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Hänger als ich vermuthen konnte, ja ein ganzes Lu- 
strum ist vorüber gegangen, bis es mir vergönnt war, 
den zweiten Band dieser neuen Entdeckungen fol- 
gen zu lassen; ein Umstand, der manche Abänderun- 
gen in dem früheren Plane erheischte, obgleich er der 
Hauptsache nach derselbe blieb, indem auch der vor- 
liegende Band ein für sich ‚bestehendes Ganze aus- 
macht, und dem Bedürfnisse der Gegenwart augemes- 
» sen, vorzugsweise die kürzlich bekannt gewordenen 
Arzueien, Droguen und zum medicinischen Gebrauche 
hestimmten neuen chemischen Präparate enthält, zu- 
gleich aber auch über die neueren Erfahrungen mancher 
älterer Medicamente (wie der officinellen Solaneen 
u. s. w.) Auskunft gibt, wie dies bereits auch in der 
ersten Ausgabe geschah. Seit der Erscheinung die- 
ser letzteren im Jahre 1328 häufte sich aber das zu 
bearbeitende Material in solcher Masse, dass auch der 
vorliegende zweite Band bei weitem nicht ausreichte, 
um alles das, was der Mittheilung werth schien, auf- 
nehmen zu können. Es wird demnach ein dritter und 
hoffentlich letzter Band folgen, mit dessen Beendigung 
ein allgemeiner Ueberblick über die Leistungen der 
Jüngsten Zeit im Umfauge der Arzneimittellehre mög- 
lich werden dürfte, 
Da gegenwärtig sehr heftig und energisch wir- 
kende Mittel besonders beliebt sind, und es bei deren 
Anwendung gar sehr auf die genaue Kenntniss der 
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Dosis ankommt, so dürften die nachstehenden Notizen 
über die jetzt in F'rankreich, England und Italien ge- 
bräuchlichen Medicinalgewichte manchen Aerzten an- 
‚genehm sein. 


A. Französisches Medicinalgewicht. 


Nur allein das sogenannte Decimalgewicht ist ge- 
genwärtig in Frankreich gebräuchlich, und es darf 
einer gesetzlichen Anordnung gemäss seit einigen Jah- 
ren auch bei der Verordnung der Arzneimittel kein 
anderes mehr angewendet werden. Die Basis des De- 
cimalgewichtes ist der @ramme, das Gewicht eines 
Kubik- Centimeters destillirtes Wasser, betrachtet in 
seinem Maximum von Densität und Reinheit. 

Zehn Grammen machen einen Decagramme, 

Hundert Grammen machen ein Hectogramme, 

Tausend Grammen machen ein Külogramme, 

Ein Kilogramme ist das Gewicht eines Kubik- 
Decimetre destillirtes Wasser in seiner grössten Den- 
sität und Reinheit. 

Die Unterabtheilungen des Gramme werden fol- 
gendermasen bestimmt : 

Ein Gramme bildet zehn Decigrammen. 

_ _ — hundert Centigrammen. 

be _ — tausend Milligrammen. 

Demnach repräsentirt ein Kilogramme zehn Hectogrammen 
oder hundert Centigrammen 

oder tausend Grammen 

oder zehntausend Deeigrammen 

oder hunderttausend Centigrammen 

oder eine Million Milligrammen, 


Vor allen Dingen ist nun das Verhältniss dieses 
Decimalgewichtes zu dem früheren französischen. Me- 
dieinalgewiehte zu bestimmen, und zwar zuvörderst 
muchle exacter un en ee 5 











brauche auf Recepten in medieinischen Zeitschriften, 
Büchern u, s. w. genommen wird, und wie es auch in 
der neuen Edition des Codex oder Pharmacopee fran- 
gaise und in.der siebenten Auflage von Rıcuanv's For- 
mulaire de poche befolgt wurde. 

Man erinnere sich, dass das alte französische 
Apothekerpfund getheilt wurde in 16 Unzen, die Unze 
in 8 Drachmen, die Drachme in 3 Scrupel, der Scru- 


pel in 24 Gran, 
Das alte Pfund enthielt also 9216 Gran. 
Die Unze ” “ * “ 576 — 
Die Drachme , ... _- 8. — 


I. Verhältniss des Decimalgewichts zum alten. 


j Gramme, Pfunde. Unzen. Drachmen. Gran. 
ei 0 0 0 19 
2. 0 0 0 38 
3 0 0 0 56 
4 0 0 1 3 
5 0 0 1 22 
10 0 0 2 4 
2% 0 0 5 17 
30 0 0 7 61 
0 0 1 2 33 
50 v 1 5 5 
100 0 3 2 11 
200 0 6 4 21 
| -.300 1) 9 6 32 
400 0 13 0 43 
500 1 0 2 53 
-1000 (1 Kilogr,) 2 0 5 35 


" Ein Kilogramm ist also gleich 2 Pfund 5 Drachmen und 
35 Gran, oder 18,827 °/,.. Gran. 
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HB. Verhältniss des alten Gewichts zum Decimal- 


gewicht. 

Der Gran ist gleich 5 Centigr. und 3 Milligrammes 

oder 58 Milligr. . x». 2.2.» “0. » (0,053) 
Zehn Gran machen 53 Centigr, oder 5 Deeigr, und 

PETER" 0 ae a EEE N (0,53) 
Zwanzig Gran 1 Gramme 6 Centigr.. „r.l.ıs (1,06) 
Dreissig Gran 1 Gramm. 59 Centigr.. . .% ».. (1,89) 
Vierzig Gran 2 Gramm. 12 Centigr. .. .... (2,12) 


Fünfzig Gran 2 Gramm. 66 Centigr. ....,. (2,66) 


Ein Serupel 1 Gramm. 37 Centigr, . . . ,.., (1,27): 


Zwei Scrupel 2 Gramm. 54 Centigr. . si sie (5 
Drei Serupel oder eine Drachme 3 Gramm, 82 Centigr, (3,82) 
Zwei Drachmen 7 Gramm. 65 Centigr. .. 0 042. (7053 
Drei Drachmen 11 Gramm. 47 7 ee (11,47) 
Vier Drachmen oder '%, Unze 15 Gramm. 30 Centigr, (15,30) 
Eine Unze 30 Gramm. 59 Centier, Sn 0, 5 (OO 
Zwei Unzen 61 Gramm, 19 Centigr. “2, (61,19) 
Drei Unzen 91 Gramm. 78 Centigr. . » 2... (91,78) 
Vier Unzen 122 Gramm. 38 Centigr. . . . . 
Fünf Unzen 152 Gramm. 9 Cenligr. „U... 2... (188) 
Sechs Unzen 183 Gramm. 56 Centigr. . . . . . (188,56) 
Acht Unzen 244 Gramm. 75 Centigr. \.,. , s 5 + 1244,78) 
Zehn Unzen 305 Gramm. 94 Centigr. . 2... + (305,94) 
Zwölf Unzen 367 Gramm. 14 Centier. . .... (367,14) 
Sechszehn Unzen oder ein Pfund 489 Gr, 51 Centigr, (489,51) 
Zwei Pfund 99 Grammes . . . 2 2 2... (0 Kil. 979) 
Vier Pfund 1 Kilogr. 958 Gramm. . ....., (1,958) 
Zebn Pfund 4 Kilogr. 895 Gramm. . . 2... (4,895) 


Aus der vorstehenden Tabelle ist ersichtlich, dass 
das alte Gewicht bei dem Gebrauche des Deeimalge- 
wichts nicht in runden Zahlen ausgedrückt werden 
kann, Um diesem Uebelstande abzuhelfen, kam man 
allgemein überein, im gemeinen Gebrauche von der 
mathematischen Strenge abzugehen, und die alten Ge- 
wichte durch runde approximative Zahlen anzudeuten. 
Die nachfolgende Tabelle zeigt, wie dieses in dem 
französischen Codex und in Rıcnannp’s Formulaire 
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II, Approximativer Werth beider Gewichte. 


1 Gran gleich zu nehmen mit 5 Centigr, (0,05). 
1% Gran 2 Centigr. 5 Milligr. (0,025). 
4 Gran 12 Milligramm. (0,012). 
!% Gran 1 Centigramm. (0,01). 
!4, Gran 6 Milligrammes (0,006). 
Y,s Gran 3 Milligrammes (0,003), 
2 Gran 1 Deecigr. (0,1). 
10 Gran 5 Deeigr. (0,5). 
1 Serupel 1 Gramm. 3 Decigr. (1,3). 
, Drachme 2 Grammen. 
1 Drachme 4 Grammen, 
2 Drachmen 8 Grammen. 
'„ Unze oder 4 Drachmen 16 Grammen. 
1 Unze 32 Grammen, 
1/4 Unzen 48 Grammen. 
2 Unzen 64 Grammen. 
3 Unzen 96 Grammen. 
4 Unzen 125 Grammen. 
%%, Pfund oder 8 Unzen 250 Grammen. 
1 Pfund 500 Grammen. 
2 Pfund 1000 Grammen oder 1 Kilogramm. 


Einige nähere Bestimmungen hinsichtlich des Ver- 
hältnisses beider Gewichte hat Doctor F'. Foy in der 
dritten Auflage seines F'ormulaire des Medecins prati- 
ciens gegeben, die aber für deutsche Aerzte von ge- 
ringerem Interesse sind, Zum Vergleiche mag hier 
noch ein Auszug aus dem Tlableau de Reduction eine 
Stelle finden, welches P, L. Correrzau in sein For- 


mulaire general (Paris 1840) aufnahm. 


Reductionstabelle, 
Altes Gewicht. Neues Gewicht. 

Yo Gran. 1 Milligramme, 
Ya — 2 Milligrammen. 
Ya — 4 _ 
Yo — 5 _ 

BL. 7 din 

YG — 8 - 

20 Gran. 1 Gramme. 
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In mehreren ‚Punkten ‚weicht CorrerrAu von Rı- 
cHuarD ab,.doch. dürfte- man der Anordnung. des letz- 
teren den Vorzug geben, so berechnet, Corterkau 
4 Drachmen zu 15 Grammen, die: Unze zu 30 Gran- 
men u.s. w., woraus man wenigstens sieht, dass auf 
volle Gleichförmigkeit hinsichtlich des Gewichtes auch 
in den neuesten Schriften französischer Aerzte keines- 
wegs zu zählen ist. 


Das Verhältniss der alten Flüssigkeitsmaase zu 
den neuen jetzt gebräuchlichen bestimmte CoTTerkAu 
in den nachstehenden Tabellen folgendermasen : 


Altes Maas, Neues Maas.’ 
Lit; Decil. ‚Centil. 
1 Poisson ist gleich 125 Grammes oder 0, 1 2 


1 Demi Setier — 50  — 0 2.10 

1 Chopine _ 50° — 0:5 0 

1 Pinte — 15nI0P0.) | De re |) 0 
Neues Maas. _ Altes Maas. 


2 yo « . Pfund. Unze. Drachme. Gran, 
1 Centilitre oder 10 Grammen machen 0 0° ye 

1 Decilitre ‚oder 100° Grammen — ı0n 8 17.0 
1.Litre, oder 1000 Grammen +) — : 2) ‚0 3 86 


z 
‚ kr 





Zuletzt wird noch die Bemerkung nöthig, dass 
das neue französisch® Gewicht zu dem Nürnberger in 


Deutschland noch vielfältig benutzten Apothekerge- 
wichte sich folgendermasen verhält; 


1 Kilogramm 2 Pfund 9 Unzen 4 Drachmen *%%, Gran. 

1 Hectogramm 3 Unzen 2 Drachmen 2 Scrupel %, Gran. 
1 Decagramm 2 Drachmen 2 Scrupel '%, Gran, 

1 Gramm 16’), Gran. 

1 Decigramm 1%, Gran. 
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'B. Berittisches Medicinalgewicht. 


.. Die Londner Pharmakopoe erinnert, dass in Eng- 
land zweierlei Gewichte im Gebrauche sind, wovon 
das eine für Gold und Silber, : das. andere zum Wie- 
gen fast aller übrigen Waaren benutzt wird; in der 
Mediein benutzt man das erste, welches auch Troy 
eight heisst, und folgendermasen eingetheilt ist: 
Das Pfund hat zwölf Unzen. 
Die Unze acht Drachmen. 
Die Drachme drei Scrupel, 
_ Der Scrupel zwanzig Gran, 


_ Die Flüssigkeitsmaase sind auf nachstehende Weise 
geordng 
0 Ein Congius hat acht Octarios. 
Ein Octarias zwanzig Unzen (Fluiduncias). 
"Eine Unze acht Drachmen (Fluidrachmas). 
Eine Drachme sechszig Minima. 


-— Die Edinburger Pharmakopoe drückt dieselbe 
Sache folgendermasen aus: 
‚ Ein Gran. 
Ein Scrupel hat zwanzig Gran. 
Eine Drachme ‚drei Scıupel oder sechszig Gran, 
Eine Unze acht Drachmen oder 480 Gran, 
Ein Pfund zwölf Unzen oder 5760 Gran, 


3 Die Wilssigkeitsmaase sind auf nachstehende Weise 
geordnet: 
Ein Minim, 
Eine Finidrachme 60 Minims, 
. Eine Fluidunze 8’Drachmen oder 480 Minims. 
Eine‘ Pinte 20 Unzen oder 9600 Minims. 
Eine Gallone 8 Pinten oder 76,800 Minims. 


Das britische (und nordamerikanische) Medicinal- 
gewicht verhält sich übrigens zu dem eg fol- 
gendermasen: 


— X m 


Nürnberger Medieinalgewicht. 
Pfund. Unze. Drachme. Scrupel. Gran. 
Ein Pfund .. , 1 0 4 0 Yu 
Eine’ Unze... ud 0 1 0,64 
Eine Drachme, » .. » ee ber 0 2,58 
Ein Beruneliy,. \eunod ss. EN | | 0,68 
rt. ra ae ach ode ae men 1,04 


Man sieht ll dass der Unterschied beider 
Gewichte eben nicht bedeutend ist. 


C©. Italienisches Medicinalgewicht. 


Die Turiner Pharmakopoe theilt nachstehende Ta- 


belle mit, 





Gramm. auge | . 





Gran Q 053 
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Scrupel| 20 1 067 
Drachme]| 3 wei 3 2. 
Unze 3 og Eu s ur 
Prund | 12 | 6 |28 Io Ir Do 





Turinergewicht.‘) Nürnberger Medicinalgewicht. 
Pfund. Unze. Drachme, Serupel. Gran. 


Ein Pfand ... — 10 2 1 7,44 
Mine UNSe. », . .=, 10. 0 0 aus 2 ‚12,29 
Eine Dachme ..... ken one 
Ein Serupel “79 fer) 7a Ri. He fled a, ne eurıi sen 17,18 
Ein:@ran: ı.' .uszau zn ler art O arlron ‚0,86 
_— | add nalen 

N Diese so wie die vorigen Veriign ah dem er Ge- 


wichte sind aus dem zweiten Bande der Pharmacopoea 
- _).KMeimar 4810) entlchnt, f van 4 die en IH ya 
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Dr. Giro. PaoLo Arsenzıano theilt im dritten Bande 
seiner Elementi di F'armacologia (Napoli 1840) meh- 
rere das Medicinalgewicht betreffende Notizen mit, - 
woraus folgendes hier eine Stelle finden möge. 


Aeltere Benennungen. ef 


Ein Gran — (Grano, o Granello). | 
Ein Serupel (Seropolo) hat zwanzig Gran. 

Eine Drachme (Dramma) hat sechszig Gran. 

Eine Unze (Oncia) hat zehn Drachmen oder 600 Gran. 

Ein Pfund (Libbra) hat zwölf Unzen oder 7200 Gran. 


Vergleichung des neuen Gewichts mit dem von 
Toscana. 


Ein Kilogramm (Chilogrammo) ist gleich 2 Pfund 11 Un- 
zen und 8 Scrupel. 
Ein halbes Kilogramm (Mezzo Chilogrammo) ein Pfund 
fünf Unzen sechszehn Scrupel. 
rs Ein Gramm — 20'%, Gran. 
i Ein halb Gramm — 10'%, Gran. 
Zwei Grammen — 1 Scrupel und 16 Gran. 
ö Vier Grammen — 3 Scrupel und 9 Gran. 
Zwei und dreissig Grammen — 27 Serupel. 
Ein Decigramm — 2 Gran, 
Ein halb Decigramm — 1 Gran. 
i 
i 


Vergleichung mit dem französischen Gewichte. 
Ein Kilogramm ist gleich zwei Pfunden. 

Ein halb Kilogramm — ein Pfund. 

Ein Gramm — 18 Gran. 

Ein halb Gramm — 9 Gran. 

Zwei Grammen — ein halb Grosso. 

Vier Grammen — ein Grosso. 

Zwei und dreissig Grammen — eine Unze. 

Ein Decigramm — zwei Gran. 





Mebersicht des Inhalts. 





Neueste Literatur, der Arzneimittellehre und ihrer einzelnen 


Zweige. 
ERSTER ABSCHNITT, 


Pflanzen oder Droguen, die in neueren Zeiten 

empfohlen worden sind, und von Gewächsen ab- 

stammen, die in Deutschland einheimisch sind, 
oder häufig cultivirt werden. 


A. Gewächse aus der Gruppe der Amygdaleen, ‚(Blausäure liefernde 
Vegetabilien.) 


$. 1. Flores et Folia Acaciarum seu Acaciae germanicae. 
Binmen und: Blätter des gemeinen Schlehendorns oder 
Schwarzdorns,  p. 45. 
$. 2. Flores, Folia et Cortex Padi, Blumen, Blätter und 
Rinde des gemeinen Traubenkirschenbaums. p. 47. 
3. Cortex Pruni virginianae. Rinde der virginischen Trau- 
benkirsche. p. 52. 
4. Nuclei seu Semina sro silvestrium, Kerne oder 
Samen der Waldkirschen. 55. R 
5. Folia Lauro- Cerasi. Kirschlorbeerblätter. p. 58. 
6. Amygdalae amarae. Bittre Mandeln. p. 65. 
7. Folia, Flores et Nuclei Persicorum. Pärsichblätter, Blu- 
men und Kerne, p. 75. 
8. Neue Erfahrungen über blausäurehaltige destillirte Was- 
ser. p. 80. 
9. Neue Erfahrungen über die medicinische Blausäure. p, 82. 
10. Neuere Surrogate der Blausäure, Aether Aydrocyanicus, 
Kalium ‚cyanogenatum, Kalium Ferro-cyanogena- 
tum. p. 106. 


vo 
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B. Gewächse aus der Gruppe der Rosaceae, Unbelliferae, Compositae 
u. Ss. w., ausgezeichnet durch diaphoretische oder diuretische 
Wirkungen. 


$. 11. Spiraea Ulmaria. Geisbart oder Wiesenkönigin, p. 110. 
$. 12. Rosae pomiferae Semina. Samen der Apfelrose. p.112, 
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6 Gewächse aus verschiedenen n 
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19, Bun ee Odermennig oder Ackermennigkrauf- 
pP. ; \ 
(14 Eryngium campestre. Brachdistel, Mannstreu. P- 115- 
(15. Helichrysum arenartum, Sand-Goldblume oder gelbes 
Mottenkraut. P- 116. 

16. Cynara Scolymus. Gemeine Artischocke. P. 118, 

d 17. Statice Armeria, Gemeine Grasnelke. P- 123. 

18. Juncus et conglomeratus. Flatterbinse und 


Konäuelbinse. P- 124. 
(,19, Cynanchum Vincetoxicum, Gemeiner Hundswürger- 


p-. 126. 
Apocynum cannabinum, P- 127. 
2%. Spartium scoparium, Gemeiner Besenginster. P- 130. 


Spartium junceum. p- 133, 
atürlichen Familien, die in neueren Zei- 


len theils gegen Cachexien, theils gegen Wechselfieber empfohlen 
worden sind. 


g.21. Folia Juglandis regiae. Blätter des gemeinen Wall- 
_ nussbaumes. P- . 

$.22. Thalictrum flavum. Gelbe Wiesenraute. P- 138. 

$. 23. ‚Plantago lanceolata. Spitzer Wegerich. P- 140. 

$. 24. Geranium robertianum. Ruprechtskraut. P- 142. 

$. 25. Osmunda regalis. Königsfarn. P- 144. 

$. 26, Scolopendrium offieinarum. Gemeine Hirschzunge, 


P- 

\. 27. Aristolochia rotund- Runde Osterlucei. p. 150. 

28. Ferula silvatica. Wald-Steckenkraut. P» 151. 
29. Verbena offieinalis. Gemeines Eisenkraut. P- 152, 

$ 30. Polygonum avieulare- Gemeiner Knöterig. P- 153. 

6, 31. Rumer Nemolapathum. Hain- Ampfer. P- 154. 


D, Gewächse aus verschiedenen Familien, die besonders in Brustkrank- 
heiten empfohlen worden sind. 


uzblumen. P- 155. 


$. 32. zuneh vulgaris. Gemeine Kre 
$. 33. offieinalis. Gemeine Schlüsselblumen. p- 160. 
$. 34. Dahlia variabilis. Verschiedenfarbige Dahlie. p- 162. 


E. Gewächse aus verschiedenen Familien, die besonders bei Krankheiten 
der Sinneswerkzeuge neuerdings empfohlen wurden. 


$. 35. Euphrasia offieinalis. Gemeiner Augentrost. P- 164. 
$. 36. Mentha aquatica. Wasserminze oder Bachminze. p-168. 


F. Vegztabilische Mittel , welche theils gegen die Wasserscheu nach dem 


Bisse toller Hunde, theils gegen die Folgen des Bisses, gifliger 
Schlangen empfohlen wurden. 


$- 37. Euphorbia eillosa. Zotiige Wolfsmilch. p- 17 
$. 38, Scrophularia nodos4. Gemeine Braunwurz, P- 


0. 
172. 
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$. 39. Cynoglossum officinale. Gemeine Hundszunge, p. 173. 

$, 40. Gentiana cruciata. Kreuz-Enzian. p. 175. 

$. 41, Eigenthümliche zusammengesetzte Mittel, welche als 
Präservativ der Hydrophobie dienen sollen. p. 175. 

%, 42. Inula squarrosa. Sparriger Alant. p. 180, 


ZWEITER ABSCHNITT. 


Exotische, von Gewächsen abstammende Dro- 

guen, die theils ganz neu eingeführt wurden, 

theils früher schon gebräuchlich, aber bereits 

obsolet waren, und neuerdings wieder empfohlen 
worden sind. 


A. Wurzeln von exotischen Gewächsen. 


6, 48, Radix Acteae s. Christophorianae americanae, Schwarze 
Klapperschlangenwurzel,, Schwindsuchtswurzel. p, 184. 

6, 44. Radix Mishme Teeta. Indische Magenwurzel. p. 185. 

$. 45. Radir Lopez seu Lopeziana, Lopezwurzel. p. 186. 

$. 46. Radir Pareirae bravae. Offieinelle oder gewöhnliche 

" Grieswurz. p. 188. 

$. 47. Radir Nyctaginis. Wunderblumenwurzel, p. 191. 

$. 48. Radie Monninae, Monninawurzel, p. 192. 

6. 49. Radiz Madaris. Mudarwurzel, p. 193. 

$. 50. Radir Nannari seu Sarsaparillae indicae. Nannari- 
wurzel oder indische Sarsaparille, p. 198. 

$. 51. zug an Japan. Ostindische Flechtenwurzel. 
pP» . 


B. Rinden von exotischen, meistens in den Tropenländern einheimischen 
Bäumen, 

$. 52. Cortex Pereiriae. Pereiriarinde. p. 200. 

$. 53. Cortex Liriodendri. Tulpenbaumritide. p. 202. 

$. 54. Cortex Pini maritimae, Rinde der Strandfchte, p. 203. 

$. 55. Cortex Cedrelae seu Surenae. Cedrelen- oder Sure- 

R nenrinde, p. 205. 

. 56. 


5 Cortex Monesiae. Monesienrinde. p. 207, 


C. Stengel, Kräuter, Blätter und Blumen exotischer Gewächse. 


$, 57. Stipites Chirettae. Chirettenstengel oder ostindischer 
Enzian. p. 218. 3 

$. 58, Stipites et Folia Guaco. Guacostengel und Guamblät- 
ter. p. 220, 

$. 59. Herba Lobeliae inflatae, Das Kraut oder die Blätter 
eh nn Lobelie oder des indischen Tabaks. 
p- 2 

$. 60. Herba Matica. Matico oder Maticakraut. p. 259. 

$. 61. Folia seu Herba Spilanthes oleracei, Parakrese, Pa= 
raguay-Roux. p. 240. 


sc, 
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$. 62. u "7 ya Blätter der grossen oder Baum - Alo&, 


$. 63, FE ne Brayerae anthelminticae. Kwosoblumen oder 
Blumen der wurmwidrigen Brayere. p. 243, 


D. Früchte, Samen und andere von exotischen Gewächsen abstammende 
Droguen. 


6. 64, Pasta Guaranae seu seminum Paulliniae, Guarana 
oder Paullinienpaste. p. 248. 

$&65. Nuclei seu ossicula Dactylorum. Dattelkerne. p. 251. 

966. Semina Chichm seu Cisme. Chichm oder sn, 

N p- 253. 

$. 67. Semina Kaladana. Kaladanasamen. p. 254. 

$. 68. Gallae Terebinthi. Galläpfel vom Terbenthinbaum. 
p- 254. 

6, 69, Gossypium herbaceum, Gemeine Baumwolle. p. 256. 

$. 70. Resina elastica. Elastisches Harz, Lederharz, Caout- 
chouc. p. 261. 

3 


E. Gallertreiche Algen oder Tange. r 


$. 71. Fucus crispus. Carrgaheen oder Seeperlenmoos, Irlän- 
disches Moos. p. 271. 

$. ri. Bee, acicularis Wulfen. Nadeltang oder Dornenalge. 
p- 277. 

6. 73. Fucus amylaceus O’Shanynessy. Stärkemehltang oder 
zeilanische Alge. p. 278. 


EEE nee 


DRITTER ABSCHNITT, 


Neue chemische Präparate. 
A. Präparate aus thierischen Stoffen. 


$. 74, Pepsinum, Pepsin oder Verdauungssioff. p. 282. 

$. 75, Ohymosinum. Chymusbildender Sfoff, Labstoff. p. 290. 
$. 76. BProteinum. Protein oder veränderlicher Thierstoff. p. 295. 
$. 77. Helicinum. Wirkender Stoff der Helix- Arten. p. 296. 







'B. Mehr oder weniger reine nicht alkalische Pflanzenstoffe. 


6.78, Amylum Dauci. Möhrenstärkemehl, p. 301. 

5.79, Amylum lichenis islandici, Stärke der isländischen 
Flechte. p. 305. 

$. 80,. Cetrarinum. Mlsohienhiiee p- 314. 

81, Salicina vel Salieinium, Saliecin oder Weidenbitter. 
p. 321. 

$. 82, Phlorrhizin. Phlorrhizin oder Wurzelrindenbitter der 

Pomaceen. p. 335. 
Pyrarin — Crataegin, p. 342. 
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Phylüirinum. Phyllirin oder Bitterstoff der Steinlinden. 
p. 342, 
Syringin seu Lilacin. Ligustrin. p. 345. 
Jüeinium. "Liein oder Stechpalmenbitter. p. 346. 
Piperina seu Piperinum. Piperin oder Pfefferstoff. 
p. 352. 
Berberinum. Berberin oder Sauerdornbitter. p. 355. 
Berberitzengelb. — Oxyacanthin. p. 361. 
Nareitinum. Nareitin ‘oder brechenerregender Stoff der 
Nareissenzwiebeln. 'p. 362, 


C. Organische Basen oder Alkaloide und ihre Salze. 


Chininum et Cinchoninum. Chinin und Cinchonin oder 
Alkaloide der Chinarinden.. p. 366. 
Chininum sulphurieum. Schwefelsaures Chinin. p- 370. 
Chininum muriaticum Salzsaures Chinin. p. 409. 
Chininum citrieum. Citronensaures Chinin. p. 412. 
Chininum chinicum. Chinasaures Chinin. p. 415. 
Chininum tannicum, Gerbstoffsaures Chinin. Pp. 416. 
Chininum hydrocyanicum. Blausaures Chinin. P. 416. 
Chininum Ferro- hydrocyanicum. Eisenblausaures Chi- 
pin. p. 419. 
Chinoidinum, Chinoidin oder Chinioidin. p. 423. 
en Hederin oder Alkaloid der Epheusamen. 
p. 440. 
Aconitinum et medicamina aconitinea. Aconitin und 
dasselbe enthaltende Arzneimittel. p. 440. 
Delphininum; Delphinin oder Alkaloid der Stephans- 
körner. p- 466, 
Veratrinum et medicamina veralrinea. Veratrin und 
dasselbe enthaltende Arzneimittel, p. 472, 
Veratrum viride. p. 510. 
Strychninum et medicamina strychninea. Strychnin 
und dasselbe enthaltende Arzneimittel. p. 511. 
Nuces vomicae. Krähenaugen. p. 513. 
Strychninum purum. BReines Strychnin. p. 531. 
Strychninum nitricum.“ Salpetersaures Strychnin. p:554. 
Strychninum sulphuricum. Schwefelsaures Strychnin. 
p- 564. 
Strychninum aceticum, Essigsaures Stryehnin. p. 566. 
Fabae Saneti Ignati. Ignatiusbohnen,. p. 567. 
Caniramium seu Brueinum. Camiramin oder Brucin, 
p: 569. - 
Morphium et medicamina morphinea, Morphium und 
dasselbe enthaltende Arzneimittel. p. 571. 
Semen Papaveris. Weisser Mohnsame, P- 572. 
Capita Papaveris. Mohnköpfe, p. 573. 
en, Succus thebaicus. Mohnsaft oder Opium. 
p- 577. 
Acetum Opii sedativum. p. 689. 




































- Einheimisches Opium, "pP. 692. 
salia morphinea. Morphium und Mor- 
Kun 695. 
neh: Reines Morphium. p. 712. 
. Essigsaures Morphium. p, 714. 
l teu: Salzsaures Morphium. p. 729. 
l sulphuricum. Schwefelsaures Morphium. 


rphüt ee Mekonsaures Morphium. p. 737. 
leinum seu Codeina ve! Papaverinum. Codein oder 
’ ver . pP. 738, 

! sem. Narkotin, Opian, Desron- 
a ı pP. 742 


Salzsaures Narkotin. p. 744. 


VIERTER ABSCHNITT. 
None Kita Pangen über die Wirkungen und 


narkotischer Gewächse aus 
F ie Familie der Solaneen. 


Hyoscyami nigri. Blätter und Samen 
Bilsenk: utes. pP: 747. 

opolia, Schlafmachendes Bilsenkraut , 
kirschen ähnliche Scopolie. p. 771. 
oli In Bellodonnae. Wurzel und Blätter des 
es oder der Tollkirsche. p. 775. 

Stramoni. Blätter und Samen des 
Is p- 853. 

seu Tabaci. Tabaksblätter. p. 876, 
« Gemeiner oder schwarzer Nacht- 


Bittersüss,, ee Nacht- 
en. p- 909. 

eln oder Erdäpfel. p. 913. 
es, Melanzanapfel (Mala 


ic 3 Liebesapfel, Paradiesapfel. 


eh: De RT 
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CHNITT. 
achrichten über einige 
ge en und Salze. 


9913. 
"Geistige. Adt- 





$. 118. 
$. 119. 
$. 120. 


$. 121. 
$. 122. 
$. 123. 
$. 124. 
$ 125, 


— XVM — 


Ammonium bicarbonicum seu Ammoniae Bicarbonas. 
Doppeltkohlensaures Ammonium. p. 940, 

Liquor Ammonü acetici basicus. Basisch essigsaure 
Ammoniakflüssigkeit,. p. 941. 

Kali oxalicum acidulum seu Sal Acetosellae et Aci- 
dum ozalicum purum. Saures sauerkleesaures Kali 
oder Sauerkleesalz und reine Kleesäure. p. 943. 

Magnesia phosphorica. Phosphorsaure Magnesie oder 
phosphorsaure Bittererde. p. 950. 

Magnesia sulphurica acida. Saure schwefelsaure Mag- 
nesie, p. 951. 4 

Aqua Sulphatis (et Carbonatis) Magnesiae cum Acido 
carbonico. Kohlensäure haltiges Bitterwasser. p. 958. 

Hyposulfis Sodae. Unterschwefelsaures Natron. p. 961. 

Hydrosulphuretum Ammoniae. p. 965. 

Natrum ovenothionicum seu Oenothionas natricus, 
Schwefelweinsaures Natron oder weinschwefelsaures 
Natron. p. 967. 

Kali vinicum, weinsaures oder weinigweinsteinsaures 
Kali. p. 969. 


SECHSTER ABSCHNITT. 


Neue Erfahrungen über die Heilkräfte des Jods 


$. 126. 
"$. 127. 
$. 128. 
$. 129. 


$. 130. 
$. 131. 


$. 132. 
$. 133. 
$. 134. 
$. 135. 
$. 136. 
$. 137. 
$. 138. 


und mehrerer Jodpräparale. 


ne he ar seu Jodina. Jod, Jodin oder Jodine. 

p. 970, 

Joduretum Amyli seu Amylum jodatum. Jodstärke- 
mehl, p. 1033. 

Acidum Hydriodieum. Hydriodsäure, Jodwasserstofl- 
säure. p. 1038. 

Kalium jodatum seu Kali hydriodieum. Jodkalium. 
Jodwasserstoffsaures Kali. p. 1041. 
Natrium jodatum, Jod-Natrium. p. 1094. 
Ammonium hydrojodieum seu Joduretum Ammonü. 
Jod-Salmiak,, hydriodsaures Ammoniak. p. 1098. 
Joduretum Carbonei, Jodkohlenwasserstof, Jodoforin , 
Jodätherid, Jodsuperformyl. p. 1099. 

Sulphur jodatum seu Joduretum Sulphuris. Jodschwe- 
fel, Jodineschwefel, Schwefeljodür. p. 1101, 

Ferrum jodatum seu Ferrum hydriodieum, Jodeisen, 
Eisenjodür, hydriodsaures Eisenoxydül. p. 1104. 

Antimonium seu Stibium jodatum. Jodspiesglanz, An- 
timonjodür. p- 1133, 

Hydraryyrum jodatum flavum. Gelbes Jodquecksilber. 
Quecksilberjodür. p. 1134, 

Hydrargyrum jodatum rubrum. BRothes Jodquecksil- 
ber. Quecksilberjodid, p. 1139. 

Kali hydrargyratum deuto-jodatum. Quecksilberjodid- 
Kalium. p, 1144. 























TE u 


tum seu Joduretum Auri, Jodgold. Gold- 
‚jodatum. Jodsilber, p. 1156. 


‚Bleijodür, p. 1157. 
$. Il. Arsenicum jodatum seu Joduretum Arsenici. Jodarse- 


nik. 
6. 142. Liquor Hydriodatis Arseniei et Hydrargyri. Queck- 
silberhaltige Arsenikjodidflüssigkeit, p. 1166. 
Nebst mehreren andern Jodpräparaten. p. 1171. 


SIEBENTER ABSCHNITT. 


Nachrichten von metallischen Mitteln, die gröss- 
tentheils erstin den jüngsten Zeiten eingeführt 
wurden. D 


6.143. Platinea Praeparata. Platina-Präparate. p. 1173. 
Aurifera Praeparata. Gold-Präparate. p. 1188. 

$. 144, Aurum metallieum, Metallisches Gold. p. 1194. 

6.145, Aurum orydatum seu Oxydum auricum. Goldoxyd 
oder Goldsäure. p. 1198. 

6146, Aurum stanno paratum seu Purpura mineralis, Cas- 
siäus'scher Goldpurpur oder Mineralpurpur. p. 1199, 

47, Aurum muriaticum acidum seu Chloruretum acidum. 
Saures salzsaures Gold, saures Goldchlorid. p. 1200, 

6. 148. Liquor Auri nitrico - muriatici. Salpetersalzsaure 








Goldlösung. p. 1204 
6.150. Aurum eyanoyenatum seu Aurum cyanatum. Cyanu- 
retum auricum. 
allicum. Metallisches Silber, p 1215, 
silber, Silberchlorür. p, 1218, 
 Silbersalmiak. p. 1221. 


5149, Aurum muriaticum natronatum. Salzsaures Goldoxyd. 
Natrum. Chlorgoldnatrium. p. 1208. 
Blaustoffgold, Cyangold. p. k211, 
u Amt Aryatım mein Silberpräparate. p. 1213. 
Ki datum. Silberoxyd. p. 1217. 
Kia: Ara ram seu Chloruretum Argenti. Chlor- 
Dr Chloruretum Argenti et Ammoniaci, Argentum mu- 
riaticum ammoniatum. Salzsaures Silberammonium, 
tum eyanogenatum. Blaustofisilber, Cyansilber, 
1222. 


‚salurnina seu plumbosa. Bleipräparate. 


m seu Nitras plumbicus. Salpeter- 
. p. 1224. 
m seu Plumbum scytodepsicum. Gerb- 
fannat. p. 1226. 

seu Carbonas plumbicus, Ein- 
ei. p. 1229. 


— HE 


Praeparata martialia. Eisen- Präparate. p. 1231. 

Ferrum metallicum. Metällisches Eisen, p. 1246. 

Ferrum oxydo-oxydulatum. Eisenoxydüloxyd. p.1250. 

Ferrum carbonicum orydulatum. Kohlensaures Eisen- 
oxydül. p. 1252. 

Die Methode von Becker und Kraver, die des Doctor 
Braup, des Dr. VaLzer, des Hofraths BRanpes, des 
Dr. Doxovan, des Hofraths Bucuner, des Dr. Ques- 
NEVILLE» 

Ferrum oxydatum fuscum. Braunes Eisenoxyd. p.1281, 

Ferrum oxydatum hydratum. Eisenoxydhydrat. p.1285. 

Ferrum lacticum oxydulatum, Milchsaures Eisenoxy- 
dül. p. 1300. 

Ferrum eitricum. Citronensaures Eisen. p. 1311. 

Ferrum tartaricum. Weinsteinsaures Eisen. p, 1313. 

Ferrum aceticum. Kssigsaures Eisen. p. 1317. 

Ferrum tannicum. Gerbsaures Eisen. p. 1321. A 

Ferrum phosphorieum. Phosphorsaures Eisen, p.1322. 

Ferrum eyanatum seu Ferrum cyanogenatum. Cyan- 
eisen. p. 1323. 

Ferrum muriaticum orydulatum seu Chloretum fer- 
Au Salzsaures Eisenoxydül oder Eisenchlorür, 
p- 1327. R 

Ferrum muriaticum orydatum seu Chloretum ferri- 
cum, Salzsaures Eisenoxyd oder Eisenchlorid. p. 1330, 

Ferrum nitricum oxydatum seu Nitras ferricus, Sal- 
petersaures Eisenoxyd. p. 1333, 

Das Stahlpulver des Doctor CoLOMBAT. p. 1336. 

Schwefelsaures Eisenoxyd-Chinin. p. 1336. 

Schwefeleisen, Ferrum sulphuratum. p. 1336. 

Talgsaures Eisenoxydülhydrat oder Eisenseife. p. 1338. 


Anhang. 


Naphtalin. p. 1340. 

Saccharum calcarium. Kalkzucker. p. 1340. 
Moxae calcariae. Kalkmoxen. p. 1341. 

Limus seu Lutum. Lehm, Leimen. p. 13H. 
Bombyx processionea. Processionsraupe. p. 1342. 
Pili canini. Hundehaare, p. 1342. 





Alphabetische Uebersicht der Krankheiten, gegen 
welche die in diesem Bande aufgeführten Mittel 
neuerdings empfohlen worden sind, 


(Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten.) 


Achores, siehe Tinea. a 
dene. Var Sodae 965. 
620. Morphium 714, 
Alopoecia, Jodina 1030, ? 
Amaurosis, Aconitin 462. Nux vomica 52%. Strychnin 546. Belladonna 805. 
Amblyopia, Belladonna 806. 
Ambusta, Stramonium 876. Opium 682, 
Aconitum 459. Kali hydrargyratum deuto-jodatum 1152. 
Ferr, carbon. oxydulatum 1277. 
Anasarca, vide Hydrops. 
Angina, Sal Acetosellae 949. 
Angina membranacea, Hyoscyamus 765. Tabacum 895. Liquor Ammoni 
‘aetici basicus 942. 
Angina pectoris. Acidum hydrocyanicum 95. Morphium 722. 
‚ Confer. Dyspepsia. ; 
Anras, Solanum Lycopersicum 922. 
« Confer. Dyspepsia, 
Aphtae, Scopolina 775. Sal Acetosellae 949. 
Arthritis, Geranium robertianum 143. Chininum mariaticum 44. Aconi- 
in 463. Veratrin 500. Tabacum 891. Hydrosulphuretum Ammoniae 966. 
Astarides, vide Vermes. 
Asciles, yide Hydrops. 
Aklıma, Lobelia inflata 231. Gallae Terebinthi 254 Stramonium 872. 
Tabacum 898. Hydrosulphuretum Ammoniae 966. 
Aslima Iymicum. Aqua Lauro - Cerasi 80. 
Atropkia mesaraica, Plumbum jodatum 1158. 
Auditus diffeilis. Mentha aquatica 168. 


ie 


zur 0 Dr un 







Biennorrhoea, Radix Pareirae 190. Cortex Pini maritim. 204. Opium 675. 
Blepharoplegia, Strychnin. nitricum 562, I 
Bronchitis chronica, Monesia 214. Dulcamara 912. 4 
Bubones, Tabacum 903. j 


c. 


Calculus. Folia Persicorum 78. Sem. Cynosbati 112, Juncus effusus 125. 
Cancer. Opium 683. Arsenicum Jodatum 1164. Liquor Auri 1205, Fer- 
rum phosphoricum 1322. & “ 
Cardialgia, Sem, Cynosbati 113, Morphium 726, Lobelia 238, - j 
Caries. Kalium jodatum 1059, j 
Calaracta,. Hyoscyamus 759, { 
Catarrhus chronicus. Matica 239. Amylum Dauci 303, Solanum Dulca- 


mara 913, Solani tuberosi flores 918. Antimonium jodatum 1133, 5 
Catarrhus suffocativus. Opium 654. a 


Cephalalgia, Aconitum 457, Stramonium 867. 

Chlorosis. Ferrum jodatum 1127. Ferr. carbonicum oxydulatum 1266. 
Clinker 1300. Ferrum lacticum 1302. ceteraque Martialia. 

Cholera asiatica. Guaco 225. Chinin, sulphuric. 401. Nux vomica 530, x 
Opium 660. Morphium 728, Tabacum 900, ö 7 

Chorea Sti Viti, Actaea racemosa 185. Strychninum 553. Morphium 721, 
Ferrum oxydatum fuscum 1284, 

Clavi pedum. Opium 684. 

Colica nephritica, Belladonna 849, 

Colica nervosa, Morphium aceticum 720, 


G 
Colica saturnina. Nux vomica 529, Strychninum 551. El 
Condylomata. Ferrum nitricum 1335. N 
Contusiones. Liquor Ammoni caustici spirituosus 938, % 


Convulsiones. Extractum Narcissi 364, 

Cordis morbi, Veratrin 503. Belladonna 814. Ferrum tartaricum 1315. 
Crusta lactea, Primula Auricula 162, 

Cyanosis, Tinctura ferri acetici 1320. 

Cystitis chronica. Radix Pareirae 190, 


TER EIT: 


D. 5 
Decubitus. Plumbum tannicum 1226. 
Delirium tremens. Opium 627, Morphium 717. Hyoscyamus 758, 
Diabetes. Opium 672. Ferrum muriaticum 1332. 
iarrhoea. Radix Lopez 187, Cortex Cedrelae 206. Monesia 214, Gua- 
ranha 250. Salicin 334, Opium 660. Morphium 726. Plumb. carbo- 
 nicum 1230. Ferrum oxydatum fuscum 1283. Ferrum muriaticum 1328. 
Ferrum nitricum 1334, Sacchar. calcar. 130. v j 
Radix Monninae 192. Nuclei Dactylorum 252. Narcissus_ 


Pe; 





um 675, 


ısus 125, 
15. Fer 


ı Dula- 
133, 


ica 59, 


um 721. 


Gu- 
irbo- 
138. 


‚ 36h. 





Dyspepsia. Acid, hydroeyanicum 90. Rad. Pareirae 190. Monesia 214, 
Chirelta 219. Pepsin 282. Chymosin 294. Berberin 358, Nux vo- 
mica 525. Morphium 725. Kali hydrargyratum deuto-jodatum 1150. 
Ferr, muriatic. oxydulat. 1330. 

Dysphagia, Morphium sulphuricum 736. Belladonna 814. 

Lobelia inllata 232. Belladonna 815, 

Dysuria. Belladonna 849. 


Eclampsia. Hyoscyamus 764. 

Eczema, Sulphur jodatum 1103. 

Elephantiasis, Radix Mudarii 197. Sulphur jodatum 1104. 

Enuresis seu Incontinenfia Urinae, Nux vomica 523. Strychninum 552. 

Epilepsia, , Aclaea racemosa 184. Chininum sulphuricum 395. Nux vo- 
mica 525. Belladonna 810. Stramonium 871. Tabacum 893, Pflatina 
41189. Argentum oxydatum 1218. Argentum chloratum 1220, Ferr, 
eyanatum 1325. 

Erysipelas, Gossypium 263. Belladonna 837. Tabacum 891. Jodina 1031. 
Ferr. sulphuricum 1339. 

Erysipelas pulmonum. Acidum hydrocyanicum 95. 

Exanthemala chronica. Helichrysum 417. Hydrargyrum jodatum rubrum 
1132. Aurum 1192. Limus seu Lutum 1341. 


E. 


W F. . 
Favus, Sulphur jodatum 1103. 
Febris heclica, Cortex Pruni virginian. 54. Kalium Ferro- cyanogenatum 

107. Chininum muriatic. 410. Opium 656. 

Febris infermittens, Amygdalae amarae 65. Oleum Amygdal. amar. 72. 
Cynara 1%0. Aristolochia 150. Ferula silvatica 151. Verbena 152. 
Polygonum aviculare 15%. Rumex Nemolapathum 154. Cortex Perei- 

fie 200, Cortex Liriodendri 202. Cetrarin 314. Salicin 327. Phlor- 

iin 396, Phyllirin 342. Micin 346. Piperin 352. Chininum et Cin- 

ö choninum eorumque salia 366. Hederinum 440. Opium 671. Narco- 

L inum meriaticum 741. Ferrum cyanatum 1324. 

 Febris mucosa, Chininum sulphuricum 397. 
- Feris nercosa (F. typhosa). Chininum sulphuricum 397. Opium 64. 

_ Belladonna 804. Stramonium 866. Kalium jodatum 1092. 

For albus. Monesia 214. Gossypium 264. Salicin 333. Solan. tubero- 

\ sım 918. Kalium jJodatum 1083. Kali hydrargyrat. deuto-jodat. 1152. 
Ferrum oxydat. fuscum 1283. 

—_ Auyus coli uleri, Liquor Auri nitrico - muriatici 1204. 


1 ©. 
Belladonna 852. Jodina 1017. 


Plumbum tannicum 1226. 
Nux vomica 525. Morphium muriaticum 733. 


Codein oxydat. 1217. 


en ler. d 


— XV — 


Gastromalacia. Opium 688. Ferrum muriaticum 1331. 
Gonorrhoea, Hyoscyamus 767. Ferrum jodatum 1131. Argentum oxyda- 
tum 1217. 


H. 


Haematuria,. Ferrum muriaticum 1333. 

Haemoptysis. Monesia 214. Opium 655. Hyoscyamus 764. 

Haemorrhagiae. Cortex Pini maritim. 204. Monesia 214. Tabacum 904. 

Haemorrhoides (Nodi inflammati), Morphium sulphuricum 737. 

Helminthiasis, vide Vermes. 

Hemicrania. Morphium 718. Belladonna 806. 

Hemiplegia , vide Paralysis. 

Hepatitis chronica. Solanum Lycopersicum 922. 

Hernia incarcerata. Opium 675. Morphium muriaticum 734. Hyoscyamus 
766. Belladonna 845. Tabacum 898. [Nux vomica secundum Wittfeld 
medicum oppiduli Meurs]. 

Herpes. Amygdalae amarae 67. Radix Mudarii 196. Treba Japan 199. 
Anthrakokali 923. Hydrosulphuretum Ammoniae 966. Jodina 1029. 
Kalium jodatum 1087. Hydrargyrum jodatum rubrum 1143. Arsenieum 
jodatum 1166. Platina 1183. Ferr. sulphuratum 1336. 


Hydrocele, Jodina 1026. 

Hydrocephalus, Confer. Hydrops. 

Hydrops. Folia Persicorum 78. Eryngium 116. Helichrysum 117. Statice 
Armeria 123. Vincetoxicum 127. Apocynum cannabinum 128. Spar- 
tium scoparium 132. Spartium junceum 134. Chininum muriaticum 411. 
Delphinin 472. Veratrin 505. Liquor Salis amari acidus 956. Jodina 
1026. Kalium jodatum 1065. r 

Hydrops articulorum. Hydrargyrum jodatum flavum 1138. 

Hydrops bursarum mucosarum. Plumbum jodatum 1159. 

Hydrophobia, vide $. 37 — 42. Guaco 224. Belladonna 808. 

Hydrophthalmos. Hydrargyrum jodatum rubrum 1143. 

Hydrothorax. Veratrin 509. Conf. Hydrops. 

Hygroma. Kalium jodatum 1066. 

Hypertrophiae, Aconitum 458. Jodi Praeparata. Ferrum tartaricum 
1315. 

Hypochondria, Belladonna 800. Liquor Salis amari acidus 956. 

Hysteria, Flores Pruni Padi 48. Morphium 721. 


I. 


Icferus. Thalictrum 139. Belladonna 839. Liquor Salis amari acidus 956. 

Tleus. Belladonna 840. Tabacum 898, 

Impetigo. Arsenicum jodatum 1161. 

Impotentia virilis. Nux vomica 533. Strychninum nitricum 563. Stramo- 
nium 876. 





— XV — 


Infarctus. Chiretla 220. Kolia Agaves 242, Liquor Salis amari acidus 
956. Aqua Sulphatis Magnesiae cum acido carbonieo 958, 

Inflammationes. Opium 646. Morphium 724. 

Ischias. Confer Rheumatismus et Rheumatalgia. 

Ischuria. Nux vomica 532. Belladonna 849. 


L. 


Lepra. Radix Mudarii 196. Ammonium jodatum 1099. Sulphur jodatum 
1104. Hydrargyrum jodatum rubrum 1142. 

Leucorrhoea. Conf. Fluor albus. 

Lithiasis. Radix Pareirae 190. Confer Calculus. 

Lues venerea, Confer Syphilis. 

Lumbago. Morphium 717. Conf. Rheumatalgia. 

Lupus. Amylum jodafum 1035. Sulphur jodatum 1104. Hydrargyrum jo- 
datum rubrum 1142. 


M. 


Maculae Corneae. Jodina 1032. Kalium jodafum 1060, 

Mania. Conf. Morbi psychici. 

Melancholia. Conf. Morbi psychici. 

Menostasia. Conf. Amenorrhoea. 

Menstruatio difficilis. Veratrin. 505. 

Menstruatio nimia, Monesia 214. 

Metrorrhagia. Monesia 214. 

Morbus haemorrhagicus. Chininum muriaticum 411. 

Morbus mercurialis. Aurum 1202. 

Morbi psychici. Opium 622. Hyoscyamus 757. Belladonna 797. Stramo- 
nium 862. Liquor salis amari acidus 956. 

Mydriasis. Strychninum nitricum 562. 

Myosis, Hyoscyamus 763. 


N. 


Nevralgiae. Oleum Amygdalarım amararım 72. Aqua Lauro-Cerasi 81. 
Extr. Narcissi 364 Aconitum 457. Delphinin 472. Veratrin 497. 
Strychnin. 553. Opium 677. Morphium 717. Belladonna 806. Stra- \ 
monium 867. Hydrargyrum jodatum flavum 1139. 

Nevralgia coeliaca. Belladonna 841. 

Nodi arthritiei. Conf, Arthritis. 

Noma, Jodina 1015. 


0. 


Ostructio alvi, Chininum sulphuricum 391. Magnesia sulphurica acida 952. 
l Spilanthes 241. Delphinin 472. Opium 657. Hyoscyamus 765. 
a 808. Solanum nigrum 907. 


164. Opium 644, Hyoscyamus 759. 


"Op Stramo- 
nium 1330. 


— x — 


Ophthalmia scrophulosa. Plantago 141. Semina Chichm 253. Chinin. sul- 
phuricum 393. Jodina 1032. Kalium jodatum 1060. Liquor hydrioda- 
tis Arsenici 1170. 

Opisthotonus. Conf. Tetanus. 

Ozaena, Jodina 1016. Kalium jodatum 1082. 


Pr 


Palpitatio cordis. CGonf. Gordis morbi. 
Panaritium, Laudan. liquid. 682. 
Papillae mammarum ezcoriatae. Plumbum nitricum 1224, 

Paralysis. Nux vomica 519. Strychninum ejusdemque salia 544. Tabacum 
901. Hydrosulphuretum Ammoniae 966. 

Paraphymosis, Hyoscyamus 766. Belladonna 850. 

Periostosis. Jodina 1017. Kalium jodatum 1062. 

Perniones. Jodina 1030. 

’Photophobia, Hyoscyamus 763. Belladonna 805. 

Phthiriasis. Tabacum 903. 

Phthisis consummata, Acidum hydrocyanicum 94. 

Phthisis florida, Acid, hydrocyanicum 94. 

Phthisis laryngea. Conf. P. pulmonalis. 

Phihisis pituitosa. Matica 239. Salicin 333. Dulcamara 912, 

Phihisis pulmonalis. Scolopendrium 148, Polygala vulgaris 156. Primula 
Auricula 162. Opium 656. Morphium 715. Belladonna 823. 

Phthisis purulenta. Acidum hydrocyanicum 93. Chininum sulphuricum 396. 

* Lichen islandicus 305. 

Phihisis scrophulosa. Dahlia variabilis 16%. Fucus crispus 273. Fucus 
acicularis 277. Jodina 1018. Kalium jodatum 1089. Ferr. jodatum 1127. 

Phthisis trachealis. Confer P. pulmonalis. 

Phthisis tuberculosa. Confer P. scrophulosa. 

Pityriasis. Liquor hydriodatis Arsenici 1170. 

Plethora abdominalis. Aqua Sulphatis Magnesiae cum acido carbonico 961. 

Pleuritis chronica. Lobelia 230. 

Pneumonia chronica. Lobelia 230. 

Podagra. Conf. Arthritis. 

Pollutiones. Tabacum 902. 

Polypi. Opium 683. 

Porrigo. Hyposulfis Sodae 965. . 

Prolapsus ani. Solanum Melongena 921. Nux vomica 531. 

Prolapsus Iridis. Hyoscyamus 763. Belladonna 804. 

Prosopalgia. Oleum Amygdalar. amarar. 71. Aconitum 456. Veratrin 497. 
Strychninum nitricum 562. Opium 681. Belladonna 807. Ferrum me- 
tallicum 1248. F. carbon. oxydulat, 1276, 

Prurigo. Kalfum jodatum 1087. Sulphur jodatum 1103. 

Pseudo-Ergsipelas. Jodina 1032. 

Psoriasis, Ammonium jodatum 1099. Sulphur jodatum 1103. Hydrargyrum 
jodatum flavum 1138. Hydrargyrum jodatum rubrum 1142. Liquor hy- 
driodatis Arseniei 1169, 

Piyalismus. Opium 658. Morphium 724. Scopolina 775. Jodina 1010. 





n. sıl-. R, 
Ärioda- \ 
Rabies canina, vide Hydrophobia. 
Retinitis. Belladonna 805. 
Rhackhilis. Osmunda regalis 146. Magnesia phosphorica 951. 
Rheumalalgia et Rheumatismus. Aconitum 455. Veratrin 500. Opium 677. 
Morphium muriaticum 731. Belladonna 837. Stramonium 870. 
Cynara 121. Hydrosulphuretum Ammoniae 966. Kalium jodatum 1083. 
Platina 1184, Pili canini 1342, 


Ibacın S. 


Salivatio Confer Ptyalismus. 

Scabies. Helleborus albus 477. Confer Exanthemata chronica. 

Scarlatina, Scopolina 771. Belladonna 824. 

Seirrhus. Ferrum jodatum 1127. Arsenicum jodatum 1164. Aurum 1204. 

Scorbutus, Chininum muriaticum 44. Chininum eitricum 415. 

Scerophulosis. Folia Juglandis 136. Jodina 996. Kalium jodatum 1059, 
Ferrum jodatum 1126. Hydrargyrum jodatum rubrum 1142, Plumbum 
Jjodatum 1158. Aurum 1191. Ferr. sulphuratum 1337. 

Sordes primarum viarum. Flores acaciarum 45. Radix Nyctaginis 191, 


imulı Kaladana 254. 
Spasmi. Acidum hydrocyanicum 98, Veratrin 50%. Opium 620, Morphium 
3%. 704. Stramonium 875. Tabacum 901. 


Siomacace. Chininum muriaticum 41. 

ucıs Stranguria, Morphium sulphuricum 736. 

11, Strichurae, Belladonna 843. 851. Stramonium 875. Jodina 1033. 
, Struma. Jodina 1009, 

Sudor foetidus. Cynara 119. 
Sudor pedum suppressus. Resina elastica 269. 

Hl, Syphilis. Radix Nannari 198. Opium 675. Kalium jodatum 1066. - Ferrum 
! jodatum 1130.. Hydrargyrum jodatum flavum 1135‘ Hydrargyrum joda- 
tum rubrum 414. Kali hydrargyratum deuto-jodatum 1145. Argentum 

jodatum 1157. Platina 1181. Aurum 1191. Argentum 1216. Ferrum 
eyanatum 1325. 


I 


Taenia, Confer Vermes. f 
i Telanus, Opium 64. Morphium 720, Stramonium 872. Tabacum 892. 
» Tim, Sulphur jodatum 1402. Hydrargyrum jodatum rubrum 1143. 
yo. Morphium aceticum 721. 
Tan ah Pulmonum. Jodina 1018. 
Iymphatici. Jodina 1016. Kalium jodatum 4062. Hydrargyrum 
Navum 4138. Plumbum tannicum 1229. 
Folia Persicorum 78. Kalium Ferro -cyanogenatum 108. 
Veratrin 504. Opium 654. Morphium 722. Hyoscyamus 
816. Tabacam 896. Ferrum oxydatum fuscum 1284. 
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U. 


Ulcera. Tinctura Chestoni 61. Herba Agrimoniae 114. Monesia 214. Sco- 
polina 775. Sal Acetosellae 950. Kalium jodatum 1081. Ferrum jo- 
datum 1132, Aurum jodatum 1156. Plumbum jodatum 1159. Plumbum 
tannicum 1228. Ferrum nitricum 1335. Emplastrum Martis 1338. 





V. 


Variolarum cicatrices. Aurum foliatum 1195. 


Vermes intestinales. Folia Padi 50. Brayera 243, Sabadilla 476. Ferrum 
metallicum 1248. 
Vertigo. Nux vomica 524. 


Vomitus. Morphium aceticum 726. Belladonna 840. 


2: 
Zoster herpeticus. Kalium jodatum 1088, 





x Neueste Literatur der Arzneimittellehre und 
0000 Ihrer einzelnen Zweige. 


Au. Medieinisch-pharmaceutische Waarenkunde. 

ade a) Schriften in deutscher Sprache. } 

Frinz Aseı, Kurzgefasste Droguerie- Waarenkunde. ‚Berlin 
1838. 2748. 1 Thir. 6 gr. 

Justus Marrıny und Dr. Mediein: Enuarn eng Encyclopä- 
die der medieinisch - pharmaceutischen Näturälien und Rohwaa- 
-renkunde, Mit-besonderer Rücksicht ‚auf historische und, gene- 
fische, Verhältuisse, und auf physische. und ‚chemische Kigen- 
'„ schaften. Für Aerzte, Apotheker und Droguisten. Quedlinburg 
‚und Leipzig. Druck und Verlag, von’ Gorrr. Basse. 1838. 8 
‚2 Das ganze. Werk soll. aus zwei Bänden bestehen, die in 
Heften von zwölf Bogen erscheinen, und deren jedes 20 gr. 
kostet. Bis jetzt sind nur zwei Hefte vorhanden, die bis Cor- 

- tex Chinae ruber reichen. j 

 E. Wiskıer. Vollständiges Real-Lexikon der medieinisch-phar- 

- maceutischen Naturgeschichte und Waarenkunde. Leipzig bei 
- Buooxnaus, 1838, 8. 

0 Auch dieses Werk soll zwei Bände bilden, die in Heften 
- von zwölf Bogen erscheinen, und deren jedes 20 gr, kostet. 
(Das Ganze 18 fl. rheinisch.) 

€, 6. Meenrens, Apotheker. Naturhistorisches botanisch - phar- 

j maceutisches Lehrbuch zum Selbstunterrichte für angehende 

Aerzte und Apotheker, und zum Gebrauche für Gewerbssehulen, 
‚ Magdeburg 1839. 8. 41. 37 kr. 

Bam, Bucaxer, lateinisch - deutsches und deutsch - lateinisches 
Droguen- u Chemikalien - Wörterbuch. Magdeburg im Selbst- 

Nerlage des Verf. Leipzig in Commission bei Weser 1840. 
250 8. 8. 16 gr. 

0.6.4. Eapmans, Lehrbuch der Chemie und Pharmakologie für 
Aerzte, 'Thierärzte und Pharmaceuten. Mit Abbild, ir Theil. 

 Unorgan. Chemie und Pharmakologie. Berlin 1841. Verr und 

' Comp. 71. 12kr. 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 1 
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D. Dierric#, Pharmaceutisch- vegetabilische Rohwaarenkunde, 
Jena 1840. 8. bei Scumipr. Erscheint in Heften, deren jedes 
10 illuminirte Kupfertafeln enthält und 18 gr. kostet. 

A. Wissens (Dr. und Privatdocent in Göttingen) Grundriss der 
Pharmakognosie. Göttingen bei VAnDENHoEcK und RurrEcHr 
‚1840. 4298. gr.8, 

D. F. Ernst. Die Visitation der Apotheken, oder Anleitung zur 
gründlichen Untersuchung sämmtlicher bis jetzt bekannten Arz- 
neimittel auf ihre Aechtheit, Güte und Verfälschung. Ulm 
1841. 8, Enner. 21. 24 kr. 

Aporr Durtos. Die chemischen Heilmittel und Gifte, oder prak- 
tische Anleitung zur Erkennung und Prüfung ihrer Eigenschaf- 
tem, mit steter Berücksichtigung der A Pharmakopoe 
Breslau 1839. 8, 1.4. 12 kr. 


5) Schriften in fremden Sprachen, 


Nöweaus Elömens @histöire naturelle, contenänt la z00logie,. 
la botanique, la mineralogie et la giologie, par A. Saracroux 
Dr. M. Prof. d’histoire naturelle au collöge royal de Saint 
Louis ete. Paris 1836 grand in 18, 970 pages avec 44 
planches gravtes sur acier et röprösentant prös de 400 figures. 
Chez GeRmER-BAILLERB, 

Obgleich ein allgemeines naturhistorisches Werk, so ist 
doch. darinn vorzugsweise auf die Bedürfnisse des Arztes Bürk- 
sicht genommen. 

. Histoire abregee des Drogues simples, par N. J. B. & Guı- 
BoURT, Pharmacien, Professeur d’histoire naturelle pharmaceu- 
tigue & T&cole de Pharmacie de Paris etv. Troisicme Edition 
eorrigte et considträblement augmentde, Paris 1836. Megovic- 
NON-Marvis, Pre et Fils, libraires ©diteurs rue du Jardinet Nr, 
13. Quartier de l’&cole de Midecine 2 Vol. 8. 

Fr. Fırıpeinı Cenni sulle falsifcazionei dei piu usati medica- 
menti Dissertatio. Pavia. 1838, 

Handbog i Pharmacognosien af Prof. Dr. C, Orro, Kioebenhavn, 
Gnaene et Sosuin 1839. 8. 

Das Werk erschien in Heften, Aion jedes 6 Bogen ent- 
hält und 9 Groschen kostet, Im Jahre 1840. waren deren drei 
erschienen (Foorstetredje Hefte). 

Alph. Caxenave: de V’Appröciation des divers moyens, ‚qui peu- 
 vent ötre employ&s pour connoitre les proprietts des mediea- 
braneen  Pahle:1830.:4. nur. “ach Daun hard a. iu. 

‚W-H. ne Vaiese. Handbook voor de Kennis  midde 
l “Ha we ur ‘ 
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ten behoeve van bevefenaars der Genees-Heel en Artsenijbereid- 

kunde, naar detegenvordige vorderingen der Natuur en Gene- 

eskundige Wetenschappen zamengesteld 1 Deel s’ Gravenhage - 
1837. 8 


B. Medicinische Mineralienkunde. 


Pharmaceutische Fossilienkunde, von Dr. Wırrıne, Apotheker 


in Höxter. Holzminden bei Erpmaxn et Mürıın 1838, 8, 
11. 30kr,: 


Pharmaceutische Mineralogie, von PutLıre Lonenz GEIGER. 


Zweite Auflage, neu bearbeitet von Dr. Cramor Marguanr. 
Mit 2 lihographirten Tafeln. , Heidelberg 1838. bei C. F. Wın- 
ter. Wien bei C, Genouv. 322 S, 8. 


Lithurgik oder Mineralien und Felsarten, nach ihrer Anwen- 
dung in ökonomischer, artistischer u. technischer F_ icht, sy- 
stematisch abgehandelt von Dr. J. Reınsarnn Brı , Ausseror- 
dentlichem Professor an der Universität in Heidelberg. Mit 53 
in den Text eingedruckten Figuren u. 2 Stahlstichen. Stuttgart 

- E, Sonweızensanr's Verlagshandinng 1841. 501 S. 8. 

Den in der Mediein gebräuchlichen Mineralien ist ein eig- 
'ner, doch verhältnissmässig nur kleiner Abschnitt ($ 369 — 


374) gewidmet. 
C. Arzneipflanzenkunde. 


a) Schriften in deutscher oder lateinischer Sprache. 


Die Verwechslungen u. Aehnlichkeiten der wichtigsten of- 
fieihellen Pflanzen, zusammengestellt von Frıeprich Hort, 
Privatlehrer der Pharmacie, gezeichnet von Hans Humnrtzscn. 
Dresden 1835. Im Verlage des Verfassers 12 Seiten Text in 
Quart, u. 19 Steintafeln in Octav. 1 Thir. gr. 

Yasıns Muxk, Moravus, Dissertatio, sistens tabulas botanico- 
_ Medicas. Vindobonae 1835, 19 8. &. 


Tabellarische Vebersicht des Pflanzenreichs nach dem Linseischen 
"Rexualsystem, für angehende Medieiner und Pharmaceuten, be- 
arbeitet und herausgegeben von F, A. H. J. MuerLer, Med.Doct. 
Druck und Verlag von L. E. Rızser et Comp, Stuttgart. 1836. 
4ökr, 

Eine sehr grosse Tabelle, aus mehreren zusammen geklebten 
Bogen bestehend. 
1% 


—- A— 


Tabellarische Uebersicht des Pflanzenreichs, nach dem natürlichen 
Pflanzensystem von Jussieu, für angehende Medieiner u, Phar- 
maceuten bearbeitet von F, A. H. J. Mürter, 

Vier Bogen Tabellen, die zusammen ein Ganzes bilden und 
zugleich mit der vorigen 2 fl. 12kr. kosten. 


Handbuch der pharmaceutischen Botanik. Kin Leitfaden zu 
Vorlesungen und zum Selbststudium, von Dr. ALBERT Dierricn. 
Berlin 1837. 8. Druck und Verlag der Nauckschen Buchhand- 
lung. 31. 36 kr. 

Systematische Beschreibung der gebräuchlichsten, in Deutschland 

- wild wachsenden und cultivirten Arzneigewächsen, von Dr. 
Joserh Cart MArry, Distrikts-Physikus ete. Grätz u. Leipzig _ 
1837. 8. 11, 30 kr. 


Anton Romano. ‘De ‚plantis medieinalibus europaeis Dissertatio. 
Vindobon, 1837. 
Anton Rırrer v, Koczkowskı Dissertatio de plantis offcinalibus. 

Vindobon. 1837. | 


Pharmakognostisch-Pharmakologische Tabellen, oder systematisch- 
tabellarische Uebersicht der officinellen einfachen vegetabilischen 
Arzneimittel der neuesten preussischen Pharmakopoe, Nebst 'ein- 
er Einleitung und Beschreibung der Systeme von Lınne, Jüs- 
sıeu und REıcnexsacH, Für studirende Mediciner und Pharma-, 

" ceuten, bearbeitet von Dr, Lupwıs Aucust WALTRER. Mainz 
1838 folio bei Kurrenzens. , Al; 


Pfanzen-Abbildungen u. Beschreibungen zur Erkenntniss offici- 
neller Gewächse. Herausgegeben von FRrıeprıck - GuımeeL, 
Prof. bei der königlichen Academie der Künste zu ‚Berlin. Text 
von Dr. Jon. Frıror. KLorzsch. Custos der pharmakologischen 

‚ Sammlung. Berlin bei A. W. Hayn 1838. 4. Mit illuminirten 
Abbildungen. ; , 

Es ist dies eigentlich ein Supplement eines andern Kupfer- 
werkes, dessen vollständiger Titel früher (Bd. 1. pag. 6) an- 
gegeben worden ist. Bis jetzt sind mir nur 4 Hefte jedes mit 6 
Tafeln zu Gesicht gekommen, welche die nachstehenden Ge- 
wächse darstellen. 1, Copaifera glabra VoceL. 2. Anacamptis 

‚ Pyramidalis Reıcn. 3. Chiococca racemosa L, 4. Chiococea den- 
sifolia Mart. 5, Chiococca anguifuga Mart. 6. Vaccinium Myr- 
tillas L. 7. Vaccinium intermedium Ruthe. 8, Vaceinium Vitis 





P 


Eu 


| 


ER 


un 0 


idaea L. 9. Orchis Morio L. 10, Orchis laxiflora Lam, 11. Orchis 
militaris L. 12. Orchis maculata L. 13. Orchis latifolia L. «&) 
majalis ReıcnensacH. 14. Orchis latifolia L. ß) angustifolia 
Lois, 15. Allium Vietorialis. 16. Achilles Ptarmica. 17. Maruta 
'‚Cotula H. Cassın. 18. Angelica sylvestris L. 19. Pulmonaria 
ofüeinalis L. 20. Lactuca Scariola, 21. 22. Ipomoea Purga, 23. 
Nigella sativa. 24. Prunus spinosa. 
Ausführliche Beschreibung sämmtlicher Arzueigewächse, welche 
‚homöopathisch ‘geprüft worden sind, und angewendet wurden. 
Für Homöopathiker zur Benutzung beim Einsammeln der Arz- 
‚neikörper aus dem Pflanzenreiche, Von Ev. WınkLer, Dr, der 
Phil. Leipzig 1836. bei Baumsarrner. Es sind 3 Hefte in Quart 
mit Abbildungen, deren jedes Heft 21, 6kr. kostet. Der Text 
‚ist in Octav u, kostet 31. 
Das erste Heft enthält folgende Pflanzen: 
‚Croeus sativus, Punica Granatum, Guajacum officinale, Sassa- 
fras offieinale, Cupressus sempervirens, Dryobalanops Gnmpleire, 
Asparagus officinalis, Allium sativum, Cannabis sativa, 'Thuja 
oceidentalis, Taxus baccata. 
Das ganze Werk soll in 13 Lieferungen, 156 Tafeln u. 25 
Bogen Text bekommen. 


Die Beschreibung, Kultur und Gebrauch aller in Deutschland wild 
wachsenden u. im Freien zu cultivirenden Gewürz und Arznei- 

_Pilanzen, der Kaffee- und Zucker-Surrogate, um Gärten mit dem 

_ höchsten Gewinn zu benutzen, mit der Lehre die wildwach- 

senden Gewürz und dt a an ihren Standorten aufzu- 
finden, solche zu erkennen, zu veredeln, und zum Gebrauche 
berzarichten , von Jakos Ernst von Reıper. Augsburg 1838. 
11.48 kr, 2te Auflage 1840. 


Grundzüge der Pflanzenkunde, nach ihrem gegenwärtigen Zustan- 
de, mit Rücksicht auf Medicin und Pharmacie. Dargestellt von 
Doctor Heısaıcn Scurer. Güns im Verlag bei Carr Reıcuarn 
1828. 8. 31. 9 kr, 

Anleitung zum Studium der Botanik, oder Grundriss dieser Wis- 
senschaft, enthaltend die Organographie, Physiologie ete. Die 
plarmaceutische Botanik und Geschichte der Botanik, von AL- 
Bions DecAnDoLLe, Professor an der Akademie zu Genf. Aus 

dem Französischen von Dr, Auex. v. Bunee. Bd.1. Mit 8 Ab- 
 bildungen. ‘Leipzig bei Könzen, 1838. 8. 61.45 kr. 2r. Theil 
Pe 
iur 27 | 27 | Zen 








Taschenbuch der Arzneigewächse Deutschlands, Herausgegeben 
von Dr. Davın Dierrıcn. Mit 50 illuminirten Kupfertafeln. Je- 
na bei August Soamıpr 1838. 8. 6fl. 18 kr. 

Gıur, Gaternı. Diss, de Vegetabilibus phanerogamicis, quae spon- 
te erescunt in variis cavaediis archigymnasii Ticinensis, Pavia 
1838, 32 8, 8. 

Sım,. Reıss. Dissertatio de Physiographia seminum offeinalium. 
"Vindobon. 1838, 

Faz. Zumsanpe, Conspeetus plantarum medieinalium Pharmacopoe- 
ae austriaco-castrensis. Dissertat. Vindobon. 1839. 

Franz Hruscuaver, Elemente der medicinischen Chemie und Bo- 
tanik, zum Gebrauch für Candidaten der medicinisch-ehirurgi- 
schen Studien. Grätz bei Hıznarıca 1839. 8, 41, 48 kr. 

Die offlcinellen Gewächse in den natürlichen Pflanzenfamilien, mit 
gleichzeitiger Berücksichtigung der natürlichen Verwandschaf- 
ten der letzteren. Eine tabellarische Uebersicht, nach Anordnung 
des von Nees von EsENnBECK und Esermaler in ihrer medici- 
nisch-pharmaceutischen Botanik aufgenommenen : DecAnDoLLE'- 
schen Systems. Berlin bei WırneLm Losıer 1840. 1fl, 21 kr. 

A. 6. R. Scaurtze, approbirter Apotheker, Compendium der of- 
ficinellen Gewächse, nach natürlichen Familien geordnet. Nebst 
einer gedrängten Uebersicht der botanischen Terminologie und 
Systemkunde. Für Pharmaceuten und Mediciner, Berlin 1840. 
bei Hırscawarn 3f, 

Handbuch der pharmaceutischen Botanik, mit etwa 200 illu- 

ı minirten naturgetreuen Abbildungen der in der Pharmacopoea 
Borussica, Saxonica, Austriaca u. andern deutschen Pharmako- 
pöden aufgenommenen offcinellen Pflanzen, nebst Beschreibung 
derselben in medicinischer, pharmaceutischer und botanischer 
Hinsicht, von Dr. Envann Winter. Erste Lieferung mit 6 il- 
luminirt. Abbild. Leipzig 1840. 8. Jed. Liefer. Subscriptions- 
preis 27 kr. Ladenpreis 36 kr. j 





Karzer (Dr. Josepn), Systematische Uebersicht der offieinellen 
Pflanzen, welche in der östreichischen Pharmakopoe enthalten 
wind. Inaug, Dissert, gr. 8. 94 S, Wien 1840. In Commission 
hei C. UEBERREUTER,. 

Das Wichtiyste aus dem Pflanzenreiche,, oder naturgetrene Ab- 
bildungen en ‚Gewerbe so wie. suf 





A, 


ausgegeben von Dr. Davın Dierrich, Erstes Heft bei Aus. 
Scumın 1840. 4. 48. u, 10 ill, Kupfertaf. 
- Das erste Heft enthält grossentheils officinelle Pflanzen , na- 
mentlich Hyoscyamus niger, Rieinus communis, Illicium aniga- 
tum, Veratrum Sabadilla, Euphorbia ofücinarum, Menyanthes 
trifoliata, Convolvulus Jalapa, Cydonia vulgaris. 


Pharmaceutische Botanik von PuıLıer Lorenz GEIGER, Zweite 
‚Auflage neu bearbeitet von Dr, Tu. Fa. L. Ness von EsenuEcK 
und Dr,:J. H. Diessach. Erste Hälfte 1839. Zweite Hälfte 
1840. Heidelberg in der akademischen Verlagshandlung von 
€. F. Winter. Wien, bei Geroro. 2023 S. 8. geh. 9 Thir. 
oder 161. 12 kr. 

Dr. D. Dıereicn, Taschenbuch der ausländischen Arzneigewäch- 
se mit illuminirten Kupfertafeln. Zwei Abtheilungen. Jena bei 

 ‚Semmipr. 1840, 94. 27 kr. 


b) Schriften in fremden Sprachen, 


Leerboek tot de Kennis der Artsenygewassen, derzelver Za- 
menstelling, Krachten, Gebruik en pharmaceutische Bereidingen, 
Door. F. A. W. Mioueı te Amsterdam, bij C. G. SuLrke. 405 
8.8. 

Botanique medicale et industrielle, ou Dictionaire des plantes 
medicinales usuelles et vönineuses, (y compris les champignons) 
tant indigönes qu’&xoliques etc, par MM. P. VavasseuR et 
P. L. Correreau, avec un atlas de 150 planches, repr&sentant 

i Plus. de 1200 figures de plantes ou de champignons, dessindes 

. par A Cuazar, Prof. au muscum d'histoire naturelle, et gra- 

-  vöes par Amsnoise Tanvıeu. Paris 1836 chez l’editeur, rue 
du Battoir Saint Andre Nr, 7. 

‚Das Werk erscheint in Lieferungen von 1 Bogen gros Oc- 
tav, deren jede mit schwarzen Abbildungen 0,35 Centimes, 
mit colorirten 0,75 kostet, Monatlich sollen‘ deren zwei oder 
drei ausgegeben werden, und das Ganze einen Octavband bil- 
den von ungefähr 1200 Seiten mit eben so vielen Abbildungen. 

Repertoire des plantes utiles et des plantes veneneuses du @lo- 
be, eontenant la synonymie latine et frangaise des plantes, leurs 
ums vulgairs frangais et lindication de leur usage en medecine 
 humaine et'vötörinaire, en &conomie domestique et rurale, dans 
les'arts ou Nindustrie par E. Duckesne. Paris Jules Renovann, 
 Nibraire &diteur' 1836. 572 8. 8. 

Josern Roguzs) Nouveau Traitö des plantes usuelles, spöciale- 
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ment appliqueös & Ia medecine domestique et au r&gime alimen- 
taire de I'homme sain ou malade Vol.I, 547 S. II. 592 S. IH, 
560. S. IV. 599, S. 8. Paris librairie de P. Durranr 1837 — 
1838. — 

6. Sprarr. The medico-botanical Pocket book London 1836. & 

Flora Medica, & hotanical account of all the more important 
Plants used in Medieine in different Parts of the World. By 
Jonn Lisorey. Ph. Dr. F. R. S. Professor of Botany in Uni- 
versity College London: Vice Secretary of the horticultural 
Society. London printed for LonGmAnN, OrME, BROWN, GREEN 
and Lonemanns Paternoster-Row, 1838. 656 S, 8, 


Flora Medica, ossio descrizione e figure colorite delle piante piu 
"usata nella Farmacopea neapolitana, Compilata dal Dr. SrEFANO 
DELLE CHıaJe. Napoli 1835. Stamperie Tibreno Vol 1. in 8. 
di pag. 140 Vol. II. Napoli 1836. di pag. 140 in 8. tavolo 
130 in 4, 

Flora Medica, ossio Catalogo alfabetico ragionato delle piante 
medicinali deseritto in lingua italiana, del Dr. Fisico Anronıo 
Auserri. Edizione II, Milano cos tipi di Gıus, Crespi 1836. 
Vol. 1. fasc. 15. (pag. 244) con 60 tavole miniate. Vol. II. 
fasc. 1. con 4 tav. (LXI—LXIV.) 800. 

Nach dem Urtheile der Lınwara besitzen sowohl der Text 
dieses Werkes, als die Kupfertafeln einen nur sehr mittelmässi- 
gen Werth, jenes ist eine Uebertragung , diese eine Nachabmung 
fremder Werke. 

Anslür, Afbeelding der Artsenügewassen, welke in de Neder- 
landsche Apotheek als Zoodanig vermeld sijn, naar de heste 
uitlandsche afbeeld. geteckend en op steen gebragt. Amsterdam 
1834. bü J. C. Sepp en Zoon. Jede Lieferung, deren schon 
viele erschienen kostet 1*/%, francs. ; 


Käufliche Herbarien von Arzneipflanzen. 


Der Pharmaceute 6. GraveLıus in Darmstadt verkauft getrock- 
nete offlcinelle Pflanzen. 350 Species für achtzehn Gulden, von 
selbst gewählten eine Centurie für 4'4 Gulden. — 

Man sehe Bucnxer’s Repertorium Bd. 16. Heft 3, p. 243. 

 J. Voss, Universitätsgärtner in. Göttingen ‚verkauft nach dem 
natürlichen. System. geordnete u. mit aller Sorgfalt eingelegte 
Herbarien von wildwachsenden u, cultivirten Arzneipflanzen' wit 
‚ihren, Verwechslungen. Ein solches Herbarium besteht aus, vier 
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 Centurien, doch können auf‘ Verlangen auch’ noch ‘mehr gelie- 
* fert werden.— Jede Centurie kostet 2 Thir. 18 gg, 
8. pharmaceut. Centralblatt 1840. p. 752. _ 
' Herbier des plantes medicales indigenes, aveo texte, par A. 
Darmenecae Dr. M. Rouen 1836. Folio. 


D, Medicinische Thierkunde. 


ctus animalium medicinalium, auctore Joserno Gustavo 

NZL. Med, Doct. Patav. ex officina sociorum titulo Minerva 
"1834. 8. 135 8. 

Br: _ Siehe H. E. Rıcarer in Scumipr’s Jahrbüchern Band 9, Heft 


‚pag. 367, 

;E De Zoopharmacis, Dissertatio Vindobonae 1837- 
= . Ausxy, Dissertatio de Animalibus medieinalibus. Pest 1838. 

318.8 

ie der pharmaceutischen Zoologie, für Apotheker, Ge- 

„Fiehtsärzte 2, Mediein-Studirende, Droguisten u, alle diejenigen, 

: sich dem Studium der Pharmacie widmen wollen. Von 

Dr. Taron. W. Can. Manrıus, Apotheker in Erlangen, Privat- 






be an der dasigen Universität ete. Mit 3 Tafeln Abbildun- 


Stuttgart 1838. P, Bauz’sche Buchhandlung. 176. 8. 8. 
Pr ensure Zoologie von PuıL. Lorenz Geisen. Zweite 
Auf AL ‚neu bearbeit. von Dr. CLamor-Marguarr. Heidelberg 
"= der akademischen Verlagshandlung von C, F. Winter. 
‚Wien | bei €. Gesorn. 290 S. 8. 


nd E. Nahrungsmittelkunde, 


6. Lanpesuaxs, Dissertatio de Alimentis. Pest 1837. 44 &. 
Roman Besımun, Dissert. de Nutrimentis. Vindobonae 1837, 


 Pern, Csıxy, Dissert. de Alimentis, respectu dinetetico conside- 


"rat. Pest 1836. 49 8. 8. 
H, W. KunLexkamer,, Dissert. de elementis nutrimentorum homi- 
nis, Halae 1838, 
Ueber die stickstoffhaltigen Nahrungsmittel des Pflanzenreichs, 
von Justus Bıenıc, 
‚aillbeg Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd, 39. Heft 2. 
ic: August 1841. p. 129 — 160. 


D. Perenson, De diaeta re in syphili curanda Diss. 


‚8 





Dissert. de radicibus esculentis. Vindobon. 
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€, Viscoxsı Mınarı, Dissert, de plantis oleraceis, quae nuper- 
rimis temporibus usui domestico eollaudatae fuerant. Pavia 
1839. 24 8. 8, 

Pflanzen, welche zur Nahrung und Erhöhung der Lebensgenüsse 
des Menschen dienen, und zwar sämmtliche Getreide, Gemüse 
Gewürzarten u. s. w. beschrieben und abgebildet, mit Berück- 
sichtigung ihrer natürlichen Beschaffenheit, Verbreitung über 
die Erde, Cultur und Zubereitung. Aus dem Englischen von 
Dr. F, A. Wiese. Erste Abtheilung. Leipzig 1837. 8. Zweite 
Abtheilung 1838. 474 8. 8. BAUMGERTNER's Buchhandlung. 

Dictionnaire des Alimens et des Boissons, en usage dans les 
divers climats et chez les differens peuples, Cet ouvrage con- 
tient l’histoire naturelle de chaque substance alimentaire, son 
origine, ses principes constituans, ses proprict&s, ses alterations 
et les moyens de les reconnaitre, et finalement les r&gles les 
plus importantes a suivre pour conserver la sante, par A. F. 
AULAGNIER, Preced& de considerations g&nerales sur Ja nour- 
riture de l’homme. Paris Cosson Imprimeur. Cousin Editeur 
tue Jacob 25. Bruxelles, Mertens libraire, rue de Flandre 
155. 1839. 7318. 8. 

Der Krankenkoch. Ein medicinisches Kochbuch für Kranke und 
Gesunde, vom Oberamtsarzt Dr, BODENMÜLLER in Gmünd. Ulm 
1836. ’/ Thlr. 

J. J. GÜNTHER. Ueber nachtheilige Umänderungen und Verfälsch- 
ungen des Mehles, Brodes, der Milch, Butter, des Käses, 
Olivenöls, Essigs, Salzes, Biers und der Weine, nebst deren 
Entdeckung. Köln 1835. 888. 36 kr. 

F. H. WALCHNER, Darstellung der wichtigsten im bürgerlichen 
Leben vorkommenden Verfälschungen der Nahrungsmittel und 
Getränke. Karlsruhe 1840, gr, 12. 36kr, 

€. J. Kreutzer. Beschreibung und Abbildung sämmtlicher ess- 
barer Schwämme, deren Verkauf auf den niederöstreichischen 
Märkten gestattet ist. Mit 8 Tafeln Abbildungen, Wien 1839. 
768.8.% 

Diätetisch- medieinisches Taschenbuch. Bin Rathgeber für Je- 
dermann, insbesondere aber für Kränkliche, Leidende und ältere 
ak: bei der Wahl der Speisen und Getränke, Quedlin- 
burg 1841. & 4kr, and 
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F. Allgemeine und specielle Pharmakologie. 


a) Schriften und Aufsätze verschiedene pharmakologische Gegenstände 
betreffend. 

CAroLvs CorTA. Nonnulla de materia medica. Dissertatio. Pavia 
1833. 20 kr, 

Ueber Eintheilungsmethoden der Arzneimittel, und über die Be- 
arbeitung der Materia medica Marbeegt, von Dr, GeRsoN in 
er 
- . Ammox Monatschrift für Medicin. Ba. 3. Hefti. 1840. 
Jan. u. Febr. pag. 69 — 84. 

Ein schätzbarer Aufsatz, den man mit Vergnügen lesen wird, 


Beitrag zu einer naturgemäsen Eintheilung der chirurgischen Arz- 
‚neimittellehre eto. von Dr. ULmer, Amtswundarzt in Stuttgart. 
GnzFrE und WALTHBER Journal für Chirurgie. Bd. 30. 
_ Beft 1. p. 114— 130. 
Aus. SoLenis. De medicaminum doctrinae fundamento Dissertatio 
(Monacensis) Campeduni 1833, 8. 


Zur wissenschaftlichen Pharmakodynamik von Dr. v. MAACK, 
 Physikus in Apenrode, Scumıpr Jahrbücher Bd. 29. p. 145 u. f. 
Ueber die Vereinfachung der jetzigen Heilmethode von Dr. Löwen- 
‚STEIN zu Frankfurt an der Oder. 
"  GnzrE u, WALTHER Journal für Chirurgie und Augen- 
heilkunde, Bd. 29, Heft 3. p. 472 u. f. 

Der Verf. dringt vorzüglich auf die Anwendung einzelner 
Heilmittel , so wie auf die Erforschung speeifischer Wirkungs- 
arten, und wünscht überhaupt eine totale Reform des bisheri- 
gen Receptirwesens. 


Einige Worte über die Unsicherheit mehrerer Arzneimittel und 
über die Verminderung ihrer Anzahl, vom Regierungs- und 
Medicinalrath, Dr. Fischer in Erfurt. _ 

Mediein.- Zeitung , herausgegeben von dem Verein für 

5 Heilkunde in Preussen 1837. Nr. 16. pag. 77. u. d, 

f. Siehe auch BRANDES pharmaceutische Zeitung 11r 
Jahrgang pag. 357. 

Die Unsicherheit mehrerer Arzneimittel u. die Verminderung ihrer 
Anzahl, vom pharmaceutischen Standpunkte aus betrachtet, van 
Dr, GEIseLER, Apotheker zu Königsberg in der Neumark. 
© BRAnDES Archiv der Pharmacie, zweite Reihe. Band 16, 

pag. 1 — 15. 


sr 


Ueber specifische Mittel vom Dr. med. Dünrsen in Meldorf. 
PrArr praktische und kritische Mittheilungen. Neue Folge 
2r Jahrg, Heft 11 — 12. pag 16. u.d. f. 5 
Von dem Begriffe der Specifica und ihrer Wahrheit, von Dr. WAL- 
THER in Baireuth. 
HUFELAND’s Journal der praktischen Heilkunde 1839. May 
pag. 62 — 92. 
EDUARDUS HLAWACZER, Bohemus, Carolothermensis, Dissertatio 
de remediis specificis. Vindobon. 1834. 43 S, 8. 
Die Herren M. Hess und BrernoLm schrieben 1834 in Upsala 
(in schwedischer Sprache) zwei Inaugural Dissertationen über 
die Möglichkeit, aus den Analogien der Pflanzen ihre Eigen- 
schaften und ihre Wirkungen auf den menschlichen Organismus 
im Voraus zu bestimmen. 

Ein Auszug davon befindet sich in dem Jahresbericht der 
kön, Schwedischen Akad, der Wissenschaften über die Fort- 
schritte der Botanik im Jahr 1835. von Jon. Em. WIıKSTR«@M, 
übersetzt von C. T. BEILSCHnIED, Breslau 1838. p. 348. 


Die Wirkung der Arzneimittel und Gifte, im gesunden thieri- 
schen Körper, nach fremden und eignen Beobachtungen bearbei- 
tet, von Dr. KArı WıBmer, Leibarzt S. M. des Königs von Grie- 
chenland, Obermedicinalrath u. Präsident des Medicinal - Comi- 
tes, Ritter des goldnen Kreuzes vom Erlöser-Orden etc. Sie- 
bentes Heft, oder das erste Heft des 4ten Bandes, der alpha- 
betischen Ordnung nach mit dem Buchstaben O beginnend. Mün- 
chen in derliterar, -artist. Anstalt 1839, 8. 227,8, Jedes Heft 
kostet 1 fl. 30 kr, 

BEAUVAIS, effets toxiques et pathogeniques des m£dicaments sur 
T'economie animale dans l’&tat de sant&, Recueillis et mis en ta- 
bleaux synoptiques. Livr. 1, 2. Paris 1838, 160 S. 8, avec 
deux tables, 

GuILL. HERNISCH. Commentatio de remediis nonnullis, quorum 
effectus in sano corpore humano symptomatibus quibusdam mor- 
borum similes sunt. Dissertatio. Gottingae 1834. 4. 

6. Orro Pırer. Dissertat. de exploranda medicamentorum natura, 
Lips, 1837. 278. 8. 

VIET. ALEX, MIHALYCK. Dissertatio. de exploranda virtute medi- 
camentorum, Pest 1838. 23,8. 8. 

C. 6, Hugo. Dissertativ de medicamentorum ‚efectibus in corpore 
humano. Gottingae 1839. 60 8. &, 








RT 


E, Srtrons De action sympathique des medicamens. Dissertatio. 
. Strasbourg 1838. 488. 4. 
€. Fıscuen. Dissert. de remediis nauseosis. Berolin 1840. 329, 8 
HERAKLIDES, Ueber Krankheitsursachen und Heilmittel, nach ih- 
‚ ren reinen Wirkungen. In Verbindung mit mehreren Mitarbei- 
‚ tern herausgegeben von ©, 6. HrLsis, Zweites Heft. Einlei- 
tung zu den Affecten als Krankheitsursachen und Heilmittel. 
Leipzig 1836. 100 8, 8. 
0 Das’erste Heft ist eine (homöopathische) Abhandlung über 
die Muskatennuss, "Man sehe auch dessen Vorschlag zur Be- 
arbeitnng der Arzneimittellehre. Hygen Bd. 7. p. 146 u. d. T. 
BERGER. Ueber die Aufnahme der Arzneimittel durch den Orga- 
mismus, Insuguraldissertation, Würzburg 1836. 
D. 6. M. Scmeger. Die Normalgaben der Arzneimittel. Leip- 
- zig 1840.89: 1.0. 12 kr. 
ADOoLPR LeoroLd Richten, (K. Preuss. Böztncatiährt) Anleitung 
zur Vermeidung der Arznei-Verschwendung und zur Wahr- 
> wehmung des Staatsinteresses bei der Behandlung von Kranken 
„Sek eieliche Kosten, besonders für Militärärzte. Berlin bei 
'Enstin 1839. 8, 154 S. 22 gr. 
Grus, Mıtası. De medicamentorum parsimonia in morbis carandis. 
 Pavis 1839, 328, 8, 
©, Hexa. Eovann HeRzoG. De remediorum nonnullorum in cu- 
randa cholera epidemica abusu Dissert, Lips. 1831. 4. 
8 I Levissteix. De alcaloideis offieinalium Berolin.' 1833. 8 
- Dissertatio, 


3. M. MecktexsunG. Seiagraphia metalloidum offleinalium una 
cum expositione effectuum, quas exserunt in organismum hu- 


manum, Dissertatio. Berolin. 1838. 8. 
esta), 


b) Schriften hr Aufsätze über Transfusion der Arzneimittel, ‚über ender- 
matische Methode u. s. w. 


F. Varna, De variis viis ad exeipienda medicamenta Dissertat. 
Monach, 1835. 8 
HA, FHenkermans. Historischer Ueberblick der Transfasion 
und Infusion. Inauguralahhandlung. Würzburg 1833. 8. 
Fr ‚LipuaRD. De transfusione sanguinis et infusione medica- 
Mentorum in venas. Dissert. Berolin 1836, 
‚über die Transfusion des Blutes in praktisch -ärztli- 
eher Hinsicht, Am 1. Nov, 1838 in der Sitz. des Gött. Vereins 
für Natur und Heilkunde ‚ vorgetragen vom Prof. Dr. A. A. 
Horscher’s Hannöv. Annal, Bd. 3, p. 705—719. 













Anwendung mehrerer Medieamente, nach der Methode, sie vi 
der Haut aus auf den inneren Körper wirken zu gr ‚ 
M. W. GERHARD, Arzt in Philadelphia. Ä 

Es wurden mehr als 200 Versuche unter Jen Air ‚des 
Professor JACKSON angestellt, und zwar a) tonische Mitt 
schwefelsaures Chinin und Chinaextract, b) narkotische 
Opium. und seine Präparate, schwefelsaures uud essigsa 


lappe, Elaterium, Cotronöl,. zusammengesetztes Coloquinte! 
tract. d) Aarntreibende Mittel. Meerzwiebel, Fin 
e), Brechmittel, Emetin , Brechweinstein , Tabaksöl, 
noch Quecksilber und Jodine, 
North American medical and surgical Journ, Nr IL. 
et XIX. March and July 1830, Siehe Fronıer% 
Notizen Bd. 31. p. 29. Gnere u. WALTHER Jour- 
val für Chirurgie XIX. 1. p. 141. Altenburger med. 
Zeitung 1833. p. 342. Annalen der Pharmacie Bd. 
36, p: 166. Transactions medicales Journal de Me- 


decine. Janvier 1831. p. 91 — 127, ih 
Erfahrungen und Bemerkungen über die endermische Methode 
von Dr. JuLıus ALBERT HOFFMANN in Dresden, na 


HuFELAND's Journal. Jan. 1833. p. 100, Februar p. 38. 
Beobachtungen über die physiologische Wirkung verschiedener in 
den Kreislauf gebrachter Agentien von James BLAKE. Aa" 
1) Substanzen, welche auf die Contractilität des Herzens wirken, 
Salpetersaures, arseniksaures, kohlensaures Kali, kohlensau- 
res Natron, Ammonium, Jodarsenik, Oxalsäure, Galläpfel 
2) Substanzen, welche auf das Nervensystem wirken. y 
Strychnin, Coniin, Blausäure. 
3) Substanzen, welche vorzugsweise die Capillar - Cirenlation 
modificiren. 
Tabak, Euphorbium , rother Fingerhut, 
Frorıep’s Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heil- 
kunde 1839. Bd. 11. Nr. 16. 
6. H. RıcHTeR. Sagan. Dissert, de Methodo endermatiea, Gallis 
dicta, experimentis illustrata. Berolin 1829, 
R. A. Macnus. Observationes in methodum endermaticam Dis- 
sert. Berol, 1831. 
BERN. Macnusson. Nonnulla de methodo endermatica Dissert, 
Kiliae 1832, Pi . 
A, M. SchwAnck. De methodo endermatica Dissertatio. Dorpat 
1835. 47 S. 8, 
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ETRUS BAUEHL Dissertatio de methodo endermatica Berolin, 
1835. 648.8, 

-J. €. F. Morten, Nonnulla de methodo endermatica Dissertat. 
Kiel 1836. 188. 4. 

A: AB. AHRENSEN: De Methodo endermatica-. Hafniae 1836. 
‚8. partieula prior 96 S. posterior 267 S, 

‚Josern. TABER. Dissert, de methodo endermica.  Vindobon. 1838. 

F. X. LeuK. Dissertatio de metlodo endermica. Monach. 1838. 
168. 8 j 

H. Dıesten. Dissert. de methodo medicamenta ad ‚cutem appli- 

 eandi-Berelin 1839. 8. 
1D. WOoRZIscHeK. Dissert. de methodo endermica, Vindobon. 


To Scan, De methodi endermaticae uote nec non appiite- 
tione. Schaffnaburgi 1840. 12. Pergay 36 kr, 


D) Leiche, Wörterbücher und tabellarische Bearbeitungen der Maferia 
medica. Zeitschriften. 


®) Schriften in deutscher oder lateinischer Sprache, 


Kanı Dasıas Schmorr. Taschenbuch der Arzneimittellehre und 
Receptirkunde, nach dem neuesten Standpunkte dieser Wissen- 
ß entworfen; auch mit dem zweiten Titel: Arzneimittel- 
lehre mit, Meshderer Berücksichtigung der östreichischen Phar- 
makopoe vom Jahre 1836 und Receptirkunde zum Behufe der 
Vorlesungen entworfen. Zweite vermehrte und verbesserte Auf- 
I 1837 bei Kanı, GenoLv, 11.2, 24kr. 

W. Gnanau (Privatdocent in Kiel). Chemisch- physiologisches 
FRE Piaraako@ykaniik , oder: Vollständiger Parallelismus 
des chemischen und dynamischen Charakters der anorganischen 
und organischen Stoffe. Erster Theil. Allgemeines. Specielles, 
erste Abtheilung. Anorganische Stoffe. Kiel 1837, 8. 1. 3. 54 kr. 
Theil. Allgemeines (Fortsetzung), Specielles, zweite 
Abtheilung, Organische Stoffe. Kiel 1838. 8. 455 8. 2 Thlr. 
dgr. Universitäts- Buchhandlung. 
w Dr. J. Hoppe, Neues System der Heilmittel. Ein vollständiges 
Band- und Lehrbuch der Pharmakodynamik und des gesammten 

NE: Heilapparats, mit gleichmässiger Berücksichti- 

gung ı des naturhistorischen, des pharmaceutischen und des phar- 

a mischen Theils, so wie der Arzneiverordnungslehre. 

r uch für praktische Aerzte und als Leitfaden für aka-. 

Vorlesungen. Mit einer Vorrede von Dr. E. D. A. 

u kön. pretss. geheim. Medicinälrathe, Bd. 1. Leipzig 


N 


"1837. 430 Si 8 'bei 'Wirunenm Lauren. Zweiter Theil 384 
S. 8. Dazu gehören noch : 

Tabellarische Uebersichten zu dem neuen System der Heilmittel, 
Leipzig 1838. 178 S. 8. Diese enthalten: 1. Das System der 

.Heilmittel.”'2. Die Heilmittel nach ihren Wirkungen auf einzelne 
Organe und Functionen, so'wie gegen einzelne Krankheiten. 
3. Die Gifte /und ihre Gegengifte. 4. Uebersicht der in der 

. "Heilkunde'angewandten Thiere. 5. Das System der medicinisch 
angewandten Pflanzen. 6. Die chemischen Heilnittelgegenstände, 

- 7. Botanisch “pharmakologische Uebersicht der Pflanzendroguen, 
entnommen von ERBRechgameR. 8. Die pharmaceutischen Prä- 
.ıparate.) „nolmmuhbu un? % 

J« F. SOBERNHEIM. Tabulae lintien usui medico prac- 
- tico)dieatae, Berolin, sumptibas‘@. ScnüppeL 1837, 12, 1.1: 12kr)_ 
D. Lupwıs Fnenkt'(Fürstl, Reussischer Badearzt). Praktische 

| Arzneimittellehre für die Krankheiten des kindlichen Alters 
Berlin 1837. Zweite Auflage 1840. Taschenbuchformat und 
310 Seiten, 1 Thlr, 

Jonas PereımA Esq: (Mitglied der Gesellschaft der Wissenschaf- 

ten. in..London)... Vorlesungen über Materia medica, oder über 

‚die Herkunft, die,Qualität, die Zusammensetzung und die Wirk- 

„‚samkeit der Arzneistoffe,. gehalten 1835 — 1836 in der ALDER- 

_GATE's,Schule ‚zu London. ‚Deutsch. bearbeitet und mit Zusätzen 

„versehen von Dr, Frirprich J. BEHREND, prakt. Arzt zu Ber- 
lin, Erster, Theil.. Euthaltend die Arzneimittel aus dem Thier- 
reiche u. Mineralreiche, _ Leipzig, 1838. 748 8.8. Zweiter 
Theil. ‚Leipzig 1839. bei Curıstıan Ennst KoLLMmAnN, 784 
S, 8. Enthaltend die Arzneimittel aus dem Pflanzenreiche. (Wo- 
bei sonderbarer ‚Weise die so wichtigen ‚Gewächse aus der na- 
türlichen Familie der Solaneen mangeln), ’ 

Eine zweite; (englische) ‚Ausgabe erschien 1840. 

Dr,.B. ScuwArze, Die Arzneimittellehre zum praktischen Ge- 
brauche in alphabetischer Reihenfolge auf Einer Tabelle darge- 
stellt. Berlin Verlag von CarL Heymann. 1 Bl. in: gr, a) 
54kr. Ohne,Jahrzahl. (Erschien. 1838,) 

Dr. Ausust FRieDrıch HecKer (Hofrath und Professor in RR: 
lin). Praktische Arzneimittellehre, Vierte Auflage revidirk; und 
mit den neuesten Entdeckungen bereichert, herausgegeben von 
Dr. JonAnN JACOB BERNHARDI, Professor und Medicinalrathe. 
Erster Theil. Gotha und Erfurt. 1838. 1006 S. 8. Zweiter _ 
Theil 1838, 1010 8. 8. 7 Thlr. 


Dr, PaıLıep FRIEDRICH VocT (Professor in Bern). Lehrbuch der 








U: 


 Pharmakodynamik ir Bd., welcher die allgemeine Pharmakody- 
namik, die Narcotica, Nervina, Antiphlogistica, Exeitantia und 
Tonica enthält. 2r Band, welcher die Antiseptica, Gummiresi- 
nosa et Balsamica, Wärme, Resolventia, Aromatica und Nutri- 
entia enthält, Vierte, vermehrte und verbesserte Auflage, 2 
‚Bände. Giessen bei Heyer 1838. gr. 8. XX. 740. 5 Thlr. 8 gr. 
Dr. Carıstorn HEINRICH ERNST BiscHorr (Geheimer Hofrath und 
- Professor in Bonn), Die Lehre von den chemischen Heilmitteln 
oder Handbuch der Arzneimittellehre,, als Grundlage für Vorle- 
‚sungen und zum Gebrauche praktischer Aerzte und Wundärzte. 
Erster Band, enthaltend Einleitung, die allgemeine Arzneimit- 
tellehre, und von der besonderen die erste Klasse der Arznei- 
mittel oder die basischen Arzneikörper, nebst älteren und. neue- 
ren Nachträgen. Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe. 
Bonn bei Eduard Wezer 1838. Zweiter Band, enthaltend die 
zweite Klasse der Arzneimittel oder die sentralen Arzneikörper, 
nebst einer ausführlicheren Erörterung über den Begriff und die 
praktische Bedeutung der sogenannten organischen Stoffe. Bonn 
1839. 8. 
Von ‚dieser Ausgabe sind eigentlich nur die Nachträge neu, sie 
betragen bei dem ersten Bande 86, bei dem zweiten 208 Seiten. 
Jr SOBERNHEIM. Handbuch der Wenkiischon Arzneimittellehre. 
Auf den, Grund der neuesten preussischen Pharmakopoe und mit 
gleichmässiger Berücksichtigung des naturhistorischen,, pharma- 
eentischen, pharmakodynamischen und formularen Theils dieser 
Doctrin, Zum Gebrauche für angehende und praktische Aerzte, 
u Physikats- und Kreiswundärzte, so wie als Leitfaden für den 
Nr akademischen Unterricht. In tabellarischer Form bearbeitet. Zweite, 
gänzlich umgearbeitete und durchgehends vermehrte Auflage. 












ri Berlin bei Fenstxen 1838. gr. 4. 425 8. 4 Thlr. 
® - Dritte Auflage 1839. Vierte Auflage 1841. Letztere besteht 
fe aus zwei Theilen; der erste trägt auch den Titel: 
m Physiologie der Arzneiwirkungen , gestützt auf die neuesten Er- 
wi n im Gebiete der Entwickelungsgeschichto der Physio- 
0 und organischen Chemie. Berlin 1841. 88 S. 4. 
-  Dieerste. Lieferung des zweiten oder speciellen Theiles ent- 
w  hältzdie narkotischen, scharfen , resinösen, ätherischöligen, wein- 
u en und ätherhaltigen Mittel, die Ammoniumpräparate, die 
” ie Neutral - und Mittelsalze. Die zweite Lieferung 
“+ m Schluss der Neutral- und Mittelsalze, die Metalle, 
= t=, ehlor- und schwefelhaltigen Mittel, die Al- 
ler rden, die bittern, zusammenziehenden, schleimigen, 


ste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. I. 2 
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fettöligen und süssen Mittel, nebst den toxikologischen Tabellen 
und Generalregistern, 

€. F. Franz HECKER (Privatdocent in Freiburg). Handbuch 
Materia chirurgica, zum @ebrauche bei seinen Vorlesungen. Frei-, 
burg im Breisgau 1838. 8. bei Herver. fl.2. 42 kr. 


Dr, WILHELM Frieprıcuh HAHN (Stadtwundarzt in Stuttgart). Die 
äusserlichen Heilmittel, ihre Eigenschaften, Wirkungen auf den 
menschliehen Organismus und Anwendung, für praktische Aerzte 
und Wundärzte. Stuttgart Weise et SToppanı 1839. 8, fl. 3, 

Dr. BREUNLICH (praktischer Arzt u. Director der Privat- Heilan- 
stalt zu Wackerbartsruhe bei Dresden). Psychische Heilmittel- 
lehre, für Aerzte und Psychologen bearbeitet. Meissen 1839. bei 
GEDSCHE. 240 S. 8. 1 Thir. 12 gr. 

Dr, Kırı Geons Neumann (Arzt in Berlin). Bemerkungen über 
die gebräuchlichsten Arzneimittel. Berlin 1840. Lıesmann et 
Comp. 254 S. 8. 1! Thir. 

Dr. €. 6. Mırscherrtich (Privatdocent u. praktischer Arzt in Ber- 
lin), Lehrbuch der Arzneimittellehre. Erster Band. Berlin Ver- 
lag von Beruse (Spittelbrücke Nr. 2.) 1840. 578 S. 8. 

Enthält nebst der allgemeinen Arzneimittellehre, von dem speci- 
ellen Theile die Medicamenta tonica, M. emollientia et nutrientia, 

C. W. Hurerann’s Grundriss der Heilmittellehre; zum erstenmale 
nach der 4ten Ausgabe des latein. Originals, Conspectus Ma- 
terine medicae, mit Zuziehung der neuesten und wichtigsten 
Schriften deutsch bearbeitet, mit besonderer Rücksicht auf Wund- 
ärzte, von Dr. N. H, R. Ulm 1841. Esner’sche Buchhand- 
lung. 105 8.8. fl. 1. 

Dr. J. 6. Sırm. Tabulae pharmacologicae, conspectum Medica- 
minum simplieium et compositorum exhibentes. 4. maj. Viennae 
1841. Mayer et soc. fl. 2. lökr. 

F. Risp@rrrEr v. Jzpenozy. Tabellarische Uebersicht der Arznei- 
mittel, nebst Angabe der gebräuchlichsten Synonyme, der An- 
wendungsweise, Dosis und Taxe derselben, bearbeitet nach der 
Arzneimittellehre des Dr. C. D. Scurorr und dem pharmakolo- 
gischen System des Ph. C. Harrmann. Mit einem Anhange, 
Wien 1841. 16. Tespter und Scnzrer. fl. 1. 21kr. Auch 
unter dem Titel Tabulae memoriales seu Conspectus tabellaris 
Pharmacorum, 

Kupw. Wırn. Sıcns und Frıeor. PHırLıpp Durk. Handwörter- 
buch der praktischen Arzneimittellehre zum G@ebrauche für an- 
gehende Aerzte und Physici. Neue Ausgabe in monatlichen Lie- 


er - 19 — 
ferangen, Königsberg bei Bonxınzser 1839. 3 Theile oder 4 
Bände, ae 12 gr. 
Jonass Hemaon Diensach. Synopsis Materiae Medicae, oder 
h Versuch einer systematischen Aufzählung der gebräuchlichsten 


Amaeiniitel, Heidelberg u. Leipzig. Druck und Verlag von 
| Kını Groos, Erste Abtheilung 1841. 8. 614 8, 





N, Paruos (Med. Dr. prakt, Arzt in Stuttgart). Taschenwörterbuch 
der Materia medica. Unter geeigneter Berücksichtigung auch 
der in neuerer Zeit empfohlenen Arzneimittel, vorzüglich zum 
6ehrauche für praktische Aerzte bearbeitet. Stuttg, Verlag der 
Merzuenischen Buchhandiung 1842. Erste Ahtheilung A—H, 
Das Ganze kostet fl. 4. 48 kr. 

60, Frıenr. Most (Professor in Rostock). Encyclopädisches Hand- 
wörterbuch der praktischen Arzneimittellehre. Nach den besten 
Quellen und nach eigner vieljährigen Erfahrung bearbeitet, für 
prakt, Aerzte, Wundärzte und Apotheker. Erstes Heft A—C, 
Rostock und Schwerin. Müruer’sche Hofbuchhandlung. Eser- 




































ausmachen, hestehen. Jedes Heft kostet fl, 1. 2i kr, 

Journal für Arzneimittellehre. Herausgegeben von Dr. Franz 
Hanmmass und Dr. Aupnoxs Noack. Leipzig 1839, im Ver- 
lag von Lovwis Scauumann. 

Diese Zeitschrift erschien zuerst unter dem Titel Journal für 
- homöopathische Arzneimittellehre, änderte diesen aber schon mit 
den zweiten Bande in den oben angegebenen um. 

Das vorliegende erste Heft enthält hauptsächlich pharmakolo- 


Seips1,, sodann literarische Notizen zum Behufe einer künftigen 
et Heälsamenio: Acidum phosphoricum, Aco- 
um, Argentum, Arsenicum, Asarum, Bismuthum, 
Conium, Cuprum, Digitalis, Graphit, Gra- 
cum, Jalappa, Mercur, Natrum muriaticum, 
m aquaticum, Ratanhia, Rhus Toxicoden- 
m, Stannum , Sulphur, Zincum, 
esetzt worden; in so ferne sie vorzugs- 
suchungen begünstigt, unbekümmert um 
st, verdient sie gar sehr berücksichtigt 


.—— 
, dass die Hygea oder Zeitschrift für 
jetzt auch ein pharmakodynamisches 
ı Einrichtung in der gedachten 
2° 


stein et Orte, Das ganze soll aus drei Heften. die einen Band 


gische Untersuchungen über Lactuca sativa und I.. virosa von. 





"Zeitschrift Bd. 8. p. 270 u. d. f. nähere Nachweisungen ge- 
geben sind, 


. 


“*) Schriften in fremden Sprachen. 


A, BoucnarpDar, Manuel de Pharmacie et de Matiöre m£dicale 
Paris 1836 chez BaıLLERe. 

A. Boucuarnnar (Pharmacien en chef de I’Hotel Dieu) Elömens 
de matiere medicale et de Pharmacie, contenant la description 
botanique, zoologique et chimique, la pr&paration pharmaceuti- 
que, l’emploi medical et les doses des drogues simples et des 
medicamens composces etc. Paris 1838. 8. 768 pages. Chez 
Genmer Baııvene libraire, rue de l’Ecole de Mödecine. 7 francs. 

Der Verf, hat die Mittel nach chemischen Principien angeordnet. 

M. Garrıer. Trait© de Pharmacologie, de l’art de formuler, de 
matitre m&dicale et de Toxicologie. Paris chez l’Auteur 1837.8, 

©. P. Gatrıer. Trait& de maticre medicale et des indications the- 
rapeutiques des mödicamens. Paris 1839. 8. 

M. Garrıer. Trait© de Pharmacologie et de Y’art de formuler, de 
matiere medicale et des indications therapeutiques des medica- 
mens. Paris 1840. 3 Vol, 8. Chez Lucas, libraire rue de 
V’Ecole de Mödecine Nr. 4. 13 francs, 

J. B. 6. Bausıer. Trait© complet de imatiere medicale. Edit, 4. 
Paris 1837. 3 Vol. 8. Chez Meguısnon-Marvıs 26 francs. 

A, Trousseau et H. Pınoux. Trait de Therapeutigue et de Ma- 
tiere medicale 2 Vol. 8. Paris 1837. 8, Chez Becuer jeune 
Deuxicme £dition. Paris 1841. chez Becuer jeune et Laue. 
19 francs. 


L. Correreau (Professeur de la Facult& de Paris). Trait& &l6- 
mentaire de Pharmacologie, contenant la description sommaire 
des substances medicamenteuses simples: la pröparation des 
medicamens officinaux et magistraux frangais et &trangers; 
Yappröciation des proprict@s physiologiques des medicamens, 
leurs modes de l’administration, et J’art de formuler. Cours 
professe ä la facult de Mödecine de Paris. Paris 1839, 1 Vol. 
8. 820 pages. Chez Juste Bouvıer, libraire rue del’Ecole de 
Medecine Nr. 8. Prix 9 francs, 

M. 6. A. Gıacominı (Professeur & Uuniversitö de Padoue) Traite 
philosophique et expörimentale de matiöre mödicale et therapeu- 
tique, traduit de l’Italien, Ber M.M. jan et Bean. Paris 
41839: 8: 0, ) 

Fe Carson, Kikmen de natiere mi 
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325 pages 8. chez Esrannp, rue des Mathurins Saint- Jaques 
Nr, 24, 
Dictionaire abreye de Therapeutique, ou Expos& des moyens 
curatifs employes par les praticiens les plus distingues de la 
" France, de l’Allemagne, de l’Angleterre et de I’Italie, daus 
toutes les maladies, ranges d’apres l'ordre alphabetique, Par 
- Lup. A. Srenueekı de Varsovie, Tom. I. 1e Livraison. Paris 
'1837.8 - 


7} 





Arex. Une. A practical Compendium of {he Materia medica , 
with numerous formulae adapted to the Treatement of Diseases 
of Infaney and Children, London 1833. 12. 
J. Jousston. A Therapeutical Arrangement and Syllabus of Ma- 
 teria medica. London 1835. 12, 84 8. 
, Joux Sressaut. A Text book of Materia medica and Therapeu- 
ties, being a summary of the most important Knowledge on 
the nature, quality and properties of Drogs, in accordance 
with (he new Pharmacopoeis. London 1837. 12. Churchill 
- 300 8. 7 Schil. 
 PEREIRA, Esq. The Elements of Materia medica ; com- 
prehending the Natural History , Preparation, Properties, Com- 
N position, Effects and Uses of Medicine. London 1838. 2 Vol, 
8, Second Edition 1840. 
” Wırvıam F. Brasoe, A Dictionary of Materia medica and prac- 
tical pharmacy, including a translation of the formulare of the 
Fa Pharmacopoeia. London Pırxer and Comp, 1839. 8. 


Dr. Seintan. A Compendium of Materia medica, pharmaoy, toxi- 
wlogy, containing tables of the Materia medica, the chemical 
_ decomposition of the London Pharmacopoeia and toxicological 
tables. For the use of medical Students. London. Churchill 
1839, 12. 80 8. 

Dr. Duxsrisson (Professor), Introduetory lecture to the course 

Mu of Medieine and Materia medica, in Jefferson me- 

‚College of Philadelphia, for the sessien 1839 — 40, Phi- 
adelphia W. Gepves 1839. 20 8. 8. 

I A, Panıs, Appendix to the eight edition of the Pharmacologia, 
"with some Remarks on various Critieisms upon the London 
Pharmacopoeia of 1836. London 1838. 31 5. 8. 

Giacomo Ause, Gıacomint, Trattato filosofico sperimentale dei 

soccorso terapeutici, Part. 1. Farmacologia. Fasc. VII. Pa- 


dova 1897, 8. 


Das ganze Werk bildet vier Bände und kostet 40 Lire, 


Frensporr, über die Medicin der alten Hebräer. Inauguralab- 
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6. Semmora, Esame critico del Sistema farmacologico del Prof. 
6. A. Gracomınt. Napoli 1838. 8, j 

Gıacnımo Tapper, Elementi di Farmacologia, sulle basi della 
Chimia. 2 Vol. Firenze 1839. 8. - 

6& A. Rıcarer, Trattato completo di Materia mediea, Versione 
italiana del Domenico Gola, Milano 1836. 8. ’ 


M. Dıxaur (Regimentschirurgus), Haandboog i Pharmacologien. 
2 Dele. Kiobenhavn 1834 et 1835. 2den Udg. 2 Dele. Kieben- 


havn, Reitzel 1837. 8. 


Dr, 0. J. Meyer, Handbok i Farmakodynamik och Farmakologi 
für Lökare och Farmaceuter. Oefversatt och med afscende pa 
den Swenska Farmakopoeen bearbetad af N. J. BerrLın, Stock- 
holm 1839. 8. \ 

d) Historische, auch die Arzneimittelleire mehr oder weniger betreffende 

Schriften. 

J, F. Royıe, An Essay on the Antiquity of Hindos Medieine, in- 
eluding on Introductory Lecture to the Course of Materia me- 
dica and Therapeutics, delivered at King’s College. London 
1837. 8. 196 S. 

Folgende Schrift ist eine Uebersetzung der vorstehenden. 

Ein Versuch über das Alterthum der indischen Mediein, nebst 
einer Einleitungs- Vorlesung zu einem Cursus der Materia me- 
dica und Therapie im King's College, von J. F. Royre, M. D, , 
ehemaligem Stabsarzte der bengalischen Armee, Professor der 
Materia medica und "Therapie am King’s College zu London etc. 
ete. Aus dem Englischen übertragen von Dr. J. WarLacH, mit" 
einer Einleitung und mit Zusätzen versehen von Dr. CF 
Heusınser. Cassel, Verlag von Tuxovor Fıscuen (J. C. 
Krıeser’sche Buchhandlung). 1839. 2008. 8, . 


handlung. Bamberg 1837. 
Hırpocrates Werke. Aus dem Griechischen übersetzt und mit 


Erläuterungen von’ Dr, J. F. F. Grm, Hofrath und Leibarzt 
Sr, Durchlaucht des regier. Herzogs von Sachsen-6otha. Be- 
vidirt und mit Anmerkungen versehen von Dr. L. LiLiENHAIN, 
prakt, Arzte in Glogau. Erster Band: Glogau bei PaAausnırz 
1837. 438 S. Zweiter Band 1838. 486 S. 8& 

Joserz Kors, De Medicine Hippocratica, Dissertatio. Monach. 
1833. 8, 

Au». Oerrinser, Hippocratis vita, philosophia et ars medica, Diss. 
Berol. 1835. 8, 





Carıstıanus Perensen, Hippocratis nomine, quae circumferuntur 
ser’pta ad temporis rationes disposuit. Pars prior. Hamburg, 
apud Perrass-Besser et Mauke 1839. 57 8. 4. 

Die Aphorismen des Hippocrates. Deutsche Miniatur- Ausgabe 

- von W. Bucuenwarn. Nördlingen 1840. 12. 

Eo. Scutesınser, Medicinae antiquioris nec non recentissimae 

- theoriarum dilucidatio historica succineta. Dissert. Vratislaviae 

1833. 8. 

Plinii Secundi, ©. historiae naturalis libri XXXVII. cum indici- 
bus rerum locupletissimis ad optimorum librorum fidem emenda- 
tissime editi, eurante C. H, Weısıo. Ed, stereot. uno volumine 

' totum opus complexa, 4 maj, Lipsiae K. Taucanırz, 1840 
AG thlr, 

Pie a Philinus et Hahnemannus seu veteris sectae em- 
 Pirieae cum hodierna secta homoeopathica comparatio, Dissert. 
Berolin. 1834. 8. 

K. F. H. Marx, Herophilus. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Medicio, Karlsruhe u. Baden 1838. 103 8. 8. 

©. @. Küux, Collectanea de Marcello Sidita. Programmata No. T. 
IE, Lips. 1834. III. IV. V. Lipsiae 1835, 4. 

C, Gorro» Küns, Rufi Ephesii de medicamentis purgantibus 
_ fragmentum, e Cod. Parisiensi descriptum. Lips. 1831. 4. Pro- 
grammata duo. 

F. R. Dıerz, Severi Jatrosophistae, de clysteribus liber, primum 
graece editus. Regiomonti 1836. 8. 

€. Aus, Zımmermann, De Militum curatione apud veteres. Diss. 
Berol. 1834. 8. 

Uebersicht der gebräuchlichsten Arzneimittel des Alterthums, mit 
besonderer Rücksicht auf die Werke des Dioscorıpes und PLi- 
SıUs, von Dr. Jon. Heinrich Diensach, 

Isis von Okkv durch die Jahrgänge 1839, 1840 ete. dieser 
Zeitschrift. 

Nıcovar Damascenı, de Plantis libri duo Aristoteli vulgo ad- 
seripli. Ex Isaaci Ben Honain versione arabica latine vertit 
Alfredus, Ad Codd. Mss. fidem addito apparatu eritico recen- 
suit E. H. F, Meven, Phil, et Med. D.P. P. 0. Lipsiae sumti- 
bus Leoponpı Voss. MDCCCXLI. 8. 2. 42 kr. 

F, Reıxu, Dietz, Analecta medica ex libris manuseript. prim. edit. 
Lips, 1833, Enthält Arzneipflanzen des Isx Cuoncuon aus dem 

10n Jahrhunderte. 

r. Reısa, Diez, Elenchus materiae medicae Ibn Beitharis Mala- 
sensis, Specimen primum. Regiomont, 1833, 8. Diss. 
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Esn. BAıtHAR, grosse Zusammenstellung über die Kräfte der he- 

.. kannten einfachen Heil- und Nahrungsmittel, von Apu-MoHuım- 
MED ABDAtLAH BEN ACHMED aus Mallaga, bekannt unter dem 
Namen En 'Barrnar. Aus dem Arabischen übersetzt von Dr. 
J. v. Soxtueımer. ir Bd. Royal 8. Stuttgart bei HaLLBERGER. 
1841. 24 1. 

Für ‚die ‚Geschichte der Arzneimittel eine sehr Intersemd 
Schrift; nur sind die von dem Uebersetzer den Pflanzen beige- 
setzten systematischen Namen mit grosser Vorsicht zu benutzen. 
‚Der Preis des Buches ist ganz übermässig. 

Regimen sanitatis Salernitanum, Gesundheitsregeln der Saler- 
nitanischen Schule. Lateinisch. und im_Versmase der Urschrift 
verdeutscht, nebst der Geschichte der Schule, von J. Düntzer. 
Köln 1840, bei Eısen. 54 kr, / 


Horner, die medicinische Schule zu Salerno, Inauguralschrift, 
Würzburg 1840. 


T. A. Rıxner und T, Sıser, Leben und ‚Lehrmeinungen berihn- 
ter Physiker des 16. und 17. Jahrhunderts: 

I. Tueopnrasıus Panacersus. 2e Aufl. Mit 1 Kupfert. Sulz- ’ 
bach 1829. 16 gr. 

‚ H, Hıeroxymus Carvanus. III. Bennanvınus Tınenıus. IV, 
Francısous Parrıtıus, V, Jornanus Bruno. VI. Tuomas 
CAMPANELLA. VII, Jon, Bart. van HELMoNT. Letzteres 
‘erschien Sulzbach 1826. ’ 


PARAcELsUs, von Fr. Jans. In Hscker’s literarischen Annalen 
für die gesammte Medicin, Bd. XIV. 1829. 

C. H, Scnurrz,. die homöobiotische Medicin des TueoruRnastus 
Paracersus, , Berlin 1831. 8. 

A, F. Bremer, De vita et opinionibus THEorHrASTı PARACELSI 
Havniae 1836, 8, \ 

H. A. Preu, das System der Medicin des Tmeorurastus PARA- 
cELsus; aus dessen Schriften ausgezogen und dargestellt, Mit 
einer Vorrede und einem Ueberblicke über die Geschichte der 
Mediein zur Beförderung des Verständnisses über Reformation 
im 16ten und ihrer Aufgabe im 19. Jahrhundert, von Dr, J 
M. Laurouor. Berlin bei Reımer 1838. 418 8. 8, : 

Noch schrieb derselbe Verf. eine besondere Schrift über die 
Theologie des TueorurAstus PARACELSUS von HOHENHEIM. 

Paraceısus, sein Leben und Denken. Drei Bücher von Dr. MıoH. 
BENeD. Lessing, prakt, Arzte ete, in Berlin, Mit einem Titel- 
kupfer, Berlin bei Reısıer 1839. 250 8. 8, 








00 Weber dieses Bnch von Lessıns ist folgende Schrift zu 


vergleichen: 

F. Bneser, offenes Sendschreiben an den Herrn Hofrath Prof, 
"Dr. Coovraxt, betreffend den Herrn M. M. Lessing und die 
mit seinen Namen versehenen Bücher. Kopenhagen 1840, 
248.8 j 

H. Hasen (Professor in Jena). Mit welchem Rechte heisst Pa- 
Racersus der Reformator der Medicin ? 

Häser's Archiv für die 'gesammte Medicin. Jena bei 
Mauxe 1840, Heft 1. 
Ein sehr interessanter Aufsatz, der eben so viel Treffendes 
als Wahres enthält. > 

- So wie es früher gleichsam Sitte und Mode war, in dem 

Paraceısus ein Muster von Grobheit , Stolz, Anmasung, Unsinn 

und Aberglauben zu sehen, so wollen ganz im Gegentheile 

manche Neuere in ihm einen Mann von überaus hoher Weisheit, 
von den ausgebreitetsten und gründlichsten Kenntnissen, von aus- 
serordentlicher Einsicht, von dem seltensten Scharfsinne erblicken. 

Es möchten aber die früheren Tadler und weit mehr noch die 

neueren Panegyriker das wahre Maas überschritten haben, nach 

dem die Verdienste dieses Mannes zu beurtheilen sind, — Medium 
tenuere beati! 

An die neuesten Panegyriker des PAracersus schloss auch 

Marx in Göttingen sich auf das innigste an. Damit der Ruhm 

des Gelehrten von Honexueım um so besser vertheidigt werden 

könne, erkennt er nur folgende Schriften des Panackusus für 


ächt an 1); 


1) Sieben Bücher: de gradibus et compositionibus receptorum. 
2%) Kleine Chirurgie. 
3) Sieben Bücher von offenen Schäden, 
4) Drei Bücher von den Franzosen. 
6) Von den Imposturen der Aerzte. 
6) Opus Paramirum, 
7) Vom Bad Pfeffers. 
8) Grosse Wundarznei. 
9) Neun Bücher de natura rerum. 
nn 


1) Göttinger gelehrte Anzeigen. Jahrgang 1840. p. 978. Was man alles 
“dem grossen Reformator anfangen kann, beweist folgende Schrift: 
= R PARACELSUS oder der Arzt. Historischer Roman aus 
- des Mittelalters. Nach dem Französ. des FABRE d’OLI- 

MER yon Dr. Ep. LiBER. 3 Bände. Magdeburg 1840, 


10) Drei Bücher, Verantwortung des Irrganges der Aerzte und 
vom Ursprung des Steins. 


Dr, V. RENOUARD, Du Charlatanisme en mödecine. — Revue me- 
dicale. Avril 1839. pag. 139 — 158. 

Ein sehr unterhaltender Aufsatz. R. theilt die hier in Rede 
stehenden Praktiker ein, in: 

1) Charlatans scientiiques ou du haut parage, 
2) Charlatans industriels ou de bas 6tage, 

Zu den ersteren zählt er TugssaLus aus Lydien, JOHANN 
von GADDESDEN, PARACELSUS, MESMER und HAHNEMANN, Von 
jedem derselben wird umständlich gesprochen, 

6. A. Spıes, J. B. v. HEeLmoxT’s System der Medicin, verglichen 
mit den bedeutenderen Schriften der älteren und neueren Zeit, 
ein Beitrag zur Entwickelungsgeschichte medieinischer Tee 
Frankfurt 1841. 8. bei ScumepLer, 31. 45 kr, 

Ti. SYDExnAn's sämmtliche medicinische Schriften in d. deutsche 
Sprache übersetzt, von J. KrArt. Herausgegeben, mit einer 
Lebensbeschreibung und den nöthigen Anmerkungen versehen 
von Dr. R. H. RonatzscH. 2 Bände. Ulm 1838, 1841, 8. bei 
EBNER. i 

J. Curıstopn A. Franz, Rasorii doctrina. Dissert. Lips. 1831. 8. 

F. L. HünereLDd, Chemie und Medicin in ihrem engeren Zusam- 
menwirken, oder Bedeutung der neueren Fortschritte der orga- 
nischen Chemie u. s. w. 2% Bände. Berlin 1840. 8. bei EnsLin, 
4 Thlr. 


c) Schriften, welche Nachrichten von neueren, zumal kürzlich eingeführten 
Arzneimitteln enthalten. 


A. L.-J. BAYLE, Bibliothöque de Thörapeutique, ou r&cueil de 
m&moires originaux et des travaux anciens et modernes sur le 
traitement des maladies et l’emploi des medicamens. Paris 1828 
bis 1837. 4 Vol. 8, 28 franos. 

Tom. 4. Travaux anciens et modernes sur l’Jode, l’&metique 
A haute dose, le baume de Copahu et l’acupuncture, 
Tom. 2. Sur le Phosphore, la noix vomique, la Datura 
Strampnium, la Belladonne. 
Tom. 3. Sur la Digitale, le Seigle ergot&, la cigue etc. 
Paris 1835. 8. 
Tom. 4. Sur la compression, le fer, /’huile de Tereben- 
thine, Paris 1837. 8. 
Formulaire pour la preparation et Vemploi de plusieurs nou- 


- 9% — 


x veauz Medicaments; tels que la Morphine, la Codeine, !’acide 
prussique, la Strychnine, la V£ratrine, l’Ether hydrocyanique, 
le Sulfate de Quinine, la Salicine, le Bröme, l’Jode, l’Jodure 

4 de Mercure, le Cyanure de Potassium, l’Huile de Croton ti- 
[ glium, les Sels d'or, les Sels de Platine, le Chlore, les Chlo- 

iR rures de Chaux et de Soude, les Bicarbonates alcalins, la Gre- 

nadine, le Phosphore, l’acide lactique, l’'huile volatile de Mou- 
tarde etc. etc. par F, MAGEnDıe, Membre de l’Institut etc. 
huitieme &dition, revue et augmentce. A Paris chez MEQUIGNoN. 

Marvis 1835. 4388. 8 

Die neunte Ausgabe ist nur ein unveränderter Abdruck der 
achten, welche letztere bei einem Brande in der Rue de pot 
de fer zu Paris zu Grunde ging. 

Jos. Meyer, De novorum medicamentorum receptione. Dissertat. 

- Monachiüi 1834. 8. 

Die neuern Arzneimittel, ihre physischen und chemischen Eigen- 

. ‚schaften, Bereitungsweise, Wirkung auf den gesunden und 
kranken Organismus, und therapeutische Benutzung. Nebst ei- 

ner Auswahl von Arzneiformeln. Für Aerzte und Apotheker, 
von V. A. RIECKE, Doctor der Medicin etc, Stuttgart, Horr- 
MANN’sche Verlags- Buchhandlung 1837. 8. 2. Auf. 1840. 

Nachträge zur ersten Auflage der neuern Arzneimittel, von 

Dr. V. A. Rıecke. Gratis für die Besitzer der ersten Auflage. 
‚Stuttgart 1840, 8. 

6, J. Meyer (k. k. Hofmedicus), pharmakologische Blätter zur 
Mittheilung und Besprechung des Neuesten und Wissenswerthe- 
sten aus dem Gebiete der Arzneimittellehre, In zwanglosen 
Heften, deren vier einen Band bilden. Heft. Wien 1838 bei 
Mose u. BraumüLLer. 128 S. 8. 

il Selectus Medicaminum recentiori tempore detectorum, auctore 

a Doct. WAGENER. Pestini apud HECKENART 1839, 

L New Remedies, the method of preparing and administering them, 
their effects on the healthy and diseased economy etc. By Bo». 

jie Dussuısos, M. Dr. Prof. Memger etc, Philadelphia, Lea and 
Blanchard 1839. 8. VII. 503 8. 

pin Jia Jacop Sachs, Repertorisches Jahrbuch für die Leistungen 
der gesammten Heilkunde im Jahre 1837. Erster Band: Die 

web ‚Beilkunde Deutschlands, oder M, J. BLurr’s Uebersicht der Lei- 
stungen und Fortschritte der Mediein. Jahrgang VI., in erwei- 

nie tertem Umfange fortgeführt. Leipzig bei EnGELMmAann 1838. 
4668, 8. Zweiter Band: Die Heilkunde des Auslandes, Da- 
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Auch in den folgenden Jahren erschien dieses Jahrbuch, 
welches für Materia medica einen besondern Abschnitt enthält. 
Uebersicht der neuesten Leistungen im Gebiete der Materia medica, 
‘von DIERBACH. 
Heidelberger medieinische Annalen. Bd. 5, Heft 2. (ätherisch 
ölige Vegetabilien,) 


f/) Haus- und Volksarzneimittel. 


NATALIS BUNINO, Ticinensis, Dissertatio de noxis ex remediis do— 
mesticis applicitis. Pavia 1834. 22 8. 8. 

Volksarzneimittel, und einfache, nicht pharmaceutische Heilmittel 
gegen Krankheiten des Menschen, von JOHANN FRIEDRICH 
OSIANDER, Dr. Professor der Mediein in Göttingen. Dritte Aufl, 
Tübingen 1838, 669 8. 8. i 

Movs Knenzır, Dissert, De Disquisitione eritica quorundam re- 
medioram popular, hungaricorum, Pesth, 1838. 15 8. 

Die Hausmittel und deren schickliche Anwendung in Krankhei- 
ten, nebst einer genauen Anweisung, aus denselben allerlei 
nützliche Arzneien, als Pflaster, Salben, Essenzen, Tinkturen, 
Syrupe, Thee u. dgl. zu verfertigen, Von einem prakt. Arzte. 
Neue Ausgabe. Leipzig 1838. 8. bei Reimann. 

Jon. Pr. Heınse, Hausmittel- Apotheke, oder Sammlung vieler 
aus dem allgemeinen Anzeiger und mehreren vorzüglichen me- 
dieinischen Schriften zum Besten der leidenden Menschheit als 
zuverlässig empfohlenen einfachen und zusammengesetzten Heil- 
und Hülfsmittel gegen eine grosse Anzahl von Krankheiten, 
Gebrechen und Unglücksfällen ete. Ein Noth- und Hülfsbuch 
zunächst für von Aerzten entlegen wohnende Familienyäter, 
Hausmütter und Auswanderer. Als freundliche Zugabe zu Hu- 
FELAND’s Haus- und Reise- Apotheke. Blumenau bei Saalfeld 
1838. 371 S. 8, bei Nıese, 1 Thir. - 

Neue Sammlung auserlesener und erprobter Geheim- und Haus- 
mittel, Ein treuer Rathgeber in der Haus- und Feldwirthschaft, 
in den Werkstätten der Künstler und Handwerker, am Putz- 
tische der Herren und Damen, und am Krankenbette. Zweite 
Auflage. Bern 1838. 88 8.8, 

J. P. Frank, die Apotheke für das Haus, oder die Volksarznei- 
mittel in ihrer naturgemässen Anwendung bei den verschieden- 
artigsten Krankheitsfällen. Kin treuer Rathgeber für Kranke, 
welche sich in solchen Fällen schnell und ohne Zuziehung eines 
Arztes Rath erholen wollen. Blaubeuern bei MAaxGoLp 1839, 
898. 8. 
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Fünfhunderet der besten Hausarzneimittel gegen alle Krankhei- 
ten der Menschen, als Husten, Schnupfen etc. Dritte verb. u. 
vermehrte Aufage. Quedlinburg bei Ernsst 1841. 8, 54 kr. 


G. Giftkunde oder Toxikologie, 
A. Schriften über Gifte im Allgemeinen, 
*) In deutscher oder lateinischer Sprache, 


CAJETANUS ANBROSIANT Ticinensis, Dissertatio de Venenis in ge- 
nere, et curandis intoxicationibus. Pavia 1834. 54 8. 8, 

Fnrancıscus nobilis ab HEYDEGG, Styrus, Dissertat. de Venenis 

 summatim; atque therapia intoxicationum, Vindob. 1835, 348.8, 


_ Joacnımus Mayer, Bohemus, Dissertatio medico-practica de ef- 


‚fectibus venenorum consuetissimorum eorumque cura. Vindob, 
1835. 375. 8. 

ANTONIUS MUGERAUER, Dissertatio medico-practica de cura toxi- 
eationum. Vindobon. 1835. 21 8. 8. 

DANIEL MIKULETZKY, Dissertatio de Venenis, Padua 1836. 72 
Ss 8& 

JoAnses Horrony, Dissertatio de Venenis inflammantibus. Pesth, 
‚1826. 18 8. 8. 

Tuosıas ZAJACZKOWSKI, Tabella toxicologica. Dissertat, Turic. 
1836. 158. 8. 

Alphabetisches Taschenbuch, enthaltend ein Verzeichniss der no- 
thigsten und neuesten Rettungsmittel bei Scheintodten und durch 
Vergiftungen und Verwundungen in plötzliche Lebensgefahr 
ge Menschen. Herausgeg. von RıcuTter, Zeitz 1836. 

87 s, 8 

Tozikologische Tabellen , oder tabellarische Uebersicht der Gifte, 
der Symptome, die sie hervorbringen u. s. w., von Dr. C, 
STUCKE, prakt. Arzte in Köln. 2e Aufl. Köln 1837. bei Du 
MoxT SCHAUBERG; gross quer Quart, 1 1. 

Die Giftgefahren,, welche täglich das Leben bedrohen, in vielen 
Beispielen dargestellt von Dr. Jon. PauL PöuLmann. Neue mit 
Alluminirten Abbildungen der Giftpfllanzen versehene Ausgabe, 
Nördlingen 1837. 8. Beck'sche Buchhandlung. 5 1l. 

Sisisenenus SCHLESINGER, De Venenis eoramgue antidotis, Dis- 
sertatio, Pesth 1837. "30 8. 8. 

Fnaxz Novarsy, Dissertatio de toxicationibus. Vindob. 1837. 8. 

MALALAN, JOHANN B., ex Opschina prope Tergestum, Dissert. de 
intoxieatione rite bagmoscenda, Vindobon, 1837. 

Joszpy SCHNEIDER, populäre Toxikologie, oder Lehre von den 


Giften und Gegengiften. Ein Handbuch für höhere und niedere 
Schulen, für Lehrer und Jedermann. Frankfurt a. M. bei KET- 
TENBEIL 1838. 200 S. 8. 

'J. J. Scherer, Inauguralabhandlung, enthaltend Versuche über 
die Wirkungen einiger Gifte auf verschiedene Thierklassen, als 
Beitrag zu einer vergleichenden Pharmakodynamik, Würzburg 
1838, 46 8, 8. 

Handbuch der praktischen Toxikologie. Nach dem neuesten 
Standpunkte dieser Wissenschaft und ihrer Hülfsdoctrinen, für 
angehende praktische und Physikatsärzte, so wie für Kreis- 
wundärzte und Apotheker. Bearbeitet von Dr. J. F. SOBERN- 
HEIM und J. Franz Sımon, Apotheker. Mit 1 Kupfertafel und 
3 Tabellen. Berlin 1838 bei Aus. FöRSTNER, früher W. 
ScHhürpeL, Neu Cöln am Wasser No. 10 an der Inselbrücke, 
734 8. 8. 

Vollständiges @iftbuch, oder Unterricht, die Giftpflanzen, Gift- 
minerale und Giftthiere kennen zu lernen, und Gesundheit und 
Leben gegen Vergiftungsgefahren sicher zu stellen. Zum 
Schul- und Privatgebrauche. Mit zwei genau illuminirten, die 
Giftpflanzen und Eiftthiere vorstellenden lithographirten Tafeln. 
Fünfte verbesserte und stark vermehrte Auflage, Weimar bei 
Voıct 1840. 8. 

Anleitung zur ersten Hülfsleistung bei acuten Vergiftungen, von 
Dr. PuuLıpp Pu@gus, prakt. Arzte in Berlin ete. Dritte ver- 
besserte Ausgabe. Stolberg am Harz 1840. 43 S, gross 12. 
bei B. &. H, Schmiprt. 

Memoranda der Toxikologie. Weimar im Laudes Industrie-Comp- 
toir 1839. 144 S. 32. 54 kr. 

De notione Antidoti, una cum generali expositione rerum, quae 
hoc nomine signantur, Dissert. praes, WAHLENBERG, auctore 
€. J, BJÖRLINGSoN. Upsal. 1837. 


**) Schritten in fremden Sprachen. 


Traite de Toxicologie general, par M. J. AnGLASA, Professeur 
ä& Montpellier.. Paris chez BAILLERE 1835. 5 franes 50 Cent, 

Lepoyen, Tableau indicatif des substances venneuses. Paris 1835, 

Des Secours d donner dans les differens cas d’Empoisonnements, 
de Piqures et de Morsures venimeuses, et dans les diförentes 
espöces d’Asphyxies, par A. D, LECONTE. Den ER Rouvier 
1840. 240 S. 8. 

Ropın, Chimie mödicale raisonnde eto., uvio don trit sur I 

towicologie, considerE non comme une 
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comme un rösultat des connaissances acquises en ‚Chimie, Paris 


1836, 
Handbog i Tosicologien. Ar €. OTTO. Kiöbenhavn 1838, 5048. 8. 


B. Schriften über die Gifte der einzelnen Naturreiche, zu- 
mal über Giftpflanzen, sodann giftige Thiere und 
Mineralien. y 


Oesterreich’s Giftgewächse, beschrieben von CARL JosEPH 
KREUTZER. Wien 1838. 1778.8, 1A. 12kr. 


- Pinakothek der deutschen Giftgewächse in naturgetreuen colo- 


rirten Abbildungen, Herausgegeben von Dr. Jon, GÜNTHER u. 
 FRrieDrıch BerTucH. Jena 1840, 4. Erscheint in Lieferungen. 
Nachträge zur ersten Abtheilung der Giftgewächse von Dr. J. F, 

BRANDT und Dr. J. T. €, Rartzesung. Berlin 1838. 4. bei 

Ausust HiRscHwALD, Burgstrasse No. 25. 

Diese Nachträge enthalten auch eine Abbildung von Rhus 
 Toxieodendron, 

F.S.Isen, Dissertatio circa Phytotoxicologiam e plantis venenatis 
Bohemiae indigenis, Papaveraceas exhibentem. Pragae 1834. 
J. RupA, Phytotoxieologiae cechicae tentamen, exhibens plantas 

venenatas Chechiae indigenas ordine naturali. Pragae 1834. 

(Ranuneulaceae). 

J. R. SCHEDLBAUER, Dissertatio circa phytotoxicologiam. Pragae 
1834. 698. 8. Fortsetzung der vorigen, den Rest der Ra- 
nunculaceen enthaltend. 

0. Komma, Toxicologia Solaninearum indigenarum. Pragae 1834, 
64 8. 8. 

F. LiLiesreLd, Diss. eirca phytotoxicologiam Chechicam , plantas 
venenatas umbelliferas Chechiae indigenas exhibentem, Pragae 
1834. 104 8. 8. 

Deutschlands Giftpflanzen, in naturgetreuen lithographirten und 
colorirten Abbildungen, nebst genauer Beschreibung in Schul- 
vorschriften, unter der Leitung von Cn. RAAB herausgegeben 
von F. Bentuch. Gotha 1839. 4. der Text 8. 20 gr. 

Abbildung und Beschreibung der in Deutschland wild wachsenden 
und in Gärten im Freien ausdauernden Giftgewächse, nach na- 
türlichen Familien erläutert, von Dr, J. E. Braxpr. Dr. P. 
Pue@sus, Dr. J. T. © RAtzesung. Zweite Abtheilung. Kryp- 
togamen, Berlin 1838, 4. bei Ausust HırschwaLn, 

Man findet hier die vortrefflichen ausgemalten Abbildungen 
folgender Pilze: Agaricus phalloides, A. muscarius, A. integer, 
A. vellereus, A. torminosus, A Necator, Cantharellus auran- 











tiacus, Boletus luridus, B, eryihropus, Helvella escnlenta, var. 
suspecta, Clavus Secalis, C, Hordei distichi. 

ANTuN PAUL JAKOVESICH, Diss. de Literatura doctrinae fungorum 
venenatorum, suspectorum et edulium. Pesth 1838, 238.8, 

F. S. Convıer, Beschreibung und Abbildung der essbaren und 
giftigen Schwämme, welche in Deutschland und Frankreich 
wachsen. Nach dem Französischen, mit besonderer Hinsicht auf 

"Deutschland bearbeitet. Mit 14 Tafeln illumin. Abbildungen, 
Quedlinburg 1838. 102 S. 8, 

Die nützlichen und schädlichen Schwämme, nebst einem An- 
hange über die isländische Flechte, von Dr. HARALD OTHMAR 
Lenz, Lehrer zu Schnepfenthal. Mit 46 illum. Abbild, Gotha 
1840. 8. 31. 18 kr, 

Ueber die giftigen Pilze, mit besonderer Rücksicht auf Schlesien, 
von F. E. ScuummeL. Mit 2 illuminirten Tafeln. Breslau 1840. 
4. bei Barrn. 54 kr, 

Rasus, Dissert. de Allantoxici viribus et natura, cum intoxica- 
tionibus botulinae nuperrime observatae descriptione, Monaohii 
1840. 

GUENAT, Des animaux venimeux de la France. Strasbourg 1835. 

A. Wissens, die Trennung und Prüfung metallischer Gifte aus 
verdächtigen organischen Substanzen mit Rücksicht auf Blau- 
säure und Opium. Dissertation. Göttingen 1335. 8 

Veber Giftfarben und deren Haupteigenschaften, vom Medicinal- 
Assessor JAHN in Meiningen, 

BRANDES Archiv. 2e Reihe, Bd. 27. p 195 — 218. 


H. Receptirkunst und Formelnbücher. 


a) Anleitungen zum Receptschreiben und andere zu diesem Gegenstande 
gehörige Schritten. 


Handbuch der Arzneiverordnungslehre von Dr. PriLiep Pau@Bus, 
Privatdocent und praktischer Arzt in Berlin. Als zweite gänz- 
lich umgearbeitete Ausgabe der 1831 erschienenen Receptir- 
kunst des Verfassers. Erster Theil: Allgemeine Arzneiverord- 
nungslehre. Berlin 1835. Zweiter Theil: Specielle Arzneiver- 
ordnungslehre. Berlin 1836. bei AuGust HıRSCHWALD. 

Dritte Auflage beider Theile, Berlin 1839, 8. 

FRANCISCUS XAVER GONGOLA, Carniolus, Dissertatio medica, de 
. arte Formulas coneinnandi, Vindobon. 1835. 18,8 
FRIDERICUS MOL, Moravus. era de meet | 
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Taschenbuch. der‘ ürztlichen Receptirkünst und. der, Receptfor- 
ee Grundlage der bairischen  Pharmakopoe.. Von-Dr. 
- Kann WenzeL, k. bairischem Physicus zu ' Arnstein, Mmisgprt 
J. ScueipLe's Buchhandlung 1836. 8. 1 1. 12 kr. 

JOHANN Purz, Dissertatio de arte formulas eoneinnandie ı Vindebi 
“gl 1837. 2 17 ’ 

SAMUEL GLATZ, Dissertatio de vitiosa 'medicamentorum Re 
- tione. Vindobon. 1847. 

NıcoL.aus NesetayY, Dissertatio, sistens conspectum lachen 

medicatorum et illa decomponentium. Vindobon. 1837. 

AcHınıe Vensanı, Norma per ricettare o Dottrina per ben indi- 
 eare‘i medicinali e le preparazioni di essi per le eure AR 
 stato morboso. Napoli 1838 8. 

Köhrecia.formuler, ou Tableaux synoptiques des doses des me- 
-dieaments et des formes pharmaceutiques sous les quelles ils 
‚doivent &tre administres, par M. GAUTHERIN, D. en med, '2e 
‚edition. Paris 1838. 18. Chez Juste Rouvırr et E. L& Rouvier. 

Grundriss der medicinischen Receptirkunst und der systematisch- 
praktischen Arzneimittellehre, in tabellarischer Form für täg- 
lich praktische Benutzung, als auch zur Repetition bestimmt; 
-„mebst einer Sammlung der wiebtigsten und gebräuchlichsten 

-„ Eormeln, sowohl zum therapeutischen Gebrauche in geeigneten 

- Fällen, wie als praktische Beispiele zur Erläuterung der Re- 
- eeplirkunst geordnet, von Dr. CARL JOHANN ALEXANDER VENUS, 
‚prakt. Arzte zu Rastenberg. Weimar 1838. bei Voir. 41. 30Okr. 
2te Auflage. Weimar 1841. 4, 21. Thlr. 

Dr. BERSAY, Zabellarische Uebersicht der Arzneiverordnungs- 
lehre für die Zöglinge der medieinisch-chirurgischen Lehr- 

‚anstalt in Münster entworfen. Münster bei Tueissıng, gedruckt 

"bei Resexspeng 1838, Ein Blatt in Folio. 27 kr. (nach Pu«- 

‚Bus eingerichtet). g 

Tabellarische Webersicht der in der preussischen Pharmakopoe 

- aufgenommenen chemischen Präparate, mit Angabe der Mittel, 

- wodurch sie zersetzt werden, und welche daher bei der An- 

TRERWE Tenpieden werden müssen. : Zum Gebrauche für an- 
gehende praktische Aerzte entworfen. von Dr. WıLIBALD Artus, 
‚Privatdocenten an der Universität Jena. Eisenach bei Jomann 

- FRIEDRICH BöNECKE 1839. 96 S, 4. 11. 30 kr. 

Jos Kanı Friebaıcn TRAUTNER, Grundriss der Pharmakomorphik 
oder Arzmeiformenlehre: ‚Nürnberg bei BAueR und Raspe (Ju- 
Lıus Menz) 1839.. 190 5. & 54 kr. 

‚von Dr. Praump Pue@pus. Im Auszuge 
Dierbach, neueste Enldeck. in d. Mat. medica. Bd. I. 3 


- sach ‚der dritten Ausgabe des Handbuchs der Arzneiverordnungs- 
„Tlehre‘, mit/Gehehmigung: des Verfassers bearbeitet von Dr, GEORG 
VTRAUTVETTER.' Stollberg am Harze 1840 bei B. 6. H. SCHMIDT, 
288 8. gr. 12. .ı ! l 
HENXRY/ HoßwanDy Methodik der ärztlichen Verordnung. ah 

Bemerkungen und Betrachtungen aus dem Gebiete der Me- 
-onidmdieinss Heidelberg 1840, 1. Abtheil. p 121 mw 
SCHREBER, die Normaldosis der Arzneimittel. Leipzig 1840. 8. 
ot 12 kr. ? uf 
H. LEMBERGER, De Pharmatographologia, Dissertatio. Viennae 

1841. 8. ı BECK. ; L 
L. Raupsırz, die galante Receptirmethode, oder: Wie kann der 
Arzt das Widerliche, Unangenehme, Bittre, Gesalzene etc. der 
"Heilmittel durch gewisse schiekliche Verbindungen und Zusätze 
unkenntlich machen. Naoh den besten und neuesten Quellen 
bearbeitet, Leipzig 1842. 8 Bogen Taschenformat, MICHELSEN. 

11.9 kr, 7 

in 

b) Receptsammlungen, Formelnbücher u, s. w. 
*) ‚Schriften in deutscher oder lateinischer Sprache, 


Sammlung auserlesener Recepte der neuesten Zeit. Nebst'da- 
hin bezüglichen pharmaceutischen, heilmittelkundigen, patholo- 
gischen und therapeutischen Bemerkungen, aus der neuesten 
"Literatur der Heilkunde. Herausgegeben von Dr. KAnL WEN- 
ZEL, kön. bairischem Physicus zu Monheim. Erstes Bändchen, 
auserlesene Recepte und dahin gehörige Bemerkungen aus der 
medicinisch -chirurgischen Literatur des Jahres 1831 enthaltend, 
Erlangen 1831 bei J. J. PaLm und Ernst Eske. 255 8. 8. 
Zweites Bändchen 1834. 300 8, Drittes Bändchen, unter 
Mitwirkung von Prof. J. B. Friepneich zu Weissenburg. Er- 
langen 1834. 206 S. Viertes Bändchen 1834. 210 Seiten. 
Fünftes Bändcheh 1835. 107 S. Sechstes Bändchen 1835. 
1228, Siedbentes Bändehen 1836. 210 8. Achtes Bändchen 
1836. 153 S. Neuntes Bändchen 1837. 246 8. Zehfites 
Bändchen (nach WENnzeL's Tod) fortgesetzt von Dr. &. MEYER, 
prakt. Arzte zu Weissenburg, 1838. 2128. Eiftes Bändchen 
1839. 254 8. Zwölftes und letztes Bändchen 1840, 242 8. 

ERNESTUS DE JABLONSKI, Diss. exhibens formulas medicatas seho- 
lae elinieae Vindobonensis. Vindob. 1835. 908. 8. 

Breviarium practico-medicum, secundum Pharmaeopoeam borus- 
sicam,. Berolin, 1837, 12. C. A. Stuun, 54 kr. 

Namen, Form, Dosis der Mittel, alphabetisch - tabellarisch, 
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1 pe re na 'Recept- Taschenbuch der Augen- 
vielfältigsten klinischen Erfahrungen der 
“  berilimtesten Augehärzte und der besten Schriften älterer und 
.-meierer Zeit, 2 Bändchen, 2te vermehrte Auflage. Wien 1837. 
| sten u. © 
- _ Reerpltaschendueh‘, eine Sammlung bewährter Arzneiformeln, zur 
Erleichterung des Studiums, besonders für angehende Chtöurgen, 
herausgegeben von Dr. M. TroscneL, Privatdocent in Berlin. 
Berlin bei Essay 1837. ”/, Thir. 
® Dr Kanı Soxokbiv, Taschenbuch der ärztlichen Receptirkunst 
I und der Arzueiformeln, nach den Methoden der berühmtesten 
"Aerzte, 2 Bändchen. te Auf:, herausgegeben vom Medicinal- 
rathe Dr. Auehs. Berlin 1837. 4 Thir. 18 gr 
Repertorkum der besten Heilfornieln aus der Praxis der bewähr- 
» teslen Aerzte ete. Mit einem Formulare und einer Dosenlehre 
der Arzneimittel, 50 wie mit einem Anhange über die Behand- 
- lung der Scheintodten und Vergifteten. ‚Von MATHIAS JosePrH 
‚Scumpr, Zweile mit mehr. als 600 Recepten und Registern 
vermehrte Ausgabe. ‚ . Ju 
Auch unter dem Titel: 
Recepte der besten Aerzte aller Zeiten etc. Leipz.1836. 7428, 8. 
Vollständiyes Redept-Taschenbuch zur neuen österreichischen 
_Pharmakopoe: Für Aerzte und Wundärzte heräusgegeben von 
0. Jos. Meven. Supplement zu dessen Handbuch der Pharina- 
n kologie als Erläuterung der Ostöfreich. Pharwukopoe vom Jahre 
1834. Guns 1836. 6828,87 
Io Sanur, Delectus formularam in schola clinica medica su- 
| _ periorl universitatis Patavinae anno 1834 — 35 praescribi soli- 
faram. Patavii 1837. 355 8. 12. 
»Eneyelopädie , enthaltend die Symptome, 
Therapie, die Receptformeln für sämmtliche in- 
en alphabetisch’ geordnet, nebst einem Anhänge 




























p sämmtlicher Arzneimittel für Aerzte und 

 Manteiı FRANK. Stuttgart 1840. 12. bei 
m. in englische Leinwand gebunden. 41. 
süchus medicaminum eompos. specificorum 
’ medico- chirurgica hucusque usitator. 
ım Gebrauche für praktische Aerzte 
nalbeiträgen der berühmtesten klini- 

icksichtigung der neuesten Berei- 
een von Justus 
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RApıus, Prof, an der Universität, und Arzt am Georgenhospi- 
tale zu Leipzig. Zweite umgearbeitete Auflage. Leipzig, Ver- 
lag von LEoroLD Voss. 1840. 7738. 12. N 

Vollständiges Recept-Taschenbuch in alphabetischer Ordnung, 
nebst Angabe der Wirkung und Anwendung sämmtlicher ge- 
bräuchlichen Arzneimittel im Allgemeinen, und der Heilformeln 
im. Besonderen, für praktische Aerzte, Wundärzte und Apothe- 
ker. Herausgegeben von Dr. CArL Gustav LIncke; Privat- 
docent in Leipzig. Erster Band. Leipzig 1840 bei GEBRARDT 
und ReısLann. 8168. klein8 ' Zweiter Band. 1841, 9138, 

Tabulae memoriales et Aquae Soteriae, secundum Systema phar- 
macologicum celeberrin, D. Prof.; Hermann, cum Praeparatis 
compositis, auctore J. Genttz, Med. Doctore etc. Editio secunda 
emendata,, Viennae 1837 sumptibus TenvLer. 79.8. 12, Ver- 
wandte, Schriften sind die oben bei den Lehrbüchern der Mater. 
med, angeführten von SaLm, RısDörrrer u. S. W. . 

Die syphilitischen Krankheiten. Vollständigste Abhandlung’ aller 
Formen dieser Krankheitsfamilie, nebst Receptformeln der be- 
rühmtesten Aerzte Europa’s. Herausg. von einem prakt. Arzte, 
Stutg. u, Leipzig 1836. 224 S. 8. : 

} Rn 
.*®) Schriften in fremden Sprachen. er 

Formulaire general, ou Röcueil des formules pharmaceutigues, 
adoptses par les differentes Facultes de Mö&decine, et puistes 
dans les R£cueils particuliers de MM. Auısernt, MAGENDIE, 
HENRY, GUIBoURT, CHEVALLIER, MıLne EDwArns, VAVASSEUR, 
CADET DE Gassıcourt, Foy etc. ete. publıö par ordre alphabe- 
tique. Bruxelles H. Dumont, Libraire-Editeur. Londres Durau 

. et Comp. Lib. 1837. 469 8, 12, 

Nouveau formulaire des praticiens, eontenant les formules FR 
hopitaux civils et militaires de Paris etc. par F. Foy. Paris1836. 
Edit. 2. 1837. Ed. 3. 1840. chez Gernmer BAILLERE, ee 
l’ecole de M&decine No. 17. 3Lrancs 50 Cent. 

Formulair magistral et m&morial pharmaceutigue par feu Ch« L. 
Caper de Gassıcovuar. 7&m. Edition par F. Caper, P. L Cor- 
TEREAU et L, Deramortıere. Paris 1837. 18. 5 franes, m 

Kormulaire medical de Montpellier, ou recueil des principales 
formules magistrales et officinales, preced& d’un tableau de ma- 
tiere me£dicale, par P. Bones, Dr. M. 2. edition. Paris 100 
in 18. 4 francs. 

Formulaire pharmaceutique, ä l'usage des hopitaux militaires' &e 
la France, rödig& par le conseil de sante des armdes. Paris1839.8- 


ı 








= = 
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A. d’Erıty formulaire &clectique, contenant les formules peu con- 
nues et recueillies dans les &coles &trangtres, avec des tables 
de comparaison firees du calcul d&cimal, Paris J. B. BaıLters 
1839. 138. 18. 

Nouveau formulaire magistrale, par A. Boucnarvar, ‚Paris1840. 
chez A. GınnemsAs, rue de l’&cole de M&decine No, 10, 

8 francs 50 Cent, 

A. Rıcnann, Formulaire de poche a l’usage des praticiens, ou 

- Recueil des formules les plus usitdes dans la pratique medicale, 

Sixiöme £dit. Paris 1834. Septiöme &dit. Paris1840, 1 Vol, 32, 
' chez Becuer, place de l’Ecole de Mödecine No. 4, 3fr. 50 Cent. 
P. L. Correneau, Formulaire general ou Guide pratique du Mide- 
- ein et Chirurgien et du Pharmacien, Paris 1840. chez Bouvren. 
‚4 Vol. 32. 2 franes 50 Cent. ' 

M.Rvox, the medieo-chiruargical formulary, or prospectus of the 
- best preseriptions London. Author 1837. 18. 3278. 38. 6D, 

D. Spızuan, a Collection of medical formulare, selected from the 
writings of the most eminent Physicians, Lond. 1838, 1118, &. 

Benz, Eıtis, the medical Formulary, being a collection of pre- 
seriptions, derived from the writings and practice of many of tho 
- most eminent physicians in America and Europa. Edit. 5. with 

‚ additions, Philadelphia 1838. 231 S. 8 

Geonse Furvoye, A Selection of latin preseriptions according of 
„the nomenclature of Pharmacopoeia Londinensis 1836 for the use 
‚ of-medical students. London 1837. 8. 

Var, Luısı Brena, Formolario clinieo, In Antologia medica. Geu- 
/majo e Marzo. Venezia 1834. 8. 


'E  Pharmakopöen oder Dispensatorien, 

B Schriflen und aeg Abhandlungen über die Einrichtung der Pharma- 
‚sbIpB wuier kopöen. 

Veber: sdie.Kerichtung einer allgemeinen deutschen Pharmakopoe 
"und deren Vortheile, vom Prof. Dr. Schuster zu Pesth. 
 ©oBeidelb, klin, Annalen. Bd. 9, p. 224. 
©. F-Hances, die Errichtung einer allgemeinen deutschen Na- 
‚tional-Pharmakopoe, nach ihrem Bedürfniss, ihrer Wichtigkeit 
und ihren Vortheilen, von Neuem in Anregung gebracht und 
"weiter ausgeführt, Bonn 1834. 8. 1 Thir. 

0, B: Künx, Quaestio politiae medieae, de ratione, qua medica- 

menta chemice parata in’ pharmacopoea publica traotari debent, 
Lips.1885, 268. 4. 
Veber Pharmakopden ‘überhaupt, und die neu zu bearbeitende 
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Pharmacopoea, Badensis insbesondere, Eine Rede, gehalten; am 

21. Sept. 1835 in der öffentlichen Sitzung deutscher Naturfor- 

scher und Aerzte zu Bonn, von Puıtıre Lonenz GEIGER, 
Annalen der Pharmaole. Bd. 16. p. 1— 22. ca 

Einige Bemerkungen, die Einführung einer allgemeinen Pharma- 
kopoe betreffend, vom Medieinalrath Dr. Güxtner in Köln. 

Vorschlag zur Einführung übereinstimmender Landes: Runzmnlite 
‚pöen in Deutschland, von Dr. A. Bucuxea, 

Dessen Repertorium für Pharmacie. 2, Reihe, Bd, 17, end. 
pP: 60— 85. 

Ueber Pharmakopöen im Allgemeinen, und über den Wunsch Pre 
allgem, deutschen Pharmakopoe, — Vortrag, gehalten bei der 
Generalversammlung u. Stiftungsfeier des norddeutschen Apo- 
thekervereines zu Leipzig 1840, von Dr. Orro BERNHARD a 
Prof. in Leipzig etc, 

Branpes Archiv der Pharmacie, zweite Reihe, p, 251-208. 


5) Allgemeine Pharmakopöen und sie betreffende Schriften. 


@, TApper, Farmacopea generale, sulle basi della chimica farma- 
cologiea. Firenze 1826 et 1827. 

Pharmacopee universelle, ou Conspectus des Pharmacopdes "An- 
sterdam, Anvers, Dublin, Edimbourg, Ferrare, Gentve'ete., 

des Dispensaires de Brunswick, de Fulde etc,, des Pharma- 
copedes. militaires de Danemarck, de: France, de Prusse ‘eto., 
des Formulaires et Phärmacop6s d’Aususrın , BorIEs, BRERA, 
(BRUGNATELLI etc. etc. par.A, J. L. JounDAaNn, Docteur en M&-+ 
decine, Chevalier de la Legion d’honneur etc, ‘S6eonde: Edit. 
Paris 1840, 2 Vol. grand in ®&. 

Pharmacopoea universalis, oder übersichtliche Zusammenstellung 
der Pharmakopöden von Amsterdam, Antwerpen, Dublin, Edin-. 
burg ete., der Dispensatorien von. Braunschweig, Fulda, 
Hessen, Lippe und der Pfalz, der Militärpharmakopöen - Au- 
GusTın’s, BoRıE's, BRERA’S etc., und einer Pharmakopoe'. der 
homöopathischen Lehre. Dritte neu bearbeitete und vermehrte 
Ausgabe. Erster Band: A bis H.  Weiwar, im Verlage des: 
Landes- Industrie-Comptoirs 1838. ‚878 8. gr. 8. Zweiter 
Band: I bis Z. Weimar. 1840,. 986. S, katı 

Diesem zweiten ‚Bande ‚wurden: noch Besen ‚der 
Europäischen ‚Medieinalgewichte beigegeben, die übrigens auch) 
für sich allein in den Buchhandel kamen. . ehnaem 

Pharmacopoea universalis, auctore PHıL; LAUR, GEIGER. ‚Post 
ejus mortem opus continuavit, FRID..Monn. , Pars 1, Simplieia 
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- 'eruda et Praeparata mercabilia, Heidelberg. 1835.,8. 31. 86 kr. 
Pars II, Fascicul. primus, Composita A — Electnarium terebin- 
thinatum 1836, 31. 36 kr. Faseiculus secundus. Electuarium 
Terebinthinae — Injectio adstringens 1839. 2 1,42 kr. 

Ueber die Pharmacopoea universalis,, auctore PHiIL. LAuR. GEIGER, 

‚Pharmaceutisches Centralblatt für 1835. Bd.1. p.162—171. 

6. ©. DEL Bue, Farmacopea teorico-pratica. Piacenza 1836, 8. 
2 vol. 51.90C. 

MıLne Epwanrnps and P. VAVASSEUR, the universal; Pharmaco- 
 poeja of hospitals of England, Ireland, Scotland, France, Ger- 
many, Italy, Spain, Portugal, Swede, Russia and Ameriea etc. 
translated from the new french edition by M, Ryan. Edit, 3, 
London H. BaAıLLrre 1839, 8., 5234 8, j 


-aijsee 
6) Pharmakopöen für deutsche Länder und, sie betreffende, Schriften. 


Pharmacopoca Borussica, Die Preussische Pharmakopoe, über- 
‚setzt und erläutert von Friepr. Puıt, DuLk, Vierte vermehrte 
und verbesserte Auflage. 1. Tkeil: Einfache Mittel, Mit 1 in 
Kupfer gestochenen und 3 gedruckten Tabellen. 2, Theil: Zu- 
sammengesetzte Mittel. Nebst einer Beilage (die auch beson- 
ders verkauft wird): Synoptische Tabelle über die Atomge- 
wiehte der einfachen und mehrerer zusammengesetzter Körper, 
und-über das Verhältniss der: Bestandtheile der letzteren, Leip- 
- zig 1839. 8. bei Voss. 8 Thir. Die-Beilage: 71 8, 4. 18 gr. 
Breviarium practico- medieum, secundam Pharmacopoeam Borus- 
sicam. Berol. 1836. 8. 
Pharmacopoea Austriacn. Editio quarta emendatior, Vindobonae 
typis Caes. Reg. Aulae et Status Typographiae MDOCCXXXVI. 
196 8.8 
Commentar der neuesten österreichischen Pharmakopoe, bearbeitet 
"von M. 8. Eunmans. Wien 1837. 8, erschien heftweise. 

Man vergleiche auch dessen Zeitschrift: Das Neueste und 
-"Wissenswertheste aus dem ganzen Umfange der Pharmacie und 
ihrer Grundwissenschaften. Zweites Heft p. 1 — 83. 

3. NETwALD, systematische Darstellung der chemischen ‚Heilmit- 

‚tel, mit vorzüglicher Rücksicht auf die k, k. österreich. Landes- 
Pharmakopoe von 1836. Wien 1840. 8. bei BRAUMÜLLER u. 
REDE Re 6 

Canı. Josern Meyer, Handbuch der Pharmakologie, als-Erläu- 
"terung aller in der österreichischen Pharmakopoe vom Jahre 

1896 enthaltenen Arzneimittel. Mit besonderer Rücksicht auf 
andere Dispensatorien, vorzugsweise auf die k. k. österreichi- 











. sehe Militair- und k. Landes-Pharmakopoe. Zum Gebrauche 
für Aerzte, Wundärzte und Apotheker. Zweite vermehrte und 
verbesserte Meinge:>t Güns bei ReıcHann 1838, 268 BL: 
2 1..142 kr. 

Miertikodipeh Saronica.  Jussu regio et auctoritate Publica de- 
nuo edita, recognita et emendata. Dresdae in bibliopolio aulico 
Waltheriano 1837. 296 8. 4. Nebst einer Tabelle zur Ver- 
gleichung mehrerer europäischer Medieinalgewichte. vi 

Paralleta der älteren ‘und ‚neueren sächsischen Pharmakopoe, ent- 
worfen von Ros. Kürrner, M, D, Arzt in Dresden. ' Leipzig 
1837. 8, 438. 27 kr. 

Pharmacopoea Badensis. Heidelbergae 1841 sumptibus Bora Fr. 
Winter. 352 8. gr,8. # fl. 

Memoranda der Pharmakopoe. Weimar 1840. 12. Landes - In- 
dustrie-Comptoir. 2 1. 15 kr. 

A.F. Srever, Pharmacopoeja eompendiaria, Für ärztliche Staats- 
beamte des Civil- und Militärstandes bearbeitet, Hanau 1841. 
12. Konıs. an 


d) Pharmakopöen fremder Länder, und sie befreffende Schriften, 


Codex, Pharmacopee frangaise, redigte par ordre du gouver- 
nement, par une commission compos6e de MM. les Professeurs 
de la Facult& de Me£deeine, et de l’&cole speciale de Pharmacie 

‚de Paris. Paris Becaer jeune, libraire de la facultö de M&- 
decine de Paris, Place de l’Ecole de Mödecine No, 4. 1837. 
535 8. 8. 

Observations de Pharmacie, de Chimie et d’histeire nit 
pharmacentique, par M. @uisouar, Pharmacien, Prof. ä.l’&cole 
de Pharmacie etc. et M Benrau, Pharmacien etc. Paris chez 
J. 8. Cuaupe, editeur 4. rueıde Molicre 1838. 124 8. 8, 

Enthält eine ziemlich scharfe Kritik des’neuen französischen 
Codex, W 

Codice farmaceutico, ossia ae francese (redatta per or- 
dine di quel governo da una commissione dei Professori della 
facolta, confrontata colla farmacop, 'austriaca etc. per &. Ber- 
"MONGELLI, &. Sanıı e 6, u; Semseninı, Vol. 1. fasc. 1. Ven, 
18398, ' Rah rs Bunadsuriai 

„dee auge a aus REN Bänden in zwanzig Lieferungen 

- bestehen yon 1 wor ia of are HRn, rc 
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The Pharmacopoeja Collegii regalis medicorum Londinensis. 

Translated with a Commentary chemical, pharmaceutical and 

I medicinal by D. Spırtav M. D, London Renshau 1837. 18. 

3058. 6 Stil. 

* Tuom. Castue, A Translation of the Pharmacopoeja Londinensis 

 0f1836; with deseriplive and explanatory notes on the Materia 
 medica. London E. Cox 1837. 8. 260 S. 5 Shil. 

Rıcnarnp Paıtırs, A Translation of the Pharmacopoeja of the 

. royal College of Physicians of London 1836 with Notes and 
‘2 lllustrations, London Hıcuney 1837. 8. 3928. 108. 6D. 

Aporpa Frederic Haseı.nen, A Translation of the Pharmacopoeja 

 Collegii regalis medicorum Londinensis 1836. Containing in 
addition the Doses of the several medieinal preparation; also 

‚a latin and english Vocabulary of words frequently oceurring in 

" Physieians prescriptions. London 1837. 12. 938. 2 Shil. 

Dr. &. F, Coruıer, A Translation of the Pharmacopoeja of the 

- royal College of Physicians of London, with Notes and Criti- 

 eisms. London, published by the Autor 1837, 272. 8. 9 Shil, 

Geonse Furvoye, A literal Translation of the Pharmacopoeja of 
the royal College of London 1836. London Cuurenıuı 1837. 12. 

Antuony Topp. Taomson, The. London Dispensatory, Editio 9. 
London Loxsmann et’Comp. 1837. 8. 1164 8. 

Pharmacopee du college royal des Müdecins de Londres, traduit 
en frangois avec le texte latin en regard. Paris J. B. BaıLLere 
1897. 18, 480 S I 

Tsom, Castte, A Conspectus of the Pharmacopoeja Londinensis 
‚ot 1836, or a general Outline of the Materia medica, Praepa- 
vata and. Composita, London E. Cox 1837. 12, 

Geonse Furvoye, A selection of Jatin prescriptions, according to 

the nomenclature of the Pharmacopoeja Londinensis 1836 for 

‚the use of medical students. ‘London. Cox 1837, 8 

Eowarn Orsıver, The Students companion to Apothecarie’s Hall, 
or the London Pharmacopoeja of 1836 in question and answer, 

- London 1837. 16. Cavrcuun. 48. 

J. Stessat,, The chemical decompositions of the London Pharma- 
eopoeja. London. Cauronıız. 1837. 12. 3 8. 

6. F, Cortıer, The companion to the Pharmacopoeja, theoretical 
and practical, London. Rexsuaw. 1839, 8. 

8, F, Leacn, A grammatical introduction to the London Pharma- 
‚copoeja, and a Key to physicians preseriptions. Edit. 3. Lon- 
don 1839, 8. 260 8. 

Sranks from {he wheel of a man wat grinds. , A light on the 
Pharmacopoeja, London J, Burrzes 1819. 18, 82 8. 
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The Pharmacopoeja of the Royal College of Physicians of Edin- 
"durgh. Edinburgh: Anım and Caarres Brack, and Beru and 
BRADFUTE, and Lonsmann et Co. London MDCCCXXXIXK. 
217 s. 12. 

Pharmacopoea in usum nosocomii Glasgoveusis, auctore R M. 
Gresor, Glasgow 1835. 12. 

Observations chemical and practical, on the Dublin Pharmacopoeja 
with a Translation annexed. By F. Barker and W. F, Moxt- 
GOMMERY, M. D. Prof. of Chemistry ete. Dublin 1839. 8, 

ANnTHonY Topp. Tuomson, A Conspectus of the pharmacopoejas 
of the London, Edinburgh and Dublin Colleges of physicians, 
ed. 10 containing the new french and american Remedies, Lon- 
don. Lonemann and Comp. 1837. 12. 1908. 58hil, 6D. 

The Dispensatory of the united States of America. By GeoRse 
B. Woop, M.D. Professor of Materia medica and Pharmaey in 
the University of Pennsylvania, and Frankuın Bacue, M.D. 
Professor of Chemistry in the Philadelphia College of Pharmaey. 

- Third edition 1836. Fourth Edition enlarged and carefully 
revised, Philadelphia published by Grisy and Eıtior. No. 
North Fourth Street 1839, . 1249 S. gr. 8: u 

Nıo, J, Bertin, Circa Praeparatachemica Pharmacopoeae Susclk 
cae observationes. Upsal, 1836. ‚li Bogen. 4. “4 

Pharmacopoea Danica, regia auctoritate a Collegie sanitatis re- 
gio Hafniensi edita. . Hafniae sumtibus C, A. Reırzert, Bibli- 
opol. universitatis Hafniensis 1840. Lipsiae libraria Reıvıana, 









316 8.8, 
Codice farmaceutico militare, compilato del consiglio superiore 
militare di Sanita. Torino 1838. 8. ei 


Phlgehasopben graeca, jussu regio et approbatione collegii mediel 
edita, auctoribas Joanne Bouro, Med. et Chir. Dr. Pathol,' et 
Therapiae Prof. ete., Xavernio LanDerern, Pharmacop. reg. 

. Chemiae Professor ete., Joserno Sarrorr, Pharmacopoeo vr 
Athenae 1887. ex typographia regia. 542 S. 8, 

Der Text dieser Pharmakopoe ist Neugriechisch , mit Iatei- 
nischer Uebersetzung , welche die angegebene Aufschrift führt. 


Anhang. u 


Homöopathische Pharmakopoe nach den neuesten Erfahrungen 
für Menschenärzte, Thierärzte und Apotheker‘ enthaltend alle 
bis jetzt geprüfte und angewandte homöopathischen, ‘auch die 
von Dr. Lux potenzirten isopathischen Arzneistoffe, von A, 
""RöLLıNgeR. Leipzig 1 rg m. 8. Par | 








fl Handbuch der homöopathischen Arzneimittellehre nach den gesamm- 
au ten älteren und bis auf die neueste Zeit herab genau revidirten 
| Qnellen der Pharmakodynamik u, Therapie, dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Homöopathie gemäss bearbeitet von Dr. ALenons 
Noack in Leipzig u. Med. Rath Dr. Carı Frıievrıcn Trınks in 
Dresden. Erste Lieferung. Leipzig, Verlag von Lepwıs Scnav- 
mann. 1841. if. 21 kr. 1608. 8. (Aconitum — Asarum). 
a rum N 


N K. Arzneitaxen. 
2.6. F. Stremrer, Untersuchungen über Arzneitaxen. Rostock 
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Das Apotheker - Taxwesen, durch eine auf statistische Nachwei- 
sungen begründete Kritik des teutschen Apotheken -Institutes 
beleuchtet in seinen nächsten Beziehungen zum Staat, Publi- 
' kum und praktischer Mediein. Mit Verbesserungsvorschlägen; 
' Insbesondere als ein von grossh. Badischer Sanitäts- Commission 
“ veranlasster Versuch zur Vorarbeit für die Revision der badi- 
"schen Arzneitaxe, Entworfen von’Dr. Jow. Maxim, Aukx. 
as isst, Docent der Chemie und Pharmacie an der Universität 
Heidelberg. Nebst’6 Tabellen. Heidelberg 1838 in der aka- 
" demischen Buchhandlung von J. C. B. Moun. 115 8. 8. 
Arzneitaze für das Königreich Sachsen. Dresden 1834. Wat- 
„_rer’sche Buchhandlung. 
Öniylich Preussische Arzneitare. Berlin bei Scnuurze 1838. 
VB 
Veränderungen der Königl. Preussischen Arzneitaxe für 1839. 
Berlin bei Scnun.rze 1839, 8. i 
Arzneitaze für ‚das Herzogthum Sachsen -Meiningen und Hild- 


Mg "Meiningen 1839. 8, 
tteltare für die Apotheker des Grossherzogthums Hessen. 


Darmstadt bei Leske 1840. 8. 36 kr. 

Neue Arzneitaze für das Königreich Hännover vom 1. April 
_ 1841. Hannover1841. Hanw'sche Hofbuchhandlung. 

Ta. w. c. Manrrius, Entwurf einer Arzneitaxe. Aus dem phar- 
I: eutischen ndenzblatte besonders abgedruckt. Erlan- 
i Enke. geh. 48 kr., 

De ed vom Hofapotheker Krüsra in Rostock. 

Rostock 1 | 





we Raktock 4844, 158. 

"Siehe Berlin. mediein, Centralzeitung 1841, No. 44. 
['E m wre 9 } 
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ERSTER ABSCHNITT. 


Pflanzen oder Droguen, die in neueren Zeiten 

empfohlen wurden, und von Gewächsen ab- 

stammen, die in Deutschland einheimisch sind, 
oder häufig cullivirt werden. 


Di: in diesen Abschnitt aufgenommenen Arzneipflanzen 
waren alle, oder doch fast alle in früheren Zeiten im medi- 
cinischen Gebrauche, wurden aber grösstentheils durch an- 
‘dere verdrängt und der Vergessenheit übergeben, so dass 
die ‚meisten neueren Pharmakopöen nur wenige derselben 
noch enthalten, — Wenn man die grosse Zahl von Mitteln, 
die jetzt schon die Apotheken füllen, betrachtet, so muss es 
nothwendig bedenklich werden, noch zahlreiche neue hin- 
zuzufügen, und selbst auch nur zur Aufnahme vorzuschla- 
gen; allein dies ist bei den Mitteln dieser Section überall 
nicht nöthig; sie sind theils einheimisch und wachsen. an 
vielen Orten gemein wild, oder werden als. Zierpflanzen 
‚häufig gezogen; sie können darum, wenn, die Aerzte es 
wünschen, zur passenden Jahrszeit in gehöriger Menge, und 
vollkommener Güte leicht frisch gesammelt werden. —, Es 
ist darum ein Hauptzweck dieses Abschnittes, zumal die 
jüngeren Aerzte zum Studium der Planzenkunde aufzumun- 
tern, da es ihnen die vortreflichsten und schätzbarsten Arz- 
neimittel liefern wird, ‚wenn sie nur immerhin mit den nö- 
thigen botanischen und chemischen ‚Kenntnissen versehen 
und mit der älteren Geschichte ‚der Pharmakologie gehörig 
vertrant sind, um sowohl den Werth und die Brauchbarkeit 
der einzelnen. Gewächse richtig beurtheilen, als ‚auch, ihre 
medicinische Anwendung rationell leiten.-zu Wesryanın', 
Gerne: würde ich diese Gewächse 
geordnet haben, allein sie gehören in so zahlreiche a 
zerstreute Familien ehe Gruppen, dass durch die 
Zahl von Unterabtheilunge) 
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theile verloren gehen, die man davon hätte erwarten können. 
Nur die Gewächse aus der Gruppe der Amygdaleen wurden 
deshalb hier beisammen gelassen, die übrigen aber blos 
nach ihrer Anwendung geordnet, um so mehr, da eine 
chemische Anordnung unausführbar ist, indem die Bestand. 
theile der. meisten bis jetzt nur noch sehr unvollständig 
oder gar nicht bekannt sind. Auch die therapeutische An- 
ordnung musste sehr einseitig werden, da es gleichsam nur 
Fragmente sind, was wir von der Wirksamkeit dieser Mit- 
el wissen, welche eine Disposition in unveränderliche Klas- 
sen nieht SL rien 


Ben D ‚Bewächse aus der Gruppe der Amygdaleen, 


hun - (Blausäure liefernde Vegetabilien.) | 
7 ar na er 


Ber 4, win num $. 1. 
Flores et Folia Acaciarum seu Acaciae germanıcae, 


Blunen und | Blätter des gemeinen Schlehendorns oder 
alkı year - Schwarzdorns, 


-  Bereils im Mittelalter wurde der gemeine Schlehendorn 
zu den offieinellen Gewächsen gerechnet, und seine Wur- 

zel, die Rinde, Blumen und Krüchte zum medicinischen 
Gebranche verwendet, indem man in dem Schwarzdorne die 
Acaeia der alten griechischen Aerzte gefunden zu haben 
glanbte, die, wie man nun zureichend weiss, unter den 


- Bäumen der Familie der Mimosene zu suchen ist. Als man 


einsah, wurde der Schlehendorn mit dem Namen 
‚sen germanica belegt, und die Droguen, die 
N ‚lieferte, nach und nach abgeschafft; nur 


rden, obgleich aus den meisten Pharmakopöen 
wie schon Munray erinnerte, von den Aerz- 
ne ‚doch noch immer von dem Volke als 
smittel benutzt. 
ehe im April oder im Anfanze des May 
nen, sind schön weiss und besitzen 
Michen Geruch und bitterlichen Ge- 
bittern Mandeln erinnert. Durch 
der gedachte specifische Geruch 
‚weisse Farbe der BammERBIAter 





Die einheimischen Gewächse aus: der Gruppe. der Amyg- 
daleen verdienen aber besondere Aufmerksamkeit, indem 
sie zu. blausäurehaltigen Destillaten benutzt werden können, 
worauf schon ‚der den: bittern Mandeln ‚ähnliche Geruch der 
Schlehenblüthe 'hindeutet.. Es ist aber ‚nenerdings nicht so 
wohl. in den: Blumen ‚(was noch auszumitteln wäre), als 
vielmehr in den jungen Blättern der Gehalt an Blausäure 
oder eigentlich an Amygdalin durch den Apother Hesuersıus 
in Neckarbischofsheim nachgewiesen worden, der‘ dabei 
noch. die interessante Bemerkung machte, dass nur so lange 
die Blätter noch weich sind, kurz nach dem Entfalten, der 
Amygdalingehalt derselben bedeutend ist, später aber der- 
selbe sich theilweise verliert. Hexkesius brachte ‚30 Pfund 
junge Triebe der Prunus spinosa in die.Destillirblase, und 
goss darüber nebst 10 Unzen Weingeist so viel Wasser, 
dass ungefähr 5 Maas Destillat gewonnen werden konnten, 
Dieses Destillat wurde über 5 Pfund Köchsälz rectifieirt und 
auf diese Weise 10 Pfund Wasser gewonnen, das si 
nach Blausäure roch, und aus dem sich noch 2 Drachmen 
und 2 Scrupel schweres grünlich gefärbtes Oel ausschieden, 
die davon entfernt wurden, Nach angestellten Versuchen 
enthielt eine Drachme dieses Wassers 1,5 Gran verdünnte 
Blausäure; nach einer andern Probe ‚aber zeigten sich nur 
1.6 Gran 20fach verdünnte Blausäure in einer Drachme des 
Wassers. 


Auch Herr Apotheker €. Nıerer in Heidelberg beschäf- 
tigte sich mit dieser Sache, aber seine Erfahrungen wei- 
chen mehrfach von denen des Herrn Hexkesius ab, nament- 
lich erhielt er ein an Blausäure schwächeres Wasser und 
kein ätherisches Oel, was aber seine Erklärung darin findet, 
dass’ er nicht sowohl junge Triebe, als vielmehr (ausge- 
wachsene) Blätter destillirte, und auch kein Kochsalz an- 
wandte, das die Abscheidung des Oeles begünstigt. !) 

In Italien ist noch ein Syrupus florum Acaciarum und 
ein Spiritus Acaciarım gebräucklich, wozu die Gazelta ec- 
clett. di Farmac. 1833 p. 234 genaue Vorschriften mittheilte.?) 
Die Rinde von Prunus ic ee ‚eines unserer 


un th ie 





1) a he en, ; 
Pag. 16, 26 u. 80. Het® 
2) Annalen der Pharm. Bd. 10. p- 300.0 asiläleg mai oa 








indten Strauches, wird in Kalabrien als 

ein el gegen \ Wiechselfieber ae 

or - sn Jan ee 3% 

fer. $. 2. 

000 Flores, Folia et Cortex Padi. a. 

"Binnen, Blätter u und Rinde des gemeinen Trauben- 
& Fair u "kirschenbaums, 


Der Traubenkirschenbaumn, Prunus Padus L., Cerasus 
„auch Ahlkirsche, Eisaohaere, schwarze 
eide u. 8. w. genannt, wächst durch ganz 
Isc mal in Gebirgsgegenden, an Bächen wild, 
he Rune halle, ale milde warme Lundstriche; 
in Europa bis nach Lappland hinauf, auch 

rin Sion und selbst in, Kamtschatka, 
‚allen griechischen und römischen Aerzten scheint 
he unbekannt gewesen zu sein, und es 
‚ein Irrthum; wenn Darscuamr in ihm den 
s The phrastos, von Eresus wollte gefunden haben, 
Die ersten besseren Abbildungen dieses vaterländischen 
n Dovoxzus und LoseLius, ersterer unter 
em nen. Pseudoligustrum , letzterer unter dem Namen 
Beme.: wovon das deutsche Tranbenkirsche eine 
setzung ist, ‚Ueber die Heilkräfte dieses Gewächses 
lie gedachten alten Aerzte und Botaniker nur ge- 
nisse, indem sie in, den Schriften der Vorzeit 
inen Aufschluss fanden; doch bemerkt Dovox.zus, 
‚erne der Früchte als Diureticum, so wie bei 
werden benntzt werden, könnten. Den Gebrauch 
al Arzneimittel empfahlen Costze und WiLLemer 
77 ‚wurde ihr Rath eben nicht allgemein 
Im Jahre 1512 rühmte Bremen in Berlin die Rinde 
(zuss, Abkochung, Tinktur, oder das dar- 
| er. gegen Rheumatismus und Gicht, 
ng wurde besser beachtet, indem nun 
heine Stelle in. der schwedischen und 
ppoe so wie in dem Hamburger Co- 

} by le 

Zeiten die Blumen, „Blätter und 
\ Be oder näher untersucht 
Einieete © einzeln zu betrachten. 
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'Flores Padi, Die Blumen erscheinen‘ nach dem Aus- 
schlagen der Blätter im April oder im Anfang des May: und 
bilden am Ende der Zweige ansehnliche, 3—6 Zoll lange, 
aufrechte oder schlaff herabhängende einfache Trauben, die 
an der Basis mit einigen Nebenblättehen (bracteae) besetzt 
sind. Die Blümchen sind weiss, ungefähr eben so gross 
oder etwas grösser als Schlehenblüthe, und von stark bit- 
termandelartigem Geruche. 

Zum medicinischen Gebrauche wurden diese Blumen vor 
wenigen Jahren im Würtembergischen eingeführt, und zwar 
gingen sie, wie dies öfters vorkommt, aus den Händen der 
Charlatans in die der Aerzte über. Eine würtembergische 
Familie, deren Mitglied der Kleemeister Fucns zu Welz- 
heim ist, soll nämlich von alten Zeiten her im Besitz eines 
sehr heilkräftigen Pulvers sein, dessen Hanptbestandtheil 
die Blumen der Traubenkirsche sind, und womit gedachter 
Kleemeister Fucns Nerven-Anomalien in grosser Anzahl 
und oft mit Glück behandelt haben soll; nur bisweilen, zu- 

- mal bei durch Onanie geschwächten und Geisteszerrütteten, 
wurde noch Angelikawurzel zugeseizt. Aus besonderem 
Vertrauen theilte F. sein Geheimniss dem Dr. Trırschver 
und dem Oberamtsarzt Dr. Kerser in Weinsberg mit. Nach 
dem Berichte dieses letzteren leisteten die Blumen bei Ano- 
malien des sympathischen und Gangliensystems, Hysterie, 
Manie etc., bei dem weiblichen Geschlechte, oft mit Borax 
und Kamillenzucker ausgezeichnete Dienste. Dr. Lesküchser 
in Langenburg machte die Heilung eines Mädchens, das er 
eine „Besessene* nannte, bekannt, die besonders durch die 
vom Dr. Dürr zu Hall verordneten Flores Pruni Padi, in 
Pulvern gegeben, erreicht wurde. 

In den Apotheken zu Weinsberg, Hall und Kannstadt 
werden die Blumen vorräthig gehalten, 1) 

Diese Methode, die Blumen in Pulverform zu geben, 
scheint kaum Nachahmung zu verdienen, indem durch das 
schnelle Trocknen die flüchtigen Theile verloren gehen, von 
denen doch wohl die Wirksamkeit wenigstens theilweise 
abzuleiten ist. Zweckmässiger dürfte es sein, die frischen 
oder sorgfältig getrockneten und in blechernen Büchsen 


aufbewahrten Blumen in Form einer Infusion zu Terüsee: 
{ul 
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Vollkommen rationell ist der Vorschlag des Dr. Meunen 
in Dresden, eine Agua florum Padi aus den eben aufbre- 
chenden Blumen als Surrogat des destillirten Wassers der 
Kirschlorbeerblätter und der theuern bittern Mandeln zu be- 
reiten, zumal da die Blätter des Lauro- Cerasus bei uns 
wenig wirksam, und nach harten Wintern kaum zu bekom- 
men seien, die Traubenkirschenblumen aber ein concentrirtes 
Wasser liefern, das an Blausäuregehalt die Aqua Lauro- 
Cerasi übertrifft, und wobei man als Nebenproduct noch ein 
mit fettem Oele gemengtes ätherisches Oel gewinne, das 
zu beruhigenden Einreibungen dienen könne, !) 
 Folia Pruni Padi. Die Blätter der Traubenkirsche er- 
scheinen kurz vor, oder fast zugleich mit den Blumen; sie 
stehen ‚abwechselnd auf braunrothen Stielen, sie sind oval- 

ig, 3—6 Zoll lang, 1—3 Zoll breit, einfach oder 
doppelt gesägt, hellgrän, auf beiden Seiten glatt und nur 
auf der untern Seite in den Nervenwinkeln mit kurzen Här- 
chen besetzt, etwas runzlich, an der Basis bald nur wenig, 
bald deutlicher herzförmig ausgeschnitten, und an der Stelle, 
wo der Blattstiel die Blattfläche berührt, mit zwei Drüsen 
besetzt, wozu noch zwei schmale, linienförmige, am Rande 
mit feinen Zähnen und wimperartigen Haaren besetzte, 
zarte, weissliche, bald abfallende Afterblättchen (Stipulae) 
} 1. Wenn man die Blätter zerreibt, so hemerkt man 
einen. allerdings an bittre Mandeln erinnernden, aber doch 
und unangenelımen Geruch, der mit keinem 

andern bekannten gut zu vergleichen ist. 

Rörrscuer in Wiedenbruck rühmt als Surro- 
gat der Aqua Lauro-Cerasi, so wie der Aqua Amygdalarum 
amararım, zumal da letzteres bei der Destillation wegen des 
Gehalts der Mandeln an Oel und Schleim leichi anbrennt, eine 
Aqua herbae (foliorum) Pruni Padi. Zu dem Ende übergiesst 

er % Unzen der Blätter mit zwei Unzen Alcohol Vini nebst 
dem: nöthigen. Wasser, und zieht dann 13 Pfund Medicinal- 

‚davon ab, und versichert, dass dies Destillat kräf- 
iger sei, ‚als wenn man es aus alten verlegenen Mandeln 








“= 


Baker muss man, dass über den Blausäuregehalt 
nichts, "ellsangegeben ist, so wenig wie über die Zeit, zu welcher 


an 


1) Kucscı Kneschke Summarium des Neuesten und Wissenswürdigsten äus der 
Mediein. Jahrg. 1839. Bd, 10. p. 224. Schmidt Jahrb, 
3. p. 13, Phermaceut. Centralbl. 1839. 1. p. 272. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 4 
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die Blätter eingesammelt werden sollen Darf man von den 
Erfahrungen mit den Schlehen auch auf das Verhalten der 
Traubenkirsche schliessen, so dürfte es am zweckmässig- 
sten sein, die eben ausgeschlagenen Blätter nebst den Blü- 
theknospen zur Destillation zu verwenden. 

» Schon früher wurde ein Aufguss der Trauhenkirachenn 
blätter gegen Lungenschwindsucht und bei Krankheiten des 
Herzens empfohlen. Später rühmte sie Herr Lecog als 
Wurmmittel: zu dem Ende werden 4—5 frische Blätter 
zerschnitten, 24 Stunden lang mit einer Tasse warmem 
Wasser übergossen, und die Colatur Abends vor Schlafen- 
gehen genommen, Diese Dosis, sieben bis acht Mal wie- 
derholt, soll immer hinreichen, die Beschwerden von Spul- 
würmern und Ascariden zu entfernen. !) 

.. Cortex Pruni Padi. Die Rinde soll von jungen Zwei- 
gen im März oder im Anfange des April, ehe die Blatt- 
knospen sich entfalten, abgeschält werden. Sie ist aussen 
röthlichgrau oder auch mehr oder weniger tief bräunlich, 
glatt oder nur an einzelnen Stellen mit heller gefärbten 
Wärzchen besetzt, die mittlere Rindenschichte ist weich und 
grün, die Bastlagen weiss und haben das Eigne, dass sie 
an der Luft schnell braun werden. Die ganze Rinde ist nur 
%y, bis höchstens '% Linie dick, und zeigt, wenn man sie 
zerreibt, den eignen starken und selbst widerlichen Geruch, 
von dem oben bei den Blättern die Rede war, und welcher 
durch das Trocknen grossentheils verloren geht. Der Ge- 
schmack ist bitterlich herbe. Zum medicinischen Gebrauche 
muss diese Rinde jedes Frühjahr frisch eingesammelt werden. 

In frischer, im Monat März von kräftigen Bäumen ge- 
sammelter Rinde fand Wınckzer: Gerbstoff, Chlorophyll, 
ein eignes blausäurefreies ätherisches Oel und einen Bit- 
terstoff, welcher mit süsser Mandelemulsion Bittermandelöl 
liefert, und dem der Kirschlorbeerblätter und Pfirsichblätter 
ganz ähnlich ist. 

Das ätherische, sehr flüchtig und widerlich riechende 
Oel, welches den eigentlichen Geruch der Rinde bedingt, 
geht an der Luft, nicht wie die verwandten, in Benzo&säure 
über.?) — Der Bitterstojff bildet eine amorphe, hell bern- 





F Aussen scientifigues de l’Auvergne. Vol. 1. pag. 155. 
Dem widerspricht jedoch.Löwi KL u es 
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‚steınfarbige, gummiähnliche, in Wasser und 80 pCt. Wein- 
‚geist leicht, in absolutem Alcohol wenig, in Aether gar 
nicht Jösliche Substanz. Fünf Gran derselben mit 3 Unzen 
_ Mandelemulsion 48 Stunden lang hingestellt und dann de- 
stillirt, gaben ein dem verdünnten Bittermandelwasser ganz 
gleiches Destillat. Eine Auflösung von 10 Gran des Stoffs 
in 4 Unzen destillirttem Wasser, mit 2 Drachmen Braunstein 
‚und eben so viel Schwefelsäure destillirt, bis eine Unze 
über, gen war, lieferte ein Destillat, das wie verdünn- 
tes Bittermandelwasser roch, stark eauer reagirte, aber 
‚keine Spur Blausänre enthielt. ') 

Nach Evvarp Sımox, Apotheker in Berlin, ist die Rinde 
der Traubenkirsche in ihrem chemischen Verhalten ganz den 
Kirschlorbeerblättern ähnlich; man scheidet das darin ent- 
haltene amorphe Amygdalin, das Emulsin u. s. w. ganz 
au Iben Wege daraus, und die hierdurch aus dieser 
pe: erzeugten Körper sind jenen der Kirschlorbeerblätter 

eich; auch hier gibt das amorphe Amygdalin mit dem 
Ei, fer Mandeln Benzoylwasserstoff und Blausäure, eben- 
so wirkt Emulsin der Rinde auf Amygdalin der Mandeln, nur 
ist zu berücksichtigen, dass die Rinde stets viel nasser ist, 
en sie enthält daher auch viel mehr 
gebildete Blausäure und verliert beim Trocknen mehr, 

als die Blätter. ) 
Sehr interessant sind die neuesten chemischen Versuche 
des Dr. E. Rızser, mit verschiedenen Theilen der Trauben- 
Sie lehrten, dass die alcoholischen Auszüge der 
Blätter neben krystallinischem noch amorphes Amygdalin 
enthalten, und ausserdem noch Wachs, Harz, Extractivstoff, 
ea gummiartige, in Kali lösliche Substanz, und 
. Die Untersuchung der Blüthe und Rinde lieferte 
ähnliche Resultate, auch in ihnen fand sich sowohl amorphes 
hes Amygdalin; die Menge des letzteren in 

“ Rinde betrug auf 6 Pfund 79 Gran; 3 Pfund Blüthen 
gahen 21 Gran, somit 6 Pfund 42 Gran. — R. fand noch in 
den Blättern der Traubenkirsche jenen gummiartigen Kör= 
per, den Sımox aus den Blättern des Kirschlorbeers zog, 
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in Benzoösäure verwandelt. Poggend. Annalen. XXXVl; 
Centralbl. 1836. 1, p- 174. 
N Factarn ; Repertorium. XVHL, p. 156— 170. Pharm. Centralbl. 1830. 
2) Anl de Pharm Bd. 31. pı 365. 
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die Stell& des Einulsins oder der Synaptase bei den bittern 
Mandeln zu vertreten. 

Aus 4 Unzen des über die Blätter nach dem Verhält- 
nisse der Aqua Lauro-Cerasi abgezogenen Destillats erhielt 
er fünf Gran Cyansilber, welches 2,0 Eiseneyanürcyanid 
entspricht, und der von Schraper aus dem Destillate erhal- 
tenen Menge ziemlich nahe kommt. Durch ähnliche Destil- 
lation der Blüthen wurde ein blausäurehaltiges Destillat er- 
halten, das in 8 Unzen 4,25 Gran Cyansilber gab. Aus 4 
Pfund Rinde wurde durch Destillation mit Wasser 1 Drachme 
40 Gran gelblichweisses, schweres, blausäurehaltiges äthe- 
risches Oel erhalten, das seinen Eigenschaften und dem 
Gehalte an Cyanwasserstoffsäure nach dem Bittermandelöle 
sehr nahe kommt.') Y 


er at Mittel zwischen Gummi und Eiweiss, und scheint 


$. 3. 
Cortex Pruni virginianae. 
Rinde der virginischen Traubenkirsche, 
Die virginische Traubenkirsche (Prunus virginiana L., 


Cerasus virginiana MıcnAux) ist, wie schon der Name sagt, . 


ein in den vereinigten Staaten von-Nordamerika einheimi- 
scher Baum,- der aber in Deutschland gar nicht selten in 
Garten- Anlagen und Lustgebüschen zur Zierde gezogen 
wird, und ganz genau dieselbe Culturart erheischt, wie die 
gemeine Traubenkirsche, 2) so dass man also zureichende 
Gelegenheit findet, sich die Rinde frisch zu verschaffen. 

Die virginische Traubenkirsche gleicht sehr der gemei- 
nen, doch sind die Blätter der ersteren viel kleiner, am 
Rande knorpelartig, die Blattstiele haben keine Drüsen; die 
Blumen erscheinen etwas später und haben kleinere Corol- 
len, während die Früchte 3—4mal grösser, anfangs grün, 
dann roth und zuletzt glänzend schwarz sind. 

In den Apotheken der vereinigten. Staaten wird die 


Rinde dieses Baumes, als ein sehr beliebtes Arzneimittel, 
vorräthig gehalten; die Herren Woo» und Bache, Verf. der 


9» Herbergen wa und Winckter, Jah. für praktische Pharmacie. m. x 
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nordamerikanischen Pharmakopoe, geben darüber folgende 
nähere Nachrichten: | 2 
# ‚Nor die innere Rinde wird zum medieinischen Gebrauche 
verwendet, und man nimmt sie ohne Unterschied von allen 
Theilen des Baumes, doch wird die der Wurzel für wirk- 
| samer gehalten; sie soll übrigens nur frisch getrocknet an- 
“gewendet werden, indem sie länger aufbewahrt ihre Heil- 
kräfte verliert. So wie sie in den Offieinen vorkommt, be- 
steht sie ans Stücken von verschiedener Grösse, die mehr 
" oler weniger einwärts gekrümmt und meistens ihrer Ober-- 
° Maut beraubt sind. Sie ist hell zimmtfarben, brüchig, pul- 
°  vefisirbar, auf dem Bruche röthlichgrau; das Pulver reh- 
"färben, Die frische oder mit siedendem Wasser übergossene 
® Rinde entwickelt einen den Pfirsichblättern ähnlichen Geruch; 
der Geschmack ist angenehm bitter und aromatisch , gleich 
dem der bittern Mandeln. Diese Kigenschaften theilt sie 
dem kalten, wie dem warmen Wasser mit, und bildet damit 
-  eineklare röthliche Infusion, die der Farbe nach dem Ma- 
derawein gleicht. Jener eigenthümliche Geruch, so wie die 
Heilkräfe werden durch das Kochen gemindert, indem das 
« Prineip theilweise verfüchtigt wird, oder auch durch die 
4 Hitze eine chemische Aenderung erleidet, von welchem die 
ri " Wirkung abhängt, 1 
ü | Nach einer Analyse des Herrn Sternen Paocror in Phi- 
n 
D 
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‚enthält die Rinde: Stärke, Harz, Gerbestofl, Gal- 

, fettige Materie, Holzfaser, rothen Farbstoff, Salze 

mit Kalk und Kalibasen nebst Eisen. Bei wiederholter De- 
süllation der Rinde mit Wasser erhielt er auch ein füchtiges 

- mit Blausäure verbundenes Oel. Dieses hatte eine hell 
strohgelbe Farbe, und war in allen Eigenschaften dem der 
bittern Mandeln analog. Zwei Tropfen desselben tödteten 
ne Katze innerhalb 5 Minuten (Journ. of the Philad. Coll. 
m. VI. 8.).1) Nach Wıruram Procror ist, wie bei 
n Mandeln, auch in der Rinde der virginischen 

as ätherische Oel mit der Blausäure nicht 
nden, sondern wird erst durch die Reac- 
‚auf das in ihr vorhandene Amygdalin ge- 
er zugleich noch auzunehmen, dass ein 
quer analoges oder identisches Prin- 
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ehe auch Journal de Chim. med. Nov. 1834 
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cip zugegen sei, durch dessen Einfluss auf das Amyg« 
jene Umänderung vorgehe, und da dieses Prineip durch die 
Siedhitze unwirksam wird, so ist begreifich, dass das 
Abkochen die Wirksamkeit der Rinde störe (American 
Journ. of Pharm. X, 197). Sehr wahrscheinlich ist es fer- 
ner, dass die Rinde dieses Prunus auch Phloridzin enthalte, 
ein bitteres Prineip, das in der Rinde des Apfel-, Birnen-, 
Kirschen- und Pfäumenbaumes vorkommt Auf diese Weise 
liesse sich die Coexistenz eines tonischen und beruhigen 
Prineips erläutern, indem die erste Wirkung von 
Phloridzin, die letztere von der Blausäure abhinge. 

Es gehört die virginische Traubenkirschenrinde zu de 
vorzüglichsten einheimischen Arzneimitteln. Die Vereini- 
gung einer tonischen Kraft, mit dem Vermögen nervöse 
Aufregung herabzustimmen, ist höchst schätzbar bei der 
Behandlung jener Krankheiten, bei welchen Schwäche des 
Magens oder der ganzen Constitution mit einem localen oder 
allgemeinen Reizzustande verbunden ist. Wird das Mittel 
in starker Gabe gereicht, so stimmt es die Thätigkeit de 
Herzens herab, ein Effect, der dem Einflusse der Blausäi 
zuzuschreiben ist. Nach der Angabe des Dr. Eserrz ver- 
anlasst der Gebrauch einer kalten Infusion, einigemal täg- 
lich genommen, und wenigstens zwei Wochen lang fortge- 
setzt, eine solche Herabstimmung des Pulses, dass er von 
75 auf 50 Schläge in der Minute heruntergeht. Sehr zweck- 
mässig ist dieses Mittel bei hektischen, scrophulösen und 
auszehrenden Fiebern, bei deren Behandlung es zu den be- 
liebtesten Medikamenten mehrerer praktischer Aerzte in 
Amerika gehört, Bei jener allgemeinen Schwäche, die auf 
entzündliche Krankheiten folgt, fand man es eben so nütz- 
lich, als in manchen Fällen von Dyspepsie. Auch gegen 
Wechselfieber hat man die Rinde benutzt, wo sie aber der 
Chinarinde nachsteht. EA 

In Pulverform gibt man sie zu 30 Gran bis eine Drachme, 
oder auch im Infusum, das selbst eine Stelle in der Phar- 
makopoe erhielt, und nach deren Vorschrift eine halbe Unze 
der Rinde mit einer Pinte kaltem Wasser zwölf Stunden 
lang macerirt, und dann durchgeseiht werden soll. Man 
kann übrigens die Maceration auch 24 Stunden lang, und 
noch länger fortsetzen. Die Dosis ist 2—3 Unzen 3—4mal 
täglich, oder auch öfter, wenn es die Umstände er- 
heischen. 





aa $ 4 
Nuclei seu Semina Cerasorum silvestrium. 
Kerne oder Samen der Waldkirschen, 


Die Kerne der Waldkirsche verdienen hier um so mehr 
eine Stelle, als trotz manchem Widerspruche gerade wieder 
einige der neuesten Pharmakopöen eine Aqua Cerasorum 
aufgenommen haben, und es keineswegs gleichgültig sein 
kann, wie diese bereitet, und welche Kirschensorte dazu 
verwendet werde, 

Wenn man der Analogie nach von der Beschaffenheit 
der Mandeln im wilden und Culturzustande auf die der Kir- 
schen schliessen darf, so wird es zweckmässig sein, zur 
Bereilung des genannten destillirten Wassers keine eulti- 
Virten, sondern nur wild gewachsene oder sogenannte 

anzuwenden, Der Baum, welcher sie liefert, 

wird von Livse Prunus avium, von Mönch Cerasus avium, 

von Cerasus nigra, von Eunuanr Prunus nigricans 

ann. Die Früchte selbst sind so bekannt, dass jede 

Bechrebung derselben überflüssig erscheinen würde, und 

man daher sofort zu den neuesten chemischen Untersuchun- 
gen derselben übergehen kann. 

Schon der Analogie nach möchte man annehmen, dass 

die Kirschenkerne gleich den bittern Mandeln Amygdalin 

enthalten, so wie das darüber destillirte Was- 

ser blausäurchaltiges ätherisches Oel, welche Annahme denn 

auch durch einen besondern Versuch des Dr. Winzer be- 

‚worden ist.!) Aus 25 Pfund reifer schwarzer Wald- 

sch denen seiner Annahme zufolge ungefähr 1'y, 
I reine 
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„ von harter Schale befreite Samenkerne sich 
u, Eu er mit 80 Pfund Wasser: nachdem 30 
be ngen Een: wurde abgebrochen, zung. von 





nach einigen Wochen verminderte. In drei 
nach sorgfältig angestellter Untersuchung 
ilber, so dass also der Blausäuregehalt 
„ und der Berechnung nach eine, was 
betrifft, gleiche Flüssigkeit erhalten 


ung von Geiseler. 
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werden kann, wenn man 6 Gran des offieinellen Kirschlor- 
beerwassers zu einer Unze destillirtem Wasser setzt. Auch 
ist Herr Dr. W, der Meinung, dass, wenn man von dem 
eigenthümlichen Kirschenlorbeerwasser abstrahire, so lasse 
sich die Aqua Cerasorum nigrorum durch angemessene Ver- 
dünnung der Aqua Amygdalarum amararım oder A. Lauro- 
Cerasi ersetzen, und zwar würde man so ein gleichmässi- 
geres Präparat erhalten, da der Gehalt des Destillats an 
ätherischem Oele sehr von dem sorgfältigen Zerstossen der 
Kirschen abhänge, !) 

Nach der Ansicht des Dr, Hxxre kann der Rückstand 
von der Bereitung des Amygdalins dazu verwendet werden. 
Er sagt: selbst nach Entfernung alles Amygdalins durch 
Behandlung mit Emulsin schmeckt der Destillationsrückstand 
immer noch bitter, wahrscheinlich von einem besondern Bit- 
terstoff aus der Haut der Mandeln. Das aus diesen Rück- 
ständen erhaltene wässerige Destillat ist, wie H. glaubt, 
ganz vorzüglich geeignet, durch Verdünnung eine Aqua 
Cerasorum zu geben, die er übrigens wegen Mangel an 
Haltbarkeit ganz verwirft.2) Diese letztere Ansicht theilten 
auch mehrere Mitglieder des Apothekervereins bei der Ver- 
sammlung in Meiningen am 9. Dec. 1839. Sie rechnen die 
Agua Cerasorum zu den entbehrlichsten Mitteln des ganzen 
Arzneischatzes, indem sie schon frisch, fast alles Geruchs 
entbehrend, naeh einigen Wochen geruch- und geschmack- 
los werde, des so bald erfolgenden Schleimigwerdens nicht 
zu gedenken. ®) 

Nach mehreren deutschen Pharmakopöen kann, wenn 
Aqua Cerasorum verordnet wird, dafür Aqua Amygdalarum- 
amararum diluta dispensirt werden, und die Pharm. Hassiae 
electoralis gibt unter der Aufschrift; Aqua Cerasorum die 
Formel zur Bereitung eines schwächeren Bittermandelwas- 
sers. — Solche willkührliche Veränderungen der Nomencla- 
tur dürften jedoch keine Nachahmung verdienen, und es ist 
nicht abzuseheu, warum man jedem Dinge nicht seinen 
wahren Namen lassen soll. Kirschenkerne werden nie zu 
bittern Mandeln werden, wenn sie auch in ihren Bestand- 





D Buchner Repertorium, Ba. 15. p. 1—24, Pharm. Centralbl, 1839, 
2) Daselbst Bd. 18, p. 383—390. Pharm. Centralbl, 1839. 2. p. 642. 
3) Brandes Archiy, neue Reihe, Bd, 21, P- 256, 
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{heilen na t,sind. Diese an erhält noch Unter- 
stülzung durch die Erfahrungen von Laxoerer, welcher 
darauf aufmerksam macht, dass die Substitution der Aqua 
Persieorum oder Aqua Amygdalarum amararım diluta für 
Aqua Cerasorum keineswegs eine gleichgültige Sache sei, 
wie man anzunehmen scheine, indem beide sich chemisch 
verschieden verhalten; ja es könne aus einer Verwechslung 
‚beider ein fühlbarer Nachtheil entstehen. Als Beleg führt 
lu das Verhalten beider Wässer zu Calomel an; dieses bil- 
det mit der Aqua Amygdalarum amar. diluta ein auflösliches 
7; aur in sehr schwachem Grade ist dies aber 

mit Aqua ‚Cerasorum der Fall, 2). 


_ Da die Meinungen über die Brauchbarkeit der Aqua 

_Oerasorım so verschieden, und die Vorschriften zur Dar- 

stellung. derselben, wenn man auch nur die deutschen Phar- 
 mäkopöen berücksichtigt, so ausserordentlich abweichend 
- sind, so ist es fast unmöglich, etwas Allgemeingültiges 
über die Wirksamkeit beizubringen, und doch wäre es gar 
wohl thunlich, aus den Kirschen ein nützliches Medikament 
au bereiten, 


Um nun ein kräftiges blausäurehaltiges Präparat zu ge- 
winnen, würde es zweckmässig sein, die Kirschenkerne 
ohne Ahlen Schalen) ganz so zu behandeln, wie die 
ndeln; es würde zweckmässig sein, sich lediglich 
der wil schwarzen Waldkirschen zu bedienen, nicht 
aber. r caltivirten Sauerkirschen, welche die preussische 
y oe vorschreibt. Zur Destillation sollten lediglich 
1 Samen, nicht aber die ganzen Kirschen verwen- 
en, u um ein Product zu erhalten, das der Verderb- 
em weniger ausgesetzt ist. Dass man aus den 
ein sehr wirksames Wssser erhalten 
n ‚ schon die früheren Erfahrungen , welche 


ea wurde. — Interessant ist die Be- 
LE welcher in den Kirschenkernen 


BEE 


dass über die Kirschensorte, von der die Kerne SUKIRUE 
nichts Näheres gesagt ist. !) 


$. 5 
Folia Lauro- Cerasi. 
Kirschlorbeerblätter. 2) 


Wie bekannt, ist der Kirschlorbeerbaum am schwarzen 
Meere einheimisch, und seine zum medieinischen Gebrauche 


bestimmten Blätter können daher nur von der cultivirten 


Pflanze genommen werden, In Italien und dem südlichen 
Frankreich wird er so häufig gezogen, dass er da fast ein- 
heimisch geworden ist; man liebt ihn in den Gärten und 
Lustgebüschen um seines schönen Ansehens und immergrü- 
nen Beschaffenheit willen, da er die dortige ‘Winterkälte 
gut erträgt. Nach Merar und Lens erfriert er erst bei ei- 
ner Temperatur von 10° unter Null; da nun ein solcher 
Kältegrad in Deutschland eben nicht selten vorkommt, so 
sieht man wohl, dass es misslich ist, grössere Anlagen 
davon im Freien machen zu wollen. — Nach Bosse dauert 
der Kirschlorbeer an beschützten, etwas schättigen Plätzen 
im Freien aus, und liebt einen lockeren, guten, nicht zu 
nassen Boden, verlangt aber in strengen Wintern eine Be- 
deckung und Umkleidung, Niedrige Exemplare kann man 
zu dem Ende niederhacken und mit Laub oder dergl. über- 
schütten. Am besten ist es wohl, ihn in Kübeln zu pllan- 
zen, die man im Orangeriehause, im frostfreien Zimmer, 
oder im Keller durchwintert. Selten blüht er in deutschen 
Gärten, doch haben, wie Bosse versichert, vor einigen 
Jahren bei Oldenburg mehrere Exemplare nicht nur reich- 
lich im Freien geblühet, sondern in einem Privatgarten so- 
gar im August viele vollkommene Kirschen zur Reife ge- 
bracht. Durch Ableger kann die Pflanze leicht vermehrt 
werden. — In England trifft man nach Hourruys ganze 
Plantagen von Kirschlorbeer, welche nicht nur den Winter 
über die freie Luft, ohne Schaden zu leiden, ausdauern, 
sondern auch jährlich Blüthen und reife Früchte tragen. 
Am besten ist es nach Mırzer’s Rath, wenn man diese 





4) Buchner’s Repertorium. Bd. 19. p. 289 u. d. f. Pharmac. Centralbl. 
4840. 1. p. 404. | j dd omas usruh di 
2) Vergleiche Band 1. pag. 379. Wr 









































Bäume in grossen Gebüschen dicht aneinander setzt, oder 
unter andern Bäumen pflanzet, so dass sie entweder ein- 
ander selbst gegen den Frost beschützen, oder von andern 
Bäumen Schutz haben, wiewohl Rasus versichert, dass der 
Kirschlorbeer die Winterkälte in England sehr gut aushält 
und niemals erfriert, Wo man reife Früchte haben kann, 
sind diese zur Nachzucht besonders geeignet, indem man 
sie im Herbste in die Erde bringt, wo sie dann im nächsten 
Frühjahre aufgehen. 

Begreilich ist es, dass das Klima einen entschiedenen 
Einfluss auf die Bestandtheile auch dieses Gewächses aus- 
übt, und zuversichtlich kann man annehmen, dass diese in 
wärmeren Gegenden von Europa besser ausgebildet werden, 
als in kälteren, allein es mangelt noch ganz an vergleichen- 
den Versuchen, (die diese Sache ausser Zweifel setzten. 
Sehr wichtig wäre es zu wissen, unter welchen Umständen 

Vegetation, oder zu welcher Jahreszeit die Blätter des 
hlorbeers das an Blausäure reichste Wasser liefern 
können, allein auch über diesen Punkt haben die deutschen 
Pharmacenten bis jetzt kaum Versuche angestellt. Nach 
ist das blausäurehaltige ätherische Oel in den 

Blättern dann am reichlichsten vorhanden, wenn sie jung 
und kaum entwickelt sind, es nimmt allmählig ab, je grös- 
ser und ausgebildeter sie werden, so dass alle starken stei- 
fen Blätter nicht den achten oder zehnten Theil an Blausäure 
haben, der sich früher darin befand. In Paris beschäftigte 
sich der Apotheker Paros mit dieser Sache. Er sammelte 
Blätter vom 15. Juni an bis zum 30. August. Gegen Ende 
Juli fand er sie am reichsten an Blausäure; auch bekam er 
in besseres Präparat, wenn er die Destillation auf freiem 
Peier, als mit Hülfe von Dampf ‚vornahm, Zwei Jahre 
üle Aqua Lauro-Cerasi fand er noch vollkommen gut, 
das im Handel vorkommende Kirschlorbeerwasser 


Spur von Blausäure zeigte. ') 


Pur Bu 
die Versuche von Christison sehe man Edinb. Phil. Journal 
.56. Bibl univ. 1840 No. 55. Observalions sur l’Hydrotate 
M. Paton pharmacien, Dissertat. inaugurale 
1838. 24 $. 4. Siehe auch Ga- 
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Pharmakognosie von eingesalzenen 
ii el vorkämen; sie scheinen jedoch 
"und bis jetzt wurde mir noch keine Ge- 
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Um diese Angaben gehörig beurtheilen zu können, ist 
das eigenthümliche Wachsthum und die Dauer der Kirsch- 
lorbeerblätter wohl zu berücksichtigen. Prunus Lauro-Ce- 
rasus ist ein immergrüner Baum, der das ganze Jahr hin- 
durch Blätter besitzt (folia sempervirentia), die aber den- 
noch periodisch abfallen und durch neue ersetzt werden. 
Dieses Abfallen erfolgt aber nicht wie bei Prunus Padus 
und vielen andern im Herbste desselben Jahres, in welchen 
sie sich aus ihren Knospen entwickeln, sondern erst gegen 
den Winter des zweiten Jahres hin, oder 'selbst noch etwas 
später, und man könnte sie darum wohl Folia biennia nen- 
nen.!) Sind nun die Angaben von Cnristısoxn und Patron 
gegründet, so wird man zur Bereitung der Aqua Lauro- 
Cerasi die ersten Sommermonate wählen und an den Bäumen 


die jüngeren Blätter auslesen, die. von denen, welche schon‘ 


über Winter standen, leicht durch ein helleres Grün, zärtere 
Textur und mehr saftige Consistenz sich unterscheideng 
auch zerriebemr den eignen Mandelngeruch schneller und 
kräftiger entwickeln. 


Mit der Ausmittlung der Bestandtheile der Kirschlor- 
beerblätter haben sich in den jüngsten Zeiten WiınkLer und 
Envarn Sımox beschäftigt, und ziemlich gleichförmige Re- 
sultate erhalten. Letzterer überzeugte sich, dass die sorg- 
fältig getrockneten Blätter beinahe nichts von ihrem Blau- 
säure erzeugenden Prineip verlieren. ?) Aus solchen trock- 
nen Blättern zog er mit Alcohol eine Extractmasse aus von 
ziemlich hellbrauner Farbe und ganz dieselbe, welche 
Wınkter als amorphes Amygdalin bezeichnet. Alle Ver- 
suche, sie kristallinisch darzustellen, misslangen. Löst 
man sie in Wasser und fügt Emulsin von süssen oder bit- 
tern Mandeln oder von Mohnsamen etc. hinzu, so erzeugt 
sich selbst ohne Erwärmen Benzoylwasserstoff und Blau- 
säure. Wenn man die mit Spiritus erschöpften Blätter trock- 
net und nachher mit Wasser auszieht, das Wasser abpresst 
und filirirt, so schlägt sich beim Hinzugiessen von Spiritus 
ein gummiartiger Körper in Flocken nieder, der getrocknet 
und pulverisirt die Eigenschaft hat, mit Amygdalin Blau- 


1) Siehe C. H. Schultz, die Natur der lebendigen Pflanze. Bd,1. p.2%8 
Kyle leg: End vielleicht benutzt werden um trockne Bläter 
: us Frankreich ch” oder. Italien zu. beziehem.ulas ur 0 
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& säure und Benzoylwasserstoff bei gelinder Wärme in sehr 





kurzer Zeit zu erzeugen, eben so verhält er sich gegen 
das amorphe Amygdalin der Kirschlorbeerblätter, und S. 
glaubt daher, dass dies derjenige Körper ist, der in den 
Blättern die Stelle des Emulsins der Samen vertritt, 1) 


Sweoıur gibt die Vorschrift zu einer Conserva Lauro- 
Cerasi, die aus einem Theile der frischen Blätter und zwei 
Theilen weissem Zucker bereitet wird, und gegen Epilep- 
sie zu 1%, bis 3 Drachmen 2 — 3mal täglich mit Nutzen 
gebraucht worden sein soll, zumal in Form folgender 
Lattwerge: 


Rp. Conserv. Lauro-Cerasi Unc. duas 


P Pulver. folior. Aurant Unciam 
Syrup. simplic. q. s. ut £ Electuarium. 


Nach der Angabe der Herren Trousseau und Pınoux 

ın auch das Pulver der Blätter zu 1 — 8 Grammen in 
24 Stunden gegeben werden; immerhin verlieren sie sehr 
durch das Trocknen an Wirksamkeit. 


Zu einem Pfunde‘ des Aufgusses oder der Abkochung 
mit Milch oder Wasser nimmt man ein bis vier frische 
“ Es ist jedoch nicht zu übersehen, dass diese Zu- 
itungen zumal bei Kindern leicht nachtheilige Zufälle 
veranlassen könnten. Sehr beliebt ist in Frankreich eine 


solche mandelartig schmeckende, mit den Kirschlorbeer- 


blättern zubereitete Milch, die in der That als ein vortreff- 
liehes Mittel gegen nervösen Husten, woran so oft die 
Frauen der höhern Stände leiden, benutzt werden kann. ?) 


_ Die sogenannte Tinctura Chestoni wird bereitet, in- 
dem man einen Theil frische Kirschlorbeerblätter mit zwei 
heilen Brandwein drei Tage lang digerirt, und die fil- 
Wire Tinktar mit einem Theile weissem Honig vermischt; 


1) Anal, der Pharm. Bd. 31. p. 263. — Dass in den frischen Kirschlor- 
beerblättern selbst sich schon Blausäure erzeuge, kann nicht wohl be- 
zweifelt werden. Deltz berichtet, dass kleine Vögel, die sich Abends 
auf einen mit frischen Kirschlorbeerblättern gefüllten Sack setzten, am 
andern Morgen todt darauf gefunden wurden. 


9) Traitö de Therapeutique et de Matiere medicale. Vol. 2. p- 173. 
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sie wird von Cuestoxn in Waschungen und Bähungen bei 
Lippenkrebs und bösartigen Geschwüren empfohlen. 

Vielfach hat man über die Unsicherheit der Aqua Lauro- 
Cerasi hinsichtlich ihres Gehalts an Blausäure geklagt, und 
schon früher schlugen deutsche und französische Aerzte 
deshalb das Oleum aethereum Lauro-Cerasi als Surrogat 
vor, eine Sache, die in den jüngsten Zeiten der Apotheker 
Faure wieder aufnahm und mit mehreren Gründen unter- 
stützte. Es fand aber dieser Vorschlag bei den Herausge- 
bern des Pariser pharmaceutischen Journals keinen Beifall, 
und zwar, weil bei richtigen Beobachtungeu aller Vor- 
schriften die Aqua Lauro-Cerasi keineswegs ein so ver- 
änderliches Mittel sei, wie man vorgebe, und anderntheils 
müsse bei allen solchen Substitutionen die gleiche Wirkung 
des Surrogats vorher nachgewiesen werden, was bei die- 
sem noch nicht der Fall sei. Aus demselben Grunde ver- 
wirft die Redaction auch den Vorschlag des Herrn Mrauue, 
nach welchem man Blausäure mit einem indifferenten ätheri- 
schen Oele und Wasser mischen soll. !) 


Es ist oben erinnert worden, dass Aqua Cerasorum kei- 


neswegs ganz durch Aqua Amygdalarım amararum ersetzt 


werden kann, und beide durch chemische Reaction unter- 
schieden werden können. Dies gilt auch von dem Kirsch- 
lorbeerwasser, verglichen mit dem der bittern’ Mandeln, 
Nach der Angabe des Apothekers Vrurmann lassen sich 
beide leicht und bestimmt dadurch von einander unterschei-' 
den, dass Aqua Amygdal. amar, mit Ammoniak vermischt, 
nach kurzer Zeit milchweiss wird, während dies mit Aqua 
Lauro-Cerasi nur nach ungleich längerer Zeit, und nicht 
so stark geschieht. 2) 

Der Apotheker Stricken in Jena gibt folgende Umstände 
an, durch welche beide Destillate unterschieden werden 
können. 

1) Die Aqua Amygdalarum amararum schmeckt bitter 
und riecht bedeutend stärker bei sonst gleichem Blausäure- 
gehalt, und enthält mehr Cyanbenzoyl und Benzoylwas- 
serstoff. 





4) Sur !’Eau de Laurier-Cerise par M. Faure RUPER a Bergemont 
(Yar) Journal de Pharmacie. Mars 1837. p. 157. 
2) Annalen der Pharmacie. Bd. 34. p. 235. 
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N ie enthält gewöhnlich mehr ätherisches Oel, 
als die A, | Cerasi; das ätherische Oel der bittern 
Mandeln ist auch im Blonsäurefreien Zustande ein stark 
nach bitten Mandeln riechendes, von brennendem, kratzen- 
den Geschmack und pach Scuraver's, Stange’s und Hert- 
mi Ueshungen dem Terbenthinöl gleichwirkend. — 
nach der Güte oder dem Alter der bittern 
von 100 Pfund derselben eine Ausbeute an ätheri- 
a die zwischen 3'5, bis 171, Unzen wechselte, 
was bei den schon an und für sich weniger ätherisches Oel 
enlhaltenden Kirchlorbeerblättern in gleichem Grade schwer- 
lich vorkommen kann. 

D) Nach Giese's Erfahrungen gibt die Aqua Lauro- 
si mit Ammoniak eine milchige 'Trübung, die auf einen 
ıhümlichen Stoff deute, während die Aqua Amygdalarum 
anararım nicht getrübt ea Wichtiger und mehr hervor- 
rc aber 

' 4) Aqua Amygdalarum RE färbt Calomel dunkel- 

Agua Lauro-Cerasi hellgrau, Aqua Cerasorum gar 
nicht.) Schon Lasoeaen bemerkt (wie bereits erinnert), 
ss es nicht gleichgültig sei, ob man verdünntes Bitter- 
sser oder Kirschwasser anwende, weil ein Linctus 
1 Calomel, einer Unze Syrupus Altheae und an- 
Unzen Aqua Cerasorum hell blieb, eben so viel 
es Biltermandelwasser hingegen denselben graulich 
1 ein auösliches Quecksilbersalz enthielt, 
elersanres Quecksilberoxydul gibt mit dem Bitter- 
r einen starken dunkelgrauen, mit dem Kirsch- 
er einen hellgrauen Niederschlag und mit dem 
er, sämmtlich genau nach der Vorschrift der 
'harmakopoe bereitet, eine kaum merkliche 
dieser Erfolg, gleich wie bei dem Calo- 
n auf den Blausäuregehalt, sondern auch auf 
gen Bestandtheile der Wässer stützt, so 


ses 0 o—_ 


mu vr ve oe 7 


Wässer vorgeschlagen werden 

Herr SrickeL für besser, den früheren 
hlı 5 ame in Erinnerung zu bringen, 
en Wässer durch Auflösung von 


r zu salpetersaurem Quecksilberoxydul 
pitt von der Blausäure. 
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Bittermandelöl und Kirschlorbeeröl in Weingeist und Ver- 
dünnung mit Wasser bereitet werden möchten, während d 
Aqua Cerasorum nach der gesetzlichen Vorschrift zu bere 
ten ist. Uebrigens gibt S, den Rath, bei der schwieri 
Herbeischaffung frischer Kirschlorbeerblätter, die 
Lauro-Cerasi in grösseren Quantitäten zu destilliren, 
mittelbar nach der Destillation auf Flaschen zu füllen, di 
zu verkorken, und die Mündung mit einer erwärmten Mas 
aus Pech, Terbenthin und Eisenocher zu überziehen. 1 
Flaschen werden am dunkelsten Orte eines Kellers : 
wahrt. Nach einem Jahre fand derselbe die Aqua La 
Cerasi noch unverändert in Geruch, Geschmack und Geh 
an Blausäure. !) > 
Auch Herr F. Martens in Leipzig beschäftigte sich 1 
den blausäurehaltigen Wassern, und bemühte sich zu zei 
dass das Kirschlorbeerwasser noch eher gleichförmig erha 
ten werden könne, als das aus bittern Mandeln, wo mat 
cherlei Umstände obwalten können, die eine Abänderu 


und zufällige Anbrennen des Mandelbreies während 
Destillation, Unterlassung des vorherigen kalten Auspre 
sens der Mandeln und’ der vorläufigen Digestion dersel 
mit Wasser, oder auch zu langsame Destillation, wozu no 
komme, dass mehrmals die bittern Mandeln mit süssen ver 
mengt in den Handel kommen, welche Schwierigkeiten b 
der Destillation der Aqua Lauro-Cerasi alle wegfall 
auch überzeugte er sich durch vergleichende Versuche, dass 
der Blausäuregehalt der Aqua Lauro-ÜCerasi höchst, 
deutend variirt, wenn man das Wasser im Juni odı 
Anfang des Juli, wo die Kirschlorbeerblätter am kräft 
entwickelt sind, destillirt hat. Als Surrogat der destill 
Aqua Amygdalarum schlägt er darum (gleich Srierer) 
Aqua hydrocyanica- vegetabilis Schraderi vor, die r 
ein passendes und schnell bereitbares Ersatzmittel ansiel 

Dr. Durr.os in Breslau lehrte eine eigne Methode, 
Destillate auf ihren Gehalt an Blausäure genau zu prüfe 





1) Pharmaceutisches Centralblatt 1837. Bd. 1. p. 40. 


2) Kneschke Summarium 1837. Bd. 5. ni 416.5; auch vergleiche man die 
Bemerkungen von Martens im 2ten Bande des Summarium. Schmidt 
Jahrb. Bd. 11. p. 273. M 


‚ 3) Pharmaceutisches Centralblatt 1837. p. 560. 


























aw . en. 
A  Ariygdalae amarae. 
00000 Bittre Mandeln. 


Inden letzten en sind die bittern Mandeln der Ge- 
Be Forschungen und Versuche geworden, 

ne wird, ihnen auch in diesem Bande 
ee Stelle einzuräumen, um die heueren Erfahrungen über 


& Masrligen Amygdaleen vollständig geben zu 


N den bartnäckigsten Fällen von Wechselfiebern sah 
inalrath Schseiben in Offenburg schnelle Hülfe von 
m Mandeln; er lässt vor dem Anfall zuerst sieben, 
neun Stück kauen und verschlucken, und 
en mehrere Tage lang hintereinander um dieselbe 
und dabei eine passende Diät beobachten. 
je DKL er dacn nöch die Tioctara Chinae com- 
brauchen. ! 
st bereits früher (Bd. 1. p. 335) die Phyllis amara 
‚Prof. KnasıcnreLo, jedoch nur kurz erwähnt 
€ Sache erscheint aber nun nach dem Bekannt- 
iheile der bittern Mandeln so interessant, 
e nähere Beleuchtung dieses Gegenstandes nun erst 
de ‚kon kann. Herr Prof. K. stellie mehrere 
an Hunden an, um die Wirkung der Kirschlor- 
‚bittern Mandeln zu beobachten. Mit 5 Drach- 
‚deln wurde ein Hund getödtet, während ein 
‚er anderthalb Unzen Kirschlorbeerblätter ver- 
> davon grossen Nachtheil zu verspüren, 
den bittern Mandeln das fette Oel aus, so 
rachme des Rückstandes zureichend, einen 
er 1 Diese Verhältnisse‘ veranlassten Herrn 
K assen blausäurehaltiger Mittel aufzustellen; 
e ; Blausäure ; 2) Medikamente , welche die 
ischen Oele verbunden enthalten; 
re mit ätherischem Oele und 
unden enthalten; 4) Pflanzen, 
rischem Oele, schleimigen Sub- 
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Für die medieinische Praxis werden aber aus diesen 
Umständen nachstehende Folgerungen gezogen. 

Erstens: Die Blausäure ist zwar als ein nützliches Me- 
dikament anzusehen, das aber, da seine Wirkung ungewiss 
und gefährlich werden kann, nur mit grosser Vorsicht zur 
Heilung der Krankheiten angewendet werden darf. 

Zweitens: Die Kirschlorbeerblätter, so wie alle obige 
Substanzen, die nicht zugleich fettes Oel enthalten, verlie- 
ren bald die an das ätherische Oel gebundene Blausäure, 
weshalb auch sie nicht der Erwartung der Aerzte ent- 
sprechen. 

Drittens: Die bittern Mandeln sind allen diesen Sub- 
stanzen vorzuziehen, und müssen wieder in die Reihe der 
wirksamsten Heilmittel gezählt werden, welche die Medicin 
nicht entbehren kann. h 

Da sehr oft im Handel süsse und bittre Mandeln ge- 
mischt vorkommen, und beide weder durch die Gestalt, 
noch auch durch chemische Reagentien ohne Destillation er- 
kannt werden können, so schlägt K. vor, man soll die bit- 
tern Mandeln mit deren äussern lederartigen Ueberzug in 
den Apotheken aufbewahren, wodurch auch der Gehalt an 
ätherischem Oele und Blausäure besser erhalten werde; 2 k 
soll man die so aufbewahrten Früchte mit dem Nam 
Phyllis amara belegen. Als Präparate aus bittern Mandeln 
schlägt er folgende vor: 

1) Emulsio Phyllidis amarae, Das bekannteste und 
gebräuchlichste Präparat, wozu die Mandeln mittelst heissem 
Wasser geschält werden, was aber nicht rathsam ist, in- 
dem auf diese Weise die Wirkung geschwächt wird. 

2) Puls Phyliidis amarae. Ein besonders Schwind- 
süchtigen angenehmes und heilsames Präparat, zu dem man 
noch süsse Mandeln, Zucker und Pomeranzenblüthwasser 
mischen kann. 

3) Phyliis amara. Bittre Mandelkleie, deren Berei- 
tungsart, nachdem das fette Oel ausgepresst worden ist, 
bereits früher (Bd. 1. p. 385) umständlich angegeben wurde, 
und Phyllis amara praeparata heisst. Sie muss an einem 
dunkeln, kalten und trocknen Orte sorgfältig aufbewahrt 
werden, verliert aber auch so binnen einigen Jahren 
Wirksamkeit. Man kann sie in Pillenform verschreib 
doch darf man deren nicht zu viel auf einmal bereiten las- 
sen, weil sie kald hart und unverdaulich‘ werden, ‘Zucker 


u» 1 Jah. ai aan. dtebasn , Ayodvoill 





























Be zu "0-5 Gran 3—4mal täglich 
UF, Me 'amarae vinosa. Sie kann durch De- 
uch Inder bereitet werden, dass man eine 
fät des ätherischen Oels der bittern Man- 
destillirtem Wasser, Zucker und Alcohol 
ätherische Oel soll übrigens nicht aus den 
ommenden bittern Mandeln, sondern aus 
llig, wie oben angegeben, ausgelesenen und 
en Samen bereitet werden, 

Piyllidi amarae simplex. Sie kann bereitet 
| man einen halben Scrupel ätherisches Bitter- 

einer Drachme Zucker abreibt, dann in zwei 
| sieben Drachmen gemeinem destillirtem Wasser 

un 1 die Lienz in einem mit schwarzem Papiere 
an einem, dem Lichte unzugänglichen, 

I kalten Urte aufbewahrt. !) 

weifel könnte jene Phyllis amara praeparata ei- 

ı Surrogate der reinen Blausäure und selbst 

tehaltigen Wässer werden, um so mehr ist es 

verwundern, dass dies Mittel so wenig be- 

t, und anderseits muss man bedauern, 

desselben es nicht vorzugsweise benutzte, 

ungen in solchen Krankheiten kennen zu 

s, wie man sagt, durch Blausäure geheilt 

em aber, dass er es in der Regel nicht 

immer mit andern Mitteln zugleich an- 

n Hauptweg versperrte, die wahre Wirk- 

is amara kennen zu lernen. Zuerst rühmte 

‚sehr hartnäckige Formen von Flechten, 

orm nehmen liess, und in einem Falle 

acidulum, Ipecacuanha und Rubia tine- 
mit Phosphorsäure und Extractum 
er Formel mit Natron carbonicum 
um Antimoni und Extractum ligni 
n0 h Viola tricolor anwandte, dia- _ 
je Ptisanen trinken liess, und selbst 
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. mercurique, Chlorure mercurique und Hydrochlorate ammo- 


. enthaltene Substanz; sie ist hellgelb, bald schwammig, bal 


1) Hufel. Journal. Decemb. 1836, p. 56 u. d. f. 






































noch andere äussere Mittel gebrauchte _(Hurst. Journals 
Nov. 1831.). Le 

In einem späteren Berichte über die Heilkräfte diesen 
Präparats macht Herr Professor Kranıcareıo darauf auf 
merksam, dass die Apotheker öfters blos Farina Amygda- 
larum amararum gaben, welche noch viel fettes Oel enthalte, 
das die Blausäure umhülle und die Wirksamkeit hinderez; 
auch erinnert er, dass die bittern Mandeln öfters von Wür- 
mern zerfressen, ranzig, und mit süssen Mandeln vermischt 
vorkommen. Mit sehr gutem Erfolge versichert er, die 
‚Phyllis praeparata gegen Scropheln, chronische Exantheme, 
hartnäckige Entzündung der Augenliderdrüsen, die ihren 
Grund in gestörter Function der Leber hatten, bei Pannus 
oculi, das aus derselben Quelle entstand, gegen langwierige 
Entzündung der Leber, der Milz, der Nieren, der Blasen- 
schleimhaut u, s. w. angewendet zu haben; aber in allen 
diesen Fällen benutzte er zugleich wieder eine ganze Reihe 
anderer wirksamer Medikamente, so dass es unmöglich wird 
auszumitteln, welchen Antheil bei diesen Kuren die Bayaan 
amara gehabt haben möge. !) 

Der Apotheker Descuamrs in Avallon warnt sehr vor \ 
der Verbindung der bittern Mandeln mit Mercurius duleis, *% 
indem so eine Zersetzung erfolge, es bilde sich Cyanure % 
niagae.?) So lange die Mischung trocken ist, bleibt sie 
unverändert, sobald aber nur einige Tropfen Wasser hinzu- 
kommen, beginnt die Zersetzung und die Mischung nimmt 
eine graue Farbe an, es bildet sich blausäurehaltiges Bitter- 
mandelöl, und durch dieses dann Cyanquecksilber, Sublimat 
und Salmiak. 

Die Entdeckung der Bestandtheile der bittern Mandeln 
hat zur Einführung eines neuen Präparats Veranlassung _ 
gegeben, das als ein Surrogat der reinen Blausäure benutzt 
werden kann, und welches daher hier vorzugsweise zu 'er- 
wähnen ist. Nebst fettem Vele, Zucker, Gummi, Eiweist 
u.8. w. enthalten die bittern Mandeln noch nach RoBiguer: 

a) Synaptase, eine dem Emulsin verwandte ‚oder d 


2) De l’Action : des pmenian) dran sur le Mercure doux, au rn 


Pharm. Janv. 1839, 28. Bullet. de ge ge i 
Pharm. Centralbl. 1 zieh a2. 1 or ent Be) 















































-0 —- 


1 glnnend und brüchig, Teicht Töslich in Wasser , unlöslich 

ee Are Lösung wird von Jod rosenroth 

ällang, durch 60° Wärme coagulirt, von 

ı stark, von Säuren und essigsaurem Blei _ 
it; sie zersetzt sich an der Luft, wird trübe 
In der Hitze bläht sie sich auf und zersetzt 

icklung saurer Dämpfe.) 

iny von Rosıguse und Bournox - CHARLARD 
toßhaltige Substanz, von der man im 
te, aus 4 Pfund bittern Mandeln, eine Unze er- 
" Aus Aleohol kristallisirt erhält man das Amygdalin 
Iend weissen, perlmutterglänzenden Sehuppen, welche 
N ‚enthalten; es ist im Wasser leicht lös- 
lisirbar, Aus einer bei 40° gesättigten Auf- 
t man beim Erkalten farblose, durchsichtige, 
stalle, ‘welche Wasser enthalten, was sie 
f Bo erliren und dabei weiss und undurchsich- 
erden. Die Auflösung des Amygdalins in Wasser be- 
n schwach bittern Geschmack; sie wird durch 

Ale ‚gefällt, von kochendem Aleohol sehr leicht 
kalter Alcohol löst 1%, Amygdalin; unlöslich ist 
"Gegen Auflösungen von Metallsalzen ist das 
n indiflerent; (dureh Salpetersäure und concentrirte 
Iw e wird es zerlegt. Destillirt man es mit Sal- 
er ‚unter Zersetzung derselben Blau- 
Bi irmandelöl und Ameisensäure über; es erzeugt 
1 Benzoäskure. Die nämlichen Producte erhält 
man es mit verdünnter Schwefelsäure und Man- 
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yperoy der Destillation unterwirft. Dürch Alkalien 
bi ; es entwickelt sich aller Stickstoff als Am- 
zu mit dem Alkali eine eigenthümliche 
msäure, verbunden. 

fette Vet der bittern Mandeln enthält 
Iherischem Oele; man bemerkt nur in dem 
Geruch üeäseibeh und der Blausäure, wo 
mit Wasser befeuchtet wird. Wurden 
en Alcohol ausgezogen und da- 
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dureh; das Amygdalin entfernt, ‚so gibt die 'rückständige 
Kleie bei der Destillation mit, Wasser keine Spur mehr) von 
flüchtigem Oele und nicht den geringsten Geruch‘ nach 
Blausäure, Aus diesen Beobachtungen. ‚geht unzweidentig „ 
hervor, dass Blausäure: ‚and ‚Bittermandelöl  Producte. sind 
von der Zersetzung des Amygdalins. Die Erfahrungen von 
Liesıs und Wönter haben: nun gezeigt, dass, Amygdalin.in 
Berührung mit Wasser und Emulsin (Synaptase) sowohl 
der süssen als. bittern Mandeln augenblicklich, zerfällt, in 
Blausäure und in Bittermandelnöl. Eine gewöhnliche Emul- 
sion, von süssen Mandeln, eine Zeitlang in. Berührung ge 
lassen mit aufgelöstem ‚Amygdalin‘ und. ‚nachher, destillirt, 
liefert diese ‚Producte in; reichlicher Menge. In den bittern 
Mandeln sind. nur die Elemente der Blausäure und ‚des äthe- 
rischen Oeles , nicht diese selbst enthalten. 12öl 
Die Wirkung der Synaptase auf das Amygdalin gleicht 
der des Ferments auf den Zucker, auch wird bei der;Ein+ 
wirkung des Emulsins ‚auf das, Amygdalin ‚nicht,‚blos Blau- 
säure und ätherisches Oel, sondern auch, Zucker ‚und eine 
Säure (Ameisensäure)' gebildet, . Bittere Mandeln mit 'kor 
chendem Wasser angerührt liefern bei der Destillation nicht h 
die kleinste Spur ätherisches Oel, indem dureh ..die Siedy u“ 
x 








hitze die Synaptase coagulirt wird und so ihre: Einwirkung 
auf das Amygdalin, verliert. Lässt man aber die zerstosse- 
nen bittern Mandeln. mehrere Tage in Berührung, mit k 
Wasser, so- liefern ‚sie, das. ätherische Oel..in reichlicher 
Menge. ale 
Dieses. Biftermandelöl ist ein Gemisch von Benzoyl- 
wasserstoff mit Cyanwasserstof? und enthält ausserdem 
wöhnlich etwas Benzoösäure und Benzimid. Das. käufiche 
Oel ist theils farblos, \theils gelb, länger aufbewahrt ist .es 
stets gelb. Es hat einen starken, angenehmen, 'aromati- 
schen Blausäuregeruch und. brennend bitteren Geschmack; 
es sinkt im Wasser unter, brennt mit rusender Flamme, ist 
höchst giftig und verwandelt sich an der Luft in kristalli- 
sirte Benzo@säure, Es scheint zuweilen noch andere ölartige 
Körper zu enthalten, was davon herrühren kann, dass zu 
-seiner Gewinnung, ausser bitteren Mandeln, zugleich noch“ 
andere Substanzen, wie Kerne von Kirschen, Pfrsichen u. 
dgl. angewendet. werden sollen. Das zuerst man Bier 
Vel ist am, reichsten an Blausäure. Ben NE 
mandelöl einer fractionirten Destillatio 
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en ersten Portionen über; das zuletzt über- 
{ ‚Der - ölige Rückstand in der 
hlich Benzo&säure und Benzimid. _ 
% | setzt sich zuweilen aus dem Bitter- 

vet aus solchem, welches schon meh- 
? Imasse destillirt worden ist, Dieser 
sckte stickstoffhaltige Stoff bildet eine aus 

ende. sehr leichte, flockige, farb- und 
e, die in siedendem Alcohol er Aether 
‚Wasser gar nicht ‚löslich, geschmolzen 
n und fammend brennt. Von rauchender Schwe- 
> wir das Benzimid mit tief indigblauer, von ge- 
nliche ki ıre mit smaragdgrüner Farbe aufgelöst, 
[ iure ganz, befreite Bittermandelöl ist rei- 
serstoff- Er ist vollkommen farblos, dünn- 
lichtbrechend. Sein Geruch ist von dem 

wenig verschieden, der Geschmack bren- 
1a ‚und ‚wirkt, wie es scheint, nicht giftig, 

entzändlich und brennt mit leuchtender, russen- 
ie, An der Luft verwandelt sich der Benzoyl- 
er Aufnahme von zwei Atomen Sauerstoff 
n kristallisirte Benzo@säure. 
ji ge eerhe in der Hauptsache ganz. iden- 
‚ält man durch ähnliche Destillation der Blät- 
m von Prunas Lauro-Cerasus, der Rinden, 
ga von Prunus Padus, der Blätter 
von Amygdalus Persica und der Kerne. der 
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man ei blausäurehaltige Oel der bit- 
ne ch anwenden, so kann man es in For 
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ag ‚wei Tropfen 3— 4mal täglich nehmen 
m li Nevralgien, zumal gegen Ge- 
iE chung: 


‚gdal, amarar. git. xx, 
et 


eh halt, in. diesem Oele keineswegs 
zu sein scheint, so ist es miss- 
en, zumal so lange die Pharma- 
ben n Formeln zur Darstellung ent- 
h ae; 
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‚Gegen heftige Nevralgien, zumal in Folge von Gicht 
und Krebsleiden rühmt Jaxın folgendes Linimentz 
. Rp. Ol. Amygdal. dulc. recent. Unc, dimi 0. 

Ol. Amygdal. amar, aether. Drachm. dimid. , _ 
M.S. Drei bis viermal täglich einen Kaffeelöffel voll 
schmerzenden Stellen einzureiben. @ 
Lixcxe führt in seinem Recept- Taschenbuch ausse 
eben angegebenen Formel noch ein zweites schmerz. 
des Liniment von Hevexus dem Vater an, es ist ei 
schung von einem halben bis ganzen Scerupel bitterm 
delnöl mit sechs Drachmen süssem Mandelnöl und 31 
men Liquor Ammonii suceinici. 
Gegen Wechselfieber rühmte Lockstzor das ätherise 
‚bittere Mandelöl, in sehr kleiner Gabe, in Form von 1 
deren 10 einen Gran des Oeles enthielten, und wovon zw&ä 
Stück vor dem Fieberanfalle zu nehmen sind. Da aber 
Pillenmasse noch schwefelsaures Chinin, Tausendgu 
kraut-Extract u. s. w. enthält, so ist es misslich auszumil- 
teln, welchen Antheil das Oel an der Heilung des Fieber 
gehabt haben möge. 
Das destillirte Bittermandelwasser (Aqua Amygdal: 
amararum) ist eine Lösung von blausäurehaltigem Bi 
mandelöl, die aber ihrem innern Gehalte nach in den. 
theken sehr verschieden vorkommt, wie man aus den ab- 






















halten. Im Durchschnitt enthält aber das Destillat ı 
Durros 1,20 Procent Oel oder 0,175 Proc, Blausäure. 

lässt sich nach Wönter, weil sie eigentlich im flüchtig 
Oele aufgelöst enthalten ist, nicht unmittelbar durch 
tersaures Silberoxyd abscheiden. Erst nachdem man 
mit der Silberauflösung vermischten Wasser Ammoniak zu 

gesetzt, und dieses nach einiger Zeit wieder durch einen 
schwachen Ueberschuss von Salpetersäure neutralisirt hat, 
lässt sich die Blausäure vollständig als Cyansilber abschei- 
den. Hierauf gründet sich die beste Methode zur quantila- 
tiven Bestimmung des Blausäuregehalts in diesem Destillat.‘) 


1) Man vergleiche die Artikel Auıplaln. Bittermandelwasser, Bitterman- 
delöl, Benzoylwasserstoff und Benzimid in dem Handwörterbuche füt 
- reine und angewandte Chemie von Liebig und Poggendorf. 
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Naeh Dorvos verfährt man zur Prüfung des Bitterman- 
‚ delwassers folgendermasen: Es wird sorgfältig eine Lö- 
sung bereitet von 6'% Theilen kristallisirtem salpetersaurem 
Silber in 9Y, Theilen Wasser und eine zweite von 2iyi 
 Tieilen geglihtem Kochsalz in 97%, Theilen reinem Wasser. 
„Nun wiegt ınan genau 1000. Gran von dem zu prüfenden 
Waser, selzt dazu 1 Drachme Aetzammoniakflüssigkeit, 
ell das Ganze einige Mindten wohl um, wiegt dann 
ızu genau 350 Gran von der obigen Silberauflösung, 
elt abermals und: versetzt endlich mit so viel reiner 
ire, bis diese vorwaltet, Man trennt die Flüssig- 
BE Sershsgs durch Filtriren, versetzt das klare 
Pileat tropfenweise unter jedesmaligem Umschütteln so 
änge mit der oben erwähnten Kochsalzauflösung, als noch 
eine Trübung hervorgebracht wird, bestimmt end- 
® viel.davon zu diesem Versuche verbraucht worden, 
ieht das gefundene Gewicht von dem der Silberanfö- 
lb. Gesetzt also, die verbrauchte Menge der Koch- 
‚beirage 77 Gran, so sind nur 173 Gran Silber- 
in Bechnung zu bringen, und es folgt hieraus, dass 
As unlersuchte Wasser 0,173 Gran Blausäure enthalte. !) 
„Such der preussischen Pharmakopoe ist es dem Apo- 
laubl, Aqua Amygdalarım amararum. statt Aqua 
'veräsi zu nehmen, allein nach Wıskuer ist das Bit- 
wasser fast dreimal so stark, als das Kirschlor- 
wie denn auch die neue badische Pharmakopoe 
it, dass eines dieser blausäurehaltigen Destillate 
andere genommen werde. 
ne blausäurehaltige und stets gleichförmige Flüs- 
u erhalten, die statt Aqua Lauro-Cerasi oder Aqua 
larum amararım angewendet werden kann, soll man 
a eine Auflösung von Amygdalin in einer Emul- 
ven. Siebenzehn Gran Amygdalin liefern einen 
» Wenn man mithin 34 Gran Amygdalin mit 
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stellung der Arbeiten über die bittern Mandeln, 
jungen über die Abhandlung der Herren Wöhler 
jesen von Robiquet und Boutron. 
Reihe. ‚Bd. 16. p. 38 u. d. f. Ueber Amyg- 

von Haenle. Buchner’s Repertorium. 


el Aqua Amygdal. amar. von Dr. Geiseler, 
| andes Ar 
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v. 2te Reihe. Bd. 10, p. 50. 
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66'Gran Mandelemulsion vermischt, so dass das Gesammt- 
gewicht beider 100 Gran beträgt, so hat man eine Flüssig- 
keit von derselben Stärke; wie die medicinische Blausäure 
der preussischen Pharmakopoe.  %y, Gran Amygdalin‘ ent- 
spricht‘ mithin einem Gran medicinischer Blausäure, 
sich jede: Dosis bei der Verordnung des Arztes einrichten 
lässt. In einer «Auflösung z, B, von 4 Gran Amygdali 
3Unzen Mandelemulsion enthält jede Unze Flüssigkeit: ei 
Gran medieinische Blausäure. — Wünscht man eine Flüs« 
sigkeit von ‚der Stärke ‚des frischen DER EE Kr 
so dient dazu folgende Vorschrift: 
| , ‘Rp. Amygdalar. dulc. Drachm. duas: fiat . a. — 
', „Col. ‘Une, J. 
$ Solve 
. Amygdalini grana septemdecim, 
M. 


Abe dass in dieser Form dieses Arzneimittel an 
Orten stets von derselben Beschaffenheit und Wirksa 
zu erhalten ist, und dass die Aerzte, welche sie zu 
gleichenden Versuchen einladen, unter allen Umständen 
eine constänte Wirkung werden rechnen dürfen. 1) 
Dieser augenscheinlichen Vortheile ungeachtet sch 
die Anwendung des neuen Stoffes auf die gedachte We 
doch noch nicht sehr verbreitet zu sein, was theils in ı 
Schwierigkeiten liegen mag, welche die Pharmaceuten b 
der Bereitung des Amygdalins fanden, und von denen M( 
in Coblenz umständlicher sprach (a. a, 0.); ja in einer 
Berichte aus Wien wird sogar gesagt, das von Lies 
empfohlene Amygdalin, um eine genaue (Quantität Dunst 


D Aarechieg zur Einführung eines neuen Arzneimittels “anstatt des vo 
lirten Kirschlorbeer- und Bittermandelwassers. 
Annalen der Pharmacie, Bd. 22, p. 24. und Berichtigungen dazu. 
Daselbst p. 313. 

Untersuchungen über die Natur des aus bittern Mandeln darstellbaren 
kristallinischen Stoffes von Liebig und Wöhler. Göttinger gelehrt. 
Anzeigen 1837. No. 97. 102, 103. 

Ueber das Amygdalin, nebst einem Vorschlag zu dessen leichterer 
und wohlfeilerer nenne von Herrn Friedrich Theodor Hübsch- 
mann, Apotheker in Stäfa. 

e Schweizer Zeitschrift für Natur- und Heilkunde. Neue Folge. Bd.1. 
3 


Ueber die Bereitung des Amygdalins, so wie der Aqua Amygdalar. 
amarar, sehe man auch Mo hr den Annalen der Pharmac. . 


p. 329 und p. 332. 
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damit für ‚den ‘ärztlichen Gebrauch zu erzielen, entspricht 
hiesigen vielfachen Versuchen zufolge, 'dem Zwecke nicht.t) 

Von den Versuchen ‚der Herren WıeprmAnn und Desk 
mit.dem reinen Amygdalin, das sich fast wie ein indifferen- 
ter Stoff verhält, ist:schon früher (Bd. 1: p. 384) die Rede 
gewesen; auch Wınrmann beschreibt in‘ der unten ange- 
führten Dissertation ähnliche Versuche. Kaninchen gab er 
anfangs zwei, dann vier und später selbst zehn Gran Amyg- 
dalin, ohne irgend einen bemerkbaren Erfolg, Herr W. 
versuchte auch das neue Mittel an sich selbst, An mehre- 
ren Tagen nahm er bie zur Mittagszeit weder Speise noch 
Trank zu sich, um so die Wirksamkeit bei nüchternem Ma- 
gen besser beurtheilen zu können. Zuerst nahm er zwei 
Gran, und an jedem folgenden Tage zwei mehr, bis er zu- 
letzt zehn Gran verschluckte, aber es zeigte sich überall 
kein anderer Effect, als dass nach verschluckten »10:Gran 
Amygdalin sich früher Hunger einstellte. Wirksamer zeig- 
ten Veh der Schleimzucker und das Harz, denn schon 'von 
zwei Granen beider Substanzen erfolgte nach fünf bis'sieben 
Minuten Aufstossen,-Knurren im Unterleibe, ein Gefühl von 
Reiz im Mastdarme und abgehende Blähungen. 


Dissertatio inauguralis de methodo Amygdalinum parandi, ejus indole che- 

_ mica, vi et eflicacia, simulque experimentis comparandi causa cum ‚foliis 
Prani Lauro-Cerasi et cortice Pruni,Padi institutis. In civium certamine 
literario Ludovico-Maximilianae die XXVI. Junii MDCCCXXXII praemio 
"in memoriam universitatis conditae celebrandam constituto, ab illustrissimo - 

" medicorum ordine ornata, auctore JOSEPHO WIDTMANN Kallmuenzensi- 
 Palatino-Bavaro, Medicinae, Chirurgiae et artis obstetriciae Doctore. 
Monachii MDCCEXXXIV Typis J. Roesl. 245. 8, 

Ep..BLEISCH, Dissert.. de Amygdalinio. Vratislav. 1838. 26 S. 8. 

Jon. Sywa, Dissert. de Amygdalino. Vindobon. 1839. 


“ $. 7. 
Folia, Flores et Nuclei, Persicorum, 
Pfirsichblätter, Blumen und Kerne. 


Der Pfirsichbaum (Amygdalus Persica L., oder Persica 
vulgaris DecanpoLLe) ist dem bittern Mandelnbaum zunächst 
verwandt, so dass sich schon der Analogie nach schliessen 





9) Berliner medicin.) Centralzeitung 1838. p. 866. 
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liess, er werde ähnliche Bestandtheile wie dieser enthalten, 
‚was denn aueh die Erfahrung zureichend bestätigt hat, 

Wenn ‚gleich fast alle neuere deutsche Pharmakopöen 
‚den Pfirsichbaum aus der Reihe der officinellen Gewächse 
ausgeschlossen haben, so sind doch die Blumen und mehr 
noch: die Blätter und Kerne in täglichem Gebrauche, daher 
es ganz an seinem Orte ist, auf dieselben aufmerksam zu 
‚machen. 

.’. Die Pfirsichblüthen zeichnen sich durch ihre schöne - 
blass ‚violettrothe Farbe aus, sie riechen, zumal frisch, sehr 
angenehm aromatisch mandelartig und haben einen bitter- 
lichen Geschmack. In den Neckar- und nahen Rheingegen- 
den: werden: sie im Frühjahre von dem Volke, gleich den 
Schlehenblüthen- oder: mit diesen gemischt, als gelindes Ab- 
führungsmittel und Anthelmintieum zumal für Kinder benutzt, 
zu ‚welchem Ende ungefähr eine halbe Unze der frischen 
‘oder eine Drachme der trocknen Blumen im Aufgusse Mor- 
geens; nüchtern: gereicht zu werden pflegt, weshalb man 
denn auch ‚die getrockneten Blumen in der Regel in den 
Apotheken vorräthig findet. Die spanische und sardinische 
Pharmakopoe führen ein Infusum florum Persicorum selbst 
als ein officinelles-Präparat an. Die Italiener scheinen über- 
haupt besondere Freunde. dieser Blumen zu sein, indem sie 
auch den ausgepressten Saft vorräthig ‚halten und selbst 
eine Conserva florum Persicorum, wozu noch zwei ver- 
schiedene Syrupe kommen, deren einer mit dem frisch aus- 
gepressten Safte, der andere mit einem Aufgusse der Blu- 
men bereitet wird, , Dieser letztere war auch früher in 
Deutschland gebräuchlich. und diente 'als Brechmittel für 
Säuglinge, als Laxans für grössere, Der neue französische 
Codex medicamentarius führt noch den mit dem Blumensafte 
bereiteten Syrup an. . 

Die Pfirsichblätter erscheinen im Frühjahre nach den 
Blumen, sie sind gestielt, lanzettförmig zugespitzt, hoch- 
grün, glänzend, glatt, zart, 3—4 Zoll lang und länger; 
gleich den jungen Zweigen haben sie einen starken, etwas 
herben Geschmack, der gleich dem Geruche Aehnlichkeit 
mit dem der Kirschlorbeerblätter hat, i 

Apotheker GAurmier 'zu Savins machte in einem beson- 
dern Aufsatze auf die chemische Verwandtschaft des Pfir- 
sichbaums mit den bittern Mandeln und dem Kirschlorbeer 
aufmerksam. Er fand, dass das flüchtige Oel sich reichlich 
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in den Spitzen derjenigen Zweige des Pfirsichhaums vor- 
findet, die noch nicht verholzt sind. Bricht man einen sol- 
chen Zweig ab, so fliesst ein etwas milchiger Saft heraus, 
der zum Theil schon gebildetes Oel enthält. Vergleichende 
Versuche lehrten, dass gleiche Mengen solcher Pfirsich- 
zweige mehr Oel lieferten, als bittre Mandeln oder Kirsch- 
lorbeerblätter. Zweihundert fünfzig Grammen gaben 4,80 
das Wasser an Schwere übertreffendes und sehr energisch 
wirkendes ätherisches Oel. Zu diesen Versuchen wurden 
die Zweige im Monat Juli gesammelt. 

Verfolgt man aufmerksam’ das Fortschreiten der Vege- 
tation, so wird man bemerken, dass das Oel in dem Maase 
verschwindet, als der Stengel verholzt; ebenso verhalten 
sich die Blätter und ihre Stiele; sie enthalten weniger, wenn 
man sie im festen Zustande abbricht, als wenn sie noch so 
weich und zart sind, dass sie mit dem Nagel der Hand ab- 
gekneipt werden können. 

‚Herr 6. destillirte die mit dem Messer fein zerschnitte- 
nen Zweige aus einer Retorte ohne Wasser, wobei eine 
weisse dicke Flüssigkeit überging, die mit Oel vermischtes 
Wasser war. Sobald die Flüssigkeit hell übergeht, unter- 
bricht man die Destillation und scheidet das Vel ab, wel- 
ches das nämliche Ansehen hat, wie das der bittern Mandeln, 

' Mit denselben 'Theilen bereitete Herr G. auch einen Sy- 
rap, der genau wie bittre Mandeln roch und’ schmeckte, 
doch nahm er nur halb so viel, als Blumen zur Bereitung 
des Syrupus forum Persicorum vorgeschrieben sind. Ge- 
dachter Syrap wurde ‘mit Erfolg als abführendes Wurm- 
mittel benutzt. ?) ’ 

Aehnliche Beobachtungen machte schon vor langer Zeit 
Dr. Uxexan, indem er aus drei Pfund frischen, im Anfange _ 
des Juni gesammelten Pfirsichblättern 20 Gran ätherisches 
Oel erhielt, während dieselbe Menge der Blätter, am Ende 
Juli gesammelt, nur Spuren von Oel lieferten. Irrxer er- 
hielt aus 24 Pfund Pfirsichblätter kaum eine Drachme äthe- 
risches Oel. 

Der Chemiker Crousseınes zu Oleron, welcher erfuhr, 
dass eine Abkochung von Pfirsichblättern sich gegen Wech- 
selfieber wirksam ‘gezeigt hatte, sah sich dadurch veran- 
lasst, die Blätter zu untersuchen, wobei er einen eignen 





1) Journal de Pharmacie. Nov. 1827. p. 548. 
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Stoff fand, dem er (und nicht der Blausäure) die antifebri- 
lische Wirkung zuzuschreiben geneigt. ist. Dieser Stoff 
hatte ein gummiartiges Ansehen,, war dicht, bräunlich, rauh' 
anzufühlen und kristallinisch, Er besass einen anfangs ste- 
chenden, schwach süssen und zugleich bitterlichen Ge- 
schmack , löste sich im Wasser und Alcohol, nicht aber im 
Aether. Der Luft ausgesetzt zog er Feuchtigkeit an, us . 
zerfloss. *) 
. Dr. Bısnor empfiehlt die Pfirsichblätter als ein schätze 
bares Mittel bei hydropischen Beschwerden und Nieren- 
krankheiten. Kranke, denen mit dem Urine Blut und kleine 
Steinchen abgingen, leerten schon nach ganz kurzem Ge- 
brauche dieses Mittels einen ganz natürlichen Harn aus, 
Von den getrockneten Blättern wird eiue Unze mit einer 
Maas Wasser auf drei Schoppen eingekocht, und täglich‘ 
der dritte Theil davon genommen. ?) Zu gleichem Zwecke 
rühmt J. Rexsıe einen Aufguss der trocknen Blätter, von 
denen eine halbe Unze mit einem Octarium kochendem Was- 
ser 3 Stunden lang digerirt werden soll, und wovon man, x 
1—3 Unzen dreimal täglich nehmen lässt, N 
Dr. Axrnoxv versuchte in Ermangelung der Aqua Lauro- I 
Cerasi mittelst einer Infusion der Pfirsichblätter, die krank- 
hafte Reizbarkeit des Magens zu entfernen, welche der N 
Kohlensäure, Eis, Sinapismen etc. trotzend, in einem m 
Jahre 1831 sehr verbreiteten heftigen Fieber, stetes Brechen 
unterhielt. Das Mittel besänftigte den ganzen Zustand auf 
das Beste. Auch als Cataplasma auf den Magen scheint die 
Infusion der Blätter gut zu ihun. Ebenso stillte dieser Auf- 
gnss das Erbrechen in zwei Fällen von gewöhnlicher Cho- 
lera und in vielen Fällen von Brechruhr der Kinder. Dr. 
Dousas lobt es gegen Keuchhusten, und lässt täglich eine 
Pinte der Infusion trinken; schon nach 4—5 Tagen soll ar 
Krankheit meistens gehoben sein. °) 








2 Die sur un corps rege trouv6 dans les feuilles de Pamygäalus) 
en Ju de Chim. med. Janv. 1831. p.22. Brandes Archiv, 
2) Sim uikieie media facts and observations.. Augustin Pharmacop. “2 
temporan. 
an vergleiche auch Osiander wi. Ba 8 He 183. Re 
3) Dieffenbach und Fricke ara Er, De Bran-. 
Auch die, Ph nl dies Fr na nen pn 
auch dıe Pfirsi r eine nd per ie ar 
sind, weil weniger, wenn man sie sie im , ? a 
ray Appar, Med. II. 246. re Bd yon 5 





Deu Bus, in der theoretisch- praktischen Pharmakopoe, 
und va Moss führen einen Syrup an, der aus dem ausge- 
pressten Safte der Blätter mit Zucker bereitet wird, und 
ein nicht unwirksames Präparat sein möchte, | 

Sehr zweckmässig sind ferner die Pfirsichblätter zur 
Bereitung eines ‚blausäurebaltigen destillirten Wassers. 
Nach Dr. F. L. Wıncker ist Agua foliorum Persicorum 
dem aus Kirschlorbeerblättern in jeder Beziehung höchst 
ähnlich, und physisch wie chemisch von letzterem nicht zu 
unterscheiden; nicht minder entspricht es ihm auch auf das 
Genaueste in Hinsicht seiner Wirksamkeit, und macht die 
Aqua Lauro-Cerasi ganz und gar überflüssig. 1) Hexkexıus 
erinnert, es sei eine noch nicht genug bekannte Sache, 
dass ein grosser Theil des Kirschlorbeerwassers des Han- 
dels aus den Blättern des Pfirsichbaumes bereitet werde, 
Es führt übrigens der neue französische Codex ein Hydro- 
latum foliorum Persicae vulgaris an, das ganz wie Kirsch- 
lorbeerwasser bereitet wird, °) 

‚Die Pfirsichkerne sollen bisweilen als eine Sorte bittrer 
Mandeln unter dem Namen Amygdalae amarae barbarae in 
den Handel kommen, und nicht selten fand man sie auch 
den wahren bittern Mandeln beigemischt. Diesen sehen sie 
allerdings in Hinsicht der Gestalt und Farbe ähnlich, auch 
haben sie einen fast gleichen bittern Geschmack , aber sie 
sind nur halb so gross, und die Oberhaut ist mit einem zart- 
körnigen Ueberzuge gleichsam bestäubt. 

Aus den Versuchen des Dr, Geiseuer geht hervor, dass 
die Pfirsichkerne  kristallisirbares Amygdalin in ziemlich 
gleicher Menge, wie die bittern Mandeln enthalten, und 


‘daher in jeder Beziehung als Ersatzmittel der letzteren gel- 


ten können. ®) 

‚Die Würtemberger Pharmakopoe enthält die Vorschrift 
zu einer Emulsio externa e Nucleis Persicae leniens, die 
gegen Kopfschmerzen mittelst Cnmpressen auf die Stirne 
und Schläfe applieirt wurde, aber ausser den Pfirsichkernen 
por er Mohnsamen, etwas Camphor u. 8. w, 

t. 





= ep i Repertor. 2te'Reihe. Bd. 17. Heft 2. p. 258. _ 

) Derselbe erwähnt auch ein aus den Blättern des gemeinen Mandelbaums 

zu bereitendes Destillat. 2 

3) Buchner’s Repertor. Bd. 19. p- 259 u. d. f. Pharm, Centralbl. 1840. 
pag. 403. . 


Eine Agua seminum Persicorum spirituosa schreibt 
De Bur in seiner Pharmakopoe vor; sie dürfte als ein sehr 
kräftiges blausäurehaltiges Präparat zu betrachten sein. 


$& 8 
. Neue Erfahrungen über blausäurehaltige destillirte 
Wässer. 


Es. führen zwar die Pharmakopöen nebst der Aqua 
Lauro-Cerasi und Amygdalarım amararum noch andere 
blausäurehaltige destillirte Wässer an, allein die beiden ge- 
nannten sind es doch, welche am allgemeinsten im Ge- 
brauche sind. 

Die preussische Pharmakopoe erlaubt, dass statt Aqua 
Lauro-Cerasi auch Aqua Amygdalaruım amararım genom- 
men werde, und so ist wohl zu vermuthen, dass nicht sel- 
ten, mag der Arzt Kirschlorbeerwasser oder Bittermandel- 
wasser verordnen, aus einem und eben demselben Stand- 
glase dispensirt werde. Wenn ferner die schon berührte 
Angabe des Apothekers Hexkexius ihre Richtigkeit hat, 
dass häufig unter dem Namen Aqua Lauro-Cerasi ein de- 
stillirtes Wasser von Pfirsichblättern in den Handel kommt, 
so ist klar, dass man die Erfahrungen über die Wirkung 
der officinellen blausäurehaltigen Wässer unter eine Rubrik 
bringen muss, indem es unmöglich ist, in allen Fällen aus- 
zumitteln, was eigentlich gebraucht wurde, ein Umstand, 
der um so fataler ist, als, wie die in den vorigen Paragra- 
phen angegebenen Verhältnisse zureichend zeigen, die Aqua 
Amygdalarum amararum keineswegs für identisch oder 
gleichförmig wirkend mit der Aqua Lauro-Cerasi zu halten - 
ist, ganz abgesehen von der verschiedenen Beschaffenheit 
dieser Destillate, welche durch die sehr abweichenden Vor- 
schriften der Pharmakopöen bedingt ist. 1) ) 

Obgleich nun diese blausäurehaltigen Präparate noch 
immer zu den beliebten Medikamenten gehören und von 
manchen Aerzten vielfältig benutzt werden, so sind doch 
“in den jüngsten Zeiten eben nicht viele Beobachtungen über 
ihre Wirkungsart bekannt geworden. 

Dr. Hırscn in Königsberg nennt in seiner Abhandlung 
über das Asthma {hymicum die Aqua Lauro-Cerasi ein Re- 


1) Man vergleiche Synopsis Mater. med. p. 902 u, d. f. 
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medium divinum, wenn es daranf ankomme, einen Erethis- 
mum des’ Herzens oder. der Lungen zu besänftigen; der 
Gebrauch‘ sei ‚selbst 'bei kleinen‘ Kindern ganz gefahrlos, 
wenn man 'es''in "kleinen vorsichtig verstärkten Gaben 
reiche. !) \ 

Dr. Bınd in Siegburg rühmt als Mittel bei psychischen 
Krankheiten weder die Aqua Amygdalarum amararum, noch 


‚die Blausäure überhaupt, denn wenn man den Andrang des 


Arterienblutes nach dem Gehirne durch. solche Mittel min- 
dern wolle, so müsse es in Gaben gereicht werden, dass 
am Ende der Patient gelähmt werde; eine Kurart, die Nie- 
mand|loben' könne, "Werde der Patient ruhig, so geschehe 


dies in der’ Art'des Blödsinns; das Arterienblut trete zurück, 


die'Venosität überwiege, und übe ihren lähmenden Einfluss 
auf Gehirn und Nervensystem aus; der Patient verfalle in 
melancholische Apathie, und man habe nichts gethan, als 
die erste Form, des Wahnsinns. in die zweite oder Melancho- 


"lie umgewandelt. In kleinen Gaben gereicht, bleibe es 


ohne den Einfluss, den man beabsichtige, es alienire das Le- 


- bendes Magens; und gegen die auf die Aufregung folgende 
. Apathielleiste es nichts, ja es fördere die Melancholie 


durch Vermehrung der Venosität, und beschleunige den 
Blödsinn, ‚überhaupt. sei das Mittel der individuell gewor- 
denen, Oeconomie des, Organismus der Verrückten rein 
feindlich, 9) 0.0 


„Bei nervösen Schmerzen, zumal ‚bei solchen Constita- 


tionen, die durch” den leisesten Schreck in Convalsionen 
fallen, rühmt Saxonas eine Mischung aus einer halben Unze 
rschlorbeerwasser mit vier Unzen Lindenblüthwasser und 
einer Unze Bibischwurzelsyrup, wovon man alle halbe Stunde 
einen Esslöffel voll nehmen lassen soll. 
Bei schmerzhaften alten Wunden und Geschwüren rühmt 
Roux'ne Baısnoues den Gebrauch eines Liniments aus einer 
‚Unze Kirschlorbeerwasser und einer Unze Wachs+ 
salbe zusammengesetzt (dürfte schwer mischbar sein). Bei 


.  nervösen, ‘rheiimatischen und arthritischen Schmerzen lässt 


er eine Mischung €inreiben,"bestehend aus 4 Unzen Kirsch- 
#; einer "Drachme 'Schwefeläther und zwei 
1) Hufeland’s Journal, 1835. Juli | 
2) Gräfe u. Walther, Journal für Chirurgie. Bd. 23. Heft2. p. 175 u.d:f. 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. medica. Bd. IL. 6 


Drachmen ; Belladonna-Extraet. ) : Eine ähnliche ‚Formel 
rühmt:Dr. Bexserr in Charlestown, die er mit glücklichem 
Erfolge bei der Nevralgia facialis angewendet haben will, 
indem er Fomentationen‘ von folgendem Rrägerakon mei 


ae Aa RN en 5 er 9 
Rp. Extr. Belladonn. Drachm. dim. ad unam “ 

solve in a , 

"Ag. destillat. Lauro-Ceras. Unc. Yo . +. 

adde 1 wit Bu 


ir ai sulphur. Unciam. Kruste 


Die rer Theile ‚werden. mit Barden 
Wolle bedeckt und diese mit.der Mischung ‚feucht,erhalten,?) 
Ob hier das Kirschlorbeerwasser, die Belladonna ‚oder ‚der 
Aether das Beste gethan habe, muss man hrdehin gestellt 


sein lassen. 1 nei 
$- 9, ipiem 
Neue Erfahrungen über die Blausäure und ihre ar 
Wirkungen. bon 


Die angeführten Pflanzen aus der Gruppe der Amygda- 
leen verdanken ihre Wirksamkeit, wenn freilich nicht ganz, 
doch grossentheils ihrem Gehalte an Blausüure oder 
Elementen derselben; es ist daher am zweckmässigsten, 
hier sogleich von der Blausäure selbst zu reden, umso 
mehr, da die medieinische Geschichte derselben mit der der 
blausäurehaltigen Wässer auf das Innigste: zusammenhängt. 

Die Blausäure gehört zu den heroischen Mitteln, ‚der 
neuern Medicin, ‚die fast in allen: Pharmakopöen eine ‚Stelle 
fand, aber leider wiederum nach ganz verschiedenen Vor= 
schriften bereitet wird, so. dass sie; ihrer' Stärkesund Con- 
centration nach in sehr ‚abweichendem Verhältnisse 'vor- 
kommt, ‚und ‚somit, die. Angaben ‚über ihre «Wirksamkeit 
schwankend gemacht ‚ werden müssen, worüber: ich. einige 
nähere Angaben bereits : anderwärts *): - zusammengestellt 
habe. x Hülm® 

Nach der preussischen: Pharmakopoe soll.die Blausäure 
durch Zersetzung des eisenblausauren: Kali: mittelst  Phos- 
phorsäure unter Zusatz ‘von Weingeist. ‚bereitet: werden, 


1) Journal de Pharm. XVIII. 678. Annal. der Pharm. Bd. 5. p. 364. 
2) North American Archiv. April1835, Schmidt Jahrbücher. Bd, 16. p-14. 
3) Synopsis Mater. med. p. 913. 
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wodurch zwar ein reines, aber nicht gehörig haltbares Prä- 
gewonnen wird. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, 
schlägt Apotheker F. Bucnorz in Erfurt folgende Berei- 
tungsart vor. In einer 'Tubulatretorte werden auf zwei 
Unzen eisenblausaures Kali ein Gemisch von 6 Drachmen 
englischer Schwefelsäure und 5 Unzen Wasser gegossen, 
diese Mischung einen Tag lang sich selbst überlassen ,„ und 
den andern Tag sehr vorsichtig vier Unzen Destillat abge- 
zogen, 8o erhielt B. ein Präparat, das nachdem es 5 Jahre 
alt geworden war, an Blausäure-Gehalt gar nichts einge- 
büsst hatte, und allen Anforderungen der Medicin entsprach, 
Da das so bereitete Destillat viermal stärker ist, als die 
Blausäure der (preussischen) Pharmakopoe, so mischt man 
eine Unze mit drei Unzen destillirten Wasser, füllt die 
Mischung in kleine Gläser und verwahrt sie atı einem dun- 
kein Orte neben der stärkeren. Beide fanden sich nach der 
angegebenen Zeit noch wasserklar, von ausserordentlich 
einnehmendem Geruche (1 Tropfen der stärkeren verpestet 
ein Zimmer), und wie sich schon nach diesen Anzeichen 
erwarten liess, zeigten sie bei der Prüfung ihre volle che- 
mische Stärke. Auch Apotheker Meıssser in Halle hat 
ganz ähnliche Erfahrangen über die Haltbarkeit einer sol- 
chen Blausäure gemacht, und B. zweifelt nun nicht mehr, 
dass diese Vorschrift Jeden, der sie vorsichtig befolgt, be- 
friedigen wird. !) 
Die Pharmacopoea Saxonica befolgt dieselbe Vorschrift 
wie die Ph. Borussiea; die nicht immer gleichförmige Be- 
schaffenheit des Präparats sucht F, Manrexs, Provisor in 
Leipzig. hauptsächlich in der nicht immer gleichen Eigen- 
schwere der zur Zersetzung des Kaliumeiseneyanürs ange- 
wendeten Phosphorsäure, da ohnehin, wie schon Döserzınen 


‘bemerkt habe, die von der Pharmakopoe vorgeschriebene 


Menge von Säure zur vollständigen Zersetzung des Kalium- 
eiseneyanürs nieht ausreiche. Es wird ferner ein Antheil 
Phosphorsäure, in Berührung mit dem zur Destillation vor- 
geschriebenen Weingeist zur Bildung von Phosphorsäure, 
welche zwar die unveränderte Sättigungscapaeität der 
Phosphorsäure besitzen. soll, aufgehen. Deshalb ist das 
spec. Gewicht der Phosphorsäure genauer zu bestimmen, 
auch wird die Angabe, ob im Sand-Chlorcalcium, oder 





4) Brandes Archiv. 2te Reihe. Bd. #1. p. 226. 
6* 


Woasserbade destillirt werden soll, nicht überflüssig sein. 
Da nun ein kleiner Ueberschuss von Phosphorsäure durch- 
aus nicht nachtheilig ist, so schlägt M. vor; die Menge auf 
2! Unze von 1,135 spec. Gewichte zu erhöhen, statt des 
vorgeschriebenen käuflichen Kaliumeyanürs lieber das che- 
misch reine Salz, statt des zur Destillation vorgeschriebe- 
nen Weingeistes aber Wasser zu nehmen, und da man 
glaubt, dass die weingeistige Blausäure sich besser halte, 
Weingeist vorzuschlagen. Die Destillation soll man, da 
alle auszuscheidende Blausäure bei der "Temperatur des 
kochenden Wassers ausgetrieben wird, aus einer Retorte 
im. Wasserbade vornehmen, !) 

Tu, v. Torosıewirz in Lemberg macht darauf aufmerk- . 
sam, dass die Blausäure in gelben Gläsern aufbewahrt sich 


länger halte, als in weissen. ‚In letzteren fing sie schon 


‘nach 20 Tagen an gelblich zu werden, was in gelben noch 
nach einem Monat nicht geschah , auch erinnert er, dass 
die Säure haltbarer werde, wenn man sie über reinen ge-- 
glühten Zinkvitriol rectificire. ?) 

Prof. Cunıstısos hat als Secretair eines Comite des 
Royal Colleg of Physicians of Edinburgh einen Bericht über 
die in England bekanntlich einen enormen Grad erreichenden 
Verfälschungen von Droguen und Arzneimitteln verfasst, 
worin er unter andern bemerkt, die Blausäure, ein ohnehin 
schon so sehr variables Mittel, werde durch Nachlässigkeit 
noch unzuverlässiger; Fyre habe in englischen Officinen 
Sorten von Blausäure gefunden, deren eine viermal stärker, 
als die andere war, ?) 

Franz Zaun, Apotheker in Meiningen, beschäftigte sich 
speciell mit der Ausmittelung. des Verhaltens des salpeter- 
sauren Quecksilberoxyduls gegen Blausäure, und. mit ‚der 
Anwendung dieses Präparats zur Bestimmung. der Stärke 
einer Blausäure. Setzt man Liquor Hydrargyri’ nitriei oxy- 
dulati dem. Kirschlorbeerwasser zu, so trübt es sich. s0- 
gleich, und‘ zwar in, solcher Weise, dass die Flüssigkeit, 
welche in der Ruhe einen schwärzlichgrauen Niederschlag 


2 Se Summarium 1837. Bd..5, p. 416. Schmidt Jahrb, Bd. 17. 
pag. ; ; 

2) Bchanr Repertor. Bd. 7. p. 335 u. d. f, Pharmac. Centralbl. 1837. 
Pag. 74. i 

3) Aus EN med. and. surg. Journal in pharmac. Centralbl. 1838, 
Pag. 
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absetzte, beim Aufschütteln nicht wieder gleichförmig zu 


- mischen war, oder doch nach längerer Zeit kleine zusam- 


menhängende Körper in der bewegten Flüssigkeit schweb- 
ten, so dass diese bei der Anwendung als Augenwasser 
dem Patienten in dem ohnehin gereizten Auge schmerzhafte 
Empfindungen erregte. J. fand die Reaction des gedachten 
Mercurpräparates auf Blansäure so stark, dass selbst Aqua 
Cerasorum nigrorum, welche kaum eine Veränderung durch 
salpetersaures Silber (und Calomel) mehr erleidet, noch 
merklich opalisirend durch einige Tropfen Liquor Hydrargyri 
nitriei oxydulati erscheint, während schon die Aqua Cera- 
sorum amygdalata Ph. boruss. bedeutend grau dadurch ge- 
trübt wird. — Aus seinen Versuchen zieht er übrigens fol» 
gende Schlüsse: 

1) Dass das salpetersaure Quecksilberoxydul mehr als 
dies bis daher der Fall gewesen ist, als Reagens auf Blau- 
säure und blausanre Alkalien angewendet zu werden ver- 
dient, indem es selbst dem salpetersauren Silber an Empfind- 
lichkeit nieht nachsteht, im Gegentheil dieses noch zu über- 
treffen scheint. 

2) Dass dieses Quecksilberoxydulsalz für die Bestim- 
mung des reellen ‚Gehalts einer Blausäure ‚mehr geeignet 
ist, als die Methode Unr’s durch Quecksilberoxyd oder die 
der preuss. Pharmakopoe durch Eisensalze. 

'3) Dass aber zu diesem Zwecke, weil sich auch hier- 
bei mehr oder weniger basisches Quecksilbercyanid bildet, 
das salpetersaure Silber den Vorzug verdient, 

4) Dass nach der Vorschrift der Pharmacop. boruss. bei 
aller Vorsicht eine verschieden starke Blausäure erhalten 
werden kann. 

5) Dass deshalb, wenn eine gewisse, nach irgend einer 
Methode bereitete Quantität von Blausäure durch salpeter- 
saures Silber eine bestimmte Menge Cyansilberniederschlag 
liefern soll, sehr genaue Bestimmungen in einer solchen 
Vorsieht über Qualität und Stärke des dazu nöthigen Mate- 
rials und des zur Darstellung erforderlichen Hitzegrades 
und der Eintrocknung existiren müssen, weshalb es vor- 
züglicher sein möchte, eine wasserfreiere oder concentrir- 
tere Blausäure mit so viel Wasser oder Weingeist mischen 
zu lassen, dass eine gegebene Quantität derselben eine be- 
stimmte Menge Cyansilber liefert. ') 


1) Annalen der Pharmacie. Bd. 21. p. 149 — 165. 
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Zur Prüfung der Blausäure soll man nach Durwos eine 
Auflösung bereiten von 6', Theilen kristallisirtem salpeter- 
saurem Silber in 93'% Theilen Wasser. Man wiegt nun 
100 Gran von der zu prüfenden Säure in einem Zweiunzen- 
glas ab, welches mit einem gut schliessenden Glasstöpsel 
versehen ist, und worin sich bereits eine halbe Unze reines 
Wasser befindet, fügt dann in kleinen Portionen und unter 
jedesmaligem Umschütteln so lange von der erwähnten Sil- 
berauflösung. zu, bis aller Geruch nach Blausäure ver- 
schwunden, oder so lange, als noch nach jedesmaligem 
Umschütteln beim Zusatz eines neuen Antheils des Reagens 
eine weisse Trübung erfolgt, und wiegt, endlich, wie viel 
von der Silberaulösung verbraucht worden. Hundert Gran 
dieser letzteren entsprechen einem Gran reiner wasserleerer 
Blausäure. *) - 

0. Hesay lehrie ein Verfahren, um bei gerichtlichen 
Untersuchungen die Gegenwart kleiner Quantitäten freier 
oder gebundener Blausäure darzuthun. Zu dem Ende soll 
man die verdächtige Flüssigkeit entweder durch eine ver- 
dünnte Solution von salpetersaurem Silber niederschlagen, 
oder wenn sie gefärbt und mit fremden Salzen gemischt ist, 
sie in einem ganz reinen gläsernen Geschirre destilliren, 
indem man im ersten Falle bloses Wasser , 'im zweiten mit 
Salzsäure versetzt, beimischt, nachdem man das Coni- 
positum vorher etwas concentrirt hat, Man füngt dann das 
flüchtige Product in einer Solution von salpetersaurem Silber 
auf, wo sich bald ein weisser quarkartiger Niederschlag auf 
dem Boden bildet. Sobald sich kein Präcipitat mehr bildet, 
hört man mit der Operation auf, sondert den Niederschlag 
ab, wascht ihn gehörig mit destillirtem Wasser, erhitzt ihn 
leicht mit ungefähr der Hälfte seines Gewichtes Kochsalz, 
lässt nun kalt werden, und filtrirt sodann. Bisweilen wird _ 
die Flüssigkeit durch die Gegenwart von einer kleinen 
Quantität alkalischem Cyanuret, welches Chlorsilber auflöst, 
etwas trübe; man setzt dann dem filtrirten Producte eine 
kleine Quantität Eisenoxydhydrat zu, filtrirt wiederum, 
nachdem man leicht erhitzt hat, und setzt einige Tropfen 
salzsaures oder schwefelsaures Eisenperoxyd zu. Enthielt 
die Flüssigkeit nur eine Spur von eisenblausaurem Natron, 
so entsteht eine blaue Färbung, die nach einigen Stunden 


4) Pharmaceut, Centralbl, Jahrg. 1837. p. 559. 
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verschwindet, indem sich etwas Berliner Blau absetzt, 
Setzt man einem Theil der oben erwähnten Flüssigkeit 
schwefelsaures Kupfer zu, so bildet sich darin ein kasta- 
nienbrauner Niederschlag, oder blos eine röthliche Färbung, 
an deren Stelle allmählig ein schwacher Niederschlag tritt.t) 


Ueber die Wirkungen der Blausäure auf den thierischen 
Organismus stellten die Professoren van Den Conrur und 
Guserte Versuche an Hunden und Pferden an, deren Re- 
sultate sie folgendermasen angeben. 1) Alle Versuche be- 
weisen, dass die medicinische Blausäure selbst in geringen 
Gaben (10—12 Tropfen) Vergiftung bewirkt, Die Symptome 
sind dieselben, wie die von Vergiftung durch chemische 
(eoncentrirte) Blausäure. Dasselbe gilt vom Leichenbefunde. 
) Die medieinische Blausäure wirkt vergiftend, auf was 
r eine Oberfläche sie auch applicirt worden ist. Auf der 
Schleimhaut der Bronchien scheint sie jedoch lebhafter als 
irgendwo zu wirken. 3) Es erlischt mit dem Leben nicht 
alle Irritabilität im Muskelsysteme, da der Galvanismus noch 
22 Minuten nach dem Tode sehr deutliche Contractionen in 
den Muskeln des Oberschenkels entwickelte; ja selbst nach 


3 v 


der xtraclion des Herzens und der Lungen aus der Brust 


‚bemerkte man noch peristaltische Contractionen im Darm- 
kanale. Doch dauert diese Irritabilität nicht lange. - 4) Die 


Vergi ung kann statt finden, ohne dass es möglich ist, das 


durch die chemische Analyse zu erkennen. 5) Das 
füssige Ammoniak hat mehrere Male glücklich die Blau- 
säurevergiftung gemässigt und bekämpft. In dem einen 
Falle hatte die Vergiftung durch die Conjunctiva statt ge- 
funden, und das Gegengift war in den Magen eingespritzt 
worden, bewies sich aber nichts destoweniger sehr wirk- 


sam, was gegen die Behauptungen OnrıLa’s und Drvensıe’s 


sp t, 6) Das Chlorwasser scheint sich ebenfalls wirksam 
gegen die Blausäurevergiftung zu beweisen; es bewirkt, 
wie das Ammoniak, schleimiges Erbrechen, nach welchem 
das Thier sich sehr erleichtert fühlt, und alle Symptome 
verschwinden, 2) 

Tora) oa 

Dr. Hesay LoxspAaLe stellte ebenfalls Untersuchungen 


1) Bullet. de Therapeutique. Vol. XI. Livr. 5. Schmidt Jahrb. Bd. 17. 
pag. 149. er 
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2) Annales de Mödecine beige. Mai 1836. Schmidt Jahrb. Bd.15. p. 16. 
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über die physiologische Wirkung, die giftigen Eigenschaf- 
ten und die therapeutischen Wirkungen‘ der Blausäure an.iy 

L. stellte seine Versuche an Hunden, Katzen und Ka-- 
ninchen an, und theilt sie in drei Klassen: 1) diejenigen, 
welche mit der verdünnten oder Medicinalsäure : Englands. 
angestellt worden sind, welche 3'/, Procent der anhydrösen 
Säure enthält; 2) diejenigen, welche mit einem Präparate ° 
von 12 Procenten reiner Säure angestellt wurden, und end- 
lich 3) jene mit der reinen oder ganz wasserfreien Blau- 
säure. 

Die Versuche, welche L, mit der verdünnten Säure an- 
stellte, lehrten, dass diese nicht dadurch tödtet, indem sie 
die Bewegungen des Herzens aufhält, oder mit andern 
Worten den Tod nicht durch Syncope veranlasst, sondern 
dass sie auf die Centralorgane des Nervensystems, auf das 
Gehirn und Rückenmark einwirkt. Es wird dies durch die 
conyulsiven Bewegungen, den Schwindel, den tetanischen 
Krampf, den Verlust der Sensibilität und des Willens dar- 
gethan. Der Tod tritt in diesen Fällen, wie bei den coma- 
tösen Affectionen, durch das Lahgsanwerden und endlich 
durch die Suspension der Respiration ein, obschon der 
Kreislauf noch einige Minuten, fast ohne alle Störung, fort- 
dauert. Das venöse Blut sammelt sich, da es nicht mehr 
frei durch die Lunge geht, in den rechten Herzhöblen an, 
und sein Kreislauf wird aufgehoben. Die Vergiftung von 
vielen Hunden zeigte, dass die Herzthätigkeit nur leic 
affieirt war, niemals direet, sondern nur indirect durch die 
aufgehobene Respiration, und durch das darauf folgende 
Stocken des Bluts in den Lungen. 

Aus den Phänomenen bei Vergiftungen durch die was- 
serleere Säyre lässt sich schliessen, dass die unmittelbaren 
Wirkungen derselben im Gehirne und Rückenmarke sta 
finden, und dass dadurch indireet die Contraetilität des Her- 
zens mehr oder weniger geschwächt wird, 

Herr L. geht nun zur Beantwortung einiger die Blau- 
säure betreffenden Fragen über, und zwar: 

Erstens. Kann die Blausäure sich, wenn sie längere _ 
Zeit hindurch in kleinen oder medicinischen Gaben genom- 


.. 





4) Henry Lonsdale an experimental inquiry into the een ac- 
tion, the green properties and the erapentio See of the hydro- 


eyanic acid. London, Longmann and Comp. 1 

































1.ist, im Organismus anhäufen, ohne irgend 
te Thätigkeit zu äussern, und dann plötzlich 
kungen entwickeln, wie es mit einigen Substan- 
mit Mercar und Digitalis der Fall ist? ; 
bt, die grosse. Flüchtigkeit der Säure spreche 
Aemanlnng doch führt er eine Beobachtung 
AUNGERTNER in Freiburg an, die das Gegentheil 
"Mann hatte täglich 10 Tropfen von Irrxer’s. 
‚Monate hindurch genommen, ohne dass giftige 
‚sich zeigten, und wurde eines Morgens mit 
omen der Vergiftung durch. diese Säure ange- 
" Tetanus und Coma traten ein. Erst nach 30 Stun- 
gie er sein Sehvermögen wieder. L. glaubt, der 
ar & wahrscheinlich eine grössere Dosis genommen. 
Welche Zeit verläuft zwischen der Aufnahme 
nd der ersten Symptome ? 
achme von Scussue's Säure dürfte einen Er- 
in einer Minute und 3—4 Drachmen in 10—15 
en, Wenn die Säure stärker, und die Quan- 
1; 50 dritt unmittelbar Vernichtung der sen- 
ionen ein. 
In welcher Periode ist das Gift tödtlich? 
ig auf die Zeit, in welcher die Säure tödtet, 
6, wo der Tod in der zweiten Minute und in 
Ba: Bei Anwendung, zweckmässiger Mittel 
men sein, dass jene, welche die fünfzehnte 
on, davon kommen. 
Sind die bei den Menschen durch eine gif- 
‚er Säure Bapenpehrachten Symptome jeder« 
und identisch? 
he Symptome sind: der Verlust des Be- 
er freiwilligen Bewegung, die langsame, 
Respiration, während der Blutumlauf all- 
h wird, ‚die (fixe unempfindliche Iris,“ kurz 
che Symptome der Apoplexie treten ein. 
‚ blausauren Dampfes durch den Athem 
‚Chemisch lässt sich das Gift selten 
‚da’es ‚sehr ph ist, und leicht 
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Nur Experimente können hier entscheiden. Die Ver- 
suche von Courwon und Enmmert führen zu der Annahme, 
dass die Blausäure nicht durch das Nervensystem wirke, 
Diese Herren fanden, dass eine feste Ligatur zwischen dem 
verwundeten Theil’ und dem Centrum des Blutumlaufs ange- 


legt, den giftigen Einfluss dieser Säure verhindere, CoviLoy _ 


legte drei durchschnittene Nervenzweige des Brachialplexus 
in Blausäure, ohne dass ein Symptom der Vergiftung ein- 


trat. Die Versuche von Krmer sind für die Lehre der Ab- 


sorbtion am beweisendsten, Die ungeheure Schnelligkeit, 
” mit welcher die Blausäure wirkt, spricht gegen die Ab- 
sorbtion. L: glaubt zwar, dass die Blausäure aufgesaugt, 
und so in das Blutsystem gebracht werde, hält jedoch die 
Einwirkung auf die Nervenenden und von da auf das ganze 
Nervensystem für höchst wahrscheinlich, 

In Hinsicht der therapeutischen Eigenschaften hat sich 
die Blausäure in einigen Formen der Dyspepsie, in spasmo- 


dischen Affectionen der Respirationsorgane und in den For 


men der Hautkrankheiten, die mit Jucken und Reizbarkeit 
verbunden sind, nützlich bewiesen. In Verbindung mit an- 
dern Mitteln kann sie die beschwerlichen Symptome der 
Phthisis, die milde Dysenterie und einige nevralgische‘ Ar 
fectionen beschwichtigen. 

Was die Behandlung der Vergiftung durch Blausäure 
betrifft, so haben wegen der furchtbaren Schnelligkeit, mit 
der sie wirkt, viele Schriftsteller es für vergeblich gehal- 


ten, an Gegenmittel zu denken. Allein in mehreren Fällen 


war die Wirkung langsam, und es verlief eine geraume 
Zeit zur Anwendung von Gegenmitteln, als welches Am- 
monium am meisten empfohlen wurde, Rıauz, ein Chemiker 
in Ulm, rühmte zuerst 1822 das Chlor als Antidotum, was 
später auch Andere bestätigten. Die kalten Begiessungen 
wurden von Dr. Hensst'zu Göttingen und nachher von Dr. 
Banks. empfohlen. Irrser und Cnancen halten’ viel vom 


Ferrum sulphurieum mit Kali. Die Eröffnung der Jugular- 


vene ist bei dem Menschen gewiss von dem grössten Nutzen, 


indem dadurch die rechte Seite des Herzens entleert wird.t) 


Der Fall, in welchem Dr: Banks die Nützlichkeit der 


kalten Begiessungen näher kennen lernte, ist der 'nachste- 
hiende: Ein zartes Mädchen von 19 Jahren, an Indigestion 


—— 


4) Edinburgh Journal 1839. No. 138. Schmidt Jahrb. Bd. 24: p. 14% 
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leidend, gebrauchte eine Mischung, die in 6 Unzen 2 Tropfen 
Blausäure enthielt. Da sie das Mittel längere Zeit fort- 
brauchen sollte, so wurden 40 Tropfen auf einmal verschrie- 
ben, wovon das Mädchen aus Versehen %, verschluckte. 
Gleich nachher fand sie die Mutter bewusstlos, die Zähne 
geschlossen, die Augen aus ihren Höhlen hervortretend und 
fixirt, Als Dr. B, ungefähr nach 'y, Stunde hinzukam, lag 
die Kranke ganz bewustlos an der Erde, ‚ohne Convul- 
sionen, mit völlig schlaffen Gliedmasen, die Augen glän- 
zend starr, mit erweiterten ganz unempfindlichen Pupillen, 
kaum fühlbarem Pulse, kalter, mit klebrigem Schweisse be- 
deckter Haut, langsamer und schwacher Respiration. Sina- 


. pismen an die Füsse und auf die Herzgegend, warme Fric- 


tionen über den ganzen Körper und Aqua Ammoniae ver- 
dünnt durch die Magenpumpe eingebracht, welches aber 
wieder ausgebrochen wurde, brachte keine Veränderung 
hervor. B, liess nun sogleich kalte Sturzbäder anwenden, 
worauf die Kranke nach einer Minute sich bewegte und 
Convulsionen bekam. Die Respiration wurde schneller und 
stärker, der Puls voller. Man wiederholte die Sturzbäder, 
Sie schrie darnach auf, streckte die Gliedmasen aus und 
hafte unwillkührlichen Stuhlabgang. Puls und Athem wur- 
den besser. Man legte sie in ein erwärmtes Bett, und nach 
etlichen Stunden hatte sie ihr völliges Bewusstsein wieder, 
doch erinnerte sie sich nicht, was mit ihr geschehen war. 
Noch einige Tage blieb sie schwach, und klagte über 
Schwere, Schmerzen und Hitze im Kopfe, wurde aber 


‚später wieder vollkommen wohl.) 


_ Auch nach Rosıssox’s Versuchen an Thieren haben sich 
kalte Begiessungen der Schädelbasis und des ganzen Rück- 
grats, selbst wenn die Blausäurevergiftung schon ziemlich 
weit vorgeschritten war, als ein vortreffliches Mittel be- 
währt, 2) 

Loxspaux ist der Meinung, es lasse sich die Blausäure 
‚bei Vergiftungen nicht leicht nachweisen, da sie sehr Nüchtig 
sei und sich im Magen bald zersetze, doch ist schon oben 
die Methode von ©. Hexnv angegeben warden, sie in Ver- 
giftungsfällen nachzuweisen; auch die Herren Pavex und 

zeigten, wie das Dasein der Blausäure nachgewiesen 
a A 
1) Edinburgh Joumal 1837. No. 32. Schmidt Jahrb Bd. 19. p. 288, 
2) Froriep’s Notizen 1837. No. 61. Pharm. Centralbl. 1837. p. 733. 
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werden könne. Das Verfahren derselben ergibt sich aus 
Folgendem: Ein Hund, welcher 4 Stunden, nachdem man 
ihn «durch Blausäure getödtet hatte, geöffnet wurde, bot 
keine organischen Störungen dar. Der Darmkanal, so. wie 
die im Magen enthaltene Materie hauchten einen eigenthüm- 


lichen Geruch aus, der jedoch nicht der der bittern Mandeln 


war. Diese Materien sowohl, wie die salbenartigen Sub- 
stanzen, die sich im Darmkanale fanden, wurden mit destil- 
lirtem Wasser übergossen. Die filtrirte Flüssigkeit bot ei- 
nen Moment nachher eine gelblichte Farbe dar und reagirte 
sauer; das aufgelöste salpetersaure Silber wurde weiss nie- 
dergeschlagen, nahm aber sogleich eine violette Farbe an, 
was von den thierischen Materien herrührte. Es wurden 
einem Theile der Flüssigkeit einige Tropfen Ammoniak ‚und 
hierauf eine Auflösung von reinem schwefelsauren Kupfer 
zugesetzt. Es bildete sich ein Niederschlag ; die Hydro- 
chlorsäure löste das Kupferoxyd auf, und liess das Cyanuret 
in weissen Flocken zurück, Die Eisensalze zeigten auf un- 
sichrere Weise die Gegenwart der Blausäure an. Um sich 
zu überzeugen, dass die erlangten Niederschläge von die- 
ser Säure herrührten, wurde ein anderer Theil der nicht. 
filtrirten Flüssigkeit der Destillation unterworfen. Das Pro- 
duet schlug die Auflösung des salpetersauren Silbers weiss 
nieder. Die Art und Weise, wie die gedachten Reagentien 
wirkten, ‚machte die Gegenwart des Giftes unzweifelhaft. 4) 

In Darmstadt vergiftete sich ein Mann mit einer Flüs- 
sigkeit, welche er sich selbst durch Destillation von Blut- 
laugensalz mit Schwefelsäure bereitet hatte, und welche 
nicht blos reine Blausäure, sondern auch Schwefelblausäure 
enthielt. Interessant war in diesem Falle nicht nur das Er- 
gebniss der Leichenöffnung, sondern auch die chemische 
Untersuchung des Mageninhalts, welche unter Leitung der 
Herren Medicinalräthe Dr. Grarr und Menck vorgenommen 
wurde, ?) 

Medieinalrath Dr. Scuxeiver in Fulda gab eine Ueber- 
sicht der Erfahrungen über die neueren und neuesten Arz- 
neimittel und deren Anwendung in der Heilkunde, wobei er 
zugleich auch seine’eignen Ansichten über die Wirkungsart 
derselben mittheilt. In Hinsicht der Blausäure bemerkt der- 


1) Bulletin de Therapeutique. Vol. I. Schmidt Jahrb. Bd. 45. p. 158. 
2) Henke’s Zeitschrift 4838. p. 1—-M. Pharm. Centralbl. 183%; p« 616. 
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selbe: die innere Anwendung dieser Säure gegen Krank- 
heiten des Menschen müsse mit grösster Vorsicht geschehen, 
denn sie sei ein fürchterliches Gift, das schon in verhält- 
nissmässig sehr kleiner Gabe einen starken Mann tödten 
könne, Die Wirkung der mit Wasser verdünnten (medieci- 
nischen) Blausäure besteht seiner Ansicht zufolge haupt- 
sächlich darin, dass sie die in irgend einem Theile des 
Körpers im Uebermaas entwickelte Irritabilität vernichtet. 
Daher gibt er seinen Herrn Amtsbrüdern den aus hinreichen- 
der Erfahrung gezogenen wohlmeinenden Rath, wenn sie 
dieses heroische Mittel anzuwenden genöthigt sind, es nicht 
allein mit möglichster Vorsicht, sondern auch nicht anhaltend 
bei ihren Kranken zu gebrauchen, und nach einigen Tagen 
wieder eben so lange auszusetzen, eben um die Irritabilität 
des Kranken nicht ganz zu consumiren. Herr Medieinalrath 
S. bediente sich immer der Trommsdorffischen Blausäure, 
aber nie eher, als bis ihn alle andere Arzneien verliessen, 
und er zur Rettung des Kranken genöthigt war, zu der- 
selben seine letzte Zuflucht zu nehmen. Die Krankheits- 
formen, in welchen sie ihm trefliche Dienste leisteten, 
waren; 

1) Verschiedene Grade und Formen der Lungensucht, 
und zwar vor dem letzten Stadium derselben und bei begin- 
nender galloppirender Schwindsucht in foigender Mischung: 

Rp, Acidi hydrocyanici Trommsdorfi guttas duas ad quatuor 
Spir, Salis duleis Une. .dimidiam. - 
M.d.S. 10, 15—20 Tropfen alle 2 Stunden in Thee zu nehmen. 

2) Lungengeschwüre und Vereiterungen derselben, in 
eben dieser Mischung , jedoch nur als Palliativmittel, 

3) Krämpfe aller Art, selbst epileptische Anfälle. Einer 
ledigen Dame, welche bei dem Eintritte der Menstruation 


‚ in so heftige Krämpfe verfiel, dass sie sich in der Stube 


herumwälzte und schon ein ganzes Jahr hindurch von einem 
andern Arzte, dann auch von ihm ein halbes Jahr lang mit 
allen bekannten krampfstillenden Mitteln fruchtlos behandelt 
worden war, verordnete er, und heilte sie radical durch 
nachstehende Mischung : 
‚Rp. Acid, hydrocyan. Trommsdorfl. gutt. tres 
Aquae Menth. piperit. Uncias novem. 
MN. S. Vier Esslöffel voll des Tags zu nehmen, 
4) Krampfhafter und chronischer Husten, Keuchhusten, 
von welchem namentlich auch nicht selten Erwachsene be- 
fallen werden; Asthma; — Brustwassersucht. 


| 


ih B. 


65) Herzkrankheiten, in Verbindung mit der TigKaile 
um die Thätigkeit dieses Organs zu vermindern. 

6) Starrkrampf,  Mutter- und Brustkrebs. Nicht allein 
der Blausäure, sondern auch des Kirschlorbeerwassers und 
des Bittermandelwassers bediente er sich in den hier ge- 

‘nannten Krankheiten, und zwar noch viel häufiger des 
letzteren. !) 

Dr. Düursen in Meldorf, welcher eine eigne Abhand- 
lung über specifische Mittel schrieb, gedenkt auch der 
Blausäure, die er ein altes Mittel gegen die Lungen- 
schwindsucht nennt, das aber in neuerer Zeit zu sehr ver- 
nachlässigt werde, wahrscheinlich weil man in den ver- 
schiedenen Apotheken selten eine Blausäure von gleicher 
Qualität erhalte. Nach seiner Ansicht bleibt sie aber, gu# 
bereitet, ein vortreffliches Mittel gegen einen subinlamma- 
torischen, sogenannten, floriden Zustand der Lunge. Kein 
Mittel beschränkt kräftiger die übermässigen Actionen des 
Gefässsystems, mässigt in Verbindung mit schleimigen Mit- 
teln, namentlich dem Arrow Root, besser den ‚profusen 
Auswurf, vermindert so den Husten u, s. w. als eben die 
Blausäure, die er zu 2, 3—4 Tropfen täglich mit Pfeffer- 
minzwasser zu geben pflegt. Er, so wie andere Aerzte 
glauben mindestens dadurch den Uebergang in die völlig \ 
ausgebildete Krankheit oftmals verhindert zu haben.) | 

Der schwedische Arzt Dr. Macnus Huss gebrauchte bi 
einer Weibsperson, deren rechte Lunge bereits fast ganz | 
in graue Hepatisation übergegangen war, und deren Sputa 
purulenta so stinkend waren, dass sie gleichsam das Kran- 
kenzimmer verpesteten, mit ausgezeichnetem Nutzen die 
Blausäure. Die Kranke war schon so herabgekommen, 
dass sie gleichsam agonisirend erschien. In so verzweifel- 
ten Umständen verordnete er 8Gran Amygdalin in 3 Unzen 
Mandeln- Emulsion gelöst, wovon anfangs alle Stunde ein 
Theelöffel voll, später alle zwei Stunden u. s. f, gegeben 
wurde, so dass sie also jedesmal ",, Gran Amygdalin er- 

hielt. Der Erfolg war so auffallend, dass die Kranke schon 
nach drei Tagen ausser Lebensgefahr erschien. Die Ge- 
sundheit befestigie sich auch seitdem so, dass sie zwar 


1) Hufeland’s Journal. Sept. 1840. id Schn d. f. 
23 Parts Aliheilungen 1835. Heft Schmidt Jahrb; BA. dh. pı 16, 
Die Heilung einer in zanaelen 


Phthisis halle, und die Kranke ohce taren Bl 
aber geheilt wurde, ist erzählt in an ri Achim, dr 14. p. ir 
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langsam; doch-binnen drei Monaten vollständig, wieder her- 


gestellt wurde. 1). 
‚), Professor. Fantoserri in: Pavia schrieb über den Nutzen 
der Blausäure-in den. chronischen Lungenentzündungen ‚ und 
besonders. in. ‚der PAfhisis.  Derselbe theilt mehrere Fälle 
von durch, Blausäure geheilter Phthisis confirmata, in wel- 
chen.die Auseultation bereits Tuberkelhöhlen nachwies, ‚mit. 
Er bediente, ‚sich einer : 900,gradigen Blausäure, fing ge- 
wöhnlich mit '2— 3: Tropfen in: einem Pfunde Wasser an, 
und,stieg allmählig bis auf 20 Tropfen täglich; über dieer 
niemals, hinausging; vor dem Einnehmen ‚wurde die Flasche 
jedesmal umgeschüttelt, F. glaubt, dass die Blausäure vor- 
züglich dadurch günstig. wirke, dass sie die: chronische 
Arteritis eapillaris der. Lungen . beseitige, und wahr- 
scheinlich auch die. Resorbtion. der 'Tuberkelmaterie veran- 
lasse. 2) | 
Durch die, eben gedachten günstigen Erfahrungen er- 
muntert, ‚sah sich. Dr. Fonser. veranlasst, eine Reihe klini+ 
scher Versuche bei der Behandlung der Lungenschwindsucht 
mit Blausäure anzustellen, und dabei die gehörige Vor- und 
Umsicht. wohl zu beobachten, allein der Erfolg entsprach 
seinen Erwartungen nieht. Er vermochte in keinem einzi- 
gen Falle Heilung zu erzielen, ja es stellte sich nieht ein- 
mal eine Verbesserung in dem Verlaufe der wesentlichen 
Erscheinungen ein, ausser in zwei Fällen eine Veränderung 
des Hustens.. ‚F,. glaubt übrigens, dass die Blausäure viel 
von ihrer Wirkung durch Verdunstung, Zersetzung, Ver- 
änderung, verlieren dürfte, weil sich sonst die Unschädlich- 
keit. der ausserordentlich, hohen Gaben, die er verordnete 
(40 Tropfen) nieht erklären lasse. ?) 
 Als’ein sehr schätzbares Mittel empfiehlt Geh. Medicinal- 


‚ tath Dr. Caspen in Berlin gegen Erysipelas pulmonum die 


nach Vaugussin bereitete Blausäure in folgender Form: 

"u 0..Rp, ‚Acid. hydrocyan. rec. parat. git, octo 

sn 2, .Aquae ‚destill. Unc. duas. 

0. ,M.d. ad Vit. epistom. vitreo munit. et chart, nigra obtect, S. Alle 
"Stunde 1 Kaffeelöffel voll. Bei jedesmaligem Gebrauche ist _ 
der Stöpsel fest einzudrücken, +) 

Fl Iren. Ba. 14. pag. 38. 

! med, enezia 1838, Schmidt Jahrbücher. Bd. 24. p. 172. 


= Fricke und Oppenheim Zeitschrift. Bd. 14, 50, 
D) Blei de Thefapeutique 1839. Vol. 16. p. 263. Schmidt Jahrbücher 


2.2.0. 
#) Wochenschrift. Jahrg. 1839. No. 1. p. 12. 
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Dr. Scurzsıer in Peitz sah in einem verzweifelten Falle 
von Angina pectoris die augenscheinlichste und schnellste 


Hülfe von der‘ Blausäure bei einem 48jährigen Manne, der 
trotz mancher angewendeten Mittel 5 Tage und'5 Nächte in 


sitzender; vorgebeugter Stellung im Bette zugebracht und 


kein Auge geschlossen hatte, und in der Verzweiflung nur 
bat, sein elendes Leben abzukürzen. In dieser höchsten 
Noth gab ihm S. die Blausäure, frisch bereitet, "und ganz 


. einfach, alle 2—3 Stunden zu 1 Tropfen, und die Wirkung - 


war die überraschendste, die S. je von einem Mittel gese- 
hen hatte. Von Stunde an mässigten sich die schrecklich“ 
sten Zufälle, und nachdem Patient 6 Tage, in den letzien 
Tagen viermal, alle 6 Stunden das Mittel genommen hatte, 
waren der Schwindel, die Eingenommenheit des Kopfes und 
die asthmatischen Beschwerden gehoben. *) 2” 

Professor Axonaı hat in dem Charite-Hospital in Paris 
eine Reihe von Versuchen über die physiologischen und 
therapeutischen Wirkungen der Blausäure angestellt, über 
welche Aurnep Becguereı, Assistent an dem gemalt 
Krankenhause, ausführlichen Bericht erstattete. ?) 

Diese Untersuchungen und Beobachtungen scheinen 
grosse Aufmerksamkeit zu verdienen, und dürften wesent- 
lich dazu beitragen, das noch so schwankende Urtheil über 
die Heilkräfte der Blausäure zu berichtigen oder zu we 
eiren. 

Das Präparat, welches zu diesen Versuchen diente, war 
nach der Methode von Gra-Pesıxa bereitet. Diese ist fol- 


gende: Man nehme Proto eyanure de fer et de potassium 


18 Theile, Schwefelsäure zu 66° 9 Theile, Wasser 12'Theile: 
Man verdünnt die Schwefelsäure mit dem Wasser, bringt 
die Mischung nach dem Erkalten in eine Glasretorte, setzt 
diese in ein Sandbad, ‘und bringt dann das pulverisirte 
Prussiate hinzu, und rährt mit einem Glassläbehen um, :da- 
mit die Mischung gleichföormig werde. Nun Iutirt man an 
die Retorte eine Verlängerung (allonge) oder Vorstoss nebst 
einem Recipienten,. und verwahrt die Fugen mit geleimtem 


4) et Zeitung vom Kree ” Heilkunde in Preussen 184. No, 13. 
Schmidt Jahrbücher. Bd. .. 60, F 


2) Des eilets physiologiques pr Ferdi ques. de achte, SE 
acide prussique) ‘par AlTied 3 Beeque ueren, i 

f Ehaniıe.? 2 5 vo. 8. et. 
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Papier. Nach 15—16 Stunden umgibt man den Recipienten 
mit Eis, und destillirt bei gelinder Wärme, so dass der 
grösste Theil der Flüssigkeit übergeht. So zubereitet ent- 
hält sie oft verschiedene Mengen von’ Wasser, es gibt aber 
mehrere Mittel, den innern Gehalt zu bestimmen und den 
gehörigen Grad von Concentration herzustellen. Die von 
Anpnsar und Becouerer benutzte Säure war in dem Labora- 
torium der Herren Rosıguer, Boyveau et Comp. angefertigt, 
und enthielt zu */, reducirt fünf Atomen Wasser und ein 
Atom reine wasserfreie Blausäure. !) 

Die auf diese Weise bereitete Säure erhält sich geraume 
Zeit unverändert, so dass man auf die Beständigkeit ihrer 
Wirkung zählen darf, Meistens fing man mit 4 Tropfen in 
4 Unzen reinem Wasser an, und stieg nach und nach immer 
um 2 Tropfen, so dass zuletzt deren 14 genommen wurden. 
Hierauf steigerte man die Dosis immer nur um einen ein- 
zigen Tropfen. Das anzuwendende Mittel wurde täglich 
neu gemischt, und 22— 24 Tropfen waren die grösste Menge, 
die man in einem Tage nehmen liess. Als in zwei Fällen 
23 Tropfen genommen wurden, entstanden bald bedeutend 
schlimme Zufälle. Von dem Tränkchen wird alle 2 Stunden 
1 Esslöffel voll gereicht, Bei der Gabe von 8-10 Tropfen 
stellten sich schon deutliche Symptome der Wirkung ein, 
namentlich ein Gefühl von Wärme im Epigastrium oder ein 
Ueberlaufen von fliegender Hitze, Symptome, die schon von 
kleineren Gaben sich bei Frauen einstellen, daher diesen 
überhaupt geringere Doses des Mittels zu verordnen sind. 

Physiologische Wirkungen. Manche Kranke fühlten 
einen Widerwillen beim Verschlucken des blausäurehaltigen 
Tränkchens; andere klagten über einen unangenehmen Ge- 
schmack so wie über ein Gefühl von Wärme in der Mund- 
höhle mit vermehrter Speichelabsonderung. Der Appetit 
blieb gewöhnlich unverändert, Eine der gemeinsten und 
eonstantesten Wirkungen bei fast allen Kranken war ein 
Wärmegefühl im Epigastrium, so oft sie einen Löffel voll 
des chens genommen hatten, das zuweilen selbst 
brennend wurde, aber nach 5— 10 Minuten sich verlor. Bis- 
weilen beschränkte es sich nicht blos auf die Magengegend, 
sondern verbreitete sich nicht nur über den Unterleib, son- 





1) Ueber die Blausäure der Pharmacopoea bavarica sehe man die Bemer- 
kungen von‘. C. Wittstein in Buchner’s Repertor. Bd, 71. p. 56. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 7 


— 8 — 


dern über den ganzen Körper; die Kranken bezeichneten es 


als ein Ueberlaufen von Hitze (Bouffees de chaleur). Bis- 


weilen wurde auch ein Gefühl von Leere im Magen mit 
verstärktem Appetit beobachtet, Drei Kranke beklagten sich 
über Koliken nach jedem Einnehmen; der eine von ihnen 
hatte normalen Stuhlabgang, die beiden andern litten an 
Diarrhoe. 


Einige Kranke beklagten sich über Herzklopfen, was 
sich fast immer zu gleicher Zeit mit dem Wärmegefühle im 
Epigastrium zeigte, und mit ihm aufhörte. Eine momentane 
Veränderung des Pulses, hinsichtlich seiner Stärke und Häu- 
figkeit, bemerkte man nur in den beiden Fällen, wo man 
ein Tränkchen mit 28 Tropfen verordnete, ausserdem blieb 
er unverändert, auch das Fieber wurde nicht modifieirt. Bei 
zwei Hysterischen folgte nach jedem Einnehmen heftige 
Betäubung mit Anwandlung von Ohnmacht, welcher Zu- 
stand nur 2—3 Minuten dauerte und von einer Vermin- 
derung der Stärke, nicht aber der Häufigkeit des Pulses 
begleitet wurde. 


Sehr oft fühlten die Kranken nach jedesmaligem Ein- 
nehmen eine allgemeine Haulwärme, die bei einigen mit 
8, 10, 12—14 Tropfen, bei andern nur erst mit 16—18 
Tropfen zugleich mit andern Symptomen eintrat. Ihre In- 
tensität war ungleich, manchmal war es nur ein leichtes, 
flüchtiges, kaum bemerkbares ‚Gefühl, in andern FäHen da- 


gegen war es sehr intensiv. Bei einem 29jährigen Phthisi- | 


ker wurde sie so stark, dass man die Decken wegnehmen 
musste, auch stellte sich mehreremal ein ziemlich reichlicher 
Schweiss ein. Bei einem andern war das Hitzgefühl so 
stark, dass man die Blausäure aussetzen musste. : Das 
Thermometer zeigte indessen in der Achselhöhle dieser 
Kranken fast den nämlichen Grad, wie im normalen Zustande, 
Bei den beiden Kranken, die in Folge der Verordnung von 
28 Tropfen schlimme Zufälle bekamen, stieg die Temperatur 
der Haut beträchtlich, so dass sie für die aufgelegte Hand 
fühlbar wurde; nach einer viertelständigen Dauer trat ein 
sehr reichlicher Schweiss ein. Es beweisen diese beiden 
Fälle, dass bei starker Gabe des Mittels wirklich Vermeh- 
rung der Hauttemperatur statt findet, und dass sie in den 
andern Fällen zu gering ist, als dass sie durch das Tiher- 
mometer gemessen werden könnte; diese schwache oder 
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stärkere Vermehrung der Wärme fällt meistentheils mit dem 
Herzklopfen, wenn es vorhanden ist, zusammen. 

Zwei oder drei Kranke klagten über eine stärkere 
Dyspnoe nach jedem Einnehmen, allein sie litten an 
Emphysem und Phthisis; bei den übrigen wurde nichts 
ähnliches bemerkt. 

Eins der häufigsten und constantesten Symptome, selbst 
bei den schwächsten Gaben, ist der Schwindel, der manch- 
mal allein vorhanden ist, oft aber mit dem Wärmegefühl im 
Epigastrium und dem Ueberlaufen von Hitze zusammenfällt, 
oder auf dieselben folgt; er trat nach dem jedesmaligen 
Einnehmen ein, konnte aber auch unter andern Umständen 
sich einstellen. So stellte er sich z. B. ein, wenn das Indi- 
vidaum, so zu sagen, mit Blausäure gesättigt war, und die 
Wirkung derselben fortdauerte; übrigens fiel er auch mit 
anderen schlimmeren Nervensymptomen zusammen. Oft trat 
Kopfschmerz ein, der bisweilen schwach, nur eine blose 
Schwere des Kopfes, anderemale stärker war; aber niemals 
einen hohen Grad von Intensität erreichte; bald war er an- 
haltend, bald stellte er sich nur nach jedem Einnehmen ein, 
Manche Kranke zeigten bei einer etwas starken, einige 
Zeit lang fortgesetzten Gabe, z. B. bei 18 oder 20 Tropfen, 
Störungen des Nervensystems, die anbielten und von dem 
jedesmaligen Einnehmen völlig unabhängig waren. Sie be- 
standen in Schmerzen der Gliedmasen, allgemeiner Abge- 
schlagenheit, Torpor der obern oder untern Extremiläten, 
in Schlafsucht, die zu den häufigsten Zufällen gehört, und 
die anhaltende Wirkung der Blausäure karakterisirt. Fer- 
ner in Neigung zu Ohnmachten, was seltner der Kall ist, 
in Zittern der Gliedmasen und convulsivischen Zufällen, 
die jedoch nur bei den beiden Kranken vorkamen, welche 
die stärkste Gabe Blausäure genommen hatten. Die ge- 
nannten Wirkungen können sich zu zweien, dreien und 
noch mehreren mit einander verbinden, und es entstehen 
dadurch so viele besondere Kormen, die sich manchmal so 
wenig einander gleichen, dass man sie bei jedem Indivi- 
duum insbesondere fast für verschiedene ansehen könnte; 
wovon vielleicht die Idiosynerasie und die Constitution Ur- 
sache ist, Einige Kranke nämlich fühlten nur Wärme im 
Epigastrium; bei andern stieg diese Wärme bis in das.Ge- 
sicht in Form von fiiegender Hitze; es trat dann Schwindel, 
Schwere des Kopfes ein, die auch mit der allgemein ge- 

y* 
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wordenen Wärme fortdauern konnten; bei anderen wurde 
das Wärmegefühl in der Magengegend bald allgemein und 
von Schwindel mit etwas Herzklopfen begleitet. In man- 
chen Fällen endigten sich diese. Zufälle gleichsam kritisch 
durch einen meistentheils nicht sehr intensiven Schweissz 
bei andern fand örtliche, später allgemeine Wärme, Schwin- 
del, Schwere des Kopfes und etwas Schlafsucht statt; 


jetztere war manchmal stärker, und es zeigte der Kranke 


Neigung zur Ohnmacht, zumal bei hysterischen und sehr 
nervösen Frauenzimmern. Bei manchen Kranken tritt die 
Wirkung des Mittels erst auf eine anhaltende Weise ein, 
wenn die Blausäure in einer gewissen Gabe verordnet wird; 
die Erscheinungen, welche man dann beobachtet, sind: all- 
gemeine Maltigkeit und Abgeschlagenheit, Schlafsucht, 
Schwindel und Schwere des Kopfes, nebst unbestimmten 
Schmerzen in den Gliedmasen, seltner Beklemmung und 
Ohnmacht. 

Die Dauer der Wirkung ist verschieden, bald tritt sie 
rasch, selbst blitzschnell ein, bald erst nach 1, 2, 3 bis 5 
Minuten, selten nach 1% Stunde; doch zeigt sie sich mei- 
stens unmittelbar nach dem Einnehmen. Die Dauer der 
Symptome ist eine sehr kurze, vorübergehende, von 1 bis2 
Minuten, doch auch von 5—10, selten von 15 Minuten. 
Manchmal war indessen die Wirkung eine Anhaltende, und 
von dem jedesmaligen Einnehmen unabhängige. Die Gabe, 
bis zu welcher man steigen muss, damit die Wirkungen 
der Blausäure anhalten, lässt sich nicht feststellen, doch ist 
dazu eine ziemlich starke Dosis von 18—20 Tropfen, einige 
Zeit lang genommen, erforderlich; bei manchen Individuen 
kommt es aber auch dann nicht dazu. Im Allgemeinen tritt 
die anhaltende oder hyposthenisirende ‚Wirkung der Blau- 
säure bei den Frauen leichter, als bei den Männern ein. 
Die Natur der Krankheit, gegen welche man das Mittel 
reicht, scheint in dieser Beziehung keinen Einfluss zu haben. 
Es geht daraus hervor, dass man die verschiedenen Um- 
stände nicht kennt, welche bewirken, dass sie bei dem einen 
Individuum auf diese, bei dem andern auf jene Weise 
wirkt. Aus dem Gesagten geht ferner die praktische 'That- 
sache hervor, dass man, wenn die Säure zu einer höheren 
Dosis genommen wurde, so dass ziemlich energische vor- 
übergehende Symptome erfolgten, die Gabe nicht mehr ge- 
steigert werden darf, um die anhaltende und allgemeine 
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Wirkung des Mittels herbeizuführen, denn man dürfte fast 
sicher sein, dies nicht zu erreichen, und könnte gefährliche 
Zufälle veranlassen. 

An die meisten Heilmittel gewöhnen sich die Kranken, 
bei der Blausäure aber scheint dies nicht der Fall zu sein, 
indem bei den nämlichen Kranken und den nämlichen Gaben 
immer dieselben Wirkungen erfolgten. Wendet man die 
Blausäure eine Zeit lang an, so tritt nicht Gewöhnung der 
Kranken an dieselbe ein, sondern ihre Wirkung wird in 
manchen Fällen aus einer vorübergehenden eine anhaltende, 
Bei schwachen. durch frühere Krankheiten geschwächten 
Constitutionen entwickeln sich die Zufälle leichter, auch 
übt die Einbildungskraft auf die Wirkungsart der Blausäure 
einen grossen Einfluss aus, vorzüglich, wenn sie durch die 
Furcht, welche ein neues Mittel erweckt, aufgeregt wird. 
Bei einem Kranken, dem das Mittel allmählig bis zu 28 
Tropfen des Tags gereicht wurde, erregten schon die zwei 
ersten Löffel dieser Dosis heftigen Schwindel, und bei dem 
dritten entstanden plötzlich Schüttelfrost, Verdrehen der 
Augen und Convulsionen. Der Patient konnte nicht spre- 
chen, hatte Herzklopfen, einen auf 140 in der Minute ge- 
steigerten harten Pulsschlag und eine brennend heisse Haut. 
Man reichte ihm sofort eine Auflösung von Nafrum oxymu=- 
rialicum, wornach die Zufülle sehr bald beseitigt wurden 
und ein allgemeiner warmer Schweiss eintrat. Uebelkeiten, 
Kopfschmerz und grosse Abspannung dauerten aber den 
ganzen Tag fort. Ein zweiter Kranke hatte das Mittel in 
derselben progressiven Intensität erhalten. Er vertrug fünf 
Löffel von der Solution von 28 Tropfen Säure in 4 Unzen 
Wasser, und befand sich darnach in einem Zustande von 
Trunkenheit; bei dem sechsten Löffel aber entstanden 
Schwindel, allgemeine Unruhe, convulsivische Bewegungen 
und Verlust des Bewustseins. Dies dauerte jedoch nicht 
lange, der Patient kam wieder zu sich und klagte nur über 
den heftigsten Kopfschmerz. Die Haut war heiss, der Puls 
142 in der Minute, alle Glieder zitterten. Das oben ge- 
nannte Mittel wurde ebenfalls gereicht, und hatte denselben 
günstigen Erfolg. '!) 

Bei der Beurtheilung des Zherapeutischen Einflusses 





DD Aerzte werden hoffentlich nicht auf solche Weise das Leben 
»ihrer Kranken in Gefahr bringen | 
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der Blausäure ist nicht unbeachtet gelassen worden, dass 


. der Zustand der in das Spital gebrachten Kranken sich 


schon oft durch die blose Ruhe und durch die sorgfältigere 
Diät und Pflege beträchtlich bessert. Auf den Durs? übt die 
Blausäure keinen merklichen Einfluss aus; Ekel und Er- 
brechen wurden in manchen Fällen, statt verbessert, sehr 
verschlimmert. Magenschmerzen wurden bei einer 60 jähri- 
gen, an chronischer Gastritis mit Ulcerationen leidenden 
schwindsüchtigen Weibsperson durch die Blausäure so ge- 
steigert, dass man sie aussetzen musste. Koliken und 
Durchfall wurden durch die ‚Blausäure nicht im geringsten 
gebessert; Dyspnoe wurde niemals durch dieselbe merklich 
gemindert; eben so wenig die Expectoration. Das Herz- 
klopfen wurde, wie sich schon aus den physiologischen 
Wirkungen der Blausäure schliessen lässt, durch dieselbe 
nicht gemildert; die Hautwärme, sowohl die örtliche, als 
allgemeine, war eins der häufigsten und constantesten Re- 
sultate der Verordnung dieses Mittels. Der Puls erlitt 
durch dasselbe keine Veränderung, auf den Schweiss übte 
es keinen Einfluss aus. Das Nervensystem betreffend, so 
müssen der Kopfschmerz, der Schwindel, die eonvulsiven 
Bewegungen vermöge der oben beschriebenen physiologi- 
schen Wirkungen statt gebessert, vielmehr gesteigert wer- 
den, weil die Blausäure sie oft bei denen, bei welchen sie 
nicht vorhanden sind, hervorruft; doch haben sich in man- 
chen Fällen von Hysterie oder hysterischen Nevrosen die 
Anfälle bei dem Gebrauche der Blausäure, wenn sie auf 
eine anhaltende Weise zu wirken anfing, seltner eingestellt. 
Die Kräfte der Kranken werden durch die Wirkung der 
Blausäure eher geschwächt, als erhöht, 

Was den Einfluss der Blausäure auf den Verlauf der 
Krankheiten betrifft, so kann man als allgemeinen Satz 
aufstellen, dass in allen Füllen, wo das Leiden auf organi- 
schen Störungen beruht, so wie bei heilbaren und nicht 
heilbaren Nervenübeln, der Einfluss der Blausäure völlig 
null ist, denn in den wenigen Fällen, wo sie eine, aber 
immer geringe Besserung hervorzubringen schien, war 
diese eher der Ruhe, Diät und besseren Pflege zuzuschrei- 
ben, Bei den Krankheiten mit bloser Störung der nervösen 
Verrichtungen erlangt man zwar auch keine Heilung, allein 
man bemerkt doch bisweilen sehr wichtige Veränderungen, 
die besonders die Natur der Symptome, ihren Verlauf und 
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ihre Beziehungen unter einander betreffen, und von denen 
weiter unten die Rede sein wird. 

Specielle Krankheiten, gegen welche Anorau die Blau- 
säure mehrfach versuchte, waren: 

a) ‚Lungenschwindsucht. Das Mittel wurde in allen 
Stadien und Graden der Krankheit (Ph. tuberculosa), so 
wie bei Individuen beiderlei Geschlechts und verschiedener 
Constitutionen versucht, und eine Uebersicht von 24 Fällen 
mitgetheilt,. Die mittlere Gabe war 0,38 Gr. auf jeden Löffel 
bei den Männern und 0,27 Gr. bei den Frauen. Bemerkens- 
werth war blos das häufige Vorkommen der allgemeinen und 
anhaltenden Wirkung der Blausäure; sie trat bei 4 Männern 
und eben so vielen Frauen ein. Uebrigens wurden die 
Symptome, namentlich das Erbrechen, der Durchfall und 
die Koliken meistentheils verschlimmert, Aus der Gesammt- 
heit der Fälle liess sich der Schluss ziehen, dass die Blau- 
säure weder die Symptome zu mildern, noch die Fortschritte 
der Lungenschwindsucht zu hemmen vermochte, blos drei 
Kranke wurden etwas gebessert, 14 starben und 7 ver- 
liessen das Spital in dem nämlichen Zustande , weil sie das 
Mittel nicht vertragen konnten, oder weil sie keine Bes- 
serung bemerkten. 

Schon im Jahre 1835 hatte Auorau bei 17 Lungensüch- 
tigen mit der weniger zuverlässigen Blausäure des MAGEnDIE 
Kurversuche gemacht, und der Erfolg war beinahe ganz 
derselbe gewesen. 

6) Lungen-Emphysem. Auch bei diesem bewies sich 
die Blausäure eher schädlich, als nützlich; von 6 Kranken 
wurde blos einer etwas gebessert, und auch in diesem Falle 
mochte der ruhige Aufenthalt im Bette das Beste gethan 
haben. & 

c) Herzkrankheiten. Die Blausäure bewies sich bier 


auch mehr schädlich, als nützlich, indem sie manche von 


den Symptomen verschlimmerte; von 6 Kranken wurde 
blos einer gebessert, und auch diese Besserung schien eher 
der Ruhe zugeschrieben werden zu müssen, 

_ d).Nervöse Affectionen, In mehreren Fällen von Hy- 
sterie, von Chlorose mit Nervenleiden complicirt, von ner- 
vösem Muskelzittern blieb die Blausäure ganz erfolglos, 
obschon man hier eine Art homöopathischer Heilwirkung 
erwartet hatte, j 
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Aus den vorstehenden Untersuchungen und Erfahrungen 
werden übrigens folgende allgemeine Schlüsse gezogen: 

1) Die Blausäure, nach, der Methode von GeA Pesına 
bereitet, erhält sich lange, ohne zu verderben; wenn man 
sie also. zu. denselben Gaben, denselben Individuen reicht, 
so bleiben ihre Wirkungen gleich. 

2) Man muss sie in einer Mischung von 4 Unzen Was- 
ser reichen, das nicht versüsst ist, und löffelweise geben; 
nur so wird der letzte Löffel voll eben so wirksam und un- 
‘ verändert bleiben, wie die ersten. 

3) Man fange mit kleinen Gaben an, und steige allmäh- 
lig, indem man 1—?2 Tropfen mehr nimmt, 

4) Die Blausäure bringt in der Dosis von 8—12 Tropfen 
locale Wirkungen hervor, die um so stärker werden, je 
grösser die gereichte Dosis war. Diese Wirkungen sind 
aussetzend, und folgen auf jeden Löffel voll des Mittels. 

..5) Gibt man die Säure zu 16—20 Tropfen, und setzt 
ohne Unterbrechung eine gewisse Zeit hindurch damit fort, 
so bleibt bei einigen Individuen die Wirkung anhaltend, es 
ist ein wesentlich hyposthenisirender Effect. 

6) Wird die Säure zu einer stärkeren Gabe gereicht, 
so kann sie gefährliche Zufälle zur Folge haben, deren 
 Hauptsymptome in einer Ueberreizung des Gefäss- und 
Nervensystems bestehen. 

7) Die physiologischen Effecte geben keine Indication, 
die zur Anwendung gegen dieses oder jenes Symptom, 
gegen diese oder jene Krankheit führen könnte, 

8) Die Blausäure hat'keinen Einluss-auf die meisten 
Symptome der Krankheiten, gegen welche man sie anwen- 
det, im Gegentheil, sie verschlimmert deren mehrere. 

9) Sie hat keinen Einfluss auf den Verlauf der meisten 
Krankheiten, und man kann sie eher für nachtheilig, als 
nützlich halten. 

10) Bei einigen Nervenleiden kann die Blausäure durch 
ihre Wirkungen veranlassen, dass die Natur der Symptome, 
der Verlauf, die Intensität geändert werde, Heilungen ha- 
ben wir davon nicht beobachtet, !) 


4) Man vergleiche Schmidt Jahrb. Bd. 27. p.281. Hufeland’s Journal. 
März 1840. p. 110. Berliner med. Centralzeit. 1840. p. 492. 
Beweis, A die Blausäure aus der Materia medica auszumerzen sei, 
von Dr. A. Buchner sen. in Dessen Repertor. Bd. 71. R 2 65— 
Sehr ungünstig urtheilt auch Neumann von den Heilkräften der 
Blausäure, Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. p. 110. 
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Medicinalrath Dr. Busse, der über diese Versuche von 
Anoraı, in Hurevann’s Journal Bericht erstattete, bedauert, 
dass dabei ein besonders wichtiger Punkt übergangen wor- 
den sei: die Veränderungen nämlich, welche das Blut in 
seiner maleriellen Beschaffenheit nach längerem Gebrauche 
der Blausäure erleiden dürfte. B. glaubt beobachtet zu ha- 
ben, dass in Folge einer Monate lang fortgesetzten Anwen- 
dung des Kirschlorbeerwassers (denn die reine Blausäure 
hat er aus Grundsatz nie angewendet) die Plasticität des 
Blutes bedeutend vermindert wurde. So erinnert er sich 
namentlich eines Falls, in welchem dies besonders deutlich 
hervortrat. Ein Phthisieus litt oft an intercurrenten entzünd- 
lichen Lungenaffeetionen, musste dann zur Ader lassen, und 
das Blut zeigte stets eine starke feste Crusta inflammatoria. 
Nun ward die Aqua Lauro-Cerasi in Gebrauch gezogen, 

. und die inlammatorischen Beschwerden blieben länger aus. 
Nach einer starken Erkältung entstand indess wiederum 
‚eine ziemlich heftige Pleuritis, welche eine Blutentziehung 
nöthig machte. Das aus der Ader gelassene Blut zeigte 
sich aber ganz verändert, die gewohnte Entzündungshaut 
fehlte, der Blutkuchen war locker, von dunkel blauschwar- 
zer Farbe, und wurde durch die Einwirkung des Sauerstoffs 
der Luft nieht geröthet, Aehnliches hat B. öfters beobach- 
tet, und steht nicht an, dies der Wirkung des Mittels zu- 


‚ zuschreiben. Die Analogie des Befundes bei Vergiftungen 


mit Blausäure dürfte diesen Schluss rechtfertigen. Unter- 
suchungen des Blutes unter dem Mikroskop in Verbindung 
mit der chemischen Analyse wären vielleicht ım Stande 
Licht über diesen Gegenstand zu verbreiten. 

Bei Prurigo pudendi muliebris fand man den äussern 
Gebrauch einer Mischung von 30 Tropfen Blausäure mit 
6 Unzen Mandeln-Emulsion nützlich, Das sehr peinliche 
Uebel, welches zumal nach der Menstruation am heftigsten 
sich einstellte, wurde damit bei einer schwächlichen 40 Jahre 
alten Person geheilt, die noch an Hämorrhoiden und einem 
Brustübel litt. *) 


Zu erwähnen sind noch folgende Schriften: 


A. PFIzMAreR, Dissertatio pharmacologica de Acidi hydrocyanici et Aquae 
Pruni Lauro-Cerasi virtutibus medicis. Pragae 1834. 16 5. 8, 





1) Casper Wochenschrift. 18H. pag. 48. 


CAJETAN FIESCHI, Dissert, de Acido hydrocyanico, Pavia 1836. 28 S. 

MarHı PriBIL, Dissert de Acido’hydrocyanico. Vindobon, 1839, 

BRENNER, die Blausäure und ihre Präparate. Regensburg 1840. (Würzburger 
Dissertation.) 


$. 10. 
Neuere Surrogate der Blausäure. 


Die Unsicherheit und Unbeständigkeit der offieinellen 
mediecinischen Blausäure und selbst der gebräuchlichen blau- 
säurehaltigen Destillate veranlasste die Chemiker und Aerzte 
auf Mittel und Wege zu denken, irgend ein. anderes Prä- 
parat aufzufinden, das mit der Wirkung der Blausäure eine 
grössere Gleichförmigkeit und Dauer verbinde, doch haben 
bis jetzt diese Bemühungen noch keinen besonders günstigen 


‚Erfolg gehabt. Als solche Präparate kamen in Vorschlag: 


1) Aether hydrocyanicus seu prussicus, Qyan' ne SON 
äther oder Blaustoffäther. Siehe Bd. 1. p. 367. 

2) Kalium cyanogenalum, auch Kalium eyanatum, Kali 
hydrocyanicum seu borussicum, Cyanuretum potassieum 
seu Potassii seu Kalii, Cyanidum Kalii, Cyanetum Kalii, 
Hydrocyanas seu Cyanhydras Potassae seu Kalicus 
genannt, Blausaures Kali. Blaustoffkalium, Kalium- 
Cyanür, hydrocyansaures Kali. Siehe Band 1. p. 368, 
Synopsis Materiae medicae p: 916. 

3) Kalium Ferro-Cyanogenatum, Cyaneisenkalium, auch 
Kalium ferro-cyanatum, Kali ferro- „hydrocyanicum u 
Ss. w. genannt. 

Irrig wurde es bisweilen auch mit dem Namen Kali 
borussicum, Kali zooticum; blausaures Kali u. s. w. 
bezeichnet. Siehe Bd. 1. p.370. Synopsis Mater. med. 
pag: 916, 

Nur die beiden ersten können als Surrogate der Blau- 
säure allerdings betrachtet und benutzt werden, aber über 
ihre Wirkungsart ist in den letzten Jahren kaum etwas be- 
kannt geworden, was hier zu berichten wäre. 

Das Cyaneisenkalium fand in mehreren deutschen Phar- 
makopöen eine Stelle, allein aus keinem andern ıGrunde, 
als weil es zur Bereitung der Blausäure verwendet wird; 
ob aber bei dem innern Gebrauche dieses Mittels sich wirk- 
lich Blausäure im Darmkanal entwickle oder die Magen- 
und Darmsäfte eine Zersetzung des Cyaneisenkaliums ver- 
anlassen, muss als höchst zweifelhaft betrachtet werden, 
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obgleich die Boli confrastimulantes des BnenA ‘gerade zu 
diesem Zwecke gereicht wurden; es wird dazu folgende 
Formel gegeben: 
Rp. Kali ferro-hydrocyanici grana quatuor 
Salis essentialis Tartari grana duodecim , 
Roob Sambuei q. s. Misce, fiant cum s. q. Pulveris Liquiri- 
tiae Boli quatuor, 

Brera bezeichnet das Cyaneisenkalium mit dem Namen 
Hydrocyanas Potassae ferruginosum, und sagt von den 
angeführten Bissen, sie seien bei hefligen Entzündungen 
nützlich, in denen, auch wenn die Plethora: gehoben ist, 
weder die Entzündung, noch das Fieber sich vermindern, 
und der Erethismus des Blutgefässsystems zugleich mit 
einer vermehrten Sensibilität und Irritabilität hartnäckig 
fortdauert, Wirklich ist (wie er hinzusetzt) die Blausäure 
nicht nur wirksam, um'die allgemeine hypersthenische Dia- 
thesis niederzuschlagen, und die treibende Kraft der Arte- 
rien und des Herzens zu hemmen, die Heftigkeit eines 
hartnäckigen pathologischen Zustandes zu unterdrücken, 
sondern auch die vermehrte reizende Thätigkeit des Blutes 
zu heben. Da die Blausäure zugleich eine elective Einwir- 
kung auf die Werkzeuge des Athemholens und, des Rücken- 
marks beweist, so ist sie auf vorzügliche Art heilsam in 
der Bronchitis, Pleuritis, Peripneumonie, Mediastinitis, Ra- 
chialgitis u. s. w., immer, nachdem die erforderlichen Ader- 
lässe gemacht wurden, !) 

Ueber die medieinischen Eigenschaften and Wirkungen 
des eisenblausauren Kali bemerkt Dr. Burueishn Smart in 
Kennebeck. — Die Primärwirkung dieses Mittels scheint 
beruhigend, die Sensibilität und Contraetilität vermindernd 
zu sein, und hängt ab von einer Verminderung der Thätig- 
keit des Herzens, welche so weit geht, dass einige Minu- 
ten nach dem Einnehmen einer vollen Gabe des Mittels der 
Puls eines gesunden Menschen um 10 Schläge in der Miuute 
vermindert wird. Diese beruhigende Wirkung zeigt sich 
besonders auffallend in Krankheiten mit vermehrter arteri- 
eller Thätigkeit. So schlug der Puls einer Frau, die an 
acuter Bronchitis litt, erst 132, und 24 Stunden nach dem 
Gebrauche dieses Mittels 100mal, nach 8 Tagen nur 88, mit 
gleicher Verbesserung aller übrigen Symptome. 





4) Klinisches Regeptbuch pag. 10, 
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Ein Kind von 4 Jahren hatte 3 Wochen an Bronchitis, 
wobei auch. das Lungenparenchym affieirt war, gelitten, 
welche eine chronische Form annahm, Abmagerung, hek- 
tisches Fieber, Dyspnoe , colliquative Schweisse und Diar- 
rhöen, häufiger Husten, Schleimrasseln, Erbrechen bei dem 
Husten und vollkommene Anorexie; dazu gesellte sich Oedem 
der Füsse und des Gesichts. Der Puls schlug 160 mal, Frost 
und Hitze wechselten täglich. Es ‚waren schon alle ge- 
wöhnlichen Mittel ohne Erfolg angewendet worden, als Dr. 
B. S. ‘zur ‘Erleichterung ‘des Hustens das eisenblausaure 
Kali verschrieb, und zwar eine Drachme des aufgelösten 
Salzes in einer Unze Wasser, wovon 10 Tropfen 3mal täg- 
lich genommen wurden. In einigen Tagen fiel der Puls auf 
140 herab; Auswurf, Husten, Athmen wurden besser, die 
‚Schweisse minderten sich, und Appetit und Kräfte stellten 
sich wieder ein. Dies Kind brauchte das Mittel noch neun 
Wochen und wurde völlig gesund. 

Was nun die Wirkung des Mittels in verschiedenen 
Krankheiten betrifft, so wirkt es 1) beruhigend bei ver- 
mehrter Gefässthätigkeit und krankhafter Nervensensibilität. 
So vermindert es in vielen entzündlichen Leiden die erhöhte 
Thätigkeit und mildert die Schmerzen. Bei der epidemi- 
schen Rose mit Metastase nach Gehirn und Gesicht hat es 
in 3—4 Fällen geholfen, wo Opium und Dover’s Pulver den 
Kopfschmerz und die Delirien vermehrt hatten. Ferner lei- 
stet das Mittel Hülfe in Pneumonie ohne Auswurf, so wie 
auch, wenn dieser reichlich geworden ist; bei Gehirnent- 
zündung, Schlaflosigkeit von Fiebern oder Nervenaufregung, 
ohne den Nachtheil der Opiate, Auch bei den Convulsionen 
der Kinder ist es nach gehörigen Ausleerungen sehr schätz- 
bar. 2) Schweisstreibend, jedoch nur bei ausserordentlicher 
Gefässthätigkeit und vermehrter Hautwärme. Diese Wir- 
kung scheint eine indirecte zu sein, wie die des Aderlasses 
bei entzündlichen Krankheiten. 3) Adstringirend. Es ver- 
mindert die starken Absonderungen, ob aber primär, direet 
oder indireet, ist nicht ausgemittelt. Besonders zeigt sich 
diese Wirkung bei colliquativen Schweissen nach chroni- 
scher Bronchitis und Phthisis; auch wird der profuse Aus- 
wurf in diesen Krankheiten gemindert, jedoch muss das 
Mittel zu diesem Zwecke 3, 4—6mal täglich in so grossen 
Gaben gereicht werden, als der Kranke erträgt. Auch die 
Leucorrhoe hat es in einigen Fällen beseitigt. In grossen 
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Gaben, längere Zeit fortgebraucht, erzeugt es nicht selten 
Ptyalismus, mit Röthe, Anschwellung und Empfindlichkeit 
des Zahnfeisches mit Schwämmchen im Munde und Rachen. 
Da aber die Speicheldrüsen nicht anschwellen, und der 
Athem nicht stinkend wird, so rührt der Speichelfluss nicht 
von einer Beimischung von Mercur her, was man bisweilen 
bei dem Gebrauche der Blausäure als Ursache angab. Bei 
Nevralgien des Kopfes, Gesichts und der Zähne, bei Husten 
von Bronchitis mit lockerem Auswurfe wirkt es sehr vor- 
theilhaft. In den letzten Stadien des Kenchhustens, mit 
Vorsicht angewendet, wirkt es unter allen Mitteln am be- 
sten zur Abkürzung der Dauer desselben. Jedoch darf es 
erst gegeben werden, wenn die Absonderung auf der 
Schleimhaut der Bronchien sich eingestellt hat, Bei rauhem, 
trocknem Husten müssen Emetica, Cathartica, Expectorantia 


. vorangehen. In zu grossen Gäben erregt es Schwindel, 


Kälte, Erstarrung, mit einem Gefühle von Ohnmacht, und 
zuweilen allgemeinem Zittern, 
Man gibt das Mittel in folgender Form: 
Rp. Ferro cyanat. Potassae Drachm. duas. 
Solve in 
Aquae fontan. pur. Unc. una, 
M. 


Man gibt davon 30—60 Tropfen. Die kleinste, öfters 
zu wiederholende Dosis für einen Erwachsenen ist 30 
Tropfen; 60 Tropfen können nicht ohne Gefahr mehrmals 
nach einander genommen werden. Ein sehr gutes Gegen- 
mittel, wenn zu viel genommen worden sein sollte, ist die 
Tinctura aromatica. Die mittlere Dosis sind 45 Tropfen, 
alle 4—6 Stunden zu reichen. !) 





b) Gewächse aus der Gruppe der Rosaceae, Umbelliferae, Com- 
positae u, 8, w., ausgezeichnet durch diaphoretische oder 
diuretische Wirkungen. 


Nach der Anordnung des älteren Jussıeu machten die 
Amygdaleae nur eine Gruppe der grossen Familie aus, die 
den Namen der Rosaceen trug; es ist daher ganz zweck- 
mässig, hier sogleich einige Gewächse aus der grossen 





1) American Journal 1835. No. XXX. Schmidt Jahrb. Bd. 13. p. 9. 
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Rosenfamilie anzuführen, um so mehr, da sich bei ilınen, 
wie man jetzt schon weiss, namentlich in der Gruppe der 
Pomaceen, einige finden, welche ebenfalls Blausäure liefern, 
und andrerseits auch die Amygdaleen öfters als Diuretica 
benutzt wurden, wie denn Ostaxper bittre Mandeln, die 
Blätter des Mandelbaums wie die des Pfirsichs als Mittel 
gegen Calculus renalis anführt. 


$ 11. 
Spiraea Ulmaria, 
Geisbart oder Wiesenkönigin. 


Diese eben so gemeine als schöne deutsche Pflanze. 


wurde bereits (Bd. 1. p. 65) angeführt, und von ihren Heil- 
kräften als Diaphoreticum und Emmenagogum gesprochen, 
Schon der ganz eigenthümliche Geruch .der Blumen deutet 
auf eigne Bestandtheile und Wirkungen, auch haben die 


ältern deutschen Aerzte sie vielfältig angewendet und ge- _ 


schätzt, so dass eine genauere Beachtung derselben auf 
brauchbare Resultate um so mehr zählen darf, da ihre jetzt 
zureichend bekannte Bestandtheile, solches zuversichtlich 
erwarten lassen. Die Herren Apotheker PAsexstecher in 
Bern und Professor Löwıs in Zürich nebst dem Chemiker 
Weıpmann daselbst haben sich speciell mit diesen Unter- 
suchungen beschäftigt, aus welchen hier nur einige Haupt- 
momente erwähnt werden können. 

Als vorzugsweise wirkende Bestandtheile dürften das 
ätherische Oel und der Farbstoff der Blumen zu betrachten 
sein, die duram auch besondere Aufmerksamkeit verdienen, 


Das ätherische Oel der Spiraea Ulmaria besteht nach 


PAGENSTECHER aus zwei verschiedenen ätherischen Oelen, 
wovon das eine sich als Säure verhält, das andere als ein 
neutraler Körper. !) 

Nach Löwıc ist das ätherische Oel der Spiraea, Ulmaria 
eine Wasserstoffsäure, bestehend aus einem Atom eines Ra- 
dikals und einem Atom Wasserstoff, welches mit dem Ra- 
dikal die Säure bildet und das erste Beispiel ist einer ve- 
getabilischen Wasserstoffsäure mit tertiärem Radikal. Dieses 


4) Auf ähnliche Weise verhält sich das ätherische Oel des Baldrians, und 
unbedenklich kann man in einem ng nee Erpae nn 
oflicinalis und Spiraea Ulmaria neben 
ihren Heilkräften grosse Aflinität zeigen. 


bringen, a a ze 
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Radikal wird mit dem Namen Spiraeoyl oder kürzer Spiroil 


. bezeichnet. 


Um die Spiroilwasserstoffsäure zu bereiten, destillirt 
man die Blunen der S. Ulmaria mit ungefähr gleichem Ge- 
wichte Wasser, und zieht davon ein Fünftel wieder ab. 
So erhält man etwas Oel und eine concentrirte wässerige 
Lösung desselben. Das Oel ist hellgelb, schwerer als Was- 
ser, riecht wie die Blüthen, ist in Alcohol und Aether leicht, 
in Wasser schwer löslich, und hat einen brennenden Ge- 
schmack. 

Da in der Gegend von Bern nicht nur das Infusum der 
Blumen, sondern auch ein destillirtes Wasser derselben ge- 
bräuchlich ist, so veranlasste dieses Herrn Pasexstecher 
daselbst zu verschiedenen Versuchen mit dieser Pflanze. 


‚Hundert Unzen der getrockneten Blumen wurden mit Was- 


ser destillirt, und ungefähr eben so viel abgezogen. Das 
wasserhelle Destillat roch stark nach den Blüthen. Von 
demselben wurden bei gelinder Kochhitze und feissiger Ab- 
kühlung % Unzen abdestillirt. Das so erhaltene Destillat 
war gelblich und an dem Boden der Flasche sammelten sich 
viele Oeltropfen. Auf Lakmus wirkte es nicht; auf der 
Zunge erregte es Brennen, und der Geruch war dem der 
eoneentrirten Aqua Pruni Padi nicht unähnlich, eine Bemer- 
kung, die in Bezug auf die Verwandtschaft der Spiraea 
mit den Amygdaleen sehr interessant ist. ') 

Ueberraschend und auffallend sind die von den Herren 
Dumas und Erruise bekannt gemachten näheren Unter- 
suchungen des hier in Rede stehenden ätherischen Oeles, 
Diesem zufolge ist es ein Gemenge von zwei, vielleicht 
drei fNüchtigen ölartigen Stoffen, von denen der eine mit 
Pirid’s Salicylwasserstoff identische, von Ettling salicylige 
Säure, genannt wird. Hier erfährt man auch, dass das 
indiferente Vel der S. Ulmaria leichter ist als Wasser, und 
einen starken, dem des sauren Oels entfernt ähnlichen Ge- 
ruch hat, und minder scharf schmeckt. ?) 





1) Man sehe  Buchner's Repert. ‚4. pi 366. Brandes Archiv, 
ee "Bd. 8. Er 273. 98. Pharmaceut. Centralbl. 
Fit Ans, p-i 
2) Ueber das äther. Oel ig Blüthen von Spiraea Ulmaria, von J. Dumas. 
Annal. gr Pharm. Bd. 29. B; 306. Untersuchungen über das ätherische 
dei re Ulmaria und die salicylige Säure, von Dr. C. Ettling. 
35. p. 241 u. d. f. 
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Die späteren Untersuchungen von Löwıs und Weıpmans 


schliessen sich än die eben gedachten an, und scheinen zu 


beweisen, dass jene salicylige Säure in den Blüthen noch 


nicht gebildet ist, also abermals etwas ähnliches wie bei 


der Blausäure der Amygdaleen. 

Das Spiraein oder der gelbe Farbstoff der Blüthen wird 
durch Behandlung der Blumen mit Aether gewonnen; im 
reinen Zustande bildet es ein gelbes Pulver, das unter dem 
Vergrösserungsglase in Form von nadelförmigen Kristallen 
erscheint. Das Spiraein löst sich in Weingeist und Aether, 
nicht aber im Wasser. 

Sonst zieht der Aether noch aus: Fett, Wachs, Spuren 
von dem indifferenten füchtigen Oele und eine flüchtige in 
farblosen Nadeln kristallisirende Säure. *) 


$. 12. 
Rosae pomiferae Semina. 
Samen der Apfelrose. 


In den Schriften der Botaniker kommt dieser ansehn- 
liche Strauch unter verschiedenen Namen vor. Linse begriff 
ihn mit unter seiner Rosa villosa, MırLer nannte ihn Rosa 
hispanica, Poıner beschreibt ihn als Rosa hispida u. s. w.5 
er wächst auf den Voralpen in Oestreich wild, wird aber 
bei uns nicht selten in den Gärten cultivirt. Diese Garten- 
pfanze stammt ohne Zweifel aus Spanien oder Griechen- 
land, wie denn Rosa cretica 'Tourserorr offenbar dahin 
gehört. 

Man kann diese Rose von allen verwandten schon durch 
die Früchte unterscheiden, welche die Grösse kleiner Aepfel 
haben und schon in den Sommermonaten ohne Einfluss des 
Frostes weich und essbar werden, weshalb sie zum diäte- 
tischen Gebrauche, namentlich zur Bereitung des Hanbutten- 
muses sich vorzugsweise eignen. Die Samen sind von de- 
nen der gemeinen Hundsrose oder Heckenrose (Rosa canina) 
kaum verschieden; sie sind eckig, 1—2 Linien lang, gelb- 
lich, glatt und geschmacklos; sie liegen zwischen einer 
Menge kurzer weisser stechender Haare (Stuppa) , die auf 
der Haut heftiges Jucken erregen, Diese Haare können 
nach Bavaxt iunerlich als Anthelminticum, gleich denen der 


1) Jahrb. für prakt. Chemie. Bd.19. p. 236. Pharm. Centralbl. 1840: p. 182. 
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Juckfasel (Dolichos pruriens), genommen werden. Sonst 
sind die Samen aber wohl davon zu reinigen, indem allem 
Ansehen nach sie es sind, welche die Vergiftungszufälle 
nach dem Genusse einer Hagenbuttensuppe veranlassten, wo- 
von vor wenigen Jahren D, Maurıss in Liebenwerda Nach- 
richt gab. !) 

Die diuretische Kraft der Rosen ist längst bekannt, so 
verordnete schon Ceusus Rosenblätter in der Wassersucht, 
und Scrisoxius Lansus bei Krankheiten der Nieren. GALEn 
erwähnt auch die medicinische Anwendung der Rosensamen, 
die jetzt nirgends mehr als officinelle Drogue gehalten zu 
werden pflegen. Von den alten Aerzten erlernte das Volk 
deren Heilkräfte und benutzt sie noch immer. Nach Osıanper 
werden die Hagebuttenkörner von den Bewohnern der Ost- 
seeküste gegen Stein und Gries angewendet, und SrirTA 
(in Rostock) bestätigt ihre gute Wirküng. Sie werden, 
gröblich gestossen, mit heissem Wasser übergossen als 
Thee getrunken, oder in Pulverform Morgens und Abends 
zu einem Theelöfel voll genommen. Ostaxper erwähnt die 
Hagebuttensamen auch als ein Göttingisches Volksmittel 
gegen Gries und daher rührende Urinverhaltung. Es sind 
ihm, wie er hinzusetzt, zwei Fälle bekannt, wo dieser 
Trank gute Dienste leistete. In beiden Fällen waren es 
alte, an Gicht und Harnbeschwerden leidende Männer, 


Dr. Fr. Lyscker in Pyrmont rühmt die reifen Samen 
der Hagebutten (Semen Rosae villosae) gegen Cardialgie, 
vorausgesetzt, dass dem Krampfe kein organisches Leiden 
oder eine gastrische Ursache zum Grunde liegt, also beson- 
ders bei dem nervösen Magerrkrampfe als ein höchst wirk- 
sames Mittel, von dem selbst radicale Hülfe zu erwarten 
sei, wenn sie täglich einmal des Morgens nüchtern, ohne 
alle Zubereitung, zu einem Esslöffel voll mit eben so viel 
altem Madeirawein genommen werden. Oft schweigt der 
Magenkrampf schon nach der zweiten oder dritten Gabe; 
ist dieses aber nicht der Fall, so reicht doch sicherlich ein 
8-14 Tage fortgesetzter Gebrauch zur Erfüllung des ge- 
wünschten Zweckes hin. ?) 





1) Bee Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen. 1838. 
? 


2) Casper Wochenschrift 1839. No. 36. Schmidt Jahrb. Bd. 26. p. 23. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 8 
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$. 13. 
Herba Agrimoniae. 
Odermennig- oder Ackermennigkraut. 


Eine durch ganz Deutschland sehr gemeine Pflanze ist 
Agrimonia Eupatoria L., welche schon von den alten Grie- 
chen und Römern als Arzneimittel benutzt, und erst in 
neuern Zeiten wenig öder gar nicht mehr von den Aerzten 
beachtet worden ist. 

Nach der Anordnung des älteren Jussızu gehörte auch 
die Agrimonia in die Familie der Rosaceen, von der sie 
erst Neuere trennten, und bald den Sanguisorbeen, bald 
den Dryadeen zuzählten, die ihrerseits ebenfalls nur Unter- 
abtheilungen der grossen. Rosenfamilie ausmachen, 

Die vorherrschenden Bestandtheile des Odermennigs 
sind ätherisches Oel und eisengrünender Gerbestoff; er galt 
als Hauptmittel bei gewissen Krankheiten der Leber, auch 
schrieb man ihm gleich den Rosensamen diuretische Kräfte 
zu, und benutzte das Kraut auch in ganz ähnlichen Fällen 
wie diese. Vielfach wurde die Agrimonia auch äusserlich 
angewendet, und schon Dioscoripes spricht von ihren Heil- 
kräften bei Geschwüren. 

Ueber den Nutzen- des Odermennigs bei Krankheiten 
der Mund- und Schlundhöhle schrieb vor wenigen Jalıren 
Dr. Trautmann der Aeltere in Leipzig. Er beobachtete bei 
vielen Personen eine rheumatisch katarrhalische Entzündung 
der Mundhöhle, die sich bald mehr an den hinteren, bald 
mehr an den vorderen 'Theilen verbreitete, wozu sich je- 
doch selten Fieber oder Neigung zu gastrischen Beschwer- 


ı den gesellte. ‘Trotz der Berücksichtigung aller auszumit- 


telnden Indicationen, leisteten doch die verschiedensten an- 
gezeigten Mittel und Heilmethoden nur sehr wenig. Nur 
die Agrimonia schaffte gegen das gedachte Uebel schnelle 
Hülfe,. T. liess eine halbe Unze des Krautes mit einer 
Kanne Wasser kochen, das Decoct durehseihen, und davon 
alle 2 Stunden etwas lauwarm in den Mund nehmen, oder 
damit gurgeln. Auch erinnert er, dass bereits TABernz- 
MoNTANUS sich eines solchen Gurgelwassers bei Geschwüren 
der Zunge und überhaupt des Mundes bedient habe. ?) 


1) Kneschke Summarium. Bd. 5. Heft 1. 1837. Berliner med. Central- 
zeitung 1837. p. 818. 
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Eryngium campestre. 
Brachdistel;, Mannstreu, 


u) Die Gattung Eryngium, welche in die natürliche Familie 
i« der Umbelliferae gehört, ist sehr reich an Arten, die über 
u einen grossen Theil der Erde verbreitet sind; namentlich 
ia ° wachsen deren viele im südlichen Europa, im Orient, in den 
- gemässigten, wie in den wärmeren Theilen von Amerika, 
Sehen die alten griechischen und römischen Aerzte be- 
sit mizten Arten von Eryngium zum medicinischen Gebrauche, 
ıd und zumal E. planum L. scheint von ihnen vorzugsweise 
ip Angewendet worden zu sein. An dessen Stelle trat dies- 
.  sels der Alpen theils Eryngium maritimum L,, theils E. 
eumpesireL., in Deutschland die gemeinste Art, auf welche 
at Sieh auch die neuesten Erfahrungen von den Heilkräften 
ı dieser Pflanze beziehen. In den Apotheken wurde in frü- 
if heren Zeiten nicht nur die blos getrocknete, sondern auch 
ko die mit Zucker eingemachte Wurzel (Conditum Eryngii) 
id © aufbewahrt, auch hatte man eine Conserva Eryngii, und 
ge endlich machte sie noch einen Bestandtheil mehrerer Com- 
.  posilionen aus, 
in . Eine chemische Analyse der Pflanze ist nicht bekannt, 
pt nd man weiss nur so viel, dass die Wurzel reich an 
Schleimzucker und Schleim ist, so zwar, dass sie im fri- 
schen Zustande selbst als Gemüse genossen werden kann; 
sie ist fast geruchlos und hat einen süsslich-schleimigen 
Geschmack, der an den der gelben Rüben erinnert, und mit 
dem sich etwas Gewärzhaftes verbindet. 

- Von den alten griechischen Aerzten wurden die Eryn- 
gien besonders ihrer diuretischen Eigenschaften wegen ge- 
schätzt, aber ihnen sonst noch mancherlei Heilkräfte zuge- 

en. Artus rähmt eine Abkochung der Wurzel haupt- 

i Krankheiten der Nieren, bei Steinbeschwerden, 
s w. Ein solches Decoect soll der Kranke 15 
rgens nüchtern und Abends wenn er zu Bette 
versichert, dass Personen, denen lange 
em Harne abgegangen war, dadurch 
n. Scrısoxius LArcus rühmt das 
Steinbeschwerden, sondern auch 
sus bei Leberkrankheiten, PraxA- 
inze bei Milzkrankheiten u. s. w. 
8* 
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Nach WeıtEenw&ger wird noch gegenwärtig die Manns- 
treuwurzel in Böhmen bei Steinbeschwerden mit Vortheil 
benutzt, auch trinken sie Hysterische mit merklichem Nach- 
lasse der hysterischen Anfälle. 1) 

Horrmans in Mannheim gab den eingedickten Saft der 
Wurzel im zweiten Stadium der Lungensucht mit auffallen- 
der Besserung, ?) und noch in den jüngsten Zeiten gab 
Topuunter die Wurzel gegen Schwindsucht in Verbista 
mit Caragaheen (Fucus crispus), 

Amtsphysikus Dr, Gron ih Nossen empfiehlt den Wie- 
dergebrauch dieser Pflanze in Fällen von Wassersucht, in- 
dem bestimmte Erfahrungen die entschieden heilsamen Wir- 
kungen bestätigen. Ein Thee von diesem Kraute wurde 
reichlich, selbst kannenweise getrunken, worauf Schweiss, 
Erbrechen und Abgang von Wasser aus allen Veffnungen 
erfolgte, und die Wassersucht, wenigstens eine bestimmte 
Form derselben, gründlich geheilt wurde, wie die Haus- 
mittelpraxis der Thüringer Bauern solches seit langer Zeit 
lehre. 2) r 


Die sehr grosse Familie der Compositen enthält eine 
nicht unbedeutende Zahl von Gewächsen, denen man eine 
mehr oder weniger starke Wirkung auf die Harnsecretion 
zuschrieb; hier sollen deren nur zwei erwähnt werden, von 
denen neuere Erfahrungen bekannt wurden. 


$. 15. 
Helichrysum arenarium D ecand. 
Sand-Goldblume oder gelbes Mottenkraut. 


Eine an vielen Orten Deutschlands gemein wild wach- 
sende Pflanze, die Lınıe mit dem Namen Guaphalium are- 
narium bezeichnete. Früher wurden die Blumen unter dem 
Namen Flores Stoechadis eitrinae in den deutschen Apothe- 
ken aufbewahrt. Auch im getrockneten Zustande haben sie 
ein ungemein schön gelbes Ansehen, riechen eigenthümlich, 
etwas widerlich aromatisch und besitzen einen rein bittern, 
etwas gewürzhaften Geschmack. 


1) Beiträge zur Natur- und Heilwissenschaft. Bd. 2. Heft 1. p. 17. 
2) Hufeland’s Journal. 1797. 5. Bd. 1. St. X. 4. e. 


3) Verhandlungen der Wandergesellschaft sächsischer Landwirthe und Na- 
turforscher in. den Jahren 1834 u. 1835. mit einer Einleitung von Dr. 
. F. Groh, Amtsphysikus zu Sara Dresden u. Leipzig 1837. p- 49. 
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I Eine chemische Analyse dieser Blumen ist nicht bekannt, 

el " doch’ darf man annehmen, dass bitterer Extractivstoff und 

ie  ätherisches Oel die vorherrschenden oder besonders wirk- 

sımen Bestandtheile sind. Die alten deutschen Aerzte und 

dee "Botaniker kannten die Pflanze unter verschiedenen Namen, 

im heisst sie in den Schriften des Leosnann Fucns — Ama- 

pb Matus lutens, in denen des VArenıws Corpus — Heliochry- 

ug | sun; Coxaan Gessen nannte sie Stoechas eitrina; Cuusıus 

en. als Chrysocome aurea u. s. w. 

ie Was die Heilkräfte angeht, so rühmt Hıerovymus Taacus 

.  Aiseigner Erfahrung ein Decoct der Blumen mit Wein als 

ie keiliges Wurmmittel, was noch von vielen andern bestätigt 

wird, so dass man sich billig wundern muss, wie dies 

&inheimische Anthelminticum so ganz in Vergessenheit ge- 

‚ralhen konnte. Wohl zu beachten sind in der Regel die 

alten deutschen Benennungen der Pflanzen, so hiess das 

arenarium ehedem auch Urindlume, und vor 

wenigen Jahren noch rühmte Dr. Scnmivr in Greifswald 

die Blumen, in Theeform angewendet, als Diureticum. 1) 

0, Die ältere Würtemberger Pharmakopoe bezeichnet die medi- 

*  einischen Tugenden dieses Gewächses mit folgenden Wor- 

"fen: In afeetibus pecloris, lienis et renum conducunt (Nores) 

-  vermes enecant, Fumus a floribus carbonibus injectis exci- 
"alas, ad arthriticos dolores commendatur. 

Die Wirksamkeit der Pflanze in Hautkrankheiten, na- 
mentlich gegen Kopfgrind, erwähnt schon Tracus, seiner 
Angabe zufolge soll eine Abkochung der Blumen in Lauge 
als Waschwasser angewendet werden. Daran schliesst sich 

ann die nenere Empfehlung dieses Mittels von einem rus- 
n, auch in Deutschland wohl bekannten und geschätz- 
m Botaniker, der deshalb (in russischer Sprache) eine ei- 

Schrift herausgab, betitelt: 


e Haulkrankheit /mpeligo und ein neues sehr wirk- 












jeilmittel dagegen, von Dr. ANDREJEWSKY, Staatsrath und Rit- 
sburg 1834. 8. VI u, 69 $. (2 Rubel B.) 

's wirksame und, wie hinzugesetzt wird, unfehl- 

ttel ist kein anderes, als das auch in Russland 

ichrysum arenarium. ‘Der Verf. gibt eine 

on Hautkrankheit in diagnostischer 

g; und theilt auch mehrere Kran- 
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kengeschichten mit, die das Gesagte bestätigen. Es ist 
darum zu bedauern, dass über die specielle Gebrauchsweise 
kaum etwas Näheres in Deutschland bekannt geworden ist.*) 


s. 16. 
Cynara Bcolymus. 
Gemeine Artischocke, 


Bereits in dem ersten Bande (p. 66) ist diese bekannte 
Culturpfanze erwähnt worden; neuere Erfahrungen machen 
es aber nothwendig, dass sie hier abermals eine Stelle 
erhält. j 
Sehr zu ‘wünschen wäre es, dass die Aerzte, welche 
sich dieser gewiss sehr wirksamen Arzneipflanze bedienen, 
genau angeben, welche Varietät, deren es eine ziemliche 
Zahl gibt, sie benutzten, Am zweckmässigsten dürfte wohl 
die Anwendung der Cardone sein (Cynara Cardunculus L,), 
welche, wie Decanporue sehr schön bemerkt, als die Müt- 
terpflanze aller übrigen Artischockensorten betrachtet wer- 
den dürfte, wie denn auch SprexseL dafür hält, dass beide 
(Cynara Scolymus und C. Cardunculus) nur eine einzige 
Species ausmachen, wogegen allerdings Rıcaarn in Paris 
Einwendungen gemacht hat. 

Die ältere französische Pharmakopoe nahm als offieinelle 
Gewächse sowohl die gemeine Artischocke, als die soge- 
nannte spanische oder Cardone auf, während die spanische 
Pharmakopoe unter dem Namen Cynara offieinarum blos 
die C, Cardunculus erwähnt, wovon die Blumen vorräthig 
gehalten werden sollen (Flor de Cardo de Comer). Diese 
Kardone, spanische oder Kardunkelartischocke wächst auf 
Feldern, an rauhen steinigen Orten, in Griechenland, auf 
Creta, Zante, in der Barbarei, Sardinien u. s, w., und wird 
bei uns gleich der gemeinen Artischocke in den Küchen- 
gärten cultivirt. Sie hat viel dünnere Stengel, 2—3mal 
kleinere Blumenköpfe als die gemeine, und ihre 'allgemeine 
Blumenhülle ist in der Regel mit nadelförmigen Stacheln 
versehen. Von dieser Art, welche bereits TusrorurAastus 
aus Eresos unter dem Namen Cactus erwähnt, isst man 
nicht das Mark der Blumenköpfe, sondern die dicken ge- 
bleichten Blattstiele und Blattrippen. 


9 Schmidt Jahrbücher. Bd. 15. p. 250, 


= 


——————. zu 5 7? 
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Kine chemische Analyse der Artischocken existirt nicht, 
doch darf man annehmen, dass die grosse Bitterkeit der 
Pflanze, wenn nicht ganz, doch vorzugsweise ihre Heil- 
kräfte bedinge, 

Schon die alten griechischen und römischen Aerzte 
kannten die Artischocke sehr wohl und gedenken ihrer so- 
wohl unter den Nahrungsmitteln, als unter den Medikamen- 
ten. Corumeıza erwähnt sie unter dem Namen Cinara; 
Apıcıus unter dem Namen Carduus. Man speiste das Mark 
der Blumenköpfe mit Fischsauce (Garum), Eiern und Ge- 
würzen. Gauex, PauLus von Ascına und Arrıus unter- 
scheiden schon zwei Artischockensorten, wovon die eine 


 Seolymus, die andere Cinara hiess. 


Einstimmig schreiben die alten Aerzte den Artischocken 
eine ausgezeichnete Wirkung auf die Genitalien und die 
Urinwerkzeuge zu; sie hielten sie für ein Aphrodisiacum 
und hauptsächlich für ein starkes Diureticum; die Pflanze 
vermehrt nicht nur, wie Dioscorıpes sagt, die Harnsecre- 
tion, sondern sie veranlasst auch den Abgang eines stin- 
kenden Urins, zumal dann, wenn die Kranken an einem 
übelriechenden Schweisse des ganzen Körpers, oder nur 
der Achselhöhle leiden, wobei schon XexocRATes erinnert, 
dass jener Stoff, der dem Schweisse seinen übeln Geruch 
wittheile, durch den Urin ausgeführt werde. 

Die Richtigkeit dieser uralten Bemerkung bestätigte in 
den jüngsten Zeiten Dr. Guasramaccnıa; er rühmt ein De- 
coet der Wurzel der Artischocke (Carduus hortensis) gegen 
sinkende Schweisse in den Achselhöhlen, von welchem 
lästigen Uebel er eine Dame damit befreite. Der römische 
Arzt hatte diese Wirkungsart ebenfalls kennen 

‚ein Decoctum vinosum benutzt, statt dessen Herr 
6. nur eine wässerige Abkochung verordnete, Die Kranke 
Pe Tage lang täglich eine halbe Caraffe des De- 
eoeis in zwei Portionen getheilt, die in dem Zwischenraume 
ee zeruin wurde. Es stellte sich wirk- 
icher übelriechender Urin ein, und die wider- 

veisse verschwanden. !) 
@aın in Lyon glaubte in der Artischocke ein 

/binarinde gefunden zu haben. Die Blätter 

Thieren, die viel davon gefressen 


Bm. 








si. Mi 


haben, einen bittern Geschmack mit. In kleiner Quantität 
gehommen erregen sie den Appetit, Man lässt die frischen 
Blätter auspressen, und den Saft bei mässiger Hitze bis 
zur Extractconsistenz einkochen. Dieses Extract ist braun, 
glänzend, und schmeckt sehr bitter wie China. — In der 
Gabe von 5—10 Gran wirkt es tonisch; soll es gegen 
Wechselfieber gebraucht werden, so muss man die Dosis 
auf 1—2 Drachmen steigern.) Dr. BarLıy bekam von der 
Pariser medicinischen Akademie den Auftrag, diese Angabe 
des Herrn Moxraıs thatsächlich zu prüfen. Die von ihm 
erlangten Resultate sind folgende: 25 Wechselfieberkranke 
bekamen ununterbrochen mehrere Tage lang Artischocken- 
extract, Von diesen 25 wurden 14° geheilt. Die ganze 
Dauer der Behandlung beitrug 144 Tage, als Mittelzahl 
10 Tage und ein Bruchtheil. Die längste Behandlung dau- 
erte 16, die kürzeste 6 Tage, Diese 14 Patienten haben 
327'%, Drachmen Artischockenextract verbraucht, was als 
Mittelzahl 23% Drachmen, beinahe 3 Unzen gibt. Einer 
von ihnen bedurfte 7 Unzen 2 Drachmen zur Vollendung der 
Heilung; zwei Drachmen war die geringste gebrauchte 
Menge; mehrere bedurften 3—4 Unzen. Unter diesen 14 Sub- 
jeeten litten 7 an dreitägigen, 4 an Quotidiana oder halbdrei- 
tägigen Fiebern, drei an Quartana. In der Wirkung dieses 
Mittels wurde kein Unterschied beobachtet, es mochte nun das 
geistige oder wässerige Extract benutzt worden sein. Bei 
11 Personen blieb das Mittel, in starken Gaben verordnet, 
völlig erfolglos, obgleich die totale Dauer ihrer Behandlung 
170 Tage, also in der Mittelzahl 15%, Tage beitrag, Dabei 
wurde sorgfältig darauf geachtet, dass das Mittel niemals 
ausgesetzt wurde, Diese 11 nicht geheilten Patienten hatten 
über 5", Unzen (?) verbraucht. Einer von diesen hatte 
während 22 Tagen 11 Unzen 3 Drachmen davon genommen. 
Er wurde hierauf in 3 Tagen durch das Chinin radical ge- 
heilt; 5 von diesen 11 litten übrigens an Quotidiana oder 
Tertians duplex, drei an 'Tertiana, eben so viel an Quar- 
tana. Berücksichtigt man nun, dass viele arme Leute schon 
durch die bessere Pflege und Nahrung in der Spitälern 
ohne alle Heilmittel ihr Fieber verlieren, so dürften die 
Artischockenpräparate keine andere Eigenschaften besitzen, 


1) Behrend, een 2 1837. Bd. 3. No. 13, pag. 206, 
Schmidt Jahrb. Bd. 1 
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als die aller (?D.) andern in die Materia medica einge- 
führten bittern Mittel. Hierzu kommt noch, dass 1 Pfund 
Artischockenextraet eben so viel kostet, als eine Unze 
schwefelsaures Chinin, welches in der Regel von 10 Kran- 
ken 9 binnen 2 oder 3 Tagen heilt. Auch vermochte das 
gedachte Extraet nichts gegen die Milzanschwellungen, die 
doch so schnell durch das Chinin geheilt werden, !) 

Etwas sonderbar ist der Vorschlag des Dr. Moxrtarn, 
die Bitterkeit des Meerwassers durch Artischockenextract 
nachzuahmen und solches Wasser zu Bädern zu benutzen. 
Zur Bereitung der künstlichen Seebäder soll man eine Lö- 
sung ferligen aus zwei Theilen des Extractes, drei Theilen 
Leim, 10— 12 Theilen schwefelsaure Magnesia, vier Theilen 
salzsaure Magnesia. (In wie viel Wasser?) Davon soll 
man 2—3 Unzen mit 1—2 Pfund Seesalz zu einem Bade 
nehmen. ?) 

Dr. Lupwis Dierericn in München benutzte die Arti- 
schocke mit ausgezeichnetem Erfolge in acuten und chroni- 
schen Formen von Rheumalismen; auch im allgemeinen 
Krankenhause in München wurden von dem Director v. Lo& 
und von dem Assistenten Dr. Sprixe- Heilversuche mit dem 
Safte der Pflanze angestellt, die jedoch nicht so ausge- 
zeichnet günstig ausfielen, namentlich nicht die bei den 
acuten Formen der Krankheit. 

Der Artischockensaft ist grün, schmeckt fade bitter, und 
hält sich mit Weingeist versetzt lange, ohne zu verderben. 
Kurze Zeit nach dem Gebrauche wird der Appetit etwas 
vermehrt, ebenso die Zahl der Stuhlgänge, deren Consi- 
stenz verringert wird. Weniger tritt dieser Effect bei dem 
Gebrauche des Extracts ein. Dabei nehmen die heftigen 
reissenden, ziehenden und stechenden Schmerzen in den 
von dem Rheumatismus ergriffenen Gebilden ab, sie lassen 
bei dem Fortgebrauche des Saftes immer mehr nach und 
hören endlich ganz auf, und zwar sowohl bei acuten als 
chronischen Formen. Auch das Extractum Cynarae leistet 
dasselbe; es ist dunkelgrün--schwärzlich, riecht fade, und 
hat einen angenehmen, leicht bitterlichen, hinterher etwas 
zusammenziehenden Geschmack. Uebrigens meint Herr D., 


4) Bullet. de Therapeutique. 1838. Vol. 14. pag. 215. Schmidt Jahrb. 
hr a 1: gu 


2) Aus der Gazeite medicale in Hufeland Journal, 1838. April. Berliner 
med. Centralzeitung. 1838. p. 848. 
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die Pflanze besitze ein Alkaloid, welches alterirend auf die 
leidenden Nervenparthien wirke. Bei dem Gebrauche der 
Cynara machte er auch die Bemerkung, dass die bei man- 
chen Rheumatismen eigne übermässige Schweissbildung 
vermindert und zuletzt aufgehoben wird. Dagegen aber 
soll die Artischocke die Leiden von Arthritis vaga bedeu- 
tend verschlimmern, so zwar, dass die Cynara ein Hülfs- 
mittel werden könne, um die schwankende Diagnose zwi- 
schen den Formen von Gicht und Rheumatismus festzustellen, 

Den frischen Saft, mit einem Syrup gemischt, gibt man 
Erwachsenen alle 2—3 Stunden zu einem Kaffeelöffel voll; 
bisweilen stieg er bis zu einem Esslöffel voll alle zwei 
Stunden. In chronischen Fällen soll ein kleiner Zusatz von 
Opium die Wirkung sehr unterstützen. Das Extract wird 
in einem aromatischen Wasser gelöst, oder in Pillenform 
gereicht. Gewöhnlich liess er eine Drachme des Extracts 
in 4 Unzen Pomeranzenblüthwasser lösen, und davon alle 
2 Stunden 2 Esslöffel voll nehmen. Die Pillen wurden aus 
gleichen 'Theilen Extractum Cynarae und Sapo medicatus 
bereitet. *) 

Der zweite Arzt am königl. Seraphinen-Hospitale in 


Stockholm, Dr. Macxus Huss, machte ebenfalls Versuche 


mit dem Extractum Cynarae bei Rheumatismen, und zwar 
veranlasst durch die Empfehlung der Aerzte des Kranken- 
hauses zu Norfolk, die es zu 3 Gran 3—4mal täglich als 
ein specifisches Mittel gegen hartnäckige rheumatische 
Uebel rühmten. Der gedachte schwedische Arzt versuchte 
es nun bei drei männlichen Individuen, welche seit gerau- 
mer Zeit an ehronischen Rheumatismen in den untern Extre- 
mitäten gelitten hatten, und gab anfänglich blos 3 Gran. 
Da aber darauf nicht die geringste Wirkung nach acht- 
tägigem Gebrauche bemerkt wurde, so verstärkte er rasch 
die Gabe, so zwar, dass die Kranken nach dreiwöchent- 
lichem Verlaufe 50 Gran pro Dosi 4mal täglich nahmen; 
aber auch diese 16fache Gabe brachte gar keine Wirkung 
hervor; der Rheumatismus hielt an, und wurde statt besser, 
eher schlimmer, auch bemerkte man keine Wirkung auf 
den Unterleib, weder Kolik, noch Durchfall, was der eng- 
lische Arzt auf die zu grossen Gaben bemerkt haben will; 


1 Gräfe und Walther Journal für Chirurgie. Bd. 28, Heft % 
2 Centralzeit. 1839. p. 946... 


382—412%, Siehe auch Berlin, med. 
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wie gesagt, die Krankheit erlitt nicht die geringste Ver- 
änderung, und die Digestionsorgane wurden durchaus nicht 
afficirt. Herr Dr. Huss bemerkt am Ende noch, bei diesem 
schlechten: Erfolge könne der Engländer nur entgegnen, 
dass das angewendete Medikament unwirksam war, weil es 
nicht aus England geholt, sondern in dem kalten Schweden 


N) '$. 17. 


Statice Armeria. 
Gemeine Grasnelke, Sandnelke, Seenelke, Meergras, 


Eine sehr bekannte Pflanze aus der Familie der Planta- 
gineae, welche an vielen Orten Deutschlands, zumal an 
trocknen sandigen Orten wild wächst. Es gibt davon zwei 
Hauptformen, wovon die eine höhere fast den ganzen Som- 
mer hindurch blüht, wozu Statice elongata Horrmans, St. 
arenaria Persooxn und Armeria vulgaris WırLpexow gehören. 
Die andere hat nur 3—4 Zoll hohe behaarte Blumenstiele 
und blüht nur 4—5 Wochen lang zu Ende des Mai und in 
der ersten Hälfte des Juni, sie ist es, welche gar häufig 
in Gärten zum Einfassen der Beete, gleich dem Buchse, 
benutzt wird. Man unterschied sie auch als eigne Art, es 
ist Armeria maritima WırLo., Statice Armeria Horrmann, 
Armeria pubescens Lısk. Nach Reicuensach wächst sie am 
nördlichen und südlichen Seestrande Deutschlands, am häu- 
figsten in Belgien und Holstein, dort soll sie vom Juli bis 
zum September blühen. 

In Schlesien ist die Grasnelke eine sehr gemeine, auf 
Wiesen und Weiden wild wachsende Pflanze,?) und wird 
von dem Volke auch mit dem Namen Pestblume bezeichnet. 
Herr Medieinalrath Dr. Essens in Breslau empfiehlt die 
Flores Statices Armeriae als ein höchst wirksames, die 
Harnabsonderung direct beförderndes Diureticum. Man soll 
ia bis 2 Loth frisch gesammelter und rasch getrockneter 
Blumen mit irgend einem Gewürze, z. B. Zimmtrinde oder 
Sternanis, leicht aufkochen, und dann die Kranken nach 
Bedürfniss davon trinken lassen. ®) 


1) Aus der Tidskrift for Läkare in Schmidt’s Jahrb. Bd. 15. p. 75. 

2) Enumeratio ium phanerogamarum, quae in. Silesia sponte proveni- 
unt. Vratisl. MDCCCXKXIV. p. 55. Wimmer et Grabowsky Flora 
Silesiae. Vol. 1, p. 304. 

3) Gasper Wochenschrift, 4836. No. 40. Schmidt Jahrb. Bd. 16. p. 13. 
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Aelteren Aerzten war die Pflanze hauptsächlich als ein 
adstringirendes Mittel bekannt, ‘so sagt DarecHame !): 
„Sapor totius plantae adstringens, facultas ei ad miraculum 
usque desiccandi et erumpentium humorum impetum eohi- 
bendi, sive trita admoveatur, sive succus ejus bibatur. Dy- 
senteriis suecurrit, mensium abundantiam, sanguinis e nari- 
bus profuvium sistit, sanguinem excreantibus opitulatur.* 

Es ist demnach die Statice Armeria eine der wenigen 
Arzneipflanzen, die mit dem Gehalte an Gerbestoff eine 
diuretische Wirkung verbinden, und sie wird daher in ei- 
nem pharmakologischen Systeme ihre Stelle am besten ne- 
ben Pyrola umbellata und Arbutus Uva Ursi erhalten, auch 
wird diesen Eigenschaften zufolge ihre Indication bei. hydro- 
pischen Leiden und Krankheiten der Harnwege leicht zu 
ermitteln sein. 1 


g. 18. 
Juncus effusus et conglomeratus. 
Die Flatterbinse und Konäuelbinse, 


Die diuretische Kraft mehrerer Gewächse aus der Fa- 
milie der Junceen ist nicht nur dem Volke in verschiedenen 
Gegenden schon längst bekannt, sondern wurde auch schon 
vor mehreren Jahren, und in der jüngsten Zeit wieder, von 
verschiedenen Aerzten bestätigt, so dass es unrecht wäre, 
wenn sie hier übergangen würden. 

Die beiden in der Aufschrift genannten Pflanzen wach- 
sen. ziemlich gemein durch ganz Deutschland an nassen 
sumpfigen, sandigen, im Winter überschwemmten Orten, 
doch so, dass die viel gemeinere Flatterbinse mehr an 
schattigen, die Knäuelbinse mehr an sonnigen Orten vor- 
kommt. Beide sind so nahe verwandt, dass sie Meyer in 
seiner Monographie der Junei nur als eine einzige Art be- 
trachtete, und mit dem Namen Juncus communis bezeich- 
nete, worin ihm auch einige deutsche Floristen folgten. 
Indessen lassen sich diese Linneische Species allerdings 
nicht nur an der Korm der Kapsel, sondern auch an der 
Beschaffenheit des Griffels unterscheiden, weniger sicher 


4) Histor. general. plant. Lügdun. Vol. 2. p. 1190. — Radix Statices C0- 
riariae Pallas ist im südlichen Russland als Surrogat der Eichenrinde, 
und 'als Hausmittel gegen Scorbut, Diarrhoe u, s. w. mit Erfolg im 
Gebrauch. (E. Siller nord. Centralblatt 1840. p. 222.) 
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an dem Bläthenstande, denn es gibt einen Juncus eonglo- 
meratus var. panicula effisa, und einen Juncus effusus va- 


riet. panicula conglomerata. 
hie So wichtig auch diese Diagnosen in botanischer Hin- 


sicht sind, so dürften sie doch für die Pharmakologie nur 
iniergeordneien Werth haben, indem sich voraussetzen 
lässt, dass sie in ihren Bestandtheilen und Wirkungen nahe 
zusammenstimmen möchten. . 


int Herr Prof. Dr. Spırra in Rostock rühmt die Wurzel der 
e* — Plätterhinse (Juncus effusus) in seinem ersten Berichte 
Ri iber das dort neu errichtete medieinische Klinikum, als ein 
kl 


sehr wirksames Mittel gegen Stein- und Griesbesch werden, 
und bemerkt, dass es im Mecklenburgischen als Hausmittel 
ingewendet werde. Man soll aus 2 Loth der Wurzel ein 
Decoet von acht Unzen bereiten. welches der nüchterne 
Kranke früh Morgens tassenweise zu sich nehmen muss. 
Bisweilen, wird noch erinnert, setze man mit Vortheil die- 
ser Abkochung einen Theelöfel voll fein gepulverte Kreide 
hinzu 


Daran reihen sich dann nun die jüngsten Erfahrungen 
des Oberamtsarztes Dr. Hanrsıans in Sulz über die günstige 
Wirkung der Wurzel des Juncus conglomerafus, welche 
er öfters nieht nur bei Dysurie, sondern auch bei Stran- 
gurie und Ischurie zu erproben Gelegenheit hatte. Es wer- 
den zwei Unzen der Wurzel mit 2 Schoppen Wasser abge- 
kocht, und gleich jeder andern Ptisane getrunken. 1) 

Bei dieser Gelegenheit ist es passend, noch an eine 
illte Pflanze aus derselben Familie zu erinnern, nämlich 
lu vernalis Decaxvonıe (Juncus pilosus variet. «. L.), 
benfalls bei uns in Wäldern sehr gemeine Pflanze, 
Yurzel in Liefland als Volksmittel bei Steinbe- 
längst im Gebrauche ist. Nach dem Berichte des 
ist sie auch in Deutschland von mehreren Aerz- 
friedigendem Erfolge angewendet worden. Sie 
nd und adstringirend und erstrecke 
gsweise auf die Harnorgane, indem sie 
nabsonderung verbessere, Gries- und 
&, so wie die Ausleerung des 
rdere, Man verordnet sie im Decoct, 
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dem man etwas Kreide und nach Umständen auch einige 
Tropfen Harlemer Oel zuzusetzen pflegt. ') 

Sehr wahrscheinlich ist es hier, wie bei so manchen 
andern Volksmitteln, dass die Kenntniss davon ursprünglich 
von den Aerzten herrührt, indem bereits Prisıvs von dem 
nützlichen Gebrauche der Junceen und der verwandten 
Cyperaceen bei Krankheiten der Harnwege spricht (Lib.. 
XXI. Cap. 18). 

Noch sind einige andere Pflanzen aus der Familie der 
Asclepiadeen (Apocyneen) und Papilionaceen anzuführen, 
die zwar ebenfalls durch ihre diuretische Wirkung sich aus- 
zeichnen, sich aber in ihren übrigen Eigenschaften wesent- 
lich unterscheiden, und jener besondern Gruppe zuzuzählen 
sind, die man mit dem Namen der Diuretica acria (Synops. 
Mat. med. p. 261) bezeichnen kann. 


g. 19. 
Cynanchum Vincetoxicum. 


Gemeiner Hundswürger, gemeine Schwalbenwaurzel, 
Sanct Lorenzkraut. 


Eine durch ganz Deutschland wild wachsende Pflanze 
aus der Familie der Asclepiadeae, deren Wurzel unter dem 
Namen Radix Vincetoxici seu Hirundinariae schon seil 
alten Zeiten im Gebrauche ist, jetzt aber zu den obsoleten 
Mitteln gehört, und allenfalls nur noch von den Thierärzten 
benutzt wird. 

Nach Fexeurze, Apotheker in Cambrai, enthält die 
Schwalbenwurzel einen harzigen Stoff, Schleim, Satzmehl, 
fettes Oel von beinahe wachsartiger Consistenz, flüchtiges 
Oel, Gallerte (nach Bracoxnor pektische Säure), Faserstof 
äpfelsaures Kali, Kalk, Kieselerde, sauerkleesauren 


4) Als ein vorzügliches, bei Harngries anzuwendendes Diureticum ist in 
neuerer Zeit auch Polygonum maritimum L gerühmt worden. In eini- 
ga Gegenden Griechenlauds, und besonders auf"Rhodos, wird diese 

flanze unter dem Namen Argenlaria gesammelt, und eine Abkochung 
derselben mit Nutzen angewandt. Sie veranlasst die vermehrte Absoh- 
derung eines sehr trüben schleimigen Harnes. Man sehe Landerer 
in Buchner’s Repertorium 1839. 2te Reihe. Bd. 16. Heft 1. Längst 
ist übrigens diese Wirkungsart der Polygoneen in Deutschland bekannt. 
Joh. Heinrich Mücke aus Brieg in Schlesien schrieb deshalb 1735 
eine eigne Dissertation, betitelt: De Persicaria acida 

worunter er eine Varietät von Polygonum amphibium L. versteht. 
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und andere Mineralsalze. Der wichtigste Stoff aber, von 
dem vorzugsweise die Wirkung der Wurzel abzuleiten sein 
möchte, ist eine besondere Brechen erregende, von dem 
Emetin verschiedene Substanz, die keinen Stickstoff zu 
enthalten scheint, sich vollkommen in Wasser, Alcohol und 
rectifieirtem Aether löst, und keine Zeichen von Alkalinität 
besitzt. Es ist eine salzartige Materie ohne dentliche Kri- 
stalle, die eine blassgelbe Farbe hat, bitter schmeckt, und 
Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. 

Drei Gran davon genommen verursachten bald eine all- 


“gemeine Unisehaglichkeit, welcher Ekel und Erbrechen 


folgte. In geringerer Gabe fühlte man einen leichten Reiz 
im Magen, welchem Schweiss und nach einiger Zeit Ent- 
leerung des Mastdarmes folgte. ') 

Der vormalige Kreisphysikus zu Hirschberg, Dr. Kıer- 
MANN, Welcher in einer besondern Abhandlung auf mehrere 
alte vaterländische Arzneimittel aufmerksam machte, ver- 
sichert, dass die Schwalbenwurzel mit zu den besten anti- 
hydropischen Hülfsmitteln gehöre. Ein Infusum von 2—4 
Unzen, aus zwei Drachmen der Wurzel bereitet, befördert, 
seinen Erfahrungen zufolge, den Harn und den Schweiss, 
während das Decoct als Emetico-Catharticam wirkt, 2) 

An diese deutsche Pflanze schliest sich zunächst eine 
nordamerikanische an, die man sehr leicht in unsern Gärten 
ziehen kann. Es ist Apocynum cannabinum, unter dem 
Namen des indischen Hanfes bekannt. Sie kommt durch 
alle Theile der vereinigten Staaten, zumal in Virginien, 
aber auch weiter nördlich, und selbst in Kanada häufig vor. 
Die Wurzel wird in den Offieinen der vereinigten Staaten 
als ein beliebtes Medikament vorräthig gehalten. Sie ist 
5-6 Fuss lang, ziemlich dünne, gegen das Ende in meh- 


tere Zweige zertheilt, im jüngeren Zustande weisslich gelb, 


ältere haben eine mehr dunkle kastanienbraune Farbe; sie 
besitzf’einen starken Geruch und widerlichen, etwas schar- 
fen, anhaltend bittern Geschmack. Der innere oder holzige 
Theil ist gelblichweiss und weniger bitter, als der äussere, 
oder die Rindenschichte. Verwundet man die frische Wur- 
zel, s0 fritt ein Milchsaft aus, welcher eine dem Caoutchouec 
—. 

1) Journal de Pharmacie. Juillet 1825. p. 305. 


2) Ba Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1836. No. 51. 
ag. 
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ähnliche Materie enthält. Ausser diesem enthält die trockne 
Wurzel nach Knapp ein bittres Princip, Extraetivstoff, 
lussäure, Harz, Wachs, Stärkemehl, Holzfaser und ein 
eigenthümliches Prineip, von dem die Hauptwirkung ab- 
härgt, und das Apocynin genannt werden soll. A 

Auch Dr. Grıscom lieferte eine chemische Analyse d 
ser Wurzel, welche der Hauptsache nach mit der eben 
geführten übereinstimmt. Zur Darstellung des Apocyı 
als des vorzugsweise wirksamen Stoffes, wird die Wurzel 
mit Wasser erschöpft, das Extract mit Alcohol behandelt, 
die Tinktur mit etwas Magnesia gekocht, filtrirt, und zur 
Trockne verdunstet. Man erhält eine rothbraune, brüchige, 
zerfliessliche, widrig riechende, sehr bittre Substanz. !) 

Der innere Gebrauch einer hinreichenden Gabe der 
Wurzel verursacht nach Dr. Jous Griscon zunächst Ekel 
und selbst Erbrechen, sodann reichliche kothige , besonders 
aber wässrige Ausleerungen, die durch einen fortgesetzien 
mässigen Gebrauch dieses Mittels leicht zu unterhalten sind; 
ferner erregt es mit ziemlicher Bestimmtheit Schweiss ei 














in vielen Fällen reichliche Harnabsonderung. 

Herr Dr. M. N. Knapp schrieb eine eigne Abhandl 
über die Heilkräfte des indischen Hanfs; die Fibrillen der 
Wurzel wirken seiner Versicherung zufolge ganz wie je 
cacuanha, nur etwas schwächer; auch er beobachtete 
wässrigen Stuhlgänge, wenn das Wurzelpulver mehre: 
Tage lang zu einer halben Drachme gegeben worden w 
weshalb schon Dr. Ives die Wurzel mit Nutzen ge 
Ascites anwendete.?2) Herr Dr. K. empfiehlt das Apoeynum 
auch gegen intermittirende Fieber, Gallenaffectionen, Rubr, 
schwarzen Staar, chronische Rheumatismen u. s. w.; € 
reicht sie in Pulverform zu 15—30 Gran. Die Abkochung 
soll ihre Brechen erregende Eigenschaft verlieren, pa 

Nach Dr. Griscon wendete man bis jetzt das Apocyuus 
cannabinum vorzugsweise nur in der Wassersucht an, ir 
dem der heftigen Wirkungen wegen es nicht rathsam ! 
die Wurzel auch in fieberhaften oder entzündlichen Krank- 

4) The American Journal of medical Sciences. Mai 1831. No. XXI. : 
55—71. Journal de Pharm. XX. 101. Annalen der Pharm. XI. 
2) An Inaugural Dissertation on the | of Apocynum cannabinum 
(Indian Hemp) submilted to the Trustees, President and Medical Fa- 
culty of Jefferson College, by M. N. Knapp. New York 1825. Ger- 


son und Julius Magazin. Nov. Dec. 1826. p. 457. Geiger Magazit. 
Bd. 47. p. 105. Bd 19. p. 8. ® & 














heiten in Gebrauch zu ziehen. Man kocht eine bis zwei 
Drachmen der Wurzel mit 3 Pinten Wasser so lange, bis 
" eingekoeht sind, und gibt einem Erwachsenen 2— 3mal 
fäglich ein Weinglas voll der Colatur. G. wendete das 
Nittel in sieben verschiedenen Fällen mit glücklichem Er- 
filge an. Der eine Fall betraf einen Koch von 60 Jahren, 
der seit einigen Monaten an einer entzündlichen Brust- und 
Leberaffection, und in deren Folge an grosser Oppression 
der Brust und des Unterleibes litt, welche das Liegen ganz 
machte, wozu noch allgemeine NNDEENDERB ONE 

kam, Der Patient erhielt: 
N». Rp. Rad. Apocyni cannabin. 

Bacc. Juniper. ana Unc. dimidiam 

Coque cum Ag. Octar. trib. ad reman. 

Octar. duor, Colat, adde 

Spir, Juniper. Unc, dimidiam. 

M. 


Davon wurden täglich 3 Weingläser voll genommen, 
und wenn zu starkes Erbrechen oder Durchfall eintrat, ver- 
minderte man die Dosis. Nach drei Wochen konnte dieser 
Mann schon wieder seinen Geschäften nachgehen. 

Ein anderer Fall betrifft ein, an Gehirnwassersucht lei- 
Pe Kind, bei welchem die Kopfnähte sich öffneten und 

der Vorderkopf, nach vorne sich. ausdehnte. Das Sehver- 
Fr nögen des einen Auges wur ganz verschwunden, und der 
eine Arm nebst einem Fusse wären beständig in unwill- 
er Bewegung. Es wurde ein Infusum der Wurzel 
a einem halben Theelöfel voll alle Stunde gereicht, schon 
meh 18 Stunden erfolgte vermehrter Harnabgang, der 
nv wie alle andre schlimme Symptome verminderten 
ich, und das Kind wurde wieder hergestellt. 
‚die Zeugnisse anderer Aerzte in Neu-York spre- 
h sehr vortheilhaft für dieses Mittel aus. Dr. Morr 
eich ‘es mit dem ‚Colchieum (andere mit der Cainca), 
er, dass es weniger auf die Nieren, sondern viel- 
de i und die äussere Haut wirke,!) 

em Berichte des Dr. Leo Wourr ist die Wurzel 

ischen Indianern schon lange als Haus- 


oynum cannabinum by erde M. Griscom, 
London med. Gaz. ‘Octob. 1833. No. 21. 
Ay 10. Bebrend’s Journalistik. Febr. 


f.medica. Ba. Il. 9 
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mittel gegen alle Arten wässeriger Anschoppungen bekannt; 
es wurde in der letzten Zeit mit ausgezeichnetem Glück 
sowohl in der Kopf- als Hautwassersucht angewendel 
Bei Kindern wird die klein geschnittene Wurzel zu einer 
Drachme mit einem Quart Wasser bis zur Hälfte eingekochl, 
und dann alle 2—3 Stunden mit Zuckersaft vermischt, eine 
halbe Theetasse voll gegeben. Erwachsene nehmen in 
Verhältnisse mehr von der Wurzel, und mischen etwas 
Brandwein hinzu, ?) 
Karr verordnet das Apocynum auch in Form von Pi 
deren jede 3—4 Gran der Wurzel enthält, und wovon täg: 
lich drei genommen werden. Der Arzt muss übrigens 
Gabe nach Verhältniss der bewirkten Ausleerungen ver- 
mehren oder vermindern, und zwar so, dass reichliches 
Erbrechen oder Durchfälle vermieden werden. Derselbt 
fand, dass /, bis 2 Gran der Wurzel den Puls langsamer 
mache, die Expectoration befördere, zu 15 Gran aber eben 
so Erbrechen veranlasse, wie die Ipecacuanha. ?) 
Die Verfasser der Pharmakopoe der vereinigten S 
bemerken, in der Dosis von 15—30 Gran in Pulverform em 
rege die Wurzel wiederholtes Erbrechen und Durchfall; 
auch könne sie im Decoct gegeben werden, wozu man eine 
halbe Unze der trocknen Wurzel mit 1'% Pinten Wasser 
auf eine Pinte einkochen und davon als Diureticum in der 
Wassersucht 1—2 Unzen einigemal täglich nehmen lasse, 
Das Extractum aquosum wird zu 3—4 Gran verordnet, 


$. 2%. 
Spartium scoparium, Bu. 
Pfriemen- oder gemeiner Besenginster. 


Eine überall an trocknen sandigen Orten, in Waldun- 
gen u. s. w. wachsende Pflanze aus der Familie der Papilio- 
naceen, welche Lamark mit dem Namen Genista scoparia, 
Link in Berlin mit dem Namen Cytisus scoparius bezeichnele, 

Unter dem Namen Genista ist seit alten Zeiten eine 
Pfriemenart mit gelben Blumen gebräuchlich, allein die 


1) Hecker literar. Annalen. Bd. 20. p. 407. Ge m 
2) Archives gener. de Medecine, Tom. III. deux. Serie 1833. 29. 
Journal de Chim. med. Fevr. 1834. p, 95—97. Pharm. Cen 
p. 330. Heidelberger medicin. Annalen. Bd. 2. Heft 1. p. 24—26. 
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Aerzte waren nicht einig, welche Species eigentlich dazu 
genommen werden müsse; Linse, Bersıus und Andere füh- 
ren unter gedachter Benennung den Färberginster, Genista 
£inctoria an, der bekanntlich in neueren Zeiten als ein Mittel 
gegen Hydrophobie gerühmt wurde; dagegen wollten Cuo- 
mei, Georrnoy, SpieLmans, Murray u. A. den gemeinen 
Besenginster oder Spartium scoparium L. eingeführt wissen, 
was auch grösseren Beifall fand. 

Wenn nun auch gleich die meisten deutschen Pharına- 
kopöen diese Pflanze längst nicht mehr enthalten, und die 
meisten deutschen Aerzte sie kaum mehr verordnen, so ist 
dies doch nicht in Italien und England der Fall, aber auch 
‚ die wenigen Pharmakopöen, welche den Besenginster noch 
aufnahmen, sind nicht einig, welche Theile desselben zum 
medieinischen Gebrauche benutzt werden sollen, Nach der 
 Londner und Edinburger Pharmakopoe werden unter dem 
Namen Seoparius die obersten Spitzen der Pflanze (Cacu- 
nina recentia, Broomtops) eingesammelt. Die 'Turiner Phar- 

makopoe führt unter dem Namen Genista die Blumen und 
Sumen des Spartium scoparium an, während nach dem Ham- 

burger Codex die Blätter eingesammelt werden sollen, 
- , Nur von den Blumen ist eine genauere chemische Ana- 
Iyse bekannt, Sie enthalten nach Caver De GAssicounr eine 
fette dunkelgelbe Substanz, hellgelben Farbstoff, Chloro- 
phyll, eine eigne, zum Theil füchtige, hellbraune, zerflies- 
sende, in Alcohol und Wasser lösbare Materie, die dem 
Geruche und Geschmacke nach den antiscorbutischen Pflan- 
zen gleicht, ferner ein wesentliches geronnenes Oel, Ei- 
weissstofl, Schleim und Zucker, Wachs in reichlicher Menge, 
auch sind die Blumen reich an eigenthümlichem zusammen- 
zichendem Prineip, und enthalten endlich noch vegetabili- 

sches Osmazom, | 
Den älteren Aerzten war die eigenthümliche Wirkungs- 
art des Ginsters wohl bekannt, wie schon aus den Angaben 
erhellt, die Munnay in seinem Apparatus medicaminum zu- 
sammenstellte. Die Blätter und Stengel sind ein kräftiges 
Dioreticum, 'so dass ein Decoct derselben vielfach gegen 
‚assersucht mit Nutzen gebraucht wurde. Die Blumen 
wirken, in Substanz genommen, mehr emetisch, in Ab- 
ochung mehr cathartisch; auch die Samen wirken als ein 

Selindes Vonitorium. 
Da die englischen Aerzte den Besenginster noch immer 
9 w 








“abbängen, schädlich werden kann. 
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benutzen, so wird es zweckmässig sein, die Angaben des y, 
Pererra in seinen Vorlesungen über Materia medica hier jj, 
mitzutheilen. Er drückt sich folgendermasen aus: Mean, R- 
Cortex und Andere haben die Pflanze als Diureticum em- ,, 
pfoblen. Curve sagt, dass er sie in Folge seiner eignen E* 
Erfahrung in seinen Katalog aufgenommen habe. Er fand |, 
sie zuerst als Volksmittel im Gebrauche, und verschrieb sie % 
nachgehends einigen seiner Kranken auf folgende Weise. & 
Eine halbe Unze der frischen Pfriemenkrautwipfel (Stipites) % 
wurden mit einem Pfunde Wasser bis zur Hälfte einge- % 
kocht, und von dieser Abkochung stündlich 2 Esslöffel voll % 
gereicht, bis sie auf den Darmkanal und die Nieren ein- ı 
wirkte. Er reichte dieses Mittel täglich oder einen Tag um h 
den andern, und heilte einige Wassersuchten. Da ich selbst 

(sagt Penzına) häufig diese Pflanze bei Wassersuchten ver- 
ordnet habe, so kann auch ich ihre kräftige diuretische 
Wirkung bezeugen. Ich entsinne mich nicht eines Falles, % 


in dem dieses Mittel seinen diuretischen Einfluss auf die 


Nieren versagte. In einigen Fällen übte es einen sehr her- 
vortretenden und heilsamen Einfluss auf Wassersuchten aus. 
Nach meinen Erfahrungen ist die Genista das sicherste 
aller Diuretica; in grossen Gaben ist sie ein brechenerre- I 
gendes und abführendes Mittel. N 
Der Erfolg hängt natürlich von der Natur und der Ur- N 
sache des Uebels ab.. Mir ist keine Contraindication für den 
Gebrauch dieses Mittels bekannt, obgleich es nicht unwahr- 
scheinlich ist, dass es in entzündlichen Krankheiten, oder 
in Wassersuchten, welche von einer Affection der Nieren 
















Das Infusum Cytisi scoparii der Londner Pharmakopoe 
wird aus einer Unze der Pflanze und 20 Unzen Wasser be- 
reitel. Das einfache Decoct kann man nach Cuwuex’s Vor- 
schrift verordnen. In der Pharmacopoea Londinensis findet 
sich ein Decoctum compositum, welches aus Cylisus scopa- 
rius, Wachholderbeeren und Radix Taraxaci, von. jedem 
eine halbe‘ Unze, mit 30 Unzen Wasser, bis auf 20 Unzen 
eingekocht, besteht. Die Dosis aller dieser Pr. ist 
1-2 Unzen. Das Extract der Dubliner Pharmakopoe 

zu 43 —1 Drachme gegeben, Die Samen des Cytisus 
parius können in Pulver oder als Tinktur, wie: das Spartium 
junceum (wovon unten), gegeben werden. PrAanson gibt 
an, dass der Same des Pfriemenkrautes nicht für | 
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wässersuchten zweckmässig sei, besonders wenn Conge- 
sonen mıch den Lungen, oder sonst entzündliche Affectio- 
nen der ‚Brust zugegen sind.*) 

Nie Micuaen, empfiehlt das Mittel in Verbindung der Di- 
gialis nach folgender Vorschrift: 

il Rp. Decocti Spartii Drachmas decem 

00 Infüs, Herb. Digitalis 
000 .$pir, Juniperi composit. ana Drachm. duas 
- Tinct. Rhei Drachmam 
er L haustus ter in die sumendus. ?) 

Vas Moss führt eine Conserva Genisiae an, die aus 
heile.der Blumen ‚und zwei Theilen Zucker bereitet 
ö ot in seinem Supplement zur Londner 
kopoe ‚ein Decoctum diurelicum; es wird bereitet, 
man eine Unze der frischen Spitzen der Pflanze mit 
& Wasser bis zur Hälfte einkocht, und der Co- 
Drachme Spiritus Aetheris nitriei zusetzt. 

% Der Gebrauch des Besenginsters gegen Flechtenaus- 
[ schläge ist bereits früher (Bd. 1. p. 75) erwähnt worden; 
auch K sikus Dr. Kauser in Meseritz rühmt einen 
enden Krautes täglich 3mal zu zwei Tassen 
asse Flechten 10—15 Wochen lang getrunken, 
auch i chronischen faulen Beingeschwüren, die seit Jah- 
ren ‚der Kunst troizten, bewährte sich die Wirksamkeit, 
| wenn das Leiden serophulös war. Es soll den Magen 
cht beschweren, ‚die Verdauung nicht schwächen, den 
It lassen, und die Haut feucht machen, °) 
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| bl. L; (Spartianihus Junceus Lisk). Der 
‚oder , ‚spanische ‚Ginster ist eine der vorigen 
jerwandte Art, die im südlichen Europa ein- 
ins leicht, in den Gärten gezogen werden 
ne schon im Alterthume bei den griechischen 
ı Aerzten beliebte Arzneipflanze , von welcher 
on und Samen als ein Emetico - Catharticum 
aren, In den neueren Pharmakopöen fand 
kaum mehr eine, Stelle, selbst der 
iin sonst enthielt , liess ihn in der 


= ca. Ba. 2, 422, 
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Dagegen hat i in. den jüngsten Zeiten Perzına das Spar- 
tim junceum in seiner Materia medica aufgeführt, mit der 


Bemerkung, dass Psansox diese Pflanze für ein Tonico- 


Diureticum ‚halte, ‚das: den Appetit vermehre und den gan- 
zen Organismus stärke. 

Dr, Eccıes in Birmingham rühmt den spanischen Gin- 
ster als ein Mittel gegen die Wassersucht, das seiner to- 
nischen Eigenschaften wegen den andern Diuretieis vorzu- 
ziehen sei, da es deshalb zu einem längeren Gebrauche 
sich eigne. Die zweckmässigste Form soll die Tinktur der 
Samen sein, welche in dem Hospital zu Birmingham berei- 
tet wird, indem man zwei Unzen der zerquetschten Samen 
mit 8 Unzen rectificirtem Weingeist digerirt. Die Dosis 
dieser Tinktur ist 1—3 Drachmen. Das Pulver der Samen 
kann zu 5—10 Gran 3mal täglich mit einem kalten Ingwer- 
aufguss oder Pfefermünzwasser gereicht werden. !) 





c) Gewächse aus, verschiedenen natürlichen Familien, die in 
neueren Zeiten theils gegen Cachexien, theils gegen Wechsel- 
fieber empfohlen _ worden. sind, ind Haba 
$. 21. 
Folia Juglandis regiae, 
Blätter des gemeinen Wallnussbaumes. 


Alle Theile des bekannten Wallnussbaumes (Juglans _ 


regia L.) dienten schon in den frühesten Zeiten zum medi- 
einischen Gebrauche. Die alten griechischen und römischen 
Aerzte benutzten die Würzel, die Rinde, die Blätter, die 
unreifen und reifen Früchte, die Samen und das aus 
gepresste Oel. In neuern Zeiten wurden hauptsächlich die 
1) Noch eine ‚dritte, Pf der natürli kagumiapenn 
I ist hin vom Krehreken eat en Kopie derer *, 
Hydrops empfohlen worden, Es ist dies nd gemeine eine WeRmbuRnE 
Schweinebohne  (Vieia Faba L.). Bei einem achöjährigen. 
- süchtigen Knaben wurden diese Bohnen, _ nach 


anderer Diuretica, mit dem Ba Erfolge so rg 
Hand voll in ungefähr 1% Quart Wasser gekocht, und von der Colatur 


I täglich 2 
aut Ka Ve a TG. Behmid 
Jahrb. er re her 
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u» Schalen der unreifen Nüsse als Anthelminticum verwendet, 
de  undauch nach manchen Vorschriften antisyphilitischen Pti- 
in nen zugesetzt, nur seltner wendete man auch die Blätter, 
ra. die Blüthenkätzchen oder andere Theile des Baumes an. 
Alle Theile des Nussbaumes, zumal die Blätter, besitzen 
Gi einen starken eigenthümlichen, man kann sagen specifischen 
»ir Geruch, der recht deutlich hervortritt, wenn man sie zer- 
nr reibt; aber auch bei grosser Sonnenhitze verbreitet der 
- Baum den gedachten starken Geruch, so dass empfindliche 
de Personen leicht Kopfweh davon bekommen. Die Blätter 
nr Sbstsind kaum noch genauer von einem Chemiker unter- 
nn ‚Sucht worden, wohl aber die unreifen grünen Schalen, und 
sis daman aus physiologischen Gründen annehmen darf, dass 
wu, dieBestandtheile beider Theile sehr verwandt sein möchten, 
so wird es noihwendig, auf die Analysen der unreifen grü- 
nen Schalen zurückzukoınmen. 
Der frisch ausgepresste Saft der Wallnussschalen ist 
fast wasserhell, schmeckt scharf und bitter, wird aber durch 
den Einfluss der Luft seiner Schärfe und fast aller Bitter- 
keit beraubt, und nimmt eine braune Farbe an, wobei der 
Bilterstof sich gleichsam verkohlt und allmählig in schwar- 
zen glänzenden Häuten als eine asphaltähnliche Materie zu 
Boden fällt (humussaure Verbindungen). Auf dieser Zer- 
selzung beruht das Braunwerden der Finger, wenn man 
grüne Wallnussschalen von den Nüssen ablöst, und eben 
deshalb schmeckt auch das aus dem eingedickten Safte be- 
reitete Extract mehr säuerlich herbe, als scharf und bitter, 
naconxor, der diese Erscheinungen zuerst mittheilte, fand 













u übrigens in den grünen Wallnussschalen folgende Stoffe: 
ie © genthümlichen scharfen, an der Luft sehr leicht zer- 
A Bitierstoff, Gerbestoff, Stärkemehl, harziges Blatt- 
it y enfaser, Aepfelsäure und Citronensäure, phos- 
A und kleesauren Kalk. 1) 

e IE ultate der Analyse, welche WaAackenroper in 


| t machte, weichen bedeutend von den eben an- 
ıb. Seiner Ansicht zufolge gehen alle wirksamen 
inen Wallnussschalen in den frisch ausge- 
t, während der Rückstand hauptsächlich 
die Schärfe des Saftes selbst aber hängt 
em an der Luft sich oxydirenden Principe 
N 5 

emie. ik [. 303. Trommsdarff's Journal, XX. 2. 
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ab, sondern vielmehr von einer eigenthümlichen scharfen  ; 


und fetten Substanz. In dem eingedickten Safte fand er 
folgende Materien: vegetabilisches Eiweiss, Gerbestof mit 
kristallisirbarem und Schleimzucker mit vieler Aepfelsäure, 
etwas Kalk und Kali; gummösen Extractivstoff mit reich- 
lichem saurem äpfelsaurem Kali, Stärkemehl mit einer eig- 
nen schwarzen Substanz verbunden, mit äpfelsaurem und 
phosphorsaurem Kalk. s 

Das oben angeführte vegetabilische, zum Theil braune 
Eiweiss enthielt noch ein fettes gelbliches, scharfes, wi- 
derlich schmeckendes Oel mit einem weissen talgartigen 
und milden Oele, nebst einer grünen, etwas kristallisir- 
baren, dem Wachs ähnlichen Substanz, und einer feiten 
rothen Materie. ?) 

Während Dr. Sousensierne die Blätter des Wallnuss- 
baums für ein Speeificum g gegen die Gelbsuchi erklärt (Bd.1. 
p: 68), sind sie nach der "Angabe des Prof. Neerıer in 
Angers ein nicht minder wichtiges Mittel gegen Scrophulosis. 

Schon Jurıe von Genf wandte die Nussbaumblätter 
gegen Scropheln an, und schon längst gebrauchte sie Herr 
Prof. Necrıer äusserlich im Decoct zum Auswaschen scro- 
phulöser Geschwüre und bei weissen Gelenkgeschwälsten, 
wie sein Lehrer, der geschätzte Wundarzt J. F. MırauLt 
in Angers.2) Im Jahre 1837 fing er an, im Hospital'sero- 
phulöse Kinder auch innerlich damit zu behandeln, indem 
er jedes Kind 2—3 Tassen einer Infusion der frischen Blät- 
ter mit Syrup oder Honig versüsst, trinken liess. Ausser- 
dem nahm jedes Kind Morgens und Abends’ eine Pille aus 
dem Extracte der Blätter von 20 Centigrammen, oder einen 

Löffel voll Syrup, mit diesem Extract bereitet. Alle Wun- 
den wurden mit einem starken Deeoet ‚der Blätter ausge- 
waschen und mit Compressen oder Charpie in dasselbe ge- 
taucht, verbunden, oder nach Umständen auch mit einem 
Cataplas belegt, aus Leinsamen und Nassblätterwässer 
bereitet. 

Die Behaudlang wurde am 20. Juni 1837 ng eriei 


- 4) Magazin für Pharmacie. Ba. 18. PB 176., Ueber das chemische Verbal, ! 
ten des Infusums grüner reifer Wallnassschalen sehe man Chev ) 


, indem pharmaceut, ‚Centralblatte. 1833:.1. 205. u, =. 0m 1. 
Unter den Volksmitteln gegen alte Geschwüre, und s seat zo0n 

u und Krebs der Gebärmulter führt Osiander "eine Abk von 
nussbl an, die zu Einspritzungen oder zum 





















Schon nach 10 Tagen bemerkte man einen guten Effect; die 
Kinder wurden lustiger und behender, ihr Appetit ver- 
‚nehrte sich merklich; keines derselben klagte über Unver- 
‚daulichkeit, Kolik, innere Hitze, oder über Durchfall. Auch 
‚der Einfluss auf die. Wunden war deutlich und günstig, die 
Vemarbung erfolgte weit schneller, als bei der Behandlung 
nit bittern Mitteln, Jod u. s. w. Das Fleisch wurde fester 
und die Färbung der Haut deutete augenscheinlich auf grös- 
sere Lebens-Einergie. Später überzeugte sich N., dass die 

fest waren, und das Uebel als vollkommen geheilt 
beiraehtet werden konnte. Es wurden 7 Knaben und 10 
 Mölehen in Behandlung genommen. Von diesen Patienten 
It ein Individuum an strumösen, nicht in Abscesse über- 
gegangenen Ganglions, sieben an eiternden Ganglionsge- 
schwälsten und neun an Knochenkrankheiten mit fistulösen 
Geschwüren. Bei den meisten dieser Kiuder dauerte das 
Uebel schon wenigstens zwei Jahre, bei einigen sechs, 
acht und selbst zehn Jahre. Nach zwei Monaten der Be- 
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handlang waren drei geheilt, zehn merklich gebessert und 
vier unverändert, Am 1. Januar 1838, nach 6 Monate lang 
fortgesetzier Behandlung mit Nussblättern, waren wieder 
vier geheilt, fünf gebessert, zwei unverändert, und zwei 
gestorben, das eine an acuter Hirnentzündung, das andere 
a Lungenschwindsucht. 
- Ami. Januar 1839, nach 18 Monaten Behandlung, wa- 
f ren zehn geheilt, zwei auf dem Punkte, es zu werden, und 
inöngen günstige Veränderungen. 

Von allen 17 Kindern werden die ausführlichen Kran- 
 kengeschichten nebst den nöthigen Bemerkungen mitgetheilt, 
und noch viele andere, zusammen 56 Fälle von Scrophulosis, 

ie gedachte Weise behandelt, beschrieben. 
e Infusion wird bereitet aus einem starken Pugill der 
nen Blätter mit 250 Grammen kochendem Wasser; 
‚täglich 2—3 und selbst fünf Tassen voll ge- 
e zum äussern Gebrauche bestimmte Ad- 
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nm man eine kleine Hand voll der Blätter auf 
m ‚Wasser, und lässt 10-15 Minuten lang 
zu localen und allgemeinen Bädern, so wie 
Einspritzen kann man sie benutzen, Das 
] der Verdrängungsmethode (methode 
wpeeockntte Blätter kann man zu 
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Den Syrup bereitet man aus 40 Centigrammen des Ex- 
tracies auf 32 Grammen gemeinem Zuckersyrup; auch kann n 
man ihn mit grünen Blättern bereiten, wo er mehr aroma- |j, 
tisch ist, sieh aber die Bir des Gehalts nicht so genau |, 
bestimmen lässt. a 

Kleinen Kindern gibt man 2—3 Kaffeelöffel voll des 
Syrups ‚binnen 24 Stunden, Erwachsenen nicht mehr als 64 Yk 
Grammen. Die gewöhnliche Dosis für letztere ist 32—40 5, 
Grammen. Ak 

Von den-Pillen enthält jede 20 Centigrammen des Ex- ’ 
tractes, ‚mit der nöthigen Menge des Blätterpulvers zur ie 
Consistenz, es werden täglich zwei, und nie mehr als vier 
genommen, 

Wenn Einreibungen passen, so dient folgende Salbe: ” 

Rp. Extr. folior. Jugland, 30. Grammen 
Axungiae 40 Grammen I 
01. Bergamott, 15 Centigrammen, I 

Von dieser Mischung lässt man die nöthige Menge % 
zweimal des Tags !Y Stunde lang gelinde einreiben. *) 

Sweoıaur gibt die Vorschrift zu einem Infusum Ju- 
glandis compositum, welches bereitet wird, indem man vier 
Hände voll Nussblätter und eben so viel trockne Nussbaum- 
rinde mit der nöthigen Menge Wasser kocht, dann noch 
eine Stunde lang macerirt, und in acht Pfund Colatur an- 
derthalb Unzen ECalcaria muriatica auflöst. 

Diese Flüssigkeit wird in Bädern bei 36—38° R. gegen 
Seropheln, Lungentuberkeln und im Allgemeinen gegen alle 
Krankheiten; deren Grund man in das Iymphatische System 
setzt, angewendet, 


&. 22. 
Thalictrum flavum, 
Wiesenraute, Heilblatt, deutsche Rhabarber. 


Eine ausdauernde Pflanze, aus der Kamilie der Ranun- 
eulaceen, welche an vielen Orten Deutschlands auf feuchten 
Wiesen wild wächst, aber eben nichi zu den gemeinen 
Pflanzen gerechnet werden kann. Jacoum beschrieb sie 
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unter dem Namen, Thalietrum nigricans, WaAruaorH nannte 
‚sie T. anonymen, Leseuse T, heterophylium. 
In früheren Zeiten war die Wurzel unter dem Namen 
Radix Thalictri flavi seu magni seu Pseudorhabarbari seu 
_ Rhabarbari pauperum ofücinell, und wurde besonders, wie 
schon diese Benennungen andeuten, als ein einheimisches 
Surrogat der Rhabarber betrachtet. Jetzt ist sie. längst 
vergessen, scheint aber gar sehr der Aufmerksamkeit der 
deutschen Aerzte werth zu sein. | 
Die Wurzel ist dick, ästig, geringelt, an den ringför- 
nigen Erhabenheiten mit zahlreichen Fibrillen besetzt, auch 
breitet sie sich horizontal mittelst Ausläufern, gleich dem 
Baldrian, in dem feuchten Wiesengrunde weit aus. In fri- 
schen Zustande ist die Wurzel hellbraun, welche Farbe 
durch das Trocknen dunkler wird; immer ist sie blassgelb 
und voll eines gelben und süsslichen, hinterher bitter und 
scharf ‚schmeckenden Saftes. Kaut man die Wurzel, so 
Sie ‚den Speichel gelb, und bei der innern Anwendung 
nimmt der Harn so wie der Darmkoth eine gelbe Farbe an. 
m. ee Lessov der ältere, Apotheker an der Marine zu 
Rochefort, er jur aus dieser Wurzel einen eigenthümlichen 
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ei Ai haben, ') 
At in Prag nennt unter den Volksheil- 
avonier auch das Thalictrum favum, Die 
R er) heilen sie mit der gelben Wiesenraute, 
t sie darch viele und sichere Erfolge bewährt 
ıben. Die klein gestossene Wurzel wird an ei- 
alle oder an der Sonne zwölf Stunden lang 
weicht , bis letzteres eine gelbe Farbe be- 
geben. sie dem Kranken zu trinken, der je- 
4 er ein Purgirmittel genommen haben 
ist übrigens keineswegs neu, 
EHE CaseRARIUs in seinem Hortus medi- 
(p. 168) erwähnt, dass die Pflanze in 
cterus angewendet werde. 
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Die verwandten Arten dieser Gattung scheinen ganz 
ähnliche Heilkräfte zu besitzen, so erwähnt Gray in dem 
Supplement zur Londner Pharmakopoe 'Thalietrum minus, 


aquilegiaefolium und angustifolium, und bemerkt, die Wur- 


zel und das Kraut dieser Arten sei bitter, purgirend, harn- 
treibend und zur Heilung der Gelbsucht, so wie bei alten 
Geschwüren nützlich 
Nach der Angabe des Apothekers Sparzıer zu Jägern- 
dorf im österreichischen Schlesien wird das dort einheimi- 
sche Thalietrum aquilegiaefolium als Hausmittel häufig bei 
Brustkrankheiten gebraucht, und eine Abkochung der - 
dazu verwendet, !) 
$. 23, 


- Plantago lanceolata. 
Spitzer Wegerich. 


Eine der gemeinsten deutschen Pflanzen, die häufig an 
grasigen Wegen und Zäunen, auf Aeckern und in Wein- 
bergen u. s, w. wild wächst, Alle Theile der Pflanze, zu- 
mal die Wurzel, schmecken etwas süsslich salzig, die Blät- 
ter haben dabei etwas Herbes und Salzig-Bitterliches. 

Nach Scutesixser besteht die frische Pflanze aus gum- 
miartigem und harzartigem Extractivstof, ‚aus vielem sau- 
rem schwefelsaurem Calciumoxyd, schwefelsaurem Kali, 
Chlorophyll und Pflanzeneiweiss. Der ausgepresste Saft 
reagirt sauer, liefert ein schwarzbraunes, salzig. und 
schwach bitlerlich schmeckendes Extract, dessen freie 
Säure sich beim Stehen mehrt, indem sich gleichzeitig Gips 
in nadelförmigen Kristallen absetzt. Hieraus schliesst 8. 
auf das Dasein von saurem schwefelsaurem Kalk in dem 
Safte. ?) 

Dr. v. Fersach zu Zambech schrieb einen besondern 
Aufsatz: über die Anwendung des Extraclum Plantaginis 
lanceolatae in chronischen Augenen!zündungen. Die Be- 
reitung dieses Extractes geschieht so, dass man die frischen 
Blätter, welche vor der Bläthezeit zu sammeln sind, in ei- 

nem steinernen Mörser zerstöst, den Saft davon auspresst 
und diesen bis zur Honigdicke abdampft. Das ausgepresste 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 1. p. 1 


Weitenweb r Beitr e. Bd. 4. Heft 1. Schmiat Jahr, 
R HeN 2. p- 167. Pharm.” Gentraibl: 1889. p. 463. no) ‚San wa 
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!} Kraut wird mit seinem dreifachen Gewichte Alcohol 0,850 
" übergossen, und 24 Stunden lang in einer Destillirblase 
® warm digerirt. Die nun durch Auspressen erhaltene gei- 
!U stige Flüssigkeit vermischt man, nach Abdestillation des 
ıE Weingeistes, mit dem früher eingedickten Safte, und dampft 
it esim Wasserbade bis zur dicken Consistenz ein. 

Dieses Extract benutzt Dr. v. F, hauptsächlich bei sero- 
phulöser Augenlid- oder Bindehautentzündung, wenn sie 
in das Stadium der Erschlaffung übergeht, oder wenn sich 
Geschwäre auf der Cornea bilden, und den gewöhnlichen _ 
sehr ermüdenden Gang annehmen. Es wirkt als gelindes 
Adstringens, entweder für sich allein in das leidende Auge 
gestrichen, oder um die Hälfte schneller in folgender, von 
Dr. v. F. am häufigsten gebrauchten Verbindung: A 

Rp. Butyr. recent. Drachm. dimid. 
Mercur. praecipit. rubr. gran. duo 
Flor, Zinc. gran. quatuor 
Extr. Plantaginis gran. sex. 
' M.S. Täglich 1—2mal, je nach der Empfindlichkeit 
des Auges, stecknadelkopfgross in das Auge zu streichen.!) 
ist diese Mischung sehr geeignet, die so häufig 
vorkommenden Rückfälle scrophulöser Augenentzündungen 
hintanzuhalten. Wenn das schon genesene Auge sich wie- 
der leicht zu röthen beginnt, so lässt v. F. nochmals die 
Jalbe einstreichen, und hat dann schon nach einigen Stun- 
‚das Auge rein gefunden. Auch bei chronischen, gich- 
nen und rheumatischen Entzündungen der Cornea und 
Conjuneliva fand er diese Salbe sehr heilsam. Sehr gern 
‚ verordnet er statt des Rosenwassers die Agua Plantaginis, 
welche ein weit wirksameres Vehikel zu Augenwassern ist. 

“ Erschlafung der Bindehaut, sowohl des Augapfels als 

der Lider, 50 wie der Thränenkarunkel und bei dadurch 


na Blennorrhoe ist folgendes Augenwasser von gros- 
Al Eu 


5 SF 74 


|. 


en u = 


m 


u ==: 


» 6% R 
‚BF Rp. 'Extr. Plantagin. Scrupulum 
# ag \ Alum. crudi grana sex 
ar “ti solve in 
mi 005 Aquae destill. Plantaginis Unc. duabus. 
Bw 3 Ti Bee. 2) 
DD Diese 


eignet ist ohne Zweifel eine sehr wirksame, aber wenig ge- 
2) we ie Wirkungsart des Extr. Plantaginis zu belehren. 
Pag. ienweber Beiträge a. a. O. Berliner med. Centralzeitung. 1839. 
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Wenn man die frühere medieinische Anwendung der 
Arten von Plantago speciell erörtern wollte, so würde man 
Stoff für ein ganzes Buch dazu finden, Hier möge daher 
nur die Bemerkung stehen, dass der Nutzen des Wegerichs 
bei Augenkrankheiten sowohl als bei der Scrophulosis schon 
in alten Zeiten bekannt war. So sagt unter andern Corv- 
MELLA: Omnisque dolor oculorum inunctione sucei plantagi- 
nis cum melle acapno, vel si id non est, utique thymino 
celeriter levatur. Auch Scnisoxtus Larsus redet von diesem 
Gebrauche. Auexanper Trarıtanus drückt sich folgender- 
masen aus: Porro ubi immodicus ardor afligit, et erusta 
‘ adest, ut etiam pulpebras depascatur, Plantaginem majorem 
aut minorem cum mica panis obducito; etenim refrigerat et 
duritiem carbunculi emollit, 2 

In dem Abschnitte über die Heilkräfte des Wegerich 
bei Macer floridus heisst es unter andern: Scrophas dissol- 
vit, Serophas ineidit, ulcera humida siccat u. s. w. 

Noch ist folgende Schrift zu erwähnen: 

FRANZ LEYDOLT, Dissertatio de Plantagineis. Vindobon, 1837, 


$. 2. 
Geranium robertianum. 
Ruprechtskraut, Rothlaufkraut, Bocksstorchschnabel, 


Es gab eine Zeit, in welcher man bei der Behandlung 
scrophulöser Leiden grosses Zutrauen auf das Ruprechts- 
kraut hatte, das darum hier seine Stelle bei dem Wegerich 
und den Nussblättern ‚haben mag. 

Das Ruprechtskraut ist eine sehr gemeine deutsche 
Pflanze aus der Familie der Geraniaceen, die überall an 
schattigen Orten, an Wegen, auf Mauern, in Gärten und 
Weinbergen wild wächst, und ehedem unter dem Namen 
Herba Ruperti seu Geraniü robertiani officinell war. Die 
Turiner Pharmakopoe vom Jahre 1833 führt noch die Wur- 
zel als officinelle Drogue an, 

Die frische Pflanze hat einen eigenthümlichen wider- 
lichen Bockgeruch, den Murray mit dem Geruche des 
Harns nach genossenen Spargeln vergleicht, und der durch 
das Trocknen des Krautes verloren geht; es schmeckt el 
was unangenehm bitterlich und ziemlich herbe, Vorherr- 
schende Bestandtheile sind nach Geiser ätherisches Oel und 
Gerbestofl. 
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Apotheker Müruer in Medebach beschäftigte sich mit 
der genaueren Untersuchung der Bestandtheile der Gerania- 
‚een, da in der dortigen Gegend die Landleute noch häufig 
sich der Wurzeln verschiedener Geranien bei Ruhren und 
 Blutflässen bedienen. Die untersuchten Arten sind Geranium 
‚fratense, palustre, malvaefolium, robertianum, silvaticum, 
sanguineum, Er fand, dass diese Gewächse neben einem 
&igenthämlichen Bitterstoffe überhaupt sehr reich an Gerbe- 
sof sind, und in dieser Beziehung dem Wiesenstorch- 
schnabel (Geranium pratense) die erste Stelle gebührt. Er 
fänd in dessen Wurzel: balsamisch-harzige Materie, ver- 
bunden mit Tanningensäure oder Gallussäure, Gerbestoff, 
ögenthämlich bittre Materie (Geraniin), färbenden Extrac- 
‚Äivstof, Schleimzucker, Stärkmehl, gummösen Extractiv- 
stoff, durch Alkali ausgezogen, Oxalsäure, Phosphorsäure, 
Salzsäure, Kali, Kalk, Gallertsäure, Kieselerde und Faser. 
Das Geraniin bildet eine honiggelbe, durchscheinende 
Masse von sehr bitterm Geschmacke, welche indess sehr 
isch ist und nicht trocken erhalten werden kann, 
Dieser Bitterstoff löst sich im Wasser, so wie im Weingeist 
auf, nicht aber in Aether und absolutem Alcohol; im Feuer 
h er zu einer wachsartigen Materie, und Alkalien 
{ 0 wie Metallsalze zeigen keine besondere Reaction damit. 
- Herr Müruen gab auch nachstehende vergleichende Ueber- 
sicht des Gehalts an Gerbestof und Geraniin in 100 Theilen 
l 
? 
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der Wurzeln folgender Arten: 
en Gerbestof Geraniin 

. Geranium pratense 44,8 5,5 

j N Ates palustre 36,5 4,6 

 — roberlianum 35,3 4,5 

-  sanguineum 29,5 3,0 

silvaticum 26,4 25 

—  _ malvaefolium 19.6 1,4 °) 
our schrieb einen eignen Aufsatz über die 

sit des Geranium robertianum gegen Gicht, von 

S er durch einen Botaniker in Kenntniss ge- 
», er beschloss deshalb, wenn auch etwas un- 
nächsten Falle einen Versuch damit anzustellen. 
bald, und das Kraut der Pflanze 

der Weisung gereicht, es in Form 
E\ 
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be. Bd. 22, 9.29 u.d. f. 
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des Decocts über die leidenden Stellen zu legen, und dies 
alle 2—3 Stunden. zu wiederholen. Der Erfolg war über- 
raschend, der Schmerz minderte sich bald und nach kurzer 
Zeit fühlte sich der Kranke von seinem Uebel befreit. Die- 
selbe günstige Wirkung hatte das Mittel in allen übrigen, 
später von P. behandelten ähnlichen Fällen von Arthritis, 
die von den heftigsten Schmerzen begleitet war.) 

‚Diese Erfahrungen scheinen nicht gleichgültig zu sein, 
wenn gleichwohl das Mittel nichts weiter als palliative 
Hülfe leisten mag. Aber auch hier ist die Sache wieder 
nicht neu, wie aus folgender Stelle in den Werken de 
Fucusius, eines Arztes und Botanikers des 16. Jahrhun« 
erhellt, wo es heisst: „Et certe non mirum est earu 
„(herbarum) vires olim fuisse ignotas, cum et aliarum 
„tarum plantarum facultates, quas constat esse hodie nolis 
 „simas, veteribus fuisse incognitas, notius sit, quam ut de 
„monstrari debeat. Antiquus quoque herbarius praedietorun 
„Geraniorum folia magnam vim attinere in glutinandis vul 
„neribus, et arliculorum doloribus leniendis, tradit.*Y) 


$. ©. 
Osmunda regalis. 
Königsfarren oder gg Teadbotu Pr 
























durch auszeichnet, dass die Kapseln am Rande des bes 
entspringen, so dass sich entweder nur die Spitze oder-der 
ganze Wedel in eine regelmässig ästige Kruchtrispe ver 
wandelt, wovon der Name 'Traubenfarn herrührt, 1 
Die Osmunda regalis wächst an schattenreichen dunkela 
sumpfigen waldigen Plätzen, in feuchten steinigen oge 
den, zumal im nördlichen Europa, seltner im südlichen. Bj 
Deutschland gehört sie nicht zu den gemeinen Arten, 
findet sich nur in rauhen Gebirgsgegenden, in fenchen, 
Torfmooren, im Oldenburgischen, Holsteinischen, in # 
men, ac bei Zweibrücken in Rheinbaiern u. 8. w. 


Jahrb, .Pp- 7 
2) Ueber die "ällerd Anwendung des Geranium robertianum sehe man auch. 
Schinz in der Schweizerischen Zeitschrift für Natur- un 
Bd. 1: Heft 2. Weitenweber’s Beiträge. Bd, 5 "Het 4. Berliner 
medicinische Centralzeitung. 184, p. 251. Davon 
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=" In früheren Zeiten war die Pflanze unter dem Na- 
® men Filix florida zumal in England, seltner in Deutsch- 
Ik Jamd gebräuchlich, und zwar wurden die rispenartigen 
i} Kapseln (Juli Osmundae seu Filicis floridae) und die Wur- 
ix zei; zumal der innere weisse markige Theil derselben an- 
it gewendet. Der Würzelkopf ist ziemlich dick und mit zahl- 

reichen mehrfach unter sich verwickelten Fibrillen und 
a‘ Schuppen besetzt. Frisch ist die Wurzel bräunlich, -nimmt 

"aber getrocknet eine dunklere schwärzliche Farbe an, sie 
'w hat einen etwas scharfen und bitterlichen Geschmack und 
ıt einen nicht ehmen Geruch, der sich aber nach und 
ee r wa 
5 Der jetzt wieder hervorgesuchte Gebrauch der Osmunda 
a regalis in Kinderkrankheiten ist sehr alt, und scheint be- 
He auf den Angaben des Lucrus Aruzsus BanBarus 
zu beruhen, dessen Buch über die Arzneien aus dem Pflan- 






4 nung stammt. Arunssus redet nur überhaupt von 
* Farrenkräutern, allein schon Loszurus erinnerte, dass man 
Seine Angaben besonders auf die Osmunda regalis bezog. — 

Die hierher gehörige Stelle ist folgende: 

\ Ad vulnera: herbae Filieis radicem pistatam in vulnus 
‚  PPneS, et argemoniae drachmas duas cum vino potui dato, 
Fl mirifee eurat, Ad ramicem puerorum herbam Filicem, 
u gran in radiee esculi arboris inveneris, tunde eam cum 

xungia, et panno inducens impone, et fasciam sursum ver- 
sus Iigabis, quinta die sanabitur. Ad dolorem femorum vel 
] Br. herba Filice fumigabis loca. Item infantem Janguidum 
SEX ea fimigabis, facillime convalescit infans. 

“ Wie einst Apunzsus, doch auf andere Weise, empfahl 
heuerdings Dr, Heinesneich in Ansbach den Gebrauch der 
Me A regalis zur Radicalkur der Hernien. Aufgemun- 
2 durch die bekannte Schrift von Pıennz Sımox (die Ra- 
iu ae der Brüche, Kassel und Leipzig 1839) wandte 

n er  ° ee bei Bruchkranken auf. folgende Weise 

| Nothfallen Drachmen der gröblich gepulverten Warzel, im 
dan auch des Stengels und des Krautes, und 4 Scrupel 
Mr tee Cupressus disticha werden mit einer Bou- 

I oh ein angesetzt, und auf diese Art 24 Flaschen eines 
5 Dig onen Weines bereitet. Nach achttägiger 
BE dann on ist der Wein zum Gebrauche tauglich, wovon 

Zweimal ein Glas voll getrunken wird, se 
‚ Nenesie Entdeck. in d. Mat, medica, Bd. I. 10 


EEE 


Dierbach 
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dass alle 3 Tage eine Flasche (deren jede ‘6 Gläser hält) 
voll verbraucht wird. Ausserdem erhält der Patient noch 
3 Unzen feines Pulver der Osmunda, von welchem tägli 
zweimal zur Suppe etliche Prisen oder ein kleiner 
voll gegeben wird. Zum äussern Gebrauche dient das x 
stehende adstringirend aromatische Mittel. Tormentill 
zwei Unzen, Galläpfel und Kalmuswurzel, von jede 
Unze, werden mit Wasser und rothem Weine gekocht, 
der Colatur, der Haltbarkeit wegen, etwas Weingeist 
gesetzt. In diese Flüssigkeit werden Compressen getaucht 
darauf noch mit kaustischem Salmiakgeist befeuchtet, auf 
die Austrittsstelle des Bruches gelegt und dort mitte er 
Pelotte angedrückt und festgehalten. Wenn dieses Verfah- 
ren zu sehr reizt, so nimmt man die Compresse weg un 
fomentirt mit Goulardischem Wasser oder legt Blei auf 
und fährt wieder mit dem ersten Mittel fort, di 
Stelle weniger empfindlich geworden ist, Der gute Erfol 
dieses Verfahrens in mehreren Fällen war nicht zu verkei 
nen, nur bedauerte Dr. Hrınenaeich, dass er aus | el 
an Osmunda regalis einstweilen seine Versuche nicht forl- 
setzen konnte, ns A 
Leicht möchte man aber auf die Seite des Dr, Zörzzn 
in Aub treten, welcher die Ansicht äusserte, dass der g 
Erfolg der gedachten Behandlung der Brüche mehr & 
äusserlich als innerlich angewendeten Mitteln zuz 
ben sei. !) | % 
"In früheren Zeiten benutzte man die Osmunda li 
auch gegen schlimme Geschwüre, Gicht, Scrophulosis 
besonders gegen Rhachitis, gegen welche Krankheit sie 
einst als Heilmittel in grossem Ansehen stand, so sa 
Dare: Rhachitidi morbo remedium praestantissimum et 
proprium aut specificum censetur, worauf in den jü ngsten 
Zeiten in Italien wieder aufmerksam gemacht warde.?) 
Ganz im Anfange, als man die englische Krankheit genauer 
kennen lernte, wurde die Osmunda schon von Guissos, 
Rasus und Mavyow dagegen gerühmt; in Deutschland war 
Pavun Herrmann einer der ersten, der die Pflanze als offici- 
nelles Mittel in seiner Cynosura materiae medicae anführte; 


a 





1) Medicinisches Correspondenzblatt "baierischer Aerzte. 1840. No. it. 
1841. No. 3 Berlin. medicin, Centralzeit. 184. p. 279: 

2) Giul. Sani, de Osmunda regali, deque ejus contra rhachitidem usu. 
Pavia 1839. 24 S. 8. | 
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er vergleicht die Osmunda ‘mit. dem gemeinen Farnkraute, 
aur sei sie milder und ‚sanfter, auch besitze sie in ihrem 
schleimigen Antheile ein Nüchtiges Salz, von dem ihre spe- 
eiische (Wirksamkeit in der Rhachitis abzuleiten sei. Es 
sollen entweder die rispenartigen Kapseln (Juli: Osmundae) 
mit Milch gekocht, oder aber das Wurzelmark (Medulla 
(smundae) angewendet werden. Von dem letzteren wer- 
den drei Unzen, nebst drei Drachmen Winters Rinde und 
einer Hand voll Capillärkraut mit der nöthigen Menge Was- 
sr und Wein abgekocht, 
Das Zuverlässigste, was man von diesem Mittel weiss, 
führt von dem Dr. Aupiserr in Genf, welcher sich beson- 
ders bemühte, auszumitteln, in welchen Formen der eng- 
schen Krankheit die Osmunda am zweckmässigsten sei. 
Aus den Versuchen, die er mit dem Extract. Osmund. re- 
enlis anstelle, scheint hervorzugehen, dass die. Pflanze 
direct auf die Bingeweide des Unterleibs wirkt, dass sie in 
der Gabe von 2—4 Drachmen sanft purgirt; sodann bei 
fortgeseiztem Gebrauche die Secretion der Galle befördert, 
die Verdauungskräfte verstärkt, und die Chylasbildung und 
mit ihr die Ernährung verbessert. Seiner Ansicht. nach 
kann man die Osmunda mit besonderem Vortheil gegen 
ren ‚Drüsenaffectionen anwenden, während sie 
bei den Knochenerweichungen der Rhachitis wenig, und bei 
ümmungen ‘gar nichts leistet. Bei scrophu- 
lisen Kindern von 18 Monaten bis zu 4 Jahren, die mit 
diesem Mittel behandelt wurden, wurde der krankhaft dicke 
Bauch bald.deutlich verkleinert, und die Verdauungskräfte 
Wurden augenscheinlich. gebessert, Er gab ihnen täglich 
2-4 Drachmen des Extractes in Wasser oder Milch auf- 
gelöst und in mehrere Gaben getheilt, womit 2—3 Monate 
irtge werden muss, was um so eher geschehen 
da die Kinder das süsslich schmeckende Mittel gerne 
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Mit den Blättern der Osmunda pflegte man auch Betten 
rhaehitische Kinder zuzubereiten, wovon jedoch für sich 
ne besondere Wirksamkeit zu erwarten sein 
"Er 
m f nam mir 
je Lens Diet, Vol. 5. p. 113. 


jen für rhachitische Kinder vergleiche man van 
Vol, 5. p- 619. 
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Scolopendrium officnarum. 
” ” a ae: 
Gemeine Hirschzunge. 6 ale 


Es dürfte passend erscheinen, dem vorigen F - 
sogleich ein zweites anzureihen, das ebenfalls in ne: 
Zeiten empfohlen, und bereits im ersten Bande (pag.54) « 
wähnt worden ist. u 

Die Hirschzunge, Asplenium Scolopendrium L., de 
Blätter früherhin unter dem Namen F'olia Linguae cerwinae 
offieinell wären, gehört in die Gruppe der Epiphyllos; 
mae und ist gleich der Osmunda kein gemeines Farı 
wenn aber diese mehr in nördlichen, so ist das Scol 
drium mehr in südlichen europäischen Gegenden einhein 
Die Hirschzunge wächst in gebirgigen rauhen Waldungeı 
zwischen Felsenritzen, an den Wänden tiefer Brunnen u.8.w 
Sehr häufig findet sich dieselbe in England, und überau 
. gemein ist sie im Elsass an feuchten steinigen Plätzen, an 
Felsen, alten Mauern u. s, w., auch in der Schweiz wäch 
sie gar häufig auf steilen Bergen, in den Klüften u 
derselben; sie findet sich in Oesterreich, Schlesien, T 
gen u. s. w., jedoch kaum allgemein verbreitet. 

Schon Taropurastus von Eresos und NiıcAnDER € 
nen die Hirschzunge unter dem jetzt noch gebräue 
Namen Scolopendrium, allein Dioscoriwes bezeichn 
mit dem Namen Phyllitis, was zuerst  Vauerıus 
später MarnıoLus, LoBeLius, CamerArıus und Andere an 
kannten. Das wahre Scolopeudrium des Diosconides ii 
sehr verschiedenes Farnkraut, welches Lınxe mit d 
men Asplenium Ceterach bezeichnete; dagegen führt 
CORIDES eine zweite Art von Scolopendrium untesi 
men Hemionitis an. er: 

Die Hirschzungenblätter haben keinen auffallenc 
ruch; erst wenn man sie zerreibt, riechen sie etw 
lich ölig und zeigen einen eignen süsslich herben Geschmae] 
Chemisch sind sie noch nicht untersucht worden: als vor: 
herrschende Bestandtheile nennt Geiser: Zucker, Gerbestof 
und ölige "Theile. id 

Ueber die günstigen Erfolge, welche man in dem Kran- 
kenhause zu Lemberg von dem Gebrauche dieser Pflanze 
gegen Lungenschwindsucht sah, ist bereits Bericht « 
tet worden; seitdem sind dann uun einige andere Erfahrun- 


(rn. 


gen darüber bekannt BR: die hier rgr:s at 
werden sollen, 
Dr. Josspn B. Ritter von Felsach, Arzt zu Lam- 
bach in Ober-Vestreich, gebrauchte zuerst die trockne und 
j schon längst aufbewahrte Pflanze, aber ohne allen Erfolg. 
.  Alseraber durch den Apotheker Taoma frische Hirchzunge 
von Salzburg erhiell, entsprach das Mittel vollkommen der 
Einpfehlung des Dr. Krıueamann. Ohne sonst eiwas dabei 
‚ verordnete er es auf folgende Weise: 
Rp Herb, Linguae cervinae Uncias duas 
0 Coque cum Ag. libris duabus ad Colat. 
0 Liber. un. D, $. Alle Stunde 2 Esslöffel voll zu nehmen. 
Er glaubt daher mit Recht zu ferneren Versuchen damit 
aufmontern zu können, zumal bei einer Krankheit, wo so 
‚oftcden Arzt alle andere Mittel im Stiche lassen, hinzu- 
‚u selzend; Mit dieser Arznei erhalte ich doch schon geraume 
w Zeiteinige Lungensüchtige ganz leidentlich. !) 
Auch Leibarzt und Physikus Dr. Hesrıcı zu Augusten- 
burg sah davon in einer Falle sehr gute Wirkung bei weit 
. Das Mittel wurde in einer Ab- 
h: "nit Kubmilch gegeben. ?) 


u ze u 


BESBIRS 





“Nieht so glücklich war Dr. Macsus Huss im Seraphinen- 
huspüale in Stockholm, Einem 23 jährigen, an Phthisis tu- 
ys  bereulosaleidenden Manne wurde täglich eine halbe Unze 

der Hirschzunge im Decoet gegeben; es batte sich bei ihm 
Schon das. Collignationsstadium mit vielem Auswurf und 

‚eingestellt. Nachdem dies Mittel über sieben 
‚lürtgesetzt worden war, fand man aueh nicht 
? Verbesserung. Der Kranke nahm die Arznei 
2 grössten Vertrauen und fühlte sich anfangs leben- 

‚gestärkt, und dabei verminderte sich der Auswurf 

inetwas. Aber dies war alles Blendwerk, blos 
jehische Eindruck, ein neues, berühmtes Mittel zu 
vahe: me scheinbare Besserung bei dem 

acht; er starb unfer völliger Colliqua> 
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00, Zu,den.in-neueren Zeiten gegen Wechselfieber empfoh- 
lenen einheimischen ‘Pflanzen oder Pflanzentheilen gehören 
uniet ‚andern. die nachstehenden. - 


\ Ha r In on do ad $ 27. 
Spairsikrihl aıl: Aristolochia robunda. 
rien nee Runde Osterlucei, 
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Eina uanlth salilnne; die im südlichen Europa sehr 
häufig, diesseits der Alpen:aber kaum irgendwo wild wächst, 
indessen findet man sie doch gewölinlich in den Floren 
Deutschlands angeführt, weil sie in der Umgegend von 
Triestovorkomut j sonst wächst sie auch in Istrien, in der 
südliehen Schweiz im'Walliserland , ‚so wie in Ungarn. Im 
freien Lande ‘kann sie bei uns nicht wohl gezogen werden. 
Die trocknen’ Wurzeln; die früher als Radix: Aristolochiae 
rotundae in (den Offieinen aufbewahrt wurden, haben’ einen 
schwachen ‚ etwas widerlichen Geruch und einen bedeutend 
bittern, etwas scharfen Geschmack , so dass''bei dem Kauen 
der. Wurzel der Speichel reichlieher abgesondert wird, auch 
der Geschmack noch lange nachher verspürt wird.‘ Als vor- 
herrschende Bestandtheile führt Geier bittern Extraetivstoff 
und 'Stärkemehl an, doch fehlt eine genauere Analyse, \* 
°n Ueber'die Anwendungsart dieser Wurzel’ gegen Wech- 
selfieber' nach Dr. Brenmann zu Prüm ist bereits früher (Bd. 
1: p. 89) das Nähere mitgetheilt, und auch erwähnt worden, 
dass mehrere preussische Militärärzte Heilversuche damit 
anstellten, ‘die eben nicht zu" Gunsten des Mittels ausfielen, 

Dr, 'Massus Huss versuchte ebenfalls die Aristolochia 
in dem Seraphinenhospitale zu Stockholm mit gleich schleeh- 
tem Erfolge. Sie wurde ganz nach der Vorschrift in 5’Fäl» 
len von Quartana und in einem mit Quotidiantypus gegeben, 
Die 5 ersten blieben an Zeit und Intensität’ sich völlig 
gleich,''blos der letzte, welcher nur 6 Tage -bestanden, 
wurde, nachdem er zwei Tage’ seinen Typus gehalten, am 
dritten abgebrochen. Von den 5 Quartanen waren 2 durch 
das anhaltende Leiden sehr mitgenommen, aber die übrigen 
8 waren robuste junge Leute, bei denen keine ‚Dyscrasie 
der Intermittens zum Grunde lag, Alle wurden. durch die 
Chininsalze geheilt. 1) 

_— 
1) Schmidt Jahrbücher, Bd. 15, p, 77. 
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. Da man nicht selten in den deutschen Apotheken die 
längst obsolete Wurzel ganz veraltet antrifft, so können 
Versuche, die vielleicht mit einer solchen verlegenen Waare 
angestellt wurden, nicht entscheidend sein, und man müsste 
sich darum frische Wurzeln aus Frankreich oder Italien 
verschaffen; übrigens wird die Aristolochia in einem phar- 
makologischen Systeme eine sichere Stelle in der Gruppe 
der Emmenagoga finden. 


$. 28. 
Ferula silvatica Besser. 
Wald- Steckenkraut, 


Auch von dieser Pflanze, aus der Familie der Umbelli- 
ferae, ist bereits früher (Bd. 1. p. 88) eine kurze Nachricht 
gegeben worden, über welche seitdem Dr. J. FrıeDL2xDeR 
in Brody folgende nähere Notizen bekannt machte. 

Die Pflanze, F'erula nodosa nach FrıenLexper, wächst 
an steinigen Orten des östlichen Podoliens und am Dniester, 
jedoch hier nur an einzelnen Stellen. Sie erlangt eine Höhe 
von zwei und mehr Fuss, besonders wo sie an einem ihr 
zusagenden Standorte vorkommt. Die Blätter haben keinen 
ausgezeichneten Geruch, aber desto mehr die ziemlich gros- 
sen flachen Samen. Die geringelte, ohne Zweifel perenni- 
rende Pfahtwurzel hat ein weissliches Ansehen und über- 
trifft oft an Länge den Stengel der Pflanze, so dass sie an 
älteren Exemplaren nur mit Mühe ganz ausgegraben wer- 
den kann. Ritzt man sie im frischen Zustande, so tritt ein 
Milchsaft hervor, der an der Luft erhärtet, und von gummi- 
harziger Natur zu sein scheint, Getrocknet zeigt sie eine 
gelbliche Farbe und einen angenehmen Citronengeruch. 

Diese besondern Eigenschaften liessen Herrn Dr. F. ver- 
muthen, dass diese Pflanze Heilkräfte besitze, was auch 
geraume Zeit nachher der Zufall bestätigte. Er erfuhr 
nämlich, dass ein deutscher Bäcker im Rufe stand, Tropfen 
gegen Wechseifieber zu geben, und dass ihm dies durch 
die Polizei verboten worden war. Begierig, ein Näheres 
zu wissen, verfügte sich F. zu dem Manne, und fand die 
Wurzelreste der beschriebenen Dolde, die der Bäcker im 
Keller hatte. Er gestand, dass er sie von einem gefange- 
nen türkischen Arzte, einem sogenannten Hekim, kennen 
gelernt, sie in Weingeist digerirt, und mit diesen Tropfen 
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viele,Menschen ‚vom Wechselfieber befreit habe. : Auch Dr. 
F. versuchte ‚nun die Wurzel theils in Pulverform, theils in 
. Tinktur ‚und bestätigt nun,. dass sie ein treflliches und an- 
genehmes Surrogat der Chinarinde in Wechselfiebern sei, 
Wenn sie anch‘nicht in jedem Falle das Fieber vertrieb, so 
that sie, es doch in- vielen schnell und bleibend , und ohne 
alle Nebenwirkungen und Folgen. Ausserdem versuchte 
‚sie F. noch gegen Gicht und Scropheln, jedoch mit weniger 
günstigem Erfolge. Immerhin glaubt er, dass sowohl die 
Wurzel als die Samen der Pflanze gar sehr die Prüfung 
der Aerzte verdiene, 1) ' 


$. 29. 
Verbena officinalis. 
Offieinelles oder gemeines Eisenkraut, 


Das Kisenkraut, in die Familie der Verbenaceae gehö- 
send, ‚wächst durch ganz Deutschland "überall gemein an 
Wegen, an Zännen, ‚auf Schutthaufen u. s. w.,. und blühet 
fast: den ganzen Sommer : hindurch... Die sonst. ofücinelle 
Herba Verbenae gehört längst zu den obsoleten Mitteln, 
Die Blätter sind fast geruchlos, und haben einen schwach 
herben, bitterlichen Geschmack... Eine. genauere Analyse 
‘ dieser Pflanze mangelt, doch sind nach Geiser Eisen grau 
fällender, Gerbestoff und. bitterer Extractivstoff als. vorherr- 
schende Bestandtheile anzusehen. 

.., Dr. Boscuanov, Stabsarzt des Militairhospitals zu Erivan, 
versichert, dass er, während seines Aufenthalts in Imerethi, 
die, Verbena officinalis vielfältig zur Heilung der Wechsel- 
fieber mit dem ausgezeichnetsten Erfolge angewendet habe. 
Das Eisenkraut soll selbst dann noch, von guter Wirkung 
gewesen sein, wenn das schwefelsaure Chinin im. Stiche 
liess. Ausserdem soll diese Pflanze noch den Vorzug be-' _ 
sitzen, ‚dass sie die Neigung zur Wassersucht beseitigt, 
welche so oft nach Wechselfiebern entsteht. Er liess zwei 
bis drei Unzen dieses Krautes zwölf Stunden lang bei leich- 
tem Feuer in einem bedeckten Gefässe kochen, durchseihen, 
und die Colatur in drei Theile theilen, welches die Kranken 
in der fieberfreien Zeit warm trinken müssen, nachdem zu- 
vor die ersten Wege gereinigt waren. Liess aber nach der 





4) Mediein, Jahrbücher des k. k, östreich, Staates. : Bd. 25, p. 625. 
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einen Gabe das Fieber noch nicht nach, wie dies auch 
häufig bei dem Chininum sulphuricum der Fall ist, so wurde 
die zweite Dosis kurze Zeit vor dem folgenden Paroxysmus 
gereicht. 1) 

Der Gebrauch des Eisenkrautes gegen Wechselfieber 
ist übrigens längst bekannt, und wird mehrfach schon von 
den alten griechischen und römischen Aerzten erwähnt, nur 
konnte die Art und Weise, wie Dioscones diese Pflanze 
bei Tertian- und Quartanfiebern angewendet wissen will, 
nach den Zeiten des Mittelalters keinen Beifall mehr finden. 
Indessen benutzte man die Verbena noch im vorigen Jahr- 
hunderte gegen intermitltirende Fieber, und zwar gebrauchte 
man nach CuomeL theils den Saft der Pflanze, theils das 
Extract derselben, von welchem man eine Drachme kurz 
vor dem Paroxysmus und noch eine gegen das. Ende des 


. Fiebers ebenfalls nehmen liess; an den fieberfreien Tagen 


bekam der Kranke dieselbe Dosis Morgens und Abends. 
Auf dieselbe Weise reichte man auch den ausgepressten 
Saft in der Dosis von vier Unzen. Auch versichert CuomeL, 
dass wenn man die Chinarinde zugleich mit dem Extracte 
oder dem Safte der Verbena gebe, auf ihre. fieberwidrige 
Kraft um so sicherer zu zählen sei, ?) 


$. 30. 
Polygonum aviculare. 
Gemeiner Knöterig oder Wegetritt, 


Eine jährige Pflanze aus der Familie der Polygoneen, 
die durch ganz Deutschland überall an Wegen, auf Aeckern 
und in Gärten als eins der gemeinsten und verbreitetsten 
Unkräuter wächst, und ehedem unter dem Namen Herba 
Centumnodü, Polygoni seu Sanguinariae in den Apothe- 
ken aufbewahrt wurde. 

Die Pflanze ist geruchlos, und hat einen schwach ad- 
stringirenden Geschmack; ihre Bestandtheile sind bis jetzt 
noch nicht näher untersucht worden. 





1) Russisches militärisches medicinisches Journal. Bd. XXXIV. No. 
eg u Bd. 30. p. 29%. Berlin, medicin. Centralzeitung 1a. 


2 ums er Gebrauch der Verbena pffieinalis gegen Mutterblutfluss sehe 
neuesten Entdeck. in der Mater. medica. Erste Auflage. p. 138. 





Doctor ‚Bauczris : empfiehlt den gemeinen  Knöterig 
(Trainasse): im Decoct als ein Mittel gegen Wechselfieber. 
In Algier, wird, seinem. Berichte: zufolge, diese gemeine 
Pflanze allgemein von dem Volke dazu verwendet; er wurde 
von. der Wirkung derselben ‚bei einem unbezwinglichen 
Fall von dreitägigem Fieber, so überrascht, dass er für 
nöthig fand, der Societe de Medeeine diese Pflanze als ein 
neues Heilmittel vorzuschlagen. ?) 


Dabei ist nun zu erinnern, dass diese Sache nichts we- 


niger als neu ist, sondern schon den alten griechischen 
und römischen. Aerzten bekannt war. Nach Dioscorıpes 
soll man gegen Wechselfieber eine Abkochung der Pflanze 
mit Wein eine Stunde vor dem Anfalle nehmen lassen, 
Puisıus rühmt das Polygonum hauptsächlich gegen Tertian- 
und Quartanfieber; vor dem Anfalle soll man zwei Cyathi 
(20 Drachmen) des Saftes der Pflanze reichen, 


$. 31. 
Rumez Nemolapathum, 
Hain - Ampfer. 

Gleich der vorigen eine gemeine deutsche Pflanze aus 
der Familie der Polygoneen, die häufig an feuchten Gräben, 
welche durch Waldungen ziehen, sich findet. . ScurAaper 
beschrieb die Pflanze unter dem Namen Rumex nemorosus. 
Es gibt davon eine, jedoch seltnere Varietät mit- blutrothen 
Blättern, welche Lıyxe unter dem Namen Rumex sungui- 
neus als eigne Species anführt. 

Von dieser Pflanze rühmt Dr. Scamwr die Samen als 
ein Mittel gegen Wechselfieber; er versichert, dass das 
Decoct derselben sich in vieler Beziehung zu Reagentien 
wie China rubra verhalte, worauf doch wohl kein beson- 
derer Werth zu legen ist, da ein Rumex schwerlich Chinin 
oder Cinchonin enthalten wird. 

Dr. F. L. Buev, Apotheker in Bernburg, untersuchte 
einen harzähnlichen Körper, der in der Wurzel des Rumex 


Nemolapathum gefunden worden war, und fand ihn zusam 


mengesetzt aus 64 Gummi, 12 Bassorin, 8 in Aether 


schwach löslichem Harz, 4 gummigem Extraectivstof mit salz- 


saurem Kalk, 2 Feit und 10 Feuchtigkeit. ?) 


Fricke und DIL aEe Zeitschrift, Bd. 14. Heft 3, 2. ha 
2) Trommödorilleues 


1833. 1. p. 150. 


AXV. St, 2. p. 68-73. " Pharm, Con- 





Obgleich, eine genauere. Analyse des Hainampfers und 
seiner Samen nicht vorhanden ist, so darf man doch der 
Analogie nach annehmen, dass die vorherrschenden und 
hauptsächlich wirkenden Bestandtheile in eigenthümlichem 
bitterm Extractivstoff (Lapathin) und eisengrünendem Gerbe- 
stoff bestehen möchten. - 

Gegen Febris intermittens sollen die Samen’ zu einer 
Drachme in Brandwein genommen werden. In zehn Fällen, 
wo Herr Dr. Scumior damit ‚das Fieber vertrieb, erregte 
das Mittel zweimal Brechreiz und Kopfschmerz , einmal Er- 
brechen und Diarrhoe. Man soll die Samen nur in Substanz 
geben, da die Abkochung oder die Tinktur weniger wirk- 
sam sei, 1) 

Die Wurzel des gemeinen Ampfers (Lapathum acutum) 
rühmte schon Zors als Febrifugum , ‚namentlich gegen das 
dreitägige Fieber. Zu dem Ende soll die Wurzel mit weis- 
sem Wein digerirt, die so erhaltene Flüssigkeit einige 
Stunden vor dem Fieberanfalle getrunken, und dann der 
Schweiss abgewartet werden. °) 





d) Gowächse aus versehiedenen natürlichen Familien, die beson- 
‚ls ders in Brustkrankheiten empfohlen worden sind. 


$. 38. 
Polygala vulgaris. 
Gemeine. Kreuzblume. 


Eine durch ganz Deutschland auf Wiesen, an trocknen, 
sonnigen, mit Gras bewachsenen Stellen der Hügel und 
Berge vorkommende ausdauernde Pflanze, die als Heilmittel 
in Lungenkrankheiten-die grösste Aufmerksamkeit der Aerzte 
zu verdienen scheint, und doch im Ganzen nur wenig be- 
rücksichtigt worden ist, wie denn auch nur die östreichi- 
sche und die badische Pharmakopoe (im Anhange) sie auf-. 
nahmen. \ 

Neben dieser gemeinsten und verbreitetsten Art muss 
man noch zwei andere verwandte erwähnen, indem sie 





1) Das Sommerfieb P: . 143. 
Rep ee nel Er auderbern 1830. pag. 143. Buchner 


2) Botanologia medjca. p. 378, 
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gleichförmig mit dieser zum medieinischen Gebrauche ver- 
wendet worden sind, nämlich Polygala comosa Scukuur, 
die im westlichen Europa seltner als die vorige ist, wäh- 
rend sie im östlichen gerade die vorherrschende Form zu 
sein scheint, so dass sie Besser unter dem Namen Polygala 
vulgaris beschrieb, der sie übrigens so nahe verwandt ist, 
dass sie Lixne nicht davon trennte. 

Die zweite ist Polygala major Jacoumn, eine ausge- 
zeichnete und schöne Art, die in Oestreich, Ungarn und 
Mähren auf Hügeln, auf trocknen Wiesen und Weiden, so 
wie am Rande der Wälder wächst, Sonst findet sie sich 
auch noch in Italien und Griechenland, in einigen Gegenden 
von Russland und selbst in Sibirien. 


“Von diesen drei Arten kamen häufig die Wurzeln in 


den Handel unter dem Namen Radix Polygalae amarae, 
und der bei weitem grösste Theil der älteren Erfahrungen 
über die Heilkräfte der Kreuzblumenwurzeln in Lungen- 
krankheiten gehören, wie Berxnanvı überzeugend darge- 
than hat, nicht, wie so oft irrig geglaubt wurde, der wah- 
ren Polygala amara L., sondern den vorhin genannten Ar- 
ten derselben Gattung an.) Sehr treffend erinnert darum 
B., wenn nur unter Hunderten (von Lungensüchtigen) ein 
Kranker, der an diesem verzweifelten Uebel leidet, davon 
befreit, und andern dadurch Erleichterung verschafft wird, 
so ist es schon der Mühe werth, die Polygala vulgaris in 
dem Arzneivorrath ferner beizubehalten, 

Die Wurzel der Polygala vulgaris kann ihrer Kleinheit 
wegen zugleich mit den Stengeln und Blättern eingesam- 
melt werden. Sie ist cylindrisch -spindelförmig, ästig, hin 
und her gekrümmt, oben (an älteren Exemplaren) federkiel- 
dick, häufiger viel dünner, 2—4 Zoll lang und länger, 
aussen frisch hellgelb-bräunlich oder graubraun, glatt und 
runzlich, Der Wurzelhals ist knotig und mit vielen Sten- 
geltrieben versehen, Dickere Stücke . haben viel Aehnlich- 
keit mit Radix Senegae; auf die äussere, 1% —!% Linie 
dicke, leicht ablösbare, brüchige Rinde, folgt der weisse, 
zähe, holzige Kern. Die Wurzel ist geruchlos, ihre Rinde 
hat einen mässig bittern, zugleich etwas reizenden und 
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hinterher süsslichen Geschmack, während die innere holzige 
Substanz geschmacklos ist. 
. - Die’Wurzel der Polygala major, so wie sie die Wiener 
Droguisten (für P. amara) liefern, und wovon Kunze grosse 
b Parthien bei einem Leipziger Materialisten sah, ist seiner 
Beschreibung zufolge 1—1% Zoll lang, am Grunde der 
ältesten Exemplare stockarlig ausgebreitet, oft in der Nähe 
des Wurzelhalses bis zu einem Zoll dick, und gleicht über- 
haupt in ihrer Stärke der Senegawurzel, so dass sie schon 
dadurch von der der gemeinen Polygala unterscheidbar ist. 
Bei der Wurzel der P, major ist das ziemlich eylindrische 
oder etwas gedrückte Rhizom ‚mehrfach gebogen oder ge- 
dreht, .und unten in einige Aeste getheilt. Die Oberhaut 
ist graubraun, runzlich, dünn, leicht abspringend, und fehlt 
‚ darum nicht selten. Die dadurch entblöste Rindensubstanz 
ist hochgelb oder röthlich, während der innere oder centrale 
Wurzeltheil mehr holzig, weissgelblich und fester ist. Die 
Wurzel ist geruchlos, und zumal ihre Rinde schmeckt süss- 
lich widerlich, nur schwach bitter gewürzhaft und etwas 
scharf. 

Nach Krert und Rıcurer wird auch die Wurzel der 
Polygala comosa von Wien aus (für P. amara) in den Han- 
del gebracht? Nach Kunze ist sie weit gestreckter, als die 
vorige, und ihrer ganzen Länge nach mit feinen Neben- 
ästen besetzt. Ihre Oberhaut ist weniger grau, als braun, 
mit vielen Längsrunzeln versehen, und sondert sich weni- 
ger leicht. Die Rindensubstanz ist mehr fahlgelb oder 
bräunlich, die Marksubstanz lichter weiss, Die Stengel der 
P. comosa schmecken bitterer, als die der P. major. 

Eine vergleichende chemische Analyse dieser Wurzeln 
fehlt durchaus, doch nimmt Geiser als vorherrschenden Be- 
standtheil der gemeinen Kreuzwurzel einen eigenthümlichen 
reizend bittern Extractivstof an. : 

Das Genaueste, was wir über die Polygala vulgaris 
wissen, hat BerxuaRı zusammengestellt; er drückt sich 
darüber folgendermasen aus: n 

“ Du Hamzı wandte die gemeine Kreuzblume zuerst bei 
entzündlichen Brustaffectionen an; auch empfahl sie HuLmz 
bei Pleuritis und andern Brustkrankheiten, In Deutschland 
kam sie durch die in Wien, auf vax Swirren’s Anrathen, 
von CAsoox und später von CorLıw angestellten Versuche 
in Ansehen, welche, so wie auch Duuamen, diese Wurzel 
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unter dem Namen von R Polygalae amarae verordneten, 
und eben dadurch zu so manchen Irrungen Anlass gaben, 
die noch gegenwärtig nicht‘ ganz getilgt sind. Auch in 
Wien brauchte man sie bei Brustentzündungen,  Bluthusten 
und besonders gegen Lungensucht, selbst gegen die ei- 
ternde, welche Coucın damit oft geheilt haben will, so dass 
er sie für das beste Mittel dagegen erklärt. Sie vermehrte 
die Harnabsonderung und mässigte den Schweiss, während 
anfangs der Auswurf noch fortdanerte. Bei mehreren Lun- 
gensüchtigen, welche Knoten in den Lungen oder Fehler 
in den Unterleibseingeweiden hatten, oder wo das Uebel 
schon zu weit gediehen war, half sie freilich nicht. Man- 
chem Kranken brachte sie, wenn auch keine Hülfe, doch 
viel Erleichterung. Mehrere Aerzte ‚haben diese Erfahrun- 
gen bestätigt, andere wollen diese Wurzel nicht nur un- 
wirksam, sondern selbst schädlich gefunden haben. Das 
Letztere muss aber wahrscheinlich auf die wahre Polygala 
amara, und was Farırze davon sagt, vielleicht selbst auf 
P. Senega bezogen werden, da die Wurzel der P. vulgaris 
zu wenig reizend wirkt,!) als dass sie die angegebenen 
nachtheiligen Erfolge hervorgebracht haben könnte, Quanın 
sagt, dass er keinen Lungensüchtigen wirklich dadurch 
hergestellt gesehen habe, dass sie aber allerdings densel- 
ben dann nützlich war, wenn der Auswurf stockte. 

In manchen Apotheken wird noch immer die Wurzel 
der P. vulgaris (vielleicht zum wahren Glück mancher Lun- 
gensüchtigen) für die P. amara gegeben. 

Selten hat man die P. vulgaris in Pulvergestalt zu einer 
halben Drachme, oder in Lattwergen gegeben, sondern man 
verordnet sie gewöhnlich im Decoct: 

Rp. Radicis Polygalae vulgaris uncias duas 
Coneisam coque cum 
Aquae fontanae libris duabus 
Colaturae librae unius adde 
Syrupi Opii Unciam, 
M d. S. Alle Stunde 2 Esslöffel voll. *) 

Da die Erfahrungen von Corzın, welche 1780 in Wien 
bekannt gemacht wurden, am bestimmtesten die Wirkungsart 
dieser Pfanze lehren, so wird es zweckmässig sein, auf 





4) Die Abkochung schmeckt krautartig schleimig, und liefert ein gummiges 
süssliches Extract. 


2) Hecker Arzneimittellehre. 4te Aufl. Gotha 1838, Bd. 1. p. 764. 
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dieselben von Neuem aufmerksam zu machen. Die Resul- 
tate seiner Wahrnehmungen fasst Corzın anf nachstehende 
Weise zusammen: a 
Die Kreuzblumenwurzel besitzt balsamische, reinigende, 
heilende, stärkende und zugleich versüssende Kräfte, und 
behauptet unter allen Arzneien, welche gegen die Lungen- 
sucht angerathen wurden, fast den ersten Rang. Alle Lun- 
gensüchtige wurden dennoch damit nicht geheilet, aber 
viele unheilbare erhielten durch dieses Mittel Erleichterung. 
Diejenigen, welche diese Arznei nicht ertragen konnten, 
hatten, wie die Leichenöffnungen zeigten, verhärtete Lun- 
gen, scirrhöse Geschwülste, oder verzehrte, an allen Seiten 
angewachsene Lungen; zuweilen war die Leber, die Bauch- 
speicheldrüse und nicht selten die Gefässdrüsen verstopft 
und verhärtet. Auch wenn schon die Geschwüre der Lun- 
gen während dem Gebrauch der Kreuzblume zum Theil oder 
wirklich geheilt sind, wird der Husten, welcher zuvor ge- 
stillet war, stärker. Alsdann sind besänftigende und er- 
weichende Mittel nöthig. Wenn der Eiterauswurf, nach- 
dem die Unruhe in dem Körper auf diese Weise besänftigt 
worden ist, noch fortdauert, oder schon gehemmt, auf ein- 
mal wieder erscheint, alsdann kann man den Gebrauch der 
Kreuzblumenwurzel ohne Anstand fortsetzen. Hat die Kur 
einen glücklichen Erfolg, so werden gemeiniglich die ver- 
minderten Nachtschweisse von einem häufigen Abgang des 
Harns begleitet. In der Wassersucht waren die Wirkungen 
dieser Arznei weniger gleich, ungeachtet einige Aerzte sie 
auch in dieser Krankheit mit entsprechendem Erfolge ge- 
braucht haben. Die Kreuzblume schadet denen, welche an 
einem inflammatorischen Seitenstechen krank liegen, indem 
sie die Zufälle vermehrt; aber wenn diese Krankheit in 
Eiterung übergegangen ist, dann nützet sie. Im Spital 
war die Gabe 4 Loth des Tages im Absud; obgleich diese 
Dosis bei dem ersten Anblick gross scheint, so wird man 
doch genauer betrachtet sehen, dass sie es nicht ist. Denn 
die Wurzel ist holzig und enthält keine wirksamen Theile. 
Die Rinde aber, die, reich an Kräften ist, wenn man sie 
von einigen Unzen der Wurzeln abschälet, ist am Gewicht 
sehr gering. !) 


1) Diese letzte Aeusserung ist entscheidend, denn obgleich Gollin die 
gedachten Heilkräfte der Polygala amara "zuschreibt, so beweist sie, 
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‚.. Der. verewigte Professor Zuccarısı in Heidelberg war 
ein.sehr grosser Freund der Polygala vulgaris, welche er 
mit besonders glücklichem Erfolge bei der Lungenschwind- 
sucht vielfältig benutzte. 


$. 33. 
Primula officinalis. 
Officinele oder gemeine Schlüsselblume. 


Eine allbekannte Frühjahrspfanze mit wohlriechenden 
eitronengelben Blumen; nach Jussıeu in die Familie der 
Lysimachiae, nach Vextexnat in die der Primulaceae gehö- 
rend, Die Schlüsselblume wächst häufig auf etwas trock- 
nen, besonders bergigen und waldigen Wiesen; ihre Blu- 
men werden noch immer vom Volke geschätzt, wenn gleich 
die Aerzte sie. jetzt selten mehr verordnen. Aber auch die 
Wurzeln waren ehedem offieinell, und wurden unter dem 
Namen Radix Primulae veris seu Paralyseos aufbewahrt, 
auch unter dem Namen Radix Verbasculi pratensis, Radix 
Paradisiaca, Radix Arthritica wird sie von älteren Schrift- 
stellern erwähnt. > v 

Die Wurzel hat ein nur kurzes cylindrisches Rhizom, 
von der Dicke einer Schreibfeder oder etwas darüber, sie 
ist mit kleinen Knoten und Schuppen versehen, und mit 
zahlreichen Fibrillen besetzt. Aussen ist sie grau, innen 
«weisslich; sie hesitzt einen schwach aromatischen, gleich- 
sam anisartigen Geruch, und reizenden bitterlichen Ge- 
‚schmack, 

Nach den chemischen Untersuchungen des Herrn Prof. 
HünereLD in Greifswalde enthält die Schlüsselblumenwurzel 
als vorherrschende Bestandtheile Stearopten, Primulin und 
Kratzstoff; Sauapın fand noch ein wesentliches gelbes halb- 
concretes fenchelartiges Oel, pektische Säure, einen in 
Alcohol löslichen Stoff, äpfelsauren Kalk u. s. w. Die fri- 
schen Primelwurzeln riechen zumal im Krübjahr fenchelartig, 


dass er diese feine zarte Wurzel nicht hatte, sondern die P. vulgaris 
oder die verwandte P. comosa major, und doch wurde, gerade auf 
seine Empfeblungen gestützt, die Polygala amara fast überall in 
Deutschland officinell eingeführt! Dass man aber nicht überall diesen 
Irrthum theilte, beweist der Umstand, dass Granz in seiner Materia 
medica die in den östreichischen Spitälern area Erfahrungen aus- 
drücklich der P. vulgaris zuschreibt; auch nahm die Pharmacopoea 
austriaca vom Jahre 1794 nur die P. vulgaris auf, 
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wozu\jedoch.ein fast: kmoblauchartiger Geruch kommt. . De- 
stillirt man Wasser darüber, und fängt es.in.einer gut.ab- 
gekühlten Vorlage, auf, so setzen, sich die Steanopten in 
Form, zarter, weisser / Nadeln ‚an. Sie sind es; ;von,denen 
der angezeigte Geruch. herrührt,; | 
Das Primulim ist ein geruch- und geschmackloser neu- 
traler Stoff, der je nachdem man stärkern oder, sehwäehern 
Weingeist bei der Darstellung ‚verwandte, in zusammenge- 
häuften. oder kreuzförmig liegenden farblosen ‚und, durch- 
siebtigen Nadeln; ‚oder in ‚metallglänzenden kristallinischen 
Körnern erscheint Das Primulin. ist stickstofffrei , löst sich 
leicht. in. Wasser) ‚und „wässerigem Weingeist,, schwer in 
kaltem stärkerem, Weingeist; sehr, wenig im,heissemy gar 
nieht in. kaltem absoluten Alcohol,so wie im, Aether«,,., 
„\s.Der.: Kratzstoff. der Schlüsselblumenwurzel,, hat ‚einen 
itterlichen, hinterher im Halse kratzenden, etwas scharfen 
‚und ‚einen ‚dem Seifengeist ähnlichen, Geruch; 
mit, Wasser !bildet er eine schäumende Lösung ; \ er ist dem 
kratzenden, Extractivstoff der Polygala  Senega, und dem 
Sapenin, analog; und unterscheidet sich. von dem ersten nur 
durch seine, Indifferenz gegen Galläpfeltinktur.!). ., ıı 
Das! Dasein dieses letzteren Stoffes veranlasste Herrn 
. Hüssrewo , die Primelwurzel als ein Surrogat der. Po- 
Iygala Senega vorzuschlagen. Nach. Forcns, ‚wirkt der 
scharfe brennende Stoff der Senega, weleher dem ‚Primel- 
kratzstoff sehr nahe steht, zuerst auf die Fasern des Magens, 
und secundär auf die nahen Brustorgane, und wird von 
demselben als aufösendes Mittel bei chronischen Phlegmasien 
der Lungenschleimhaut gerühmt. Es lässt sich wohl sicher 
vermu! ‚ dass Be openlikikhatzstoft, als Arzneimittel in 
Form eines Infaso-Decoetum der Wurzel gereicht, ähnliche 
Beziehungen haben ‚werde, weshalb: es H, zu ärztlichen 
Besonders. beachtenswerth ist es, dass diese kratzenden 
Extractivstoffe eine eigne Reizung sämmtlicher. Digestions- 
organe bewirken; wie dies H. an sich selbst wahrnahm bei 
dem. ‚Gebrauche ‚des gedachten Mittels. Noch. bemüht ‚sich 
derselbe, die Wirkungsart des kratzenden Princips etwas 
näher zu erläutern und glaubt dann, dass die Primelwurzel 
‚ont ERTL „yui \ | 
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vorzugsweise bei chronischem und ent&ändiichen TDruntiehäue 
nützlich sein werde. 1) 17 

Dr." Uxser empfiehlt die Primula veris‘ als Dessen 
heilsam'bei Orusta lactea , aber ihre Wirksamkeit bestätigte 
sich nicht immer, und scheint nur auf gewisse Fälle einge- 
schränkt zu sein?) 

Ein Beweis von der Sehärfe der Wurzel ist die bereits 
von "älteren Pharmakologen erwähnte Niesen erregende Wir- 
kung der Primelwurzeln, die auch nach der Würzburger 
Pharmäkopoe zur Bereitung eines Acetum Primulae veris 
und Oxymel Primulae veris verwendet werden. wöd 

Noch lieferte Prof. HünsreLo eine vergleichende Analyse 
der Wurzel der in ünsern Gärten allbekannten Aurikel 
(Primulä Auricula L.), aus welcher hervorgeht, dass auch 
sie Stearopten enthält, wovon die Pflanze, zumal im’ Prüh- 
jahre, so stark’ und eigenthümlich riecht; allein er fand’ we- 
der Primüulin noch Kratzstoff. — Demungeachtet ist die Au- 
rikelwurzel ‚seit Jahrhunderten ein Völksmittel' bei Brust- 
krankheiten, worüber Dr. Ronne einige Notizen 'mittheilte, _ 
Seinem Berichte zufolge heisst die Aurikel in der Umge- 
gend von Salzburg (wo sie auf den Gebirgen wild wächst) 
bei den Ländlenten Schwindblümel; die starke längliche 
Würzet ist’als Mittel gegen Schwindsucht unter den Ge- 
birgsbewöhnern berühmt, und wird von den Salzburgischen 
Apothekern für 50 Kreuzer das Pfund gekauft. *) 


197) ’ u $. 34. 
. Dahlia variabilis. 
Verschiedenfarbige Dahlie oder Georgine, _ 


Eine in Mexiko einheimische schöne Pflanze 'aus der 
grossen Familie der Compositen, welche gegenwärtig als 
Zier- und Modeblume ungemein häufig und mit zahlreichen 
Varietäten in den Gärten gezogen wird, In den Schriften 
der Botaniker kommt die Dahlie unter verschiedenen Namen 
vor; es gehört dahin Dahlia sambueifolia Sarısp:, Georgina 
Veriabilis Witupexow; Dahlia Planen Cavan., D. purpuren 


fh) Horn’s Archiv für mödicinische EA, 1836, Septemb. u. Octob. 
Berlin. medicin. Centralzeit. 1837. p. 438. 

2) Analekten für Kinderkrankheiten. Heft 12:'p.' 395. 

3) Schrader neues Journal für die Botanik. Bd, 2. pag. 34. 
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Poker u0 8. w.'Daza kommen noch die verwandten Formen 
eder Arten Dahlia Cervantesii Lasasca und een 
Cavan. tlumibol, 

„\ Vomwällen diesen Arten hat man zum wediöinische® Ge- 
brauche die Knollen und: Stengel,‘ T'ubera ef caules Dah- 
liae,ı vorgeschlagen; die Knollen''sind ‘der: Mehrzahl! nach 
länglichy an beiden Enden dünner, oft spannenlang, - ihrer 
Form’ nach"viel:mit den Erdäpfeln oder Topinamboursüber- 
einstimmend; sie haben auch gekocht einen etwas'aromati- 
schen, aber) eben nicht angenehm zu nennenden Geschinack, 
so» dass wenige Personen‘ sie gerne essen, und)''selbst 
Pferde,'so wie das Rindvieh dieselben nicht lieben. «u ih 
"Diese knollenähnliche Wurzeln enthalten nach‘ Paven 
ein’ wesentliches Oel, in welcheni eine  kristallinische Ma» 
terie existirty" welche mit Benzo@säure) Verwandtschaft’ hat, 
ferner fettes Oel, einen azotlialtigen Stoff, der'dem )Osmia- 
zom sich nähert, Citronensäure, phosphorsauren Kalk, stick- 
stoffhaltiges Eiweiss, eine bittre gewürzhafte Materie, Am- 
monium;i.Holzfaser , Farbstoff und noch ‚mehrere Salzes, (= 
„Ungefähr. der. zehnte Theil der Wurzel aber. besteht ‚aus 
einer dem Stärkmehl verwandten Substanz, welche PAysx 
mit dem Namen Dahline belegte. Diese Dahline bildet ein 
weisses, ausserordentlich feines, geschmack- und geruch- 
loses Pulver, das sieh’ in, warmen Wasser besser als in 
kaltem, nicht aber in absolutem Alcohol löst. Diese Sub- 
stanz geht, wenigstens theilweise mit Hefe in Gährung 
über, ‘sie’ verliert, im Wasser. ihre Durchsichtigkeiti und 
nimmt; trocknend (eine bornartige' Beschaffenheit au; Es 
könnte diese Dahline' zum mediciniechen Gebrauche ‚gleich 
dem Arrow root verwendet werden. 

Nach andern Chemikern ist die Dahline von dem:Inulin 
nicht) verschieden; und'findet sich nicht nur in: der, Inula 
Helenium, sondern auch in Helianthus tuberosus, Ciehoriam 
Intybus, Leonitodon Taraxaeum ‚ja selbst in einigen Flech- 
ten, im ‚Colchieum‘und andern Pflanzeei Tuomsox und 
Wersis@ sehen Dahlin’und Inulin nur. als eine Modification 
der Stärke an, und'bemerken, dass diese Materie mit Was- 
ser gekocht eine schleimige, nicht kleisterartige Flüssigkeit 
liefere, "und durch längeres Kochen ‚mit Wasser in Gummi 
übergehe. Jod: gibt ‚damit eine ‚grüngelbe Verbindung, *) 


4) Nach Payen wird die Dahline durch Jod 'gar nicht verändert: 
11* 








' 
ist«gleichzeitig Stärke vorhanden, so fällt die Färbung» grün 
aus,,insder! Ruhe setzt sich aber.blaue Jodstärke unter gel- h 
bem Jodinulin ab. er) " 
-s.)Gegen Phthisis pulmonalis scrophulosa empfiehlt Dr. ' 
Naucae zu Paris die’ knollenartigen: Wurzeln ' und Stengel h 
der:Dahlie; sie. sollen -inı Abkochung :benutzt werden, so 
zwär,. dass eine Unze der Dahlienwurzel"iauf. eine »Pinte ' 
Wasser kommt, ‚und die, Onjabat a dem MR ‘Theile \ 
Milch’ vermischt. wird. 4). Renee 


"Da.die)Dahlie. im: Ueberflusse.;in ‚den deutschen: Gäriie * 
Sathandemsist; so Jürfte ‚diese Sache Berücksichtigung vers A 


dienen, .um!so mehr ,ı da die, Pflanze wie.in ihrer Stractur, 
sorini ihren chemischen ‚Bestandtheilen grosse Aebnlichkeit hr 
mit! dein- Brustalant »(Innla»Helenium) zeigt, der«seit den h 
ältesten.'Zeiten ‚als ein Mittel: bei Ren ge % 
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3 Gewächse aus varsihledduen natürlichen Familien, die beson: "* 
ders bei’ Krankheiten der Sinneswerkzeuge neuerdings empfohlen h 
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nf Gemeiner Augentrost, ie: 


Der offieinelle'weisse'Augentrost ist eine jährige-Plame 
aus der Familie ‘der Rhinanthaceae nach Lixpzeyy 
Jussiu jenen Gewächsen zuzählte, die er unter dem Namen 
Pediculares begriff, und welche Andere mit‘den Serophu- 
larieen vereinigten, 13, NER, 

“Sehr gemein‘ wächst der Augentrost auf, Wiesen, trock- 
nen Weiden, grasigen Hügeln und in Wäldernz es gibt 
davon mancherlei Varietäten, die aber in’ medieinisch-phars 
imaceutischer i, Omjcht nicht genauer‘ beobachtet zu" werde 
pflegen. Die blühende Pflanze, so wie'sie zum 'offie 
Gebrauche einzusammeln ist, hat frisch veinen: schwach 
aber eignen Geruch, und anfangs süsslich.reizenden;“ 
terher salzig bitterlichen Geschmack. ' Eine chemische: 
lyse der Euphrasie ist' nicht‘ bekannt, a BEIN 
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als vorherrschende Bestandtheile' eisengränenden' Gerbestor 
und bittern Extractivstoff an." 

' Veber die Heilkräfte dieser’ früher vielfältig Be, 
nun aber fast "ganz vergessenen Pflanze schrieb Prof. Dr- 
F. Wı G.’Kaanıchreio in Berlin. Zum medieinischeh enge 
brauche schlägt er folgende Präparate vor: "iu W 
-r4)+Tinetura Euphrasiae officinalis. Die im Juli 'zwi- 
schen 7=8, im August zwischen 8—9, und im September 
zwischen 9—10 Uhr an einem heitern Tage gesammelte 
ganze Pflanze wird zerschnitten, und dann in einem steiner- 
nen Mörser zum feinsten Brei verstampft; hierauf in einem 
ganz reinen leinenen Tuche mit einer hölzernen Presse oder 
auch blos mit den Händen ausgepresst, der abgelaufene 
Saft sofort mit gleichen Theilen seines Gewichts Aleohol 
versetzt, und unfiltrirt zum Gebrauche an einem kühlen 
dunkeln Orte aufbewahrt. Wie die Pflanze in sehr vielen 
Varietäten vorkommt, so ist auch diese Tinktur dem Aeus- 
sern nach sehr verschieden. Sie ist bald trüber, bald hel- 
ler, bald von blass-, bald von dunkelbraungrüner:Farbe; 
immer aber hat sie einen lieblichen eigenthümlichen Wiesen- 
geruch, und auch einen milden, weder bittern, noch zusam- 
menziehenden Geschmack. Mit der Zeit verwandelt sich 
ihre Farbe ins Violettbraune, auch setzt sie am obern leeren 
Theil des Glases einen: ähnlich gefärbten, und auf ähnliche 
Weise die Farbe verändernden Schleim ab. In dem Maase, 
als dies geschieht, verliert sie den eigenthümlichen Geruch 
und Geschmack, und. damit zugleich auch ihre Heilkraft, 
Nach einem Jahre, wenn die Pflanze wieder blüht, haben 
obige Veränderungen, die übrigens bei Einfluss des Lichtes 
und der Wärme. noch früher vor sich gehen, ihren höchsten 
Grad erreicht, weshalb es nöthig wird, die Tinktur alle 
Jahre frisch bereiten zu lassen. 

2). Aqua Euphrasiae officinalis. Zwei Pfund von der 
auf’ gleiche Weise eingesammelten Pflanze werden mit 24 
Pfund Wasser übergossen, und davon bei gelindem Feuer 
eine Quantität von 6 Pfund abgezogen. Das Wasser ist im 
Keller aufzubewahren. Es hat einen sehr eigenthümlichen, 
weniger lieblichen Wiesengeruch und Geschmack, als die 
Tinktur, verliert aber selbige schon nach 6—8 Monaten, 
und noch weit früher, nach 2—3 Monaten, bei Einwirkung 
des Lichts und einer höheren Temperatur, !) 


4) Unter den neuern Pharmakopöen führt noch die Turiner eine ' 
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»...8) Aqua Euphrasiae officinalis concentrata,. ‚Ein; hal- 
bes Pfund des zur gehörigen Zeit. gesammelten, Krautes 
wird mit drei Drachmen; ‚Alcohol und. der nöthigen: Menge 
Wasser übergossen, und dann bei mässigem ‚Feuer andert- 
halb Unzen abdestillirt, worauf:man ‚es in kleinen,) gat zu 
verstopfenden Gläsern an einem kühlen ‚dunkeln, Orte, ‚auf 
bewahrt: Dieses Präparat hat einen ziemlich starken (ange- 
nehmen Wiesengeruch und Geschmack, ‚doch bietet: beides 
noch etwas der 'Tinktur Feblendes, Fremdartiges, ‚dar, was 
auf eine schon während der Destillation. beginnende Zer- 
setzung des Aetherischen der Euphrasia hindeutet,; Zu8 
bis 10 Tropfen in den hohlen Händen gerieben, und dicht 
vor. die geöffneten Augen gehalten, erregt es in denselben 
ein eigenthümliches angenehmes Gefühl, ‚welches durchaus 
nicht vom Weingeiste herrührt, und jener, Empfindung 
gleicht, die dem Genusse eines Glases guten Weines im 
Magen folgt. ‘ 

4) Spiritus herbae floridae E. offieinalis. Vier Pfund 
des blühenden Augentrostes werden mit 2 Pfund Alcohol 
und 8 Pfund Wasser übergossen, und davon bei sehr ge- 
linder Wärme 2 Pfund abdestillirt. Es ist wie’ das. vori 
aufzubewahren, !) ft 

Was die Dosis dieser Präparate betrifft, so gibt K. Er- 
wachsenen 1—2 Tropfen alle 12—24 Stunden, worauf dann 
damit za steigen ist, sobald keine Wirkung erfolgen sollte. 
Die Aqua Euphras, offieinalis kann, wie jedes andere Au- 
genwasser, 3—4mal täglich in Gebrauch gezogen werden; 
die Aqua E. concentrata liess K. entweder in den hohlen 
Händen zerreiben, und dicht vor die geöffneten Augen hal- 
ten, oder auch damit die Umgebungen des Auges befeuchten, 
Den Spir. Euphras. empfiehlt er um die Augen herum, ber 
sonders über den Augenbraunen, in der Schläfegegend und 
unter dem untern Augenlide einzureiben, und in geeigneten 
Fällen auch wie das coneentrirte Wasser anzuwenden, Wo 


Euphrasiae an, sie wird bereitet, indem man drei Pfund des frischen 
Krautes mit 9 Pfund Wasser übergiesst, und die Hälfte abdestillirt. 

4) Hier ist der Spiritus Euphrasiae Mindereri zu erwähnen, der jedoch 
nebst dem Augentroste auch noch Rauten, Schöllkraut, Baldrian, Spi- 
ritus Cerasorum u. s. w. enthielt. Die Wirkung ist folgendermasen an- 

egeben, Visionem reparat, cum spiritus visivos reliciet: cerebri re- 
rigidatem corrigit, spiritus in eo mundat et clarificat, in scotomia et 
verligine optime proficiens, 
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Augenkisschen angezeigt sind, da lässt er das getrocknete 
Kraut entweder allein, oder mit andern Kräutern, wie Hol- 
‚lunder ete.,. zu gleichen Theilen mischen und in Kisschen 
vor.die Augen 'hängen, _ 

Den Beobachtungen des ‚Herrn Prof. K. zufolge besitzt 
der. Augentrost ‚eine ausgezeichnete Wirkung auf die 
Schleimhäute, und ist von- besonderer Wirksamkeit gegen 
katarrhalische, meistens von Erkältung herrührenden Affec- 
(tionen derselben, gleichviel, ‚ob diese im ersten. oder zwei- 
ten Stadium begriffen. sind, da die Pflanze sich in beiden 
gleich nützlich erweist. 

‚Der Herr Prof. .K. führt eine Reihe von Krankenge- 
schiehten an, die als Beleg der Wirksamkeit der KEuphrasia 
in Augenkrankheiten dienen sollen, namentlich; Opbthalmia 
catarrhalis ,‚Blepharophthalmia glanduloso - catarrhosa chro- 
niea-und. scrophulosa ete., wobei man jedoch zu bedauern 
hat, dass nebst der Euphrasia auch andere wirksame Mittel, 
namentlich Mercurialien. benutzt. wurden, und somit der 
wahre Kiffeet des Augentrostes unkennbar wird. 

1: Bonst rühmt derselbe ‚die Euphrasia auch noch bei vie- 


‚len andern, aus unterdrückten katarrhalischen Beschwerden 


entstandenen Krankheiten, als Husten, Heiserkeit, Ohren- 
schmerzen, Kopfweh, Schwindel u. s. w., wo er ebenfalls 
die Tinktur mit dem besten Erfolge reichte, !) 

Ueber die ältere Geschichte des Augentrostes hat nicht 


. nur Herr Prof. KranıcuhreLp, sondern schon früher Hofrath 


Pırscuart Nachrichten mitgetheilt, 2) woraus das grosse 
Zutrauen erhellt, das man auf die Wirksamkeit dieser 
Pflanze setzte, auch wird man geneigt sein, ihr solche zu- 
zugestehen, wenn man sie mit dem vergleicht, was man 
von den Heilkräften der ihr der Structur nach verwandten 
Gewächsen weiss. Auf der andern Seite kann aber die: Art 
und Weise kein sonderliches Zutrauen einflössen, auf welche 
die Euphrasia, welche die alten Griechen und Römer kaum 
benutzten, in die Mediein eingeführt wurde. 

Diese Einführung datirt sich, wie man sagt, aus dem 
früheren Mittelalter, und besonders scheint das Ansehen 
des Ankınus DE VizLanova, der die Euphrasia sehr rühmte, 
u er 

"Me Dee. 1836. p. 36-55. Schmidt Jahrb. Bd. 16, 


Pag 
2) Hufeland’s Journal,ı 1824, Jan. p. 93.} 
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ihren Ruf verbreitet zu haben. Man’ rähmte die Euphrasia 
‚als Augenmittel,' weil in“ibren: Blümchen sich schön 'ge- 
färbte‘ Fleeken' finden; die ungefähr die Form‘ eines Auges 
haben; ’) indessen ist nicht zu übersehen, dass die Araber 
schen eine‘ Euphrasia 'benützten, und namentlich enthalten 
die Pilulae Incis oder’ Calapotia oplica majora et minora 
des Mesue die Euphrasia,"aber‘leider in Verbindung 'von 
zahlreichen Gewürzen‘ mit Ein rare -Aloö, Senna 
u. s.'wij 's0 dass es rein unmöglich’ ist, ‚die Wirkungsart 
des Augentrostes aus solchen Mischungen kennen zu lernen 
Selbst die Würtembergen Pharmakopoe hat noch eine Tira- 
gea' ophthalmica, welche aus Augentrost, 'Kellerasseln, 
Muskatenblüthe, Cubeben, Fenchel, Zimmt und Zucker zus: 
sammengesetzt ist. — Wichtiger scheint der‘ vergessene 
Gebrauch zu sein bei ehronischen rheumatischen - Augenent+ 
zündungen das Augentrostkraut wie Tabak rauchen zulassen. 
Speecifische Heilkräfte auf die Augen sehrieben'die äk 
teren Aerzte nebst der Euphrasia noch folgenden einheimi+- 
schen Gewäehsen zu: Verbena offieinalis, Centaurea Cyanus, 
Delphinium Consolidä, Bfica: vulgaris, Dipsacus’ sativus und 
Trifolium pratense. Für eine augenärztliche Dissertation 
würde es ein gar nicht 'unpassendes ' Thema 'sein,'diese 
Sache aus den Quellen näher zu erörtern ge durch klini+ 


sche Versuche zu prüfen, unit Sibrs = 
13d9 
$. 3%. | ot am 
Mentha aquatica. Ei 
Wasserminze oder Bachminze, fi 


Eine allbekannte Pflanze aus der Familie der-Labiaten, 
die häufig an Wassergräben,  Bächen‘ und Flüssen) uf 
sumpfigen Wiesen, zumal im 'Torfboden wächst, ‘und»früher 
unter dem Namen Herba Menthae rubrae,; ‚Balsamum pas 
lustre, Sösymbrium officinarum von den Aerzten: verordnet 
wurde. Sie zeichnet‘ sich durch ihren: durchdringend start 
ken, gar ‚nicht unangenehmen Geruch aus, und ist unter 
den deutschen Menthenarten ohne Zweifel eine der «wirk+ 
samsten. j dar 4 rl 

Eine specielle chemische Analyse ist kaum von. ihr b e 
kannt, doch darf man wohl ‚annehmen , dass die, v' 
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weise wirkenden Stofe der Gehalt an eher und 
eisengränendem Gerbestoffe sind. 

'»' Die’ Blätter dieser Pflanze 'sind neuerdings vom Keren 
Dr:'Dünn in Hall gegen Schwerhörigkeil empfohlen worden, 
wenn'das' Uebel von mangelnder Absonderung des Ohren- 
schmalzes herrührt. Man soll einige frische Blättchen zwi= 
schen den Händen zu einem zolllangen Meisselchen rollen, 
und dieses Morgens und Abends so tief in den äussern Ge- 
hörgang des kranken Ohres bringen, dass man es leicht 
wieder am ‚andern Ende herauszieben;kann. Oft schon nach 
24 Stunden, ‚bisweilen erst nach ‚2 bis 3 Tagen, ‚entsteht 
Jucken, Beissen, ‚Brennen, vermehrte Wärme im äussern 
Gehörgang, zuletzt Entzündung der Schleimhaut und Ab- 
sonderung einer 'wässerigen Feuchtigkeit. Sobald“dies ge- 
schah, soll man 'mit’'dem Einlegen’ des Krautes aussetzen; 
und'das'Eindringen der äussern Luft 'in’das Ohr durch'Zu= 
binden’ möglichst'abhalten. Die wässerige Absonderung und 
entzündliche Reizung in dem Ohre verschwinden nach meh- 
reren Tagen" worauf das Einlegen ‚des Krauts wieder be- 
gonneny"und "vielleicht so 3—4mal im Ganzen wiederholt 
werden muss, 'bis man die gewünschte Wirkung, Wieder“ 
bergen des ’Ohrenschmalzes, erzielt hat.) 

‚ Der Gebrauch der ‘Menthen bei Ohrenkrankheiten ist 
nieht neuj'und wird'namentlich schon von den alten ‚grie- 
chischen Aerzten erwähnt, ‘Hierher gehört auch folgende 
Stelle bei Zons 2): „Für die Taubheit,“ sagt Dısy in Med, 
Exper., „nimm'wilde Minze, welche auf den Wiesen ge- 
„funden wird, davon reibe drei oder vier Blätter in der 
„Hand, und thue sie in das Ohr, wechsle die alle 2 Stun- 
„den ab, und thue frische hinein, denn es zieht sehr an. 
„Menthastri quoque decocti vapor per infundibulum in aurem 
„traductus in gräviditate auditus efficax.“ 

"Ganz wie die Blätter der Mentha aquatica können nach 
Herrn Dr, Dünn auch die der Betonica officinalis L.’ be- 
nutzt werden. Es ist dieses ebenfalls eine gemeine Pflanze 
aus'der Familie der Labiaten, die aber doch wesentlich 
von den Menthen durch ihre Bitterkeit, so wie durch den 
weit geringeren Gehalt an ätherischem Oele sich unter- 
scheidet, 


_— ya mr 


4) Hifeland’s Jonmal. May 1840..p. 9. 
2) Botanologia medica p, 436. i 
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Es könnte dieser Umstand auf den Gedanken leiten, als 
ob die Blätter der gedachten Pflanzen eigentlich gar keine 
speeifische Wirkung auf .das Gehörorgan hätten, und der 
Erfolg nur von der mechanischen Reizung des Gehörgangs 
abbinge, zumal da derselbe Erfolg öfters von dem Binbrin- 
gen: bloser Haarkügelchen beobachtet worden ist.!) ms. 

lien NELYE 


4 b Im 





f) Vegetabilische Mittel‘, welche theils gegen die Wasserschei 
nach dem Bisse toller Hunde, theils gegen die Folgen des Bisses 
ih  giftiger Schlangen empfohlen wurden. er 


vak Miro 

Es gehört dieser Abschnitt zu. den undankbarsten in 
dem ganzen Gebiete der Pharmakologie, namentlich ist: die 
Zahl der Mittel, welche gegen Rabies canina empfohlen 
wurden, schon ausserordentlich gross, und doch werden 
alle Jahre fast deren wieder neue bekannt gemacht, undıin 
der Regel mit bestimmter und feierlicher Zusage, dass das 
Mittel vielfach erprobt und untrüglich sei; und dech.wurde 
die Erwartung von den specifischen Heilkräften. solcher; oft 
als Arcanum erkauften Mittel schon so oft und. so bitten ge- 
täuscht, dass es Entschuldigung verdient, wenn man die 
immer neu auftauchenden mit unverholenem Misstrauen auf- 
nimmt. Demungeachtet erfordert es die Vorsicht schon, dass 
auch diese angeblichen Antilyssa und Alexipharmaca ‚nicht 
ganz mit Stillschweigen übergangen werden. ‚„.ıaqall 


ashbal,. 


FM | ball. 
Euphorbia villosa. ß nob.. 
Zottige Wolfsmilch, iimall., 


i I)unR, 

Die unter diesem Namen empfohlene Euphorbie.. gehört 
keineswegs zu den ganz gemeinen, Wolfsmilcharten,  wes- 
halb es nothwendig, wird, über ihre botanische Bestimmung 
einige Worte hinzuzusetzen. Kocn zieht sie in der Synopsis 
Florae germanicae zu der KEuphorbia procera M.v. Bieber- 
stein, welche an feuchten Waldplätzen zwischen Gebüschen 
— Liege 
1) Man sehe: Hg arg als Vorbauungsmittel gegen Schwerhörigkeit, 
und als Heilmittel bei mehreren Krankheiten der Gehör Fr h 


er v 
Magister Chirurgiae Friedr. Hofstetter. Medicin. Jahrbücher 
k. k, östreich. Staat, Bd. 22. p. 300. us sigolonnioh (E 
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‚und an Bächen‘ im badischen Oberlande, in: Kärntheny,:Krain, 
‚Steiermark, Mähren und ‚Schlesien wächst,  Es:gibt dävon 
4:besondere Varietäten: a) mit ganz unbehaarten und war- 
senlosen Kapseln, dazu gehört die hier in Rede stehende 
Euphorbia, villosa, die auf etwas feuchten ‚Wiesen bei'Lem- 
berg, bei Krakau längs der Weichsel, in verschiedenen 
Gegenden Podoliens und nach. Hosr (Flora, Austriaca. 2.'p. 
559) auf feuchten Wiesen und an Gräben‘ in: den Ebenen 
Ungarns wächst; 5) mit mehr oder weniger lang behaarten 
Kapseln. ı Dazaı Euphorbia coralloides L. und Euph. mollis 
Dapen, Flor. Badens.; c) mi kleinen Höckerchen: besetz- 
ten Kapseln, wozu ‚Euphorbia villosa Wınıexow; d)'mit 
Kapseln; die ‚sowohl behaart als mit kleinen Höckerchen 
besetzt sind, Dazu Euphorbia pilosa‘ Rocneu und wahr- 
‚scheinlich,‚auch' des Linse, 

Zum medieinischen Gebrauche dient die Wurzel: sie ist 
ausdauernd, ‚einen Finger und darüber dick, ästig; ausser- 
halb’ dunkelbraun, innerlich weiss und öl von. Milchsaft. 
Sie wird am besten im May ausgegraben und verliert ihre 
Kräfte durch‘ das Trocknen nicht. In Podolien, Volhynien 
und Galizien ist diese Wurzel als ein Mittel gegen die 
Hundswuth seit Jahrhunderten gebräuchlich. Die Schil- 
derung ihrer besonders glücklichen Anwendung lieferte der 
rühmlichst bekannte Botaniker, Professor Besser und der 
Rittergutsbesitzer von Makowıeckı in einem 1827 zu War- 
schau erschienenen Werke des Dr. Kanu von Kaczkowskı, 
Besser erfuhr die Sache zuerst in Lemberg, später in 
Krzemeniec und andern Orten, Dr. Kosınskı in Tarnopol etc, 

Bei dem Gebrauche nimmt man ein frisches, ungefähr 
6 Zoll langes Stück, zerschneidet es klein, und übergiesst 
es in einem: Halbquarttopf mit kaltem Wasser, den man 
wohl verklebt eine Nacht hindurch in den Backofen stellt, 
aus welchem eben das Brod herausgenommen wurde. Von 
dem dergestalt bereiteten Aufgusse bekommt der Kranke 
3 Unzen des Morgens nüchtern und etwas weniger, wenn 
er schlafen geht, Das Einnehmen dauert drei Tage unaus- 
gesetzt fort; die Dosis muss aber jedesmal verkleinert 
werden, Weiche und häufige Stuhlgänge, zuweilen auch 
Erbrechen, waren die Folgen, welche man beobachtete. 
Eine besondere Diät wird nicht vorgeschrieben. :) 


Emm, 0 — 
4) Ueber die Wurzel der Euphorbia villosa gegen Hundswuth. Mitgetbeilt 





Auch’ die Wurzel der gemeinen Euphorbia' Cyparissias 
L.'ist ein russisches: Volksmittel gegen die Hundswäth; sie 
soll’im‘Herbste ausgegraben, 'in\einem leicht "geheitzten _ 
Ofen! getröcknet und an einem warmen Orte aufbewahrt 
‚werden. \ «Die Wurzel‘ dieser ' kleinen oder ' sen- 
‘Wolfsmilchy welehe durch ganz Deutschland häufig 'an 
‚Wegen; Ackerrändern, 'auf 'sandigen Weiden u, s, w 
wächst, isbausdauernd, ästig, knotig, gelbröthlich und 'ent- 
hält; wie) die ganze Pflanze, reichlich einen brennend‘ schär- 
fen Milchsaft, Erwachsene Personen sollen 'von dem’Pulver 
der Wurzel täglich 2 Serupel bis 1 Drachme mit’ etwas 
Quas‘; (einem säuerlichen, ‘aus Roggenmehl bereitetem Ge- 
tränke) nehmen, In Fällen, die keinen Zeitverlustgestat- 
ten, wird das Mittel" stündlich ‘genommen, | Für Kinder’von 
10 Jahren ist die Gabe 1 Scrupel,’ von ‘3 Jahren 10 Gran. 
Zur Verstärkung der Wirkung wird auch noch’ ein’schwa- 
ches Decoct der Wurzel, besonders bei Thieren, gebradcht, 
Auch diese Euphorbie hat gleich den andern eine drasti 


Purgirkraft. 1) id 
‘Den Milchsaft der E. Cyparissias empäehkt Honavun auch 
zur Heilung des Schlangenbisses. ?) 1 re 
i . u 

x $. 38. 


Scrophularia nodosa. 
Gemeine oder knotige Braunwurz, 


Eine gemeine ‘deutsche Pflanze aus der Familie der 
Scrophulariae, welche häufig an feuchten Orten, in ‘Gräben, 
an den Ufern der Bäche und Flüsse, an Wegen’und in Ge- 
büschen wächst. Die ausdauernde Wurzel ist’ etwa feder- 
kieldick ‚oder dicker, gegliedert, ästig,' mit Knoten besetzt 
und mit zahlreichen Fibrillen versehen, : von 'weisslicher 
(trocken hellgrauer) Farbe und 'widerlichem, ‘der Gichtrose 
ähnlichem Geruche und »bitterlichem, etwas 'herbem Ge- 
Du" 


vom Cand. Med. Herrn Ernst von Andrejewski in Berlin. ‘Gräfe 
‚und Walther Journal für De ‚Bd. 12. Heft 3, : 353-3706 
_ Brandes Archiv, Bd, 30. p. 2 
N Russische Volksmittel ‚gegen Werclachen Ein Beitra } 
und Behandlung dieser tbaren Krankheit, vom Ei, Dr. 


TE ufel. Journal. Juli 1828, et Br - 
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schmäcke. Die Blätter'riecheen noch widerlicher und schmecken: 
noch 'stärker-kräütartig, salzi,; ‚unarigenehm bitterjund et-» 
was, scharf. » Eine: Analyse ‘der Pflanze »ist''nicht bekannt; 
als vorherrschende -Bestandtheile » nimmt‘ Geiser ätherisches’ 
Vellund:bittern Extractivstoff an.) , bie sulaon. 
isd Auch diese Serophularia  gehöft zu ‚den«vom Russland. 
aus empfohlenen Mitteln gegen Hydrophobie; \es rühmt sie 
insbesondere ein gewisser Herr | Lessınskyy \er'"will'imehe; 
als 30. Personen, :die von wüthenden: Thieren: gebissen wur“ 
den, damit ‚gerettet'«haben. : Man muss: seiner’ Angabe nach 
die Pflanze im Junivoder Juli sammeln, sie>im ‘Schatten: im 
freier: Luft «trocknen, und (die ‚Stengel nebst den Blättern! 
klein schneiden); - eine Hand: voll davon wird dann in einem 
halben Schoppen Wasser gekocht „und dieses Deeoet'soll 
14 Tage lang gebraucht; und: jedesmal in drei ‚Theile! ge- 
'theilt werdeny!die Morgens, Mittags und Abends zu nehmen 
sind,‘ Auch. die Wurzel:'der - Scerophularia - ist nach‘ Herrn 
Lessırsky anwendbar; sie muss wohl gewaschen’ und in ei- 
nem Backofen ‚getrocknet, sodann: gestossen werden,‘ vom 
welchem ‚Pulver: der Kranke Morgens und Abends "eine 
Messerspitze voll in einem ‘Glase kaltem ' Wasser nimmt. *) 


nirt « . 
mm1nn9 1: 
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 Cynoglossum: officinale, 
. ı. Gemeine ‚oder oflieinelle Hundszunge. 
-u' Eine, wie schon der Name sagt, früher offieinelle, jetzt 
äber fast ganz obsölete Pflanze aus der Familie der Boragi- 
neen; welche‘durch ‘ganz Deutschland an Wegen, zumal 
an trocknen‘sandigen; 'steinigen Orten, auf ‘Schutthaufen 
ws. w. wächst. | Die ganze Pflanze hat frisch einen wider- 
lichen, dumpfigen, narkotischen Geruch, der aber durch das 
Troeknen sich 'grossentheils. verliert, und einen widerlich 
schleimigen: Geschmack. 

' Nach den Untersuchungen des Apothekers CexepıLua 
enthält die Wurzel: Wasser und riechendes Prineip, Farb- 
stoff, eine fettige und eine harzige Substanz, Gerbe- und 
Extractivstof, thierische Materie, Inulin, Gummi, pektische 
Säure, oxalsauren und essigsauren Kalk nebst saurem äpfel- 


ii 





1) Courrier de Eee No. 12. Juin 1825. p. 316. Bulletin des Sciences 
medicales, Sept. 1827. p. 82. 
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saurem Kali.‘ Die Wirksamkeit der: Hundszünge soll «auf: 
dem mit dem‘Riechstoffe 'geschwängerten |Wasser'beruhen;‘ 
't Nach dem:Berichte‘.des Herrn Dr. Tıropor Avexander 
v. Hasen; Russisch -kaiserlichem  Collegien-Assessor im 
Moskau, wird die gemeine «Hündszunge - seit‘undenklichen 
Zeiten in einems Theile desstwerischen Gouvernements. bei 
Menschen und :Vieh mit gleich "glücklichem Erfolge gegen 
den Biss wüthender ‚Hunde‘ angewendet. ‘Man pflegt» die 
ganze Pflanze: zwitrockneny' das Pulver in die Wunde: zu 
streuen; und. bei’ Menschen 'einigemal im Tage messerspitz* 
weise; „oder auch in.noch 'unbestimmterer Gabe: nehmen zw 
lassen.‘'Dem Viehe wird 'sowohl im Futter als "Getränke 
das: Pulver in ünbestimmter Dosis ihgemischt,pi und) dieses 
täglich «öfters wiederholt. wen 


= Herr'v. HAcex hatte aber'auch Gelegenheit; sich‘selbst - 


einigemal:von.der Wirksamkeit dieses Mittels zu überzeu- 
gen,‘ Von dem‘ sehr‘ sorgfältig getrockneten ‚Kraute mit,der 
Blüthe frisch zerstossen gab er erwachsenen Personen drei- 
mal des Tags (10 Gran in Wasser, ‘oder’ wo ıesvauf' diese 
Weise ‚Schwindel erregte, "auf Kornbrod gestreät.. "Ebenso 
wurden die: Wunden erst mit Wasser ausgewascheny dann 
mit dem nämlichen Pulver eingestreut, und endlich mit ei- 
nem Pflaster belegt, wozu.er das gewöhnliche Meliloten- 
pflaster, mit Camphor versetzt, zuweilen ’wählte, oder auch 
Emplastrum mercuriale mit E. stomachieum, de Tacamahaca 


“ statt dessen gedfauchte. Die Wunden wurden in 24 Stun- 


- 


den nur einmal verbunden, und dabei jedesmal: mit dem Pul- 
ver der Hundszunge frisch bestreuet, Der innerliche und 
äusserliche Gebrauch dauerte nur zwei Wochen. In Anse« 
hung der Diät ‚verbot er den ‚Genuss‘ berauschender Ge 


tränke und auch der age pin Der Erfolg entepeabl“ 


immer seinen Wünschen. 

Noch bestätigt Herr .v. H. die schon früher bekannte 
Thatsache, dass die auf feuchtem, ‚sumpfigem) und 'schatti- 
gem.Boden gewachsene Hundszunge weit: narkötischer sei, 
als die von einem trocknen, steinigen und sandigen Stand- 
orte. - Auch) wurde versicherts.' die Anchusai officinalis, im 
grossen Gaben, gereicht, ‚besitze dieselbe Wirksamkeit, doch 
vermuthet er, dass dieser Angabe ein botanischer Irrthum 
zum Grunde liege, und man vielleicht die schlecht getrock- 
nete Hundszunge für die Ochsenzunge genommen habe.) 


1) 2 Mittel gegen den Bis toller Hunde: Heidelberger klinische An- 
nalen. Ar Bd. p. 10 — 


wur in 


.- 
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„bh nu 
ns Bine: ausdauernde Pflanze aus der Familie der Gentia- 
neen, die durch ganz Deutschland an trocknen Orten, "auf 
Wiesen und'am'Rande:' der Wälder wächst. -In:allen ihren 
Theilen besitzt ‘sie eine ausgezeichnet starke.'Bitterkeitz 
eine’ genauere Analyse des Gewächses ist nicht bekannt. 
‚su Imseinem Berichte aus Wien wird’ gemeldet, jres'habe 
ein-Herr‘Laute der: kaiserlichen Regierung ein «von ihm 
erfundenes Mittel: gegen :Hydrophobie bei Menschen und 
Thieren, nebst dessen Anwendung mitgetheilt, ohne dafür 
eine, Belohnung früher in ‚Anspruch zu nehmen ,, als,bis, sich 
dasselbe bewährtihabe, Es besteht im’ Wesentlichen in ver- 
schiedenartiger Benutzung der: Wurzel‘ der Gentiana cruci- 
ata, neben entsprechender Behandlung der Bisswunde, !) 

'Später erschien eine eigne Abhandlung, betitelt: Hy- 
drophobie, beim, Menschen, mit besonderer Würdigung des 
vom er Larııe bekannt gemuchten Mittels und Ver- 
fahrens, von J. N. J. Brogye, Chem. ö. 0. Professor ete; 

‚„Das; Mittel, zog die Aufmerksamkeit ‚der .östreichischen 
Regierung auf sich.. Es erschien eine gedruckte Belehrung 
über die Anwendung dieses Specificum in fünf Abtheilungen 
und einem Anhange-. In der ersten ist die Rede, von, der 
Gentiana cruciata ; deren, Wurzel in Form eines Breies in- 
nerlich genommen. werden ‚soll, sodann, sind die Froschadern 
unter der, Zunge zu öffnen ,. ‚die man so lange bluten lässt, 
bis die Blutung von. selbst steht; , endlich wird. ‚damit: noch 
die innere und ‚äussere Anwendung des Extractes ‚oder des 
Deecoctes der, Inula. squarrosa verbunden, ‚von welcher 
unten ie 42.) noch näher die Rede sein wird. ?) 


$. 4. 
ag ige zusammengesetzte „Mittel, . welche. als 
Präservativ der Hydrophobie dienen sollen. 
Es sind deren mehrere bekannt geworden, bei denen 
sich überall nichts thun lässt, als die Vorschriften ganz un- 
verändert mitzutheilen. 


nulalas 


) Berliner medieinische (Gentralzeitung. 1840. p. 198. 
» Oesterreich, ze Paaeber. d. xxxll. No, 2. Schmidt Jahr- 
bücher. Bd. 30. p. 
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1) Herr Soparıs HarTas , im russischen Gouvernement 
Kiew, lernte als prophylactisches Mittel, gegen die Wasser- 
scheu folgendes Verfahren kennen. So wie Jemand von 
einem wüthenden Thiere’ gebissen ‘worden ist, wird die 
Wunde mit scharfem-Bssig: ausgewaschen; und; dann ein 
Cicutapflaster darauf gelegt. Die Essigwaschung wird täg- 
lich 'zweimak wiederholt „ und die: Wunde bis zur Vollendung 
der Kurjd.-h., zwölf Wochen lang; ‚offen erhalten, zu wel- 
chem: Behufe,!‚wenn: sie sich‘ schliesst, das Pflaster. mit Can- 
tharidenpulver ‚bestreut,..die, vorhandenen Bläschen geöffnet, 
mit Essig ausgewäschen, und wieder das Schierlingpflaster 
aufgelegt wird. Zum innern. Gebrauch dienen dabei folgende 
Kräuters\o . in, ı aıubaywnd | 1. rt 
OIRpE Herb! et tädieis’ Spirdeae’Fitipetidul. Drachm. sex aim dimidia 
= m urallınaeı /Phfomidis tuberos.' Drachm.!duas 'cam dimid, ’* *“ 
nn heulen) il) Euphorb, procer. Drachm.'tres et'grana' sex; »\ı > 

{ 0 \,Pyrethri, Parthen, -Unc; dimid,. ‚et: Scrups(«duos 
mi — „Aconit. ‚Störkian. Drachm. tres ‚ad Unciam; dimidiam. 


Auf diese in einen irdenen Topf gebrachte Species wer- 
den zwei’ Pfund des russischen Quas gegossen, und der 
Topf über Feuer gesetzt; so ‘wie aber der Inhalt kocht, vom 
Feuer abgerückt, verschlosset\ ünd die Nacht über in einem 
warmen’ Backofen gelassen. Vier Unzen des auf diese 
Weise bereiteten Aufgusses wird eine Unze starker Brand- 
wein" ind’ eben’ so viel scharfer ‘Weinessig beigemischt, 
Von’dieser Mischung nimmt nun der Kranke zunächst neun 
Tage lang Morgens und Abends zwei Unzen, und 'dann zur 
Zeit des Neuimonds, Vollmönds und des letzten Viertels 
dieselbe''Dosis ‘drei Tage’ lang, bis zum Ende der Kar. 
Vom neunten oder zwölften Tage an nach dem Bisse wird 
dabei die "Mundhöhle besichtigt; Bläschen, die sich etwa 
unter der Zünge,’oder an dem Rachen einfinden, sind so- 
gleich zu öffnen, mit scharfem ‚Essig auszuwaschen, und 
sobald sie, was zuweilen geschehen soll, wieder entstehen, 
ist dieselbe/Procedur fleissig zu wiederholen.) 


2)'Dr, Devonsky in Göttingen empfiehlt als Präservativ 
gegen Hydrophobie:: 


4) Aus den Commentat. societalis physico-medicae universitalis Mosquen- 
Fer und Rust und Casper krit. Repertorium, Bd. 16, Heft 2, 
Pag« | i 


Rp) Eycopodii' Selaginis-Unc. tres . 
00% „Ligni Smilacis; Unciam \ j e 
-..,,Prunorum ‚siccatorum Uncias duas iz Ind 
Diger. cum ag. communi per duodecim horas, dein coque per 
0 .., ı,horam ad Colaturam librae unius, Fe 
= ” MD. $. Zwei Unzen auf einmal zu nehmen, bis Brechen erfolgt.*) 
8). Bürgermeister und Notar Frasx in, Frankenthal 
elusinr?, ’ ! . . . I J 
ill, von einem Franzosen ein eben so leichtes und, wohl- 
feiles,, als untrügliches Mittel gegen Rabies canina_ erlernt 
haben; ‚das Wesentlichste besteht in der Anwendung des 
ulvers der Wurzel der immergrünen Eiche (Quercus,Ilex) 
mit Eiern, wobei der Kranke durch sehr starkes und langes 
Gehen sich in einen profusen Schweiss versetzen muss, *) 
N Franz Reichsgraf Teıxxı theilte der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte zu Bonn im Jahre 1835 


mib? 7 a . \ 
Des Szek ? rs Benjamin Kovars in Siebenbürgen (Stuhl 
. „Maros, Dorf Kendö) Mittel wider die Hundswulh. 
Sechs Quentehen Wurzel der Schlangenwurz (Asclepias 


incetoxicum), zwei Quentehen Rinde der Elsbeere (Cra- 
taegus torminalis), von den jüngern Zweigen genommen, 
une der innere Theil oder Keim von neun BR ui 
bein, , werden zusammen in einen neuen einen Schoppen 
haltenden Topf ‚gebracht , und dieser dann mit reinem Was- 
ser angefült. BZ es 
"Diese Mischung bleibt zuvörderst 12 Stunden lang in 
Digestion stehen, dann verklebt man den Deckel des Topfes, 
stellt ihn auf einen flachen Stein an das Feuer, und lässt 
die Mischung nach dem ersten Aufwallen, noch eine Stunde 
lang el gielapksalgen, nicht zu starkem Feuer kochen, 
wobei man Sorge (ragen muss, dass der Deckel nicht durch 
den Dampf emporgehoben werde, und die Mischung nicht 
überlaufe. Das Decoet wird dann vom Feuer genommen, 
BORN durchgeseiht, und noch warm eingegeben, — Diese 
Abkochung ist immer nur für einen Tag zu benutzen, und 
daru n täglich frisch zu bereiten. 

Die Schwalbenwurz und Elsbeerrinde dürfen beim Ein- 
sammeln nicht auf die Erde gelegt, sondern müssen sofort 


an einem erhöheten Orte aufbewahrt werden. 





2) Allgem. mediein, Annalen. April 1830. p. 569. 
2) Ausführlich ist diese Kurart beschrieben in Rust’s Magazin- Ba. 23, 
Heft 2. p. 375; im Auszuge im Magazin für Pharmacie. Bd. 20. p. 280. 
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Die Gabe für einen erwachsenen Mann beträgt fünf 
grosse Esslöffel voll; eine nicht besonders starke Frau be- 
kommt vier Esslöffel voll, Kinder nach Verhältniss ihres 
Alters von drei bis zu !y, Esslöffel voll. 

Man nimmt das Mittel gewöhnlich nur einmal des Tags, 
und zwar des Morgens bei ganz nüchternem Magen. Die 
Zubereitung desselben muss daher am Tage vorher, Abends 
5—6 Uhr beginnen, weil die Substanzen 12 Stunden lang 
digeriren und über eine Stunde lang kochen müssen. 

Auf Verlangen gibt Kovars auch zweimal täglich, frühe 
und Abends, jedoch dann Abends einen Esslöfel weniger, 
Uebrigens hält er dies für überflüssig. 

Wenn es bekannt ist, wie viel Tage nach dem Bisse 
verllossen, ehe die Wuth ausbrach bei dem Thiere, welches 
einen andern biss, so gibt man das Mittel genau nach Ver- 
fluss von eben so viel Tagen nach erlittenem Unfalle; wurde 
z. B. mein Hund von einem wüthenden Hunde gebissen, 
und run sieben Tage darauf wüthend, so würde, wenn er 
mich heute bisse, ich sieben Tage darauf das Mittel nehmen 
müssen, Ist dies hingegen, wie gewöhnlich, nicht bekannt, 
so gibt Kovars sein Mittel am, neunten Tage nach. dem 
Bisse. Ist jedoch der Gebissene unruhig, fühlt er sich un- 
wohl, so gibt er schon am dritten Tage ein, und, wiederholt 
die Gabe sechs Tage später. Er behauptet übrigens, 'viel- 
jähriger Erfahrung zufolge, man brauche das Mittel, nicht 
eher einzunehmen, als bis sich, die Sympiome der heran-, 
nahenden Wuth (die er sehr genau anzugeben weiss) zei- 
gen. Dann erst eingegeben nützt dasselbe am sichersten, 
und er gibt es daher meistens erst zu dieser Zeit ein. 

Bei "den Meisten verursacht dieses Mittel Uebelkeit, bei 
Einigen,-zumal Kindern, auch Erbrechen. Dies bedarf ker 
ner besonderen Rücksicht, wenn nur das Mittel nicht aus- 
gebrochen wird. Etwas Milch stillt das zu heftige Erbrechen. 

Auf die durch wüthende Thiere gebissenen Wunden 
nimmt Kovars wenig Rücksicht. Er hält es zwar für gu 
aber nicht für nothwendig, dass man sie in Eiterung erhalte, 
oder brenne. “Bei den meisten, welchen er geholfen, waren 
die Wunden zugeheilt 

Kovars hat dieses Mittel durch Ueberlieferung von sei- 
‚ nen Vorfahren, die es einst aus der Tartarei hierher ge- 
"bracht haben. Er hat dasselbe stets mit untrüglichem Erfolge 
angewendet, und besitzt eine Menge desfallsiger Zeugnisse, 


a = rn. 
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unter andern, dass er sechs Menschen geheilti'habe, bei 
welchen die Wuth bereits aus eg war, und die ge- 
bunden zu ihm gebracht würden. “Diese Menschen leben 
noch und können die Wahrheit bern - 

Der Herr Reichsgraf Trıexı selbst hat es bei sehr, vie- 
len mit dem besten ‚Erfolge ewendet, und noch bei kei- 
nem ist es misslungen; Tedoch hatte er noch Niemand, ‚in 
der Behandlung, bei dem die Wuih schon ausgebrochen 
war. Er hält bei der Behandlung die Wunden 6 Wochen 
lang in Eiterung und gibt das Mittel am Eden neunten 
und zwölften Tage nach dem Bisse, ’) 

5) Dr. Assus theilte ebenfalls ein bisher. als. ‚Arcannm 
bewabrtes Mittel gegen die Hydrophobie mit. Die Geschichte 
dieses Mittels ist folgende: Die Familie Taöner in Stolp 
besass das Recept dazu schen seit Menschengedenken und 
theilte die Arznei mit.‘ Chemische‘ Untersuchungen waren 
nicht im Stande die Composition auszumitteln. Trotz einer 
vielfachen Anwendung wurde kein Fall bekannt, wo die 
Wasserscheu nach dem Gebrauche des Mittels ausgebrochen 
wäre, selbst nicht da, wo die Symptome der Hydrophobie 
sich schon unzweideutig äusserten. Der Vorschrift gemäss 
muss der Gebissene an drei aufeinander folgenden Tagen 
des Morgens nüchtern drei Messerspitzen voll von dem 
nachstehenden Pulver nehmen, und darauf den Schweiss ab- 
warten; keine besondere Diät, eben so wenig das Scarifi- 
eiren und. mio der Wunde. 

. Lapid. Cancror. praeparator. 
va He Pulv. rad. Gentian. rubr. ana Unc. duas 
sinsaul Bol. rubr. Unciam 
„3 00907. Gummm. Myrrh. Unc. dimidiam. 
3 nr Mb £ puivis suklilissimus. 

Viele angesehene Personen, verbürgen die Wirksamkeit 
dieses Mittels, w welches der letzte Tuömen dem Herrn Dr, A, 
mittheilte. 2) 

6) A.W.Burcuaror, Stadtwundarzt in Zossen, machte 
ein Mittel bekannt, das ihm von dem Förster Javıoa mitge- 
theilt wurde, weliber letztere damit mehr als 100 Personen 
von den Folgen des Tollenhund-Bisses befreit haben will, 


Es ist das nachstehende. 


4) Annalen der Pharmacie. Bd. 15. p. 334. 
Mediecin. vom Vi Heilkunde in Pre 1838, No. #7, 
” Et Baahy 2. Ka 
18* 
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Je Rp.NiPulvo rad. ‚Belladönin. gran. quinque nt nikon olnn 
n 9b ban Florıim ‚Zinei Serupulum LEN EL Map, t Taler” 

it nass Aethiop. antimonial; Drachm, dimidiam _ in A 
Mellis communis Unciam dimidiam ‚ 
Electuar. Theriac. Unciam. 

Erwachsene, von 18 oder 20 Jahren an, neh- 
men. dävoh ie, ersten 3 Tage, früh und Abends, 1 Theelöffel 
voll, die übrigen, Tage hindurch einen ganzen Theelöfel 
voll. Kinder im Alter von 6—12 Jahren nehmen ap 
und "Abends \ eine kleine Messerspitze voll. 

"Rp. Alkali volatil. Auor. Unc. dimidiam. 

S. In der Zwischenzeit den Tag über 3mal 10 Tröpfen 
in einer Tasse Fliederthee zu nehmen, und im Bette den 
Schweiss abzuwarten. Kinder nehmen die Hälfte der ropten 

ve ni AR > "Unguent. Basilici Unciam 

— ' Hydrargyr.“ciner, Drachm. duas ‚dl 
+ Butyr. Antimon. Drachm. cum. dimidia ; 
Hydrarg. oxydat. rubr,, gran. sedecim ; rt 
Opii puri gran. ‚decem; 
"m. f. Ung. D.S. Die Wunde 6 Wochen lang damit au 
verbinden, und,in Eiterung zu erhalten, 

Der gleichzeitige. Gebrauch der drei ‚Präparate ist noth- 

wendige Bedingung zur Kur. - 
...,Nun ‚weiss Bunenanor freilich nicht ganz sicher, ob 
Javına seine Kranken blos vor dem Ausbruche. der Was- 
serscheu ‚geschützt , ob er jedem, ihm vorgestellten Kranken 
geholfen, und ob er auch bei ausgebrochener Wuth, die Lei- 
denden gerettet habe, Ks. gehen ihm ‚darüber vollgültige 
Erfahrungen ab, denn.,in ‚dem. ganzen ‚Zeitraum seiner 
13jährigen Praxis bot sich ihm kaum 1 Mal die Gelegenheit 
dar, durch eigne. Prüfung "sich von’ der Wirksamkeit der- 
selben zu überzeugen. Demungeachtet glaubt er mit der 
Bekanntmachung dieser Kurart nicht länger zögern zu 
dürfen. 1) 


mag 
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$. 2. 
Inula squarrosa, ?) 
Sparriger Alant. 


' Eine"ausdauernde Pflanze aus der Familie der Compo- 
siten und der Gruppe der Asteroideae, welche nach Drcan- 


1) Berliner. medicin. Centralzeitung.. 1841. p. 458. No. 24. 
2) Nicht zu verwechseln mit Conyza squarrosa L. 
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vorLre in steinigen Wäldern im südlichen Deutschland und 
der Schweiz, in Frankreich und Italien wächst. "Nach 
Koc# findet’ sie sich auf Hügeln 'und Bergen unter 'Gebü- 
schen im Canton Tessin, im’ Littorale des wärmeren’ Krain 
und in Unteröstreich. Als synonym bringt er dazu Aster 
Bubonium Scopoli, welche Decannorre zu Inula spiraeifolia 
Lass. zieht; sonst bringt letzterer noch zu der Inula squar- 
rosa den Aster corywnbosus Mönch und Inula spiraeifolia 
Lamank. Die Pflanze zeichnet sich durch ihren eignen star- 
ken Geruch und grosse gelbe Blumen aus, weshalb" sie 
Tounnkrort als Aster conyzoides odoratus luteus bezeichnete, 

Dr. Vıncenz Gianono in Sebenico fand gegen Vipern- 
bise die trefflichen Wirkungen des’ Aster montanus, den 
er'auf Empfehlung des Bischofs Sıyrion zu Veglia anwen- 
dete, bestätigt. ‚In Dalmatien ist diese Pflanze sehr gemein, 
und wird von den Landleuten gegen Kolik, Klatulenz, Ver- 
dauungsbeschwerden, Kopfweh u. s: w, häufig ohne Berück- 
sichtigung der Gabe gebraucht 'G. hat dieselbe bei der 
ängegebenen Verwendung stets vortrefllich gefunden, und 
sich’ genügend überzeugt, dass das Extract des Aster mon- 
tanus ein schnell wirkendes, alle bisher gerühmten Heilmit- 
tel weit übertreffendes, sicheres Gegengift gegen Vipernbiss 
sei, doch bemerkt er hierbei, dass der Aster montanus dal- 
maticus mit dem in Italien einheimischen nicht verwechselt 
werden dürfe; der erstere sei die Inula squarrosa, !) letz- 
terer das Buphthalmum salicifolium der Botaniker, Die 
Versuche mit dem Extracte der letzteren Pflanze hätten 
mithin’ nicht günstig ausfallen können, und man habe daher, 
beide verwechselnd, dem ersteren mit Unrecht seine wohl- 
thätigen Wirkungen absprechen wollen. 

Folgender Fall ist einer der sieben von G. mitgetheilten, 
welche den günstigsten Erfolg hatten. Den 17. Juni 1830 
wurde ein. zwanzigjähriger Mensch zwischen dem: Ring- 
und kleinen Finger: der. linken Hand: von einer Viper ver- 
wundet, Augenblicklich fühlte er einen lebhaften Schmerz 
an.der verwundeten Stelle, welcher bald längs des ganzen 
Armes hin zur Achsel, ‚auf den Rücken und das Knie der 





4) Nach Landerer ist /nula conyzoides ein starkes Drasticum, das an 

Hefüigkeit der Wirkung alle andere Purgirmittel übertriftt. Dieser Um- 

ent um so mehr bemerkt zu werden, als in der Familie der 

Compositen, zumal.in der Gruppe der Asteroideae, ähnliche drastische 
Kräfte eben nicht oft vorkommen. 


leidenden Seite sieh verbreitete, Hierauf folgte lästiges 
Brennen im Arme, in der, Brust und im Unterleibe, Kieber, 
allgemeines convulsivisches. Zittern und Neigung zum Er- 
brechen. Drei Stunden nach der Verwundung wurde er in 
das Hospital gebracht. Den ganzen Arm und die übrigen 
mit ergriffenen Theile fand man sehr aufgetrieben und 
schmerzhaft, rosenroih. gefleckt; diese Röthe verlor sich 
bald, die Haut wurde livid und mit 10 blauschwärzlichen 
Blasen überzogen; das Gesicht des Kranken war leichen- 
blass, die Extremitäten kalt und zitternd, der Puls klein, 
anhaltende Neigung zum Erbrechen, und völlige Betäabang 
zugegen. .G. reichte. sogleich eine Drachme Extractum 
Asteris montani in der nöthigen Menge Wasser gelöst, liess 
die verwundete Stelle mit demselben Extraet reiben, und 
dieses ausserdem, auf Leinwand gestrichen, über die Wunde 
legen. Dieses Verfahren wurde am ersten Tage alle zwei 
Stunden wiederholt, Schon nach der ersten Gabe scawand 
die Neigung zum Brechen; Zittern und Kälte der Extremi- 
täten wurde gemindert, Nach der zweiten verloren sich 
auch die letzteren Zufälle, die Betäubung minderte sich, 
der Puls wurde gehoben, die natürliche Gesichtsfarbe kehrte 
zurück. : Am andern Morgen war der Patient heiter, ohne 
convulsivische Zufälle, und hatte fast eine Stunde lang ge- 
schlafen; die Geschwulst des Armes war geringer, nicht 
mehr gespannt, sondern ödematös. Um einem Rückfall vor- 
zubeugen, reichte G. noch eine Gabe des Mittels, und zum 
Schlusse eitie Drachme Jalappe, Am vierten Tage war die 
Geschwulst des Armes vollkommen gehoben, und der Kranke 
wurde entlassen. 1) 

Hierher gehört auch folgende Schrift: 
RanDıcH (Dr. F.) de Astro montano antidoto venenj animalis, zur «foxw 

viperini. Viennae 1841. Volke in Comm. geh. 54 kr. 

Bemerkenswerth ist es, dass Gewächse aus der Fa- 
milie der Compositen in verschiedenen Ländern gegen die 
Folgen des Bisses giftiger Schlangen im Gebrauche sind, 
so Prenanthes Serpentaria, Vernonia altissima, Kupatoriym 
Ayapana, Mikania Guaco, Inula viscosa u. s. w. 

Zu gleichem Gebrauche wurde auch vor wenigen Jahren 





N Annibale Omodei. Annali universali di Medieina. Vol. 82. Fascicola di 
ED 1837. p. 5—17T. Kneschke Summarium, 1838. No.6. Schmidt 
ücher. En. 17. p. 159. 


in Nordamerika die: ‚Uvularia perfoliala, eine Pflanze aus 
der Familie der Smilaceae, empfohlen. 


ui employment of Urularia perfoliata, as a ready for Poisoned 
 Wounds: by BENJAMIN HORNER COATES, M. D., Senior physician to 
ec Hospital, - 
ie American Journal of Science and Arts aided by BENJAMIN SILLIMAN. 
Vol, XXXV. No. 2. January 1839. p. 270— 275. 
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TEN _ ZWEITER ABSCHNITT. 


Exotische ı von Gewächsen abstammende Dro- 
vun, die theils: ganz neu eingeführt wurden, 
r schon gebräuchlich, aber bereits 
waren, und neuerdings wieder empfohlen 


me worden sind. 
1 ee 

Da schon eine ziemlich lange Reihe von exotischen 
Arzneiwaaren in der deutschen Mediein sich gleichsam ein- 
ee 'von denen manche ihres hohen Preises we- 
gen "Verfälschung ausgesetzt sind, so wird man 
mit gulem Grunde Bedenken tragen, deren immer noch 
u Wen einanführen , in soferne sie nicht als ganz unentbehr- 
; was gewiss nur höchst selten der Fall 

‚sein möchte, Von den in diesem Abschnitte aufgeführten 
Droguen, deren Zahl hätte bedeutend vermehrt werden 
‚Sind\nur sehr wenige gegenwärtig ih den deut- 
ven anzutreffen, und keine fand in den neuesten 
lichen Pharmakopöen eine Stelle. Diejenigen dersel- 
‚südeuropäischen oder nordamerikanischen Ge- 
rrühren, würde man meistens sich bald ver- 
, was aber keineswegs der Fall ist von 
Re südlichen Asiens und anderer ent- 
ge sie nicht einen gewöhnlichen Ge- 
'riehandels ausmachen, so dass deren 
Seltenheiten in reichen pharmakologischen 
finden, und die sie betreffenden Nachrich- 
en Arzt nur in historischer Hinsicht 
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interessiren könnten, weshalb man Wo bei, ihnen schon. 
kürzer fassen darf. N blind. a " 



































.. A. Wurzeln von exotischen Gewächsen. = 
$. 48. 
Radix Actaeae seu Christophorianae americanae, 


Schwarze Klapperschlangenwurzel, 
Schwindsuchtwurzel. 


Gewöhnlich leitet man diese in den Apotheken der ver- 
einigten Staaten gesetzlich eingeführte Wurzel von Actuea 
racemosa L. ab, die auch als Cimicifuga Serpentaria Punsh, . 
€. racemosa Bantoy und Macratys  actaeoides ' Rafinesque, 
beschrieben wurde, allein nach der Angabe der Herren 
Merar und Less wird häufiger als die Wurzel dieser Art 
jene einer verwandten Species, der Actaea brachypetala 
DecanvoLLe, oder A. spicata Miıcnaux angewendet; auch 
ist diese dem deutschen Christophskraut (Actaea spicata 
Liss.) weit nälrer verwandt, indem sie ebenfalls zur Frucht 
eine Beere: hat, die aber niemals schwarz, sondern ent* 
weder blau, roth oder weiss ist, auch hat. ihre Wurzel 
eine: mehr knollige Beschaffenheit. ‚Noch behaupten: die ge= 
dachten französischen. Pharmakologen, dass Dr. Gannesy 
von dem die wichtigsten Nachrichten ‚über die Heilkräfte: 
der Actaea americana herrühren, nicht sowohl die Actaea 
racemosa, als vielmehr die A. brachypetala. in seiner Praxis‘ 
henutzt: habe. Soft 

Die Beschreibung der Wurzel ist bereits in Pi ersten! 
Bande (p. 163) gegeben, und auch die Gebrauchsart der- 
selben mit wenigen Worten hinzugefügt: worden. Jetzt ha- 
ben wir aber noch einige neuere Notizen nachzutragen, I 

Die Actaea gehört in die natürliche, Familie der Ranun- 
eulaceen,- und zwar in die besondere Unterabtheilung der 
Paeoniaceen, eine Bemerkung, die besonders: darum nicht 
zu übergehen ist, weil die jüngsten Erfahrungen zeigen, 
dass sie auch gleich der Gichtrose durch a 
Kräfte sich auszeichnet. zun „alsanmkl 

Es empfiehlt nämlich der Herr Dr. J,; Yanı in. 
die amerikanische Christophswurzel als ein 
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Antiepilepticum, er lässt dreimal täglich: eineu 'gehäuften 
Theelöffel voll des Pulvers der Wurzel nehmen: und:dieses 
mehrere Wochen lang, doch so fortsetzen, dass das Mittel 
bisweilen drei Tage lang ausgesetzt wird. Auf solche 
Weise heilte er unter andern zwei Schwestern, in deren 
Familie die Epilepsie erblich war, nachdem schon bei beiden 
die Krankheit sich zu entwickeln angefangen hatte. *) 

Dr. Künksnine bestätigte die schon früher gekannte 
Wirksamkeit des Mittels gegen Veilstanz;; auch er wendet 
das Pulver an, so dass ein zehnjähriger Knabe ‚nach vor- 
ausgegangenen Purgirmitteln dreimal täglich einen 'Thee- 
löfel voll erhielt, ‘wovon jedoch in‘ zwei Fällen leichte 
Ueblichkeiten entstanden; sonst benutzt er auch das Decoct, 
so dass eine Unze der Wurzel auf eine Pinte Wasser ge- 
nommen wird. ?) 

$. 44. 


Radix Mishme Teeta. 
Indische Magenwurzel. 


Diese in Deutschland sehr seltne Drogue kommt von 
einer Pflanze aus der Familie der Ranunculaceen, welche 
Warxicn unter dem Namen Coptis T'eeta beschrieb. Die- 
ser berühmte Botaniker erhielt die frischen Wurzeln durch 
den Lieutenant Cuanrrox; in den Gebirgsgegenden von 
Ober-Assam heisst sie Mishme Teeta, die Chinesen aber 
nennen sie Honglane, 

' Man versendet sie in ungefähr eine Unze haltenden 
Körbehen aus dünnen Streifen spanischen Rohrs mit offenen 
Maschen geflochten. Darin liegen kleine, 1—3 Zoll lange 
Stücke einer Wuzel, welche fast eylindrisch, uneben, 
scharf, mehr oder weniger gekrümmt, von grünlich-brauner 
Farbe sind, und von der Dicke einer Krähenfeder bis zu 
doppelt so starkem Umfange abändern, Die Wurzel ist 
vollkommen trocken und brüchig, zuweilen mit einigen Fa- 
sern an einem Ende. Das Innere ist hart, etwas zellig, 
das Aeussere von gelber Farbe. Der Geschmack ist inten- 
siv und rein bitter, sehr anhaltend und nur mit sehr ge- 
ringem Arom; beim Kauen färbt sich der Speichel gelb. 
Das Innere der Wurzel ist lebhaft gelb oder goldfarbig. 





1) Fricke und Oppenheim Zeitschrift, nd. 14. Heft 3. p. 435. 
2) Daselbst pag. 32, 


"Die Wurzel steht im Orient als ein kräftiges tonisches 
und Magenmittel in grossem Ansehen, ') io 
ze [zu en z $. 45. _ u LE} L 

Radix Lopez seu Lopeziana. 
Fe Lopezwurzel, 


Die Pflanze, von welcher diese Wurzel kommt, kennt 
man; nicht; mit ‚Gewissheit, sie soll auf Zanguebar, bei 
Goa, auf; Java, Macca u. s, w. wachsen. Man hat sie bald 
von.'einem: Zanthoxylum, bald. von einer Zwingera, von 
Morus indica u. s. w. abgeleitet, was aber alles sehr wenig 
wahrscheinlich ist. Am meisten hat die Angabe von Jussiru 
für sich, nach der sie von einer Art Menispermum oder Coc- 
culus abstammt, und also mit der Columbo in eine und eben 
dieselbe Familie (Menispermeae) gehörte. 

Man kannte zwar früher schon die Lopezwurzel, allein 
sie war lange vergessen, bis vor wenigen Jahren Doctor 
Rever zu Rostock wieder auf sie aufmerksam machte, und 
die nachstehende (von älteren mehrfach abweichende) 'Be- 
schreibung. von ihr mittheilte: | 

Die Radix Lopez ist ein senkrechter, spindelförmiger, 
verzweigter und mit Fasern besetzter Wurzelstock „von 
6—12 Zoll Länge, und hält oberhalb 1—2 Zoll im Durch- 
messer. Seltner ist das Rhizom mehrköpfig. Die Aussen- 
seite ist braungelb, längs runzlich, hin und wieder mit 
Warzen besetzt. ‚Die Wurzelzweige haben. gleiche Be- 
schaffenheit; beide Theile sind mit gebogenen, verzweigten, 
stielrunden, innerhalb gelben, äusserlich lichtbraunen Kasern 
besetzt. Auf dem Querschnilte zeigt sich folgende Beschaf- 
fenheit. An dem. Wurzelstocke bemerkt man, im Umfange 
die fest anliegende, auswärts braungelbe, nach innen zu 
grüngelbliche, im Schnitte, Harzglanz zeigende Epidermis. 
mit sichtbaren Harzglanzpunkten. Bei grossen Exemplaren, 
ist die Rinde weich, filzig. , Vom goldgelben holzigen Mit- 
telpunkte aus verbreiten sich. Jiehtere Strahlen durch die 
ganze Peripherie, welche mit braungelben Harzringen durch- 
zogen sind. Die Rinde trennt sich schwer von der innern 


1:2 





4) Transactions of the Medical and physical Society of Calcutta, _ Vol. 8. 
’“ Linnaea Vol. 12. p. 226.. Die nordamerikanische Coplis trifolia besitzt 
ebenfalls eine blassgelbe sehr bittre Wurzel, die gleich der ostin- 
dischen als Stomachicum sehr geschätzt wird. "ge at 
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Substanz. Der Bruch der Wurzel ist splitterig, holzig. Der 
Geruch ist, zumal: beim Abschaben der Rinde bemerklich, 
dem des Mohnsaftes ähnlich, der Geschmack wenig bitter, 
nicht adstringirend. Die Abkochung der holzigen Wurzel 
wird durch salzsaures Eisenoxyd stark grünschwarz gefällt; 
dieser gerinnt nicht durch thierischen Leim, stark aber das 
Decoect der holzigen Wurzel. 

Ueber den neueren Gebrauch dieser seltnen und kost- 
baren Drogue bemerkt Hofapotheker Knücer in Rostock: 
er sei im Jahre 1810 durch einen Arzt veranlasst worden, 
die Lopezwurzel anzuschaffen, sie sei aber weder in Ham- 
burg, noch in Amsterdam, Bremen u. s. w. zu finden ge- 
wesen. Ungefähr ein Jahr später schickte ihm der verstor- 
bene Droguist Weiser, ohne speciellen Auftrag, ein Pfund 
davon, welche 30 Mark kostete. Als K. im Jahre 1816 in 
Hamburg war, kaufte er den dortigen ganzen Vorrath von 
30 und etlichen Pfunden, 

Dr. Reven, wie viele seiner Collegen in Rostock, wandte 
sie schon länger als 10 Jahre mit dem besten Erfolge gezen 
chronische Durchfälle an. Sie ist selbst dann noch wirk- 
sam, wenn der schwache Lebensfunken der an hektischen 
Fiebern leidenden auszulöschen droht. Unübertreflich wirkt 
sie aber bei Durchfällen scrophulöser Kinder. Ausnehmend 
hülfreich bewies sie sich bei einem sonst rüstigen Schiffs- 
kapitain, welcher fast zwei Jahre lang von den beschäftig- 
sten Aerzten ohne allen Erfolg an einem Durchfalle behan- 
delt worden war. Der Kranke hatte täglich 16—20 Aus- 
leerungen, war höchst erschöpft, von bleichsüchtigem An- 
sehen und beginnender Geschwulst der Füsse. R. verord- 
nete alle 2—3 Stunden 10 Gran von der Rad. Lopez und 
stieg bis zu 1 Scrupel, Innerhalb 6 Wochen erfolgte die 
gänzliche Heilung. 

Kindern von 3 Jahren verordnete er sie folgendermasen: 

Rp. Ag. Meliss. Unc. duas 
»  "Gumm, Mimos. Drachmam 

Pulv. rad. Lopez Scrupulum 
0" Syrup. Croci Une. dimidiam. 

' M. Stündlich einen Theelöffel voll zu geben. 

Schon früher rühmte MicuarLıs in Hamburg (Hureı, 
Journal. Febr. 1812. p. 26) die Lopezwurzel als vorzüglich 
wirksam bei Durchfällen; er gab sie im Decoct, :so dass 
eine halbe Unge der Wurzel auf 6 Unzen Colatur kam- 


Erwachsenen verschrieb er stärkere Gaben, oder verordnete 
sie auch in Palverform,  Durehfälle, die der Columbo, Sima- 
roba, Salep mit Opium, Rheum ete. nieht weichen wollten, 
wurden damit geheilt, aber schon damals war sie kaum 
mehr zu haben, und ihr Preis steht so hoch, dass sie nicht 
allgemein angewendet werden kann, selbst wenn sie überall 
zu haben wäre, !) ‚ il 


$. 46, Mi 
Radix Pareirae bravae. ”s 
Offieinelle oder gewöhnliche Grieswurz, - 


Eine in Deutschland fast ganz obsolete Drogue, welche 
gewöhnlich von Cissampelos Pareira Lamark, einer. in 
Westindien und Mexiko einheimischen Schlingplanze aus 
der Familie der Menispermeen abgeleitet wird, Waıchr, 
der diese Pflanze in Jamaika beobachtete, sagt, ihre Wur- 
zel sei schwarz, faserig and so dick wie Sarsaparill, sie 
krieche nur ganz oberflächlich unter der Erde. fort, und 
habe einen angenelım bittern aromatischen Geschmack ; eine 
Beschreibung, die nicht gut auf die Grieswurz der Officinen 

asst, Es mögen daher die Herren Merar und Lens Recht 

aben, indem sie bemerken, es seien einerseits unter dem 
Namen Cissampelos Pareira ganz verschiedene Pfanzen be- 
schrieben worden, und auf der andern Seite babe man eine 
und eben dieselbe Pflanze unter verschiedenen Namen ver- 
breitet, so dürften z. B, Cissampelos guayaquilensis Hums,, 
C,.argentea Hus». und C. mierocarpa Dec, hierher gehören. 

In der neuesten Zeit beschäftigte sich Herr A. Wissens 
mit dieser, Wurzel; er bemerkt, dieselbe sei schon seit vie- 
len Jahren als Heilmittel gänzlich in Vergessenheit, gera- 
then, so dass die jetzt noch hin und wieder in älteren Apo- 
theken vorkommenden, gewöhnlich sehr kleinen Vorräthe 
ein hohes Alter besässen, und als Inventarienstücke oder 
als Rarität noch beibehalten würden, ?) Da übrigens alle, 
Pflanzen, in welchen eine organische Basis,sich findet, ge- 
rade dieserwegen so bestimmte Heilkräfte besitzen, dass 
sie zu den geschätztesten und unentbehrlichsten Mitteln aus 





1) Rust's Magazin. Bd. 51. Het2. p.360 mit einer Abbildung der Wurzel. 
2) Dies gilt in der Regel für die deutschen Oflicinen, keineswegs aber für 
die britischen, denn in England ist, wie wir unfen sehen werden, die 
Wurzel noch immer im Gebrauche. j sig 
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dem Pflanzenreiche: gehörten, 50 begreife man das gänzliche‘ 
Vergessen der ‘Grieswurzel nicht, und scheine dies  viel- 
leicht in ‚einer unrichtigen therapeutischen ‘Administration, 
so: wie in dem’ Umstande seinen: Grund: zu haben, dass oft 
fremde Wurzeln, zumal die ‘von Cissampelos Caapeba, Me- 
nispermum 'Abnta uw. s. w. dafür vorgekommen: seien, wo- 
dureh natürlich die Wirkungen zweifelhaft werden müssten. 
Man’ erhält die Wurzel in fingersdicken, bis 4: Zoll im 
Durchmesser: haltenden,, 1% bis ‘4 Fuss langen, 'rundlichen, 
bisweilen ‚ovalen Stücken, . die‘ mit ‚einer  schwarzbrauneny 
verhältnissmässig dünnen, fest ' ansitzenden, .runzlichen, 
schwach! gefurehten’Rinde bekleidet, und mit ringförmigen, 
bald mehr; baldı weniger ‚unterbrochenen; etwa 2—8 Linien 
vom einander‘ entfernten Erhabenheiten gezeichnet sind.) An 
dickeren Stücken trifft man zuweilen auch'knorrige Aus- 
wüchse an. Im Innern 'besteht sie aus vielen, Jin sternför- 
mige. Kreise, gestellten, Jeicht spaltbaren; zäben, fast weis- 
sen, und (atlasglänzenden  Holzbündeln, innerhalb’ ‚welcher 
eine ‚leicht ‚pulverisirbare, braungraue ‚Substanz verbreitet 
ist, die..sich leicht abstossen ‚lässt. ‚Sie ist, |geruchlos; 
schmeckt süsslich und hinterher widrig bitter, sehr ähnlich 
der Dulcamara. ;\ | sh Y 
-,.In\.dieser Wurzel: fand: Wissens ein Alkaloid‘, das ‚er 
anfangs Cissampelin nannte, diese Benennung später ‚aber 
in Pelosin abänderte, Im reinen Zustande (ist es unkristal- 
lisirbar,, geruchlos, schmeckt widrig süsslich bitter, ‚ sehr 
ähnlich der Dulcamara, : weniger für sich, als in seinen 
Lösungen, besonders in Säuren. Es ist in kaltem und 
kochendem Wasser nicht, oder nur höchst unbedeutend auf- 
löslich. "Alcohol löst es sehr leicht auf, und diese Lösung 
wird sehr stärk durch Wasser gefällt. Aether löst das Pe- 
‚losin in nicht/unbedentender Menge, in diesem dichten Zu- 
stande aber nur’sehr langsam. Das Pelosin ist eine starke 
Sälzbäsis,' es färbt geröthetes Lakmuspapier wieder blau, 
und‘ neutralisirt Säuren vollständig, alle damit gebildete 
Salze sind : höchst leicht löslich in Wasser und (mit Aus- 
nahme des salzsauren Pelosins) auch unkristallisirbar. 
Wenn man annehmen darf, dass das Pelosin den speci- 
fisch wirksamen ‚Beständtheil der Wurzel ausmacht, und 
man dieses zum medicinischen Gebrauche benutzen wollte, 
so würde es nicht nöthig sein, es: vollkommen rein darzu- 
stellen, und es möchte folgendes Präparat sich dazu voll- 
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kominen eignen. Man: kocht ‘die Wurzel mit schwefelsäure+ 
baltigem Wasser aus, filtrirt den braunen 'Absad ‚ und fällt 
ihn mit kohlensaurem Natron. Der entstandene Niederschlag 
wird dann. gewaschen, getrocknet, und in Alcohol von 80 
pCt. aufgelöst, Die filtrirte alcoholische Lösung wird 'wie- 
der abdestillirt, das’ zurückgebliebene Pelosin in schwefel- 
säurehaltigem Wasser aufgelöst, die Lösung stark verdünnt, 
mit 'Thierkohle behandelt, filtrirt, und wieder mit kohlensau- 
rem Natron ‚gefällt. Das nun gefällte Pelosin muss danti 
vollkommen ausgewaschen: und) getrocknet werden. Es ist, 
so erhalten, gelb gefärbt und kann dann entweder für sich, 
oder in Verbindungen mit Säuren angewendet werden. Die 
Salze, welche daraus ‘erhalten werden, und welche am 
zweckmässigsten anzuwenden sein würden, bilden durch= 
sichtige, spröde, braunrothe, dem Colophonium sehr mn 
liche, höchst leicht lösliche Massen. :) 

Eine frühere Analyse der Pareira lieferte PRERARPern 
Diesem Chemiker zufolge enthält die Wurzel: weiches Harz, 
braunen Farbstoff, eine vegetabilisch-thierische Substanz, 
Stärkemehl, sauren äpfelsauren Kalk, salpetersaures Kali, 
Ammoniak- und Mineralsalze, und sodann noch ein gelbes, 
bittres, dem Cathartin ähnliches (pelosinhaltiges), in Was- 
ser und Alcohol lösliches, durch Galläpfeltinktar fällbares 
Princip, das F. für den wirksamen Stoff ansieht. Yun 

Nach Jon. PrreinA 2) gebrauchen die englischen Aerzte 
die Wurzel gegenwärtig noch unter folgenden Umständen: 

1) Als Tonicum gegen Dyspepsie, wenn keine Symp- 
tome von gastrischer Reizung vorhanden sind, ? 

2) ı:Gegen Schleimflüsse aus den Genitalien und Harn- 
werkzeugen: ‚Man, hat das Mittel gegen Gonorrhoe, Leu- 
corrhoe und chronische Blasenentzündung empfohlen. Ge- 
gen dieses letziere-Uebel rühmte sie besonders der berühmte 
Wundarzt Bnopıe; bei dem Gebrauche soll sich die Abson- 
derung des zäben syrupähnlichen Schleimes bedeutend. ver- 
mindern, und zugleich die Entzündung und Reizbarkeit.der 
Blase herabgestimmt. werden. Wenn sich bei Lilhiasis 
reichlich ‘im. Harne phosphorsaure Salze bilden, so leistet 
nach B. die Pareira vortrefliche Dienste, da sie, wie,er 


mer a re neuen .p- Stud f. 
2) Vorlesungen über Materia medica. Bd. 2. p. 407. 


sagt, in besondern Beziehungen zu den chronischen Schleim- 
flüssen der Blase zu stehen scheint, 1) Yu re „rar Wi 
Die englischen Aerzte verordnen die Pareira.entwed 
in Pulver zu 1%, —1 Drachme, oder das Infusum Pharmac, 
Londin., welches durch. Digestion von 6 Drachmen in 20 
Unzen kochendem Wasser bereitet wird (ebenso die Pharm. 
Edinburg.). Baopız dagegen empfiehlt das Decoct; man soll 
eine halbe Unze der Wurzel mit 60 Unzen Wasser langsam 
bis auf 20. Unzen einkochen, Bei Ablagerung von phosphor- 
sauren Salzen im Urin setzt man etwas Salzsäure oder Sal- 
eiersäure zu, Auch ein Extracium Pareirae ist in England 
ofüeinell. Eine Tinktur kann man aus. einem , Theile der 
urzel durch Digestion mit, 5 Theilen rectifeirtem Wein- 
geiste bereiten. Sie ist ein berühmtes diurefisches. un 
antikatarrhalisches Mittel, das ‚zu einer Drachme pro Dosi 


gereicht wir men ung) Dr ka 
| u Badia Nyctaginis. wiaTı non 
“ Wünderblumenwurzel, "u ww 


Die Wunderblume, Nyctago hortensis Jussızu, oder Mi- 
‚rabilis Jalapa L. ist eine bekannte Pflanze aus, der Familie 
der Nyctagineen, welche in Mexiko einheimisch, bei uns 
wie in vielen andern Ländern,, selbst im südlichen; Asien, 
nieht selten zur Zierde in den Gärten gezogen wird, In 
Deutschland ist die Pflanze ‚nur, jährig, in warmen Ländern 
aber dauert sie viele Jahre aus; bei uns bleibt die Wurzel 
nur dünne und besitzt; höchst unbedeutende , Purgirkräfte, 
während ‚sie in heissen Ländern viel grösser wird, und ein 
Ansehen annimmt, das sehr, der Wurzel, der Jalappe der 
Offieinen gleicht, so dass man sie auch früher ‚irrig für die 
utterpflanze derselben hielt. Die Wurzel der Mirabilis, 
von 6—8 Jahre,alten Stöcken genommen, ist rundlich, ge- 
runzelt, aussen schwärzlich, innen graugelblich, und von 
schwärzlichen concentrirten Ringen durchzogen; sie besitzt 
dann ausgezeichnete Purgirkräfte. 
- Nach dem Berichte ‚des englischen Schiffswundarztes 
Wesster bereitet man, aus dieser Wurzel in Para (Brasi- 
lien) eine Art Stärke oder Satzmehl, welches als ein mildes 





1) Pr: e. Banken. medical Gazette in Behrends Rppertorium. Octob. 





Abführungsmittel für Kinder ‚dient. Es wird 'auf gleiche 

Weise wie Arrow Root: gewonnen; und ist fast’ ge- 

sschmacklos.4) u \ © banaa. hard PIE WEN! 
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PM Ben Radix Monninae. . ie 
Monninenwurzel, 


Diese in Deutschland kaum näher bekannte Drogue 
kommt von Monnina polystachya Ruiz, einer Pflanze aus 
der Familie der Polygaleen, die auf den Gebirgen des süd- 


lichen Amerika an schattigen Orten wächst. ‘Die spiralför- - 


mige einfache Pfahlwurzel wird gegen zwei Fuss lang, hat 
eine strohgelbe, grau gefleckte Rinde, ist 2 Linien dick, 
%, Zoll breit, im Bruche faserig, hat einen etwas wider- 
lichen Gerüch und süss schleimigen, nachher etwas schar- 
fen und bittern Geschmack, der beim Kauen der Wurzel 
die Speichelabsonderung vermehrt, auch sehr heftig zum 
Niesen reizt. Wasser 'schäumt mit der Rinde wie Seife, 
weshalb man diese Rinde in ‚Amerika zum Waschen von 
Leinwand und anderer Stoffe, so wie zum Scheuern des 
Silberzeugs gebraucht. Al 
Nach den Untersuchungen des Apothekers Moucuos 
Lyon enthält die Monninenwurzel einen in Aether lösliche 
Stof, Harz, Gummi, und eine eigenthümliche Substanz, die 
er mit dem Namen Monninin bezeichnet, Dieses ist gelb- 
lich, unkristallisirbar, leicht zu pulvern, ‘schmeckt wenig 
bitter, aber scharf wie Euphorbium. Es ist leicht löslich in 


Wasser, und eine geringe Menge davon macht viel Was- 


ser stark schäumend. In Aleohol, Säuren und alkalischen 
Flüssigkeiten löst es sich leicht, und in letzteren mit gelbt 
Farbe. In Aether, Fett und ätherischen Oelen ist es un- 
löslich. nn 
Ihrer kräftigen adstringirenden Eigenschaft wegen wen- 


deten die peruanischen Aerzte diese Wurzelrinde in - 


reren Ruhrepidemien an, auch wirkt sie gleich der Seneg 
expeetorirend. Nach Ruız bereitet man davon ein wässe 


ges Extract, oder wendet auch das Pulver oder den Auf- 


guss an. Ein solches Infusum antidysenterieum wird bi - 


reitet, indem man 6 Grammen der Wurzelrinde mit 50 Gram- 





4) American Journal of Pharmacy by ge VIL No. 2 Juli 4835, Pag 


118. Pharm, Centralbl, 1835. p. 





men kochendem ‘Wasser in einem bedeckten Ge&schirre di- 
gerirt und die Colatur ‚auf zweimal nehmen lässt. Endlich 
kann man auch das Mittel in Pulverform reichen, : sodass 
man: aus 1% Gramme mit der nöthigen Menge Traganthschleim 
4 Pillen bereiten lässt, welche der Kranke auf einmal nimmt.!) 
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nukieher die Mutterpflanze,, welche, diese ‚sehr wiohtlige 
Arzneidrogue liefert, herrschen aufallende, sehwer zu. ver- 
-einigende Widersprüche, die hier näher zu erörtern der Ort 
nicht ist, Immerhin darf man annehmen, dass die‘ Wurzeln 
einiger Species oder doch auffallend verschiedener. Varietä- 
tem unter gleichem Namen zum, medicinischen Gebrauche 
verwendet wurden. Selbst die nenesten Berichte,von Lıxn- 
sEX ?) und Expticuer ®) harmoniren nicht ganz mit ‚einander: 

Als Mutterpflanze geben, übrigens die eben, genannten 
Botaniker nur Calotlropis gigantea R. Bm, an, wozu LinpLey 
Asclepias gigantea L. bringt. Es ist dies ein durch ganz 
Ostindien gemeiner Strauch, aus,der Familie der Asclepia- 
deae, der auch nicht selten. in unsern ‚Treibhäusern', zur 
Zierde . gezogen: wird, und wegen seiner immergrünen 
Blätter ‚und. grossen röthlichen, fast das ganze Jahr hin- 
dureh, vorhandenen Blumen beliebt ist. 

Nach Duncan ist die Mudarwurzel: perennirend ,.perpen- 
diculär , ‚spindelförmig , verzweigt, fast rund, endigt aber 
mit einem: dieken ‚Kopf ;, von welchem einige. Aeste abstei- 
gen; ı Bei den grössten, Exemplaren; welche Duxcan sah, 
hat der Wurzelstock, wo er anfängt sich, zu verdünnen, 
1”, Zoll im Durchmesser; am untern: Ende ist er kaum einen 
halben Zell dick, und gegen 9 Zoll lang. Die Form des 
Kopfes, der 2'% bis 1% Zoll im. Durchmesser hat, ist un 
regelmässig. Die Zahl der Aeste ist ungefähr zwölf, aus- 
ser einigen, Weinen; der Durchmesser der grössten ist ich 
—— 

4): + eier Ba Ben na" de reger in‘Brandes Archiv, neue 


2) my edle Da 
3) Enchiridion botanicum r 300. 
Ueber Arten- von Eletin s sehe man Annales des Sciences naturel- 
les. Vol. 9. Juin 1838 309. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. Il. 13 
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über) einen’ halben Zoll, ‚Die, Epidermis: der Wurzel und 
ihrer‘ Aeste-ist blass 'gelblichgrau, mit feinen Längsrunzeln 
‚durchzogen; und: mit‘ einem trocknen bräunlichen Pulverbe+ 
deckt; welches die Finger beschmutzt. Diese Oberhautiist 
sehr dünne, und schliesst dicht an: den inneren Rindentheil, 
Dieser ist dicker, sehr weiss, leicht von dem dunkleren, 
dichteren und festeren Holze zu trennen. 

Um das Mudarpulver zu: präpariren, gräbt man die Wur- 
zeln im April oder Mai aus, ‚wascht sie in reinem Wasser N 
wohl ab, und lässt sie vorher mit einem Tuche gut abge- % 
trocknet in warmer Luft so lange liegen, bis ihr Milchsaft N 
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so weit‘ verdiekt ist; ‘dass er nach gemächten’Einschnitten 
nicht mehr ausfliessen kann; ‘sodann wird die braune) Epi- 
dermis abgeschaht, die weisse Rinde ‘von ‘dem holzigen 
Theile’abgeschält, und zum Gebrauche aufbewahrt. Ist sie 
gepulvert, so muss sie in gut verstopften Gläsern aufbe- 
wahrt ‘werden, da ’'sie leicht Feuchtigkeit 'änzieht. "Das 
Mudärpulver ist von blasser Rehfarbe, besitzt keinen, oder 
doch nur schwachen Geruch, und bittern etwas ekelhiaften 
Geschmack. — Nach der Angabe der Doctoren Puavram 
und Wirvram Cumiv hat es einen schwachen, dem Opiu 
ähnlichen Geruch, und einen -Geschmack, der dem’ w 
Pferdebohnen gleich kommt: ?) a 
Nach Düncan enthält die Rinde der Mudarwurzel: Pt 
gummöse Materie, eine beträchtliche Menge Stärkmehl, 'et- 
was fettes Oel, Faser und hauptsächlich eine extraetive 
terie oder Mudarin, das allem Ansehen nach der wirksame 
Bestandtheil ist. Dieses Mudarin bildet eine braune Masse 
von sehr widerlich bitterm Geschmacke, die in kaltem Was 
ser und Weingeist löslich ist; die wässerige Lösung bildet 
warm eine Gallerte, und wird erkaltet wieder 'hell. Nach 
Casanova findet sich das Mudarin in grösserer Menge-in 
der Wurzel, als im Milchsaft; er hält diesen Stof für eine 
Varietät des Emetins, den man somit wohl Mudaro-E 
nennen könne. ‘Ein 'ätherisches Oel oder sonst ein anderes’ 
flüächtiges Prineip fand Duncan nicht in der Wurzel. "9 ı" 
Mehrfach abweichend sind die Angaben französischer 
Aerzte. Nach Rıcorn-Mapıansa ist die Mudarwurzel röth- 
lich, und riecht ‚wie Rettig; ihre frische Rinde enthält einen 
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Milchsaft,ı Kautiman ein «Stückchen, so fühlt man bald ein 
Briekelnsauf/derZunge:; -Sie' verdirbt leicht und wird 
schwarz; | wenn sie'nicht» scharf genug getrocknet wurde, 
"Berichte des Wundarztes Lyos: auf: Sanct' »Do= 
‚Wurzeln’1 —5 Zoll im: Durchmesser, sie 
werden (in Westindien , ‚wo ‚man die ‚Pflanze: eultivirt, und 
wo sie auch verwildert vorkommt) vom November‘ anı bis 
je” zum April ausgegraben, und die Rinde abgeschält. Diese, 
st alsder offieinelle "Theil, ist weiss und saftig; sie wird.in 
EpeRaAINten ; getrocknet, und dann in Pulver- 
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aysa fand in’dem Milchsafte der Pflanze: 
s Harz, fettes Oel, festen Balsam, Cerine, rer 
Caoutehoue u. s. w. *) 
Die Rinde derMudarwarzel ist, ‚wie so viele an 
Gewächse aus der Familie der Asclepiadeae: und der ver- 
‚Apoeyneae, ein scharfes, 'Brechen 'erregendes, 
schon in kleinen Gaben höchst wirksames Mittel, Nach Dux-! 
can gleicht das Mudarwurzelpulver in seinen Eigenschaften. 
gar sehr der Ipecoenanha, und kann mit Opium vermischt, 
Pılvis Doweri gegeben werden; er meint, dass durch. 
- den Mudar (auch Madar genannt) nicht nur in Ostindien,' 
söndern aueh in Europa die brasilische Brechwurzel ent- 
h gemacht werden könne, und mit Vortheil ausge- 
‚dürfte. ' Ein mit Mudar angesetzter Wein 
ranz wie Vinum Ipecaeuanhae, und eine halbe Unze 
jen ertegte bisweilen Erbrechen. Das Mudarin be- 
on zu einem Gran dreimal gereicht schnelles und 
iehliches ‚Erbrechen, 2) zu ‚welcher Wirkung von dem 
et der Wurzelrinde 15-20 Gran erfordert werden. In 
\ „6bis 7 Gran: machte es Uebelkeit und bis- 
weiss, In rioch kleineren Gaben wirkt der Mudar 
lorans , und Bene selbst magenstärkend zu 
{ di ih ni url 7) 
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: Nach dem’ Berichte «des 'Wundarztes »Lyox auf Sanct 
Domingo macht: ‚die Abkochung der frischen Wurzel' schon 
in sehr kleinerGabe Erbrechen, und setzt man ihren Ge- 
brauch länger fort, sö ist die Folge davon eine Entzündung 
des Magens und der Gedärme. Auch die getrocknete Wur- 
zei ist noch'immer' ein 'heftiges (Brechmittel, das in starker 
Gabe gereicht , leicht gefährlich werden kann, Herr Krous 
auf Sanct Domingo braucht sie 'als Emeticum 'statt Ipeca- 
euanha; für einen Erwachsenen sind. 10-16 Gran des Pul- 
vers erforderlich , ‚doch kann‘auch ‘ein Infusum der frischen k 
Wurzel, 11% Drachmen auf 4 Unzen, als Brechtrank be- L 
nutzt ‘werden. | Wird die» Wurzel mehrmals: infundirt, so 
wirkt das’ dritte 'Infusum: als ‚ein Laxirmittel, _In kleinen 
Gaben wirkt das Mudarpulver als: ein vortreflliches ‘und 
sicheres Expectorans,. das: von ‚den Kindern lieber als 
Ipecacuanhä ‘genommen wird. 

Dr. Cumis bemerkt. er sei’ verwundert über die Aehn- 
lichkeit der Wirkung des Madar mit der Sarsaparilla, indem 
die Mndarrinde gleich ‘der Sarsaparill' gute Dienste gegen 
Syphilis und eingewaurzelte Hautkrankheiten leistet, in wel- 
cher‘ Hinsicht das Mittel'' schon längst in Ostindien ge- 
bräuchlich war, In der Dosis: von 3—5 Gran, mit Gummi 
arabicum gereicht, erregte es meistens Ekel, bisweilen auch 
wohl Erbrechen, *) 

Dr. Prayram vergleicht die Wirkungsart des Mudar 
mit der des Mereurius duleis,' In Fällen 'von Fieber, Ruhr 
und Leberentzündung, wo Calomel in beträchtlichen Gaben, 
ohne Leiden des Zahnfleisches ‘zur Folge zu haben, ge- . 
reicht worden 'war, oder 'wo’die Einwirkung des Quecksil- 
bers aufgehört hatte, brachte man diese ‘mit der nämlichen 
Milderung der Erscheinungen ‘durch eine Gabe von 3 Gran 
Mudar, alle Stunde, oder alle 2 Stunden gereicht, hervor.?) 

Die Fälle, in welchen die Heilkräfte des Mudar sich am 
auffallendsten zeigten, sind nach Pr.ayraır die nachstehenden: 

1) Gegen schlimmen Herpes; ein solcher wurde durch 
5 Gran des Mittels zweimal täglich geheilt. 

2) Gegen Lepra; in einem Falle, wo das‘ Uebel schon 
fünf Monate gedauert, und Ja in widerstanden hatte, 
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wurden drei Gran dreimal m. ömmen, und das Uebel 
binnen 6 Wochen geheilt. ‘Der Patient klagte nieht über 
re ‚obgleich er ih der letzten, ‚zeit an 30 Gran ge: 


isn. o9u 
"Ta | ver REN empfiehlt Rasısox. Folgendes: 
ih Sr 2" Ba mon pe L’ h Inmiswa ı ai9 
SUGHIE v. antimonial. gran. iria re 


ıdaris grana sex — decem.' on 
r E Br S. Alle 8 Stunden einen zu ehem. 


Derselbe rühmt das Mittel wach bei der Wassersucht, 
bei Rheumatismen und besönders‘ ber einer Art"Krebs, Lu- 
x eh der in O tindien sehr gemein ist.*) Nach 

# „rothblumige Alkund öder Mudar mehr- 

ah en olge ‚gegen Aussalz angewandt, worden, 
gab anfangs 3, später bis 5 Gran von dem feinen 

iu: In 5—6 Tagen klagten die Kranken über Jucken 
Leibes; alle Ausleerungen wurden. natürlicher, 
ui iwellunsen der Theile nahmen ab, die Haut wurde 
weich und gut gefärbt, And: die | Schmerzen ‚verloren: sich. 
ve M innerhalb zwei Monaten geheilt, drei andere 
wurden aber noch behandelt, Nur einer 
Rn verloren. ) Auch andere ostindische 
das Mudarpul ver mit Vortheil gegen Lepra 
Bau: Leontiasis, Psoriasis und Snnliche 
















ug? schlimmer Geschibüre benutzte man 
ich und, elbst, den Milchsaft der frischen Wurzel; 
‚sich dieser , nach den Beobachtungen und Er- 
rzies en; Botanikers MArAbuL 3 auf Jamaika, 
er, engeschwüre (syp ilitische) , auch 
er, as alt gegen chronische Augenentzün- 
& Arien der, Kinder, ®) 
. Casanova beschäftigten sich 
n an des Mudar , sie theilen ins- 
‚Formeln mit,, wie dieses, Mittel, nenn 


namentlich. haben sie 
Mudaris 


pur. q. R. uw f, massa ‚x qua form. Pil. ‘gran, 
de: ‚ 
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do’tanh hau .Oleum ‚Mudaris Itmiaıb may) arb aber 
mc re er A ad ya nal Aare 
. var.-rece) ass ai Hallo 
rare du per ae dimid ind Dale maris "saepius” agilande, 
dein oleum clarum decantat, , nn wi 
Man {aacht einen nsel in. dieses’ ven ‘und fährt damit 
ein oder zweimal des Tags "Teicht' über die Oberfläche des 
Geschwüres her, bis. die. RIRER ‚der I re ver- 
ag. anli / nt 
‚ayu ‚Pastilli, Mudaris eh gun 13 
nd Rp Puls, ‚eortie, ‚Mudaris Uneiam....) Inu no ist 13a 
- _ we alb. Libras duas 
mucilagin, Gumm. Tragacanth. f. massa ex Mm. bor- 


TERERR HEN yet! ne Fake “granorum octo ponderis, 

‚nah ‚Jede, dieser” Pästillen enthält üngefktir Yı Gran Mudar th 
aamsi u 

n9AsHL 1 ni j A 1 & 50. 


" Kadir Nena seu Sarsaparillae indicae. ; ah 
" Nannariwurzel oder indische: Sarsaparill,. 


Eine sehr, interessante Drogue, ‘die wie es scheint alle 
Abthenlauäh verdient. Gleich dem Mudar kommt’ sit 
von einer über die ganze ostindische Halbinsel verbreitet 
Pflanze 'aus der Familie der Asclepiadeen , nämlich 
Hemidesmus indieus R. BnowN, wozu ee Jin 
Wirt. und ‚Asclepias ‚pseudosarsa Roxsunoy als Synön 
gehören, 

Die indische Särsaparill kommt in dem englischen Dis. 
guenhändel vor, und Bassenmans in Mannheim gab von 
folgende Beschreibung. Es sind etwas hin und ‚her er 
krümmte, dühne, fast faserige, bis 3 Linien dicke Ware n, 
von rein bräimer Farbe, mit unregelmässi en, "ziemlich Be 
ken Längsrunzeln, und tiefen, bis auf den ‚holzigen ern 
gehetiden Querrissen, welche etwas weit, geöffnet, und wie 
auffes rungen erscheinen. Das Oberhäutchen der 
ist dünn, braun, schwer vom Marke lösbar, und von süss- 
lichem , angendhul aromätischem Geruch und Geschmack, 
Das Mark ist fest, von gelbgrauem, harzigem, fast horn- 
artigem Ansehen, es lässt, sich jedoch mit’ Leichtigkeit 
schneiden, und löst sich schwer vom Anleigen Kerne los. 








1) Brandes Arsbbr; zweite Beben Bd. 4. pag- 401.. Annalen der Phar- 
macie. Bd. 17. p. 210. (£ 


Sein‘ Geschmack ist stärker, als der des Oberhäutchens, 
sehr angenehm, und: hat eine. entfernte Ackinlichkeit mitdem 
des Sassafras, !) ‚Der Geruch: entspricht; dem: Geschmacke; 
Der holzige Kern ist hell von Farbe, ziemlich. ‚dieky in der 
Mitte dicht; gegen seine Peripherie fein porös, beim Durch- 
sehnitte einen Meinet: braunen Rand zeigend, nnd rein. ‚holzig 
schmeckend. ?)' 

‘lb Nach Tuomson dandı, man in der Nannarıı eine‘ eigenthüm- 
liehe Säure und eine kleine. Menge Harz. ‚Uebergiesst mau 
die Wurzel «mit» Alcohol, so ‚entwickelt sich, ein. Geruch 
nach PRIMER: den: auch ‚das darüber abdestillirte 
Wasser zeigt. } 

0» Wie 'AıssLie ‚berichtet; bedienen: sich die eurauäischen 
Aerztexin-Indien eines Decoctes..dieser'!Wurzel bei Haut- 
krankheiten, Scropheln und Lustseuche. Als Antisyphiliti= 
cum. soll ‚sie, den besten „amerikanischen: ‚Sarsaparill nicht 
nachstehen,: und gegenwärtig wird: die Nannati häufig in 
London als «eine 'vorzügliche Sarsaparillsorte ‘| verwendet: ?) 
Nach !BasserstAsv:| wird die, Nannari, in London. im’ Grossen 
um ungefähr 2 Gulden 6 Kreuzer verkauft, auch. versichert 
er, dass diese aus Singapore kommende Wurzel nach Russ- 
land verschifft werde, dem aber der Apotheker und Inspec- 
tor der Droguen am Zollamte zu Petersburg widersprach, 
und: hinzusetztei,' es'sei ihm im sieben Jahren nur ‘einmal 
eine Probe von zwei«Pfund ostindischer Sarsaparill unter 
dem Namen Radix Mudar in 


.$..51, 
Radiz Treba Japan. 
nn Ostindische Flechtenwurzel, 


«Eine in» Deutschland sehr: ‚seltene ‚Drogue; herrührend 
von Rhinacanthus communis Ness oder Justicia niasuta Au- 
torumyeinem‘ini«Ostindien einheimischen und da auch öfters 
eultivirten Strauche, aus der Familie der Acanthaceae. 

4 Die, Wurzel’ hatıdie-Dicke eines Federkiels;, ist aussen 
graubraun, geruchlos, und von einem wenig herben, etwas 
süsslichen Geskhmäck;, frisch aber: scharf und brennend, 





1) Salksay vergleicht den Geruch mit dem der Tonkabohnen. 

2 Pharmacie. Bd.’ 10. p. 348. 

u grade ot ag beige  g oerr Aerderra 
a» Lindley Bine medica, ‚p. 54. 


| 
ER | 
r u 


‚ai Nach den Untersuehungen des Apothekers MoLpenuauen I" 
in Frankfurt an der Oder enthält sie ein rothbraun gefärbtes |, 
Harz, eisengrünenden Grrbeeiel; Gummi! mit etwas Extrac- |, 
tivstoff usw. 1) 3 wu -3 
In' Ostindien kennt man diese Wurzel längst als ein 
Hauptmittel |gegen Herpes: miliaris (ring: worm), »indem | 
man die zerriebene Wurzel mit Kalk und Pfeffer: aufdie 
ergriffenen’ Stellen’ applieirt, Nach HursLaso soll man die 
Wurzel mit Weinessig zu einem feinen Brei zerreiben, und 
auf die Stelle’ der Flechte, die man vorher in ihrem Um+ 
fange stark gerieben hat, einen Messerrücken dick auf 
streichen. Man lässt das Mittel einige Stunden lang: liegen 
und völlig‘ eintrocknen. '' Eine 6—8malige Wiederholung 
zweimal täglich soll BIRNEN das Uebel gänzlich zu'ver- 
treiben..®): DETSP 
Dr. Löwensanrn: zu Frankfurt an der Oder erzählt einem 
Fall, wo das Mittel, auf die angezeigte Art angewendet, 
nach 'zweimaliger Applieation eine..hartnäckige ‘Schuppen- 
flechte 'völlig'heilte, ‘ohne dass daraus #blo Folgen entstan- 
um! wären. ” - EreıT 
das - sh ‚„ıo 
gen bu F bu BE) jl vr had 
»19biYr ih a0& 
ı. Bindem von ‚ exotischen ; meistens in- den Tropenländetz din- 
heimischen Bäumen.) x ı ‚dordT aid 


$. 52 »/ mah 
Cortex Pereiriae. 
Pereiriärinde. ’ 


Eine erst seit wenigen Jahren bekannt gewordene und 
für jetztinoch sehr seltne Drogue. |Sie' gelangte: durch\den 
Dr. Avg-Larzemant an den Staatsrath, Prarr. in; Kiel, und 
B. Goos»aus Hamburg .theilte darüber "einige Nachrichten 
mit, woraus das Kolgendeentlehne ists .>su. veiglu 

Der Baum, von dem’ die Rinde» kommt, ‚ist eine noch 
nicht genau bestimmte Species: von Cerdera, zu der Familie 
der Apocyneen gehörig, und wächst in den meisten Provin- 


ug GW EHE 





1) Magazin für Pharmacie. Bd. 20. p. 35, 


2) Hufeland’s Journal, .Bd, 50. Nord, pP: gs > a 1a. Ind) range AN [CE 
3) Ana Archiv. Sept, u. 'Octoh, 4829.85 on. num nn 
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zen‘ von Südamerika, namentlich in Brasilien, wo er Dun 
en Pente,; Puo Pereira genannt wird. 

Die‘ Rinde bestand aus 1% bis 11% Fuss Haken, 24 
Zoll breiten Stücken. Der innere Theil derselben hatte eine 
schmutzige, gelbe, ins Hellbraune spielende Farbe; und! 
bestand aus ganz glatten, dünnen, ziemlich" zähen,' sich 
leicht ablösenden,' aneinander liegenden Lamellen,‘ die sich 
als dünne Bänder nach einander leicht abziehen lässen.’ Auf 

Stellen zeigt diese untere 'Seite braune Flecken. 
Die Aussenseite bestand aus einer lockern, grob= und flach- 
rissigen Borke; von 'hellgelblich- grauer Farbe,‘ hie und da 
von" Querrissen durchzogen. Diese obere Borke, 'welche' 
zum: Theil’von Würmern’ zernagt war, liess sich leicht von’ 
dem innern blättrigen Theil der Rinde ablösen; ' und zeigte 
fast gar keinen Geschmack, während die innern' Bastlagen 
sehr stark 'und bitter schmecken, über gleich der ganzen: 
Rinde geruchlos sind. 
-»uSehon ‚der Apotheker Braxc in Rio,‘ und. ein anderer) 
Pharmaceutey Ezeonıen CorreA' Dos SAxros, stellten einige 
ehemische Versuche mit dieser Rinde an, und schieden auch 
eine) eigene Substanz aus: derselben, welche sie Pereirin 
nannten.‘ Herr Goos untersuchte diese Substanz‘ genauer, 
und fand, dass sie in die Reihe der Alkaloide gehört, Im: 
reinen Zustande stellt das Pereirin ein gelblichweisses, fast 
ins Röthliche spielende Pulver\dar, ‚das jedoch nicht kri- 
stallinisch dargestellt werden konnte, Es schmeckt im rei- 
nen Zustande fast gar nicht bitter, erst allmählig beginnt 
der.bittere, etwas ins Herbe übergehende Geschmack, aber 
bei: weitem nicht! so stark, als beiden Salzen des Alkaloides. 
Im'Wasser ist es schwer; im Alcohol und Aether sehr leicht 
löslich. : Die Säuren: werden sehr merklich, davon‘ gesättigt. 
Die Salze sind ganz neutral, und grösstentheils wenigstens: 
in Wasser und Alcohol löslich, aber nicht kristallisirbar. — 
Ausser diesem‘ Alkaloid fand G. noch folgende: Stoffe in der 
Rinde: seinen:bittern ‚harzigen Extractivstoff, der weder in 
Wasser noch absolutem Aether, wohl aber in Alcohol lös- 
lich war, ferner etwas’ Gummi, eine grosse Menge Amylum 
und eine Pflanzensäure, an die das Alkaloid in der Rinde 
gebunden ist. Die‘ Asche der Rinde enthält Kali, Kalk, 
Magnesia, Alaunerde, Eisenoxyd, Kupferoxyd, Kieselerde 
und mehrere Säuren. 
Die europäischen Aerzte wurden durch. den Gebrauch, 


den ‚die, Einwohner in’ Brasilien: von. dieser Rinde machen, 
veranlasst , ‚sie.in.den Hospitälern «als Fiebermittel zu ver« 
suchen ‚und: \häufig angewendet; die ‚antifebrilische' Kraft 
scheint: ‘in dem beschriebenen» Alkaloid ‚gesucht  werden'zu 
müssen du Shualaiae anumidilaft wm »odlaoe ‚aintnmse 
5 .Herr Gussoußr ia. Paris erhielt die 'Pereirarinde von: Dri 
Guizexun, und-bemerkt;>-dass: er sie sehon: vor Jahresfrist 
von dem Apotheker »Poxcer in: Lyon ‚bekommen: habe ,\, mit, 
der Bemerkung; dass »sie sein ganz vorzügliches' Fiebermittel 
seiy. und in «Brasilien ! alsıeine »Art! von ‚China betrachtet 
werde. ‚Der, fibrösen» Strueturi\tind dem: ‚äussern‘ Ansehen 
nach hielt» erodie Drogue für die Rinde einer Andira oder 
Geoffroya, Allein» nächnderi Versicherung‘ des ‚Herrn Rırper 
stammt sie: vom’einem Baume Aus der Gattung Vallesiasın) 
19 Die :Rindenstücke, welche, Herr Guisounr (erhielt „waren 
zwei ‚Kuss; lang ,| fast lachy) die. .äussere Oberfläche grau- 
gelblich, von tiefen Längsrissen durchzogen; Die Substanz 
der Rindenlagen selbst ist braungelbjschwammig , fastıge- 
schmacklos.i- Der Bast besteht aus flachen, dicht aufeinanden 
liegenden Lamellen , die sich leicht trennen ;:aber nicht zer» 
brechen lassen) sie sind«dunkelgelb und-bedeutend bitter, 
Durch, darauf: mern Salpetersäure Er der’ Bast stark: 


getöthekd; 11 bh arlie ’ yia sunb „I N hits‘ 
ywılail » is  INae oh N nam 

h r taiın ıtsobsi \ Cörtex "Liriodenari.'" ige, arlailk wu Dre 
il 7 eb nalen 
äubre a ee naeh 


Die Re ‘kommt von! ni Apeeiheen T'ulipis 
feräa' KL, einem "in Nordamerika einheimischen :Baume aus) 
den; Kamilie »der-Magnoliaceen‘, ‘dem man: auch - bei uns’ hie 
und da zur'Zierde zieht; doch-nicht'so’ häufig, als dass man) 
eine hinreichende Menge der'Rinde sich verschaffen ‘könnte, 
wenn 'sie-allgemein eingeführt werden sollte. unu rn 7 
> Die‘ schon» früher | in ‚Deutschland zum Arzneigebrauche 
vorgeschlagene. Rinde‘ soll, was ‘man ıam'meisten rühmt, 

von der ‚Würzel , oder auch: von jüngern Zweigen genom- 
men de Sie ist aan a: ‚aussen rn me und: glän- 

_— uriy baum 
” din Phmn and tage 5, 88: u. Pr ni Beine Jah. für 

"guchher Hemer Alk Aupb: Ba. Kerae Geniralbls Br AM 


2) Note sur quelques medicamens ee „Journal de Priarmacie,. nom 
0, Te en 


zendyiinnen,'weisslich oder. hellgrau, 'ziemlich:zähe; von 
eige ‚‚aromatischem: Geruche,;: der, sich nicht! .80- 
gleich„dareh,i Trocknen: verliert,.i sondern wenigsiens-‚eine 
kurze Zeit nachher ‚noch angenehmer; , freier. balsamisch 
hervortritt; ‚sie;sehmeckt ‚aromatisch bitter. und ietwas'herb. 
or Nachı Tnonmsponrr enthält die Rinde bittern;;, ‚eisengrü- 
Aller aber Leim'nicht -fällenden: Extractivstoff, ‚Gummi, 
Aus.der frischen Wurzelrinde des Baums, die 
em: man im Winter sammelt, erhielt Emmer ein. Mm kristal- 
Prineip, das er, Liriodendrin nannte, , Es kristalli- 
eirt in w Term ‘Schuppen oder Nadeln,, hat einen sehr it- 
Ki haltenden Geschmack , löst ‚sich wenig ‚in kaltem, 
ht in kochendem Wasser, so wie in Alcohol und, ‚Ael her, 
Spre ungen sind neutral, 
00 € neueste Analyse der Rinde lieferte Dr. "A. Bövcuan- 
DAT, Nach d vr enthält sie ein ätherisches” ef iperin, 
scharfes Wejehhärz, vegetabilisches Alkali, Ge bestuff, 
Se ‚Gummi, Holzfaser und Salze. 
"Der Ansicht des Herrn B. "zufolre weisen’ ne. Verbin- 
dun, des ed Oels mit Piperin, scharfem Harze, 
etabilischem Alkali und Gerbestoff der Tal enbaumrinde 
einen Platz unter ‘den stimulirenden fonischen Mitteln an, 
Diese Zusammensetzung erkläre auch den glücklichen empi- 
rischen Gebrauch gegen Weohselfieber. 'Man gibt das Pul= 
ver zu 4—6 BE täglich j" voh' dem Extraetum 'spiri- 
tuosum wird 1 Gramm auf die Dosis gerechnet. Das ‚meiste 
Verträuen setzt aber'B. auf ein Vinum corticis Liriodendri, 
welches Präparat‘ schon in ‘den vereinigten Staaten mit so 
grossem Erfolge angewendet worden ist: Man'soll hundert 
Grammen. ‚frisch, zerstossene Tulpenbaumrinde . -mit,seben so 
‚Weingeist und ‚einem ‚Litre; weissem ediem.Weine acht 
age lang macerireny;und ‚dann, filtriven. „Davon wird wäh- 
rend der\Apyrexie früh nüchtern ein Glas yolb unimakami 


Jan eannvr Sänind u 

Hsnlse iso $-, 54. Z . 
entire ‚Cortex Pini uritine, u 
Rinde der Strandfichte. 


mmw u 
„Bereits ; im, ‚erstennBande ist. diese ‚Rinde. (p- 85) ange» 
führt worden; „neuere, Erfahrungen‘ machen es aber noths 
wendig, wieder auf sie zurück zu kommen, 


1) Bulletin de Therapeut, Vol. XIX, p,243. Schmidt Jahrb, Bd 30. p. 280 
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"u Der Baum, welcher'sie’liefert, und in die Familie der 
Coniferen gehört, ist Pinus maritima Deoasvorıe (Pinus 
Pinaster 'Aıros). ‘Lisse hielt’ ihn nur’ für eine Abart' der 
gemeinen Kiefer (P: silvestris). Der Baum bildet ganze 
Wälder in Portugal und’im'südlichen Spanien, auch findet 
er'sich häufig im südlichen Frankreich und Italien, ’'sö wie 
nach Landeren in Athenhäufig auf Euboea. vn „yon 
bi a Rinde folgendermasen: "es sind 
4-6 Linien dicke, rolhbranne, geruchlose, aromatisch - Bit- 
terlich-adstringirend und "auffallend sauer schmecke: 
Stücke, Ihre Wirksamkeit hängt hauptsächlich 'Von di 
Gerbestoffe und vielleicht von der (nicht näher bestimmte 
Säure ab." 1f > LE TEN OT td En 
_, ‚Durch Infusion mit kochendem Wasser gibt die Rinde eis 
sauer reagirende, rein bittre, wenig adstringirend schmek- 
kende ‚Flüssigkeit, und durch Filtriren und Verdampfen ei 
aromatisch-bittres, zugleich penetrant saures Extract. Dur: 
öfteres Auflösen und Abdampfen und jedesmaliges Abschei- 
den des, oxydirten Extractivstoffes konnte ‚man das bit 
Princip ‚vom ‚Gerbestoffe völlig, trennen, wobei ‚aber die 
freie, Säure nur um so stärker, hervortrat. „1. nl nunia 
-,"Dureh, wiederholtes Auskochen mit. Wasser; und lang+ 
sames Abdampfen ‘der. erhaltenen Flüssigkeit erhielt mansein 
dunkelbraunroibes,, ;und. zur ‚Hälfte wieder:in Wasser lös+ 
liches, «bedeutend, weniger saures ‚Extraet,) welches. einer 
Mischung. von: Extr, Chinae regiae und. Extr. ‚cort, ‚adstrin- 
gent,.brasiliensis; am ähnlichsten „;und,nach dem; Austrocknen 
dem. Extr. Ratanhiae american. vollkommen ähnlich wars 
In Bezug auf die therapeutische Wirkung dieser ausge- 
zeichnet 'adstringirenden 'Rinde: bemerkt L. aus Ertrang 
dass unter "ändern die Tinetura Pini'‘ maritim, Blutunge 
stillte, welche durch Aqua vulneraria, 'Pulvis 'stypticus 'und 
Kreosotwasser nicht zum Stehen zu bringen waren; dass 
Tinet. und Extr. Pini marit. chronische Blennorrhöen schnell 
heilte, nachdem vorher‘ Extractum‘ Cubebarum, Balsamum 
Copaivae, Zinkvitrioly Opium; Terbenthin ‚und Ratanhia- 
Extraet vergeblich gebraucht worden waren. Gegen scor- 
bütische Mundaffectionen zeigte sich 'dä8'Decoct der Rinde, 
dem man noch die Tinktur derselben’'Zülfischte,, ausge- 
zeichnet heilsam$ ' nicht ‘minder beseitigte ' das Decoctum 
cortie, Pini maritim. eine Salivation, die weder der China, 


dent Balvih; der Bichen- und Weidenrinde, noch auch dem 
SriAHBEnEn wollte. 1) 

kai '.Oerser Dodröius ı seu Sireiadı 
en Cedrelen- oder Surenenrinde, 


‚Eine in Deutschland sehr seltene Drogue, herrährend 
von Cedrela febrifuga. Buune, einem hohen ;javanischen 
Baume aus der Familie der Cedreleen, die man früher als 
eine Gruppe der Meliaceen ansah. In ‚den',Schriften ‚der 
Botaniker kommt der gedachte Baum auch unter den Namen 
Cedrela Toona Roxs, und C, Surena ReıwArpr vor, 

"Die Rinde wird in Form halbgerollter Stücke einge- 
bracht, die theils mit der Oberhaut bedeckt, theils von der- 
selben entblöst sind. Jene‘ von jüngern Aesten sind oft 
ganz gerollt, gegen 5 Zoll lang, bei einem‘, Durchmesser 
von 6—8Linien, oder häufiger von einem Zoll und darüber, 
und,einer Dicke von 1'% bis 2 Linien. , E. Auzsoxn Forster 
beschrieb jedoch weit grössere Exemplare. Die mit Epider- 
mis versehenen Stücke haben ein ungleiches äusseres An- 
sehen, mit vielen Rissen und sich ablösenden Lamellen, 
und. besitzen ‘eine vom Flechtenthallus herrührende  grau- 
lichweisse Farbe. Die Stücke ohne Oberhaut; sind 'gleich- 
förmiger und. zimmtfarbig. Auf der innern oder Bastseite 
ist die Rinde gleichförmiger und. mehr gelblich, Auf dem 
Bruche ist sie faserig; sie hat einen schwachen, ‚dem der 
Eichenrinde ähnlichen Geruch und: adstringirend  bittern 
Geschmack. 

Nach Nees von Esexseck enthält die Rinde: einen ei- 
genthümlichen, harzigen  Gerbestof, gummigen ‚oder! ge- 
wöhnlichen braunen: Gerbestoff, beide in die Reihe. des ei- 


e 


‚ sengrünenden 'Tannins gehörig, sodann gummigen ge- 


schmacklosen braunen Extractivstoff und etwas Inulin.. Unter 
den bekannten Arzneistoffen ist die Cedrelenrinde in Rück- 
sicht, ihrer. näheren Bestandtheile der Ratanhia am: ähnlich- 
sten, aber weit weniger adstringirend. ?) 
‘".HonsriıeLv war einer der ersten, der ‘diese Rinde in 
"iıM 4 PN ‚ u 
41) Buchner’s Repertorium. XI. p. 230—235. Pharmaceut, Centralblatt, 
Jahrg. 1838. p. 168. 
'2). Brandes Archiv. Band 12. p. 3 u. d. f. 





Gebrauch zog; er'wandte sie 1816 in ‚verschiedenen Fällen 
von Dysenterie an. Brume machte glückliche Anwendung 
davon bei epidemischen, sowohl intermittirenden, als remit- 
tirenden Fiebern, die mit heftigen Convulsionen, galligtem 
Erbrechen und mit Diarrhoe verbunden waren, und im Juli 
1824 in Tjikao herrschten. . Kırckuorr gebrauchte ‘sie eben- 
falls mit Nutzen bei einer Epidemie, die im Jahre 1824 und 
1825 auf Java’herrschte, und die nach ihm dem holländi- 
schen 'Sommerfieber “sehr ähnlich war. Als Mittel gegen 
Wechselfieber ‘steht sie der China nach, wie dies Wartz in 
Java sahy' und''was'auch nach Fonrstex die Versuche 'im 


akademischen Hospitale zu Leiden bestätigten. Dagegen | 


ist sie nach Warrz' sehr‘ wirksam gegen chronische Diar- 
rhöen, wenn keine Entzündung, keine vermehrte Sensibi- 
lität der’ Eingeweide oder sonst ein organischer Fehler der 
Leber u. s. w. vorhanden ist. Der Ausgang wird glücklich 
sein, wenn die Faeces von weisser uder grauer‘ Farbe, 
dünn, häufig mit kleinen Stückchen unverdaufen Speisen 
und mit keinen, oder nur wenigen blutigen Streifen ver- 
mischt sind; 'unglücklicher, wenn die Faeces braun, grün 
oder dunkelgrau und 'consistenter sind, am schlimmsten, 
wenn sie eine schwarze Farbe haben. 

Der Gebrauch der Rinde der Cedrela febrifuga ist daher 
angezeigt bei Atonie der Muskelfasern, wenn bei derselben 
Diarrhoe vorhanden ist, bei Ausdehnung der Leber oder 
anderer mit vielen 'Capillargefässen versehener Organe, 
ohne inflammatorische Zufälle: Ihrer tonischen Kraft wegen 
ist sie ferner angezeigt in intermiltirenden Fiebern gallig- 
ter Natur, und äusserlich endlich lässt sie sich anwenden, 
bei veralteten Geschwüren, die viel Eiter absondern, 

Die geeignetste Form für den Gebrauch‘ der ‘Cedrela 
febrifuga ist besonders das Decoct, welches wie das’ der 
Chinarinde bereitet wird, und’ dem Warrz gegen Ende der 
Kochung einige Drachmen Cortex Alyxiae' Reinwardtii oder 
Syntoc (Cinnamomum Syntoc. Buune) zusetzen lässt. "Auch 
die Tinktur und das Extract‘der Rinde, eben so wie die 
gleichen Präparate der China bereitet, hat’ Wärrz mit Erfolg 
benutzt.‘ Er schreibt das Extract in Pillen oder in Auf- 
lösung vor; im frischen Zustande ist es zähe, besitzt einen 
angenehmen Geruch, später wird es härter und dem Catechn 
ähnlich. N an. Souaett 
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'» Nach den 2. des Dr. Unauamn 8 aus:Rio de Janeiro, 
so wie des Dr. :Lunn, (stammt. die‘ Monesiarinde: von einem 
brasilischen Baume ‚aus ‚der Kamilie der Sapoteen, den sie 
mit dem Namen Chrysophyllum Buranhew bezeichnen, 
aber über sein Vorkommen oder sonstige Beschaffenheit keine 
speciellen Nachrichten beifügen. ?) 
© Einer der ‚ersten; welcher von der Monesiarinde Nach- 
richt gab, ist, Gumounr.in Paris, er erhielt sie von AcmıLı 
ze die, Benennung ‚derselben: entfallen war, 
eh er'sie von dem ausgezeichneten Arzte und 
Botaniker Manrıs. mit der Bemerkung, dass sie durch 
Kane Bemeine: Brasilien ‚gebracht worden sei, dort Mo- 
und von-den Einwohnern vielfältig gegen die 
r, gegen Durchfälle, so wie. gegen Rheumatismen mit 
igen Secretionen us 's. w.. benutzt werde. Bald 
kam Herr Guiounr ‚durch ein Mitglied der kö- 
Akademie ein. Stück von einem Extract, das unter 
nen Buranhew aus Brasilien eingeführt worden 
es Extraet' erhielt er auch unter dem Namen 
A durch eine andere Person. Es war fach, trocken, 
Bnsieinzingirender Geschmacke. Damals 
dass dieses Extract von der Mohica- 
me, .als.ihm aber Herr Bensuann Denosse ein 
onesiarinde und eine Probe von dem daraus in Bra- 
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silien bereiteten Extracte gab, da zeigte es sich, dass die 
‚Monesiarinde identisch sei, mit dem Cortex Mohica, so wie 


dass das Extractum Monesiae einerlei ist mit dem Extraetum 
Buranhem oder Gorenhem, die ihm, wie bereits bemerkt, 
von verschiedenen Seiten zugekommen waren. 

Endlich zeigte ihm Herr Guremın das Handbuch der 
brasilischen Landwirthschaft (Manuel de P’agriculture bresi- 
lien), wo sich folgender Artikel findet: „Buranhem oder 
„Guaranhem, eine Art Chrysophyllum, aus der Familie der 
„Sapoteen. Wir finden die Analyse der Rinde eines Colher- 
„Holzes in einer Pharmakognosie. Die Beschreibung kommt 
„vollkommen mit unserer Buranhem-Rinde überein. Von _ 
„dem Gebrauche ist nichts gesagt. ') Unsere Buranhem ist 
„eine dicke, schwere, saftige Rinde, von anfangs süssem, 
„hinterher adstringirendem Geschmacke.“ 

Uebrigens ist das Extractum Monesiae identisch mit dem 
Extractum Buranhem der Brasilianer, auch ‘kommt die Mo- 
nesiarinde in allen ihren Eigenheiten mit: denen überein, die 
Herr Rırpen dem Cortex Buranhem beilegt, so dass die 
Namen Cortex und Extractum Buranhem 'zweekmässiger 
und bezeichnender wären, als die Namen Cortex und ker 
tractum Monesiae, ?) 

Sehr ausführliche Nachrichten über die Monesia Per 
die Herren Bernuann Derosse, O. Henry and J. F. Pavas, 
woraus die nachstehenden Notizen entnommen sind: 1 

Die Rinde muss von einem umfangreichen Baume kom- 
men, denn einige Stücke derselben haben eine Dicke von 
6—8 Millimeter; sie ist sehr compaet, schwer, hart, von 
dunkelbrauner Farbe, In ihrer Integrität ist sie mit einer 
grauen Epidermis ‚bedeckt, ‚die mit: der Chocoladefarbe des 
Bruchs sehr contrastirt. Der Bruch ist fast gleichförmig 
und nicht faserig; ihr Geschmack ist süss, anfangs SRARORR 
‚wird:aber bald scharf und sehr zusammenziehend. 

Der Ansicht, dass diese Rinde von einem‘ Baume aus 


1) Ist diese Angabe richtig, so würde hierher Corter Colher gehören, 
welche Martius in seiner-Pharmakognosie pag. 133 beschrieb; es mh 
wie er sagt, eine brasilische Rinde, die seit 1830 bei uns du 
Schimmelbusch bekannt ist, und von einer Acacia herrühren soll. 
Obgleich die Beschreibung allerdings auf Aehnlichkeit mit der Monesia 
hindeutet, so wird man doch nur 'h vergleichende Autopsie beider 
zur Gewissheit kommen. 


2) Note sur BE medicamens brösiliens. Journal de Pharmac. (Her, 
1839, p. 7 - nie 


der Familie der Sapoteen komme, widersprechen die Herren 
Guıittenis und LemAıke- Lisancourt; auch stimmen die Her- 
ren Denosxe, Hesry und Paven der Ansicht anderer Rei- 
senden nicht bei, welche glaubten, dass die Monesia die 
Rinde des Paletuvier (Rhizophora gymnorhiza L., Bugiera 
gymnorhiza Lamank) sei; sie theilen ferner die Ansicht 
nicht, dass die Monesia der Cortex adstringens brasi- 
liensis der Hamburger Pharmakopoe, oder die Rinde der 
Acacia virginalis, Cortex Barbatimao, Cortex .brasiliensis 
der Lissaboner Pharmakopoe sein könne, mit welchen Rin- 
den die Monesia allerdings einige Aehnlichkeit hat, aber 
von beiden doch auch wieder sich unterscheidet, wornach 
es also ungewiss bleibt, welches die wahre Mutterpflanze 
der Monesia sein möchte. 

Das Extract der Monesia ist dunkelbraun, fast schwarz, 
sehr brüchig, es hat auf dem Bruche weder das matte An- 
sehen des Catechu, noch das glänzende des Kiuo, sondern 
hat vielmehr, wie ein deutscher Pharmaceute erinnert, dem 
äussern Ansehen nach grosse Aehnlichkeit mit Succus Li- 
quiritiae, Im Wasser löst es sich völlig auf, es schmeekt 
anfangs zuckerig, dann zusammenziehend, und nachher sehr 
anhaltend scharf. 

Dieses Extract;, auch schlechtweg Monesia genannt; 
kommt allein in den Handel. Es wird in Flacons verkauft, 
die mit 50 Grammen des Extractes in festen Brocken ge- 
füllt sind. Ob dieses Extract in Paris erst aus der Rinde 
bereitet, oder ob.es gleich aus Südamerika eingeführt wird, 
ist unbekannt. Das Pariser Haus, welches bis jetzt allein 
den Vertrieb des Mittels hat, hat den Herren Brücken; 
Laupe et Comp. in Leipzig den Debit für Deutschland über- 
tragen, 

Nach früheren Versuchen fanden die gedachten Herren 
in der Rinde: Chlorophyll, Wachs, eine fette und kristalli- 
| sirbare Materie, Glycyrrhizin, eine scharfe, etwas bittre 

Materie, etwas Tannin, eine noeh nicht bestimmte organi- 

sche Säure, eine rothfärbende Materie, der der Chinarinden 
| ähnlich, Phosphate von Kalk und Magnesia, und ein Kalk- 
| salz mit einer organischen Säure; übrigens bewies die Ver- 
ı  gleichung des aus Brasilien gebrachten Extractes mit dem 
| selbst bereiteten, die Identität beider. 

Herr Apotheker Heipenreica in Strasburg erhielt durch 
Maceration der Rinde '/, Extract, durch Maeheng. pe ; es 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. I. 
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schmeckte wie die Rinde, nur viel stärker; kaltes Wasser 
löste.es vollkommen, : Alcohol nur theilweise, Aether fast 
nichts; Der Rückstand der ausgekochten Rinde gab nur 
4, an kochenden Alcohol ab, und nichts an Aether, ‘Das 
alcoholische Extract war theilweise in kaltem Wasser lös- 
lich, ein ‘anderer in kochendem, und es blieb nur sehr 
wenig harziger Rückstand. Was sich im Wasser löste, 
verhielt sich eben so wie das Extractum aquosum. Sonst 
fand er auch noch durch Jod Spuren von- Amylum. In der 
Asche des Rückstandes fand sich Kohlensäure, Schwefel- 
säure, Salzsäure, viel Kalk, Kali, etwas Eisen und Kiesel. 
Das Extract selbst enthielt: 

eisenbläuenden Gerbestof . . 52 

Gummi oder Schleim . » » . 10 


süsse Materie. » -» » +» + 36 
VoBlunk, a ae Vanatae 2 
100 


Die süsse Materie lässt sich nicht durch Schwefelsäure 
präcipitiren, wie Glyeyrrhizin , eben so wenig durch essig- 
saures Blei. Mit Hefe gährt sie nicht, und känn daher kein 
Zucker sein. 

Nach der Bemerkung des Herrn Prof. Forser in Stras- 
burg dient das Mittel in denselben Fällen, wie Ratanhia 
und Catechu; es möchte aber die bedeutende Menge süsser 
gummöser Stoffe die Wirkung auf die Gewebe milder machen, . 
als die der meisten übrigen adstringirenden Droguen. !) 

Nach den später von den Herren Denosse, Hexay und 
Paven angestellten chemischen Untersuchungen enthält die 
Monesiarinde : 

aromatisches Princip, Spuren 


fette, kristallisirbare Materie, Stearin Ta a 
Chlorophyll und Wachs 

Glycyrrhizin . - 1,4 
Monesin (eine scharfe, dem Saponin ähnliche Materie) 4,7 
Tannin oder Gerbsäure . ‚ 35 
rothe, färbende, dem Chinaroth ähnliche Materie . . 92 
Aepfelsäure und äpfelsauren Kalk. . .» 1,3 


phosphorsauren Kalk, phosphorsaure Magnesia, schwe-. 
felsaures Kali, Chlorkalium, äpfelsaures Kali, Eisen- 


oxyd, Manganoxyd und Kieselerde ne: Kae 
Pectinsäure, Faser und Verut  . 2». ...2..747 
100 


‚ 3 Recherches chimiques et clinigues sur un nouveau Medicament, appele 
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'Das' Monesin hat eine grosse Analogie mit dem Sapo- 
nin, der Polygalsäure und auch eine entferntere mit dem 
Sarsaparin, Es erscheint in Form durchscheinender, gelb- 
licher, leicht zerreiblicher Blättchen, wie ausgetrocknetes 
Gummi; es gibt ein weisses Pulver, ist in Alcohol und 
Wasser leicht löslich, aber Aether nimmt nur sehr wenig 
davon auf; die wässerige Auflösung schäumt stark. Es sät- 
tigt die Säure nicht, ist geruchlos, aber sein anfangs bit- 
terer Geschmack wird bald sehr und anhaltend scharf, 

Das Extractum Monesiae wird mittelst Wasser durch 
Deplaeirung dargestellt; man trocknet es im Wasserbade 
aus, und benutzt es zur Darstellung folgender Präparate: 

Syrupus Monesiae simplex. 
Syrapus Sacchari 9 K. 800 Grammes 
Extract. Monesiae sicc, 10° — 


Aue... 6.00 7%... 
Dieser Syrup enthält 1°, des Extracts, oder in der 


Unze 7 Gran, 


Syrupus Monesiae composilus. 
Syrup. Monesiae simpl. . . 1 Kilogr. 
Extr. capit. Papaveris . . 16 Decigr. 
Ag. flor. Auranfiorum . . 30 Grammes, 

Tinclura Monesiae, 
Extr. Monesiae . . . „ 500 Grammes; 
Aquae pure . . . 7KlL.50 — 
Alcohol 34° B. . . 2 — 

Diese Tinktur enthält 5 % Extract, oder auf die Unze 
30 Gran, 


Unguentum Monesiae. 


Olei Amygdalarum ; . . . 4 part; 
Cerae abe . ı..::2 — 
Extract. Monesiae . . . 1- 
DABBO. ins 5 ei ıi.1- 


Misce ‚lege arlis. 

Gleich andern gerbstoffigen Mitteln wurde auch das 
Monesia-Extract zuvörderst gegen atonische allgemeine 
und locale Uebel, gegen seröse Profuvien und Hämorrha= 
gien angewendet; man benutzte es gegen Bronchitis, Hae- 
moptysis, Lungenschwindsucht, gegen Magenschwäche, 
Erbrechen, Durchfälle, bei Gastroenteritis, Leucorrhoe, 





Monesia. Reyue medicale, Mai 4839. p. 262. Journal de Chim. medi- 
cal. 1839, Vol, 5. p. 333. 
14* 


_ripper, Mutterblutluss, Seropheln, 'Scorbut; 'bei Locallei- 


den liess man es gelöst in Form von Injectionen und Kli- 


stieren beibringen; es wurde äusserlich gegen Hautge- 
‚schwüre, ulcerirte Frostbeulen, gegen Schrunden der Brust=- 
warzen, bei Augenentzündungen, Nasenbluten, Stomatitis, 


bei Zahn- und Zahnfleischübeln, bei Hämorrhoiden, After- 


rissen, Recto-Vaginalfisteln, Ulcerationen am Gehärmutter- 
halse u. s. w, benutzt. 

Einige Grane Monesiaextract im Munde gehalten erre- 
gen erst den erwähnten Zuckergeschmack, dann einen vor- 
herrschend scharfen, der sich vorzugsweise in den Tonsillen 


und der hintern Schlundwand bedeutend concentrirt, und . 


sich daselbst oft bis zum stundenlang fortdauernden Schmerz 
steigert. Verschluckt man das Extraet zu 6—8 Gran, so 
erfolgen davon keine im Magen wahrnehmbare Wirkungen; 
wird aber diese Dosis mehrere Tage lang hinter einander 
genommen, so steigert sich der Appetit, gleich der Ver- 
dauung, und es tritt eine mässige Obstipation ein. Wenn 
30 Gran in den leeren Magen gebracht wurden, so erfolgte 
ein Gefühl von Druck und Schwere in der Oberbauch- 
gegend, so wie von Vollheit im Magen, verbunden mit 
starker Obstipation. Bei krankhaft entzündlichem Zustande 
des Magens erregt die Monesia weder Hitze noch irgend 
eine Aufregung, sondern im Gegentheile, sie wirkt vielmehr 
beruhigend auf das kranke Organ. Oertlich angewendet, 
wie auf Wunden und Geschwüre, erregt sie zuerst Schmerz, 
am häufigsten Brennen, mitunter lancinirende Stiche, doch 
von nicht langer Dauer. 

Bis jetzt ist nur ‚das Extract. Monesiae und das Monesin 
in Auwendung gekommen; ersteres wird innerlich zu 8—12 
Decigrammen pro Dosi, der Syrup zu 100—125 Grammen, 
die Tinktur za 16 —24 Grammen gegeben. Auch kann das 
Extract in Pillenform verordnet werden. In schweren Fäl- 
len muss mit dem Mittel oft bis auf zwei, mitunter selbst 
auf 4—5 Grammen täglich gestiegen werden. Blos inner- 
lich benutzt man das Mittel gewöhnlich bei Bronchitis, 
Haemoptysis, Erbrechen, Durchfällen, Scorbut u. s.w. Bei 
dem weissen Flusse und Tripper lässt man auch Einspritzun- 
gen, bei Diarrhöen Klistiere gebrauchen. Die Tinktur gibt 
man innerlich mit Zuckerwasser oder einer bittern Tisane. 
Der Syrup eignet sich besonders für Kinder. Zugabe 
war die Verbindung der Monesia mit Opium zuträglich Zu 
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Einspritzungen und Waschungen versetzt man die Tinktur 
mit 6—12mal so viel Wasser; zur Stillung colliquativer 
Durchfälle mischt ‚man dem Klistiere 10—30 Grammen der 
Tinktur zu. Das zur Salbenform gebrachte Extraet benutzt 
man’äusserlich, indem man es auf Charpiebäuschgen streicht; 
bei langsamer Heilung der Geschwüre belege man ihre 
Fläche vorher mit gepulvertem Extract, das zumal bei 
Afterspalten ziemlich dick aufgetragen werden muss. 

Das Monesin ist erst einmal, und zwar von Manrıy St. 
Asse, innerlich zu 3 Gran gegen einen hartnäckigen Ge- 
bärmutterblutfluss, mit augenblicklichem Erfolge gegeben 
worden, "Auf Haut- und Schleimhäuteulcerationen muss ört- 
lieh weniger Monesin als trocknes Extract angewendet wer- 
den, und dürfen die leidenden Stellen weder ganz, noch 
öfter als durchaus nöthig ist, damit bedeckt werden. !) 

"Dr. 6. J. Manrıs St. Anoe bemerkt übrigens, dass das 
Monesin, wenn es gut bereitet worden ist, eine besondere 

. Activität besitzt, und selbst schärfer als der Höllenstein 
ist; daher ist es auch ein kräftiges Mittel gegen die fun- 
gösen,"stonischen , übel aussehenden Geschwüre; sobald 
aber die Wunden schmerzhaft werden, und vorzüglich, 
wenn sie sich mit einem weisslichten Häutcben bedecken, 
muss man den Gebrauch dieses scharfen Stoffes aussetzen, 
denn gewöhnlich bewirkt das gedachte Häutchen, indem es 
die Oberfläche, der Wunde gegen die Berührung der Luft 
schützt, und sich vielleicht theilweise organisirt, die Ver- 


Ueber ‚die übrigen Eigenthümlichkeiten des neuen Mit- 
Is derselbe noch nachstehende Nachrichten. Das 
- Extract wird in Form dicker, abgeplatteter, un- 
gelähr 500 Grammen’ schwerer, mit einem gelben ankleben- 
den Papiere umwickelter Brode aus Südamerika eingebracht. 
Dieses Extract ist dunkelbraun, sehr zerreiblich; der Bruch 
> nämliche Ansehen, wie das einer gut gerö- 
‚Es ist im Wasser gänzlich löslich, und 
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sein Geschmack anfangs süss gleich Lakritzensaft, hinter- 
her aber zusammenziehend. Die Rinde der Monesia ist 


graulicht und glatt, wie die der Platane, 'nur mit dem Un-- 


terschiede, dass sie weit dieker, ihr Bruch dachziegelförmig 
ist, und ihr milder Geschmack sehr gegen die Bitterkeit..der 
Platane. absticht. 


Ausser den bereits oben genannten pharmaceutischen 
Präparaten erwähnt Dr. M. St. A. auch eine Monesia- Cho- 
colade, die auf die Tafel von 3 Decagrammen 30 Centi- 
grammen des Extracts enthält, 


Die Monesia ist nun bereits von mehreren Aerzten, na- 
mentlich von den DD. Arouıe, Banox, Bucnez, Darnac, 
Lauraup, Mansec, Moon und Payen in Paris äusserlich 
und innerlich angewendet worden. Als Resultat ergibt sich 
Folgendes: Die Monesia wurde häufig in dem chronischen 
Stadium der Bronchitis, meistens allein, manchmal jedoch 
mit Opium verordnet; in der Mehrzahl der Fälle schien sie 
die Krankheit vortheilbaft zu modificiren; das Athmen und 
der Auswurf erfolgten leichter; in mehreren Fällen, wo 
Lungenblutung sich länger hinzog, und verschiedene, ge- 
wöhnlich wirksame Mittel fruchtlos gebraucht worden waren, 
beseitigte das Monesiaextract dieselbe. Bei Magenschwäche 
übte das Mittel einen sehr günstigen Einfluss auf die Ver« 
dauung, und secundär auf die Ernährung aus, Es leistete 
auch sehr gute Dienste bei Kranken, die an chronischer 
Enteritis litten; hauptsächlich bewies es sich gegen Diar- 
rhöen, von welcher Ursache sie auch abhängen müchten, 
nützlich, Bei den Leucorrhoeen war der innere Gebrauch 
der Monesig weniger wirksam, als in den Fällen von Durch- 
fall; sehr nützlich bewiesen sich aber dagegen die. Ein- 
spritzungen. In allen Fällen von Metrorrhagie, wo! die 
Monesia gegeben wurde, mässigte und unterdrückte sie die 
Blutung schneller, als die übrigen, früher in Gebrauch ge- 
zogenen Mittel. Treffliche Dieuste leistete die Monesia, auch 
bei den scorbutischen und serophulösen Affectionen. Auch 
bei Geschwüren von übelm Charakter hat sie stets eine 
vortheilhafte Modificatidn ausgeübt, man mochte sie nun in 
Salbenform oder das Pulver des reinen Extracts, oder die 
scharfe Materie in Gebrauch ren ee hat übrigens 
dieses Mittel irgend eine Reiz, es Magens veranlasst, 
wie es oft die u Tonica Te ‚Jedoch darf nicht 
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unberücksichtigt: bleiben, dass die Monesia stets erst nach 
andern Mitteln in Gebrauch gezogen wurde. 

Was die specielle Wirkungsart der Monesia betrifft, so 
bemerkt Herr M. de St. Anz. Reicht:man das Extraet in- 
nerlich zu 75—100 Centigrammes täglich, 8—10 Tage lang, 
entweder in Form von Pillen, oder die Tinktur, oder den 
Syrup, so .bemerkt; man zuerst, dass die Thätigkeit des 
Magens beschleunigt, die Digestion verbessert wird.  Ver- 
mehrt man die Dosis des Mittels auf 4 Grammen Extract 
täglich, 15—20 Tage nach einarider, so nimmt der Appetit 
zu, allein die Kranken bekommen manchmal ein Gefühl von 
Hitze im Epigastrium, auch tritt wohl mehr oder weniger 
schmerzhafter Stuhlgang und hartnäckige Verstopfung hinzu; 
es wird deshalb nöthig, die Dosis je nach dem Erfolge zu 
vermindern, und nach Umständen erweichende Klistiere 
oder gelinde Abführungsmittel zu verordnen. Aeusserlich 
kann die Monesia bei Wunden in Salbenform angewendet 
werden, freilich je nach den Umständen mit grösserem oder 
geringerem Erfolge. So hat M, v. St. Ance sie 'bei gros- 
sen, ausnehmend schmerzhaften, von Vesieatorien herrüh- 
renden Gesehwüren, bei mehr oder weniger frischen Brand» 
wunden, bei varicösen Geschwüren und alten Wunden, 
kurz überall, wo die Wunde schmerzhaft ist, und von einer 
rein örtlichen Affection abhängt, wirksam befunden, ‚im ent- 
gegengesetzten Falle aber, wenn die Geschwüre durch ein 
syphilitisches, scorbutisches, scrophulöses oder krebsiges 
Leiden unterhalten werden, vermag die Monesia, allein an- 
gewendet, keine dauernde Heilung zu bewirken. Im Allge- 
meinen beruhigt die Salbe, wenn sie auf eine Wunde appli- 


‚eirt wird, den örtlichen Schmerz, wogegen die Tinktur, so 


wie das darauf gestreute gepulverte Extract ein mehr oder 
weniger grosses, doch bald aufhörendes Gefühl von Hitze 
darin erregt. *) 

Dr. J. F. Paven erzählt den Fall einer Afterfistel, die 
vorher vergeblich durch mehrmalige Cauterisation mit Höl- 
lenstein behandelt worden war, und nun durch Monesia ge- 
heilt wurde. Zu dem Ende legte er dünne, mit Opiumeerat 
bestrichene, und mit dem Pulver des Monesiaextracts be- 
streute Wieken ein, worauf binnen 10 Tagen die Heilung 





9 on - medical de Paris 1839. No. 42, Pe or Bd. 27. pag, 
‘Siehe auch Buchner’s Repertorium, Bd. 69._p. 9 
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erfolgte. . Sonst führt er noch folgende Fälle an, in welchen 
das neue Mittel gute Dienste leistete: 1) Die Monesia be- 
wirkte die Vernarbung eines Geschwürs am Unterkiefer, 
welches die Haut in’ der Ausdehnung eines Fünffranken- 
stücks entblöst, das Periosteum zerstört, und seit 10 Mo- 
naten jeder Art innerer und äusserer Behandlung wider- 
standen hatte. 2) Bei einer Dame, die an entzündeten 
Hämorrhoidalgeschwülsten litt, die dermalen angeschwollen 
waren, dass eine von ihnen berstete, und Längenrisse in - 
den Zwischenräumen der Hämorrhoidalgeschwülste sich ge- 
bildet hatten, auch die an sich heftigen Schmerzen bei je- 
dem Stuhlgange sich vermehrten, wurde anfangs Unguent. 
populeum mit Opiumextract, doch ohne Erleichterung ge- 
braucht, worauf P, in den After eine Art von Suppositorium 
einbrachte, welches aus einem mit Butter bestrichenen, zu- 
sammengerollten, und stark mit Monesiaextract bestreuten' 


'Mangoldblatte bereitet worden war; die Schmerzen wurden 


fast unmittelbar. darnach gestillt, und die Fissuren heilten 
schnell. 3) Bei mehreren an entzündeten sehr schmerz- 
haften Hämorrhoiden leidenden Kranken mässigte die Mo- 
nesia siets die Schmerzen schneller und wirksamer, als die 
andern vorher in Gebrauch gezogenen beruhigenden Mittel. 
4) Bei einem in Folge einer chronischen Pleuritis ausser- 
ordentlich geschwächten Subjecte bedeckte sich ein Vesi- 
eator auf der Brust mit einer ausserordentlich übelriechen- 
den breiigen gelblicht-grauen Schicht; die Oberfläche der 
Wunde hatte ganz das Ansehen des Hospitalbrandes, die 
Schmerzen waren ausserordentlich heftig, die China in 
Pulver und in Decoet, das Chlorwasser hatten die Beschaf- 
fenheit des Vesicators nicht geändert, das Opiumcerat hatte 
die Schmerzen nicht vermindert; das Monesiapulver stillte 
ihn aber sogleich; den Tag darauf war das Ansehen der 
Wunde besser und heilte später. 5) Sehr gute Dienste lei- 
stete die Monesie bei Schrunden der weiblichen Brüste, die 
bei einer Amme der Cauterisation mit dem Höllensteine wi- 
derstanden hatten. 6) In mehreren Fällen von diphtheriti- 
scher Mundentzündung, wovon zwei mit Brand, äusserte 
das auf die Brandflächen applicirte Monesiaextraet einen 
sehr günstigen Einfluss. :7) Fungöse Ulcerationen bei einem 
scrophulösen Kinde vernarbten, nachdem sie mit Monesia 
bestreut worden waren, 8) Mehrmals wurden durch Hülfe 
der Monesia atonische Geschwüre an den Unterschenkeln 


u, 8. w, vergeblich angewendet worden waren, 1) 
‚Dr. Boxerrı machte ebenfalls einige Erfahrungen über 
‚ die Heilkräfte der Monesia bekannt. ' Bei einem Falle von 


versucht worden war, und welcher mit Reizung der Vagi- 
nal- und Uterinschleimhaut, so wie mit zahlreichen Ulcera- 
tionen derselben in Verbindung stand, wurden Injectionen 
der Monesia, und zwar im Verhältniss von 2 Unzen dersel- 


wurde in 3 Portionen täglich, und in derselben Weise in 
Menge eine Woche hindurch injieirt. Nach Verlauf dersel- 
ben war die Leucorrhoe verschwunden. In einem andern 
Falle, wo der weisse Fluss in Folge einer chronischen 
Metritis entstand, musste mit den Injeetionen noch die Mo- 
nesia innerlieh gegeben werden, allein auch dieser blieb 
ohne Erfolg, indem das Mittel ein Gefühl von Schwere im 
Magen und Appetitlosigkeit veranlasste und somit wegge- 
lassen werden musste. Bei einer sehr heftigen Oxitis mit 
nachfolgender Ulceration der Schleimhaut des Gehörganges 
und öfterem Blut- und Schleimfusse, welche ein Jahr lang 
gedauert und mit innern und äussern Mitteln bisher fruchtlos 
worden war, erwiesen sich Injectionen der Mone- 
sa, d—5mal täglich, so hülfreich, dass der Patient nach 
weniger als: zwei Wochen vollkommen geheilt war. Bei 
einem gangränösen Geschwüre von beträchtlichem Umfange 
am linken Unterschenkel, welches immer mehr in: die Breite 
„und Tiefe ging, versuchte B. das Bestreuen desselben mit 
Monesia durch 6 Tage lang früh und Abends. Das Ge- 
schwär überzog ‚sich mit einer weisslichen Membran, unter 
welcher die Granulation sich einstellte, Es wurde dann ein 
einfaches Pflaster aufgelegt, und das Geschwür war binnen 
Kurzem vernarbt. In einem Falle von Decubifus in der 
'  Baeralgegend und am linken Trochanter genügte das Pul- 
ver der Monesia, um binnen 8 Tagen vollkommene Heilung 
zu bewirken. ®) feite A 
een: 
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de l’anus, traitee par la cauferisation, 
onesia. Gazette medicale de Paris 1840. 
ahrb. Bd. 28. p. 199. 





* Leucorrhoe, wogegen sehr Vielerlei bereits ohne Erfolg 


ben zu 20 Unzen Wasser angewendet. Diese Auflösung » 
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geheilt, nachdem die Compression, das Diachylonpfaster 
| 


)- Stengel, Kräuter, Blätter und Blumen exotischer Gewächse, 


vr..nyı ’ u 


n  & ». 
il u Stipites Chirettae. 
Chirettenstengel oder ostindischer Enzian, 


- Nur selten wird man in Deutschland Gelegenheit finden, 
diese ausgezeichnete ostindische Drogue zu sehen. sie 
stammt von ‚Ayathotes: Chirayta Don. , einer jährigen Pflanze 
aus der Familie‘ der Gentianeen, welche in den Schriften 
der ‚Botaniker unter ‚verschiedenen Namen vorkommt, Es 
ist Gentiana Chirayta Femme, Swertia Chirayta Hanızros, 
Henricea pharmacearcha Lename u. s. w. Der Sanscritname 
des Gewächses ‚ist Chirata..oder Chiratalikta; der bengali- 
sche oder hindostanische Chireta oder Chirayta. Die Pflanze 
wächst auf den Alpen des untern Himalaya, in Nepal, wo 
sie WarLich auf dem Gipfel des Sheopora fand, Auch in 
Kamoun kommt sie vor, und Hamıron beobachtete sie aus 
ser Nepal noch in Anga, Carnata und Camrupa. Sie blüht 
und reift in der Regenzeit. Zum medieinischen Gebrauche 
pflegt man sie daun zu sammeln, wenn: die Blumen anfan- 
gen abzufallen, worauf sie getrocknet-aufbewahrt wird... So 
findet man es in jedem Kaufladen in Ostindien vorräthig, da 
dies Kraut wie ‘von den Eingebornen, so von den euro- 
päischen Aerzten ungemein hoch geschätzt wird. Auch in 
England ist die Drogue zu haben, kaum aber in den andern 
europäischen Ländern, 

Nach Gumourr sind es an sechs Zoll lange federkiel- 
dicke Fragmente der Stengel, die aussen röthlich, knotig, 
innen mit einem weissen Marke angefüllt, und von sehr 
bitterm Geschmacke sind. Es hängen übrigens an den Sten- 
geln nicht selten noch mehr oder weniger grosse Partikeln 
der Wurzel. 

Nach Bournon-Cnartann enthalten die Chirettensten- 
gel eine harzige Substanz, eine braune bittre Materie, einen 
gelben Farbstoff, äpfelsaures Kali, Kalisulfat und Muriat, 
Eisenoxyd u.s.w. Die Herren Lassaıes& und Boısseı fan- 
den: eine bittre dunkelgelbe Materie, einen färbenden, bräun- 
lichgelben Stoff, Harz, Gummi, Aepfelsäure, äpfelsaures 
Kali u, s. w. Nach der auf des Dr. Waınica’'s Veranlassung 
von Riıcuanp BartLev anzestellten Analyse enthält die 
Drogue Folgendes: 1) freie Säure, 2) einen bittern harzigen 








Extraciivstof mit vielem Gummi, 3) salzsanres und schwe- 
felsaures Kali und Kalk. Der gelbe Enzian soll demnach 
mehr Extractivstof und Gummi, der geistige Auszug der 
Chiretta mehr Gewürzhaftes enthalten. 

Dr. Waıuich ist überzeugt, dass die Pflanze mehr und 
stärkern Bitterstoff enthält, als irgend eine andere Enzian- 
art, und empfiehlt ihre Aufnahme in die englische Pharma- 
kopoe.') Sie ist der Einfachheit der Bereitung und ihrer 
Wohlfeilheit wegen, nach Warren’s und vieler in Indien le- 
bender Europäer Zeugniss, als Stomachicum eins der schätz- 
barsten indischen Arzneimittel, Der Gebrauch der Abköchung 
und des Aufgusses mit heissem Wasser wird für schädlich 
erklärt; dagegen ein schwacher Aufguss mit kaltem Qnell- 
oder Regenwasser empfohlen, der in kleinen Gaben einige- 
mal täglich, und mehrere Wochen lang genommen, hierauf 
für kurze Zeit ausgesetzt, und dann von Neuem gebraucht 
wird. Selbst Kinder nehmen das Mittel gern. Warxıcn ist 
der Meinung, dass das Gewächs in vielen Gegenden akkli- 
matisirt und im Grossen angebaut werden könne, ?) 

Nach Frenmiss besitzt die Chiretta alle die magenstär- 
kenden, tonischen, fiebervertreibenden und gichtwidrigen 
Kräfte, welche man der Gentiana lutea zuschreibt, und kann 
daher in allen Fällen, wie diese gebraucht werden. Gegen 
Wechselfieber gibt man (in Indien) die Chiretta in Verbin- 
dung mit der Nuss der Caesalpinia Bonducella; auch hat 
man sie zur Erweckung und Stärkung der Thätigkeit des 
Magens, zur Verhütung der Blähungen und der Säure, bei 
gestörter Verdauung und in der Gicht gleich wirksam ge- 
funden. Sie ist endlich eine der kräftigsten Arzneien zur 
Wiederherstellung des Tons und der Erregbarkeit der Mus- 
kelfasern bei allgemeiner Schwäche, und bei jenen Cachexien, 
die in Wassersucht überzugehen pflegen. Nebst der Ab- 
kochung und dem Aufgusse wendet man auch eine Tinctura 
Chiretine an, zu der bei der Digestion der Stengel mit 
Weingeist etwas Pomeranzenschalen und Cardamomen zu- 
gesetzt werden, 

Nach Tuomas Baker (Oriental Herald. No. 59, Novemb. 
1828, pag. 369) steht die Chiretta in Bengalen in grossem 





Eb) » die Faohnzem ist sie wirklich aufgenommen worden, unte 
Namen Chireita, Herb. and root of Agathotes Chirayta. z : dem 


2) Pharmac, Centralbl. 1832, p. 599, 
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Ansehen, als ein Mittel gegen Obstruelionen des Unter- 
leibs ; sie wird. als ein-Specificum, zumal bei Dyspepsie' und 
Indigestion gerühmt. Nach Dr. Currız besitzt ‚die Pflanze 
eine specielle Wirkung ‚auf die Leber, indem: bei dem Ge- 
brauche der Stuhlgang gallig; und das Ansehen des Kran- 
ken heller wird. Obgleich die Chiretta nicht purgirt, so 
hebt sie doch die Verstopfung des Unterleibs. ‘Das Infusum 
ist angenehm bitter, die Indier ziehen aber doch das Decoct 
vor, Ein: Loth der getrockneten Pflanze wird mit einer 
Pinte Wasser 15—20 Minuten lang gesotten, wovon man 
dann 2—3mal des Tags ein kleines Glas voll nimmt.‘ Das 
Extract in Pillenform besitzt dieselben Eigenschaften. Die 
indischen Aerzte verschreiben die Chiretta auch bei Lungen- 
schwindsucht, Scropheln und Auszehrung. Dr. Baker war 
oft Zeuge ihrer guten Wirkung bei Iymphatischen Ver- 
stopfungen. James Jousson und Anpıson rühmen sie haupt- 
sächlich bei chronischen Magenbeschwerden. !) 

Nach Reece ist dieses Mittel nicht nur ein schätzbares 
biltres, magenstärkendes, tonisches, sondern es reinigt auch 
die Verdauungswege, verbessert die Gallenabsonderung und 
verhindert jene Kothanhäufung, die zu Kopfschmerz, Indi- 
gestion, Flatulenz, Hämorrhoiden, Drüsenverstopfung u. 8. w. 
Anlass gibt. ®) 

Nach dem Berichte der Herren A. Woop, J. Famict 





Extr. Gentianae gegen Dysenterien und Diarrhöen , es hat 
die Eigenschaft, die emetische: Kraft der; Ipecacuanha: zu 
hemmen, wenn es mit ihr zugleich gegeben wird. , Woon 
fand in der Chiretta ein trefliches Kebrifugum, allein Twı- 
nıng gesteht ihr keine andere Eigenschaften zu, als reine 


bittre, gleich der officinellen Gentiana, der er. sie male 


noch nachsetzt. ?) 
$. 58. 


Stipites et Folia Guaco. ar 

Guacostengel und Guacoblätter, 

Es ist von dieser Drogue bereits im ersten Bande 
(pag. 164) die Rede gewesen; seitdem kamen aber mehrere 


1) Bulletin des Tzuse 2 Nov. 1829. 


129. 
2) Richard Reece, a practical Tematlae 0 the Lobelia etc, To which 
is added an Account o ho ig Herb, lately introduced for Nervous 
an L Indi eng Su 1830. 8, en u. Moldenhauer 
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3) Diettonbach Zeitschrift, u 3. Heß. 2. p I. \ 
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und R. Susan wirkt‘ das Extractum Chirettae ähnlich dem 





Sorten derselben in den Handel, und die neuern Nachrich- 
ten ‘von Josst über dieselben geben Hoffnung, dass die 
Materia medica in den wahren Guacoblättern vielleicht bald 
ein’sehr wirksames Medikament besitzen wird, wodurch die 
Nothwendigkeit bedingt ist, diese Sache wieder hier auf- 
zunehmen, und die bisherigen Erfahrungen darüber zusam- 
men zu stellen. !) 

Auf die mexikanische Guacopflanze, Mikania ‚Eines 
Hums, et Boxrt., wurde zuerst die Aufmerksamkeit der 
Aerzte durch den Umstand geleitet, dass sie in ihrem Va- 
terlande für ein sicheres Hülfsmittel gegen die gefährlichen 
Folgen des Bisses giftiger Schlangen, so wie selbst gegen 
die Wasserscheu als Folge des Bisses eines wüthenden 
Hundes berühmt ist. Diesen Gegenstand berührt auch Herr 
Dr. Pörrıs in Leipzig, welcher ‚bekanntlich als Naturfor- 
scher mehrere Länder des wärmeren Amerika bereiste; er 
bestätigt die Wirksamkeit gegen. Schlangenbiss, setzt dann 


'aber hinzu: „Ein neues ‘Arzneimittel, welches 1832 von 


Vera Cruz nach Hamburg, und zwar in der bedeutenden 
Menge von 400 Pfund, als Guacowurzel und als Speecificam 
gegen die Cholera importirt wurde, hat, wie schon aus der 
Beschreibung der Wurzel erhellt, nichts mit der Mikania 


'Guaco gemein, von der man übrigens in Amerika allein die 


jungen saftigen Zweige und Blätter (die rauh und indig- 
blau gefärbt sind) anwendet.‘ ?) 

Im Handel erschienen unter dem Namen Guaco mehrere 
sehr verschiedene Droguen, die offenbar von verschiedenen 
nicht wohl genauer zu bestimmenden- Pflanzen korähreng 
es sind die vier nachstehenden. 

Guaco No.1. Nach der Angabe der Herren dotat und 
Rızcxe kommt diese erste Sorte über Hamburg und Bor- 
deaux in den Handel, und besteht theils in ungefähr 1, 
Fuss langen Bündeln, die aus den etwa 15 Fuss langen, 
mehrfach umgebogenen Stengeln gebildet sind. Diese Sten- 
gel haben etwa 1% bis !y, Zoll im Durchmesser, mit etwas 
aufgetriebenen Gelenken oder Knoten, sind sehr faserig, 
auf dem Querschnitte punktirt, wie das sogenannte spani- 
sche Rohr, und mit einer dünnen Markhöhle durchzogen ; 
sie haben einen schwachen, an die Liquiritia erinnernden 


1) Siehe Brandes Archiv, neue Reihe, Bd. 24. p. 99. 
2) Reise nach Chile. Bd. 2. p. 271. 


Geruch und rein holzigen Geschmack, der eben keine be- 
sondere Heilkräfte verspricht. Die gerunzelte Epidermis ist 
hellbräunlich-grau. Der andere Theil dieser Sorte besteht 
in Bündeln von gleicher Länge, aus dünnen Stengeln von 
%, Zoll Durchmesser bis zu den dünnsten Fasern, und diese 
sind brauner und dunkler, als die dickeren, die offenbar mit 
den vorigen identisch sind, An diesen Bündeln erscheinen 
auch zahlreiche Blätter, die aber durch das Verpacken so 
gelitten haben, dass ihre primitive Beschaffenheit nicht 
wohl ermittelt werden kann; nur so viel lässt sich noch 
wahrnehmen, dass sie oval, am Rande gezähnt, gestielt, 
und unten mit stark hervortretenden Gefässbündeln versehen 
sind. Diese Drogue hat einen nicht unangenehmen narkoti- 
schen Geruch, und zumal die Blätter einen bittern Geschmack, 
Die Herren Josst und Rıreke waren der Meinung, dass 
diese Sorte wirklich von Mikania Guaco abstamme, und 
somit die ächte Drogue sei, 

Nach Faune enthält die frische-Guacopflanze eine eigen- 
thümliche harzige Substanz, Guaein genannt, von dunkel- 
brauner Farbe und bitterm Geschmacke; in den Blättern und 
zarten Stielen ist es am reichlichsten enthalten, sparsam 
dagegen findet es sich in den harten holzigen Stengeln, 
die ihrerseits um so reichlicher adstringirende Stoffe be- 
sitzen. Das Guaecin ist in kaltem Wasser sehr wenig, da- 
gegen in Alcohol, Aether und kochendem Wasser sehr 
reichlich löslich; von concentrirter Salpetersäure wird es 
mit gelber, von concentrirter Schwefelsäure mit acajourother, 
von Salzsäure fast ohne Färbung gelöst, 

Ausser dem Guacin fand Herr Faure in den trocknen 
Blättern noch Wachs, Chlorophyll, eine adstringirende und 
extractive gerbstoffähnliche Materie, Holzfaser und mehrere 
Salze. !) 

Guaco No. 2. Nach den Herren Josstr und Rircks 
kommt sie von einem rankenden Gewächse; die Stengel 
sind 11% Linien und weniger dick, da und dort von Ranken 
umschlungen; die Blätter sind reichlich von Adern durch 
zogen, gleich denen des Nussbaums, bedeutend grösser, 
als die der vorigen Sorte, die Stiele ungefähr 3 Zoll lang, 
von gleicher Länge und zwei Zoll Breite ist die Blattsub- 
stanz selbst; sonst sind diese Blätter oval-länglich, zuge- 


. 1) Pharm. Centralbl. 1836. p. 522, 


spitzt, ganzrandig, graulichgrün, von unbedeutendem Ge- 
ruche und Geschmacke. Diese Sorte kam aus Paris, 

»  @uaeo No. 3. Herr Josst erhielt diese ebenfalls aus 
Paris von Herrn PeuLerien; sie hat zusammengesetzte und 
dreizählige Blätter, unten und an den Blattstielen dieht mit 
rostfarbenen Haaren besetzt, Sie haben einen sehr durch- 
dringenden stark narkotischen Geruch, und sollen einer den 
Mikanien zunächst stehenden, in die Gruppe der Eupatori- 
neen zu zählenden Pflanze angehören. 

Noch darf man wicht unerwähnt lassen, dass Spilianthes 
tiliata Kustu, ebenfalls eine südamerikanische Pflanze, auch 
den Namen Guaco trägt, ja Herr Gusvemis ist selbst der 
Meinung, dass nur sie eigentlich die wahre Art sei, 

Guaco No. 4., von Canı Reıcaeı, beschrieben und von 
Taısız vorläufig einigen chemischen Versuchen unterworfen, 
Es ist dieses diejenige Sorte, welche Pörrıs erwähnt, und 
von der schon im ersten Bande (pag. 164) die Rede gewe- 
sen ist, Man sehe auch pharmaceutisches Centralblatt 1837, 
pag. 179, 

Professor Orro in Kopenhagen theilte aus einer kleinen 
spanischen, im Buchhandel nicht verbreiteten Schrift mehrere 

‚mit, woraus wir Folgendes entnehmen. Man weiss 
| nicht, wie lange dieses Gewächs den Indianern und Negern 
als ein Antidotum gegen Schlangenbiss bekannt gewesen 
sein mag. Im Jahre 1788 erfuhr Murıs diese Sache als 
Geheimniss von ‚einem Neger, und dieser berühmte Botaniker 
ist es auch, von welchem die ersten Nachrichten darüber 
nach Kuropa kamen, 

1 ‚Um sich gegen den Schlangenbiss zu sichern, verfah- 
. fen die Neger auf folgende Weise: Sie machen 6 kleine 
2 ‚ zwei in die Hände, zwei in die Füsse, und 

. einen auf jeder Seite der Brust. In diese Einschnitte wird 
der frische Guacosaft gleichsam eingeimpft, wobei jedoch 
welche sich auf diese Weise schützen will, 
noch‘ 2 Löffel voll des Saftes innerlich nehmen, und 

ii ‚alle Monate 3—6 Tage lang wiederholen muss, 

die icht die Einimpfung unwirksam sein 
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n ihre Blätter in der heissen 
t, und der aus ihnen gepresste Saft für 
ich halten würde, so muss er, zur Hälfte 
m gemischt, acht Tage lang ruhig 
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stehen gelassen, von dem. gebildeten Bodensatze sodann 
klar abgegossen, und in ‘wohl verstopften Flaschen aufbe- 
wahrt werden, auf welche Weise er sich sehr lange hält, 
"und gleich dem frisch ausgepressten Safte innerlich, aber 
nicht zur Impfung verwendet werden kann. 


Diesen Guacosaft rühmt man übrigens nicht blos als 


Hülfsmittel gegen Schlangenbiss, sondern er soll auch Scor- 
pionsliche heilen, die in Venezuela oft eben so tödtlich sind, 
als der Biss der giftigsten Reptilien; nicht minder soll er 
die Hydrophobie verhüten und heilen. Mehrere in der spa- 
nischen Schrift mitgetheilte Beobachtungen sprechen für die 
Wahrheit dieser Angabe. Dr, Mexpoza erzählt z. B. dass 
4 Neger von einem tollen Hunde gebissen wurden, deren 
drei, welche gewöhnliche Mittel brauchten, an der Wasser- 
scheu starben, der vierte aber durch Guacosaft gerettet 
wurde, Die Gebrauchsart besteht darin, dass man gleich 
nach dem Bisse 3 Esslöffel voll des reinen Saftes nimmt, 
und gleichzeitig die Wunde mit einem Umschlage von zer- 
quetschten Guacoblättern bedeckt. Dieses wird 40 Tage 
lang wiederholt, bis der Kranke geheilt ist. Hat man den 
mit Rum gemischten Saft bei der Hand, so muss der 
Kranke 3 Löffel voll davon einnehmen, und die Wunde da- 
mit täglich baden. 


Sonst wird dieser Guacosaft noch gegen manche Krank- 


heiten empfohlen, so soll man gegen Gichtschmerzen und 
Podagra Morgens und Abends von dem reinen oder ge- 
mischten Safte nehmen, die schmerzhaften Theile damit 
baden, oder auch Umschläge von den frisch gequetschten 
Blättern machen. Gegen Convulsionen ist der Gebrauch 
derselbe, nur sollen täglich 3 Esslöffel voll 8—10 Tage 
lang genommen werden, Gegen Menostasie, Verstopfun- 
gen, Leberbeschwerden nimmt man Morgens und Abends 
einen Esslöffel voll, gegen alle Geschwüre täglich 3—4 
Esslöffel voll bis zur Hebung des Uebels, nebst Umsehlä- 
gen von den zerstossenen Blättern auf die leidenden Theile. 
Gegen Tetanus und Trismus werden die Kinnladen und 
der Kopf mit Tüchern, die mit dem gemischten Safte ge- 
tränkt sind, eingewickelt und zu gleicher Zeit 3 Esslöffel 
voll genommen. Gegen Magenkrampf nimmt man 4 Esslöffel 
voll, und applicirt mit dem Safte getränkte Tücher auf die 
Magengegend.‘ Gegen Lungensucht benutzt man einen 
Thee der Blätter. Gegen Asthma ist die Gebrauchsart wie 


m... . 


gegen Menostasie. ‘Gegen: Wechselfieber gibt man;; sobald’ 
der Schauder anfängt; 4 Esslöffel voll des reinen oder ge- 
mischten Saftes, und fährt! fort: eine solche Gabe nüchtern 
einen Monat hindareh dem Kranken zu reichen. Auch gegen 
Dyspepsie, Hemieranie, Schwindel, Nervensehwäche u.S.w. 
wurde der Guacosaft empfohlen. !) 

- Besonderes Aufsehen machte die Guacopflanze als. ein 
Mittel gegen die asidlische Brechruhr. Ed. de Cnanıac, 
Officier der französ. Marine, berichtet darüber Folgendes: 
Als die Brigg Adonis bei ihrer Fahrt von Havanna nach 
Mexiko im Jahre 1833 in Vera Cruz antegte, bekam sie: 
die: Cholera, welche damals in Mexiko herrschte, an Bord. 
Unter allen dagegen angewendeten Mitteln bewies sich das 
Guaco am wirksamsten, ja seine Wirkungen waren so 
wunderbar, dass man es für ein Specifieum gegen die Cho-. - 
lera halten konnte. Das Mittel wirkt besonders auf das 
Herz und den Kreislauf, den es bethätigt. Alle Cholera-: 
kranke; die es gleich im Beginn des Uebels gebrauchten, 
wurden gerettet, und selbst von denen, bei welchen die 
Cholera schon einen gewissen Grad erreicht hatte; wurden 
die meisten erhalten, sobald eine freie und völlige Reaction 
eintrat. (Gazette med. de Paris. No. 28. 1835.) 

Dr. Cuasert, Arzt am Militairhospitale in Mexiko,. gibt: 
in ‘einfachen Fällen alle halbe Stunde eine ‚kleine Tasse 
einer warmen Guaco-Abkochung, bis eine gehörige Haut-: 
wärme und allgemeiner Schweiss eintritt, den man einige: 
Tage unterhält, indem man allmählig das Guaco weglässt. 
Zum Löschen: des Durstes gibt man die Abkochung mit 
2 Drittel oder der Hälfte Wasser gemischt. In den gefähr- 
lichsten Fällen, bei Cholera algida, Kaltwerden, Verlust 
des Pulses u. s. w. vermischt man mit einem Löffel der 
weingeistigen Tinktur 6—8 Löffel Wasser, und lässt alle 
viertel Stunde abwechselnd 1 Löffel voll von dieser Mixtur, 
und eine kleine Tasse des Decocts nehmen. Hat sich der 
Puls’ gehoben, ist die Wärme wiedergekehrt, hat sich die 
Transpiration wieder eingestellt, so kässt man die Tinktur 
weg, und gibt blos: das Deecoct fort, jedoch in grösseren 
Zwischenräumem. In der Mehrzahl der Fälle triti nach dem 
Aufhören der Cholerasymptome Schmerz im Epigastrium, 
brennender Durst ein; in diesem Falle beseitigt die mit der 





4) Casper Wochenschrift.'1835. No. 11. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 15 








Hälfte oder 2: Drittheilen: Wasser verdünnte: Abkochung die 
Zeichen von Reizung, den'Schmerz und den: Durst. Wird 
die Abkochung vom Magen nicht: verfragen, so gibt man 
sie im Klistier. Die allgemeinen und örtlichen‘ Biutentzie= 


hungen, die ‚äussern Mittel finden wie sonst ihre Anwen- 


dung, allein innerlich darf‘ neben’ dem Guaco kein anderes 
Mittel gegeben werden, ‘Zur Abkoehung ‘nimmt: man 2 
Drachmen Stengel und 11%, Drachmen Blätter auf 11% Flasche 
Wasser, bis auf eine Rlasche eingekocht. ‘Die Abkochung) 
ist bitter; es muss übrigens’ diese Tisane mehrere Stunden 
koehen, und es kann das nämliche Holz zweimal ‚gebraucht 
werden, ı Die Guacotinktur wird, gleich: andern „ mit Wein- 
geist durch Aufguss bereitet; ihre Farbe: ist grün.1) 

In Deutschland : wurde: zuerst in München‘ mit der-von 
Jopst aus Stuttgart über Hamburg und Bordeaux bezogenen 
Guacosorte bei drei Cholerakranken , jedoch: erfolglos., Ver- 
suche angestellt, was sich: indess später daraus erklärte, 
dass diese Sorte eine aller Wahrseheinlichkeit nach unächte 
war. In der Folge schickte Jost noch eine 'andere, von 
der ersten wesentlich‘ verschiedene, und namentlich ‚durch 
einen sehr durchdringenden stark narkotischen Geruch aus- 
gezeichnete Sorte, welche er inzwischen von PzLLerier aus 
Paris, . jedoch nur in kleiner Quantität,’ empfangen hatte, 
nach München, und fast gleichzeitig erhielt man daselbst 
auch dureh Vermittlung des Herrn vos Mantiws unmittelbar 
aus Amerika eine mit Rum: bereitete Guacotinktur. Mit die- 
ser letzteren nun wurden im: allgemeinen Krankenhause, 
dessen Direetor Obermedieinalrath vos Lor ist, ein: Versuch 
an einer Person gemacht, die sich bereits im‘ paralytischen: 
Stadium der Cholera befand, und: bei derauf: die Anwen- 
dung dieser 'Finktur schon nach 12; Stunden. eine entschie-' 
dene ‚Reaction und im weitern Verlaufe vollständige Gene-- 
sung erfolgte. Aeusserlich wurden auch noch Binreib 
mit Camphoröl angewandt, und bei dem Eintritte der Reac- 
tion, die durch wohlthätiges Erbrechen und starken Schweiss' 
herbeigeführt wurde, mit der Tinktur ausgesetzt, 

Mit der von Josst ‚aus) Paris, erhaltenen: zweiten: Guaco- 
sorte sind, da ihre: Aeehtheit ‚noch ‚nicht entschieden war, 
und auch die Seuche bereits abgenommen ' hatte, keine: hi 
tern: Versuche angestelt worden; doch nahm man sich von 


en 


1) Schmidt Tg der PTRABR Mediein. BL #1. Heik FREE r 
gl .b ni Ast ul otaoman ‚andre‘ 
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sie einer chemischen Analyse: zu unterwerfen, ' und ihre 
Heilkräfte in analogen Krankheiten zu erproben. *) 

* Ueber die obigen Versuche gab auch Dr. Romento in 
Gmünd Nachricht, indem er beriehtet, man habe in München 
die Guacopflanze gegen Cholera asphyetica gegeben; das 
Mittel scheine die Eigenschaften der Ipeeaeuanha und Va- 
leriana in sich zu vereinigen, wirke jedoch dabei’ weniger 
brechenerregend. Die Stipites wurden zu einer halben 
Unze im Infusum gegeben, aber mit ungewissem Erfolge. 
Die Tinctura Guaco schien bessere Dienste zu leisten. sie 
besteht aus dem frisch ausgepressten Safte der Guacopflanze 
mit Arae vermischt, und wurde zu einem Kaffeelöfel voll 
alle halbe Stunde, und später alle Stunde oder alle zwei 
Stunden gegeben. Eine Weibsperson , welehe diese Tink- 
tur auf die angegebene Weise während des Stadium asphye=- 
tieam erhielt, erholte sich, nachdem sie eine Unze der 
Tinkter verbraucht hatte, und befand sieh im Stadium reac- 
tionis. ?) ) 

Nach den Berichte des Dr. Czererkvs wurde bei ‚der 
1836 in Polen herrschenden Cholera-Epidemie die Guaco- 
tinktur in Warschau ebenfalls angewandt. Bei allen Cholera- 
kranken, die dieses Mittel erhielten, trat eine so starke 
Erregung des Blutgefässsystems hervor, dass bei Einigen 
Blutegel an den Hals und Senfteige auf die Waden gelegt 
werden mussten, während innerlich Calomel gereicht‘ wurde, 
Bei Allen hörte das Erbrechen auf, die weisslichlen Aus- 
leerungen erhielten ein gefärbtes grüngelbliches Ansehen, 
der Puls hob sich, die eiskalten Glieder wurden warm, 
die Stimme fand sich wieder ein, und die Krämpfe liessen 
‚gänzlich naeh. Die geringe Menge Guaco, welche in War- 
schau vorräthig war, gestattete keine weitern Versuche; 
allein schon die hier mitgetheilten so äusserst günstigen 
Erfahrungen veranlassten das Gouvernement zur Anschaf- 
FpEEEEeenn. Quantitäten dieses wahrhaft speeifischen 


Die Sihee abi berährte Schrift über die Guacopflanze 
trägt rn er Titel: 
en 
1) Allgemeink mölicinische Bellen Jahrg. 1837. p. 480. Berliner medie. 
Centralzeitung. 1837. p- 355. 
2) Würtemb. er Correspondenzblatt. 1837. No, 4. p. 30. 
3) Aus 2 en der medicinischen zu. zu Warschau, 
in Schmidts Jahrbüchern, Bd, ie 
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Neue Nachrichten aus La'Guayra und Carracas über die:arzneilichen Kräfte 
der Mikania .Guaco, , air von -FRIEDR.. JOBST. ‚Stuttgart 1840, 

16 S. 8. vs 
Man erfährt daraus, Bee Herr. Jonst aus La Guayra 
eine Sendung. der wahren Guaco-Drogue erhalten hat,) die 
nur den achten Theil ‚Stengel enthält, und also grössten- 
theils aus Blättern besteht; ‚diese sind umgekehrt herzför- 
mig, . dunkelgrün, mit. einer violetten Schattirung, / oben 


glatt, unten rauh.und mit einem leichten Flaume überzogen: 


Von diesen Blättern bestimmt Herr Jost. einen Theil un+ 
entgeltlich zu analytischen und therapeutischen Versuchen 
‘ für. diejenigen Anstalten, welche: sich früher für. dieses 
Pflanzenmittel bei ihm interessirt haben, . Was: übrig. bleibt, 
gibt er a 4', fl. oder 21% Thaler Preuss. Cour. ‚pr. Pfund, 
jedoch in nicht geringeren Quantitäten, als von zwei Pfund 
in Paketen mit seinem Siegel ab, theils weil einzelne; kleine 
Versuche zu keinem sichern Resultate führen, anderntheils 
weil wenigstens so viel erforderlich sein dürfte, um‘ die 
Präparate, als Extract und Tinktur, daraus zu machen, 


$. 59. Ben rn 
Herba Lobeliae inflatae. lan 


Das Kraut oder die Blätter der aufgeblasenen Lobelie 
oder des indischen Tabaks. 2 


Bereits in dem ‘ersten Bande (pag. 159— 162) ist dieser 
Arzneipflanze ein besonderer Abschnitt gewidmet: worden, 


und ‚auch iin diesem darf sie ‘nicht überzangen werden, ‘da. 
ihre-Heilkräfte seitdem‘ sich mehrfach bestätigt haben, "und, 
auch mehrere Pharmakopöen, namentlich" die Londner; Edin- 
burger und dänische sie in ihren neuesten Editionen auf-- 


nahmen. 


Die Lobelia: infata: (aus der Grappe der: "Tuchalladhejl 
wächst ‚sehr gemein in den vereinigten ‚Staaten von Nord-' 
amerika auf vernachlässigten Feldern, und an den Rändern‘ 


der-Wege; sie blüht vom Ende des Juli an; bis sich im 


Spätjahre Frost einstellt. Aus der verwundeten- Pflanze‘ 


fliesst ein Milchsaft, und alle "Theile derselben besitzen me- 
dieinische Tugenden, doch ist nach Eserız die Wurzel und 
dann die aufgeblasene Kapsel besonders vorzuziehen. Zum 
medicinischen Gebrauche soll man beides im August oder 
September, wenn die Kapseln. zahlreich vorhanden sind, 


—— 
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sammeln ‘und sorgfältig ‘trocknen. 1) Zum Verkaufe soll man 
entweder die ganze Pflanze, ‚oder das Pulver derselben 
bewahren. ' Die getrocknete Lobelia hat einen nur geringen 
Geruch; gekaut scheint sie anfangs geschmacklos zu sein, 
aber‘ hinterher‘ veranlasst ‚sie ein Gefühl von Brennen und 
Schärfe in‘ dem’'hinteren Theile der Zunge und des Gau- 
menhsz der 'mit-"dem Tabaksgeschmack grosse Aehnlichkeit 
hat, auchVerregt'sie ‚bei manchen Individuen Speichelfluss, 
und: macht auf‘ dem ‘Magen 'einen widrigen Eindruck, Das 
Palver.der Pflanze‘ hat eitie 'grünliche Farbe; ihre wirken- 
den: Stoffe werden sowohl durch Wasser, als durch Alcohol 
ausgezögen'; ‚auchdas über ‘die Pflanze destillirte Wasser 
bekommt »einen schärfen Geschmack. 

-"» Nach‘ den Untersuchungen von Wiruram Pnocron zu 
Philadelphia 'hat es das Ansehen, als ob die Pflanze nebst 
andern Bestandtheilen ein füchtiges Oel enthalte, von dem 
der Geruch abhänge, sodann ein scharfes alkalinisches Prin- 
eip, dem besonders die Wirkungen auf den Organismus 
zuzuschreiben seien. Von diesem Prineip sollen die Samen 
wenigstens 'doppelt so viel enthalten, als die übrigen 
Theile, das'ungefähr in einem Verhältnis wie 1 zu 500 in 
der Pflanze 'sich" findet.?) Herr Procror erhielt es, indem 
er die Lobelia in mit Essigsäure gesänertem Wasser dige+ 
rirtey filtrirte, 'die Flüssigkeit mit reiner Magnesia sätligte, 
abermals filfrirte 'dann den sehr scharfen Liquor mit Aether, 
der in'kleinen Portionen zirzusetzen ist, behandelte, wo- 
durch (die Schärfe gänzlich ausgezogen wurde; die ätheri- 
sche Solution schüttelte man dann mit kohlensaurem Kali, 
um alle‘ wässerige Theile zu beseitigen, und rauchte sie 
ab. Das Product war eine bräunliche Flüssigkeit von Ho- 
nigeonsistenz,' starkem ‘Geruch, und anhaltendem , höchst 
scharfem Geschmack, in Wasser, Aether und Alcohol lös- 
lich, mit alkalischer Reaction. ‘Mit Schwefelsäure, Salpe- 
tersäure' und ' Salzsäure bildet ‘es lösliche kristallinische 
Salze; mit Essigsäure ein lösliches, aber nicht kristallisir- 
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1) Die Londner und Edinburger schreiben die ganze Pflanze vor, die dä- 
nische Pharmakopoe ir die Blätter: Herba Lobeliae inflatae, foliis 
oyalibus, obtusis, rugosis, inodoris; sapore acri pungente. 

2) Daraus würde folgen, dass zum medicinischen Gebrauche vorzugsweise 
die Samen sich e Eupen, deren Einführ: auch bei anderen scharfen 
und narkotischen Pflanzen (Tabak, Aconkı, Fingerhut u, s. w.) sehr 
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bares Salz. «Alle diese Salze: sind ‚geruchles. - Herr -Paocron 
schlägt den; Namen Lobeline für dieses: scharfe Princip vor; 
Es bleibt übrigens zweifelhaft, ob dieser Stoff VEDAEE 
xein ist, 1) 

U CosHown theilte' ebenfalls eine Notizrüber- ‚diene scharfe 
Princip; mit, Der wirksame: Bestandtheil ‚ler Lobelia'inflata 
besteht, wie er sagt, in einer weichen, fast flüssigen Ma+ 
terie, welche in ihren physischen Eigenschaften. dem Nicotin 
von Beazeuıvs gleicht. Sein Geschmack: 'erinnert'stark'an 
den der Pflanze selbst, und: reizt den’ Schlund stark, Es 
ist sehr leicht in Alcohol, kaum: in Aether löslich‘, welcher 
nicht dadurch ‚gefärbt: werden ‚darf. Durch‘ Kohle kannes 
nicht vollständig entfärbt werden.) Es bildet:Salze'mit’den 
Säuren; das. weinsteinsaure, ist zerfliesslich,, ebense das 
schwefelsaure ‚und salzsaure;, doch lassen sich ‚diese Salze 
kristallisirt erhalten. Alle besitzen den Geschmack der Lo- 
belia in. starkem Grade; ,—. Um das Lobelin zu. erhalten, 
behandelt ‚man die, Blätter ‚der: L; infata mit Wasser; wel- 
ches durch Salzsäure, gesäuert ist, eoncentrirt die Flüssig- 
keit, und,behandelt sie mit Alcohol, wodurch die Erdsalze 
abgeschieden werden; und das Lobelin sich auflöst, ‚Man 
hat dann nur den Alcohol noch abzudampfen, um das Lobelin 
mit den angegebenen Eigenschaften zu erhalten, ?) ra 
Dr. WeıtLaw erinnert, ‚die Wirksamkeit der L.,inflata 
sei nach dem Boden, auf welchem sie wachse, verschieden, 
so wie, der Tabak und andere amerikanische Pflanzen..; Auf 
einem feuchten thonartigen Boden ist die Lobelia ein ‚star- 
kes Gift, besitzt: die narkotischen Eigenschaften in grossem 
Maase, nad erregt in: ‚gewöhnlichen Gaben sehr beunruhi= 
gende Symptome, wie; ıfortwährendes Erbrechen, Gliederzit- 
tern, ‚kalte Schweisse und hat.selbst den’Tod zur Folge, Den 
grössten. Nutzen „gewährt, ‚diese Pflanze ‚gegen: Asthma, 
wenn sie auf solchem-Boden steht, wodurch ihre antispas- 
modischen. Eigenschaften ‚in ‚einem. eminenten Grade. ent- 
wickelt werden. Durch das, Licht. wird die, Tinetura Lobe- 
line so wie jedes andere Präparat aus dieser Pflanze der 
antispasmodischen Kräfte beraubt, während die narkotische 
zurückbleibt, Die Pflanze 'wirkt ferner emetisch, expectori- 
rend und diaphoretiseh. Die Indianer ‚gebrauchen sie seit 





1) American Journal of-Phärmaoy. IX. 105. 
2) Journal de Pharm. Sept. 1834. p. 545. Pharm.ıCentralbl. 183%. :p.861- 
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Jahrhunderten in Verbindung mit dem Eupatorium perfoliatum 
urid Hex Cassine als eins der besten Vomitoria, um den 
Magen ind den Kopf frei zu halten, ehe sie ihre grosse 
Berathungen halten. ‘Die Lobelia darf nicht gekocht werden, 
indem sie ‚sonst: ihre Wirksamkeit verliert. Zweckmässig 
ist eim kalter wässeriger Aufgdss: Es gibt Personen, die 
die ätherische Tinktur wicht vertragen können, in welchem 
Falle'man eine alcoholische bereiten lassen kann. *) 
Nach der Angabe der Herren Wooo und Bıacae ist die 
Lobelia ein Breehmittel; das gleich andern ähnlichen öfters 
auch Durehfall erregt, und in kleinen Gaben die Transpira- 
tion wie den Auswurf befördert, womit zugleich aber auch 
narkotische Eigenschaften verbunden sind. Kaut man die 
Blätter oder Kapseln einige Zeit lang, so erfolgt Schwin- 
del, Kopfweh, Zittern des ganzen Körpers und zuletzt 
Ekel mit Erbreehen. ‘Wird die Pflanze in voller Dosis ge- 
nommen, so 'veranlasst sie schnelles und heftiges Erbreehen 
mit: anhaltendem  'beängstigendem Ekelgefühl, häufigem 
Schweisse und allgemeiner Niedergeschlagenheit der Kräfte, 
War die erhältene Dosis zu reichlich, oder wurde sie meh- 
reremals wiederholt; so erfolgt grosse Schwäche mil unaus- 
stehlicher Angst, und unter Convulsionen tritt der Tod ein. 
Der empirische Gebrauch dieses Mittels gab Veranlässung 
zu sehr fatalen' Vorfällen; auch pflegen die sehlinmen Wir- 
kungen grosse Aebnlichkeit mit denen des Tabaks zu ha- 
ben; die Ureinwohner von Amerika benutzten sie längst als 
Arzneimittel; und die Pflanze befand sich lange in den Hän- 
den der Quacksalber, ehe sie in die rationelle Praxis ein- 
geführt wurde, ‘Dr. Curnen in Massachusets war der erste; 
weleher die Aufmerksamkeit der Aerzte auf dieses Medika- 
ment lenkte. 

Als Breehmittel wirkt die Lobelia zu heftig; sie schwächt 
zu'bedeutend, als dass es ratsam wäre, sie zu diesem, 
Zwecke allgemein anzuwenden. Die Krankheit, in welcher 
sie die besten Dienste leistete, ist das krampfhafte Asthma, 
dessen Anfälle sie oft bedeutend mildert, oder auch gänz- 
lich heilt, selbst wenn sie in nicht so starker Dosis gereicht 
wurde, dass reichliches Erbreeben folgte. Dr. Curzer, der 
‚selbst an diesem Uebel litt, und die Paroxysmen damit mil- 








41) Behrend’s R rium det medieinisch-6hirurgischen Literatur des 
Austnden 1a0L Be. 8. No. 26: P: 413; ei 








derte, wurde dadurch veranlasst; die. Lobelia als Heilmittel 
zu empfehlen. Er benutzte sie auch hei: Katarrlien, bei (der 
häutigen Bräune, Keuchhusten: und andern Brustaffectionen, 
doch im Ganzen mit nicht viel:besserm Erfolge, ‚als,er von 
weniger. widerlichen ‚und: sicherern ‘Mitteln gesehen haben 
würde.  Wendet man die Lobelia in Einspritzung an, so 
hat sie dieselbe schwächende Wirkung; auf den’ Magen, 


wäre sie innerlich genommen , worden ;;.'esi.erfolgen.‚profuse 


Schweisse, allgemeine’ Schwäche und ‚überhaupt ähnliche 
Erscheinungen, wie. bei,gleicher Anwendung des, 'Tabaksı 
Dr.  ‚Eserte wendete mit Erfolg Klistiere, von einem star- 
ken Decocte der Lobelia bei eingeklemmien Brüchen an, 
auch benutzte er die Pflanze in kleinen ‚öfters wiederholten 
Gaben als Ekel erregendes Mittel bei ‚Strieturen. \des Mut- 
termundes, 

Als Brechmittel gebraucht soll übrigens die Lobelia, 
gleich Secale cornutum, contrahiremd auf.den Uterus wirken.!) 

Will man die Lobelia als Emeticum anwenden, so gibt 
man das Pulver zu 5—20: Gran, und. wiederholt die Dosis 
je nach Bedarf, Am häufigsten wird die Tinctura Lobeliae 
benutzt, welche durch Digestion von zwei Unzen.des Krau- 
tes; mit einem Octarium  rectificirtem :Weingeist ‚bereitet 
wird.*2) ‘Die volle Dosis für einen Erwachsenen ist. eine 
halbe Unze, doch ist es bei astlımatischen Anfällen besser, 
sie nur zu 1—2 Drachmen zu geben, und die Dosis je nach 
dem Erfolge zu wiederholen. 

Die Edinburger Pharmakopoe hat auch eine Tinclura 
Lobeliae aetherea, wozu vier Unzen.des gröblich gestos- 
senen Krautes und anderthalb Pinten' Spiritus, sulphurico- 
aethereus (Spirit of Sulphurie Ether) verwendet werden, 
wobei noch bemerkt ist, die beste Bereitung sei mittelst der 
Verdrängungsmethode, doch könne man sie auch.darch sie- 
‚bentägige Digestion in einem gut verwahrten Glase dar- 
stellen. ®) ’ 

Eine andere Methode, eine ätherische 'Tinktur zu be- 
reiten, besteht darin, dass man das Extraotum: Lobeliae 


1) Journal de Pharm. - Fevr, 1838. p. 88. 

2) Die dänische Pharmakopoe nimmt 4!/. Unzen des Krautes auf: 1 Pfund 
rectificirten Weingeist; die Edinburger Pharmakopoe 4 car auf 1'/s 
Pinten Weingeist. 

3) Man vergieiche besonders den Artikel Lobelia ie: in der äten A 
gabe des Di repaecen: SR OGERRIANENENE von Nordamerika." _ 
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inspissatione succi spontanea paratum in ätherhaltigem Wein- 
geist auflöst, ‚wovon dann ‚ein gewöhnlicher ‚Theelöffel voll 


_ eine «hinreichende Dosis ist; andere geben viel. weniger; 


z. B. 10— 20. Tropfen, was wohl auch ganz merke hneig 
sein möchte. 

Die ätherische Tinktur soll gegen nervöses Asthma eine 
fast zauberartige Wirkung äussern, indem nach‘ der.ersten 
Gabe, meistens. ‚schon nach. 10—20 Minuten, der; Kranke 
sich schon fast genesen fühlt. ‘Auch: gegen: ‚andere; reine 
Nervenleiden, z.B. Tetanus, Hydrophobie etc, ‚glaubt sie 
Eıriorsos empfehlen zu dürfen. 

Als Linderungsmittel des: Hustens und der Athmungs- 
beseimarden in der Lungensucht' hat: man auch. ‚das Rauchen 
der: getrockneten Blätter der Lobelia inflata empfohlen, und 
zwar 50, dass ein Theil derselben mit 3 Theilen gewöhn- 
lichem ‚Rauchtabak: gemischt werden, welche Mischung 
dann mit dem Namen Kräutertabak belegt: wird. 

Dr. A. Bowen'schliesst aus vielfachen, überaus günsti- 
gen Erfahrungen über die Heilkräfte der Lobelia ‚ dass die- 
selbe als Medikament in besonderer Beziehung zu dem Ner- 
venplexus der Brusthöhle stehe. ‘Das Mittel ‚ist in »allen 
Fällen anwendbar und wirksam , ‚deren : Hauptsymptom 
Dyspnoe ist, so vielfach und: verschieden auch die Krank- 
heitsumstände ‚sein mögen, die denselben. zum Grunde lie- 
gen. Man gebe das Mittel einem von langen Leiden abge- 
zehrten Asthmaticus, gebe es, wenn der Anfall auf seiner 
Acme ist, und beobachte den Erfolg — bald wird das unru- 
hige. Arbeiten des Brustkastens nachlassen, das Schnappen 
nach Athem wird sich allmählig ‚in. eine ruhige Respiration 
umwandeln, ‚das wilde hohle Auge, dessen starrer ernster 
Blick Hülfe zu verlangen schien, wird sich‘ schliessen zur 
Ruhe und Schlaf, In vielen Fällen, zumal indem chroni- 
schen Katarrh alter Leute, war die Verbindung mit Expec- 
torantien, besonders mit der Senega, heilsam. Auch von 
der Verbindung mit tonischen Mitteln, Eisen, Chinin u, s. w., 
sah, B. glänzende Resultate, in denjenigen Fällen von lang- 
wierigen Katarrhen, wo eine excessive Schleimsecretion 
ihren Grund in der Schwäche der Capillargefässe hatte. 
Während hier die Lobelia darch Beruhigung der heftigen 
Anstrengung beim Athmen tonisch wirkt, beschränken die 
Tonica selbst die übermässige Secretion. Auch in Herz- 
NEE in der Pleuresie u. s. w., gab B. das Mittel 





mit gutem Erfolge. Er verordnet hauptsächlich ‘die ätheri- 
‚sche 'Tinktur, welche mit’ dem’ Aether’ sulphur. composit. Ph, 
Lind. bereitet würde," und zieht dieses Präparat der mit 
dem Aether nitrieus dargestellten’ vor. "Die Gabe ist 10 bis 
15 Tropfen alle Stunden, er nach Umsnnden iu längeren 
Zwischenräumen: 1) 

Nach der Bemerkung‘ de Dr. K. FR ae wirkt die 
Lobelia in’ voller ‚Gabe als Emeticum, worauf: dann Kopf- 
schmerz, Schwindel und Zittern der Glieder folgen könne, 
Allein in der Dosis von 1-2 Gran errege sie kein Symp- 


tom, das sie verdächtig machen 'könnte; wohl aber löse sie 


krampfhafte ‚Bewegungen der Muskeln des Athemholens 
specifisch, ünd’mit'kaum glaublicher Schnelligkeit, Anfangs 
gebrauchte N: nur die ätherische Tinktur zu 10-15 ’Tropfen, 
bei asthmatischen Kranken, ‚deren 'Leiden nicht -ven-orga- 
nischen Fehlern herrührte; ‘später gab er die weingeistige 
Tinktur, die eher Zumischung anderer 'wässeriger Substan- 
zen verträgt: ‘Endlich verordnete ‘er lediglich das Pulver 
der Blätter. mit ungleich sichrerem Erfolge, Aber nicht blos 
in krampfigen Brustleiden; sondern selbst in solchen, die 
von organischen ' Fehlern herrühren, bewirkte die Lobelia 
wenigstens Erleichterung. Im Keucbhusten wandte er sie 
ohne andern Nutzen an, als’ dass in. der zweiten ‚Periode 
die Anfälle etwas milder wurden, Bei „Lungensüchtigen 
wirkte sie höchst wohlthätigy;» wenn der ‚marternde trockne 
Husten, der unerträgliche Kitzel im Halse ‚dem Kranken 
alle Ruhe raubte. N. glaubt, das Mittel: wirke offenbar 'spe- 
eifisch auf den Theil des Nervensystems, der‘die Respira- 
tionsmuskeln beherrscht, und es verdiene ‚die Lobelia. unter 
den neuesten Bereicherungen des Arzueischatzes eiue der 
ersten Stellen. ?) 

Dr. Morsırı fand ebenfalls Gelegenheit, die grossen 
antispasmodischen Kräfte der Lobelia kennen zu lernen. Er 
rühmt sie gegen Asthma convulsivum, so wie gegen Keuch- 
hasten, und verordnet die Tinktur, wovon er 20-30 Tropfen 
in einem Löffel voll Wasser dreimal täglich nehmen lässt.?) 

Zu den neuesten Erfahrungen über‘ die’ Heilkräfte der 


1) Aus The Lancet, Nov..1838, in Schmidt Jahrb, N. ni 4 13, 
2) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel, 
5) A ey Anl nivrl Mei a dar Ga m. Pa 4 1öht, 
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Lobelia gehören die des Dr. Souzesıen in Peitz. ‘Er sagt, 
durch diese von Errzorson und Canrwaıehr empfohlene 
Pflanze sei der Heilschatz wahrhaft bereichert worden, 
S. hat sie als eins der vorzüglichsten Brastmittel kennen 
lernen, und legt ihr eine wahrhaft specifische Heilwirkung 
auf den respiratorischen Nervenapparat \und''auf' die ‚Sensi- 
bilität der Bronchialschleimhaut: bei, ‚Sie hat einen eigen- 
thümlich-brennend scharfen Geschmack , und erregt im 
Sehlinde eine gelind kratzende, aber zugleich: wärmende 
Empfindung , die derjenigen nicht unähnlich ist, ‘welche das 
Pyrethram auf Zungenspitze und Zungenränder ausübt. In 
grossen Gaben bewirkt sie Erbrechen, in kleinen aber be- 
sänftigt sie wahrhaft wunderbar krampfhafte Zustände der 
Bespirationsorgane; sie mögen primär, der Ausdruck eines 
idiopathischen Leidens im respiratorischen Nervenapparate, 
oder secundär darch Reflex herbeigeführt sein. Sie ist ein 
wahres Antiasthmaticum, ein höchst wohlthätiges Sedativam 
gegen trocknen marternden Reiz- und Krawpfhusten, ein 
kräftiges Alterans für die Lebenstlätigkeit der Brönchial- 
Membran. | 
CAnrwaıcht rühmt die Lobelia als wirksamstes Mittel 
bei Entzündung und Congestion der Bronchiatschleimhaut, 
und hält sie für eben so specifisch, ‘wie Tartarus stibiatus 
und: Aderlass bei Pneumonie und Pleuritis. Für Gesunde 
ist sie nach ihm ein kräftiges Brechmittel, während sie bei 
Entzündungskranken kein Erbrechen erzeugt. Sie scheint 
zü wirken, indem sie die Häufigkeit des Athmens mindert, 
das Fieber mässigt, und das Gleichgewicht zwischen Circu- 
lation und Sensibilität wieder herstellt. Carrwaisar gibt 
die gesättigte Tinktur zu 1—2 Theelöffeln bei Erwachsenen, 
bei Kindern za 12-20 Tropfen, für sich allein, oder mit 
Oxymel simplex oder mit ®. seilliticum. 
"Dr, Scatesten bat ’das Mittel im zweiten Zeitraume ka- 
tarrhalischer Brustfieber, wo es darauf ankam, die krank- 
hafte Schleimseeretion umzustimmen, den unaufhörlich mar- 
ternden Husten zu mässigen, und den quälenden Reiz und 
Kitzel in der Luftröhre zu besänftigen, mit sehr gutem Er- 
folge gegeben. Wo Senega und Helenium viel zu sehr 
reizten, und selbst mit Hyoscyamus, Lactuca virosa u. s. w. 
nicht vertragen wurden, da half die Lobelia, die mit ihrer 
alterirenden, die krankhafte Lebensthätigkeit der abson- 
dernden Membran in der Sphäre der Reproduction und des 


Bilutlebens umstimmenden: Wirkung, die sie:mit Seneg& und, 
Alant‘ gemein hat, ‚durch eine wunderbar beruhigende Kraft 
verbindet. Dr. S. liess 1-14, Drachmen der ganzen Pflanze 
(Stengel; 'Blätter'und Samenkapseln) mit'3— 4 Unzen Was- 
ser infunidiren, eine Unze »Syrupus Altheae der|Colatur 'zu+ 
setzen, und'dann:alle:2:Stunden 1 Esslöffel voll: davon 'neh- 
men: | Auch »im- zweiten ' Stadium der Pneumonie und Bron- 
ehitis wirkt die Lobeliar unter solchen Umständen sehr wohk 
thätigsı Der'harte, trockne , schmerzhafte Husten wird dar- 
nach: bald ‚milder, ‚der «Auswurf leichter, ‘die. Respiration 
freier (und« ruhiger, das Fieber mässiger; \die‘krankhaften 
Respirätionsgeräusche ‘verschwinden, kurz 'das:Mittel' lässt 
unter 'diesen“Umständen, besonders wo Krampf: vorwaltet, 
nichts zu wünschen übrig, Ganz besonders wohlthätig fand 
aber 8: ‚ein ‚leichtes Infusum ‚der Lobelia in den Brustfiebern 
kleiner «Kinder; man 'gibt‘ Tartarus stibiatas 2 —3; Tage, 
setzt nach Umständen einige Blutegel und reicht Calomel; 
die Kinder haben ‚darauf viel zähen Schleim erbrochen, und 
mehr ‚oder weniger abgeführt;.die Fieberhitze ist mässiger, 
aber der heftige, mehr oder weniger trockne und marternde, 
Schlaf und Ruhe raubende Husten, und die starke Schleim- 
absonderung, so wie die kurze, keuchende und beschwer- 
liche  Respiration dauern: fort, und. bestätigen: neben den 
physikalischen Zeichen,‘ dass das zweite Stadium: der ent- 
zündlichen‘ Reizung in» dem‘' lebenswichtigen Organe „und 
mit ihm die organische Veränderung ' durch  kranke\.Abson= 
derung und kranke Ernährung, so: wie- auch die materielle 
Beeinträchtigung seiner Function eingetreten ist; man kann 
- weder: Calomel; noch Tartärus:'stibiatus 'länger anwenden, 

da ‚die Kräfte'bedeutend gesunken sind. Selbst’ Senega mit 
Extr, Dulcamarae, Hyoscyamus und andern Narcotieis wird 
nicht vertragen, und reizt und vermehrt, den an sich qual- 
vollen Husten; ein Zusatz von Opium ist in solchem Alter 
oft nicht ohne Gefahr, und die Ipecacuanha in kleinen Gaben 
verlässt ebenso wie der: Goldschwefel; unter diesen Um- 
ständen wirkt die Lobelia vortreflich. S. gibt sie rer 
von 1—2 Jahren, wie folgt: 


Rp. Lobeliae inflatae Scrupulum ad Drachm, dimid. 
Infund. agq. fervid. Unc. duabus. 
Colat, adde 
Syrup. Altheae Unciam. 
N. S. Alle 2:Stunden 1—2 Theelöffel voll. 


»» Der Husten wird bald darauf mild, locker, seltner, we- 
niger angreifend, die Respiration freier, leichter, das Ras- 
seln nimmt ab, das Fieber verliert sich, die Nase läuft, aus 
dem Gesichte: verliert sich‘ die Angst,: so wie die das ge- 
hemmte Aihmen' begleitende erdfahle Färbung‘, der Appetit 
kehrt zurück, und die: Reconvalescenz tritt in kürzester 
Zeit ein: "Besonders aber sind es die krampfhaften Zustände 
des Respirationsapparates, die man unter dem Namen Asthma 
zusammenfässt, gegen welche 8. nach den ihm bisher zu 
Gebote stehenden Erfahrungen die Lobelia nicht genug 
empfehlen kann, 'Er hat'sie in rein nervösem, primär spas- 
modischem Asthma gegeben, wo Patient in der höchsten, 
plötzlich eingetretenen Beklemmung keucht, husten möchte, 
und doch nicht kann, und jeden Augenblick ersticken will, 
und'sie bat, wie durch Zauber, die fürchterlichsten Zufälle 
beseitigt, Er hat sie gebraucht, wo die spastischen Respi- 
ralionssymplome als: cbarakteristischer Reflex eines kranken 
Herzens erschienen,. und sie hat sich auch hier als gleich 
sicher bewährt, indem sie nicht nur den Krampf der Brust- 
organe sofort löste, sondern auch prophylaktisch späteren 
Anfällen von Dyspnoe und Suffocation entgegenwirkte, die 
nach jeder Bewegung gewöhnlich stärker mit Schwindel 
drohender Besinnungslosigkeit und eigenthümlicher Einge- 
| nommenheit des: Kopfes, als Folge mangelhafter Versorgung 
| des Hirns mit-Blat durch gestörte Circulation eintrat. Dr, 
| S, hat die Lobelia endlich in zwei Fällen von altem ‚Jahre 
| lang bestehendem Asthma’ purulentum gebraucht, und auch 
hier hat sie sich’ als ‚zuverlässiges Erleichterungsmittel er- 
wiesen. Er hat das Mittel hier, um seine volle Wirkung 
zu haben, in Substanz zu 1—2 Gran: pro Dosi entweder in 
Bulyerform'mit Milchzucker und Pulv. rad. Liquiritiae, oder, 
da es sich ‚als Pulver des brennenden Geschmacks wegen 

ieh'nicht gut nehmen lässt, mit gleichen Theilen Suce. 
;in Pillenform verordnet, doch schien es ihm, als 
Mittel in Pulverform kräftiger, %) 

s Noack in Leipzig lieferte eine mit vielem 
'pharmakologische Monographie der Lo- 

r kurze Andeutungen mitgetheilt werden _ 

lerr Dr. N. selbst, als einige seiner Be- 


Or PETER 


1 in Preussen. 1841. No. 13. Schmidt 

















kannten, nahmen die‘ Tinktur der Pflanze selbst, um ihre 
Wirkungsweise, zu beobachten. Es war eine 'Tinctura sa- 
turata, die zu 4—100 Tropfen genommen wurde. Als Re- 
sultat dieser Experimente wurden als charakteristische 
Symptome bemerkt: Schmerzen im Hinterhaupte, vermehrie 
Speichel- und Schleimabsonderung; Trockenheit, Brennen 
und Kratzen im Schlunde; Uebelkeit, Brechneigung, Er- . 
brechen, Drücken in der Speiseröhre und in der Herzgrube; 
Athembeklemmung ; Aufstossen, Abgang von Blähungen; 
vermelrte, Harnabsonderung. 

Als Heilmittel wendete N. die Tinktur zu wenigen 
Tropfen mit gutem Erfolge gegen Cardialgia simplex und 
Curdialgie, biliosa an. In einem hartnäckigen Falle von 
Asthma hystericum wurde wenigstens Erleichterung damit 
erzielt; ‚von wesentlichem Nutzen schien aber die Lobelia 
in einigen Fällen von Keuchhusten zu sein, und zwar im 
dritten oder Stadium adynamicum, so dass die Hustenanfälle 
seltner und schwächer sich einstellten, und in einem Falle 
bei einem elfjährigen Knaben nach kurzer Frist gänzlich 
aufhörten. 

Allen Umständen zufolge soll die Lobelia zu grossen 
Erwartungen berechtigen, namentlich in allen Fällen, in 
welehen. das pneumogastrische Nervensystem wesentlich 
betheiligt ist. Demzufolge soll sie bei den Nevrosen der 
Brustnerven in vorzüglichen Betracht kommen, besonders 
bei Asthma. convulsivum; Asthma psoricum  Schönleinii, 
Asthma senile et Millari, Tussis convulsiva, Asihma hyste- 
rieum (Hysteria laryngea, pulmonalis, Strangulatio hıyste- 
rica); ferner bei Cardialgien, zumal C. mensirualis, poda- 
grica, potatorum. Aber auch bei entzündlichen Zuständen 
der Schleimhaut des Rachens, des Larynx und der Bron- 
ebien verdiene die Lobelia alle Aufmerksamkeit, daher bei 
anginösen Zuständen, bei. Bronchitis acuta und chronica; 
benigna und maligna. Es sei nicht unwahrscheinlich, dass 
sie bei Phthisis pulmonalis unter gewissen Umständen ein 
schätzbares Palliativ abgebe. Ob sie bei Croup 'etwas leiste, 
bleibe künftigen Beobachtungen zu bestätigen übrig; das- 
selbe gelte von metastatischen Dysphagien. Endlich sollen. 
einige Erfahrungen dafür sprechen, dass sie bei dyspepti= 
schen Beschwerden mit Vortheil angewendet werden könne.!) 


O Mygen, 3,15. Ar, SL He und 2. Schmid dh. Mi A 
pag. 13— 17. 
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" Herba Matica.., 
"0000. „.Mätiea- oder Matieo-Kraut, 


Eine in Deutschland bis jetzt noch sehr wenig bekannte 
Drogne, welche nach Vırey !) von Piper asperifolium 
Rz et Pıvox kommt, einer Pfefferart, die auf den cari- 
häischen Inseln, in Cayenne und hauptsächlich in Peru wild 
wächst. Die Herren Menar und Less sagen übrigens nur. 
u Maticakraut von einer pfefferähnlichen Pflanze ab- 
e. j 
_ Herr Anz Bun zu Antwerpen theilte über diese neue 
Arzneidrogue folgende Nachrichten mit. Es sind lange, 
wechselseitig stehende, geaderte, unten behaarte Blätter, 
e, werfn man sie zwischen den Händen reibt, einen leicht 
nätischen, der Mentha ähnlichen Geruch verbreiten. Ihr 
Geschmack ist anfangs indifferent, später scharf bitter, aber 
cht zusammenziehend. Man könnte sie ihrem äussern 
Ansehen nach vielleicht mit den Blättern der Salvia offlei- 
nalis verwechseln. In Peru gilt diese Pflanze für ein äus- 
kräftiges Adstringens, selbst das trockne Pulver der- 
ji selben soll im Stande sein, Blutungen aus den grössten Ge- 
fissen zu stillen (%). Das Pulver braucht man auch inner- 
lich, da der Absud unwirksam sein soll, Dr. Sonne zu 
Antwerpen, Oberarzt der chirurgischen Abtheilung des da- 
Hospitals, machte einige Versuche mit diesem Mittel 
ige und schleimige Profluvien, aber ohne beson- 
g: Dagegen zeigte es sich dem Dr. van Hzsex- 
‚bei chronischen Lungenkatarrhen und Lun- 
ı mit übermässiger Expectoration ohne fieber- 
ing, als ein sehr schätzbares Mittel. In Fällen 
izerte sich die Menge des Auswurfs in %4 
ft um die Hälfte, und bald hörte derselbe ganz 
iss die Patienten nach kurzer Zeit das Hospital 
sen konnten. In vielen Fällen beschwichtigte 
t das bereits eingetretene hektische Fieber, 
eisse. Zum innerlichen Gebrauche gibt man 
ıpel bis %, Drachme des Pulvers der ge- 
alle 2 Stunden wiederholt, Oder eine 
ehende ‚Weise: 
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Rp. Pulver. Herb. Matie. Une. un. vel. duas. 
Syrupi Diacodion.q. s. ut. f. Electuar. 
D. S. Theelöffelweise zu nehmen. 


Es werden & -Krankheitsfälle:' mitgetheilt, welche die’ 


Matica bezwang; zwei Fälle beginnender Phthisis, ein 
chronischer Katarrh und eine chronische Pneumonie, !) 


In Hamburg erwartete man eine Sendung von dieser | 


Pflanze, so dass Hoffnung war, auch von deutschen Aerzten 
etwas über ihre Wirksamkeit zu erfahren, doch ist seitdem 
nichts Näheres deshalb bekannt geworden. 


$. 61. 
Folia seu Herba Spilanthes oleracei. 
Parakresse, Paraguay -Roux. 


Eine im südlichen Amerika, und zumal in Brasilien und 
wie man sagt auch in Ostindien einheimische jährige Pflanze, 
die leicht in unsern Gärten gezogen werden kann. Sie 
kommt in den Schriften der Botaniker auch unter dem Na- 
men Pyrethrum Spilanthus, Bidens amelloides und B. fervi- 
dus vor; sie gehört in die Familie der Compositen, und 
zwar in die Abtheilung der Senecionideen. Alle Theile der 
Pflanze haben einen eignen, eben nicht angenehmen Geruch 
und sehr scharfen beissenden brennenden Geschmack., Kaut 
man die Blätter, Stengel oder Blumen, so erfolgt sogleich 
ein bedeutender Speichelluss, welche Wirkungsart, so wie 
die Schärfe des Geschmacks von einem scharfen  Weich- 
harze herrührt. _Ueberdem enthält die Parakresse oder 
Fleckblume noch ein sehr scharfes ätherisches Oel, ?) 
Gummi, Extraciivstof, gelben Farbstof, Wachs und meh- 
rere Salze, 

Ueber die Wirksamkeit dieser Pflanze gegen. Zahn- 

. schmerzen sind schon früher (Bd. 1. p: 175) mehrere Nach- 
sichten mitgetheilt worden, denen nun noch einige neuere 
Erfahrungen beizufügen sind. Die eigentliche Formel, zur 
Bereitung der vielbesprochenen Zahntinktur des Apotheker 
Roux ‚ist bereits (a. a. 0.) mitgetheilt worden; ‚da dieselbe 
aber einen Zusatz von JInula bifrons Kara einer 
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4) Annales de Medecine beige. Feytier 1836. PORN, BASHE td 
2) So go ab Las Lassaigne an, Böral, und „Buchner konnten esen Ost 
konnen Bun, 
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Pflanze, die man nicht überall haben kann, so wird nach- 
stehende Formel, die JounDan nach Dan Dem Base ge- 
wöhnlich benutzt. : 
Odontalgieum Prise Parayıliy. Rouz. 
Rp. Radio. Pyrethri: Uncias quatuor en 2 = 2. 

‘ Flor, Spilanthi Uncias sex: 

Folior. Spilanthi Unciam 

Alcoholis 40° B, an $..uf massam obtegat; Macera saepius 

sol a ‚per triginta dies, dein cola per;telam, fortiter 

me et hie, per chartam bibnlam. 

A HursLAxD beruhigt diese Tinktur jedes Zähnweh, 
woher es auch immer entstanden sein mag, wenigstens Au- 
ee sobald man den Zahn und das Zahnfleisch da- 
it bestreicht, wie dies vielfältige Versuche in Berlin be+ 







gten.''Zuweilen dauert, wie er Hinzusetzt, die Beruhi- 
Eek.der Schmerzen anhaltend fort, zuweilen aber ist sie 
nur temporell, wo man dann die Application des Mittels 







er ‚MUSS. ir - 
„Nach .V Yızsssen ist es ein... 1. gutes, Palliativmittel „bei 
i nu leistet aber weniger, wenn diese 
atar sind, auch hält er, zur Application der 
Baumwolle für zweckmässiger, als den, sonst 

ı dazu benutzten Ziunder. N. 

nn, „doch wohl ‚der. beschriebenen verwandte 
wird unter dem Namen Paraiba, Roux von,Dr, 
; und „bei den Kaufleuten. Scuxeiver und 
Dis in. München verkauft, Im verdünnten Zustande heisst 
‚das Mittel Paraiba, und dient ‚als Mundwasser bei Auf- 
Ioekerung ‚des, Zahnfleisches;: bei, seorbutischer Dyscrasie 
Selen 2 die trefflichstem, Dienste leisten. soll, ..Bei 
> nweh' mit ‚cariösen Zähnen kennt der 









-Hülfe brächte, 
Anwen ‚des Paraiba-Roux. besteht: darin, 
ein Stückehen Schwamm mit der Tinktur be- 
re Zahn steckt, oder das 
ostre ‚wenn En Zahn nicht 
inderung, und 
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dieser Notiz keie Mittel 9 das schnel-; 














in der Regel ’hörtider Schmerz nach '1-2maliger Wiederi ih 
holangliauf.iy vb mil Jan auun 0% oib ‚Inuriol sbusdsta ip 

Hierher gehört noch folgende Schrift : A I Be 
S. Csıky DE H. OKLAND „‚Dissertatio de Spilanthe oleravea,ı' Pesihy1836.  „ 


48.8, 2) Kerns niha | ; 
zuiqgsna rı9oRll,; Won Folia Agaves:  silode A A 
so Blätter der’ größsen oder Baumalog. \ 


‚\„Allbekannt ‚ist, ‚in, den, deutschen ‚Gewächshäusern, die 
zrosse oder Banmalod , Agaveıamericana L., eine in Mexiko 
und anderwärts im, südlichen. Amerika, einheimische Pflanze 
aus, der. Familie, der. Liliaceen. Sehr, häufig, cultiyirt man 
sie ‚im;südlichen ‚und, wärmeren Europa, um sie zu Zäunen 
und ‚Einfassungen der Aecker u,s. w, zu, benutzen,, 80 „dass 
sie, selbst nicht, selten in Spanien, Italien u, s. w. verwildert 
vorkommt. s ft. kolotahaltr 
-  Uumittelbar ans der Wurzel kommen büschelweise die 
sehr grossen, oft bis 6. Füss langen, dicken, fleischigen 
&raugrünen, auch den, Winter hindurch stehenbleibend: 


Blätter, die am Rande mit starken gebogenen Dornen besetzt 
sind, ud auch die’Spitze des Blattes endigt sich mit Einem 
steifen Dorne, An der Basis sind die Blätter oft einen Schuh’ 
Breit “und ’einen halben Schuh dick. "Die -äusseren stehen 
aufrecht, oder etwas ausgebreitet, während die in der Mitte 
Befindfichen dicht aneinander stehen, "wind gleichsam‘ sich 
gegenseitig’ umfassen. Sie sind geruchlos und haben’ einen 
säuerlieh- süssen Geschmack. dinnnKt olonili-iegb 
Nach! dem "Berichte des Dr.’ Visewnzo' Granono. wächst 
diese ‚Pfänze überall "an den‘Küsten von Dalmatien; ein 
Exträct. Agaves american.’ empfiehlt er 'gegen Stockungen 
im’Unterleibe und davon 'abhängender Waussersucht.Mehr-) 
mals gab er dieses Mittel mit dem besten ‚Erfolge in Pillen- 
formy) so zwar, ‚dass man aus einem ‚Scrupel: des: Extractes 
ad zur b Ir ankwus PA ni aan Ba 
4 Satzbufger medicin.-chirurg. Zeitung ABM. Ba. it. p. 140, 
2) Noch andere Species von Spilanthes, zumal aus der S Salivaria nach 
\u:Decandolle. besitzen’ ganz’ ähnliche 'Eigenschäften’ wie S.- oleracen: 

Jacquin, namentlich ausser Spilanthes fusca (Bidens fusca Lamark) 


besonders S. alba Willdenow, wozu S. Salivaria Murray und Bi- 


dens ocymifolia Lam. als onyme . Die Pflanze b 
ia dan en Gera er übrige Kizanhaiten det gei 
wöhnlichen Parakresse. Er DR ee REDE IE 


2 „old rum. ee 





3 Pillen formt, die innerhalb zweiStunden zu tiehmen sind; 
in den folgenden Tagen ‚setzt man den Gebrauch in - ver. 
stärkter Dosis fort, worauf reichlicher Urinabgang und all- 
gemeine Besserung folgte, 1): HERREN UBERTO 
Es ist übrigens diese Sache nicht neu, "denn Bereits 
gegen Ende des’ vorigen Jahrhunderts rühmte der‘ spani- 
sche‘ Arzt Barmıs die Wurzel und Blätter der' Agave ame- 
ricana als ein diaphoretisches und diuretisches Mittel, 
Stoekungen in den is ‚Seropheln‘;' Hautkrank 
Er BR WON SER Haut) 

6 BuX. ‚uluinsd 


in). a u Fan a n 
Le al a „Flores, Brayerae wnthelmintietie, 


m 'en oder Blumen, der. lkch PRO 
nie Gattung Brayera ,) zu der noch Hagenia 'Wiico. so 
- wiesCusso/ Bruce und Bankesia Bruce als Synonyme 'ge- 
hören, rechnet man’ gewöhnlich‘ indie’ Familie der Rosacene 
und reiht sie unmittelbar) an ' die Spiracaceen ;' allein "nach 
Bspuicnen st die ‚natürliche IERMAALGERRD «der bh 
noch nieht g ausgemittelt. >! ul 
u Die Brayera anthelmintica ist 'ein in Aneerhlen einlkta 
mischer Baum, der‘ dem äusseren. Ansehen nach einem 
ähnlich'sein soll, und in verschiedenen Gegen- 
Afrika mit verschiedenein Näitten' belegt‘ "Wird; so 
Be, ‚Hepah ‚auch Cabots und Cox. nl 'nın. IX 
as Ehesdlche | dollenförsilgigenmdnet!sind, 'be= 
9) nach getrockneten Mustern, 'die''ein 
ionair : ea gebracht hatte, Tolgendermasen. 
ümehen sind grösstentheils "in der Bläthe’ mit den 
theilweise nach dem Abblühen ‚gesammelt, mit 
untermischt, aber grösstentheils, - vielleicht’ "durch 
Ki meneben, und fast unkenntlich' geworden, 
\ >n vieler Exemplare; ‘wovon 
ve vollst u musste, ergab‘ ‚sich Fol- 
e "sind zweitheilig, gabelig, na 
un Iedy; haarig; und tragen er ‚stiel- 
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lose, ‚von, zwei,rundlichen; Deekblättern unterstützte Blüm- 
chen, „welche, knauelförmig beisammen stehen. Der Kelch 
‘ist, kreiselförmig ,  unten„stehend, ‚und läuft in. 5) stumpfey 
verkehrt eiförmig-lanzettartige : röthliche. Abschnitte "aus, 
welche gegen die Spitze fein gesägt,, gewimpert, \runzlich 
aderig,. ungefähr 2 Linien lang. und %,"' breit sind; inner- 
halb,derselben, stehen, mit',ihnen abwechselnd , fünf kleinere, 
spitze, ‚lanzettartige  Kelchahschnitte,, und fünf, schuppen- 
artige gelbliche. Blumenblättchen; die innern Blumentheile 


bestehen aus vielen (mehr als zwölf), Staubfäden mit eiför- _ 


mig-länglichen, zweifächerigen Staubbeuteln. Zwei kopf- 
förmige Narben stehen auf-kurzen abwärts behaarten Grif- 
feln. Zwei längliche «Samen „.an der‘ Spitze ‚mit behaartem 
Pappus versehen. Die Blätter sind breit lanzettförmig, spitz, 
ganzrandig, filzig-pulverig, mit starker Mittelrippe versehen, 

Der Geruch. der getrockneten. Blumen ist schwach! ge- 
würzhaft, der'Geschmack;, welcher sich ‚erst: nach längerem 
Kauen entwickelt, zusammenziehend; » widerlich, sehr an- 
haltend, bitterlich ‚(fast wie Stipites Dulcamarae). 1-bnp 

Ein. wässeriger Aufguss, durch kochendes Wasser ‘und 
halbstündige Digestion bereitet (!, Drachme mit 2 Unzen); 
gab' eine hellgelbe’Flüssigkeit von stark zusammenziehendem 
widerlichem. Geschmack ‚welche: mit essigsaurem: Blei,einen 
schmutziggelben Niederschlag, mit Brechweinsteinlösung 
keinen. Praeeipitat;ı mit schwefelsaurem Eisen eine dunkel- 
schwarzblaue..sehr ‚starke Färbung zeigte, und sich dem- 
nach als stark gerbstoffhaltig erwies. 'Lakmuspapier wurde 
nicht. dadurch ‚verändert. Der -wässerige  Aufguss lieferte 
abgedampft eine ziemlich\-beträchtliche . Menge. (ungefähr 
5 Gran): eines gelbbräunlichen Extractes;. von: intensiv zu= 
sammenziehendem - anhaltendem, Geschmack , | woraus der 
Weingeist‘ eine, geringe. Menge harzigen Stoffes  auszog, 
aber ‚keinen Gehalt von: Zucker zu. erkennen gab. Durch 
Digestion.mit Weingeist bildete sich eine ‚hellgelbe Tinktur, 
die sich..mit Wasser stark. trübte und ‚Flocken. von‘ Harz 
ausschied. Diese Blumen enthalten sonach vorberrschend 
einen; gerbstoffhaltigen Extractivstoff, der sich durch’ heisses 


Wasser _am ‚besten ausziehen lässt, daher die Abkochung, 


wohl das beste Präparat sein dürfte, 

Nach der Angabe des oben berührten Missionairs Wi 
seine Nachrichten zuerst dem Dr. PLienisoer mit 
gebraucht man in Abyssinien zur Abtreibung des Band. 
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wurms die frischen Blumen, wovon man eine starke Hand voll 
für einen erwachsenen Menschen, für Kinder und schwäch- 
liche Personen nach Proportion weniger nimmt. Die Blüthen 
werden zwischen Steinen zerquetscht, der so erhaltene 
Brei mit Honigwein oder Wasser vermischt, und diese 
Mischung Morgens früh getrunken, jedoch ohne alle weitere 
Vorbereitung, oder sonstige Rücksicht nach dem Gebrauche. 
Es soll dann der Wurm ohne alle Beschwerde meistens in 
einem Zeitraume von 4—24 Stunden abgehen, und zwar in 
einer Länge von oft 4--40 Ellen. Wenn auch der Wurm 
nicht jederzeit nach dem Gebrauche der Brayera ganz 
weicht, so soll doch wenigstens zwei Monate lang der 
Kranke keine Beschwerde davon mehr fühlen. 

Herr Dr, Rızcxe stellte einige Heilversuche mit dieser 
Drogue an; er liess eine Hand voll der Blüthen, ungefähr 
1—1'% Unzen, in der Apotheke mit 16 Unzen Wasser bis 
zur Hälfte einkochen, und der Colatur so viel Honig zu- 
setzen, dass der sonst etwas widerliche Geschmack des 
Decocts so ziemlich verwischt wurde. Dieses Decoct trank 
eine schwächliche Frau von einigen und 30 Jahren, welche 
früher das Extr. Filicis maris nach Pescnıen’s Vorschrift 
fruchtlos (d. h. ohne den Bandwurm gänzlich los zu werden) 
gebraucht hatte, ohne besondere Vorbereitung des Morgens 
nüchtern auf einmal aus; im Verlaufe des Tags gingen bei 
mehreren Ausleerungen zahlreiche Bandwurmstücke und 
schleimige Massen ab, ohne dass sie auffallende Beschwer- 
den von diesem Mittel zu ertragen gehabt hätte, Längere 
Bandwurmstücke wurden nicht von ihr entdeckt. — Ein ro- 


' buster Mann von 38 Jahren, welchem, während er an einer 


heftigen Lungenentzündung krank lag und zu jener Zeit 
grosse Dosen von Brechweinstein erhielt, eine Menge lan- 
ger Bandwurmstücke abgingen, ohne dass er je früher Be- 
schwerden von diesem Parasiten gehabt hätte, erhielt das- 
selbe Decoct, weil sich aufs Neue wieder Bandwurmstücke 
bei ihm gezeigt hatten, auf die nämliche Art und Weise 
wie die vorerwähnte Frau. Der Mann bekam an diesem 
Tage gar keine Stahlausleerungen, spürte aber später keine 
Spur von Bandwurm mehr. 

Nach der Angabe der Herren Merar et Lens bringen 
die abyssinischen Karavanen diese Drogue, aus Blümchen 
und Samen bestehend, nach Aegypten, von wo sie nach 
Konstantinopel geschickt wird, wo man sie mit Vortheil zur 





Abtreibung des Bandwurms, benutzt. ‚Herr Dr. Brayer, ein 
französischer Arzt, der sich lange in der Hauptstadt. der 
Türkei: aufhielt, sah dort einen Fall, wo ‚das Mittel mit.dem 
gehofften Erfolge gegeben wurde. Man nimmt 4—5 Drach- 
men der Blumen zu einem Infusum von. 12 Unzen Wasser, 
wovon man alle Stunde die Hälfte nehmen lässt, um.den 
Bandwurm abzutreiben. Der unangenehme: Geruch und Ge- 
schmack des Mittels veranlasst zuweilen. Ekel,‘ Koliken 
u.s, w., während welcher der Wurm mit zahlreichen Stuhl- 
gängen abgeht. *) 

Durch Herrn ExseLmasn in Stuttgart erhielt das phar- 
makologische Kabinet in München drei abyssinische Wurm- 
mittel, worunter sich auch die hier in Rede stehende Drogue 
befand. Es ist, wie Herr E. berichtet, die Blüthe eines 
Baumes, welche in Abyssinien die gewöhnliche Medicin 
gegen den Bandwurm ist, an dem alle Abyssinier ohne Aus- 
nahme leiden; der Bandwurm selbst, und diese Mediein 
heisst auf Anoharisch Koso, auf Tigrisch Kabi. Man 
nimmt so viel von dieser Blüthe, als man mit 5 Fingern 
greifen kann, macht es zu Pulver, schüttet einen Schoppen 
Wasser daran, und trinkt den Aufguss Morgens nüchtern. 
Gegen Mittag geht dann der lästige Gast fort, kommt je- 
doch gewöhnlich (nicht immer) alle zwei oder drei Monate 
wieder, wo dann die Medicin abermals genommen wird. 
Das Mittel soll übrigens sehr unschädlich sein. 

Diesem Berichte fügt Herr Hofrath Bucaxer hinzu. 
Diese Flores Bracerae sind so fein zerschnittene oder zer- 
. riebene Blumen und Blätter mit einigen Stielen untermengt, 
dass es nicht möglich ist, die natürliche Gestalt einer Blume 
oder eines Blattes richtig zu bestimmen. So viel lässt sich 
aus den Blumenkelchen, welche am deutlichsten zu erken- 
nen sind, abnehmen, dass die Blüthen des Gewächses, ziem- 
lich klein, und jenen von irgend einer Spiraea- Art ähnlich 
sind; die behaarten trichterförmigen Kelche haben nur eine 
Länge von 1 bis höchstens 2 Linien, sie sind fänftheilig, 
die Lappen verhältnissmässig. sehr lang und über die kleine 
fleischrothe Blumenkrone hinausragend; die Blätter, so wie 
die Staubfäden meistens abgerieben. Die Farbe dieser Pflan- 
zentheile ist grünlichgelb; sie haben einen balsamischen, 
jedoch nur sehr schwachen Geruch, va ebenfalls unbedeu-, 
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tenden; keineswegs‘ unangenelimen, ‘weder bittern noch 

„etwas Zusammenziehenden Geschmack... >, 
- Bi hofft)in der Folge mehr darüber; mittheilen zu:können, 
denn‘Herr Hofrath v. Scauserr hat |das’ Münchner. pharma- 
kologische 'Käbinet ebenfalls mit ‚einer‘ Portion: dieser'Blumen 
beschenkt, welche zu einer chemischen Untersuchung hin- 
reichend ist, Beim Aufweichen einiger Blumen mit destil- 
lirtem Wasser, um ihre Gestalt besser zu erkennen, fand 
man vorläufig nur, dass der wässerige Aufguss blassgelb, 
klar und leicht zu filtriren ist, einen schwachen N 
‚Geruch, und einen gleichfalls nicht unangenehmen und nur 
wenig herben Geschmack ‚besitzt. Mit Eisenchlorid färbt 
sich der Aufguss sogleich dunkelgrün, was einen Gehalt 
von eisengrünendem Gerbstoff verräth. Aus den sinnlichen 
Merkmalen lässt. sich schliessen, dass dieses Arzneimittel 


«sehr unschädlich sein mag, und man sollte nicht meinen, 


dass es ein so kräftiges Anthelminticum sei, wie behauptet 
wird.) 

- Nach Turovon d’Ansavır gehören die aus den feuchten 
Gegenden von Abyssinien kommenden Kwoso- Blumen in 
die Familie der Malvaceen, und sind ein Mittel gegen den 
Bandwurm, Der Analyse von S. Manrın zufolge enthalten 
sie Stärkmehl, zuckerige Materie, Extractivstoff, ein grünes 


„stark riechendes Harz, und Lakmus röthende, in Wasser 


und Alcohol lösliche Kristalle, ?) 

- Nach den Untersuchungen von Wiırrsteın in München 
enthalten die Blumen der Brayera in 100 Theilen der trock- 
nen Drogue: fettes Oel und Chlorophyll 0,44, Wachs 2,02, 
bitter kratzendes Harz 6,25, geschmackloses Harz 0,77, 
Zucker 1,08, Gummi 7,22, eisengrünenden Gerbstoff 8,9, 
eisenbläuenden Gerbstoff 15,46, Pflanzenfaser 40,97, Asche 
15,71 (sodann die gewöhnlichen Salze und viel Eisenoxyd). 


1) Buchner’s Repertor. XVII, p. 367—372, Pharmac, Centralbl. 1840, 
pag. 12. 


' Die zwei andern abyssinischen Wurmmittel, welche Herr Engel- 
mann nach München sandte, bestanden in der Rinde eines Baumes, 
Musanae, welche geruchlos ist und süsslich schmeckt, und 

wovon eine Hand voll des ulvers, mit Suppe oder Honig genommen, 
‚den. B | abtreiben soll. “Das dritte Mittel ist Semen 
er 'ein-geruchloses, scharf schmeckendes Samenkorn, oder 
x ehr die zwiebelähnliche längliche Frucht eines unbekannten Ge- 


2) Journal de Chim. med. Octob. 1840. p. 579. Brandes Archiv, zweite 
' Reihe, Bd. 27. p. 338. 





or SR 
Auf das bitter: kratzende Harz: wird: besonders aufmerksam 


gemacht, indem es vielleicht der wirksame 'Bestandtheil des 
Mittels ist; ‚auch verdient der Umstaud "besondere; Erwäh- 


nung, dass: das Mittel 'die "beiden: Formen von mem 
eisenbläuenden sowohl als arg enthält. ar 





D. Früchte, Samen und andere von exotischen Gewächgen ab- 
stammende Droguen. 


$. 61. mi 
Pasta Guaranae seu Seminum Paulliniae, 
Guarana oder Paullinienpaste, 


Die Guaranapaste oder Samenteig wird von Paullinia 
sorbilis Marrıus bereitet, einem im nördlichen Brasilien ein- 
heimischen Strauche aus "der Familie der Supindaceae. _Die- 
ser eigenthümliche Arzneistoff wurde zuerst 1817 von RApar 
beschrieben, allein erst 1826 zeigte Herr v. Marrıus in 
München, dass es ein Product der genannten Paullinia sei. 
Professor Manrıvs in Erlangen gibt davon nachstehende 
nähere Beschreibung. 

Das Guarana wird vorzüglich von dem Indianerstamme 
der Mauhes in der Provinz Para am Tapajoz und, bei der 
Villa Topinambarana bereitet. Im October und. November 
reifen die Samen, sie werden dann aus den Kapseln gelöst 
und an die Sonne gestellt. Wenn sie so. weit ausgefrocknet 
sind, dass der sie einschliessende Samenhalter mit den Fin- 
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gern abgerieben werden kann, so bringt man sie in einen, 


steinernen Mörser, oder auf eine vertiefte Sandsteinplatte, 
die durch Kohlen erwärmt worden ist. Man reibt sie dann 
zı feinem Pulver, und mengt dasselbe mit Wasser, oder 
setzt es über Nacht dem Thau aus. Die Masse lässt sich 
jetzt zu einem Teige kneten, unter welchen man noch ein- 


zelne ganze oder in Stücke zertheilte Samen knetet. Man 


ballt nun aus der Masse gewöhnlich eylindrische oder spitz- 

weckförmige, bis zu ®0 Unzen schwere Pasten, seliner 

Kugeln, die an der Sonne oder in dem Rauche der Hütte, 
22 0777} 


14% ..05 1.08 Mund un „uriet,) ab: Inftuoi 18 
1) Buchner’s.Repertor, XXL, p.24-— 35. BD die a ah une 





in der:Nähe des Feuers getrocknet werden. Durch anhal- 
tendesv/Trocknen wird die Masse sehr fest; sie hält sich in 
Blätter: von 'Sceitamineen eingewickelt, und in Kisten oder 
Säcke verpackt, Jahre lang, ohne zu verderben. Auf dem 
mit zahlreichen Knochenfortsätzen versehenen Zungenbeine 
des Fisches Pirarucu (Sudis Gigas Cuvıen) wird das Gua- 
rana gerieben, und mit Zucker und Wasser als ein der 
Chocolade-Limonade ähnliches: Getränk häufig genossen. 
Von Farbe ist das Guarana aussen schwärzlichbraun, grau- 
braun oder chocoladebraun; es scheint‘ durch das Trocknen 
oder: Räuchern eine Art Kruste erhalten zu haben. Es riecht 
eigenthümlich, ungefähr wie altes saures Brod, und schmeckt 
zusammenziehend, schwach bitterlich, amRatanhia erinnernd. 
Auf dem Bruche ist es ziemlich eben, wenig splitterig und 
schwach glänzend. Hie und da sind kleine Höhlungen be- 
merklich, auch findet man öfters einzelne hineingeknetete 
Körner, die von einer feinen, schwarzen, glänzenden Schale 
umschlossen sind. Es ist ziemlich hart, quillt aber in Was- 
ser eingeweicht auf. 

Es soll auch eine geringere Sorte dieser Substanz vor- 
kommen, und nach v. Manrıus wird schon im Mutterlande 
Cacaopulver oder Mandioccamehl in das Guarana hineinge- 
arbeitet. {) 

Nach Caper enthalten 20 Decigrammen der Guarana 
7 Decigrammen in Alcohol lösliche Materie, 7 andere in 
Wasser lösliche; die 6 übrigen Theile bilden eine durchaus 
unlösliche und geschmacklose Substanz, die getrocknet ein 
glänzendes Ansehen erhält. ?) 

Tugopor Manrrıus stellte 18296 aus der Guarana eine 
weisse federartig kristallinische Substanz dar, die er Gua- 
ranin nannte. Sie hatte einen eigenthümlichen brenzlichen 
Geruch, löste sich leicht im heissen Weingeist, schwer im 
Wasser, die Lösungen schmeckten bitter und kengitten 
sehr schwach alkalisch. °) 

Nach Taoumsporrr enthält die Guaranapaste: gerbenden 
Extractivstof, grünes fettes Oel, Oelharz, Gummi, Satz- 
mehl, holzige Theile und Guaranin, über dessen Eigen- 
schaften er umständlich redet, wobei "die Bemerkung. beson- 
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4) Grundriss der Pharmakognosie des Pflanzenreichs. pag. 304. 
2)-Dict. univ..de mat. med. Vol. 3. p. 437. 
3) Kastner’s Archiv. Bd. 7. p. 266. Magaz. für Pharm. Bd. 16. p. 377. 








ders nicht zü übersehen ist, dass T.' gar keine alkalische 
Reaction davon wahrnehmen konnte, diese Substanz also 
nicht wohl in die Reihe der’ Alkaloiden gehören kannt) |" 

\Die’neueste Analyse dieser. Substanz lieferten dieHer- 
ren Berrnenor und DecuHastenvs. 2) Sie fanden, dassıdie« 
selbe enthält»; Faser, ' Gummi),  Stärkmehl, ein  grünliches 
fettes Oel, Gerbsäure |‚(Kisen "grün fällend), und was der 
interessanteste: Punkt ist, :sie wiesen nach, dass die bisher 
. mit dem Namen Guaranin belegte Substanz identiseh ist mit 
dem Cofein.', Dieses Coffein und: die Gerbsäure: sind in der 
Guarana zu einer in’ Wasser und Aether löslichen, ' auch 
aus diesen Auszügen der Guarana von selbst .kristallisiren- 
den Verbindung vereinigt, die“aber bei längerer Einwirkung 
der Luft, durch Abdampfen ‘(auch zum Theil durch Rösten 
der Guarana selbst) in eine unlösliche, nient mehr kristalli- 
sirbare Form übergeht. Durch Alcohol allein lässt sich das 
gerbsaure Cofein vollständig ausziehen, und dann. durch 
Behandlung mit Kalk- oder Bleioxydlıydrat zerlegen. 

Sehr interessant ist der Umstand, dass das Coffein in 
drei Pflanzen aus drei verschiedenen Familien gefunden 
worden ist, in dem Kaffee (Rubiaceae), in dem Thee (Ca- 
melliaceae) und in der Guarana (Sapindaceae). °) 

Nach dem Berichte des Dr. Gomes benutzt man das 
Güarana häufig in Brasilien gegen Diarrhöen und bei Krank- 
heiten der Urinwege von Schlaffheit ‚dieser "Theile; man 
gibt das Mittel za 1—2 Drachmen, die man mittelst eines 
Fischknochens in ein Glas Wasser reibt. 

Die neuesten Nachrichten über die medicinischen Tugen- 
den der Guarana theilte Dr, Gavrerne %) mit, und fügte 
auch die Resultate der chemischen Arbeiten bei, welche 
Herr Cuasteıus vornahm, 'Derselbe fand in der Guarana: 
Gummi, Amylum, rothbraune harzige Materie, fettes: Oel, 
Gerbestoff und eine kristallinische Substanz; deren chemi- 


1) Dessen Journal. Bd. 23, St. 1. pag.'48. 

2) Nouvel examen chimique du. Guarana, ‘de -lexistence del Cofeine 
dans ce produit. Journal de Pharmacie. Aout 4840. p. 519. ve 

Histoire naturelle mödicale du suc concret, venant du Bresil sous e 

nom du Guarana, par J. J. Virey. Ibidem p- 514. 

3) Die Elementar- Analyse des Guaranins, welche Herr Dr. Dannası 

* Martius lieferte, A Fe de. Thatsache, Siehe, ‚Annalen der 

mie und P) kr % 

4) N. A. Gavrelle notice sur Zune now uber, 
pellde Panllinia. Paris 1840. RR rent 
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sche | Eigenschaften: mit dem Coffein übereinkommen. Ga- 
vReute brauchte das Mittel in Frankreich mit' Nutzen gegen 
Chlorosisy bei langsamer Reconvalescenz von überstandenen 
Krankheiten, auch bei Lähmungen, Diarrhöen der Schwind- 
süchtigen, ‚halbseitigem Kopfweh u. s. w.; er zieht ein aus 
der Guarana -bereitetes alcoholisches Extract allen übrigen 
Formen vor, und benutzt dann ‘dieses zu verschiedenen 
Präparaten, wozu er die Vorschriften mittheilte. 

«oo Pastilli Paulliniae. 
2 Extr. alcohol. 21-Grammen und 3 .Decigrammen 

u 0.01 Elaeosacch, Vanigl. 500 Grammes. | 

5... Cum Mucil. Tragac. q. s. f. Pastill. pond. sex Decigrammes, 
Jede Pastille enthält ‘%, Gran Extract, man gibt 16 bis 
20 Stück im Tage. 

Syrup, Paulliniae. 

P Extr. alcohol. 10. 


40% 


Syrop. Sacchar, 1000. 
Das Extract wird in etwas kochendem Wasser gelöst 
und dem Syrup beigemischt. Gabe 50—60 Gramm. täglich. 
Pilulae Pautliniae. 
Sie werden mit dem Extract bereitet, so dass jede ein 
Decigramm enthält. Man gibt deren täglich 4—5. 
Tinctura Paulliniae. 
Extr. alcohol. 32. 
Alcohol 22° 500. Solve. 
Unguent. Paulliniae. 
Extr. alcoholic. 8. 
Axungiae 64.  Misce. 
Pulvis Paulliniae, 
Pastae Paullin. (seu Guarana) 4. 
t Elaeosacchari 16. 
Täglich gibt man 1—2 solcher Pulver. 
Choeolata Paulliniae. 
Chocol, sine Aromat. 500. 
Pulvis Past. Paullin. 32. M. !) 


S. 68 
Nuclei seu ossicula Dactylorum. 
Dattelukerne, 


i Obgleich die Früchte der Dattelnpalme (Phoenix daoty- 
lifera L.) in mehreren neueren Pharmakopöen keine Stelle 


. ’ ’ 
1) Sur une nouvelle substance medicale Le Paullinig par Dr. Gavrelle. 
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mehr fanden, so findet‘ man sie doch' noch überall bei den 
Droguisten und in den Offieinen, auch benutzt‘man sie 'noch 
bisweilen als beliebten Zusatz‘ zu Brustspeeies,‘ Brustträn- 
ken, Brustpastillen u. s. w.. Die Kerne oder die Samen der 
Dattelfrüchte aber wurden in der Regel verworfen, und sie 
sind es gerade, welche neuerdings zum medicinischen Ge- 
brauche empfohlen wurden. . 
Die Dattelkerne sind länglich-eylindrisch, ,—1 Zoll 
lang, ziemlich hart, auf der einen Seite‘ von einer tiefen 
Längsfurche durchzogen, hellgrau, glatt, und die Oberfläche 
mit einem zarten weisslichen durchsichtigen Häutchen um- 
hüllt. Trotz ihrer bedeutenden Härte lassen sich diese 
Kerne durch mehrstündiges Kochen mit Wasser so weit 
erweichen, dass man sie leicht mit dem Messer zerschnei- 
den kann. Die Abkochung ist geruch- und geschmacklos, 
dunkelroth, und wird, wenn man eine Lösung von schwe- 
felsaurem Eisen zutröpfelt, bräunlich gefärbt (Bencıus). 

- Nach Reısscn enthalten die Dattelkerne 13 pCt. Wasser, 
0,6 Oberhäutchen (verhärtetes Eiweiss), 7,1 eisengrünenden, 
der Catechugerbsäure ähnlichen Gerbestoff, 0,5 stearinarti- 
ges Feit, 0,3 schwer verseifbares Elain, 2,5 Gummi und 
Schleim, 36,4 gummiähnlichen Stoff, 39,6 Faser. 

Der schwedische und norwegische Consul in Tripolis, 
A. Hages, meldete am 17. Sept. 1837 dem königl. Commerz- 
collegium in Stockholm, dass er als ein sehr wirksames 
Mittel in der Ruhr die wie Kaffee gebrannten oder gerö- 
steten Dattelkerne kennen gelernt, und damit sein eignes 
Kind gerettet habe. Die gerösteten Kerne werden wie 
Kaffee gekocht, und ein 4—5 Jahre altes Kind erhält von 
diesem Tranke alle 3—4 Stunden eine halbe Theetasse voll 
mit Zucker. Die Wirkung erfolgt bald, und so wie die 
Heftigkeit der Krankheit nachlässt, wird das Mittel seliner 
gegeben. Wenn der Kranke wassersüchtig geschwollen 
ist, so sollen die geschwollenen Theile und deren Umge- 
gend, der Rücken und Nacken, am Morgen und Abend mit 
warmem Baumöle gerieben, und die Blätter der Ruta auf- 
gelegt werden. H. versichert, dass sich diese Behand- 
lungsart allgemein sehr wirksam erwiesen habe, und dass 
man seiner Ueberzeugung nach während des Herrschens 


Journal de Chim. med. Juillet 1840. p. 401. Jahrbuch für prakt Phar- 
nt Bd. 4. p. 46. Buchner Repert., neue Reihe. Bd. 22. p. 192 
is 199. Ä { 
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einer Ruhrepidemie die Dattelkerne in allen. Apotheken vor- 
räthig haben solle. ' Der Genuss einer Tasse voll des Dat» 
teltranks verhinderte bei einem andern von seinen Kindern 
den Ausbruch der Ruhr, !) 

‚Der medieinische Gebrauch der Dattelkerne ist übrigens 
nicht neu, so rühmte sie ‘schon Bexevicr Vıcrorıus aus 
Faenza, Professor in Padua, gegen den weissen Fluss.?) 


$. 66. 
Semina‘‘Chichm 'seu Cisme. 
Chichm.oder Cisme-Samen. 


‚Ueber die Abkunft dieser in Deutschland seltnen Samen 
sind die Ansichten ‚der Naturforscher und Aerzte getheilt. 
Während die'meisten sie der Caüssia Absus L.' zuschreiben, 
bestreitet Rofur die Richtigkeit dieser Angabe. Er be- 
merkt, dass der Chiehmsare auch nach Ostindien gebracht 
und dort, wie in’ Aegypten, als ein Mittel gegen Augen- 
krankheiten gebraucht werde, wo er ferner unter vielen an- 
dern Benennungen auch Akakalis heisse. Die aus ägypti- 
schem Samen gezogene Pflanze war aber nicht Cassia 
Absus, sondern eine e’gne neue Art, die Rovır Cassia 
Akakalis nennt, und glaubt, dass sie die wahre von Dios- 
conıpes beschriebene Pflanze dieses Namens sei, welche 
schon von den alten Griechen bei Augenkrankheiten benutzt 
wurde. Demnach. war es unrichtig, wenn diese Akakalis 
des Diosconines von Sprexser und Dietz, und noch ganz 
neuerlich von Heusıscer auf 'Tamarix orientalis bezogen 
wurde. Dazu kommt nun noch, dass Cassia Absus eine 
jährige Pflanze ist, während Soxsısı und Andere angeben, 
der Chichmsame werde von einem Baume erhalten, 

Die Herren MenAr und oe Lexs sagen, die Chichm- 
samen sind schwarz, flach, herzförmig, mit braunen hervor- 
stehenden Rändern, und haben einen bittern Geschmack. 
Nach Vırey dagegen haben sie mit dem Leinsamen Aehn- 
lichkeit, sind schwarz, glänzend, eiförmig plattgedrückt 
u. S. w., so dass man glauben möchte, es seien zwei ver- 
schiedene Sorten von Chichmsamen in den Handel gekommen, 


. 





1) Eriöke m Bapesseın Zeitschrift für die gesammte Medicin. Band 
2) Vergleiche Zorn Botanologia. p. 491. 
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ı» ‚Bekannt ist, dass diese.Samen ‘hauptsächlich von Frank 
gegen ‚die ägyptische, Augenentzündung | empfohlen, von 
Rust aber unwirksam gefunden worden sind. ı Regimentsarzt 
Dr. Branco in Münster, der 1828 in Aegypten war, sah; 
dass dort! die Chichmsamen fortwährend bei Augenentzün- 
dungen: sowohl als Hausmittelim Gebrauche sind , ‚als auch 
von den arabischen: Chirurgen angewendetwerden. ?) j 


$- 67. 
Semina Kaladana. 
Kaladanasamen, li 


In Deutschland dürften diese Samen gegenwärtig noch 
zu den. grössten, Seltenheiten ‚gehören. ‚Sie,istammen von 
Pharbitis Nil Chois:, einer jährigen Pflanze ‚aus der Familie 
der Convolvuleen, die in allen. Tropenländern verbreitet: ist; 
insbesondere findet sie sich. in ‚verschiedenen Gegenden von 
Ostindien und auf,.den Inseln der. Südsee,; Als Synonyme 
gehören, dazu, Convolvulus. Nil L,. und. Ipomoea coerulea 
Roxsurcn. 

In den Apotheken von Caleutta werden diese Samen ala 
ein. Surrogat: der Jalappe ‚vorräthig gehalten; und ‚in, den 
dortigen Hospitälern, so wie, überhauptin Bengalen‘als,ein 
kräftiges ‚und sicheres Purgirmittel benutzt, ‘das die-Jalap- 
penwurzel ‚vollkommen entbehrlich mache, Die Samen ‚wer- 
den nach Roxsunsu ‚wie Kaffee. geröstet, pulverisirt, ‚und 
von diesem Pulver 20— 30: Gran als Purgans in passendem 
Vehikel: gereicht, wo, dann die. Wirkung ‚binnen 2— luca 
den reichlich ‚einzutreten, plegt, ?) 


$. 68. 
Gallae Terebinthi. 
Galläpfel vom Terbenthinbaum. 


Von diesen eigenthümlichen Auswüchsen, die man wohl 
auch, obgleich weniger passend, Gallae pislacinae genannt 


1) Notiz über. die Anwendung des Chichm-Samens und des - en Zink- 
Oxyds gegen Ophthalmien hi Asgyplen. Graefe und Walt ther our- 
nal für Chirurgie. Bd. 13. p. 167. vn auch die neuesten Ent- 
deckungen in der Mat. mei 22. Ph 17 —h. 

2) Quarterl. Journal of Calcutta m. ph. Soc. Jul. 1839. F 
OPPEst Zeitschrift. Bd. 14, en, P- Fre 
Pag 
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‚hat, ist bereitsioin .dem‘ ersten: Bande «(pag.! 97). die: Rede 
geweseny und»die.Art und Weise ihrer ‚medieinischen An- 
‚wendung | ‚mitgetheilt worden: |, Seitdem hat» Professor »Dr. 
Marrıus’ im«Erlangen: eines eigne. Abhandlung; ‚über: diese 
Drogue bekannt gemacht; !); deodaen die‘: folgenden Pre 
euhlähat/.cie, Er dnauhub Inisılaandlaw 
»\>/Die‘ erbenithinzalläpfel: stellen; ‚gemöhnlich-besnfütmnige, 
d. h. an den beiden Enden verschmälerte, ‚fast spitzig |wer- 
dende, 'rundlich öder breit! gedrückte Auswächsd dar, die 
mannichfaltig’ gekrümmt und’gebogen; und mehr. oder weniger 
von 'stark\hervortretendem Längsfürchen \durchzogen‘ sind. 
Die Farbe: ist‘ ein: blasses Gelbröthlichbraün;: ‚hit ‚belleren 
und" dunkleren: Stellen, : Sehr ‚grosse ‚Exemplare haben 
manchmal: das Ansehen, ‚als ‚wären siewabgerieben...Häufig 
bemerkt man schwach. harzig "glänzende Stellen. ı "Andere 
sind\dürch ‚das ausgeschwitzte Harz von diesem überzogen, 
so dass’ manves mittelst eines Messers leicht entfernen kann, 
Auf dem Bruche erkennt man neben den’hervörtretenden 
erhabenen Linien in den Vertiefungen kleine Oeffnungen, 
wahrscheinlich Harzgänge , welche in regelmässigen Zwi- 
schenräumen aufeinander folgen. Innen ist die Farbe wenig 
von der äussern ‚verschieden, , nur erscheint hier die Ober- 
fläche häufig wie 'mit einem schwächen Staube überzogen, 
wodurch natürlich die Grundfarbe ‚weniger ‚hervortritt. | Die 
grösseren Schoten sind. immer mehr breit gedrückt, während 
die kleinen, voller ‚und runder erscheinen. | Beim Zerbrechen 
findet man in.,den. grössern. häufig ‚eine sandkorngro 
leichte, mit einem feinen Gewebe schwach..ineinander hän- 
gende Massej,, ‚wahrscheinlich. die Excremente .der in diesen 
Galläpfeln ausgebreiteten Insekten, wie dies: Herr Professor 
Gernar, vermuthet, ‚In zwei, kleinen .Schoten; ‚welche M. 
zerbrach, 'wär \der ‘innere’ Raum ganz und! gar: von diesen 
kleinen, gelüügelten Tbierchen: erfüllt. Oefters ‚findet man 
auf.der innern Seite dieser Galläpfel eine schwache harzige 
Ausscheidung, ‘welche manchmal zu ziemlich grossen gel- 
ben, durchsichtigen Harztropfen. zusammengeflossen ist. 
‚Der. Geruch dieser Auswüchse ist terbenthinartig‘, je- 
doch ätherisch, beim Zerstossen einigermasen pfefferartig; 
der‘ Geschmack. der leicht zerbrechlichen, ‚ schwach messer- 


4) Ueber Gallae pistacinae. Mit lithographirter Abbildung. Annalen der 
Pharmacie. Ra p- 179 — 18, Ka 


rückendieken Hüllen ist eigenthümlich, schwach ätherisch, 
gelinde zusammenziehend, säuerlich harzig. ' An einigen 
Exemplaren bemerkte M., dass sie an den Einden der etwa 
pfeifenstieldicken Aeste angewachsen: sind, eben so, dass 
deren 2-3 ‘an einer und: eben derselben Spitze‘ standen, 
und wahrscheinlich dadurch entstanden, dass eine Art Aphis 
mittelst ihres: Legestachels ‚mehrere Eier in die. noch: ARE - 
Zweigspitze legte. N 

Die  Terbenthin- Galläpfel lassen sich leicht zu eis 
braunröthlichen Pulver stossen; ein concentrirtes' wässeriges 
Decoct hat die Farbe: der. Chinatinktur: und. trübt' ‚sich mit 
Alcohol. Herr ‘Rıcker, der diese Auswüchse: chemisch un- 
tersuchtey' fand darin: ‘Grünes Pflanzenwachs, Alphaharz 
(Hartharz‘, in Aether und, Alcohol löslich) , Gallussäure, 
Gerbsäure;  gummigen Extractivstoff, Betaharz (nur inAl- 
eohol löslich), »ätherisches Oel, Holzfaser, Chlorkalium, 
schwefelsaures und: kohlensaures Kali, kohlensauren Kalk 
und Kieselsäure. 


Nun 


$. 69. [F+ dı 
Gossypium herbaceum. pair 
Gemeine Baumwolle. 


Die Baumwollenpflanze, in die Familie der Malvaceae 
gehörend, wächst in Ostindien wild, und wird daselbsty so 
wie im Orient und andern heissen oder wärmeren Ländern 
häufig cultivirt. Bei’uns gedeiht sie nicht in freiem Lab 
sondern muss im Treibhause gezogen werden, hl 

Dr. E: F. Bovenerıe schrieb eine Abhandlung über die 
medicinischen Eigenschaften der Baumwollenpflanze; er be- 
haupfet, dass’ sie in besonderer Verwandtschaft mit’ den 
weiblichen Geschlechtstheilen stehe, und auf die Funetionen 
derselben eine bemerkenswerthe Wirkung habe, Er'schil- 
dert sie als ein Mittel in der Amenorrhoe, und führt fünf 
beweisende Fälle an; sie könne ohne Berücksiehtigung des 
sonstigen Zustandes angewendet werden, und sei dem 
Secale cornutum keinesweges nachstehend. Auch in Fällen 
von schwerer Geburtsarbeit will Herr Boucaerze befriedi+ 
gende Resultate davon gehabt haben. Die Baumwollen- 
pfanze soll nicht allein die Eigenschaft besitzen, die 
schwachen Zusammenziehungen der Muskelfasern des Uterus 
zu verstärken, sondern zu jeder Zeit der Schwangerschaft 
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expulsive Zusammenziehmgen erregen, und daher in ge- 
höriger Quantität (genommen einen unmittelbaren Abortus zu 
Wege bringen. ‘Die Sclaven im Süden benutzten sie zu 
dem: strafbaren Zwecke, einen Abortus zu erregen, oder 
die generative Fähigkeit zu zerstören, ohne dass es’ nach- 
theilige Folgen für die Gesundheit ‚hätte. > | un 
„Dr. B. gebraucht 'ein Decoct von vier Unzen der inne- 
ren Rinde der Wurzel mit einem Quartier ‘Wasser bis zw 
einer‘ Pinte 'eimgekocht. Die Dosis ist ein Weinglas- voll 
jede 20 oder 30 Minuten. Die in der Amenorrhoe anzuwen- 
dende Gabe ist übrigens nicht näher bestimmt. ’) ‚v 
-Dr, van ‚Cersem in: Gent macht darauf aufmerksam; 
dass. der Baumwollenstaub in Fabriken sehr häufig’ eine 
Pneumonie ' veranlasse, die von jeder andern Form von 
Lungenentzündung sich durch ganz eigenthümliche Symp- 
tome üunterscheide, eine grosse Zahl von Menschen alljähr- 
lich dahin raffe, und wenn sie nicht tödtlich werdey Folgen 
von ganz besonderer Natur hinterlasse. Dieses durch Baum 
wollenstaub veranlasste Brustübel- ist zumal jüngeren Indi- 
viduen .von 13—30 Jahren gefährlich, ganz besonders’ zahl- 
reich aber sind die Todesfälle von 16-—22 Jahren. Schwäch- 
liche, scrophulöse, kachektische, an sich brustschwache 
Individuen unterliegen ihm natürlich am leichtesten. Ebenso 
ist esı Frauen gefährlicher, ‚als Männern, aber nur, weil die 
Männer: in den Fabriken nicht so’ uft als die Frauen mit’ der 
rohen. Baumwölle zu thun haben, sondern als Baumwollen- 
weber beschäftigt sind. Frühere Schriftsteller über densel- 
ben Gegenstand haben den Einfluss ähnlicher Substanzen, 
welche‘ die‘Atmosphäre der‘Flachsspinner, ‚der Matratzen- 
verfertiger, der Bildhauer, Steinmetzeny Bäcker 'u. si w. 
erfüllen, für gleichbedeutend gehalten, oder haben’ auch 
keine Gelegenheit gehabt, die pathologischen Producte ‘der 
Krankheit nach: dem Tode zu untersuchen, oder sie "be- 
gnügten sich endlich, die Gesammtgruppe so 'verschieden- 
artiger'Krankheitserscheinungen als Asthma zu bezeichnen, 
Die durch: Baumwollenstaub' veranlasste Pneumonie er- 
greift bald einen, bald beide Lumgenflügel. Die Krankheit 
verläuft‘ stets sehr langsam, und' die Arbeiter klagen lange 
nur über Schnupfen, Durst, Trockenheit und Kitzeln im 
ne . ı 

1) Western Journal ‘of medical and’ surgical Science. August 1840. 

‘Fricke und Oppenh. Zeitschrift. August: 1841..p. 506. 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 17 











Sehlunde, später auch im Kehlkopfe, mit häufigem kurzem 
Husten und .heiserer rauher Stimme. Nach '2—3 Monaten 
gibt sich. die. wirkliche Pneumonie durch Respirationsbe- 
schwerden, lebhaften in Paroxysmen eintretenden Husten, 
welcher feucht: und von Expectoration begleitet ist, zu er- 
kennen. Die ausgeworfene Substanz besteht aus einem 
weissen, schmutzigen, klebrigen, undurchsichtigen Schleime, 
und ähnelt sehr dem geschlagenen Eiweiss. Mit kaltem 
Wasser gemischt, und mit der Lupe betrachtet zeigt sie 
sehr feine flockige Körperehen oder vielmehr Punkte von 
verschiedener Gestalt, welche vollkommen dem feinen Staube 
gleichen, der fortwährend die Atmosphäre des Baumwollen- 
arbeiters erfüllt, und seine Kleider bedeckt: Dieser Aus+ 
wurf erleichtert den Kranken nicht im geringsten, er klagt 
im Gegentheil immer mehr, vorzüglich über eine eigen- 
thümlich drückende Empfindung auf der Mitte der -Brust, 
welche weit lebhafter als bei gewöhnlichen Pnenmonien ist, 
und vorzüglich stark bei entzündlicher Affection beider Lun- 
genflügel: hervortritt.. Das Gesicht des Kranken ist zuweilen 
roth und aufgedunsen,. zuweilen blass, ‚strohgelb. Der 
Appetit fehlt, Zunge und: Schlund sind trocken, die Stimme‘ 
heiser, der Stuhlgang normal; die Haut ist trocken. und 
brennend heiss; der Kranke klagt über Kopfweh, das durch 
den Husten vermehrt wird, so wie über Schmerzen in den 
Gliedern. Der Puls ist klein und schnell; das Fieber exacer- 
birt von Mittag an und lässt am nächsten Morgen gegen 
6 Uhr nach; der Brustschmerz und der Husten rauben dem 
Kranken die nächtliche Ruhe. 

In diesem Zustande kann die Krankheit lange, zuweilen 
2-3 Monate stationär bleiben, ohne bedeutende Vereiterun- 
gen zu veranlassen. Ist aber Suppuration eingetreten, so 
wird ein purulenter, übelriechender, gelblichter, dem Kaffee- 
satze oder der Weinhefe ähnlicher Stoff ausgeworfen, der 
stets mit dem oben beschriebenen Schleime gemischt ist. 
Der Husten wird seltner, weniger lästig, das Athmen: 
bleibt erschwert, aber das Druckgefühl auf der Mitte der 
Brust verschwindet, Zuweilen gleicht die ausgehustete 
Masse an Consistenz und Farbe dem Unschlitt, auch tritt 


manchmal, wenn die Eiterang mehrere Wochen gedauert‘ 


hat, ohne alle Vorboten ein gelinder Bluthusten ein. e: 
Mit dem Eintritte des Eiterauswurfs zeigen. sich die b 
deutendsten Störungen der Darmthätigkeit, der } 
j elted,grien 
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„zuweilen erzeugen die geringsten Ver- 
‚Diarrhoe und Kolik mit Spannung und Auftrei- 
ts Unterleibs. Die Durchfälle werden immer häufiger 
‚ die allgemeine Abmagerung geht in Marasmus 
en sich hen Soft corst spät , im. 10, -1213ten 
Krankheit, Brust- oder Bauchwassersucht ge- 
der Tod die Scene beschliesst. Zuweilen geht 
s die Krankheit nicht in Eiterang über, aber dann 
vird die e Entzündung in dem einen oder dem andern obern 
stationär, ja sie scheint zu verschwinden; 
r hört auf, der Husten wird seltner, die Expecto-. 
on entleert ‚degenerirten, weissen, graulichten; klebrig- 
1 auf der Oberfläche des kalten Wassers schwimmenden 
ge geringste Erkältung ruft eine acute Pneu- 
vor, und diese führt dann ebenfalls in 2—3 Mo- 
n Tod herbei. Ausführlich beschreibt Dr. van C. 
bei der Section, und bemerkt dann noch: ohne 
e Hilfe verschwänden selbst die leichteren Grade 
‚ Brustübels nicht, zumal da auch die übrigen Verhält- 
en aneie, die verpestete heisse Luft, die 
Arbeit u. s. w. so ungünstig sind, 
In selten Fällen nur half sich die Natur selbst, indem 
von hänfigem Erbrechen begleitete Expeetora- 
 weisslichten, schaumigen und klebrigen, mit 
Baumwollenstab gesättigten Schleim ausleert, wornach 
plötzlich die Brustbeengung verschwindet, in so ferne nieht 
Eiterung eingetreten war, wo überhaupt an keine 
Rettung mehr zu denken ist; es kann daher der von 
azzisı und Parissıen empfohlene Gebrauch der Brech- 
ers r für die erste Periode der Krankheit gelten, wo 
mete Baumwollenstaub noch nicht bis in die 
gelangt ist, und diese unwegsam gewor- 
e fatale Krankheit zu verhüten, schlug man den 
beitern vor, Masken zu tragen; MacguART 
enöffnungen kleine mit einer aromatischen 
ac fe Schwämme einzulegen, wodurch in- 
beschwert wird, Eben so beschwerlich 
‚ausserhalb des Arbeitssaales aus- 
, durch welche die Arbeiter athmen 
verther sind die von Baıze Franın 
„IV. 39) vorgeschlagenen Vorrich- 
17 * 
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tungen, die in einer 'Art Pfeife bestehen, deren Kopf einen 
feuchten Schwamm ‘oder dergleichen enthält, ‘welcher ‘den 
Baumwollenstaub) beim Einathmen in sich aufnehmen "soll. 
Am geeignetstensdürften Masken von Oelpapier sein, Ver- 
meidung spirituöser ‘Getränke, Sorge für Erhaltung ‘der 
Hautthätigkeit; Bäder u. sw. Zur Entfernung des Baum- 
wollenstaubes aus den Sälen möchten Ventilatoren in den- 
selben, häufiges Sprengen mit Wasser u. s. w. sich dien-+ 
lich zeigen. *) I 

Ueber den chirurgischen Gebrauch der Samenwolle 'd 
Baumwollenpflanze, Lana seu Lanugo Gossypü, im gemei- 
nen Leben gewöhnlich blos Baumwolle (Gossypium) genannt, 
sind im ersten Bande (pag. 151) einige Notizen mitgetheilt 
worden, denen nun’ noch neuere Erfahrungen beizufügen 
sind, , 

Dr, Märnıas Mayor in Lausanne schrieb eine eigne Ab- 
handlung über die Anwendung der Baumwolle in der Chirur- 
gie;?) und rühmt sie besonders als Surrogat der gewöhnlichen 
Charpie. Die Schwierigkeit, 'Charpie aus Hanf immer rein 
und gut zu haben, die Wohlfeilheit der Watte, ihr geringes 
Gewicht, die Eigenschaft derselben, sie ohne Mühe und 
Zeitaufwand so: zu formen, wie sie bei den Verbänden ge- 
braucht wird, begründen in den Augen des Dr. M. ihre Vor- 
züge. vor der Charpie aus Leinwand, Alle gegen die Baum- 
wolle gehegten Vorurtheile, in deren Folge man lieber zu 
Werg, Moos oder Heu als zu ihr seine Zuflucht’ genommen 
habe, sollen rein erdichtet sein, und die von ihr gefüchteten 
Nachtheile gar nicht existiren. Sie reizt die Wunden nicht 
nur nicht, sondern sie saugt den Eiter besser ein als Char- 
pie,. die Verbände werden daher: nicht so hart, und lassen 
sich ‚leichter abnehmen. M. beklagt sich über die Unwill- 
fährigkeit der meisten Chirurgen, die, wenn sie sich ent- 
schliessen könnten, etwas Neues °) zu prüfen, von dem 


‚4) Annales 7 ee belge. Juillet 1836. Schmidt Jahrb.: Bd. 17. 


. 35 u. d. fl 
2) Bar le dessin lindaire en relief, et usage en Chirurgie du fil de fer et 
de coton. ‚Paris 1836 chez Germer-Bailliere. E 

3) Neu ist,nun eigentlich der Gebrauch der Baumwolle eben nicht, denn 
schon im höchsten Alterthum benutzten sie die Aegyptier als Verband- 
mittel. Vor 25 Jahren wurde sie auch in’ Deutschland zum Verbande 
von Geschwüren an den Füssen und andern Theilen des ‘Körpers em- 
pfohlen, worüber die Salzburger medicin, chirurg. Zeitung 1816 Bd. 3. 

. Pag 48 nachgesehen werden kann, SE 

dem hippokratischem Zeitraume verbanden dio alten griechischen 
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grossen: nee gern wur en Sinewagı 
sein würden. 1) ©: " = 

Auch Dr.' Sicann ist du Aningee Einpfeihet Hlesde (wie 
er sagt) neuen Verbandmittels, und will die (gewöhnliche) 
Charpie gänzlich verbannt wissen, indem sie in grossen 
Massen theils in den Krankensälen, theils neben denselben, 
wo die Luft’ ebenfalls mit Krankheitsstoffen 'geschwängert 
ist, ‚aufbewahrt, und Trägerin’ von’ schädlichen Miasmen 
wird. Bei feuchten Wunden wnd 'Geschwüren wird, um 
das Anhängen der Baumwolle zu verhüten, feiner Mousselin 
untergelegt. ‘Sonst rühmt er die Baumwolle bei atonischen 
Fussgeschwüren, wo sie dem gr mit kai re 
ME BEER sell 

"In dem Dictionn, des Sciences Iieitähten Artikel Char- 
pie ‚sagt der berühmte Pener: „Die Baumwolle schadet 
fast stets den Wünden, ihre Fäserchen sind za scharf, und 
deren Spitzen reizen und entzünden; sie absorbirt den Eiter 
nicht gut, und lässt sich nicht so füglich in die erforder- 
lichen Formen bringen, wie die Charpie.“ Diese Aeus- 
serung des berühmten Wundarztes widerlegt der Chirurgien 
major Chafelain in einem Briefe an den Prof, Becın nach 
vielfältiger Erfahrung als vorgefasste Meinung. Ausserdem, 
dass die Bauinwolle weich, nicht Zu übermässig elastisch 
ist, und keineswegs reizend und entzündend wirkt, auch 
die excernirten’Fluida recht gut einsaugt, gewährt sie noch 
den grossen Vortheil' der Erwärmung, Wie vortheilhaft 
Wärme auf.die Heilung der Wunden und Geschwüre influirt, 
berührt CaAreraın mit Hinweisung auf Hırrocnates, Pan, 
Lannex, Guyor, Becrann. Als Moment von nicht geringer 
Bedeutung‘ für ‘die Heilung wird angegeben, dass man die 
Baumwolle nicht so’ oft, wie es herkömmlich, abnehmen und 
erneuern soll, sondern sie 2, 4—6 Tage liegen lassen kann. 
Sie wird entweder trocken, oder mit Cerat oder mit irgend 
etwas Zweckmässigem  befeuchtet, aufgelegt, und nach 
Umständen noch ein Compressivverband darüber angebracht, 


oder nor Dr. C. behandelte auf die angegebene Weise, 


Aerzte mit dem hersps (Lagurus ovatus), dessen sehr zusammen- 
rückte, stark, ei lang ‚behaarte Aehrchen ganz weich und sammt- 
en $ 
41) Schmidt Jahrb. Bd, 15. pag. 139. 
2) Daselbst. Bd, 24. pag. 143. 
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theils mit; troekner;, ‚theils: mit Ceratum Saturni, Ung. Mer- 
euriale, Opium u.s. w. imprägnirter Watte: 29 verschiedene 
leichtere Wunden, „Eontusionen, u. dgl.,, 19.Gesehwüre am 
Penis und Scrotum ;. 34 Furunkeln und Abscesse, 9 Panari- 
tien; 1 Mentagra mit Ulceration der, Wange, 1 Sphacelus 
nach Amputation der Phalanx ‚des Index. ı Ferner bei einem 
Bauer mehrere Contusionswunden am ‚Kopfe;, eine: Amputa- 
tionswunde des Fingers, , eine Zerquetschung des Fingers; 
eine tiefe Eixxcoriation am Knie , und ausserdem verschiedene 
andere, zumal syphilitische, Geschwüre.*) N 

Der Amtsarzt Dr. Baver in Schönthal  amputirte einen 
Oberschenkel wegen ‚einer , brandig gewordenen Wunde, 
Die Heilung verlief im Ganzen sehr ‚gut, wurde aber'da- 
durch. verzögert, ‚dass, sich Necrosis: an dem Kuochenende 
einstellte,., Der Stumpf war bereits im Uebrigen vernarht, 

als nach länger denn 6 Wochen die Stelle über dem Knochen 
zu. nässen und zu eitern fortfuhr. Trocknende Salben, der- 
gleichen Verbandwässer, trockne Charpie u..s. w. wurde 
mehrfach, doch vergeblich versucht, Da sah zufällig ein 
junger Mediciner aus; Neufchatel den Stumpf beim Verbande, 
und fragte.B;, ob bei ihm noch nicht die Baumwolle statt 
Charpie üblich sei, sie trockne mehr. B.; benutzte ‚diese 
Erinnerung, verband mit ‚Baumwolle, und, nach, 8 Page 
war die Wunde geheilt.) 

Dr. Kocu in Laichingen bestätigt den von: Menzıt, zäh 
rühmten Nutzen’ der gekrämpelten. Baumwolle bei Wunden 
von Blasenpflastern. Er fand’ diese Anwendung besonders 
da sehr erwünscht, wo,entweder.die Kranken ısehr empfind- 
lich. waren, oder der Ort; auf welchen das Blasenpflaster 
gelegt wurde, einer oftmaligen Bewegung ausgesetzt war, 
oder da, wo. bei der Lage des: Kranken die Wunde des 
Blasenpflasters sehr genirte, und‘ endlich da, wo es im Heil- 
plan lag, dass eine und dieselbe Stelle in kurzen Zwischen- 
räumen aufs Neue durch Vesicantien . gereizt werden sollte, 
Behandelt man eine durch Biasenpflaster. erzeugte offene 
Wunde mit gekrämpelter Baumwolle, so bildet sich ‚meist, 
innerhalb 24—48 Stunden eine neue Oberhaut, und bietet 





des connoissances medicales. Nov. nina) > 
Ya Bi dr pr 10% ci un) 3 Kap 


2 Hisenbuu, . Correspondenzblatt; Ba. 6 P- het Berliner medien. 
Centralzeit, 1836. P- 573. AS. bin tan eh 
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somit wiederholt ‘eine Fläche dar, die bei Auflegung eines 
neuen Vesicator» Pflasters wieder eine ähnliche Wirkung 
wie die des ersten Zugpflasters möglich macht. Auf der 
andern Seite aber, wenn es nur darum zu thun ist, einen 
kurze Zeit andauernden Reiz hervorzubringen, gibt die ge- 
zopfte Baumwolle dem Arzt ein trefliches Mittel in die 
Hände, die nachhaltende Wirkung ganz nach Gefallen zu 
‚beschränken, Jedenfalls wird durch die angegebene Be- 
handlang der Blasenpflasterwunden der Schmerz sehr ge- 
mindert, die Bewegung des offenen Theiles ohne bedeutende 
Schmerzen möglich gemacht, und zugleich kann der Kranke 
auf Wunden dieser Art ruhig liegen, ein Umstand, der be- 
sonders bei sehr reizbaren Subjecten gewiss in Anschlag 
zu bringen ist. !) f 

Dr. Revsaup empfiehlt den Gebrauch der rohen gekräm- 
pelten Baumwolle vor allen andern Mitteln gegen Erysipe- 
las; sie beruhigt nach ihm den Schmerz wie darch Zauber; 
eine milde und feuchte Wärme tritt an die Stelle einer 
brennenden und scharfen Hitze; die Anschwellung vermin- 
dert sich allmählig, die Röthe verschwindet, die Haut glät- 
tet sich, und‘ zwar ohne sich mit jenem kleienartigen 
Schuppen zu bedecken, welche das Ende des Rothlaufs 
eharakterisiren, und manchmal lange Zeit fortdauern; man 
bemerkt bei der Anwendung der Baumwolle kaum einige 
geringe Epidermisläppchen, die sich sogleich ablösen; die 
allgemeine Aufregung verschwindet mit den örtlichen Er- 
scheinungen, das Fieber erlöscht, Dabei ist es ein sehr 
glücklicher Umstand, dass es sich gleich wirksam beweist, 
welcher Natur auch das Erysipelas sein mag, ob idiopathisch 
oder traumatisch, welchen Sitz es haben mag, und in wel- 
cher Tiefe die Gewebe ergriffen worden sein mögen. Dabei 
können freilich die allgemeinen Mittel nicht entbehrt werden, 
Die Anwendungsweise ist sehr einfach; man wählt gut ge- 
krämpelte, von allen fremden Körpern gereinigte rohe 
Baumwolle aus, und legt eine ziemlich dicke Lage auf, 
damit der kranke Theil der Berührung der Luft und des 
Lichtes völlig entzogen wird. Dabei muss die Baumwolle 


.die Grenzen des Erysipelas um einige Zoll überragen. Es 


wird dieselbe durch eine Compresse und einige einfache 
Bindengänge festgehalten. Alle 24 Stunden nimmt man den 
a 0 

4) v. Ammon, Monatschrift für Medicin etc, Bd. 1. pag. 653. 
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Apparat ab, um ihre Wirkungen | beurtheilen zu können, 
oder man lässt ihn: auch während der. ganzen: Dauer der 
Behandlung liegen, ‘wenn keine Contraindication vorhanden \ 
ist, ‚Hängt die ‚Baumwolle, ‚besonders in den: Fällen,''wo 
Ausschwitzung statt findet, zu stark an der Haut an, so 
löst man sie dadurch los, dass man ein erweichendes Cata- 
plasma ‚darüber legt.. Vierzehn von Dr. R. mitgetheilte 
Källe.bestätigen. das Gesagte.'1) 

Wenn. bei Ophthulmien die Augen sehr gereiztisind, 
so bedeckt Dr. Mayor neben dem Gebrauche des Calomel- 
pulvers zu ‚gieicher ‚Zeit die Augen mit einer dicken Lage 
gekrämpelter Baumwolle. Es ist diese übrigens im ‚Hospi- 
tal zu Lansanne das bei den Wunden, den Geschwüren, 
den Verbrennungen, dem Rothlauf, bei Contusionen: und 
diesen folgenden Extravasaten, bei. Distorsionen, so wie 
schmerzhaften Anschwellungen, welche. die. Fracturen :be- 
gleiten, vorzugsweise gebrauchte örtliche Mittel. «Dr. M, 
hat, ein solches Vertrauen zu der Baumwolle, dass er sie 
auch unmittelbar nach der Operation der Cataracia aufıdas 
Auge applieirt, und zwar mit so gutem. Erfolge, dassıer 
sie allen Augenärzten nicht genag empfehlen‘ kann, 2), 

Auch zur Heilung des weissen Flusses hat man Watten 
empfohlen. Haurnmann erzählt fünf Heilungen von: Leucor- 
rhoe nach Vaginitis durch gekrämpelte Baumwolle. Wieken 
bei Gonorrhoe sind bekannt. Toncnon bestätigt den Nutzen; 
wenn: die Leucorrhoe nicht aus dem. Collum Uteri. (durch 
eiweissartige Natur kenntlich) kommt, und nicht. von.Darm- 
leiden abhängt, wo Eisen innerlich ‚hilft, - CorLLınzau findet 
die Vaginal-Mucosa oft zu reizbar,, um fremde.Körper zu 
ertragen, diese eigneten sich vielmehr nach Duvaumas: zur 
Erzeugung einer Leucorrhoe, ?) j 

$s 70. 2, all 
Resina elastica, ud 
Elastisches Harz, Lederharz, Caoutehue, ©" 


Diese jetzt bei uns sehr gemeine und bekannte Het 
welche hauptsächlich aus dem südlichen pin) zumal 


1) Journ. des connoiss. rg ch It. p. rt Sehmidt a 
Ba.16. p. 14. AlRBREA medicin. a 1836. p. 929. Berlin. medicin, 
Centralzeit. 1837._p. 


2) Besote med. de Phris. N No. 41. 1837. Schmidt Jahrb. Bd. 19. p: 336. 


Berlin. med. Centralzeit, 1838. p. 845. 
3) Revue medicale. Mars 184. 1.382. Fricke Mur OPREVDEE Z 
schrift. Bd. 18. p. 141. 





Brasilien gebracht wird, gewinnt man da aus dem Milch- 
safteder Siphonia elastica Persoon, eines Baumes aus der 
Familie der Euphorbiaceen. Doch: ist diese Materie noch in 
dem Milehsafte vieler anderer Gewächse enthalten, wenn 
gleich meistens in weit geringerer Menge. 
"Vielfach wird dieses elastische Harz zu mancherlei 
technischen Zwecken, so wie zur Verfertigung von chirur- 
gischen Werkzeugen verwendet, was nicht weiter hierher 
gehört, nur eine besondere und neue Gebrauchsart' des 
Caoutehoue darf nicht unerwähnt bleiben. ei 
"Nach dem Berichte des Dr. E, Zeıs in Dresden kommen 
jetzt unter dem Namen Resina elastica tabulata Cautchuk- 
Patien im Droguenhandel vor, welche‘ aus dem frischen 
Safte' bereitet sind. Am häufigsten trifft man sie von der 
Grösse eines halben Bogens Schreibpapier,' doch findet: man 
auch,viel ere. ‚Ihre Dicke differirt ungefähr von 1% bis 
%, Binie, -Die Chemiker bedienen sich ihrer mit grossem 
Vortheile, um Retorten und Leitungsröhren hermetisch und 
 dochrbeweglich mit einander zu verbinden. Sie bewerk- 
 stelligen dies, indem sie ein Stück davon um die beiden 
mitveinander' zu ‘verbindenden Röhrenenden legen, und die 
hervorragenden Ränder der Cautchukplatte mittelst einer 
Scheere dicht "an ‚den Röhren abschneiden. Durch den 
Druck der Scheere vereinigen sich die beiden Schnittflächen 
sogleich fest mit einander, und der Apparat ist geschlossen, 
"Diese Cautchuk-Platten finden aber auch in der Chirur- 
gie eine sehr nützliche Anwendung. Bei der Rhinoplastik 
'  bmmichte man ‚bisher, gewöhnlich Federkiele, die man mit 
Leinwand umwickelte und mit Oel tränkte, zur Offenhaltung 
derneu gebildeten Nasenlöcher; oder man schnitt zu dem- 
selben Zwecke eine. elastische Schlundröhre in kleine 
Stücke, Vor ‚beiden. Substanzen verdienen jedoch die aus 
‚jenen Platten sehr leicht zu verfertigenden kleinen Röhr- 
‚wegen ihrer Weichheit, Klastieität und Wohlfeilheit 
weitem den Vorzug. Man nimmt, um sie darzustellen, 
ll grosses Stück von solchem Cautchuk, 
zusammen, dass zwei Flächen einander berühren, 
‚dann mit einer scharfen Scheere beide Ränder 
hal Sögleich ist das Stück zu einer Röhre ver- 
1" sind die beiden abfallenden Streifen zu 


“rn Pan! 


Bi ‚e zusammengeklebt. Klaffen die Schnitt- 
1 lächen noch etwa sie sorgfältig an einander, 
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was \noch ‚durch Bestreichen der Ränder mit Terbenthinöl 
erleichtert wird, so dass die gebildete Narbe kaum bemerk- 
lich'ist; Ist das Röhrchen noch zu weit, so schneidet man 
noch: einmal ‚einen Streifen ab, und sie ist augenblicklich 
wieder geschlossen. : Wenn man Gewalt anwendet, um die 
neue Verbindung wieder zu trennen, so misslingt dies sehr 
oft, und ‚eher reisst das Cautchuk daneben ein, ehe die 
Narbe sich wieder trennt. Man wähle zu diesem Gebrauche 
die Cautchuk-Platten von ‚der Dicke einer halben Linie, 
Diese Stücke kann: man leicht durch Ausdehnen dünner 
machen. !) 
+" Der’Dresdner Wundarzt Herr Coruın hat sich mit ; 
sem Vortheile dieser Cautchuk- Platten zur Heilung 
Fractur des Kingers bedient, indem er auf dieselbe Weise 
einen Ring von Cautchuk ura die gebrochene Stelle bildete, 
wodarch jeder andere Verband entbehrlich gemacht wurde, — 
Zur Verhütung des Verwachsens des Augenlides mit em 
Bulbus nach‘ der ‚Operation des Symblepharon leisteten diese 
Platten, zwischen die Augenlider gelegt, obwohl sie besser 
als andere Substanzen vertragen wurden, keinen Nutzen, 
aber gewiss lassen sich noch viele Fälle auffinden, wo man 
sich ihrer in der Chirurgie mit Vortheil bedienen wird. 
Um: nur'noch eins zu erwähnen, so wissen wir, dass sie zur 
Heilung der‘ Hühneraugen zwischen den Zehen nützlich 
befunden worden sind, wenn man ein kleines Loch in'der 
Mitte ausschneidet; und das Hühnerauge somit vom age 
befreit, on 
Auch Fäden von Cautchuk von viel besserer Qualität, 
als man sie früher hatte, kommen jetzt im Handel vor, und 
man wird’ sich ihrer vielleicht zum Abbinden gestielter Ge» 
schwälste, wenigstens wenn man den vorher ausgedehnten 


Faden reg darum schlingt, bedienen können, ?) ur 


Be Art und Weise Cautchukplatten und aus diesen elastische Röl 

arzustellen, lehrte Herr Dr. Mohr zu Coblenz in den Annalen 
Pharmacie. Bd. 22.'p. 184 — 187. E 
Nach Böttcher werden Caoutchous-Röhren sehr gut so venta 
dass; man ein Stück einer gewalzten oder gepressten Caoutchouc- 
Platte um eine Glasröhre legt, den einen Rand elwas über den andern 
ee lässt, über der 'Spirituslampe erhitzt, und — fest an- 

arauf taucht man das Ganze. in Wasser, wo sich die Röhre 
eicht, vom Glasstabe abziehen lässt. (Pharmac, Centralbl 1838. : 10 


2) Medicin, Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 2. Nov. 1836. 
No. 44, p. 25. 
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»»Dri' Cuas# zu Philadelphia empfiehlt Caoutchouc als 
‘Wenn man das elastische Harz in Form sehr 

dünner Platten auf: die Haut legt,’ und mittelst passendem 
Verbandes: darauf 'befestiget, so entsteht nach mehreren 
Tagen Hitze, Röthe und ein Blasenausschlag. Die Blasen 
werden 1—3 Linien gross und erregen Jacken und Brennen. 
Werden sie aufgedrückt, so fliesst eine scharfe seröse Flüs- 
sigkeit ‘Aus. ‘Die Application dieses Mittels soll weniger 
schmerzhaft sein, als der Gebrauch der Brechweinsteinsalbe; 
sonst aber dieser in der Wirkung vollkommen gleichen. 1) 
Dr. Hasiexnore in Siegen ist ein grosser Lobredner der 
Eigenschaften des elastischen Harzes. Es verbinde den 
höchsten Grad‘ von Selbstständigkeit mit dem höchsten 
Grade: von Toleranz. Es verhalte sich fast indifferent, 'ge- 
gen die organischen Stoffe, und eigne sich besonders we- 
gen‘ seiner bedeutenden Elasticität, um Druck auszuhalten 
und ihn zu breehen, So gewinne z. B. das Bruchband sehr, 
wenn €s mit dieser Materie überzogen sei, und besonders 
vortheilhaft sei dies bei kleinen Kindern, weil das Leder 
durch Nässe und Unreinlichkeit ‘' bald erhärte, dann dem 
Kinde' lästig werde , auch durch die Nässe leicht roste,'und 
zerbreche, : In’Plattenform sei es besonders brauchbar; 'so 
bediene‘ er sich ‚der: Platten, um sie ‘den Bandagen der 
Extensions- Apparate unterzulegen, wodurch Excoriationen 
verhütet ‘werden, 'auch um Röhrenleitungen 'aus 'Abscess- 
höhlungen zu Stande zu bringen, die mehrere Monate langy 
ohne zu wechseln, getragen werden können. Letztere wer- 
den folgendermasen verfertigt. Man legt einen glatten Drath 
von dem Durchmesser des Lumens, das die Röhre haben 
soll, auf ein Stück Caoutchoue-Platte, das so breit ist, dass 
es die Röhre eben umgibt, Die Ränder der Platte müssen 
frisch  angeschnitten sein, dann umwickle man ‘den Drath- 
mit der Platte, und drücke deren Ränder mit den Nägeln 
kräftig gegen einander, was augenblicklich ein festes Zu- 
sammenkleben derselben zur Folge hat: Die äussere Fläche 
der Platte muss breiter sein, als die innere, damit die Naht 


“nicht klaffe. «Um‘den Drath leichter aus der Röhre zu ent- 


fernen, bestreiche man ihn vor der Umhüllung ein wenig 
mit Fett.) 


- EEE . 





1) Aus dem Southern med. and surgical Journal, März et April 4837, in 
29 Mat vom Yyc Hr Hi, I ren HER N When 
. ere e en. . No. 40. "Ber 
medicin. Centralzeit. p. 871. ei 
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.\ BDie.Herren Rerruorer und Punsct#er :in Wien )besässen 
ein Privilegium zur Anfertigung von Schnüren. und Geweben 
aus. ‚Federharz, Bei, der. ‚Bereitung ‚solcher ‚Schnüre wird 
folgendermasen verfahren. . Die. Federharzflaschen "werden 
zuerst dorch warmes, Wasser erweicht,, dann mittelstıeines 
Blasebalges ‚aufgeblasen ,..und, zuletzt mit einer !Scheere 
spiral - ‚oder schneckenförmig‘ in. beliebig dicke oder dünue 
Streifen geschnitten, ‚welche ‚auf der bekannten Trommel- 
oder Dockenmaschine ‚mit. Zwirn, Seide oder Baumwolle 
gespinnsten überflochten werden. ‘Der'Federharzstreif bildet 
hierbei, den’ ‚sogenannten.Kern, ‚und. um, diesem: die \erforder- 
liche ‚Spannkraft zu geben, ‚ist eine Rädervorrichtung an 
der. genannten Maschine angebracht. Zu,gewissen Zwecken 
kann man, die, Federharzstreifen mit den gewöhnlichem Spi- 
raldrathfedern in Verbindung. bringen, wodurch letzteresan 
Elastieität und Dauerhaftigkeit' gewinnen. Dieses: geschieht 
auf eine. sehr, einfache Weise, indem män den Federharz- 
streifen mit, einem langen Drathstifte durch: die Drathfedern 
zieht. Aus'diesen elastischen Schnüren lassen- sich Gewebe 
erzeugen, die, die, Eigenschaft ‘der Elastieität erhalten, 
Ebenso können  solehe‘ Schnüre, daraus verfertigte: Bänder 
und Gurten zu verschiedenen Gegenständen verwendet wer- 
den, insbesondere: zu ‚Beitstätten für Kranke, von: welchen 
die. oben. genannten Künstler ihrer Beschreibung eine ge- 
naue Zeichnung beigelegt haben. ‚Herr J. N. ‚Reırworer 
in ‚Wien. lehrte: auch. die Auflösung des  Federharzes ‚durch 
Dämpfe ‚von. ätherischem ‚Oele. ‚Man 'giesst in einen.’ Topf; 
in ‚welchem‘ ein Rost. .angebracht ist, eine beliebige-Menge 
ätherischen Oeles, legt auf; denselben das Federharzybisses 
erweicht ist,‘ und. jede Gestalt sich formen lässt. Der ge- 
formte, Gegenstand wird,; nachdem die ‚Nüchtigen‘' Theile 
abgetrocknet: worden, in.eine heisse Pottaschenlauge: einige 
Stunden ‚lang gelegt. Die, auf ‚solche Weise bearbeiteten 
Federharzstücke werden zu verschiedenen Kleidungsstücken 
und andern Gegenständen benutzt, als zu Miedern, Hosen- 
trägern,  Strumpfbändern u. s. w., insbesondere ‚aber ist 
ihre Anwendung. zu; Brachbändern und Suspensorien vor- 
theilhaft, %) I. aan 

Schon früher benutzte man das elastische Harz zur Be= 
reitung eines wasserdichten Zeuges, welches freilich wegen 


9) Phatmaceut, Centralbl, Jahrg. 1834. pag. 735. 
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Hinderung ‘der Ausdärstung' als Bekleidung des mensch- 
lichen Körpers wieder seitie Nachtheile hat. Vor allem ver= 
dient es aber zu Schuhwerk benutzt zu werden, wozi' man 
es’auch’an mätichen'Orten verwendet." Fassreisende' können 
keine bessere ‚Fussbekleidung wählen, "als ‘solche Schuhe 
und Stiefeln, indem ‘sie weder durch Wasser leiden, noch 
auch drücken, wenn nicht dabei der Nachtheil wäre, ‘dass 
sich darin, wegen Hemmung aller Ausdünstung,, eine unge- 
meine Wärme entwickelt. 1) 

-»» Herr'Hofrath v. Ammon sagt: er habe zu wiederholten 

Malen die Erfahrung gemacht, dass in Fällen, wo unter- 
drückte Fussschweisse in der Pathogenie eine Rolle spiel- 
tem, und ihm an der Wiederherstellung der genannten Se- 
eretion viel lag,’ nachdem vielfach gerühmte Mittel ohne 
allen Erfolg geblieben waren, das Tragen von - Gummi- 
schuhen auf den blosen_ Füssen, am Tage und in der 
Nacht, in kurzer Zeit die besten Dienste leistete. Er lässt 
zu dem Behufe Gummischuhe unter den Strümpfen tragen, ' 
und der Kranke muss sie bis zum Eintritt des gewünschten 
Schweisses fortdauernd "auf den’ Füssen haben. Hat sich 
die Secretion in gewohnter Weise eingestellt, sö müssen 
die Gummischnhe am Tage noch getragen, können aber in 
der Nacht abgelegt werden. *) 
"Ph. Nonserey, Wundarzt in Leeds Eye and Ear-Infir- 
mary, empfiehlt Kaufschukfäden zur blutigen Naht. Die 
Vortheile, welche sie gewähren, bestehen darin, dass sie 
vermöge ihrer Blasticität die getrennten Theile in genauer 
wechselseitiger Berührung erhalten, die kranken Theile 
weder bei der Einführung, noch während des Liegenblei= 
bens namhaft irritiren, und deshalb ohne Gefahr heftigerer 
Entzündung und Eiterung in grösserer Anzahl angewandt, 
und längere Zeit belassen werden können, endlich dass sie 
aus eben bemerkten Gründen auch eine schönere Vernar- 
bung gestatten; ein Umstand, der bei Gesichts- und Hals- 
waunden stets Beachtung verdient. 

Die zu solchem Zwecke bestimmten Kautschukfäden 
müssen dicker sein, als die gewöhnlichen Ligaturfäden, 
damit sie nicht zu viel Spannkraft einbüssen, sie sind über- 


—_—_ 

1) Zenker merkantilische Waarenkunde. Bd, 1. Für Hypochon- 
dristen, die so oft über kalte Füsse ‚klagen, di ton solche elastische 
‚ Schuhe vielleicht passend sein 


2) Monatschrift für 'Medicin, Augenheilkunde und Chirurgie. Bd, 1. p- 305. 


dies. vor ihrem Einziehen in. die Wunde mässig zu beölen, 
nachdem ‚sie, aber eingezogen worden, der. Knoten“ = 
Sicherheit wegen 3—4mal zu schürzen. - hu 
‚Zur Unterbindung der Gefässe eignen sich Kautschuk- 
fäden. nicht; weil.man hier, im Falle die Berstung der in+ 
nern Gefässhaut und die Erhaltung der Gefässwunde in an- 
dauernder fester ‚Berührung ‚stets beabsichtigt, was aber 
durch Kautschukfäden nicht 'zu erzielen ist. !) tr Hi 
: Ueber die Caoutchonc-Bruchbänder des Instrumenten- 
machers; Gorpscunipr in Berlin sehe man Berlin, med, Cen- 
tralzeitung 1835. p. 181. Al 
Von England aus wird; als wohlfeile, vollkommen zum 
Ziele führende Methode der Einbalsamirung empfohlen, ‚den 
Leichnam 5—6mal von oben. bis unten mit einer Caoutchouc- 
Auflösung ‚zu überstreichen, ?) 2117 


Noch mögen hier einige das Federharz betreffende na- 
turhistorische Bemerkungen eine kleine Stelle finden. 

Das aus dem südlichen Amerika eingebrachte Federharz 
kommt in zwei Sorten vor, 

1) Flaschen- Caoutchouc. Es wird durch lagenweises 
Eintrocknen des Milchsaftes über thönerne Formen. gebil- 
det, mit Hülfe eines ‚sehr rauchenden, daber die Lagen 
schwärzenden Feners. 

2) Speck-Caoutchouc. Man erhält es in platten, ‚dicken, 
weissen, gelben bis braunen Stücken, welche durch Ein- 
trocknen des Saftes ohue Hülfe des Feuers und ohne For- 
men: entstehen. Es unterscheidet sich diese Sorte, abge- 
sehen von den Rauchbestandtheilen des vorigen, nur durch 
einen Wassergehalt, welcher dem Flaschen - Caoutchoue 
mangelt, vl 
-  Unterwirft man nach Tromssponrr das elastische Harz 
einer trocknen Destillation, und rectificirt die so, erhaltene 
mehr oder weniger gefärbte Flüssigkeit einigemal, so erhält 
man das weisse Caouichoucöl der Engländer, welches als 
ein vorzügliches Aufösungsmittel des Federharzes, selbst 
— tamb 
1) Du bangen 1841. Vol. 1. No. 25. Oesterreich. medicin. Weclaignen 
pP. ö 
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Ueber richtige technische 5 re des Caoutchouc von du 
Menil sehe man Brandes Archiv, neue Reihe. Bd. 9. p. 179; 
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gilt, aber nach T, me ‚ülentgit. Zinsen. lan mnehhilichen 
Vorzüge besitzt. 

Dieses Kautschuköl zeichnet ‚sich durch keine leichte 
Entzündbarkeit aus, und kann dadurch leicht ‚gefährlich 
werden. Einen: solchen Vorfall berichtet Professor Doctor 
v. Wartmann. : Ein Commis eines Grosshandlungshauses in 
Wien wollte von dem gedachten Oele aus einer grösseren 
Flasche in eine kleinere giessen, wozu er, um besser zu 
sehen, ein brennendes Licht auf denselben Tisch setzte, 
Kaum hatte die Ueberfüllung begonnen, als’ der Dunst die- 
ses Veles an dem nahen Lichte sich entzündete, und der 
junge Mann bedeutend verbrannt warde. 1) 

Mit den Destillationsprodukten des Caoutchoue haben 
sich besonders Hınıx *) und Boucnannar ?) beschäftigt, und 
mehrere eigne Stoffe darin nachgewiesen, welche jedoch 
weniger den Arzt als den Chemiker interessiren. 





E. 6Gallertreiche Algen. 


$.. 71. 
ba. Fucus crispus. 
Cage oder Seeperlenmoos, Irländisches ‚Moos, 


Es ist dieser krause Tang oder Knorpeltang bereits in 
dem ersten Bande (pag. 50) erwähnt, und mehrere natur- 
historische sowohl als pharmakologische Nachrichten von 
ihm mitgetheilt worden, denen nun noch einige neuere Er- 
fahrungen und Beobachtungen beizufügen sind. 

Diese Alge, welche besonders häufig an den brittischen 
Küsten sich findet, kommt in so zahlreichen und verschie- 
denen Spielarten vor, dass sie Grevirıe den Proteus der 
Algen nannte. Das käufliche Carragaheen ist überdem nach 
der Beobachtung von Sanruarı häufig mit andern Algen 
u illi 

1) Oesterreich. medicin. Wochenschrift. Jahrg. 1841. p. 9. 
2) De erg ejkäeb destillationis siecae productis et ex his de 


0 corpore ex hydrogenio et sehonee composito, dis- 

serdit F. C. Himıy, on. 1B35. 208 8. er Centralbl. 
1835. p. 853 u. d. f. 

3) Pe Bun. 1837. Sept. p. 458464. Pharmaceut. Centralblatt 


gemischt, unter denen sich: Sphaerococcus mamillosus Ag., 
Sph. confervoides Ag., Sph. canaliculatus Ag., Sph. corneus 
Ag., 'Sph. Anthonii Ag., Sphorochnus rhyodes, Haleseris 
polypodioides, Ag. Porphyria laminata Ag. u. a. finden. 
.. - Nach HenscheL. ist besonders Sphaerococcus mammillo- 
- sus Aghard et Lyngbye mit dem käuflichen Caragaheen ver- 

mischt; ein Tang, der zumal in der Nordsee und dem 
atlantisehen Meere häufig. gefunden wird, Decanporue sah 
ihn blos als eine Varietät der Ulva crispa an; Lamovnoux 
nennt ihn Fucus polymorphus, quarta series; auch unter 
dem!Namen Fucus ceranoides, F. spermophorus, F‘. canali- 
‚culatus, F. alveolatus u, s. w. kommt er in den Schriften 
der Botaniker vor. Acuanp gibt davon folgende Definition: 

S, mammillosus, fronde subcanalieulata dichotoma, seg- 

mentis lineari-cuneiformibus, capsulis sphaerieis in disco 

frondis ‚sparsis, brevissime pedunculatis. 1) 

Ueberhaupt ist zu bemerken, dass die ganze Gattung 
Chondrus, so wie die ihr nahestehenden Sphaerococcus, 
Gelidium und andere, die durch ihre rothe Farbe sich aus- 
zeichnen, reich an gallertartigem Schleime sind. Es bilden 
diese Algen eine besondere Gruppe, welche Acuarp mit 
dem Namen der Forideae bezeichnete. 2 

Da so viele Meerproducte Jod oder Brom, oder beide 
Stoffe zugleich enthalten, so durfte man, dieselben nich 
ohne Grund auch in ‘diesen Algen vermuthen, obgleich 
Hengeröen und Gumounr sie nicht fanden. Dagegen ver- 
sichert Sarenarı allerdings, Jod in dem Carragaheen wahr- 
genommen zu haben, und beruft sich: zugleieh auch auf ne 
Kıs, der es gleichfalls darin entdeckt habe. Der ‚Herr 
v. Grosse in Leipzig stellte besondere Versuche deshalb an, 
und diese stellten es ausser Zweifel, dass in der gedachten 
Alge allerdings sowohl Jod als Brom enthalten ist, ?) ‚doch 
scheint die Menge dieser Stoffe. darin nur unbedeutend zu 
sein. ob 

Diejenigen Bestandtheile, ‚von: welchen‘ die Heilk: 
dieser Algen vorzugsweise abhängen dürften, sind Algen- 
gallerte, Caragin nach Berzeuius,. und Algenschleim. 
Erstere steht nach Herserser. zwischen, dem thierischen 





1) Man vergleiche Uebersicht der Arbeiten und Verhandlungen ; der schle- 
“..,sischen Gesellschaft eto.,. Breslau 1835. pag.: 103. LE 


3) Pharmaceut. Centralblatt 1839. pag. 159. 
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und sogenannten Pflanzenleime, und bildet durch Unlöslich- 
keit in Alcohol und geringen Stickstoffgehalt, gewissermasen 
das Mittelglied. Im. wasserhaltigen Zustande ist sie eine 
farblose durchsichtige Gelee, welche zu einer farblosen, 
durchscheinenden, etwas glänzenden, geruch- und ge- 
schmacklosen Haut eintrocknet, die im Munde von Speichel 
durchnässt zu einem Schleim sich auflöst. 

Der Algenschleim steht zwischen Thier- und Pflanzen- 
schleim in der Mitte, nähert sich aber durch seine Indife- 
renz vorzüglich dem Chilin, oder jener Substanz, die das 
Skelett der hornartigen Flügeldecken, der Flügel u. s. w 
der Insekten ausmacht, Im’ feuchten Zustande ist der Al- 
genschleim schmutzig weiss, durchscheinend, elastisch, ge- 
schmack- und geruchlos, schwerer als Wasser, und bildet 
nach dem Trocknen eine graulich-bräunliche, etwas elasti- 
sche, leicht zu zerbröckelnde Masse. Im Wasser schwillt 
er auf, ohne sich zu lösen. 

Bei dem reichlichen Gehalte an nährenden Stoffen wer- 
den diese Algen bei Zehrkrankheiten, Lungensucht, trock- 
nem Husten, langwierigen Durchfällen und Ruhren, so wie 
bei allen Fällen, die die Anwendung leicht verdaulicher 
Nutrientia erheischen, gute Dienste leisten, wie dies auch 
die Erfahrungen von Topuuxtern, Gn&re, HureLand, BARTELS 
u. s. w. bestätigen. Wenn Heyreıven und Couen davon 
keine besondere Wirkungen sahen, und Schwindsüchtige 
damjt.nicht retten konnten, so liegt dies in der Natur dieser 
Krankheit wie in der des Mittels selbst, und ist kein Be- 
weis für die Unbrauchbarkeit dieses letzteren. Zu den 
neueren Erfahrungen über den Nutzen des Caragaheen ge- 
hören die des Dr. F. S, Worrsusım in Königslutter; seinen 
Beobachtungen zufolge eignet sich das Mittel besonders bei 
Atonie’ der Schleimhäute und des Drüsensystems, wo es 
den gesunkenen Tonus derselben wieder hebe, und die da- 
durch verursachten krankhaften Absonderungen zu ihrem 
Normalstande' wieder zurückführe, er rühmt es ferner bei 
wirklicher Schwäche der Verdauungswerkzeuge, indem es 
seiner milden Eigenschaften wegen selbst bei grosser Reiz- 
yarkeit des Darmkanals sehr gnt vertragen wird, und we- 
gen seines bedeutenden Gallertegehalts restaurirend auf den 
Organismus wirkt. Unter mehreren andern, erwähnt er 
einen. langen hagern, 63 Jahre alten Mann, der schon häufig 
an Brustbeschwerden mit Husten ünd Auswurf gelitten hatte, 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 18 
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und von nedem nach einer Erkältung von Zufällen befallen 
wurde, die sich als Catarrhus chronicus charaktefisirten. 
W. wendete dagegen ableitende Mittel, Salmiak, Extraet 
Hyoseyamii u; s, w., doch ohne Erfolg an. Der Husten 
würde immer hartnäckiger, der Auswurf häufiger, der Patient 
magerte ab, und es stellten sich gelinde fieberhafte Bewe- 
‚gungen mit starken Nachtschweissen ein, so dass ein 
Uebergang in Phthisis pituitosa zu befürchten stand. Nur 
durch den Gebrauch des Caragaheen erlangte der Kranke, 
wiewohl langsam, seine Gesundheit wieder.) 

Oberamtsarzt Dr, Dünr in Hall rühmt den, Gebrauch des 
Fuecus erispus bei chronischen Lungenkrankheiten, in der 
Reconvalescenz nach heftigen Pneumonien und nach ner- 
vösen init Brustleiden verbundenen Schleimfiebern. Das 
Mittel dient auch bei entzündlicher Spannung in den Lüft- 
wegen, wo trockner Husten und Tuberkeln den Gebrauch 
des Lichen islandicus verbieten, indem das Caragaheen nicht 
bitter, dagegen reicher an Gelatina ist; den Magen nicht 
beschwert, und zumal mit Milch, bittern Mandeln und Zucker 
zubereitet; von den Kranken gerne lange getunken wird. 
D. gibt folgende Vorschrift: . 

Rp. Lichen. Caragaheen Drachmam. 
Sacchar, Lactis Unciam, 
. Rad. Liquiritiae, 
Sem. Anis. stellat, ana Drachm, dimid. 

M, S. Täglich ein Paquet mit einer halben Maas Wasser 
auf anderthalb Schoppen einzukochen uud nach Belieben 
Candiszucker zuzusetzen, Wo später China indieirt ist, 
wird jeder Dosis eine Drachme Pulv. Chinae regiae zugesetzt. 

Nach Dr. Srokmaıen in Rosenfeld leistete das Seeperlen- 
moos bei grosser Empfindlichkeit der Brust mit flüchtigen 
Stichen und trocknem Hüsteln, als Ueberbleibsel einer Lun- 
genentzündung gute Dienste, so dass nach mehrwöchent- 
lichem Gebrauche völlige Heilung erfolgte, ?) 

Mit diesen Angaben harmonirt dann die nachstehende 
Bemerkung keineswegs, wo es heisst: Der jodhaltige Ku-, 
cus erispus wurde jüngst in der Abzehrung, der Lungen- 
sucht und ändern Krankheiten des Ernährungsprocesses 
sehr gerühmt, Dass dieser Tang eine grosse Menge näh- 





4) Hüfeland’s Journal 1836, April. Ne 
2) Würteinmd. medic. Corespondenall 1841. Ba. 11. p. 210. = 
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render Stoffe enthält, dass diese Stoffe in möglichst engem 
Raume sich concentrirt befindeny dass derselbe Tang sich 
treflich als Arznei nehmen lässt, und seinen angegebenen 
Bestandtheilen nach dem vorgesetzten Zwecke entsprechen 
müsse, ist leicht einzusehen. Aber er ist jodhaltig, und 
von dem ihm tief imprägnirten reinen Jod schwer zu be- 
freien. Dieser Beisatz ist nach Medicinalrath Esers in 
Breslau in eben dem Maase gefährlich, als der Nahrangsstoff 
heilsam sein würde, denn es wirkt dies Mittel so depoten- 
zirend auf das Ernährungsgeschäft und auf die Lebenskraft, 
dass die schnellsten Erschöpfungen auf den Gebrauch des- 
selben eintreten, !) 

Am gewöhnlichsten verordnet man diese Alge in Form 
eines Decocts oder einer Gallerte, wozu die T’uriner Phar- 
makopoe folgende Vorschriften gibt. 

Decoctum F'uci crispi, 
Rp. Fuci crispi Unciam 
Digere per horae spatium in aqua calente, tum hac aqua 
rejecta novam superaflunde ad libram unam et semis. 

Bulliat ad terliae partis consumptionem, et cola per 

linteum decoctum refrigeratum, 

. Gelatina Fuei crispi. 

Decocto percolato (vide supra) adde Sacchari albi Un- 
ciam cum dimidia, et nova ebullitione evapora ad 
duas tertias circiter partes, ac sepone in loco frigido, 
ut concrescat, 


Die schon früher erwähnten (Bd.1. p. 51) Vorschriften, 


‚die nunmehr auch in der Pharmacopoea universalis von 


Jounnan eine Stelle fanden, sind die nachstehenden. 
Decoctum Fuei irlandieci. 
Rp. Fuci irlandici semunciam 
Aquae communis Libras res 
Cogue per horae quadrantem, infunde decoctum in pannum 
laneum orude texium et exprime massam. Librae cir- 
{ citer duae decocti obtinentur. 
 Tisana de Fuco irlandico. 
Rp. Decocti Fuci irlandici Uncias triginta 
Syrupi gumm. arabic. cum Aqua flor. Aurant. parat. Un- 
mn das. duas, 
Misce. 





4) Casper Wochenschrift 1838, No. 11. Berliner medicinische Central- 
eitung ag. 274, 
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. Mueilago. Fuci irlandiei. Katy 
Rp... Fuci irlandici -Unciam 
Aquae communis Libras tres 
Coque. per. 15— 20 sexagesimas, liquidum .deinde per pan- 
“num laneum crudioris texturae per portiunculas, massam 
semper exprimendo, cola. Librae tres mucilaginis ob- 
tinentur, 
Gelatina Fuci irlandici. 
Rp. Mucilaginis Fuci irlandici Uncias quinque 
“Sacchari rude pulv. Unc. quatuor, 

Coque in vase argenteo, igne moderato, ad remanentiam 
Unciarum octo. Spuma remota in ollam infundatur et 
refrigeret. Additie guttarum 50 Essentiae Citri saporem 
ei gratum praebet. 


Lac analepticum Todhunteri. 
Rp. Lactis vaccini Uncias viginti quatuor 
Fuci irland. concis. Scrupulos quatuor 
Sacchar. albi Unciam 
‚ Canellae contusae Scrupulum 
Coque leni igne per sexagesimas decem, cola et exprime 
massam. 

Man kann auch den Zucker und Zimmt weglassen, und 
der Colatur 1’, Unzen Orangeblüthwasser zusetzen. Bei 
dem Erkalten wird diese Milch gallertartig, und kann wie 
Creme genossen werden. 


. Crarus und Ravıus gaben folgende Formel zur Berei- 
tung einer Carragaheen oder weissen Chocolade. 
Rp. Pastae cacaotinae Uncias quatuor 
Fuci erisp. subtil, pulv. Uncias sex, 
Coque leni igne per hor. dimidiam 
adde 
Sacchar, albissimi Uncias quatuor 
Farinae albissimae q. s. (Uncias sex), 
M. f. massa ex qua formentur tabulae Unciae dimidiae ponderis, 
quae siccentur. 


Gleich der gewöhnlichen Chocolade, als nährendes Mittel 
mit Wasser oder Milch zu kochen. 


Die dänische Pharmakopoe hat folgende hierher gehörige 


Formeln. 
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tretende Erschöpfung eat, ‚so darf man vielleicht an die alte Frage 
erinnern, Quia post hoc, ergo propter hoc ? 
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„Pasta Cacao cum Lichene Carragheno. 
Rp. 'Semin, Cacao tostorum bene decorticatorum "in 'mortario 
> ‚ferreo calido in massam subtilissimam rang 
ie Sacchari albi pulverati singulorum Libras duas. 
Lichenis 'Carragheni pulverati Uncias' tres ... 
Quae bene commixta solito ımodo in taleolas Gedrangle- 
tas formentur. 
Gelatina Lichenis Carragheni. 
Rp. Lichenis Carragheni concisi Drachmas duas 
'Lactis Vaccini Uncias duoedecim r 
Bene ebulliant et deinde per cribrum sefaceum aut pan- 
num colentur. 
Post refrigerationem gelatina apparet. 
s »  ‚Paretur ex tempore. ' 
Noch sind folgende Probeschriften zu erwähnen: 
LuDov. MEYER, Reinstadiens. Dissert. de Fuco crispo seu Lichene Carra- 
geeno. Berol. 1835. 325.8, 
C. H.L. Eu. HERZER, Dissert. de Fuco crispo L. sive de alga Carrageen. 
ı Turici 1836; 


$. 72. 
Fucus acicularis Wulfen. 
‘“  Nadeltang oder Dornenalge, 


In den Schriften der Botaniker kommt diese Alge unter 
verschiedenen Namen vor. Govan nannte sie Fucus spino- 
sus, Cuxmext Fucus plicatus, Lanouroux Gigartina acicu- 
laris. Acuarn, der sie unter dem Namen Sphaerococcus 
acicularis beschrieb, definirt sie folgendermasen: 

Fronde cartilaginea filiformi subdichotoma ramis patenti- 

bus acuminatis, ramenta lateralia horizontalia »piniformia 

‚..ferentibus, capsulis sphaerieis sessilibus sparsis, 
+ Man findetdiese Alge im atlantischen Meere, von den 
Küsten des nördlichen Frankreichs an bis nach Afrika, auch 
im mittelländischen und adriatischen Meere kommt sie vor. 
Sie ist purpurröthlich und wird getrocknet noch dunkler; 
ihre Consistenz ist knorpelartig, und getrocknet: wird sie 
ganz steif, Lange'macerirt nimmt sie eine rosenrothe Farbe 
an, und geht endlich vollständig in eine Gallerte über. 'Bis- 
weilen verwandelt sich die röthliche Farbe dieses Gewäch- 
ses in eine grünspanartige. 

Dr. Giovansı Domexico Narno in Venedig, der diese 
'Alge häufig in den Lagunen um die genannte Stadt fand, 





zur: WR 


sagt: es ist eine kleine; niedliche,, buschige, fadenförmige 
Pflanze mit gabelförwigen Aesten von rother-Fiarhe und der 
Länge ‚eines: Fingers. -Sie übertrifft .alle-andere Arten von 
Algen an-Menge von Gallerte, namentlich’ findet sich diese 
weit sparsamer bei’ Chondria obtusa, Halymenia forida, so 
wie bei Fucus spiralis L., zumal zur Zeit, wenn diese ihre 
Früchte entwickelt hat. j \ 

Der Nadeltang enthält \einen eigenthümlichen schleimi- 
gen Stoff, der mit dem Bassorin sehr verwandt ist, ein 
zuckerhaltiges, dem Mannit verwandtes Prineip, verschie- 
dene Natron-, Magnesia- und Kalksalze, und endlich ge- 
ringe Antheile von ‚Jod. und Brom, 

Dr, Nano bedient sich einer Gallerte dieser Alge mit 
höchst glücklichem Erfolge; er. wendet sie häufig; mit ge- 
ringem Zusatze von Syrup in der, Lungenschwindsucht ‚mit 
scrophulöser Grundlage an, wo sie sich ihm stets. als. treff- 
liches ‚Expectorans und. auflösendes Mittel»erwies, welches 
von den Kranken gut vertragen wurde. Kerner in.den 
Wurmkrankheiten der Kinder, so wie bei den Brustaffec- 
tionen derselben, und endlich in jenen Zehrkrankheiten, die 
mit Anschwellung ‚der, ‚Gekrösedrüsen nm. s, w. verknüpft 
sind. ?) r 


$ 73. 
Fucus amylaceus. 0’Shangnessy, 
‚ Stärkemehltang ‚oder. zeilauische Alge, 


"Das in 'neueren Zeiten in den Handel gekommene so. 
genannte Zeylon-Moos ist nach den Untersuchungen des’ 
Herrn Prof: Kunze in Leipzig eine im indischen Meere, 
zumal an, den Küsten von ’Zeilon "wachsende Alge, die in 
den Schriften‘ der Botaniker ‘unter verschiedenen Namen 
vorkommt... Es gehören dahin: 'Sphaeroeoccus' liehenoides 
Acnarn, Plocarin candida Ners, Gigartina lichenoides’ La? 
movroux, Fueus lichenoides: var, Gmeuın, und: Bucas edulis‘ 
GuELINny) 800. wie Epbeugosnkaneh Jichenibläpen TR tennis‘ 
TuaxeR.?) > anıli 

©: A: Barteıs: in Jens. theilte: dio, ee von, 
einem Londner  Correspondenten erhaltenen: Nachriehten: 

ges il lsilılyör ih dia Hahnavarmy. mel 


1) Aus der Antologia medica, Januar 183% ’Gräf val' 
>. sher-Jaurnak. für: Chirurgie. Bde 24 ph als Veen 





2) Pharmae, ‚Ceniralbl. 184..p, 188, avauykud aa ai. ne PR 





mit: Dieses Moos wächst an den Küsten von Zeilen und 
Java, in: welchen‘ Ländern, so wie in China, es ia der 
Krankenstube sehr geschätzt wird, und auch als Nahrungs- 
mittel dient. Für ersteren Zweck wird es auch nach Cal- 
enita gebracht, und in England ist es kürzlieh dureh Dr. 
- Simemusp empfohlen worden,?) nach dessen Aussage es 
weder schwefelsaures Natron noch Jod enthält, und also 
nieht so bitter ist, als Carragaheen und Isländisches Moos, 
welche aus diesem Grunde für säugende Mütter und für 
andere Fälle unanwendbar sind; das essbare Vogelnest soll 
grösstentheils aus diesem Fucus amylaceus bestehen. 
"Herr Banteıs liess sich ein kleines Quantum dieser 
Alge von den Droguisten Brückner, Lampe et Comp. in Leip- 
zig kommen (20 Ngr. das Pfund im Preise), und gibt dann 
folgende Beschreibung davon. Der Thallus ist 6 Zoll bis zu 
einem Fuss lang, öfters auch noch länger, hellbräunlich 
oder strohgelb; angefeuchtet beinahe milchweiss, stielrund, 
eben; im getrockneten Zustande, besonders an den diekern 
Stielen, etwas runzlich, am Grunde einfach, und dann nach 
der Spitze zu ästig, oder gleich vom Grunde aus ästig; 
Aesie zerstreut, stielrund, sich wiederum in viele kleine 
Zweige theilend; getrocknet etwas brüchig; angefeuchtet 
aber sehr zähe; auf dem Querdurehschnitte erscheint die 
Substanz fest, allein unter der Loupe betrachtet zeigt sich 
ein feines aderiges Gewebe, in der Mitte mit vier durch- 
siehligen Lücken versehen, welche durch den ganzen Sten- 
| gel wu laufen scheinen; angefeuchtet zeigen sich diese 
j 
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"Lücken noch deutlicher und in grösserer 
Anzahl, "Das aderige Gewebe tritt häufiger hervor, und 
ausserdem ist die äussere Rinde mit vielen Höckern und 









Ansätzen von Aesten versehen, Die sogenannten Frucht- 
behälter sind bei vertrockneten Exemplaren nicht siehtbar, 
gen sich aber im angefeuchteten Zustande um so zahl- 
‚Sie sind fest, kugelig, nach der Spitze hin war- 
eformt,'izeigen mit der Loupe betrachtet viele 
sdrängte: Samenschlänche, und sind an der 
inem Bohrloch versehen. Im Ganzen genommen 
'Tang den Bartllechten (Usnea), wenn wir bei 
-2 1 ee kr 


and F. Farre Moos. Communicatio: 
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letzteren. die Farbe und. den mehlartigen Ueberzug nicht 
berücksichtigen wollen. ‘Auch der Geschmack gleicht vr 
dem der Usnea und Capitularia rangiferina FLönke. 

Noch ist zu bemerken, dass sich Exemplare finden, 
welche mit einem röhrenartigen Korall umgeben sind,’ und 
gleichsam durch denselben gewachsen zu sein scheinen, 
Dieser Korall ist weissgelb gefärbt, walzenförmig, und 
zeigt unter der Loupe betrachtet mehrere kristallinische Er-: 
habenheiten, welche deutlich mit einem eckigen ‚Loche 
(wahrscheinlich der Behälter eines Mollusken) versehen sind. 

Eine Drachme von zerschnittenem Fucus amylacens bil-_ 
det 8 Unzen eines schleimigen Decoets, und eine Drachme 
mit 12 Unzen Wasseraufguss behandelt, liefert 3 Unsin 
zum Gebrauche anzuwendende Gelatina. %) 

Dr. Krıeorıcu Hort in Dresden theilte ebenfalls einfys 
Notizen über diese Alge mit; die botanischen Bestimmungen 
derselben kommen mit den "oben von Kunze angegebenen 
überein, so wie die pharmakognostische Beschreibung im 
Allgemeinen jene von A. Barrers bestätigt, nur bemerkt 
Herr Dr, Horz, der Geschmack des Fucus amylaceus habe 
durchaus keine Aehnlichkeit mit dem der Usnea oder Capi- 
tularia (Cladonia oder Cenomyce), sondern die Drogue habe 
ganz den eigenthümlichen Geschmack und Geruch der Meer» 
Algen, Uebrigens erinnert er noch, die Pflanze weiche 
hinsichtlich ihres Baues und ihrer Substanz sehr von den 
andern Arten der Gattung Sphaerococcus ab, und es’möge 
darum, wie auch Nees erinnert, besser sein, sie wieder als 
besondere Gattung anzuführen. Schliesslich bestätigt er 
noch .die Nzesische Angabe, dass die Pflanze in heissem 
(aber nicht in kaltem) Wasser aufgeweicht, und ein Paar 
Tropfen Jodtinktur zugesetzt, überall bis in die feinsten 
Enden eine schöne violette Farbe annehme, und also ziem- 
lich viel Amylum enthalte. ?) 

Dr. Barııex legte ‚den Fucus amylaceus der Medico . 
botanical Society zu London mit dem .Berichte vor, dass 
diese Alge an den Küsten von Java in Menge vom Meere 
ausgeworfen, und dort zesammelt werde, und rühmt sie als 
ein treffliches gallerthaltiges Nahrungsmittel, das sich für 
Reconvalescenten, stillende Frauen u, s. w. eigne, °) ai 





1) Pharmaceut. Centralblatt 18H. p . 86, 4 

2) Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 27. Das: 348. . 

3) Froriep’s Notizen 1840. No. 276. Jahrbuch der prakt. Pharmacie. 
pag 
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Nach der Angabe von Prevırz ist diese Alge klein, 
weiss, zart, zwei Zoll lang, liniendick und nicht‘ bitter. 
Kocht man einen Esslöffel voll dieser Alge mit anderthalb 
Pinten Wasser 15 Minuten lang, und seiht die noch .warme 
Flüssigkeit durch, so erhält man eine Gallerte,'welche 24 
Stunden lang bei jeder Temperatur steif bleibt, und mit 
Zucker, Citronensaft u. s. w. nach Belieben versetzt werden 
kann. Die Chinesen benutzen diese Stärkemehlflechte häufig.t) 

Unter dem Namen des essbaren Mooses oder des näh- 
renden Mooses aus dem indischen Archipel, erwähnt Dr» 
M. B. O0’Suanenessy diese  Alge. Er sagt, | dieses soge- 
nannte Moos ist eigentlich ein kleiner feiner Tang, von 
weisser Farbe und ausgebreiteter fadenförmiger Textur. 
Das längste Exemplar, welches Herr 0’8. untersuchte, 
war von der Wurzel an bis zur Spitze der gewimperten 
Fortsätze der Zweige nicht länger als ein Zoll. Herr Dr. 
©. nennt diese Alge Fucus amylaceus, wegen ihres rei- 
chen: Gehaltes an Stärkmehl. Wird dieser Tang 24 Stunden 
lang in kaltem Wasser digerirt, so werden das Gummi und 
die alkalischen Salze ausgezogen, nicht aber das bittere 
Prineip, gerade so wie bei dem irländischen Moos oder 
Carragaheen. Kocht man es länger in destillirtem Wasser, 
so bildet sich eine durchsichtige, farblose, weder bittere 
noch saure Gallerte. Diese färbt das Jod nicht, wenn man 
den Tang unzerstossen anwendete, kochte man ihn aber 
pulverisirt aus, so färbt sich das erhaltene Product stark 
blau von dem Dasein des Stärkmehls, 

Es wurden übrigens folgende Stofe gefunden. Vege- 
tabilische Gallerte 54,5, Stärkmehl 15,0, Wachs eine Spur 
0,52 Holzfaser 18, Gummi 4,0, Schwefel und salzsaures 
Natron 6,5, schwefel- und phosphorsaurer Kalk 1,0, Eisen 


. eine Spur 0,5? (100). — 


Die Zubereitungsart dieses Nahrungsmittels,: das an 
der Ostküste von Bengalen sehr häufig zu ‚sein scheint, 
besteht darin, dass man den Tang einige Stunden lang im 
Regenwasser einweicht, dann an der Sonne trocknet, zu 
einem feinen Pulver stösst, und ihn eine halbe Stunde in 
Wasser kocht, wo sich die Gallerte und das Stärkemehl 
auflöst. Man seiht die Flüssigkeit durch, und raucht sie so 
lange ab, bis sie beim Erkalten gesteht. Mit Zucker, Milch, 





1) Lancet 183637, p. 557. Pharm. Centralbl. 1837. p. 734. 
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Wein und’ mit ‚Citronen 'arpmätisirt ist‘ diese: Gallerte bei 
asthmatischen Krankheiten ein sehr geschätztes Medika- 


mient‘und Nahrungsmittel, ‚auch erlaubt die. Menge dieses 
Tangs, 'dass ınan ihn selbst zu technischen Zwecken ver- 


wenden kann.) | DIE) 
sen ia „46 1 Lu . i win 
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10 “ann i un 
... In: diesem Abschnitte wurden nur diejenigen. neuen cher 
mischen ‚Präparate ‚zusammengestellt, welche, nicht aus 
Stoffen bereitet werden, die bereits in diesem Buche eine 
Stelle fanden,‘ so sind also namentlich alle jene ‚hier ausge» 
schlossen, welche man ans narkotisehen Solaneen und aus 
Metallen .ete. erhält, so‘ wie Alkalien, Salze u, 8. ws, 
nachher ' noch ‘in besondern ‚Abschnitten vorkommen, 

' ebenso wäre es unnöthig, ‚hier noch einmal ‚die nenen. 
reitungen: wieder auszuheben, welche bereits in den z 
ersten Sectionen erwähnt worden sind. Die nun noch 
gen lassen sich auf nachstehende Weise in besondere Grup- 
pen vertheilen, u 
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A. Präparate aus thierischen Stoffen. NER 


g 7. wi 
Pepsinum. I 
- Wo 
Pepsin oder Verdauungsstoff. a 


Die Ansichten über den Antheil, welchen Speichel, Ma- 
gensaft und die andern im Darmkanal secernirten oder dab 
ergossenen Säfte in dem chemisch -vitalen Bee] 
Digestion des Speisebreies haben, sind bekanntlich sehr 
verschieden; ja selbst über die Natur mehrerer derselben 


p eitas 

4) India Joummal of Medical Science No. 3. Biblothögne: dninbaneiil 
Genöve. Nouvelle Serie. Premiere annee. Tom. 2. No. 4. Avril . 

. 384, Brandes Archiv, neue Reihe. Bd. 13. p. 26%. Lond. med. 
azeite. Jul. 4837. p; 566. Pharmaceut, Centralbl, 1837. p: 618, 
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ist, man nicht. ganz im Beinen, was, namentlich- von dem 
Magensafte ‚gilt. Mehrfache Versuche sind in: neuerer: Zeit 
über Verdauung angestellt worden; 1) von besonderem In 
teresse aber sind die des Dr, Enenne, welcher bemerkte, 
dass die mit sehr verdünnter Salz- und Essigsäure dige- 
rirten ‚Schleimhäute eine dem Magensafte ähnliche, die mei- 
sten Nahrungsmittel ganz wie bei der Verdauung aufösende 
Flüssigkeit lieferten, 

"Die Herren Scuwann und J. Müizen bestätigten diese 
Angabe in’ Bezug auf geronnenes Biweiss, und wiesen 
noch nach, dass dabei weder die atmosphärische Luft ver- 
ändert, noch ‘Gas’ entwickelt werde. Es’fragte''sich nun, 
welche Stoffe bewirken im natürlichen Magensafte, also 
auch vermöge jener Identität in dieser künstlichen Flüssig+ 
keit die Verdauung? . 

Die Versuche des Herrn Scuwans lehrten, dass ein 
Universalaufösungsmittel nicht wirke, sondern dass die 
Nahrungsmittel dreierlei Art sind: 1) solche, die ohne Mit- 
wirkung freier Säure wahrscheinlich durch den Speichel 
verdaut ‘werden, wie Stärkmehl, welches durch Digestion 
mit! Speichel Stärkgummi und Zueker gibt. 2) Solehe, die 
durch verdännte Säuren gelöst werden, wie geronnener 
Käsestoff, Thierleim, Kleber. Wenigstens stimmten die 
Reactionen der Auflösungen dieser Stoffe in verdünnter 
Säure mit denen überein, welche Tıevenassn und GmeLin 
bei der natürlichen Verdauung fanden; Leim verlor seine 
Gerinnbarkeit und Fällbarkeit durch Chlor. 3) Solche, wo 
neben der freien Säure noch ein besonderes Verdanungs- 
prineip wirksam ist, dazu geliören geronnenes Eiweiss, 
Faserstoff, und in gewisser Beziehung aufgelöster Käse- 
stoff. Diese letzte Reihe von Nahrungsstoffen ist es, welehe 
hier speciell in Betracht kommt. 

Man bereitet nach Scnwaxs eine Verdauungsflüssigkeif 
durch '24stündige Digestion der Schleimhaut aus dem drit- 
ww wu vierten age eines Ochsen mit Wasser, dem so 


1) Chemistry Meteorology and-the. function. of .digestion goneidernä ith 
Piekern BE en by William Prout, M D. London 


mi Di aus einer Untersuchung über künstliche Ver- 
Eee Ft Dr. nunrkieis und Dr. Eappenhein in Breslau. 
Bi a Ausiomie, Hen 1. 1838. Schmidt Jahrbücher. 
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viel Salzsäure zugesetzt wird, dass sie etwa 2%, pCl. der 
ganzen Masse beträgt. Die filtrirte Flüssigkeit enthält dann 
2,75 pCt. feste Substanz gelöst, und bedarf etwas über 
2 pCt. kohlensaures Kali zur Neutralisation. Zerriebenes 
geronnenes Eiweiss, das von bloser verdünnter Säure 


nicht gelöst wird, löste sich darin nach mehrstündiger Di- 


gestion bei 30° R. fast vollständig auf, Man fand, dass 
Neutralisation der Flüssigkeit, wenn auch unvollständige, 
ihre Wirksamkeit aufhob, dass dieselbe stark mit säuer- 
lichem Wasser verdünnt, sehr gut verdaute, nicht aber:bei 
Verdünnung mit reinem ‚Wasser; dass endlich die Menge 
der freien Säure bei der Verdauung unverändert . bleibt. 
Freie Säure ist also wesentlich nöthig, sie dient aber we- 
der zur Auflösung des Verdauungsprineips, noch ‚geht. sie 
mit demselben eine chemische Verbindung ein, sondern wird 
nur durch Contact wirksam. 

Das andere problematische Verdauungsprineip muss in 
verdünnter Salzsäure und Essigsäure löslich sein, da die 
filtrirte Verdauungsflüssigkeit wirksam war; es muss auch 


in der neutralen Flüssigkeit löslich sein, da Neutralisation 


des Saftes, und darauf folgende Wiederansäurung derselben 
die vorige Wirksamkeit wieder herstellte. Dampft man .die 
neutralisirte Verdauungsflüssigkeit bei niederer 'Temperatur 
ab, wodurch an sich die Verdauungskraft nicht. verloren 
geht, und behandelt mit Weingeist, so zerstört dieser die 
Verdauungskraft, Dasselbe geschieht durch Erhitzung, zum 
- Siedepunkt. Schwan. prüfte nun die Flüssigkeit mit meh- 
reren Reagentien, entweder im. sauren oder im neutralen 
Zustande, filtrirte die etwa entstandenen Niederschläge ab, 
wusch sie aus, versetzte sie mit 2% pCt. Salzsäure halten- 
dem Wasser, zersetzte sie dann, durch ein geeignetes Mittel, 
2. B. Schwefelwasserstoff, und sah nun, ob die so erhaltene: 
Flüssigkeit Verdauungskraft besitze, oder die rückständige 


abfiltrirte Verdauungsflüssigkeit. So fand er; dass essig-. 


saures Blei aus der sauren und neutralen, Sublimat. nur, aus, 
der neutralen Flüssigkeit das Verdauungsprincip nieder- 
schlagen, Blutlaugensalz es aber aus der sauren Lösung 

nicht fällt. Die eigenthümlichste Reaction ist die Fällung 
des Käsestoffs oder des Geronnenen der Milch. Letzteres 
bewirkt die Verdauungsflüssigkeit in der Wärme schon in 
der Menge von 0,42 pCt. (von bloser Salzsäure in demsel- 
ben Verdauungsgrade sind 3,3 pCt. erforderlich, und zwar 
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auch im:neutralisirten Zustande, dagegen nicht, ‘wenn sie 
zum Sieden erhitzt‘ worden ist. Man kann Käsestoff und 
Verdauungsflässigkeit wechselseitig auf einander, als sehr 
empfindliche Reagentien gebrauchen, 

» Das Verdauungsprincip oder Pepsin‘) ist dadurch zu- 
reichend charakterisirt. Es scheint sich aus dem Schleime 
durch Einwirkung der Salzsäure zu bilden. Reiner, aus 
dem Speichel dargestellter Schleim zeigte nach Behandlung 
mit verdünnter ‚Salzsäure Spuren verdauender Kraft auf 
Eiweiss. Seine Wirkungsart gehört wahrscheinlich zu: den 
katalytischen. Die geringe Menge Pepsin, welche eine 
grosse (Quantität Eiweiss löslich machen kann, spricht dafür. 
Salzsäurehaltiges Wasser, welches 1, pCt. Verdauungs- 
flüssigkeit enthielt, wirkte noch deutlich lösend auf Eiweiss. 

Wenn man alle in der Verdanungsflüssigkeit enthaltene 
feste Substanz als Pepsin berechnen ‚ wollte, so würde 
1 Theil Pepsin noch 100 Theile Eiweiss zerlegen. Doch 
büsst bei der Verdauung das Pepsin seine Kraft zum Theil 
ein, wird also selbst verändert. Die künstliche Verdauung 
geht am besten bei 30— 40°, weit schwächer bei 10—12° R, 
von statten. Luftzutritt ist nicht nöthig, Gasentwickelung 
nicht bemerkbar. . Salze, welche, wie schwefligsaures -Na- 
tron, die Weingährung stören, hindern auch die Verdauung 
des Eiweisses. Die Auflösung des geronnenen Eiweisses 
und Faserstoffs mittelst des Pepsins und verdünnter Säuren, 
ist keine einfache, sondern sie enthält einen dem geronne- 
nen Eiweiss verwandten, durch Neutralisation der Säure 
fällbaren Stof, Osmazom und Speichelstof als Zersetzungs- 
produkte; die Lösung des Faserstoffs enthält ausserdem 
noch Eiweissstoff, welcher durch Siedhitze gefällt werden 
kann. Muskellleisch, sowohl rohes, als gekochtes und ge- 
bratenes, wird aufgelöst so wie der Faserstof, nur etwas 
schwerer. ?) 

. Herr Dr. WırısaLo Artus in Jena bestätigt die eben 
angegebenen Eigenschaften der Verdauungsflüssigkeit, 
welche seinen Versuchen zufolge auch mehrere vegetabili- 
sche Speisen vollständig auflöst, wenn man sie damit, in 





1) Von TErto, ich verdaue, 

2) Lage ntesklrbensien. ‚XXXVII. p. 358—36#.  Müller’s Archiv 
Ka | 2 %.u. d,/f. Pharm.'Centralbl. 1836. p. 713. Brandes Archiv, 
neue Reihe, Bd. 10. p. 196. 





der angegebenen Temperatur; digerirt. Dieses Pepsin ver« 
dient seinen Ansichten zufolge als ein wichtiges Medika= 
ment empfohlen, und somit in die Reihe der Arzneimittel 
anfgenommen zu werden, das zumal bei Appelitlosigkeity 
überhaupt bei Verdauungsbeschwerden anzuwenden sei, 
in welchem Falle.es der Herr Dr, Hxzser, praktischer Arzt 
in. Jena, mit Erfolg einigemal angewendet habe. Einen 
näheren Bericht über die Gabe, den Zeitraum der Wirk- 
samkeit, das Alter der Patienten u. s. w. theilt derselbe 
nicht mif. | 

In der Versammlung der Naturforscher und Aerzte zu 
Braunschweig machte Dr. Ziesrer aus Hannover auf die 
Wirksamkeit des Pepsins in Krankheiten aufmerksam, und 
theilte Versuche mit, welche er an sich selbst angestellt, 
so wie einen Fall, in dem das Mittel sich gegen die nach 
einer Febris nervosa zurückgebliebene Verdauungsschwäche 
sehr hülfreich erwies. 1) 

Dr. Wasmans in Berlin schrieb eine eigne Abhandlung?) 
über die Verdauung, in welcher er besonders auch das 
Pepsin und dessen Eigenschaften berücksichtigte. Zuvör« 
derst erläutert er den innern Bau der Magenschleimhaut des 
Schweins, die mit der des Menschen noch am meisten 
Aehnlichkeit hat, und zeigt, dass ein Theil der Magen- 
schleimhaut sich durch eine besondere acinöse oder. drüsige 
Beschaffenheit auszeichnet, Nicht allein in Hinsicht der 
Structur, sondern auch in Hinsicht der chemischen Beschaf- 
fenheit unterscheidet sich diese Drüsenhaut von andern Par- 
thien der Schleimmembran. Mit äusserst verdünnten Säuren 
(6 Tropfen Salzsäure auf eine Unze Wasser), bei geringer 
Wärme digerirt, wird sie bald aufgelöst, und lässt nur 
einige Flocken zurück, welche aus Kernkörperchen zu be- 
stehen scheinen, während andere Schleimhautstücke darin 
nur aufschwellen und weicher werden. mr 

Wenn ein Stückchen gekochtes Eiweiss bei 35 — 40° €. 
mit gesäuertem Wasser digerirt wird, welchem ein kleines 
Stückchen der Drüsenhaut hinzugefügt ist, so wird es bin- 
nen 111%, Stunden ganz aufgelöst, während mit andern 


sh 
1) Häser’s Repertorium. Bd. 3. pag. 308. 14 5 5 
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Schleimhautstücken die Auflösung’ des Biweisses erst nach 
6-8 Standen erfolgt. uw IE7 

- Die Drüsenhaut; fein zerschnitten, und mit reinem Was- 
ser behandelt, muss Wochen lang immer wieder extrahirt 
werden, wenn man sie von allem Verdauungsprineipe: be= 
freien will, worauf eine aus Fasern und in der Mitte ein 
gedrückten . Körperchen bestehende Masse zurückbleibt, 
welche keine verdauende Kraft zeigt, wenn man sie mit 
gesäuertem Wasser und Eiweiss digerirt. Die übrige 
Schleimhaut des Magens verliert, wenn man sie 2—3mal 
mit: Wasser ausgezogen hat, alle Digestivkraft, woraus 
also zu schliessen ist, dass sie das Pepsin nur durch Imbi- 
bition aufnahm, während in der Drüsenhaut, wo nicht die 
einzige, doch die hauptsächlichste Quelle des Verdauungs- 

s zu suchen ist. 

Um sich künstlichen Magensaft zu verschaffen, soll’ man 
folgendermasen verfähren, Die Drüsenhaut des Schweins- 
magens wird getrennt, gut gewaschen, und mit ungefähr 
6 Unzen destillirlem Wasser bei 30—50° C, digerirt, und 
zwar, ohne sie Zu zerschneiden,. damit nicht die in der 
Haut verlaufenden Gefässe verletzt werden. Nach einigen 
Stunden wird die abgeschäumte Flüssigkeit weggeschüttet, 
die nochmals abgewaschene Haut mit der nämlichen Menge 
Wasser, aber kalt; behandelt und filtrirt; diese Art der 
Extraclion wird so lange wiederholt, bis sich ein fauliger 
Geruch einstellt, Die.so erhaltene Flüssigkeit, die man 
Liquor gastricus aguosüus, oder wässerigen Magensäft nen- 
nen kann, ist durchsichtig, dünn und schleimig, und löst 
mit etwas zugesetzter Salzsäure gekochtes Eiweiss bald auf. 

Der Magensaft enthält ausser einer geringen Menge 
eiweissartigen Materie nur den Stof, der die auflösende 
Kraft hat, und den W. in demselben Sinne für einen ein- 
fachen Stof hält, wie dies von dem geronnenen Eiweiss 
behauptet wird. Seine wichtigsten chemischen Kerinzeichen 
sind folgende: 1) Er löst sich im Wasser, wird durch 
Hitze niedergeschlagen, unlöslich, und verliert daduroh die 
Fähigkeit zu verdauen. 2) Durch Alcohol wird er gefällt; 
der Niederschlag löst sich schwer in Wasser, zeigt aber 
noch verdauende Kraft. 3) Die wässerige Lösung wird 
dureh geringe Quantitäten Salzsäure, Salpetersäure, Schwe- 
felsäure und Essigsäure gefällt; bei fernerem Zusatz von 


# Säure löst sich der Niederschlag wieder auf, und wird 
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durch Cyaneisenkali nieht präcipitirt; In grosser Menge 
von Säuren, die Essigsäure ausgenommen,; entsteht aber- 
mals ein Niederschlag, und die verdauende Kraft wird 'zer- 
stört. 4). Von. den meisten Metallsalzen wird das Verdau- 
ungsprineip unverändert niedergeschlagen; es scheint. mit 
denselben eine doppelte Verbindung einzugehen, von denen 
sich die eine schwer, die andere. leicht löst, Aus: der 
schwer löslichen Verbindung mit essigsaurem Blei kann-das 
Verdauungsprineip mit der Säure des Metallsalzes ae 
werden. 

- Zu dem Ende süsst man den mittelst Bleizucker. aus 
dei Magensafte erhaltenen Niederschlag kurze Zeit aus, 
zertheilt‘ ihn durch Reiben in einer hinreichenden Menge 
Wasser und leitet Hydrothiongas hindurch. Die von dem 
braunschwarzen Präeipitat abfiltrirte Flüssigkeit ist dünne, 
farblos, und reagirt sauer; sie wird bei 35°C. zur Syrups- 
consistenz abgedampft und mit absolutem Alcohol übergos- 
sen; so. bildet sich ein reichlicher weissflockiger Nieder- 
schlag, welcher getrennt, und an der Luft getrocknet, 
eine gelbe, gummiartige, luftbeständige Masse gibt. Diese 
zeichnete sich durch grösse Verdauungskraft aus, da selbst 
der 60,000ste Theil gesäuertem Wasser beigemischt, die 
Lösung des Eiweisses in 6—8 Stunden bewirkte. al 

Das Pepsin unterscheidet sich übrigens ‘von dem Ei- 
weisse, mit dem es sonst in seinen Reactionen überein- 
stimmt, dadurch, dass es von Cyaneisenkaälium aus der 
sauren Lösung nicht gefällt wird. Die Fähigkeit, Milch zu 
coaguliren, hat das Verdauungsprincip nur bei singenden 
Thieren, nicht bei erwachsenen, 

Um die auflösende Wirkung des Pepsins auf voraüilie: 
dene thierische Stoffe zu prüfen, wurde 1, Gran saures 
Pepsin (aus dem Niederschlag durch Bleiessig gewonnen) 
in zwei Unzen Wasser gelöst; zwei Tropfen dieser Lösung 
in einer Drachme säuerlichem Wasser (6 Tropfen Salzsäure 
auf die Unze) reichten hin, bei 35— 45° C. in 6—8 Stunden 
eine dünne Scheibe Eiweiss aufzulösen. Es verdaut also 
noch ‘eine Flüssigkeit, welche 0,0017 pCt. Pepsin enthält, 
In jener Pepsinlösung mit 12 Tropfen Salzsäure wurde eine 
Drachme gekochtes Eiweiss innerhalb zwei Stunden: gelöst, 
und so lange neue Portionen Eiweiss zugesetzt, bis sich 
nichts mehr auflöste, im Ganzen drei und eine halbe Drachme. 
Wurde der filtrirten Flüssigkeit aufs Neue Pepsin zugesetzt, 
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so:löste sie'kein Eiweiss mehr, wohl, aber; obgleich‘ mit 
schwächerer Kraft, wenn wieder Säure zugemischt wurde. 
Da es also hauptsächlich von der:Menge.der Säure‘ abhängt, 
wie viel-Biweiss: gelöst werde, so untersuchte W. die Wir- 
kung: der Säuren allein auf ‚das: Eiweiss. Er. bestätigte 
Varexriss Behauptung,. dass sehr: verdünnte. Säuren bei 
fortgesetzter Digestion mit Eiweiss dasselbe auflösen. Schnell 
erfolgt aber die Auflösung : selbst grösserer ‚Stücke: in ver- 
dünnten Säuren durch Kochen. Bei zu grosser oder zu ge- 
ringer Quantität Säure erfolgt‘ die’ Lösung: nicht, wie in 
Scuwans’s Versuchen mit:dem: künstlichen Magensaft. Die 
durch Kochen in säuerlichem Wasser erhaltene , Eiweiss- 
lösung stimmt in ihren chemischen Reactionen ganz mit der 
durch Pepsin gewonnenen überein. Es. scheint, daher 'ge- 
wiss, dass die aufösende Kraft nur der Säure zukomme, 
und dass die Wirkung des Pepsins nur darin bestehe, dass 
unter dessen Einfluss die Auflösung bei einem Wärmegrade, 
bei dem sie sonst nur sehr langsam vor. sicht gehen würde, 
beschleunigt wird. Auch Blutfaserstoff und Muskeln lösen 
sich durch Kochen: in saurem Wasser. 

-+  Käsestoff durch Lab geronnen, löst sich im Magensafte, 
aber langsamer, als Eiweiss; ‚die Butter, die vorher: innig 
mit..dem. Käsestofle. gemischt :war,. wird: frei, und..bildet 
einen. Rahm über der klaren Flüssigkeit. Auch. die. leim- 
geebenden ‚Gewebe, Sehnen, Knorpel und Hornhaut „lösen 
sich leicht, Von den Knorpeln schwellen zuerst, die Knor- 
pelkörperchen auf, treten aus der körnigen Zwischensub- 
stanz, werden endlich aufgelöst, und lassen die Kerne zu- 
rück. In saurem Wasser lösen sich die Knorpel nicht leicht, 
ausser wenn dasselbe gekocht wird, und daun erfolgt die 
Auflösung in Leim viel schneller, als durch reines Wasser. 
Die Materie, welche. aus den leimgebenden Geweben durch 
die Verdauung erhalten wird, verhält sich wie Leim, und 
Esenie hat also>mit Unreeht behauptet, dass Leim unter 
der ‚Verdauung -sich- theilweise in Eiweiss verwandle.', Aus 
kleinen Knochenstückehen werden die Kalksalze durch den 
Magensaft ausgezogen, und die zurüekbleibende Materie 
tbeilt sich in Flocken. , Unlösbar im Magensaft sind. die Epi- 
dermis,.das Horo und elastische Gewebe. !) 
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4) Froriep's neue Notizen. No. 206., Pharmaceut. Centralbl. 1839. pag- 
345 u. € f Schmidt Jahrbücher. Bd. 26. p. 349. 
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Nach den Versuchen’ von Dr. JuLius Voseu bereitet man 


eine künstliche Verdauungaflüssigkeit am besten und rein- 


sten auf die Art, dass man den vierten Magen eines Kalbes 
oder Rindes, den sogenannten Labmagen, mit reinem Was- 
ser abspült, die Schleimhaut abpräparirt, mit dem 4—5fachen 
ihres Gewichtes Wasser: übergiesst,. und so viel Salzsäure 
zusetzt, dass die Flüssigkeit deutlich sauer schmeckt. Man 
digerirt das Ganze 8— 12 Stunden lang bei einer Temperatur 
von 30—40° (Kochhitze vernichtet die verdauende Kraft) 
und filtrirt. Die abfiltrirte Flüssigkeit zeigt die verdauende 
Kraft, ja sie zeigt diese auch noch eben so stark, wenn 
sie mit der 3=4fachen Menge schwach gesäuertem Was- 
sers verdünnt wird, 

Es ist übrigens, wie V, hinzusetzt, die Natur des bei 
der künstlichen Chymifieation wirksamen Princips, so. wie 
die Art seiner Wirkung durchaus unbekannt, und die An- 
nahme eines Pepsins durchaus hypothetisch, da ein solches 
nie rein dargestellt worden sei, und wenn es vielleicht vor- 
handen, doch für jetzt noch als unbekannt betrachtet werden 
müsse, Endlich macht er noch darauf aufmerksam, dass 
nicht blos Salzsäure zur Verdauungsflüssigkeit benutzt wer- 
den könne, sondern dass auch Schwefelsäure, Essigsäure, 
Phosphorsäure und Salpetersäure dazu dienten, und zwar 
verdaue die Phosphorsäure am besten, die Salpetersäure am 
wenigsten; ein Theil dieser letzteren verband sich mit dem 
Eiweisse, und färbte es gelb. *) 


$. 73. 
Chymosinum. 
Chymus bildender Stoff, Labstoff. 


Die Untersuchungen des Apothekers Drscuanmrs in Aval- 
ton über Lab und Chymosin hängen so innig mit jenen über 
Pepsin zusammen, dass man sie wohl auch in einem und 
eben demselben Abschnitte hätte zusammen abhandeln kön- 
nen, Da jedoch noch immer manche Abweichungen in den 
Angaben über die Eigenheiten des Pepsin und Chymosin 
vorhanden sind, so mögen sie einstweilen getrennt bleiben, 

Bekanntlich bezeichnet mau mit dem Namen‘ Lab die‘ 
Schleimhaut des Magens, eig welcher man die Milch 





Z ‚ondn yalınsH Or 
D Aue dr Parma B. 0. nd rt. ah 
5 b al Ammbiad slenusu ‚doetmi 


D 





u 


m m 





zum Gerinnen' bringen‘kann, Descuanr hat versucht, den 
eigenthümliehen Stoff der Schleimhaut zu 'isoliren., Er be 
reitete flüssiges Lab durch Ausziehen von Kälbermagen mit- 
telst Weingeist. Acht Tropfen der- Flüssigkeit waren hin« 
reichend, üm ein Litre Milch zu coaguliren. Bei der Destil- 
lation der Flüssigkeit ging ein schwach saures; nach’ Lab 
riechendes Destillat über, der stark saure Rückstand 'opales- 
eirte und roch käseartig; weder das eine, noch das andere 
wirkte auf die Milch. Lab in einer verschlossenen Flasche 
dem Lichte ‚ausgesetzt, verliert seine Wirkung, "ebenso 
geschieht es bei einer Erwärmung bis zu 60°. D,'schied 
aus dem Lab folgende Bestandtheile: Salzsäure in’ grosser 
Menge, Butter-, Capron-, Caprin- und Milchsäure, Salmiak, 
Kochsalz, Magnesia und Natron, wahrscheinlich an Milch- 
säure gebunden, schwefelsauren nnd phosphorsauren Kalk 
in Spuren, sodann eine eigenthümliche Substanz; derer 
den Namen Chymosin beilegte. Um das rohe Chymosih zu 
erhalten, versetzt man das Lab mit einem kleinen Ueber- 
schusse von Ammoniak, filtrirt den Niederschlag ab, wascht 
ihm aus, und lässt ihn trocknen. Das trockne Chymosin 
gleicht dem Gummi oder dem Emulsin; im Wasser ist es 
unlöslich, auf Zusatz von Säuren hingegen löst es sich auf. 
Diese Auflösung hat die Fähigkeit Milch zu coaguliren. 
Die Aufösung des Chymosin wird von allen Alkalien, koh- 
lensaurem Kali, Natron, Ammoniak und von dem Gerbestoff 
präeipitirt. Jodsäure wird dagegen zersetzt, und das Jod 
frei gemacht, wenn man sie einer Chymosinlösung zumischt, 
Das Chymosin brennt mit Flamme, und hinterlässt eine 
glänzende Kohle. 

Als Schlussresultate seiner Untersuchungen stellt D. 
folgende Sätze auf: 

1) Der Name Lab gebührt der Schleimhaut des Magens. 

2) Das Lab kann man concentriren, ohne dass es sich 
verändert. 

3) Die Wirkung des Labs hängt nicht von der darin 
befindlichen Säure ab, weil sie nach deren Sättigung noch 
fortbesteht, weil die Wärme der Sonnenstrahlen und eine 
Temperatur von 60° es dieser Eigenschaft berauben, und 
weil die Wärme auf die Schleimhaut dieselbe Wirkung aus- 
übt, wie auf das Lab. 

4) Das Chymosin ist das thätige Princip des Labs. 

5) Die Wirkung des abgeschiedenen ‚Chymosins kann 
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nicht auf; Kosten der zum Auflösen angewandten Säure ge- 
re oder: vielmehr dieser zugeschrieben werden. 119. '» 

6) Das: Chymosin ist’ nur ein Absonderungsstoff der 
Schleimhaut des Magens; 

7)‘ Der ‚Käsestoff des Magens besitzt die Eigenschaft 
des! Labs: nur vermöge des darin befindlichen Chymosins. 

8) Die:zum Coaguliren von 1000 Grammen Milch nötbige 
Menge Chymosin ist äusserst schwach, weil man: sie schon 
durch 8 Tropfen Lab gerinnen lassen kann, und weil ein 
Stück ‚Schleimhaut aus einem Kälbermagen nach vollstän- 
diger Erschöpfung bei 45° noch 1800 Grammen messer; zu 
coaguliren im Stande ist, 

....9): Die saure Beschaffenheit des Labs begünstigt seine 
Wirkung: 

10). Eine Temperatur von 20— 25° begünstigt die Wir- 
kung des Labs sehr. 

11) Das Kochsalz wirkt als Stimulans auf die Schleim- 
haut des Magens, und vermehrt dadurch die Absonderung 
des Chymosins. 

12) Die Wirkung des Chymosins lässt sich noch nicht 
erklären, und wenn man sagt, der Käsestof erzeuge eine 
isomerische, Veränderung "durch die Thätigkeit des Labs, 
oder die Reaction erfolge wegen: der katalytischen Kraft, 
so wendet man nur Ausdrücke an, welche dem Geiste 'Fes- 
seln anlegen, ohne von den Erscheinungen Rechenschaft 
abzulegen. 

Den Namen Chymosin gab D. der von der. Schleimhaut 
des Magens abgeschiedenen ‚Materie, weil'derselbe blos-au 
die Chymusbildung oder den ersten Theil der Verdauung 
erinnert, das Wort Pepsin dagegen an die- ganze Verdau- 
ung, d.h. Chymus - und Chylusbildung, und weil wir die 
Nahrungsmittel in Chymus sich umwandeln sehen, ‚während 
uns der Uebergang des Chymus in Chylus verborgen ist. 

Wenn es erlaubt ist, Beobachtungen, welche an Orga- 
nen eines Thieres nach dem Tode gemacht sind, auf die- 

selben Organe im lebenden Zustande anzuwenden, so dürf- 
ten sich einige Erscheinungen, der Verdauung leichter 'als 
bisher erklären lassen: Sobald das: 'Thier Nahrungsmittel 
durch den Mund genommen hat; wird der Verdauui 


aufgeregt, der Speichel dringt hervor, mischt sich während, 


des Kauens mit ‚den‘ Nahrungsmitteln, und. eh 
lisch: Nach; ae Kauen . ei 7 
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‚den Magen; 'und''erzengen ‘vermöge des freien Natron im 
Speichel mit der Säure ‘des Magens Kochsalz. ' Dieses 
! Salz wirkt als Reizmittel auf" die Schleimhaut, und 'ver- 
mehrt die ‘Seeretion des Chymosins, welches 'in der im 
I Mägensafte befindlichen überflüssiken Salzsäure aufgelöst 
bleibt, Die in dem Magen angehäuften Speisen ‘werden 
durch denselben in’ Bewegung gesetzt; vom Magensafte 
durehdrungen, und unter Mitwirkung der Wärmey' des Chy- 
mosins und dessen Auflösungsmittels nach und nach in Chy- 
mus umgewandelt, ' Hierauf‘ durchdringt der Chymus den 
Pylorus undmischt sich im Zwölffingerdarm mit’ derh pan- 
kreatischen Safte und der Galle, um diejenige’ Veränderung 
v zwerfähren, welche ihn fähig'macht; von den Gefässen’ des 
Chylus aufgenommen zu ‘werden. Wenn ein 'krankhafter 
b Znstand. die‘ chemische Natur der Secretion der Schleiinhaut 
des Magensı veränderte; so würde das Chymosin keine 
E Wirkung mehr. ausüben, denn’ es ‚würde dann. mit einer 
f Flüssigkeit«zusammen:'kommen, ‚welche im Stande’ wäre, 
dasselbe zu präeipitiren, and die Verdanung würde.darunter 
l leiden, Wäre \dagegen im Magensafte zu viel freie Säure 
e Norhianden, so Ywürde; derselbe‘ die Schleimhaut ‚zu ‚ sehr 
‚reinen, das Thier würde matt werden u..s. w. Diese; Theorie 
j gibt ‘gar keine Rechenschaft: von allen Erscheinungen der 
’ Ernährung, ‚allein sie erklärt auf eine viel wahrscheinlichere 
i Weise den.Einluss; des Speichels bei der Verdauung, Es 
scheint nämlich dem \Herrn D. | ganz unzulässig „, dass (das 
N ‚des »Speichels: zur, Auflösung der‘‚Nahrungs- 
| stoffe diene, denn der Mensch z.B; behält die Speisen ‚nur 
f kurze Zeit-iv Munde ;| sie kommen, ohne Aufenthalt: in den 
» Mageny woisichifreie-Salzsäure befindet, die dadurch. ge- 
| wird‘ Diese: Theorie, welche durch die Anwendung 
| bei:der.Bereitung unserer Speisen, durch 
0 hätige ‚Wirkung auf, die Verdauung, ‚und durch. 
Gegenwart. der, Salzsäure, so, wie des Chlornatriums in 
ıhrun; jeln bestätigt wird, erklärt auch auf: indi-: 
tzen des doppelt kohlensauren Natrons 
ung; dieses Salz nämlich wirkt durch 
ase,, so wie auch durch. das Chlornatrium, 
und nicht durch seine auflösende Kraft, 
Y h heinlicher, als die des Speichels 
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München, dass das Chymosin ‚des Herrn Descuames ‚der 
Hauptsache: nach mit ‚dem’Pepsin des Herrn Scuwann iden- 
tisch Isei. .Seinen Eigenschaften nach. ‚verhältsich das von 
Scawann und. WaAsmann dargestellte, Pepsin wie eine ‚Ver- 
bindung. des Eiweissstoffes: mit einem.’ für ‚sich noch unhe- 
‚kannten Thierstoffe. ‚Da aber dasselbe, oder vielmebri.das 
‚Chymosin des Herrn .Descnamps von verdünnter Säure'-auf- 
‚gelöst, und. durch; Ammoniak aus ‚diesen sauren Solutionen 
wieder gefällt wirdyso folgt daraus, dass, es, kein, Eiweiss- 
‚stoff sein könne), Die Fähigkeit, . Nahrungsstoffe aufzulösen 
und diei, Chymusbildung‘ zu. befördern , ‚ist. ‚unstreitig das 
wiehligste und am meisten. charakteristische Merkmal dieses 
‚Thierstofes, der sich vielleieht noch als eine eigenthümliche 
Protein-Verbindung herausstellen wird« ‚, ti ee 
u» Was nun die arzneiliche) Anwendung des’ Pepsins oder 
Chymosins‘ gegen Verdauungsschwäche betrifft, 'so dürfte 
‘es’ kaum! nöthig sein, dasselbe nach der‘einen 'oder der'am- 
dern’ Methode dargestellt, für den \Gebrauch' in’ Apotheken 
vorräthig''zu halten, 'weil man das Lab ‚oder; die Magen- 
schleimhaut von geschlachteten Hausthieren' fast überall und 
täglich frisch haben, und mit angesäuertem Wasser ’ausziehen 
kann, ! und‘ weil ‘dureh Fällung: mit essigsaurem Blei oder 
mit Ammoniak; "und 'besonders ‘dureh das Behandeln mit 
Weingeist; und dureh’ das Trocknen die Wirksamkeit des 
animalischeh Axens sehr reschwächt' wird , und leieht 3a 
Nüll’werden' kann: ' Es wird also'am klügsten sein, in Fäls 
len; "wo der Arzt die /Verdauungskräfte “eines Patienten 
durch’ Anwendung des’ Chymosins künstlich unterstützen 
will, die Schleimhaut von'dem mit kaltem Wasser ausges 
waschenen Schweinemagen 'abzulösen, und mit 

welches’mit zwei oder’ 'drei’pCt. 'offieinelleihn Salz, 'dareh 
sechs- bis achtstündige Digestion bei +2%8—30° R, auszus 
ziehen. Das’ Filträt, das man mit’ dem Namen Chymosinum 
muriaticim dilutum bezeichnen könnte, würde in der’Dosis 
zu einer Drachme, unter das Trink wasser’ gemischt, zw 
verordnen sein. t) aynab est uvTsırcb Tri 
"Hier möge nun noch die Vorschrift zur Bereifung eines 
einfachen ünd guten Labs eine Stelle finden: Man nimm 
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1) Journal de Pharmacie. Juin 1880. p.412. Schmidt Jahrbücher Bd, 
BERATER" und Winkler Jahrbuch für ‚pr k Pharmace‘ 
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die: Labmägen: junger Kälber, die noch keine andere, Nah- 
rung als die Muttermilch genossen haben, wascht sie- sorg- 
fällig in reinem Wasser aus, und bewahrt sie gut einge- 
salzen zwei Monate lang auf, Nach dieser Zeit hängt man 
sie mit Salz umgeben in einem ‚Sacke aus grober Leinwand 
nicht zu nahe am Feuer in den ‚Schornstein, um sie zehn 
Minuten lang daselbst zu lassen. Im Frühlinge. ‚sammelt 
man sich dann Schlüsselblumen, deren Blumenkronen man 
aus ihren Kelchen zupft, und welche man ‚eine; Viertelstunde 
lang unter Zusatz von einem Pfunde Kochsalz und: einer 
Unze Alaun auf zwölf Pinten Wasser, mit. einer hinläng- 
lichen Menge Wasser kocht, ‘Wenn: der Absud über ‚Nacht 
gestanden hat, so  seiht man’ ibn. von ‚den. Blumen. nb, 

t mit zwei Pinten desselben zwei' Labmagen, 
and lässt- die Flüssigkeit vier Tage’ lang darauf. stehen. 
Nachdem man ‚derselben zwei bis: drei'Gewürznelken. und 
eben so viel ‚von irgend einem andern Gewürze: für jede 
Flasche zugesetzt hat, füllt man sie in Bouteillen und ver- 
korkt sie genau, \In diesem Zustande kann die Labflüssig- 
‚keit ‚ein Jahr lang) und: selbst darüber aufbewahrt ‚werden. 
Zwei starke Löffel voll derselben reichen hin ;; um ’ein Kass 
Milch, zum Gerinnen zu‘ bringen. Die Labmägen können, 
nachdem sie getrocknet worden und dann abermals 44: Tage 
lang eingesalzen gewesen sind, noch einmal auf /dieselbe 
Weise benutzt werden. Wenn dieses Lab nicht stark genug 
sein sollte, so. braucht man ihm nur einen halben, ‚oder den 
vierten Theil eines jungen Schweinemagens  zuzuseizen, 
nachdem‘ er zuvor, nach Art der, Kälbermägen zubereitet 
worden ist.) || | 


$. 76, 
Proteinum. 

Protein oder veränderlicher Thierstofl. 
‚Obgleich von.der medieinischen Anwendung dieser ani- 
Substanz im reinen Zustande für jetzt keine Rede 
ia s0 macht sie doch, einen Hauptbestandtheil der animali- 
sc hen, Nahrungsmittel aus, und ‚eine kurze Notiz von der- 
selben wird daher, zumal in bromatologischer Hinsicht, hier 

ganz an ihrem Orte sein, 
1) Dingler polytechnisches Journal. Bd. 64. Heft 1. pag. 80. 
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»»/’Aus: den Versuchen von Murper erhellt, dass Faserstoff, 
thierisches''und‘ Pflanzeneiweiss; so wie Käsestoff als voll- 
kommen identisch : betrachtet. werden: müssen, sobald \isie 
durch» verdünnte: Alkalien: von‘ dem mit ihnen verbundenen 
freien: Schwefel und »Phosphor:: befreit sind: Diese» von 
Schwefel und Phosphor befreite Grundlage: der gedachten 
Stoffe'bezeiehnet‘M. mit dem Namen Protein. = 0) won. 
Die‘ Eigenschaften des ‚Proteins - sind folgende. Es-ist 
eine 'hellgelbe'; geruch - und geschmacklose, leicht: pulveri- - 
sirbare' Materie,’ die inı Wasser, : Aether und  Alcoholuunlös- 
lich) "im Wasseraufquillt, und eine weisse Farbe annimmt, 
In der Hitze: ist das’ Protein nicht ‚eher 'veränderlich, alsı'bis 
vollständige Zersetzung eintritt, in starker Essigsäure‘guillt 
es auf'und löst sich. Die Lösung wird ‘von Blutlaugensalz 
weiss gefällt; mit! Salzsäure färbt sie sich blau, ‘durch 
Schwefelsäure wird sie ooagulirt, ‘von ‚Salpetersäure nimmt 
sie eine gelbe und Orangenfarbe an,’dnrch Kochen mit ıver- 
dünnter Schwefelsäure wird: sie purpurroth.1)- > DurT, 
Dieses Protein: ist namentlich die Hauptsubstanz und’ der 
eigentlich nährende Stof‘der ‚Austern. Um das Protein aus 
diesen Weichthieren zu ‚gewinnen, werden die Franzen‘ des 
Mantels und der Bänder entfernt, durch welehe die Schalen 
zusämmengehalten werden, während 'man die Körperimit 
kaltem Wasser wascht, und bei‘ einer Temperatur: von? 
©. erwärmt. ' Nach dem Gerinnen werden sie möglichstzer- 
theilt, mit: Jauem Wasser ausgezogen, und dann durch 
kochenden' Alcohol so wie der: Rückstand mit ‚concentrirter 
Essigsäure: behandelt,‘ worin es sich\ vollkommen:auflöst, 
und die Lösung dann durch Ammoniak gefällt.=) \.. slow 


$ 7. 5 
Helicinum. 
Wirkender Stoff der Helix - Arten. « 


In neuern Zeiten sind mehrfach verschiedene Peäphente”- 
aus den Garten- oder Weinbergs- Schnecken dargestel It, 
zumal gegen phthisische' Affeetionen der Lunge und des 
Kehlkopfs empfohlen worden, woräber auch ‚bereits im 


urdiaa, 


-1) Pharmaceut. Centralbl. 1839. pag. 241. A 


2) Journal für graksöhe Chemie. XXVIL. 332. Brandes n neues Archiv. 
Bd, 28. p. Iyni 27 





.-— mm u m u m m 35 m m u m m m m 


zeuae us zen ec" 


„srns 


_ 27 — 


ersten ‚Bande «(pag. 346) die ran Woiiauhet u aeg 
wuuirdemsen NIE EI TER 
«Inden jüngsten Zeiten: machte Oscar Ve ‚darauf 
aufmerksam, däss(die viel verbreitete Meinung , als hänge 
die» medieinisches' Wirksamkeit; der‘ ‘Schnecken von:/ihren 
schleimigen Bestandtheilen ab, Ursache sei, warum. man nur 
darauf: bedacht war, , bei ‚den aus! diesen Weiththieren ge+ 
bräuchlichen pharmaceutischen Zubereitungen ı die mucilagi- 
nösen 'Stofe gehörig rein darzustellen, auf welche: Weise 
manaber gerade‘! unwirksame Bereitungen ‚erhalten habe, 
indem nur die ganzen ; ohne alle Zubereitungen‘! genossenen 
Schnecken: nach »den Erfahrungen von Curzstiex ihre vor 
zügliche Wirksamkeit bei Brustaffectionen ‚zeigten, — ‚Dieser 
Umstand „veranlasste den Herrn Oscar  Fisüfter, mit ded 
Schnecken einige: chemische Versuche 'anzüstellens 
Er «sonderte‘'zuerst; den Schleim auf, die, von Mouenuil 
angöyeliene Art ab, indem er die zerschnittenen 'Thiere'in 
ihrem dreifachen‘ Gewichte "Wasser mit‘ einem Reisbesen 
schlug, durchseihte; und die Flüssigkeit ‘bis: zur Trockenheit 
abdampftei»' Er erhielt so‘ eine trockne; gelblichweisse, in 
Wasser'sehr'aufquellende, aber sich nicht lösende ‚in Säu- 
ren';unlösliehe, »in Alkalien Jösliche »Substanz. ı Durch ‚Be+ 
handlung des’ Sohneckenrückstandes: mit: Aether; wird eine 
ölige Substanziausgezogen , »die"F. Heliein nennt, und'von 
derser:die:Wirksamkeit dieser Weichthiere ableitet; .Dieses 
Oel ist» gelblich,xdurchsichtig,'von'eigenthümlichem Geruche 
und: unangenehmem Geschmäcke, in Alcohol deicht löslich, 
durch, Alkalien' verseifbar, ‚‘Sätren: scheiden: aus: den' Seifen 


 ein«noch' stärker riechendes Oel’ab, was anzudeuten scheint, 


dass jener (charakteristische Geruch | vom dem Gehalte einer 
Substanz-herrührt, 'die dem: Hirein oder Phocenin verwandt 
sein möchte. Auch: fand | F. Schwefel in ‚der, Helieine,- und 
diesem. Schwefelgehalte besonders glaubt er den Kiffeet auf 
die Brust zuschreiben zu müssen. ' m 
"Man soll’ die Schnecken ‘fasten lassen), ‚ehe sie zum 
hen »Gebrauche verwendet werden; weil sie 
schädliche Pflanzen, Cicuta, Belladonna ete. gefressen ha- 
ben könnten, und dann sehr gefährlich werden müssten, 
Bei der Bereitung ist die Hauptsache, dass das Heliein 
dazu komme, und durch zu grosse Wärme der Schwefel 
nicht verjagt werde, indem es 1,4 pCt. Schwefel enthält. 
Man zerreibt die ganzen Schnecken mit ihrem fünffachen 


Gewichte‘ Zueker; aus welcher Masse dann auf bekannte 
Weise mehrere Präparate dargestellt werden können. Aus 
dem 'ausgetrockneten Schneckenzucker (Saccharate d’Escar- 
got) macht man mit Traganthschleim Pastillen, oder auch 
posrn Paste, wie Pasta Altheae, eine Chocolade, Syrup u. dgl, 
‘ Die: Schalen .der Schriecken enthalten viel’ kohlensauren 
Kalk mit 'etwas’schwefelsaurem und mer Kalk, 
und thierischer Substanz. 1) - liner = | 
Oscar Fıctrer ‚merkte ausdrücklich an, dass im den 
Hierementen der Schnecken sich keine Harnsäure findey es 
verdient daher die Beobachtung 'von C, Myrıs im Berlin 
um 'so:mehr erwähnt zu werden, da aus ‘ihr he 
dass die ‘gedachte: Säure; verhältnissmässig reichlich sich 
bei: diesen" Weichthieren’ findet, und wenn ‘sie ganz zum 
medicinischen Gebrauche verwendet werden, also auch »einen 
Bestandtheil’ der; daraus oilalieneb rare kenn. 
rate ausmacht. | >+ van 
"+ Mynits fand, dass Helix pomatia, nemoralis uäd hortensii 
(nicht aber Idmmmdani oder -Planorbis-Arten) reine, unver 
bundene Harnsäure enthalten. Dieselbe findet sich in einem 
drüsigen Organ; unmittelbar unter der Schale, also ohne 
Zweifel: der Harnblase ; in fester Form secernirt,, 'so'dass 
sie durch’ die! bedeekende Haut; weiss: durchschimmernd, 
sogleich sichtbar wird.‘ Um»sie zu gewimmen, hat man nüt 
nöthig, das Organ aufzuschneiden, und den darin enthalte» 
nen: weissen’ Brei in ‚ein‘Probirgläschen zu streichen. Ist 
von mehreren Schnecken eine (Quantität gesammelt, so wird 
sie mit: Wasser öfters geschüttelt; wodurch ‚der Schleim 
suspendirt und abgegossen werden kann, während die Hara- 
säure sich'zu Boden setzti' Diese einfachey; ganz mechani- 
sche Operation’ genügt; umıdas: Produkt ‚rein zu‘ 
Die so abgesönderte Harnsäure, welche von frischen Schnecken 
rein weiss ist, zeichnet sich dadurch aus, dass sie keine 
kristallinischen Theilchen ‚enthält, sondern 'ein ‚pulveriges 
Ansehen hat, und gelinde bewegt; wie Lycopodium rollt, 
Die Ausbeutebeträgt von ‚jeder Gnsinastinecht ungefähr 
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‘ ‚Hier ist wohl. die geeignetste Stelle, ‘auf die neueren 
Eintdeckungen; die einfachen thierischen Nahrungsstofe be+ 
treffend, ‚aufmerksam zu machen. Obgleich die. stickstoff- 
haltigen. Produkte des Tbierreichs mit Recht als die: kräf- 
tigsten ‚aller. Nahrungsmittel angesehen ‚werden;' so | sind 
diese Stoffe doch für sich und allein gereicht‘nicht geeignet 
das. Leben zu unterhalten, wie dies schon die Versuche, von 
Epwanps und Barzac, so wie von TıeDemann und GmELaN 
darthaten und ‚zeigten, dass. weder von Eiweiss noch von 
Gallerte ein’Thier ausschliesslich leben kann, sondern binnen 
‚Wochen schon abmagert und stirbt, 

‚In Paris besteht eine eigne Gesellschaft von, Gelehrten, 
diernich damit »beschäftigen, die Nahrhaftigkeit ‚der, aus 
Knochen bereiteten Speisen zu prüfen; ihre Versuche,; die 
jahrelang: mit Hunden angestellt wurden, zeigten, dass die 
Gallerte (der Knochen) nicht in grossem Verhältnisse nnter 
den Speisen sein darf, ohne durch hervorgerufenen ‚Wider- 
willen, ‚den.Hungertod herbeizuführen, sie heilen also. die 
Ansiehten und Hoffnungen der, Philanthropen. nicht, ‘dass 
lediglich aus Knochen gesunde und nahrhafte Speisen für 
die Armen bereitet werden können. 

' Aber ‚auch stickstofffreie :Materien liefern allein keine 
zuneinhende Nahrung, wie Fett, Zucker, ‚Gummi u. s. w. 
Es scheint jedoch, als ob ‚die Bemerkung, ‚welche‘ Doctor 
Bansıer aus Amiens am 13, Sept. 1841 der medie, Akademie 
in: Paris mittheilte,: bei diesen Untersuchungen wohl zu be- 
rücksichtigen sei. Er macht nämlich ‚darauf aufmerksam; 
dass hei allen Experimenten an Hunden, welche die Gela- 
tina - Commission habe vornehmen lassen, der diesen ’[hieren 
gereichten Gallerte kein, Kochsalz zugesetzt. worden. sei, 
obgleich es anerkannt werde, dass diese Substanz \.bei der 

des Menschen ‚nicht  entbehrt : werden ‚könne, 
B. fragt deshalb» Befinden sich die Hunde, als Hausthiere, 
mit dem Menschen nicht in fast identischen Verhältnissen? 
Und sollte nieht hierin der Grund zu‘ suchen sein, dass die 
reine, ohne Kochsalz gereichte, Gallerte: sich zur Erhaltung 
des Lebens untauglich zeigte? Bansısr verlangt, dass Ge- 
genversuche in diesem Sinne angestellt würden. ») 

' In der Sitzung der königl. Soeietät der Wissenschaften 
am- 2. August 1841 trug MAsenvıe einen allgemeinen Bericht 


1) Gazette mödicale de Paris 1841. pag. 605, 


über die Versuche vor, welche die gedachte Commission bis 
jetzt über die nährende Kraft verschiedener ‘Stoffe unter- 
nommen hat. Aus allen dabei gemachten Erfahrungen und 
Beobachtungen wurden die nachstehenden Resultate gezogen. 
»" »1)° Man kann ‘auf keinerlei bekannte ‘Weise 'aus’' den 
Knochen ein Nahrungsmittel ziehen, das allein, ‘oder mit 
andern’Substanzen gemischt, die Stelle des Fleisches selbst 
vertreten könnte, an vral 
'2) Die Gallerte, das Eiweiss, die Fibrine; jedes'für 
sich allein, nährt die Thiere nur eine sehr beschränkte Zeit 
und auf eine sehr unvollständige Weise. Diese reinen Sab- 
stanzen verursachen im Allgemeinen bald einen unüber- 
windlichen Widerwillen, 'so dass die Thiere'lieber 'sterbei 
als jene zu sich nehınen. und 
3) Dieselben Reinstofe, künstlich vereinigt und durch 
Gewürze schmackhaft gemacht, werden lieber und länger 
angenommen, als wenn sie allein wären ‚' allein’am Ende 
zeigen sie keinen bessern Effect auf die Ernährung , bear; 
die Thiere, wenn sie gleich starke‘ Gaben davon 
- starben am Ende doch mit allen Zeichen einer vollstän 
Entkräftung (inanition). ale | 
4) Das: Muskelfleisch, in welchem die ‚Gallerte ,- das 
Eiweiss und der Faserstoff nach den Gesetzen der 
schen Natur verbunden sind, 'und zu denen noch’ändere 
Stoffe, wie Fett,’ Salze ete, kommen, reicht allein und’ 
sehr kleiner Quantität schon hin für eine vollständige und 
langdauernde Ernährung. ee 
5) ‚Die rohen Knochen bieten denselben Vortheil, nur 
muss die in 24 Stunden zu verzehrende Menge viel 8 
sein , als vom 'Muskelfeische erforderlich ist.» ) u» doieaag 
6) Jede Zubereitungsart, wie'das Abkochen in Was 
die Wirkung’ der Salzsäure, 'und‘zumal die Umän in 
Gallerte, verändert die Nährkraft der Knochen, und 'seheint 
sie selbst in gewissen Fällen fast ganz zu vernichten, 
7) Die Commission wöllte jedoch für jetzt: nicht über 
den Gebrauch der mit andern Nahrungsmitteln vermischtem 
Gallerte zur Nahrung für den Menschen absprechen, indem 
nur directe Versuche diesen: Punkt definitiv entscheiden 
können; sie‘ beschäftigt‘ sich gegenwärtig damit, und die 
Resultäte werden in dem zweiten und letzten Theile dieses 
Berichtes mitgetheilt werden. |— 
8) Der Kleber, so wie man ihn aus dem: Waizen- oder 
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Maismehl zieht, genügt für sich allein zu einer vollständigen 
und lange dauernden Ernährung. f 

- 9) 'Feite Körper für sich allein als Nahrungsmittel ge- 
nommen, erhalten «das Leben einige Zeit lang, allein die 
Ernährung erfolgt dabei unvollkommen und  unordentlich, 
indem sich Fett in allen Geweben ansammelt; bald in Form 
von Olein und Stearin, bald blos als fast reines Stearin. *) 
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B. Mehr oder weniger reine, nicht alkalische Pflanzenstoffe. ?) 
$. 78. 
Amylum Dauci. 
Möhrenstärkemehl. 


Die Gegenwart der Stärke in den gelben Rüben ist 
schon früher von mehreren Chemikern, insbesondere von 
BousrLox Lasnange nachgewiesen worden, allein man. hat 
von dieser Sache für die Mediein keinen weiteren Gebrauch 
gemacht, und nur erst in den jüngsten Zeiten suchte sie 
Dr. v. Torosıewiıez in Lemberg als besonderes Arzneimittel 
einzuführen, auch scheint er nur zufällig auf diese Idee ge- 
kommen, zu sein. 

‚Als nämlich der für Roob Dauei bestimmmte frisch aus- 
geepresste Saft der Möhren im September 1839 bereitet, der 
Ruhe ausgesetzt war, sonderte sich ein weisses Pulver ab, 
welches von ‚der Flüssigkeit getrennt, mit kaltem Wasser 
abgewaschen und bei 20°R. Wärme getrocknet, das Amy- 
lum der Möhre darstellte. Dies gab Anlass zu dem Ver- 
suche der Gewinnung einer grösseren Quantität von Stärke, 
die immer nur durch das Auspressen des Saftes der zerrie- 
benen gelben Rüben erhalten wurde. 

Nach mehreren Versuchen ist aber die zweckmässigste 
Bereitung der Stärke aus den Möhren die, dass man die 
frische Wurzel zu einem feinen Brei zerreibt, gut aus- 
presst, und aus dem erhaltenen Safte nach zwölfstündigem 
Aussetzen an einem kühlen Orte, die Stärke absondert, 





4) Archives generales de Medecine. Septembre 1841. p. 142—148. 
2) Mehrere andere, die man in diese Section bringen könnte, sind bereits 
in den vı Abschnitten erwähnt worden, wie Amygdaln, Spiraein, 
) Mudarin, Liriodendrin, Monesin, Lobelin. 





mit Wasser auswascht, und bei gelinder Wärme trocknek, 
Länger als 12 Stunden den Saft der Ruhe zu ‚überlassen; 


ist nicht rathsam, denn die Zersetzung desselben geht stets 


um so geschwinder vor sich, ‘je wärmer der Tag war, an 
dem man ihn auspresste. Es scheidet sich zum Theil der 
Eiweissstof aus, fällt mit der Stärke zusammen, und kann 
nur durch mehrmaliges Aufgiessen mit frischem Wasser 
(da derselbe viel früher niedersinkt, als die Stärke) ge- 
trennt werden. Auf diese Art wurden aus 100 Pfund (Me- 


dieinalgewicht) geriebenen Möhren 36 Drachmen Stärke _ 


erhalten, was weder durch das Auskneten des Möhrenbreies 
in einem Sacke unter Wasser, noch aus den getrockneten 
Wurzeln herausgebracht werden konnte, und welche Be- 
reitungsarten nicht nur umständlicher und zeitraubender, als 
die erste, sondern auch ein minder reines Produkt liefern, 
indem die Stärke immer mit feinem Kaserstoff der Wurzel 
vermengt bleibt. Am vortheilhaftesten könnte die Stärke 
im Grossen fabrikmässig bereitet werden, wo man den Saft 
für Syrup, und die Pressrückstände als vortrefliches Vieh- 
futter benutzen könnte. 

In dieser Beziehung haben die von v. T. angestellten 
Versuche erwiesen, dass die lichtgelbe Möhre vorzuziehen 
ist, theils wegen des grossen Gehalts an Stärke, theils 
auch wegen der bessern Absonderung derselben von dem 
Safte, als dies bei den röthlichen und orangegelben Möhren 
der Fall ist, welche Nüangen die Wurzeln nach Verhältniss 
des assimilirten Kohlenstoffs erhalten, so wie sie nach der 
Wahl der Düngungsmittel mehr oder weniger stärkehallig 
werden, Aus der Analogie, dass in jenen Cerealien, die in 
nicht gedüngtem Boden gezogen wurden, die Stärke sich 
um vieles vermehrt, bat T. die gelben Rüben in ungedüng- 
tem Boden gezogen, und vom 18. August bis November 
1840 die Versuche behufs der Stärkeerzeugung von Zeit zu 
Zeit angestellt. 

Hundert Pfund am 18. August ausgegrabene gelbe Rü- 
ben lieferten 30 Drachmen und 42 Gran Stärke, fast dieselbe 
Menge gewann man auch von eben so viel Möhren 
28. August; hingegen am 15.. dann am 23. September 
die Quantität der Stärke an sich zu vergrössern, und bis 
zum 3, October erreichte sie ihr Maximum, d.i, 36 
Von dieser Zeit an aber nahm sie am. elle > so 
dass als die Wurzeln am 24. October frisch 
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wurden, man nichtmehr als 11 Drachmen 24 Gran Stärke 
von: 100 Pfund Möhren: ausscheiden konnte, 1) Während des 
Aufbewabrens der Möhren zur Winterszeit, obwohl in: den 
besten Kellern, wo die Wurzeln weder erfrieren noch aus- 
treiben, verschwindet die Stärke: in kurzer Zeit gänzlich, 
Anders aber verhält es sich mit der Möhrenwurzel, wenn 
sie in’ihrem stärkereichsten Zustande, nach Beschaffenheit 
des Sommers, im Anfange oder zu Ende des Monats Sep 
tember getrocknet und aufbewahrt wird, Zu jeder Jahres- 
zeit erhielt man dann durch Auskneten der Wurzel die un- 


. veränderte Stärke; 14 Theile der trocknen Wurzel ent- 


sprechen 100 Theilen der frischen, 

Die Möhrenstärke besitzt eine gelblich-weisse Farbe, 
ist von einem etwas süsslich-aromatischen Geschmacke, 
und der Geruch erinnert sogleich an die Veilchenwurzel. 
Sie:ist im Anfühlen viel rauher, als die bekannten Stärke- 
ärten, und ohne Glanz. Das specifische Gewicht der Möh- 
renstärke, bei + 30° R, getrocknet, ist 1,476. Aus einer 
verdünnten Auflösung in kochendem Wasser scheidet sich 
eine geringe Menge von gelber Substanz aus. Die Sub- 
stituirung der Möhrenstärke durch ein Gemisch von gemei- 
nem Amylum mit dem geronnenen ausgetrockneten Eiweiss- 
stoffe des Möhrensaftes lässt sich leicht dadurch entdecken, 


.dass das reine Amylum Dauci ein gleichförmiges Pulver 


darstellt, wogegen in dem gedachten Gemenge, wenn es 
auch ganz fein gerieben ist, immer graue Stäubchen schon 
mit blosem Auge zu unterscheiden sind, 

Diese Möhrenstärke empfiehlt v. T. als ein Mittel gegen 
Husten, wozu ihm besonders die häufigen Catarrhe im Früh- 
jahre 1840 Veranlassung gaben, sie wurde mit dem besten 
Erfolge gegeben, nnd ihre gute Wirkung auch von meh- 
reren Aerzten-bestätigt. ?) 


Der Vorschlag das Amylum Daueci als ein. officinelles 
Arzneimittel einzuführen, erinnert an den schon seit länger 
als ein Jahrhundert fast ganz verlassenen Gebrauch der 





ng beinahe 50 Meilen von Lemberg westlich entfernt 
It so nefde r dortige Apotheker, Herr Stakalski, fast die näm- 
ur 


2) Med. Jahrb. des k. k. Östreich, Staates. Jahrg. 1841. Bd. 33. Neue 
Folge Bd. 24.p. 527—535. Pharm. Centralbl. 1841. p. 204, 


Faeculae, deren man ehedem eine ganze Reihe in demApo- 
theken aufzubewahren pflegte. ': Sollen solche Faecula-Arten 
besondere Wirkungen haben, die von denen des gemeinen 
Stärkemehls aus Kartoffeln oder Waizen abweichen, so 
dürfen sie nicht ganz rein sein, sondern ihnen noch. andere 
Bestandtheile der Wurzeln ‚oder anderer Pflanzentheile an- 
"hängen, aus denen sie bereitet worden sind, ' Dies: ist'auch 
offenbar die Ansicht des. Herrn v. Torosırwiıcz, denn:er 
sagt ausdrücklich, dass das Amylum Dauci als Brustmittel 
seine Wirkung nicht blos der reinen Stärke verdanke, son- 
dern zugleich auch den ihr anhängenden Bestandtheilen der 
Möhre, die weder dureh das Auswaschen, noch während 
des Trocknens bei 20° R. weggeschafft werden könnten, 
In dieser Hinsicht muss man aber noch an zwei andere 
Stärkemehlarten um so mehr erinnern, da sie einerseifs von 
den Chemikern wenigstens . theilweise als eigne, von dem 
gewöhnlichen Amylum verschiedene. Sorten anerkannt und 
beschrieben wurden, und anderseils von Pflauzen gewonnen 
werden, die man längst als sogenannte Bechica bei‘ Brust- 
krankheiten schätzte, und sie noch gegenwärtig zu diesem 
Zwecke häufig verwendet. Es sind dies nämlich: ill 
Inulin, auch Alantin, Elecampe, Dahlin u. s. w. ge- 
nannt, wozu noch Sinistrin und Synantherin nach Manguarr 
gehören. ‘Es findet sich diese Substanz nicht ‘nur in der 
Wurzel des offieinellen Alants (Inula Helenium L.), sondern 
auch in vielen andern Syngenesisten, wie in dem Leonto- 
don Taraxacum, und mehreren Gewächsen aus Versehen 
Familien, j 
Das Inulm bildet ein äusserst feines, weisses,. ge- 
schmack- und geruchloses Pulver, das sich in der Hitze 
wie gewöhnliche Stärke verhält, aber kein brenzliches Oel 
liefert. In kaltem Wasser löst es sich fast gar nicht, in 
kochendem reichlich zu einer schleimigen, nicht kleister- 
artigen Flüssigkeit, welche bei dem Erkalten pulverför- 
miges Imilin absetzt, Durch längeres Kochen mit Wasser 
geht es in Gummi über. Jod gibt mit Inulin'eine grüngelbe 
Verbindung; ist gleichzeitig gewöhnliche Stärke vorhanden, 
so fällt die Färbung grün aus, in der Ruhe setzt sich aber 
blaue Jodstärke unter gelbem Jodinulin ab. Ist das-Inulin 
wasserhaltig oder ein Hydrat, so bildet es weissliche, mehr 
oder weniger durchscheinende,. geschmacklose, kristallini- 
sche Körner, welche bei mehr als 100° Wärme schmelzen, 
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und dadurch von ilirem Wassergehälte befreit werden, wor- 
auf: sie:die'Form' grauer zerreiblicher Schuppen annehmen. 
Die zweite‘ hier janzuführende Stärkemthisorte verdient: eine 
näheleiBeienektungn 
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'Amylum Lichenis ' islandici: 
Stärke der isländischen Flechte. 


- Auch \Lichenin, Flechten- oder Moosstärkemehl genannt. 
Es befindet. sich :hanptsächlich in der isländischen Flechte, 
kommt aber ‚auch‘ in einigen ‚andern :Lichenen vor, Es ist 
bei. weitem ‚schwieriger darzustellen» als ‚die Stärke aus; 
knolligen.oder fleischigen Gebilden,' und der eigenthümliche 
Flechtengeruch ist kaum davon zu trennen. 

“Nach Geicer" bildet das Lichenin eine schwarze oder 
braunrothe, zusammenhängende; harte, spröde; geschmack- 
lose Masse, die in kaltem Wasser zu einer weissen durch- 
scheinenden Gallerte anschwillt.. In kochendem Wasser löst 
sie sich ‘zu ‘einer schleimigen Flüssigkeit, die beim Erkalten 
die. Flechtenstärke ‚als eine Gallerte ansscheidet. An der 
Luft’ mit: Wasser ‚gekocht bildet die Lösung auf der Ober- 
fläche unlösliche Häute, die sich'zu Boden senken und leicht 
am Geschirre anhängen (weshalb das isländische-Moos' gern. 
anbrennt,‘ wenn man es auf offenem ‘Feuer, ohne zu rühren, 
kocht), Jodtinktur ändert die Lösung‘ der Flechtenstärke 
anfangs nicht, später färbt sie sie grün. Die Abkochung 
des isländischen Mooses wird von wenig Jodtinktur blau, 
von mehr, grün gefärbt. 

-ıuNach:Guverın Varry ist der auflösliche Theit der Flech- 
tenstärke identisch’ mit der Amidine, andere sehem den 
schleimigen Stof: für, eine, Art‘ Bassorin an, Raspaı aber 
glaubt, dass die- isländische ‘Flechte: nur 'gewöhnliches 
Stärkemehl enthalte; und: dass der Unterschied, den man 
zwischen gewöhnlichem' Amylum und: Lichenin mache, und 
dabei sich auf. die'versehiedene Färbung durch Jod berufe, 
berahe blos ‚auf ;einer Veränderung, welche das Moosstärke- 
mehl durei:die Bereitung erhalten habe, auch könne man die 
auflösliche Substanz der Flechtenstärke mit allen, dem ge- 
wöhnlichen Amylüm-zukommenden Eigenschaften folgender- 
masen darstellen: Man lasse das möglichst zertheilte und 
von Unreinigkeiten befreite isländische Moos in einem Ueber- 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 20 


schusse von Wasser kochen, giesse die Flüssigkeit ab, und 
überlasse sie 2—3 Tage sich selbst an einem kühlen Orte, 
jedenfalls so lange, bis ein flockiger Niederschlag entstan- 
den ist, in welchen, wie RasrAıL behauptet,‘ sowohl der 
bittere als färbende Antheil der Flechte eingeht, zu dessen 
genauerer Beseitigung die Flüssigkeit auch mit Thierkohle 
und Eiweiss behandelt werden soll. Nun filtrirt soll sie 
jedenfalls den auflöslichen Theil der Flechtenstärke in mög- 
lichst reinem und unverändertem Zustande enthalten, und 
auch durch Jod gleich gewöhnlichem Amylum gebläut wer- 
den. Uebrigens will Raspaı, auch durch mikroskopische 
Untersuchungen in den Flechten, welehe Amylum enthalten, 
eine Structur der Gewebe beobachtet haben, die sich we- 
sentlich von dem unterscheide, welches das Amylum in an- 
dern Gewächsen enthält. !) ua 
Das Lichenin, für sich dargestellt, möchte allerdings, 
um ex tempore die Gelatina zu bereiten, Aufmerksamkeit 
verdienen, wozu es aber nicht nach der Methode von Raspan, 
sondern nach der von Berzeuıus darzustellen wäre. 
"Um die Bitterkeit der isländischen Flechte- zu zerstören 
und den Stärkegehalt rein darzustellen, um ihn als Nah- 
rungsmittel zu benutzen, hat Dr. Davınsox ein eignes: Ver- 
fahren angegeben. Er macht zuerst darauf aufmerksam, 
dass bereits Westaıns zu dem gedachten Zwecke das Kali 
empfohlen habe und angab, dass :32 Theile Pottasche zu- 
reichen, um aus 500 Theilen der isländischen Flechte den 
bittern Antheil zu entfernen, indem man die Flechte 24 Stun- 
den lang in Wasser taucht, in welchem das Kali gelöst 
wurde. Es ist aber, wie D. versichert, diese Zeit zu kurz, 
indem nach 2-3 Tagen die Bitterkeit noch nicht ganz zer- 
stört war. Er schlägt deshalb die Anwendung des kausti= 
schen Kali vor, und zwar auf folgende Weise: ul 
Man nimmt 4 Pfund gewöhnliche Pottasche des Handels, 
mischt sie in einem passenden Geschirre mit dem gleichen 
Gewichte frisch gelösehtem Kalk und der gehörigen Menge 
Wasser. Nach 24 Stunden giesst man die Lauge ab, und 
schüttet sie auf 112 Pfund isländische Flechte; auf den Rück- 
stand der Lauge schüttet man wieder frisches Wasser, um 
das Kali ganz auszuziehen, und giesst auch diese Lauge 
mit,so viel Wasser auf die Flechte, dass diese ganz unter- 
„ai 


4) Pharm. Centralbl, 1833. p. 459. u. Jim 
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getaucht werden kann: So lässt man das Gemenge 14 Tage 
lang oder so lange in Maceration stehen, bis eine Probe 
der Flechte, die:man kaut, gar keinen bittern Geschmack 
mehr zeigt. »Es ist nicht zweckmässig, das Wasser: durch 
Pressen zu entfernen, indem so ein Theil des Stärkegehalts 
verloren geht, man lässt es darum nur ablaufen und trock+ 
net dann die Flechte. Die Menge der käuflichen Pottasche, 
welehe zureichen möchte, ist ein Theil auf 28 Theile der 
Klechte, wollte man aber eine schnellere Wirkung, 50 
würde etwas mehr zu nehmen sein. 

Der Kalk kann ebenfalls, für‘ sich zur Entfernung des 
Bitterstoffs der Flechte benutzt werden. Zu dem Ende 
lässt man sie eine Woche lang mit dem fünften oder sechs- 
ten Theil ihres Gewichts lebendigen Kalk und dem nöthigen 
Wasser, dass sie durchweicht wird , maceriren, wobei man 
das Gemenge öfters umrührt. Die Flüssi ehe nimmt eine 
dunkelbraune Farbe, aber keinen bittern Geschmack an, so 
dass, wie es scheint, das bittere Princip durch den Kalk 
zersetzt wird. Nur eine sehr kleine Menge der andern in 
der Flechte enthaltenen Stoffe löst sich bei dieser Behand- 
lung auf, denn wenn man das Wasser abraucht, so bleibt 
fast gar kein Rückstand, Die so behandelte Fleehte wird 
hart, und nimmt eine röthliche Farbe an, was dadureh sich 
modificiren lässt, wenn man nachher die Flechte in mit 
Schwefelsäure gesäuertem Wasser maceriren lässt, 

‘; Der ganz eigne Flechtengeruch wird durch dieses Ver- 
fahren ganz vollständig und noch besser entfernt, als durch, 
Pottasche, in welcher Hinsieht, so wie auch der Wohlfeil- 
heit wegen es vorziehbar ist. 

- Dr. D. benutzte die so gereinigte Flechte, um Brod 
daraus zu backen. Zu dem Ende wird die. Flechte zur 
Gallerte gekocht, ‚die Gallerte mit: Mehl gemiseht, und dar- 
aus ein Brod von vortreflichem Geschmacke: bereitet, das, 
wenn es erkaliet ist, gar keinen Geruch besitzt Am zweck- 
mässigsten und wohlfeilsten ist es, wenn man:die Flechte, 
mahlen: lässt, und das Pulver dann mit Getreidemehl in ge- 
höriger Proportion mengt, auf welche Weise gar kein, Nah- 
rungsstoff verloren geht. * 

Chlorkalk übt ebenfalls einen bedeutenden Einfluss auf 
die‘ isländische Plechte, indem er sie sowohl bleicht, als 
auch den krautartigen Geruch entfernt., ‘Von der durch 
Pottasche entbitterten Fleehte sell ‚man 1/i0 oder selbst 
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nur 4 vom Hundert des Gewichts an Chlorkalk zu‘einer 
Paste mit; Wässer angerieben, unter‘ öfterem Umrühren 
zwei Tage lang mit der Flechte maceriren, diese dann mit 
kaltem: Wasser auswaschen , mit verdünnter Schwefelsäure, 
wie. oben : bemerkt, behandeln ;» e. abermals mit kaltem 
Wasser abwaschen. Er 
So erhält man das isländische En weiss und geruch- 
los, ‘auch bildet ves mit kochendem Wasser eine farblose 
Gallerte. 1) - al 
Nach Penerrı kann man auch T’hierkohle anwenden, um 
der isländischen Flechte ihre Bitterkeit zu entziehen.2) - 
Das reine Stärkmehl der isländischen Flechte in trocke 
nem Zustande ist bis jetzt nirgends noch offieinell eingeführ 
worden, allein es macht den wesentlichen und fast ei 
wirkenden Bestandtheil mehrerer gebräuchlicher Präparate 
der isländischen Flechte ans; es ist darum zweckmässig, 
diese zusammenzustellen, damit sie genau von jenen unte 
schieden werden können, die neben dem Lichenin auch noch 
den’ bittern Stoff der isländischen Flechte, oder Cetraria 
enthalten, von dem nachher noch besonders die Rede sein 
soll. “ 
Die! deutschen’ Pharmakopden enthalten grösstentheils 
keine‘ besondere Vorschriften zu Abkochungen, welche ex 
teinpore zu bereiten sind, und deren Anordnung wie billig 
dem Arzte‘ überlassen bleibt; einige ausländische Pharma- 
kopöen aber geben allerdings für sehr gebräuchliche Ab- 
kochungen: specielle Vorschriften, namentlich enthält die 
schwedische Pharmakopoe ein Decoctum Lichenis islandiei, 
zu dessen Bereitung die Flechte zuerst ihrer Bitterkeit be- 
raubt werden soll, indem man sie mit einer Kalilösung 24 
Stunden lang inAcerirt, sodann mit kaltem Wässer auswascht. 
Von der noch nassen Flechte nimmt man nun so viel, 
einem Pfunde derselben im trocknen Zustande gleich kommt, 
übergiesst sie mit 24 Pfund Flusswasser,, und lässt es in 
einem verschlossenen Geschirre bis zu 16 Unzen einkochen, 
wörauf die Flüssigkeit durch ein leinenes Tuch Atom .- j 
ausgepresst wird. 


u 


1) Edinburgh philosophical ei 1E Avril 1840. p. 260. No. 56. "Biblio- 
theque universelle. bat Pnga yon Erdmann und Marchand 
Journal prakt, C 354. 
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Hierher gehört auch der: Flechtenzucker, oder Saccho- 
rolutum Lichenis islandici Cod. med. Hamb. Zu dessen 
Bereitung wird ein Pfund zerschnittene isländische Flechte 
mit 24 Pfund gemeinem Wasser auf 8 Pfund Colatur einge- 
kocht, und dieselbe Abkochung mit dem Rückstande, auf 
den man die nämliche Menge Wasser giesst, wiederholt. 
Beide zusammengemischte Abkochungen raucht man nun bis 


» zu fünf Pfund ab, und wenn sie halb erkaltet sind, mischt 


man vier Pfund höchst rectificirten Weingeist hinzu. Die 
auf diese Weise niedergeschlagene Gallerte sondert man 
durch ein leinenes Colirtuch ab, vermischt sie noch feucht 
mit 8 Unzen pulverisirtem Zucker in einem porcellanenen 
Gefässe, und raucht sie unter beständigem Umrühren im 
Dampfbade bis zur Trockenheit ab. Die Masse wird dann 
abgerieben, und in einem gut verstopften Glase aufbewahrt. 
Es soll ein blasses, hell gelblichgraues, geruchloses 
Pulver sein, das mit drei 'Theilen Wasser gekocht eine _ 
Gallerte gibt, von süssem, klebrigem, nicht empyreumati- 
schem Geschmacke. Vier Theile enthalten ungefähr einen 
Theil trockner Flechtengallerte. Zu dem Ende gibt der 
Hamburger Codex noch folgende specielle Vorschriften. 
Gelatina Lichenis islandici edulcorata. 
Rp. Saccharolati Lichenis islandici Partem unam. 
Aquae lervidae Partes tres. 
Coque paulisper, et solulione peracta, refrigeratione fiat 
gelatina, 
Lichenis islandici, 
Rp. Saccharolati-Lichenis islandici Drachmas duas 
solve leni calore in 
Aquae fervidae Drachma 
"et admisce 
Syrupi simplicis Unciam. 
Paretur ex tempore. 

‚Die Methode, das Cetrarin von dem Lichenin durch 
Weingeist abzusondern , lehrte auch Apotheker Dr. Zıer in 
Zerbst. Seiner Vorschrift zufolge kocht man das isländi- 
sche Moos dreimal oder bis zur gänzlichen Erschöpfung mit 
Wasser stark aus, ohne jedoch den Rückstand auszupressen. 
Die erhaltenen, durch ein wollenes Tuch gegossenen Ab- 
kochungen siede man sogleich bei starkem Feuer so weit 
ein, dass sie das fünffache Gewicht der angewendeten 
Moosmenge geben. Nachdem das Eingedickte etwas er- 
kaltet ist, olıne jedoch sich zur Gallerte eoagulirt zu haben, 
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bringe man es in einen hohen irdenen Topf, füge unter 
schnellem Umrühren sogleich eine dem Kxtracte gleiche 
Menge Weingeist von 80° hinzu, und lasse die Mischung 
gut bedeckt erkalten. Hierauf colire man durch ein leinenes 
Tuch, Die Colatur ist klar, ein neuer Zusatz trübt sie 
kaum, gibt aber sogleich keinen Niederschlag mehr. Fände 
dieser noch statt, so setzt man noch etwas Weingeist hinzu, 
und colirt von neuem. Das leinene Tuch enthält eine elasti- 
sche breiartige Masse. Diese wird unter der Presse leicht 
von der noch anhängenden Feuchtigkeit befreit, und sodann 
in mässiger Wärme schnell ausgetrocknet. Es bedarf hierzu 
kaum einiger Stunden. Die trockne Masse ist hornartig, 
durcehscheinend, sie löst sich in siedendem Wasser vollkom- 
men, besitzt durchaus keine Bitterkeit, und wiegt trocken 
drei Achttheile des trockenen Mooses. Ein Theil derselben 
Masse, nachdem sie gepulvert, mit zehn Theilen siedendem 
Wasser behandelt, gibt auch im Sommer eine schnell er- 
starrende, fesie und schöne Gallerte, die noch eg Zu- 


' satz von Wein und Zuckerstoff erträgt. 1) - 


Der Apotheker Berau in Paris lässt zur Bereitung der 
Gallerte erst 32 Unzen der Flechte mit einer gehörigen 
Menge Wasser ausziehen, und vermischt dann die gelatinöse 
Flüssigkeit mit 8 Pfund reectifieirtem Alcohol; die erkaltete 
Flüssigkeit bringt er auf ein Seihtuch, und lässt den flüs- 
sigen Theil ablaufen. Der auf dem Tuche bleibende Rück- 
stand wird noch mit 4 Pfunden Alcohol abgewaschen und 
nochmals das Flüssige getrennt. So erhält man eine elasti- 
sche Masse, die aus Gallerte und Alcohol besteht, und 
ungefähr zwei Pfund wiegt, durch Kintrocknen aber nur 
noch vier Unzen an Gewicht behält. Daraus stelli er nun 
folgende Präparate dar: j 

Saccharole de Gelaline de Lichen. Alcoholische Gal- 
lerte zwei Pfund, weissen Zucker (Sucre Raguenet), gröb- 
lich gepulvert, vier Pfund. Beides mischt man in einem 
Marmormörser und trocknet es im Wasserbade unter öfterem 
Umrühren. 

Gelee de Lichen @’Istande. Man gl vier Unzen. 


ar 


4) Brandes Archiv. Bd. 28. Heft 3. ‚pag. BEEEE 
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des eben angegebenen Mooszuckers (Saccharole) und sechs 
Unzen reihes Wasser, lasse beides zusammen so lange auf- 
wallen, bis acht 'Unzen übrig sind, seihe es durch und aro- 
matisire es nach Belieben mit einigen Tropfen Citronen- 
Essenz. Diese Gallerte ist nicht bitter, wenig gefärbt, und 
angenehm von Geschmack. 

Tablettes de Gelatine de Lichen d’Islande. Moos- 
zucker 16 Unzen, pulverisirter weisser Zucker 14 Unzen, 
und 2 Unzen Vanillenzucker werden gemischt, und mittelst 
Schleim von arabischem Gummi, wozu ungefähr der achte 
Theil oder 32 Drachmen erforderlich sind, zu einer Paste 
gemacht, die man in runde Täfelchen formt, deren jedes 
18 Grammen schwer ist. Eine Unze derselben enthält 18 
Grammen trockne Gallerte, was mit zwei Drachmen weicher 
Gelatina übereinstimmt, ’) 

‚Der Apotheker Emır, Moucnon Sohn in Lyon theilte fol- 
gende Vorschriften mit. 

Saccharum lichenis islandici. Isländischer Mooszucker 
wird auf nachstehende Weise erhalten: Man zieht aus acht 
Pfunden gut gereinigtem Moos den Bitterstoff völlig aus, 
und kocht es dreimal nach einander mit vielem Wasser (& 
grande eau), dampft die Colatur bei ofenem Feuer unter 
beständigem Umrühren bis auf acht Pfund ab, setzt 24 Pfund 
Zuckersyrup zu 30° und eine filtrirte Auflösung von acht 
Unzen Hausenblase in 32 Unzen Wasser zu, und setzt das 
Abdampfen im Wasserbade unter beständigem Umrühren, 
bis zur. Zerreibbarkeit fort, hierauf nimmt man die Masse 
vom Feuer, breitet sie nach dem Verkühlen so viel wie 
möglich auseinander, trocknet sie im Trockenofen aus; pul- 
vert und verwahrt sie in gut verstopften Gläsern Ein 
Pfund: dieses Gallertzuckers enthält ungefähr die Hälfte, 
also acht Unzen isländisches Moos in Gallertform. e 

Gelatina lichenis islandici. Wird erhalten, wenn man 
gleiche Theile von dem beschriebenen Mooszucker und sie- 
dendes Quellwasser mischt. Durch Zusatz von einigen 
Tropfen Citronengeist oder etwas Velzucker kann die Gal- 
lerte aromatisirt werden. 

lichenis islandici. Moosgallert-Zucker 250 
Grammen, Zuckersyrap im Sommer zu 30°, im Winter zu 
29°, 1500 Grammen,, Quellwasser 250 Grammen. Der Zucker 





1) Journal de Pharmacie, Juin 1831. p. 362. 
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wird in dem kochenden Wasser geschmolzen, und: die gal- 
lertartige Auflösung in den gleichfalls kochenden Syrup 
gegossen; das Gemische zum 'Aufwallen gebracht,» und 
durch. ein ‚wollenes. Tuch  geseiht. Eine Unze. Syrup ist 
gleich einer halben Drachme Moos. . una 
Tabellae lichenis islandici. : Moosgallert- Zucker 250. 
Grammen, gepulverter weisser (royal). Zueker  1750Gram- 
men; dünner, mit Rosenwasser bereiteter Traganthsehleim, 
so viel als nöthig ist, ungefähr 200 Grammen, ' Beide Zucker 
werden  mittelst des Schleimes innig gemischt, : und: die 
Masse zu Täfelchen geformt, deren jedes 16 Gran: wiegt 
und einen Gran Moosschleimstoff enthält. ı ‚tu 
‚Pasta Lichenis islandici. Moosgallert - Zucker‘ 500 
Grammen, arabisches Gummi 1000. Gramimen , Zuckersyrup - 
zu 30° 1500 Grammen, Quellwasser 2000 Grammen. Das 
arabische Gummi wird gewaschen, gestossen und in 1500 
Grammen Wasser aufgelöst, die Auflösung durch ein locker 
gewebtes Tuch geseiht, sodann mit dem Syrup und dem in 
500. Grammen Wasser gelösten Gallertzucker gemischt;'das 
Ganze im Wasserbad zur Consistenz eines weichen‘ Teiges 
gebracht, und die Operation in dem Trockenofen vollendet, 
Man: erhält durch dieses Verfahren ein wenigstens durch 
scheinendes ‚und. wohlschmeckendes Präparat, :Die' Arbeit 
wird (abgekürzt, wenn man.das Geschirr unmittelbar auf 
das Feuer setzt, und die Masse stark. und anhaltend schl 
bis’sie,: auf: eine leicht mit ganz frischem Mandelnöl über- 
strichenen, oder mit. fein  gepulvertem Stärkemehl:über- 
streuten Marmorplatte ausgegossen, die gehörige Consistenz 
annimmt. !) sin 
Zu den officinellen Präparaten, welche das Flechten- 
stärkemehl ohne Cetrarin enthalten, gehört auch G@elatina 
siccala cum lichene islandico Cod. Gall. Zu deren Berei- 
tung ‚soll der Bitterstof aus einem Pfunde der Flechte da- 
durch ausgezogen werden, dass man sie drei Tage lang in 
kaltes Wasser einweicht, das alle:6 Stunden erneyert wer- 
den muss, oder aber dadurch, dass man sie dreimal ‘mit 
kaltem Wasser übergiesst, und dieses dann jedesmal bis 
zu 60° Wärme erhitzt. Das so entbitterte Moos wird'nun 
eine Stunde lang gekocht, durchgeseiht, ein Pfund Zucker 
zugesetzt, und in einem flachen Kessel unterbeständigem 


1) Journal de Chim, med. Nov. 1832. Froriep's Notizen.:Bd. 35,-p. 239. 
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. Umrühren so lange abgeraucht, bis es eine feste Materie 


geworden ist, welche man, in Teller vertheilt, im Procken- 
ofen vollends austrocknen lässt, worauf man sie zu Pulver 
zerrieben in gut verstopften Gläsern bewahrt. 

Zur Bereitung einer Gallerie lässt man sechs Drachmen 
dieses Pulvers, nebst drei Unzen Zucker mit sechs Unzen 
Wasser so lange kochen, bis das Ganze acht Unzen beträgt, 

Zur Bereitung der T'ablettes de lichen d’Islande wird 
ein Pfund der Gelatina siccata mit zwei Pfund Zucker und 
114 Unzen arabischem Gummi mit dem nöthigen Wasser zu 
einem Schleime gelöst zusammen in einem Mörser so lange 
bearbeitet, bis es eine homogene Masse geworden ist, aus 
der man 16 Gran schwere Täfelchen formt. 

Gelatina lichenis islandici Pharm. Suec., wird berei- 
tet, indem man ein Pfund der Flechte mittelst Kali der Bit- 
terkeit beraubt, sodann mit zwölf Pfunden Wasser auf 
sechs einkocht, die Flüssigkeit durch Leinwand stark aus- 
presst, und an einem kalten Orte zur Gallerte gerinnen lässt. 

Pasta lichenis islandici Pharm. Badens., wird berei- 
tet, indem man zwei Pfund der isländischen Flechte mit so 
viel kaltem Wasser (in welchem eine Unze reines kohlen- 
saures Kali gelöst ist) übergiesst, dass sie davon bedeckt 
wird, über Nacht stehen lässt, sodann die Flüssigkeit ab- 
giesst, den Rückstand mit Wasser abwascht, und mit der 
nöthigen Menge Wasser stark auskocht. Die Abköchung 
wird durchgeseiht, bis zur Consistenz einer Gallerte abge- 
raucht, und dieser sechs Unzen arabisches Gummi nebst 
einem’ Pfunde weissem Zucker zugemischt, worauf man die 
Masse sorgfältig austrocknet, pulverisirt und in gut ver- 
stopften Gläsern bewahrt. 

Pasta cacaotina cum lichene islandico Pharm. Badens., 
wird ‚bereitet, indem man vier Unzen der vorigen Paste mit 
eben, so viel Zucker und acht Unzen gerösteten Cacaobohnen 
mit Hülfe gelinder Wärme mischt, und die Masse sodann 
auf bekannte Weise in die Form gewöhnlicher Chocolade- 
täfelchen bringt. 

Die Isländisch-Moos-Chocolade der preussischen Phar- 
makopoe und des Hamburger Codex: enthält ebenfalls nur 
den Stärkemehlgehalt der Flechte ohne deren Bitterkeit, 
beide. unterscheiden sich aber: dadurch von dem Präparate 
der badischen Pharmakopoe, ‚dass sie der ‚Chocolademasse 
etwas Salep zusetzen lassen. 


— 3U — 


$. 80 
Cetrarinum, __ 
Flechtenbitter. . 


Dieser eigenthümliche Bitterstoff der isländischen Flechte 
ist bereits im ersten Bande (pag. 228) unter dem Namen 
Picro-Lichenin Cetrariae angeführt worden, Damals kannte 
man ihn nur noch in unreinem Zustande, weshalb die neueren 
Erfahrungen über seine Eigenschaften, wenn er von alle 
ihm anhängenden Materien befreit ist, hier nachzuholen si 


Nach dem Berichte des Dr. Henserscen erscheint das. 
reine Cefrarin bald als völlig weisses, der Magnesia ähn- 
liches Pulver, bald in Gestalt kleiner, manchmal zu vege- 
tabilischen Verzweigungen conglomerirter Kügelchen, 
denen aber selbst unter dem Mikroskope keing Kine 
Bildung erkannt werden kann. Vorsichtig gepresst zeigt 
es etwas Seidenglanz. Es färbt sehr stark ab, ist leicht 
und luftbeständig, geruchlos, dagegen, zumal in alcoholi- 
scher Lösung, rein und höchst intensiv bitter, und 
nachdem es einige Zeit im Wasser verweilt hat, 
unter. Es ist nur unvollkommen schmelzbar, beginnt 
+ 125°C. sich zu bräunen, entwickelt in etwas höherer 
Temperatur ein rothgelbliches, in der Kälte entstandenes, 
sauer reagirendes Oel, färbt sich bei + 160° C. schwarz, 
und hinterlässt dann viel aufgeblähte, an freier Luft leicht 
verbrennliche Kohle. 

Sein bestes Lösungsmittel ist absoluter Alcohol, wovon 
100 Th, 1,70 Cetrarin in der Kochhitze aufösen, Alcohol 
von 0,83 löst bei + 140°C. nur 0,04 Theile auf. Noch we- 
niger lösen kochendes und kaltes Wasser, Schwefelalcohol, 
Aetheröle, Kreosot u. s. w., mehr hingegen Essigäther, und 
besonders absoluter Schwefeläther, wovon 100 Th. - a 
Kochhitze 0,39 und bei + 14°C. 0,57 aufnehmen. 

Oele wirken nicht lösend. Uebrigens verhalten sich "ale 
diese Lösungen gegen Reagenz-Papiere neutral. 

Die Wirkung der Säuren auf das Cetrarin ist versthle> > 
den, je nach ihrer Natur und den Graden ihrer Verdünn: 

Am "aufallendsten ist das Verhälten der Salzsäure, D 
‘ sie wird das Cetrarin, zumal gelinde erwärmt, in 
blauen Farbstoff, Ceirarinblau, übergeführt, welcher am 
Lichte zu einer hellblau-grünlichen Masse: austrocknet. 
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Mit Alkalien und 'alkalischen Erden vereinigt sich das 
Cetrarin, ohne deren Reaction auf vegetabilische Farbstoffe 
aufzuheben, in feststehenden Verhältnissen. Es gehört also 
zur eleetro-negativen Reihe der organisch - chemischen 
Stoffe, 

Das Cetrarin und die salzähnlichen Verbindungen des- 
selben, färben und fällen roth — die Eisensalze, grünlich — 
die Kupfersalze, weiss — die Blei- und Silbersalze, In 
aleoholischer Lösung wird das Cetrarin auch durch arsenige 
Säure, Zink, Quecksilberoxydulsalze und andere bald mehr 
bald weniger stark gefällt, :) 

Rısareutı rühmte den Bitterstoff der isländischen Flechte 
unter dem Namen Lichenino amarissimo s. Salino amarissimo 
antifebrile gegen Wechselfieber. Dies gab dann Veranlas- 
sung, das reine Cetrarin gegen dieselbe Krankheit auch in 
Deutschland zu versuchen. 

Dr. MürLLer, Gefängnissarzt in Kaiserslautern, benutzte 
es in einem Falle von Intermittens (Juartana bei einem 17 
Jahre alten Sträfinge, und in einem andern von Febris 
tertiana bei einer 36 Jahre alten Weibsperson. In beiden 
Fällen wurde wegen gastrischer Complication zuerst ein 
Brechmittel ünd nachher der bittere Stof in folgender Form 
gereicht. 

Rp. Cetrarin. 
Gumm. arab. ana gran. duo 
Sacchar. alb, Serupul. dimidium 
M. f, pulv. d. tal. dos. octo, _ 
S. Alle 2 Stunden ein Pulver in dem fieberfreien Zwischenraume 
zu nehmen. 

In beiden Fällen wurde das Wechselfieber gehoben, 
obgleich etwas langsamer als durch Chinin. Vor diesem 
soll es aber den Vorzug haben, dass es den Magen durch- 
aus nicht verdirbt, und zu einem viel billigeren Preise ge- 
liefert werden könnte, indem es dem Dr. Henserncer gelun- 
gen ist, aus einem Pfunde junger frisch getrockneter islän- 
discher Flechte 135 Gran des reinsten Cetrarins za gewinnen. 
Dasselbe dürfte, in Weingeist aufgelöst, unstreitig noch 
kräftiger wirken, und die Hieberanfälle schneller beseitigen, 
als die einfache Pulverform. Bei dieser ist der Zusatz von 

em Gummi deshalb von Nutzen, weil es sich dann 





1) Annalen: der Pharmacie. Bd. 21. p. 137. y 
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beim ‚Einnehmen leichter und re mit« Wasser - 
schen lässt. 1) 

Von besoriderem Interesse dürfte. aber das Cetrarin al 
Brustmittel; sein, denn,wenn die Angabe zahlreicher Aerzte 
gegründet ist, dass die isländische Flechte ausgezeichnete 
Heilkräfte bei Lungenkrankheiten,, zumal bei Phthisis pitui- - 
tosa besitze, so wird diese Wirkung kaum dem Amylum 
der Flechte, wohl aber ‚mit weit grösserer Wahrscheinlich- 
keit dem Bitterstoffe derselben. zuzuschreiben sein, Wäh- 
rend demnach die in dem vorigen Paragraphe. angeführten 
officinellen Präparate aus Lichen islandieus mehr indifferente 
und nährende Mittel sind, werden jene, in welchen das 
Cetrarin mehr oder weniger reichlich sich befindet, zugleich 
auch eine speeifische Heilkraft bei Lungenkrankbeiten be- 
sitzen, weshalb es ganz passend sein dürfte, sie hier ab- 
gesondert zusammen zu stellen, damit sie nicht; was, wohl 
oft genug geschehen sein mag, mit einander verwechselt 
werden. 

Zuerst ist das Ex/ractum lichenis islandiei zu erwäh- 
nen, welches jedoch nur in der jetzt wenig benutzten 
Würzburger, Pharmakopoe eine Stelle fand; ‚es soll dadurch 
bereitet werden, , dass man die Flechte zuerst mit rectifieir- 
tem Weingeist auszieht, und den Rückstand nachher mit 
Wasser auskocht. Besonders reich würde aber dieses Prä- 
parat an Cetrarin werden, wenn man es nach dem Vor- 
schlage von Souseıran blos mit höchst rectificirtem Wein- 
geiste bereitete. 

Daran reiht sich das an manchen Orten sehr beliebte 
Brustpulver von Trros, welches folgendermasen zusammen- 
gesetzt ist: 

Rp. Extract. Lichen. island. Libram dimidiam 
Sacchar. alb. Uncias quafuor 
Gumm. arabic. Unciam. ö 
Misce et exsicca leni calore, donec massa in purer, y 
redigi possit, 

Bei dem Gebrauche wird eine gehörige Ouankität, im, 
Milch aufgelöst, und tassenweise getrunken... ._ 9 
Die Vorschrift des Apothekers Dr, Zıen in, Zerbst zu 
Absonderung des Lichenin von dem Cetrarin mittelst, 
geist ist bereits oben (p. 309), angegeben worden. . 


4) Buchner’s Repertorium für Pharm. 1836. Bd. 8. Heft 4. Sch 
 Jahrb. Bd. 14. p. 284. Berliner A ralzeitung. 1 
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erinnert, dass wenn man die isländische Flechte mit Wein- 
geist behandelt, so eine Flüssigkeit erhalten wird, welche 
allen Bitterstoff des Lichen islandieus enthält. Durch De- 
stillation zieht man'nun den Weingeist ab, und verdampft 
den Rückstand’ bis’ zur Trockenheit. Er beträgt den achten 
Theil der'angewandten Flechte, ‘und hat ganz den 'Ge- 
schmack derselben, so''wie alle‘ihre' Bitterkeit. Die Ab- 
scheidung des Weingeistes, und die Austrocknung der bit- 
tern Flüssigkeit mass' ohne ‚allen Zeitverlust statt finden; 
denn das Bittere der Flechte verändert sich ungemein leicht, 
und verschwindet in wenigen Tagen gänzlich, wenn man 
essin der’ geistigen Flüssigkeit “gelöst lässt. Auf diese 
Weise werden die Bestandtheile der isländischen Ffechte 
in.den’ernährenden. und 'bittern Theil zerlegt. Beide Theile 
gewinnt man unverändert, und‘ kann, da sie sich ‘ohne 
Nachtheilv aufbewahren lassen; sich ihrer einzeln, oder in 
jedem beliebigen’ Verhältnisse bedienen; im' gelösten Zu- 
stande, als Gällerte,) in Pulverform u. s. w. Je nachdem 
der-Arzt eine Moosgallerte mit mehr oder weniger Bitterkeit 
wünseht, lässt ‘er der‘ geschmacklosen Gelatina mehr oder 
weniger Gräne’ des: Moosbitters zusetzen. 
"Man kann übrigens die :cetrarinhaltigen Präparate des 
Liehen islandicus’ in drei Abtheilungen bringen, indem näm- 
lich bei'der'Bereitung entweder das Cetrarin theilweise ent- 
20gen wird, oder 'es-'unverändert und vollständig in den 
Auszügen bleibt, oder endlich die Flechte in Substanz be- 
nutzt wird. Alle aberenthalten neben dem Cetrarin zugleich 
y. Auch mehr'oder weniger Lichenin oder Flechtenstärke. 

y Indie erste! Abtheilung: gehören folgende grösstentheils 
offeinelle' Präparate, | 

-Gelatina lichenis’islandiei Pharm. Saxon. "Eine belie- 
bige Menge zerschnittene isländische Flechte wird 'mit der 
nöthigen Quantität heissem Wasser übergossen, und dieses 
nach 1. Minnten’ wieder abgeschüttet; die sodann mit kal- 
tem Wasser abgewaschene Flechte kocht man nun mit 12 
heilen Wasser auf 9’Theile Colatur, welche durch Stehen- 
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t, auf gelindem Feuer bis zur Gallertconsistenz 
rd. Es: muss jedesmal frisch’ bereitet werden, 
um lichene islandico (Päte de lichen) »Cod. 

isländischen Flechte wird in einem 

ı Menge. Wasser übergossen, die- 

zt und sofort wieder abgeschüttet. 
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Hieranf ‘kocht man die Flechte mit frischem Wasser aus, 
seiht durch und. presst die Flüssigkeit aus. In dieser löst 
man fünf Pfund arabisches Gummi und vier Pfund weissen 
Zucker, und raucht das Ganze bei gelindem Feuer zu einer 
festen Paste ab; diese dehnt man auf einer geölten Mar- 

morplatte aus, trocknet sie erkaltet ab, um das anklebende 
Oel wegzubringen, und bewahrt sie dann in einer er 
tel auf, | 

Eine ganz ähnliche Formel gab Hrnensoune zur Bere 
tung einer Moos -Paste, 

Chocolada Lichenis islandiei, Geiger Pharm. uniobes 
Ein Pfund zerschnittene isländische Flechte wird über Nacht 
mit Raltem Wasser eingeweicht, dieses Morgens abge- 
schüttet, die Flechte gut ausgewaschen, wiederum mit acht 
Pfund frischem Wasser übergossen, im Wasserbade dige- 
rirt und öfters umgerührt, bis die Flechte vollkommen er- 
weicht worden ist; nun seiht man durch, presst aus und 
behandelt die Flechte auf gleiche Weise, bis sie vollkom- 
men ausgezogen ist. Die klaren Flüssigkeiten raucht man 
im Woasserbade bis zur Consistenz eines härteren Ex- 
tractes ab, und setzt dann nach und nach zwei Pfund Zucker 
und eben so viel Cacaoteig zu; die ganze Masse erhält man 
nun unter beständigem Bearbeiten in der Wasserbadwärme, 
bis ‚sie ganz gleichförmig gemischt ist, und 'vertheilt sie 
auf bekannte Weise in Chocoladetäfelchen, oder u 
sie auch in Pulverform auf, 

In die zweite Abtheilung, welehe Auszüge der ee 
schen Flechte ohne vorhergegangene theilweise En 
des Cetrarins enthalten, gehören folgende Bereitungen: 

Decoctum Cetrariae Pharm. Lond. ' Fünf Drachmen 
der Fleclite werden mit 30 Unzen Wasser auf 20 &inge- 
kocht, und sodann durchgeseiht. 

Die Pharmakopoe der vereinigten‘ Staaten lässt ei 
Unze der Flechte mit anderthalb Pinten Wasser auf eine 
Pinte einkochen. u 

Gelatina lichenis islandici Cod. Hamb. Eine Unzeis- 
ländische Fleehte wird mit kaltem Wasser abgewaschen;?) 
und sodann mit einem Pfunde Wasser auf drei Unzen ein- 
gekocht, durchgeseiht, der Colatur eine Unze Zucker zu- 





4) Dieses Abwaschen mit kaltem Wasser dürfte von dem sehr schwer 
löslichen Cetrarin wenig oder nichts entziehen. ? inne 
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gesetzt, zur Syrupsdicke abgeraucht und abgeschäumt, wo 
dann. bei; dem Erkalten vier ‚Unzen Gallerte era die je- 
desmal frisch zu bereiten ist, 

Gelatina Lichenis islandici Pharm, Hannov, ‚Zwei 
Unzen isländische Fleehte werden mit 30 Unzen destillirtem 
Wasser auf 6 Unzen eingekocht, in der Colatur 4 Unzen 
weisser Zucker gelöst, die nochmals durchgeseihte Flüssig- 
keit stellt man an einen kühlen Ort,. wo sie. zur Gallerte 
gerinnt. 

Gelatina cum lichene islandico Cod. Gall, ‚Zwei Un- 
zen isländische Flechte werden mit einer hinreichenden 
Menge Wasser eine ganze Stunde lang gekocht, um einen 
recht gesättigten Absud zu erhalten, den man durchseiht 
und auspresst, durch Stehenlassen klärt, sodann abgiesst 
und wieder auf das Feuer setzt. Nun setzt man 4 Unzen 
Zucker und eine Drachme durch Maceration (in 2.Unzen 
Wasser) vorher erweichte Hausenblase zu, und bringt 
die Flüssigkeit unter beständigem Umrühren zum Sieden. 
Diesen Hitzegrad muss man milde unterhalten, bis die 
Masse so concentrirt ist, dass sie beim Erkalten zur Gal- 
lerte gesteht. Nun nimmt man das Häutchen wez, das sich 
auf der Oberfläche gebildet hat, und giesst die Gallerte in 
einen Topf aus, den man an einen kühlen Ort stellt, 

Gelatina Lichenis islandiei Pharm. Dan, Zwei Unzen 
zerschnittene und mit kaltem Wasser abgewaschene islän- 
dische Flechte werden mit. drei Pfund gemeinem Wasser 
auf ein Pfund eingekocht, durchgeseiht, ausgepresst, und 
die Colatur bei gelindem Feuer, oder im Dampfbad zur Gal- 
lerteconsistenz abgeraucht. 

Pasta lichenis islandici seu pectoralis (Devilliers). 
Ein Pfund: isländische Flechte wird. mit ‚30 Pfund Wasser 
gehörig ausgekocht, in der Colatur sechs Pfund. vom fein- 
sten weissen Senegalgummi und fünf Pfund vom reinsten 
Zucker gelöst, die gemischte, Flüssigkeit mit Eiweiss ge- 
klärt, durchgeseiht, zur Syrupsdieke eingekocht, und eine 
Unze: geistige ‚Eitronentinktur mit Pomeranzenblüthewasser 
zugesetzt. Nun lässt man die Masse, ohne sie zu rühren, 
bis. zur Consistenz. eines weicheren Extractes im Wasser- 
bade abrauchen, ‚und. vertheilt dann die Masse in verzinnte 
mit Oel ausgestrichene metallene Formen, in denen man 


sie vollends vorsichtig austrocknen lässt. 


Pasta lichenis islandici cacaotlina. Isländisch -Moos- 





“Chocolade' nach\»Jucn. ‘Eine beliebige Menge der- Flechte 
‚wird fünfmal) mit Wasser ausgekocht, alle ‚Decocte bis zur 
Trockne abgeraucht, und das ‚erhaltene Extraet dem Cacao 
und\Zucker zugesetzt, und zwar nimmt man auf ein Pfund 
Chocölade: drei Drachmen Flechten-Extract und sechs 
Drachnmen :Salep, 


-> "In die dritte Abtheilung oder zu den Präparaten, RN 
die Flechte in Substanz enthalten, gehören die nachstehenden. 

Pasta Cacao cum lichene islandico Pharmac, Danie. 
Anderthalb Pfund sorgfältig geschälte und geröstete Cacao- 
bohnen werden in einem erwärmten eisernen Mörser zu 
einer sehr feinen Masse zerrieben, und damit eben so viel 
pulverisirter weisser Zucker gemischt, und zuletzt der gut 
zu verarbeitenden Masse noch drei Unzen fein gestossene 
isländische Flechte und drei Drachmen pulverisirte Salep- 
wurzel zugesetzt. Die sorgfältig gemengte Masse wird 
sodann auf bekannte Weise in verzinnte eiserne Formen, 
wie die gewöhnliche Chocolade vertheilt. 


Tromnsporrr gab das Verhältniss der Bestandtheile fol- 
gendermasen an: 


Geröstetei,und geschälte Eacaobohnen, 
Weisser Zucker, von jedem vier Pfund. 
Isländische Flechte, zwei Pfund. 
Salepwurzelpulver, drei,Unzen. 


Pasta lichenis islandici mollis Cadet de Gassicourt, 
Man nehme: gepulvertes isländisches Moos zwei Theile, di- 
gerire''es in einem zinnernen Gefässe im Sandbade mit hin- 
reichender Menge Wasser eine Stunde lang, dampfe das 
Gemenge alsdann in einem’ anderen ' Gefässe bis zu einer 
Pastenconsistenz ab, welche dick: genug ist, dass die er- 
kaltete Masse nicht mehr am Finger sich anhängt; dann 
setze man 'einen Theil Zucker und *%0 gummiges Opium- 
extract hinzu, 'knete das Gemenge 'auf einer Marmorplatte, 
und’ strecke es mit 'einer Walze zu 'einer Tafel von 5—6 
Millimetre Dicke; setze die Tafeln 24 Standen lang in einem 
Trockenofen ’mässiger Wärme aus, zerschneide sie mit der 
Scheere in beliebige Formen, und bewahre 'sie in gut ge* 
schlossenen Gefässen auf. ' Durch Candiren erhält die Paste 
ein" angenehmes Ansehen, auch hält sie sich dann besser, 
wenn sie der Feuchtigkeit ausgesetzt, oder auf Reisen mit- 
genommen werden muss, 
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Al -Saliein oder Weidenbitter.. 


an dem Bitterstoffe der Weiden sind bereits im ersten 
. 81236) mehrere Nachrichten mitgetheilt 
fdem aber wurden über die Bereitung und An- 
bin Stoffes mehrfache Erfahrungen bekannt, die 
nun | im Zusammenhange mitgetheilt werden sollen. 
fe: Die Weiden enthalten als vorherrschende Bestandtheile 
ure ‚oder Tannin, und einen eignen bittern kristalli- 
\ Storm oder Saliein. Unter den. zahlreichen Arten 
ung Salix sind nach Nees und ExpLicnen besonders 
6 I zu bemerken, von denen die eine durch be- 








Pan chthum an Gerbsäure, die andere durch beson- 

ie hum an Salicin sich unterscheidet. Da diese . 

Sache | medieinischer und pharmaceutischer Hinsicht be- 

ek ‚interessant sein dürfte, so ist sie etwas näher zu 
0. Die gedachten Gruppen sind: 


» Salices fragiles Kocn, wozu Salix pentandra L., 
S. ‚cuspidata Scaurrz, 8. fragilis L.; und 8. alba L. mit 
ihren-zahlreiehen Varietäten und Spielarten gehören., Ihre 
Rinde ist besonders. reich ‚an Gerbestof, weniger an Salicin, 
und in botanischer Hinsicht, zeichnen ‚sie sich aus durch 
gestielte, fruchttragende . Kätzchen (amenta), so wie durch 
den Umstand, dass die Nebenblätichen (brasteae) abfallem, 
Kapseln ganz reif geworden sind., 

3) Salices purpureae Koch; ‘wozu Salix Pontederana 
enLeicnen, 8. parpurea L. (8. Helix L., S. menandra 
ano), Sc rabra, Hunsos mit vielen Varietäten gehören. 
sieh besonders dadurch aus, dass ihre Rinde 
im Sommer gelb ist) reichlich Saliein oder den 
ır Weiden besitzt, so wie durch‘ ungestielte 
N ‚de ‚Kätzchen, durch zwei a Staub- 
purrothen Staubbeuteln. 
sehalt an 'Saliein bei nice Arten 
en. so auffallende Widersprüche in 
jemiker, dass sich kaum irgend ein 
ten lässt, wenn man diese Sache näher 
ann dieser Umstand . aber eben nicht 
hedenkt,' dass die Bestimmung 
uud ı d. Mat. medica. Bd. I. 21 
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der Weiden nichts weniger als,leicht ist, und daher gar 
leicht Irrthümer in Hinsicht der Benennung der Arten mit 
unter laufen konnten, ferner dass es sehr viel auf die Jah- 
reszeit ankommt, in’ welcher die Rinde gesammelt wurde, 
und insbesondere noch auf das Alter der Aeste oder Zweige, 
von dem die Rinde abgeschält wurde, in welche Besonder- 
heiten die Chemiker hänfig sich nicht einzulassen pflegen. 

Nach Psscnıen liefert Salix alba nur eine geringe Menge 
kristallisirbares Salicin, und dieser Bitterstoff der. weissen 
Weide, so wie der aus Salix daphnoides VırL,, war auch 
noch dadurch ausgezeichnet, dass er grösstentheils keine 
Kristalle bildete, also derselbe Umstand sich hier findet, 
wie er auch bei dem Zucker vorkommt. Salix monandra 
fand er nicht minder reich an Salicin als 8, incana, woge- 
gen Salix vitellina so gut wie gar keines enthielt. !) 

Am belehrendsten sind die Erfahrungen von HerBErGER; 
er bemerkt, ‘man müsse die Rinde im Spätjahre nach abge- 
fallenem Laube, oder im Frühling vor Entwickelung der 
Blätter einsammeln, und zwar von jüngern Zweigen, indem 
sie mehr und leichter ausziehbares Salicin enthalten, als 
die älteren; auch aus den Weideblättern könne der Bitter- 
stoff nur behwierig gewonnen werden. Aus seinen Ver- 
suchen ‘über das Vorkommen dieses Stoffes zieht er den 
Schluss, dass in einer Menge Arten von Salix und Populus 
das Saliein enthalten ist, jedoch gebe es allerdings auch 
Weidenarten, in welchen dasselbe ganz mangle, "wo 8 
dann'vielleicht durch ein anderes Princip ersetzt wird: Aus 
den kalt bereiteten, bis zur dünnen Syrupsconsistenz ver- 
dunsteten Auszügen der Rinden und Blätter, gewisser Pap- 
pelarten;,; namentlich ‚Populus' nigra, setzt;sich eine weiss- 
liche, kaum kristallinische Substanz ab, die vom Saliein 
und: Populin bestimmt’ daria unterschieden ist, dass sie mit 
concentrirtem Schwefelsäurehydrat ‘nicht geröthet, sondern 
grün gefärbt wird. 

Hensenerr prüfte mehrere Rinden nach einer und eben 
derselben Methode auf ihren Salieingehalt, woraus sich er- 
gab,’ dass die nachstehenden Pflanzen. dasselbe am reich- 
lichsten enthalten: Salix ‚Helix L., S. pentandra L, und 8; 
praecox;L, Von den Pappelarten müssen. in dieser Bezie-, 
hung. genannt werden; Populus tremula und P. alba,L, ...., 
— wem). 1 ; 

49» kinnaea; | Jahrg, 1834; Lit, p. 106. 
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-  Baacoxsor suchte das Salicin vergeblich in den Rinden 
von Salix alba, triandra, Caprea, viminalis, babylonica, 
bicolor, incana, daphnoides,; Russeliana, fragilis ü. 8, w., 
er fand dasselbe ferner nicht in Populus dilatata Arr. ., bal- 
samifera, nigra, angulata, monilifera u. s. w, Auch Hen- 
Bencen fand in den Blättern der Trauerweide kein Salicin, 
und bemerkt überhaupt, dass die Blätter der Weiden und 
'appeln, sobald sie im Herbste eine rothe oder gelbe Farbe 
angenommen haben, den bemerkten Bitterstof nicht mehr 






- Dr, E. Rıckı, bereitete Salicin aus der Rinde der jungen 
Zweige und Blätter von Salix fragilis L. und aus der Rinde 
der jungen Zweige von Salix Caprea. Aus 16 Unzen Rinde 
erhielt er eirca 165 Gran. !) 

Es gibt sehr verschiedene Methoden, das Salicin dar- 
ie, welche Hensensen alle einer kritischen Sichtung 
rworfen hat, Es sind hauptsächlich vier verschiedene 
‚die man zur Zersetzung wählte, nämlich: 
lose organische Hülfsmiltel, wie Bucuxen früher 
eitefe, indem er die Abkochung der Weidenrinde mit 
e, die klare Flüssigkeit zur Syrupsconsistenz 
abrauehte, mit Alcohol schüttelte, und die filtrirte alcoholi- 
kg verdunstete. Diese Methode ist wohl jetzt 
‚ da sie bedeutend viel Alcohol kostet, und doch 
' Prineip nicht vollständig auszieht. 
 Alkalische Substanzen; dahin gehören Kalkmilch, 
' Buchsen, Enomasn und Nees verwendeten; Kalk. 
r nach Maga und Fıscuer, Magnesia.nach Bracox- 
einfach kohlensaures Kali nach Lenoux. 

) Säuren : namentlich - wurde Schwefelsäure von 
d Fıschuausesn dazu benutzt. 
ung mit Metallsalsen, Schon früher wendete 

‚Bleizucker zu diesem Zwecke an, statt dessen 
Bleiessig von Pescnıen, Wieoemann und Merck 
IRGER bedient sich desselben. 
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Di dazu benutzt, 
ethoden ist nach Hengenoer’s Urtheil für 
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reiche und gerbstoffarme Rinden ist die Nezsische mit Kalk- 
milch vorzuziehen. 

Das von Merck befolgte Verfahren besteht wesentlich 
darin, dass man die Weidenrinde mit Wasser auskocht, die 
Abkochung bis auf den dritten Theil verdampft, dann mit 
Bleiessig fällt, filtrirt, den Ueberschuss an Bleioxyd durch 
Schwefelsäure entfernt, das dadurch nicht Fällbare durch 
Schwefelwasserstoff ausscheidet, die klare Auflösung dann 
in gelinder Wärme zur Kristallisation verdunstet, und das 
erhaltene Salicin durch nochmaliges Kristallisiren reinigt, 
Aus 16 Unzen Cortex Salieis Helieis erhielt Henzencen dar- 
nach vier Drachmen 11 Gran Saliecin. 

Die Methode, welche Hersenger selbst befolgt, und die 
er besonders für analytische Zwecke empfiehlt, ist die 
nachstehende. Die Blätter oder Rinden von Salix- und 
Populus- Arten werden mit Wasser ausgekocht, mit Eiweiss 
geklärt, noch heiss durch Bleiweiss gefällt und filtrirt, 
worauf man Kohlensäure durchströmen lässt, bis alles da- 
durch fällbare Bleioxyd entfernt ist, Die decantirten Flüs- 
sigkeiten lässt man nun bis zur dünneren Syrupsdicke ab- 
dampfen, und 12—24 Stunden ruhig stehen; ist Populin 
zugegen, so lagert es sich in büschelixen Strahlen, oder 
als fein nadelartige Gallerte ab, Diesen Niederschlag sam- 
melt man auf einem Colatorium, und reinigt ihn durch wie- 
derholtes Auflösen in kochendem Wasser, bis das Populin 
ganz weiss erscheint. Die vom Populin getrennten Flüssig- 
keiten werden wieder bis zur Syrupsdicke abgedampft, und 
der Ruhe überlassen, wornach das Saliein auskristallisirt, 
welches dann wie das Popalin gereinigt wird. Bei sorg- 
fältigem Verfahren ist keine Verunreinigung mit Blei zu be=- 
fürchten. Dieses wird bis in die letzten Laugen zurück- 
gedrängt, die man abdampft, und mit Schwefelsäure das 
Biei daraus fällt, Doch ist der Salieingehalt dieser letzten 
Laugen meistens so gering, dass es sich der Mühe nicht 
verlohnt. Sollte man durch Unaufmerksamkeit ein bleihal- 
tiges Salicin erhalten haben, so muss man dasselbe auf- 
jösen, und durch Schwefelwasserstoff oder Schwefel 
reinigen. Dieses Verfahren gibt eine grosse Ausbeute an 
Salicin und Populin, wenn letzteres in den angewan 
Rinden vorhanden war. Le. 

Ueber den Gehalt an Saliein in verschiedenen ' Weiden- , 
arten und nach den verschiedenen Methoden: ist folgende 
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Zusammenstellung interessant. Aus 1 Pfund Salix Helix, 
Rinde der jungen Zweige nach Pescnıer, erhielt Gruser 
1%0 Gran Saliein, Hensencen nach dem Verfahren von Bra- 
‘coxsor 40, von Leroux 160, von Tıscnnausen 215, von 
Ners v. Esesseck 234, von Menck 251, von Enpnann 220, 
von Tyssex und Fıscuer 200, nach seiner eignen Methode 
> Aus einem Pfunde der Rinde von Salix monandra er- 
Psscuien 120, ans 1 Pfund Salix pentandra Enpmann 
%0, aus 1 Pfund Salix praeeox Wırvenans 209 Gran; aus 
1 Pfund Salic Helix Ners v. Esengeck 120 ‚Gran Saliein, 

Aus 1 Pfund Rinde der Populus alba bekam Herpersen 
160, aus den lufttroeknen Blättern 32 Gran Saliein. _ Ferner 
fand er nach seiner Methode in einem Pfunde fufttrockner 
Blätter von Populus tremula 85, in der Rinde 190; in einem 
Pfunde lufttrockner Blätter von Populus nigra 20, in der 
-Rinde 31; in einem Pfunde lufttrockner Blätter von Populus 
dilatata Aiton 28, in der Rinde 37 Gran Saliein. 

Da man öfters concentrirte Schwefelsäure als Reagens 
auf Saliein benutzte, so bemerkt Hensensen, dass der 
Werth derselben dadurch geschmälert werde, dass auch 
Populin und manche andere Stofe von der Schwefelsäure 
geröthet werden, so wie durch den Umstand, dass oft die 
Farbe (Rutilin) durch gleichzeitige Bräunung der an- 
dern anwesenden Stoffe fast ganz verlarvt wird, ') 

Bis jetzt haben nur der französische Codex und die 
sche Pharmakopoe das Salicin als gesetzlich zu halten- 
el ‚eingeführt. Nach der französischen Vorschrift 
inde von Salix Helix mit Wasser stark ausge- 
urchgeseiht, und die Colatur mit heller Kalkmilch 
um den Farbstoff der Rinde niederzuschlagen; 
man die Flüssigkeit, raucht bis zur Syrupsconsi- 
und setzt eine hinreichende Menge von Alcohol 
u, um den gummösen Stoff abzusondern. Nun 
eder, zieht den Weingeist durch Destillation 
tingt den Rest der Destillation, gehörig abge- 
an Sn Bann Orte zur Kristallisation, wo dann 
ein eplatteten Nadeln sich ansetzt. 
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Dorros vor, es sollen nämlich die Weidenrinden mit Wasser 
ausgekocht, die. Abkochung durch Abdunstung concentrirt, _ 
und in koehendem Zustande mit der nöthigen Menge Blei- 
glätte digerirt werden, um den Extractivstoff und die gum- 
mösen Theile zu trennen, so dass die übrige Flüssigkeit 
fast farblos erscheint. Mit Hülfe von verdünnter Schwefel- 
säure und nachher mit Schwefelbaryum schlägt man das 
gelöste Blei nieder und sorgt dafür, dass in der Lösung 
weder Blei, noch Schwefelsäure oder Schwefelbaryum 
bleibe. Die Flüssigkeit wird nun durchgeseibt, abgedampft 
und das Saliein durch Kristallisation so viel möglich abge- 
schieden. ; 


Das Salicin bildet blättrige oder nadelförmige Kristalle, 
die sehr brüchig, farblos, seidenartig glänzend sind, keinen 
Geruch, aber einen bittern Geschmack besitzen, an der 
Luft unverändert bleiben, weder sauer noch alkalisch rea- 
giren, und bei einer Temperatur von 120°C, schmelzen. 
In höherer Wärme wird das Saliein zerstört, es verbrennt 
dann fammend an der Luft, und hinterlässt eine poröse 
Kohle, die wenn sie ganz verglimmt ist, keine fixen Theile 
zurücklässt. In Alcohol löst sich das Salicin leicht, so wie 
in 17,8 Theilen Wasser bei einer Temperatur von 19° C, 
Heisses Wasser nimmt es in jedem Verhältnisse auf. In 
Aether ist es unlöslich. Concentrirte Schwefelsäure zer- 
stört das Saliein, und löst es mit intensiv rother Farbe auf. 
Mit verdünnter Schwefelsäure gekocht zerfällt es in Trau- 
benzucker und einen eignen Körper, den Pınıa Salirelin 
nennt, Dieses Saliretin ist eine weisse oder gelbliche 
harzige Substanz, welche sich nicht in Wasser oder Am- 
moniak, aber in Alcohol, Aether, Säuren und fixen Alkalien 
löst, von concentrirter Schwefelsäure in Rufilin, von Sal- 
petersäure in Pikrinsalpetersäure verwandelt wird. 


Da das Saliein verfälscht oder unrein vorgekommen sein 
soll, sö ist darauf za sehen, dass es vom Aether ganz un- 
gelöst bleibt; ist dieses der Fall nicht, oder wird in der. 
wässerigen Lösung durch Galläpfeltinktur oder durch Me- 
tallsalze ein Niederschlag hervorgebracht, so ist es als 
unrein zu verwerfen. Wurde es aus a 
so könnte es leicht Populin enthalten; dieses verlangt erEE 
ungefähr 2000 Theile kaltes ‚Wasser zur Lös nc 
sitzt einen der Süssholzwurzel ‘ähnlichen Ges« 
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Hülfe von kaltem Wasser kann man es von dem Salicin 
trennen, 00m 
Nachdem Lenoux das Saliein rein dargestellt hatte, 
wurde es sofort von mehreren französischen Aerzten als 
Heilmittel versucht , und insbesondere als Surrogat des 
Chinins gegen ‘Wechseifieber vielfach empfohlen. Zur 
schnellen Ausbreitung dieses neuen Mittels trugen aber vor 
allen Dingen die grossen Lobsprüche bei , mit denen es die 
‚Herren Gav-Lussac und Masesoie belegten, indem sie als 
Commissäire der Akademie der Wissenschaften zu Paris 
über-die Entdeckung zu berichten hatten. Sie fanden die 
medieinischen Tugenden des neuen Präparats sehr energisch 
und ‚hielten dafür, dass es wohl die Stelle des Chinins zu 
vertreten im Stande sei. Masexpis bemerkt ausdrücklich, 
das Saliein besitze ausgezeichnete fieberwidrige Kräfte (est 
‚&minemment febrifuge), wie eine grosse Zahl von That- 
sachen ihn gelehrt habe; auch gebrauche er es täglich bei 
seiner Praxis im Hötel Dieu sowohl gegen Wechsellieber, 
als auch gegen andere periodische Affectionen. Mehrmals 
fand er es hülfreich, wo ihn das schwefelsaure Chinin im 
lassen hatte, und obgleich allerdings auch bis- 
das Gegentheil erfolgte, so könne dies doch nicht 
den Werth dieser Substanz herabsetzen, deren Entdeckung 
I wahrer der Menschheit geleisteter Dienst betrachtet 
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F an gibt es meistens zu 12 Gran binnen 24 Stun- 
fa Selten geht er über diese Dosis hinaus, was übrigens 
ne Nachtheil geschehen kann, wie er es denn selbst bis 
F und 30 Gran reichte; doch lehrte die Erfahrung, dass 
s er Regel nicht nöthig sei, so viel zu verordnen. 1) 
Namen des Herrn Gınaroın machte Devirnıens meh- 
istige Beobachtungen über die antifebrilischen Heil- 
annt; man erprobte sie insbesondere in einem 
‚Vitey, das sehr feucht liegt, und in welchem 
elfieber endemisch sind. *) 

sur, bestätigte ebenfalls den Nutzen des Salicins 
Ifieber, doch machte er schon die nachher 
et dass es in grösseren Gaben ge- 
müsse, als das schwefelsaure Chinin. Man 
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soll mit 18—20 Granen am ersten Tage anfangen, und bis 
auf 30—50 Grane steigen. Es soll übrigens nicht ‚jenes 
unangenehme Gefühl im Magen erregen, welches oft we- 
nige Grane des Chinins veranlassen; selbst eine Gabe von 
50 Gran soll keinen nachtheiligen Einfluss für den Kranken 
haben. ‚Als tonisches Mittel empfiehlt er es bei Dyspepsie 
und Anorexie, so wie bei Bleichsucht, und gegen den 
weissen Fluss. *) 

Dr. Barıy gab in dem Hotel Diea einem Mädchen von 
23 Jahren, das täglich zweimal einen Anfall von Wechsel- 
fieber bekam, 6 Tage lang nichts innerlich. Am’siebenten 
verschrieb er 18 Gran Salicin in 3 Gaber zu nehmen, am 
folgenden Tage 24 Gran, ebenfalls in drei Theile getheilt; 
am nächsten Tage blieben die Anfälle schon weg, dennoch 
bekam sie dieselbe Dosis des Mittags, am andern Tage 
verminderte man sie um die Hälfte. . Damit war die MOSER 
beendet, indem kein Anfall mehr erfolgte. ?) 

? Auch in Deutschland wurde das Saliein als ein neues 

Febrifagum bald nach seiner Entdeckung in Anwendang 
gezogen, °®) und besonders machte Medieinalrath Dr. Grarr 
in Darmstadt darauf aufmerksam, und bestätigte seine Bei 
kräfte. *) 

‘ Nach den Beobachtungen, welche Dr. Besser in seiner 
Inaugural- Abhandlung bekannt machte, fielen die mit dem 
Salicin angestellten Versuche bei 24 Wechselfieberkranken 
im Ganzen sehr befriedigend aus, so dass nur vier ungeheilt 
blieben. Doch waren die Dosen sehr bedeutend, so dass in 
einer. Apyrexie zwei Scrupel bis zwei Drachmen ohne die 
geringsten übeln Nebenwirkungen verbraucht wurden, folg- 
lich in dieser Hinsicht das Chinin noch lange nicht von dem 
Salicin erreicht wurde. 

Dr. Axrox Fıonıo in Mantua reichte das Saliein in 108 
Fällen der Intermittens stets mit dem glücklichsten Erfolge, 
nur in zwei Fällen versagte es seine Dienste, aber auch 
das Chinin wnrde hier vergebens versucht, und es musste 
zur China in Substanz gegriffen werden. Die höchste Gabe 


1) Journal general de Medecine, Janv. 1830, p. 119. 

2) Aus La Clinique 1830 No. 7 in Gerson und Julius Magazin. Mai u. 
Juni 1830. p. 500, 

3) Hufeland’s Journal. März 1831. p. 132. 

#4) Heidelb. klin. Annalen. Bd. 7. Heft‘4. p. 568. 
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desselben waren 24 Gran, und F. sah, mit Ausnahme einer 
Quartana und Tertiana, wo er die Gabe wiederholen musste, 
stets darauf den nächsten Anfall verschwinden. Am schnell- 
sten wirkte es in Form des Pulvers, weniger schnell in 
Form von’ Bolus, immer aber ohne unangenehme Neben- 
beschwerden; der Kranke empfindet kaum, dass er Arznei 
genommen, während das Chinin, wie F. beobachtete, in 
der Mehrzahl der Fälle Ohrensausen, Orgasmus, Erbrechen 
und ‚Durchfall hervorrief. Das rohe Saliein wirkte kräfti- 
ger und in kleineren Gaben, als das gereinigte. F. fand 
es wirksam, in allen Formen des Wechselfiebers, in jeder 
Periode derselben, in jedem Alter, und bei jeder Constitu- 
tion. des Kranken; er empfiehlt es daher als ein wohlfeiles 
und sicheres Mittel allen Spitälern und klinischen Anstalten» 
und glaubt, dass mehrfache Versuche das ärztliche Publikum 
überzeugen werden, es sei dem Chinin gleich zu stellen, 
ja es übertreffe letzteres noch an Sicherheit (?). Dem Ein- 
wurfe, dass, da unter sämmtlichen 108 von F. durch das 
Salicin geheilten Wechselfiebern nicht ein einziges perni- 
ciöses gewesen sei, das Salicin somit kein unträgliches 
Febrifugum genannt werden könne, begegnet F. durch die 
Bemerkung, dass bei Einführung des Chinins kein Praktiker 
dasselbe gegen perniciöse Formen anzuwenden versucht 
haben würde, dass man es aber jetzt auch bei diesen zu 
geben wage, was endlich auch mit dem Saliein geschehen 
könne und werde. !) ; 


In Ungarn und Siebenbürgen erprobte man häufig die 
Wirksamkeit des Salicins gegen Wechselfieber, ja es soll 
bisweilen bessere Dienste als Chinin geleistet haben. In 
Klausenburg hat Dr. Szörs die meisten Versuche damit an- 
gestellt, und er zieht es dem Chinin meistens vor, dabei 
wird erinnert, dass bei kunstgemässer Bereitungsweise das 
Saliein so billig zu stehen komme, dass die von ihm nöthi- 
gen grösseren Gaben darum doch nicht theurer ausfielen, 
als die kleineren des Chinins. In sehr hartnäckigen Wech- 
selfiebern wurde eine Verbindung des Salicins mit Piperin 
in nachstehender Form besonders nützlich gefunden. 





1) Omodei Annali universali Maggio 1836. Schmidt Jahrb. Bd. 15. pag. 
276. Medic. Jahrb. des k. k. östr, Staates. Bd. 24. pag. 174. Berlin, 
medic, Centralzeit. 1837. p. 858. 


Rp, Salicin, pur. gran. duodecim 
Piperinae gran. duo 
Pulv, flor. Chamomill. vulgar. 
Elaeosacch. Chamomill. ana Drachm. dimid. 
Misce exacte, divide in sex doses aequales, 
$. In der fieberfreien Zeit alle 3 Stunden ein Pulver zu ueh- 
men. *) 

Der holländische Arzt Dr. Brom, dessen Schrift früher 
(Bd. 1. pag. 236) erwähnt worden ist, brauchte zur Be- 
kämpfung eines reinen Quotidian- oder 'Tertianfiebers im 
Durchschnitt 20 Gran Salicin in 6 Gaben, so zwar, dass er 
4—6 halbe Siunden vor dem Fieberanfalle anfangen liess, 
worauf dann das Fieber wegblieb, oder einen schwächern ' 
Anfall machte, welcher dann wieder auf diese Weise, oder 
durch eine geringere Gabe künftig verhütet wurde. Noch 
näher bestimmt er die Anwendungsart dahin, dass man bei 
reinen Wechselfiebern das Saliein in Pulverform mit Zueker 
unmittelbar vor dem Paroxysmus in der Gabe von 4—6 
Gran alle Stunde oder halbe Stunde, oder bei dem Quartan- 
fieber in zwei oder drei Ansehnlichen Gaben reiche, wo es 
sich dann immer wirksam zeige, Indessen fand er doch 
auch, dass geringere Gaben von 1—2 Gran pro Dosi stünd- 
lich in den fieberfreien Zwischenränmen gegeben, im Allge- 
meinen mit Vortheil gegen das Fieber benutzt werden kön- 
nen. Auch glaubt er bemerkt zu haben, dass ein Zusatz 
von arabischem Gummi die fieberwidrige Eigenschaft be 
fördere. — 

Was den Wertli der Salieine im Vergleiche mit Piperin 
und Chinin als Febrifugum betrifft, so bemerkt Brom, das 
schwefelsaure Chinin verdiene den Vorzug bei denjenigen 
intermittirenden Fiebern, welche die Folge von katarrhali- 
schen oder rheumatischen Ursachen seien, oder eine Com- 
plication-mit diesen Krankheiten bildeten. Es verdiene fer- 
ner den Vorzug bei der sogenannten Febris subintrans und 
subcontinua, in beiden Fällen deshalb, weil es mehr Einfluss 
auf die Thätigkeit der Hautgefässe ausübe, die Ausdün- 
stung befördere, den Zeitraum des Fieberfrostes abkürze, 
und durch diese Wirkung auf die Haut im letzteren Falle 
leichter ertragen werde. Auch müsse man dem schwefel- 
sauren Chinin dann den Vorzug geben, wenn man durch 
grosse Gaben kurz vor dem Änfalle z.B. eines hartnäckigen 


4) Berlin, med. Centralzeit. 1838. p. 707. 
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Quartanfiebers, wobei in den Zwischenräumen der Appetit 
sehr stark sei, das Fieber entfernen wolle; denn bei der- 
gleichen Kranken sehe man nicht selten nach dem Ge- 
brauche des Salieins oder Piperins wohl das Fieber aus- 
bleiben, jedoch sich sogleich eine neue gastrische Afection 
entwickeln. Eine Gegenanzeige zur Anwendung des schwe- 
felsauren Chinins fand B. immer bei schwachen, zu starken 
Schweissen geneigten Kranken, so auch bei blutreichen 
Personen, die während des Fieberanfalls, und besonders 
eine Zeit lang nach demselben, an starken Blateongestionen 
nach dem Kopfe und heftigen Kopfschmerzen litten, In 
beiden Fällen bediente sich B. mit Vortheil des Weiden- 
bitters. Bei solchen schwachen, zum Schwitzen geneigten 
Personen verbesserte das Salicin, in mässigen Gaben ge- 
reicht, nicht allein die Verdauung, sondern verhinderte 
auch die profusen Schweisse, und wenn Neigung zu Blut- 
congestionen nach dem Kopfe oder starke Kopfschmerzen 
vorhanden waren, so wurden beide Symptome, auch wenn 
man. das Salicin zu 6—8 Gran pro Dosi reichte, nicht ver- 
mehrt, Bei Neigung zu profusen Schweissen und Conge- 
stionen nach dem Kopfe passt auch das Piperin nicht; aber 
es verdient bei phlegmatischen Personen den Vorzug, wo 
ein träger Blutumlauf, schwache Verdauung und allgemeine 
Schwäche statt finden. Hier wirkt’ das Piperin durchdrin- 
gender, und verbreitet seinen Effect weiter, als das schw 
felsaure Chinin und Saliein. 

Das Salicin sowohl als Piperin verdienen demnach den 
Vorzug bei denjenigen Kranken, welche oft an intermitti- 
renden Fiebern leiden, dabei öfteren Recidiven unterworfen 
sind, und bei denen man wegen des häufig wiederholten 
Gebrauchs des schwefelsauren Chinins , oft bis zu sehr 
starken Gaben zur Bekämpfung des Fiebers steigen muss. 
Hier scheint die Natur oft einen andern Stimulus zu verlan- 
gen, den sie weniger gewohnt ist. — Nicht blos bei allge- 
meiner Schwäche, sondern auch bei Schwäche der Verdau- 
ungswerkzeuge verdient das Saliein und Piperin dem schwe- 
felsauren Chinin vorgezogen zu werden. Wenigstens wer- 
den diese nicht allein besser vertragen, sondern sie stärken 
auch den Magen mehr. 

Bei denjenigen Fieberarten dagegen, bei denen sich 
entweder durch ihre lange Dauer, oder durch eine schlechte 
Beschaffenheit der Säfte eine Entzündung der Leber oder 
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Milz, oder Reizung dieser Organe, während des Fieber- 
anfalls zu entwiekeln beginnt, entspricht das schwefelsaure 
Chinin als Febrifugum vorzugsweise, indem es eine Gegen- 
wirkung im Hautsystem veranlasst, wodurch mit dem Auf- 
hören des Fiebers die Entzündung in Zertheilung übergeht. 

Auch bei denjenigen Fiebern, wo das Beginnen der 
Wassersucht bemerkt wird, wirkt das schwefelsaure Chinin 
besser, ‚als Saliein und Piperin; ist jedoch der Kranke 
kachektisch, von phlegmatischem Temperamente, und leidet - 
‚er zugleich an allgemeiner Schwäche, so könne auch Sali- 
‘ein und ‚Piperin mit Nutzen angewendet werden. r 

Bei verlarvuten Wechselfiebern benutzte B. niemals Pi- 
perin, wohl aber das Salicin, welches hier dem schwefel- 
sauren Chinin. gleich kam. Wenn sich inzwischen eine 
rheumatische oder katarrhalische Ursache oder Complication 
bei dieser Krankheit entdecken liess, so bediente er sich 
immer nur allein des schwefelsauren Chinins. j 

Nach der Angabe eines französischen Arztes (Gazette 
medicale 1833. Jan.) soll das Salicin mit Säuren verbunden, 
namentlich mit Citronensäure oder auch ;nit Schwefelsäure, 
besonders wirksam, und zumal dann u re sein, wenn 
Chinin nicht ertragen wird und häufige Recidive eintreten, 

Nicht alle Aerzte, welche das Salicin als Febrifugum 
versuchten, ‘sprechen mit solchem Lobe. von dem neuen 
Mittel, wie die. eben genannten. Die Versuche, welche 
Cnomeu im Hötel Dieu damit anstellte, sollen eben nicht mit 
dem besten Erfolge gekrönt worden sein, und eben so 
wenig glänzend fielen jene aus, welche Lovıs in dem Hötel 
de la pitie zu Paris damit vornahm. 

Auch in Berlin war man nicht sehr mit den antifebrili- 
schen Kräften des Salicins zufrieden, wie aus der von 
Aurnsach daselbst herausgegebenen Dissertation erhellt. 

Dr. J. Mıaxowskı in Wilna versuchte das Saliein gegen 
Wechselfieber. in dem dortigen Hospital. In einem Falle 
waren 48, in einem andern 49 Gran erforderlich, und in 
einem dritten vermochten selbst 56 Gran nicht, das Fieber 
dauerhaft zu unterdrücken, obschon in Lithauen die Wech- 

selfieber milde und gutartig sind. Seiner Ansicht zufolge 
ist die Wirkung des Salicins unzuverlässig, und mit den, 
der China nicht zu vergleichen, !) 


1) Schmidt Jahrbücher. Ba. 23. pag. 124. 
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Dr, Neunans in Berlin redet zwar nicht von dem Sali- 
ein, wohl aber von der Weidenrinde als Febrifugum. Er 
sagt, man habe einmal gemeint, sie sei ein Chinasurrogat, 
Das sei sie aber ungefähr so wie Mohrrüben ein Surrogat 
des Kafee's, oder wie eine steinerne Treppenstufe Surrogat 
‚eines guten Bettes. *) 

- Sehr richtig ist wohl die Bemerkung des Professor Dr. 
Pızssenu, in Prag, indem er dafür hält, dass das Saliein als 
ein wirksames Arzneimittel, und als eine Bereicherung des 
Arzneischatzes anzusehen sei, und zwar nicht daram, weil 
es öfters Wechselfieber heile, weshalb es noch kein Surro- 
gat der China ist, sondern weil es als ein besonderes Heil- 
mittel, nach eignen Indicationen, die noch nicht vollständig 
aufgefunden seien, verordnet werden müsse. Einen sehr 

Beitrag zur näheren Kenntniss der wahren 
Wirkungsart des Salicins geben die bereits angeführten 
Erfahrungen des Dr. G. von dem Busch (Bd. 1. pag. 234), 
an welche sich dann die hier noch nachzutragenden des Dr. 
Brox anreihen. 2) 

Nicht selten Wöndete derselbe das Salicin bei Schleim-, 
Wurm- und Zehrfiebern an. Es hob da nicht blos das 
Fieber, sondern verbesserte auch die Thätigkeit der Schleim- 
häufe, und verminderte ausserdem noch bei den hektischen 

die Schweisse. Da auch Grarr, Lısz und Stec- 
r das Saliein mit Nutzen bei der Schleimschwindsucht 
gegen chronischen Schleimkatarrh anwandten, so 
B., dass man überhaupt eine besondere Wirkung 
Salieins auf die Schleimhäute annehmen könne, Das 
Weidenbitter, sagt er, ‘vermindert seiner tonischen Kraft 
egen die abnormen Seeretionen der Schleimhäute, es dient 
als borans für dieselben, und stellt deren normale 'Thä- 
‚ligkeit wieder her, wie dieses deutlich bei der Dyspepsia 
a und Febris lenta mucosa zu bemerken ist. 
weissen Flusse sah B. zuweilen die beste 
on dem Decocte der Weidenrinde, so wie von 
derselben, und dadurch veranlasst versuchte 
sin, das sich in manchen Fällen über Er- 
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thätig wirkte, wenn die Krankheit besonders durch Schwäche 

veranlasst worden war. 

Bei Magenschwäche gab B. das Salicin oft mit geten 
Erfolge in einer Mixtur in Verbindung mit Alantextract und 
irgend einem aromatischen Wasser, oder bei einem leichten 
schleimigen oder gastrischen Zustande in Verbindung mit 
Extractum Graminis. | 

Bei chronischen Durchfällen fand er es ebenfalls nütz- 
lich, was auch: die Erfahrungen von Lınz und STesmAYeR 
bestätigen, nur gegen die colliquativen Diarrhöen der 
Schwindsüchtigen vermochte es nichts auszurichten, oder 
leistete, wie Raus und Raus-Escner versichern, nur pal- 
liative Hülfe. Dagegen verordneten diese es mit dem besten 
Erfolge gegen chronische Durchfälle Erwachsener mit Dys- 
pepsie aus Schwäche, ohne Reizung der Schleimhaut; und 
zwar selbst dann, wenn schon ein Zehrfieber sich eingestellt 
hatte. Nicht minder rühmen sie das Weidenbitter gegen 
den chronischen serösen Durchfall der-Kinder mit Dyspepsie 
und Blähungsbeschwerden, aber ohne Symptome der Irrita- 
tion des Gefässsystems, Sie liessen dann die Kleinen zwei 
oder dreimal im Tage 'y, bis ', Gran Saliein. nehmen. !) 

Noch gehören hierher folgende Schriften: 

De Salieinio, Dissert, inauguralis medica, auctore OTToN,. LUDOYId. 1 
BESSER Occidental, Boruss. Berolin, 1831. 26 $. 8, ’ 

Nonnulla de Salicinio, novo medicamine, cum Chinino sulphurico compa- 
rato. Dissert, pharmacol. med. auct. MICHAEL LEVIN AUERBACH. Bero- 
lin. 1831. 8. 

B. KANZLER, Dissertalio sistens experientiam circa Salicinae virfutem ‚Mehr 
fugam, Prag. 1834. 388.8, 

GABR. PAKAROVITS, Dissert. de Salicina. Pesth 1836. 418.8, . 

Jos. Max. ZINKE, Dissert, de Salicino, Pragae 1838. i j 


% 
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Ueber die fieberwidrige Kraft der Weidenrinde selbst 
sind kürzlich wieder einige Beobachtungen bekannt: ge- + 
worden, Es berichtete nämlich Dr, Joseru Funrmaxn zu 
Schönfeld bei Elnbogen, dass die Rinde der Bruchweide 
(in Böhmen allgemein Felber genannt) ein bewährtes Mittel 
gegen Wechselfieber sei, das der Chinariode, wenn nicht 
vorgezogen, doch gleich gestellt werden könne. Die Rinde 
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klein geschnitten, getrocknet, und !y, bis 1 Unze mit 6 Un- 
zen Wasser bis auf 2 Unzen eingekocht, und noch lauwarm 
‚eine Stunde vor dem Fieberanfall auf einmal ausgetranken, 
 Delicaten Personen kann das Decoct mit Zucker oder ge- 
_ Meinem Syrup versüsst werden. Sie bewährt ihre Wirk- 
samkeit, gleich viel, ob man sie im Frühjahre, Sommer, 
Herbst oder Winter einsammelte. 
Es werden mehrere Krankengeschichten mitgeiheilt, die 
die antifebrilische Wirksamkeit des Cortex Salicis fragilis 
bestätigten. 1). . 
york un zz ‚ $. 82, 


2 Phlorrhizin. 
"Phlorehizi oder Wurzelrindenbitier der Pomaceen, 


> Bier eigenthümliche, dem Saliein nahe verwandte 
Shot, den man nach Rrecke richtiger PAlojorrhizin nennen 
Würde , ist ebenfalls schon (Bd. 1. pag. 230) kurz erwähnt 
worden; es haben sich seitdem mit ihım mehrere Chemiker 
a Ai Veenatit, weshalb er hier etwas näher zu 
_ Die ersten Nachrichten über diesen Bitterstof gaben 
Be Poren De Koxinck et Stas;?2) um ihn zu bereiten, 
jan die Rinde der frischen Wurzeln des Apfelbaums 
ee lang mit so viel Wasser, dass es die Rinde 
d, giesst ab, und macht dann eine zweite Abkochung, 
man für sich hinstellt. Letztere setzt beim Erkalten 
bst Phlorrhizinkristalle ab, welche man nur mit de- 
ser und Thierkohle zu reinigen braucht. Durch 
Er der Flüssigkeit auf %, und Hinstellen erhält 
"des Bitterstoffs. Die frische Rinde liefert so 
kne 9 pCt. ; letztere enthält weniger davon, Eine 
eute, "nämlich 5 pCt., erhält man aus der fri- 
inde, wenn man sie mit schwachem Alcohol 
bis ze n Stunden lang infundirt, den grössten 
/hols abdestillirt, und den Rückstand kristalli- 
» dan n schon bei der ersten Kristallisation ein 
ıdukt erhalten wird. 
rbiz ı bildet seidenartige, weissgelbliche Na- 
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‚che Wochenschrift. Jahrg. 1841. p. 536. 
‚et Nanalyse, de la Phloridzine. Louvain 


deln, oder: wenn man nur kleine Mengen kristallisiren lässt, 
lange Nadeln und Tafeln, von bitterm und adstringirendem 
Geschmacke.. Bei 100° verliert es alles Kristallisationswas- 
ser, von dem es bei gewöhnlicher Temperatur 7 pCt. zu- 
rückhält: Ist es einmal ausgetrocknet, so zieht es selbst ‘in 
feuchter Luft kein Wasser wieder an. Löslich ist es in 
absolutem Alcohol so wie in 1000 Theilen Wasser von 0° 
bis 22°, bei 100° in jedem Verhältnisse. Aether, selbst 
kochender, nimmt nur sehr wenig davon auf. Die wässerige 
Lösung wird gefällt: gelb von Chlorwasser, weiss, beim 
Trocknen gelblich werdend, von basisch essigsaurem Blei; 
braungelblich von schwefelsaurem Eisenoxyd; gar nicht 
von reinem schwefelsaurem Eisenoxydul und allen andern 
neutralen Metallsalzen. 
Sehr ähnlich ist diese Substanz dem Populin, doch löst 
sich dieses erst in 2000 Theilen kaltem Wasser, und wird 
von schwefelsaurem Eisenoxyd und basisch essigsaurem 
Blei nicht gefällt. 1) 
Nach der Angabe des Apothekers BouLuıer bereitet 
man das Phlorrhizin folgendermasen. Man schält die Wur- 
zelrinde sehr kräftiger Apfelbäume, und übergiesst sie in 
noch frischem Zustande in einem kupfernen Kessel mit so . 
viel destillirttem Wasser, dass sie davon ganz bedeckt 
wird, kocht 4 Stunden lang, unter Erneuerung des ver- 
dampften Wassers, giesst ab und kocht den Rückstand 
nochmals eine Stunde lang mit frischem Wasser, Aus den 
Abkochungen, die man 30 Stunden lang ruhig stehen lässt, 
setzt sich eine Menge Phlorrhizin als dunkelrothes sammt- 
artiges Pulver zu Boden.. Dieses kocht man mit der Hälfte 
seines Gewichts 'Thierkohle in Wasser, filtrirt, wieder Y | 
dies wenigstens dreimal, und fängt das letztemal die durch 
das Filtrum lanfende Flüssigkeit in einem erwärmten Ge- 
fässe auf, damit man durch langsameres Erkalten schönere 
Kristalle erhalte, die man auf Papier trocknet. Aus der 
Wurzelrinde des Kirschbaums konnte B.. kein Phlorrhizin 
erhalten. ne. Y 
Die Eigenschaften des Phlorrhizins gibt derselbe, mehr- 
fach von den Angaben Koxıxcx’s abweichend, folgender- 
masen an. Es kristallisirt in rein weissen, seidenarligen, 


4) Pharm: Centralbl. 1836. E. 20. Eine Elementaranalyse des Phlorrhizins 
lieferte Petersen daselbst 1835. p. 813. 
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sehr leichten Nadeln, und. ist gegen Pflanzenfarben neutral. 
Es schmeckt leicht bitter, durchaus nicht adstringirend, 
löst sich in 1016 Theilen Wasser bei gewöhnlicher Tem- 
peratur; kochendes Wasser löst sein gleiches Gewicht an 
Phlorthizin; die Lösung ist bouteillengrün, wird aber beim 
Erkalten mattweiss und erstarrt. Alcohol löst bei gewöhn- 
licher Temperatur die Hälfte seines Gewichts, die Lösung 
schäumt beim Schütteln; Wasser fällt daraus das Phlorrhizin 
in Flocken; kochender Alcohol löst es in allen Verhältnissen. 

‚Herr B. hält diese Substanz für ein ausserordentlich 
wirksames Fiebermittel, das bald allgemein eingeführt sein 
werde. Wie sanguinisch seine Hoffnungen deshalb sind, 
beweist die nachstehende wörtliche Aeusserung: Cependant 
malgre la difficult€ de se procurer des pommiers en pleine 
vigeur, la phloridzine n’en sera pas moins employ& desormais 
par tous les medeceins, car ses proprietes energiques au 
plus haut degre, ainsi que la facilit@ de son administration 
lui assurent le premier rang parmi les febrifuges. ') 

In Deutschland beschäftigte sich zuvörderst A. WeısAnD 
mit diesem Stoffe; er fand, dass derselbe vortheilhaft ‘nur 
aus ganz frischen Wurzelrinden kräftiger Obstbäume dar- 
stellbar sei. Es wurden 200 Unzen halb vertrockneter 
Wurzelrinde von Birn-, Plaumen- und Kirschbäumen mit 
ihrem sechsfachen Gewichte Wasser in einem verzinnten 
Kessel 4 Stunden lang, unter Ersatz des verdampfenden 
Wassers gekocht. Den braunen abgegossenen Absud liess 
man 36 Stunden lang in einem hölzernen Gefässe an einem 
kühlen Orte stehen, und wiederholte die Kochung des Rück- 
standes 2 Stunden lang. Nach 36 Stunden goss man die 
Flüssigkeit von dem gebildeten braunen Sedimente ab. Nach 
abermaligem längeren Stehen erhielt man eine weitere 
Menge dieses Sediments, welches bei 30° R. bald zu einer 
dunkelbraunen, harzigen, glänzenden, zerreiblichen Masse 
eintrocknete, die im Ganzen 3 Drachmen betrug. Die von 
diesem rohen Phlorrhizin abgeseihte Flüssigkeit gab bei 
weiterem Abdampfen schnell ein 37 Unzen betragendes 
Extraet. 

Von demselben Wurzelrindengemenge wurden 272 Unzen 


1) Extrait d'un memoire sur la Phloridzine par M. Boullier, pharmacien 
a ir (Loire). Journal de Chim, med. Aoüt 1837, p. 184. Pharm. 
Centralbl. 1837. p. 438. Schmidt Jahrb. Bd. 16. p. 146. 
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eine Stunde lang in einer Destillirblase mit Alcohol von 0,82- 
gekocht, das Destillat zurückgeschüttet und abgegossen, 
Den Rückstand kochte man eine Stunde lang mit schwäche- 
rem Weingeist, und verfuhr wie vorhin. Nach 48stündiger 
Ruhe hatten sich die dunkel kirschrothen Flüssigkeiten völ- 
lig geklärt; man destillirte den Weingeist so lange ab, bis 
das Destillat nur noch 15° Cent. zeigte. Das braune De- 
stillat wurde mehrmals zurückgegossen, und die grössie 
Vorsicht beobachtet, aber es blieb braun. Man verjagie 
nun den Weingeist vollends,, und liess die Flüssigkeit 
36 Stunden stehen. Nach dieser Zeit hatte sich ein gelb- 
rothes, dem Chinaharze ähnliches, bei 30° R. zu einer 
harzigen, zerreiblichen, gtünzenden Masse ausgetrocknetes 
Sediment (im Ganzen 14 Unzen) abgesetzt. Die vom Sedi- 
mente abgesonderte, braune, stark bittre Flüssigkeit gab 
durch Abdampfen 45 Unzen Extraet, welches vielleicht Kino 
und Ratanhia ersetzen könnte, und wohl eher als officinelles 
Mittel Eingang finden könnte, als das Phlorrhizin, welches 
bei der geringen Ausbeute kaum das Chinin verdrängen 
kann. ') nA 
6. Dizar, Apotheker in Winnweiler; bereitete das 
Phlorrhizin nach einer ähnlichen Methode wie Weısaxnr, 
erhielt aber eine grössere Ausbeute, ohne Zweifel, weil er 
blos die Wurzelrinde des Apfelbaums, wenn gleich von ei- 
nem sehr alten Baume, dazu verwendete. Aus 236 Unzen 
der frischen Rinde bekam er 27 Drachmen ganz weisses 
Pblorrhizin, also = 1,4 pCt. Er kochte die zerschnittene 
Rinde zweimal, jedesmal zwei Stunden lang, mit der sechs- 
fachen Menge Wasser aus, liess das filtrirte Decoet 24 
"Stunden lang stehen, goss klar ab, verdampfte die Hälfte, 
liess wieder 24 Stunden stehen, goss klar ab, und ver- 
dampfte die Flüssigkeit, wobei ein zähes rothbraunes Extract 
erhalten wurde. Die Bodensätze löste man in heissem 
Wasser, behandelte die Lösung zweimal mit Thierkohle, 
filtrirte noch heiss, liess erkalten, und reinigte das kriaei 
sirte Phlorrhizin durch wiederholte Kristallisation. 

Bucaxer fand das von DıeuL dargestellte Phlorrhizin 
süsslich-bitterlich, nicht unangenehm von Geschmack, kei- 
neswegs sehr bitter und adstringirend, wie Koxısck angibt; 


5) en prakt. Pharm. 1838. p. 83—89. Pharmac. Centralbl. 1838. 
pag. 49. , 
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selbst das rohe Phlorrhizin schmeckt nicht so. Das reine 
Phlorrhizin ist völlig weiss, locker, aus sehr zarten asbest- 
artigen Prismen zusammengehäuft, und dem weissen bieg- 
samen Asbest einigermasen ähnlich, Geruch besitzt es nicht, 


“ Im Wasser ist es schwer löslich, vom Alcohol aber wird 


es sehr leicht und vollständig aufgelöst. Die alcoholische 
Solution wird durch Eisenchlorid schön braunroth gefärbt, 
ohne dass sich ein Niederschlag bildet, 

In tberapeutischer Beziehung schliesst sich B, denen 
an, welehe dem Phlorrhizin keine andere Wirkung zu- 
schreiben, als die auch andere bittere Magenmittel haben. 
Dagegen macht er auf das Extractum Pyri Mali aufmerk- 
sam, das als Nebenprodukt bei der Bereitung des Phlorrhi- 
zins erhalten werden kann, Dieses Extract ist zähe, braun- 
roth, glänzend, in dünnen Schichten klar und durchsichtig, 
riecht schwach balsamisch, dem Chinaextraet ähnlich, und 
schmeckt süsslich herbe, kaum merklich bitter. In der 
Wärme lässt es sich nicht so gut zum zerreiblichen Zustand 
austrocknen, wie z. B. das Catechu, Kino und Ratanhia- 
Extract, denn es behält immer eine gewisse Zähigkeit und 
Weichheit, obgleich es sonst im Stande sein dürfte, diese 
adstringirenden Extraete zu ersetzen. Mit Wasser gibt es 
eine ähnliche trübe Solution, wie das China- und Weiden- 
Extract; filtrirt man diese und setzt Eisenchlorid zu, so 
entsteht ein dunkelbrauner Niederschlag, der nichts Blaues 
wahrnehmen lässt, aber auch nicht ins Grüne fällt. 

In höchst reetifieirtem Weingeist ist das Extract gröss- 
tentheils löslich mit Zurücklassung einer braunen Substanz. 
Die alcoholische '"Tinktur besitzt eine fast blutrothe, bei ei- 
nem gewissen Grade von Verdünnung gelbrothe Farbe; 
sie röthet Lakmus. Nach Verdunstung des Alcohols bleibt 
das Extraet als ein glänzender. gelbrother durchsichtiger 
Firniss zurück, welcher an der Luft wieder feucht und 
klebrig wird. Der Geschmack des geistigen Extracts ist 
weit adstringirender, als der des wässrigen. Aether löst 
davon nur wenig auf, und diese Aethersolution ist blass- 
gelb gefärbt und neutral; sie nimmt mit einer Auflösung des 
Eisenehlorids in Aether eine gelbgrüne Farbe an. Dadurch 
ist also bewiesen, dass der herbe schmeckende Bestandtheil 
der Wurzelrinde des Apfelbaums mit der gewöhnlichen 
Gerbsäure des Eichbaums nicht übereinstimmt, Allein er 
verhält sich auch nicht wie der eisengrünende Gerbstoff vom 

22% 


— 340 — 


Catechu, denn durch Verdunstung der Aethersolution bleibt 
ein amorpher, blassgelber, durchsichtiger Rückstand, wel- 
cher nicht kristallisirt, ein harzähnliches Ansehen hat, zu 
einem 'gelblichen Pulver zerreibbar ist und sehr herbe 
schmeckt; also mit der Gerbsäure übereinstimmt. ?) 
Eine ausführliche Untersuchung über das Phlorrhizin 
hat Srtass unternommen, ähnlich der von Pırıa über das 
Salicin, 2) und Muıver zeigte näher, in welchen Beziehun- 
gen diese beiden Stoffe gegen einander stehen, ?) auch 
gehören die Versuche desselben über Rutilin hierher. %) 
An die bereits (Bd.1. pag.231) von Dr. Koxısek mit- 
getheilten Erfahrungen über die Wirksamkeit des Phlorrhi- 
zins als Febrifugum reihen sich die des Dr. Haxesnerr in 
Antwerpen an, Durch die glücklichen Erfahrungen des 
Prof. vos Cxtsen und des Dr. CoLson ermuntert, liess er 
das Mittel durch den Apotheker Levs bereiten, und wendete 
es 'hierauf in den Wechselfiebern der verschiedensten Typen, 
zu 30 Gran pro Dosi, gewöhnlich eine Stunde vor dem An- 
falle an. Unter 17 Quotidianen wurde eine schon in der 
Besserung bezriffene nicht geheilt, weil man das Mittel 
nicht mehr hatte, eine zweite, hartnäckige, der China wi- 
derstehende, heilte erst nach Beseitigung gastrischer 
Symptome. va} 
Von fünf Tertianen wurden vier geheilt, die fünfte erst 
nach Beseitigung der gastrischen Complication. Von fünf 
Quartanen heilte eine nach der vierten, eine zweite nach 
der doppelten Dosis, von den drei andern wurde eine durch 
schwefelsaures Chinin geheilt. Aus allen Beobachtungen 
werden folgende Schlüsse gezogen: 
1) Das Phlorrhizin hat unbestreitbar fiebervertreibend 
Kräfte bei Quotidianen und Tertianen. a” 
2) Es ist weniger wirksam gegen die Quartana. 
3) Es reizt die Verdauungswerkzeuge nicht. 
4) Es erzeugt nie, wie Chinin, Schwindel, 'Taubheit, 
Ohrenklingen u. s. w. 5 
5) Wenn die Erfahrung die schnelle Wirksamkeit, wie 


1) Buchner’s neues Repertor. Bd. 16. p. 224 u. d. f. Pharm. Centralbl. 
1839. p. 660. 


2) Annales de Chimie et de Physique, LXIX. 367. Brandes Archiv. 
Bd. 23. p. 194. 
3) Daselbst pag. 19. 

&) Annalen der Pharmacie. Bd. 33. p. 224. 
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sie einige Fälle darbieten (in3 Tagen), bestätigt, so, hat 
die Materia medica eine kostbare Bereicherung erhalten.) 

Um sich von den viel gelobten Heilkräften des neuen 
Mittels zu überzeugen, liess Dr. Lsoxuarn. dasselbe von 
dem Apotheker Kröske zu Mühlheim an der Ruhr bereiten, 
und wendete es in 6 Fällen von Wechselfiebern an, die; eine 
Hälfte im Frühjahr, die andere im Spätjahre. Die ersten 
waren dreitägige Fieber, wovon zwei durch den Gebrauch 
des Phlorrhizins zu 2—4 Gran gehoben wurden; in, dem 
dritten Falle, bei einem 22 Jahre alten  Metzgerknechte, 
wurden anfangs alle 2 Stunden 4 Gran, dann in, zweitägigen 
Zwischenräumen zuerst 8 Gran, dann 16 Gran, und end- 
lich zu 20 Gran pro Dosi gegeben, so dass der Kranke zu- 
letzt 576 Gran genommen hatte. Nichts desto, weniger 
wollte.das Fieber weder aufhören, noch gelinder werden. 
Nun verordnete L. alle 2 Stunden zwei Gran ‚Chininum sul- 
phuricum, worauf schon der nächste Fieberanfall, nachdem 
der Kranke im Ganzen 16 Gran Chinin, sulphur. genommen 
hatte, völlig und ohne Reecidiv ausblieb, 

Die beiden ersten Fälle schienen zwar allerdings für 
die fieberwidrige Kraft des Phlorrhizins zu, sprechen. Er- 
wägt man aber, dass dies Mittel beidemale nicht gleich im 
Anfange der Krankheit gegeben werden konnte, und die 
vorhergehenden Mittel gegen den Gastricismus, auch ohne 
alle eigentliche Febrifuga, häufig eine leichte Terliana ver- 
nalis geheilt haben, so muss man annehmen, dass jene 
beiden Fälle‘ noch niehts zu Gunsten des Phlorrhizins be- 
weisen, 

Im Spätjahre versuchte L. nun das Mittel an einer Quo- 
tidiana, einer Tertiana und einer Quartana; allein bei allen 
ohne Erfolg, so dass sie sämmtlich durch Chininum. sulphu- 
ricum entfernt: werden mussten. ?) 

Diese Erfahrungen scheinen die deutschen Aerzte von 
dem Gebrauche des Phlorrhizins abgeschreckt zu haben, da 
seitdem von neuen Versuchen niehts weiter bekannt gewor- 
den ist, und in der That scheint das Extractum Pyri Mali 
neben dem Extractum Ratanhiae eher eine Stelle in der 





4) Annales de-la Soc, med. de Gand. 1837. Vol. 3. pag. 17. Schmidt 
Jahrb. Bd. 23. pag. 287. 
2) a Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1837. 
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Materia medica zu verdienen, als das Phlorrhizin neben 
dem Chinin, 





Zu erwähnen sind folgende, dem Phlorrhizin vor 
aber noch nicht gehörig untersuchte Stoffe: 

1) Pyrarin, so wird von Zanon ein Pflanzenstoff ge- 
nannt, den er bei der Untersuchung der Rinde von Pyrus 
Aria WıLın, (Crataegus Aria L.) gefunden zu haben giaubl. 
Siehe Annalen der Pharmacie. Bd. 24. p. 210. 

2) Cralaegin heisst ein grauweisser, sehr bittrer, leicht 
in Wasser, weniger in Weingeist, nicht in Aether löslicher, 
indifferenter, stickstofffreier, traubenzuckerartiger, beim Er- 
hitzen balsamisch, wie Saliein riechender Stoff, den Lenor 
in Brüssel ans der frischen Rinde junger Zweige von Ura- 
taegus Oxyacantha L. durch Auskochen mit Wasser, Be- 
handeln des Absuds mit Kalk etc. dargestellt hat. (Journal 
de Chim. med. 1841, p:3.) Hoffentlich werden umfassendere 
Versuche über die eigentliche chemische Natur dieses Stoffes 
entscheiden. Journal für prakt. Pharmäcie. Bd. 4, p. 227, 


$ 8. 
Phillyrinum, a 
Phillyrin oder Bitterstoff der Steinlinee, 


Die Steinlinden sind Bäume oder Sträucher, welche im 
wärmeren Europa, im südlichen Frankreich, in Italien, Spa- 
nien u, Ss. w. an trocknen steinigen Orten wild wachsen, 
und auch bei uns gezogen werden können, jedoch zumal in 
harten Wintern leicht durch die Kälte leiden. Die Gattung 
Phillyrea gehört in die natürliche Familie der Oleaceae 
Lindley, und ist den Oliven so nahe verwandt, dass Exp- 
LICHER sie nur als eine Form des Genus Olea selbst ansieht. 
Lisse unterschied drei Arten, Phillyrea latifolia, P, media 
und P. angustifolia, aber auch diese stehen einander sehr 
nahe, so dass Benrouoxı die P. angustifolia nur für eine 
Varietät der P. media hält, und diese letztere unterscheidet 
sich von der P. latifolia hauptsächlich nur durch die Form. 
der Früchte, letztere hat eine Drapa obtusa umbilicata, die 
P. media eine Drupa apiculata. 

Die Steinlinden wurden als Arzneimittel schon von den 
alten griechischen Aerzten gebraucht; nach Diosoonwes sind 
die Blätter überall da anwendbar, wo zusammenziehende 
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Mittel nützlich sind. Bei Geschwüren im Munde liess man 
die Blätter kauen, oder gebrauchte eine Abkochung als 
Collutoriam, Auch innerlich wurden sie benutzt, und zwar 
als ein Diureticum und Emmenagogum. 

Der italienische Chemiker Cansoxcını hatte schon 1825 
aus der Rinde der Phillyrea media und latifolia einen anti- 
febrilischen Stoff auf ähnliche Art, wie das Chinin aus der 
Chinarinde ausgezogen. Seitdem hat er ihn genauer unter- 
sucht und gefunden, dass er nicht unter die salzfähigen 
Alkaloide gehört. 

Das Phillyrin ist sowohl in der Rinde, als in den Blät- 
tern der Arten von Phillyrea enthalten, jedoch in den Blät- 
tern in weit geringerer Menge; dagegen waltet in den 
Blättern ein saures, auch in der Rinde vorkommendes Harz 
mehr vor. Das Phillyrin setzt sich schon von selbst aus 
dem wässrigen Decoct der Rinde, welches hellfarbig ist, 
bitter schmeckt und sauer reagirt, beim ruhigen Stehen 
zum Theil ab. Rein stellt man es am besten auf folgende 
Weise dar: 

Man kocht 20 Pfund des trocknen gröblichen Rinden- 
pulvers zwei Stunden lang mit 120 Pfund Wasser, seiht 
durch, kocht den Rückstand noch eine halbe Stunde mit 
60 Pfund Wasser, presst stark aus, und kocht die ver- 
einigten Decoete auf 80 Pfund ein. Man klärt mit Eiweiss, 
übersättigt die abgekühlte Flüssigkeit schwach mit Kalk- 
milch, und lässt sie in einem mit Leinwand bedeckten Topfe 
20—30 Tage rubig stehen, worauf man decantirt, durch 
Baumwollenzeug filtrirt, den Rückstand auf dasselbe Tuch 
gibt, und vorsichtig auspresst. Der grünlichweisse Press- 
kuchen wird getrocknet, gepulvert, durch ein Haarsieb ge- 
siebt, mit 3 Pfund Alcohol von 55° in einem kleinen Destil- 
lirapparate einige Zeit digerirt, darauf 10 Minuten gekocht, 
nach dem Erkalten die klare Flüssigkeit abgegossen, der 
Rückstand wieder mit 11%, —2 Pfund Alcohol 1% Stunde 
lang gekocht; wenn auch diese Tinktur erkaltet ist, der 
Inhalt der Blase auf ein Stück Leinwand gebracht, und 
etwas erwärmter Alcohol von 35° auf den Rückstand ge- 
gossen, Ist alles durchgeseiht und ausgepresst, so lässt 
man die Tinkturen in derselben Blase mit 11, Unzen 'Thier- 
kohle 24 Stunden in der Wärme digeriren, filtrirt dann die 
entfärbte Flüssigkeit durch Papier, destillirt %, des Alcohols 
ab, gibt 6 Pfund Wasser darauf, und destillirt vollends 


allen Aleohol, über,., Bei langsamem Erkalten ‚der: h 
Flüssigkeit seheidet ‚das Phillyrin aus; man gibt Pr 
auf, ein. Stück ‚Baumwollenzeug, und lässt ‘gut abtropfen. 
Das Phillyrin bleibt als silberglänzende, zusammenhängende, 
aus Schüppchen bestehende Masse auf dem Seihtuche. Die 
Ausbeute ‚beträgt 2— 23,5 pCt.. der trocknen. Rinde, Erbält 
man .bei der ersten Kristallisation das Phillyrin noch etwas 
gelb:oder dunkel gefärbt, so löst man es nochmals in heis- 
sem Wasser, und ‚lässt es durch Erkalten kristallisiren, 
So lange die Mutterlaugen noch bitter schmecken, ist anzu- 
nehmen, dass sie noch Phillyrin enthalten, un u 
Das ‚reine Phillyrin. kristallisirt‘ in silberglänzenden 
Schuppen; in einer Unze. Wasser lösen. sich mehr: als 12 
Gran desselben auf, ‘beim Erkalten scheidet sich ‚aber fast 
alles aus. - Sein bestes Lösungsmittel ist reetifieirter Alcohol; 
welcher es auch kalt, aber leichter in der Wärme aufnimmt, 
Die ‚Lösung ‚schmeckt sehr bitter, und: beiın Erkalten kri- 
stallisirt ein. Theil des Phillyrins, Gruppen kleiner Schüpp- 
chen bildend. Der Aether löst weniger auf, und: in ‘fetten 
sowie: in ‚ätherischen Velen schien es ganz unlöslich zu 
sein. Sein ‚Geschmack im trocknen Zustande ist anfangs 
unbedeutend, aber wenn es. sich eine Zeit, lang auf ‚der 
Zunge, befjudet, wird es bitter und etwas zusammenziehend; 
+. Ausser ‚dem Phillyrin enthalten Rinde und Blätter. der 
Steinlinden ‚noch ein saures, harziges, dunkel gefärbtes 
Prineip, das‘ im trocknen Zustande zerreiblich, etwas im 
‚Wasser,; ‚sehr leicht im Alcohol löslich ist, und einen her- 
ben Geschmack hat. u sh 
Professor, Campoxa ‚schlug den Gebrauch des Phillyrin 
als, Febrifugum. vor, ‚doch ist darüber noch nichts Näheres 
bekannt geworden. !) ‚ aelenihe 
er 
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Die natürliche Familie der Oleaceae enthält übrigens 
mehrere Gewächse, denen man seine fieberwidrige Kraft zu- 
sehrieb.. Es gehören dahin: BI | 
1) Olea europaea, oder .der gemeine Oelbaum, siehe 
Band 1. pag..86. r N 
2) Syringa vulgaris, der gemeine Syringenbaum oder 
Be 
1) Gaz. ecclett, 1836. Nov. p. 64 646, Pharmac. Gentralbl. "1837. p. 29° 
Buchner’s Repert, Bd. P- 323. Annalen der Pharm, Bd. 24. p.248) 
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spanische 'Flieder; siehe die neuesten Entdeckungen in der 
Materia medica, erste Auflage pag. 183. Der Chemiker 
Bernays in Frankenthal stellte aus der Rinde der Syringa 
vulgaris einen nicht basischen kristallinischen Stoff dar, den 
er mit dem Namen Syringin bezeichnet. Dieses Syringin 
stellt ein Gewebe von feinen, weissen, glänzenden Prismen 
dar, die um eine Mittelsäule sich bildend in sternförmig 
gestellten Jangen Nadeln erscheinen; es schmeckt 'eigen- 
thümlich ekelhaft, mehr süsslich und kratzend als bitter, 
auch tritt der Geschmack erst dann deutlich hervor, wenn 
man wenigstens 1—2 Gran auf einmal auf die Zunge 
bringt. Im Aether ist das Syringin unlöslich,, leicht löslich 
in:8—10 Theilen’ Wasser und Weingeist. Eisensalze las- 
sen die Lösung unverändert. Mit concentrirter Schwefel- 
säure- bildet es eine prächtig violettblaue Lösung, die an+ 
fangs gelb und grün ist, bald aber in das Blaue übergeht. 
Die blaue Flüssigkeit ‘wird nach zugesetztem Wasser hell- 
roth, amethystfarbig; sättigt man die Säure, so verschwin- 
det die blaue Farbe, ohne dass ein Niederschlag entstände. 
— Drei Pfund Rinde lieferten zwei Drachmen Syringin, t) 
Daran reiht sich dann das Lälaein des Chemikers MeıLLert, 
welches derselbe aus den Blättern und grünen Samenkapseln 
der Syringa vulgaris darstellte. Es bildet kleine leichte 
Nadelbüschelgen, oder bei freiwilliger Verdunstung einer 
kalt bereiteten Lösung lange vierseitige, zweillächig zuge- 
spitzte Prismen, Es schmeckt rein bitter, den Chinasalzen 
ähnlich, aber weniger intensiv; in: Wasser und den meisten 
Säuren ‚löst es sich nicht; in Essigsäure löst es sich ,: kri- 
stallisirt aber unverändert wieder heraus. Das Lilacin ist 
nieht in allen Syringen in gleicher Menge enthalten; einige 
Arten lieferten keine Spur davon. In therapeutischer Be- 
ziehung wurde diese Substanz noch nicht geprüft. ?) 
3) Ligusirum vulgare. Der gemeine Hartriegel oder 
Rainweide, Aus der Rinde schied G. PoLex eine  eigne 
Substanz, die er mit dem Namen Ligustrin belegte. Siehe 
Branpes Archiv, zweite Reihe, Bd. 17. p. 75. ) 
v /Enpricner rechnet auch noch Fraxinus excelsior L., 
oder die; gemeine Esche, in die Familie der Oleaceen; ‚ihre 
Rinde wurde einst vielfach gegen Wechselfieber gebraucht, 


4) Buchner Repert.' Bd. 24. p. 348.) Pharm, Centralbl. 1841. p. 938. 
2) Journal de Pharm. 1842, p. 25—27. Pharm. Centralbl. p. 207. 
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und selbst mit dem Namen Quinguina Europaeorum belegt, 
Siehe Murray Apparat, medicam. III. 537. vv are 
$. 84. | r 

Tlieinium. ar 

Ilicin oder Stechpalmenbitter. er 


Nur mit wenigen Worten ist früher (Bd. 1. p. 231) dies 
serıbittre, als Febrifugum empfohlene Stoff erwähnt worden; 
hier sollen nunmehr specielle Nachrichten über den Gebrauch 
der Pflanze, welche ihn liefert, nachgeholt werden. tim 

Die Stechpalme (Ilex Aquifolium L.) ist ein kleiner 
Baum oder Strauch, den man früher gewöhnlich zu den 
Rhamneen oder Celastrineen zählte, allein Bnossıanr zeigte, 
dass die Jlieineen eine eigne besondere, wohl unterschie- 
dene Gruppe ausmachen, welche auch nun als solche von 
den meisten Botanikern anerkannt wird. 

Es wächst die Stechpalme, welche auch Hülse, Christ- 
dorn u. s. w. genannt wird, an schattigen Stellen in. Wäl- 
dern und auf Gebirgen in mehreren europäischen Ländern; 
in Deutschland findet sie sich von Westphalen durch Han- 
nover nach Holstein und Mecklenburg in Menge, in den 
Wäldern der die Alpen begleitenden Berge von Vestreich 
bis in die Schweiz; nur stellenweise findet sie sich im 
Schwarzwalde, Odenwalde und auf den Vogesen bis zur 
Mosel. viapr 

Die Blätter, aus welchen das Ilicin bereitet wird, sind 
oval zugespitzt, am Rande stachelig, wellenförmig ,' glän- 
zend, gestielt, von lederartiger Consistenz und immergrün, 
sie sind geruchlos und schmecken etwas widerlich' herbe 
und bitter. wind 

Nach einer früheren Analyse von Lassaısne enthalten 
sie bittern Extractivstoff, gelben Farbstoff, Wachs und 
Chlorophyll, Gummi, essigsaures und salzsaures Kali nebst 
einigen andern Salzen. Die meisten Pharmakologen wiesen 
ihnen eine Stelle bei den adstringirenden Mitteln an, wahr- 
scheinlich des auffallend herben Geschmackes wegen; allein 
der vorstehenden Analyse zufolge besitzen sie keinen Gerbe-+ 
stoff, und sie würden daher schicklicher eine Stelle in der 
Abtheilung der Tonica amara einnehmen. 

Den Bitterstof der Stechpalmenblätter entdeckte der 
Apotheker Dauescuanes in Paris. Er gab drei verschiedene 
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Bereitungsarten an, von welchen jene, welche auch Gzieen 
anführt, die nachstehende ist. Die gestossenen Blätter wer- 
den unter vermehrtem Drucke im Papin’schen Topfe wieder- 
holt sehr heiss ausgezogen, die Auszüge bis auf %, ver- 
dampft, und mit Bleiessig gefällt. Dann setzt man ’,, der 
Ausgezogenen trocknen Blätter kohlensaures Kali zu, und 
schüttelt stark, um die klebrige Beschaffenheit der Flüssig- 
keit zu zernichten, filtrirt, und versetzt das Filtrat mit 1%, 
verdünnter Schwefelsäure, entfernt die Flüssigkeit vom 
weissen Niederschlag, sättigt sie mit kohlensaurem Kali, 
und verdampft zur Extractdicke. Dieses Extract digerirt 
man mit starkem Alcohol, und destillirt den Weingeist ab. 
Auch kann man die Blätter erst mit Weingeist ausziehen, 
das verdampfte geistige Extract mit Wasser behandeln, und 
wie vorher verfahren. 

Das (wohl noch unreine) Ilicin bildet eine mehr oder 
weniger braune, äusserst hygroskopische unkristallisirbare 
Substanz, welche in heissem Wasser löslich ist, ebenso in 
Alcohöl von 40° und 36° B., nicht aber in Aether. Durch 
Säuren wird sie bei nur etwas erhöhter Temperatur zer- 
setzt, und verwandelt sich dabei in eine schwärzliche, em- 
pyreumatisch riechende Masse; Chlor und Alkalien verän- 
dern sie nicht. 1) 

Als ein Febrifugum sind die Blätter der Stechpalme 
besonders durch Donaxpe bekannt geworden. Er hatte das 
Mittel von einem Nichtarzte kennen gelernt, es bald in 
seine Praxis eingeführt, und ausserordentlich heilsam ge- 
funden; viele Wechselfieber wurden damit geheilt, worunter 
auch solche, gegen welche die China nichts vermochte, so 
dass die antifebrilische Kraft der Stechpalme jene der China- 
rinde weit überwog. Dunaxoe gab die Blätter in Pulver- 
form zu einer Drachme vor dem Anfalle, auch wurde eine 
Infusion derselben nützlich gefunden, 

Diese Erfahrungen wurden in den siebenziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts gemacht, nnd blieben lange unbe- 
achtet, bis Dr. E. Rousseau, Vorsteher der anatomischen 
Arbeiten in Paris, wieder darauf aufmerksam machte. Er 
hatte es während der Kriege unter NaroLeox in Deutsch- 
land und Frankreich von dem gemeinen Manne mit Erfolg 





4) re de ug med. et chirurg. I. 223. Buchner’s 
Repert. XLI. p. 230— 237, Pharmaceut. Centralbl. 4832, p. 408. 
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brauchen sehen, und publieirte seine ersten Beobachtungen 
hierüber in Nouveau Journal de Medecine 1822. 'Im Jahre 
1829 theilte "er, der Academie: de  Medecine Bericht über 
schwerere Fälle von Wechselfiebern mit, wo man die China 
und Chinasalze bereits vergebens gebraucht hätte, so wie 
auch ‚noch : eine Menge anderer Fälle, ‚welche 'bald und 
sicher durch diese Blätter hergestellt: wurden. Später 
glückte es Rousskau, das Interesse dafür bei mehreren 
Aerzten rege zu machen, von welchen er ebenfalls vor- 
theilhafte: Berichte erhielt, und nun eine besondere Schrift 
darüber herausgab. !) ‘In dieser erzählt‘ er 80 Fälle, wo- 
durch'die Wirksamkeit und Sicherheit dieses Mittels nach- 
gewiesen wird; es hebt alle Typen und Complicationen, sie 
möchten heissen, wie sie wollten; die meisten Fieber waren 
von der Art, dass schon China und Chinasalze ‘vergebens 
gebraucht worden waren, und die Kranken so als unheilbar 
aus den ’Hospitälern entlassen worden, weil das Kieber 
immer wiederkehrte; einige derselben waren in der traurig- 
sten Verfassung, sie litten nämlich an Geschwulst der Leber, 
Milz, Pancreas, oder auch an Abzehrung, Gelb- und Was- 
sersucht, an Verstopfung und gestörter Digestion. . Man 
reichte in den meisten ‚Fällen blos’ eine Gabe: in der fieber- 
freien Zeit, bestehend aus ’% Drachme Extractum llieis 
aquifol., 12 Stunden lang in '1!% Schoppen Franzwein di- 
gerirt. In vielen Fällen waren blos 2—3 Doses zureichend, 
um eine Radikalkur zu bewirken; in mehreren reichte schon 
eine einzige hin; in andern musste man auch wieder viermal 
mehr geben, aber vor jedem Paroxysmus wurde nur @ine 
einzige Dosis’ gereicht. Mehrere Fälle sind aufgezeichnet, 
wo die Kranken Monate lang China und Chinasalze fruchtlos 
gebraucht hatten, und wo das Fieber nach ‘'1—3 Gaben der 
Stechpalme, wie verscheucht war, und die Kranken: eine 
blühende Gesundheit erlangten. Blos sehr wenige Fieber 
kamen vor, wo dies curative Verfahren länger angewendet 
werden musste; ‚aber es hatte den ungemeinen Vortheil, 
dass es' keine Fieberkuchen zurück liess. Nur ein Fall'ist 
aufgeführt, woman 13 mal vor jedem Paroxysmüs das Mittel 
geben musste;  ehe,es half, und blos ‘ein einziges Beispiel 
ist erzählt, worein Recidiv sich einstellte, Endlich wird 


1). De l'efficacite des feuilles du AsE Cum et dans le traite- 
ment'des fiöyres intermittentes. Paris 


— 39 — 


auch ein Bericht aus dem Seehospital zu Rochefort von 
1831 mitgetheilt, wo es in 37 Fällen half; diese hatten’noch 
nicht lange bestanden, und wurden rasch durch 1—2—3 
Gaben geheilt. 

In Paris fand dies Mittel ungemeinen Widerspruch, der 
theils auf Vorurtheil, theils auf Eigennutz beruhte, indem 
das schwefelsaure Chinin dadurch verdrängt wurde, so z.B. 
hat es ein angestellter Arzt auf alle Weise versucht, die 
Reputation des Mittels herunterzusetzen; er wurde aber 
durch seine eigne Krankenjournale, welche das Gegentheil 
bewiesen, widerlegt. Die französische Akademie der Wis- 
senschaften sah sich daher genöthigt, eine eigne unpar- 
teiische Commission zu ernennen, bei welcher Masexpıe an 
der Spitze stand. Die Versuche wurden im Hötel Dieu bei 
13 Wechselfieberkranken mit verschiedenen Fiebertypen in 
besondern Abtheilungen gemacht. Mehrere Kranke bekamen 
anfänglich keine Medicamente, andern gab man die im 
Hospital gebräuchlichen Febrifuga aus verschiedenen bittern 
Mitteln bestehend, und die übrigen erhielten das Medica- 
ment, welches eigentlich geprüft werden sollte. Bei denen, 
welche ohne Fiebermittel und mit den im Hospital gebräuch- 
lichen antifebrilischen Mitteln behandelt worden waren, 
nahm das Fieber an Dauer und Heftigkeit zu; dahingegen 
wurden die, welche Stechpalmenblätter bekamen, theils 
rasch geheilt, theils das Fieber doch an Dauer und Stärke 
bald vermindert, so dass, durch solches günstige Resultat 
bewogen, alle dies Mittel bekamen und bald geheilt wurden, 
Masenxoıe äussert sich in seinem Rapport an die Akademie 
der Wissenschaften dahin, dass zwar das Mittel eben nicht 
so rasch wirke, wie das Chinasalz, aber eben so sicher. 
Ein ähnlicher zufriedenstellender Bericht ging aus Toulon, 
Montpellier und Meaux, so wie von mehreren Orten um 
Paris herum ein. Dr. Rousseau, dem man das Verdienst 
zuschreibt, den Gebrauch dieses Mittels weiter eingeführt 
zu haben, und der der erste ist, der es allgemein mit 500 
erfolgreichen Fällen bekannt gemacht hat, ist deshalb von 
der französischen Akademie der Wissenschaften mit der 
grossen goldnen Preismedaille (6000 Franken), so wie mit 
einer silbernen von der medieinisch- botanischen Gesellschaft 
zu London beelırt worden. Rousseau hatte, hevor er es 
publieirte, 20 Jahre lang daran gesammelt, und erst dann 
machte er der Akademie darüber Mittheilungen; auch hat 
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man es in den südlichen Provinzen mit besonderm Nutzen 
angewandt. Er liess grosse Quantitäten Blätter einsam- 
meln, pulverisiren, und fertigte eine im Druck erschienene 
Anweisung über ihren Gebrauch aus. Professor Dr. A. 
Rerzıus aus Stockholm, der sich im Sommer 1833 in Paris 
befand, sah daselbst in der Macesnıe’schen Abtheilung des 
Hötel Dieu dies Mittel als eine stehende Formel in der 
Hospital-Pharmäkopoe aufgeführt. Ein sehr belobendes Ur- 
theil hörte Prof. Rerzıus von dem Secretair der Societe de 
la Medeeine pratique Dr, Senrunier, der es oft in seiner. 
Praxis, und zwar in For von Klistieren gebrauchte, wozu 
eine halbe Unze der Blätter auf drei Quartier Wasser ge- 
kocht wurde. 

Als besondere Vortheile und Vorzüge der Stechpalme 
vor andern Fiebermitteln, werden folgende Umstände her- 
vorgehoben: 1) Es ist ein sehr wohlfeiles Medicament, 
2) Es ist zugleich resolvirend, und unterhält alle Se- und 
Excretionen und insbesondere regelt es den Stuhlgang. 
3) Es kann eine lange Zeit, ohne dass es nachtheilig auf 
die Unterleibsorgane wirke, angewendet werden. 4) Man 
kann es mit Vortheil in solchen Fällen geben, wo die China 
eontraindieirt ist, namentlich bei entzündlichem Zustande 
der Leber und Milz. 3 

Die gewöhnliche Methode, es anzuwenden, ist folgende: 
Die frischen Blätter werden wohl getrocknet, so dass sie 
in einem Mörser pulverisirt werden können, und nachdem 
solches geschehen, werden sie durchgesiebt, Von diesem 
Pulver nimmt man zwei Drachmen pro Dosi; jede Dosis 
wird mit einem Glase weissem Franzwein 12 Stunden lang 
übergossen, und dann 2—3 Stunden vor dem Anfall auf 
einmal ausgetrunken. Manchmal kann man auch die Gabe 
in gewissen Fiebern auf drei Drachmen. vermehren. "Als 
Decoect reicht man es auf nachstehende Weise. Eine halbe 
Unze frischer oder getrockneter Blätter wird mit 10: Unzen 
Wasser bis zur Hälfte eingekocht, dann durchgeseikt, und 
zwei Stunden vor dem Paroxysmus auf einmal gegeben. 
Von dem Extract gibt man 1, Gran pro Dosi. !) u 





4) Man vergleiche Nouv. Journ. de Medecine 1822. XIV. 14. 
med. Annalen. 1822. p. 1679. Behrend und Moldenhauer Jour- 
nalistik. Jan. ve 70. 

Gazette med. de Paris. Aoüt 1831. Behrend Journalistik. Februar 
1832, p. 192, Tidskrift för Läkare.of Ronander and Mosander. No. V. 
p. 356— 361. Allgem, med. Zeitung 1837. p. 289. j 
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Herr Saısr Amann, Arzt zu Meaux, theilte der Aka- 
demie der Medicin in Paris im November 1827 einige Beob- 
achtungen ‚über die Wirksamkeit der Stechpalme gegen 
Wechselfieber mit; er gab sie zu einer Drachme in Pulver- 
form alle zwei Stunden. Auch Dr. Cuomeu wollte sich von 
dieser Sache überzeugen; zu dem Ende brachte er 22 Wech- 
selfieberkranke in dem Hospital de la Charit&€ zusammen; 
bei sieben derselben hörte das Fieber von selbst auf, bei 
vier andern, deren Anfälle allmählig abnahmen, reichte 
eine geringe Dosis schwefelsaures Chinin zur Heilung hin; 
von den 11 übrigen hatten 8 zugleich entzündliche Zufälle, 
die den Gebrauch der Antiphlogistica erheischten, womit 
zugleich das sie begleitende Fieber wich; es bekamen nur 
drei die Folia Ilieis, zwei quotidianae und eine quartana; 
allein keiner dieser Kranken wurde geheilt, obgleich die 
Dosis bis zu einer Unze erhöht wurde, und eine Person 
drei Unzen derselben erhielt. Man sah sich genöthigt, zum 
schwefelsauren Chinin zurückzukehren, Herr Cuomeu erin- 
nert dabei, dass wenn er diesen 22 Kranken gleich anfangs 
die Stechpalme gegeben hätte, so würden 19 geheilt, und 
der Erfolg dem Ilex zugeschrieben worden sein, während 
er eigentlich daran ganz unschuldig war, und da, wo man 
auf ihn baute, nichts nützte. 

Man muss gestehen, dass diese Methode des Herrn 
Cuomer vollkommen geeignet wäre, einer grossen Reihe 
sogenannter Antifebrilia für immer den Abschied zu geben. 

In Deutschland ist die Stechpalme als Febrifugum im 
Ganzen nur wenig versucht worden. Schon auf die Empfeh- 
lung von Dunaxpe hin gebrauchte sie ReıL, er schreibt ihr 
das Vermögen zu, den Appetit und die Verdauungskraft, 
so wie alle Se- und Excretionen zu vermehren. (Memora- 
bil, clinie. fasc. III. p. 149.) 

Dr. Bıurr in Aachen liess gegen Wechselfieber ein 
Deeoctum vinosum mit 3 Unzen Stechpalmenblätter zu acht 
Unzen Colatur bereiten, das auf zweimal vor dem Anfalle 
genommen wurde, und zwar mit gutem Erfolge; auch das 
Pulvis foliorum Ilicis zu 10 Gran pro Dosi leistete gute 
Dienste, allein es musste länger fortgebraucht werden, ehe 
die Anfälle ausblieben. 1) 

Herr Descuanrs schickte der Academie royale de M&- 


1) Heidelberger klin. Annalea. Bd. 9. Heft 3. pag. 430. 
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decine ein Päckchen mit einem chemischen Präparate, wel- 

ches‘ er: das fiebervertreibende Princip oder Stechpalmen- 

bitter öder Jlöcön nennt, und von dem oben schon die Rede 
war. Dieser Stoff besitzt, wie er'angibt, dieselben thera- 
peutischen Eigenschaften, wie das Chinin, aber in seinen 

physischen und chemischen Beziehungen sei er dem Emetin 

analog, von dem er sich jedoch wieder in mancher Hinsieht 

unterscheide. 

» Zwei Pfund trockne Stechpalmenblätter ‚liefern eine 
Unzey sieben Drachmen und 18 Gran lliein, mittelst dessen 
mehrere Aerzte (namentlich die Herren Lassaıene und Ber- 
TIst), die es wie Chinin anwendeten, hartnäckige Wechsel- 
fieber beseitigt haben sollen. ?) x 

Auffallend ist es, und eben nicht zu Gunsten des neuen 
Febrifugum sprechend, ist der Umstand, dass in den letzten 
Jahren kaum neue Erfahrungen darüber bekannt geworden 
sind. | 

$. 8. 
Piperina seu Piperinum. 
Piperin oder Pfefferstoff. 


Das Piperin ist kein nenes Medikament mehr, indem es 
bereits 1819 von Oersteor entdeckt, seitdem vielfach zumal 
als Febrifugum empfohlen und gebraucht worden ist. Dem- 
ungeachtet fand es doch als offieinelles Mittel bis jetzt nur 
in wenigen Pharmakopöen eine Stelle, namentlich in dem 
französischen Codex medicamentarius und in der badischen 
Pharmakopoe, jedoch nahm es letztere nur im Anhange auf, 

Zur Bereitung gibt dieselbe nachstehende Vorschrift. 
Vier Pfund weisser Pfeffer werden zerstossen, und mit der 
nöthigen Menge Alcohol von 0,833 spec. Gew. ausgezogen, 
von der erhaltenen Tirktur der Weingeist abdestillirt, und 
der extractartige Rückstand mit durch Wasser verdünntem 
Liquor kali caustiei vermischt, damit die anhängenden har- 
zigen 'Theile gelöst werden, wobei ein grünes Pulver Gas 
bleibt, welches, mit Wasser gut ausgewaschen, mit 6— 
Theilen heissem Alcohol aufzulösen ist. Die Lösung be- 
handelt man mit Thierkoble, filtrirt sie noch heiss und stellt 


1) Behrends Repertorium der ausländischen Journalistik, Decemb. 1831. 
ni . z Zeer? Notizen. Bd. 36. p. 144 Pharmaceut, Gentralbl. 
.B . 
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sie bei Seite, wo dann, indem der Alcohol verdunstet, das 
Piperin: in Kristallen anschiesst, die wenn es nöthig ist, 
durch nochmalige Kristallisation gereinigt, in Gläsern, die 
dem Einflusse des Lichtes zu entziehen sind, aufbewahrt 
werden. 

Es sind kleine weisse, prismatische, geruchlose, nicht 
pfefferartig schmeckende, neutrale Kristalle, welche, bei 
100° C, schmelzen, und bei noch mehr erhöhter Temperatur 
zersetzt werden. In kaltem Wasser löst sich das Piperin 
nicht auf, kaum in heissem, leicht aber in kaltem, und nöch 
mehr in ‚heissem Alcohol, schwieriger in kaltem Aether, 
von welchem 100 Theile zur Lösung erforderlich sind. 
Kaustische Alkalien und verdünnte Säuren lösen es nicht auf, 

Ist das Piperin gelb, bemerkt man den Geschmack und 
Geruch des Pfeffers daran, so enthält es harzige: Theile, 
und muss gereinigt werden. * 

Zu den bereits früher (Bd. 1, pag. 250) angeführten Er- 
fahrungen über die Heilkräfte des Piperins gegen Wech- 
selfieber sind nun noch einige neuere beizufügen. 

Dr. FrıenL.xsper rechnet das Piperin zu den das Ner- 
vensysiem vorzugsweise erregenden Mitteln, das schon in 
kleiner Dosis den Effect eines kräftig excitirenden und er- 
wärmenden Medicamentes zeige, und dabei das Gefäss- 
system fast gar nicht aufrege; eine Bemerkung, die er zu 
machen Gelegenheit hatte, als er das Piperin gegen ein 
krampfhaftes Leiden nahm, das den Typus einer Tertiana 
angenommen hatte, sich besonders des Nachts einstellte, 
mit Excitation des Gefässsystems so wie mit Schweissen 
verbunden war, ‚Nachdem er selbst grosse Dosen von 
schwefelsaurem Chinin genommen hatte, und diese nichts 
fruchteten, so versuchte er nun den Pfefferstof. Er nahm 
nicht über 6 Gran binnen 24 Stunden, und kann dem Mittel 
nur Rühmliches nachsagen; ohne irgend eine nachtheilige 
Nebenwirkung zu verspüren, nahm er es nachher noch län- 
ger in kleiner Dosis fort. Bei andern Kranken wandte er 
es nur da an, wo alle übrige Fiebermittel ihre Dienste ver- 
sagten, und das Fieber nicht zum Weichen gebracht wer- 
den konnte, Gewöhnlich verordnete er es zu 1—?2 Gran 
mit einer Aufösung des Extractum Trifolii fibrini, und über- 
wand so die schwierigsten Fälle. ?) 





1) Med. Jahrb. des k, k. östreich. Staates. Bd. 25. p. 631. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica, Bd. II. 23 
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Auch Dr. Hartıe, Arzt auf Trinidad, rühmt: das Piperin 
als Febrifugum; er gab es stündlich zu 3 Gran, sobald der 
Schweiss anfıng, und liess damit fortfahren, bis der Kranke 
18 Gran genommen hatte. Am folgenden Tage, wenn die 
Intermission vollkommen war, wurde dieselbe Dosis, aber 
nur alle 3 Stunden gereicht, was in der Regel zureichend 
war, den Anfall abzuwehren. Später liess er noch einige 
Tage lang Morgens und Abends Pillen nehmen, welehe 
einen Gran Mereur, Piperin nnd Chinin, von jedem 2 Gran, 
enthielten, Selbst langwierige Fieber, wo sich schon An- 
sehwellungen der Leber und Milz gebildet hatten, wichen 
dieser Behandlung. !) Pr 

Auf die Erfahrungen von Brom über die Wirksamkeit 
des Piperins, verglichen mit denen des Chinins und Salieins, 
ist schon oben (pag. 330) aufmerksam gemacht worden. 

Professor Curaprpa wendete seit 1823 etwa 10 bis 12 mal 
das Piperin an, konnte aber keine grosse antiperiodische 
Kraft bemerken, denn nur ein Viertel der Kranken fand 
Hülfe, während bei den andern die China das Fieber wie 
durch Zauber vertrieb. Nach genommenem Piperin folgte 
in der Regel ein brennendes Gefühl im Magen, bisweilen 
im Rachen, nicht selten Hitze im After und im 
Unterleibe, ja bei zwei jungen Subjeeten zeigten sich dar- 
nach die Augen roth, und die Lider, Nase und Lippen 
angeschwollen. Aus diesem Grunde gab C, später den 
schwarzen Pfeffer; dieser leistete in einigen Fällen mit 
Fieberparoxysmen gute Dienste. Mehr noch leistete der 
Pfeffer in solchen Krankheiten, die auf demselben Wesen 
berahen, wie die intermittirenden Fieber, z. B. bei Hypo- 
chondrie aus schleichender Magen- oder Leberentzündung, 
oder Gastroenteritis, oder einer schleichenden Entzündung 
aller Unterleibseingeweide entstanden; bei Anorexie und 
Dyspepsie, welche beide nach Cuarra häufig nichts als 
Symptome der Hypochondrie, und diese ein Symptom einer 
schleichenden Entzündung der oben genannten Organe sei, 
Die Gabe war 2, 3, 4, ja 10 Gran 6mal täglich. ®) . 

Dass so wenig Erfahrungen für die antifebrilischen 
Kräfte des Piperins in den letzten Jahren bekannt wurden, 


4) Edinburgh Journal. Jan. 1841. Fricke und Oppenheim Zeitschrift. 
Bd. 17. Heft 4 p. 
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2) Omodei annali universali. Luglio et Agosto 1835. Schmidt Jahrb. 
Bd. 13. p. 153. 
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ist kein gutes Zeichen für die vis febrifuga dieses Präparats. 
Würde man das Piperin einer ähnlichen Prüfung‘ unter« 
werfen, wie die Folia Ilicis durch Comer erfuhren, so 
würde das Resultat ziemlich dasselbe sein. 


$. 86. 
Berberinum. j 
Berberin oder Sauerdornbitter. Berberitzengelb, 


Das Berberin wird aus der Wurzelrinde des gemeinen 
Sauerdorns oder Berberitzenstrauches (Berberis vulgaris L.) 
erhalten. Diese Rinde ist aussen hellgrau, innen gelb, und 
zeichnet sich durch einen sehr bittern Geschmack aus, 

Bereits im Jahre 1825 beschäftigte sich Hofrath Bnanpes 
in Salzuflen mit einer chemischen Untersuchung der Ber- 
beritzenwurzel, welche hauptsächlich zum Zweck hatte, 
den in dieser Wurzel enthaltenen gelben Farbstoff näher 
kennen zu lernen, Er erhielt ihn als eine dichte heilbräun- 
liche Masse, die an der Luft feucht warde, im Wasser und 
Alcohol sich löste, und das Pigment so intensiv enthielt, 
dass 1 Theil desselben noch gegen 8200 Theile Wasser 
gelblich färbte. ') 

Im Jahre 1831 nahmen Bucasen und Hensensen diese 
Sache wieder auf; sie fanden, dass der Sitz des Berberins 
nicht in der Oberhaut, sondern in der Rindensubstanz der 
Wurzel zu suehen sei, stellten aber das Berberin immer 
nur noch in Extractform dar, so dass es nicht als rein an- 
gesehen werden konnte; insbesondere aber machten sie auf 
die grosse Analogie des in diesem Extracte enthaltenen 
gefärbten Bitterstoffes mit dem Rhabarbarin aufmerksam, 
und. empfahlen ein weingeistiges4 durch Kalkmilch gerei- 
nigtes Extraet der Berberiswurzel zum medicinischen Ge- 
brauche, als Rhabarbersurrogat. ?) 

Um nun aber das Berberitzengelb völlig rein zu be- 
sitzen, unternahm der ältere Buchner in München, gemein- 
sehaftlich mit seinem Sohne, eine abermalige Bearbeitung 
dieser Sache, und sie erreichten ihren Zweek vollkommen, 
Um das Berberin zu erhalten, übergiesst man die geschnit- 





1) Dessen Archiv, erste Reihe. Bd. 11. p. 29— 8. 


2) Examen de la Tacine de Berberis Bu res Buchner et Herberger. 
Journal de Pharmacie. Janv. 1831. 
23% 
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tene Wurzelrinde mit kochendem Wasser, . digerirt einige 
Stunden, ‘giesst ab, und wiederholt die Infusion 2—3mal. 
Der Rückstand wird ausgepresst, die vereinigten Auszüge 
filtrirt und zu dünner Extracteonsistenz abgedampft; : darauf 
mit Alcohol von 82 pCt. behandelt, so lange die Auszüge 
noch merklich bitter schmecken, die Tinkturen von dem 
braunrothen hygroscopischen Extracte abgegossen, filtrirt, 
der Weingeist zum grössten 'Theil abdestillirt, und der 
Rückstand in einer flachen Schale an einem kühlen’ Orte 
ruhig hingestellt. Nach 24 Stunden haben sich feine, gelbe, 
federartige Kriställchen gebildet, welche man von der um- 
gebenden braunen, schmierigen Masse durch Pressen zwi- 
schen feiner Leinwand und Waschen mit kaltem Wasser 
befreit, ‘Das beste Mittel, dieses noch unreine Berberin 
von dem anhängenden Extractivstoffe zu reinigen, ist, es 
mit heissem Wasser zu lösen, wo beim Erkalten sich: das 
Berberin niederschlägt, und den Extractivstoff aufgelöst zu- 
rücklässt. Man behandelt den Niederschlag‘ noch einigemal 
mit-kochendem Alcohol, filtrirt die Lösung warm, und erhält 
dann beim Erkalten der etwas concentrirten Lösung das 
völlig reine Berberin, welches man sammelt, mit kaltem 
Weingeist auswascht, und bei gelinder Wärme trocknet. 
Aus den Mutterlaugen erhält man durch Concentration noch 
so viel Berberin, dass die Flüssigkeit am Ende fast nichts 
mehr enthält, als die braune zerfliessende Masse. Aus 
4%, Pfund (a 181, Unzen) frischer Wurzelrinde wurden 
9 Drachmen reines Berberin erhalten, also 1,3 pCt. 

Im reinsten Zustande bildet das Berberin ein lockeres, 
aus feinen seidenglänzenden Nadeln bestehendes, lebhaft 
hellgelbes Pulver, das am schönsten kristallinisch erscheint, 
wenn man bei der Bereitung die heissen Lösungen langsam 
erkalten liess. Es ist geruchlos, schmeckt aber rein, stark 
und anhaltend bitter; gegen Reagentienpapiere verhält es 
sich indifferent, nur Lakmus färbt es grün.  Fünfhundert 
Theile kaltes Wasser lösen bei + 12°C. einen "Theil Ber- 
berin. Es ist in 250 Theilen kaltem, in jedem Verhältnisse 
aber in siedendem Alcohol löslich, "absolut -unlöslich in 
Aether und Steinöl. Erhitzt man das Berberin auf dem 
Platinblech über der Weingeistlamme, so wird es zuerst 
roth, dann braun; indem es schmilzt, bläht es sich auf, 
entzündet sich, und hinterlässt eine schwer einzuäschernde 
Kohle. 


Bi = 


"Das: Berberin ist ein azothaltiger Körper, der seinen, 
Bestandtheilen nach in die Reihe ‘der Untersäuren,- und in 
die Gruppe der Farbstoffe gehört. ') et 

Gustav Porex , Provisor .der: Prren’schen Apotheke in 
Aldenhoven bei Gülich, gibt folgende Bereitungsmethode 
des Berberins an: Man zieht die Rinde zu wiederholten- 
malen mit gewöhnlichem starkem Weingeist aus, bringt die 
filtrirten geistigen Auszüge in eine Destillirblase, setzt den- 
selben ungefähr *, (destillirtes Wasser zu, und zieht den 
Weingeist vollständig ab. Der Rückstand ‘in ‘der Blase 
wird noch heiss in eine Abrauchschale gegossen, 'und über 
Nacht an einen kühlen Ort ruhig hingestellt. Den folgen- 
den Tag findet man das Weichharz vollkommen an den 
Wänden der ‘Abrauchschale und auf der Oberfläche der 
Klüssigkeit ausgeschieden; man lässt jetzt die Flüssigkeit 
durch ein 'angefeuchtetes wollenes "Tuch laufen, um das 
Harz.abzusondern, verdampft dann dieselbe, bis ein heraus- 
genommener Tropfen Berberinkristalle nach dem Erkalten 
zu ‘erkennen gibt, und lässt an einem kühlen Orte das Ber- 
berin herauskristallisiren. Die ausgesonderten Kristalle bringt 
man auf einen Trichter, dessen Schnabel locker mit’ Baum- 
wolle: verschlossen worden ist, und wascht dieselben durch 
wiederholtes langsames Aufgiessen von kaltem destillirtem 
Wasser‘so lange aus, bis die ablaufende Flüssigkeit nicht 
mehr dunkelbraun, sondern rein gelb abfliesst. Um das 
erhaltene unreine Berberin zu reinigen, löst man es in 
kochendem Alcohol auf, filtrirt die heisse Lösung schnell 
durch 'weisses Fliesspapier, lässt es wieder kristallisiren, 
wascht die Kristalle auf einem Trichter durch wiederholtes 
Aufgiessen von kaltem Weingeist ab, und trocknet dieselben 
in gelinder Wärme. 

"Noch“bemerkt P., dass auch die ältere Rinde des Stam- 
mes, um+Berberin (und Oxyacanthin) zu bereiten, benutzt 
werden könne, indem das Ausgraben der Wurzel die Ver- 
nichtung des ganzen Strauchs zur Folge hat, die Berberitze 
aber das Behauen sehr gut verträgt, und stets wieder zahl- 
reiche neue Ruthen treibt, deren zweijährige Rinden schon 
einen - beträchtlichen Farbstoffgehalt besitzen. Uebrigens 
fand er in der Wurzelrinde folgende Bestandtheile: 


1) Buchner’s en; Bd. 2. B; 1—28, Pharm. Centralblatt. 1835. 
BE: 494 u. d. Annalen der Bermesie, Bd. 24. pag. 238 u: d. f. 
homson, die Pflanzenchemie. pag. 334. 
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..' Berberin ; Oxyacanthin; |Extraetivstoff, 'oxydirten Extrac- 
tivstoff,. Gummi, Weichharz, Wachs, Pflanzenfett, Amylam, 
Eiweiss, eisengrünenden Gerbestof, ‚eine an das Oxyacan- 
thin gebundene Pflanzensäure, Riechstoff und Pflanzenfaser, 

Das Weichharz besitzt eine gelbbräunliche Farbey löst 
sieh! in: Aleohol und, Aether auf, und wird: aus ‚diesen Lö- 
sungen durch: Wasser gelb: gefällt, Es besitzt einen"beis- 
send brennenden und bittern Geschmack. Zieht man Wasser 
über die-Rinde ab, so: nimmt solches einen sehr widerlichen 
Gerich an, der dem des getrockneten: Schierling etwas 
nahe Ikommt. Spuren von ätherischem Oele zeigten wer 
nicht. 1) r 

Von der Idee ausgehend, dass das Berberin ein de 
Rhabarbarin verwandter Stoff sei, versuchte ‚Buchsen: die 
Wirksamkeit zuerstian sich selbst; an schlechter ‚Werdau- 
ung leidend, fand er nieht nur an sich, sondern auch ah 
andern‘ Individuen, «dass es hier gute Dienste leiste, "und 
nicht nur ‚die Digestion befördere, sondern auch‘ die gelb- 
liche von Leberleiden herrührende Gesichtsfarbe verbessere. 
Bei kranken und gesunden Individuen, die Berberin nah- 
men, wären durchaus: keine nachtheiligen Wirkungen 'be+ 
merkbar, und er empfiehlt es darum als Magenmittel,; zumal 
wenn die schlechte Verdauung von einem Leberleiden’her- 
rührt. In der. Dosis von 3, 5—10 Gran vermehrte‘es den 
Appetit, in grösserer Gabe aber zu 15 Gran bis 1.Scrupel 
genommen zeigte es eine gelind purgirende Kraft, indem 
einige breiartige Stuhlgänge, doch ohne alle Leibschmerzen 
erfolgten, so dass also.das Berberin wohl ein Cathartieum, 
nicht aber ein Drasticam; genannt werden kann. Seiner 
Ansicht nach dürfte eine Berberinlösung in M 
zumal in der Reconvalescenz nach Fiebern, ‘gute Dienste 
leisten, indem es den Appetit wie die Digestion befördere, 
ohne Obstructionen zu veranlassen, welche es eher ver- 
hindert. 

Der k. Bair. Hofmedicus Dr. L. Koca bestätigte die A: 
gaben des Prof. Bucuser in allen ihren 'Theilen, mit dem 
Zusatze, es scheine darin eine dringende Aufförderang: zu 
liegen, die Anwendung eines Stoffes häufiger und. allge- 
meiner zu machen, welcher in der Klasse der bittern Mittel 
mit Recht einen der ersten Plätze verdiene, und ohne 

L 


1) Brandes Archiv, neue Reihe, Bd, 6. p. 265 u..d, £. 
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Zweifel mit der Zeit erhalten werde. ‚In der Absicht, dazu 
beizutragen); theilt K. zwei Fälle mit, wovon hier nur der 
erste umständlieher mitgetheilt werden soll. Er betrifft einen 
jungen Mann, welcher schon seit mehreren Jahrenan bedeu- 
tender Schwäche der Verdauungswerkzeuge litt, später nah- 
men die daraus entspringenden Beschwerden allmählig einen 
so'heftigen Grad an, dass trotz der vorsichiigsten Auswahl 
der Speisen und Getränke, beinahe bei jeder Mahlzeit Eir+ 
brechen des Genossenen, so wie galliger»und'übelriechen- 
der Stoffe erfolgte, oder abwechselnd Diarrhoe mit heftiger 
Kolik eintrat. Die in Folge der Verdauungsbeschwerden 
anfänglich periodisch erregten Kopfschmerzen, steigerten 
sieh endlich zu einem anhaltenden Kopfieiden; und das 
ganze Ansehen des Kranken wurde cacheklisch, ‚ Verschie- 
dene. im Verlaufe dieser Anfälle angewandte; stärkende; 
beschwichtigende Mittel hatten keinen, oder einen sehr 
vorübergehenden Erfolg, Zu einem erneuten ‚Brechanfall 
dieser Art gesellte sich noch heftiges Fieber, Da zugleich 
die Zunge sehr belegt war, reichte K: dem Kranken die 
"Finetura Rhei aquosa, und nachdem kein Erbreehen mehr 
erfolgte, und einigemal Stuhlausleerung eingetreten war, die 
"Finetura Rhei vinosa, Hierauf war der Kranke so weit ge- 
bessert, däss er sich erträglich fühlte , die Kopfschmerzen 
und das Fieber nachliessen, und die Zunge ; rein erschien. 
Nunmehr verordnete K. das Berberin in folgender Form: 

SU Rp, Berberin. puriss. pulv. gr. j. 

vn Saceh. alb, pulv. gr. Vj. 

ujoge M. di tal. dos. No. xın. 

BANG 3 Stunden 1 Stück zu nehmen, 


vwr 


.»ı Der Kranke vertrug dieses Mittel nieht allein vollkom- 
men gut; sondern fühlte sehr bald die beste Wirkung, so 
dass die Erwartung des Arztes weit übertroffen wurde. 
Alle übrige Krankheitserscheinungen verschwanden, der 
Appetit kehrte lebhaft wieder, die Stuhlausleerungen stell- 
ten. sich regelmässig ein, der Kranke, welcher binnen 6 
Tagen 36 Gran Berberin genommen hatte, bekam ein bes- 
seres Ansehen, und hat binnen 6 Wochen keinen Anfall 
von Erbrechen oder andern Beschwerden erlitten. Der 
zweite Fall betraf ein scrophulöses Individuum, das zu- 
gleich an Verschleimung, Magensäure , Stockungen im 
Unterleibe und Verdauungsbeschwerden leidend, nach ver- 


_ 


geblicher Anwendung verschiedener Mittel «von dem Ber- 
beringebrauche ebenfalls sehr gute Wirkung erfuhr.1) 4 

Noch machte Hofmedicus Koch auf den Gebrauch‘ dieses 
Mittels bei Cholerakranken aufmerksam, ‚Es. ist: bekannt, 
wie:sehr in dieser Krankheit die Gallen- und Darmschleim- 
absonderung verändert und gestört wird, und wie:schwierig 
es nach heftigen Anfällen von Cholera oft ist, diese Secre- 
tionen wieder zur Normalität zurück zu führen, den Einge- 
weiden ‚wieder gehörige Stärke zu geben, und die) ge- 
schwächte Verdauung, bei Bedürfniss der Aufnahme neuer 
Nahrungsstoffe, wieder herzustellen, Hier ist naeh: Koca's 
Erfahrung das Berberin ein sehr schätzbares Mittel, ‘das 
von dem Darmkanal weit leichter ertragen wird als die 
sonst vortreflliche Rhabarber. ‘In dem. Zeitraume, wenn 
nach gestillter Diarrhoea cholerica, die Gallensecretion noch 
sparsam und mangelhaft ist, die Excremente daher noch 
nicht die gehörige Farbe und Consistenz besitzen, und des 
Fäcalgeruchs ermangeln, hat K. das Berberin mit sehr’ gu- 
tem Erfolge gegeben, und dadurch die 'Thätigkeit und nor- 
male Function des Unterleibs rasch wieder hervorgerufen. 
Es hat übrigens das Berberin den grosson Vorzug, dass es 
den Magen und Darmkanal nicht durch sein’ Volumen 'belä- 
stigt, sondern leicht und schnell assimilirt wird, ?) unab. 

Gewiss sind weitere Versuche mit diesem vielver- 
sprechenden Mittel nur darum an andern Orten nicht ge- 
macht worden, weil man es bis jetzt nirgends vorräthig 
findet; man könnte aber indessen auch die Wurzelrinde 
selbst in einer passenden Form, 2, B. ein sorgfältig berei- 
tetes Extract, um so mehr versuchen, als der Gebrauch der- 
selben eben nicht neu ist. Crusıus erzählt, er habe von 
einem Freunde erfahren, dass die mittlere Rinde 3 Stunden 
lang mit Wein digerirt, ein gutes Abführungsmittel' seiz 
Zorn redet von dem Gebrauche in der Gelbsucht. Nach 
J. B. Cuoner ist die Rinde der Berberitze ein adstringiren- 


des und detersives Mittel, das im Decoet angewendet gegen 


Durchfälle und die Ruhr nützlich sei. Bererus macht beson- 
ders auf die Wurzelrinde als ein stärkendes Purgirmittel 


A,BAPANGTS Er ya Bd. 5. Heft 1. 1836. Schmidt Jahrbücher. 
Bd. 11. Heft 1. p. 19. 


2) Basakärt s Repertorium. Bd. 8. Heft 1. 1836. Schmidt Jahrbücher, 
Bd. 14. p. 284. eh? 
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Cpurgans ‚roborans) aufmerksam, das sich zumal durch seine 
Bitterkeit auszeichne. CaAmerArıus gibt folgende Nachrich- 
ten von der Berberitzenrinde: Ejus (Berberidis), interior 
luteus cortex, quo etiam pictores utuntur, pulverisatus opti- 
mus est in aphtis, item cum aceto non adeo acri et aqua 
plantaginis in impetigine. 


Bei der Untersuchung der Berberitzenrinde fand schon 


 Hensercer neben dem Berberin in der Rinde einen zweiten 


orangegelben kristallinischen Stoff, über den er aber bis 
jetzt nichts Näheres mittheilte, Dagegen entdeckte Porex 
darin ein Sauerdornalkaloid, das er mit dem Namen Oxya- 
canthin bezeichnete, und die Art und Weise lehrte, wie es 
aus. dem Rückstande bei der Bereitung des Berberins ge- 
wonnen werden kann. ! 

Dieses Oxyacanthin stellt zerrieben, in seinem reinsten 
Zustande, ein vollkommen weisses Pulver dar; gewöhnlich 
besitzt es einen Stich ins Gelbe. und wenn es durch kau- 
stische 'Alkalien. niedergeschlagen worden ist, besitzt es 
eine. mehr oder weniger braune Farbe. Der Geschmack ist 
sehr bitter, etwas beissend. Es ist schwer kristallisirbar; 
aus der Lösung in absolutem Alcohol konnte P, keine Kri- 
stalle, erhalten... Versetzt man eine geistige Lösung dessel- 
ben mit Wasser, so dass die Lösung klar bleibt, und über- 
lässt sie der freiwilligen Verdunstung, so erhält man das 
Oxyacanthin als ‚eine gelbliche kristallinische Rinde, In 
kaltem Wasser ist es fast unlöslich; in schwachem aber, 
so wie. im,absoluten Weingeist löst sich das Oxyacanthin 
leicht auf, auch absoluter Aether nimmt in der Kälte ziem- 
lich viel.davon auf; auch fette Oele lösen es leicht bei An- 
were von Wärme, eben so die sauerstoffigen ätherischen 

ele. a 

Die Oxyacanthinlösungen stellen die blaue Farbe des 
gerötheten Lakmuspapiers wieder her, bräunen das Cur- 
cumapapier und röthen den alcoholischen Rhabarberauszug. 
Alkalien schlagen dasselbe aus seinen - Verbindungen mit 
Säuren in weissen Flocken als Hydrat nieder. Mit den 
Mineralsäuren verbindet es sich za leicht kristallisirbaren 
Salzen, welche leicht in Alcohol und Wasser löslich sind. 
Das schwefelsaure und salzsaure Oxyacanthin kristallisirt 
in büschelförmig vereinigten Nadeln, das salpetersaure Salz 


19:0] 19:0] 19:01 
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sehiesst'theils in Nadeln, theils in kleinen weissen warzen- 
förmigen Kristallen an. Die Verbindungen mit Pfanzensäure 
kristallisiten schwieriger, Die Lösungen schmecken sehr 
bitter, ‘Ueber die medieinischen Wirkungen des Oxyacan- 
thins hatte Porex keine Gelegenheit, Versuche anstellen zu 
lassen, aber er meint, da das Oxyacanthin in seinen Bigen- 
schaften dem Chinin so nahe stehe, so könne dasselbe viel- 
leicht jenes theilweise ersetzen. !) 


$.. 87 su 
Nareitinium. 
Nareitin_oder brechenerregender Stoff der Naren 
zwiebel, 


Die Brechen erregende Kraft der Zwiebeln mehrerer 
Arten von Narcissus war schon längst den griechischen und 
römischen Aerzten bekannt, aber von welchem besondern 
Stoffe diese Wirkungsart abzuleiten sein möchte, blieb unaus- 
gemittelt, bis in den neuesten Zeiten Dr. Jounpaıy sich da- 
mit beschäftigte, und eine eigne Materie aus der Zwiebel . 
der gemeinen Wiesen-Nareisse (Nareissus Pseudo-Nareis- 
sus L.) abschied, die er mit dem Namen Nareitine belegte. 
Ohne die Methode anzugeben, wie sie erhalten werden 
kann, beschreibt er die Eigenschaften dieser. Nareitine fol- 
gendermasen. Es ist eine weisse durchscheinende Substanz, 
die weder einen besondern Geruch noch Gesehmack besitzty 
an der Luft zerfiiesst, und sich im Wasser, Aleohol und 
Essig auflöst. Die trocknen Zwiebelschuppen der Nareisse 
enthalten fast die Hälfte ihres Gewichts an Nareitin. We- 
niger reichlich ist dieses Princip in den Blumen; der 
Schaft (Scapus, hampe) enthält ziemlich viel, 'so lange die 
Blumen noch nicht entfaltet sind; sobald diese aber anfangen 
zu welken, enthält der Blumenstiel nur noch etwas Gummi, 
Auf gleiche Weise verhält sich die Sache in’ den Blättern, 
umgekehrt aber in der Zwiebel, welche während der ae 
tation weniger reich an Extractivstoff ist. 


ia 


4) Brandes Archiv, neue Reihe. Bd. 6. pag. 271 u..d. f. Bes sich 
das Oxyacanthin als Alkaloid, und gehört es in die Reihe der itern 
tonischen, we rgirenden Stoffe, so verdient es die grösste 
nerbenheis. de tschen Aerzte; es wäre das erste Alkaloid aus der 

gesläit wur e der ‚Tonic amara, das aus einer einheimischen Pflanze dar- 
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‘Die vielfältigen Versuche, welche Herr JournAın an- 
stellte, zeigten überdem, dass das Nareitin fast'in denselben 
Verhältnissen wie in der Wiesen-Nareisse, sich auch in 
andern Arten wieder findet, wie bei Narcissus poeticus und 
N, Tazetta, doch enthalten die Jonquillen (Narcissus Jon- 
quilla) eine weniger klebrige Materie, als die vorigen Arten, 
Sonst enthalten die Zwiebeln der Wiesen-Nareisse in 100 
Theilen: Nareitin 37, Gummi 6, Gerbstoff 24, Holzfaser 28 
nebst salzigen Stoffen und einem füüchtigen Oele. Die Nar- 
eissenblamen enthalten höchstens 25 pÜt. Nareitine. 

Jounnam wandte sehr häufig die Narecitine als Emeticum 
an, und überzeugte sich, dass dieser Stoff ungemein leicht 
Erbrechen erregt, aber nicht abführend wirkt. !) 

Die emetische Wirkung der Nareissenzwiebeln ist übri- 
gens schon früher von mehreren französischen Aerzten 
nachgewiesen worden. Nach LoıseLeur- DesLongecHAamP er- 
regten 36 Gran der Zwiebel von Nareissus odorus bei einer 
Frau von 32 Jahren Erbrechen ohne Durchfall; er hält diese 
Art für die wirksamste von allen, und empfiehlt sie daher 
vorzugsweise zum Gebrauche, Von den Zwiebeln des Nar- 
eissus pseudo-Nareissus erregten 36 Gran kein ‘Erbrechen, 
auch die von N. Tazetta lieferten keinen bessern Erfolg, 
Derselbe gab auch das Pulver der Blumen zu 1-2 Drach- 
men in 4—5 Gaben getheilt, ohne dass Erbrechen erfolgte, 
Dagegen versicherten die Herren Arner und Wautecanps, 
Aerzte zu Valenciennes, dass sie täglich die Blumen‘ der 
Wiesen-Narcisse statt Ipecacuanha in Pulverform als Vomi- 
torium zu 24—30 Gran ‚benutzen, Der zuletzt genannte 
Arzt nahm selbst 30 Gran in 3 Doses getheilt, wovon fünf- 
maliges Erbrechen erfolgte. Dr. Durnzsxov, gleichfalls Arzt 
in Valenciennes, sah von 2—3 Gran des Extraetes der Wie- 
Sennareisse reichliches Erbrechen, während (was auch Dr. 
Veisvecneze bezeugt) 2 Drachmen der Blumen, wovon man 
15 Gran Extraet erhalten kann, nach Desioxscuanes kaum 
Erbrechen veranlassen. Dieser letztere bemerkt deshalb, 
es scheine, dass das Wasser die emetische Kraft dieser 
Pflanze entwickle, wie denn auch die alten Aerzte als 
Brechmittel eine Abkochung oder die gekochten Zwiebeln 
.— 


1) Sur le Narcisse des pres et sur un principe actif et vomitif la Narci- 
tine, M. le docteur Jourdain. Journal de Chim. med. Juin 1840. 
= rg Repert. Bd. 19, p. 338— - 300. Pharm. Gentralbl. 
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selbst benutzten. Auch der Standort der Pflanze könnte 
etwas beitragen. Herr Cavzxrov läugnet: jedoch. auf das 
Bestimmteste die Brechen erregende Kraft des Pulvers und 
selbst des Extractes der Narcisse, nach Versuchen ‚die er 
an sich selbst arstellte, In den Blumen fand er nur eine 
fette riechende Materie, einen gelben Farbstoff, Gummi'und 
Pflanzenfaser, während sie nach der Angabe des Herm 
Cnanrentıer Harz, Gallussäure, Gerbstoff, ‚Schleim, Extrac- 
tivstoff, salzsauren Kalk und Holzfaser enthalten, Die Her- 
ren Merar und ve Lexs erinnern bei diesen Widersprüchen 
offenbar ganz richtig, dass die Erfahrungen von Durnssxor, 
VEILLECHEZE, Anmet, Wartecanp, LoiseLeun und ORrına, 
welche alle die emetische Kraft beobachteten, zu positiv 
seien, um geradezu abgeläugnet werden zu können, !)  Die- 
sen Erfahrungen können noch die des Dr. Leseune zu Ver- 
viers beigefügt werden, nach welchen das Extractum-Nar- 
eissi als Brechmittel eben so sicher wirkt, als Ipecacuanha, 
Auch von einer Drachme des Pulvers der Blumen erfolgte 
gewöhnlich diese Ausleerung. 

Gedachter Herr Leseuse, so wie Dr. Prssaguaı zu Saint 
Amour rühmen die Narcissenblumen als ein Hauptmittel in 
der Ruhr, sie gaben das Pulver derselben zu einer Drachme 
in drei Theile getheili, die in Zuckerwasser genommen wer- 
den, dabei trinkt der Kranke eine Reis-Tisane oder auch 
Brodwasser. Selten waren mehr als 3—4 Drachmen- zu 
einer Kur erforderlich, so dass also die meisten Patienten 
in sehr kurzer Zeit wieder hergestellt wurden. 2) H 

Das Nareissen - Extract hat man wiederholt in Frank- 
reich gegen Convulsionen, Starrkrampf, Keuchhusten, ge 
gen Hüftschmerzen und andere Nevralgien, so wie überhaupt 
als Antispasmodicum mit Erfolg angewendet, selbst da, wo 
andere Mittel nichts halfen. Es wird innerlich zu 6—12 
Gran täglich gegeben oder auch in Klistieren beigebracht; 
auch hat man es äusserlich in Salbenform einreiben lassen, 
wo es öfters einen ähnlichen Hautausschlag wie der Brech- 
weinstein veranlasste, ” 

Dr, Pugcne machte in den Ephemerides de Montpellier 


—_ 


4) Dict. de Mat. med. Vol. 4. pag. 570, 

2) J. GC. V. A. Passaquai, Observations sur l’emploi du Narcisse des 
pres dans le traitement de la dysenterie. These, Paris 1833. Archives 
general, de Medecine, Mai 1842. p. 140. 
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einige specielle Fälle über die Wirksamkeit des Extractum 
Nareissi bekannt. 

‚1) Das Mittel wurde bei hartnäckiger Nevralgia cubito- 
digitalis in Pillen und vermittelst Einreibung in den Arm 
angewendet, nach 10 Tagen kam ein Ausschlag, wie auf 


Brechweinsteinsalbe, - 


2) Gegen eine sehr heftige Nevralgia frontalis bei einer 
34jährigen Frau, wo seit langer Zeit eine Menge Mittel 
vergeblich versucht waren, wurde das Mittel innerlich zu 
6, nachher zu 9, und zuletzt zu 12 Gran täglich angewen- 
det, und dabei eine wässerige Auflösung anhaltend einge- 
rieben. Nach einigen Wochen verschwanden die Schmerzen 
allmählig, und die völlige Gesundheit kehrte zurück. 

3) Bei einem 47jährigen Manne, der seit 14 Tagen an 
sehr heftigem Hüftschmerz litt, wurde das Mittel als Ein- 
reibung und Klistier in wässeriger Auflösung, innerlich in 
Pillen zu 6 Gran täglich mit baldigem günstigem Erfolge 
gebraucht. 

4) Eine Hemicranie bei einem 25jährigen Mädchen, das 
seit 15 Monaten nicht menstruirt war, wurde innerhalb eines 
Monats geheilt. 

5) Auch beim Veitstanz eines 9jährigen Mädchens be- 
wirkte das Mittel nach einem 4 Wochen lang _fortgesetzten 
Gebrauche Heilung; es wurde zu 4 Gran täglich, später zu 
10 Gran gegeben, auf welche Dosis aber Erbrechen eintrat, 
und daher vermindert werden musste. Selbst bei Epilepsie 
hat sich die Narcisse bewährt, indem nicht allein bei einem 
speciell erwähnten Falle die Anfälle seltner wurden, son- 
dern auch sonst so günstig wirkte, dass Dr. P. in den mei- 
sten Formen von Fallsucht die Narcisse dem salpetersauren 
Silber vorzieht. !) 

Der französische Codex medicamentarius enthält ein 
Extractum florum Nareissi pseudo - Narcissi, welches mit- 
telst der Deplaeirungsmethode durch Alcohol bereitet wird, 
genau nach der Vorschrift, welche der Codex zur Darstel- 
lung des Schierlings-Extractes gibt.- 

JounDan erwähnt in der Pharmacopoea universalis noch: 
Acetum pseudo-Narcissi, Oxymel Nareissi pratensis, Oleum 
Nareissi aethereum und Syrupus Nareissi. 


1) Froriep's Notizen. Bd, 15. pag. 320. Allgem. medicin. Annalen. Dec. 
1827. pag. 1667. rg 








C. Organische Basen oder Alkaloide und ihre Salze. 1) 


Diejenigen Gewächse, welche eine organische Base 
oder Alkaloid enthalten, zeichnen sich meistens durch vor- 
zügliche Heilkräfte aus, und mehrere unter ihnen gehören 
jetzt zu den beliebtesten Arzneimitteln. Da ihr Gebraueh 
noch nicht sehr lange eingeführt ist, und die chemische 
Kenntniss der Alkaloide überhaupt zu den neueren Ent- 
deckungen gehört, so wird es durchaus nothwendig, die 
neueren Erfahrungen der Aerzte über ihre Wirksamkeit von 
Zeit zu Zeit zusammenzustellen, um das Urtheil über den 
wahren Werth dieser Medikamente zu erleichtern und zu 
befestigen, 

$. 88, ” 


Chininum et Cinchoninum. 
Chinin und Cinchonin oder Alkaloide der Chinarinden. 


Die physischen und chemischen Eigenschaften dieser 
Alkaloide sind bereits so bekannt, dass es völlig überflüssig 
wäre, darauf auch hier wieder zurück zu kommen, zumal 
da bereits im ersten Bande (pag. 237 u, d. f.) diese Sache 
erörtert wurde. 

Ueber die reinen Alkaloide, zumal über das Cinchonin, 
sind nur wenige Erfahrungen in den letzten Jahren be- 
kannter geworden, indem die Aerzte die Verbindungen der- 
selben mit Säuren vorzuziehen pflegen. Apotheker H. 
Masourr lieferte einen beachtenswerthen Beitrag zur che- 
mischen Kenntniss des Chinins, wovon die Hauptregultäet 
folgende sind: 

1) Das Chinin ist im Wasser weit leichter löslich als 
gewöhnlich angegeben wird, und zwar im heissen Wasser 
leichter, als im kalten. 

2) Bei 60°C. wird es wässerfrei. 

3) Aus einer wässerigen Auflösung ist es leicht, das 
Chinin kristallinisch darzustellen, während dies bei einer 
alcoholischen Solution schwer gelingt. 

4) In der Kälte werden die Chininsalze vom Ammoniak 
nur theilweise zersetzt, wie dies auch bei den Magnesia- 
salzen der Fall ist; ja Herr MAcouty fand sogar, dass bei 


1) Di in diesem Bande den Solaneen ein besonderer Abschnitt ge 
=. ei e werden schicklicher dort die Alkaloide derselben Hg 
er 
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der Temperatur des kochenden Wassers die Ammoniaksalze 
vom Chinin zersetzt werden können. ?) 

Herr Dr. Rans-Escner suchte zu zeigen, dass Chinin 
und überhaupt die Alkaloide der Pflanzen hauptsächlich die 
Receptivität des Organismus modifieiren, dass in ihnen theils 
vorzüglich, und theils ausschliessend die Wirkung der sie 
enthaltenden Stoffe auf das Nervensystem begründet i 
und dass also, wo eine Umstimmung der Nerventhätigkeit 
bewirkt werden soll, ihre Anwendung vorzüglich statt fin- 


‚ den müsse, wodurch, wie er glaubt, das Verhältniss des 


Alkaloids zu dem rohen Arzneistoffe angedeutet ist. ?) 

Herr Professor Hanıes in Bonn machte besonders auf 
das reine Chinin aufmerksam, er hält es für kräftiger und 
dem schwefelsauren Chinin vorziehbar, zumal bei der Be- 
handlung atonischer und hartnäckiger Wechselfieber. ®) 


Dr. Kosack zu Greifenberg wendete gegen Wechsel- 
fieber 4—6 Gran Chinin in ‚einer Drachme Spirit, sulphurico- 
aethereus gelöst, und in der Herzgrube eingerieben an. 
Der nächste Anfall blieb aus, und das Fieber wurde bei 
den mehrsten dauernd beseitigt; nur in einem Falle musste 
die Dosis noch einmal angewendet werden. *) 

Kreisphysicus Dr. Haxruausen in Neisse heilte ein in- 
termiltirendes Nasenbluten, nachdem vorher der ganze 
antiphlogistische Apparat, Digitalis, Blausänre u. s. w. ver- 
geblich gebraucht worden war, durch einige starke Gaben 
Chinin mit verdünnter Schwefelsäure in der kürzesten Zeit. 
Es folgten zwar jedesmal nach 21 Tagen zwei Reecidive, 
die aber sofort durch dasselbe Mittel beseitigt wurden. °) 

Dr. Sımox junior in Hamburg erzählt mehrere Fälle von 
Tripper, und durch diesen veranlasste entzündliche Hoden- 
geschwulst mit intermittirendem Typus, die sämmtlich durch 
den EChiningebrauch geheilt wurden, 6) und Dr, Tscuerke 
in Freienwalde berichtet einen Fall von intermittirender 


’ 





1) Aus dem Journal de medecine Bastian de Bordeaux, Mai 1839, in 
Buchner’s Repertor. Bd. 69. p. 374 
2) Huhu. u 2 a ärztlichen Gesellschaften der Schweiz. 
weite Häl 172. 

3) Pereri klinische Annalen. a 5. Heft 4. pag. 573. 

4) Preussische medicin. Vereinszeitung. Jahrg. 1834. p. 23. 

5) Daselbst 1836. pag. 164. 

6) Daselbst 1834. pag. 201. 





Diarrhoe und Nevrose, welcher ebenfalls dem Cuivionee, 
brauche wich. !) 

Dass allzugrosse Gaben Chinin gefährlich er 
nen, ist durch mehrere Beobachtungen erwiesen 
Dr. Janson sah bei einem an Gastroenteritis leidenden jun- 
gen Manne nach 30 Gran Chinin in 5 Gaben alle 2 Stunden 
gereicht, denen dann noch 40 Gran für 24 Stunden fo 
eine tödtliche Blutung aus dem Mastdarme entstehen, ®%) 

Cinchonin, wol 

Der Heilversuche, welche mit dem reinen Cinchonin 
sowohl, als mit dem schwefelsauren vorgenommen wurden, 
sind verhältnissmässig nur wenige, obgleich dieses Alkaloid 
so wie die damit bereiteten Salze gewiss sehr kräftige 
Arzneimittel sind, wenn gleichwohl mancherlei Einwendun- 
gen gegen ihren Gebrauch gemacht wurden. ae 

Das Cinchonin ist primitiv besonders durch Cuomen in 
Anwendung gekommen, aus dessen Versuchen jedoch her- 
vorzugehen scheint, ‘dass es in grösseren Gaben, als das 
schwefelsaure Chinin gereicht werden müsser Herr Dr. 
Gırtermann in Emden zieht letzteres durchaus vor, indem 
er einen weit weniger. günstigen Erfolg von dem Gebrauche 
des aus der grauen Chinarinde bereiteten schwefelsauren 
Cinchonins wahrnahm; dieses vertrieb zwar zuweilen auch 
das Fieber, aber machte doch immer eine länger fortgesetzte 
Anwendung nöthig, um eine völlige Heilung zu Stande zu 
bringen. In mehreren Fällen indess leistete dasselbe auch 
gar nichts, und er musste dann zur Anwendung des re 
felsauren Chinins schreiten. 

Herr Bay wendete das schwefelsaure Cinchonin in 27 
Fällen von Wechselfiebern von verschiedenem Typus an, 
und zwar in Pillen zu zwei Gran, von denen er drei oder 
vier in den fieberfreien Zwischenräumen nehmen liess, und 
er heilte damit die Kranken eben so gut und eben so ge- 
schwind, als mit dem Chinin. Von den 27 Kranken hatten 
16 Tertiana, 9 Quotidiana und 2 Quartana. Herr B. will 
bemerkt haben, schwefelsaures Chinin wirke weniger irri- 
tirend als schwefelsaures Cinchonin, und könne folglich 


1) Daselbst 1834. pag. 210. 
2) Aus de Annales de med. beig. Aoüt 1836 in Schmidt Jahrb. Bd. 18. 
Pag. 


PT 


...-. 


ee Da = nn > 


„I mar wu sa 


allgemeiner angewendet werden ; er glaubt, in einfachen 
Fällen sollte man es vorzugsweise geben: !) 

Nach Dr. Wurzen heilt das Cinchonin das Wechselfieber 
eben so gut wie das Chinin, ohne dass es mehr reizend wirkte, 
wie Barıy glaubte, und ohne dass es, wie Gırtenmasn äus- 
serte, in grösseren Gaben unsicherer sei in seiner Heilkraft. 
Es wäre demuach : wohl der Gebrauch des Cinchonins, be- 
sonders auch seiner Wohlfeilheit wegen, zumal in der 
Armenpraxis vorzuziehen: W. gab das Cinchonin in Pul- 
vern zu 1—?2 Gran pro Dosi.?) 

Dr. Durnzsxe, Arzt an einem Irrenhause in der Gegend 
von Genf, brauchte das Cinchonin in vielen Fällen mit dem 
besten Erfolge, auch macht er besonders auf die Vorzüge 
aufmerksam, die es vor dem Chinin hat; es ist nämlich fast 
geschmacklos, oder die Bitterkeit desselben entwickelt sich 
doch nur langsam, auch sei es nicht nöthig, dasselbe mit 
einem sauren Präparate zu verbinden, da die Hydrochlor- 
säure, die bekanntlich in den Magensäften enthalten ist, und 
die Verdauung vorzugsweise befördert, schon zureicht, das 
Alkaloid aufzulösen. Er gab dasselbe in Wechselfiebern zu 
6-20 Gran während der Apyrexie. Ausgezeichneten Nutzen 
leistete es ihm ferner gegen jene Gastralgien mit Säurebil- 
dung, die so häufig bei Frauenzimmern vorkommen, und 
nicht selten mit Leucorrhoe, Mattigkeit, Melancholie u, s. w. 
verbunden sind, ein Zustand, der den Arzt so oft in Ver- 
legenheit setzt. ®) . 

Die Erfahrungen von MAnrıant, Arzt zu Mortara, spre- 
chen ebenfalls sehr günstig für die Wirksamkeit des’ Cin- 
chonins; er hält es bei Wechselfiebern für eben so sicher 
als das Chinin, und benutzte theils das reine, theils das 
schwefelsaure Cinchonin in etwas starken Gaben, indem er 
täglich 30 Gran, in drei Doses getheilt, zu. reichen pflegt; 
ja er fing.einigemal sogleich mit einem. Serupel pro Dosi 
an.*) Mit reinem Cinchonin heilte er 16 Fälle einfacher 


1) Archives generales de Medecine. Vol. 9. p. 436, 

2) Isis 1829. pag. 441. 

3) Note sur la Cinchonine, considerde comme medicament, et reflexions 
= la medication, sur l’action des substances Be orten 
ans l’estomac etc. Bibl. universelle Mai 1831. pa Sn. 
Notizen. Bd. 31. p. 192 Behrend’s Journalistik, Pr, 1832, p. 197. 
Magazin für Pharm. Bd. 36. p. 163. Heidelb. klin. Annal. Bd. 10. p. 38 

4) Rust und Ver krit. Repertor. Bd. 21. p. 436. ae ” Scien- 
ces med. Sept. 1827. p. 76. Hufeland Bibliothek 1831. ärz. p. 172. 
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Tertiana, 8 tertianae pernieiosaey und 15 Fälle von Quar- 
tana, Das Cinchoninum sulphurienm gibt) er iin einer Unze 
Aqua Menthae piperitae gelöst, und zwar so, dass die erste 
Dosis immer die stärkste ist: Man vergleiche die von ihm 


13 


herausgegebene Schrift: “ 
Osservazioni sulla pratica del Solfato di Cinconina, e Cenno di alcıme 
febbre intermittenti trattate colla Cinconina pura, del Dottore Pietro 
Marianni. Mortara 1826. 80 S. 8. ruhe 
Ausser‘ dem schwefelsauren Cinchonin hat man auch 
noch folgende Cinchoninsalze aufgenommen. we 
Cinchoninum murialicum, Pharm. Badens. Salzsaures 
Cinchonin, auch Cinchoninum hydrochloricum vel salitum ge- 
"nannt. Es wird bereitet, indem man eine beliebige Menge 
reines Cinchonin mit verdünnter Salzsäure in der Wärme 
auflöst, die Lösung mit etwas vorherrschendem Cinchonin 
digerirt, die Colatur abraucht und auf bekannte Weise zur 
Kristallisation bringt. Man erhält flache prismatische oder 
nadelförmige, seidenglänzende, farblose, durchsichtige, sehr 
bittere Kristalle, welche sich leicht in Wasser und Wein- 
geist, kaum in Aether lösen. al 
Cinchoninum acelicum. Essigsaures Cinchonin. Nach 
Cuevarııen und Jor erhält man es durch Auflösen von Cin- 
chonin mit der nöthigen Menge Essigsäure und Behandlung, 
wie bei dem vorigen. Es reagirt gelöst immer sauer, und 
bildet beim gelinden Verdunsten, wobei es neutral "wird, 
nur eine kristallinisch körnige und blättrig glänzende Masse. 
Durch Wasser wird es partiell in ein saures und basisches 
Salz zerlegt (Geier). y 
Nach Jounnan führt es Rexsıe in dem Supplement der 
Londner Pharmakopoe an, so wie Tanpeı in seiner allge- 
meinen Pharmakopoe. Ku 
Beide Salze dürften wohl in ihrer Wirkung mit dem 
salzsauren und essigsauren Chinin übereinstimmen. rye 


$. 89. 
. Chininum sulphuricum. 
Schwefelsaures Chinin. 


Bekanntlich ist dieses Präparat von allen dieser Abthei- 
lang das verbreitetste und beliebteste, so zwar, dass manche 
Aerzte, wenn sie vom Chinin reden, nicht das reine 
Alkaloid, sondern das schwefelsaure dabei im Sinne haben. 
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Obwohl nun die Wirksamkeit desselben schon: vielfach er- 
örtert ‚worden ist, so wurden doch in den letzten Jahren 
wiederum so: zahlreiche Beobachtungen dasselbe betreffend 
bekannt, dass eine kurze Uebersicht derselben hier nicht 
umgangen werden darf. 

Der bedeutend hohe Preis dieses Präparats veranlasste 
häufig genug Verfälschungen desselben, wozu namentlich 
Salicin, Boraxsäure, Mannit und Gips verwendet wurde, 
Wie das Dasein des Weidenbitters ausgemittelt werden 
könne, ist schon früher (Bd. 1. p. 243) angegeben worden. 
Die Verfälschung mit Boraxsäure kann man nach Doctor 
Wackenropen leicht daran erkennen, dass die Auflösung 
eines solchen verfälschten Präparats in Alcohol mit jener 
zeisiggrünen Flamme brennt, wodurch die Boraxsäure cha- 
rakterisirt ist.!) Wenn Mannazucker oder Mannit in bedeu- 
tender Menge beigemischt wurde, so verräth dies schon 
der süssliche Geschmack. Um Gewissheit zu haben, schüt- 
telt man etwas von dem verdächtigen Chinasalz mit einer 
verhältnissmässigen, aber nicht zu grossen Menge Wasser, 
und wiederholt nöthigenfalls die Operation. Man filtrirt, wo 
dann das Chininsalz grösstentheils zurückbleibt; die Flüs- 
sigkeit enthält das Mannit gelöst, welches durch Verdampfen 
als eine kristallinische Substanz erhalten wird. Noch neuer- 
lich kam nach Dupaı diese Verfälschungsart in Paris vor, 
und selbst beträchtliche Menge Gips fand man dem schwe- 
felsauren Chinin beigemischt. Dieser bleibt bei der Be- 
handlung mit Weingeist, so wie beim Verbrennen zurück, 
Er löst sich in 400 'Theilen Wasser von gewöhnlicher Tem- 
peratur sowohl, als auch in der Siedhitze. Die Lösung 
wird von Kleesäure getrübt, und lässt beim Verdunsten den 
Gips in feinen spiesigen Kristallen fallen. ?) 

Herr Dusaı wurde von einem Pariser Droguisten auf- 
gefordert, eine Probe von schwefelsaurem Chinin zu unter- 
suchen, das dem äussern Ansehen nach dem gewöhnlichen 
Präparate glich, aber nur wenig bitter und hinterher zucker- 
artig.schmeckte Mit destillirtem Wasser behandelt, löste 
es sich fast gänzlich auf, während Alcohol von 40° nur %% 
des Gewichts aufnahm; daraus, so wie aus andern Ver- 


1) Kastner’s Archiv. Bd. 11. Heft 3. p. 385. 
2) Journal de Pharmacie. Ba 1840. p. 54. Auch m man Arena für 
Pharmacie. Bd. 22. p. 137 Ba. 3 p. 122. Bd, 28. p..69 
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suchen; die er mit der Drogue vornahm, schloss D., dass 


sie aus fünf Theilen Mannit mit nur einem Theile schwefel- 
$aurem Chinin gemischt, bestand. Herr PeLL£rier fand 
schwefelsaures Chinin, das man unter seinem eignen Siegel 
verkauft hatte, mit einer grossen Menge Gips vermischt. ’) 
Dr, Musa theilte in einem Schreiben an Prof, Griacomint 
eine ganz eigne Ansicht über das Chinin mit, dessen Wir- 
kung er für eine deprimirende oder contrastimulirende hält, 
und. dieses durch zwei Krankengeschichten nachweisen 
will, aus denen man erlernen soll, dass das Chinin ein 
schwächendes Mittel ist, indem es, zu 2 Gran alle Stunde 
gereicht; ausserordentliche Abgeschlagenheit der Kräfte, 
eingefallenes Gesicht, kalten Schweiss, matten, langsamen, 
weichen Puls veranlasst habe, welchen Symptomen man mit 
Zimmtwasser, und öfter genossener Suppe begegnete, 
Die deutschen Berichterstatter über diese Arbeit, 
Dr. Lirricn und Dr. Kösrı, bemerken dazu, die zum Beweis 
angeführten Krankheitsfälle seien so unvollkommen erzählt, 
dass es nicht der Mühe lohne, davon zu reden. ?) TI 
Am gewöhnlichsten ist der Gebrauch des schwefelsauren 
Chinins gegen Wechselfieber, dessen wesentlicher Sitz, 
nach der Ansicht des Dr. Kanı, Grons Neumans, das Gan- 
glion semilienare mit seinem Plexus hepaticus und lienalis 
ist; die Wirksamkeit des Chinins gegen Intermittens bestehe 
darin; dass es die Hirnkraft in ihrem Einfluss auf das Ve- 
getationsleben nachdrücklich unterstütze. Man kann diese 
Hypothese als solche gelten lassen, aber ganz falsch ist 
dessen Angabe, dass die Extracte und Decocte der China- 
rinden kein Alkaloid enthielten. ®) al 
Dr. Hyacıyıaz Banguien glaubt sich durch vielfältige 
Anwendung des Chinin. sulph- überzeugt zu haben, dass es 
bei Wechselfiebern mit entzündlichem Zustande die Anti- 
phlogistica ersetze, dass es zugleich das Nervensystem be- 
ruhige und Schlaf mache; es besitzt nach ihm das Vermö- 
gen, die allzu schnelle Circulation des Bluts zu mässigen, 
den Pulsschlag zu mindern u. s. w., ja er steht nicht an zu 
behaupten, man müsse ihm als beruhigendes Mittel eine 


_— 


4) Journal de Pharmacie. Vol. 26. (1840) p. 54. 

2) Aus Memoriale della Medicina contemporanea (Venezia). : April 18%. 
p- 369. in den Jahrb. des k. k. östreich. Staates. Juni 1841. p. 377. 

3) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. p. 35. 
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Stelle neben dem Opium, dem Hyoscyamus und der Bella- 
donna anweisen. ' Besonders ist er bemüht darzuthun, dass 
dieses Salz, selbst in sehr grossen Gaben gereicht, keinen 
Schaden stifte, und überhaupt in Wechselfiebern als ein 
beruhigendes Mittel anzusehen sei: !) 

Diese letztere Angabe, dass das schwefelsaure Chinin 
selbst in sehr grossen Gaben nicht schaden könne, dürfte 
jedoch einige Einschränkungen erleiden. Mehrseitige Beob- 
achtungen‘ ‘nämlich, welche französische Aerzte in Algier 
zu: machen ‘Gelegenheit hatten, und die Dr. Mexacz und 
Geponr in’ der Pariser medicinischen Zeitung (1840 p. 17 u. 
18) bekannt mächten, beweisen, dass man in heissern Län- 


. dern, wo. das 'intermittirende Fieber endemisch ‚herrscht, 


mit ‘den Gaben dieses Präparats sehr vorsichtig sein ‚muss, 
zumal bei’ sehr sensibeln und hysterischen Frauenzimmern, 


‘indem sie davon leicht in einen Zustand von Sprachlosigkeit 


oder Stummheit versetzt werden können, : Ein von Herrn 
G«ponr beobachteter sehr interessanter Fall ist folgender. 
Eine!-Frau von28 Jahren zu Bona im Algierischen "hatte 
schon öfters das Fieber, wovon sie jedesmal durch’ schwe- 
felsaures Chinin' befreit wurde, Als sie abermals einen Fie- 


.beranfall: hatte, gab man ihr ein Klistier:mit 36 Gran schwe= 


felsaurem « Chinin. Das Fieber ‚blieb ‘zwar sogleich aus, 
allein ‘eine gewisse Unpässlichkeit, ‚Unruhe mit jenem’ner- 
vösen Zittern," welches’nach grossen Gaben oft beobachtet 
wird, liessen glauben, es‘ seien dieses neue Fieberbewe- 
güngen,'weshalb ‚man: das Klistier wiederholte. ‘Die Zufälle 
verschlimmerten sich hierauf gar sehr, die Frau klagte über 
heftiges' Kopfweh,, über Ohrensausen, Schmerzen im Unter- 
leibe; und‘ plötzlich verlor sie Gehör und Sehvermögen; sie 
konnte: ihre‘Gedanken nur noch schriftlich von sich ‘geben. 
Der 'herbeigerufene Arzt fand die Kranke äusserst ängstlich 
mit geröthetem 'Gesichte ‘und injieirten ‚Augen, der Puls 
war hart, ‘voll! und‘ zitternd, der Bauch schmerzhaft,‘ mit 
einem’ Gefühle‘ von‘ Hitze in demselben. Antispasmodische 
und 'erweichende ‘Mittel beruhigten diese Zufälle, allein 
Taubheit und Sprachlosigkeit dauerten 60 Stunden lang fort. 
Die Kranke verfiel in einen sehr tiefen ruhigen Schlaf, worauf 
sie endlich wieder mit Gehör und Sprachvermögen erwachte.?) 


1) Memoire sur Pemploi du Sulfate de Quinine dans les fievres  intermit- 
‘tentes. Journal general de Medecine. Oct. 1829. p. 7—25, 
2) Buchner’s Repertor. Bd. 71. p. 359. The Lancet. Mai 1840, p, 307. 
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Dr. Gracomzrrı beobachtete ebenfalls Vergiftungszufälle 
vom Chinin. sulphuricum. Ein 45 Jahre alter ern 
melancholischen Temperaments, nahm, in der Meinung, es 
sei Cremor Tartari, drei Drachmen dieses Chininsalzes in 
Zuckerwasser, und ging hierauf spazieren. Nach einer 
Stunde fühlte er Kopf- und Magenschmerz, nach und nach 
schwanden die Kräfte, es traten Schwindel, Ekel und Car- 
dialgie.ein, er strengte sich an weiter zu gehen, fiel aber 
endlich bewusstlos nieder. Als er nach mehreren Stunden 
nach Hause gebracht worden war, fand ihn G. unter fol- 
genden Symptomen: Rückenlage, blasses Gesicht, Eippen 
und Extremitäten livid gefärbt und kühl, die Respiration 
träge, durch Seufzen unterbrochen, dann und wann leichte 
Ohnmachten, der Puls gleichförmig, aber langsam und kaum 
fühlbar, die Pupille sehr erweitert, Gesicht und Gehör fast 


verschwunden, die Stimme sehr schwach, die Sprache er- 


schwert, ‚grosser Durst, die Zunge an den Rändern blass, 
in der Mitte weiss belegt. Es wurde eine anal 
Mixtar mit 30 Tropfen Opiumtinktur alle Stunde 2 Esslöffel 
voll gereicht, der ganze Körper mit warmen Tüchern be= 
deckt, und die Oberbauchgegend, so wie die Extremitäten 
mit wollenen Lappen frottirt. Nach 3 Stunden war der Kö 
per wärmer; der Puls hob sich, die Ohnmachten kehrten 
seltner wieder, Mit ähnlichen Mitteln wurde fortgefahren, 
wornach der Zustand sich so besserte, dass vom vierten 
Tage an keine Medieamente mehr nöthig waren, doch 
dauerte es noch geraume Zeit, bis der Patient wieder voll 
kommen zu Kräften kam. !) In 
Dr. Beyouen beobachtete einen Fall, wo nach 40 Gran 
Chininum sulphuricum, die auf einmal genommen wurden, 
eine vorübergehende Amaurosis eintrat.2) Wenn auch nicht 
immer so gefährliche Symptome nach grossen Gaben dieses 
Präparats eintraten, und Barıy sogar versichert, 110. Gran 
in einem Tage ohne Nachtheil genommen; zu haben, so 
beobachteten doch viele andere Aerzte unangenehme Neben- 
wirkungen von dem Gebrauche des schwefelsauren Chinins, 
wie Brustbeklemmung, Angst, Unruhe, Congestionen des 


Blutes nach dem Kopfe, Schwindel, Betäubung, Gesichts- 


5) Omeisı Ann. di Med. Febbrajo 184. Schmidt Jahrbücher. Bd. 3. 
Pag. As 
2) Schmidt Jahrb. Bd, 18. p. 292. 


| 


x 


° 


Ss y . Jzsssyv urıes sc 


— 35 — 


täuschungen, Klingen vor den Ohren, "vorübergehende 
Taubheit' u. s. w. | 

Aus diesen Umständen schloss Dr. Desıprnıo, dass Ga- 
ben, welche‘ bei erwachsenen Menschen solche unange- 
nehme Wirkungen äussern, auf kleine Thiere auch tödtlich 
wirken, können. Versuche an Kaninchen bestätigten. die 
Vermuthung. . Von ‘40 Gran schwefelsaurem Chinin- starb; ein 
solches schon nach 5 Stunden, und ein zweiter Versuch 
wurde mit demselben Erfolge gemacht., Ein junges Kanin- 
chen wurde schon von 15 Granen binnen 6 Stunden ge- 
tödtet.)  . 

Dr. Barıy, Arzt am Hospital de la pitie, glaubt, man 
könne die Wechselfieberkranken in zwei Klassen theilen, 
in solche nämlich, die von selbst genesen, ohne Hülfe der 
Medicin, ‘und solche, deren Heilung nur durch wirksame 
Mittel möglich ist, Blos bei ersteren reichten kleine Gaben 
Chininum sulphuricum aus, aus dem einfachen Grunde, weil 
sie das Mittel überhaupt ganz entbehren ‘könnten, Er er- 
kennt diese letztere an der gesunden Hautfarbe, an dem 
Mangel der Aufgedansenheit und der kurzen Dauer der 
Krankheit. Wollte man bei Kranken der zweiten Klasse 
kleine Gaben reiehen, so würden Rückfälle unvermeidlich 
sein, oder das Uebel’ eine schlimme Wendung nehmen; oder 
auch sich sehr in die Lünge ziehen. Reicht man dagegen 
das Mittel zu 15—20 Gran auf den Tag, je nach der Stärke 
und dem Alter des Uebels und dem Zustand der Person, 
so wird das Fieber stets beim ersten oder zweiten Anfall 
unterbrochen,'selten sieht man den dritten, doch wich es in 
einem Falle nur, als man die Dosis auf 36 Gran des Tags 
gesteigert. hattei/- Nach gehobenem Fieber muss, wenn die 
gelbe Erdfarbe nicht verschwindet; das Mittel doch in all- 
mählig verminderter ‘Dosis gereicht werden. Das Chinin 
ist’das sicherste Mittel, den dieken schleimigen Ueberzug 
der Zunge zu-vertreiben, ein sicherer Beweis, dass Purgir- 


mittel vor dem Gebrauch der China nieht nöthig sind. | 


Das sehwefelsaure Chinin wirkt in grossen Gaben ‘bei 
Wechselfiebern, selbst wenn sie mit Enteritis und Gastro- 
enteritis complieirt sind, nieht irritirend, und der Erfolg 
entsprach jedesmal diesem gewagten Verfahren; bei nicht 





. LER 7 ur ER | 
1) Journal de Chims med. 1840. pag. 94. Buchner’s Repertor. Bd. 69. 
Pag. 375. 
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seirrhösen Milzgeschwülsten werden diese durch das Chinin 
zertheilt, und auch Herr B. behauptet, dass.es: ein lindern- 
des Mittel sei, das die 'Thätigkeit' des Blutumlaufs- verrin- 
gere, doch einzig bei periodischen Krankheiten. ?) u 


Dr. PauLı zu Landau in Rheinbaiern schrieb Spore 
sche ' Bemerkungen über das Wechselfieber, in welchen 
auch folgende, die 'Chininsalze EN Sätze ‚vor- 
kommen ?): TER 

1) Kein Mittel kommt dem Chinin als Febrifugum nahe 
oder gleich. 

2) Das Chininum muriaticum. hat in keiner Hinsicht et- 
was vor dem Chininum sulphuricum voraus, Uri 
3b Rückfälle sind, nach. dem Gebrauche des Chinins: ‚häu- 
figer, als ‚nach andern, das Fieber ‚minder sicher, unter- 
drückenden: Fiebermitteln. ‚Man kann, im Durchschaitte ‚auf 
10 Fälle durch. Chinin, unterdrückte Tertian -Wechselfieber 
9 einmalige Recidiye rechnen; Quotidianen machen. nicht .s0 
häufig Rückfälle, „ Von diesen 9 Recidiven werden im Durch- 
schnitte, ‚wenn ‚sie durch Chinin unterdrückt sind, wieder 
fünf zum zweitenmale, und von diesen fünf durchschnittlich 
zwei,zum drittenmale ‚und öfters rückfällig. . , .....) sm) 

4) Die, : grösstentheils ‚ebenfalls , ungegründeten. Vor- 
wärfe, welche man der, Chinarinde gemacht Be können 
wenigstens dem Chinin’nicht gelten, ra 
5) Bei den äusserst seltenen Fällen: (unter 1500 in 8 Jahren 
Behandelten kaum 6), ‚wo, P, organische. Krankheiten; wie 
Phthisis, Hydrops, Tetanus, nach dem. Wechselfieber inigen 
sah; war: dasselbe, vernachlässigt worden. \ ee! 

6) Das Chinin kann nach. gehobenem‘ Anfalle von 8.2u 
8 Tagen wiederholt , den ‚Rückfall zwar etwas’ hinaussehie- 
ben, aber doch nicht ‚gänzlieh .zurückhaltem.\..1n4., 2m 
+7) Die. gewöhnliche, Gabe des Chinins für. Erwachsene 
ist: 12 Gran, doch. genügen zuweilen auch 8—10 Gran, x) 

8) Bei.pernieiösen Kiebern reicht P,, der ‚gröstmöglich- 

sten ‚Sicherheit wegen ‚lieber 20—24 Gran; ‚Noch sehn ’ 
Gaben aber, müssen durchaus vermieden werden. 7 
9): Esı ist. absolut ii ‚ob die. nöthige Gabe. .des 


Jain od. weh & i bh Inwaub  Aomquint 


4) Froriep’s Notizen. Bd. 19. p. 157. und Bd, 29. p. 89.N0. 62. 
2 - sind 53. den die Peg egeinan aun, e 
e Nummern theilweise geändert werden mussten. Kiyaet 7 
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Chinins auf einmal oder in verschiedenen kleineren Pordendh 
gereicht wird. 

10) Zu ‘12 Gran pro Dosi, wie es P. bei grossem wi- 
derwillen der Patienten gegen das Mittel und nicht zu sehr 
leidendem Magen zu geben pflegt, verursacht es selten im 
Anfange besondere Magenbeschwerden, die‘ gewöhnlich erst 
später.bemerkt werden; der später zuweilen’ darnach ent- 
stehende Durchfall beeinträchtigt, wenn er nicht stark ist, 
die fiebervertreibende Wirkung nicht. 

11) Nur wenn: das Chinin zu kurze Zeit vor dem fol- 
genden Anfalle ‚gereicht wird, kann dieser "noch "einmal 
erfolgen, aber dann ‚geschieht dies auch in der Regel mit 
besonderm Ungestüme. Unter diesen Umständen erfolgen 
auch Recidive nicht so bald, und bleiben wohl hier und da 
auch ganz aus. Sollte das letztere nicht für die italienische 
Methode, Chinin im Anfalle'zu geben, sprechen? Bei In-+ 
termitiens'pernieiosa mindestens hat dies P, immer, beson- 
ders während der Schweissperiode. gethan. 

12) Nach einer durch_Chinin unterdrückten Interiiittens 
pernieiosa' kommen bei ‚weitem  seltner Rückfälle, als nach 
einer einfachen Intermittens. ‚Die Häufigkeit der Rückfälle 
scheint fast im umgekehrten Verhältnisse zu der ursprüng- 
pe Heftigkeit des Fiebers zu stehen. 

13). Larvirte Wechselfieber ' werden dauernder durch 
Chinin besiegt, als einfache. 

- 14) Dass die Zufälle der ortentälischen Cholera in viel- 
facher Beziehung mit einer Intermittens pernieiosa überein- 
stimmen, liegt ausser allem Zweifel. 

15). Arbeiter in Chininfabriken sollen leicht Flechten - 
kommen. 

-.16) Naeli Unterdrückung der Intermittens durch Chinin 
beobachtete P.'nicht ganz selten sehr entkräftende Schweisse, 
Werne das Fieber recidiv, so verloren sich dieselben. 

17): Die methodische Anwendung des Arseniks gegen 
Wechselfieber hat in Ansehung der Verhütung der Rückfälle 
nichts vor der China voraus. 

18) Scaöster hält, wohl mit Recht, die Prosopalgie 
meistens für Intermittens, aber auch in der Hysterie, und 
namentlich bei Migräne, ist die China wegen der Intermis- 
sion oft das Hauptmittel, 

19) In mehr als 60 Fällen sah P, bei Kindern von 3 
Monaten, bis zum 4ten, selbst öten Jahre, während heftiger 
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Wechselfieberparoxysmen, Convulsionen entstehen, die auch 
nach 'Stillung des Wechselfiebers die Periodicität beibehiel- 
ten, aber keiner andern Behandlung, als der gegen “- 
ursprüngliche Krankheit gerichteten, wichen. 

20) Präservative gegen Wechselfieber gibt‘ es nicht, am 
wenigsten passen dazu Chininpräparate. - 

21) Ist eine Intermittens : mit entzündlichen Zufällen 
complieirt, so: ist ein Aderlass eher schädlich als nützlich, 
nur Chinin ist das einzige ‚Rettungsmittel: üb 

22) FE. W. v. Hovsn’s Rath, die China bis: zur achten 
Periode eines etwaigen Rückfalles zugeben; um diesen zu 
verhüten, wird. durch die Erfahrung - nicht besiitigb ‚denn 
Recidive erscheinen dessen ungeachtet. 

23) Die von Einigen der China «und ihren Präparaten 
Schuld gegebene Hervorrufung organischer Folgekrankhei- 
ten hat P. nicht ‚bestätigt gefunden, dagegen scheint aber 
der Gebrauch der China an rheumatischen Zufällen Ben 
zuweilen Schuld zu sein, 

24) Nach durch China unterdrücktem Wechselfieber a 
P. bisweilen Diarrhöen und ruhrartige Zufälle, sie alternir- 
ten gern mit’ der Intermittens. .Chinin mit Opium oder re 
Chinin allein heilt diese Durchfälle. ze 

25) Das Chinin belästigt zuweilen den Magen in hohes 
Grade, ‚besonders bei sehr sensibeln Personen, wegen: 
auf mehrere Wochen hinaus, !) In 

Kreisphysicus Dr. Samen in Conitz bemerkte öfters Res 
eidive nach. dem Gebrauche des Chinins gegen Wechsel- 
fieber, und zwar öfter, als wenn die China in Substanz 
genommen wurde, weshalb er: sich veranlasst sah,. ‘wenn 
ein Wechselfieber durch Chinin gehoben war, statt dasselbe 
noch einige ‚Zeit fortzubrauchen, lieber die Rinde in Sub- 
stanz zu geben, wodurch es besser gelang, Rückfällen vor- 
zubeugen. aa 

Wenn es bei Kindern darauf ankam, den:Darmkanal zu 
stärken und die Ausleerungen gelinde zu befördern, be 
diente er sich mit grossem Vortheil einer Auflösung des 
Chinins in einer selir kleinen Quantität des Liquor anodynus 
mit Zusatz von einem destillirten Wasser und: Syrupy so 
dass das Mittel esslöffelweise genommen ‘werden konnte 


ıre 


) eidelberger medicinische Annalen. Bd. 2, Heft A. = 546. Schmi t 
Jahrb, Bd, 19. p. 295. .. med: Centralzeitung. Jahrg. 1838, p. 838. 
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Bei Neigung zu Verstopfung reicht er es in einer Auflösung 
von Malagawein. !) 

Bei Erbrechen und Durchfall, so wie bei verlorner Ess- 
lust, besonders bei Dyspepsia nervosa, fand man das Chi- 
ninum sulphuricum ausgezeichnet nützlich. ?) 

In der: klinischen Anstalt zu Kiel ‚bewies das, Chinin 
seine Heilkräfte gegen das. dort epidemisch herrschende 
Wechselfieber, aber auch da nahm man wahr, dass ungleich 
leichter nach dessen Gebrauch Rückfälle entstehen, als 
nach der Anwendung der China in Substanz; ebenso will 
man die Bemerkung gemacht haben, dass der unzeitige Ge- 
brauch des Chinins Milzgeschwülste, Oedem der, Füsse, 
nervöse Zufälle und andre üble Folgen veranlasste. ®)_ 

_ Ueber die Rückfälle der Wechselfieber,. mit besonderer 
Rücksicht auf den Gebrauch der China, hat auch Dr. Baüc- 
GemAays zu Magdeburg Beobachtungen bekannt gemacht. *)_ 

Hierher gehören auch folgende Abhandlungen ; 

Observations et reflexions sur l’emploi du Sulfate de Quinine, ‚et sur les 
‚elfets divers, dont l’usage de ce mödicament. peut ötre suivi dans le 
traitement des fiövres intermittentes simples ou pernicieuses , ‚par le 
docteur Coudret, interne ä l’hotel Dieu. ®) 

Nouvelles observations, qui constatent Vefficacitd du 'Sulfafe de Quinine 
"dans le traitement des lievres intermittentes et römittentes pernicieuses, 

‚par T. A. Aug. Poujal.®) 

Dr. K. A. Romsaca zu Helvoetsluis, dere eine Abhand- 
lung über den Gebrauch des schwefelsauren Chinins gegen 
Tertianfieber schrieb, bemerkt, man habe mit Unrecht dem 
übermässigen Gebrauche der Febrifuga, zumal des. Chininum 
sulphurieum, die häufigen Reeidive bei Wechselfieber-Epi- 
demien zugeschrieben; seinen Beobachtungen zufolge hän- 
gen diese Rückfälle nicht von der Behandlungsweise oder 
von dem genannten Chininpräparate ab, sondern sind in 
der.,besondern Natur der Krankheit ‚oder des Patienten be- 


“ gründet. Seiner Ansicht zufolge ‚ist das Chinin. vielmehr 


das einzige lebensrettende ‚Mittel, wenn in schwer compli- 


+) Rust Magazin. Bd, 25. Heft 2. p. 479 — 481. 

2) Daselbst Heft 1. pag. 123. 

3) Salzb. med, Zeitung 1827. IV. p. 205. 

#) Rust Magazin. Bd. 34. Heft 1. pag. 3— 4: 

5) Journal = gg T. 36. p. 338 ff. Juin 1830. Für deutsche Aerzte 
nichts Neues | 

6) Revue medicale. Mai 1830. p. 204— 222. 
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eirten Fällen von einem neuen Fieberanfall Erschöpfung und 
Tod zu fürchten ist. Nicht so verhalte es sich bei sporadi- 
schen Fiebern, wo man sich wohl zuweilen mit der An- 
wendung des schwefelsauren Chinins übereilen, und dadurch 
zu Recidiven Veranlassung geben könne, 


Zur bequemeren Darstellung der Fälle, wo das sah 
felsaure Chinin contraindieirt ist, theilt er die Wechselfieber 
in verschiedene Klassen, und unterscheidet: 

1) Febris intermittens gastrica. Die Behandlung ist 
exspectativ, diätetisch oder mehr activ, und besteht in dem 
Gebrauche von Brech- und Purgirmitteln; auch eine anlie 
phlogistische Diät und Regimen wird bisweilen nölhig, | ‚und 
auflösende Bittermittel beschliessen meistens die Kur, Gibt 
man gleich nach dem ersten oder zweiten Anfalle Chinin, 
so bleibt das Fieber zwar weg, allein es tritt ein schlei- 
chender Krankheitszustand ein, und nach Verlauf einiger 
Zeit kommt wieder ein Fieber-Paroxysmus, den selbst ein 
zeitweiser Fortgebrauch des Chinins nicht zu verhüten im 
Stande ist. Diese Rückfälle sind entweder wieder drei- 
tägig, oder doppelt dreitägig (KFebris tertiana duplicata). 
Auch hier ‚würde der Cbiningebrauch nur nachtheilig sein 
Es vertreibt hier nur unsicher. und für eine Zeit lang.die 
Fieberanfälle, während die Störungen und Desorganisationen 
der Unterleibsorgane zunehmen, und sehr ‚bald Wassersucht 
zur. Folge haben, oder eine hartnäckige Quartana ‚herbei- 
führen. ıT 

2) Febris intermittens terliana catarrhalis ; nach anteg 
drückter Haut- oder Lungentranspiration entstanden. j 
sind Diaphoretica, Temperantia, und hierauf mehr Carmina- 
tiva mit strenger Diät verbunden, bisweilen auch 'ein anti= 
phlogistisches Verfahren von Nutzen, dagegen schaden 
Abführungsmittel, und das schwefelsaure Chinin würde das 
Fieber in die Länge ziehen, und sonst nachtheilige Folgen 
haben. Auch in der Reconvalescenz ist die China in’ Sab- 
stanz hier dem Chinin vorzuziehen. - 

3) Wechselfieber, ‚die als, Symptome: innerer En 
dungsprocesse oder Desorganisationen auftreten, sind‘ 
der Beschaffenheit ihrer Ursache. zu behandeln ; schwefe 
saures Chinin oder andere Febrifuga, würden die Sache ı 
verschlimmern. . Juındly are’ 
4) Bildet die Tertiana- das einzige E \ 
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so dass der Patient in der Zwischenzeit] sich ganz wohl 
befindet, dann ist das Specificum an seiner Stelle und ohne 
Zögern anzuwenden. 

Von zu starken Gaben des Chinins (bis zu 1 Scrupel 
pro Dosi) sah R. üble Zufälle, namentlich ein Gefühl von 
Reiz, Wärme und Schwere im Magen, Trockenheit in der 
Keble, Durst u, s. w. Bisweilen wurde das Mittel wieder 
weggebrochen. Auch nervöse Symptome traten ein: Sausen 
in den Ohren, Benebelung des Gesichtes, Schwindel, Ein- 
genommenbeit des Kopfes, Ideenjagd, doch selten Delirien, 
Der Puls ist voll und weich, verbunden mit copiöser Haut- 
ausdünstung, oder hart und beschleunigt bei trockner Haut, 
ein Gefühl von innerer Hitze und hellgelber Urin. Alle 
diese Symptome verschwinden jedoch nach kurzer Dauer. 
Die Nachwirkung des schwefelsauren Chinins besteht in 
erhöhtem Kraftgefühl, vermehrter Esslust und trägem 
Stuhlgang. 

.. Auch chronische Unterleibsleiden hat R. nach unzeiti- 
gem oder übermässigem Gebrauche des schwgfelsauren Chi- 
nins und anderer Chinapräparate mehrmals beobachtet. Eine 
eigenthümliche Erscheinung , welche R. nach sehr reich- 
lichen Gaben von Chinin. sulphuricum wahrnahm, bestand 
in hefligen, stechenden Schmerzen in der Milzgegend, ver- 


bunden mit einem allgemeinen Fieberzustande. Vertliche 


antiphlogistische Behandlung und kühlende Purganzen be- 
seitigten bald diese auf Milzentzündung deutenden Symp- 
tome. ?) 

Nach der Ansicht des Dr. Noxar ist das Wechselfieber 
immer mit einer Anschwellung der Milz verbunden, und 
ihre Ausdehnung richtet sich nach der Dauer des Fiebers, 
‚welches auch ohne den Gebrauch der Febrifuga verschwin- 
.den könne, dann aber daure die Hypertrophie in der Milz 
fort, und so lange diese nicht gehoben sei, könne man auch 
den Kranken nicht als radical geheilt ansehen. Zum Cou- 
piren des Fiebers seien schon 4—6 Gran Chinin. sulphuri- 
cum zureichend, aber man müsse ein Mittel suchen, um den 
Reeidiven vorzubeugen und die Hypertrophie der Milz zu 


..heben. ‘Dazu dienten nach vielen Versuchen Gaben von 


41) Pr. EDEN: door Moll en van Eldok. 1837. St.4. Schmidt Jahrb. 
Bd. 20. pag. 17. 


12 —40—50 Gran. schwefelsaures  Chinin täglich. Ausser- 
dem müsse man die Dosis nach der Vergrösserung. der Milz 

einrichten, wozu er folgende Norm angibt. Nimmt man die 
normale Grösse. der Mila — 3% —4 Zoll, oder vielmehr 
den matten Ton der Milzgegend — 2!4 —3 Zoll im verti- 


kalen Durchmesser, zum Maasstab, so ergeben sich fol- 


gende Dosen: ‚riniat 
Mattheit der Milzgegend. Dosis des schwefelsauren Chinins. 
3 — 4 Zoll. 12 — 15 Gran 
»-6 — 18 ren Eh 

_8 — 18 — 24 — -\ 
Bi 4-30 — rs 
11-12 — — 6 — Br 
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Eine neue Methode, das schwefelsaure Chinin gegen 
Wechselfieber anzuwenden, gab Dr, Lurcı Coxranı an; & 

besteht darin, dass man einen Gran (acino) Chinin. sulphı 

in einem Tropfen Schwefelsäure auflöst, und dann mit 114 
Unzen Wasser verdünnt. Für Kinder unter 5 Jahren war 
1 Gran, selbst mit 4 Unzen Wasser verdünnt, hinreichend. 
Bei Erwachsenen gab er gewöhnlich 7 Gran, und in den 
schwersten Fällen 14 Gran. in der gehörigen Menge Wasser 
gelöst, und in 8 Doses getheilt, die binnen 23 Stunden ge- 
nommen wurden. Später zog er es vor, die Auflösung des 
Chinasalzes in den angegebenen Dosen löffelweise alle 
3 Stunden nehmen zu lassen, auch verlangt er, dass die 
Kranken die Flüssigkeit einige Zeit im Munde behalten, 
damit sie die Bitterkeit besser fühlen, und sie dann erst 
verschlucken. Die Wirkungen zeigen sich durch das Aus- 
bleiben der krankhaften Symptome, und die Genesung des 
Kranken nach dem ersten oder zweiten Löffel, so dass ich, 
sagt Herr ÜC., mit Erstaunen und Freude, besonders bei 
gefährlichen Wechselfiebern, gesehen habe, dass die Kran- 
ken im Augenblicke wieder Leben bekommen. Gewöhnlich 
bewirkt der erste Löffel eine leichte Reaction des Pulses, 
und eine verhältnissmässig allgemeine Wärme; diese Er- 
scheinungen nekmen mit jeder Gabe zu, und setzte man den 
Gebrauch fort, so würden sie sich so steigern, dass der 
Kranke Schwere im Kopfe, und eine innere Unruhe bekom- 


x 


1) Lancette frangaise. 1839. No. 139. Dr. Ritter zu Rottenburg am 
I Neckar in Hufel. Journal. August 184. p. 71. j 
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"men würde. Das Mittel muss daher ausgesetzt werden, 
wenn der Kranke in dem Augenblicke, 'wo' er einen neuen 
Löffel voll nehmen soll, noch immer Hitze verspürt, und die 
Reaction anhaltend geworden ist. C. befand sich immer 
wohl dabei, wenn er diese in ihren gehörigen Grenzen 
hielt; und vermöge dieser Vorsicht verhütete er die Ent- 
wickelung aller derjenigen Symptome, welche nach dem 
unmässigen Gebrauche dieses Mittels zu entstehen pflegen. 
Zuerst bestimmte derselbe, durch diese Beobachtungen, und 
durch wiederholte Versuche aufgeklärt, die gewöhnliche 
Dosis bei dreitägigen Fiebern ohne Complication auf fünf 
Löffel, während der Apyrexie genommen; in schwereren 
Fällen auf 8 Löffel, und in perniciösen auf 12, oder einen 
Löffel alle 2 Stunden, oder selbst alle Stunde. In Quartan- 
fiebern gibt derselbe 8 Löffel binnen 48 Stunden, oder 4 
Löffel auf den Tag; in Fiebern mit doppeltem Typus gibt 
er die Hälfte der angezeigten Dosis mehr, und die subcon- 
tinua behandelt er wie doppelte Quartanen mit der ganzen 
Dosis, indem er drei oder vier Löffel täglich reicht. Recon- 
valescenten von einem gutartigen Fieber nehmen noch zwei 
oder drei Tage hinter einander nüchtern täglich einen Löf- 
fel, die von einem schweren Fieber Genesenen nehmen drei. 
Löffel in 24 Stunden 4—6 Tage fort. 

Nie sah ich, fährt Herr €. fort, die gewöhnlichen Fol- 
gen periodischer Krankheiten sich zeigen, noch die nach 
Wechselfiebern, welche mit dem Chinin nach der gewöhn- 
lichen Methode, oder mit der China selbst behandelt wur- 
den, so gewöhnliche Nerven- oder Entzündungssymptome 
sich entwickeln. Auch waren Rückfälle seltener. Bei den 
Krankheiten mit dem anscheinend entschiedensten periodi- 
schen Charakter, und bei denen kein Grund vorhanden war, 
länger mit der Anwendung des Fiebermittels zu warten, 
verordnete ich die Auflösung, aber bisweilen habe ich nach 
dem ersten oder zweiten Löffel nicht Symptome einer leich- 
ten Reaction und von guter Vorbedeutung, sondern Zeichen 
eines wahren Fiebers sich entwickeln gesehen, Dies ist 
eine Warnung, einen Stillstand zu machen, und eine An- 
zeige, eine Krankheit zu behandeln, welche von derjenigen, 
die man auf den ersten Blick erkannt zu haben glaubt, 
ganz verschieden ist. Ich habe sonach mehremal ein Mittel 
in Händen gehabt, mir aus der Ungewissheit zu helfen, und 
den Charakter eines Fiebers von unbestimmter Diagnose zu 
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bestimmen, indem ich bei dem Kranken einen einzigen Löffel 
meiner Solution anwendete, !) Er a u 
Hierher gehört auch folgende Notiz, m 
Nuovi esperimenti sull’ effieacia del Solfato di China 

ciolto nell- acido solforico contro le febbri accessionali, del 
Dottor Lıoxanno dei CLocue, Medico primario e Direttore 
dello Spidale eivico militare, e degli Orfanotraffi della 
eitta di 'Trento. ar 
Annali universali di Medicina edit. Annibal. Omodei. Vol. & 
Fascicolo di Ottobre 1838. p. 64-79. = £. : 

In einem hartnäckigen Falle von Quartanfieber bei einem 
22 Jahre alten Soldaten, wo weder das China ertragen 
wurde, noch ein China-Decoect etwas leistete, benutzte der 
Bataillonsarzt Former das schwefelsaure Chinin mit dem 
besten Erfolge in Klistieren, so zwar, dass auf jedes 12 
Gran Chininum sulphurieum mit Eigelb, Infusum Calami und 
Tinetura Opii erocata kam. Schon durch zwei solcher Kli- 
stiere, in der Apyrexie beigebracht, wurde das Fieber un- 
terdrückt. ?) . 
as schwefelsaure Chinin gegen Wechselfieber oder 

auch um anderer Heilzwecke willen nach der sogenannten 
Methode endermigue anzuwenden, ist eben nicht neu, doch 
wurde dieses Verfahren mehr in Frankreich, als in Deutsch- 
land in Anwendung gebracht. ? 
Herr Lemsert, der sich mit dieser Sache vielfältig be- 
schäftigte, sagt davon: das Mittel errege auf der entblösten 
Haut einen brennenden Schmerz, nachdem sich eine reich- 
liche Eiterung und Röthe derselben eingestellt habe. Zehn _ 
bis fünfzehn Minuten nach der Application fühlt der Kranke 
in dem Gliede eine sanfte Wärme, die sich bald über den 
ganzen Körper ausbreitet. Die Hautgefässe sind mehr auf- _ 
getrieben, der Blutlauf wird lebhafter, doch wird der Puls 
nicht häufiger, sondern vielmehr langsamer. Die vermehrte 
Wärme hält besonders auf der Seite einige Stunden lang 
an, an welcher man das Mittel applieirte. Manchmal gesellt 
sich zu ihr ein Stechen in der Haut, und ein vorübergehen- 
des Gefühl von Brennen auf der Zunge und in den Glied- 

masen, auch nimmt die Muskelkraft nach und nach zu. ®) 





4) Froriep’s Notizen. No.1086. Berlin. medic. Centralzeit. 1836, p. 938. 

2) Preussische Vereinszeitung. Jahrgang 1837. pag. 4. j 

3) Trait6 sur la methode endermique etc. par Autrene Lembert, Paris 
1827. Salzb. med, Zeitung. 1830. 1. p. 222, 
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Von den Deutschen ist es besonders Dr. Lieser in Ber- 
lin, der dieser Methode das Wort redete: Bei Erwachsenen 
lässt er des Abends ein Blasenpflaster von der Grösse eines 
'Thalers in die Herzgrube legen, den andern Morgen wäh- 
rend der Apyrexie die Blase aufschneiden ‚und bei Erwach- 
senen 5-6 Gran, bei Kindern 2 Gran schwefelsaures Chinin 
auf die 'wunde Stelle einstreuen, und das Ganze mit einem 
Heftpflaster so bedecken, dass es etwas über die vor dem 
Vesitans geröthete Stelle überall hinaasreicht. Das Ein- 
streuen veranlasst jedesmal ein heftiges Brennen, das je- 
doch nicht lange‘ anhält. Einige Stunden nach der Appli- 
cation bemerkte L. Magendrücken, Neigung zum Erbrechen, 
ohne dass es dazır käme, Poltern im Leibe, und nicht selten 
auch Diarrhoe, Dazu kommt eine sehr vermehrte, bisweilen 
mehrere Tage anhaltende Speichelabsonderung, ‘Des Abends 
oder auch den andern Tag nach dem Kinstreuen bemerkten' 
die Patienten meistens, selbst bei ganz reiner Zunge, einen 
bittern, ‚dem Chinin ganz ähnlichen Geschmack. War bis 
zum’ vermutheten'Eintritte des nächsten Anfalls ‘Zeit genug 
verflossen, #0 blieb dieser oft schon weg, zuweilen aber 
kehrte er stärker wieder, wie dies auch bei der innern 
Anwendung des Chinins vorkommt; in solchem Falle aber 
war ‘dieser stärkere Anfall auch der letzte, oder es 'trat 
nur noch ein sehr gelinder Fieberanfall ein. Immer aber 
war der Frost mässiger als bei den früheren Paroxysmen. 
Das Heftpflaster blieb in der ‚Regel einige Tage liegen, 
und das Geschwür wurde dann, wenn es nicht schon ge- 
heilt war, ganz einfach behandelt. Nur in zwei Fällen trat 
eine übelriechende, länger fortdauernde Eiterung ein, in- 
dessen heilten doch in beiden Fällen die Geschwüre bei 
einem einfachen Verbande mit trockner Charpie. !) 

Aus den Erfahrungen, welche Dr. Racısonskı über die 
endermatische Anwendung des -Chinins zu machen Gele- 
genheit 'hatte, zieht derselbe folgende Schlüsse. 1) Das 
schwefelsaure 'Chinin wird durch die von ihrer Epidermis 
entblöste Lederhaut absorbirt, ohne etwas von seinen fieber- 





V. J. Wescher, Dissert. inauguralis sistens obseryationes quasdam 
de Chinino, praecipue de externa ejus applicatione, Berol. 1 
J. C. Lehmann, Dissert. inaugural. sistens observaliones quasdam 
de‘ usu externo Chininı et muriatici et sulphurici. Berolin, 1828... Auch 
vergleiche man die oben Seite 14 angegebene Literatur. - : 
1) Casper Wochenschrift. 1833. p. 834. 


Dierbach, ngueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 25 
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widrigen. Eigenschaften zu verlieren. 2) In allen den Fäl- 
len, wo. der innerliche Gebrauch dieses Mittels contraindieirt 
oder unmöglich ist, z. B. in Fällen von Gastroenteritis, von 
spasmodischem Erbrechen, ferner bei eigensinnigen Kindern, 
bei Kranken, ‚wo irgend ein mechanisches Hinderniss dem 
Einnehmen dieses Salzes entgegensteht, in allen diesen 
Fällen bietet die gedachte Methode ein treflliches Heilmittel. 
4) Sie ist ferner angezeigt bei bösartigen Fiebern, die mit 
Erbrechen, Diarrhoe und Entzündung des Darmkanals com- 
plieirt.sind. , 5) Auch wenn. bösartige Wechselfieber nicht 
von. entzündlichen Symptomen begleitet sind, scheint es 
zweckmässiger, die zu benutzende Menge des Chinins theil- 
weise auf d’e Haut zu applieiren, um nicht eine Reizung 
des Digestionskanales zu veranlassen, welche die Absorbtion 
hindern könnte. 6) Das Chinin auf endermatische Weise 
angewendet, zeigt sich in allen Formen der: Intermittens, 
gegen Quotidiana, Tertiana und Quartana gleich wirksam. 
7) Die mittlere Gabe braucht nicht 4 Gran auf einmal zu 
übersteigen, allein zur Sicherung der Kur wiederholt man 
dieselbe Dosis noch ein oder zweimal. 8) Sollte in seltnen 
Fällen die angegebene Dosis nicht ausreichen, so ist es 
zweckmässig, eine grössere auf verschiedene Applications» 
stellen zu vertheilen. 9) Das Blasenpflaster darf nicht 
grösser sein, als der Durchmesser eines Kronenthalers, 
und muss nicht weit von dem Rückenmarke und dem Ver- 
dauungskanal gelegt werden, am passendsten auf das Epi- 
gastrium oder die Hypochondrien. 10) Bei jedem Verbande 
muss man die falschen Membranen sorgfältig von. der absor- 
birenden Oberfläche entfernen. 11) Der Analogie nach kann 
man annehmen, dass die endermatische Methode sich in 
allen andern Krankheiten, die den Gebrauch des schwefel- 
sauren Chinins erheischen, ebenfalls wirksam zeigen werde.!) 

In einem von Dr. Saprer in Petersburg berichteten 
Falle von rheumatischem Leiden, wo zuerst eine Pleuritis 
rheumälica, und nach deren Beseitigung ein Tic douloureux 
nachgeblieben war, blieb die innere Anwendung mehrerer 
Mittel, zuletzt des Chinins, erfolglos. Als aber auf der lei- 
denden Stelle 2 Gran desselben in eine frisch unge. ss. 


1) Journal hebdomad. 1835. No. 36 u. 37. Schmidt Jahrbücher. rd “- 
pag. = Siehe auch Schneider in ERESESRER Journal. Sept. 1840. 
Pag. 1 
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Blase eingestreut worden ga trat schnelle und yeint- 
liche Heilung ein. ') 

Dr. Aurexsen in Kipenkagin behandelte drei compli- 
eirte Wechselfieber mit Erfolg durch die endermatische Me- 
thode, für welche er folgende Indication stellt: ,„Semper 
eligenda est endermatica applicatio, si morbis viarum de- 
glutitionis afecti sunt aegri, inflammatione cujusdam organi 
vel reurosi locali complicata est febris, si deniqne splenalgia 
illam 'concomitatur, ‘et: si morbus pernieiosam indolem prae 
se fert, cum externo internum conjungere debemus usum, 
ut quam maxima vemedii pars organismo inferatur, vet eo 
certius instans averti possit paroxysmus.“ Als Applieations- 
stelle räth A. das Epigastrium oder die Gegend der'Medulla 
spinalis; er wendet 8 Gran an, nur einmal, um dem Kran- 
ken öftere Schmerzen zu ersparen, mit Adeps suillus. ‘Von 
einer Verbindung mit Morphium sah er weder Nutzen noch 
Schaden, Einen periodischen Kopfschmerz ‚heilte er durch 
die endermatische Anwendung auf den Nacken. ?) 

Dr. Jaxsecovıcn in Klagenfurt glaubt, dass die ender- 
matische Methode zur Heilung der Wechselfieber der innern 
Anwendung des Chinins bei weitem nachstehe; indem bei 
letzterer sowohl durch eine viel geringere Gabe, als auch 
ohne sonstige Schmerzen und Beschwerden die Heilung 
sicherer, kürzer und leichter bewerkstelligt wird. Nur in 
einem einzigen Falle hält J. die endermatische Meihode für 
angezeigt, nämlich wenn die ersten Wege in einem 50 ge- 
reizten oder entzündeten Zustande sich befinden, dass eben 
dadurch bei sonst gegebenen Anzeigen die innere Anwen- 
dung des Chinins unmöglich wird. Die örtliche Wirkung 
besteht nach J. in Erregung von Entzündung und Eiterung 
an der Applicationsstelle. Die Schmerzen sind intensiv und 
halten mehrere Stunden lang an. Da die Application nur an 
den fieberfreien Tagen vorgenommen werden soll; so ver- 
trocknen die gewählten Stellen leicht, so dass es nöthig 
wird, ein neues Blasenplaster zu‘ legen, wodurch die 
Schmerzen noch vermehrt werden. Die allgemeine Wir- - 
kung besteht vorzüglich darin, dass sie die Cireulation der 
Haargefässe ohne Zunahme des Pulses an Frequenz erhöht, 


4) Mittheil. aus dem Archive der Gesellsch. 2 ps per Aerzte in 
Petersburg. Schmidt Jahrb. Bd. 25. p: 2 


2) Schmidt Jahrb. Bd. 22. pag. 352. 
25% 
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wobei sich eine mehrere Stunden anhaltende Wärme über 
den ganzen Körper verbreitet. Nach dieser Methode ‘wurde 
das schwefelsaure Chinin in 3 Fällen von’Tertiana und in 
einer Quartana mit bedeutender Anschwellung der Leber 
und Milz, welche bereits mehrere Rückfälle machten, an- 

ewendet. Von den dreitägigen Fiebern waren zwei rein, 
und der dritte mit einem gastrisch-biliösen Charakter 'com- 
plieirt. In den ersten zwei Källen wurde das Chinin so- 
gleich in einer Gabe von 5 Gran zweimal täglich ange- 
wendet, und damit in der fieberfreien Zeit fortgefahren, 
aber ohne Erfolg, und da die Kranken die weitere Appli- 
eation nicht zuliessen, dasselbe innerlich gegeben, wodurch 
das Fieber gehoben, und die Kranken nach 14 Tagen ge- 
heilt entlassen wurden. Im dritten Falle blieb das Fieber 
nach der ersten Applieation aus, kehrte jedoch am zwölften 
Tage wieder, und wurde nun mittelst einer leicht auflösen- 
den Heilmethode bald und dauernd beseitigt. An Quartana litt 
ein Mann von 45 Jahren, der beinahe alle Jahre vom Wechsel- 
fieber. heimgesucht wurde; anfangs war das Fieber 'eine 
Tertiana, wurde dann zur Quotidiana , und im 4ten Monate 
zur ‘Quartana. Der sehr eachektische, an Anschwellung 
der Leber und Milz leidende Kranke wurde nun mit Chinin 
nach der endermatischen Methode behandelt, und es blieb 
auch das Fieber nach angewendeten 20 Granen aus, kehrte, 
jedoch nach 14 Tagen wieder, und da der Patient die fer- 
nere Application nicht zuliess, so bekam er Pillen aus 


schwefelsaurem Chinin mit Ammoniakgummi, Schöllkraut 


und Belladonna- Extraet, bei deren Gebrauch sich das Fie- 
ber mit. den andern Leiden des Unterleibs verlor.) 

Ueber den günstigen Erfolg der endermatischen‘ An- 
wendung des Chinins in Wechselfiebern hat Herr Tuomas 
Christian, in Carrick-on-Suir in Ireland, in der ‚Lancet 
No, 495 vom 23, Februar 1833 Bericht erstattet. Er'legt 
ein kleines Blasenpflaster auf die regio epigastrica; wenn 
die Blase gebildet, und die Oberhaut weggenommen 'ist, 
bestreut er die Stelle mit Chinin und verbindet mit einer 
einfachen Salbe. Da jedoch zuweilen einige Stunden lang 
nicht unbedeutende Localschmerzen sich einstellen, so em- 
pfieblt er, um diese Schmerzen zu vermeiden, das Chinin 
als Salbe in Verbindung mit Opium anzuwenden. ?) 





4) Medicin. Jahrbücher der k. k. östreich. Staaten. Bd. 23, p. 539. 
2) Froriep’s Notizen. Bd. 36. p- 288. 
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Bei Wechselfiebern der Kinder empfiehlt Dr. Dassır das 
Einreiben einer Salbe in die Achselhöhlen, bestehend aus 
einer Drachme schwefelsaurem Chinin und zwei Drachmen 
Fett. Er theilt 4 Fälle mit, wo dieses Mittel, zweimal des 
Tags angewendet, das Fieber beseitigte, !) 

Die Herren Mousann und Axrosısı geben die nach- 
stehende Vorschrift zu einer Salbe, die ebenfalls bei perni- 
‚ciösem Wechselfieber in die Achselhöhle eingerieben wer- 


den soll: 
Schwefelsaures Chinin 15 Grammen. 
Alcohol zu 33— 40° 30° — ungefähr. 
Schwefelsäure 30 Tropfen. 
Fett 60 Grammen, 


Bei dem jedesmaligen‘ Gebrauche werden 12 Grammen 
der Salbe eingerieben, die ungefähr zwei Grammen schwe- 
felsaures Chinin repräsentiren. ®) 

Dr. Guastamacnıa fand, dass eine weingeistige Auflö- 
sung des schwefelsauren Chinins längs der Rückenwirbel- 
säule in die Haut eingerieben, ein sehr sicheres und schnell 
wirkendes Mittel zur Heilung der Wechselfieber ist. Zu 
dem Ende lässt er 8 Gran Chinin, sulphuricum in einer hal- 
ben Unze rectificirtem Weingeiste auflösen; die Hälfte da- 
von vor dem Frostanfalle auf gedachte Weise einreiben, 
und diese Einreibung nach !yıtel Stunde wiederholen. Dr. 
G. versichert, dass auf diese Anwendung das Fieber immer 
sicher Auslaibe; 3) 

‚Einige Aerzte glaubten, dass eine Verbindung von 
schwefelsaurem Chinin mit Brechweinstein besonders hülf- 
reich in Wechselfiebern sei, zumal Dr. Donısıcus GoLA be- 
hauptete, er habe solche öfters damit geheilt, wenn das 
schwefelsaure Chinin für sich ohne Erfolg blieb. Er lässt 
3 Gran Brechweinstein mit 10 Gran Chinin, sulphuricum mi- 
schen, und dieses in 6 Theile theilen, wovon alle 2 Stunden 
ein Pulver in der Apyrexie genommen wurde. Die erste 
DYza soll-bisweilen Erbrechen einer bittern Materie oder 





1) Ballen, de Therap., Vol. XVI. pag. 273. Schmidt Jahrb. Bd. 24 
pag. 1 


2) Du Sulfate de Quinine, employ6 en Pommade contre les fiövres inter- 
. mittentes pernicieuses. 
Journal des connoissances medico-chirurgicales par M. M. Jacques 
en. Henri Gouraud, Armand Trousseau. Octobre 1838, 
3) Buchner’s Repertor., zweite Reihe, Bd. 24. pag. 397, 
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auch Durchfall veranlasst haben, in andern Fällen jedoch 
fand keine Ausleerung statt, und das Fieber verschwand 
darum dennoch, !) has 

Dr. Anseno lässt aus 2 Gran Breehweinstein und 2% 
Gran schwefelsaures Chinin 12 Pillen bereiten, von denen 
während der Apyrexie alle 2 Stunden eine genommen wird.?) 


Auf verwandte Weise behandelt auch Medicinalrath Dr. | 
Schneider in Offenburg die Wechselfieber, Nach voraus- 
geschicktem Brech - oder Purgirmittel verordnet er folgende 
Pillen: 

Rp. Chinin, sulphur. gr. XxxVIlf. 
Tart. emet. in s. q. aq. Lauroceras. solut. gr. j. 
Opii pur. gr. II. 
Extr, Valer. q. s. ut f. pilul. No. xxxvt, 

S. Alle 2—21/, Stunden 1 Stück zu nehmen. 


Dabei trinkt der Kranke einen Thee, der aus Schaf- 
garbe, Tausendguldenkraut, Kamillen und Nelkenwurzel, 
von jedem eine Unze, bereitet wird. Die Pillen müssen 
Tag und Nacht in der Apyrexie gegeben, während dem | 
Paroxysmns aber gleich dem Thee ausgesetzt, und eine 
strenge Diät beobachtet werden. Bei dem a 
Pillen wird der nächste Anfall entweder weit stärker 
gelinder, ‚wogegen der alsdann zu erwartende Paroxysm 
ganz ausbleibt. Aus Vorsicht wird die Pillenmasse 
einmal genommen, und alle 3—4 Stunden eine Pille neb 
einer Tasse des oben bemerkten Thees gegeben, bis 7 
Vorrath beendet ist, Nach 6—10 Tagen ist der 
wieder vollkommen hergestellt. Findet” gegen das Chinin 
eine Idiosynerasie statt, oder ist dasselbe für Unbemittelte 
zu theuer, oder stellen sich wiederholt Rückfälle ein, 0 
verordnet S. eine Auflösung von 2 Drachmen re 
Kali in 6 Unzen destillirtem Himbeerwasser, wozu n 
eine Unze Himbeersyrup kommt, und wovon alle Stunde 
1 Esslöffel voll in der fieberfreien Zeit genommen wird. 9. 

Die Kräfte des Chinins zur Auflösung Iymphatischer 
und anderer Obstructionen zeigte belehrend Medicinalrath 
Dr, v. Hırscu in Baireuth. ®) 


“ 





1) Magendie Formul. 8. edit. p. 149, 

2) Summarium. Neue Folge. Bd. 7. p.297. Pharm. Centralbl, 1838. p. 224. 
3) Hufeland’s Journal 1837. März, Schmidt Jahrb. Bd. 19. p. 3, 
» Hufeland' s Journal. Dec, 1830, p. 77 u.d. £. 
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Mit mehreren Beispielen zeigte Dr. Dassrr in Confolens 
den Nutzen des schwefelsauren Chinins bei den nach Wech- 
selfiebern folgenden Wassersuchten,!) Hierher gehört auch 
die nachstehende Abhandlung. 

Sur l'’emploi du Sulfate de Quinine dans les ascites consdcutives aux 

fiövres intermittentes, par le Dr. Mich. Lövy, Prof, ä l’hopital du val 

de Gräce. ß 

Gazeite medicale de Paris 1840. p. 32. 

Nach Haweıns und CuevArLıer ist schwefelsaures Chinin 
ein gutes Mittel gegen habituelle Hartleibigkeit, jedoch in 
Verbindung mit Purganzen, namentlich mit den Pilul. Cam- 
bogiae composit. der Pharm, Londinens., bei Kindern mit 
Ipecacuanha und Hydrargyrum cum Creta. ?) 

Englische Aerzte benutzten überhaupt öfters Chinin in 
Verbindung mit. Mercurialien, in welcher Hinsicht Doctor 
Hanry erinnerte, dass sehr kleine Gaben von Quecksilber 
bald einen Speichelluss bewirken, wenn der Kranke gleich- 
zeitig Chinin gebraucht; er versichert viele Fälle der Art 
gesehen zu haben, die ihn von der Richtigkeit seiner 
Beobachtung überzeugten. ®) 

Ueber den Gebrauch des schwefelsauren Chinins gegen 
verschiedene intermittirende Krankheitsformen schrieb Ober- 
amtsarzt Dr. Haurr in Besigheim; insbesondere erwähnt er 
verschiedene Nevralgien, die sich alle zunächst unter der 
Form des Schmerzes und des Krampfes äusserten, und wo 
das Chininum sulphuricum in starken, oft rasch hinter ein- 
ander folgenden Gaben (alle 1—2 Stunde 2—3 Gran in 
Pulver oder Pillenform) mit entschiedenem Erfolge benutzt 
wurde. Je regelmässiger die Anfälle sich einstellten, um 
so schneller und sicherer war die Wirkung. Nachtheilige 
Neben- und Nachwirkungen von dem Chinin wurden nicht 
bemerkt, höchstens verursachte es einige Eingenommenheit 
des Kopfes oder etwas beklommene Respiration und nur 
einmal Durchfall. Die Krankheitsformen, die ausser den 
Gangliennevrosen (Wechselfieber) mit Chinin behandelt 
wurden, sind. 

1) Periodisch WISROTURRBERNE Convulsionen mit darauf 





1) Bulletin de ee Vol. 16. p. 112. Jahrg. 1839, Schmidt 
Jahrb, Bd. 


2) Behr und Moidenhauer Journalistik, Juli 1830. p. 127, 
3) Aus dem Edinb. med. Journal, Octob. 1829, in der Salzb. med. Zeit. 
1830. 1. p. 61. 





folgendem ‚Wahnsinn, Intermittens cerebralis maniaca quo- 
tidiana duplicata. Neurose des Rückenmarks und Gehirns... 

2) Intermittirender halbseitiger Stirnschmerz, .Neurose 
des Nervus supraorbitalis, ik 

3) Peripneumonia intermittens. Neurose des Vagus, 

4) Periodisch wiederkehrender Obrenschmerz, Nonmse j 
der Gehirnnerven. 

5) In drei Fällen täglich wiöderköhlendeni; halbseiti- 
gem, ausserordentlich heftigem Gesichtsschmerz, N 
des Nervus facialis. 

6) In mehreren Fällen von heftigen, täglich wiohenkhebl 

renden Zahnschmerzen. 

Alle diese Kranken hatten ein verhältnissmässig gutes 
Aussehen, wenigstens nichts, was an Fiebercolorit 'erin- 
nerte, an sich. *) Dy 

Ein holländiseher Arzt rühmt das schwefelsaure Chinin 
in Verbindung mit Opium gegen Gesichtsschmerz, beson- 
ders rheumatischer und katarrhalischer Art, und im "Beginne 
des Leidens anzuwenden. Dabei soll der Kranke anhaltend 
das Bett hüten, und einen Fliederaufgnss trinken. Es eni- 
steht fieberhafte Bewegung, die mit Schweiss endigt, wor- 
auf der Schmerz ganz verschwindet, oder wenigstens ‚sehr 
nachlässt, ein Zeichen, dass in dieser Behandlung fortge- 
fahren werden soll. So wurde ein Patient binnen 3 Tagen 
geheilt, der ein Jahr früher sich lange mit diesem Uebel 
gequält hatte. ?) N Io y 

Hierher BA auch folgende Schrift: 
GIUSEPPE BATA De Prosopalgia et de specifica Suiphalis Cine, um 

cum Opio in i lem virtute, Dissertat. Pavia 1838. 48 5 i 

Dr. Rıcyer liess bei Gesichtsschmerz eine Mischung aus 
einer Drachme Pulvis Chinae rubrae und zwei Drachmen 
Schnupftabak , wie gewöhnlicher Tabak zum Schnupfen ge 
brauchen. In zwei bis drei Tagen reichte diese Dosis immei 
hin, die Kranken wie durch Zauberei (enehantement) ‚20 


heilen. ?) 


2 Würtemb. med. Correspandenzblatt. Bd. 3. p. 269 u. d. f. Siehe 
Schneider, Erfahrungen über die ade und neuesten Arzneim 
in Hufeland’s Journal. Sept. 696. Eistee: ı 
2) gs an re Aesculaap 1836, Erstes Stück, in Schmid 
pP s i 
3) Observations et reflexions relatives ä Vefficacitö, du Qning 
les nevralgies infermittentes, et & un nouveau mode 
de ce remede dans ces ‚alfeclions. 826 l 
.  ences mödicales. Min 1828. p. 254 
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Doctor Boursor-St.-Hıraıme schrieb über den Gebrauch 
des Chinins als Niesemittel bei Iralgie. Mit dem glücklich- 
sten Erfolge, behandelte er eine Jritis mit-Nevralgia supra- 
orbitalis complieirt, die bei einem 60jährigen Manne nach 
der Depression der Cataracta entstanden war, und bei der 
sich regelmässig alle zwei Stunden die heftigen laneiniren- 
den iralgischen Schmerzen wiederholten, des Nachts aber 
schlimmer wurden, durch ein Niespulver aus 6 Gran schwe- 
felsaurem Chinin, 1 Drachme Zucker und ?4 Drachme Pulver 
der florentinischen Violenwurzel, wovon der Patient Abends 
kleine Prisen nahm, ') 


RB. Mivptemore in Birmingham empf das Chininum 
sulphuricum in verschiedenen Entzündungskrankheiten des 
Auges, zumal scrophulöser Art, verbunden mit Kraftlosig- 
keit und Abmagerung des Körpers. Wenn ein Kind wegen 
irgend eines scrophulösen Augenleidens eine längere Zeit 
hindurch mit allen bekannten Mitteln vergebens behandelt 
wurde, wenn das Uebel äusserst hartnäckiger , obwohl 
chronischer Natur ist, so rathet M. jedesmal zur Anwen- 
dung des Chinins; sollte es auch scheinen, als wenn keine 
directe Schwäche der Constitution vorhanden sei. Dagegen 
könne man annehmen, dass ein scrophulöses Augenleiden, 
verbunden mit angeschwollenen Drüsen, dicken und aufge- 
triebenen Lippen, einem vollen und schwammigen Körper, 
besonders eine leichte Mercurialkur erfordere, und dass 
dann das Chinin nicht passe. Einem id4jährigen zarten 
schwachen Mädchen mit ausgeprägten allgemeinen Symp- 
tomen verschrieb er gegen Ophthalmia scrophulosa: 

Rp. Chinin. sulphur. Scrupulum 
Syr. cort, Aurant. Unc. dimidiam 
Infus. Rosar. Uncias septem cum dimidia. Misc. 


Davon wurden umgeschüttelt zweimal täglich zwei Ess- 
löffel voll genommen, ausserdem eine Fontanelle am Arme 
unterhalten, und dann und wann ein Abführungsmittel aus 
Senna gereicht, Die Heilung ging schnell und war dauernd. 

Einem an serophulöser Corneitis und Iritis leidendem 
bleichen zarten Knaben von 10 Jahren liess er ebenfalls ein 
Fontanell am Arme setzen, und verschrieb: 





D re a de Paris. 1836. No. 13. Schmidt Jahrbücher. Bd. 14, 
. Pag. 154, 
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Rp. Chinin. sulphur. gran. duodecim 


Syr. cort.. Aurant. Unc. dimidiam erh 


Infus. Rosarum Uncias septem cum dimidia. +) 
Misce, 
Davon nahm der Kranke dreimal im Tage einen stechen 
Esslöffel voll, und wurde ebenfalls vollkommen geheilt. 2). 
Gegen intermiltwende Augenentzündungen empfiehlt 
Dr. Beioxsowırsch ebenfalls das Chinin. Er selbst litt mehr 
als 10 Monate an einem verlarvten Wechselfieber, das zu- 
letzt monatliche Paroxysmen beobachtete; anstatt der ge- 
wöhnlichen Fieberanfälle trat nun alle Abend eine Entzün- 
dung der Augenlider ein, mit heftigem Schmerze im Auge, 


wobei der Puls anfangs voll, später beschleunigt, der Ap- 


petit verschwunden war, und der Urin einen ziegelmehl- 
artigen Bodensatz bildete. B, brauchte anfangs ein Abführ- 
mittel, hernach in gehöriger Menge das Chinin in Verbin- 
dung mit der Chinarinde in Substanz und etwas Opium, und 
verordnete sich ein Augenwasser aus 2 Gran schwefelsaurem 
Chinin in 2 Unzen Wasser gelöst. Die Entzündung der 
Augenlider minderte sich bald und verschwand in 4 Tagen 
gänzlich, Dies bewog ihn, fernere Beobachtungen anzu- 
stellen. Nach diesen fand er, dass bei 21 Augenkranken 
der Schmerz in den Augen periodisch wiederkehrte, der 
Urin einen ziegelrothen oder weissen Bodensatz bildete, 


wobei zuweilen gar keine Fieberbewegungen ‚statt fanden. 


Bei einigen derselben war die Augenentzündung im höch- 
sten Grade, und sogar mit reichlichem Schleimflusse vor- 
handen, bei andern Widerwillen zum Essen, und Unreinig- 
keiten in den ersten Wegen. Der grösste Theil dieser 
Menschen litt aber schon früher an Wechselfiebern, die 
nicht lange gedauert, und sie nicht erschöpft hatten; diese 
bekamen anfangs auflösende Mittel und erst später schwe- 


felsaures Chinin, zum Theil mit einem Zusatze von Salmiak, 


sodann ein Collyrium aus drei Gran Chinin in drei Unzen 
destillirtem Wasser, und zog sich das Uebel in die Länge, 
so wurde eine Auflösung von 2 Gran Höllenstein in 4 Unzen 
Chinadecoct verordnet. Bei diesen 24 Soldaten wurde schon 
in kurzer Zeit das Augenleiden durch den Gebrauch der be- 
zeichneten Mittel gehoben, ®) 





4) Es ist nicht zu übersehen, dass das Infusum Rosarum der englischen 
Eirrmpkenten Schwefelsäure enthält. 

2) Behrend’s Journalistik. Febr. 1832, Li 5. 

3) Ueber den örtlichen Gebrauch des Chinin. sulphuricum gegen compli- 
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Dr, Scupamore verordnete das Chinin den von Gicht- 
anfällen Genesenden mit grossem Nutzen, und zwar in 
folgender Formel: 

> 'Rp. Sulphat. Chin. gran. dimidium 
Infus. Rosarum Drachmas decem 
Spirit. Myristic. 
Syrup. Aurantior. ana Drachm, duas. 
Acid. sulphuric, dilut. guttas duas, 
M. f. Haustus. 

Die Schwefelsäure soll das Chinin aufgelöst erhalten, 
und ihr Zusatz bei jedem hinzukommenden Gran Chinin um 
2 Tropfen verstärkt werden, !) 

Den Nutzen des Chinins gegen Arthritis und Coxalgie 
bestätigte Dr. LumuoLor. ?) 

Dr. Rıcarer in Wiesbaden rühmt das schwefelsaure 
Chinin gegen periodischen Rheumatismus. Bei einem 
zwanzigjährigen Mädchen stellte sich mehreremal täglich 
ein heftliges schmerzhaftes Reissen in der ganzen rechten 
Unterkieferhälfte ein, das oft auch Nachts wiederkehrte, 
grosse Hinfälligkeit zurückliess, und nach einigen Wochen 
einen regelmässigen Typus annahm, indem es nun täglich 
Morgens gegen 10 Uhr sich einstellte, und nur eine halbe 
Stunde in seiner Heftigkeit andauerte.e Nach mancherlei 
vergeblich gebrauchten Mitteln gab nun R. früh ‘Morgens 
1 Gran Chinin, sulphuricum, zwei Stunden darauf eben so 
viel, und eine Stande vor dem zu erwartenden Anfalle eine 
gleiche Gabe mit Zimmt, worauf schon das erstemal der 
um 10 Uhr sich einfindende Schmerz milder war und kür- 
zere Zeit andauerte. In den darauf folgenden Tagen wurde 
nun dasselbe Mittel auf gleiche Weise fortgebraucht, und 
so blieb schon vom zweiten Tage der Anwendung an das 
beschriebene Leiden gänzlich aus. °) 

Dr, Crassen in Tönning berichtet einen Fail von Epi- 
lepsie bei einem 24jährigen Mädchen. Das Uebel war 
plötzlich ohne bemerkbare Veranlassung eingetreten, und 





cirte intermittirende Ophthalmien. v. Ammon Zeitschrift für die Oph- 
a ka Bd. 5. Heft 2 u. 3. pag. 385. Schmidt Jahrb. Bd. 18, 
pag. 91. 

1) Hecker literar. Annalen. März 1827. p. 286. 

2) Bulletin des Sciences medicales. Janv. 1830. p. 118, 

3) Preussische Vereinszeitung 1833. p. 146. 

Ueber den Gebrauch des schwefelsauren Chinins mit Opium gegen 

Prosopalgie vergleiche man unten den Artikel vom Opium. 
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kehrte öfters in unbestimmten Zwischenräumen wieder, im- 
mer eine bedeutende körperliche und geistige ‚Schwäche 
zurücklassend. Die angewendeten Nervina hatten nur einen. 
geringen Erfolg. Auf einmal traten die Anfälle verändert 
auf, Die Kranke empfand zuerst einen heftigen Schauder, 
dem nach 10—15 Minuten ein heftiger Anfall folgte, welcher 
nach 'y, bis %, Stunden mit einem reichlichen allgemeinen 
Schweisse endete. Dies wiederholte sich jeden Sonntag 
und Mittwoch. Durch die Periodieität der Anfälle veranlasst, 
gab C.- alle 2 Stunden 1 Gran Chinin. sulphuricum, unter 
welcher Behandlung nur noch fünf, aber immer schwächer 
werdende Anfälle folgten, und so das Uebel vollkommen 
wich. *) 

Ueber den Nutzen des Chin. sulphuricum gegen Keuch- 
husten sehe man die Bemerkungen des Doctor Düna zu 
Burgdorf, ?) 

Doctor Amezuns, Arzt am Irrenhause zu Hoffheim bei 
Darmstadt, rühmt das schwefelsaure Chinin besonders ge- 
gen die chronische Blennorrhoe der Bronchien, wenn sie 
einen purulenten Charakter angenommen hat, eine grosse 
Erschlaffung der Schleimhaut, Zehrfieber und die übrigen 
Symptome der Schwindsucht eingetreten sind; er erzählt 
deshalb mehrere Krankengeschiehten. ®) 

Doctor Asmus fand das schwefelsaure Chinin in vielen. 
Fällen von Phthisis pulmonalis besonders dann nützlich, 
wenn der begonnene Erweichungsprocess, Husten, gestörte 
Nachtruhe, Schweisse und Fieber erregt hat, und dabei 
‘ Schleimrasseln mit einem der (Qualität nach verdächtigen 
Auswurf sich einstellt. Wenn chronische Katarrhe bei 
wahrscheinlich vorhandener Tuberkelnablagerung den ge- 
wöhnlichen Mitteln nicht weichen wollen, die 2 hmngerau x 
zunimmt, der Auswurf salzig schmeckt, eiterartig wird, ein 
Fieber sich abwechselnd einstellt u. s. w., dann ist das 
schwefelsaure Chinin ein gewissermasen specifisches Mittel, 
das den verderblichen Fortgang des Lungenübels hemmt. 
Ist dieses durch Ansteckung entstanden, so lässt sich mit 
ziemlicher Zuversicht vom Chinin Hülfe erwarten; auch 


1) Aus Pfaff’; Mitteilungen. 1897. Heft 9 u. 10, und Schmidts Mi 
p- 


2) Re der vereinigten Schweizer Aerzte. Jahrg. 1828, p. 54. 
3) Hufel, Journal. Aug. 1831. p.3 u. d. f. s van 
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wenn: die: Lungenschwindsucht bei Säugenden sich ent- 
wickelt, und der Husten‘ verdächtig zu werden anfängt, 
soll man dieses Mittel nicht versäumen, dagegen Morphium 
meiden, "welches die Wirkung des Chinins zerstöre, den 
Nerveneinfluss auf die Lungen hindere, und einen frühen 
Tod veranlasse. Bei hohem Fiebergrade soll man 1 Gran 
Chinin viermal täglich reichen, gewöhnlich aber würden 
4f, bis 1% Gran, in Verbindung mit den passenden andern 
Mitteln, Digitalis, Myrrhe etc. ausreichen. !) 

‘ Herr',Dr. G: Cramer versichert. eine eigne Methode 
aufgefunden zu haben, durch deren Befolgung in Nerven- 
fiebern nicht allein die Todesgefahr in den meisten Fällen 
abgewendet, sondern auch der Verlauf dieser so gefähr- 
lichen Krankheit erleichtert werde, ja wenn man sie gleich 
zu Anfang befolge, so werde der Eintritt des Fiebers da- 
durch abgehalten, oder das Fortschreiten gehindert. Diese 
Methode besteht in nichts Anderem, als in dem Gebrauche 


‚ des Chinins,'sowohl des schwefelsauren, als des basischen, 


und zwar letzteres in Liquor anodynus mineralis Hoffmanni 
gelöst, ersteres in Pulverform; zugleich sollen die Kranken 
schweisstreibende Mittel, und die Ipecacuanha nach Scumrr- 
»er’s Vorschrift erhalten, ?) 

Schon Durne, Erxiorson, Brıen und Andere haben das 
Chinin in Zyphösen Fiebern gegeben, allein in ihm ein all- 
gemeines Heilmittel derselben gefunden zu haben, ist wohl 
eine allzu sanguinische Hoffnung; in den Fällen, wo schnelle 
Heilung folgte, vermuthet Rıcnrer mit Recht eine verkappte 
Intermittens, und erwartet im reinen Typhas wenig von 
dem Chinin. 

Herr Professor Dr. Prasse in Giessen äusserte die An- 
sicht, dass der T'yphus abdominalis unserer Zeit der Krank- 
heitsfamilie der Wechselfieber angehöre, und demgemäss 
mit Chinin behandelt werden müsse. ®) P. zählt ein jedes 
Fieber in die Gruppe der Intermittens, wenn, zumal im 


4) Preussische Vereinszeitung 1841. No. 18. Berliner Centralzeit. p. 775. 
2) Eine; bewährte Methode, das Nervenfieber zu behandeln, von Dr. G. 
Cramer, prakt. Arzte. zu Iranıy Elberfeld bei Schönian 1832, 
16 S. 12. Siehe Altenburg. med. Zeit. Juli 1832. p. 924. 
3) Horn’s Archiv, ‘Sept. und Octob. 1836. Kürzlich gab er eine eigne 
Schrift über- diesen Gegenstand heraus, betitelt: 
Neue (prophylaktische) Heilmethode des sogenannten ‚Nervenfiebers 
pri an entericus) von Mart. Wilh, Plagge, Prof. der Medicin in 
essen. Daselbst bei Ricker 1841. 8. 605. 


Anfange und‘ Ausgange desselben, mehr oder weniger 
deutliche Remissionen statt finden; wenn zu gewissen: Zei- 
ten und auf einmal, ohne aufzufindende äussere Ursache, 
bedeutende Verschlimmerungen eintreten, die eben so plötz- 
lich nach 6, 12 oder 18 Stunden wieder verschwinden, 
nachdem sich ein geringer Schweiss eingestellt, oder ein 
mehr oder weniger starker Bodensatz im Urin gezeigt hat, 
oder auch gar keine kritischen Ausleerungen bemerkt wor- 
den sind. Es gehört mithin, nach dieser seiner Ansicht, 
das rheumatische und gastrisch nervöse remittirende Fieber, 
der Typhus abdominalis, das gelbe Fieber (Typhus icte- 
rodes), die asiatische Brechruhr (’Typhus cholerodes), und 
vielleicht auch die orientalische Pest (Typhus anthracodes) 
in diese Krankheitsfamilie. Demgemäss behandelt nun auch 
P. diese Krankheiten, und sucht sie namentlich in ihrem 
Beginnen mittelst des fiebervertreibenden Princips’der China- 
rinde zu coupiren. Die hierdurch erlangten Resultate waren 
weit günstiger, als es der Fall ist, wenn man nach der 
Methodus exspectativa der Alten, oder nach der Homöopathie 
unserer Zeit die Krankheit ihrem natürlichen Verlaufe über- 
lässt, oder sie nach Brown und den Nerven-Pathologen 
unserer Tage mit Nervinis, oder nach Broussaıs und BovıLLAaup 
mit Aderlässen und Blutegeln, oder endlich nach dem Vor- 
gange englischer Aerzte mit grossen Dosen Calomel behan- 
delt. Dem Einwurfe, den man ihm machen könnte, dass es 
gefährlich sei, auf einer noch so wenig erwiesenen Basis 
mit seinem Kranken Versuche zu machen, begegnet P. mit 
der Frage, ob es denn etwas anderes sei als lin päebuee 
tiren, wenn man das Nervenfieber mit Arnica,  Valeri 

Camphor, Wein, Aether, Moschus oder mit Serupallane 
Calomel, oder mit Hunderten von Blutegeln, auf den Unter- 
leib gesetzt, behandle? Allerdings wirke das Chinin, vor- 
züglich in Pulverform, etwas reizend auf die Schleimhaut 
des Darmkanals, und in das Blut übergegangen, vermehre 
es die Reizbarkeit des Gehirns: und der Augen; Arnica, 
Valeriana, Camphor und Wein brächten ja aber dieselben 
Wirkungen hervor. Ueberdies sei die Affection des Gehirns 
im Typhus abdominalis in der Regel nicht entzündlicher, 
sondern torpider Art, und eben deshalb das Chinin nicht 
contraindieirt; eben so wenig sei die Schleimhaut des Darn- 
kanals in dem ersten (gastrischen) Stadium entzündlich af- 
fieirt, und gerade in diesem ersten Stadium müsse man das 
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Chinin reichen; um das zweite (nervöse) zu. verhüten, 
Wenn man aber im ferneren Verlaufe des Typhus abdomi- 
nalis ‘ein entzündliches Ergriffensein des Darmkanals ver- 
muthe, so müsse man das Chinin nicht in Pulver- oder 
Tropfenform, ‚sondern in einer Auflösung als Klistier, oder 
auf einer entblösten Hantstelle anwenden. 

Es ist übrigens Prof. P. weit davon entfernt, das Chinin 
für. ein ‚specifisches ‚Heilmittel des 'Typhus abdominalis zu 
halten, welches die bereits rettungslos verlornen Kranken 
noch zu erhalten vermöchte; es sei dasselbe vielmehr nur 
geeignet, wenn es gleich von vorn herein angewendet 


- werde, zu verhüten , dass die Krankheit nicht jene lebens- 


gefährliche Höhe erreiche, auf welcher sie der Kunst der 
Aerzte spottet. Er verordnet übrigens das Mittel folgen- 
dermasen: 
Rp. ‚Chinin. sulphur. gr. XV. 

Acid, sulphur. dilut, gtt; XII. 

Ag. destillat. Unc. VI. 

Syrup. Rubi idaei Unc. j. 

Misce. 

Hiervon lässt er zur Zeit der ersten Remission, so lange 
keine stärkere Fieberhitze wieder eintritt, alle Stunde 
1 Esslöffel voll nehmen. Wenn der Kranke kurz vor dem 
ersten Fieberanfalle eine schwer verdauliche, oder auch nur 
feste Speise genossen hat, so erhält er vor dem Chinin ein 
Brechmittel; allein solche Fälle kamen nur vereinzelt vor. 
Neben dem.Chinin und einer passenden Diät lässt er kein 
anderes Arzneimittel gebrauchen, ausser dass er der Mi- 
schung 12—15 Tropfen Opiumtinktur zusetzt, wenn wässe- 
rige Diarrhoe mit dem Fieber verbunden ist. Bei dieser 
Behandlung ist der Kranke innerhalb weniger Tage völlig 
geheilt, oder doch merklich gebessert, Wird das Mittel 
erst im spätern Verlaufe der Krankheit benutzt, so ist die 
Wirkung weniger vollständig, aber auch dann leistet das 
Chinin noch immer mehr, als alle andere gepriesene Reiz- 
mittel. In Fällen, wo P. erst im zweiten oder typhösen 
Stadium gerufen wurde, gab er noch ohne Scheu das Chinin, 
und glaubt von demselben mehr Nutzen, als von den sonst 
beliebten Nervinis, niemals aber irgend eine erhebliche 
schädliche Nebenwirkung gesehen zu haben. ') 


1) Berliner med. Centralzeit. 1837. p. 653. 
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Gegen Abdominaltyphus rühmte bereits Rıcnarn Morros 

(+ 1698) , Syvennan’s Gegner, die China. Mit dieser‘ 
Chin. reg.) hat Scnöxzeın in der Berliner Klinik (1840 — 41) 
ausgezeichnete Heilungen- unter bestimmten Verhältnissen 
der gedachten Krankheit bewirkt: zumal wenn dissolute 
Zustände einzutreten drohten, oder ein subintermittirender 
Charakter sich zu zeigen anfıng. !) 

Der‘ Ansicht des Herrn Prof. Pracee" schliessen sich 
auch die der Doctoren Rırııer und Banruez an, Praktikan- 
ten (internes) an dem Hospital für kranke Kinder in Paris; 
auch sie rühmen das schwefelsaure Chinin bei der Behand- 
lung des Abdominaltyphus der Kinder, worüber sie Erfah- 
rungen, jedoch nur an 6 Knaben von 6— 14 Jahren, in dem 
Krankensaale des Herrn Japeror anstellten. Von diesen 
6 Kindern, die sämmtlich an dem Abdominaltyphus (Dothin- 
enterie) litten, wurden drei geheilt, und drei starben, ein 
Resultat, das eben nicht günstig für die neue Heilart 


spricht, allein die Herren R. et B. bemerken, dass die drei 


Kinder, welche nicht gerettet wurden, keineswegs an dem 
Abdominaltyphus, sondern an andern hinzugetretenen Krank- 
heiten starben, namentlich an Bronchitis, Angina pseudo- 
membranacea und Variola haemorrhagica, während das ur- 
sprüngliche Leiden schon im Abzuge war, Sämmtliche Kin- 
der litten an sehr entwickeltem Abdominaltyphus mit hef 
gen Diarrhöen verbunden. Die ältesten erhielten t 
5 Decigrammes, oder alle Stunde. 5 Centigrammes; | 
jüngste erhielt täglich nur 3 Decigrammes; es wurde Y 
Mittag an bis 10 Uhr Abends gereicht, und 7 bis höchs 
15 Tage damit fortgefahren, Die schwächste Fat 
des Chinin, sulphur, betrug 2 Grammen und 1 Decig 
die stärkste 7 Grammen 5 Decigrammes. Sie erhielten 
Mittel vom 8—12ten "Tage an, nur ein einziges vom 
Tage des Eintritts in das Hospital, vom 21. Kankheitsta; 
an, in drei Fällen wurde weiter kein Mittel, in den . 
nur Blutegel, Sinapismen u. dgl. angewendet. % 
Aus den bei dieser Gelegenheit gemachten sorgfälti 
beschriebenen Beobachtungen werden folgende Se 
gezogen: 1) Das schwefelsaure Chinin, in kleinen Gaben 
bei Abdominaltyphus gereicht, macht den Puls langsamer, 







N a in der Salzburger medicinischen Zeitung. 1841. Bd. 3, 
pag. 14. 
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MT es vermindert dieHitze, welche in dem Grade abnimmt oder 
selbst verschwindet, als der Puls herabgestimmt wird; in 
“| einigen Fällen erregt es reichliche Schweisse oder veran- 


lasst auch wohl eine Abschuppung der Oberhaut. Bald 
nach dem Gebrauche heben sich die Kräfte, das Ansehen 
der Kranken bessert sich. Während dem Gebrauche des 
schwefelsauren Chinins stellt sich nie jener rusartige Ueber- 
Pe Lippen, der Zähne und der Zunge ein, der Unter- 

wird nicht aufgetrieben, der Durchfall nicht verschlim- 
mert, im Gegentheil es verhindert die Anschwellung der 

Milz, es befördert die Wiederkehr des Appetits, und ver- 
schlimmert nie die Symptome des Gehirnleidens. In den 
Cadavern der drei Kinder zeigte es sich, dass das Chinin 
keine Entzündung der Schleimhaut der Gedärme veranlasste, 
sondern vielmehr einen günstigen Einfluss auf die Vernar- 
bung der Geschwürchen "ausübte. 

Die Herren R. et B. halten das schwefelsaure Chinin 
für ein sehr wichtiges (precieux) Mittel bei der Behandlung 
des Abdominaltyphus, zumal wenn man Gelegenheit habe, 
pn im Anfange der Krankheit zu reichen; man könne 

mit 
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t Grund (legitimement) erwarten, dass es das Uebel 
inder Wurzel ersticke. Wenn von der Wirkung des Mit- 
Natur der Krankheit geschlossen werden dürfe, 
e man wohl annehmen, dass bei dem Abdominal- 
phus ausser dem Elemente, das speciell die Darmdrüsen 
ergreife, noch ein anderes mobiles Element existire, das 
ine gewisse Intermittenz bedinge, und vortheilhaft mit 
einem antiperiodischen Mittel zu behandeln sei, welche An- 
‚noch genauer ausgeführt und erörtert wird. !) 

h die asiatische Brechruhr wurde von mehreren 
| für nichts anderes, als für ein bösartiges verkapptes 
ieber angesehen, und diese Meinung fand, wenn 
ft allgenieinen, doch vielfältigen Beifall} wenn 
Ansicht iheilt, so kann über die Kurart kein 
mehr obwalten; denn die China und ihre Alkaloide 
1 die Intermittens, zumal die bösartigen Formen, 
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deı ersten, der diese Idee aussprach oder ver- 


hoide, des enfants Bat le Sulfate 
yo Juin 1841. kan 210. 
d. 17. Heft 4. p’äge 


i u. Bd. II. “. 
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muthete, ist, v.. Rewer in seinen Untersuchungen. über die 
epidemischen Sumpffieber (Leipzig 1829) ; sehr schön, e 
dieselbe, ‚vom ‚Dr, ‚Pauıs in Landau. erörtert, in'einem Auf- 
satze, den die Speierer Zeitung vom 6,,September 1831 eni- 
hält; gleich‘, darauf, schrieb Dr. Saxoer in. Augsburg über 
die, Aehnlichkeit der Cholera mit verschiedenen Formen des 
bösartigen Wechselüiebers, welcher Aufsatz io. ‚der. Allge- 
meinen (Augsburger). Zeitung. vom 8. Sept, 1831: Beilage 
No. 346 u., 347 abgedruckt ist. Verwandte Ansichten hegie 
auch Medicinalrath Dr, Grarr in Darmstadt. .') u; „Nom 
Dr. Becken zw Lilienthal bei Bremen schlug geras 
das, Cbininum sulphurieum als Heilmittel gegen die. 
sche Brechruhr vor, und zeigte recht schön die: Verw 
schaft ‚derselben mit dem, Wechselfieber. %) Ru m 
Ausführlicher noch erörterte Dr. Gossz diese Sache; er 
sieht das verderbliche und gefürchtete Uebel als eine Hebris 
inlermältens perniciosa cholerica an, und ‚gründete darauf 
die Behandlung, welche besonders in der Anwendung von 
Brechmitteln und des schwefelsauren Chinins bestehtz sobald. 
sich die ersten Spuren der Krankheit zeigen, soll man ein _ 
Emeticum aus Ipecacuanha ‚geben, Erwärmungsmittel. z 
Hülfe ziehen, und wenn die Wirkung des Brecbmittels be- 
endet ist, längstens zwei Stunden nachher ‚das Chininı 
sulphurieum reichen, und zwar alle 2 Stunden 4 Gran mit 
kleinen Gaben Laudanum. ne 
Auch, Branpıs in seiner Schrift: Ueber den, Unters 
epidemischer und \ansteckender Fieber, Koppenhagen 1881, 
tritt: der gedachten Ansicht: von der Cholera bei.®) FR) 
C. W. Hurswaxn selbst suchte diese, höchst wichtige 
Sache in ein. deutlicheres, Licht zu stellen, *) den 
Unter mehreren andern haben auch Dr, Brurzer in Rigı 
und Dr. BLurr in Aachen ähnliche, Ansichten t. 
Als ein prophylaktisches Mittel rühmte Grxrs' in Berlin fol- 
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gende Pillen: I fm 
Rp. Chininj sulpburiei, Drachmam on ksta 
Olei Cajeput Scrupulum Ne] )E | 


Succi Liquiritiae q. s. ut f. massa ex qua formenfur pi-.. 
lulae sexaginta, AR 

1) Heidelb. klin. Annalen. Bd. 7. Heft 4. p. 577. 

2) Hufeland’s Journal. Juli 4831. p. 113 n. d. £. 

3) Hufeland’s Journal, Aug. 1831. p. 113 u. d. f 

%) Daselbst pag. 126. 
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"Jeden Pag werden des Morgens 2-6 Pilleh gehommen 
und ein kleines Gläschen Madeirawein nächgetrdnkeh, ' Auf 
die Oberbänchgegend soll das nachstehende ehitinhaltige 

Pflaster ‚gele ' werden: hr 


“or 0 Rp: Einpl. Lithargyr. simpl. Drachmas sex. Msn 
„5b Irnn* Resinaealbae Drachmas duas > Ailemiind 
„let 00» ©) Chinini-sulphurici Drachmam on ur. nad 
ou Warn Olei-Gajeput ai 
unhn Camphorae frit,; singul. Scrupulum. TE 


Mt emplastrum , extendatur supra, linteum. „_,.,,,.,; 

Endlich, soll man, mit einem Faden. ein Säckchen, um . 
Hals. hängen „das ‚mit, Chinin gefillt ist, -AASh, folgender, 
NABaREiRA ind eyes 

ı ‚Rp«, Chinae regiae alcoholisatae Drachm. a. kuules 

-hinini sulphurici Drachmam MB: 
. Cajeput Scrupul, dimid, te « 
eig ‚pro cucuph. d. in sacculo Tinteo. +) a 


= au olera in Berlin herrschte, daher an ni 


sl BETT) 
voniulor, 


umal an solche, die in Kümmerlichen Verhältnissen 
ande 3 a feuchten Wöhnungen lebten, s£ 
dreh Chinin Aüsgetheilt, das sie in der angezei ten Pil- 
lenform ar 0. Die Meisten trugen Zugleich, so länge sie, 
übe Kin DT lichkeit ih der Magengegend und "Kollern im. 
Unterl lagten, Was Anfänglich allgemein der Fall, War, 
ent A er Zi, angezeigte Chinapfläster, oder Auch Bei sehr 
reizbarer Hat dünne Kissen mit China- oder Calinuspülver' 
auf der M a end. Von den zahlreichen durch v. Gnkre 


und, von eöbachteten Individuen, die diesem Rathe 
folgten, unterlag ohne alle Ausnahme Niemand an der 
Cholera. Ueberdies brachte das Chinin selbst da, 'wo es 
gegen 4 Monate‘ ununterbrochen fortgesetzt worden 'war, 
nieht die‘ geringste unangenehme Nebenwirkung hervor, 
vielmehr regelte es die Verdauung, und vermehrte den Ap- 
petit bedeutend. ?) 

"Nach der Meinung des Professors Sacns ist die Cholera 
eine Nervenkrankheit des Gangliensystems, und identisch 
mit dem Wechselfieber, sie soll demnach eine Intermiltens 
larvala perniciosa algido-cholerica genannt werden, und 
somit soll ınan solche Heilmittel anwenden; die dieser ent- 





1) v. Ammon Phärmacopoea anticholerica. p. 50 u, 129. 


2) v. Gräfe a. PIE Journal für Chirurgie und Augenheilkunde. 
Bd. 18. Heft 1 
26 * 
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sprechen, Das geeignetste Medikament für das Grundwesen 
der Cholera, namentlich für den hier in Rede stehenden 
Moment derselben, sei die China in einer schicklichen Form 
und in einer angemessenen Verbindung. In dieser Hinsicht 
scheinen ihm die Alkaloide am zweckmässigsten: zu sein, 
Anfänglich hegte Herr Prof, 8. von der Wirksamkeit der- 
. selben zu grosse Hoffnungen, denn es zeigte sich bald, 
dass diese Mittel während der Höhe der Krankheit gar 
nichts mehr leisten. Später jedoch lehrte die Erfahrung den 
rechten Moment für die Anwendung des Chinins, das sich 
nun vollkommen als das entsprechende Nervinum für die 
die Cholera constituirende Grundkrankheit des plastischen 
Nervensystems bewährte, Zum Gebrauche bei der Brech- 
ruhr wurde in den Apotheken und Hospitälern eine Lösung 
von acht Gran schwefelsaurem Chinin in einer. Drachme 
Pfefermünzwasser vorräthig gehalten. Von dieser Solution 
wurde der nach den Umständen berechneten, Mixtur . von 
vier Unzen eine bis zwei Drachmen beigemischt, und davon 
alle halbe oder ganze Stunde ein halber oder ganzer Ess- 
löfel voll gereicht, Das Constituens war meistens ein In- 
fusum saturatum radieis Serpentariae, wozu noch eine 
Drachme Napht. sulphurica, und eben so viel Tinctura Va- 
lerianae aetherea hinzugefügt wurde. Bei der grossen Ver- 
schiedenheit der Fälle mussten natürlich vielfältige Modifi- 
calionen eintreten; constant aber blieb die Anwendung der 
Chininauflösung., bis die Verhütung der Umbildung in einen 
fieberhaften Zustand sich als unmöglich erwies, in welchem 
Falle sie zu einem Remedium iners wurde, In vielen Fällen 
folgte aber bald völlige Genesung ') ‚ah 
Man sehe besonders folgende Schriften: rne 
Offenes Sendschreiben, ‘die Cholora betreffend, von: Dr, L. W, SACHS, or. 
dentl. Professor zu Königsberg. Daselbst 1831, bei BORNTREGER. 31 $. 


Neue specifische Heilmethode der epidemischen Cholera oder des Cholera- 
fiebers, mittelst des fiebervertreibenden Princips der Chinarinde. Han- 
nover in der HAun’schen Buchhandlung. 1831. 69 S. 8, 


Gründe für die Wahrscheinlichkeit, dass die orientalische Cholera ein 
Wechselfieber sei, und als solches geheilt werden müsse, zusammenge- 
stellt von Dr. Fr. SEIDLER, prakt. Ärzte in Weissenfels. Leipzig 1831, 8. 





1) Altenburger medicinische Zeitung 1832. p. 951. 
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Abermalige Bestätigung des Nutzens des schwefelsauren Chinins als Präser- 
vativ gegen die asiatische Cholera, vom Kreisphysicus Dr, SCHEFFER 


zu Hirschberg in Schlesien. 
GREFE u.. WALTHER Journal, Bd. 26. Heft 4. pag. 761. 


THEODOR WENTZKE, Cholera asiatica cum febre intermittenti perniciosa 
comparata. . Vatrislav. 1833. 8. Dissertatio. 


Noch ehe die orientalische Brechruhr in Frankreich 
wüthete, bemerkte Dr. Ranouz, er habe öfters die sporadi- 
sche Cholera sehr heftig, und so gesehen, dass sie von der 
Form, wie sie in Asien und Russland vorkommt, nicht zu 
unterscheiden sei; an vier Subjecten beobachtete er die 
Brechruhr complieirt mit Febris intermittens, und glaubt 
deshalb, es sei hier dasselbe Heilverfahren anwendbar, wie 
bei der Colica saturnina, namentlich fand er Einreibungen 
auf den Unterleib und in die Glieder nützlich von der 
Tinctura aetherea Chinae flavae, so wie bei remittirenden 
Fiebern Epitheme von zwei Unzen eines Liniments mit einer 
halben Drachme Chininum sulphuricum oder die sogenannten 
Frietions kinatisees. !) 

Man sehe besonders folgende Schrift: 

Memoire sur.un nouveau traitement du Cholera morbus et des aflections 
typhoides, par H. F. RANguE, medecin en chef de l’hötel Dieu d’Orleans. 
Paris 1831. 83 S. 

Als die asiatische Cholera wirklich in Frankreich er- 
schienen war, wendeten mehrere Aerzte in Paris die China 
mit Glück gegen sie an; namentlich liess Dr. ALızerr öfters 
ein: Chinadecoet mit Camphor als Klistier beibringen, und 
Rutıer verordnete neben dem Gebrauche des Opiums Ein- 
reibungen aus Chinatinktur mit Salmiakgeist und Camphor- 
Spiritus. Dr. Rostox, der das Hospital Grenier d’abondance 
zu besorgen hatte, liess in der typhösen Periode der Krank- 
heit ein Chinadecoct mit Selzerwasser nehmen, und Bla- 
senpflaster auf die Beine legen. Dr. Lisrnanc behandelte 
die Cholerakranken ganz einfach auf folgende Art: -Zum 
Getränke erhielten sie Thee oder Limonade, wozu von Zeit 
zu Zeit einige Löffel voll Punsch gemischt wurden; zwei- 
mal täglich wurde ein erweichendes Klistier mit 15 Gran 
Chininum sulphuricam beigebracht, und dabei noch China- 





4) Journal complöment. Tom: 39. Juin 1831. p. 443. 444. 
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tinktur. in die Glieder eingerieben,, ‚und, endlich. noch, Sina- 
pismen aufıdie Waden gelegt. A 29: We 
Du VeLreau liess ebenfalls neben‘ dem Gebrauche des 
Opiums, ‚des: Camphors u. s. w. schwefelsaures Ekinin in 
Klistieren beibringen. !) 
. „Dr. Caxzu machte in, Turin die, Bemerkung, dass. die 
Cholera sich vorzüglich in denjenigen Quartieren zeigte, in 
welchen fast jedes Jahr Wechselfieber zu herrschen pfle- 
gen; seine Meinung ist, dass die Brechrulir die grösste 
Aehnlichkeit mit der Febris intermittens algida perniciosa 
habe, und auch demgemäss zu behandeln sei. Im Ben s 
legte er sogleich auf jeden Oberschenkel und Unterschenke 
ein Blasenpflaster, und strich dann auf die durch das Vesi- 
cans von der Epidermis entblöste Stellen eine Salbe aus 
15 Gran Chinin mit der nöthigen Menge Butter; ausserdem 
wurden noch Senfteize auf die Füsse gelegt, und zum Ge 
tränke erhielten die Kranken kalte, selbst mit Eis versetzte 
Limonade. Er versichert, dass diese Behandlung sehr oft 
vom besten Erfolge gewesen sei. NE a 
Dr. PurerLro in Venedig rühmt bei der Behandlung: der 
Cholera asiatica grosse Gaben von Chininum sulphuricum; 
er liess 40—50 Gran nebst 2 Gran Opium und! einem passen- 
den Extract in Pillenform bringen, und im paralytischen 
Stadium der Kraukheit in passenden Zwischenräamen 's 
lange eine von diesen Pillen nehmen, bis sie nicht ale 
ausgebrochen wurde, was schon häufig naeh der dritten 
geschah, doch ‘wurden aus der gedachten Masse deren nur 
5-6 bereitet. ?) ar 1" 
Dr, Gesonis in Paris zählt jedoch die Bekandlung’ mit 
Chinin zu den empirischen Heilmethoden’ der Cholera; er 
bebauptet, sie sei in ihrem Grundprineip ganz u : 
und im: ihrem Erfolge meistens schädlich, ja schon daram 
unpassend, weil, wenn die Cholera eine febris iatermittens‘ 
perniciosa wäre, dann das Chinin wicht in den Anfälle 
sondern in'den‘Intermissionen der Krankheib gegeben wer- 
den müsse‘, worauf man bisher nicht geachtet habe. 2) » 


4) Man sehe ‚Cholera, morbus de Paris. Indication, des modes de träile-" 
ment-adoptes dans les. divers etablissemens publics permanens, ou tem-,, 
keure Journal complement. des Sciences medicales. 1%. Ann 

m! 42) Mai 1832. R. 329. - Juim p. M0 u. dk ns 

2) Salzburger medicin. Zeitung 1837. Bd. 2. p. 394. 

3) Transactions medicales. Journal de Medecine pratique. Tom. 8, April. 
Mai 1832. p. 272 } sarwol fl 
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Selbst in der Reconvalescenz konnte Herr Dr. Gexonıs 
von der China keine gute Wirkung wahrnehmen, und er 
setzt deshalb Misstrauen in die Angaben der Aerzte anderer 
Nationen, die sie hier vortrefflich gefanden haben wollfen.!) 

Bereits im ersten Bande (p. 240) ist von der Wirksam- 
keit des Chinins als Mittel gegen die schlimmen Folgen des 
Vipernbisses die Rede gewesen, was eine neuere Erfahrung 
von Benrazzı bestätigte. Ein Mann wurde von Coluber 
Berüs in den Daumen gebissen; man eauterisirte die Wunde, 
demungeachtet schritt die Entzündung vorwärts, der Arm 
schwoll ad, warde bläulichroth, wie bei der Pustala maligna, 
es trat grosse Schwäche, Schwinden des Pulses, Erwei- 
terung der Pupillen, Schwerathmen und Convulsionen ein. 
Nun erhielt der Patient alle Stunde 3 Gran schwefelsaures 
Chinin in einem Löffel voll Wein, später warde die Dosis 
noch verstärkt, und nachdem der Patient 119 Gran ver- 
braucht hatte, war alle Gefahr beseitigt. *) 

Nach der Bemerkung des Dr. Laxpenen in Athen geht 
der bittre Gesehmack des Chinins, wenn grosse Dosen ge- 
nommen; wurden, in den Schweiss über, wie er wiederholt 
beobachtet hatte. Anfangs hielt er diese Sache keiner wei- 
teren Aufmerksamkeit werth, bis er Gelegenheit hatte, sie 
an sich selbst zu bestätigen. Er wurde von einen heftigen 
periodischen Nierenschmerze, mit Hämorrhoidalbeschwerden 
verbunden, befallen, wogegen er nach Dr. Wisnen’s Rath 
starke Gaben. schwefelsaures Chinin nalın, namentlich un- 
gefähr zwei Serupel binnen 12 Stunden, In einer schlaf- 
losen Nacht: erinnerte sich L, obiger Bemerkung; ı und 
säumte nieht, dem Schweiss durch weisses Filtrirpapier ab- 
zutrocknen, so dass er bis Morgens eine hinreichende Menge 
davon erhalten konnte. Schon durch das Kauen des Papiers 
konnte er die Gegenwart des Chinins wahrnehmen. Durch 
Digestion dieser vom Schweisse getränkten Papiere mit 
Weingeist erhielt er eine sehr bitter schmeckende Flüssig- 


. keit, welche durch die bekannten Reagentien die Gegen- 


wart des Chinins mit voller Gewissheit zu erkennen gab. 
Zugleich fand sich in der weingeistigen Flüssigkeit freie 
Salzsäure, die die Auföslichkeit des Chinins sehr befördert 
haben konnte. ®) 


1) Transaelions medicales, Juin 1832. p- 360 u. d. f. 
2) Annalen der Pharm Bd. 19, Bis 1. N 
3) Buchner’s Repertor. 1839. Bd. 16. p. 238. Schmidt Jahrb. Bd. 23. 
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Auch in dem Harne von Wechselfieberkranken, welche 
reichlich Chinin genommen haften, fand Laxperen dasselbe 
wieder. *) Dieselhe Beobachtung machten auch die Herren . 
Pronay und Lavornıea; sie säuerten den Urin mit Schwefel- 
säure, dampften ab, filtrirten, und behandelten ihn mit Kalk- 
pulver, sonderten den gebildeten Niederschlag von schwe- 
felsaurem Kalk und Chinin ab, zogen daraus das Chinin 
durch Alcohol aus, und verwandelten es in schwefelsaures. 
Auch der Chemiker Quevexse beschäftigte sich mit dieser 
Sache, Er untersuchte den Urin eines von Dr. Lerov be- 
handelten Kranken, welcher an einer perniciösen Intermit- 
tens litt, und den ersten wie den zweiten Tag 60 G 
und den dritten 110 Gran schwefelsaures Chinin erhielt. 
Aus dem Urin dieses Patienten wurde eine bitter schmek- 
kende Flüssigkeit gezogen, welche das Aeussere der Auf- 
lösung eines Chininsalzes besass, namentlich blau opalisirte, 
Durch Abdampfen wurde das Salz in Substanz und leicht 
erkennbar gewonnen, ?) 

Noch sind folgende Schriften anzuführen : 

G. Francut, Sull’ Azione del Solfate di Chinina nelle febri zZ 
Pesara 1825. 

Twee Verhandelingen over de zwavelzure Quinine, Harlem 1825. 

. P, CAssoLA, Memogria sopra un nuovo processo par avere in poche ore il 
Solfato di Chinino. Neapoli 1828. 8. 16 S. r 

GOSYINUS ACKER STRATINGH, Adorpa - -Omladus Dissert. med. ea) 
de Cinchonino,, Chinino eorumque salibus, inprimis Sulphate 
pharmaceutica ac therapeutica ratione consideratis. Groningae 188. 

Janus BOSMANN TRESLING, Groninganus, Specimen medicum inaugurale, 
de nonnullis vegetabilium principiis alcaloideis aut substantiis antifebrili+ 
bus, inprimis cum”alcaloideis corticis peruviani comparatis, Gin . 
1828. 

H. FRENKEL, Dissertat. inauguyalis de Cinchoning et Chining eorumgue 

salibus. Berolin. 1828. 

C. J. THOMASSEN A TUUESSINK, Prof, der Mediein zu Gröningen, in Ab- 
handlungen über die Masern und das schwefelsaure Chinin, aus dem 
Holländischen von Dr. HERM. VEzZIN. Osnabrück bei RACKHORST m 
298 S. 8. 

THEOD. BALSCHWING, De usu Chinjni in febribus infermittentibus Pens 
observationes. Dorpat. 1832. Ä 


1) Buchner’s Repertor. Bd. 11. p. m Siehe auch Vetter in Hufe- 
land's Journal. Septemb. 1837. p. 

2) L’Experience 1838. No. 40. Pharm. Dis 1838. p. ei — 
de Chim, med. 1838. Octob. Schmidt Jahrb. Bd. 23, p. 





u EEE ZLCEREEHEDTEWETEZZESZEREUN 


- 419 — 


PAULUS-KOVATS, Dissertatio sistens Alcaloidea et Acida plantarum robo- 
rantium. Pesth 1837. 72 8. 

Note sur l’emploi du Sulfate de Quinine et de quelques aufres pröparations 
de Quinquina dans le traitement des fiövres intermittentes, par. M. E. 
Bouyer D. M. 

Gazette medicale de Paris. Samedi 2. Janvier 1841. p. 3—8. 


Sirop de Sulfo- Tartrale de Quinine. 

Man nehme Sulfo-tartrate de Quinine in Kristallen 15 
Grammen, destillirtes Wasser 45 Gr., und einfachen Syrup 
zu 35° 300 Grammen. Das kristallisirte Salz wird in dem 
angezeigten Wasser gelöst, und der Syrup zugesetzt. Das 
Präparat enthält in jeder Unze 24 Gran Sulfo-Tartrate de 
Quinine. !) 

$. 9. 
Chininum muriaticum. 
Salzsaures Chinin, 


Das salzsaure Chinin, dessen physische und chemische 
Eigenschaften bereits (Bd. 1. pag. 243) kurz angegeben 
worden sind, soll zwar, wie die meisten Aerzte annehmen, 
in seinen medieinischen Tugenden ganz mit dem schwefel- 
sauren Chinin übereinstimmen; demungeachtet wird es nicht 
überflüssig sein, mehrere Erfahrüngen, die deshalb bekannt 
geworden sind, zusammen za stellen. 

G. A. Rıcnrer wendete das salzsaure Chinin öfters ge- 
gen kalte Fieber in der nämlichen Dosis an, wie das 
schwefelsaure, und fand es eben so wirksam wie dieses; 
er meint, es sei vorzugsweise angezeigt, wenn bei bös- 
artigen Wechselfiebern, zumal der Quartana, ungewöhnlich 
grosse Gaben der Chininsalze nöthig sind, wo es wegen 
seiner Auflöslichkeit die Verdauungsorgane weniger belästi- 
gen würde, als das gänzlich unauflösliche schwefelsaure 
Chinin. 

Andere wollen von dem Chininum muriaticam besonders 
gegen die nach Wechselfiebern entstandenen Wassersuchten 
ausgezeichnete und fast unfehlbare Wirksamkeit gesehen 
haben, ®) 





1) Journal de Chim. med, 1841. pag. 378. 
2) Hufeland’s Journal 1828. Juni, pag. 137. 
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Dr. Worzen gab das salzsaure Chinin zu 1-2 Gran 
alle zwei Stunden. Da es leicht feucht wird, so verordnet 
er es lieber in Aqua Menthae piperitae oder Aqua Cinna- 
momi spirituosa aufgelöst, und zwar ein Scrupel: in einer 
halben Unze des destillirten Wassers, wovon man 20 — 60 
Tropfen alle 2 Stunden nehmen lässt, Uebrigens äussert 
auch W. die Ansicht, das salzsaure Chinin gleiche in seinen 
Wirkungen dem reinen Alkaloid, so wie der aller andern 
Chininsalze., *) ’ 

Dr, Spıeımans ist eim besonderer Lobredner des, Chini= 
num muriaticum, das er in die Reihe der tonisch-volatilen 
Arzneimittel rechnet, und glaubt, dass es an Heilkraft und 
Wirksamkeit das schwefelsaure Chinin übertreffe,. indem es 
schneller und leichter assimilirbar sei, als dieses. Aus die- 
sem Grunde sollen auch mehr fixirte Krankheitsformen, die 


anan bereits mit Chininom sulphuricum vergeblich bekämpft 


habe, durch C. muriaticum. oft noch. geheilt werden Er 
schreibt ihm ferner eine besondere Kraft auf die Harnwerk- 
zeuge zu, so dass es secundär die Diurese befördere. Die 
speciellen Krankheiten, gegen welche es anwendbar ist, 
sind übrigens dieselben, wie bei dem schwefelsauren Chinin, 

a)  Wechselfieber. Wer mit Sıcas die Intermittens als 
reine Neurose ansieht, der; werde auch, wo sie auftritt, das 
salzsaure' Chinin als schätzbares Arzneimittel kennen lernen 
Sp. wendete es mehrfach gegen Wechselfieber anz die 
Paroxysmen wichen nach seinem Gebrauche meistens schnel= 


ler, als nach dem ‚schwefelsauren‘ Chinin, und Recidive 


waren seltner. _ non 

6b). Lenteseirende, hektische Fieber. Nüherten‘ sich 
diese Fieber einem periodischen Typus“ mit: öfterem Schau- 
dern und Frösteln, so; leistete das Mittel; zu 4% bis Y, Gran 
3—4mal des Tags gegeben, mehrmals grosse Dienstes 

c) Heflige, der Periodicität sich. nähernde rheumali= 
sche Schmerzen, nervöse Rheumatismen. Sp. heilte eine 
äusserst heftige Sclerotitis rheumatica, wogegen er mit den 
zweckmässigsten Mitteln niehts ausgerichtet hatte, da offen- 
bar das Leiden periodische Anfälle machte, wogegen 1% 
Gran salzsaures Chinin , alle 3 Stunden gereicht; rasch zur 
Besserung führten. So verspricht er sich auch bei der nach 
rheumatischen Fiebern oft lange zurückbleibenden Haut- 


h) Isis von Oken 1829, pag. 441. 
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empfindlichkeit ‚mit Frösteln. aus entkräftenden Schweissen, 
viel von diesem Präparate. 

‚d) Arthrilis anomala, atonica ,, namentlich als Kopf- 
gicht,- wogegen Sp. das Ch. mur, öfters mit Nutzen« ge+- 
brauchte, wenn die Anfälle sich periodisch einstellten. Die 
Wirkung des Mittels soll hier dureh. Zusatz | von Opium 
oder Radix Belladonnae mehr fixirt' werden, wähtend letz= 
tere für sich allein nichts leisten. 

ey Wassersuchten; namentlich benutzte es Sp. bei weit 
vorzerückten torpiden Formen von Hydrops, bei schwäch- 
lichen heruntergekommenen Constitutionen. Ausführlich wird 
ein Fall erzählt von Hydrops universalis mit Hydrothorax 
und Infarkten der Leber. Bei dem Gebrauche des salzsauren : 
Chinins verschwand die Wassersucht: bis auf ein unbedeu- 
tendes Oedem der Füsse, während das Leberleiden fort- 
dauerte. In Fällen von Hydrothorax bei erweichten Lungzen- 
tuberkeln leistete das Mittel nichts. Bei Hautwassersnchten 
alter geschwächter Individuen, bei sogenanntem  Oedema 
pedum. senile, bei atonisch torpidem Hydrops soll es aber 
besonders gute Dienste leisten, | 

f). Schönlein’s \ Cyanosenformen.  ; Viel erwartet Sp. 
von dem salzsauren Chinin bei Scorbut, der Werlhofischen 
Fleckenkrankheit, Petechialfiebern, Stomaeace, bei der 
atonisch-torpiden Scrophelsueht und Rhachitis. 

Man soll,,das Mittel in Pulverform mit einfachem: oder 
einem Oelzucker, oder auch mit Chocolade  abgerieben ge- 


‚ ben. Will man es in flüssiger Form geben, so befördern 


einige Tropfen. Salzsäure, oder Spiritus Salis; duleis die 
Löslichkeit. des, Präparats, Gegen hartnäckige Wechsel- 
fieber gibt man .2—3 Gran. pro Dosi, in andern Fällen rei- 
chen 1% —1 Gran für eine Gabe hin, !) j 

Dr. Banrters theilte eine Notiz mit über infermittirenden 
Rheumatismus und die Anwendung des Chinins bei dem- 
selben. Wenn eine rheumatische Verstimmung so stark in 
den Organismus eingreift, dass sie bis zu regelmässiger 
Periodieität sich ausbildet, so setzt sie auch der Kunsthülfe 
desto ‚grösseren 'Widerstand 'entgegen. In solchen Fällen 
gelang es Herrn Dr. B. nicht, mit’ den sonst wirksamsten, 
ableitenden, gegenreizenden und umstimmenden Mitteln, zu 
welchen er auch einige Nareotica zählt, den Sturm zu be- 


Pr 


1) Altenburger medicinische: Zeitung: Februar 1835, pag, 18 w di f. 
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schwiehtigen, und er sah sich genöthigt, zum Chinin seine 
Zuflucht zu nehmen, zumal zu dem milderen salzsauren in 
einer Lösung mit flüchtigen Zusätzen. Zu einem halben 
Gran, alle 1— 2 Stunden in den freien Zwischenränmen 
gereicht, bezwang es das 'Taktmässige und die te 
Heftigkeit des Rheumatismus , nicht aber diesen selbst, wo 
dann meistens noch durchgreifende Alterantia, zumal mit 
metallischer Basis, zu Hülfe zu ziehen sind. ’) u 

F. Roupe macht darauf aufmerksam, dass das salzsanre 
Chinin auch in solchen Krankheiten nützlich sei, die ihre 
Anfälle in sehr langen Intermissionen machten, in welcher 
Hinsicht er von einem zwölftägigen Wechselfieber spricht; 
so heilte er damit ein periodisches Asthma, gegen welches 
er eigentlich das Chin, muriaticum nur als Tonicum gegeben 
hatte, binnen 14 Tagen, obgleich das Uebel sonst gewöhn- 
lich 4 Monate lang anzudauern pflegte. Der auffallendste 
Fall, wo dasselbe Mittel sich wirksam zeigte, ist der eines 
Herpes an der Nasenmündung, woran der 32 Jahre alte 
Patient schon seit vielen Jahren litt; das Uebel stellte sich 
regelmässig im Herbste ein, und trocknete erst im nächsten 
März wieder ab, und alle bis dahin dagegen gebrauchten 
Mittel waren fruchtlos, bis es durch den Chiningebrauch 
beseitigt wurde. ?) 

Dr. Priss in Utrecht schrieb eine eigne Abhandlung 
über die Heilkräfte des salzsauren Chinins; in einer Reihe 
klinischer Beobachtungen, wozu ihm die localen Krankheits- 
verhältnisse der Niederlande reichliche Gelegenheit dar- 
boten, in welchen er die grosse Wirksamkeit dieses Mittels 
bei Wechselfiebern, gegen die darauf folgenden Wasser- 
suchten, gegen Anschwellungen der Milz, Nevralgien, 
Rheumatismen u. s, w. zeigte. ®) ” 


$. 9. 
COhininum_ citricum. 
Citronensaures Chinin. 


Mit der Bereitung dieses in Deutschland nur wenig, um‘ 
so häufiger in Italien benutzten Chininsalzes beschäftigte 


» 
en 


2 rege fee gern pr % uni 20 

ricke un enheim Zeitschri . 18. Heft 3, p. 

3) C. Henr. Prins, Dissertatio de Muriate Chininae. Arnhemiae 1836, 
150 S. 8. Schmidt Jahrb, Bd. 17. p. 374, 
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sich Dr, Gavast, Prof. emerit. der Pharmacie in Venedig; 


. er gibt dazu folgendes Verfahren an: 


Ein Theil schwefelsaures Chinin wird in- 40 'Theilen 
kochendem Wasser aufgelöst, und nach und nach tropfen- 
weise unter Umrühren, eine schwach saure Auflösung von 
eitronensaurem Natron zugeseizt. Im Anfange dieses Zu- 
mischens verändert die Flüssigkeit das Lakmuspapier nicht; 
bei dem vermehrten Zubringen des Citrats tritt aber ein 
Punkt ein, wo das Lakmuspapier schwach geröthet wird, 
und dies ist ein Zeichen der totalen Zersetzung des Chinin- 
sulfats. Die Flüssigkeit wird dann noch heiss filtrirt, und 
setzt beim Erkalten das citronensaure Chinin in Kristallen 
ab. Nach 6 Stunden sondert man von diesen die Mutter- 
lauge ab, wascht die Kristalle mit möglichst wenig Wasser 
aus, und {rocknet sie bei mässiger Wärme. Mit den Flüs- 
sigkeiten, die erhitzt werden, laugt man das Filter aus, 
und erhält durch Abdampfen und Kristallisiren derselben 
noch einen "Theil ceitronensaures Chinin, Von einem mög- 
lichen Gehalt an schwefelsaurem und citronensaurem Natron 
reinigt man die letzten Kristallanschüsse durch nochmalige 
Kristallisation. ie 

Man könnte bei diesem Verfahren auch saures schwefel- 
saures Chinin und neutrales citronensaures Nalron anwen- 
den, aber der Punkt der völligen Zersetzung ist dann nicht 
so leicht zu finden, ohne dass nicht ein Ueberschuss des 
eitronensauren Natrons verwendet würde. !) 

Nach Bonsareruı wird das eitronensaure Chinin in Ita- 
lien von Fabrikanten bereitet, und seines hohen Preises 
wegen häufig mit schwefelsaurem Chinin verfälscht. Zur 
Entdeckung dieses Betrugs glüht man das citronensaure 
Chinin mit Zusatz von kohlensaurem Kali oder Natron, 
zieht den Rückstand mit Wasser aus, und prüft die Lösung 
auf Schwefelsäure. Noch deutlichere und eben so genaue 
Resultate erhält man, wenn die zu untersuchende Probe für 
sich, ohne Kalizusatz erhitzt wird. Das schwefelsaure 
Chinin hat nämlich die Eigenschaft, bei einem gewissen 
Zeitpunkt der Zersetzung durch Hitze sich roth zu färben, 





1) Pröparation du Citrate de Quinine par le Docteur Galvani_pere, 
Prof. &merit& de'Pharmacie ä Venise. Journal de Chim. med. Novbr. 
1832. pag. 687. Annalen der Pharm. Bd. 5. Heft 2. pag. 208. Annali 
en in Medicina. Luglio 1832. Gazzetta eclettica di Farmacla. 

pP» 273. 


S 


—_ 11 — 


und’ violette Dämpfe auszustossen, was das eitronensaure 
Chinin nicht thut. Die Empfindlichkeit beider Methoden 
scheint jedoch nicht bedeutend zu sein, und'B. selbst schlägt 
‚sie nieht höher jan, als ty, 'schwefelsaures Chinin.1) 
Dr) Berkvor schrieb über den Gebrauch des eitronen- 
säuren Chinins gegen Wechselfieber. Es hat nach ihm vor 
dem Schwefelsauren' Chinin den Vorzug, dass es wirksamer 
ist, indem man um ein Drittel weniger davon braucht, da- 
bei von dem Magen 'besser vertragen wird, auch nie, 
öfters das Chin. sulph., Ohrensausen und Kopfschmerz ver- 
ursächt, auch soll es selbst bei einem aufgeregten Zustande 
gegeben‘ werden können. *) B. verordnete es mehrmals 
gegen Wechselfieber, die mit Bluthusten eomplieirt waren, 
und zwar mit dem besten Erfolge. Er macht dabei auf das 
Verfahren aufmerksam, die Citronensäure aus Uva spina Wu 
bereiten, ®) 
Bnera gibt folgende Vorschrift zur Anwendung Zube 
Präparats: 
f „Rp. ‚ Chinin. ‚subeitrat, gr,, XVII. 
Pulv. medull. panis et Mell. despumat. q. s. ut nr. 
No. vi. S. Alle 2 Stunden ein Stück zu nehmen. 5 n 


Dieses Mittel soll besonders bei den irritativen - 
d 
128 


ram ni 


' thora' begleiteten Wechselfiebern angezeigt, sein, nach 
“vorher Aderlässe oder Blutegel angewendet worden sind: 


Nach Cavesrou löst die Citronensäure- das Chinin. ‚in, 
der Wärme leicht auf, und die Auflösung ist anfangs durch- 
sichtig; beim Erkalten schlägt sich ‚dann, das, Salz .nieder.- 
Unter allen Chininsalzen kommt es in seiner Gestalt dem 
schwefelsauren Chinin am nächsten. , Es lässt sich auch als 
saures Citrat darstellen, ‚und dann kann, nach ‚MAssxoms 
seine Anwendung, vielleicht, in jenen, Fällen . von. Nutzen 
—— Ya 
1) CH sache, 1837. Luglio, pag. 401— 405. Pharmac. Centralbl; 4 


2) Bl bei entzündlichem Zustande soll das citrönensaure Chinie a 
wendbar sein, wie aus der folgenden Abhandlung ersichtlich ist! " 
Sull! nso'del ’Solfato "edel Citrato di; Chinina nella ‘cara delle mah 
lattie infiammatorie. Lettera del Dottore Giambattista Mugna Al chia- 
rissimo sig. Prof, G. A. Giacomini. — — Anuibale Omodei An. 
nali nm: di medicina. Vol. 67. Fascicolo di Luglio 1838, I 
3) . eg gi univers. di Med. bei Behrends. Nov. 1831. p. 208. 
Bullet. de Therap. Tom. XV. p. 277. Schmidt Jahrb. Ba. 22. p. 381. 
4) Annalen der Pharm. Bd. 21. pag. 78. 


a 


———— 
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sein;' wo-der: Arzt die Absicht hat, ein: euren - eg 
Antisepticum zu verbinden. 

Hier die Vorschrift eines Syrups, at wie Herr Ma- 
gendıe glaubt, geeignet ist, in „gewissen Fällen als Anti- 
scorbuticum zu dienen. 1 

Syrupus ‚Chinini eitrafi, 1.0... 
Rp. Syrup. Sacchar. ‚larificat. Tdhram., niit “unse 
- Chinini eitrici acidi gr. AXAVI, 
dh Die ‚Gabe, ist ein oder ‚zwei Löffel voll inerhab 2 
Stunden, !) ANEPER 


g. 8. 
Chininum  chinicum. 
“0 'Chinasaures Chinin.' 


Nach Geier wird dieses Salz bereitet, indem man eine 
wässerige Lösung der Chinasäure, mit reinem Chinin sättigt, 
die klare Flüssigkeit bei gelindem: Feuer bis, zur: Syrup- 
consistenz abraucht, und. dann in trockner Luft bei gewöhn- 
licher Temperatur ‘zur. Kristallisation hinstellt«; So ‚erhält 
man warzenförmige Krusten, ‚die aus sehr 'kleinen \weissen 
Nadeln bestehen, ‚an, der Luft ‚mit der: Zeit trübe und fast 
hornartig werden, Das chinasaure Cbinin Jöst sich leicht‘ im 
Wasser und 'Weingeist, schwieriger in stärkerem Weingeist. 

Man; kann. es, aueh. erhalten,'- wenn. man chinasauren 
Baryt durch: ‚schwefelsaures Chinin zerlegt, und dabei wie 
vorhin verfährt., 

"Der französische Chemiker ‚Hexav. hat, der 'Academie 
royale de Medecine ‚eine Abhandlong ‚über: die. Chinasäure 
und ihre Verbindungen. ‚vorgelesen, Er. schlägt für die 
medieinische Praxis die Anwendung des: chinasauren Chinins 
statt des schwefelsauren vor; doch. hat man, wie es scheint, 
weder.in Deutsehland noch in Frankreich davon vielen 'Ge- 
brauch gemacht, vielleicht weil ‚es eines der theuersten 
Chinapräparate ist, indem, um.es zu bereiten, reine China- 
säure nothwendig ‘ist, die man nur ‚erhalten kann, wenn 
man zuvörderst chinasauren Kalk darstellt,: um aus diesem 
durch Zerlegung mittelst Acidum sulphuricum die Chinasäure 
zu gewinnen, 


ud 


ws 





1) Magendie Formulaire. 8. edit. p. 127. 
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Zur Anwendung des chinasauren Chinins gibt Brena 

folgende Vorschrift, ind 
Rp. „Chinin. chinat. gr. xt. 

Magisterii Chinae *) gr. XVII. b 

Pulv. cort. Cınnamom, et Syrup. q. s. ut f. Boli No, vr. 

S. Alle 2 Stunden 1 Stück zu nehmen. \ 


Solche Individuen, die vom Wechselfieber darth schwe- 


felsaures Chinin geheilt worden sind, aber eine sehr reiz- 


bare Faser besitzen, leiden oft noch lange nachher an Ner- 


venzufällen und Empfindlichkeit des Magens, wobei sie 
sich sehr erschöpft fühlen, Diese sollen nach Beseitigung 
des Fiebers die angeführten Boli gebrauchen. ?) 


$. 9. 
Chininum tannicum seu Tannas chinicum. 
Gerbstoffsaures Chinin, 


Das gerbstoffsaure Chinin kommt, wie 0. Hexay glaubt, 
schon von der Natur fertig gebildet in den Chinarinden 
vor, wenigstens liesse sich die Verbindung des Chinins und 
Cinchonins mit dem Chinaroth, welches bekanntlich eine Art 
Gerbstoff ist, als Bitannat betrachten. Das gerbstoffsaure 
Chininsalz stellt man so dar, dass man eine Auflösung des 
Alkaloids in sehr verdünnter Schwefelsäure sorgfältig mit 
einer reinen Gerbstofllösung oder einer Galläpfelinfusion 
fällt, den Niederschlag abfiltrirt, auswascht, und entweder 
an der Luft trocknet, um ein weisses pulveriges Hydrat, 
oder bei 100°, um ein anhydratisches Salz von etwas harz- 
artigem Ansehen zu erhalten. 

Die Bitannate der Alkaloide sind im hydratischen frisch 
gefällten Zustande sämmtlich weiss, käsig, in kaltem Was- 
ser kaum löslich, mit heissem bilden sie eine stiptische, 
beim Erkalten sich trübende,, und eine braune harzige Masse 
an der Oberfläche absetzende Flüssigkeit; an der Luft ge- 
trocknet zerfallen sie, ohne das Hydratwasser zu verlieren, 
zu weissem Pulver, das einen deutlichen Schimmelgeruch 
annimmt. Mit siedendem Alcohol von 32°, selbst 28° B. 
bilden sie eine deutlich sauer reagirende Lösung von stip- 


1) Unter dem Namen Magisterium Chinae verstehen die italienischen 
erce ne n ein Extractum Chinae resinosum. Siehe Pharmacop. 
aürin. p. 101. 


2) Annalen der Pharm. Bd. 21. pag. 78. 
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tischem ‚Geschmäcke. — Durch Oxydhydrate ' des | Eisens) 
Bleies,»Zinns," Baryts, Kalks; Magnesiums u,s. w. werden 
diese Salze’ leicht zersetzt, und'man kann das'frei'gewor- 
dene ' Alkaloid ‘im Alcohol aufnehmen. Kali, Natron - und 
Ammoniak ‘geben ähnliche Zersetzungen, :nur'ist meistens 
das Bitannat im Ueberschuss des Alkali löslich. 1) © | 

Ueber‘ die ausgezeichnete Wirksamkeit: des gerbsduren 
Chinins: ist. bereits im ‚ersten Bande (p. 245) Nachricht ge- 
geben worden; auch Laxverer in Athen bestätigte dieselbe; 
Derselbe bereitete es durch Fällung der Chininlösung. mit- 
telst Galläpfelinfusion. Die Lösung des Niederschlags in 
heissem Weingeist opalisirte beim Erkalten augenblicklich; 
und ‘gab kleine 'kubische Kristalle. ‘In Griechenland wird 
dieses Mittel von sehr vielen Aerzten mit ausserordentlichem 
Erfolge gegen Wechselfieber angewendet. Die bösartigsten 
Recidive, welche weder durch Chinin. sulphurieum, noch 
durch Chinin. muriaticum und Eisenmittel bekämpft werden 
konnten, warden durch die Anwendung des Tannats abge 
schnitten, und viele Individuen, welche sonst, ungeachtet 
sie das Sulphat beständig gebrauchten, doch alle 20 bis 30 
Tage von einem Fieberanfalle heimgesucht warden, blieben 
seit dem Gebrauche des gerbsauren Chinins schon Monate 
lang von allen Anfällen verschont. *) 


$ 9. 
Chininum hydrocyaricum. 
Blausaures Chinin, 


Es.wird erhalten, indem man nach Pezzına eine Drachme 
reines kristallinisches Chinin in einem Glasmörser wohl ab- 
reiht, allmählig 3 Unzen medicinische Blausäure von 0,900 
spec. Gew. zusetzt, und mit dem Reiben eine halbe Stunde 
lang fortfährt, wobei der Mörser, damit die Blausäure sich 
nicht verflüchtige, mit Eis umgeben werden muss; ‚worauf 
man die trübe Flüssigkeit in eine mit eingeschmirgeltem 
Stöpsel verschlossene Flasche bringt, darin unter öfterem 
Umschütteln zwei Tage lang stehen lässt, worauf sich das 
Chinin fast ganz aufgelöst haben wird. Die nun filtrirte 





1) Journal de Pharm. Mai 1835. p. 43—231. Pharm. Centralbl. p. 447 
u.d. f. Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 3, p. 37 u. .d. £. 


2) Buchner’s Repert. für Pharm. Bd 60, pag. 248. 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat, medica. Bd. Il, 27 



































Flüssigkeit) ist «stroligelb, von’! starkem‘ Blausäuregeruch, 
ohne, Wirkung auf Lakmüspapier, ‚von:0,910: spec. Gew, 
Jede Unze'dieser Flässigkeit‘ enthält 24 Grains' Chinin. Sie 
inuss «mit: gleicher Sorgfalt, wie die: Blausäure |selbst auf 
bewahrt: werden. ‚Die Dosis: ist 10-12 Beil und selbst 
mehr in einem bittern: Vehikel. t) tt anb 

Dr. Cerıout rühmt dieses Präparat vorzüglich bei'Wech- 
selfiebern, verbunden) mit. einem entzündlichen Zustande, 
oder bei gereizter Beschaffenheit der Organe des’ Unter- 
leibs, wo Chininum sulphuricum nicht ertragen wird; indem 
das blausaure Chinin sowohl äntifebrilische, als antiphlogi- 
stische Eigenschaften besitze. Er gibt es zu 2,3, 4 und 
selbst 8 Gran täglich in Pillenform mit Roob Sambuei. Nach 
dem Gebrauche dieses Mittels sah er selten Reecidivey und 
niemals jene Unterleibsbeschwerden, die sich so oft mit’ den 
Exacerbationen ‚des Fiebers einfinden. Insbesondere ver- 
richtete er einige glückliche Kuren damit bei Complication 
des Wechselfiebers mit chronischer Leberentzündung, ?) 

Brera: gibt folgende Formel zur Anwendung des Bio 
sauren Chinins: 

Rp; ‚ Chinin. hydrocyan. gr. XIt, ar 
Conserv. Violar. et Mell. despum. q. s. ut £ Boli No, n 
D. S. Alle 2 Stunden 1 Stück zu nehmen. 

Dieses Mittel passt besonders bei jenen bösartigen 
Wechselfiebern, deren Paroxysmen schnell zu unterdrücken 
sind, weil jeder Anfall das Leben des Kranken bedroht. ®) 

Dr, Janson veroränete einem kräftigen, 27 Jahre alten 
Manne, der seit länger ‚als 15 Monate an einem, in unregel- 
mässigen Anfällen auftretenden Wechselfieber litt, und der 
bereits von vielen Aerzten und Laien ohne Erfolg behandelt 
worden war, täglich 4 Gran Chininum hydrocy anicam 
sichtlichein Vortheil, Als später dennoch die Anfälle 
derkehrten, nahm der ungeduldige Kranke auf einmal 30 
Gran dieses Mittels, und bald traten folgende Erscheinah- 
gen auf, die Dr. J. als Veitstanz bezeichnen zu können 
glaubt. "Grosse Hitze des ganzen Körpers, was, ae An- 
schwellung des Gesichts, harter und voller Puls, ‘ 
gen in den ‚Gesichtsmuskeln ‚der linken Seite 1 
iu Bel iu 


1) Journal de Chim. med. 1832, A B, 568; Pharm. Centr: 

‚pag. 749. ı ar eg ab Da sg 
2) Revue medicale. Janvier 1933: p.. Een BETDRELTTIT EN 
3) Annalen der Pharm. Bd. 21: pag. N 0 aa wand Lu 
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Conjunctiva; sehr erweiterte Papillen, Thränen- ünd- Spei- 
chelfluss, Stottern, Convulsionen der'obern Extremitäten, 
sehr beengte Respiration, Angst, heftiger Schweiss anf der 
Brust, Convulsionen der untern Extremitäten, unwillkühr- 
lieher Hara- und Samenabgang. Nach angewandten Mit- 
teln (Aderlass, Sinapismen auf die Füsse) war der Zustand’ 
erıwas gebessert, der Patient klagte über Ohrenklingen und 
Taubheit. Es waren später noch andere Mittel gegen diese 
Zufälle nöthig, aber das Wechselfieber kehrte nicht wieder.!) 


Er $. 9. 
Chininum Ferro-hydrocyanicum. 
Eisenblausaures Chinin, 2) 


Dieses Salz, welches auch unter den Namen Chinium 
ferro-Cyanicum, Ferro-cyanas Chinii u. s. w. vorkommt, 
wird nach GarLicano Berrazzı, Professor und Apotheker 
im Hospitäl der Fate bene fratelli in Cremona folgender- 
masen bereitet, Ein Theil schwefelsaures Chinin wird aufs 
feinste zerrieben, nach und nach mit einer Auflösung von 
11% Theilen eisenblausaurem Kali in 6—7 Theilen Wasser 
vermischt, und unter fleissigem Umrühren bei mässigem 
Feuer das Ganze bis zum Kochen erhitzt. Die Flüssigkeit 
wird nun durchscheinend, und am Boden, wie an den’ 
Wänden des Glases sieht man eine grünlichgelbe Substanz 
von öligter Consistenz sich ablagern. Nachdem die Flüssig- 
keit davon abgegossen ist, wird sie mit Wasser ausge- 
waschen, um das allenfalls dabei befindliche unzersetzte 
schwefelsaure Chinin, eisenblausaure Kali und schwefelsaure 
Kali’ za entfernen. Hierauf wird die Substanz mit reinem 
Alcohol bis zu 30° R. erhitzt, und die entstandene Auflösung 
filtrirt.. Sie trübt sich beim Erkalten, und gibt eine aus 
verworren durcheinander kristallisirten Nadeln bestehende 


— 


1) Aus u de med. belg. Aoüt 1836. Schmidt Jahrb, Bd, 18. 





2) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieses Präparat öfters mit dem 
vorigen verwechselt wurde, eine Sache, die um so schwieriger zu 
ermitteln ist, da die Originalschriften der italienischen Aerzte, welche 
sie vorzugsweise benutzten, in Deutschland wenig verbreitet sind, und 
man daher oft sich mit dem fragmentarischen Berichte der Journale be- 
gnügen muss. Namentlich sind die AuaDeR von Cerioli über Chi- 
zn hydrocyanicum vielleicht auf Chininum Ferro hydrocyanicum zu 

eziehen. 
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Masse, ‚die an Gewicht ungefähr %, ‚des angew, 
schwefelsauren ‚Chinins beträgt. te 

Getrocknet hat diese Substanz eine grünlichgelbe Farbe, 
sie schmeckt sehr bitter, anfangs nach.Chinin und darauf 
nach Blausäure. Durch Wasser, besonders durch warmes, 
wird sie ‚zersetzt. In kaltem und noch mehr in heissem 
Alcohol löst sie sich auf, und wird durch Wasser wieder 
daraus. niedergeschlagen. Die geistige Auflösung gibt mit 
Eisenoxydsalzen einen dunkelblauen, und mit Ammoniak ei- 
nen weissen Niederschlag. 

Wird die geistige Auflösung einer zu raschen Verdun- 
stung ausgesetzt, so wird das Salz zersetzt, es entwickelt 
sich ein Geruch nach Blausäure, und es bleiben weisse, in 
Wasser und Alcohol lösliche, bitter schmeckende, warzen- 
förmige Kristalle zurück, die viele Karaktere des blausau- 
ren Chinins besitzen, und eine grünliche Masse, die Eisen- 
cyanür zu sein, scheint. !) 

Ueber diese Bereitungsart hat G. C. del Bur eigne Be- 
merkungen bekannt gemacht, die jedoch hier nicht weiter 
berücksichtigt werden können. ?) 

Folgende Methode gibt nach Ducuos ein immer identi- 
sches, dem eisenblausauren Kali in seiner Zusammensetzung 
proportionales Product. Man zerreibe zwei Theile sehr fein 
pulverisirtes . Berlinerblau anhaltend in einem Mörser mit 
einem Theile reinem Chinin, rübre dann das Gemenge in 
100 Theile destillirtes Wasser, lasse es 15—20, Minuten 
unter stetem Umrühren kochen, giesse die kochende Flüs- 
sigkeit ab, filtrire, lasse den Rückstand wiederum in 50 
'Theilen Wasser kochen, filtrire wieder, vereinige beide 
Filtrate, dampfe gelinde ab, und lasse im Trockenschranke 
kristallisiren. Das so bereitete Salz ist gelblich, mit schwa- 
chem Stich ins Grünliche, in glänzenden Nadeln kristallisirt, 
von bitter aromatischem Geschmacke, auflöslich in Alcohol, 
wenig löslich in Wasser, durch Säurezusatz mit blauer 
Farbe fällbar. 

Gewöhnlich wird dieses Salz in Pillen verordnet, doch 
kann man es auch als Trank reichen, zu welchem Zwecke 
man es mit möglichst wenig Alcohol auföst, mit Syrup 


4) Annali universali di Medicina. Luglio 1832. Gazzeila eclettica di Far- 
macia 1832. p. 290. Annalen der Pharm. Bd. 5, Pag. 206. 


2) Pharm Centralbl. 1833. pag. 491. 


u — 


a 


nn 


u 
durch Schütteln mischt, und dann die vorgeschriebene Menge 


'destillirtes Wasser zusetzt. Die so bereitete Mixtur ist 


milchig, grauweiss, klärt sich durch Ruhe unter "Absatz 
eines Theils des Salzes in Gestalt eines weissen leichten 
Puülvers; nimmt aber bei der leisesten Bewegung die: ee 
ren wieder an.!) 

Kerrant' änderte die Methode von Ducros: dahin ei, ia 
er gleiche Theile Chinin und Berlinerblau nimmt, und heissen 
Alcohol ‚statt Wasser anwendet. Pessına „gibt: folgende 
Vorschrift: Man löse eine Unze schwefelsaures Chinin in 
12:Unzen Alcohol: von 0,830, füge, nachdem man im Falle 
eines Absatzes filtrirt hat, %, Unzen fein pulverisirtesCyan- 
eisenkalium zu; imische wohl, und ‚erhalte ‚das Gemische 
unter öfterem Umschütteln -3—4 Stunden lang bei ‚einer 
Temperatur von -+ 30° R.; dann lasse man erkalten; »filtrire, 
und rauche die Flüssigkeit in einer Porzellanschale im Was- 
serbade vorsichtig ab. Den pulverisirten Rückstand bewahrt 
man auf. ®) 

Dr. Geiseter in Königsberg bereitet das Mittel auf nach- 
stehende Weise. Ein Theil schwefelsaures: Chinin- wird in 
24 heilen destillirtem Wasser. unter Zusatz einiger Tropfen 
Schwefelsäure aufgelöst, und die Auflösung mit, einer, Solu- 
tion von eisenblausaurem Kali so lange versetzt, als noch 
ein Niederschlag entsteht, der dann von der Flüssigkeit 
geirennt, mit kaltem destillirtem Wasser ausgesüsst , und 
in Alcohol aufgelöst wird. Hier bleibt eine beträchtliche 
Menge einer grünlichen Substanz zurück, die später blau 
wird, und Berlinerblau zu sein scheint, die filtrirte Auf- 
lösung aber enthält reines eisenblausaures Chinin, das durch 
langsames Verdunsten des Alcohols in verworrenen kristal- 
linischen Gruppen abgeschieden wird. Aus 100 Theilen 
schwefelsaurem Chinin wurden so 85— 9% Gran eisenblau- 
saures Chinin erhalten. ®) 

‚Nur der französische Codex. medicamentarius hat bis 
jetzt dieses Präparat aufgenommen, und die, Vorschrift, 
welche er zur Bereitung gibt, stimmt nahe mit der des Dr. 
Geiseer zusammen, Nach Gricer’s Pharmacopoeg uniyer- 





1) Giornale di Farm. 1833. Oct. p. 237. Pharm, Centralbl. 1834. p. 85. 
2) Gaz. meer di Farm. 1834.. p. 7% u. 86, Pharm. Centralblatt, 1835. 
pag. 2 

3) Beenden Archiv, zweite Reihe. Bd, 8, pag. 66, 
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salisı wird es, gewonnen, ‚indem man ‚schwefelsaures. Chinio 
mittelst; Kali, ferro- hydroeyanicum zersetzt, ‚das. unreine 
Salz mit warmem Alcohol behandelt, und die klare Lösung 
‚abraucht. bh iin zu 
Vor dem blausauren ‚Chinin hat das 'eisenblausaure‘ den 
Vorzug, dass es nicht so leicht zersetzt wird,‘ weshalb es 
‚derin ‚auch vorzugsweise eingeführt wurde. Die Doctoren 
‚ZaccArkuuı und‘ Cerıorı ‚haben dieses neue Mittel "bereits 
vielfach angewendet, ' und zwar in Dosen von 4 Granz sie 
erhielten) bei 'Quartan-'und Tertianfiebern auch dann noch 
günstige Erfolge, wenn.das schwefelsaure'Chinin siehunicht 
mehr wirksam gezeigt hatte. Diese Ansicht theilt auch Dr. 
Donovas, indem er das eisenblausaure Chinin, für ein kräf- 
tigeres; Febrifugum als das schwefelsaure hielt,‘ Gleich 
ZaccAnerıi'wendet er esiin Pillen an, nach folgender Formel: 
Rp. ’Hydrocyano-ferrätis Chininae ‚gr. XXIV.' ur bau 


Mucilag. gumm: arabie.'g. $. ö badıma 


M. f. pilul, No. xu. (= lum wo 

Es werden davon immer zwei für eine Dosis genommen. 
Doxovan' glaubt jedoch, die flüssige Form. sei vorziehbar; 
übrigens’ äussert er noch, ' das eisenblausaure' Chinin! sel 
nicht das einzige wirksaine Mittel, das’man bisher auf’den 
brittischen Inseln unbeachtet gelassen habe, 1)» vv m 


"Dr. Ancero glaubte mehreren unangenehmen Neber 

fällen, welche die Anwendung des Ferrum hydrocyanieu 

für sich in Wechselfiebern erzeugte, dadurch zu bege; oh 

dass er das Mittel mit Chinin. sulphuricum verband, 

nach, seiner Meinung eisenblausaures Chinin entst 8 

musste. Seit 1830 hat er das Mittel in vielen Fällen mil 
rossem Erfolge angewendet, nur in Quartanfiebern Sue 

+19 1} 





r eine Verbindung von Chinin. sulphuricam mit Tar 
ticus zu Hülfe Ziehen. Dagegen suchte nun der ha ke A 
GionDaxo zu zeigen, dass in ersterem Falle das schwe 
saure Chinin allein gewirkt habe, und dass unter den a 
gegebenen Umständen eisenblausäures Chinin nicht gebildet 
werde, Er rieb reines blausaures Eisen mit schwefelsaur 
Chinin und destillirtem Wasser zusammen. Die filtrirte 
Flüssigkeit enthielt kein Eisen, Ammoniak fällte daraus nur 





4) Dublin Journal of medical Sciences. Juli 1840. Frieke und Oppen- 
heim Zeitschrift. Bd, 17. p. 496, baerdı 
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reines Chinin ;)\ nach‘ Salzsährezusätz »gabı soh wefelsaures 


Eisen keinen blauen’ NEN sib naaniws deilinamen 
u eidsin arabnoa „I ‚Ania en 
nimid) ban nisadam! $..9. 197 ur als „iaaasımh 
dasınsi hbou nulneols Chinotdinim! lad wiyis 13019 bien 
soyginınd more ı ulspis mise red ua 
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Es ist diese Substanz bereits’ im‘ersten’ Bande’(p247) 
erwähnt worden; ihre Wirksamkeit‘ wurde ‘seitdem “tehr- 
fach bestätigt, und'eie verdient daramy, "Zumal in Betraöht 
der Unentbehrlichkeit, und des holen Preises sämtlicher 
Char arate, auch hier wieder eine eigne Stelle. 

Der bekannte und berühmte Chemiker Dr. Serrünxen in 
Hameln machte 1829, bekannt,, er habe in ueeR, EN» 

Alkaloide eu (deckt, die bisher ganz überse Eu 
ve ren. Die. räcipitate, sagt derselbe, welche die A 
in den gesäuerten Extractionen der ‚Chinarinden ‚aren, ar 
halten neben den bekannten BeeNen Stoffen, dem Cinch 
und I CHEM. Me bisher überseh ene alkalische er 


we Iche na odificationen der SEHIETER, zRfiraEh KU 
könı n, Diese ‚neuen Alkaloide. sind i dem alkalıs ’rä- 
eipitale auf das innigste mit einer . Arzigen,, "uerli 


en, 
wenn au ieht wirklich schädlichen, doch nicht ‚wo halte 
Wirtaden en Subelan 12 ‚verbunden, _ od ‚äusserst, schwer. dayon 
zu tren nnen. "Es N nur voll 
vegetabilischen. Kohle, 
der rothen n nd gelben China finden sich, wie Sen- 
Tünse i & aubte, ie verlarvie Alkaloide neben dem Chinin 
und Cin honin. „Das Chinoidin nähert sich, in Betracht der 
Date! ichkei in. Wasser, der Farbe, und des Geschmacks, 
den übr igen China-Alkaloiden, unterscheidet sich, aber durch 
eine ihr uk Capacität für die Säuren, eben so aufallend 
» se ‚alkalische Reaction ‚auf die Pflanzenfarben, wie 
ch 'sı ine innige Verbindung mit, ‚einer Extractiystöfart, 
Die Salze dieses Körpers verhalten sich gegen die Wärme, 
wie jalsame und erscheinen ‚wie diese klebrig, leicht 
schmelzbar,, obgleich die Säuren darin, wie, es scheint, oft 
im trocknen Zustande, enthalten sind, 


"Diese primiliven Ansichten von Senrünsen über die 


tändig ‚mit der thierisch- 





4) Kneschke PER Neue Folge, VII. p. 297. Pharm, Centralbl. 
1838. p. 224. 
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ebemische ‚Natur des Chinoidin fanden ‚bald Widerspruch; 
namentlich wiesen die Herren: Hexsav und »Devoxoee nach, 
dass das Chinoidin kein neues Alkaloid, sondern nichts an- 
deres sei, als eine Verbindung von Cinchonin und Chinin 
mii einer eigenthümlichen, ‚diesen Alkaloiden und nament- 
lich dem Chinin sehr innig anhängenden gelben harzigen 
Ira deren Abscheidung sie lehren, und wozu auch 
Gumounr. ‚ein. Verfahren. angab. }) ib rei all 
Eis gehören dahin noch folgende Aufsätze;  Iuciwere 
Reflexions; au sujet, du prötendy alcaloide, des. Quinqujnas, la Quinioidine, 
Play MM. HENRI fils et DELONDRE : Journal de Pharmacie. Mai.(830. p. 320, 
Observations, de M. F. LEVAILLANT aine pharmacien, sur les in Hand, 
ealoides de Quingnina decouverls par le Dr. SERTÜRNER de 
Aaaletin des Sciences medicales. Fevr. 1830. p. 298. a 
“  Vebrigens darf man nicht unerwähnt lassen, aaa € 
Heil 1825 der Oberbergeommissair GAuNer in Hannover 2 
Chfnioidig fand, und es auch für ein neues Alkaloid' hielt, 
und noch, früher entdeckte es Tuer, in Karlsruhe, | und 3 1 
er hing der Meinung an, ein neues Alkaloid gefund 
ha en; endlich lange vor den Herren Hexsv, DeioNDae u 
Utdöln lehrte GeiceR, wie jenes angebliche Alkaloide \ 
fürbt ‚Werden kann. Man sehe dessen Handbuch der. 
macie. 3. Aufl. pag. 676. - 
"Senrünyen hat auch in den letzten Jahren (1839) s seine 
früheren Ansichten über das 'Chinoidin nicht ganz, ‚ufgege- re 
ben, er nennt es den allerwichtigsten, aber kaum beae 
und ganz missverstandenen Bestandtheil der Chinari ne 
es sei eine räthselhafte, in mancher Hinsicht dem ya 
Morphium verwandte Substanz; sie sej nicht nur ein 
wichtiges Heilmittel, sondern , sei auch, interessant \ He 
ıres chemischen ‚Verhaltens, und vielleicht. Auc 
rer Zusammensetzung, wo das Chinioidin aber Pt 
hemiker so dunkel und unerreichbar scheine, dass. er v Er 
ihue, wenn er mit grösser Vorsicht darüber urtheile, ‚und 
an seiner Stelle den Arzt auftreten lasse, da ‚dann seine 
Schlässe eine mehr feste Gestalt gewinnen, wenigstens Ihn 
zwingen, diesem vor der Hand die Entscheidung zu über- 
lassen. Das Aeussere des Chinioidins und eben so seit 
chemisches Verhalten spreche dafür, dass in ihm eine orga- 







4) Journal de Pharmacie. Mars 1830. p. 144—151. Guibourt im Journal 
de Chim, medicale. Juin 1830, 353 _ 300. Schweiger — Seidel 
Jahrbücher. 1830. Helt 10. p. 
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nische Pflanzenbase durch eine  harzige: oder’ extractivstof- 
artige; aber: wenig gefärbte. Substanz, wie in dem: Oxy- 
morphium verlarvt sei; das ‚Band sei jedoch in’ beiden so 
verschlungen, 'dass wir weder ‚den einen noch den andern 
Bestandtheil frei darzulegen im Stande seien, und könnten 
wir, von der. Hand des Arztes geleitet, : unsere Schlüsse 
daber nur bis zur ‚grossen Wahrscheinlichkeit \erheben, aher 
nur, um die Vernunft in neue Dunkelheiten zu führen. So 
betrachtet, ‚sei und bleibe es; unentschieden, ob die grosse 
Heilkraft des Chinioidins und des Oxymorphiums allein von 
ihren neuen:oder bekannten alkalischen Grundlagen (Chinin 
und; Morphium) oder auch von ‚der‘ gefärbten organischen 
Substanz abhänge, oder ob wir; ‚ohne Rücksicht darauf, 
beide, wofür alles spreche, als neue. basische Verbindungen 
(Salzbasen) betrachten müssen, in welchen daher auch ganz 
unerwartete chemische und medicinische Kräfte: aufträten, 
Ich: habe (setzt Serrünsen hinzu) alles, aber. vergeblich 
versucht, ‘das Chinioidin zu reinigen, doch erhielt ich nur 
ein hellgelbes harziges Alkaloid; das Wenige, was sich in 
Kristallform zeigte, war dem.Chinin ähnlich ,| allein mein 
sieh so oft: bewährtes: Mikroskop, und noch. mehr die medi- 
cinische Wirkung sprechen nicht dafür; und bleibt folglich 
über die chemische Natur dieses ‚Körpers alles: unentschie- 
den-u, s., w. Vebrigens beharrt Searünxer ‚dabei, ‚dass :das 
Chinioidin, nicht nur ‚eine neue : Salzbasis, sondern noch 
mehr, dass ‚es der wahre Repräsentant der China sei, !) 

Die Art'und Weise, wie das'Chinioidin: aus der nach 
dem. Ausscheiden des Chinins zurückbleibenden Matterlauge 
darzustellen ist, gab Dr. Senrünnen ganz genau an, aber 
er bemerkte\gleich anfangs schon, dass man auf die von 
ihm angezeigte Weise das_ Mittel zwar nicht ganz von 
Farbstoff und Spuren anderer China- Alkaloide frei, jedoch 
so erhalten werde, dass es zu therapeutischen Zwecken ganz 
geeignet sei. ?) 

ı Da die Art und Weise weniger bekannt zu sein scheint, 
wie Senrünxen sein Präparat erhielt, so ist es zweckmässig, 
die'Vorschrift mitzutheilen. Es werden 20 Pfund gepulverte 
gelbe (Königs?) China mit Wasser zu einem dünnen. Brei 
angerührt, und so viel Aetzkalilauge zugesetzt, dass die 





1) Annalen der Pharmacie. Bd, 29. pag. 229 u. d. f. 
2) Annalen über ‘das Universalsystem der Elemente. Bd. 3. St. 2. p. 269. 
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Flüssigkeit schwach‘ alkalisch'reagirt, 1% Stunde gekochty 


nach dem: Erkalten. ‘gepresst, und das«Pulver'mit kaltem 


Wasser ausgewaschen, Diese ‘Operation /wiederholt(\man 
nochmals , um’ die färbenden ‚Theile möglichst zw entfernen, 
und'kocht sodann die 'so.behandelte Rinde mit dem 16fachenl 
Gewichte Wasser, dem soviel Scliwefelsäure) zugesetzt 
worden ist, dass) die" Flüssigkeit 'saaerreagirt; nun wird 
eolirt,ı schnell‘ ausgepresst) und! dies "Verfahren zweimal 
wiederholt, "Sämmtliche- gereinigte Auszüge erwärme‘ man 
und versetze'sie so lange mit Kreide, 'als Brausen erfolgt, 
gebe noch etwa !/,, der verwendeten Kreide‘ mehr hinzu, 
versetze sie mit aus Eisenvitriol ‚mittelst Kali causticum 
frisch 'gefälltem Bisenoxydal,' etwa 14 Unze in Breiform auf 
1 Pfund China, lasse ablagern und filtrire, ' versetze das 
Filtrat mit geschlagenem Kiweiss aus 3040 Bierny erhitze 
zum Sieden, und filtrire nach: dem‘ Erkalten.‘ "Ist: die Flüs- 
sigkeit nicht klar, so muss: sie nochmals mit\etwas'Biweiss 
aufgekocht werden, ‚Dann fällt ıman die 'helleKlüssigkeit 
mit'Aetzkali, wascht den Niederschlag mit kaltem Wasser 
wohl aus, löst'iihn noch feucht in mit. 5:Theilen Wasser 
verdünnter Schwefelsäure ‚auf, so dass \diesenur wenig 
vorherrscht; filtrirt vom'Gips ab und) neutralisirt mit Kreide, 
Nach einigen Tagen 'kristallisirt schwefelsäures 'Chinin her- 
aus; von diesem  giesst man die‘ Mutterlauge ab, "waschb 
das Chininsalz einigemalmitvdestillirtem‘ Wasser," w 

nur das leicht 'lösliche schwefelsaure: Chineidin “aufnimmt, 


fällt die Lösung mit Aetzkali, troeknet' den Niederschläg an 


der Luft (nicht in der Wärme), löst ihn»in «Alcohol -auf, um 
fürbende’Theileu. sw. zu/entfernem}\neutralisirt die Lösung 
mit Essigsäurey "versetzt sie’ mit einigen Pfünden'destillir+ 
tem Wasser, zieht: den |Weingeist vollständig ab, „filirirt 


nach einiger Zeit‘ kalt, verdünnt mit“viel'Wasser und fälle 


wieder mit’ Aetzkali. ı ons on + ah ‚shaew nu)ladd0R 
Serrürxenr’s Vorschrift scheint übrigens eben nicht häufig, 
befolgt worden’ zu sein; besser gefiel Bucusen’s Vorschlag, 
ein Chininum resinoso sulphuricum, als ein wohlfeiles und 
zugleich sehr wirksames Chind- Präparat’ einzuführen. 'Die 
Fabrikanten sollen nämlieh die gefärbte und‘ nicht weiter 
kristallisirbare Mutterlauge von der Kristallisation desschwe+ 
felsauren Chinins ohne Weiteres zur Trockne l 
und die Aerzte dieses Präparat in ‚der. Ar 
Milchzucker abgerieben, ‘als Pulver, ‚oder 
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Weingeist ebenso verordnen, wie das; weisse schwefelsaure 
Chinin, dessen, Wirksamkeit es, ganz besitzen dürfe.) Dies 
ist, das, Chinoidinum ı des Hamburger ‚medicinischen ‚Codex; 
Tinctura Chinieidini ‚ist die Lösung ‚einer; Drachne, von 
Chinioidin. in. einer. Unze, höchst ‚rectificirtem; Weingeist, 
„ Dieses, Verfahren war. jedoch, ‚schen, früher. ‚bekannt, 
denn 'Tuonassen. A. Tausssiınks, Perens und andere, 'holländi- 
sche Aerzte brauchten den harzigen sehr bitter schmecken- 
den Bestandtheil,, welcher zurückbleibt, wenn man ‚aus der 
Chinarinde, durch Säuren das, Chinin ausgeschieden ‚hat, 
schon früher gegen Wechselfieber. Sie a es,in Pillen 
zu zwei Gran, doch ‚waren weit grössere Gaben erforder- 
lich, als von dem ‚schwefelsauren Chinin. ®) 
.,. Nach Cnarsıass zu Philadelphia bleibt bei der Bereitung 
des schwefelsauren Chinins ein dicker klebriger brauner 
Stoff zurück, der gegen intermittirende Fieber zur Zeit der 
Apyrexie in Pillenform alle 3,Stunden zu, einem Gran mit 
Erfolg angewendet wird, °) en 
Gurrox Roux und andere französische Aerzte wandten 
schon seit 1825 den durch Abdunstung der Mutterlauge ge- 
bildeten, syrupartigen, dunkelbräunlichen 'öder gelblichen, 
bitter wie Chinin schmeckenden, weder sauer noch alkalisch 
reagirenden Rückstand häufig gegen Wechselfieber an, und 
gebrauchten zu deren Heilung gerade nur so viel davon, 
als auch schwefelsaures Chinin erforderlich gewesen wäre.*) 
""Apotlieker Rıerver in Berlin sagt, erkenne schon seit 
1827 (also vor Senrürxen) die Wirksamkeit des resinösen 
Rückstandes von der Chinin-Bereitung,' und es’ sei damit 
vielen armen Leuten das Fieber vertrieben worden.’ "Als 
nun Senrünxer wit seinem Chinioidin 'auftrat)" brachte er 
jenen Rückstand in trockner Gestalt in den Händel, und 'bat 
durch ein Cireular seine Collegen, sie möchten die Aerzte 
auf"die ausgezeichnete Wirksamkeit dieser Substanz auf- 
merksam machen, ‘Der Erfolg, setzt’ Herr Rırper' "hinzu, 
übertraf meine‘ Erwartungen,‘ und der ‚Absatz davon ver- 
grösserte sich‘ täglich. Die bewährte Anwendung: ist'nach 
4) Buchner’s’ Repertor: "Bd, 35. Heft 2, p: 301 = 311: .) 
2) Abhandlung über die Masern und das schwefelsaure Chinin. pag. 268- 


Peters Dissertat. exhibens. collectan. quaedam medico pract. Epid- 
anni 1826 et 1827. Groning. p. 26. 


3) Salzb. med. Zeit. 1827. Bd. 4. p. 133. 
4) Archives generales de Mödecine, Juin: 1830, p. 220. 
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ihm folgende: Eine Drachme Chinioidin wird in acht Unzen 
Weingeist in der Wärme aufgelöst, und von dieser Tinktur 
wird in‘ der fieberfreien Zeit 1, —1 Theelöffel voll mit 
etwas Rothwein genommen. Schon eine halbe Unze dieser 
Tinkter ist in der Regel hinreichend, das Fieber zu vertrei- 
ben; sehr eingewurzelte hartnäckige Fieber dagegen be- 
dürfen nicht selten 1—1'%, Unzen derselben. ar wa 

L. E. Joas, Apotheker in Edinburg, fand, dass das 
Chinioidin in Folge seiner Bereitungsart oft mit kleinen 
Antheilen von fein pulverisirter Silberglätte und schwefel- 
saurem Blei verunreinigt war, was, wenn dasselbe in Sub- 
stanz verordnet und so dispensirt wird, nachtheilig werden 
muss, weshalb ein solches unreine Product ganz aus dem 
Arzneischatze zu verbannen wäre; übrigens ist das gute 
Chinioidin in verdünnter Schwefelsäure auflöslich und schil- 
lernd.?) Die Verunreinigung mit saurem schwefelsaurem 
Chinioidin ist schon früher (Bd. 1. p. 247) erwähnt worden, 

Apotheker ‚Lüpversen vermuthete,, dass das Chinioidin 
mit Colophonium oder Pech verfälscht vorkomme. Um es 
darauf zu prüfen, zerreibt man das Präparat mit Wasser, 
lässt es darin suspendiren, und setzt concentrirten Essig 
zu. Das reine Präparat muss sich sofort ganz. klar,auflösen, 
während das mit Pech oder Colophonium verfälschte Chi- 
nioidin nur ein trübes Gemische bildet, ®) RN 

Die Erfahrungen des Dr, Sernrürser über die Wirksam- 
keit des, Chinioidins. verschafften demselben. ‚eine ı ‚Stelle, 
wenn auch. vicht in den Pharmakopöen,. doch ‚häufig genug 
in ‚den Officinen. \ 8. hält, es. für ‚das. vorzüglichste ‚aller 
Febrifuga, und nennt es darum einen wahren Fiebertödter; 
es verhalte sich zum Chinin_ wie dieses zu der Chinarinde, 
Dass dieses Chinioidin an Heilkraft alle übrigen China- 
Präparate übertreffe, und unter allen oben ‚an stehe , ‚sucht 
er durch eine Reihe von Erfahrungen nachzuweisen. 

Das Mittel wurde öfters zu 2 Gran dreimal täglich 'ge- 
geben, ‚und jedesmal etwas Essig nachgetrunken, um den 
bei Fieberkranken oft sehr alkalischen Magensaft zu sätti- 
gen, Gewöhnlich reichten 12—24 Gran zur vollständigen 





1) Pharmaceutische Zeitung 1830. p. 359. 
2) Annalen der Pharmacie. Bd. 15. pag. 270. 
3) Archiv für Pharmacie, neue Reihe, Bd. 11. p. 65. 
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Kur hin. Besonders zeigte’ sich ‚das Chinioidin auch - ia 
verlarvten Fiebern ‚so: wie in-chronischen Formen wirksam.!) 
G. A. Rıcnter brauchte das nach Bucaxer bereitete 
Präparat gegen Wechselfieber in 12: Fällen, bei: Kindern 
auf die nämliche Weise ‘wie das. Chinin 'in einer etwas 
grösseren Gabe. Es schien eben so’ rasch und sicher als 
dieses die Heilung zu bewirken; allein es griff den Magen 
stärker an, und wurde selbst einigemal wieder weg 
brochen. Recidive erfolgten darauf fast in allen Fällen. ?) 

Doctor G. Frune bestätigt gleichfalls den Nutzen des 
Chinioidins. Kinder nahmen !y, bis 1 Gran, Erwachsene 
2—4 Gran täglich dreimal, Besonders empfiehlt er die be- 
reits oben nach Rıeveı angegebene Tinktur. In dem Militär- 
hospital, in welchem sich Herr F. befand, wurden in den 
Monaten Juli, August und September 1831 über 70 Fieber- 
kranke aufgenommen, und von diesen durch die gedachte 
Tinktur mehr als 30 geheilt, Der Fieberanfall wurde sehr 
bald beseitigt. Von 66 Kranken wurden am fünften Tage 
nach ihrer Aufnahme schon 8, am sechsten und siebenten 5, 
am achten und neunten 6, am zehnten 21 entlassen; nach 
dem fünfzehnten Tage waren nur noch 9 Fieberkranke im 
Hospital vorhanden. Die Entlassenen gebrauchten sonst 
keine Medicin, blieben von Rückfällen verschont, und konn- 
ten bald wieder in Dienst treten, *) 

Dr. Hecraver zu Roding in Baiern erhielt überraschende 
Resultate von der Wirksamkeit des Chinioidins in hart- 
näckigen Wechselfiebern, worunter besonders ein Fall von 
Intermittens perniciosa cholerica interessant ist. *) 

Auch Dr. Rexses in Strasburg führt rühmliche Zeug- 
nisse von der Wirksamkeit an, welche das Extraet aus 
dem Rückstände der Mutterlauge von schwefelsaurem Chinin 
als ein Mittel gegen Wechselfieber zeigte. ®) 

Dr. Euwert in Hildesheim empfiehlt das Chinioidin als 


“ 
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1) Hufeland’s Journal 1829. Jan. p. 95. 1830. April, p. 92. und Octo- 
ber p. 53— 59. 

2) Arzneimittellehre. Supplement pag. 134. 

3) De Chinioidino. Dissert. auct. Guil. Flume. Luna-Guestphal. 1832. 
Hufeland’s Bibliothek. Febr. 1833. p. 98. 

4 as Repertor. Bd. 39. Heft 1. p. 25. Pharmaceut. Zeitung 1833. 
pag. 75. 

5) Aus dem Archives gen. de Medecine, Juin 1830, bei Behrend und 
Moldenhauer. Sept,'1830, p. 339. 
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das wohlfeilste Mittel gegen Wechselfieber, das überdem 
eben’ so sicher‘ wirke, ' als’ das Chininum- sulpharicam ; "'mu=- 
riatieum 'u., 8. w. /Er| verordnet. ‚gewöhnlich einen Scrapel, 
woraus 'er mit Elaeosaecharum Carvi, oder Calami aromatici 
12 Pulver bereiten lässt, und ‚alle zwei’ oder drei Stunden 
eins reicht.‘ ‚Bei heftiger nervöser Aufregung lässt’er zum 
Ganzen ‚einen :Gran «Opium, und. bei träger Function des 
Darmkanals eine halbe Drachme Rhabarber zusetzen. Auch 
könne man das Mittel in: Aleohol gelöst geben. 1) ori 

Regimentsarzt. Doctor Rıcwrer in Düsseldorf bestätigt 
gleichfalls die oft, gerühmte Heilkraft dieses Mittels. Gegen 
Wechselfieber reichte ‚er es in einer Auflösung von 12 Gran 
in. zwei .Drachmen Spiritus. Vini ‚rectificatus, die in der 
fieberfreien Zeit. zwischen. ‚zwei Paroxysinen verbraucht 
werden musste, und zu 10—15 Tropfen: jede Stande oder 
alle ‚2 Stunden mit einem Löffel: voll: Wasser: recht: gut ge- 
nommen. werden. konnte. , Mit diesem ‘gemischt bildete die 
Tinktur die ‚Farbe des Milchkaffees durch. die Ausscheidung, 
welche die Mischung ‚des Wassers mit dem: Weingeist ver- 
anlasst, , Hierdurch wurde. der Wirksamkeit kein Eintrag 
gethan.. «Essig oder andere, saure Getränke (welche Sen- 
TÜRNER „empfiehlt) wurden. bei dem Gebrauche nicht ‚ge- 
trunken, „0 nie 

Herr Dr. R. glaubt übrigens: aus seinen ‚Versuchen und 
Erfahrungen folgende Resultate ziehen zu können.) +) 

3) Das. Chinioidin steht hinsichtlich seiner: Wirksamkeit 
Auf Unterdrückung des Fiebers, bei gleicher Dosis, dem 
Chinin nicht nach. IRT ı 

2) Es verdient, da ‚es. wohlfeiler: ist, innefennuch bei 
der Bereitung. des Chinins nebenbei erhalten ‚wird, in. der 
Hospital- und Armenpraxis eine ausgedehntere Anwendung, 

3) Es wird, da es weniger tonische ‚Beständtheile, als 
das Chinin enthält, von einem geschwächten Magen‘ und 
beim Fortbestehen gastrischer Symptome, die durch das 
Fieber unterhalten werden, besser ertragen, als dieses, 
welches unter diesen Verhältnissen leicht Magendräcken 
n, s. w. macht. 

4) Zwölf Gran sind in der Regel zur Beseitigung eines 
nicht eingewurzelten und complicirten Fiebers al 

5) Die Auflösung in 1—2 Drachmen Spiritus Vini stellt 


1) Rust Magazin. Bd. 37. Heft 2. p. 325 —331. 
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ein ‚durch: die kleine'' BE den: Patienten eg 
Arzneimittel’ dar, ı | IA »yb 
"> 6)! Wenn auch: der Akchate, Anfall nach der ersten Dosis 
noch‘ nicht ausbleibt, so bemerkt man dies doch vom dem 
zweiten, ohne nöthig zu haben, das ‘Mittel zu wiederholen. 

.Dassı das Ehinioidin nach ‘der endermatischen Methode 
bei'Wechselfiebern Nichts: leistet, da es mit der abgeson- 
derten  Lymphe eine‘ Kruste‘ bildet, und dass ‚es somit in 
dieser Hinsicht: der Anwendbarkeit‘ des Chinins URERNEHER 
hat R: ebenfalls durch Versuche nachgewiesen. 1). 

Von dem Apotheker Rızver in Berlin aufgefordert, die 
Wirksamkeit des Chinioidins zu prüfen, versuchten es der 
Stadtphysieus Dr. Narorr und Regimentsarzt Seuiwuine mit 
solchem Erfolge, dass ihre kühnsten- Erwartungen übertrof- 
fen wurden, . Alle Fieber, die ‘sich überhaupt für‘ den Ge- 
brauch ‘von Chinapräparaten 'eigneten, selbst die hartnäckig- 
sten Formen, die bisher jedem andern Mittel’ getrotzt hatten, 
wichen der Anwendung der Chinioidintinktur) so dass der 
zunächst: zu ‚erwartende Anfall entweder ganz »ansblieb, 
oder doch nur in sehr milder Korm eintrat. ı Dr. Scuinuig, 
der, das Mittel schon’ im März 1829. zur Aufnahme in das 
Militär-Dispensatorium empfahl, so wie Naronr, welcher 
es. in einer sehr ausgebreiteten Armenpraxis anwandte und 
nach‘ Gegenden verschickte ‚in "welchen Wechselfieber 
herrschten, ‚hatten Beide Gelegenheit; Tausende von Fieber- 
kranken durch diese treflliche /Finktur schnell und ‘dauerhaft 
zw heilen, Namentlich versichert NAarorr , dass ’er von dem 
Mittel! nie.'im Stiche, gelassen worden sei,'"und eben ‘so 
wenig jemals üble-Folgen 'oder‘ auch nur Reeidive (darnach 
gesehen, habe, ausgenommen: ‚etwa. bei Krankeny''die jede 
Nachkarı und: die ihnen ertlieilten diätetischen Vorschriften 
verbachlässigt ‚hätten. ı Er hat, deshalb,’ seitdem ihm das 
Chinioidin /bekannt geworden, «nie wieder ein anderes Fe- 
brifugum angewendet, und folgende Formel als die awech* 
ip für Erwachsene befunden: | 

. ‚Rp,  Acidi ‚Halleri Drachmam 
Tinct. -Chinioidini 
Aq. Menth. pip. ana Unciam, 
Misce. - 
In jeder Unze der Tinktur ist eine Drachme Chinioidin, 


1) Medieinische Zeitung, herausgegeben von dem Verein für Heilkunde in 
Preussen. 5r Jahrg. 1836. No. 42, p. 23m duf. 
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eine Gabe, welche in den meisten Fällen zur Unterdrückung 
des Fiebers ausreicht; die Säure wird zugesetzt, weil sie 
die Auflösung des Chinioidins befördert und das Mittel‘ leich- 
ter nehmbar macht. Von dieser Mischung lässt er nehmen, 
sobald der Schweiss völlig ausgebrochen ist,:und zwar bei 
Quotidiana alle 2 Stunden, bei Tertiana alle 3 Stunden, bei 
Quartana alle 4 Stunden einen 'Theelöffel voll. Kindern 
verordnet er die Tinktur in einer ihrem Alter angemessenen 
Gabe, und mit einem Zusatze von Saft statt des Wassers. 
Zur Nachkur lässt er.noch mehrere Tage hindurch Abends 
und Morgens eine Dosis des Mittels nebmen, bis die ange- 
gebene (Quantität desselben verbraucht ist. Nur selten 
wurde es nöthig, dieselbe wiederholen zu lassen. !) 

Doctor Ü. Nıruwesauss macht ebenfalls auf die grossen 
Heilkräfte dieses Mittels aufmerksam, welches, wie er sagl, 
dem reinen oder schwefelsauren Chinin in seiner Wirkung 
ähnlich ist, und dasselbe selbst zuweilen zu übertreffen 
scheint. In Amsterdam war es nur in wenigen Apotheken 
vorräthig; die Holländer beziehen es von der deutschen 
Grenze zu sehr mässigem Preise. *) 

Sehr interessant sind die Erfahrungen des Dr. Ausust 
Dnryen in Moskau, weshalb sie hier vollständig aufgenom- 
men werden sollen. Während des Feldzuges in der Türkei, 
in den Jahren 1829, 1830 und. 1831, hatte D. vielfältig Gele- 
genheit, alle möglichen Heilmittel und Heilmethoden gegen 
die in jener Gegend herrschenden, grösstentheils sehr hart- 
näckigen Wechselfieber den Hemitritaeus dacicus zu ver- 
suchen. Anlangend die physischen und chemischen Bigen- 
schaften des Chinioidins, so sind sie folgende: Es ist eine 
braungelbe harzige Substanz, die gekaut ziemlich bitter 
schmeckt und dabei an den Zähnen klebt, in der Wärme 
sich wie Harz erweicht und klampert, weshalb es in Pul- 
verform nicht lange erhalten werden kann, ‘In Alcohol und 
Spiritus sulphurico-aeikereus löst es sich langsam, aber 
vollkommen auf, und bildet eine schöne, mehr oder weniger 
klare, braune Flüssigkeit. In Aether sulphuricus ist es nur 
theilweise löslich, und in Wasser fast gar nicht, Im Handel 
kommt es in grösseren oder kleineren, selbst faustgrossen 


i 





1) Casper Wochenschrift 1836. No. 53. Schmidt Jahrbücher. Bd. 16. 
p- 13. Med. Jahrb. der k, k. östreichischen Staaten, Bd, 24, p: 49. 
2) Schmidt Jahrbücher. Bd, 19, pag. 305. l 12 AuraDha 
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Stücken vor; die äusserlich dunkel und hellbraun maringrirt 
erscheinen, Bei «hartnäckigen piernieiösen: Wechselfiebern 
sind 110— 30 Gran,:in verschiedene Doses getheilt, zu rei+ 
chen, und zwar am besten in Liquor anodynus gelöst, auf 
folgende Weise: yanaul 
LER Rp. ‚Chinioidini Sorupulum mul 
- n/. solve in . \ 6a sh 
u ovr Su Spirit, sulphur. aether: Scrupul, quinque. ,'-, Pr 
‚,% In.der Apyrexie zu verbrauchen. u 2 
‚Gegen Wechselfieber, und: wo ‘sonst die’ China ange- 
zeigt ist, gegeben, 'schien es wie diese oder ihre Alkaloide 
und’ Salze zu wirken, ‘nur intensiver. Das Mittel: zeigte 
sich ‚aber auch da'wirksam, wo andere Febrifuga,: China 
mit ihren andern Präparaten nicht ausgenommen; ihre 'Hülfe 
versagten, Rückfälle des moldauischen Fiebers selbst Jahre 
lang noch statt hatten, obgleich China‘ und ihre! Präparate, 
so wie andere rationelle und empirische Mittel und Methoden, 
wohl die einzelnen Anfälle’ unterdrückten, aber wurden jene 
ausgesetzt, diese bald — binnen 14 Tagen bis 3: Wochen — 
wiederkehrten, und ‘wo das Fieber vielleicht ‚schön durch 
vorhandene Milz= und Leberauftreibungen unterhalten;,' und 
in Hydrops oder Phthisis abdominalis oder Hektik überzu- 
gehen drohte, ja ‘schon letztere das ‘Leben: bedrohende 
Krankheiten eingetreten waren. Es hob dann in 'deni'be- 
kannt gewordenen Fällen jedesmal sicher das Fieber,, und 
wurde es aus Vorsicht noch einige Zeit in kleinen unc ab- 
gebrochenen Gaben forigebraucht, so schmolzen bei zweck- 
mässiger Diät (wohin besonders der reichliche Genuss,reifer 
Kirschen als höchst wohlthätig zu rechnen) die Physconien 
unter gelind vermehrten Stuhlausleerungen.. , 
Die Indicationen, zur Anwendung des Chinioidins in 
Wechselfiebern sind schon fast im Obigen erschöpft, nur 
passt es besonders da, wo der Hemilritaeus als reines Ner- 
venleiden fortbesteht, zumal bei Weibern oder überhaupt 
bei Personen, die durch die lange Dauer des Fiebers sehr 
herunterkamen. Hier werden die Patienten im Tertian- oder 
Quartantypns nicht wie gewöhnlich mit Frost und nachfol- 
gender Hitze, und Schweiss befallen, sondern sie erleiden 
an bestimmten Tagen und Tagszeiten (jedoch auch mit aty- 
pischer Wiederkehr) eine grosse Maitigkeit, Traurigkeit 
des Gemüths, höchst lästiges Dehnen und Ziehen im Körper, 
Gähnen, Kopfweh, Lendenschmerz, wornach ein leichter, 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medisa. Bd. II. 28 
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klebriger, säuerlicher, sehr ermattender Schweiss eintritt, 
und nach und nach das Individuum ganz herunterkommt. 
Das Chinividin leistet unter solchen Umständen, und bei 
unregelmässigem, bald verstopftem, bald beschleunigtem 
Stuhlgange, durch welchen zähe, leimige Massen entleert 
werden; wo der Puls klein, krampfhaft und matt ist, wo 
der Körper überhaupt abgemagert, der Leib durch Anschop- 
pungen ‚besonders in der Milz, sehr aufgedrungen; wo je- 
der Bissen Speise den Leib aufbläht und Herzgespann 
macht; 'wö bald Heisshunger, bald Abscheu vor Speisen 
statt hat; hier nun leistet das Chinioidin, in Spirit. 'sulphur, 
aeihereus gelöst, vortreffliche Dienste. Unter solchen Um- 
ständen. that es wahrhaft Wunder, weshalb D. glaubte, den 
zweideutigen Gebrauch des Arseniks und den bei der in- 
nern Anwendung so höchst gefährlichen Phosphor: vollkom- 
men entbehren zu können. ‚Arsenik und Phosphor: liessen 
in solchen Fällen im Stiche, und ersteres beschleunigte das 
Siechthum: ’ Nicht ‚weniger passend, und vom besten Er- 
folge belehrt, fand D, die heilsame Kraft des Chinioidins bei 
Wechselfiebern, die in Form von Apoplexie auftraten, \fer- 
ner bei jenen, die als periodisch sich steigernde Profluvien 
der Schleimhaut (besonders der weiblichen Genitalien), und 
alsı ‚periodisch sich verschlimmernde Migraine sich: ein- 
stellten: 1) 


Doctor Casarı und einige andere italienische Aerzte 
brauchen beständig mit Erfolg ein Extract, das durch Ab- 
rauchen der öfters berührten Mutterlauge erhalten wird. 
Zur Entfernung der Fieberanfälle reichen gewöhnlich 24 
Gran, zu 12 Pillen geformt, hin. Mit dem gedachten Ex- 
tracte fing Dr. Casarı seine Versuche im Juli 1829 an, ‚und 
setzte sie bis zum November fort. Während dieser Zeit 
behandelte er mehr als 56 Individuen von verschiedenem 
Geschlechte, Alter, und an verschiedenem Typus des Fie- 
bers leidend. Bei allen reichten 18—30 Pillen, 2 Gran 
schwer, zu, das Fieber zu heben. Bei keinem erfolgte ein 
Rückfall, und die Anfälle wurden eben so schnell gehoben, 
es mochte eine Quolidiana, Tertiana oder Quartana, einfach 
oder doppelt sein. Die ersten Dosen dieser Pillen veran- 
lassen öfters eine leichte, aber nicht anbaltende Diarrhoe. - 


— 


4)’ Schmidt Jahrbücher, Bd. 27, pag. 27. 
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Hierher gehört auch folgende Schrift: ai 

Intorno alle mediche proprieta delle acque madri del Solfato di Chinina, @ 
della preferenza che possono meritare su quest ultimo nella cura delle 
febri intermittenti, leitera del D. G. STRAMBIA, Milano 1830, 8, 

Die Herren Ruvızza und Casarı bereiteten das Chinioi- 
din folgendermasen. Das erschöpfte Mutterwasser bei Be- 
reitung des Chinins und Cinchonins wird mit einer Lösung 
von Kochsalz versetzt, wobei ‚sich oben eine Lage von 
feiter klebriger Materie bildet, die, doch schwierig; mit 
einer dünnen Karte abgenommen werden kann. Wenn auf 
4 Pfund Mutterwasser 10 Unzen der Salzlösung zugesetzt 
waren, so wurde die Flüssigkeit farblos, und es präeipitirte 
sich ‚das neue Alkali (Chinioidin) im ‚schwefelsaurem Zu- 
stande und mit etwas Kochsalz verbunden, das; jedoch 
leicht abgeschieden werden konnte. Die 4 Pfund Mutter- 
wasser ‚lieferten fünf. Drachmen Chinioidin; es schmeckt 
pikanter als schwefelsaures Chinin, und ist löslicher als 
dieses, Das Mutterwasser ist keineswegs schädlich,, wie 
Serrünser glaubte, sondern besitzt vielmehr die antifebri- 
lische ‚Kraft in einem sehr hohen Grade, wie eine vier“ 
jährige Erfahrung ausser Zweifel setzt. 

Es haben aber die gedachten Aerzte nicht sowohl die- 
ses Präparat, das sie schwefelsaures Chinioidin nennen, 
sondern gewöhnlich das gemeine, durch bloses Abrauchen 
der Mutterlauge gewonnene Mittel angewendet, und zwar 
weil letzteres nicht nur wohlfeiler sei, sondern auch das 
Alkali vollständig enthalte, und sehr energische Eigen- 
schaften besitze. !) 

In der Pharmacopoea universalis gibt Geier folgende 
Vorschrift zur Bereitung des Chinioidins. Die, von der Kri- 
stallisation des schwefelsauren Chinins übrige Mutterlauge 
wird so lange mit Wasser verdünnt; als sich ein schwarzer 
harziger Niederschlag absondert, sodann filtrirt, und der 
klaren Flüssigkeit so lange eine Lösung von gereinigter 


 Pottasche oder Sodasalz zugesetzt, als ein Präcipitat sich bil- 


det, den man mit kaltem Wasser gut abwascht, im Wasser- 
bade vollständig austrocknet, und in Kapseln ausgiesst. 

So erhält man eine braune, harzige, glänzende, etwas 
durchscheinende, dem Colophonium ähnliche, brüchige und 





no universali di Medicina, Dec. 1829. Revue medical. Mars 1830. 
Pag. 498, 
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nerreibliche PEROR die gestossen ein schmutzig braungelbes 
Pulver liefert, das den sehr bittern Chiningeschmack besitzt. 
Im'Wässer ist das Chinioidin fast unlöslich, leicht löslich 
in Weingeist, nur theilweise in Schwefeläther; es. reagirt 
alkalisch und löst sich leicht in mit Schwefelsäure gesäuer- 
tem! Wasser. ' Mit Säuren \bildet es sehr bittre, ’ doch nicht 
kristallisirbare Verbindungen , kommt ‘aber 'sonst mit dem 
Chinin und theilweise mit dem Cinchonin überein. Es ist 
eine Mischung dieser beiden Alkaloide mit harzigen braun 
gefärbten "Substanzen. 

© In ’einer Notiz von Max Freischmanx in Erlangen über 
die Anwendung des Chinioidins in Wechselfiebern heisst 
es: Die ungünstigen (?) Resultate, welche bisher von der 
Anwendung dieses Präparats abgeschreckt hatten, ' möchten 
hauptsächlich davon abzuleiten sein, dass kein’ ächtes Chi- 
nioidin'verabreicht wurde. Dasjenige, welches Herrn ‘F. 
vorkäm,’war nach der in Geiser’s Handbuch der Pharmäaeie‘ 
3. Aufl. 8. 1048 angeführten Vorschrift von Koch, !) und 
zwar von dem Verfasser derselben Herrn Kock in Oppen- 
beim am Rhein, welcher ausser‘ einigen Centnern Chinin 
auch eine bedeutende Quantität Chinioidin jährlich, jedoch 
hauptsächlich ausser Deutschland schickt, bereitet. F.'sah 
dasselbe von mehreren Aerzten, und auch als Volksmittel 
mit dei besten Erfolge anwenden, und der bedeutende 
Unterschied im Preise, indem Chinin 6 fl. pr. Unze, Chinioidin 
dagegen nur höchstens 30 Kreuzer kostet (Herr Kocu liefert 
dasselbe bei weitem billiger), veranlasste die Mittheilung 
der Vorschrift, nach welcher dasselbe Ar wORnlfen; ker 
wendet wurde. Es ist die folgende: 


Rp. Chinioidini puri 
Chinioidini sulphuric. ana Drachmam 


Pulv. rad. Gentian. 
Pulv. rad. /Calaın, arom, ana ‚Scrupulum, 
M. f. pilul, pond. gr. 11. .S. Alle 2 Stunden 3 Stück zu er 
Die Hälfte dieser Quantität ist in der Regel schon mehr‘ 
als ‚hinreichend. Das hierzu erforderliche: ‚schwefelsaure. 
Chinioidin wurde durch ‚Auflösen des Chinioidins in destil-' 
lirtem ‚Wasser, unter Zusatz einer zur, Auflösung hinrei- 
chenden Menge Schwefelsäure (die zugleich das, beste, 


4) Diese Kochische Bereitungsmethode ist wesentlich ga welche 
oben nach Geiger’s Pharmacop, universalis mitgetheilt w: 
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Prüfungsmittel»auf: die Aechtheit des Chinioidins. ist), in 
gelinder Wärme, und Eindicken der klaren Klinilghieit zur 
Extractconsistenz' bereitet. !) 

An dieses Geiser’sche Chinioidin reiht: sich y als nahe 


verwandt, die Resina Chinae praeparata des Dr. M.:W. 


Pracse, Leibarzt und’ Brunnenmedicus zu Steinfurt, -Der- 
selbe schickte dieses Chinaharz im ‚Spätjahre 1830 an ‚die 
Versammlung der Naturforscher und Aerzte in Hamburg als 
ein neues und höchst: wichtiges Arzneimittel, ‚das gleich 
dem Chinioidin aus der Mutterlange des Chinins gewonnen 
wird, und zwar mittelst Präcipitation ‚durch kohlensaures 
Kali, Extraction durch Alcohol und Abdestilliren der alco- 
holischen Flüssigkeit. So erhält man eine Substanz, ‚die 
das äussere Ansehen eines Weichharzes hat, von dunkel- 
brauner, zumal an der Oberfläche dem Aschgrauen sich 
nähernder Farbe, und von der Consistenz einer zähen Pil- 
lenmasse, Wegen Schwerlöslichkeit im ‚Speichel bemerkt 
man anfangs nur wenig Geschmack, der jedoch später 
deutlicher wird, doch erst durch Auflösung in Säuren ent- 
wickelt sich die eigenthümliche, der braunen China ähnliche 
Bitterkeit, die von der des schwefelsauren Chinins, wesent- 
lich verschieden ist. Dieses Chinaharz ist unlöslich in Was- 
ser, löst sich aber leicht in Alcohol, Aether und in; ver- 
dünnten Säuren, Wird es mit Knochenkohle behandelt, und 
mit Alcohol von 22° ausgewaschen, so bleibt eine Substanz 
übrig, welche die Eigenschaft von Serrürxer's Chinioidin 
besitzt. 

Indem Dr. P. von den Vorzügen dieses Präparats spricht, 
macht er besonders darauf aufmerksam, dass das, schwefel- 
saure Chinin keineswegs die sogenannten stärkenden Eigen- 
schaften der Chinarinde besitze, welche roborirende Tugend 
er aber nach seinen Versuchen in hohem Grade der Resina 
Chinae zuschreibt; deshalb hält er es für hohe Plicht, die 
praktischen Aerzte dringend aufzufordern, dieses eigne und _ 
verhältnissmässig wohlfeile Chinapräparat sofort der sorg- 
fältigsten Versuche zu würdigen, nicht minder fordert er 
die Chemiker auf, auszumitteln, ob das Präparat nicht noch 
reiner und wirksamer dargestellt werden könne, 

Die therapeutischen Versuche, welche Dr, van Nexs in 





1) Euehsery Repertor, 1841. Bd, 2%. Heft 1, Schmidt Jahrb. Bd. 33, 
pag. 20, 
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Nordhorn damit gegen Wechselfieber anstellte, sind mit 
dem befriedigendsten und glänzendsten Erfolge gekrönt 
worden; auch ist die Resina Chinae praeparata aus der 
chemischen Fabrik des Herrn Fınsuager zu Nordhorn die 
Unze für zwanzig gute Groschen zu beziehen. Was die 
Dosis und Form angeht, so hat gedachter Herr v. N. und 
Dr, PLasee selbst gewöhnlich einen Serupel in 20 Tropfen 
Elixir. acidum Halleri und 40 Tropfen Wasser aufgelöst, 
innerhalb der fieberfreien Zeit nehmen lassen, und davon 
immer eben so sicher das Ausbleiben des Fiebers beobachtet, 
als wenn zwölf Gran schwefelsaures Chinin unter gleichen 
Umständen genommen worden wären. Auch Dr. HoLscnen 
bezeugt, dass Versuche, die mit diesem Chinaharze in dem 
Militärhospitale zu Hannover angestellt wurden, günstig 
ausgefallen seien. !) ; 
Zu bemerken ist folgende Schrift: 

Aug. BRUNO WITZENDORF, De Chinioidino, Dissertatio, Lipsiae 1840, 

22 5. 4. Andre. b 


Aus den mitgetheilten Thatsachen ergibt sich nun zur 
Genüge, dass unter dem Namen Chinioidin vier verschie- 
dene Präparate benutzt wurden, nämlich: 

1) Das Sertürner’sche, so wie dieser berühmte Chemi- 
ker er selbst bereitete. und von ihm so ausserordentlich 
günstige Erfolge bei der Behandlung der Wechselfieber 
beobachtete, Ob es noch anderwärts mehrfach nach seiner 
Vorschrift dargestellt und in die Praxis gebracht wurde, 
darüber mangeln zuverlässige Nachrichten. 

2) Das Geiger-Kochische, das zwar, wie die obigen 
Mittheilungen lehren, allerdings in den Handel kommt, und 
auch benutzt wird, allein es dürfte misslich sein, auszumit- 
teln, welche Erfahrungen, die in medicinischen Zeitschriften 
bekannt wurden, gerade auf diese Sorte zu beziehen sind, 
indem häufig genug die Aerzte, welche Chinioidin ge- 
brauchten, über die Bereitungsart desselben durchaus nichts 
mittheilen. Nach G£iser’s Ansicht ist nur dasjenige Chinioi- 
din zulässig, welches durch Fällung mitielst Alkalien aus 
der Mutterlauge erhalten wird. Uebrigens gibt Gricer zu, 
dass die Prüfung dieser Substanz auf ihre Güte und Reinheit 
schwierig sei, Das ziemlich hellbraune glänzende Ansehen, 


-}) Isis von Oken. Jahrg, 4831. pag. 954, ‘ 


— We — 


der starke und rein bittere Geschmack, die Luftbeständig- 
keit, vollkommenes Verbrennen ohne Rückstand beim Er- 
hitzen, die Unlöslichkeit in kaltem Wasser, leichte. und 
vollständige Löslichkeit in Weingeist und wässerigen Säu- 
ren, und die beträchtliche Sättigungscapaeität zeugen für 
dessen Güte, Schwarzbraunes, klebriges Chinioidin, das 
theilweise in Wasser löslich ist, einen fremdartigen ‚Ge- 
schmack besitzt, und beim Verbrennen Asche hinterlässt, 
ist zu verwerfen. 

Geier gibt zwar zu, dass die Versuche von Hesary, 
Deroxoae etc, die Wahrscheinlichkeit des Daseins eines 
dritten Alkaloids in den Chinarinden sehr vermindern, aber 
es sei dessen Existenz damit doch nicht ganz widerlegt, 
da die Versuche nicht quantitativ angestellt wurden, und 
das dritte Alkaloid vielleicht der Beobachtung entging, oder 
sich doch mit den beiden andern verband. Wenigstens sei 
die starke Sättigungscapaeität ') bemerkungswerth, und 


erst weitere Versuche müssten über dessen Existenz oder 


„Nichtexistenz entscheiden. 

3) Das Plagge- Firnhaber'sche oder Resina Chinae 
praeparata, welche Sorte dem vorigen nahe verwandt sein 
dürfte, 

4) Das Buchner’sche, durch blose Evaporation der 
Mutterlauge erhalten, es dürfte dieses das verbreitetste und 
somit auch dasjenige sein, auf welches sich die meisten 
Erfahrungen über die Wirksamkeit des Chinioidins beziehen, 
Immerhin scheint die Sache grosse Aufmerksamkeit zu ver- 
dienen, und jedenfalls dürfte es sehr zweckmässig sein, 
wenn die Sanitäts-Behörden darüber wachten, dass ein 
reines und gleichförmiges Präparat benutzt werde, denn nur 
so wird es endlich möglich werden, den wahren therapeu- 
tischen Werth desselben gehörig zu würdigen, 


Am Schlusse dieses Abschnittes sei es erlaubt, noch 
auf folgenden Aufsatz aufmerksam zu machen: 
Der Missbrauch der China in der Behandlung der 
Wechselfieber, 
Medicinisches Correspondenzblatt rheinischer und westphäli- 
scher Aerzte. Bd. 1. No. 2. 1842, pag. 26, 


1) Nach Koch sättigen 128 Theile scharf getrocknetes Chinioidin 20 Theile 
concenfrirte Schwefelsäure, und von durch Ausziehen. mit Aether er- 
haltenem erforderten 20 Theile Schwefelsäure nur 120 Theile. 








a A 


Der anonyme Verfasser macht: 'besonders: auf ‚die Ver- 
schwendung aufmerksam, die mitdiesem theuren Mittel ge- 
trieben wird, behauptend, man heile das: Wechselfieber 
sicherer durch kleine Mengen von China oder Chinin, - wie 
durch grosse, auch hält es der Verf. bequemer ‚für den 
Kranken, nur kurz vor dem Anfall seine Arznei zu nehmen, 
als die ganze Intermission hindurch, und endlich ‚macht er 
auf die Gefahren aufmerksam, welche mit der Anwendung 
grosser Gaben China und Chinin verbunden sein können. 


$. 9. 
Hederinum. 
Hederin oder Alkaloid des Epheusamens, 


Die Herren Vanpamnme und Cuevarııer fanden in den 
Samen des gemeinen Epheu (Hedera Helix L.) ein Alkaloid, 
und zwar in Form eines sauren äpfelsauren Salzes, Die 
Nachrichten darüber sind vorerst noch sehr unvollständig; 
es soll bedeutend bitter sein, und scheine statt Chininum 
sulphuricum als Febrifugum benutzt werden zu können.!) 

Die Entdeckung dieses neuen Stoffes kann allerdings 
für die Pharmakologie interessant werden, zumal da die 
Hedera Helix in früheren Zeiten ein beliebtes Arzneimittel 
war, das jedoch nun vergessen ist, aber auffallend bleibt 
es, dass jeder neu gefundene Bitterstoff sogleich ein Febri- 
fugum und Chinasurrogat sein soll, da doch von dem bittern 
Geschmack allein überall keine Indieation zu entnehmen ist. 
Wenn man das Hederin als Arzneimittel einführen will, so 
frage man die Geschichte, gegen welche Krankheiten früher- 
hin die Hedera Helix nützlich gefunden wurde, denn nur 
so werden sich die wahren Heilkräfte dieses neuen Alkaleide 
ausmitteln lassen, 

$. 8. 


Aconilinum et medicamina aconitinea. 
Aconitin und dasselbe enthaltende Arzneimittel, 


Ohne Zweifel gehören die Arzneien, welche aus den Arten 
der Gattung Aconitum bereitet sind, mit zu den kräftigsten 
und wirksamsten Hülfsmitteln, welche die Mater. med. dar- 
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bietet, allein von wenig andern, wie von. dem Aconitum 
und den gebräuchlichen daraus dargestellten Präparaten ist 
eine eben so grosse als gefährliche Unsicherheit ihrer Wir- 
kungsart zu beklagen, ein fataler Uebelstand,, ‚dessen, Ur- 
sache jedoch keineswegs in der Pflanze selbst, sondern in 
der Art und Weise zu suchen ist, wie sie, zum medieini- 
schen Gebrauche verwendet zu werden pflegt, eine. Sache, 
die ohne Zweifel wichtig genug ist, um sie, etwas, näher 
zu beleuchten, denn nur, wenn die wahren, Ursachen eines 
Uebels deutlich erkannt sind, lässt sich dasselbe mit Sicher- 
heit heben und beseitigen. 

Die erste Schwierigkeit, auf welche man bei. dieser 
Untersuchung stösst, ist der Umstand, dass die. verschie- 
denen Pharmakopöen zum medieinischen Gebrauche. nicht 
immer eine und eben dieselbe Species von Aconitum zum 
officinellen  Gebrauche vorschreiben, wozu noch kommt, 
dass die Botaniker in der Disposition auch nur der deut- 
schen Sturmhut- Arten nichts weniger als übereinstimmen, 


. denn während z. B. Hesetrscnweizer nur zwei constante 


Arten von blau blühendem Sturmhut anerkennt , führt Reı- 
CHENBACH in ‚der Klora germanica excursoria deren 28 an, 
Leichter wird man sich der Methode des schweizerischen 
Botanikers anschliessen, und auch in medicinischer Hinsicht 
die blau blühenden Eisenhut-Species in zwei Gruppen brin- 
gen, um so die Angaben leichter beurtheilen zu können. 
Es sind demnach zu nennen: 

1) Aconitum Napellus L., dazu gehören A. variabile 
Have, A, pyramidale Winner et Grasowskv, A. vul- 
gare DecanvoLLe, A. tauricum Wunres u. WILLDENow, 
A. neomontanum Wurres, und viele andere. 

2) Aconitum Cammarum L., dazu gehören A, Störke- 
anum Reıcnensach, A. Napellus Srörk. , A. neomon- 
tanum WirLdexow, A. intermedium DecAnpoLLe, und 
viele andere. 

Dieser Art zunächst verwandt und vielleicht nur als 
Sub-Species derselben anzusehen sind: 
a) Aconitum variegatum L., wozu A. altigaleatum 
Hayse, A. Cammarum Jacguı u..s. w. 
6) Aconitum paniculalum Lamark, wozu A, cernuum 
WuLrEn, A. Cammarum ALLıose u,s. w.!) 


1) Ausführlicher habe ich diese Sache erörtert in der zweiten Ausgabe 
von Geiger’s pharmaceut, Botanik. pag. 1448 u. d. f. 


Welche von diesen beiden Hauptformen die wirksamste, 
oder doch die schärfste ist, lässt sich nicht genau bestim- 
men, da die Angaben hierüber gar sehr abweichen. Nach 
der neuesten Mittheilung von Expricuenr !) besitzt das wahre 
Lisseische Aconitum Napellus unstreitig eine grössere 
Schärfe, als Aconitum Cammarum, und vermuthlich beziehen 
sich (wie E, hinzusetzt) die berühmten Versuche Srönks 
mit dem Eisenhut wirklich auf die erstere Art, obgleich er 
in seinem Buche die zweite, die man aber dazumal, we- 
nigstens bei uns (in Wien), nicht so genau unterschied, 
abgebildet hat. 

Die fernere Angabe von Enpricnen, dass die Blätter 
durch das Trocknen bedeutend an Wirksamkeit verlieren, 
ist wohl im Allgemeinen richtig, allein doch nicht zu über- 
sehen, dass nach GnissseLich Blätter von Aconitum Napel- 
lus, die 6—7 Jahre lang im Herbario lagen, noch immer 
ungemein scharf schmeckten, so dass schon geringe Quan- 
titäten ein unausstehliches Brennen auf der Zunge, den 
Lippen und dem Gaumen hervorbrachten. 

Immerhin dürfte es nicht gleichgültig sein, weiöie der 
beiden oben genannten Hauptformen zum medieinischen Ge- 
brauche ausgewählt würden, weshalb eine kurze Zusammen- 
stellung der Angaben mehrerer Pharmakopöen, als ein klei- 
ner Beitrag zur neuern medicinischen Geschichte des Sturm- 
hutes gehört. 

Pharmacopoea badensis, verlangt Aconitum Napellus L., und gibt die 
Unterschiede von Cammarum und paniculatum an, sie verlangt, dass die 
Blätter von der wilden, nicht cultivirten Pflanze genommen, und kurz vor 
der Entwicklung der Blumen gesammelt werden. Diese Blätter müssen so- 
wohl frisch als getrocknet einen sehr scharfen Geschmack haben. 

Pharmacopoea bavarica, stimmt in den wesentlichen Momenten mit 
der Ph. badensis überein, aber ausser A. Napellus lässt sie auch als gleich 
bedeutend A. neubergense Decand, und A. paniculatum Dec. zu, 

Pharmacopoea austriaca, ohne Unterschied A. Cammarum, Napellus 
und neomontanum, und ohne weitere Bestimmung über Zeit der Einsamm- 
lung u. s. w. 

Pharmacopoea borussica, A. neomontanum Willdenow. Die Blälter 
sollen nicht über ein Jahr lang aufbewahrt, und von der wilden Pflanze im 
May und Juni gesammelt werden. Statt der Angabe der Monate würde die 
Vegetationsperiode zweckmässiger angegeben worden sein. 


1) Die Makchaipieugpn der österreichischen Pharmakopoe. Wien 1842. 
pag. 433. | 
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Pharmacopoea saronica, stimmt in den Hauptmomenten mit der badi- 
schen überein, nur wird nicht verlangt, dass die wild gewachsene Pllanz 
benutzt werde. | 

Pharmacopoea Hannoverana, stimmt ganz mit der Ph. Borussica über- 
ein, und will auch wie diese, dass nicht blos die Blätter, sondern zugleich 
auch die Blumen eingesammelt werden. !) 

Pharmacopoea Hamburgensis, gibt A. Störkianum an, dessen Blätter 
eingesammelt werden sollen, wenn die Pflanze anfängt zu blühen. 

Pharmacopoea Hassiae electoral,, führt A. elatum an, eine Form, die 
nach Wenderoth zu A. Napellus gehört, und auf Hessischem Gebiete 
wild wächst, wo sie erst gegen Ende August zur Blüthe kommt. 

Pharmacopoea Danica, sagt wörtlich A. Napelli, neomontani aliarum- 
que forsan Aconiti specierum folia. Es ist also ganz gleichgültig, welche 
Species man nimmt, aus dem Garten oder von den Alpen, oder zu welcher 
Zeit die Blätter eingesammelt werden, 

Pharmacopoea Suecica, A. Napellus et neomontanum, die cultivirte 
Form vor der Blüthezeit gesammelt, 

Pharmacopoea Fennica, Aconitum neomontanum, Napellus, Cammarum 
h et tauricum, ohne sonst eine nähere Bestimmung. 

Pharmacopoea Rossica, A. Napellus, dessen scharfer brennender Ge- 
schmack angemerkt ist. 

Pharmacopoea Polonica, A. neomontanum Koelle, die wilde Pflanze 
wird ausdrücklich verlangt. 

a Galliae, A. Napellus, und zwar nicht blos die Blätter, 
sondern auch die Wurzeln, jedoch ohne alle weitere Bestimmung, 

Pharmacopoea Hispaniae, A, Napellus, ohne sonstige Angabe. 

Pharmacopoea Lusitanica, A. Napellus, mit der Bemerkung, dass die 
frischen Blätter scharf, getrocknet aber geschmacklos seien, auch wird der 
Pflanze ein odor gravis, nauseosus zugeschrieben. 

oea Taurinensis, führt A. Anthora, A, Cammarum und A. 
Napellus; als officinelle Theile: Blätter, Wurzel und Samen an. 

Pharmacopoea Londinensis, A. paniculatum Dec., und zwar Blätter 
und Wurzel, jedoch ohne alle sonstige Angabe. F 

Pharmacopoea Edinburgensis, A. Napellus, nur die Blätter. 

Pharmacopoea Dublinensis, A, paniculatum, Blätter. 

Dispensatory of the united States of America, A. neomonlanum, die 
Blätter. Nähere Notizen mangeln als gesetzliche Bestimmungen. 
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1) Diese Vorschrift könnte nachtheilig werden, wenn man die Blätter ein- 
sammelt, nachdem die Blumen schon vollkommen entwickelt sind, denn 
nur vor und zu Anfang der Blüthezeit besitzen die Blätter von Äconit. 
Napellus eine bedeutende Schärfe, die sich verliert, so wie die Be- 
fruchtung vorüber und die Samenbildung begennen hat, wozu noch 
kommt, dass die Bläthen yon A. neomontanum ohnehin eine nur ge- 
ringe Schärfe besitzen, 


ir 


Es möchten diese Verschiedenheiten in Hinsicht‘ der 


Auswahl der zum officinellen Gebrauche dienenden Arten 
und Varietäten des Sturmhutes schon mehr als zureichend 
sein, um auffallende Abweichungen rücksichtlich der Wir- 
kung zu bedingen, allein diese werden bei weitem noch 
vergrössert durch die grosse Verschiedenheit der Präparate, 
welche aus dem Aconitum in den Officinen vorräthig gehal- 
ten werden. Bei weitem am häufigsten wird das Extraet 
benutzt, weshalb es nothwendig wird, auf die verschiedene 
Beschaffenheit desselben in mehreren Ländern aufmerksam 
zu machen, Es sind deren wenigstens viererlei anzuneh- 
men, nämlich: 

1) Extractum e succo parafum. Bei der Bereitu 
desselben ist das Dasein der frischen Pflanze erforderli 
die doch nur auf den Alpen und andern höheren Bergen 
vorkommt; es ist daher klar, dass die Apotheker nicht, wie 
meistens vorgeschrieben ist, die wildgewachsene, sondern 
die in den Gärten cultivirte nehmen. Das so bereitete Ex- 
tract ist das bei weitem gemeinste, und wird, freilich mit 
manchen abweichenden Nebenumständen, in der Bairischen, 
Vestreichischen, Preussischen, Hannöver’schen, Hamburgi- 
schen, Russischen, Polnischen, Französischen, Portugiesi- 
schen, so wie in der Londner und Dubliner Pharmakopoe 
vorgeschrieben. Auch in der Schwedischen und Finnischen 
Pharmakopoe ist es aufgenommen, doch mit dem besondern 
Unterschiede, dass dem fertigen Extracte noch eine be- 
stimmte Quantität von dem Pulver der Sturmhutblätter bei- 
gemischt wird. 

Eine besondere Modification schreibt die Sächsische 
Pharmakopoe, so wie die fünfte Edition der Preussischen 
vor: der ausgepresste Saft der Pflanze wird nämlich auf- 
gekocht, das nun abgeschiedene Eiweiss durch ein Colato- 
rium getrennt, das auf dem Seihtuche gebliebene Eiweiss 
nebst dem ausgepressten mit Weingeist digerirt, ausge- 
presst, von der colirten Flüssigkeit durch Destillation ab- 
gezogen, und sodann mit dem concentrirten Safte der Pflanze 
bis zur gehörigen Consistenz abgeraucht. Nahe mit dieser 
Vorschrift stimmt die der Edinburger Pharmakopoe überein. 

Nach der Vorschrift, welche Mon in der Pharmacopoea 
universalis gibt, wird der ausgepresste Saft aufgekoöcht, 
um das Eiweiss zu scheiden, dann durchgeseiht und zur 
Syrupsconsistenz abgeraucht. Dieser so weit eingedickte 
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Saft wird mit gleicher Menge Alcohol Vini geschüttelt , über 
Nacht stehen gelassen, dann filtrirt, der Weingeist durch 
Destillation abgezogen, und der Rückstand zur 'Extract- 
consistenz abgeraucht, Das so erhaltene ‚Extract: soll das 
reinste und wirksamste sein, indem durch die bemerkte 
Behandlung sowohl das Eiweiss als auch das’ Gummi, 
Schleim und der'nicht geringe Antheil von Kalksalzen ab- 
geschieden wird. v4 


2) Extractum aquosum e folüis siccis. Nur allein der 
französische Codex führt ein solches an, wobei die, pulveri- 
sirten Blätter mittelst der Verdrängungsmethode durch kal- 
tes destillirtes Wasser ausgezogen, die erhaltene Flüssig- 
keit erhitzt, das coagulirte Eiweiss durch ein Colatorium 
abgeschieden, und die Abrauchung sodann im Wasserbade 
besorgt wird. ’ 

3) Extractum aquoso-spiriluosum. Die, preussische 
Pharmakopoe schreibt ein solches vor. Es soll.nämlich ein 
Pfund des (trocknen) Krautes ‚mit, 5 Pfund rectificirtem 
Weingeist 36—48 Stunden digerirt,‚ausgepresst und filtrirt 
werden, Den Rückstand übergiesst man mit 10 Pfund heis- 
sem Wasser, digerirt 36—48 Stunden, presst aus, dunstet 
die erhaltene Flüssigkeit bis zur Hälfte ab, und giesst, 
wenn sie erkaltet ist, so lange. rectifieirten ‚Weingeist zu, 
als Trübung erfolgt. Die Flüssigkeit bleibt nun stehen, 
bis sie klar geworden ist, sodann trennt man ‚sie durch Ab- 
giessen und Filtriren von. dem ‚Bodensatz, und ‚setzt die 
obige Tinktur zu, nachdem man, vorber ‚durch Destillation 
den Weingeist abgezogen hat; .das, obige Gemenge ist so- 
dann im Wasserbade bis zur Consistenz des Wermuth- 
extracts abzurauchen. Dieselbe Vorschrift befolgt, auch die 
neue Dänische Pharmakopoe, 


Nach Mour: ist diese Vorschrift sehr tadelnswerth, es 
sei viel mehr Flüssigkeit zur‘ Extraction vorgeschrieben, 
als für ein Pfund Kraut erforderlich sei, wodurch auch ein 
längeres Abdampfen nöthig werde, das dem Extract nur 
nachtheilig sei.) Unzweckmässig sei es ferner, Bestandtheile 
auszuziehen, die man’ nachher wieder abscheide. Schleim 
und Gummi, welche aus der ’wässerigen‘ Lösung durch 
Weingeist niedergeschlagen werden, 'verstopfen das Filtrum 
so sehr, dass die Flüssigkeit nur höchst langsam durchlau- 
fen kann, wobei nicht wenig Weingeist zu Grunde gehe. 
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4) Extractum spirituosum. Die Badische Pharmakopee 


schreibt ein solches, und zwar dieses allein vor, es wird 
durch die Verdräugungsmethode mittelst Weingeist von 32° 
Beck bereitet; auch der Codex gallicus hat ein Extraetum 
Aconiti Aleoole paratum , ebenso die Turiner ‚Pharmacopoe. 

Fragen wir nun, welches dieser Extracte ist das kräf- 
tigste, und wie, unterscheiden sie sich in ihrer Wirkung 
von einander, so werden wir uns in den pharmakologischen 
und therapeutischen Schriften vergeblich um eine genügende 
Antwort umsehen, ja die meisten Aerzte unterscheiden diese 
verschieden bereitete Extracte auf ihren Recepten gar nicht, 
und indem sie blos Extract. Aconiti verschreiben, überlassen 
sie es dem Gutdünken des Apothekers, weichen er nun 
dispensiren wolle. Die Badische Pharmakopoe hat deshalb 
aus diesem Gesichtspunkte betrachtet vollkommen recht, 
nur ein einziges Extr. Aconiti vorzuschreiben, an dem viel- 
leicht nur das zu tadeln ist, dass das Chlorophyli nicht aus 
demselben geschieden wird, obgleich auch für die Beibehal- 
tung Gründe anzuführen sind. 

Nicht zu übersehen sind jedoch die Versuche, welche 


man an Thieren mit verschiedenen Extracten anstellte; _ 


Monırz oe Bencues in Bonn stellte sie in der Absicht an, 
um den Effect des Aconitum vulgare Dec. und A, Stoerke- 
anım ReıcHENBACH vergleichend zu beobachten, wo sich 
dann als Resultat ergab, dass die Wirkung beider Arten 
auf den lebenden Körper fast ganz gleich ist, und dass 
vorzüglich das Extractum aquoso-spirituosum, wie das 
Chlorophyll bedeutend scharf erhitzend und narkotisch wirkt, 
während das gummöse wässerige Extract brechenerregende 
Eigenschaften besitzt. !) 

Damit stimmen denn nun die Versuche von-Geıckr und 
Hesse keineswegs überein; sie lehrten vielmehr, dass das 
Aconitum Napellus bei weitem giftiger ist, als Aconitum 
Stoerkeanum; es erhellt ferner aus ihnen, dass die giftige 
Wirkung des Sturmhutes von zwei verschiedenen Stoffen 
abhängt, einem scharfen flüchtigen. leicht zerstörbaren, 
und einem nicht scharfen, welcher in seiner natürlichen 
Verbindung sowohl im Wasser, als auch im Weingeist lös- 
lich ist; dieser bewirkt die eigentlich narkotischen Erschei- 
nungen, während der scharfe Stoff mehr Entzündung erregt, 


1) Annalen der Pharmacie. Bd. 1. pag. 120 u, di f. 
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Der narkotische Stoff ist indessen, wie die Versuche zeigten, 
än der Pflanze noch in höchster Intensität vorhanden, wenn 
längst alle Schärfe verschwunden ist.  Die'Gegenwart oder 
‚Abwesenheit von Schärfe entscheidet daher nicht über die 
narkotische Wirkung der Pflanze und ‚des Extracts aus 
derselben, indem auch nicht scharfes Aconitextraet gefähr- 
liche Zufälle erregt. — Für die Praxis zieht Geiser aus 
seinen Versuchen auch das Resultat 'hervor, dass (der An- 
gabe von Benoues entgegen) das wahre Aconitum Napellus 
‚mit divergirenden Früchten vorzügliche medieinische Kräfte 


‚besitzt, wogegen A. Stoerkeanum weit weniger wirksam 


ist, und somit. jenem nicht substituirt werden darf. ‘Da bei 
der Stoerk’schen: Bereitungsart des Extraets die Schärfe 
grösstentheils zerstört wird, so wirkt es, wie. es ‚scheint, 
hauptsächlich nur durch: seinen narkotischen Stoff; d.h. 
nämlich dem‘ von seinem Chlorophyll .befreiten. ‚Extracte 

eich. Das gummöse, durch Weingeist von allen ‚darin 
löslichen Theilen befreite Extract zeigt durchaus keine, nar- 
kotische oder sonst giftige Wirkung (worauf‘ sich das 
Moun’sche Präparat stützt). 

Verlangt der. Arzt von seinem Aconitextraet nur die 
narkotische Wirkung, so muss man das Chlorophyll davon 
trennen, verlangt er aber:zugleich die scharfe und_narkoti- 
sche Wirkung, so ist das Extract auf folgende, Weise. zu 
bereiten 

Das frische oder auch. gut getrocknete, sehr scharfe 
Kraut, wird mit absolutem Alcohol 'extrahirt, der Weingeist 
durch Destillation ‚entfernt, ‚und der Rückstand, ohne Ab- 
scheidung des Weichhurzes, bei gelinder Wärme zur Ex- 
tractconsistenz verdampft. Diesem Weichharze.nämlich oder 
Chlorophyll hängt die Schärfe des Aconitum sehr innig an, 
wird durch dasselbe fixirt, und vor Veränderung durch die 
Luft geschützt, weshalb es zweckwidrig wäre, das Chloro- 
phyli, welches zur Haltbarkeit des Extractes beiträgt, von 
demselben abzuscheiden. *) 

Mit diesen Thatsachen hängt auch die Bemerkung von 
Sougeınan zusammen, welcher erinnert, dass: das nach 
Stönk bereitete Aconit- Extract ein sehr unsicheres Präparat 
sei, weshalb er wünscht, dass man nur die aus dem frischen 





1) Magazin tür Pharmacie. Bd. 34. p. 62 u.d, f. Annalen der Pharmacie. 
-Bd, 4. p. 66 u. d. f, 
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Kraute: bereitete Tinktur anwende. Zu dem’ £nde soll mähı 
10’ Theile desselben gut zerstossen, mit 8'Theilen Alcohol 
"von 36% B. 8—10 Tage lang maceriren, dann’ durchseiben, 
auspressen ’und' filtriren. Derselbe bemerkte auch, dass 
wenn 'man: die ’aus dem’frischen ‚Kraute bereitete: Tinktur 
bis zur Entfernung alles’ Alcohols abdestillirt, im 'Destillir- 
gefässe'eine' Flüssigkeit bleibt, welche noch giftige Wir- 
kungen ) zeigt, die dagegen verschwinden, wenn man 
diese" Flüssigkeit weiter im’ Wasserbade verdampft. * 
Alles’ dieses erinnert dann’ wieder an den früheren Vor- 
‚schlag (Bd. 1: 'pag: '269), ‚statt der Blätter oder des aus 
ihnen bereiteten Extractes lieber’ die Samen des Sturmhutes, 
zumal eine Tinetura seminis Aconiti einzuführen, wie man 
ja schon-eine Tinetura seminis Stramoni u, s. w. hat. Dies 
‚scheint 'um so eher ‘annehmbar zu seiny als ‚sowohl die 
Samen von 'Aconitum Napellus, als von A. Cammarum sehr 
scharf sind, 'und diese: Schärfe selbst ‘im Culturzustande 
‚dieser Arten noch sehr ausgezeichnet ist, En 77 
Die“Badische Pharmakopoe. hat eine Essentia Aconili, 
welche bereitet wird, indem 8 Unzen von dem Pulver des 
Krautes mit''16 Unzen höchst rectifieirtem' Weingeist in ei- 
nem  verstopften Glase 4 Tage'lang bei einer Temperatur 
von 20— 22° C. digerirt,' nachher stark ausgepresst und in 
ein vorher’ tarirtes Glas’ filtrirt. - Den Rückstand befeuchtet 
man wieder mit Weingeist von gleicher Stärke, presst aus, 
und filtrirt durch dasselbe Filtrum, so dass die Tinktur ge- 
nau das doppelte Gewicht hat, als das angewandte Pulver. 
Es ist dies ohne Zweifel 'ein sehr wirksames Präparat, 
von dessen Heilkräften jedoch. bis jetzt‘ kaum '\noch\ er 
Erfahrungen 'bekannt wurden. nn 
Mit dieser Essenz ist nicht zu verwechseln die Essentia 
Aconiti Pharmacop. Saxon.,'sie wird bereitet, 'indem'man 
‚gleiche Theile von dem frisch’ausgepressten Safte der Sturm- 
hutblätter und: rectifieirten Weingeist mit einander‘ mischt, 
an einem kalten Orte einige Tazre lang macerirt, und-dann 
durch Fliespapier filtrirt. Auch über: diese win kaum kli- 
nische Versuche bekannt’ geworden. AIELl 
TURNBULG schlug den Gebrauch einer Pinctura radicis 
Aconiti vor; sie wird bereitet, indem man einen Theil von 
der Wurzel des Sturmhutes mit 6 Theilen Alcohol Vini 


1) Journal de Pharm, 1833. Nov. p. 600. Pharm. Gentralbl. p. 958. 
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7 Tage lang,digerirt. , Man, soll: sie Erwachsenen au,8+10 
Tropfen dreimal täglich reichen, und die Dosis später. his, 
zu 20\,Tropfen steigern. nis sohn» aillaile naminıW/ 
.»»/Noeh redet. Turssurn von, einem Exiractum  ammo= 
nialum Aconitiz;, es wird.bereitet durch' vorsichtiges  Bva- 
poriren,.der coneentrirten Tinktur dem Wurzel |zun »Kxtract- 
eonsistenz „ı ‚indem \. man ‚nach\,dem -Krkalten- ‚auf: ‚jede: 
Draclme ‚Extract 8-10 Tropfen, Ammoniakı zusetztz und! 
sodann eine, Zeit, lang. im) ganz  mässiger,. Wärme. stehen) 
lässt, \um|,das „überschüssige: Ammonium zu ‚enifernen«..Es! 
dient mit 3. Theilen Fett gemischt als: Salbe, \und, hatı he- 
sonders‘ für die Hospitalpraxis den ‚Vorzug, ‚dass, esı leichter. 
zubereiten ‚und. billiger ist; als, ’Aconitin bei, gleicher 'Wirk=-' 
samkeit. In weniger ‚ernsten Fällen ‚kann; man ‚sich, auch) 
der blosen Tinktur mit Zusatz von etwas Kılnlpre Ammonii 
bedienen. - oh mi :iü 

«Herr, Fox ‚schlägt Pi Gebrauch einer Donserut Aconiti 
vor, Man zerschneidet das frische. Kraut; lässt es| etwa, 
12 Stunden lang. im Dunkeln zwischen Löschpapier liegen, 
und reibt dann einen Theil davon mit drei Theilen zer- 
stossenem weissem: Zucker im'Mörser: ‚möglichst ‚genau! zu- 
sammen. Das Gemenge wird.in geschwärzten, Gläsern mit 
eingeriebenen.Glasstöpseln aufbewahrt. »Man. vermeidet so: 
die, Troeknung und jeden andern, die, wirkenden: Bestand+ 
tkeilesirgendwie verändernden Process; dagegen sind frei- 
lich: auch, die wirksamen Bestandtheile nieht: isolirt „;s0- dass; 
diese "Conserve in. ihrer Wirkung mit: der. ‚des) frischen 
Krautes; übereinkommt „ und. diese Wirkung ‚allezeit gleich- 
förmig erwartet imd länger erhalten: werden kann. 1) 

Mehrfach.‘ sind in den ‚jüngsten: Zeiten‘ ‚Vergiftungen 
“durch/Sturmhut; vorgekommen , wovon. hier einige, erwähnt) 
werden‘sollen. Zu dem Dr. Rıcn - Dix, wurde ein einjähri-' 
ger ‘Knabe gebracht ‚ dem man zum. Spielen ‚ein Stück von 
der Wurzel» des A. Napellus, gegeben, und. davon ‚ver- 
sehluckt’hatte,: Es erfolgte Erbrechen mit grosser Neigung 
zum Stupor, auch schien das Kind au Schmerzen zu leiden. 
Der Puls war langsam und  aussetzend, die Pupillen 'erwei- 
tert. Durch mehrere ‚innere und äussere Mittel, ‘worunter 
namentlich kalte Begiessungen des Kopfes, Sinapisinen und 
4) Journal de Chim. med. Sept. 1838, pag. 46. Pharm, " Ceutralbl. 100 

pag. 112, 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. medica. Bd. Il, 29 
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ein Clysma'terebinthinatum zw nennen sind, wurde es ge- 
reitet. 1) . uTze 

Weniger glücklich endete ein ähnlicher Vorfall; der in 
Frankreich vorkam. Za Suippes (Marne) ass ein lebhaftes, 
21 Monate altes Kind in einem Garten einige Blätter "und 
2—3 Aconitblumen. ‘Nach einer halben Stunde ‘wankte es 
auf’den‘Füssen, das Gesicht wurde aufgetrieben ‚und bald 
Konnte es nicht mehr stehen. Die Eltern glaubten N 
dass’ ihm ein Nachbar Wein zu: trinken gegeben’ habe, und 
kümmerten sich wenig daram ; indessen nahmen die Zufälle 
zu; und der'kleine Kranke klagte über heftige Leibsehmer- 
zen, Jetzt, ungefähr zwei Stunden nach dem’ ersten’ An- 
fange der Schmerzen, wurde ein Arzt gerufen, der'sofort 
die Symptome der Vergiftung erkannte, und einige’ Löfel 
voll eines Brechmittels reichte, allein die Hülfe kam zu 
spät; im Augenblicke, als er wieder eine neue Portion rei- 
chen’ wollte, verdrehte das Kind convulsivisch die Augen, 
es stellte sich Trismus und Opisthotonos nebst’ allgemeinen 
Convulsionen ein, und in fünf Minuten war das Kind’ nicht 
mehr. ?) u 7" 

Dr, Borwanvıst berichtet die Vergiftungsgeschichte von 
12 Personen , die in der Meinung, den Saft des Löffelkrau- 
tes zu haben, jede eine Dosis von ‚90 Grammen Suecus 
Aconiti trank. Drei davon, ein 60jähriger Mann und: zwei 
Weiber von 50 Jahren, starben. Auch die übrigen’ würden 
wahrscheinlich gestorben sein, wenn man nicht wirksame 
Mittel in Gebrauch gezogen hätte. Die beobachteten Symp- 
tome waren: eine grosse, mit einer sehr auffallenden mora- 
lischen Niedergeschlagenheit verbundene Schwäche; dabei 
war das Gesicht sehr blass, der Gesichtsausdruck sehr lei- 
dend, die Pupille bedeutend erweitert; die Augen hatten 
ihre Lebhaftigkeit verloren und waren mit. einem bläulichen 
Kreise umgeben, Dazu gesellte sich Schwindel; Kopf- 
schmerz, vorzüglich im Oceiput, gespaunter schmerzhäafter 
Bauch , grünlichtes Erbrechen, und bei einigen grünliehter 
Durchfall, Beklemmung, Angst, allgemeines Gefühl von . 
Kälte, die rasch mit der Lividität der Nägel zunahm; Zie- 
hen in den Unterschenkeln, kleiner, schwacher, kaum fühl- 
barer Puls, | 





1) Lancet. Vol. 1. No. 26. 1839. Schmidt Jahrb. Bd. 25. p. 17. 
2) Journal de Chim. med.- Föyrier 1840. p. 9%, 





‘Da man.die Verwechslung ‚mit dem Aconitsaft noch ‚nicht 
kannte, so würde, um Erbrechen!z.u bewirken, Tartarus 
emeticus« gegeben. Die ‚allgemeine -Abgeschlagenheit be- 
kämpfte man ‚durch. difusible' Tonica,, wie. Zimmttinktur, 
Liquor anodynus Hoffmanni, Wein; Rhum mit Wasser ver- 
mischt, der aber dem Wasser‘ in. so grosser Quantität zu- 
gesetzt war, dass er 'Trunkenheit: veranlasste. Gleichzeitig 
wurden an den Armen und Beinen 'spirituöse Frictionen ge- 
macht, und so.die Vergifteten bald | wieder) hergestellt... 

Die Körper der drei an. der Vergiftung gestorbenen 
Personen wurden sorgfältig untersucht, sie. boten: äusserlich. 
niehts Bemerkenswerthies dar; ‚die, weiche Hirnhaut ‚andı 
Spinnengeewebehaut waren stark injieirt, «und an der Basis 
des Schädels, so wie unter der Arachnoidea) cerebralis fand 
sich reichlich‘ Serum. Inden Ventrikeln ‚war kein Erguss 
vorhanden, die Lungen waren mit. Blut ‚überfüllt, das Herz 
weich, und enthielt'schwarzes Blut, von. welchem auch ‚die 
grossen Gefüsseausgedehnt waren. Die, Leber, und: Milz, 
waren normal‘ beschafen.  ‚Der.‚dürch‘ Gase. ansgedehnte 
Magen ‚enthielt‘ eine aschfärbige ‚Klüssigkeit;; die innere 
Haut desselben bot vorzüglich ander ‚grossen Krümmung 
eine-punktirte und unregelmässige Injection dar. Der: Zwölfs, 
fingerdarm und die dünnen Därme zeigten! hie und ‚da, rothe, 
Flecken, und enthielten: die nämliche Materie , wie ‚derı 
Magen. !), ö Er ‚Ida vrrer,| 

‘Dr; H. ©: Suravın hatte in einer, Flasche eiwa 114 Pfund, 
halb getrocknete Wurzeln von Aconitum Napellus mit,etwa, 
einer-Gallone rectifieirtem Weingeiste zur Bereitung einer, 
Tinktar 'übergossen, und diese Mengung durch Geschäfte 
abgerufen, unumgeschüttelt stehen lassen. ‚Zwei Tage: 
später ward er des Vormittags: sebnell. nach Hause ‚gerufen, 
weil das Küchenmädchen plötzlich /erkrankt sei. Er fand. 
dieselbe im Bette auf dem Rücken liegend, mit starren. Au- 
gen, zusammengezogenen Pupillen, Jividem Ansehn, steifen 
Kinnläden, mit Kälte und Pulslosigkeit in den ‚Extremitäten; 
kurzem, unvollkommenem und mühsamem Athen, | schwa- 
chem Herzschlage; zuweilen trat auch Senfzeny Herum- 
werfen: der Arme,  Röcheln und: Vibration in. der, Trachea 
ein. Die Kranke berichtete, sie habe diesen Morgen;wegen 





4) Memor. della med, contempor, Sept. 1830. Schmidt Jahrb. Bad, 32! 
pag. 30, | 
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Zahnschmerzen etwas Flüssigkeit aus der’ (oben: bezeich- 
neten) Flasche in den Mund genommen, 'und-nachher'ver- 
schluckt, indem sie es für Brandwein gehalten habe. Sie 
erhielt sogleich’, Drachme Zine, sulphuricam in Weingeist 
gelöst, Dies erregte einen Anfall von Convulsionen, wobei 
die Augen nach oben unter die Lider gezogen, die Fäuste, 
auf die Brust gestemmt,’ die Zähne fest geschlossen; und 
dicker schaumiger Speichel zwischen den Lippen: hervor- 
getrieben ward, Urin und Faeces unbewusst abgingen. Als 
der Krampfanfall nach wenigen Minuten vorüber war, trat 
nach dem Kitzeln mit einer Feder Erbrechen ein, in dessen 
Folge der Puls am Handgelenke fühlbar ward. Fleissiges 
Trinken von warmem Wasser und fortgeseizter Gebrauch 
der Feder brachten endlich'noch stärkeres Erbrechen zuwege, 
wodurch (der Magen völlig entleert, das Sehen leichter und: 
der Puls immer wahrnehmbarer' ward. Kurze: Zeit nachher 
stellte sich 'abermals, jedoch galliges Erbrechen ein, der - 
Puls wurde wieder unfühlbar, und die Kranke. klagte über 
lieftige Oppression des Kopfes und'der Präcordien. Da nun 
Dr. S., geleitet durch die Anschwellung. der Jugularvenen, 
und in Berücksichtigung’ der Constitution der Kranken, starke 
Congestionen nach dem 'Gehirne "vermuthete, so öffnete'er 
die rechte Drosselblutader, und entleerte aus derselbenveine 
Pinte Blat.- Kaum waren 10 Unzen ausgeflossen, so. rief die 
Kranke: sie fühle sich besser, und in der 'I’hat bekam sie 
ein natärlicheres Ansehen, das’Athmen wurde leichter; 'äuch 
äusserte die Kranke, es käme ihr vor, als ’sei sie aus einem! 
engen, dunkeln, heissen Zimmer in ein helles versetzt, 
Nach dem Aderlasse trat noch einigemal minder: heftiges' 
Erbrechen ein, der Puls ward voller, 58 in der Minute, und: 
intermittirte 'bei jedem vierten Schlage, Oppression der 
Präcordien geringer. Allmählig stieg ‚auch der: Puls auf 
70, ja gegen Abend sogar'auf 100 Schläge, wobei die Haut) 
heiss und trocken ward. Am folgenden Tage blieb.der Puls 
klein, 'es war wenig Schlaf vorhanden gewesen; Zunge 
belegt, Kopfschmerz, 'Absterben der Hände u.’ s. w. Am 
nächsten Morgen beschäftigte sich Pat. wieder in deriKüche, 
und ist fast wohl. Von ihren’ Empfindungen’ näch dem: Ver- 
schlucken der Tinktar gibt sie folgenden Bericht. » Zuerst» 
hatte sie Stechen und Prickeln in den Armen und Fingern, 
Taubheit in den Schultern, in der Zunge und dem Munde, 
endlich auch in den Schenkeln und Füssen empfunden, 


Er EEE Br 


- 


später trat das Gefühl von Anschwellung des’ Gesichts und 
Zuschnürung'des Halses ein. Nachdem sie sich im Spiegel 
besehen, 'wo ihr das Gesicht: blau: und .entstellt‘vorkam, 
wollte sie zu’ Bette gehen, wobei ihr‘ aber die Füsse den 
Dienst versagten, und sie auf der Treppe niederstürzte, wo 
man sie im oben beschriebenen Zustande fand, !) 

Die Doctoren PereyrA und Pernın zu Bordeaux beobach- 
teten einen Fall: von Vergiftung, der durch das Extractum 
Aconiti spirituosum veranlasst worden war. Ein 48 Jahre 
alter Mann bekam wegen rheumatischer Leiden zwei Gran 
des gedachten Extractes, Morgens und Abends; allmählig 
wurde die Dosis‘ bis zu 10 Gran’ gesteigert, und diese 10 
Tage lang fortgenommen, Bei diesem Gebrauche hatte sich 
das Leiden der Gelenke gebessert, und. es wurde nun die 
ausgeßrauchte Menge von Pillen wiederholt, und mit einer 
neu ‚bereiteten Dosis auf gleiche ‚Weise fortgefahren. Wie 
gewöhnlich zeigte sich: Muskelzittern am ı Schenkel und 
Arme nach‘ genommenem Medikamente, das aber diesmal 
nieht nach wenigen Minuten verschwand, sondern in eine 
Viertelstunde‘ lang anhaltende Convulsion » überging, mit 
Brennen im 'Schlunde, Erbrechen nach ‚jedem Getränke, 
kurzer Bewusstlosigkeit und länger ' dauernder ‚Gesichts- 
schwäche. Noch nach fünf Stunden war grosse Aengstlich- 
keit, häufige Respiration und ein unregelmässiger weicher 
Puls zugegen, 

‘Um diesen Zustand zu beseitigen, wurden kräftige Reiz- 


. mittel angewandt; der Körper in heisse Tücher gewickelt, 


indie Präcordialgegend und auf dem Rücken Einreibungen 
von Cantharidentinktur gemacht, ‚und innerlich ein Infusum 
cortieis Huanuco wit zwei Drachmen Ammoniakflüssigkeit 
etc. gereicht, und der Patient gerettet. Noch wurden drei 
andere Individuen ‚durch das gleiche Mittel. vergiftet, wovon 
eins asphyktisch ‚starb. ' Bei der Section zeigte sich ‚ein 
sehr venöser Zustand; die Eingeweide waren mit Blut 
überfüllt, in: dem Magen ‚so wie um den Oesophagus be- 
merkte man braune Klecken. 

Gerade bei diesem Extracte hat man also dafür zu sor- 
gen, dass der Patient, wenn er bereits mit der Dosis hoch 
gestiegen ist, das Mittel'von demselben Apotheker und von 
demselben Präparate erhalte: ?) 


4) Lancet. Vol. 2. 1837, No. 1. Schmidt Jahrb. Bd. 22. p- 387. 
2) Fricke und Oppenheim Zeitschrift, Bd, 12. Heft 3. p. 388. Fro- 
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han Giftiger’noch als die, europäischen Sturmhut- Arten sind 
einige“der Hochgebirge‘ des östlichsten Asien, namentlich 


Aconitum| feros, \ies ist «dem» A. Napellus ähnlich, und 


wächst-aüf der Himalajakette,- in.Nepal u: 8. w. Die, Wir- 
kungsartı dieser «Pflanze ist; von »den  Doctoren :W. 
Hanısron, (Baeron +0. As intersucht worden; sie soll das 
feinste Gift des indischen Continents sein, mit dem die‘ dor- 
tigen: Völkerschaften: im Kriege die Brannen vergifteten, so 
wie ihre Pfeile » -Die: mit’ dem. geistigen und wässerigen 
Extracte an: Kaninchen und Hunden angestellten Versuche 
zeigen, dass, vorzüglich das geistige, sowohl in die Jugu- 
lärvene, \als in die Höhle‘ des Peritoneum, in das Zell 
webe des Rückens , oder in den Magen gebracht,‘ Athmungs- 
beschwerden;;, Schwäche, :Lähmung von den unterh Extre- 
mitäten ausgehend; Schwindel, Convuisionen , Erweiterung 
der/Pupille: und den: Tod, wahrscheinlich durch Asphyxie, 
bewirktyı»wozu (b— 2 Grat hinreichen. Die ‚Schnelligkeit 
der Wirkung steht. im, Verhältniss zu der absorbirenden 
Kraft‘der:&#herfläche; ‚auf. die man es bringt, und absorbirt, 
wirkt, esı'anf das :Geliirn. Es ist sonach dem Napellus ähn- 
lich, aber intensiver wirkend. Auch die in den Leichnamen 
beobachteten»'Erscheinungen, sind denen, die man durch 
Vergiftung‘ mit-Napellus ‚beobachtet, entsprechend, 1) 
Dr; Pagvosr:stellte'mit' Aconitum an Fröschen Versuche 
an, um die enfzündungswidrige Kraft dieser Pflanze nach- 
zuweisen. Aus'seinen Experimenten glaubt er schliessen zu 
können, ‚der Sturmhat» wirke: in der ‚Art auf entzündele 
Stellen, dass das Caliber der kleinen Arterien und Capillar- 
gefässe verengert werde, ‚aber«ihre Membranen und das 
umgebende ‚Zellgewebe nichts von ‘ihrer Durchsichtigkeit 
verlieren; und keine ‘chemische: Alteratioh veranlasst wird. 
Somit, glaubt er, ‚könne durch Aconitum Zertheilung be- 
wirkt werden, ohne dass eine allgemeine oder locale Blut- 
entziehung erfordert würde. ?) 

Seit der neuern Einführung des Sturmhutes durch Srönk 
wurde er vielfältig gegen rheumatische und gichtische Leiden‘ 


iep’s Notizen. Bd. 10. 1839. Pae- 16. — Das hier in Rede stehende 
xtract war mit stätkerem Alcohol aus trocknen Blättern bereitet. y 

h) Ye) de Chim. med. Mars 1835: p.1109— 119; ‚Pharmac,. Centralbl. 
pag 


2) Aus den Memoires de la Soc. Ay Physique et d’hist. naturelle de Genive 
in, Froriep’s Notizen. Bd. 39, p. 25. 
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empfohlen, : Diese Wirksamkeit bestätigte auch Dr. Lomsann 
wieder, und namentlich empfiehlt er ein weingeistigeskx- 
tract von Aconitum Napellus bei der Behandlung ‚des: acuten 
Gelenkrheumatismus. L, hat dieses Extract mehrere Jahre 
zum:besondern Gegenstande seiner Untersuchungen gemacht. 
Das Präparat wird folgendermasen dargestellt. . Der ausge- 
presste Saft der Pflanze wird. -bis zum leichten Aufwallen 
erhitzt, um das vegelabilische Eiweiss zu coaguliren, so- 
dann im Wasserbade verdampft, der Rückstand mit Alcohol 
behandelt, die spirituöse Lösung filtrirt, und sodann bei 
gelinder Temperatur bis zur gehörigen Consistenz verdun- 
stet, auf welche Weise die füchtigen Theile nicht verloren 
gehen sollen. 

L, führt eine Reihe von Krankengeschichten an, welche 
die Wirksamkeit des Mittels darthun, und zieht dann aus 
seinen Beobachtungen und Erfahrungen folgende Schlüsse. 

1) Das Extract. Aconiti spirituosum | besitzt: eine.‚speci- 
fische, Kraft gegen den acuten Rheumatismus der Gelenke, 

2) Es entfernt sehr schnell Schmerzen und Geschwaulst, 
und zertheilt die Ergiessung der Lymphe (Synovie) in den 
von der Kränkheit ergriffenen Gelenken, 

3) Dieses Medikament wirkt nicht durch Ableitung auf 
die Haut oder den Darmkanal; es ist kein Diaphoreticum, 
kein Diureticum und kein Purgäns, 

4) In allzu grosser Dosis gereicht, erregt es eine starke 
Reizung des Gehirns, und scheint dessen Cireulation zu 
modifieiren, 

5) Das Extract. Aconiti spirituosum enthält das wirkende 
Princip des Sturmhutes, wenigstens die antirheumatischen 
Heilkräfte, 

6) Man kann es in kleinen allmählig steigenden Dosen 
reichen, 'von 6 Gran bis zu 1'%, Drachmen innerhalb 24 
‚Stunden. 

" Gewöhnlich verordnet er das Extract in Pillen auf fol- 
gende Art. 

Rp. Extr. Aconit, spirit. Scrupulum, 
Pulv. rad. Liquirit.; Drachmam, i 
Roöb Sambuei q. 5. ut f. massa © qua form. pilal No. xL. 
' "Consp. pülv. Liguirit, 


Anfangs bekommt der Kranke nur eine Pille (1, Gran) 
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alle 2;Stunden, 'und steigt danw'nun'so, dass er nach und 
nach 6-9 Gran des Extracts im'derselben'Zeit erhält. 1)” 
»'.Doetör Tursgurs empfiehlt 'ebenfalls'ein‘ 'weingeistiges 
Aconitexträet, das er aber lediglich durch Abdampfen'der 
oben 'bemerkten ;' mit ‚der Wurzel ‘des  Sturmhutes darge-. 
stellten Vinktur bereitet. Auch er aergen: es in Pillen- 
forn auf’ nachstehende Weise. * ‚= eg 
Rp. Extr. rad. Aconit. spirituos. gran, duo: PET n 171," 

Pulv. rad. Liquirit. gran. duodecim, i :h 

\,‚Syrup, simpl. q. 5. ut f, massa e qua form. pille, No.au 

: Consp. d. S,, Alle 3 Stunden eine Pille zu nehmen. ),., 

Dr. Roche rühmt das Extractum Aconiti ‚als ein ausge- 
zeichnetes Mittel gegen Prosopaigie, was auch Dr. Tusaı- 
ııer bestätigt. Das gut bereitete Extract wirkte sehr kräf- 
tig, so dass von der Dosis zu 1 Gran schon gefä Hi 
Sympfome eintraten, aber sie milderten auch schon a 
48 Stunden das Uebel. ?) 

Prof. G. H. Masıus in Rostock, welcher Beiträge zu 
einer Monographie des nervösen Gesichtsschmerzes schrieb, 
theilt über den Gebrauch des Aconituin gegen diese Krank- 
beit folgendes mit: Dass einige dieses Mittel, hoch ‚erheben, 
andere nichts davon, gesehen haben, kann bei der Verschie- 
denheit der Ursachen des fürchterlichen ‚Uebels „schlechthin 
nicht befremden. Wo dasselbe von ‚plötzlicher, Erkältung 
entstanden ist, wo ferner eine: giehtische oder ierpeinghe 
Ursache zum Grunde liegt, darf man Hoffnung, RL Mi 
dem Aconit etwas anszurichten , wie dies auch di & 
rungen von WiLDBERG, HUurELAND und Gvirmann b 
Bei einem jungen Mädchen konnte RavenAcuen keine U 
des 'Uebels entdecken, doch war 'es’Ähm das Wal [ 
lichste, dass eine Schärfe die Nerven'an der schme 
Stelle reize, die durch Diaphoretica fortgeschaft \ 
könne, Zu dem Ende Jiess.,er erst 14a Pfund ‚Blut‘ weg, 
und gab dann 6 Gran Extr.|Aceniti, erst: drei, ‚dann. viermal 


täglich, mit einem Decoct von Sassafras und Guajakholz 
Nach achttägigem Gebrauche wurden die, Pas ir b 
n ‚ein feiner 
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Herpes farinosus, und an dem Gaumenknochen erhob sich 
ein Abscess von der’Grösse einer Wallnuss, von welcher 
Zeit an die Schmerzen aufhörten,  Auch'bei einer andern 
an’ Prosopalgie leidenden Person leistete ‘das‘ Mittel die 
besten Dienste," während 'SchLesez, Hartes und’ Masıus 
selbst'von dem Aconit keine glückliche Wirkung erfuhren.t) 

Nach’ den’ Mittheilungen des Dr. W. C. RAnzer''besitzt 
der Eisenhut, welcher in Devonshire häufig vorkommt, ‘eine 
ausgezeichnete Wirksamkeit gegen das reine nervöse.Kopf- 
weh. Er benutzte das Extract der Pflanze, welches er mit 
dem: Pulver.der Süssholzwurzel in Pillenform. bringen ‚ und 
davon nach ‚Umständen 1% —1 Gran nehmen. liess, ı Die 
Wirkung war.in.den mitgetheilten Fällen schnell und sicher, 
nur einmal: wurden von zu. starker Dosis nicht unbeirächt- 
liehe  Vergiftungszufälle wahrgenommen. ?) 

Auch Dr. Th. H. Buncess rühmt, den Sturmhut in der 
genannten Krankheit; in dem Hopital St. Louis’ salı er, die- 
ses Mittel mit Nutzen bei Nevralgien anwenden ‚und erin- 
nert, dass bereits Vosen das Aconitum. bei ‚rhenmatischem 
Kopfweh empfohlen habe. . Gegen diese Cephalalgia nerbosa 
<complieirt mit Anaemie, und jener. allgemeinen Schwäche, 
die, auf, nervöse, Erschöpfung folgt, ‚gebrauchte er ‚mit 
Nutzen’ das Mittel : ebenfalls in Pillenform, so. .zwar, ‚dass 
aus 10 ,Gran des Extractes mit Süssholzwurzelpulver 12 
Pillen ‚bereitet, und davon alle 2 Stunden eine genommen 
‚wurde, wobei,freilich auch Rücksicht auf passende Nahrung, 
Bewegung, gute Luft, Gemüthserheiterung u: s: w; zu neh- 
men .sei.'°) 

„Dr. H. C. Lompann, Arzt. an dem Hospitale in ‚Genf, 
rühmt ‚den, , Nutzen des ‚Sturmhates bei Herzkrankheiten. 
Das Aconitum zeigte sich ihm als ein köstliches Arzneimit- 
tel, ‚das, ‚abgesehen von seinen antiphlogistischen, Eigen- 
sebaften,, vermöge deren es jedesmal (.?) bei entzündlichem 
Fieber ‘verordnet. werden müsse; ‚die. beruhigenden Eigen- 
schaften des Mittels passen, seiner, Ansicht, zufolge, bei 
jenen Krankheiten des Herzens, die sich durch. ‚ein Ueber- 
maas von ‚Kraft ‚auszeichnen. ‘In allen. Fällen, von Hyper- 





1) Hecker literarische Annalen. Bd. 6. pag. 290. 
2) Lancet 1837. Vol. 2: Schmidt Jahrb, ‚Bd. 33,.p. 288. 


3) Aus: Edinburgh med. Journal. Jul. 1880. "Berl. med. Centralzeit. 1841. 
p. 852, Häser’s Repertorium. Bd. 3. pag. 33. 
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trophie der Ventrikel, wenn das Blut zu kräftig in.die Care- 
tiden ‚oder Pulmonar - Arterien getrieben. wird, kann Aconi- 
tum mit.Nutzen angewendet werden, ‚ Auch bei Anevrysmen 
der grossen Gefässe, und überall, wo man die Wiederkehr 
irgend einer Blutung zu fürchten hat, könne es mit Nutzen 
gebraucht werden, In: der Gabe von. einigen Tropfen der 
verdünnten Tinktur angewendet, hat das Aconitum ‚oft das 
Fieber vermindert, und die entzündliche Disposition beseitigt.) 


Dr: West von Sulz äusserte ganz eigne Ansichten über 
die Wirkungsart des Sturmhutes, dessen wässeriges EX- 
tract er für das beste Präparat hält. Seiner Angabe zufolge 
benutzt man das Aconitum in Frankreich wenig oder gaı 
nicht mehr, und er lernte dessen medieinischen Gebrauch in 
deutschen Hospitälern, zumal in Wien kennen, wo das Mit- 
tel (wie er sagt) hauptsächlich nur gegen Schwindsucht 
und rheumatische Affectionen im Gebrauche ist; gegen die 
erste Krankheit schien es niemals vortheilhaft zu wirken, 
und wenn es bisweilen Linderung verschaffte, so stand es 
‚doch in dieser Hinsicht andern narkotischen Mitteln weit 
wach. Bessere Dienste schien es in rheumatischen Affec- 
tionen zu leisten, nur meint Dr, W., der Gang und die 
Physiognomie dieser Krankheiten sei so wandelbar und ver- 
schieden, dass es nicht wohl möglich sei, den Einfluss des 
Mittels auf die Modification des Uebels auszumitteln. Unter 
(der grossen Zahl von Rheumatismen, die :in der Wi 
Klinik mit Aconitum behandelt wurden, waren ihm beson- 
ders zwei Fälle interessant, die auf eine eigne Wirksam- 
keit des Aconitum schliessen liessen. Der erste Fall betrifft 
‚eine robuste Frau von 27 Jahren, die von einem Rheuma- 
tismus am Gelenke des linken Arms befallen wurde, und bei 
der die Menstruation seit 3 Monaten in Folge einer Erkäl- 
tung unterdrückt war. ‘Sie erhielt Extraetum Aconiti mit 
Sulphar. auratum, 'wornach die Regeln sich wieder einstell- 
ten, der Rheumatismus aber blieb. Der zweite Fall betrifft 
eine. Frau von 32 Jahren, die an allgemeinem Rheumatismas 
leidend, und seit fünf Monaten nicht menstruirt war. Auch 
sie erhielt Aconitum, in dessen Folge der Rheumatismus 
etwas gebessert wurde, :und die Regeln wiederkehrten. 


41) Aus der Gazette med. de Paris)! 1835, No. 41 et'43, in Schmädt's 
Jahrbüchern. Bd. 14. pag. 85. Dass Lombard: das. Aconitum: nach 
homöopathischer Weise hier empfiehlt, wird man leicht bemerken. 
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‚Auf ‚diese Beobachtungen hin, ‚verordnete , nun Dr W. den 
Sturmhut. als, Emmenagogum, und. zwar. das ‚Extract, zu 
1.Gran in Pillenform . und , allmählig, steigend, bis zu 8 Gran 
täglich, in welcher Hinsicht ‚drei Fälle speciell. beschrieben 
werden, Uebrigens zieht. Dr. W. aus seinen Erfahrungen 
folgende Schlüsse, 

4) Das Aconitum. besitzt keine speeislle Kraft gegen 
den Rheumatismus und die Schwindsucht. 

2) Die beruhigende Wirkung dieser Pflanze ‚scheint in 
besonderm Bezug zu dem Uterus zu stehen, und. es scheint 
also zweckmässig zu sein, sie bei entzündlichen Stockungen 
(engorgemens) dieses Organs mit antiphlogistischen Mitteln 
zu verbinden , insbesondere ‚aber wird das Aconitum gegen 
jene Form. von Amenorrhoe dienlich sein, welche von. einem 
krampfhafıen Zustande oder chronischen Stockungen in.der 
Gebärmutter abhängt. °) 

‚So wie Dr. West zufällig in dem Sturmbat ein. Emme- 
nagoyum, eben so will ein anderer französischer Arzt, Dr. 
Fovguien, in. demselben ebenfalls zufällig ein kräftiges 
Diureticum gefunden haben, was nachher ebenfalls spätere 
Versuche bestätigt haben sollen. 

Wie misslich es noch mit der Kenntniss der wahren 

des Aconitum aussieht, ‚beweist die Ansicht 

Dr, Neussass ‚von derselben, die hier unverkürzt folgt, 
dem Leser überlassend, was er davon halten wolle, 
'„Herba Aconiti (sagt Dr- Neunass) hat mancherlei 
„Schicksale gehabt. Lange wusste man nicht, ‚ob die 
„rechte’ofüicinelle Pflanze Aconitum Napellus oder Camma- 
‘oder neomontanum sei; die Preuss. Pharmakopoe ist 
‚der. letzten, stehen ‚geblieben. Man hielt diese Pflanze 

hr, giftig, ı und ‚wahr ist, dass ihr Geruch  Kopf« 
erregt. ‚Ein’Alkalöid, Aconitin, ‚ist auch dariu 
nn, von Andern aber, namentlich von dem, höchst 
ehrten, Scaraper, dessen Existenz geläugnet 
n wurde das Aconitextract. ‚besonders als spe- 

‚tifisch geg‘ Bareh ‚empfohlen, ann dass die Gicht- 
„sehm ‚wenn sie, acut,.noch wennsie chronisch 

ren Iindenenwichen zom ohne dass andre arthri- 
al " rg Ki: ) 
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„tische Beschwerden, 2. B. arthritische Augenentzündungen, 
„dadurch im mindesten gebessert werden konnten. "Dann 
„schrieb 'man diesen Nichterfolg dem meist ganz werthlosen 
„Extraet zu, und versicherte, die frische Pflanze sei wirk- 
„sam. Das ist sie auch ohne Zweifel, denn sie erregt 
„Hantausschlag , Abgang eines trüben “dunkeln’ Harns, 
„Trockenheit im Halse, Kopfschmerz, kleinen schnellen 
„Puls, Schwindel, Delirium, Schlaf oder Betäubung, und 
„könnte ‘vielleicht gar tödten; nar folgt'aus dem allem 
„nicht, dass sie die Gicht heilt. Sie sollte Dyscrasien auf- 
„heben, ja'gar die syphilitischen Knochenschmerzen; sie 
„sollte die Lungensucht, sie sollte die Epilepsie heilen. 
„Das alles that sie aber nicht. Es scheint. der Zukunft 
„vorbehalten, wozu sie eigentlich brauchbar ist, Bisher 
„sind die Versuche mit derselben nicht besonders glücklich 
„ausgefallen, obgleich unbezweifelt feststeht,’ dass sie auf 
„den menschlichen Körper kräftig einwirkt, -Von der Tink- 
„tur nahm einst ein Kranker, ‘der an Gichtschmerzen litt, 
„fast eine ganze Unze und befand sich darnach ganz wohl, 
„ausgenommen, dass seine Gichtschmerzen unverandekt 


„blieben.“ ?) 


Eine besondere Aufmerksamkeit verdient nun ah das 
Aconitin selbst, das bereits im ersten Bände (pag. 269) er- 
wähnt worden ist, und wovon es mehrere Bereiturgsarlen 
gibt, die keineswegs alle ein gleichförmiges Pe 
fern möchten. 

Nach Liesıs und Possexvonr werden die trocknen Biit- 
ter mit Weingeist, am besten in einer 'Realschen Presse 
ausgezogen, und der Auszug mit Kalkhydrat versetzt, wo- 
bei das Aconitin in der weingeistigen Flüssigkeit 'gelöst 


bleibt. Nach der Scheidung von dem entstandenen Nieder- 


schlag durch Filtriren wird die Flüssigkeit mit verdünnter- 
Schwefelsäure versetzt, ‘wodurch’ aller Kalk als Gips nie- 
derfällt. Der Weingeist wird durch Destillation theilweise 
wieder gewonnen, und der Rückstand (unreines schwefel- 
saures Aconitin) mit Wasser versetzt; durch gelindes Ver-- 
dunsten entfernt man den Rest an beigemisehtem Weingeist, 
und fällt das unreine Aconitin durch kohlensaures Kali. Der 
Niederschlag, zwischen Papier gepresst, in Wingpigk ge- 








4) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. pag. 18. 
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löst, und durch: Blutlaugenkohle . entfärbt;-‚gibt'ibeim: Ab- 
dampfen‘ reines Aconitin. Bine: weitere Reinigung und Ent- 
färbung lässt sich bewerkstelligen, wenn manıes aufs Neue 
an Schwefelsäure bindet, ‚das schwefelsaure Salzı.durch 
Kalkhydrat zerlegt, und aus dem’ er das Aconitin 
mit ‚Aether 'auszieht. 

Das reine Aconitin. kristallisirt aus , fer win er Wein- 
geist\in: weissen Körnern, oder es» bleibt: ‚beim :Abdampfen 
der: Auflösung‘ an der. Luft »als.eine farblosey. glänzende, 
durchsichtige -Masse zurück 5: ı es; ist geruchlos; ‚ sein Ge- 
schmack ist anfangs bitter, ‘dann: scharf ‚und 'kratzend , sehr 
giftig; ‚es erweitert‘die Pupille, reagirt'alkalisch , neutrali- 
sirt die Säure vollkommen, ist luftbeständig, löst sich. im 
50 'Theilen heissem, in'150 Theilen kaltem Wasser, auch in 
Weingeist und Aether ist’ es löslich: *) 

Nach Bertuenor wird das getrocknete Aconitkraut in, 
einem leignem Apparate ı wiederholt: und.zwar so lange mit 
Aether ausgekocht, bis (dieser sich nieht: mehr färbt; die 
vereinigten: Decocte werden: filtrirt‘,, und: der Aether abdes 
stillirt. Den Rückstand rührt man mit Wasser. und etwas 
Schwefelsäure; an; filtrirt: das Harz ab, engt die Flüssigkeit 
ein, versetzt sie/ mit Kalkmilch»im: Ueberschuss, ‚sammelt 
den Niederschlag, presst ‘ihn. aus, behandelt; ‘ihn, mehrmals 
mit. Alcohol ,, filtrirt ‘die Tinktnr,,/ und) .destillirt, den, Wein-, 
geist ab. Das so erhaltene Aconitin.reinigt man-durch Auf- 
lösen in 'säuerlichem «Wasser »und-Fällen | der ‚durch: 'TThier- 
kohle filtrirten Lösung‘ mit‘ Ammoniak, Man lässt es dann 
abtropfen, : wascht es mit kaltem: Wasser aus, und trocknet 
es! zwischen Filtrirpapier,, wobei es. aben: sein ‚Hydratwasser 
vobliert Später wendete B. statt! Aether Alcohol,an. 2) | 

Naeh der Londner. Phiarmakopoe: werdem! zwei Pfund 
gesinn Aconitwurzel dreimal, jedesmal mit einem Con- 
gius Weingeist eine Stunde Jang: in einer Retorte mit Vor- 
lage gekocht, der Rückstand ausgepresst, und; der Wein- 
geist von den gemischten, Abkochungen (abdestillirt. Der 
Rückstand wird‘ nun‘ zur Consistenz (eines Extractes abge- 
raucht, dieses im Wasser gelöst, durchgeseiht, und die 
Flüssigkeit zar Syrupsdicke abgedunstet. "Diesem setzt man 


1) Handwörterbuch der reinen und angewandten Chemie. Bd. 1. p. 95. 
2) Bulletin de as Tom. XI. p. 28—32. Pharmaceut. Centralbl. 
1837. pag. 7 


so viel mit'Wasser verdünnte ‚Schwefelsäure: zu, als zur 
Lösung''des''Aconitins erforderlich ist, tröpfelt dann Liquor 
Ammoniae hinein und löst das niedergeschlagene Aconitin 
abermals ‘in mit Wasser verdünnter Schwefelsäure auf, 
schüttelt die Lösung eine Viertelstunde lang mit Thierkohle, 
filtrirt, schlägt das Aconitin abermals mit Ammoniak| rc 
worauf man es auswascht und trocknet. 

Nach TunssuLn soll das vorsichtig getrocknete und ge- 
pulverte Kraut‘ mit 2 Theilen starkem Alcohol sieben Tage 
lang bei’ gelinder‘ Wärme digerirt, ‘noch heiss ‘filtrirt, / das 
Filtrat 'beiimöglichst mässiger Wärme zur Extractconsistenz 
verdampft, dem Extraet’ Ammoniak’ in ‘ganz: schwachem 
Veberschuss zugesetzt, und-nun die Masse entweder mit 
kochendem’ Alcohol (oder Aether) oder mit Wasser 'behan- 
delt, und sodann durch melirmaliges Auflösen in Aliyz 'ge- 
reinigt werden, 

Schon dieses noch nicht ganz reine Präparat soll ‚sehr 
kräftig wirkeny' so dass 20 'Tropfen einer aleoholischen Lö- 
sung (1 Gran auf 1 Drachme) in wenigen Minuten ein Meer- 
schweinchen tödtet, « 

Reiner‘ wird:es erhalten, wenn man das alcoholische 
Extract ohneAmmoniakzusatz mit kaltem Wasser ersch 
den Auszug decantirt, filtrirt, ı durch Ammoniak fällty 
den Niederschlag durch Waschen mit Wasser, Auflösen in 
Alecöhol u, 'si'w, reinigt. !) | vs 

Nur‘ wenige Heilversuche sind bis jetzt mit diem 
Alkaloid angestellt worden, namentlich scheint: man es in 
Deutschland‘ noch nicht versucht zu haben; -es fand’ bisher 
in keiner‘ deutschen Pharmakopoe eine gesetzliche Stelle, 
und aueh der hohe Preis des Mittels ist ein Hinderniss der 
allgemeinen‘ Benutzung, ' Die meisten Erfahrungen über die 
Heilkräfte dieses Alknloids rühren von Turxsurz. erh 
nützte' es in’ folgenden Formen: f 

Rp. 'Aconitini granum non nynl 
-"Pulv. rad. Liquiritiae gran. sedecim 2 
Cum s. q. Syrup: commun. fiant 1: a, pilul. No. xy. 

D. S.. Alle 3 Stunden 4. Stück zu nehmen. 

Sie wurden‘ besonders gegen Iritis und Amaurose mit 
Erfolg gebraucht. 


} 


1) wusscher Summarium. Bd. 5. p. 485, Pharmaceut.Gentralbl. 1837. 
pag. 718. 
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1 so Rp: Aconitini ‘gran. oclo Anbau ohnmd ni Insiqaoll 
solve in . oahJaumd naaan 
ıSpir, ‚Vin. rectificat, Unc. pe \ i 
m. d. s.. Zum Einreiben, 
‚Es diente diese Lösung besonders gegen: Gicht, Rheu-- 
matismus , Gesichtsschmerz und andere Nanrelgien-, 


Rp. 'Aconitini grana duodeviginti u duperan Mhüde bn ar 

Olei' Olivaram Drachm, 'dimid. ’ n9anıh, 107 

%'Axung. Unciam. lugaidl. ash Boy 

tun ‚Miss f, unguent, EI ERTEN 
Auch diese ‘Salbe wird 2—3mal täglich auf die sdhimenit 
haften Stellen. bei Lumbago, Ischias, Pa ar usw 
eingerieben. \ 


TunssuLr benutzte gegen die genannten Neyralgien 
nieht nur Aconitin, sondern auch Delphinin und Veratrin; 
er scheint diese drei Alkaloide für gleichförmig wirkend zu 
halten, wechselte auch öfters mit ihrem Gebrauche bei dem- 
selben Individuum, und redet auch von ihren Heilkräften ‚ia 
demselben Aufsatze, ohne sie scharf zu trennen; ‚ein Ver- 
fahren, das weder gebilligt werden, kann, N auch Nas 
ahmung verdient. 


Seinen Angaben zufolge veranlassen Eiereibndgen von 
Aconitin dieselben Symptome‘ wie, Veratrin, jedoch. mit der 
Eigenthümlichkeit, dass dem: Gefühle von Hitze und: Jucken 
eine Empfindung von: Erstarcung und Zusammenziehung in 
den eingeriebenen Theilen folgt, als wenn die Haut durch 
eine kräftige und unwillkührliche  Contraction der darunter 
liegenden Muskeln zusammengezogen würde, welcher Zu- 
stand 2-3; ja 12 und mehr Stunden nach: Maasgabe dee 
eingeriebenen Quantität fortdauert. 


T. erwähnt einen sehr ernsten Fall von Nevralgie der 
Finger, der um so bemerkenswerther ist, als schon ErLior- 
son davon in der Zeitschrift Lancet (8. Dec. 1832) Nachricht 
Br und für unheilbar hielt. Schon hatte der Kranke die 

räftigsten Mittel umsonst versucht, und fand nur noch in 
dem Morphium, zu 10—20 Gran täglich genommen, einigen 
Trost. Bei dem innern Gebrauche einer schwächeren und 
dem äussern einer stärkeren Aconittinktur, so wie der 
Aconitinsalbe, fand er sofort Linderung, und in 4 Wochen 
gänzliche, nur noch einmal, durch einen unbedeutenden 
Rückfall getrübte Genesung. Auch in dem St. 'Thomas 
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Hospital in London wurde das: Aconitin. mit guiem Erfolge 
gegen Lumbago benutzt. !) & 
Sougeıran in Paris, welcher auch von TurssuLr’s Ver- 
suchen mit den genannten Alkaloiden Nachricht gab, be- 
merkt, das Alconitin von Geicea und Hesse "habe einen 
scharfen 'Geschmack , der aber weder die Stärke noch das 
Bleibende habe, wie der des Eisenhuts, und überhaupt die 
von diesen Chemikern ‚bereitete Materie nicht der wirksame 
Stoff des Eisenhutes sei. Man kann dem Herrn SouBEIRAN 
zugeben, dass das von ihm und Berraemor bereitete Aconi- 
tim nicht identisch ist; mit dem von Geier. und Hesse; 
allein Soupeiman ist ohne Zweifel im Irrthum ‚» wienn er das 
Geiser’sche Aconitin nicht für das wahre ‚Alkaloid des 
Sturmhuts_ hält, 
" "Das Aconitin von Dr. TunsgurL hat einen schärfen und 
bleibenden Geschmack,°) und erzeugt ein Gefühl von Er- 
starrung Auf der Zunge, welches einige Sen 
hält; sowohl der Eisenhut, als das Aconitin zieh n die 
Pupille stark zusammen, statt sie zu erweitern; dies ist di 
auffallendste Wirkung. Bringt man ein wenig von ein 
Gemenge aus Fett und Aconitin auf das Auge, so ist, 
Empfindung anfangs beinahe unerträglich, und die Pupill 
zieht sich stark zusammen. Bei einer seit mehreren Jahren 
mit Staar behafteten Person, bei welcher die ‚Pupille unbe- 
weglich war, wurde mit Aconitinsalbe ein’ Versuch: ange- 
stellt, ‘wobei eine‘ beträchtliche Contraction (der: Pupille’er- 
folgte. t - f in ab 
Auf die Haut eingerieben, 'erregt das Aconitin Hitze; 
eine Art‘ von ‚Schauer, und eine, mehrere Stunden‘ lang 
dauernde Erstarrung: ‘Dem Veratrin ist: es vorzuziehen, 
wenn es sich daram handelt, die Haut an Stellen, ' wo.sie 
sehr ‚dick ist, einzureiben. o 
Auch, das Aconitin, wurde zur Heilung einiger Augen- 
krankbeiten. angewendet; Iritis und schwarzer ‚Staar Wur- 
den vollständig geheilt, oft auch die Undurchsichtigkeit der 
Hornhaut und Cataracta. Die Behandlung war immer local; 
man machte 1% Stunde lang Einreibungen auf ‚die ‚Stirne, 
————— ne N 
1) Schmidt Jahrb. 1836. 'Bd. 11. pag. 266. ık mal 
2) Gerade, diese: Schärfe ist ein Beweis, dass, es noch .nicht ‚rein, ‚war, 


auch geht aus den oben an Vergiflungsgeschichten hervor, 
dass der Sturmhut zwar öfters Erweiterung der Pupille bewirkte, diese 


in einem Falle aber auch zusammengezogen ‚erschien. 
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2-3 mal täglich. Auch Ohrenkrankheiten wurden nitGlück 
behandelt, ‚bald durch‘ Einreibungen: vor oder: hinter das 
Ohr, bald: durch Frietionen mit dem Medikamente: in dem 
Gehörgange selbst. Eine der ‚aufallendsten Wirkungen ist 
die Wiederherstellung: des Ausflusses ‘von \Ohrenschmalz, 
wenn dieser aufgehört hatte oder krankhaft war, und wobei 
gleichzeitig das Brausen ‘und unangenehme; Sausen ver- 


‚schwand, welches 'so oft diese Krankheitsformen: begleitet. 


‚Gute Resultate wurden erhalten bei. Taubheit durch „An- 
schwellungen der Tonsillar- Drüsen veranlasst , ‚es ‘wurden 
dann Einreibungen. auf die Drüsen selbst gemacht, ferner 
wenn die Taubheit von einer Verstopfung der Eustachischen 
Röhre 'herrührt, wie dies nach: Schärlachfieber vorkommt, 
oder wenn die Krankheit Folge einer nervösen Affection 
oder Paralyse ist. : Das Aconitin war auch sehr passend zur 
Linderung jener Ohrenschmerzen, die ziemlich häufig bei 
Kindern vorkommen, und ebenfalls mit Einreibungen zu. be- 
handeln sind, wobei es jedoch immer. eine beträchtliche 
Erstarrung+des Ohrs. veranlasst. Als Ohrtropfen bereitet 
man eine Auflösung von 9 Gran Aconitin in einer Drachme 
rectifieirtem Weingeist; 'sobald die Tropfen in den. Gehör- 
gang eingebracht werden, verstopft.man diesen mit Baumwolle. 

Bei allen diesen Kurarten ist nicht zu übersehen, dass 
TurssuLı nie das Aconitin allein, sondern abwechselnd auch 
Delphinin und Veratrin auf gleiche Weise benutzte, so dass 
es unmöglich ist, auszumitteln, welchem Stofe eigentlich 
die Hülfe zugeschrieben werden muss. 1) 

Als eines der wirksamsten Mittel gegen Prosopalgie 
und andere nevralgische Leiden hat Dr. F. C. Skey das 
Aconitin kennen lernen; er wendet es als Salbe nach fol- 
‚gender Formel an: 

Rp. Aconitin. gran, quinque 
Cerati Drachmas sex; 
Misoe. 

Je nachdem es die Heftigkeit des Schmerzes erfordert, 
lässt er davon ein oder zweimal täglich längs des Verlaufes 
des schmerzhaften Nerves mit der Fingerspitze 1, —1 Mi- 
nute lang einreiben. ' Der’eine Kranke, welcher es’ ge- 
brauchte, war selbst'ein Arzt, ‘und hatte schon länger & an 


1) Joel de Pharm. Juin 1837. pag. 306. Annalen der Pharm. Bd. 23. 
pag. 319 wid. £& va 3 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 30 
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acuter Nevralgie der untern Kinnlade gelitten, wobei sich 
die Schmerzen von dem rechten Foramen mentale längs 
.dem Verlaufe des Nervus mentalis erstreckten; die  ver- 
schiedenartigsten Mittel waren theils ohne allen, theils mit 
geringem und nur vorübergehendem Erfolge angewendet 
worden; ein 6tägiger Gebrauch des Aconitins beseitigte, 
wie es scheint für immer, die Schmerzen. Mit ähnlichem 
Erfolge wurde das Mittel auch in zwei Fällen von Gesichts- 
schmerz angewendet, wobei zu bemerken ist, dass nicht 
jedes Aconitin diese günstige Wirkung äusserte, sondern 
blos das von einem bestimmten Orte, von Morson ent- 
nommene. *) 

In einer andern Londner Zeitschrift ist folgender Fall 
mitgetheilt. Mistress Sısıey war sieben Jahre lang mit 
dem 'Tie. douloureux behaftet, lebte während dieser Zeit in 
einer beinahe beständigen Todesqual, und wurde zuweilen 
von Heftigkeit des Schmerzes wie wahnsinnig. Auf An- 
rathen eines Nichtarztes liess sie sich eine Salbe aus einem 
Gran Aconitin mit einer Drachme Fett bereiten, und rieb 
sich damit das Gesicht, vorzüglich die schmerzhafte Stelle 
unter dem linken Auge und der Backe, und nachdem sie 
zwei Drachmen verbraucht, war aller Schmerz ver- 
sehwunden. ®) 

$. 9. 


Delphininum. 


ann oder Alkaloid des Stephanskrautes oder 
Läusekrautes. 


Die Stephanskörner oder Läusekörner, welche das hier 
in Rede stehende Alkaloid liefern, kommen von einer im 
südlichen Europa einheimischen Pflanze aus der naturlichen 
Familie der Ranunculaceen, welche Linse Delphinium Sta- 
phis agria nannte, und welcher Delphinium officınale Wex- 
DEROTA, welche ebenfalls die officinellen Samen liefert, sehr 
nahe verwandt ist, 

In den Schriften der alten römischen Aerzte wird die 
Pflanze Pedicwlaria genannt, und kommt in den Schriften 
des Conxeısus Cuusus auch unter dem Namen Uva taminia. 





ı) pi Gaz. Vol. XIX. p. 181—185. Schmidt m Bd. 17. 


Pag. 
2) The London Lancet, Janr. 1838. Hygea. Bd, 13. p. 296. 
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vor, ‘Schon..in den: hippokratischen Werken werden; die 
Sitephanskörner ‚genannt, jedoch nur in,denjenigen ee ne 
welche‘man gewöhnlich ‚für untergeschobene hält. Bei den 
Grieehen ‚hiess das Gewächs, Staphis agria;; und, wurde, 
wie Senmosuus LAnsus sagt, Herba 'pedicularia,, genannt, 
quia ‚pedienlos necat. Sie wurde vielfach, doch meistentheils 
nur äusserlich angewendet. Ceusus rühmt sie in der Was- 
sersucht, als Malagma bei Gliederschmerzen. _ AncuıcEnss 
benutzte sie, gegen Zahnweh, AscLepıAnss als Kaumittel 
zur Beförderung der Salivation; als Mundwasser angewen- 
det ruhmt sie CxLıus AunzLıanus gegen Lähmung der Zunge, 
auch als Rubefaciens bei der Bräune, AusxAxper TRALLIANUS 
benutzie sie gegen Porrigo u. s. w. 

Das Delphinin wurde gleichzeitig von Lassarese und 
FeneuLLe, so wie von Baaxpes entdeckt. ‚Letzterer fand es 
auch in dem über Stephanskörner destillirtem Wasser, ob- 
gleich es für sich nicht flüchtig ist. Baanpes zog die ‚Sa- 
men mit Wasser aus, fällte den Auszug durch Ammoniak, 
löste den Niederschlag in heissem Alcohol, und liess das 
Delphinin durch Erkalten niederfallen. Auch ein unmittelbar 
mit heissem Weingeist bereiteter Auszug der Samen lässt 
heim Erkalten, das Alkaloid fallen, welches dann durch Auf- 
lösen in verdunnter Säure u. Ss. w. gereinigt wird, 

Lassaısne und FexeuLze behandelten die zerstossenen 
Samen theils mit kochendem Wasser, theils mit verdünnter 
Schwefelsäure; im ersteren Kalle fällten sie durch Magnesia, 
im zweiten durch Kali oder Ammoniak. Aus dem Nieder- 
schlage zogen sie das Delphinin durch Alcohol aus. _ 
 Beazeuivs zieht die Samen, mit schwefelsaurem Wasser 
aus, fallt den Auszug durch ‚Magnesia, zieht ‚den ansge- 
waschenen und getrockneten Niederschlag mit Alcohol aus, 
löst das so gewonnene Delphinin, wieder in, verdünnter 
Süure, behandelt die Lösung mit Thierkohle, und fällt durch 
Ammoniak. E 

0. .Hexav, gibt folgende Bereitungsart ‚an. Die, gepul- 
verten' Samen, ‚werden bei gelinder Wärme 3—4mal mit 
Alcohol: von 32°,B., der mit, Schwefelsäure (25— 30 Gram- 
men auf 1. Kilogramm, der Samen) gesäuert ist, behandelt, 
der Rückstand ausgepresst, und die vereinigten alcoholi- 
schen, Flüssigkeiten ‚mit. gelöschtem und gesiebtem Kalk in 
merklichem Ueberschuss versetzt, wo ein ziemlich intensiv 
gelber ‚oder grünlicher flockiger Niederschlag entateht, und 
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die Flüssigkeit selbst eine” grüne Farbe annimmt." "Diese 
wird sorgsam abfiltrirt und’ destillirt, wo ein gleichsam fet- 
tiger, grünlicher,, in Wasser’ fast 'unlöslicher Rückstand 
bleibt,‘ der sich durch Waschen mit ein wenig lauem Was- 
ser" von’ aller gelbliehen fürbenden Materie befreien lässt. 
So entfärbt wird er bis zur gehörigen Sättigung mit Was- 
ser, das mit Schwefelsäure gesäuert ist, behandelt, dann 
die bernsteingelbe Flüssigkeit heiss filtrirt; und" mit einem 
schwachen Ueberschuss von Aininoniak versetzt; der'erfol- 
gende weisse flöckige Niederschlag mit Wasser gewaschen, 
zur Absonderung des etwaigen Gehalts von’ phosphorsaurem 
Kalk oder phösphorsaurer Magnesia in Alcohol von 35° B: 
wieder aufgenommen, und dieser verdampft, wo ‘das Del- 
phinin als ein harzähnlicher Rückstand bleibt, der in feuch- 
ter Luft zerreiblich und pulverisirbar wird. var 
Eigenschaften. Weiss, pulverig, in frischem und fench- 
tem Hydratzustande gallertförmig. Es schmeckt sehr scharf, 
reizt die Nase, ohne jedoch Niessen zu erregen. In Alcohol 
gelöst röthet es Lakmuspäpier. In’Wasser ist das Delphinin 
kaum, leicht in Alcohol und’ Aether löslich, Es sättigt sehr 
gut Säuren, doch ohne kristallisirbare Salze damit zu bilden, 
Ammoniak schlägt aus den Salzen das Delphinin in weissen 
Flocken oder in Gallertform nieder. Salpetersäure färbt das 
Delphinin örangeroth, Schwefelsäure nach’ längerer‘ Be- 
rührung grünlichbraum. *) ia 
Nach Covenpe muss man Zur Bereitung des Alkaloids 
graue oder höchstens schwach kastanienbraune’ Samen ans- 
wählen, indem die schwärzlichen ausnehmend wenig Del- 
phinin enthalten. Sie werden zum Teige zerstossen; mit 
kochendem Alcohol ‘von 36° B. erschöpft, der alcoholische 
Auszug destillirt, und’ das rückbleibende schwärzlichrothe, 
fettartige, sehr scharfe Extract mit schwefelsaurem Wasser 
«0 oft ausgeköcht, bis dies sich nicht mehr merklich färbt, 
oder besser, bis Alkali in die Flüssigkeit gegossen, keinen 
Niederschlag mehr gibt: Aus den so erhaltenen Auszügen 
schlägt man das Delphinin in unreinem Zustande durch Kuli 
oder Ammontak nieder, behandelt den Niederschlag mit 
kochendem Alcohol, den aleöholischen Auszug mit ''Thier- 
kohle, filtrirt und dampft ab. wodurch man das Delphinin 
frei von Allen unorganischen Salzen und für’ käuflichen'Zu- 


Sound de Pharm. 1813. p. 661. Phafmacent. Centralbt: 1833.) 5. 3% 
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‚stand: rein genug erhält.: Anstatt. es. im: Mörser, zu pulvern, 


kann: man:;es! nochmals in schwefelsaurem: Wasser auflösen 
und durch ‚Alkali niederschlagen, »wodureh'iman es; sofort 
als zartes leichtes Pulver erhält. Es ist indess jetzt noch 
nieht: chemisch rein. Es so. zu. erhalten ,i-löst man'‚es’in 
schwefelsaurem-. Wasser auf, filteirt die! ‚hinreichend ‚mit 
Wasser verdünnte Auflösung; und giesst' tropfenweise „'ge- 
wöhnliche oder: mit ‚der. Hälfte ‘ihres Gewichtsi, Wasser ver- 
dünnte ‚Salpetersäure bis ‚zu Aaufhörendem,x Niederschlage 
hinein, ‘der ‚aus einer rothgelben, oft'ganz schwarzen Materie 
besteht. Man: dässt ‚jetzt: das ‚Ganze 24 Stunden-in, Ruhe, 
wo:sich die harzige Materie an den Boden. des ‚Glases an- 
heftetz decantirt!.die Flüssigkeit und zerseizt.sie nach:'hin- 
zugefügtem, Waschwasser des. Niederschlags mit Kali ‚das 
mit vielem. Wasser /verdünnt, ist, Den, Niederschlag schei- 
det man-durch Filtriren ab, ‚wascht ihn wiederhalt;mit Was+ 
sery\löst ihn: in»Aleohol von: 40°. B,i auf,; filtrirt5vom Neuen, 
destillirt den Alcohol ab, und erhält ‚solchergestalt eine 
schwach gelbliche, sehr alkalische; Materie, von. harzartigen 
Ansehen, die, ,manı»zur Befreiung; von. ein wenig Salpeter 
mit: destillirtem Wasser , und; dan mit, Aether behandelt 
welcher-das Delphinin. auflöst./und+eine scharfe ‚Materie: zu+ 
rüeklässty:\‚wielche Cousaselmit' dem Namen Siapkisagrin !) 
(Staphisain). bezeichnet. ı; Das; ‚Delphinin, wird ang durch 
Ventemplen: des»Aethers, erhalten.) . 

ı Eigenschaften. ‚ Fest.\ schwach bermsteingelli, ‚durch 
Kerihklikumn nat; weise, werdend,,unkristallisirbar, von’uner- 
träglich' seharfem zsim-Sehlunde haftenden, lange, nachhal- 
tendem Geschmack, löst sich-kaum im, Wasser, wohl-aber 
im: Aether,» -und:noch: besser-im ‚Alcohol... Von.\Chlor erfährt 
es bei ‚gewöhnlicher, "Temperatur; ‚keine »Binwirkungs wird 
bei 150— 160° C. lebhaft, » erst: unter; grauer, dann dunkel- 
brauner»Färbung ‚und Salzsäurebildung, angegriffen. ?)' 

».' Nach‘ Masexpie, sollen. ‚die. .Samen  geschält, zu. einer 
feinen: Paste zerstossen, und mit etwas destillirtem Wasser 
LIBRE ö 





2. Da s.Sı Yaphis scheint nur ein unreines Delphinin_zu sein, es ist 
eblich, unkristallisirbar, schmilzt bei 200°, schmeckt sehr schart, 
öst sich fast gar nicht in Wasser, gut in Älcohol, nicht in Aether 
verhält sich gegen Chlor und Salpelersäure wie das Delphinin, wird 
von Säure aufgelöst, aber ohne zu sättigen. 

2) Annales de ei de .. LI pP. 352 u. d. £. Dh Central- 
blatt 1833. p. 7 
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gekocht werden. Die Abkochung wird durchgeseiht, filtrirt, 
reine Magnesia zugesetzt und wieder ‘einige Minuten in der 
Siedhitze erhalten, abermals filtrirt, ‘der erhaltene ‚Nieder- 
schla& sorgfältig ausgewaschen und mit’ starkem Alcohol 
behandelt.‘ Durch Abdunsten der alcobolischen Tinktur'er- 
hält man das Delphinin in Form 'eines weissen Pabing ‚das 
auch einige kristallinische Punkte zeigt, 

‚Dies ist die einfachste Bereitungsart, "wollte manı oe 
grössere Menge. haben‘, so würde, da das" Schälen ‘der 
Samen viel Zeit und Geduld erfordert, folgende Methode 
zweckmässiger sein. Man behandelt die ungeschalten und. 
gut zerstossenen Samen mit verdünnter Schwefelsaure, ıprä- 
eipitirt die Flüssigkeit mit Ammoniak, und) zieht dann’ mit 
Aleohol das noch etwas Farbstoff enthaltende ’Delphinin aus, 
Um es zu reinigen, destillirt man ‘den Alcohol ’ab4 löst den 
Rückstand in Salzsäure und kocht" ihn''mit Magnesia. Der 
Niederschlag, den man in Alcohol löst, liefert das tue 
men reine Delphinin. . 

In diesem Zustande erscheint es-als ein sitineneiisenn 

das, so lange’es feucht ist, kristallinisch erscheint ander 
Luft aber bald dieses Ansehen‘ verliert/’ Es hat-keinen 
Geruch, aber sehr bittern; hinterher‘ scharfeh Geschmäck: 
“Wasser löst nur sehr wenig ‘davon auf; aid das ‚Gelöste 
lässt sich blos an der geringen Bitierkeit erkennen; die/in 
das Wasser übergeht. Alcohol und Aether ; lösen‘ es sehr 
leieht; die’ afcoholische Lösung färbt den. Violensyrup'&rün, 
und stellt die Farbe des durch Säuren gerötheten‘ Lakinus- 
papiers ‘wieder her. Mit Schwefelsäure j. Salpetersäure, 
Salzsäure, Kleesäure, Essigsäure ete, bildetdas 'Delphinin 
neutrale, sehr lösliche,' höchst ' bittere) und‘ sehr. scharf 
schmeckende Salze. Alkalien: schlagen das Deiphinin in 
Form einer weissen Gallerte nieder. !) 

Das Delphinin, dessen sich Terxsust bediente: mind 
folgendermasen erhalten, Man dampft'einesaturirte geistige 
Tinktur der Stephanskörner zur Extractdieke ab; behandelt 
dieses. Extracet mit durch Acidum sulphuricgm gesäuertem 
Wasser, präcipitirt mittelst Ammonium, löst den Nieder- 
schlag mit Alcohol auf, dampft wieder zur ‚Extracidicke. 'ab, 
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4) Magendie Formul. 8. edit. p. 30% Auch Lanlerer in "Athen be- 
schäfligte sich mit der Bereitung des ‚und der 
Siehe harm, Centralbl, 1835. p. 155, or ER 
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löst das Extraet mit gesäuertem Wasser, präcipitirt durch 
zugesetzte Salpetersäure, und fällt die überstehende Flüs- 
sigkeit durch Ammoniak. Das getrocknete Präparat ist das 
käufliche Delphinin, (Delphinia: Turnbull), das. ‚aber nicht 
rein ist, sondern nebst dem Delphinio noch Ger var 
und einen harzigen Stoff enthält, 

Nach ToassuLr kann das Delphinin innerlich zu 3.4 
Gran des Tages zu 1, Gran pro Dosi' gereicht ‘werden, 
wenn es kein Erbrechen veranlasst. ‚Es soll zunächst rei- 
zend anf die Eingeweide, dann diaretisch wirken, und nach 
Darreichung einiger Grane Hitze und Jucken erregen, sonst 
aber in Hinsicht des kfectes mit dem Veratrin ungen 
kommen 

Reibt man eine Anflösnnz von 4 Gran Deiphinin in Te 
Drachme Alcohol 3—4 Minuten lang in die Stirne ein, so 
erfolgt ein deutliches Gefuhl von Hitze und Prickeln, welche 
Empfindung jedoch von der, welche das Veratrin veränlasst, 
ganz verschieden ist; es ist mehr ein Brennen und ähnelt 
dem von einem Blasenpflaster erregten, wenn nicht mehr 
als einmal eingerieben wurde; dagegen ist die durch Vera- 
trın veranlasste Empfindung mehr ein starkes Jucken, oder 
besser jenem Gefühle ähnlich, das bei Entladung einer Reihe 
schwacher elektrischer Funken auf die Haut bemerkt wird; 
sie ist schwächer und nicht so dauernd, als die erstere. 
Auch’ bringt das Delphinin eine dauernde Hautröthe hervor, 

Man kann das Delphinin gleich dem Veratrin in folgen- 
den Formeln anwenden: 

Rp.. Delphinin. granum 
Extr. Hyoscyam. 
Pulv. rad. Liquirit. singul, gran. duodecim. 
Hu M.'f. Massa ex qua form. pilul. daodecim. 
Rp. Delphin. Drachm. dimidiam 
Ol. Olıvar. Drachmam 
Adipis suill. Unciam 
M. f. Linimentum. 
Rp. Delphin. gran. viginti quatuor 
\ Kalıi-jodati gran trigınta et sex 
Adıpis suill. Unciam, 
M. f. Linimentum. 
Rp. Delphinin. Drachm, dimid. 
Ung. mercurial, Unciam 
M. f. Linimentum. 
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land innern. Gebrauche kann‘ man’ das Mittel auch''m) 
inewenar‘ geben, wozu; 9 Gran ’Delphinin ineiner Drachme 
rectifieirttem Weingeiste gelöst ‚werden. ' Es\soll übrigens 
das Delphinin. in.denselben (Fällen „ıwie Aconitin/und,Vera- 
trin. benutzt werden, ‚jedoch, vorziehbar sein bei ‘Affeetionen) 
der Zunge oder ‚des Nervus iinfraorbitalis, weil: es! nieht die 
heftige, Entzündangiserregende Wirkung. ‚auf die’ Schleim- 
häute, habe. Zur Anwendung) in ‚der Mundhöhle «dient die) 
spirituöse Auflösung, Zur Erlänterung fügt Tunxsuru einen, 
Fall von Nevralgia frontali-infraorbitalis bei, wonach 
siebenjähriger „Dauer. .des Uebels. erst ‚durch ‚Veratrinsalbe 
der Stirnschmerz,;und dann durch Delphininsalbe ‚der. Jufra- 
orbitalschmerz. im: Ganzen; in. noch‘ nicht drei, Wachen ge-, 
hoben ‚ward, und in Jabresfrist nicht wiederkebrte, 4. 
Soupeıran sagt in, seinem-Berichte über.diese Alkal 

das Delphinin »besitze»dem ‚Veratrin ‚analoge Eigenschaften. 
Wenn man den ,Arm:mit, Delphininsalbe,einreibty so,erfolgt 
Wärme, Prickeln:in-der, Haut, “eine schwache ‚Röthe, und) 
eine Art von; Schauen indem geriebenen Theile, «Erachei- 
nungen ; ‚die»nach: ‚einigenStunden: ganz|verschwinden. ‚Die 
Wirkungen. des Delphinins ‚gegen: schmerzhaftes+ Glieder- - 
zucken. und'Nevralgien stehen: denem ‚des ‚Veratrins! nieht 
nach,;,und da ‚es keinen Brechreiz, ‚veranlasst , ‚80 muss 8 
bei Behandlung von Nevralgien der,, Zunge, ‚oder, ‚anderer, 
Theile des Mundes vorgezogen werden. | Bei Zahnweh 
giesst man die geistige Delphininlösung in, die Zahnhöhle, 
oder reibt das Zahnlleisch,damit. ein; es,ist, auch von Nutzen 
in der Wassersucht;.\wores eine: ne Resorbtion der 

ergossenen Flüssigkeiten, adlin&inss: sidgtad 
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Veratrinum et medicamina na ver verafrinea. m 
Veratrin und dasselbe ı enthaltende  Arzaeimitel, 
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- Das Veratrin ist ein eigenähäuukianeh Je sehr scharfes 
Alkaloid, welches man in,mehreren Bumiekea Andet; die 





in die natürliche Familie der-Melanfhaceae R. Brown ge- 
hören, Schon Bartsch bezeichnete: sie mit dem Namen N 


Du 


lanthia , (und '|DecAsvoLee führte sie‘ als Colchicaceae i in ‚Ssei- 


nen Werken aufin > nedt) 3 int 
» Enpricner 'theilt die Melanthaceae in zwei Kloieeriame 
gen, nämlich : „> „syn“ seo ben Idyeitad 


va) Weratreae,\ Caules wedpiformeis snepe foliosiz ent 
geonhii-foliolis! liberis sessilibas vel'brevissime ‚ungwieulatis. ı + 

6) Colchiceae. Acaules, floribus & truncon\subterraneo 
ortis,„pedicellis hypogynis;. perigonii, foliolis Iongissime-un- 
guienlatis,'unguibus plerumque in .tubum ‚connatis., ‚= m! 

‚In;den Gewächsen beider Gruppen: finden, sieh Alkaloide, 
und besonders dürfte das Veratrin vorzugsweise in, der, 
ersten zu; finden sein. Die officinellen Gewächse, welche 
es, anthnlleh, sind-die nachstehenden. ahknllihudett 
Fr hoenocaulon officinale ‚Asa Unix, wozu als Syn, 
nonyme gehören: Veratrum ofüeinale Senn, CHTENDAL,, Saba, 
dilla offieinalis Baaypr, ‚Asagraea offieinalis Lixnuex; ‚eine 
Pflanze, die auf FÜR östlichen Abhange der ‚mexikanischen, 
Anden in dichten Rasen wächst, ‚Sie liefert die, bei, uns im 
den Apotheken vorhandenen Sabadillsamen oder Pen 
schen Läusesamen. 

‚Auch, v n Schoenocaulan ‚carieifolium A. Gnar er: 5 
carieifolium Scuu.ecurexd.), wird eine kleinere See 
Sabadillsamens ‚gesammelt, Veratrum "Saba Er. 
welches früher für die Mutterpfanze des Hexe mens, 4 
halten Walde, ist eine noch nicht gehörig gekannte Pnanze, 
die, wie man sagt, auf den Antillen einheimisch ist, und 
eine in den französischen Apotheken gebräuchliche Sorte 
Sabadillsamen Ii liefert, 

2) Vergehen album L., der weisse Germer oder Welse, 
Nieswurz, ‚eine zureichend bekannte, . und Bes hier, nicht 
näher zu bezeichnende Pflanze. Es soll übrigens "zum medi- 
cinischen Gebräuche nicht nur die Wurzel dieser "Art, son- . 
dern auch die Wurzel des verwandten Veratrum Lobeli- 
anum Berxuanpı , gesammelt werden, wogegen Veralrum 
nigrum L., eine gleichfalls einheimische Species, eine we- 
niger wirksame Wurzel liefern soll. 

Sehr währscheinlich ist es, dass das Veratrin sich auch 
in’mehreren ändern scharfen Arten dieser Abtheilung wie- 
derfindet, so in Helonias dioica Punsn, deren Wurzel sich 
die Nordamerikaner als Wurmmittel bedienen. Gekaut macht 
sie Speichellluss, erregt Ekel und Erbrechen, soll aber in 
einem Infusum vinosum als ein bitteres tonisches Mittel be- 
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nutzt ‘werden können, Das Decoct der Wurzel von Helo- 
nias bullata L. wird bei Obstructionen angewendet, Die: 
Samen von Amianthium muscaetoxieum A. Ga, sind nar- 
kotisch, und wie schon der Name sagt, ein: Gift‘ für . die 
Fliegen.- Die Zwiebeln von Ledebouria hyacinthoides Roru 
werden von ‘den ostindischen Aerzten, wie bei uns die 
Meerzwiebeln: benutzt. 
Noch erwähnt LixoLer Helonias frigida (Veratrum 
gidum Scurechrenn ), eine auf den mexikanischen Alpen 
wachsende Art, die als ein betaubendes Gift auf die Pferde 
wirkt, Ele 
Merkwürdig ist, dass das Veratrin sowohl in dem’ 
Sabadillsamen. als auch in der weissen Nieswurzel, noch 
mit einem zweiten Alkaloid verbunden vorkommt; so ent- 
halten die ersteren nach Courage noch das Sabadillin, des- 
sen Beschäfenheit schon früher (Bd.1 pag.265) angegeben 
worden ist. Das wahre Verafrin entdeckte zuerst, MeıssseR 
im Jahre 1818 im Sabadillsamen, und bezeichnete es des- 
halb mit dem Namen Sabadillin, was leicht zu Verwechs- 
lungen Veranlassung geben könnte, Ara 
‚‚ In der. weissen Niesewurzel fand Sımox in Berlin neben 
dem Veratrin noch ein zweites Alkaloid, das er mit dem 
Namen Jervin belegte. Dasselbe ist sehr ausgezeichnet 
durch. die Eigenschaft, mit Schwefelsäure, . Salpetersaure 
und Salzsäure sehr schwer lösliche Salze zu geben, welche 
auch bei Säureüberschuss nicht viel löslicher sind. Anfangs 
nannie es Sımox Barylin, veränderte diese Benennung aber 
in Jervin,, was von dem spanischen Namen der Niesewu 
(Jerva) abgeleitet ist. !) ei? 
In der jüngsten Zeit bereitete der Chemiker A. WeisAasD 
das Jervin; es schmeckt scharf, erregt ungemein hefliges 
Niesen, ist schmelzbar, verändert sich aber sonst nicht in 
der Hitze bei der Temperatur, welche das Veratrin subli- 
ıirt. In Alcohol ist es ziemlich leieht löslich, or 


Nach Weısanp enthält übrigens die weisse Nieswurzel; 


Gallertsäure, _Eiweissstof, Stärkmehl, gallertsaures (ad 
Jerxin, gallertsaures (2) Veratrin; gelbes fettes, in Alcohol 
unlösliches, in Aether lösliches, säuerliches Oel, 'braunes 





4) Pharmaceut. Centralblatt 1837. pag. 753. Poggendorf’s Annalen. 
Bd. Ai. pag. 569. 


Hartharz, unlöslich in Aether, löslich. in Alcohol; Butragdyr 
stoff und Holzfaser. 

Die Herren Peuurrier und Cavestou dagegen PER 
Gallussäure, Gummi, ‚Stärkmehl und Iaulin,. \ gallussaures 
Veratrin (als saures Salz), Elain und Stearin, nebst lüch- 
tiger fetter Säure, der Sabadillsäure ähnlich, ie Kixr 
tractivstoff und Wasser. 

Der Alkaloidgehalt der weissen FR ia kann nach’ 
Weısanp kaum auf höchstens 3 Gran pr. Pfund, berechnet 
werden. Dieser Umstand einerseits, und der reichliche Gal- 
lertsauregehalt der Wurzel anderseits, veranlasste, zu,einem 
Versuche üder die Wirksamkeit der Gallerisäure, gegen 
Psora, Kine Mischung vom zwei, Drachmen galleriiger 
Peetissäure ‚mit der nöthizen Menge Naureon (gallerisaures 
Natron) und 6. Drachnen Schweinefett, brachten bei einem 
auf der ganzen Hauifache mit ‚Kratzpusteln, bebaftetem 
armen Jungen ‘von 1% Jahren.binoen kurzer Zeit ‚gute, Wir- 
kung hervor, und W., fragt deshalb; ob die gerühmte und 
erprobte Wirksamkeit der weissen ‚Niesewurzel ‚gegen 
Psora nieht ‚mehr oder‘ weniger, dusch deren Gallertsaure- 
gehalt bedingt sei, zumal da auch Cortex Frangulae und 
Radix Lapathi, die man auch als Antiscabiosa kenne, ‚Gal- 
lertsaure enthalten, die zumal ‚reichlich, im der Binde; der 
Frangula vorkomme; !) 

Wenn neu entdeckte Alkaloide als Arzneimittel ‚einge- 
führt werden sollen, ‚so wird ‚man. sie, wohl ‚in ‚solchen 
Krankheiten versuchen, ‚gegen ‚welche ‚die Droguen, ‚ans 
denen man ‚sie, darstellt, im Gebrauche waren, und. ‚sich 
nützlich erwiesen, In dieser Hinsicht ist jedoch von dem 
Sabadillsamen, aus dem man. das ofücivelle Veratrin zu be= 
reiten pflegt, nicht viel zu sagen:z, er diente, vorzugsweise 
gezen Würmer, und. zur Vertilgung jener Insekte, von de- 
nen er seinen deutschen Namen hat. Unter den sabadill- 
hallizen Formeln,. welche Jounpan in ‚der Pharmacopoea 
universalis aufzählt, findet man Pülulae anthelminticae, aus 
Sabadillsamen und Honig bestehend, ein Clysma Subadillae 
contra ascarides, ferner ein Pulvis Capucinorum, nebst 
einem Unguentum ad pediculos. 

Der Gebrauch der Sabudillsamen als Anthelminticum, 
obgleich er, als sehr scharfes Mittel, grosse Vorsicht erfor- 





1) Jahrbuch für praktische Pharmacie. Bd. 4 pag. 330 u. d. f. 
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dert; "ist! doch‘ mehrfach ‘empfohlen? worden; so empfiehlt 
Medicinalrath Serrecast eine Abkochung‘ der Sabadillsamen 
in’Milch 'als Klistier'benutzt gegen Ascariden.!)  Tovnruan 
lässt sie "selbst innerlich nehmen 'zu 8:Gran Morgens und 
Abends “bei - Kindern "von 5—- 6 Jahren, ‘jedoch nur‘ 'bei 
phlegmatischem Temperamente, und wenn’ die Helminthiasis 
pn Verschleimung des Darmkanals eomplieirt ist. W 

"Eine Abkochung Von einer Unze Sabadillsamen mit ei- 
nem’ Pfünde' Essig im nach ihm ein ea Mittel gegen 
Läusesücht. 2)‘ 

"' Sobbeman' schlägt“ den Gebrauch folgender Sabadili- 
Präparate vorP VW» antun | 
24  Minchira Sabadiliae: A 

Sie wird’ bereitet durch sechstägige Maäceration “eines 
"Pheiles Sabädillpulvers mit' zwei Theilen rectificirtem Wein- 
geist, "worauf 'man auspresst und filtrirt. "Ein Exrtrachum 
Nabuditlläe 'wird durch Abrnächen dieser Tinktur wem 

ww 0b Pihtlae Sabadillae.‘ 

+ Es werden zwei Gran’ weingeistiges Sabadill- Extract 
nebst‘ 24 Gran 'Süsshölzpulver und ' der 'nöthigen "Menge - 
Syrup ‚zii einer "Masse N re ‘aus der man''i2 Pillen 

formt, sy" "o. senidhnr ln ı sib ; ‚liege zit 
'»» Yeber die’ Widabiehmihee dieser Präparate; die wie 
Sabadillinsalze in gleicher Dosis gegeben"werden 
ist ‚jedoch kaum“ eiwas' näheres bekannt |geworden. " "/ 

"Ueber eine neue, indem Sabadillsamen befindliche Säure 
theilte Ei. ’MehcK Weine Erfahrungen mit, %)° IELEIT, 

"Obgleich nun das'Veratrin der Offieinen in der Regel 
Aus Säbadillsäimen “bereitet 'wird, so 'Rönnem doch nur die 
früher"beobäachteten Wirkungen'der weissen Niesewurz die 
Indicationien an’ die Hand ‘geben, nach welchen das neue 
Alkaloid als Heilmittel. zw "versuchen wäre, wobei nur zu 
bedatern ist, dass’ diese Erfahrungen’ grösstentheils einer 
längst vergangenen Zeit’ angehören. Fast nur äusserlich 
wurde in neueren Zeiten der Helleborus albus benutzt; 'und' 
nür sehr gering ist die Zahl der veratrinhaltigen Präparate, 
1): Rust ‚Magazin, Bd. 14. pag. 482, 

2) Man sehe Mezler, Sammlung auserlesener Abhandlungen über Kinder- 

krankheiten. Stes Bändchen pag. 15. h 
3) Annalen der Pharmac. Bd. 23. pag. 322. 12 Te 
4) Annalen der Pharmacie. Bd. 29. pag.'188. | L 
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welche die neueren Pharmakopöenventhalten. Die Pharmac. 
Hannoverana führt eine‘ Tinctura Hellebori albi an, sagt 
aber nichts von ihrem Gebrauche; die Londner haben ein 
Winum Veratri. In der Dosis von 8—15 Tropfen wirken 
diese Präparate brechenerregend; man hat sie gegen Manie 
und Melancholie gegeben, so wie zumal in England gegen 
Gicht, selbst :in der asiatischen Brechruhr verordnete man 
sie. Jounvas erwähnt ein Acelum Veratri, ebenfälls zum 
innern Gebrauche bei psychischen Kränkheiten bestimmt, 

‚Die weisse Nieswurzel macht nach mehreren Pharma- 
kopöen einen Beständtheil des sogenannten Pulvis sternu- 
tatorius aus, und Recanıza rühmt folgendes Niesepulver. 

Rp, Rad. Hellebor. alb. Drachmam 
— Asari europaei 
Herb. Betonic. oflicinalis ana Unciam., 
M. f. pulvis grossiusculus. ! i u 
Das Pulver soll nur gröblich sein, weil es, wenn es zu 
fein ist, leicht in den Schlund kömmt, "und seinen Zweck 
verfehlt. Man lässt es prisenweise wie Schnupftabak ge- 
brauchen, und zwar 10-12 Prisen in 24 Stunden, bis man 
endlich alle halbe oder viertel Stunde und öfters sie nehmen 
lässt. Bei Kindern wird nur die Hälfte, Helleborus beige- 
mischt, ‚wogegen bei Erwachsenen die angegebene Quan- 
tität bisweilen gesteigert werden kann. Es dient als 
Emunectorium der Schleimhaut der Nase, auf die es aus- 
. schliesslich wirkt, und’ keinen übeln Einfluss auf die Nerven- 
Centra ausübt; es unterhält'in den Nasengängen eine Con- 
gestionsbewegung, wodurch 'es ‘die Reizung von eiserne 
barten Organen ableitet. ') Ran 
Sehr beliebt ist zumal in England der Gebrauch de 
weissen Niesewurzel gegen chronische Exäntheme, ins- 
besondere gegen Krätze; die Londner Pharmakopoe führt 
deshalb ein Decoctum Verätri an, das’ zu "Wäschungen 
dient, und eine Salbe oder Unguentum Hellebori albi, 
welche zu Einreibungen bestimmt ist. 

Nach BAremAss bewährte sich eine concentrirte Ab- 
kochung der weissen Niesewurzel als ein sehr wirksames 
Mittel gegen Scabies. "Noch kräftiger soll es aber wirken, 
wenn man die Abkochung nach folgender Formel bereitet: 


FH sb 17 


1) Aus’ dem Bülletin’de Theräpeutigie in Schmidt’s Jahrbücher. Bd. 14. 
Heft 3. p. 287. 
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Rp. Rad. Hellebori albi Unc, duas. - Hl nm 
Cog. cum ag. font. Libris duabus ad’ Tune Librae; 
unius 0 Dr 
Colat. adde 


Spir. Vin. rectificat. Drachm. duas :) x 

Das Unguentum Hellebori albi, auch unter dem Namen 
der englischen Krätzsalbe bekannt, wurde von Dr. Rorrer 
im allgemeinen Krankenhause zu Wien vielfach benutzt, 
und die Wirksamkeit derselben bestätizt.2) Uebrigens ind 
Schwefelsalben, denen mehr oder weniger von dem Pulver 
der weissen Niesewurzel beigemischt wird, auch in Deutsch- 
land langst bekannt. 

Dr. Hüsschmaxs, Apotheker in Stäfa, bereitete ein Un- 
guentum Veratri albi auf ganz eigne Art, Er bereitet näm- 
lich aus der Wurzel ein aleoholisches Mellago, versetzt es 
mit einer entsprechenden Quantität gebraunter Bittererde 
zur Bindüng vorhandener Säuren, und kocht das Mellago 
in Fett so lange aus, bis das Wassrige verdunstet ist. 
Diese Salbe hat sich während eines Jahres als Krätzmittel 
so nützlich bewiesen, dass H. keinen Anstand nimmt, sie 
zur Anwendung zu empfehlen. ®) 


Offiecinelles Veratrin, 


Das Alkaloid, welches von den Chemikern mit dem 
Namen Veratrin bezeichnet wird, kann auf verschiedene 
Weise dargestelli werden; es scheint jedoch bei einem 
Mittel von ‚so intensiver Wirksamkeit nichts weniger. als 
gleichgültig zu sein, auf welche Weise es gewonnen wurde. 
In dieser Hinsicht wird man hauptsachlich drei Sorten uu- 
'terscieiden können. 

1) Französisches Veratrin nach Covsase; es,wird. ‚nach 
der Methode gewonnen, die oben bei dem Delphinin ange- 
geben worden ist, auch kann man, wie Couense sagt, 
Reinigung mittelst Salpetersäure für käufiche Zwecke 
übergehen, wogegen sie angewendet werden muss, \ 

man das Product ganz rein zu erhalten u 
giesst, wie dort, in die Flüssigkeit, die von dem d 
Salpetersäure bewirkten pechartigen Niederschlage abge 


1) Gräfe und Walther Journal. Bd. 28, Heß 1. pag. 5. - 
2) Medicin. Jahrb des k. k. ösıreich. Staates. Bd. 16. St. 4 p 
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gossen worden ist, sehr verdünntes Kali, wascht den Nie- 
derschlag mit kalten Wasser, und nimmt. ihn wieder. in 
Alcohol: von 40° B. auf, nach dessen Verdampfung eine 
schwach gelb gefärbte harzartige Masse bleibt, die ausser 
dem Veratrin noch mehrere andere Substanzen, namentlich 
Sabadillin enthalt. Um dies zu trennen, wird die erhaltene 
Masse mit kochendem Wasser behandelt, welches das Saba- 
dillin nebst dem alkaloidischen Gummiharz aufnimmt, das 
Ruckbleibende wird mit reinem Aether erschöpft, welcher 
eine Substanz zurucklässt, die man Veraftrumharz nennen 
kann; es ist braun, bei gewöhnlicher Temperatur fest, löst 
sich in Alcohol. aber weder in Wasser, noch in Aether. 
Das reine Veratrin aber befindet sich nun in Aether gelöst, 
aus dem es durch Verdampfung an freier Luft in Gestalt 
einer weissen pechahnlichen Materie zurückbleibt , die durch 
gelivde Erhitzung im luftleeren Raume Sprödigkeit erhält.!) 

Diese Methode von Courase wurde von Epuann Sımox 
in etwas abgeändert, und so aus derselben Menge Samen, 
woraus Coverse 40 Theile Veratrin erhielt, ‚54 Theile ge- 
wonnen. Zu dem Ende befreit man den Sabadillsamen von 
seinen Hullen dadurch, dass man ihn durch ein geeignetes 
Drathsieb fallen lasst; doch bleibt dabei die kleinere Hälfte 
in den Hullen zurück; dieser Theil wird durch Stossen in 
einem eisernen Mörser mit hölzerner Keule getrennt, und 
überhaupt nur der ganz reine Same verwendet, wovon man 
12 Pfund aus 40 Pfunden: der käufiichen Drogue erhält, 
Dieses mühsame Enthuülsen ist nöthig, um eine Verunreini- 
gung de» Veratrins durch die extractiven Stoffe der Hullen 
zu vermeiden. Der in einer Mühle verkleinerte Same wird 
nun in zinnernen, durch Wasserdämpfe erhitzte Cylindern 
dreimal mittelst Alcohol von 30° 'Tralles ausgezogen, die 
ausgepressten Tinkiuren in zinnernen Cylindern abdestillirt, 
und das zurückbleibende dunkelbraune Extraet so oft mit 
durch Schwefelsaure stark angesauertem Wasser ausge- 
kocht, als noch kohlensaures Natron einen Niederschlag 
darin hervorbringt. Die ganze Flussigkeit lässt man 24 
Stunden lang stehen, worauf man das abgeschiedene feite 
Sabadillöl durch Filtriren trennt, und dann durch kohlen- 
saures Natron-fallt, wozu so viel verwendet wird, dass die 
Flussigkeit eine deutlich alkalische Beschaffenheit hat. Nun 





1) Pharmaceut. Centralblatt 1833. pag. 706. 


-sefzt'man' den Kessel'auf ‚das Feuer, wobei sich'der Schaum 
trennt ‘Ehe noch’ der Kochpunkt eintritt; fiesst das Veratrin 
‚wie hartes Harz zusammen, ‘und kann’ leicht abgenommen 
werden. Man wascht es mit Wasser und: entfärbt es 
‚durch Behandeln’ mit‘ 'Thierkohle. ?)  arılı 
Auch F. Manrens in Leipzig gab eine Vorschrift- zur 
Bereitung des Alkaloids von Coverse; das mit dem Namen 
Veratrin dw commerce bezeichnet wird. Die Vorschrift 
unterscheidet sich von der vorigen wesentlich nur dadurch, 
dass das durch ' Thierkohle‘ 'entfärbte ‘in ‘Alcohol gelöste 
Veratrin mittelst Ammonium ' causticam aus der‘ filtrirten 
Flüssigkeit gefällt wird, worauf man den erhaltenen weissen 
Niederschlag auswascht und trocknet. ?) . an 
Nach dem französischen Codex medicamentarius wird 
das aleoholische Extract der Sabadillsamen in kaltem Was- 
ser gelöst, wobei sich viele fettige Stoffe 'abscheiden.‘ Um 
den Farbstoff zu trennen, wird die Extraetlösung mit einer 
Solution von Bleizucker vermischt, filtrirt, und das’ Blei 
durch Schwefelsäure ausgeschieden, sodann abgeraucht, und 
das Veratrin durch Ammoniak 'präeipitirt,. ‘Den’ getrockneten 
Niederschlag löst man wieder in Alcohol auf, destillirt den 
Weingeist ab, und behandelt das rückbleibende Veratrin 
‘mit Aether; wodurch sich ein harzartiger Stoff trennt, Wird 
der Aether wieder abdestillirt, so bleibt das Veratrin harz- 
artig zurück, das dann, um es sehr weiss zu erhalten, noch 
einmal in mit Schwefelsäure gesäuertem Wasser ‘gelöst, 
über thierische Kohle filtrirt, und das Alkaloid durch wäs- 
seriges Ammoniak gefällt wird. Den Niederschlag trocknet 
'man dann in der freien Luft oder bei sehr gelinder Wärme. 
''"'MAsenpie gibt die nachstehende Vorschrift. Man’be- 
handelt’die Sabadillsamen wiederholt mit kochendem Alcohol, 
und filtrirt ‘die fast noch siedenden Tinkturen,‘ aus denen 
sich beim Erkalten weisse wachsartige Flocken absondern; 
die Tinkturen werden sodann zu einem Extraete abgeraucht, 
das 'man in kaltem Wasser löst und filtrirt, wobei auf dem 
Filtrum etwas fettige Substanz bleibt. Die Lösung lässt 
man längsam abdampfen, wobei sich ein orangegelber Nie- 


derschlag Kane welches Ein age sich fast: in allen holz- 
a 7 








y Berliner Jahrbuch. XXXV. p. 129136. Pharm. Centraibl. 183.7 p- we. 


2) een Summarium. 1836. Bd. 3_p. 286. Schmidt Jahrb, Bd.13. 
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artigen' Vegetabilien findet. »' In die ’'noch‘'stark> gefärbte 


‚Flüssigkeit giesst man eine Bleizuekerlösung )‘ wornach 80- 


gleich»ein neuer reichlicher gelber Niederschlag sich>bildet, 
den män durch 'ein Filtrum absondert. Die entfärbte‘Flüs- 
sigkeit | enthält‘ nun nebst ‘andern Substanzen 'essigsaures 
Blei, welches abgeschieden wird, indem imaneinen Strom 
Schwefelwasserstoffgas durchleitet; "Sodann wird‘die filtrirte 
Flüssigkeit abgeraucht, mit Magnesia'behandelt,' undıabers 
mals: filtrirt.- Den durch die Magnesia' erzeügten'Präeipitat 
behandelt man mit: kochendem’ Alcohol, ‚wo' dann'durch Ab> 
dampfen der 'aleoholischen Flüssigkeit eine pulverige „'aus- 
serordentlich' ‚seharfe' Substanz erhalten wird‘, "die 'alle 
Charaktere eines Alkali besitzt. Diese Substanz ist anfangs 
gelblich, durch: wiederholtes Auflösen in Alcohol und’ Präci- 
pitation der: 'alcoholischen Lösungen mittelst Wasser erhält 
man das Alkaloid endlich in Foria eines sehr‘ un ganz 
geruchlosen Pulvers, - B 

"Das soverhaltene Veratrin löst sich nur' wenig in kaltem 
Wasser, kochendes löst !y,o00 seines Gewichts, und wird 
davon merklich'scharf. Im Aether‘ und noch mehr im Alco- 
hol ist es sehr löslich, ebenso in allen vegetabilischen 
Säuren; nicht aber in Alkalien. Es sättigt alle Säuren, und 
bildet damit unkristallisirbare Salze „die durch Abranchung 
ein gummiartiges Ansehen bekommen; nur allein das saure 
schwefelsaure Veratrin bildet Rudimente von Kristallen. Die 
Salpetersäure ‘verbindet sich zwar mit dem 'Veratrin, lässt 
man sie aber zumal in concentrirtem Zustande vorwalten; 
so, 'entsteht'keine rothe Färbung, wie bei Mörphium, Brucia 
und ‚dem -unreinen Strychnin, dagegen alterirt' sie sehr 
schnell die 'vegetabilischen Stoffe, die sie’in ihre’ Elemente 
zerlegt; und bringt eine gelbe verpuffende Materie san 
die:dem 'Werruen’schen Bitter analog ist. 

2) Englisches und dänisches Veratrin. Die Lonäue 
Pharmakopoe „ so wie'die Dänische, geben’ ziemlich’ gleich- 
förmige: Vorschriften, weshalb’ 'es zureicht,: die der ’Phar- 
macopoer Danica, als die neueste, hier mitzutheilen. ı 

Zwei Pfund zerstossene Sabadillsamen werden ‘mit sechs 
Pfund rectifieirtem Weingeiste in einer ‘Retorte, der‘ man 
eine Vorlage,änpasst , vein® Stundeslang gekocht, dann die 
Flüssigkeit-vom den Samen  abgegossen;: und die’Kochung, 
mit neuem »Weingeister zum|zweiten und dritten"Male: wie- 
derholt. Die in der Retorte gebliebenen Samen’ presst * 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. IL 31 
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aus, die erhaltenen Flüssigkeiten aber vermischt many zieht 
den Weingeist durch Destillation ab, und raucht den in-der 
Retorte übrigen wässerigen Theil zur Consistenz eines Ex- 
tractes ab. Dieses wird nun drei oder mehrmals mit Wasser 
gekocht, das durch Schwefelsäure angesäuert ist. Die Ab- 
kochungen raucht man bei gelinder Wärme zur Consistenz 
eines Syrops ab, und setzt dann nach dem Erkalten so viel 
gebrannte Magnesia zu, dass die Säure gesättigt wird. Nun 
drückt man die Mischung zwischen Löschpapier aus, wascht 
den Rückstand aus, trocknet und digerirt ihn: zwei. bis 
dreimal. mit rectificirtem Weingeist. Von diesen Tinkturen 
zieht man nun wiederum den Weingeist durch Destillation 
ab, und kocht den Rückständ mit Wasser, das mit Schwe- 
felsäure angesäuert wurde, und gut abgewaschener thieri- 
scher Kohle eine Viertelstunde lang. In die vorsichtig zur 
Syrupseonsistenz eingedickte Flüssigkeit wird s0 viel Li- 
quor Ammonii caustici eingetröpfelt, als zur Präeipitation 
des Veratrins hinreicht, welches man dann kunstgemäss 
absondert, und sehr sorgfältig bewahrt. 

Es hat einen scharfen, brennenden, keineswegs bittern 
Geschmack ; in die Nase gebracht erregt es heftiges Niessen, 
vom Weingeist wird es leichter, schwerer vom Aether, und 
nur äusserst wenig vom Wasser gelöst. 

Ob man namentlich in London das nach dieser Methode 
bereitete Präparat gebrauchte, steht dahin, indem Pereıra 
erinnert, das in.den Läden käufliche Veratrin komme mei- 
stens aus Paris. Es ist ein ‚trocknes, bräunlichweisses,' 
geruchloses Pulver, von bitterscharfem Geschmacke, der 
ein Gefühl von Erstarrung und Ziehen veranlasst, wenn 
man etwas auf die Zunge bringt. Es soll gewöhnlich ohne 
Bitterkeit sein, aber alle Exemplare, welche Penzıra sah, 
waren bitter, in Alcohol und Aether sehr löslich, aber nur 
wenig in Wasser. Es besitzt alkalische Eigenschaften, 
stellt die Farbe des gerötheten Lakmuspapiers wieder her, 
und vereinigt sich mit Säuren zur Bildung von nicht kri- 
stallisirbaren Salzen. 

Das in Frankreich, England und wohl auch:in Deutsch- 
land gewöhnlich im Handel vorkommende Veratrin, mit dem 
die, meisten unten näher zu bezeichnenden Heilversuche an- 
gestellt ‚warden, ist nach » Courape: kein: reines‘: Alkaloid, 
sondern «ein Gemische von mehreren en es soll: 

nämlich. zu: 10 


'«) eines Veratrin (Veratria yahrsanaie als das vor-' 
zugsweise wirksame Prineip in dem käuflichen Präparate; 
es ist’eine harzartige, für sich nicht kristallisirende Sub=' 
stanzy die aber mit Säuren kristallisirbare Salze bildet, 
welehe weiss, fest und zerreiblich sind. Im Wasser löst 


sich das reine Veratrin nicht, leicht aber in ag" und 


Alcohol. 

6) Sabadillin, siehe Bd. 1. pag. 265. 1 
ce) Helonin, ein Subalkaloid, das man and Sabadillin- 
Monohydrat und Veratrin- Gummiharz genannt hat? Bs ist 
gelblich, unkristallisirbar, schwach alkalisch, in ganz/trock- 
nem Zustande leicht zerreiblich; im Alcohol löst es’ sich in 
allen Verhältnissen, auch leicht im Wasser und Säuren, 

wo der Schwefeläther nar Spuren davon aufnimmt. 

‚d) Pseudoveratrin, von Covenoe Veratrinum genannt, - 
eine bräunliche Substanz, die sich weder im Aether‘ noch 
im ‘Wasser, wohl aber im Alcohol auföst. 

e) Eine schwarze oder braune schmierige Substanz, 
an welcher die übrigen Stoffe mit einander verbunden n 
sin 

In welchem Verhältnisse alle diese Materien in’ dem 
käuflichen, nach verschiedenen Methoden bereiteten Veratrin 
befinden, wäre noch durch vergleichende Versuche 'auszu- 
mitteln. 

3) Veratrin der Badischen Pharmakopoe, Es Wird 
auf nachstehende Weise bereitet, Vier Pfund gestössene 
Sabadillsamen werden bei gelinder Wärme mit der nöthigen 
Menge höchst reetifieirtem Weingeist ausgezogen, sodann 
der Alcohol grösstentheils wieder abdestillirt; den noch 
Nässigen Rückstand kocht man mit gröblicher, durch Kochen 
mit Wasser gereinigter Holzkohle aus, so dass man eine fast- 
trockne poröse Masse erhält, welche in der Wärme voll- 
kommen auszufrocknen ist. Die gedachte Masse wird nun 
gestossen, wiederum mit Wasser, das mit Schwefelsäure 
gesäuert ist, gekocht, die ausgepresste säuerliche Flüssig- 
keit mit gereinigter Knochenkohle digerirt, durchgeseiht, 
und so viel kohlensaures, Natron zugesetzt, als nöthig ist, 
um die vorherrschende Schwefelsäure zu sättigen. Nun 
dampft man die Flüssigkeit so weit ab, dass sie noch prä- - 
cipitirt werden Kann. Dazu ist so'viel kohlensäures Natron 
zu verwenden, dass alles Veratrin niedergeschlagen-wird; 
und die übrige Flüssigkeit eine fast gesättigte Lösung von 
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koblensaurem Natron. darstellt,. Nun erhitzt; man die Flüs- 
sigkeit mit; dem Niederschlage, wodurch das Veratrin sich 
harzartig zusammenballt. Dieses wird gesammelt, in Alcohol, 
gelöst, die Lösung mit Knochenkohle und der dreifachen. 
Menge ‚Wasser digerirt, und der Alcohol, wieder durch. 
Destillation abgezogen. Durch einige Tropfen kaustisches 
Kali sättigt man, wenn es nöthig sein sollte, die noch vor- 
handene Säure, scheidet das Veratrin aus der noch heissen 
Flüssigkeit ab, und wascht es so lange mit kochendem 
Wasser ans; als sich ‚noch. Sabadillin löst, „Das übrige 
Veratrin. ‚wird. mit, der nöthigen Menge Wasser, das mit 
reiner Schwefelsäure gesäuert ist, aufgelöst, wenn es er- 
forderlich wäre nochmals mit. Knochenkohle digerirty und. 
das Alkaloid mittelst kohlensaurem Natron niedergeschlagen. 
Das so erhaltene Veratrin wird in mässiger Wärme, damit 
es nicht braun werde, getrocknet und aufbewahrt, | j 

Es ist ein weisses, geruchloses, sehr scharf und bren- 
nend, schmeckendes Pulver, das 'hefliges Niesen erregt, 
alkalisch reagirt, bei einer Temperatur von 115° C, schmilzt, 
im Alcohol und Aether, kaum im Wasser sich löst, Mit 
Säuren.bildet ‚es kristallinische Salze, von ‚sehr: scharfem 
brennendem Geschmacke. BRauchende Schwefelsäure färbt 
das Veratrin und dessen Salze dunkelroth, ‘Von verdünnter 
Schwefelsäure wird es in der Kälte schwierig, leicht in 
der Wärme aufgelöst. 

Noch :mag hier die Bereitungsart, welche Vasmer an- 
gibt, eine. Stelle finden. _ Dieser zufolge kocht man. die 
Sabadillsamen einigemal mit verdünnter Schwefelsäure, und‘ 
zuletzt mit Wasser aus, sättigt die Auszüge mit: koblen-: 
saurem Kali, ‚verdampft zur. Extractdieke,. verdünnt. das 
Extract, noch. warın mit Alcohol, zieht es noch mehrmals 
damit, aus, destillirt, den Alcohol’ ab, zieht den Rückstand 
mit ‚verdünnter Schwefelsäure ‚aus, und fällt die, Lösung 
durch kohleusaures Natron in. bedeutendem Ueberschuss. 
Der Niederschlag wird durch öfteres Wiederauflösen, Fällen 
und Auswaschen gereinigt. So erhält man: aus zehn Pfund 
Sabadillsamen 3—4 Drachmen reines Veratrin.t) ı 

Nach Cosstantın Gauser ist der ‚sicherste Beweis, für. 
die Reinheit der Veratrine die. Hitze und, das Prickeln, 
welches sich zeigt, wenn, man eine Lösung, von 3—4 Gran, 





1) Thomson, die Pflanzenchemie, übers. 'von Weinlig: pag. ie 000 
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Veratrin in einer Drachme Alcohol 2—3 Minnten lang in 
die Stirne einreibt. 


Wirkungen der Veratrine, 


Um_ diese genauer zu erforschen, haben verschiedene 
Aerzte Versuche an Thieren angestellt; indessen scheint 
Forcke nicht Unrecht zu haben, wenn er erinnert, dass bei 
einem Mittel, dessen. Wirkung sich vorzüglich in der Sphäre 
der sensibeln Nerven offenbare, wie.dies bei der,Veratrine 
der Fall ist, von Versuchen an Thieren kein bedeutender 
Aufschluss zu erwarten sei; auch ist dessen Tadel nicht 
ungegründet, dass Masenxpıe bei seinen Versuchen an Hun- 
den.das Mittel in viel zu grossen Gaben angewendet habe, 
als dass man daraus Folgerungen für die therapeutische 
Benutzung des Mittels ableiten könne. !) 

‚Auch Dr. Jur. Escne in Leipzig stellte an versehiedenen 
Thieren,‘ namentlich ‚an Hunden, Katzen, Kaninchen, und 
Vögeln Versuche mit diesem Alkaloid an. Aus 35 Experi- 
anenten zieht. er nun folgende Resultate: 1) Das Veratrin 
bezieht sich mit seiner Wirkung auf das Nervensystem, 
und wirktischon durch Berührung ‚der Nervenenden. 2) Je 
eher,.es aber..in- ‚das ‚Blut ‚eintritt, desto allgemeiner und 
schneller ‚ist; der ‚Effect, 3) Am'schnellsten wirkt es, wenn 
es. im, die Venen ‚injieirt »wird, am langsamsten  darch den 
Magen, 4) Es, erzeugt indem Gewebe; auf das es applieirt 
wird „i keine ‚bedeutende, Reizung.) 5). Seine Hauptwirkung 
scheint, zu «sein, ‚das vegetative Nervensystem in, seinem 
Leben niederdrücken. zu: ‚wollen. 6) Auf.die:Ganglien.des 
Thorax und. Abdomen, auf den.Nervus  vagus scheint es 
specifisch zu. wirken..;7) Die kleinere Dosis zeigt ihre Wir+ 
kung durch. Vomituritionen,-Diarrhoe „. vermehrte. Gallen- 
absonderung ,. Jangsamere: Cirenlation , verhinderte Bespira- 
tiony\verringerte ‚Wärme‘, Störung des, Gemeingefühls, und 
Veränderung „der, Qualität, des. ‚Blutes, 8): Grössere Dosen 
berühren,.die «willkührlichen Muskeln, . and: ihre: Wirkung 
steigert \sich ‚von. Schwäche zu Uonvulsionen und Tetanus. 
9).Die Arhimfnnetionen werden nicht on 10) Der Tod 
„us oa , 

eb) enas a Varsaay von auge. sehe man dessen’ Formulaire 
162. über jene von ee Magendie Journal de 


Phruieis e ex yunestele, V 4, No, 64 auch ‚in Gauger's 
Parse iu u.d.f. 2 Hr 
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tritt durch, Lähmung. der Respiration oder Circulation  lang- 
sam, oder in kurzer Zeit ein. 11) Seine Wirkung. unter- 
scheidet sich von der jener Droguen, aus welchen es ge- 
zogen wird, dadurch, dass sie constanter und gewisser ist, 
schneller allgemein wird, und das Organ der Application 
nicht entzündet. 12) Vergleicht man es mit verwandten 
Alkaloiden, mit Strychnin und Morphium, so kann man sa- 
gen, dass das Veratrin so auf das vegetative Nervensystem 
wirkt, wie Strychnin auf das Rückenmark und Morphium 
auf das Gehirn. Kleinere Gaben ('/,, Gran), einem gesun- 
den Menschen gereicht, hatten dieselben Wirkungen, wie 
bei den 'Thieren; bei Kranken dürfte es da zu geben sein, 
wo sich Trägheit im vegetativen Leben, besonders in den 
Seeretionsorganen vorfindet, und wo das Leben wie die 
Actionen der Nerven durch abnorme Quantität und Qualität 
organischer Elemente getrübt sind. Doch “müssten diese 
Uebel schon eingewurzelt sein, indem sonst gelindere Mittel 
ausreichen würden, Es könnte also in folgenden Fällen an- 
gewendet werden: gegen Rheumatismus, Nevralgien , Hy- 
‚pochondrie und Hysterie, Gieht, Herzafectionen und Was- 
sersucht. *) ne Ara 
In Hinsicht der Einwirkung der Veratrine auf den’Men- 
schen, im gesunden oder kranken Zustande „> bemerkt 
Macexvir, dass dieses Mittel auch bei der kleinsten Qnan- 
tität, 'die man in den Mund bringe , einen sehr reiehlichen 
Speichelluss errege. Obgleich die Veratrine durchaus 'ge- 
ruchlos ist, so darf man doch nicht, zumal wenn sie in Pal. 
verform ist, zu nahe daran riechen, denn eine ‘gar kleine 
Menge, die mit der Luft in die Nasenhöhle kommt, erreg| 
oft heftiges Niesen, welches gefährlich ‘werden’ könnte, 
Innerlich zu 1%, Gran genommen, veranlasst sie reichliche 
Stahlgänge, und in etwas grösserer Gabe entsteht mehr 
oder weniger  heftiges ' Erbrechen." 'Indessen gab ‘doch 
MAcenpıs einem'alten Manne, der kurz'zuvor einen Schlag- 
fluss gehabt hatte, zwei Gran in 24 Stunden, ohne"dass 
allzureichliche Ausleerungen erfolgt''wären, ‘Ein neuer Be- 
weis, dass der Zustand des Nervensystems vielfachen Ein- 
fluss auf die Wirkungsart ‘der Medikamente hat. Masexoie 
selbst versuchte vorsichtig die Mixtur, welche 2.Gran Vera- 
Irin enthielt, worauf er einige Stunden lang ‚eine unerträg- 
4 raus add Lt a Aha 
r ‚alsinamirsgzs aigolaiaydi 
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liche Schärfe im Munde und Schlundkopfe) empfand,‘ und 
dies: Gefühl:war auch am nächsten Morgen noch nicht gan 
verschwunden, ‘der Kranke selbst hatte nichts reset 
bemerkt, » u 

Nach Masexpie ist die Veratrine dann‘ Aedeindere man 
send, wenn es'nöthig ist, schnell starke Darmausleerungen 
zu bewirken. » Zu diessen Zwecke : wurde: sie" mit‘Vortheil 
einigen ’Greisen ‘gegeben, beidenen eine enorme Anhäufung 
von ‘sehr hartem ‘Darmkothe' in dem Dickdarme' statt fand. 
Man gibt das Mittel in Pillenformy; so zwar, dass aus 
%/s Gran: Veratrine 'mit dem  nölhigen Gummischleim 'sechs 
Granpillen bereitet ‘werden; ‘von denen ‘man anfangs’ nur 
eine nehmen‘ lässt, und wenn keine Wirkung erfolgt‘, ‚so 
können selbst drei des Tags genommen’ werden, Sie “runeh 
auch mit Vortheil die Bacherischen Pillen ersetzen. 

«Unter den’englischen Aerzten bat besonders Dr.’ Tunx- 
»uLu sich. vielfach ‘mit der Veratrine beschäftigt; er ‘macht 
vorerst auf den grossen Unterschied des Erfolgs aufmerk- 
sam, je nachdem man das Mittel äusserlieh oder innerlich 
anwändte.: Kleine oft wiederholte Gaben, innerlich gereicht, 
wirken nach ihm auf das Nervensystem’ überhaupt, und ins- 
besondere auf. die Gefühlsnerven‘ ein. Es entstand darauf 
ein Gefühl von ‚Wärme und Prickeln auf der ‘Oberfläche der 
Haut; die’ von’ den ‘Extremitäten "gewöhnlich nach dem 
Rumpfe und: Kopfe sich "ausdehnte ‚- und "besonders mit 
grosser Erleichterung rheumatischer'und anderer 'schmerz- 
hafter Affeetionen verbunden war. ‘Nach wiederholten Gaben: 
folgte auf die erwähnte Wärme ein'Gefühl von Kälte und 
Oppression, und bei längerem 'Fortgebrauche | stellt sich 
Uebelkeit vundı Erbreehien ‘ein „' indessen sah T. ‚auch Ver- 
stopfung nachidem Gebrauehe' der Veratrine folgen, so dass 
er: selbst "Abfährmittel reichen ‘musste. In grossen Gaben’ 
aber folgtes immer‘ sicher ‚Erbrechen und Durchfall. Die 
Salze der Veratrine' haben selten diuretische ‚und nie’ par- 
kotische' Wirkungen, 

' Aeusserlich kann seinen Beobachtungen ufhnge ‚ae: 
Veratrine Wochen und Monate lang dem Körper einverleibt 
werden, ohne die Wirkungen zu veranlassen, die auf den 
innern Gebrauch zu folgen pflegen. Sie mindert, äusserlich 
angewandt, die Nervenreizung, mildert den Schmerz, ‘ohne 
im mindesten den Darmkanal anzugreifen. In'der Wasser- 
sucht befördert sie den Urinabgang kräftiger, als: irgend 











ein; anderes.«Mittels. Wird»diel'Veratrine/ in Aullösung oder 
in: Salhenfonm »in die Häut eingerieben; so zeigb!isie\auch 
nach: länger: fortgesetzten -Frietionen nie eine andereReizung 
dieser Stelle, als gelinde Röthe; hat jedoch die Quantität 
der eingeriebenen weratrinhaltigen 'Substanz- ein! bestimmtes 
Maas  ‚erreichty,:80 «fühlt- der Krauke in’dem-eingeriebenen 
Theile /bedeutend' vermehrte» Wärme; \und‘\ eine: Art von 
prickelnder Empfindung ‚; woraus man ‚(wie oben: bemerkt) 
auf die’ Aechtheit det Veratrine, schliessen kann. Bei‘fort+ 
gesetztein Gebrauche derselben! verbreitet sich-dieses'Gefühl 
von: Wärmeiund»Prickeln; der Haut über ıdie\ganzeı Ober- 
fläche. .des «Körpers yı und, ia einigen Fällen »beinerktejman 
sogar -eimsunwillkührliches Zuckenv.in ‚dem: Muskeln des 
Mundes und deriAngenlidery:-das«sich- jedoch; verlor, wenn 
die Einreibungen: 1-42! Tage, ausgesetzt; wurden. \\Dieser 
Umständ ist-wohh zu beachten; ;als Zeichen, ‚wiellange man 
die Binreibungen ‚ohne Nachtheil fortsetzen. kann.» Nur (im 
seltnen: Fällen‘ kam ‚an \dem-eingeriebenen: Stellen: ein-Aus- 
schlag: zum: 'Vorschein.ı Dies; war; der Fall«beieinemiArztes 
der, gegen! Rheumatismus ) im Arm eine Salbe Aus.ı20.Gram 
Veratrin, in.einen Unze ı Feit »eintieb,\; wornach unmittelbar 
darauf, än „den„eingeriebenen,Stelle 80) heftigesSchmerzen) 
entstandemj,. (dass ,eru®piam!»nehmen musste, um |sieh!)nun 
etwas Ruhe zu verschaffen;dabei:bildete sich eine Art Eczemdy 
und der, Rheumatismus, blieb;\ungeheilt. «Die»leridermatisch& 
Anwendung der.‚Veratrine»widerräth Try weils sie eine‘s@ 
heftige Reizung veranlasste; die.die WiederholangNunthun- 
lich: machte ;ı and! namentlieh sehon’ nach'den: kleinsten:Gaben 
tetanische-Anfälle darauf folgten 4)! ind Inu „nuienggl 

»Nach.den Beobachtungen, ıdesı-Dr.,Eisknsıin Breslau 
wird: bei dem: Gebrauehe der, Verätrine' dasıSensorium selbst 
dann: nicht» afüeirt/ wenn.dası Mittel nahe an\den |Nervem 
des! Kopifesyapplieint: wirdzjs wogegen,;-wenn man) dasselbe 
endermatisch, gebrauchtei, «uud» in > kleinen+ Gaben dufindie 
Herzgrube legte, offenbar Einwirkungen»aunf das/Rücken- 
mask und) ‚die „y9Qn. diesem, inusgebenden „Nerven yauf die 
Nerven. der Brustiund |.des Unterleibs erfolgten, + Zw, diesen 
Symptomen, gehört, ‚ein , grosses „Schmerzgefühl,/. das sich 
Arten mabırium sit) n9aMg ale) nr re mann 
Alex. Turnbulhl, 'igation» inte ‚the table] fecıs, 
ar S ö applicalie n EN ai ondpn 1ö34,, 
bnyagi Is ‚Tai Zaandani 9ie Jrobrb) 
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über die, ganze‘ Peripherie | der Nerven ‚der  Bauchdecken 
verbreiteie;5 Ziehen längs . des’ Rückenmarks); ı Zuckungen; 
grosse 'Angst;iOrihopnoe, Uebelkeit' und Erbrecheny« nebst 
einem Gefühle von’ Unbehaglichkeit,; das die Kranken nicht 
näher zun beschreiben wussten, ‘welches sie) Aber jals-uner+ 
träglich (bezeichneten, und immer; dringend »baten ‚'sie'von 
dieser! Qual zu Mefreinn; Ace nur Er eu eibes ren 
machten. \oo.Jn . > + Sdiz 
iu Eben so. inachtheilig Kt sich den; innere Gehraeli 
der‘'Veratrine,'» Im! sehr kleinen Gaben, 2 B.'.44,! Gran, 
wurden‘ ;garı keine ‚Wirkungen beobachtet, ‚aber! Y,,:Gran 
erregte selir baldıWebelkeit,. Neigung zum Erbrechen, Angst, 
Schwindel; und völlige Appetitlosigkeit, wedbalb; E.von 
dem innera Gebraüche der Verätrine bald abstandi 1 .4.u0T 
WB PA, Konere iin’ Goslar bezeichnet die Wirküngsart 
der\Veratrine' aufı nachstehende‘ Weise: 'Nacir 2 3'mal 
wiederholter 'Darreichung' von '% bis %, "Gran, ofl aber 
schon eine''halbe>his "ganze Stunde nach der ersten Gabe; 
entsteht Jeim' Gefühl von" Prickeln, » Funkeln ‘oder ' Pinkeln, 
wieles!die Kranken "zu nennen pflegen, an vom’ Magen’sehr 
enllegenen Stellen, au häufigsten in den Fuss- und Finger- 
spitzen, sek »oft"in’ den Ellenbogen,. Kniebeugen 'und auf 
der» Schulter, oft’an der: Stirn,’ über den "Augenbraunen, 
seltner \und erst später! an den’ Oberschenkeln dem’ Bauche 
und ‚Rücken; Gleichzeitig mit diesen Empfindungen ; oft 
erst/später, haben einige Kranken ein‘ Gefühl von ‘Kälte, 
andere ein Gefühl von Wärme an verschiedenen Stellen der 
Extremitäten und des 'Rumpfes;/ meistens in den Händen 
und» Füssen ‚inter den Kusssohlen in den Knien und im 
Munde, Diese ‚Binpfindungen verscheinen oft;-"bevor oder 
öhnerdass überhaupt ein‘ Gefühl von’ Wärme im ‘Magen und 
inseinem Umgebungen ‘wahrgenommen wird,’ welches man 
als eonstunt'nasgab, und das wirklich auch bei”Vielen 'vor- 
‚komme. Nhchliden»Erfahrungen des Dr! F. veranlasst jede 
neueBabe immer von Neuem, gleich nach ihrem Darreichen, 
mwähnten Gefühle, ; welche früher oder ’später ver- 
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ihdenywlundı erst wieder (nach einer' frischen Dosis. be- 
en)" Allmählig.\'vermindert" sich der Effect der gewöhn- 
Dosisoauf) das Nervensystem, und sie muss darum 
ir werden.) »An'(die' angegehenen Empfindungen 
Dach ‚die seigenthümliche ‚Erscheinung; 
‚efühlz"\welches' invirgend einem Körper- 
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theile länge‘ bestand; entweder: plötzlich verschwindet, oder 
durch ein \anderes ersetzt' wird, - das|eben so plötzlich am 
einer andern Stelle auftritt, und sich. .da fixirt. » Auch»fehlt 
es nicht’ an: Beispielen, dass bald nach der Anwendung des 
Mittels: ein Glied, oder die Gesichtsmuskeln, zumal wenn 
sie früher schmerzhaft oder von Krämpfen ‚ergriffen ‘waren, 
in vorübergehendes Zücken und Zittern geriethen,  Dage- 
gen gibt es auch Individuen, zumal alte, abgelebte, am 
Lähming oder an einem: torpiden Zustande Leidende,: bei 
denen keine ‘der: genannten Gefühle sich bemerklich machen, 
und: aller Einfluss der Nerven auf die Se- und Exeretiönen; 
der bei.den meisten 'statt findet, fehlt.‘ Inder Regel ver- 
mehrt‘nämlich die Veratrine' mehr’ oder weriger deutlich die 
Transpiration, seliner die Diurese,; und (noch seltner «die 
Absonderung des Speichels und der Thränen, Doch traten 
die beiden zuletzt genannten Erscheinungen öfters ein, /ohne 
dass das Mittelimit der Schleimhaut ‚des: Mundes 'oderi.der 
Bindehaut in «unmittelbare, Berührung ‘gekommen ‚war. — 
Kinder erbrechen sich‘ oft schon ‚nach der\ersten ‚Gabemit 
grosser Leichtigkeit, Erwachsene sehr selten, und dann 
nur. nach. stärkeren ‚Gaben. ‘Die Stuhlentleerungen werden 
bei Kindern nicht oft, ‚bei Erwachsenen so selten häufiger, 
dass. vielmehr’ öfters im' Verlaufe der, Anwendung der Vera- 
trina.Eceoprotica nöthig ‚wurden... In, einigen, Fällen ‚er- 
weckte, das Mittel den lange Zeit unterdrückten: Appelit,'in 
andern ‚vertilgte, ‚es den Heisshnnger. In’ einigen Fällen 
erschien ein, pustulöser. Ausschlag um ‚den Mund 

der. ;mit der Milchborke, Aehnliehkeit hatte; Friesel‘ und 
varicellenartige Exantheme zeigten sich nur hin. und ‚wieder 
nach der äussern Anwendung des ‚Veratrins. Dazu bedient 
sieh F. ‚gewöhnlich einer Salbe aus'-10.Gran  Veratrin>mit 
einer :Unze ‚Schweinefett; ‚diese verursacht in. ‚dem: Theile: 
der Haut, ’we sie. 5—15 Minuten lang . eingerieben wurde, 
ein. sehr, lebhaftes Prickeln ,: ‚das ‚Einige. mit elektrischen 
Funken: vergliehenz ‚nur seltner. ‚sah ‚F\,..von»den Frietionen: 
eine, Veränderung der Hautfarbe, Röthe und vermehrten 
Turgor ‚erfolgen, und nur einigemal- die: erwähnten) Exan- 
theme. Er lässt in'schmerzhaften Krankheiten, zumal'wenn 
sie rein nervöser Art sind, die: Einreibungen so lange:fort- 
setzen, bis die dringendsten Symptome beseitigt sind, Ein 
von:der 'Stelle der Einreibung auf alle Theile des Körpers 
fortschreitendes Wärmegefühl und Prickela, wovon Tunssuss 
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redet, ‚beobachtete F. nicht, - Wurde. die ‚Salbe.'z. B. über 
den Aesten des Nervus trigeminus oder in,der ‚Herzgegend 
eingerieben, so war die von’ der Salbe nicht ‚berührte Nach- 
barschaft frei von'jenen Gefühlen. Dagegen :bemerkten die 
Kranken, fast.\in jedem Falle und nach jeder ‚Binreibung, 
ganz ähnliche Empfindungen, öfters auch in Verbindung 
mit Schmerz oder Zuckungen, an entlegenen Körpertheilen, 
am. häufigsten. und deutlichsten ia. ‚den..Fingerspitzen und 
Zehen. ‚Nach ‚diesen Theilen. kommen. ‚jene ‚serundären 
Empfindungen am ‚häufigsten in der Gegend des Aeromion 
scapulae, in den Knieen, Ellenbogen, der Hüfte, und üher 
den Aesten des 'Trigeminus vor. Ja. diese ‚secundären 
Empfindungen treten oft schon wenige Minuten‘ oder Seeun--. 
den nach der Einreibung sehr lebhaft ‚hervor, ‚bisweilen ao- 
gar, bevor sich noch an der ‚Stelle‘der Einreibung ‚deutliche 


"Symptome bemerklich machten. In der Mehrzalıl. der Fälle 


wiederholten sich. diese Mitempfindungen. ‚bei jeder‘ erneuer- 
ten Einreibung. Wurde die Salbe in ‚eine ‚schmerzhafte 
Stelle eingerieben, so wich oft sogleich. der Schmerz, von 
seinem ‚ursprünglichen Orte, um,...oft ‚sehon nach. wenig 
Augenblicken, au einem näheren oder entfernteren zum Vor- 
schein zu. koınmen, und daselbst sich oft, lange zu fixiren. 
„Herr Dr. F, ‚hält, das Veratrin für ein. speeifisches Reiz- 
mittel des Nervensystems, das ‚als-.solehes' gegen! Krank- 
heiten mit vorwaltendem Torpor, ‚so wie, gegen, Puralysen 
dienlich sei, ferner sei es eiu Alterans für. die sensibeln 
Nerven, indem es die krankhaften Empfindungen. zur. Har- 
monie zurückführe , und die, davon herrührenden ‚abnormen 
Bewegungen aufhebe, Als, Contraindicationen, für, den Ge- 
braueh der Veratrine bezeichnet, er allgemeine Sthenie, 
kräftige ‚arterielle Reaction,, zu grossen Reichthum. an plar 
stischen Säften und Blut ,, Entzündung oder Entartung, ein- 
zelner Organe, ‚tiefes Sinken, der Vitalität; zumal ‘wenn 
damit Zersetzung der Säfte: verbunden ist.,!) 

Mit, diesen, Beobachtungen stimmen ‚jene des ‚Dr, Zune 
zu Grünberg im Grossherzogthum Hessen. mehrfach überein, 
so. dass hier,nur einige Momente aus: den Angaben’ dessel- 
ben, zu erwähnen ‚sind. , Nach kleinen. innerlich gereichten 
Gaben der Veratrine bemerkte man: in. verschiedenen Ge- 
genden:des Körpers ein Gefühl von Kälte, als wehe kalte 


1) Schmidt Jahrbücher. Bd. 2: pag. 39 u. d, L, 


'küft darüber, "bei andern gleich als ob heisse Tropfen dar- 
\auf' gegosden’ würden. "Es “stellten sich Zuckungen und 
„Zittern ein] ’ ‘namentlich in‘ halbgelähmten’ Theilen, so wie 
‘auch 'in' Stellen, in denen der tie doulonreux zu wüthen 
‚pflegte. Das’ Veratrin durchdringt' nicht den’ Organismus, 
‚wie dies’ dureh die chemische Analyse von der Jodine nach- 
‚gewiesen werden kann, seine belebenden Wirkungen äus- 
'sern ‘sich nicht unmittelbar , sondern werden allmählig, ohne 


ER Ziwischenräume, zu einer gewissen Summe angehäuft. . 


"Nach ’wiederholter 'Einreibung entsteht ein Gefühl von 
Priekeln, Jucken, ähnlich‘ elektrischen Funken, später 
Schmerz und Brennen in ‘der Applicationsstelle; ‘auf ‘der 
Haut gelinde Reizung‘; ' Röthe, vermehrter Turgor und 
"Wärme, bisweilen selbst Erythem, ähnlich wie Ecchymose 
bläulichroth 'werdend. Nach zweitägigem Ausselzen ver- 
schwinden alle diese Symptome ohne weitere Folgen, Sehon 
wenige Minuten nach dem Einreiben erfolgt in den Extre- 
mitäten ein Gefühl von Eingeschlafensein, Ameisenläufen, 
Schmerz und‘ Jacken, Dazu kömmt öfters noch’ Röthung 
der Conjunetiva der Augenlider, Niessen, Zusammenlaufen 
des’ Speichels im Munde, bei Wassersucht 'Urin= und 
Schweissvermehrung. Anf den Stuhl hat das Veratrin, äus- 
serlich angewendet, keine Wirkung, ausser wenn die Salbe 
in (die Herzgrube’ eingerieben' wurde, worauf Magenkrampf 
und 'schleimige’ Stühle erfolgten, ?) | 

„Dr. Reıcne benutzte schon im Jahre ‘1825 das Veralrin 
gegen Stockungen und Torpidität in den Unterleibsorganen, 
bei’Hämorrhoiden und in der Wassersucht; 'er gab’es an- 
fangs' innerlich, "wendete es später endermatisch atı, war 
jedoch der stürmischen und höchst ünsichern Wirkungen 
wegen ganz von seinem Gebrauche Zurückgekommen, bis 
er durch Vocer’s’ Aufsatz in CAsper’s medicinischer Wochen- 
sehrift (1834 No. 13) wieder darauf zurückkäm. ‘Seitdem 
benutzte er die Veratrin- Salbe’ in mehr als 150 Fällen, Aueh 
benutzte er es mehrmals eindermatisch 'und einigemal inner- 
lieh, ‘wobei er in der Regel‘ und ohne besöndere Umstände 
neben dem Veratrin kein anderes Mittel anwandte. ' Die 
Resultate dieser Erfahrungen folgen ief it, r Doctor 
ri eignen Worten: > . 

'"4)' Innerlich gereicht’ in ‚Piltenformy ai Zucker as 


4) Hufeland’s Journal. Aügust 1838. p. 60 ud. Li Wws 
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Pulver, oder ‘in Aether gelöst, zu 4 bis % Gran) 2.bis'3) 
höchstens ‚4mal des Tags; !) zeigt: es zuerst seine Wir-' 
kung auf das Rückenmark. Bald nach der Anwendung ent=» 
steht im untern Theile. desselben ein dumpfer, .dann bren-: 
nender Schmerz, darauf. folgt unter schmerzhaften Empfin- 
dungen im Unterleibe, bisweilen unter empfindlichem Zucken' 
in den untern Extremitäten,  vermehrter: Stuhlgang; ‚die 
Stühle haben eine wässerig-schleimige Beschaffenheit, und: 
ähneln in vieler Beziehung den Calomelstühlen.» Weiter fort» 
zzegeben erregt es schon in; dieser ‚geringen: Dosis bald’ 
Trockenheit im Munde, brennenden), unlöschbaren Durst," 
Uebelkeit, Erbrechen, schleimig- blutige Stühle ;' Brennen’ 
in. den. Präcordien, sparsamen Abgang eines rothen und! 
dicken Urins;, ferner Kälte in den Extremitäten,  Gefühl-. 
losigkeit, Zittern, grosse Unsicherheit in den Bewegungen; 
die Kranken sind nicht im Stande, den gewünschten Ge-| 
genstand, sogleich. zu, erfassen, sondern greifen daneben. 

Schwindel, Delirien, Phantasien ganz eigner Art, Irresein; 

die Kranken ‚bedürfen wiederholter Zurechtweisungen und) 
Erinnerungen, um sich ihrer  Lebensverhältnisse. bewusst 
zu werden; Lähmung einzelner. Glieder. Das; beste Anti=, 
dotum ist starker, schwarzer Kaffee, mit etwas Citronensaft, 

Alle diese unangenehmen Erscheinungen mussten die Kran- 

ken, denen. R. das Mittel, gereicht: hatte, mehr oder minder! 
heftig ertragen,, ohne dass, das Leiden, ‚gegen welches es), 
gerichtet war, im: mindesten gebessert worden wäre). wes- 

halb R. für immer‘der innern Anwendung dieses Mittels 

entsagte. 

2) Endermatisch angewendet, zu Ay bis %% Gran Pal 
Morgens und Abends in ‚die von der Epidermis entblöste 
Herzgrube ‚gestreut, zeigte das‘ Veratrin genau’ die von’ 
Epuns angegebenen Erscheinungen, nur’ kann Reıche nicht‘ 
begreifen, wie Esens 2 Gran pro Dosi 'einstreuen konnte, 
da seinen Versuchen nach !, Gran, bisweilen nach! bis’ 
2/s Gran, stets Uebelkeit und Würgen, Brustbeklemmungen, 
unerträgliche Unruhe, elektrische Schläge durch die Brust 
und Oberbauchgegend; schmerzhaftes Zucker in'den Glie- 
dern ae und somit die weitere o Anwendung des Ben 
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4) Reiche 1 jrarpt höchlich vor Gaben ıwrie sie Da rn je; ichte, 
ae applich 1a de. er halte also ohne gendien a rein 
ee ni ei wirksaeres res Präparat, 
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verbot." Diese sö abweichenden Beobachtungen von Esens 
und ‘Reıchze werden allem Ansehen nach haüptsächtlich in 
der Verschiedenheit des Präparates ihren Grand haben. Die 
Krankheiten, . in welchen R: das Veratrin endermatisch an- 
wandte, waren Wassersuchten, Lähmung und Epilepsie. 
In der ersten Krankheit leistete das Mittel gar nichts, da 
es weder den Urinabgäng, noch den Stuhlgang vermehrte, 
wogegen es bei Lähmungen und lähmungsartiger Schwäche 
sich nützlich erwies. Früb und Abends wurde auf bekannte 
Weise-in der Nackengegend anfangs 1%, Gran und später 
nach und nach bis zu %« Gran eingestreut; die günstigen 
Wirkungen nähern sich denen des Strychnins, dessen 
Effecte doch bestimmter und kräftiger zu sein schienen, 
weshalb er bei Hydrops und Paralysis auf die endermatische 
Anwendung der Veratrine verzichtete, Bei'4 Epileptischen 
leistete sie nichts. ia 
3) Als Einreibung: 2—20 Gran Veratrin mit einer Unze 
Schweinefeit ‘gemischt, Morgens und Abends, auch nach 
Umständen öfter, selbst 2 bis 3 stündlich, einer Erbse bis‘ 
halbe Bohne gross, so lange eingerieben, bis das Fett ganz 
verschwunden war, hat sich in vielen Fällen als ein ausser- 
ordentlich schnell helfendes Mittel gezeigt. Die günstige 


Wirkung erfolgt schnell oder gar nicht, und ist im ersten _ 


Falle rasch vorübergehend, daher es mehr palliativ als Ra- 
dicalmittel wirkt, ausserdem gewöhnt sich der Organismus 
sehr bald an die Einwirkung, die nicht immer durch ver- 
stärkte Gaben gesteigert werden darf, für welche die Re=- 
ceptivität vielmehr nur durch öfteres Aussetzen der Einrei- 
bung erhalten werden kann. j 
Die. Wirkungen der Einreibung (sind folgende. An der 
eingeriebenen Stelle fühlen die Kranken zuerst eine ange- 
nehme Wärme, die von hier aus sich über den grössern 
Theil. des Körpers erstreckt. Allmählig steigert sich diese 
Empfindung. bis zum Brennen, das: indessen von dem’ 
Patienten gut, wenigstens ohne erhebliche Klagen ertragen 
wird; bei fortgesetzter Anwendung tritt aber ein nicht zw 
beschreibendes Gefühl von Unruhe, Aengstlichkeit und ein’ 
brennendes: Prickeln. ein; :von’dem elektrische Strömungen’ 
nach allen Richtungen ausgehen. Diese Empfindungen wer- 
den nun nicht mehr blos während des Einreibens wahrge- 
nommen, sondern sie bleiben längere Zeit, werden sogar 
permanent, wenn nicht die Anwendung unterbleibt ;-und'sind 





so lästig für den Kranken, dass Ruhe: und Schlaf: verloren 
geht ,; um ıso mehr, als gewöhnlich ein: violett- röthlicher 
Ausschlag entsteht, der dem Aeussern nach, die Mitte zwi- 
schen Friesel und Patechien haltend, gewöhnlich ein hefti- 
ges Jucken veranlasst. Gewöhnlich tritt jetzt beim Patienten 
eine Aufregung ‚des Gefärssystems ‚ein; wenigstens‘ wird 
der’Puls etwas beschleunigt ‚und voll, und bisweilen wird 
der Urinabgang vermehrt. 17 

Es ist wohl kaum nöthig zu bemerken, dass der frühere 
oder ‘spätere Eintritt dieser: Erscheinungen ‘besonders ‘von 
der grösseren ‚oder geringeren Dosis des Veratrins abhängt; 
so wird z. B. beii4 Gran 'Veratrin auf die Unze Fett in der 
ersten Zeit der Anwendung gewöhnlich örtlich ‚gar keine 
besondere Empfindung bemerkt, während '2'%. Gran des 
Mittels zu 1: Drachme Fett gleich bei dem ersten ‚Einreiben 
ein lebhaftes, doch nicht unangenehmes Brennen vauf der _ 
geriebenen Stelle hervorbringen, Doch: darf ‘auch nicht 
unerwähnt bleiben, dass Personen, welche’ an einer krank+ 
haft erhöhten Reizbarkeit leiden, sehr ‘bald und in’hohem 
Grade von dem Mittel affieirt werden, und däher die grösste 
Vorsicht in der Anwendung bei ihnen 'nothwendig ist, Auf 
zarter feiner Haut veranlasst die Binreibung 'leicht eine 
rotblaufartige Entzündung, auch: geschieht es bisweilen; 
wenn die Salbe ‚auf. ödematöse Stellen eingerieben- 'wird, 
dass sich schnell, ein pustnlöser Ausschlag auf entzündlichem 
Boden, gleich. dem Erysipelas pustulosum, zeigt, der heftig 
brennend, in Schorfbildung übergeht ‚und Jänger dauernde 
nässende oberflächliche Geschwüre hinterlässt. 

Von den allgemeinen Wirkungen; welche die Inunctionen 
der Veratrinsalbe veranlassen, ist die schmersstillende und 
beruhigende, die constanteste' nnd: oft überraschend, sobald 
der Schmerz rein nervöser Art ist, dahingegen leistet das 
Mittel ‘nicht allein Nichts, sonderh wird die Schmerzen 
noch ‚vermehren, wenn gleichzeitig eine ‘erhöhte Gefäss- 
thätigkeit, ein acuter oder chronischer Entzündungsprocess 
im leidenden 'Fheile vorhanden ist. Um diese Wirkung 
schnell zu erzielen ). muss'die Salbe dem: leidenden Theile 
so nahe als möglich eingerieben, und eine grosse’Dosis des 
Veratrin beigemischt seim  R. nimmt gewöhnlich 21, Gran 
Veratrin auf 1'Draehme Fett. ' Ih der Migraine, Ischias 
nervosa, Nevralgia facialis, im Asthma coneulsivum pe- 
riodieum. Iunarey'\ dem» Asthma spasmodieum arthritiehm 











inconstans: | leistete‘ diese! Salbe ‚vortrefliche ‚Dienste; +! die 
nervösen Affeetionen, 'welche’durch: den:'Eintritt «der- Nie- 
rensteine' in; die‘ Ureteren' "und: durch ‚deren verzögerten 
Durchgang veranlasst wurden, minderte der Gebrauch der 
Veratririsalbe'' mit etwas Extr,  Belladonnae: sehr, und be- 
schleunigte'zugleich' den Abgang des Steins. I mn 
„Eine ‚andere Wirkung ist’die Erhöhung der gesunkenen 
und Regulirung der anomalen Thätigkeitsäusserungen 'der- 
jenigen;Nerven, welche von dem Rückenmarke ihren Ur- 
sprung nehmen. Eine: Salbe aus 2—4 Gran Veratrin ‘mit 
einer Unze: Fett 5—8: Wochen’ lang; Morgens und Abends 
in‘; den betreffenden‘; Theil des) ’Rückgrathes -'eingerieben; 
leistete recht viel in Fällen von Jähmungsartiger' Schwäche 
der Extremitäten, welche in Folge von übermässigen Sa- 
menausleerungen, oder‘ nach wiederholten rheumatischen 
Affectionen entstanden sind; bei der so: häufig‘ nach‘ rheu- 
matischen Affeetionen ‘vorkommenden plötzlichen halbseitigen 
Lähmung der 'Gesichtsmuskeln; bei ‚Krampfkr 
die'.ihren 'Heerd in (den angegebenen Nerven haben; 'bei 
krampfhaften Hemmungen normaler oder gewohnter Aus- 
scheidungen, als: unterdrückten Hämorrhoiden, unterdrück* 
ter oder mit Schmerzen 'eintretender Menstruation. Es hat 
überhaupt das Veratrin eine besondere Wirkung auf den 
Uterus, dessen 'Thätigkeit es erhöht, den Menstrualfluss 
vermehrt, und als Pellens wirkt,  Dienlich: ist die Veratrin- 
salbe ferner bei krampfhaften Harnbeschwerden und läh- 
mungsartiger Schwäche der Blase. Im‘ Diabetes mellitus 
hofft R. viel von diesem Mittel, ‚ohne jedoch ‘darüber ge- 
nauere ‚Erfahrungen zu. besitzen. / In der zweiten Periode 
des Keuchhustens unterstützt es die Kur, und scheint die 
Anfälle ‚seltner und schwächer zu machen, rd 
Bei einer Dame, die ungefähr 14 Tage lang die ‚Vera- 
irinsalbe. gebraucht hatte, «entstand ein «mehrere» Wochen 
lang dauernder ‚Speicheifluss, wobei ein widerlich, ‚saurer 
Geruch aus dem Munde kam, keineswegs aber die, eigen- 
tbümliche Beschaffenheit des Zahnfleisches und: der: Zunge; 
wie nach, Mercurialeinwirkuang, ‚bemerkt würde. x dr 
‚ Vertlich. erhöht. das. Veratrin die Gefässtbätigkeit,. und 
wirkt dadurch, iresorbirend, „doch. steht! es-in: | dieser\.Be+ 
ziehung dem. Mercur \undi der Jodine sehr! nach». Es: nützt 
daher. als ‚zertheilendes. Mittel bei: sogenannten. kalten &e- 
schwülsten, bei:scrophulösen«Drüsengeschwülsten , die,sich 
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weder zertheilen, noch in Eiterung gehen wollen; letztere 
wird durch die Einreibung befördert. ‘Auch bei Phloymai 
sieen nutzte das Mittel in einigen-Fällen. 

‚ Contraindieirt sind die Einreibungen, wie überhaupt das 
Veratrin, bei allen Krankheiten innerer Organe, denen ein 
acuter/ oder chronischer Entzündungsprocess zum Grunde 
liegt; eine raschere Entwickelung des Uebels würde hier 
veranlasst werden Kerner darf es nicht bei Blutflüssen 
oder Neigung dazu, eben so wenig während der Dauer der 
Menstruation angewendet werden, es sei denn, dass man 
eine Verstärkung der zu spärlich fiessenden Menses: beab- 
sichtige. Auch während der Schwangerschaft ‚vermeide 
man die Anwendung des Mittels, wenigstens sah R. einen 
Abortus; im dritten Monate während des Gebrauches er- 
folgen, !) 


Anwendung der Veratrine. in verschiedenen Kranke 
heiten. 


1) Bei Nevralgien, insbesondere bei Prosopalgie, bei 
schmerzhaftem Gliederzucken u. s. w. rühmt TunssuLt vor- 
zugsweise dieses Mittel. In keiner Klasse von Krankheiten 
sollen sich die wohlthätigen Folgen des Gebrauchs der Ve- 
ratrinsalbe deutlicher zeigen, und von keinem Mittel so 
schnelle und so bestimmte Erleichterung zu hofen sein; 
namentlich soll der Gesichtsschmerz oft schon durch eine 
einzige Einreibung ohne Rückfall beseitigt worden sein; 
jedoch erinnert er, die Heilung sei leichter, wenn der 
Schmerz nicht auf einen Punkt beschränkt, sondern über ' 
mehrere Nervenzweige verbreitet sei. In veralteten Fällen 
daure die Kur länger, und man müsse eine stärkere Salbe 
anwenden, nämlich 20—40 Gran Veratrin auf eine Unze 
Fett, während in leichteren Fällen nur 5—10 Gran des 
Alkaloids erforderlich sind. Man lässt früh und Abends, 
oder auch öfters, einer Haselnuss gross 5— 15 Minuten lang 
sorgfältig einreiben, und besonders dahin sehen, dass die 
Salbe die Conjunctiva nicht berühre, indem dort die kleinste 
Quantität Veratrine heftige Entzündung errege. 

Dr. Surrentr in Tilsit bewirkte mit Veratrin;, wenn auch 
keine Heilung, so doch Linderung bei Prosopalgie, gegen 


1) Medien, Zeitung ‚ des Vereins für Heilkunde “ Preussen. 1839. No, 23. 
Pag 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. medica. Ba. n. 32 
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welche‘ alle’ gerühmte Mittel‘ erfolglos waren.) Dr; Esens 
wendete die‘ Veratrinsalbe ‘mit dem‘ 'besteh Erfolge gegen 
dieses hartnäckige Uebel an. >» Ir en Bir 
' MAsENDIE empfiehlt gegen ‚Prosopalgie: ‚eine Auflösung 
von ı1.:Gran »Veratrin in zwei’ Unzen destillirtem ‚Wassen 
wovon’ er einigemal des Tags einen Kafeelöffel\voll»'mit 
Zuckerwasser nehmen Jässt, mia 
us» Unter den gegen Prosopalgie äusserlich anzuwendenden 
Mitteln’ ‚ist das Veratrin, nach Dr. Vorz in Pforzheim, ’ein 
Heros, und 'eine wahre Bereicherung des Arzneischatzes, 
dessen eigentliches Feld die Nevralgien sind. ıV. verord- 
nete es nicht stärker als zu 1—2 Gran auf die Drachme 
Fett,; wobei ihm’ nie schlimme Nachwirkungen " vorkamen; 
nur bedauert er, dass der hohe Preis des Mittels (4 Gran 
zu 10 kr.) der allgemeinen Anwendung im Wege stehe?) 
Dr. FLorens Cusier, Militärarzt zu Montpellier, mac! En 
ebenfälls sehr glückliche Erfahrungen über die Wirksaı 
der Veratrinsalbe gegen hartnäckige Nevralgien, wobei ; 
besonders darauf aufmerksam macht, dass die günstige 
Wirkung dieses Mittels hauptsächlich durch: ein diaphoreli- 
sches Verhalten, und selbst durch Schwitzmittel unterstätzt 
wird. ?) An einem andern Orte wird ein Doctor Forest 
Cusisa als, Garnisonsarzt zu Marienburg in Belgien ange- 
führt, ‚welcher mehrere Fälle bekannt gemacht habe, die 
den, Nutzen der Veratrine gegen Nevralgien. bestätigen. 
Er macht darauf aufmerksam, dass die Bereitungsweise des 
Mittels, ein wesentlicher Umstand sei, indem nur das. nach 
der Methode von Pruuxtier und CAventou, dargestellte ‚sich 
ihm nützlich‘ bewiesen habe, auch soll das. Veratein vorher, 
in:Alcohol gelöst werden, ehe man es mit dem Fette mischt‘). 
Der Bataillonsarzt Kösuen heilte, eine intermittirende, 
Neyralgie, die in der linken; Stirn und Augenbraungegend: 
sieh fixirt hatte, nachdem vorher mäncherlei, namentlich 
Chinia und Belladonna, ohne grossen Nutzen ‚gebraucht, 
worden: war, durch den endermatischen Gebrauch der Varın 
rm A) 
4) Preussische Vereinszeitung: 1536: pag 56, und TR 
2), Medicinische' Zustände. Piorabeim 18 1839, Pag. IT MIR, ul 
3) Schmidt Jahrb, Bd: 19. pag. 83: 


4) Daselbst Bd. 23, 15. De l'usage externe de 
men es Nevralgis, zer M. Florent üuterae da ar 
wmedico -chirurgicales. 
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trine,»" Zu dem» Ende: würde im der) Supraorbital=@egend 
ein"Vesicans 'von'der“Grösse‘ eines /Achtgrösehenstücks’ ge- 
legt, und ‚nach der‘ Entfernuing der Epidermis diese; Stelle 
mit einer’ Salbe aus'2 Gran Verafrid! und 1’ Drachmex Ungu-> 
entum 'simplex täglich zweimal verbundem; "Vom ersten Tage 
der: Anwendung‘ an verlor deriSchmerz an Heftigkeity' hielb 
kürzere Zeit'an, und DENE: SER hrs gend Fug®h war 
er gänzlich beseitigt. ») 2 I ans 

‘Dr. Reut in Utrecht bewirkt in! ekikar Diksertabien ‚über 
die Veratrine: dieselbe müsse für ‘den medieinischen. 'Ge# 
brauch chemisch" rein sein; man wende sie’ der intensiven 


‚Wirkung wegen nur äusserlich an, entweder im Salben 


form ‚' oder in’‘Alcohol gelöst, aberi'blos' als\'Einreibüng, 
nicht ‚nach: der endermatischen ' Methode, "In' Nevralgien;' 
namentlich in einem Kalte von’ Prosopalgie, war der Erfolg» 
überaus günstig, \dagegen versagte. das’ Mittel "alle Hülfe» 
bei Rheumatismen und Lähmungen. In keinem Falle wirkte 
es als Diuretieum. ?) L 

Dr. Förckz \bemerkt, ‚er habe‘ TunxguLt’s lund' 'selne) 
eignen Beobachtungen über den Gesichtsschnierz 'einer sorg-) 
fältigen Prüfung unterworfen, und die Ueberzeugung: ge-' 
wonnen; dass ‚alle durch Veratrin: gründlich geheilten Fälle‘ 
nün auf sensitiven (und functionellen Störungen der‘ Nerven: 
berahten. In den andern Fällen, wo eim Blutreichthum des 
Neurilems und;Metamorphose ‚der Nerven /selbst' anzunehmen 
war, welche durch ‚die. Dauer. des Uebels, die Dyskrasie 
und die constitutionelle Irritation. herbeigeführt war, bewie- 
sen sich die Einreibungen zwar fast jederzeit hülfreicher, 
als irgend ein anderes Mittel; indem sie ‘die Intensität des 
Anfalls minderten, seine Dauer abkürzten, und ihn seltner 
machten; aber auch da, wo das’ Mittel unendlich mehr lei- 
stete, als man zu hoffen wägte, vermochte es doch nicht 
für die Dauer die Paroxysmen zu vertilgen, wenn es auch 
die verborgene Irritation, das unbestimmte Wehgefühl fast 
anslöschte, das’den Kranken sonst äuch ausser den Anfällen 
fast beständig begleitet, und ihm keinen Augenblick sein 
eignes unglückseliges Selbst vergessen lässt. Die Salbe, 
welche Fonckz bei Nevralgien anwendet, enthält 20— 40 
Gran Veratrin, auf, € eine Unze Fett. Innerlich gab er das 
._— Ti maibimib „2 un 

1) Preussische- Vereinszeitung‘t839. pag. 93 
2) Schmidt Jahrb, Bd. 17. pag. 374. 
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Mittel selten, und in den schwierigen Fällen, in:denen er 
es reichte, wurde. die Aufregung des. Kranken: so gross, 
dass er sich bald genöthigt sah, es auszusetzen, noch. ehe 
es die zu erwartenden Heilkräfte entwickeln konnte... + 

»Masenpıe 'behandelte den Gesichtsschmerz mehrmals mit 
dem besten Erfolge, indem er kleine Vesicatorpflaster, mit 
1-2 Gran Veratrin bestreut, auf die Stelle des leidenden 
Nervens legte, und dieses Mittel alle vier oder fünf Tage 
wiederholte. Auf gleiche Weise, und mit gleich gutem 
Erfolge behandelte er auch die Lähmung des Gesichtes, 
wo die Vesicantien nach dem Verlaufe des Nervus faeialis 
applicirt wurden. 

2) Bei Rheumatismus und Gicht. In acuten Fällen. von 
Rheumatismen muss man nach TurnssuLı zuerst antiphlogi- 
stisch verfahren, und dann die schwächere Veratrinsalbe 
einreiben lassen. Bei Lumbago, Ischias, Brustrheumatismen 
waren oft nur 1—2 Einreibungen nöthig. Die Einreibung 
lindert den Schmerz und vermehrt die Transpiration an dem 
leidenden Theile, welche überdem noch durch den innern 
Gebrauch des Alkaloids bedeutend beschleunigt: wird; in 
Fällen von Gicht ist der gleichzeitige innerliche und äusser- 
liche Gebrauch des Veratrins unerlässlich. In hartnäckigen 
chronischen Fällen verbindet er öfters Veratrin mit Jod- 
kalium oder mit Quecksilber. Zum äussern Gebrauche be- 
nutzt er nebst der Veratrinsalbe noch folgende En 

Linimentum Veralriae. 
Rp. Veratrin. Drachm. dimidiam 
01. Olivarım Drachmam 
Adipis suill. Unciam. 
Misce. 
Spiritus Veratriae, 
Rp. Veratrinae Drachmam 
Spirit. Vin, rectificat. Uncias duas. 
Solve. 
Linimentum Veratriae jodatum. 
Rp. Veratrin. grana viginti quatuor 
Kalii jodati Gran. triginta et sex. 
Adipis suill. Unciam. 
Misce. 
Linimentum Veratriae cum RESTE 
Rp. Veratrinae Drachm. dimidiam | . i 
Unguent. mercurial. Unciam. \ 
Misce. i 
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"Zum innern Gebrauche empfiehlt TunssuLt ‚die ‚Pillen- 


"form auf nachstehende Weise. 


im @i Rp. Veratrinae granum 2 DAN . 
Nie 7: Extract.‘ Hyoscyami 17 r9dli 


x | Pulveris Liquiritiae ana ‘gran. duodecim« | 0% 
‚ M, fiant.l. a. pilul., No. duodecim. „lost asılail 


. ‚Bereits, oben. wurde angeführt, dass ein englischer Arzt 


AR selbst, gegen einen: Rheumatismus am Arme eine Vera- 


trin-Salbe einrieb, die ihm grosse Schmerzen ‚machte, ‚und 


‚einen Ausschlag an dem leidenden, Theile veranlasste+1ohne 


‚dass, der Rheumatismus gewichen ‚wäre, Dagegen ‚zeigte 


sich dem Kreisphysicus zu Pr. Holland ‚eine, Salbe; aus 10 


Gran Veratrin mit einer Unze Schweinefett sehr: wirksam 
gegen, rheumatische und „selbst . gichtische Beschwerden. 


‚Durch die Einreibung , sagt derselbe, entsteht ‚bald, ein. fei- 


‚ner, Ausschlag auf dem eingeriebeuen Theile, ‚und .die . 
Schmerzen ‚hören dann, auf; ‚fährt man.mit, dem Einreiben 
‚fort, so; vermehrt. sich die Urinabsonderung, ‚in, aufallend 
hohem Grade, und ein aufallendes Zittern findet längs dem 
Nerven der eingeriebenen Extremität, statt, das. änsserlich 
nicht sichtbar ist. In einem Falle, in welchem diese Ein- 
reibung vier, Tage hindurch Morgens, und ‚Abends zu einer 
Haselnuss ‚gross ‚ angewendet, worden .wary; stellte. sich 
Nachts ‚ein profuser „stinkender. Schweiss ein, der. inı das 
wollene Hemd des Patienten eine grosse ‚Quantität ‚eines 
weissen, Pulvers,, wie, Kalkstaub abseizte.. Der, Kranke 
blieb lange nachher von seinen Schmerzen befreit. %). ; 

Masensvig, in der irrigen Voraussetzung, dass, Veratrin 
und » Colehicin synonym ,.seien, . empfiehlt. anstatt. ‚der, Eau 
medicinale de Husson ‚eine Auflösung von ‚einem Gran Ve- 
ratrin ‚in, zwei Unzen destillirtem ‚Wasser, wovon man, gegen 
Gicht kaffeelöfelweise ımit 1—2 Unzen Zuckerwasser reichen 
soll, „Anstatt der Tinctura Colchiei empfiehlt. er eine Auf- 
lösung von, 4 Gran Veratrin in. einer ‚Unze. Alcohol, ‚wovon 
man, 10,15, 20—25 Tropfen in einer, Tasse "Tisane nehmen 
lassen; soll; auch könne man damit Einreibungen nicht nur bei 
der Gicht, sondern auch bei der Bauch- und Hautwasser- 
sucht machen lassen, Die Veratrinsalbe (4 Gran Veratrin 
auf eine Unze Feit) lässt er ebenfalls bei chronischen Rheu- 
matisinen, Gicht und Wassersucht einreiben. 


4) Berliner med, Centralzeitung 1836. pag. 803. 
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sl Or Kanes ‚Seupamens in „Dublin ‚schrieb, ‚eine. kleine 
Schrift über die Behandlung der Gicht ‚and .ıdie > 
der Veratrine in dieser Krankheit; „er. wendete öfters eine 
Salbe aus 10 Gran Veratrin mit einer Unze Feit, mehreremal 
mit gutem Erfolgeian.gsundrhält sie,für ein’ schätzenswerthes 
örtliches Mittel, das aber" keineswegs’ eine De 
Eidwirkan@ habe, öbkrleich der äussere Gebrauch neben der 
‚Anwendäng ünerer Mittel bei der Behandlung der Gicht ’zu 
leinpfehllen ßen © vn m > HERE 
lv Deetör Foncke | versuchte 'ebenfalls das’ Verätrin’ Zege 
Rheumätisnäs' und Gicht, Allein seine Erfahrungen sp . 
ben mieht" zu’ Gunsten des Mittels ; "woniit“auch Dr, Rai, 
nee, Holoniowilae: un) Tann Mu mim TeEE 
I Ihermedieinan-'Assessor Dr. Cixss In Stuttga Ä 
Bräuehte bei zwei" weiblichen Altern Individien @ine' 
- 'alis 6'Gran 'Veratrin mit’ einer Unze Fett: Die eine ken 
4ie'Hand nicht mehr #chliessen ; ja nicht eitimal das vor 


\deräte) Fingerglied' beugen. | Adusserliche 'ürid/ innerlie 
Miltely ahch' warme Bäder, "wurden vergeblich ängeWand 
Ruf ’den“ zweimaligen' Gebräuch der’ Portiöh obiger "Sal 
wa atmählig die Beweglichkeit'der Finger, und die 
keit, 'sie "zur "Faust! zu falten, vollkommen’ zurück ge 
Die andere Person ‚U die Schon früher‘ als Soldaten 
Feldzügen, und später als Krankenwärterin Vielen’ St 
Küsgesetze wir, "ufd- häufig An arthritischen'Beschwer 
tie," hhtte’ ine ähnliche Unfähigkeit’, ' got Fe 
thien Zu -Kebrauchei. “Es war ihr uhmößlich‘, "ale At 
horizontat”ähszüströeken ‘oder 'nach Hinten’ zu ‘bet 
Der Gebrauch ‘der Verätfinsaibe stellte. sie wieder her. »)"" 
+ Auch Regimeitsarzt' Dr.) Gaiksseiteh tn Kärlsrühe 
Beitigte' allein ind schnell darch' den Gebrätich' der Verätrih- 
salbe eine “rheumnätischeNevralkie"der rechten Wade, so 
duss der Pätient nicht’ gehen‘ konnte ‚wogegen früher an 
dere Mittel fruchtlos' gebräucht worden wären. 9)" "0" 
ug) Bei Lähmmmgen fand'Dr. Ponere das Veratrin zumal 
in\solehen Falten wirksam | ‘wo’ däs' Uebel Von'einer Un 
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inciples ot the Treatment of Gout; wilh a furihet. examination or 
a ty a'Femean?, ing kunde dbierWafieri Tok’ie 
of Veratria in that, disease. London 1833. /L oingm ann., —. ıS 
Jahrb. Bd. 14. p. 377. 
2) Würtemb. medicin. Correspondenzbjatt. Bd. 9. N.4 77 
3) Hygea. Bd, 43. Pag. 46. t zumiaxiertnad ham via (th 
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brechung‘ der Leitung zwischen‘ den Nerven »und>ihren 
Centralorganen,' wobei das Gehirn’ und: Rückenmark gesund 
sind j,beruhtez / doch glaubt er, 'das’Mittel’könne-atch dann 
noch nützen, wann: die Nervencentra selbst leiden. Allemal 
sei von der Veratrine um so mehr zu boffen, je wenigerim 
zelähmten‘ Theile. die Empfindlichkeit verloren, gegangen 
sei, dagegen leiste sie am wenigsien in jener Paralyse, die 
in Folge eines(Blutschlags entstanden sei. In solchen Fällen 
müsse man iminer ‚so lange warten’; bis .die Congestionen 
und dervaufgeregte' Puls durch ‚die geeigneten 'Mittelibesei+ 
tigt seienzr/ dann‘ aber sei sie dem Sirychninsentsehieden 
vorziehbar, )Uebrigens empfiehlt er: beider Anwendung’ der 
Veratribei gegen! Lähmung grosse "Ausdauer;)'in "welcher 
Hinsicht Beobachtungen mitgetheilt werden sninowı nun 
"Ein Militärarzt in: Glatz 'theilte’einen: interessanten Fall 
von Heilung’einer Lähmung: der untern' Extremitäten darch 
die © endermatische' Anwendung der Veratrine \mit.-'" Def 
Kranke, 'welcherveinigemal 'an' Delirium »tremens'' gelitten 
hattes/ erhieltu gegen eine beginnende Lähmung. der Beine 
innerlich Arnica, »äusserlich reizende ' Einreibungen |) Senf- 
bäder mis; woy)/wobei ‘jedoch die Paralyse iinmer mehrand 
mehr :zunahm»« Nun’ wurden zwei Vesicatorwunden’auf beis 
den Seiten der Lendenwirbel mit einer Salbe verbunden; 
die,;aus 4 Gran Veratrin \und 2 Drachinen Unguentum sim- 
plex; ;bestand. «Sie ıierursachte heftiges / Brennen:inn den 
wunden Stellen „aber schon nach: kurzer Zeit: bömerkte:der 
Kranke. ein Gefühl: von Wärme in. den kranken; Gliedern. 
Nachdem - die :wunden: ‚Stellen geheilt waren, wiederholte 
man. ‚das ‚inämliche Verfahren am obern innern' Theiled>der 
Oberschenkel; eine dritte Application des Veratrins fand an 
der innerh unterniSeite der Oberschenkel statt, Das Gefühl 
der Wärme in ‚den Gliedern nahm nun mehr und mehr zu, 
das.Prickeln in der Haut wurde heftiger, die wiederkehrende 
Beweglichkeit ‚der ‚Glieder immer‘ vollkommner; ' und ohne 
irgend; ein.anderes Medikament gebraucht zu Babon; Fergpe 
der Kranke. geheilt entlassen werden.) 

« M)iBei Herzkrankheiten, zumal bei Complicatiön mit 
Gicht ‚und Rheumatismus, empfiehlt TunssuLtL' sowohl den 
innern, als äussernGebrauch‘ der Veratrine, er 'benützte 
dieselbe gegen» ‚einfach  nervöses und ai Herz- 
me nah. dr 

4) Preussische  ereinszeitung 1839. pag. 199, tadadıl sid N 
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klopfen; selbst :bei organischen.Herzleiden soll das‘Mittel 
wenigstens: Linderung verschaffen, namentlich bei Hyper- 
trophie ‚des Herzens, wo die Veratrine in: Verbindung mit 
Jodkälium: angewendet wurde, ‚nach der ‘oben eigen 
Vorschrift. in 
0» Naeh. der Bemerkung des Dr. Foiicks vürnnianath der 
innere wie der äussere Gebrauch der Veratrine fast eben iso 


beständig eine Veränderung in:der Cireulation , als: in: der 


Nerventhätigkeit, - weshalb ‚er denn auch‘»dieses Mittel in 
Herzkrankheiten ganz passend hält; manchmal wird der 
frequente und: kräftige Puls- und Herzschlag‘ langsam und 
weich«.\der langsame. dagegen frequent y. fast , 
aber\der unregelmässige regelmässiger..| Indessen: führt: P\ 
nur wenige hierher gehörige Fälle an; in dem einen wurde 
eine nervöse  Palpitation, die auf ungewöhnlich stärker 
Hyperästhesie beruhte, ‚durch die äussere Anwendung des 
Mittels. \geheilt;; in dem ‚andern eine Palpitation,dieinFolge 
von zurückgetretener Gicht entstanden: war, und mit«den 
Symptomen. eines organischen Herzleidens täuschte.; Waren 
wirklich vorganische Fehler des Herzens. vorhandeny"'s0 
konnte F; durch die Veratrine weder die stürmisehen ‘noeh 
die ungeordneten Actionen des Herzens ee 
oder. reguliren. 2 usb 
-1,5)1 Bei verschiedenen ksanpfhaften Leiden. TUuRNBOLL 
gebrauchte ‚die Veratrine bei der Brustbräune, Magen 
krämpfeny: Wadenkrämpfen u.'s.''w.- Eskrs will bei’ Veits- 
tanz), »‚Hypochondrie und Hysterie Nutzen davon 
haben. Auch. Dr, KLokow gebrauchte sie "bei hysterisehen 
Beschwerden; ebenso Dr. Fonckz, welcher besonders zeigt, 
dass ‚die Veratrine gegen nicht materielle, sondern’ rein 
nervöse.Hysterie und Hypochondrie gute Dienste leiste, * 
Noch erwähnt Forcke einem Fall: von Catalepsie,; wo 
das: Mittel eine sehr energische Wirkung auf die Symptome 
der Krankheit zeigte, doch"ohne sie zu heilen. Einen 
leptischen heilte F. durch’den Gebrauch der Veratriney und 
ein anderer wurde wesentlieh‘ dadurch gebessert.' Auch 
zwei (Fälle von Eeclysis wurden‘ mit 'Veratrine’behandelt, in 
dem einenotrat vollkommene Heilung ein im: zweiten wurde 
die Krankheit.beinahe gänzlich’gehobeni «u «in „wwunı 
In dem-rein convulsiven Stadium‘ des Keuchhustens 
versuchte Fonckz das Veratrin, er gab es den Kindern zu 
1%, bis höchstens !« Gran, es pflegte dann; oft'schon’nach 


— 50 — 


id wenigen Minuten, ein leichtes, nicht angreifendes Erbrechen 
m sich einzustellen, wodurch 'eine Menge zähen' Schleimes 
ws entfernt wurde. Eine fast beständige Folge davon“ war, 
alle dass das Erbrechen, welches‘ die Paroxysmen beendigt, 
seltner eintrat, bisweilen auch gänzlich und für immer: auf- 
[ hörte, "so wie dass’ die späteren Hustenanfälle | sparsamer 
vl und meistens gelinder wurden; in einem Falle verschwand 
ık Husten\und Erbrechen gleich auf das Binnehmen:des.Vera- 
dit - keins,»ohne dass:.das Mittel selbst Erbrechen: bewirkte. Die 
| verschiedenen 'emetischen Mittel übten zwar ‚immer einen 
iM vortheilhaften Einfluss 'aus;, aber niemals bewirkten sie eine 
ie Ähnliche Verminderung der’Hustenanfälle und des Erbrechens. 
al Was die übrigen Secretionen betrifft, so wurden ‚die Stühle 
wi fast-heständig\etwas häufiger, weicher, aber niemals gallig, 
ne die Urin- und ‚Schweissausleerungen nieht bedeutend: ver 
N mehrt,\ Weder vor noch nachdem Erbrechen ıklagten!idie 
ji Kinder, 'welche das Veratrin genommen, über schmerzhafte 
ji Empfindungen im Magen und ‚in den Eingeweiden,. oder 
Pa verrieihen ‚dieselben »durch Zeichen. In einem Falle zeirzte 
 ° siehlnicht.sobald: eine Irritation: der ‚Constitution und. der 
Schleimhäute‘ durch Unruhe,; ‚beschleunigte: ‚Respiration und 
Cireulationy rothe: Zunge und Durst; als; F, das:Mittek weg- 
liess, «worauf Alles, nur nicht die guten: Wirkungen .des- 
selben: verschwand. Obgleich die Zahl der Hustenänfälle 
öfters gleich auf den’ vierten Theil reducirt wurde,.so schien 
doch ‚die Dauer »der Krankheit bisweilen auf keine Weise 
abgekürzt. wm 191 
“ı 6): Gegen schmerzhafte. und träge Mlohstrnatien; em- 
phiehlt Dr. N, Stevenson Busunan den Gebrauch einer Salbe 
208-4, Drachme- Veratrin- mit einer Unze Fett,’ wovon: 3 bis 
dmal täglich. ee gross in das Kreuzbein ein- 
gerieben: wird; - Er 'versiehert, wenn keine) entzündliche 
gen ch davon jedesmal die beste Wirkung 
€ zu haben. Mehrere Aerzte, namentlich Dr, Jerraeys 
bestäligten seine Erfahrungen. !) 
sin: Deutschland ‚hat Dr. Foncke das Mittehigegen die 
Beschwerden mit Nutzen gebraucht. 
Fegen die) Wassersucht ist nach Turssurs die Ve- 
ganz vorzügliches: Mittel, das kräftiger auf den 
als N Arzneis | uamnaese lässt 
er ara ‚ni9 9eyımnidl ki 
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beil'Wässersüchten: 4: Gran V.eratrin  imeiner ‚Unze: Wein- 
geist auföseny'und-davön 104155:20-—25 Tropfen: mit-einer 
Tasse, Gettänk.nehmenijdabei wird dieselbe; Lösung.auch 
änsserlich eingerieben. ;Sonst.\gibt: er. dası-Mittel -auch-in 
Pillenform; 'sö Zwar, dass<auf.jede Pilleivein «halber Gran 
Veratrine- kommt. "Man! fängt! mit ‚einem, Stücke can, sund 
steigtibisızu dreien.desı Tags. 3 40 7 oluilog anvlniam ham 
-51 Dre Epens: in: Breslau widerspricht zuvörderstider)Ans 
gäbe von 'Purkeuniy nach !weleheri Veratrine-nicht'als. Diu- 
seticum wirke zuwenn keine Wasseransammlungen vorhanden 
wären,- Eskhsvhingegewibemerkte,' dass auch ıdann/)iwenn 
das’: Verdtrin bei Nevrösembenlitzt! wurde; dennoelieide 
reichlichere »Harnabsondärung' erfolgte,» wenige.Fälle aus“ 
genommenzi auch (beivWassersuchten blieb' die diuretisch® 
Wirkung nicht! aus): wennwgleichwohl‘dadureh' allein! di® 
Heilung. (der "Krankheit «nieht »bedingt: war: "Veberally'wo 
organische beiden vorhanden-sind,«wö stärkes) Fieber'oder 
allzugrosse> Entkräftung statt fandya. heilte das Veratrin: 
wohlsein|:Symptom des »Hydröps,, nicht» Aber \.die' ganze 
Krankheit vselbst (die danm (aber !mitı' grösserem‘'Vortheik 
durch: andere Mittel bekämpft. und besiegt! werden kann. 
-„» Das reine,» unverfälschte! Veratrinwirktyı wieilDroBl 
hinzusetatyo auf die Urinabsöndernng-vielfach\mit zauberischet 
Gewalt; ‚und lesı klingt Tast: fabelhäft\'zu berichten; dassıdie 
Einreibung- einer ganz’ schwachen »Veratririsälbe kaum &bis 
3mal’/inı24 Stunden an dem’ innern ‚Theilerder | Schenkek 


auf dem Rücken, in die Herzgrube, oder um den Nabel 


eingerieben \einen solchen Urinluss erzeugte, ‚dass die 
Kranken; dureh‘ denselben -fortdauernd- angeregt , \äinfingen 
schwach ‘zu’ werden; uidıdie  Anasarca ja’selbst ıAseitesin 
kurzer Zeit’ fast verschwanden, 'so- däss » man 
der Gabe‘ mit dem reinen Präparate sehr vörsichtig umgehen 
muss. Die an&ewendete Nälbe 'bestand’aus fünf Gran’ Ve* 
ratrin für ‚die (Unze Rett.-o 1x7 2. sıomlsll  mlaı DR manleng 
Mit grossem‘ Nutzen“und schnellem Brfolge \wendetel Ei 
das Mittel in sehr vielen ‘der leiehteren hydropischen Fälle 
an, welche Folge ‘der »Wechselfieber‘ ind anderer fieberkaf- 
ter Leiden waren. Von -schiwierigeren | Fällen» wurdeh 4 
damit ‘behandelt, davon ‚wärden-15'geheilty einer, erlei 
acht sehr complicirte. Fälle‘endeten mitıdem 
diesen trat bei 4 die Dinrese ein, welche bei 
. mangelte, ‚woraus. sich damn.ergibty„dass) die > 
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‚überall onter die wirksameren idiuretischen ‚Arzneimittel 'ge- 
zählt werden darf. dt alrime Islhrwate 
5% DrosFuroren in’ Roth‘ &ebräuehte‘ ‚ebenfalls "häufig die 
. Neratrinsalbe ' gegen Wassersucht ,. und zwar "mit 'ausge- 
zeichnet glücklichem ‚Erfolge, ‚Oeftersiawendefd er zugleich 
noch’ Digitalis,' Seilla) Roob Juniperi u. sı'w.'dn (altein’in 
manchen ‚Fällen auch: lediglieh' and!" allein ndie' Salbe, Er 
glaubt, das "Verätrin‘ heile= zumal dann ie Wassersticht, 
wenn mit Bildung des Wassers der hydröpiäche Krankheits- 
process'erlöschen sei, und es’sich nur noch um Wezschah- 
fung des dem Körper nicht mehr angehörisen Krankheits- 
produktes'händle. Dies sei. besönders’ der Fallyı wo: Rheu- 
mätismus‘" und 'Gicht‘ die’ kränkheitserregenden »'Moinente 
j waren. 1) x Duswro-dinlvsinl} 19b Hisdwitädin) han 1oqwoT 
1% Dagexeh führe Dr. Spar Hwei Fälle ‘von’ Wäßsersücht 
An)" wo das’ Veratrin ) "keihst" nachdem ’50°Gran! verbraucht 
en’ waren, Auch Nicht’ die geringste Wirkung hersarl- 
brachte. Er erwähnt dieses , damit man’ nicht "Zu viel Auf 
die'Kraft/dieses Mittels baue, "Uund'so die rationelle! Be- 
dlung‘vernachlässige: "Es bt jedoch auch’ mieht ou übert 
sehen, dass bei'rden hier in Rede stehende "zwei'Rälleh 
das Verafrin erst! anke werdet wurde, 'nachdem'die z. 
‚ien’anch nichts’ ‚geleistet hatten. sy. uenaull „a 
"Der Hofmedicas Dr. A. Ih. Brücr zu Ofhäbrilck im 
falls einen ZNTE von Ascites‘ init Änasareä der Schenkel 
"wo das" Veratrin nichts leistete, "Allein die Section 
"zureichend' die "Unheitbärkeit "des ebels‘, "indem 
zaniäche “Heräfehler und" Eine enöhin vergtößserte 
en teichzeitigem "Aydrops fand. 9)" 
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ringen wendete | das’ ‚Veratrin 
hit, Im Ganzen, m en 
20 jäplich" zu 4—6 Gran in albenform 
w Bine ‚die, Waässersucht auch nicht 
es doch‘ die rinsecretion kräfüg anzu- 
ig verdient € es, dass die Kranken, welche 
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welcher verschwand, sobald ‚die Anwendung des Venatriis 
ausgeseizt wurde. !) 

ı Die: Wahrnehmungen des. Dr. Forcke vereinigen. sich 
alle zu dem Resultate,. dass das Veratrin in: den. meisten 
‚Fällen. von Wassersucht keine Vorzüge. vor andern hydra- 
' gogischen Mitteln: besitzt, ‚beil der Anwesenheit von) orga- 
nischen ‚Fehlern ‚andern Arzneikörpern nachsteht, und. nur 

in. der verhältuissmässig geringen Anzahl von ‚Fällen‘ ‚eine 
read Bedeutung hat, ‚wo die Wassersucht in rein 
‚dynamischen ‚Verhältnissen begründet, und des Hrodass . 
zusnz Vitalität ist. 

‘Nach der Ansicht des Dr. Eoeı leistet dus Veratrin. nur 
gessichnetn, Dienste, wenn der Wassersucht nur Schwäche, 
Torpor und Unthätigkeit der Unterleibsorgane zum Grunde 
liegt; schädlich. wird es dagegen, wo kräftige Reaction und 
Ueberfluss plastischer Säfte vorhanden ist. Derselbe sah in 
Wassersuchten, viel herrliche Erfolge, wo alle andere; Mit- 
tel fruchtlos ‚blieben, rl 

ı Eigenthümlich sind die Erfahrungen des, Dr, ‚Reıcus 
über; die ‚Wirkungsart, der ,Veratrine bei der. Wassersucht; 
Er: drückt ‚sich : darüber folgendermasen \aus: ‚Die diureli- 
sche, Wirkung |des Mittels, soll, nach MAsenoıe ,, Tunsgung, 
VosEL, Esens u. A. die,,bestimmteste und \vorzüglichste 
sein. Ich. habe ‚das Gegentheil erfahren; in, der ‚Mehrzahl 
der Fälle blieb sie ganz aus, während sie in anderen. ‚ger 
ring und, in den wenigsten bedeutend war, ‚Ja die Einrei- 
bungen haben einigemal, ‚sowohl ‚bei .‚Hydrothorax, als auch 
bei Hydrops pericardii ausgezeichneten ‚Nutzen, geschaft, 
ohne dass die Diuresis. sehr ‚vermehrt: worden wäre. Der 
vermehrte Urinabgang erfolgt gewöhnlich schon, ‚vor, ‚dem 
Eintritt jener Erscheinungen, die eine allgemeine Wirkung 
des Mittels auf den Organismus bezeichnen. Geschieht dies 
wenigstens nicht während, oder bald nach dem Erscheinen 
derselben, so darf man keineswegs hoffen, ‚die Diuresis 
durch fortgeseizte Anwendung zu vermehren, im Gegen- 
theile wird sich dieselbe vermindern, und der Harn eine 
dunklere Farbe annehmen. Oefter tritt daun eine lästige 
Strangurie ein; zweimal erfolgte bei älteren Damen Ischuria 
renalis, welche in dem einen Falle 60 Stunden, im andern 
fast zwei Tage'unter beunruhigenden Erscheinungen NE ; 


4) Schmidt Jahrbücher, Bd. 16. pag. 98. 
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Bei Hydrothorax und Hydrops |perieardii rheumatischer und 
gichtischer Natur leistete \das; Mittel vortrefliche: Dienste, 
in andern Fällen aber, so wie bei Aseites und Anasarca 
wurde es ohne den geringsten Erfolg angewendet. 

Bei einem an Wassersucht und zugleich an Anevrysma 
eordis leidenden 60jährigen Manne ' wandte Oberamtsarzt 
Dr. Hönıse das Veratrin in Salbenform wiederholt mit gutem 
Erfolge an. In zwei andern Fällen’ von Wassersucht lei- 
stete es nichts. ! 

Oberamtsarzt Dr. Könten gebräuehte das Veratrin in 


‚zwei Fällen von Bauchwassersucht,, in’dem einen Falle hob 


es zwar die Wasseransammlung, aber der Kranke starb 
bald darauf an einer Leberverhärtung; in dem andern Falle 
nützte es gar nichts, 

Auch Dr. Weısuaar wandte das Mittel gegen eine aus- 
gebildete Bauchwassersucht längere Zeit äusserlich in Sal- 
benform, doch erfolglos an. \ 

. Bei der Wassersucht in Folge von Scharlach leistete 
nach Dr. Reıcnann in Beilstein das Veratrin in Salbenform 
gute Dienste, olıne dass andere Arzneimittel daneben ge- 
braucht wurden. 

Eine Brustwassersucht bei einem 60jährigen Manne 
heilte Oberamtsarzt Dr. Horer in Biberach durch den inner- 
lichen Gebrauch der Digitalis mit Laetucarium und Rheum, 
nebst Einreibungen von Veratrin in die Schenkel. ?) 


Form und Dosis, 


Es ist unmöglich, über diesen Gegenstand etwas allge- 
mein Gültiges zu sagen, so lange man sich noch eines 
käuflichen Veratrins bedient; das nach keiner bekannten 
und sichern Vorschrift bereitet, und mehr ‘oder weniger 
unrein ist, und so lange überhaupt über die Beschaffenheit 
des Mittels selbst noch Zweifel übrig bleiben. Immerhin 
möchte es zweckmässig sein, auf den innern, wie auf 
den endermatischen Gebrauch vorerst zu verzichten, und 
sich blos auf. die Benutzung der Salbenform zu be- 
schränken, und die Einreibungen mit grosser Genauigkeit 
und Fleiss vornehmen zu lassen; auch wird man den schon 
oben berührten'Umstand nicht übersehen, und das Veratrin 


enge 


4) Würtemb. medicia. Correspondenzblatt. Jahrg. 1841. pag- 210, 





erst innetwiasıAleohol' lösen (lassen y | eleı es’ "mit dein Fett@ 
vermischt wird; also z. ‚B.'nach' folgender Vorschrift: 9, 


wyınsu0 ) Rpss ı Veratrin. An Alcohol Vin; pauxfll solut\grolx.ını Inn ui 
th „Adipis suill. ‚Unciam,, ‚ j 14% b sndo oo Ib1aı 
snevTinnd „Exactissime misce. I weni ı 19H 


1x :,Da, das Veratrin ‚in »so.hohem Preise steht, so! ist, ge- 
wiss, die ‚Benutzung ‚einer 'Tinetura ‚Sabadillae als 

wie dies, schon. DunsguLs ‚vorschlug,. beachtenswerth, aber 
auch eine Tinetura seminis Veratri albi könnte als,ein eben 
so wohlfeiles, ‚als immer ‚gleichförmiges und gewiss höchst 
wirksames, Mittel: um..so :mehr ‚einzuführen sein, ‚alsı diese 
Samen schon'in, sehr alten Zeiten gebräuchlich waren, _ ., 


"Zur neuern Literatur der Veratrine gehören folgende 


Schriften und Abhandlungen: fi 
Jur. Escue, Disserlatio de Veratriae eflectibus in corpus animale. Lips. 
41836. 43 $. 4.  RücKMAnN. Ama? 


F. A. FonckE (Arzt in Goslar), Physiologisch-therapeutische Unter- 
suchungen über das Veratrin, Hannover 1837. 146 5. 8. 
L’ensemble de nos connoissances sur les eflets physiologiques et thera- 
peutiques de la Veratrine, par le D. BORCHARD, 
Journal des connoissances medico - chirurgicales. Octobre wet 
pag. 157. m 
CONSTANTIN GAUGER (aus Stuttgart). Ueber die Veratrine, Eine Inau- 
guraldissertation unter dem Präsidium von WILHELM von RAPP, Prof, 
der Med. .etc., Tübingen 1839. ‚42. $. 8. Gedruckt bei Gustav BEHR. 
FREY, Ueber die, Veratrine. Inaugural-Abhandlung, Würzburg 1840. _ 
Zusammenstellung der neuern aa a über Veratrin, von Dr. SCuNEI- 
DER in Fulda, 
HUFELAND'S Journal. ‘Nov. 1840. 'p.' 99. 
i s 
. Veratrum viride. dem 
Der grüne Germer oder die amerikanische Nieswurz, welche in den 
vereinigten Staaten gebräuchlich ist, gehört ohne Zweifel zu:den veratrin- 
haltigen Arzneimitteln, und darf ‚daher hier nicht mit Stillschweigen Er 
gangen werden. y 
Die Pflanze wächst von Kanada an, bis nach Karolina in Stmpfen, 
nassen Wiesen, und an den Rändern der Gebirgsbäche, und blüht vom Mi 
bis zum Juli. Die Wurzel soll im Spätjahre ausgegraben , und nicht ac 
als ein Jahr lang aufbewahrt werden, indem ihre Heilkräfte mit der 
abnehmen. ‘Sie hat einen bittern und scharfen Geschmack, der lange im 
Munde und Schlunde anhält. In. ihren physischen Eigenschaften +kommt'siet 
der Wurzel des, Veratrum album,sehr nahe,; und. bei. der,. grossen, botani-, 
schen Verwandtschaft beider Pflanzen ist es sehr wahrscheinlich, dass sie 
Veratrin enthält, welche Vermuthung noch durch die Versuche der Herren 
Mitchell und Wortlington in Philadelphia verstärkt wird. u W U} 
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“'; Auch:in Hinsicht! denWirkung:auf/denKörper«kommt die; amerikanisch® 
Nieswurz der europäischen. nahe, doch, soll sie, nach. der- Versicherung des 
Dr, Charles, Osgo0d, ‚zu Providenee ‚keine cathartischen, Eigenschafte 
\ sitzen. ‚Ihre Wir ung als Emeticum ‚zeichnet, sich durch die. hefligen un 
0 wiederkehrenden, Ausleerungen aus, und in grössere Gabe durch den 
kräfligen Einfluss auf das‘ Nervensystem, indem Schwäche ‚' Schläfrigkeit, 
Schwindel, 'Kopfschherz', verminderle Sehkraft und erwehlan! Pupitie er- 
folgen: ' In voller Dosis genommen stimmt sie’ die Rreguenz'des'Pulses so 
weit'herab, dass nur‘ 35 Schläge in’ einer Minute erfolgen. ı Mehrfach.'hat 
man) den, grünen Germer als Surrogat: den europäischen, weissen /Niesewurz 
empfohlen; besonders rühmte ihn ıDr.,Tully in, New Haven als ein Surro- 
gat der Zeillose, , Gegen, Gicht, ‚Rheumalismen und ‚neyralgische Aflectionen 
scheint die Wurzel am meisten geleistet zu haben. Q,sgoad benutzte sie 
in Substanz, als Tinktur und ein Extract. Als Brechmittel bestimmt er die 
Gabe des Pulvers auf 4—6 Gran oder 1 —2 Drachmeh der Tinktur, "welche 
aus ‘6 Unzen der’frischen Wurzel mit’ {Pfund Alcohol bereitet wird, oder. 
1—2 Gran des Extractes, welches man durch‘Eindicken des Wurzelsaftes 
erhält. ‚Bei gichtischen Entzündungen: gibt Tully,das IExtraet; zu %i Gran 
oder die Tinktur. zu, */s Drachme ‚alle'3—4 Stunden in allmählig steigender 
Dosis, ‚bis Narkose oder Brechen; folgt, Zu grösserer Sicherheit empfiehlt 
er einen Zusatz von Opium, z. B. folgende Formel: \ " 
Rp. Tinctur, Veratri viridis Drachm, tres 
— Opii simpl. Drachmam. 
Misce. 

Die nordamerikanische Pharmakopoe enthält ein Unguentum Veratri vi- 
ridis, welches .wie Unguentum Veratri albi der englischen Pharmakopoe 
bereitet, und als Krätzsalbe benutzt, wird, +) 


$. 101. 
‚ Strychninum et medicamina strychninea, 
ı Stryehnin und ‚dasselbe enthaltende: Arzneimittel. 


Das Strychnin ist ein Alkaloid, welches bis jetzt ledig- 
lich in mehreren Arten einer hanptsächlich im heissen Asien 
einheimischen Pfanzengruppe gelunden worden ist, welche 
Aupegent du petit Tuovans als eine eigne Familie befrach- 
tete, und mit dem Namen der Strychneae bezeichnete. 
Jussızu brachte sie früher als Unterabtheilung zu den Apo- 
eyneen, und ExpLicnen in Wien zählte sie in den jüngsten 
Zeiten zu den Loganieen, die ihrerseits aus neun Sippen 
(Tribus) bestehen, unter denen in medicinischer Hinsicht 





1) American Journal of the medical Sciences. Vol. XVI. p. 296. Schmidt 
Jahrb.: Band 44. ‚pag. 17. The Dispehsatory of the. united ‚States of 
America. Fourih edition pag. 702. > men‘! 
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besonders: die Caelostyleae Aufmerksamkeit verdienen, da 
zu ihnen die Spigeliae gehören, die man auch in Deutseh- 
land als stark und narkotisch bittere Anthelmintica a 
lernte. . Die specielle Sippe der Strychneae enthält ledi 

die Gatiungen Strychnos und Ignatia, und nur bei ihnen 
ist das Strychnin, aber keineswegs bei allen zu finden, wie 
denn namentlich Strychnos pseudo-China St. Hilaire, ein 
brasilischer Baum, eine bittere fieberwidrige Rinde liefert, 
die im Arzneiwaarenhandel unter dem Namen Cortex Co- 
palchi verbreitet wurde, aber keine Spur weder von dem 
Strychnin noch von dem verwandten Caniramin enthält. 

Die offieinellen Strychnin enthaltenden Droguen BAR 
die nachstehenden: 

1) Nuces vomicae, die Krähenaugen oder Samen van 
Sitrychnos Nux vomica, 

2) Cortex Anguslurae spurius vel pseudo- Anniehnie 
früher fälschlich für die Rinde einer Art von Brucea 
halten; sie wurde auch unter dem Namen Cortex Rohan 
in den Handel gebracht. Es sind zwar mancherlei Zweifel 
geäussert worden, ob die falsche Angusturarinde von dem 
Krähenaugenbaume wirklich komme (da sie angeblich aus 
dem südlichen Amerika bezogen wird), allein. die Unter- 
suchungen des Dr. W. A. O’Suanensssy, Prof. der Chemie 
an dem medieinischen Collegium zu Caleutta haben die 
Sache ausser Zweifel gesetzt. Er untersuchte nämlich die 
in den Läden zu Caleutta, unter dem Namen Kuchila der 
Eingebornen, verkäufliche Rinde des Krähenaugenbaums, 
so wie Rinden- Exemplare von einem Stamme des Strychnos 
Nux vomieca aus dem botanischen Garten, und fand sie in 
allen äussern Merkmalen, so wie in ihrer Wirkungsart und 
Bestandiheilen mit der sogenannten falschen Angustura 
übereinstimmend, so dass alle Zweifel über die Identität 
beider wegfallen. 1) 

3) Lignum colubrinum, Schlangenholz, eine jetzt in 
Deutschland seltne Arzneidrogue, die nach den Untersuchun- 
gen von Bun in Leiden von mehreren Arten der Gatli 
Strychnos erhalten wird. Der grösste Theil wurde soı 
von dem gemeinen Krähenaugenbaume selbst 
der im südlichen Asien sehr verbreitet ist, und dessen 
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Wurzeln; ‚so ‚wie, das Holz mittelmässiger Stämme ‚und 
Aeste unter. dem gedachten Namen als Arzneimittel diente, 
Von Strychnos colubrina Wauuıch (Modira Caniram), und 
vielleicht auch. von; Strychnos minor BLume wurden nur die 
holzigen Wurzeln benutzt; das erstere stand in äusserst 
hohem Preise, und wurde als ein Antidotum (Pao de Cobra 
der Portugiesen) gegen den Biss giltiger Schlangen, na- 
mentlich der Cobra de Capella in Indien angewendet, ‚selten 
aber nach Europa gebracht. Das limorische Schlangenhols 
kommt von Sirychnos ligustrina Buume, und ist in Hinsicht 
seiner Eigenschaften von den vorigen nicht. verschieden; 
die in Indien praktieirenden Aerzte, schätzen es sehr hoch 
als.ein Mittel, das auf specifische Weise die Thätigkeiten 
des Rückenmarks und der aus ihm entspringenden Nerven 
erregt. !) . 

4) Fubae Ignatii, dielgnatiusbohnen, von Ignatia amaraL. 

Von dem Strychningehalt scheint die irkung einiger 
höchst gefährlicher Gifte abzuhängen, die im südlichen 
Asien und Amerika gebräuchlich sind, namentlich Upas 
Radja oder Upas Tjettek, das auf Java aus dem Wurzel- 
safte von Strychnos Tjeute Leschenault bereitet, als Pfeil- 
gift dient, und nicht mit einem andern ganz verschiedenen 
(Pohou Upas) verwechselt werden darf, das sich die Javaner 
aus dem Stamme von Antiaris toxicaria zu bereiten wissen. 

Zu den Strychuingiften dagegen gehört das Curare, 
Urari oder Wuralä, welches die Bewohner von Surinam, 
die Ureinwohner am Orinoco u, u. w., aus Strychnos guja- 
nensis Marrıus (Rouhamon AusLer), und aus Strychnos 
toxifera Scuonsuncn zu bereiten verstehen. 

Die neuern Erfahrungen, zumal der deutschen Aerzte, 
über die Wirkungen der strychninhaltigen Mittel beziehen 
sich vorzugsweise theils auf die Krähenaugen und Ignatius- 
bohnen, theils auf das Alkaloid selbst, so wie auf die damit 
bereiteten Salze; die darum einzeln zu betrachten sind. 


Nuces vomicae. 
Krähenaugen. 
Man kann die Krähenaugen, was jedoch weniger ge- 
bräuchlich ist, in Substanz, in Form von Pulvern, Pillen, 


1) Endlicher, Enchiridion botanicum, ‚pag. 292. i 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Bd. I. 33 
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Bissen u. s. w. verordnen, oder aber man benatzt die offi- 
einellen Präparate, welche aus diesen Samen gebräuchlich 
sind, und welche hier etwas näher zu betrachten sind, da- 
mit die Erfahrungen, welche man von ihnen als Heilmittel 
machte, richtiger beurtheilt werden können. Es sind die 
nachstehenden. 

Extractum Nueis vomicae (aquosum), Ph. Boruss, 
wird blos durch wiederholtes Auskochen mit Wasser wie 
Cascarillextraet bereitet, und zur Consistenz des Wermuth- 
extractes abgeraucht. Dieselbe Vorschrift befolgt die säch- 
sische Pharmakopoe, nur lässt sie das Extract vollständig 
bis zur Trockenheit abdampfen. Auch die bairische und 
hessische Pharmakopoe führen ein ähnliches an; wobei ins- 
besondere zu bemerken, dass dieses wässerige Extract das 
früher allein gebräuchliche war, und sich mithin die älteren 
Beobachtungen nur auf dieses beziehen; dabei ist nicht zu 
übersehen, dass es stärkehaltig ist, und an Wirksamkeit 
dem folgenden sehr nachsteht, 

Extractum Nucum vomicarum spirituosum, Pharm. 
Boruss. Es wird durch wiederholte Ausziehung der Krä- 
henaugen mittelst höchst rectificirtem Weingeiste gewonnen, 
Dieselbe Vorschrift hat auch die hannöverische, sächsische, 
hessische, schleswig -holsteinische, französische und däni- 
sche Pharmakopoe; die badische verlangt die Anwendung 
der Verdrängungsmethode mit Weingeist von 32° Beck, 
die Turiner von 35°, Die Hamburger nehmen nur rectifi- 
cirten Weingeist, ebenso die Dubliner und Edinburger. 
(Die Londner nahmen gar kein Krähenangen - Extract auf.) 
Immerhin ist das mit schwachem Weingeiste bereitete Ex- 
iract weniger wirksam, als das durch Alcohol ausgezogene, 

" Tinctura Nucis vomicae, Pharmaec., Badensis, Zwei 
Unzen Krähenaugenpulver werden mit einem Pfund Alcohol 
ausgezogen, Aehnlich ist die Vorschrift der Sachsen. Die 
Franzosen nehmen vier Unzen auf ein Pfund Alcohol von 
31° Cart. k 

Die Dubliner nehmen, zwei Unzen auf 8 Unzen rectifi- 
cirten Weingeist; die Hamburger 5 Unzen auf zwei Pfund 
Spir. Vin, rectificatus. 

Von besonderem Interesse sind die therapeutischen Ver- 
suche, welche die Doctoren A. Taousseau und H, Pınoux 
mit den Krähenangen anstellten, wobei sie zum innerlichen 
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Gebrauche das weingeistige Extraet’und das Pater, zur 
äussern die weingeistige Tinktur benutzten.» 

Wirkungen auf den Verdauungskanal:' Auf ion Magein 
und die Därme zeigt ‚das Mittel keinen‘ besondern "Effect; 
die gedachten Doctoren pflegten: es im" Anfanger der: Mahl- 
zeit nehmen: zu lassen, ohne dass jemals eine/Störung im 
der Verdauung eintrat; 'nach einigen. Tagen aber>wird-der 
Appetit rege, und manchmal ausserordentlich ıstark ‚die 
Stühle gehen bei den an Verstopfung leidenden Personen, 
ebenfalls: leichter , von’ statten. Diese Steigerung der»Ver- 
dauungskraft dauert während: dem Gebraucheldes Mittels: 
und noch Jange Zeit nachher fort, wenn die,Gabe\niolib\zw 
hoch gesteigert wird, denn jalsdann- tritt nicht selten» ‚Apipe= 
titlosigkeit ein. vl agılaildans 

Absonderungsapparate. Die Al Tiuet -P. haben. 
keine Absonderung: durch‘ die Nux'vomica gesteigertsge-' 
sehen, ausser eiwa‘die des: Harns , und hier‘ war nicht blos 
die ;Absonderung reiehlicher, : sondern auch »\die,-Ausson+ 
derung: häufiger und 'energischer, "so:dassı manche 2 so 
gezwungen sind, alle Stunden zu harnen: i9and 

Kreislaufäpparate, Von Seiten: des! äletuens id der. 
Lungen haben Dieselben nichts; beobachtet,‘ denriu.selbst; 
wenn: das Mittel in -einer so hohen Gabe: gereicht'wurde; 
dass sich eine; allgemeine Muskelrigidität »einstelltel, blieb 
der Pauls doch ruhig;' und es traten von), Seite der,Brust. 
keine andern Erscheinungen ein; ‚als-die, ‚welche eine Folge 
der erschwerten: Nicheig der zum ee dienenden: Hinse 
keln sind. 

Nervenapparate. Die ‚ersten Wirkungen des’ Mittels) 
sind eine‘ Spannung in den" Schläfen und‘ in dem Nacken,' 
welche die Kranken Kopfschmerz ‘nennen, den dieselben 
aber sehr gut‘ von den Cephalalgien, die sie bisher gehabt 
haben, unterscheiden: können: Die 'Kiefern ' werden etwas! 
gespannt, ‘oder vielmehr steif, ‘gerade so, 'alsı wenn die 
Beweglichkeit ihrer Gelenke 'etwas gehindert wäre. Diese) 
Steifigkeit ‚verbreitet sich 'aber bald über alle\Muskeln des 
Rumpfes’ und’der Extremitäten. Die Kranken vermögen die: 
Brust nicht völlig zu erweitern, "und'werden ‘bei den tiefen 
Inspirationen ‘darch eine Art allgemeinen Muskelkrampf ge- 
hemmt. Doch ist diese Steifigkeit keine anhaltende. son- 
dern verschlimmert sich vielmehr momentweise, und springt‘ 
von einem geringern ‘Grade auf einen sehr stärken über, 

33 * 
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Diesen spasmodisclien: Contraciionen geht oft ein von einem 
sehr beträchtlichen 'Schauder  begleitetes Frösteln voraus; 
hierauf stellen sich‘ im Verlaufe der Nerven der Gliedmasen 
Ameisenkriechen und manchmal ein Schmerzgefühl ein, das 
die Kranken: mit dem: Durchgange elektrischer Funken ver- 
gleichen, '-Nach diesen Empfindungen treten die Krämpfe 
um'so‘energischer ein, je stärker die gedachten Vorläufer 
selbst waren, Doch nehmen andere Muskeln, die im All- 
gemeinen etwas weniger unter der Herrschaft des Willens 
zu stehen scheinen, auch an diesen Krämpfen Theil, z. B. 
die des Schlundkopfs und der Speiseröhre, so wie die, 
welche ‘den’; Penis in Erection versetzen, so. dass das 
Schlucken’ oft ziemlich schwer fällt, und die täglichen und 
nächtlichen Erectionen, sogar bei solchen, die seit langer 
Zeit etwas von ihrem männlichen Vermögen verloren hatten, 
lästig werden.: Auch ‚bei: den Frauen regt sich der Ge- 
schlechtstrieb energischer, und es haben die Herren T. et 
P.:in dieser Beziehung Mittheilungen erhalten, die keinen 
Zweifel gestatten, Das anfangs in der Tiefe statt findende 
Ameisenkriechen wird bald. oberflächlich, und es bleibt, 
wenn)alle- spasmodischen‘ 'Zufälle verschwunden sind, ein 
manchmal''sö unerträgliches und: hartnäckiges Jucken zu- 
rück ‚dass man auf: den’ Gebrauch des Mittels verzichten 
muss. Ist man mit der Gabe der Nux vomica etwas hoch‘ 
gestiegen, so sind die erwähnten elektrischen Eıschütterun- 
gen das Zeichen einer wahren tetanischen Convulsion, die, 
wenn auch'nicht gefährlich, doch schmerzhaft ist, und eine 
solche Steifigkeit der Gliedmasen zur Folge hat, dass das 
Gehen oft unmöglich ist. ‚Wenn die Erschütterungen‘ den 
Kranken im: Stehen ‚überraschen, so macht es; ihm. grosse 
Mülie, sich im Gleichgewichte: zu erhalten. . Während diese 
energischen. Wirkungen sich fühlbar. machen, bleibt die. 
Intelligenz ‚ungestört; es treten blos Blendungen , Ohren- 
sausen, Funkensehen ein; allein Alles verschwindet; sobald 
die Wirkung. des Mittels nachlässt. Nicht 'alle, diese Er- 
scheinungen beginnen zu gleicher Zeit, und; haben auch‘ 
nicht: die nämliche Dauer. Bei demjenigen, ‚der erst mit 
dem Gebrauche der Nux vomica anfängt, stellen sich, die 
Krämpfe erst nach einer Stunde ein; sie dauern 2, 3—4 
Stunden, je’ nach der Gabe. Die Rigidität ist das erste 
Symptom, die elektrischen Funken, das Frösteln und die 
konvulsivisehen Erschütterungen kommen später, allein das 
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Ameisenkriechen, und vorzüglich das Jucken treten nur 
erst ein, wenn das Mittel mehrere Tage nach einander ge- 
geben worden ist. Wenn man dagegen die Nux vomica 
schon seit mehreren Tagen nimmt, so äussern sich die 
Wirkungen einer neuen Gabe manchmal nach Verfluss von 
10 Minuten, und dauern 2, 4, 6, 8 und manchmal 14 Tage, 
was so viel heisst, dass die Wirkung des Mittels sich nur 
langsam erschöpft, und die Erregbarkeit des Kranken, wenn 
man so sagen darf, in dem Maase zunimmt, als das Mittel 
öfter gegeben wird. Man würde sich daher sehr irren, 
wenn man glaubte, dass der Kranke sich an das Mittel ge- 
wöhne, und dieses daram, wenn die Wirkung desselben 
erfolgen soll, verstärkt werden müsse; es gewöhnt sich 
der Organismus eben so wenig an die Nux vomica, als an 
die virösen Solaneen; es ist daher nicht nur nicht nöthig, 
dass man bei längerem Gebrauche die Dosis immer erhöhe, 
sondern im Gegentheile, man wird sich oft veranlasst se- 
hen, sie zu vermindern, oder den Gebrauch des Mittels 
völlig auszusetzen. ') 

Dr. H. C. Lomsano in Genf stellte mit mehreren Arznei- 
mitteln Versuche an Fröschen an, um deren Einfluss auf die 
Verrichtungen’des Herzens kennen zu lernen, und sie mit 
jenen Wirkungen zu vergleichen, welche bei Menschen 
statt finden. Was nun die Nux vomica betrift, so glaubt 
Lonsano seinen Erfahrungen zufolge schliessen zu dürfen, 
dass sie in Herzkrankheiten keinen Nutzen haben werde. 
Sie macht zwar die Muskelzusammenziehung des Herzens 
langsamer, da sie aber dieselben bald stärker und vollstän- 
diger, bald schwach und unzulänglich macht, so gebe es 
keinen Krankheitsfall, auf welchen diese medieinischen Ei- 
genschaften angewendet werden könnten. ?) 

Immerhin scheint es sehr gewagt, aus Versuchen an 
Fröschen praktisch brauehbare Schlüsse für die Pharmako- 
logie ziehen zu wollen, 

Dr. Jon. Wırn. ArsoLp stellte ebenfalls Versuche mit 
den Krähenaugen an Fröschen an, hauptsächlich um die 
Wirkungen des genannten Mittels auf das Nervensystem 
näher auszumitteln. Professor Anton ARNoLD in Freiburg, 


1) Journal des connoiss. med. chirurgic. T. IIL p. 444. Schmidt Jahrb. 
u Bd. 16. pag. 156 u. d. f. A P m R 


2) Schmidt Jahrbücher. Bd. 14. pag. 85, 
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Bruder .des obigen,, hatte nämlich beobachtet, dass nach | 
Anwendung der Krähenaugen die wurmförmige Bewegung 
des Darmkanals und dessen Empfänglichkeit für Reize noch 
bestand, während die Reizbarkeit der Muskeln, die der 
willkührlichen, Bewegung dienen, schon längst erloschen 
war. In diesem Sinne sind jene Versuche angestellt wor- 
den, welche jedoch hier nicht näher mitgetheilt werden 
können. !) 

Ganz eigne Bemerkungen über die Wirkungsart der 
Krähenaugen lieferte Dr. Basepow in Merseburg. Er un- 
terscheidet genau die primären Wirkungen auf die Nerven, 
wvermöge welcher er sie in mancherlei Krankheiten mit zu 
starker Erregung der Nervengeflechte des organischen Le- 
bens nützlich hält; sodann bei solchen Leiden, die von ei- 
nem Zustande von Trägheit und Unthätigkeit des Rücken» 
markes abhängen, Als secundäre Wirkungen bezeichnet 
er: starken Durst, Brennen im Schlunde, Schmerz im Ma- 
gen, Kolik, Erbrechen, starken Schweiss, Kälte der Extre- 
mitäten u, s. w. Doch glaubt Herr Dr. B., dass nur dann 
die Nux vomica Brechen errege, wenn sie eine Gastritis 
veranlasst habe. 2) 

Die Brechnuss ist, wie Pereira annimmt, für alle Thier» 
klassen ein Gift, und namentlich für die Wirbelthiere, doch 
so, dass Kräuter fressende viel grössere Gaben ertragen, 
als Fleisch fressende. Um einen Hund durch Nux vomica 
zu tödten,.bedarf es vielleicht nur wenige Grane, zur Töd- 
tung eines Pferdes hingegen einiger Unzen, Bei allen 
Thieren erzengt die Brechnuss tetanische Zuckungen, eine 
vermehrte Empfänglichkeit für äussere Einflüsse, Asphyxie 
und Tod. 

In Frankreich lässt die Polizei als Sicherheits 
die Hunde mit Krähenaugen vergiften. Dies Loos traf auch 
einen starken Hund, von dem Herr Tıruoy Nachricht gibt, 
Der Eigenthümer des Thieres wurde die Sache erst ge- 
wahr, als sich die ersten Symptome von der Vergiftung 
durch ‚Stryehnin bemerklich machten. Herr T. gab dem 
Hunde 20. Centigrammes essigsaures Morphium, worauf 
nach einer halben Stunde das Erbrechen nicht mehr zunahm, 
da aber das Thier immer noch an dem Gifte zu leiden schien, 





1) Hygea 18M. Bd. 14. Heft 3. Schmidt Jahrbücher, Bd, 32. p, 148, 
2) Hufeland Journal. Juli 1828. pag. 88— 97. 
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so wurde der Gebrauch des essigsauren Morphiums: zu 1 
Decigramme fortgesetzt; es erholte sich bald, und nach 
6—8 Stunden schien es sich ganz wohl zu befinden. 

Obgleich überzeugt von der Nützlichkeit des Morphiums 
als Antidotum der Krähenaugen, wollte er doch auch die 
Aqua Lauro-Cerasi versuchen; und liess deshalb einen 
Hund von mittlerer Grösse 5 Centigrammen Strychnin und 
gleich darauf einen Löffel voll Kirschlorbeerwasser nehmen, 
das Thier erbrach sich sofort, und wurde nicht krank. Am 
folgenden Tage wurde der nämliche Versuch mit demselben 
Thiere wiederholt, allein der Efect des Giftes abgewartet, 
d. h, bis Anfälle von Starrkrampf sich einstellten; jetzt er- 
hielt der Hund 1 Löffel voll Aqua Lauro-Cerasi, den er 
sofort wieder von sich gab, es wurde ein zweiter gegeben, 
der nun blieb; die Convulsionen wurden nun weniger heftig, 
hörten aber nicht ganz auf; erst als das Thier eine dritte 
Dosis Aqua Lauro-Cerasi verschluckt hatte, blieben die 
Convulsionen weg, und das 'Thier erhielt bald darauf seine 
natürliche Lebhaftigkeit wieder. !) 

In der Nähe von Marseille wurde eine ganze Familie 
durch Lerchen vergiftet, die durch Nux vomica als Lock- 
speise gefanzen worden waren, indem sich in Frankreich die 
Wilddiebe und Vogelfänger häufig dieses Mittels bedienen.?) 

Was den medieinischen Gebrauch der Krähenaugen be- 
trifft, so sind es besonders die nachstehenden Krankheiten, 
gegen welche sie in den jüngsten Zeiten empfohlen wor- 
den sind: 

1) Lähmungen. Gegen Hemiplegia wandte zuerst Fou- 
auızr die Nux vomica an; Breroxsseau in Tours wiederholte 
die Versuche Foveuian's,. und fand bald, dass wenn auch 
bei der Hemiplegie und im Allgemeinen bei allen Lähmun- 
gen, die von einer Affection des Gehirns abhängen, die 
Krähenaugen wenig leisteten, sie dagegen bei den Para- 
plegien, und im Allgemeinen bei den Lähmungen, die von 
einer Krankheit des Rückenmarks oder blos der nervösen 
Leiter abhängen, mit grossem Nutzen gegeben werden 
könne, und es gelang ihm nach zahlreichen Versuchen, auf 
folgende Weise die Fälle, wo die Anwendung der Nux 





1) Journal de Chim. med. 184. pag. 35%. 
2) Aus dem Journal de Chim. med. in Froriep’s ae oe No. 192. 
Med. Jahrb. des k, k. östreich. Staates. Bd. 28. p 
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vomica ‘versucht werden muss, festzustellen. Indieirt ist 
sie bei den symptomatischen Paraplegien von einer Commo- 
tion des Rückenmarks, wenn die primitiven Symptome vor- 
über sind, und nur die Lähmung übrig bleibt; ferner bei 
denen, welche auf eine Entzündung des Rückenmarks oder 
seiner Häute folgen, wenn alle Erscheinungen von örtlicher 
Reizung seit langer Zeit vorüber sind; nicht minder bei 
jenen, welche auf das Potl’sche Uebel folgen, wenn die 
Knochencaries geheilt und das Zusammensinken der Wirbel 
völlig zu Stande gekommen ist; endlich bei den verschie- 
denen Lähmungen, die dureh die Einwirkung des Bleies 
veranlasst wurden. . 

Die Herren Trousszau und Pıpoux haben die Nux vo- 
mica unter den von Bneroxssau festgestellten Umständen 
angewendet, und dadurch sehr alte Lähmungen geheilt oder 


modificirt. Die Wirkungen der Brechnuss auf die gelähm- 


ten Theile sind sehr merkwürdig. Die Funken, die Er- 
schütterungen, das Ameisenkriechen äussern sich ganz be- 
sonders in den der Empfindung und Bewegung beraubten 
Gliedmassen, ja es ist dieses sogar eine Bedingung des 
glücklichen Erfolges. Das Pulver der Krähenaugen gaben 
sie von 1—15 Gran innerhalb 24 Stunden, ebenso das 
weingeistige Extract; doch dürfte nicht zu übersehen sein, 
dass letzteres viel wirksamer ist, so dass man selbst einen 
Gran des letzteren zwölf Granen des Pulvers gleich achtete. 
Die Tinetura spirituosa wurde lediglich zum äussern Ge- 
brauche, zu Waschungen und Fomentationen verwendet. 
Dr, Tarmıus rühmt die Nux vomica seinen Erfahrungen 
zufolge in allen Fällen von Lähmung, besonders der Extre= 
mitäten, denen eine materielle Ursache (worunter er Rheu- 
matismus und Gicht zu verstehen scheint) zum Grunde liegt, 
und hier wirkte sie sogar in kleinen Gaben schon wohlr 
thätig, während sie ihn bei dynamischen Paralysen, auch 
in den grössten Gaben, häufig im Stiche liess. Selbst des- 
sen eigne Tochter, die in Folge einer zugigen Wohnung 
allmählig an den untern Extremitäten völlig gelähmt worden 
war, und zugleieh über einen örtlichen Schmerz im Rücken- 
marke klagte, gegen den man vergebens einen Monat lang 
die antiphlogistische Behandlung, und dann die schmerz- 
haftesten ableitenden Mittel versucht hatte, wurde binnen 
6 Tagen durch dieses Mittel zu acht Gran pro Dosi frei- 
Jich unter Starrkrampf und Trismus-Zufällen, vollkommen 
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hergestellt. Ein 20 Jahre alter Jude, dessen linker Arm 
gänzlich, die obere Hälfte des rechten Arms partiell ge- 
lähmt war, erhielt nach fruchtlosem Gebrauche verschie- 
dener Mittel zweigranige Pillen aus gleichen Theilen Extract 
und Pulver der Nux vomica, von denen er nach und nach 
steigend Morgens und Abends jedesmal 6 Stück nahm. In 
den ersten 11 Tagen bewirkten diese Pillen weiter nichts, 
als dass Appetit und Verdauung geregelter erschien, am 
zwölften Tage aber stellte sich nach einem besonders hef- 
tigen Toben des Schmerzes und unier Fieberschauern am 
rechten Arme starke Röthe und Geschwulst ein, es bildeten 
sich Eiterbläschen, die einen fast zusammenhängenden Aus- 
schlag darstellten, der sich nach und nach bei sichtlicher 
Besserung des paralytischen Leidens fast über den ganzen 
Körper verbreitete, und nach etwa 6 Tagen in grossen 
dicken weissen Schuppen abfiel. Schon während der Patient 
täglich 12 Pillen nahm, stellten sich leichte Schläge, durch 
die Glieder ein, als aber die Dosis auf 16 erhöht wurde, 
entstand ein allgemeiner tetanischer Zustand, der etwa 
14, Stunde anhielt, und mit einem starken Schlage durch die 
untern Extremitäten endigte, weshalb die Pillen einen Tag 
ausgesetzt wurden. Später kam noch zweimal ein Exanthem 
zum Vorschein, dem jedesmal ein vorübergehendes Ersteifen 
des betreffenden Theiles voranging. Nach und nach wurde 
die Pillenzahl vermindert; nahm der Kranke 8 oder 10 täg- 
lich, so erfolgte erst mehrere Stunden nach dem Einnehmen 
vorübergehendes Unbehagen, etwas schwerere Zunge und 
jene charakteristische Hast aller Bewegungen, die den Sät- 
ligungsgrad des Körpers mit Nux vomica zu bezeichnen 
pflegt. Während die Pillen so nach und nach bis auf eine 
vermindert wurden, traten auch noch zwei neue partielle 
Eruptionen am rechten Uberarme und der linken Hand, doch 
jetzt mehr in Gestalt kleiner Krätzpusteln ein, mit deren 
Abtrocknen der Patient als völlig geheilt entlassen wurde.!) 
Dr. Prrneguis in Lyon bemerkt in einem Aufsatze über 
die therapeutische Wirkung der Nux vomica und ihrer 
Präparate bei paralytischen Affectionen; man habe vor 
allen Dingen bei dem Gebrauche dieser Mittel die individuelle 





1) Vermischte Abhandlungen aus dem Gebiete der Heilkunde von einer 
Gesellschaft praktischer Aerzte zu St. Petersburg. 1830. Kleinert's 
Repertos, 5. Jahrg. Heft 3, 


































Empfänglichkeit zu berücksichtigen. Ihre ersten Wirkun- 
gen äussern sich durch Prickeln, sodann durch die elektri- - 
sche Erschütterungen in den gelähmten' Gliedmassen, die 
nicht anhaltend sind, sondern anfallsweise wiederkohneik 
Dieses günstige Zeichen tritt vom 2, bis zum 4. ein. 
Es ist nicht blos für die Prognose und, den Anazlgi der 
Krankheit ein günstiges Zeichen, sondern gibt auch einen 
Maasstab für die Gabe des Mittels, welches stets in kleiner 
Gabe zu verabreichen ist; man muss sich auf das Sehnen- 
büpfen beschränken; ginge man unvorsichtigerweise weiter, 
so hat man Contractionen, Convulsionen, die Vorläufer des 
Tetanus und Trismus zu fürchten. Man muss stets berück- 
sichtigen, dass die giftige Wirkung an die heilbringende 
sehr nahe angrenzt. Als ein sehr nützliches Unterstützungs- 
mittel bewährten sich Schwefelbäder. Merkwürdig ist es, 
dass sich gerade in den gelähmten Gliedmassen die erste 
Wirkung äussert, während der ganze übrige Organismus 
nicht davon ergriffen zu werden ‚scheint; treibt man aber 
die Heilwirkungen zu weit, so wird das ganze locomotori- 
sche System erschüttert, weshalb man trachten muss, die 
Wirkung auf die gelähmten Theile zu beschränken. - Das 
Vorbandensein einer Magendarmreizung ist keine absolute 
Gegenanzeige; man kann sich dann der endermatischen 
Methode bedienen. Die Wirkungsweise der Nux vomica 
betreffend, so ist es klar, dass sie das ganze Nervensystem 
betrifft, das bewegende eben so gut, als das empfindende, 
sie wirkt aber mehr auf die untern Parthien des Rücken- 
marks, als auf die obern. Die Bewegung, welche zuerst - 
verschwindet, kehrt zuletzt wieder. In den Extremitäten 
beginnt die Lähmung, in denselben verschwindet sie auch 
zuletzt. Die Motilität wird weniger rasch ergriffen, als die 
Sensibilität. Was die letztere betrifft, so hat die Nux vo- 
mica einen entschiedenen Einfluss auf dieselbe; man hat sie 
daher sehr unpassend als ein Erregungsmittel des. locomo- 
torischen Systems bezeichnet. Diese Benennung ist um so 
unvollkommener, als die ersten Wirkungen gewöhnlich im 
sensibeln Systeme beginnen, Im Allgemeinen verschwindet 
die Sensibilität zuletzt und kehrt zuerst wieder, verhält 
sich also gerade umgekehrt mit der Bewegu 
Manchmal ist sie sogar gesteigert, daher 
Nevralgien. Die Heilkraft der Brechnuss b 
übrigens nicht blos auf das Nerrenegapin 
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sich auch auf den Kıeislauf des Blutes, den sie stimulirt. 
Die Wärmebildung wird in den gelähmten ‚Gliedern 'be- 
trächtlich vermehrt; die Aufregung. ist zuweilen so stark, 
dass Blutcongestionen zumal nach dem Kopfe eintreten, so 
dass diese bei manchen Gehirnstörungen sehr zu fürchten 
sind, Die Präparate der Nux vomica sind daher auch bei 
plethorischen Subjecten, bei solehen, deren Kreislauf activ 
ist, die eine entzündliche Idiosyncrasie, eine Neigung zu 
Congestionen nach dem Kopfe oder der Brust haben, contra- 
indieirt. *) 

Dr. Aneımann berichtet in seinen Beiträgen zur Mediein 
und Chirurgie (Marburg 1840) einen Fall von durch einen 
Sturz entstandener Lähmung der Beine, der Harnblase und 
des Mastdarms bei einem 36 Jahre alten Manne. Das Ex- 
tractum Nueis vom. spirituosum wurde anfangs 4mal täglich 
zu 1%, Gran, dann rasch steigend 3mal im Tage zu 3 Gran 
gegeben, so dass schon nach 14 Tagen die Lähmung des 
Mastdarms beseitigt war. Mehrfach wurde bemerkt, dass 
die Brechnuss, längere Zeit gebraucht, keinen Einfluss mehr 
auf die motorischen Nerven ausübe, so dass man sie aus- 
setzen, und dann wieder mit der mittleren Dosis (114 Gran) 
anfangen müsse. ®) 

' Dr. Mausicer verordnete einem 24 Jahre alten Schreiber 
gegen einen durch Rheumatismus gelähmten Arm Pillen aus 
44 Gran Extraet. Nucis vomie, spirituos., wovon Morgens 
and Abends eine genoramen wurde, worauf anfangs Schmer- 
zen und Erschütterungen in dem gelähmten Gliede entstan- 
den, die Heilung aber nach 14 Tagen vollständig erfolgte.?) 
Magespıe erwähnt, dass man sich in Italien bei der 


Behandlung paralytischer Glieder zum Einreiben häufig einer 


Tinktur bediene, die nichts anderes ist, als eine Auflösung 
von 3 Gran troeknem Extracte der Krähenaugen in einer 


. Unze höchst reetifieirtem Weingeiste. 


Heilsame Wirkungen von dem Extractum Nucis vomi- 
eae spirituosum. in einem Falle von Hemiplegie beobachtete 
auch Dr. Torr zu Ribnitz. *) 


’ 


ku er ge de Paris 1838. No. fi et 4. Schmidt Jahrbücher. 


2) Berlin. na en 1890, pag. 887. 


3) Obseryation de paralysie rheumatismale guerie par Vextrait alcoholique 
de Strychnos. Archives generales de Medecine. T. XIIL. p. 303. 


#) Altenburger med. Zekme GH ARBRR p. 52. 
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2) Gegen schwarzen Staar wurde zwar meistens 
Stryehnin (siehe unten) benutzt, doch bemerken die Herren 
Trousszau und Pınpoux, sie hätten statt des eben gedachten 
Alkaloids Frietionen auf die Schläfe mit der Tinktur der 
Nux vomica substituirt, während sie zu gleicher Zeit inner- 
lich das Extract gaben, x 

Auch Dr. Perreouın in Lyon benutzte bei der Behand- 
lung der Amaurosis mit Strychnin, als ein sehr nützliches 
Adjuvans, die weingeistige Tinktur der Brechnuss, die aus 
4 Unzen gepulverter Nux vomica mit 1 Litre Brandwein 
bereitet, und zu Einreibungen benutzt wird, die man in die 
Stirne macht. 

In einera Falle von Amaurosis oder Gutta serena, be- 
gleitet von einer Paralyse des obern Augenlides wandte 
Dr. Eowanps die Nux vomica mit gutem Erfolge an; nicht 
minder in andern Fällen von localer Lähmung verschiedener 
Theile des Körpers, wie dies durch mehrere Nachweisun- 
gen erhärtet wird, 

Ein Arzt sah sehr grossen Nutzen von diesem Mittel 
bei der Behandlung eines sehr ernsthaften Falles von hef- 
tigem Gesichtsschmerz, nachdem verschiedene andere Mittel 
vergebens angewandt worden waren. !) 

3) Gegen Schwindel empfiehlt Oberhofrath Korr in 
Hanau die Krähenaugen als ein sehr wirksames Mittel, um 
die krankhafte Stimmung des Gehirns, in deren Folge der 
Schwindel entstehe, umzuändern. Kleine Gaben, %« bis 1% 
Gran dreimal täglich fand er im Allgemeinen wirksamer, 


» als grössere. Auch gegen Kopfgicht und andere Kopfaffec- 


tionen fand er nachstehende Pillen nützlich. 
Rp. Pulv. nuc. vomic, 
Extr, ejusd. ana Scrup; I. 
M. fiat mass. e qua form. pilul. No. xL. 


Consp. pulv. rad. Althaeae, S, Alle 4, 3 oder 2 Stunden 
1 Stück zu nehmen. 


Sehr sensible Personen können oft nur 1—2 Stück er- 
tragen. Wo die genannten Kopfzufälle, oder auch blos 
grosse Eingenommenheit des Kopfes, Schläfrigkeit, Betäu- 
bung, fieberlos sind, und von Stuhlverstopfung begleitet 
werden, kann man den Pillen 15, 20— 30 Gran Extr. Aloes 
aquosum zusetzen. ?) f 


4) Sammlung auserlesener Abhandlungen zum Gebrauche praktischer Aerzte. 


. 34. pag. 63. 
2) Denkwürdigkeiten der ärztlichen Praxis. Frankfurt 1830. Bd. 1. p. 119. 
Salzb. med. chirurg. Zeitung 1831. Bd. 2. pag 12, 


4) Gegen Epilepsie wurde die Nux vomica mehrfach 
und zumal von französischen Aerzten die gerösieten Krä- 
henaugen empfohlen. Dr. Lesraxn berichtete in der Sitzung 
der Akademie der Wissenschaften zu Paris am 19. Mai 1838, 
dass Dr. Cuaestıex zu Montpellier grosse Erfolge von dem 
Pulver der Nux vomica tosta. gegen Fallsucht erhalten habe, 
Von 30 Epileptischen wurden 8 damit vollkommen geheilt, 
und die übrigen 22 in der Art gebessert, dass die Anfälle 
theils in längeren Zwischenräumen, theils mit minderer 
Heftigkeit sich 'einstellten. Dr. Lesaan wandte nun dieses 
Mittel’ selbst an, allein unter .7—-8 Fällen wurde nur’ ein 
einziger geheilt; bei den übrigen trat zwar eine bedeutende 
Besserung, jedoch nur momentan ein! Die Darreichung die- 
ses Arzneimittels geschah Abends vor Schlafengehen; 'und 
zwar anfangs zu %ı Gran, alle 12 —14 Tage wurde um Y% 
Gran gestiegen; auf diese Art konnte man auf 12—24 Gran 
des Tags kommen ; nur. liess man dann hei) dieser erhöhten 
Dosis die eine Hälfte des Morgens, die andere'Abends neh- 
men; dabei mussten die Kranken ‚eine geregelte leichte Diät 
beobachten,’ und: alle vegetabilische' Säuren vermeiden. Bei 
einer Dosis von :7.bis 8: Gran wurden‘ manchmal häufige 
Schweisse und selbst 'ein frieselartiger Ausschlag bemerkt; 
übrigens wird). dies Anwendung dieses Mittels‘ für ganz un- 
schuldig (2) ‚gehalten, wenn nur das langsame Steigen 


. damit beobachtet wird, und in den ersten Woclien- keine 


entzündliche Reizung vorhanden ist. *) ynnwiaR, 
5) Gegen Gastralgie und Dyspepsie ist die Brechmuss 

in den jüngsten Zeiten mehrfach empfohlen worden. Doctor 
Rowtann,. Arzt bei dem City-Dispensary zu Lon- 

don, beschreibt in einer Abhandlung über Nevralgien (heraus- 
gegeben bei Hicnuwv in London 1838) eine Krankheitsform 
unter der. Benennung von Gastralgie mit’ folgenden Symp- 
tomen: Dieses Uebel’ zeichnet sich durch einen verschie- 
denartigen Schmerz aus, der paroxysmenweise bald ste- 
ehend, bald’ reissend, bald brennend in der Gegend des 
Magens auftritt, und sich häufig auf die Brustbedeckungen 
und den Rücken 'ausdehnt. ' Bald ist der Schmerz nur ge- 
ring, bald wieder von der grössten Heftigkeit. ‚Die Dauer 
desselben sehr unbestimmt, bald nur einige Minuten, bald 
mehrere Stunden, Die Anfälle endigen sich häufig mit wie- 


1) Froriep’s Notizen 1838. Band 8. No. 1. Hygea. Bd. 11. p. 516. 


derholtem Aufstossen ‘von Gas; das. entweder zugleich mit 
einer, wässerigen, bald, geschmacklosen, bald sauren  Flüs- 
sigkeit, oder. auch ‘ohne ‚diese, aus dem Magen aufsteigt., 
Die Digestion ‚ist ungeachtet dieser anfallenden Störung 
ihres hauptsächlichsten Organs nur selten gestört, die Zunge 
meistens rein, der Appetit gut, oft übermässig. ‚Stuhlver- 
stopfung ist. fast immer vorhandem Der Schmerz wird durch 
Essen häufig verringert. Durst, Aufregung des Pulses und 
Fieberaufregungen fehlen, und die Patienten behalten, selbst 
wenn ‚das. Uebel,Jahre lang fortdauert, oftmals das Ansehen 
einer ungetrübten Gesundheit. Bei dieser Form von Nevral- 
gie. (wahrscheinlich unsere ‚Cardialgie) hat Rowsann. kein 
wirksameres Mittel, als das Extraetum Nueis vomicae ge- 
funden: er versichert, dass er dasselbe zu 1% Gran pro 
Dosis ‚täglich 3—4mal genommen, jederzeit wirksam: be- 
funden.!) 

Allgemein bekannt sind, wie Dr. Krovurr in Pressburg 
sagt, die. oft fürchterlichen ‚Leiden schwangerer Frauen, 
welche durch ‘die widernatürlich gesteigerte oder alienirte 
Nerventhätigkeit des Gangliensystems hervorgebracht wer- 
den, nämlich: Uebelkeiten, Brechreiz oder wirkliches, oft 
so häufiges Erbrechen alles Genossenen,' dass man nicht 
begreifen kann, wie Mutter und Kind das Leben erhalten. 
Eben so bekannt ist es, dass sehr viele Frauen der Mei- 
nung sind, als ob diese Zufälle, als natürliche Folgen der 
Schwangerschaft, gar nicht gehoben werden könnten, son- 
dern mit: Geduld ertragen werden müssten, . Diese Meinung 
theilten ehemals auch viele Aerzte, oder bekämpften zwar 
das. Uebel ‚mit ‚krampfstillenden Mitteln, fanden sich aber 
nicht: selten in, ihrer Erwartung getäuscht. Es gibt indes- 
sen ein speecifisches Mittel gegen dieses Leiden, und dieses 
ist. die Nux vomica, .in,sehr kleinen Gaben. Je ärger die 
Zufälle sind, desto kleiner muss die Gabe der Brechnuss 
sein, und umgekehrt, Die Formel ist folgende. Auf eine 
Drachme eines beliebigen, dem: Geschmacke der Patientin 
hehagenden aromatischen Wassers, ‘werden mindestens 
zwei, höchstens sechs 'Tropfen der Tinetura: Nucis vomicae 
genommen, nämlich 'hei neuem Uebel ‚und bei kräftigen 
Frauen 6, bei den schwächsten und schon länger leidendem 
2 Tropfen. ‘Bei sehr reizbaren Frauen, ‘besonders in Fällen; 


1) Hygea. Bd. fi. pag. 516. 
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wo schon viele Arzneien ohne Erfolg angewendet ‚wurden, 


und der Magen alles wieder von sich stösst, verordnet K, 
das Mittel folgendermasen : | 
j Rp. Aquae'Lauro - Cerasi Drachm. duas 
Tinet Nucis vomicae gutlas, quatuor, uimmtei 
M.d. S. Morgens im ‘Bette, und Abends um 6 Uhr 10, Tropfen; zu 
nehmen, Das Maximum. der Gabe ist in nachstehender Weise zu verordnen. 
Rp. Aquae Naphae Drachm. duas. 4 
Tinct. Nucis vomicae gilt. duodecim. 
M. S. Wie oben. 

Nach 8 Tagen wird, wenn die Zufälle noch bestehen, 
auf 15, und wieder nach 8 Tagen, wenn jene noeh nicht 
aufgehört haben, auf 20 Tropfen gestiegen, nie aber höher. 
Nur ein Umstand ist noch zu berücksichtigen: eine gleich- 
zeitig bestehende Diarrhoe muss durch die geeigneten Mittel 
zuerst gehoben werden, so wie die mangelnde Stuhlaus- 
leerung durch Klistiere, öder durch gelinde abführende 
Mittel, während des Gebrauchs zu befördern ist. Der Erfolg 
ist gewiss, vorausgesetzt, dass die Zufälle blos von der 
Schwangerschaft, und nicht etwa von einem gleichzeitig 
bestehenden Fehler eines Eingeweides des Unterleibs ab- 
hängig sind. De: a re, 

Die Dauer der Kur ist nach dem Grade des Uebels ver- 
schieden. In einem Falle hob schon die erste Dosis das 
Uebel, bei stärkerem Grade ist eine Woche, und bei sehr 
heftigem, schon Monate anhaltendem Leiden, sind auch 
mehrere Wochen 'nöthig, um, die Zufälle ganz zu heben, 
jedoch fühlen die Frauen auch in solchen Fällen schon nach 
wenigen Tagen eine Linderung ihrer Beschwerden. !) 

Doctor Macsus Huss, Arzt am Seraphinenhospitale in 
Stockholm, erinnert, dass bereits Livse 'und seine Zeitge- 
nossen in Schweden, so wie in Deutschland Mon, Hecken, 
Jaus, BAseoow u. 8, w. die Brechnuss gegen Gastralgie 
benutzt hätten; es scheine ihm aber zweckmässig , dies 
vergessene Mittel wieder in Aufnahme zu bringen. In Folge 
der glücklich überstandenen Cholera asiatica erkrankten 
Mehrere recht schwer an diesem Magenübel; ‘beiden mei- 
sten Kranken zeigte sich eine reine Nevralgie, bei andern 
hingegen schien das Leiden mehr auf einem subinflamma- 
torischen Zustände zu beruhen. Das constanteste Symptom 
war, ausser dem quälenden, gleichsam nagenden Gefühl in 

” 





4) Medic, Jahrbücher des k, k. östreichischen Staates. Bd. 29. p. 491. 
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det ‚Herzgrube, ein beständiges Erbrechen, gleich nach 
dem '‚Genusse . lüssiger: oder, fester Nahrungsmittel, nebst 
Aufstössen, bald mit saurem, bald mit. schlechtem Ge- 
schmacke. Unter so bewandten Umständen wurde das Ma- 
gisterium Bismuthi, doch nicht in so heroischen Gaben, 
wie es Obıer ursprünglich, nämlich bis zu 1%, Drachme 
täglich verschreibt, gegeben, sondern blos alle 2 Stunden 
1—2 Gran; doch nicht immer mit günstigem Erfolge, und 
in solchen hartnäckigen Fällen wurde zu den Krähenaugen 
gegriffen. Gewöhnlich wurde ein Laxans oleosum und ein 
Senfpfaster ‚auf die Magengegend zuerst angewendet, so- 
dann: 
‚ Rp. , Sem.,Nuc. vomic. pulv. granum 

Magnesiae albae gran. decem, 

M, f. pulvis. D. $. Vier Stück täglich zu reichen. 

Jeden dritten Tag fing H, mit '% Gran an zu steigen, 
doch. war es nie nöthig, mehr als 2'/, Gran pro Dosi zu 
‚geben, Die Kranken versicherten, nach jedesmaligem Ein- 
nehmen ein linderndes, gleichsam erwärmendes Gefühl im 
Magen zu empfinden, und nach 8S—12 Tagen waren sie 
von allen ihren Leiden völlig frei. Bei einigen schien dies 
Mittel Verstopfung zu machen, die leicht durch Oleum Riecini 
gehoben, wurde. %) 

Dr. Tuonas Merrox fand die Brechnuss von vorzüg- 
licher und fast specifischer Wirkung in jener Form von 
Magenkrampf, die von. einfacher functioneller Störung des 
Magens 'herrührtz auch ‚leistete das Mittel gegen die Car- 
dialgie selbst, dann gute Dienste, wenn das Uebel von einem 
organischen . Leiden, abhing, und als: unheilbar erschien. 
Aber auch in allen Arten von Verdauungsslörungen, wenn 
‚sie von keinem Entzündungszustande der Schleimhaut, son- 
dern vielmehr von verminderter Thätigkeit der Nerven und 
Muskelkraft. ‚des Magens abhängen, lässt sich, die Brech- 
nuss mit Vortheil anwenden, z. B. bei Schmerzen und Auf- 
treibung nach dem Essen, saurem Aufstossen u. Ss. w., WO- 
bei die ‚Zunge: meistens wenig oder. gar nicht belegt: ist. 
Einen allgemeinen Fieberzustand. sieht M. für eine Contra- 
indication der, Brechnuss-an,. doch ist seiner Meinung nach 
in. ‚den meisten Fällen von Indigestion weniger die anti- 


1) Schmitt Jahrb. Bd. 15. p. 74. “Berliner medicin. Centralzeit. 1837. 
Pag. 5 
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pblogistische Methode, als vielmehr solche ‚Mittel; die dem 
unthätigen Organe ‚einen höhern Grad von Spannung mit- 
theilen, an ihrem Platze sind. Von bekannten Krähenaugen- 
Präparaten ‚zieht M.. das Pulver‘ .der Nux»/vomica vals die 
sicherste Form vor; er ‚gibt es zu 35 Gran.in Ziwumt- 
wasser, mit Schleim suspendirt und. mit’ dem Zusätze eines 
Gewürzes, z. B. der Tinctura Cardamomi '\composita,. oder 
auch in 'Pulverform mit etwas: Columbo, und kohlensaurem 
Natron dreimal täglich. Bei vorhandener: Verstopfung‘ ver- 
bindet man 2—3 Gran Rhabarberpulver; beiDurchfall'Kreide 
oder Opium damit. !) 

Dr.: Sarzmann Sohn, Arzt in: Weiningenyrühmt die 
Nux vomica gegen Magen - und: ‚Unterleibskrämpfe; : aller 
Art, so wie bei krampfhaften Schmerzen überhaupt), ‚sie 
mögen ihren Sitz in ‚einem Theile des Körpers. haben, in: 
welchem sie ‚wollen; bei unruhigen, ' zornigen Menschen 
scheine sie besonders angezeigt zu sein. ?) | 

Die Herren Trousseau und Pıvovx reden ebenfalls von 
dem Gebrauche der Brechnuss gegen Dyspepsien, wo sie 
zuerst von Schmiprmann gebraucht worden ‘sein soll. Ihrer 
Ansicht zufolge wirkt sie in diesen Fällen durch Kräftigung 
der Bewegung der Muskeln des organischen Lebens; doch 
erweise sie sich sehr selten bei jungen Leuten wirksam, 
um so mehr bei’ Greisen, oder bei solchen, die es vor der 
Zeit schon geworden sind; sie passe nämlich bei’ jenem ei- 
genthümlichen Zustande des Darmkanals ‚wo die Verdauung 
sehr langsam und ziemlich schmerzhaft von statten geht, 
von Blähungen, Anschwellung des Bauches und Verstopfung 
begleitet wird, ohne dass übrigens jemals weder Fieber, 
noch bitterer Geschmack im Munde, noch Ekel vorhanden 
ist; ein Zustand, den man nicht mit der digestiven Thätig- 
keit verwechseln darf, welche den meisten acuten und chro- 
nischen Krankheiten vorauszeht, folgt, öder sie begleitet. 
In diesem Falle wird die Nux vomica nicht in so hohen 
Dosen, wie bei’der Lähmung, gegeben. 

6) Gegen Bleikolik empfiehlt Dr. Sennes den Gebrauch 
der Tinetura Nacis vomicae, wovon er 10, 20, 25 bis 30 


Fl 





1) Lond. med. Gaz. Vol. XIX. p. 850. Schmidt Jahrb. Bd. 20. pag. 19. 
Behrends Repertorium 1837. :Bd..&. pag. 3. 


2) Verhand), der vereinigten ärztlichen Gesellschaften der Schweiz, Jahrg. 
1830. 2te Hälfte. p. 177. R 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Ba. IL 34 


Tropfen steigend und fallend, je nach dem Gange. 'der 
Krankheity ‘nehmen lässt; «dabei wird » das Mittel auch in 
Klistieren'beigebracht,>und damit angefeuchtete Cataplasmen 
auf den Unterleib’ gelegt: ‚Ungefähr 30 art: tr. Ar 
sprechen zu Gunsten dieser Behandlung. ’) N 

Bei: den örtlichen Lähmungen in Folge von Blei= Ema- 
nationen geben dieHerren Trousseau und Pipoux mit Nutzen 
innerlich’ das Extractum Nueis‘ vomieaey während "sie zu 
gleicher Zeit auf die’ Haut); "welehe die gelähmten Muskeln 
bedeckt, Fomentationen | mit’der' a ren z— er 
Brechnuss applieiren liessen. 

‚ y@egen die asiatische‘ Brechruhr wenietei‘ eng 
Adintolien Moscäu'ıdie Krähenaugen: nicht sohne“ Nutzen’ an, 
sowohliumsdas Erbrechem: und den‘ Durchfall »zu mindern, 
als auchium der Lähmung ‘des Nervus 'vagüs' und der’Me= 
dulla- oblöngata vorzubeugen;:oder sie :zw'heilen, « Auch’ Dr, 
Gunsert in Posen 'rühmte dieses Mittel zur Bekämpfung 
der so' gefährlichen: serösen: Diarrhöen. Dr. Brnzss in Riga 
fand die Krähenaugen ebenfalls nützlich; er'verordnete: öfters 
das. Extraetum spirituosum 'zu.1/, bis %4,.Gran, ‚bisweilen zu 
1 Grau ,pro Dosi, und fast immer mit; dem ‚besten Erfolge 
gegen: das übermässige Erbrechen, dem Durchfall, Schluch- 
zen und, den ‚Collapsus, der Kräfte, 

Ein ungarischer Arzt rühmt folgende Formel gegen die, 
die asiatische Breehruhr. begleitende: seröse Diarrhoe: 

„ls 7 Rps (Extr. Nucis: vomic. spirit. grana duo | 
Pulv.'Doweri ‚grana duodecim 
Pulv. gummosi Scrupulum. 
M._f,, pulv. divid, in partes sex aequales, _ 
S. Alle,2 Stunden ein,Pulver zu nehmen. 
‚Die Aerzte in. Riga verbanden das Extr, Nucis vomicae 
bisweilen, mit, Magisterium Bismuthi, Magnesia, Salepwurzel.?) 

‚Dr. Barrers in Schwerin liess eine Tinktur aus;2 Unzen 
der Brechnüsse mit, 8 Unzen, Alcohol, Vini ‚bereiten, diese 
wird 3mal täglich zu .ö Tropfen gegeben ,; oder 1%, .bis,d 
Drachme, und allmählig mehr einer Mixtur, von. 6—8 Unzen 
zugesetzt. Diese, Tioktur wurde in Güstrow, als die ‚Cho-, 
lera asiatica dort herrschte, von mehreren der dasigen 


E) Aus a Lancett a yarer = Bed 41830 in Froriep: s Notizen 1832. 
Bd. 2 3. pag. 31. Auch siehe Bd. 29, p. 153, No. 626. 


nY An au ge ree anticholerica pag. 36.) 


—- 1 — 


Aerzte vielfach ‘mit Nutzen angewendet,'’z) Bi als zusatz 
zu Deeoctum Columbo, ‘Infusum radicis'Arnieae,,'Valerianae, 
Tinetura Capsiei etc., gegen die Diarrhoea cholerita; wenn 
nach überstandenem Anfalle die'Heilung''zögerte;' auch bei 
Psendo-Cholera sehr’ reikliesen rn. re z angst- 
voller :Subjeetes ?) Je.7 
"0 Dagegen ist nach den Bruilkennen des Dr. Tadsier in 
Berlin die‘ Nux- vomica gegen Cholera ganz nützlos.' Die 
Krankheit‘ schritt \bei ‘ihrer Anwendung‘ unaufhaltsam vor- 
wärts, und'esovermoehte das Mittel,‘ welches übrigens’ kei- 
nerlei Wirkung äusserte, keineswegs den üngünstigen'Aus- 
gang zu verhüten. 'T. verordnete es in een ne Form; 
aber immer erfolglos. 2) |» umılasyrtl ah 
8) Gegen Prolapsus ani rühmt Dr. L. w. deine zu 
Hessen im‘ Brandenburgischen: die‘ Nux“vomica ih kleinen 
Gaben; als vein'specifisches Mittel: 'Er versichert, seit 10 
Jahren davon'nicht murıbei! Kindern‘; ''sondern’/auch bei’ Er= 
wachsenenywo'die Krankheit) vernachlässigt’ und'habituell 
geworden war, stets die beste Wirkung davon/beöbachtet zu 
haben, »Bei kleinen Kindern (lässt er gewöhnlich 1-42 Gran 
Extraet in'2 Drachmen: destillirtem' Wasser löseny’und alle 
4Stunden / 6-10 'Propfen' reichen. 'In der: Regel'ist "der 
Vorfall: schen’am' folgenden Tage »gehoben. !Beil"älteren 
Kindern steigt‘ser ‘bis'zu 15 Tropfen, und: lässt'dann: zur 
Sicherheitinach ıgehöbenem’ Uebel diese‘in kleineren Dosen 
noch 8 Tage lang fortbrauchen. Kinder, welche noch an 


. der-Brust liegen „bedürfen nur sehr. kleine Gaben) etwa 


2—8 Tropfen; Habder Vorfall’ schon mehrere Tage &e- 
dauert," und!'will derselbe nielit alsbald zurückbleiben, so 
verbindet Sondie -Nux'»vomiea‘' mitietwas Exitr. Rätanhiae 
Ein 14jähriges Mädchen, das 4 Tage( lang mit’ diesem’ Uebel 
behaftet war,>und bis’ dahin vaigpeblieie, rt würde) er- 
hielt Folgendes: ©.» sb Art u Skuiım Son 
lommo 45 Rpss xt! Nueis rei gran beiese ji 
—  Ratanhiae gran. quatuor .t 

Gumm arab. Drachmam 

j olve in ‚ 
h "Ag. ala stillat; Unciig duabus. 

M.d.S. Alle 3—4 Stunden 1 Theelöffel voll zu nehmen. . — Schon 

an,dem folgenden, Tage war das Uebel gehoben. ®) 


a, Waldes: Ana, 24 24. Heft 3, p. 473. 


» Fee Journal. BE 6 1835. pag. 114, 
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Auch Dr: Cauzs bestätigte die äusserst günstigen Er- 
folge ‚der/Anwendung der: Nux vomica gegen: Mastdarn- 
vorfälle; *) 

‚Dr. A, Kocı «in Stuttgart heilte einen Prolapsum ani, 
der bereits 15 Jahre bestanden hatte, durch die äusserliche 
Anwendung der Brechnuss; es wurden nämlich von einer 
Mischung aus 12 Tropfen Tinetura: Nucis vomicae und einer 
Drachme. Alcohol nebst eben so viel Wasser immer nur 
6—8 Tropfen zu ‚einem kalten Wasserklistiere beigemischt.?) 

9). Gegen Incontinentia urinae, so wie gegen Ischurie, 
wenn: diese Leiden von einer Lähmung der Blase abbängen, 
rühmen; die Herren  Taousszau und Pıpoux den: Gebrauch 
der Brechnuss; sie behandelten solche ‚mit dem besten Er- 
folge mit:dem Extr. Nuc: vomicae spirituosum. 

Dr. J. C. Moxviere beschäftigte sich in einer besondern 
Abhandlung mit der nächtlichen ‚Incontinentia ‚urinae, wie 
sie vorzüglich. bei: Kindern, seltner bei mannbaren Indivi- 
duen, und: am seltensten bei Greisen vorkommt. Er be- 
leuchtet alle Mittel, die man’ gegen dieses Uebel vorschlug 
und benutzte, und kommt dann zu dem Schlusse, dass; bei 
dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft die Nux. vo- 
mica unter. allen; gegen die Incontinentia urinae vorgeschla- 
genen Mitteln, dasjenige sei, welches die meisten Erfolge 
für sieh'habe, und vor allen den Vorzug verdiene, Immer- 
hin. .bediente er: sich ‚des weingeistigen Extractes der 
Brechnüsse. ?) 

Nebst Moxvıere gaben ‚auch die,.Dr. Rıges, GuERsenT 
und Mauricer dasselbe Mittel ‚den Kindern gegen Inconti= 


nentia. urinae nocturna; sie liessen täglich 3 Pillen nehmen, : 


wovon jede ‚*, Gran Brechnuss und: 2'% Gran schwarzes 
Eisenoxydul enthielt. *) 

Dr, Roor, 'Chirurgien major, theilt 3 Fälle von Inconti- 
nentia urinae mit, die durch das eben genannte Mittel 
geheilt wurden.‘ Er liess es in nachstehender Formel 
bereiten: 


1) de medecine belge. Sept. 1836. Schmidt Jahrbücher. Bd. 17, 
Pag. 


2) Hygea. Bd, 13, pag. 85. 
3) Presse med, No. 19 u, 21. 183”.. Schmidt Jahrbücher. Band 18. 


pag. 69. 
4) Die ee Zeitschrift für die gesammte Medicin. Bd. 3, Heft 3. 
Pag. 406, 
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Rp. Extr. Nuc. vom. grana 00lo 
'Ferr, oxydulat, nigr. Drachmam 
M.f. |, a. massa,; e-qua form. pil. No, x, 
S. Dreimal täglich eine Pille zu nehmen. *) 

Auch ‚Dr. CercurArı in Bologna rühmt die Hrechaune 
als Heilmittel der Incontinentia urinae; eine Frau litt.daran 
nach einer schweren ‚Geburt, bei welcher .der Blasenhals 
sehr gedrückt wurde. Sie erhielt 8 Gran Extractum Nueis 
vomicae mit Syrupus simplex und Aether. martialis zu Pillen 
gemacht, so dass Y, Gran 'auf die Dosis kam, deren sie 
täglich drei nahm; sie wurde binnen 14 Tagen vollständig 
geheilt. -Ein junger Mann von 19 Jahren hatte von Kindheit 
an während des Schlafs unwillkührlich sein Wässer ge- 
lassen. Die eben gedachten Pillen bewirkten in weniger 
als 14 Tagen vollständige Heilung. *) 

10) Gegen Impotentia virilie rühmen Trousszav und 
Pınpowx die Brechnuss. Sie wurden auf diese Heilwirkung 
zuerst durch die Analogie und später durch die Beobachtung 


der Erscheinungen bei einem ihrer Kranken gebracht. — 


Es betraf dieser Fall einen Mann, der seit 3 Jahren an einer 
völligen Paraplegie mit aligemeinem Zittern litt. Die obern 
und: untern Gliedmasen, die Blase, der Mastdarm waren in 
Bezug auf die Bewegung gelähmt; die Sensibilität war ge- 
blieben, die Intelligenz unversehrt. Seit dem Beginne der 
Krankheit war die Erregbarkeit der Geschlechtsorgane völ- 
lig erloschen. Unter dem Einfusse der Nux vomica stellten 
sich die Bewegungen fast völlig wieder ein, das Zittern 
hörte auf, und nach einmonatlicher Behandlung traten Erec- 
tionen ein, die anfangs schwach, bald die nämliche Ener- 
gie, wie früher erhielten, und jede Nacht wiederkehrten, 
Da die Aufmerksamkeit der gedachten Aerzte durch diese 
sonderbare Erscheinung bald gefesselt wurde, so consta- 
tirten sie die nämliche Wirkung bei einem 40jährigen 
Schieferdecker, der an einer beträchtlichen Schwäche der 
untern Extremitäten litt, und seit 7 Monaten seiner Frau 
nieht mehr hatte beiwohnen können. Nach 14tägiger Be- 
handlung war sein Gang sicherer, allein die Geschlechts- 


 organe befanden sich in einem Erregungszustande, der um 


so merkwürdiger war, als die Muskelkräfte der Gliedmasen 





1) Boerhave. Dec. 1838. p. 200. Schmidt Jahrb. Bd. 31. p. 324. 
2) Hygea. Bd, 14. pag. 516. 





sich nicht mit der nämlichen, Energie wieder: einstellten. 
Die nämlichen Wirkungen ‚wurden‘ auch'ibei einer Frau 
beobachtet,’ "Endlich "gelang" esy einem -2öjährigen Manne, 
der übrigens 'einie"athletische Constitution "hatte, und an 
Impotenz litt) seine Mannbärkeit wiederzugeben, die er 
aber "kürze Zeit’ 'hernach wieder verlor), "als "er den 'Cie= 


brauch“ en. Nax = u are Br a 7 
eis 4 u. Ininıba uler 
ll a P, vv Ya Aniier 
a Weber ds ‚(achei in alten: ‚Zeiten bekstandan}} Nutzen 
den Nux  vomica | gegen: (die «Folgen. .des. ‚ Bisses: ‚giftiger 
Schlangen. ‚sehe, man die‘ Nachrichten’ von-Duncan, mitge- 
a in-Genson und Juris Magazin, Jul: Aug. 1830.'p-143, 
‚Bei Vergiftungszufällen'\nach dem: Genusse von Morcheln 
sah Dr. Worr zu Calau'vorzüglich gute, en ne 
keinen Gaben der Breehnuss; !) ou or CR 
i (ib zum 
Strychninum purums ! ib dan Hs 
Reines BErY END TR rudk es 
Ein jetzt sehr beliebtes Medikament, das fast, in alle 
neuere Pharmakopöen aufgenommen wurde, obgleich Wesor 
in Breslau. eben nicht sehr Unrecht hat,  wenn;\er ‚erinnert, 
dass .die .Krähenaugen und das aus.ihnen, bereitete ‚wein- 
geistige Extraet schon: an ‚und ‚für. sich. ‚so höchst energsische 
Mittel ‚seien, , dass ‘das. noch, weit. gefährlichere., Stry.chnin 
wohl entbehrt ‚hätte werden ‚können, , Noch, kann man hinzu- 
setzen,. dass die Krühenaugen eine. ‚verhältnissmässig sehr 
wohlfeile Drogne sind, ‚die/überall gut und, unverfälscht zu 
haben; ist, ‚während ‚das, Strychnin. 'zu..den.. sehr ‚theuren 
Mitteln gehört, das nicht selten. verfälscht. oder. anrein: yor- 
kommt., Canısrısos, in’ Edinburg, erinnert ‚ausdrücklich, dass: 
man (in. Eingland), selten reines Strychnin, erhalte, ‚sondern: 
noch ‚mit. viel: Bruecin , and ‚Farbstoff (bis, dunkelbraun) ver- 
ünreinigt,; aber, natürlich ‚in. ganz Banane ‚Verhälte: 
nissen, ?) -.«ı\t lo dılaln 
Es gibt verschiedene Methoden, das re rn darzu= 
stellen, wovon hier nur, die ganz einfache,der Badischen. 
Pharmakopoe eine Stelle . finden ‚möge... ‚Eine; beliebige 


4) Pharmacentisches ‚Cent Bun so 
2) Pharmaceutisches Cesare Jahre 160g. ma Pih hd 
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Menge reines salpetersaures Strychnin‘ wird in reinem 
Wasser gelöst, und das Alkaloid durch Zusatz von Liquor 


 Ammonii causticus niedergeschlagen, der Niederschlag mit 


Wasser gut ausgewaschen und getrocknet bewahrt; 


Pe „Es ist ein weisses Pulver, das in kristallinischer Form 
in Gestalt ganz kleiner farbloser Prismen erscheint. Es ist 
geruchlos, und von. höchst widerlich bitterm Geschmacke, 
Es reagirt alkalisch, wird an der Luft nicht, verändert , in 
der Wärme verliert es seinen Wassergehalt nicht, zerfliesst 
und verlüchtigt sich ‚nicht , wird aber durch grössere Hitze 
zerstört. ‚In rectificirtem Alcohol löst es. sich auf, nicht aber 
in absolutem Alcohol , und kaum in Aether. Concentrirte 


; Schwefelsäure färbt ‚die Lösung grüngelblich. „Chlor ver- 


anlasst in. der wässerigen Lösung der Strychninsalze einen 
wolkigen weissen (gleichsam schaumartigen) ‚Niederschlag, 
der in Aetber und Alcohol sich löst, und dessen grösster 
Theil mittelst Ammonium aus der Lösung niedergeschlagen 
werden kann. Eine Lösung von. Kalium sulpho-cyanatum 
veranlässt in der Solution eines Strychninsalzes einen weis- 


sen kristallinischen Bodensatz. 


u "Die oft vorkommende Verunreinigung mit Brucin wird 
dureh folgende Merkmale des Präparates erkannt. Mit con- 
eentrirter Salpetersäure erwärmt nimmt es eine röthe Farbe 
An. Dieselbe Farbe zeigt sich auch in der salzsauren Lö- 

des Strychnins, wenn es Bruein enthält. Alkalien 
bilden mit dem auf gedachte Weise verunreinigten Strychnin 
einen klebenden Niederschlag. Lässt das Strychnin bei 
dem Verbrennen fixe Theile zurück , oder ist es in Säuren 


so wie im höchst rectificirten Weingeiste unlöslich, so muss 


es verworfen werden. 


Mit: diesen Angaben der Badischen Pharmakopoe stim- 
men .die:Versuchen der Herren PerıLerier, Anrus und ©. 
Hesay überein, welche besonders auf die Wichtigkeit des 
Chlors als Reagens für Stryehnin aufmerksam machen, in- 
dem die-kleinste'Menge des letzteren durch das Chlor an- 
gezeigt wird, was in toxikologischer Hinsicht um so wich- 
tiger ist, da nur Eiweiss und ‚Gelatine auf dieselbe Weise 
gefällt werden. ‘Diese beiden Niederschläge sind indessen 
in Alcohol und Aether unlöslich, während jener darin löslich 
ist, ‘Eine ’Auflösung von einem Brucinsalze wird erst gelb, 
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dann rosa, endlich'blutroth durch kiamnpcheireine Chlor 
gefärbt. ") 

Ueber die eigenthümlichen Wirkungen des Strychnins 
hat besonders Dr. Gıar, in Lindau interessante Beobachtungen 
mitgetheilt, wovon hier ein kurzer Auszug folgt. — 'Ein 
Kaufmann erhielt das reine Strychnin zu ", Gran pro Dosi 
alle 4 Stunden zu nehmen, mit der Weisung, den Gebrauch 
der Arznei fortzusetzen, so lange sich keine convulsivischen 
Bewegungen am Körper zeigen würden. Das Mittel wurde 
zwar pünktlich genommen, aber andere Verhaltungsvor- 
schriften so wenig beachtet, dass der Patient seine gewöhn- 
liche Abendgesellschaft besuchte, nachdem er bereits % 
Gran genommen hatte. Hier war es nun, wo die Arznei- 
wirkung ganz unverhoft eintrat, indem sich nämlich der 
Patient von seinem Sitze erheben wollte, wurde er wie 
vom Blitze auf denselben wieder zurückgeworfen, und er 
musste den Versuch aufzustehen, zu seinem eignen und sei- 
ner Gesellschaft Schrecken, etlichemal vergebens wieder- 
holen, bis ihm die Ursache einfiel, welche ihn länger als 

1°/, Stunden auf seinem Stuhl gebannt hielt. 

Eine plötzliche, jedoch vorübergehende Stagnation des 
Blutes, als Wirkungssymptom des Strychnins beobachtete 
Dr. G. einst bei einer 60jährigen Frau von starker Körper- 
eonstitution, bei welcher gegen Ischias arthritica "s Gran 
Strychnin endermatisch angewendet worden war, Blauroth 
im Gesichte und am ganzen Körper mit stark aufgetriebenen 
Venen, mit vollem. nicht heschleunigtem Pulse und Herz+ 
schlage lag diese Frau einen halben Tag lang in einem 
Zustande, der eine Apoplexia sanguinea befürchten liess, 
bis sich endlich der Kreislauf wieder erhob, die aufgetrie- 
benen Venen wieder allmählig zu ihrem natürlichen Volumen 
zurückkehrten, und die blaurothe Farbe aus dem Gesichte 
wich. Das Auswaschen der Vesicatorstelle und ein reich- 
licher Aderlass. waren sogleich nach. Bintritt. der Gefahr 
drohenden Symptome veranstaltet worden, Auf die a 
hatte diese Wirkung keinen Einfluss: JLy 

Ein Bauernbursehe von 23 Jahren, der an einem äh» 
mungsartigen Zustande der untern Extremitäten litt, 50 
dass er nicht mehr gehen konnte, bekam innerlich 
ninum purum zu %%, Gran PR. Dekk Nach (den. ersten 

lu, alla baum ver 
1) Journal de Pharm. 1838. p. 1B7.:Schmidı 
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16 Gaben erfolgten nur die ‘gewöhnlichen Symptome des 
Strychningebrauches, nämlich etwas bläulich geröthetes 
Gesicht, ein voller schneller Puls; ein starres oder rollen- 
des Auge mit Unempfindlichkeit gegen Lichtreiz, 'endlieh 
leichte Zuckungen in den Nerven. Als sich diese Erschüt- 
terungen an den Füssen etwas stärker zeigten, während 
die Hände und der ganze Oberleib stets frei davon blieben, 
wurde das Mittel ausgesetzt, worauf die gedachten Symp- 
tome sofort ausblieben, Als aber nach etlichen Tagen wie- 
der %, Gran Strychnin gegeben wurde, stellten sich die 
erschütternden Wirkungen wieder an den Füssen ein, und 
dauerten beinahe 2 Stunden, so nämlich, dass die Glieder 
ganz ruhig dalagen, so lange der Patient nicht versuchte, 
sie bewegen zu wollen, in diesem Falle aber geriethen sie 
in Erschütterungen, die man mit einem Wechselfieber- 
Paroxysmus vergleichen konnte. Die Hautfarbe wurde auf- 
fallend röther, die Wärme schien nicht erhöht, im Gegen- 
theile vermindert, sie kehrte erst gegen das Ende des 
. Paroxysmus wieder, und verursachte jedesmal einen pro= 
fusen zähen Schweiss über den ganzen Körper. Auf die 
Versicherang des Kranken, dass seine Beine nach jeder 
solchen Erschütterung kräftiger zu werden schienen, wagte 
6, es, ihm nach etlichen Tagen wieder '% Gran Strychnin 
zu reichen, und nach 8—9 Tagen wieder zweimal !% Gran, 
und da diese beiden letzten Gaben keinen besondern Effect 
machten, so erhielt Patient eine ‘doppelte Portion, worauf 
dann Erschütterungen folgten, die früher und stärker als 
gewöhnlich sich einstellten, worauf die Arznei ausgesetzt 
wurde. In der Nacht des dritten Tages, nachdem die letzte 
Dosis Strychnin genommen worden war, traten abermals 
Erschütterungen ein, so dass der Patient davon aus dem 
Schlafe geweckt wurde. Der Tag und die darauf folgende 
Nacht vergingen ohne Spur einer Erschütterung, obgleich 
der Kranke seine bleischweren Füsse einigemal zu bewegen 
suchte; erst am Abend des dritten Tages stellten sich die 
Erschütterungen wie ein Fieber-Paroxysmus mit solcher 
Heftigkeit wieder ein, dass 6. zu dem Kranken gerufen 
wurde. Diese Scene wiederholte sich mehrmals, so zwar, 
dass immer zwei: Tage frei blieben, am dritten aber der 
Anfall wiederkehrte, und wie gewöhnlich mit Schweiss sich 
endigte, ohne dass das Strychnin fortgebraucht worden 
wäre, Inzwischen hatte sich die Lähmung gebessert, aber 
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diese ‚Besserung «machte keine «Fortschritte mehr, als nach 
und ‚nach die) gedachten intermittirenden-Strychninwirkungen 
gelinder. ‚wurden, - und endlich ausblieben, - Bei späterer 
Fortsetzung des. Mittels» dauerten. die ‚Anfälle zuerst fünf 
Wochen! lang, und bei einem zweiten Versuche über sieben 
Wochen, ‚wobei jedoch der- Tertiantypus in eine Quotidiana 
überging;' und ‚auch diese Regelmässigkeit allmählig sich 
verlor. In\einer Nachschrift- meldet Dr.:G: noch , ‚dass der 
Kranke,»den «Gebrauch ‚seiner. Küsse ‚wieder erlangt habe, 
dass ‚er aber) seine Convulsionen an den: untern Extremitäten 
noch immer»alle'8— 14: Tage stets nach Mitternacht und ‚mit 
Schweiss'endigend bekomme, obgleich seit:der Anwendung 
des’ -Strychnins bereits zwei Jahre verflossen seien. 

Eine ähnliche Erscheinung beobachtete G, ;noch.an ei- 
nem 64 Jahre alten, stark und wohlgebauten, auch gut ge- 
nährten Beamten, der: in Folge eines ‚Anfalles ‚von ‚Blut+ 
schlag des Gebrauches ‚der: Sprache beraubt wurde , ‚auch 
an erschwertem » Kauen \-und ; Schlucken ‚litt, und; dessen 
ganze rechte Körperhälfte: vollkommen gelähmt wurde. »Die 
Nachwirkung des Strychningebrauches ‚bestand anfänglich 
nur in ‚intermittirenden  klebrigen ‚ Schweissen; aber, nach 
wiedergebrauchtem Mittel» hinterliess' dieses; auch convulsive 
Anfälle; die in unregelmässigen Zwisehenräumen bald Mor» 
gens und .‚Abends; \bald täglich, bald. ‚den zweiten oder 
dritten Tag; mehr als zwei Monate 'hindurch sich einstellten; 
Im: :dritten«Monate 'hörten die Convulsionen auf, ‚während 
die Schweisse in unregelmässigen Typen; fast mit gleicher 
Stärke, immer wiederkehrten. , Ehe diese sich ‚einstellten, 
bemerkte der: Patient jederzeit ‚Stösse und’ Stiche in dem 
früher gelähmten Fusse und noch ‚gelähmten: Arme, was er 
alsı Zeichen benutzte, ' sich in das Beit zu legen und den 
Schweiss abzuwarten.1) © | | 

Dr. Tourmouche ‚theilte der Academie der Wissenschaf- 
ten zu Paris eine Reihe von therapeutischen Beobachtungen 


mit, aus denen sich hinsiehtlich ‚der Quantität, in welcher‘ 


das Strychnin angewendet werden kanny' folgendes ergibt: 
1):Man übersteige in:der täglichen Dosis nie die Menge 
von-54—80 Milligrammen (62,13 Milligrammen- entsprechen 
1 Gran Nürnberg. Medieinalgewicht) bei den verschiedenen 
Krankheiten, "gegen welche; man das'Strychnin' gebraucht, 


4) Bwohner’s Repertorium, Bd. 71.'pag. 145— 16%, 


»2),.Man fange.mit ‚kleineren‘ Gaben en; uad ieige nur 
allmählig zu, der bezeichneten, 

‚;8);, Man, vermehre die einzelnen Gaben. in dene uulane 
ren Verhältnissen, je. höher man -über die, er 
hinausging. 

- u, Das Wehe kann übrigens nach even Eufahsungen 
des Dr. T. nur da Hülfe leisten, wo die Paralysen oder an+ 
dere-Krankheiten von einer Veränderung ‘der Nervenparthien 
des Rückenmarks herrühren, ‚welehe ‘durch: -Mastürbation 
oder: übermässigen. Geschlechtsgenuss , durch Missbrauch 
von-geistizen Getränken oder narkotischer Mittel, durch die 
Einwirkung des’ '‚Bleies- 'w.! s../w.. ‚verursacht mätden) ist! 
Durch diese Anlässe ‚entsteht eine eigenthümliche Erschät- 
terung und Schwächung des Rückenmarks,  welche'durch:das 
Strychnin. gehoben werden kann... Nie ‚wird ‚aber, das 
Stryehnin iin solchen Fällen Gutes leisten, wo entzündliche 
Zustände des; Gehirns ‚oder ‚des Rückenmarkes. 'obwalten, 
eine; Ansicht, die auch OLıvıer (d’Angers) mit vielen That+ 
sachen unterstützt hat, ‚ wiewohl Rosserra und Perakous 
in. neuester Zeil ‚gerade. das Gegentheil: behaupten wollen, 
Das Stryehnin besässe demnach eine direet excitirende Wir- 
kung „auf das| Rückenmark,  und'eine seeundäre auf jene 
Organe, die »von: ihm «Nerven: empfangen. — TouLmouens 
stieg in.einem ‚Falle ‚bei. allmähliger Vermehrung: der Gabe 
bis anf 180 Milligrammen; ‚ ohne‘ andere Erscheinungen zu 
beobachten, als Ziehen und einige Schmerzen in den Wade- 
muskeln, ‚während ‚in einem.‚andern ‚Falle ‚schon ‘bei 100 
Milligrammen heftige Zufälle «eintraten. - Weder in der Form 
eines Klistiers, noch in den Magen eingebracht, verursachte 
übrigens) das, Mittel unangenehme Erscheinungen, wenn die 
ae bezeichneten Vorsichtsmaasregeln beobachtet wurden.) 

"Wie gefährlich die Wirkung grosser Gaben von Strych- 
nie ‚ist, lehrte, ein von Dr. Brummannr in Stuttgart mitge- 
theilter Fall; ’es. nahm ‚nämlich vein 17 Jahre alter Mensch, 
der ‚eine wohl verdiente Zureehtweisung erlitten hatte, aus 
Verdruss darüber gegen 2 Scrupel reines Strychnin in einem 
Glase Wasser. ‚Kurz nachher ergriff ihn entsetzliche Angst 
und Unruhe; voll Reue gesiand er das Vorgenommene und 
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bat um 'Hülfe. Schon nach %, Stunde nach genommenem 
Gifte kam Dr. B, und erfuhr, dass der Kranke bereits 
4 Gran Tart. emeticus mit Milch erhalten habe, worauf 
indess'nur darch ganz schwaches Erbrechen ein Mund voll 
Flüssigkeit entleert worden sei. Der Unglückliche lag mit 
blassem und verstörtem Antlitz und bereits etwas nach hin- 
ten gezogenem Kopfe, steif und regungslos ausgestreckt 
auf dem Bette, verrieth eine beständige Neigung, sich nach 


der rechten Seite seines Körpers hinzuwenden, war aber 


ausser Stand, dies zu bewerkstelligen, weil er nur noch 
die obern Extremitäten frei bewegen konnte. Die Tempera- 
tur der Haut war normal, der Puls schnell und zusammen- 
gezogen, 'Uebrigens hatte Patient sein volles Bewusstsein, 


sprach mit unveränderter lauter Stimme über seinen Zustand, 


und wurde nur einigemal’durch eine schnell vorübergehende 
Spannung im Unterkiefer in der Fähigkeit zu sprechen eiwas 
beschränkt, aber nicht unterbrochen. Indessen kehrten die 
Vorläufer des Trismus immer öfter und stärker wieder, auch 
das Athmen wurde mühsam, ungleich, aussetzend, der Puls 
klein, unterdrückt und schnell, Weder stärkere Gaben von 
Brechweinstein, noch das Kitzeln des Schlundes mit einem’ 
Federbarte veranlassten Erbrechen, und auch die nun ge- 
reichte Jodtinktur, so wie Morphium aceticum blieben er- 
folglos, Immer mehr und mehr nahmen nun die Krämpfe 
überhand, und nach einer heftigen stossähnlichen Erschüt- 
terung wurde der ganze Körper plötzlich steif und starr, 
wie eine Bildsäule, und in diesem Zustande einige Zoll 
hoch von seinem Lager wahrhaft in die Höhe geschleudert, 

wobei jeden Angenblick Erstickung drohte. Auch der 
Trispus erreichte seinen höchsten Grad, der Patient konnte 
nicht mehr sprechen, gab aber doch noch lallende Töne von 
sich, wobei die Lippen weich blieben und sich wie zum 
Sprechen bewegten. Die oberen Gliedmasen wurden krampf- 
haft über die Brust hergezogen, und der Vorderarm im 
Ellenbogengelenke unbeweglich gebeugt. Mit der Zunahme 
dieses allgemeinen Starrkrampfes wurde die Respiration im- 
mer beschwerlicher, und hörte endlich für eine kurze Zeit 
ganz auf; auch Herz- und Pulsschlag wurden immer unor- 
dentlicher, undeutlicher und zuletzt nicht mehr fühlbar, Die 
bisher bleiche Haut des Körpers bekam einen bläulichen 
Schein, ihre Haargefässe schienen strotzend von venösem 
Blute, das Gesicht aufgetrieben, dunkelvioleit, die Lippen 
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dunkelblau, «der Hals angeschwollen, die Jagularvenen 
überfüllt, die Augen hervorgetrieben und starr. nach der 
rechten Seite gedreht, die Pupillen erweitert und reizlos, 
die Conjunetiva: geröthet. Nun verstummten auch die, lallen-+ 
den Töne vollends, die Lippen hörten auf sich! zu. bewegen, 
und es trat ein mit gänzlicher Bewusstlosigkeit verbandener 
suffocatorischer Zustand ein, während dessen der schauder+ 
hafte Starrkrampf fortdauerte. Unvermuthet, liess jetzt. der 
Starrkramp? nach, Herz- und Pulsschlag,.wurden wieder 
fühlbar , der Vergiftete erwachte aus. dem; ‚asphyktischen 
Zustande, Bewusstsein, : Sprache ; und die‘. Schlingkraft 
kehrten zurück, nur die Haut behielt einen leicht violetten 
Anstrich, „aber. sämmtliche Muskeln des Nackens, des 
Rückens und der untern Extremitäten  verbarrten: im Zu- 
stande der Contraction, und fesselten. den Kranken in der 
Rückenlage regungslos auf sein Lager; nur die Arme konnte 
er willkührlich gebrauchen. ' Schon nach einer Viertelstunde 
kehrte der oben beschriebene Krampf; ‚wo möglich in: noch 
fürchterlicherer' Gestalt wieder, endete jedoch abermals mit 
einer Remission und Rückkehr des Bewusstseins. ‚Dasselbe 
war der Fall nach einem dritten: Paroxysmus; 'wiewohl der 
Patient nun nur noch mit einzelnen unverständlichen' Worten 
zu antworten fähig war, Jetzt wurde mit’ der ‚Weıss’schen 
Magenpaumpe, nicht ohne Hinderniss' von Seiten des Trismus, 
eine ‚grosse Menge Wasser: in :den' Magen eingespritzt und 
wieder ausgezogen. Bevor man aber damit 'zi Ende kom- 
men konnte, ‚trat: der vierte und letzte  Anfalli des-schauer- 
lichen‘ Starrkrampfes ein ,. der. sogleich in völlige, Besin- 
nungslosigkeit und Asphyxie überging, und mit ‚dem Tode 
schloss.) Ehe man über dessen Eintritt gewiss war, öffnete 
B. die sehr) aufgetriebene Medianvene des linken ‘Armes, 
wobei die merkwürdige Erscheinung statt fand, dass, nach- 
dem sich: der. ‚erste Strom des gerade :in’ dieser Vene ent- 


‚haltenen. dicklüssigen, dunkelschwarzen und theerartigen 


Blutes entleert ‚hatte, bei einem auf die Vene‘angebrachten 
Drucke. eine Reihe. runder Gasbläschen, von: der Grösse 
einer Erbse bis za der einer kleinen Kirsche, sich entwickel- 
ten, deren Erscheinen sich bei jedem fernern Drucke wie- 
derholte und beurkundete, wie sehr der Einfluss des Nerven- 
systems auf die ‚Erhaltung der Mischung ‘des Blutes er- 
loschen war, und wie schnell dieses eine chemische Zer- 


setzung erlitten hatte. Von dem Augenblicke an, wo der 


Verstorbene das Gift "zü sich genommen; bis zum Eintritte 
des Todes'wären 1?/, Stunden verflossen.: ' Bei der 20 Stun- 
densnachher unternommenen; Section ‚zeigte der ungewöhn- 
tieh'starre ‘und steifeLeichnam Arot2 der: gerade herrschen- 
den: grossen: Hitze kaum eine «Spur 'von Fäalniss, wohl aber 
hatte die ganze. Oberfläche des Körpers von’ dem in den 
Haärgefüssen der‘ Haut angehäuften ‚venösen 'Blute ‚noch 
eben das dunkelblaue nn wie in den letzten Ass 
blicken des Lebens. Hy ui u 
sd: Gegenieme’Hemiplegie der Füsse verordnete Dr. Bon- 
Daen:zu Finsterwalde einer Frau 8 Dosen Strychniny' jede 
au'%,) Grany'mit'der Anweisung, früh und Abends ein hal- 
bes Pulverzu nehmen. Als er'zwei Taxe "nachher ‘die 
Kranke besuchte, erfahr er zu’ seinem Schrecken; dass die- 
selbe aus Missverstand zwei’ Abende hintereinander, jedes+ 
mial'4' ganze ‘Dosen, : folglich 2 Gran Strychnin, genommen 
hattei-'»Bald nach ‘dem ‘Binnehmen' war’ mehrmaliges "Er- 
brechen erfölgty ‘worauf die-heftigsten, der Epilepsie ähn- 
lichen'Convulsionen eingetreten'wareny; die’ bis zum Morgen 
angehalten.«hatten. ‚Ein weiterer Nachtheil entstand nicht, 
und hinsichtlich der Lähmung trat‘ keine Veränderung ein 
die «auch nicht‘ durch den -Fortgebrauch' des Strychnins in 
kleinen Gaben von‘?/, 'Gran herbeigeführt werden konnte.*®) 
lUnglücklicher lief ein-anderer Fall ab, den. Dr. Wesever 
‚Zu'Coblenz’mittheilte: "Bin an den untern Extremitäten fast 
gänzlich".gelähmter ' Beamter" erhielt eine Auflösung von 
8: Gran Strychnin 'in»einer Unze 'Spir. Vinivrectificatissimus, 
45! Tropfen pro »Dosi'» davon zu. nehmen, "Die Gabe des 
Strychnins 'auf' die. Unze» höchst  rectifieirten- Weingeist 
wurde allmählig von '3 auf 65 9, ja zuletzt‘‘auf'12 Gran er- 
höht ‚/.und 'zigleich von 'der’/ursprünglichen‘ Gabe von 15 
Tropfen näch \und nach: 'bis auf 50 gestiegen. Ungeachtet 
aum der; Patient‘; von »der Beschaffenheit‘ seiner’ Arznei aus- 


drücklich in Kenntniss gesetzt worden war,’ 'nalm 'er' doeh- 


eines Morgens‘ gegen 6‘ Uhr ‘den ganzen 'noch in dem 
rar Far Rest: er sammt dem vorhan- 


12) nos! 





E With ai. € Correspondenzha 1837, No. 1. pag. 1 u..d, L 
2) Preussische medicin. Veraklkneiniag 1837. p. 115. Die Geschichte ei- 
‚ner Selbstyergi Bitung (es war, ein. 26 Jahre alter Arzt); theilte Doctor 
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„Schmied at in Schweizer Zeitschrift, Bd. 3., Heft 4 u, 2, 1841. 
Schmidt Jährb. Bd: 34. pag. 4. 
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denen Bodensatz:\äuf einmal. Unmittelbar, darauf: verfiel er 
in .heftige ‚> von !starken "Stössen im’ Unterleibe begleitete, 
mit jedem Augenblicke sich steigerndei Krämpfe ‚wozu sich 
noch. sehr bedentende ‚Congestionen ‚nach \dem‘.Kopfe ge- 
selten, so .dass.\er. im ‚Gesichte. ganz ‚blauschwarz wurde, 
die sehr. ‘gerötheten Augen. aus, Jihren. ‚Höhlen ,bervortraten 
und ‚Schaum vor. dem, ‚Munde, sich: ansammelte.\, Auf, das 
Einfössew von. Mileh,.und Reiben: mit ‚kölnischem ‚Wasser 
liessen die. Krämpfe zwar nach\, aber..der Patient istarb,iden- 
noch,.in.den Mittagsstunden desselben Tages... will mn 
«Das 'königl., Medicinalcollegium entschied „in ‚der, Sache, 
dasswler. Arzt, welcher die.oebige Verordnung gemacht, in 
so.derne ‚Schuld ‚an. der: Vergiftung seines Kranken trage, 
als erstens ‚ein; so. grosse, Vorsicht ‚erforderndes Mittel, wie 
das, Stryehniny nicht in. Tropfen, sondern nur.in ‚Pulverform 


_ verabreicht werden ‚dürfe, wenn man.der jedesmaligen Dosis 


ganz ‚sicher, sein, wolle; | und«zweitens ‚in so ferne yı als. er 
das Strychnin ‚ohne gehörige‘ Kenntniss seiner ehemischen 
Qualität verordnet, und dadurch zur Entstehung ‚des Boden- 
satzes Veranlassung gegeben \‚habe „der dem: Kranken ‚den 
Tod brachte,» Es lösen sich »ämlich selbst 3 Gran Strychnin 
in einer Unze höchst \rectifieintem ‚Wieingeist sogar in «der 
Wärme. nieht ‚auf, geschweige. die vierfache Menge. dessel- 


ben; will'man.‚.also, für den, Stryehningebrauch ‚die, Tropfen+ 


formıwählen; so bleibt, es ein unerlässliches KErforderniss, 
das Verhältniss so einzurichten, ‚dass eine ganz klare | Lö- 
sung ‚erhalten‘; werde, ‚aus der kein ‚Bodensatz „sich nieder+- 
schlagen. kann. *) laie inlan dam 
© Als Gegenmittel bei Stryehninvergiftung rühmt Lutvıcke 
das Panninz in einem Falle,:wo durch salpetersaures:Strych- 
nit (Von dem) eigenimächtig binnen 6 Stunden’ 14 Gran ver- 


braucht «worden: war) ‚bedenkliche Zufälle, ‘Opisthotonos'm. 


ss woientständen; wurde.'es mit; Erfolg angewendet,.' und 
zwar stühdlich>zu Gran in einer mit. Citronensaft gesät- 
werdünnten Lösung‘ von kohlensaurem ‚Natron (des 
vorhandenen Eirbrechens wegen) später. in einem: destillirten 
Wasser, Es wurden überhaupt 12 Gran eonstmirty und 'als 
Nathkur einDecoctum‘ cortieis; Quercus gebraucht. ?) ı' 


— 


1) Casper Wochenschrit 41840. 'No. 24 Schmidt Jahrbücher. Bd; 8. 
2) Medicin, Zeitung 1832. No. 11. Pharm, ‚Centralblat 1842. pı 240. 














Da das Strychnin der eigentlich wirkende Stoff in:den 
Krähenaugen ist, so wendete man ihn vielfältig. in densel- 
ben Fällen an, wie jene, und zwar: ı ; san 

1) Gegen Lähmung, in weicher Hinsicht zahlreiche 
Fälle bekannt wurden; Dr. Pazıss in Breelau heilte wit die- 
sem Alkaloid die durch Metastase entstandene Paraplegia 
completa der untern Extremitäten eines 38 Jahre alten Korb- 
machers; er gab das Strychnin anfangs zu 1% Gran 2mal 
täglich, dann die nämliche Dosis 3mal des Tages, und so 
allmählig immer nach‘ Verfluss einiger Tage steigend 1, 

ı%, endlich 'y, Gran pro Dosi, wobei auch ein Vesicatorium 
in der Kreuzgegend in Eiterung erhalten würde. Schon 
nach 6 Wochen konnte dieser Mann als genesen entlassen 
werden. Hinsichtlich der Strychninwirkung bemerkt Dr. Pı 
dass Patient an dem Tage, an welchem er zuerst 14, Gran 
nahm, bei der zweiten Dosis von heftigen Convulsionen 
befallen wurde, die nach kurzer Dauer verschwanden, und 
unmittelbar darauf eine auffallende Minderung des Läh- 
mungszustandes zur Folge hatten, indem, ‚obgleich _das 
Mittel ganz ausgesetzt wurde, schon nach einigen Tagen 
eine zurückgebliebene Taubheit und Unfähigkeit . den 5” 
lähmten' Theilen gänzlich versehwand. *) 
Gegen einen lähmungsartigen Zustand der tan Ex 
tremitäten bei einem Manne von 25 Jahren benutzte Dr. 
Burvpacn zu Finsterwalde das Strychnin nach‘ der ender- 
matischen Methode in der Gegend des letzten Lendenwir- 
bels. ‚Es’worde täglich '% Gran des Alkaloids eingestreut. 
Nach achttägigem Gebrauche stellte sich öfters das Gefühl 
von Ameisenlaufen in den Fingerspitzen, und ein’ von den 
Kniekehlen ausgehender  ziehender Schmerz ein, ‘wi 
jedoch‘ keine Veränderung in den partiell gelähmten [heilen 
eintrat, worauf .die Dosis des einzustrenenden: Stryehnins 
auf 'Y%, Gran erhöht, und später dasselbe auch innerlich zu 
7, Gran des Tags gereicht, die nachher noch: auf '% Gran 
gesteigert wurde, wobei die Besserung sichtbare Fort- 
schritte machte, und der Kranke nach mehreren Wochen 
geheilt war. ®) KR. \/; 
Dr. Prraeguin in Lyon, dessen Ansichten über den Ge- 
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brauch der Nux’ vomien bereits oben angeführt worden’ kind, 
schrieb "später “noeh ' besonders ‚über den "Gebrauch des 
Stryehnids bei Lähmungen. 'Er’hält'das Mittel zumal''dahn 
für angezeigt, werin die Paralyse,; wie'dureh eine‘ Art @e- 
wohnheit, näach'der ‚Resorbtion des Ergusses fortzubestehen 
seheint;  P. erinnert, 'es sei irrig, jedes Anfhören der 'Ver- 
rielitungen' in einem’ nervösen Organe für eine "paralytische 
Affeetion 'zu halten; auch gebe es entzündliche 'Paralysen, 
sowie Paraplegien, die von einer: mehr oder weniker la- 
tenten‘ Rückenmarksentzündung‘ abhängen , "und wobei \die 
Lähmung ‘nur das 'sichtbarste Symptom seit es habe 'ihn 
ferner die Erfahrung ‘gelehrt, dass melrere rheumstische 
Lähmungen in ihrem Beginne in dieselbe Klasse gehörten, 
und’älso auch ähnliche therapeutische Hülfsmittel verlangten, 
“Bei: einigen Paralysen, die - sich" an ’die "Nevralgien 
knüpfen; oder ihnen folgen, hat P. eine sonderbare Beobaeh- 
gemacht. - Die‘ erste Indieation besteht nämlich (dhri 

dass ınan ‚die nevralgische Affeetion behandelt, was am'be: 
sten durch Morphiumsalze nach der endermatischen Meihode 
inVerbindung' mit"inderlichgereichten’ berutigenden’Mitteln 
geschieht, ‚Nun:fand P:, dass, werin 'es ihm gelungen war, 
die Nevralgie zu 'heben,; eine ungewöhnliche Schwäche zu= 
tückblieb, und dass, wenn man diese bekämpfte,'die Krank- 
heit zu .Rückfällen ‘geneigt 'warde. Das Strychnin‘ selbst 
wendet P: äusserlich any und zwar der-kleinen' Menge 'we« 
gen ‚die leicht verloren’ geht, mitidem Pulver der Krähen- 
augen ’gemengt, ' Nachdem 'nämlich: dareh ein Bläsenpflaster 
oder dureh’ dielammoniakalische Salbei'die Epidermis gelöst 
worden ist/verbindet man mit einem Gemenge von Yyı Grah 
Sirychnin und 1-2 Gran Nux vomiea,' ‘Bei jedem Verbände 
wird die falsche Membran entfernt. Die zweckmässigste 

elle für diese ‘endermatische Methode variirt je'nach den 

lien. Beilder Aniaurose'ist’es: die 'Stirne, und zwar'die 
Gegend um den! Augenbraunenbogen herum; bei'den Para= 
es die Stelle der Wirbelsäule,'welche dem Sitze 
Üebels entspricht; ‘bei’ den: Paralysen in ‘Folge 'von 
ii ‚es die Stelle, 'wo>der-Nerve aus dem Becken 
Bei den Hautanästhesien wird das Vesicator auf die 
der afücirten Fläche applieirt.t) : 
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\. Dr..\Eunrorme behandelte mit gutem Erfolge. bei'-einer 
Frau, von 27 Jahren eine, die ganze linke Körperhälfte ein- 
mende, nach einer Apoplexie entstandene Lähmung, 
ttelst Strychnin. nach der endermatischen Methode, . Es 
wurde anfangs zu. 8 Milligrammes angewendet, und damit 
allmählig bis, zu »109. Milligrammes täglich. gestiegen.: ‚Da 
die. Besserung ‚aber keine. Fortschritte, mehr machen: wollte, 
so. wurde das Mittel innerlich. gereicht, anfangs zu 2:4 Mil- 
ligr.,. dann, zu 4 Milligr. Morgens und Abends, womit nach 
und nach bis auf 17, ‚und endlich bis auf 25 Milligr. gestie- 
gen wurde, worauf jedoch lebensgefährliche ‚Symptome 
eintraten, ‚so dass die Dosis bedeutend vermindert werden 
musste.,. Nach ' einem, Monate ‚und mit Hülfe des, Gebrauchs 
einer Therme kehrte das Bewegungsvermögen des gelähm- 
ten Armes‘ wieder zurück, und so wie die Lähmung abnahm, 
verschwand. zugleich auch die erschwerte Respiration und 
die Obstruction,, woran die Frau gleichzeitig litt, was Dr: 
E. der. Wirkung des Strychnins' auf die vegetativen ren! 
suuchneibi. 1) 

2) Gegen Amaurosis rühmen: die Herren TrousszAv: und 
sine besonders dann ‚das. Strychnin, wenn: eine Compres- 
sion «des Sehnerven dem Uebel» zum Grunde liegt, Sie 
lassen’ dann kleine mit Strychnin«bedeckte Vesicatore ‚auf 
die) Schläfe ‚und: über die Augenbraunen :appliciren , wobei 
auch „der Effect des Blasenpflasters selbst: zu 'berücksichti- 
gen\isti ı Nach der ‚ Application ı ‚dieser‘ ‚Pflästerchen . mit 
Strychnin-bemerkt man melir oder: weniger zahlreiche Fun- 
keny.die in dem Grunde. beider. Augen, und zumal:in dem 
Auge der ‚Seite, wo) das: Vesicator: liegt,' lebhafter- sind, 
Stellen: sich, diese Funken nieht ein, ’so. ist dies für, den 
kirfolg der Behandlung ein ungünstiges Zeichen. Auch die 
Beschaffenheit der Funken: ist‘ bemerkenswerth, sie sind 
bald schwärzlich, bald weiss, bald roth, letztere sind die 
günstigsten; kommen sie zu. stark, ı so: ist: die Dosis des 
Strychnins zu vermindern. 

‚Dr. Miouer benutzte das Strychnin in sieben Fällen von 
idiopathischer Amaurose, die blos von der Lähmung der 





P) Repertorio delle Scienze fisico-mediche del Piemonte. 1 1840. 
Fricke u. Oppenheim Zeitschrift. Bd. 17. Heft 4. p. 49 
Ueber die antiparalytische Wirksamkeit des Strychnins Beärieh auch 
Dr. Ayams! Droste in Osnab en v. Ammon Monaischrift für Me- 
dicin. Bd. 2. Heft 2, pag. 169— 187 
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Sehnerven abhingen; drei Patienten erlangten «das Gesicht 
völlig wieder, zwei, die am Tage nur unvollständig. sahen, 
sind bedeutend gebessert worden; zwei andere ‚sahen gar 
keinen Nutzen davon: Bevor'man die Behandlung beginnt, 
muss man sich überzeugen, ob die Feuchtigkeiten des Auges 
völlig durchsichtig sind, und ob «der Kranke; wenigstens 
mit einem Ange, das Licht: vonder Finsterniss'unterschei- 
den kann.: Nach vorausgegangener Ansetzung von Blutegeln 
an das. Ohr 'der leidenden Seite und’ nach ‚einem gereichten 
Purgans wird das Mittel nach: der endermatischen’ Methode 
in Form folgender Salbe applieirt: [iM 10 

.» „oRpa ı Strychnin. in s. q. Alcohol Vin, solut.- gr./ quafuor (141 
. ; „Unguent. Mezerei Scrupul. quatuor non) “hu 77 

er  Cerati simplicis Serupul. quinque. ,;; 
_  Misce, ERNST 

Der Verband geschieht Morgens und, Abends mit 12 
Gran dieser auf Löschpapier gestrichenen ‚Salbe, Nach Er- 
forderniss wird die Gabe des Strychnins, jedesmal,um einen 
Gran gesteigert; die höchste, welche Dr. M. benutzte, be= 
trug 10 Gran. Im Verlaufe der Behandlung treten (wie 
oben beschrieben) Funken ein, wozu noch Kopfschmerzen, 
Rigidität des Unterkiefers und Beschwerden bei der Bewe- 
gung der untern Extremitäten kommen; sind diese Symptome 
vorübergehend, oder erreichen sie keinen hohen Grad, so 
hat man sie nicht zu beachten; im entgegengesetzten Falle 
aber muss man die Strychninsalbe einen Tag lang aus, 
setzen, und '/ Gran salzsaures Morphium auf die Wunde 
applieiren, was M. ne 'bülfreich fand. Manchmal hören 
die Funken, "welche in den ersten Tagen reichlich vorhan- 
den waren, wieder‘anf, und kehren selbst bei gesteigerier 
Strychningabe nicht zurück; man muss dann zu gleicher 
Zeit Einreibungen mit einer starken Strychnihtinkfur in die 
Augenbraunen und das untere Augenlid machen. Hilft dies 
noch nicht, so muss man ein Brechmittel geben, nach dessen 
Wirkung die Funken wieder anfangen und fortdauern. Ist 
bei einem Patienten das eine Auge besser als das andere, 
so muss man die Behandlung mit jenem beginnen, weil das 
schlechtere sich stets denn auch bessert, und sogar manch- 
mal, ohne dass es direct angegriffen wird. !) 

Dr. Perreouin in Lyon bestätigte durch mehrere Fälle 


sum a 





1) Bulletin de Therapeutique, T. IX.. Livr. 4. Schmidt Jahrb. Bd. 13. 
pag. 152. .* 
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den von Miouer'undSuorr gerühmten Nutzen des Strychnins 
gegen Amaurose: ‘Er verbindet jedoch das Alkaloid nicht mit 
fettigen Körpern, sondern zieht es vor, dasselbe rein anzu 
wenden. Sein Verfähren: ist Folgendes: Nachdem man’ durch 
eine entwederiaugenblickliche Vesication mittelst Ammoniak- 
salbe, die, binnen einigen‘ Minuten. wirkt, ‘oder mit einem 
Vesieator, das man mit Camphor bestreuen kann, und wel- 
ehes ‚man ı24 Stunden lang liegen lässt, eine reine und 


hochrothe, Wunde \hervorgebracht 'hat, verbindet man mit . 


einem, Gemengenvon' %. Gran Strychnin und 3 Gran Nux 
vomica. Bei jedem Verbande beseitigt ınan die‘ Pseudo- 
membran;>die, Aufsaugungskraft vermindert sich rasch, weil 
die Wunde trocken wird, weshalb die Gaben verstärkt 
werden müssen, Ein sehr nützliches Adjuvans hat P. in 
der weingeisti en Tinktur der Nux, vomica gefunden, die 
aus 4 Unzen gepulverten Krähenaugen mit 1 Litre Brand- 
wein bereitet, ünd zu ‚Frietionen benutzt wird. 


Bei den auf diese Weise behandelten amaurotischen 
Personen sah P,,niemals die Funkenerscheinung, vor den 
Augen, "blos ein einziges Mal hat die Aufsaugung des 
Sirychnins und des Bre aa et bei.der endermatischen 
Methode einige veranlasst; bei fast 100 Vesicationen, die P, 
unternahm, wiederholten sie sich nicht, Was nun ‚diese 
Funkenerscheinung betrifft, so ist dabei zweierlei zu be- 
achten: 1) werden manche Amaurosen von Natur von dieser. 
Erscheinung, begleitet, zumal solche, die einen congestiven 
Ursprung haben, oder denen eine chronische Subinlammation 
der Retina zu Grunde ‚liegt. Diese Fälle, müssen also eo 
ipso geschieden, ‘werden. 2) Erinnert P,, dass er geringere 
Gaben ‚als, Miguer, anwandte, und sich Si, andern Form 
der Application. bediente, Die Farbe der Funken, ‚welche 
p, beobachtel‘ e, "und ‚die spontane waren, väriirten wie die 
Farbe der Nebel, je nach der Art der Amanrose. ') / 

Gegen die De erkang von Perreoumx, dass das Strych- 
nin bei den von ihm behandelten Kranken niemals Funken- 
sehen veranlasst habe, erinnert Dr. Fwor. Cuxırr, dass 
unter 67 Fällen, von denen 41 aus seiner Praxis und 26 aus 
deutschen Journalen gesammelt sind, in denen das. Mittel in 
schwächeren Gaben benutzt. wurde, als Perazguın zu ver- 


1) Bullet ‚de TRpTaReeK T. XV. p. 28 et 286. 1838. Schmidt Jahrb. 
Bd. 21. pag. 341 
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ordnen pflegte; dennoch bei 63 Individuen die Funken er- 
schienen, ; Cuxıer bediente sich einer Auflösung des Strych- 
nins in einem ätherischen Oele, worin es leicht löslich ist. 
Dieses Strychninöl ‚wird auf die entblöste Haut gestrichen, 
zwischen die Augenlider getröpfelt, oder um’die Augen 
eingerieben, ') 

Einen amaurotisch erblindeten zweijährigen Knaben, 
gegen dessen Augenleiden schon mancherlei vergeblich, ge- 
braucht worden war, heilte Dr. Bunnacn zu Finsterwalde 
durch den endermatischen Gebrauch des Strychnins. Der 
Anordnung zufolge sollte immer nur %, Gran auf die Vesi- 
eatorwunde jeder Schläfegegend gelegt werden. Aus Irr- 
thum verbrauchte man aber 6 Doses in zwei Tagen, ohne 
dass ein nachtheiliges Symptom eintrat, Dagegen war am 
Morgen des dritten Tages beim Erwachen des Kindes das 
Sehvermögen völlig wieder zurückgekehrt, und wurde auch 
späterhin auf keine Weise wieder beeinträchtigt. ?) 

3) Gegen Lähmung der Zunge und Sprachlosigkeit 
(Alalia) ist das Strychnin ebenfalls benutzt worden, Medi- 
einalrath Dr. Esers in Breslau bemerkt: die partiellen Läh- 
mungen der Zunge, welche nur selten den Geschmackssinn, 
sondern meistens die Bewegungsfähigkeit des Organs, und 
somit das Sprachvermögen betreffen, das von dem Einflusse 
des Nervus hypoglossus und glossopharyngeus abhängt, 
werden häufig durch ein Mittel geheilt, welches entweder 
grosse, oder gar keine Wirkung hervorbringt, das Strychnin 
nämlich. Dasselbe leistet jedoch nur dann gute Dienste, 
wenn die Lähmung auf keinem materiellen Grunde beruht, 
oder dieser gehoben wurde, und die Paralyse nur durch 
eine Verminderung der Nervenkraft herbeigeführt worden 
ist; niemals oder doch selten nutzt dasselbe etwas gegen 
Hemiplegien, besonders so lange mit diesen zugleich ein 
tiefes Hirn- und Rückenmarksleiden, wie z. B. Blutaustre- 
tung, seröse Exsudation, chronische Entzündung u. s. w. 
verbunden ist. Soll es unter solchen Umständen noch etwas 
ihun, so'müssen diese Hirn- und Rückenmarksleiden sehr 
vermindert, deren Ursache beseitigt sein, und das Nerven- 
system nicht die Fähigkeit verloren haben, durch ange- 





% 

1) Annales d’oculistique et de gyuscologie. Vol. 4. Livr. 13 et 14 
Schmidt Jahrb. Bd. 28. pag. 97. 

2) Preussische Vereinszeitung 1838. pag. 96. 
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messene Reizmittel: erregt werden zu können. Die auffal- 
lendste Wirkung sah E.. von dem Strychnin auf den Hypo- 
glossum oder Glosso-pharyngeum und Lingualem, und die 
Nerven, welche die Bewegung der Gesichtsmuskeln be- 
stimmen, ‚dagegen gar keinen Erfolg bei Lähmung des 
Sehvermögens irgend einer Art oder des Gehörs, nur 
scheinbare Besserung bei Hemiplegien, mehr Erfolg schon 
bei Fällen.von Paresis, von leichteren Paraplegien, unvoll- 
kommneren Lähmungen einzelner Organe des Unterleibs, 
wie z.B. der Harnblase in Folge von schweren Geburten 
u. s. w. ‚Das Strychnin ist sonach nicht nur kein Specificum 
gegen jede Art von Lähmung, sondern scheint sogar nur 
in einem sehr beschränkten Kreise wirksam zu sein, dann 
aber zu den kräftigsten Heilmitteln zu gehören. Man soll 
mit 1%. bis 1%, Gran beginnen, und die Wirkung der ersten 
Gaben! abwarten. , Zeigt sich keine nachtheilige, so soll 
man die folgenden Dosen nach kürzeren Gaben reichen, 
zeigt sich aber eine heilsame, die Gaben weder vergrössern 
noch schneller aufeinander folgen lassen. Ausserdem machte 
E. die Beobachtung, dass wenn das Strychnin bei Lähmun- 
gen der Antlitz- und Zungennerven angewendet wurde, es 
immer zuerst auf die letztern wirkte, Gewöhnlich erlangt 
die Zunge ihre natürliche Beweglichkeit wieder, und mit 
ihr stellt sich das Vermögen zu sprechen nach und nach 
wieder ein, erst hierauf verschwindet auch die Lähmung 
der Gesichtsmuskeln, dann erst, und wenn die Heilung 
nach Wochen noch zögert, empfiehlt er, die Gabe bis zu 
etwa !/, Gran zu erhöhen, hält es aber für gewagt, höher 
als zu 1% Gran zu steigen. Zur Unterstützung der Wirk- 
samkeit des Strychnins fand E. besonders bei derjenigen 
Hemiplegie, welche die Folge von Apoplexie ist, den 
gleichzeitigen innern und äussern Gebrauch des Tartarus 
emeticus, der Klor, Arnicae und des Sal ammoniacum de- 
puratum für sehr hülfreich. 1) 

Doctor Levzstanu heilte einen gänzliehen Verlust der 
Stimme, als Kolge des Quecksilbergebrauchs entstanden, 
in kurzer Zeit durch die endermatische Anwendung des 
Strychnins, ?) 


» et s > ginn 1837, p: 371m. d, £ Schmidt Jahrbücher. 
pag. 
2) Daselbst. Bd. pi pag. 359, 


"o4)@egen Bleikolik. Nach dem Berichte des Doctor M. 
Huss, Arzt am Seraphinenhospitale in Stockholm, wurden 
daselbst mehrere an Colica saturnina leidende Männer be- 
handelt; sie erhielten zuerst eine Emulsio Rieini oleosa mit 
Extractum Hyoscyami, um die Verstopfung zu heben, wobei 
aber zugleich Nux vomica oder Strychnin gegeben wurde, 
namentlich 2 Gran Krähenaugen mit Magnesia 4mal täglich, 
Am zweiten oder dritten Tage waren die Schmerzen ge- 
wichen, wobei zugleich die Ausleerung runder, harter, 
schwärzlicher Excremente vor sich ging; successiv kehrten 
dann die Functionen zum Normalgrade zurück, die Schmer- 
zen hörten auf, die Bauchwandungen machten sich vom 
Rückgrate los u. s. w. In 3 Fällen folgte nur noch eine 
Läbmung der obern Extremitäten, namentlich der Hände. 
Es waren 20—35 Jahre alte Maler und Porzellanarbeiter. 
Sie erhielten folgendes Mittel: 

‘ Rp. Strychnini grana quatuor 

solve in 
Acid, acetici diluti Drachma 
adde 
Spirit. Vini Drachmas septem. 

M.d.S. Viermal täglich 4 Tropfen zu geben. In die- 
ser Dosis gereicht wurden nicht die geringsten Wirkungen 
bemerkt, als man aber bis zu 10, 12-20 Tropfen stieg, 
entstanden zuerst ein Ziehen, und darauf ein Zucken in 
den gelähmten Extremitäten, Diese Zuckungen hatten das 
Eigne, dass sie anfangs,an keinem andern Theile, als blos 
in den Armen vorkamen, und beim Handgelenke plötzlich 
abgebröchen wurden; erst bei einer vermehrten Gabe er- 
streckten sie sich auf die Hände, in welchen dann auch 
allmählig das Gefühl wieder zurückkehrte. Unter dem fort- 
gesetzten Gebranche des Strychnins in steigender Gabe bis 
zu 40—60 Tropfen, also 1%, bis ; Gran Strychnin, ent- 
standen allgemeine Symptome: als heftiges Zucken und 
Spannen in den Extremitäten, Trismus, Tetanus, Ohn- 
machten, wobei die Kranken erzählten, es sei ihnen, als 
wenn sie einen elektrischen Schlag vom Nacken, der bis in 
die Stirne ginge, bekämen. Sobald diese Erscheinungen 
sich deutlich zeigten, wurde das Strychnin 2—3 Tage aus- 

esetzt, und dann in verminderter Gabe bis zur Heilung 
gesetzt. Bei einem Kranken wurde zwar, die Lähmung 
des Armes binnen 7 Monaten geheilt, es blieb aber eine 
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Paralyse.der Einger zurück, Gegen diron, werde Holgendes 
angewendetä4. 0 m 1 eh 
34 ont ne Strychnin ‚gran, ) vel.In, | 
nn 20 Amyli ‚Drachmam. , | 
M. f. ‚pulv. divide in xı part, aequal. 
"Yon diesen Pülvern wurde Morgens und Abends ein 
nach der endermatischen Methode, am Rückgrathe_ ne: 
die Vesicatorwunde eingestreut, Innerlich wurde nichts 
gereicht , dennoch erfolgten die bereits oben angegebenen 
Symptome. 

Während des Strychningebrauchs schienen die Kranken 
keine Einwirkung auf ihre übrige Gesundheit zu bemerken, 
die Digestionsorgane waren in voller Thätigkeit, der ARen 
tit gut, und die Ausleerungen ziemlich regelmässig. !)_ 

Dr. Barıy gibt gegen Colica saturnina folgende Pillen: 

Rp. Strychnini granum 
Morphii muriatic, gran, dimidium 
Cum Mucilag. arab. q. s. fiant pilul. No, xvI. 

Sie werden gegen Bleikolik, die sich mit Lähmung 
verbindet, schon vor dem Aufhören der Kolik, gleich nach- 
dem die Ausleerungsmittel ihre ‚Dienste ‚versagt haben, 
gegeben. ?) 

5) : Gegen Incontinentia urinae, leistete das Strychnia 
ebenfalls gute Dienste. Dr. Eow. Aus, Cory gab es einer 
Frau, die nach der Entbindung ‘von diesem Uebel befallen 
wurde,.zu 1%, Gran 3mal täglich,, und bereits nach der 
zweiten Gabe stellte sich der Urin freiwillig ein, ohne Bam 
die: gedachte Beschwerde wiedergekehrt ‘wäre. °) 

Einem an uawillkührlichem Harnabflusse leidenden 59 
Jahre ‚alten Leineweber verordnete ‚Kreisphysicus Doctor 
Beunexn zu, Soran einen Gran Strychnin in 2, Unzen destil- 
lirtem Wasser, gelöst, und mit Zucker versüsst, wovon 
Morgens, und, ‚Abends 1 Esslöffel voll gereicht, ‚und nach 
und nach, mit der Gabe auf 2 Esslöffel voll gestiegen wurde, 
Die, Wirkung , war ‚überaus günstig. Schon nach einem 
14tägigen Gehrauche, hörte_die Incontinenz des, Urins auf, 
die Kraft,des Schliessmuskels der Haroblase kehrte. 





ein ih 


1),Schmidt-Jahrb. ‚Bd, jet eitscheiß, 
n eieikunle Mediein. 19% ie 1. ” " N rendach ande 


”) Bullet. de Thörap. XIV. p. 72. eenkinf: Dt 
SEEATS 


tindag anisaoll N mannıd © 











—m BR m 


und der Kranke wurde vollkommen hergestellt ,; ohne dass 
weitere Nebenerscheinungen von dem Stryehningebrauche 
wahrgenommen wurden. !) 1 Yo 
6) Gegen Nevralgien rühmt Dr. J. Pınnvuck das Strych- 
ni. Er bemerkt zuvörderst, dass ein Unterschied zwischen 
Heilwirkung ünd Vergiftung sei, und dass man bei dem 
Strychnin, wie bei andern heroischen Mitteln mehr zu 
beobachten suchte, wie viel ein Kranker ertrüge, als mit 
wie. wenig man bei einer Krankheit auskomme. Derselbe 
Zustand, welcher Lähmung in dem motorischen Nerven 
bedinge, erzeuge vielleicht auch den Schmerz, daher ver- 
suchte Dr, P. Stryclinin gegen Nevralgien, im ersten Falle 
mit entschiedenem Glücke; Y%ı, ‚Gran erleichterten einen 
alten trotzigen und sehr heftigen Orbitalschmerz, 1 Gran 
entfernte ihn; Reeidive schwanden ebenfalls vor Strychnin; 
der zweite Fall war ähnlich, der dritte eine Ischias, im 
vierten zugleich Muskelschwäche (des Arms) vorhanden; es 
entstehen Convulsionen des 'Gliedes nach dem Gebrauche 
des Mittels, das gleichwohl Tonus zurücklässt. - Im sechsten 
kommt Schwindel und Gedächtnissschwäche vor bei einem 
Epileptischen, und von der Fallsucht durch grosse Gaben 
Sirychnin befreiten. In allen bestätigte sich die gute Wir- 
kung kleiner Dosen Strychnin gegen Nevralgie, das so 
wie ein bitteres Tonicam wirkt. Während des Gebrauches 
soll nichts Saures genossen werden ?) 
7) Gegen Veitstanz benutzte Dr. Fouinoux, Arzt am 
Tötel Dieu zu Lyon, das Strychnin. Ein Knabe von 13 
ahren bekam das Uebel angeblich aus Schrecken, als er 
chläge vom Schulmeister erhielt. Es wurden anfangs 
’ilules de Merat, sodann ein Infusum von Baldrian und 
Pomeranzenblättern gebraucht, doch ohne Erfolg, worauf 
man zum schwefelsauren, Chinin und Moschus überging, 
Klistiere von Asa foetida gebrauchte, und ein Emplastrum 
antihystericum auf den Unterleib legte, aber alles ohne be- 
sondern Nutzen, worauf der Kranke ‘, Gran Strychnin 


‚erh elt, und später diese Dosis zweimal täglich nahm, An- 


ings wurden alle Symptome heftiger, dann bildete sich 
aber unter heftigen Convulsionen eine Kleienflechte über 


fi) Preussische Vereinszeitung 1837. pag. 190. 


2) London med. Gazette. Aug. 1840. p. 759. Fricke und Oppenheim 
Zeitschrifl. Aug. 1841. p. 494. ? N \ 5 
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dem ganzen Körper aus, und von nun an blieben die An- 
fälle aus, obgleich kein Strychnin mehr genommen wurde, 
Dr. P. glaubt, dass in diesem Falle kein Zweifel über die 
Wirksamkeit des: Sirychnins obwalten könne; übrigens 
stellt er folgende Sätze auf: 1). Wenn die Krankheit älter 
geworden ist, bleibt wenig Hoffnung, sie zu heilen. 2) Ehe 
man ein Mittel gegen sie selbst anwendet, sind vorerst die 
vorhandenen Complicationen zu beseitigen. 3) Von dem 
Strychnin muss man abstehen, wenn sich zugleich eine 
Neuropathie einstellt. !) 


Nach Sticker wird zuweilen Strychnin mit Aether zu 
Einreibungen verwendet, allein weder das reine Alkaloid, 
noch das salpetersaure Strychnin ist darin löslich. Man soll 
daher in Essigsäure lösen und Aether zuseizen, ?) 


Strychninum  nitricum. 
Salpetersaures Strychnin, 


Nach der Badischen Pharmakopoe ist es folgendermasen 
zu bereiten. Acht Pfund Krähenaugen werden mit Wasser 
angefeuchtet in einem kupfernen Kessel bei starkem weicht 
erhitzt, so dass die Samen durch den Wasserdampf erweicht 
werden, wobei man das Wasser öfters erneuert, damit sie 
nicht anbrennen. Sie werden nun getrocknet, pulverisirt, 
mit Wasser wiederholt ausgekocht, und die Abkochun 
bis zur Syrupconsistenz abgeraucht. Nun seizt man eit 
Pfund Kalkhydratpulver zu, digerirt die Mischung bei sel 
gelinder Wärme eine halbe Stunde lang, verdünnt sie 
Wasser, und sammelt den entstandenen Niederschlag, ‚den 
man mit Wasser gut auswascht, auspresst, trocknet, ul- 
verisirt und mit,der nöthigen Menge kochendem, h 
rectificirtem Weingeist auszieht. Aus dieser alcoholi 
Lösung wird durch Abdunsten des Alcohols das S 
möglichst abgesondert, gesammelt, durch wiederh 
sung in Alcohol und Kristallisation gereinigt, und 
mit so viel durch Wasser verdünnte "Salpeiersäure gel 














1) Observation relative ä l’eflicacit6 de la Strychnine dans le 
y de la Chorce ou danse Br AN! 'Gaz. med. 1 ame 18 raten 


ui Pag; I nn zu. rloichh \barke e 
2) Pharm. Centralbl. 1837. 2 112. ar er 77) nd Andi 





- > — 


als zur Neutralisation erforderlich ist: Wenn es nöthig sein 
sollte, digerirt man die Lösung mit gereinigter Knochenkohle, 
filtrirt, und lässt das salpetersaure Strychnin vorsichtig 
kristallisiren, damit nicht das in der Lange vorhandene 
Brucin mit anschiesse. Die erhaltenen Kristalle werden mit 
Alcohol abgewaschen, getrocknet und aufbewahrt. 

Sie sind neutral, farblos, seidenglänzend, bleiben an 
der Luft unverändert, schmecken sehr 'bitter, lösen sich 
leicht im heissen Wasser, weniger im Alcohol und nicht im 
Aether. 

Unter allen Strychninsalzen ist das salpetersaure am 
häufigsten benutzt worden. Dr. H. Sransıus stellte mit ei- 
ner völlig concentrirten Lösung des salpetersauren Strych- 
nins Versuche an Fröschen in der Absicht un, die Einwir- 
kung dieses Alkaloids auf das Nervensystem näher kennen 
zu lernen; er fand die Wirkung des salpetersauren Strych- 
nins mit der des reinen Alkaloids völlig übereinstimmend, 
nur traten bei diesem die Vergiftungssymptome langsamer 
ein. Aus mancherlei Versuchen schliest Dr, S., dass das 
Strychnin primär auf das Rückenmark wirkt, von welchem 
aus dann sowohl die krampfhaften Erscheinungen , als auch 
jene erfolgen, die durch gesteigerte Reizempfänglichkeit 
sich kund geben, Als Träger des Giftes wird aus mancher- 
lei Gründen das Blut angesehen, das jedoch eine wahr- 
nehmbare Veränderung dadurch nicht erleidet, auch trägt 
der Act der Respiration zur Einwirkung des Giftes nichts 
bei. 1) 

Da die Strychninsalze noch heftiger und schneller wir- 
ken, als das reine Alkaloid selbst, so ist die äusserste 
Vorsicht bei ihrer Anwendung unerlässlich. Doctor G. H. 
Rıcurer in Wiesbaden berichtet einen Fall von Vergiftung 
durch den endermatischen Gebrauch des salpetersauren 
Strychnins. Ein 39 Jahre alter, schwächlicher, an der 
ganzen rechten Körperhälfte gelähmter Mann, wurde auf 
die gedachte Weise behandelt, wobei sich folgende Erschei- 
nungen ergaben. Als 4, Gran des Präparats auf die wunde 
Stelle kam, wurde diese geröthet, enizündete sich etwas, 
und veranlasste ein heftiges Jucken; in ihrer nächsten Um» 
gebung aber entstand ein Gefühl, als'ob mit Nadeln in die 
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Haut gestochen werde, ‚eine Empfindung, die sich späterhin 
bei der Anwendung grösserer Dosen über den ganzen Arm 
und Schenkel der rechten Seite ausbreitete, und erst dann 
nachliss, als. allgemeine Zuckungen des. ganzen Körpers 
eintraten, , Wenn das Mittel ,aufgestreut wurde, empfand 
Patient auf der Applicationsstelle einen so heftig brennenden 
Schmerz,' dass er behauptete, das Abbrennen der Moxen, 
die er früher gebrauchte, sei, nicht so schmerzhaft gewesen, 
wie.'die Application des Strychnius. Die allgemeine Wir- 
kung, welche das Mittel hervorbrachte, verkündete: sich 
durch ‚vermehrte "Temperatur. der ‚Haut, sehr reichliche 
Urinabsonderung, der. ganz hell, und sehr. blass ‚abging, 
beschleunigten Puls, durch heftige Zuckungen in der gan- 
zen gelähmten Körperhälfte, endlich durch schlagflussähn- 
liche Zufälle. Nachdem nämlich bis zu. Y, Gran geschritten 
worden war, liess dasstechende Gefühl in der, Umgegend 
der Applicationsstelle nach, und es, folgten etwa 2 Stunden 
nach dem Aufstreuen stossweise Zuckungen in dem rechten 
Arme und Beine, welche mit Steigerung der Dosis an Hef- 
tigkeit zunahmen, und. sich besonders in der Nacht am 
häufigsten und stärksten zeigten, so dass der Kranke sehr 
oft im Schlafe aufgeweckt wurde,, Am Morgen .zeigte sich 
nicht ‚nur in. den gelähmten,\sondern auch in den gesunden 


Gliedern eine grössere Steifigkeit bei der Bewegung der- - 


selben, die aber im Verlaufe des Tags wieder verschwand; 
und gegen Abend. nicht ‘mehr bemerkt: wurde. Dem. Er- 
scheinen der Zuckungen ging jedesmal etwa eine Stunde 
nach der Application eine allgemein erhöhte Hauttemperatur 
voran, die auf der Applicationsstelle des Mittels anfıng, sich 
bald darauf über den ganzen Körper erstreckte, und end- 
lich ‚in ‚allgemeinen Sehweiss überging, worauf die be- 
schriebenen Zucküngen: folgten, Mit der erhöhten Haut- 
wärme wurde auch’der Puls häufiger, ‘härter, voller, und 


nicht ‚selten stellte sich. Kopfschmerz auf der rechten Seite 


ein, der aber durch den Ausbruch des Schweisses gehoben 
wurde. ‚Als. später ‚I!5! Gran.aufgestreut wurden, "bekam 
der Patient die Zuckungen’ früher als sonst, und zwar zu- 
erst'indem leidenden Beine, an dem das Strychnin appli- 
eirt warz,imit den immer ‚heftiger werdenden ‘Zuckungen 
zeigte sich auch ein bohrender Schmerz im Hinterhaupte, 
dem ein leichter Schwindel und Ohrensausen ‚folgte. ‚Die 
Zuckungen blieben nun nicht mehr örtlich beschränkt, ‚son- 
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dern verbreiteten sich’'erst auf den leidenden Arm, und 
endlich ‘über die ganze gesunde linke'Seite des Körpers, 
worauf Schwindel 'und Kopfschmerz zunahmen, und Be- 
wusstlosigkeit nebst röchelndem schweren Athmen eintrat, 
Der 'nun hinzugerüfene Arzt fand nebst den genannten 
Symptomen ‘den Puls sehr voll, hart, langsam, aussetzend, 
das Gesicht blauroth aufgetrieben, die Augen mit sehr er- 
weiterter ‘Pupille hervorgedrängt, den Mund offen; unter 
den heftigsten Zuckungen aller Extremitäten ward endlich 
der nur mühsam und mit tiefem Röcheln athmende Kranke 
in ‘seinem Bette 'hin und her geworfen. Sofort wurde nun 
das vor 'einer Stunde aufgestreute Strychninum nitricam 
weggenömmen, mit Jauwarmem Wasser die Wunde abge- 
waschen, und ® Gran Morphium äceticum aufgestreut, wor- 
auf fast augenblicklich die Zufälle nachliessen, und ‚ein 
vierstündiger ruhiger Schlaf erfolgte, zu welchem sich all- 
gemeiner Schweiss gesellte. Als das Strychnin abgenom- 
men’ würde, sah’das ganze Bein blau marmorirt aus, wie 
inan dies'häufig’bei dem Hirdschlagflusse währnimmt, welche 
blaue Färbung sich aber späterhin verlor, auch wurde von 
dieser‘ Zeit an der gelähmte Zustand des Kranken ‚sehr 
entschieden gebessert. !) 4 ar de 

Dr.! Weraso in Coblenz verordnete einer 35 Jahre alten 
Frau, die scho mehrere Jahre mit’ Epilepsie behaftet war, 
und’ bereits die gerühmtesten Mittel ohne Erfolg dagegen 
un E A no an ulmaahn aan „orb. EEE RE 


nabra Hp‘ ‚Siryehnin. nitrie. gran. duo cum dimidie = 

dom 9 Anfıs, Valerian. minor. ex’ Drachm. tibus N 
nd „mom! Radicis parat.’ Uncias ‚sex ı 289 ohne 
Yrlyl nnuSyrs Papaver. irhoead., Unc.) dimid. i ala 


u lan Mi de,S:,, Alle 14%, Stunden Ya. Essiöffel voll: zu: nehmen.“ 10% 
„) Alsiindess die Frau nach: dem vorsehriftsmässigen Ver- 
brauche, etwa' der Hälfte der Arznei» noch keine Wirkung 
spürte, nahm sie auerst.einen Löffel voll ‚dann 'noch'einen 
Löffel voll, und. als: sie. auch hierauf nichts empfand, ‚den 
ganzen Rest der Mediein auf einmal. Nun freilich liessen 
die Wirkungen ..des- heftigen Mittels: nicht lange auf sich 
warten. Pat. blieb: zwar bei vollem »Bewusstsein, wurde 
aber äusserst unruhig und höchst empfindlich gegen äussere 
Einflüsse, klagte über Schauder, äusserste Abgeschlagen- 


— i 


1) Preussische Vereinszeitung. Jahrg. 1834. p. 170. 


heit, Müdigkeit in den ‚Gliedern, und, grosse Schläfrigkeit, 
ohne doeh vor ‚innerer Unruhe, Angst und, Beklommenheit 
in Schlaf kommen zu können, und verfiel, in Zuekungen, 
welche die, grösste Aebnlichkeit mit. elektrischen Schlägen 
hatten, die Kranke: mehrere Zoll.hoch im Bette in die,Höhe 
warfen, und von höchst peinlichen Schmerzen in den. untera 
Gliedmasen und. dem. Nacken, zugleich begleitet . waren, 
Bald arteten diese Convulsionen in. förmliche ‚Paroxysmen 
von, Tetanus, aus, welche ‚mit Asphyxie ‚und lähmungsartis 
ger Erschlafung. abwechselten, , Dabei war der Puls, sebr 
frequent nnd, leicht unterdrückbar,; das, Athmen äusserst be+ 
schwerlich, das Gesicht todtenbleich, die Augen eingefallen, 
die Sprache unverständlieh., Auf die Verordnung. von.zwei 
Gran Opium purum mit 1 Gran Ipecacuanha und ‚starkem 
schwarzen Kaffee zum Getränke wurde die Kranke ruhiger, 
und hatte nur ‚noch leichte Zuckungen, ja nach einer zwei- 
ten Gabe Opium und Ipecacuanha, verschwanden auch diese, 
die Kranke verfiel in Schlaf, aus dem: sie sehr ‚erquiekt 
nach 12 Stunden, unter heftigen. von Jucken. und‘, dem 
Ausbruche «eines frieselartigen Ausschlages begleiteten 
BEhwrpiehen erwachte. ‚Noch fast 5 Monate, nachher. blieb 

ie Frau von epileptischen Anfällen verschont, die ‚sonst 
mehrmals in, der Woche sich einzustellen, plegten,#) 

„. ‚Dr. Aunensen, in seiner Abhandlung über ‚die enderma+ 
tische Methode, erwähnt ‚auch, das, Strychnin und, dessen 
Salze; er sah die eigenthümlichen Krämpfe eintreten, selbst 
wenn das Mittel schon 14 Tage hei Seite gesetzt worden 
war; bei fortgesetzter Anwendung .werden ‚sie durch jede 
Gemüthsbewegung und alles, was’ das Blat'anfregt, herbei- 
gerufen. Derselbe untersuchte '8 ‘Wochen nach Beiseit- 
setzung des Strychnins das Blut, und glaubte dasselbe in. 
letzterem zu ‚entdecken. ‘In einem Falle von Paralyse der 
rechtenHand von Bleivergiftung sah A. Heilung‘ vonder 
endermatischen ‚Anwendung des Te 
in einem zweiten von Lähmung‘ des ganzen‘ linken A 
aus derselben Ursache, hatte dasselbe‘ Mittel keinen günsti- 
gen Erfolg. Eine Paraplegie rheumatischen Ursprungs, die 
hauptsächlich die rechte Extremität ‚betraf, sah A. nach 
etwa 6 Wochen der Anwendung des salpeters. 

| un ahwadt uch a BR 

4) Casper-Wochenschrift, 1840, No. 24. Schmidt Jahrbi q 
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anf. endermatische Weise weichen. In ‚Hemiplegien nach 
Apoplexien war der Erfolg „stets ‚mehr oder. ‚weniger, un- 
vellkänmen, Derselbe sah eine Amblyopie,.nach,Typhus 
nach 4maligem Aufstreuen des Strychnin,, nitricum bis zu 
1 Gran verschwinden; ein Erfolg, der vielleicht auch von 
dem Blasenpflaster 'abhing. In’ zwei Fällen. von. Lähmung 
der Muskeln. des Gesichtes sah Dr; A. voni,der endermati- 
schen-Anwendung dieses’ Strychninsalzes den, glücklichsten 
Erfolg, in zwei andern aber, auch, keinen. Bei Enuresis 
wurde dieselbe Methode ‚in ‚3 Fällen ohne günstigen ‚Erfolg 
angewendet,.ebenso in einem Falle von, Veitstanz.*) ,,...: 
Wie das. reine Strychnin, und: die ‚übrigen Präparate aus 
den Krähenaugen wurde, auch, das Strychnin mehrfach 
nn gegen dieselben Krankheiten henniab, na- 
mentlichz | 
1) Gegen: Lähmungen. : Dr. Gaseu in Rawicz theilte 
deshalb einige Beobachtungen mit. Ein 54 Jahre alter, in 
Folge einer Erkältung an den obern.ünd)iuntern Extremie 
täten gelähmter Mann erhielt nach manchen vorher vergeb- 
lich: gereichten Mitteln das Strychnin: !nitrie,r'zul'yy Gran 
pro Dosi täglich ‘zweimal, ‚womit: bis’ ’ zw: Gran’ täglich 
dreimal gestiegen wurde, nnd Zwar mit: sö.\gutem' Erfolge, 
dass, nachdem 3, ‘Gran verbraucht! waren, der Kranke 
wieder von seiner ganz eoimpleten Lähmung‘ geheilt erschien, 
In einem Zweiten ‚Falle wurde dasselbe Mittel: bei einem 
39 Jahre ‚alten Soldaten‘ nach: der "endermiatischen Methode 
versucht, so zwar, dass anfangs Ya, dann! und zuletzt 
4 Gran Strychn: nitrie, eingestreut wurde: Nach 4Wochen 
waren‘11/,:Gran des Mittels verbraucht, und dem enaeTg; 2 
arlige Zustand der Beine beseitigt. ?) 
- Dr. Haur in Besigheim erwähnt ebenfalls. zwei: Fälle 
von Paralysen, die durch den endermatischen Gebrauch des 


“ Strychninum sitrieum ' gehoben. wurden. In dem ersten 


Falle, wo die linke obere und untere Extremität bei einer 
Frau von 54 Jahren lahm war, wurde anfangs "% Gran 
Stryehninum nitricum mit: etwas Amylum, sodann täglich 
%, Gran eingestreut, und ‚übeıdem noch eine Lösung von 
5 Gran Extr: nue: vomie. spirit. in einer Drachme Liquor 
anod. m.'H, verordnet, ‚wovon täglich dreimal 30 Tropfen 





4) Schmidt Jahrbücher. Bd. 22. pag. 352. 
2) Preussische Vereinszeitung. Jahrg. 1836. p. 154. 





‚genommen würden. In. dem zweiten Falle erhielt der 17 
Jähre' alte, /am’linken Arme und Beine vollständig gelähmte 
‘Schneider, innerlich: 
Rp. "$trychnin. nitric. grän. duo ’ u de Ra 
500 50 Alcohol, ‘Vin. Unciam. Solve. il 2 
uns. Su@Dreimal' täglich 60 Tropfen mit Zuckerwasser zu nehmen." 
Ueberdem wurde noch 17% Gran Strychnin, nitrie. enderma- 
tisch eingestreut,‘ bei welchen Mitteln der Kranke unter 
den bekannten Erscheinungen seine Gesundheit so ziemlich 
‚wieder 'erlangte, — Dr, H. fand bei diesen Patienten Au- 
rexnıetn’s Bemerkung‘ bestätigt, dass die grösseren Glieder 
vor den’kleineren, die unteren Extremitäten vor den oberen 
'genesen, wovon’ jedoch . Zunge ge wöhntich eine en 
nahme macht. *) ü u 
Dr. H. Könter ai von dem Gebranche de Siryeh- 
ninum nitricauin gegen Lähmungen in dem Charite-Kranken- 
hause’ 'zu ‚Berlin "Folgendes. Man gab das Mittel, anfangs 
za Ay Gran mit Zucker, und stieg‘ von 8 zu 8 Tagen 
um eine solche Gabe;: wo sich gar keine Wirkung zeigte, 
auch voch' früher: "Die grösste Dosis’ war "/s Gran Morgens 
und:Abends, Eine: Wirkung'auf das Gangliensystem zeigte 
sich: weder; in kleinen, noch in: grossen Gaben; -nur in we- 
nigen.!Fällen ‚folgte Erbrechen’ Nach einiger Zeit ward 
der‘ Puls frequenter und voller, die Hautwärme erhöhty; mit 
nachfolgender’ gelinder Transpiration und‘ dem’ Gefühle; von 
Wohlbehagen:'''Ausser dieser''war keine Secretion merkbar 
vermehrt, Näach'kleinen Gaben'entstanden anfangs’ Steifig- 
keity) Schwäche und‘ gelinde Schmerzen in ‘den 'gelähmten 
"Theilen/ nach) höheren ‚Dosen Zuckungen in einzelnen Glie- 
dern, selbst allgemeine Convulsionen,' wobei: das. Athmen 
sehr rasch ward, und periodisch ‘ganz! aufhörte.'' Die! Ge- 
müthsstimmung ward: bald’ trüber, bald) heiterer, bisweilen 
die -Empfänglichkeit für äussere Eindrücke so erhöht, »dass 
nach unbedeutenden Veranlassungen die grösste Ausgelas+ 
senheit ‘eintrat, ‘Mitunter ward das-Mittel' garnicht, oder 
aber in grösseren Gaben nicht vertragen; indem | Conge- 
stionen'nach Brust und Kopf, Schmerzen daselbst, 'schlag- 
Nlussähnliche Zustände, ‘oder allgemeine Fieberbewegungen 
nachfolgten, |" Deshalb ist es bei sehr beweglichem .Gefäss- 





1) Würtemb. med. Correspondenzblält. Bd, 6. No. 8, Schmidt Jahrb, 
Bd. 14. p. 285. 
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system, allgemeiner Vollblütigkeit contraindicirt, ‚Am besten 
. vertragen es torpide, nicht sehr, abgemagerte Subjecte. 
Das Strychnin scheint reizend und ‚umstimmend auf das 
ganze Nervensystem, besonders. auf das Rückenmark, und 
secundär auf das Gefässsystem zu wirken.. Es dürfte daher 
da am geeignetsten sein, wo die Kraft des Nervensystems 
nur schlummert und eines Stimulus bedarf, nicht aber bei 
allgemeiner Schwäche, währer Erschöpfung der. Lebens- 
kraft. Man. soll deshalb nur langsam steigen, um nicht 
‚ durch Ueberreizung grössere Erschöpfung herbeizuführen. 
Der Erfolg bei Lähmungen war mehr ungünstig, Zwar 
schaffte das Mittel anfangs meistens Besserung, doch 
schritt sie nur bis auf einen gewissen Grad, wo sie hart- 
näckig stehen blieb; nicht selten ging sie auch wieder zu- 
rück. Bisweilen ging man, wenn das Mittel innerlich nicht 
fortgereicht werden konnte, und in verzweifelten Fällen zur 
äusserlichen Anwendung nach der endermatischen Methode 
über. Auch so ward es in der Dosis von !% bis 'Yı Gran 
mit 1—2 Gran Zucker am besten ertragen, und ‚zuweilen, 
wo der innere Gebrauch ausgesetzt werden musste, noch 
mit Nutzen gebraucht. Auch bei dem Einstreuen verursachte 
das Mittel kurz nach der Application Schmerz und Steifig- 
. keit in dem geläkmten Theile, viel weniger wurden die 
gesunden Theile afficirt. Den günstigsten Erfolg hatte es 
bei Lähmung nach Bleivergiftung und rheumatischen Ur- 
eprungs. Am wenigsten leistete es gegen Tabes dorsalis, 
wo es das Vorschreiten selbst noch beschleunigte. *) 

Dr. Voss zu Riedlingen: theilte einen Fall von Para- 
plegie und Blasenlähmung bei einem 52 Jahre alten Manne 
mit, der durch den innern und äussern Gebrauch des Strych- 
'ninum nitricum gehoben wurde, auch wird man mit Ver- 

_ gnügen lesen, was Dr, V. bei dieser Gelegenheit von der 
Wirkungsart dieses Mittels, so wie von den speciellen In- 
dieationen desselben bei Lähmungen mittheilt. *) 

Ein Fall von Lähmung der Füsse bei einem achtjähri- 
gen Knaben, der durch den innern Gebrauch des Strychni- 
num nitricum geheilt wurde, ist erzählt in der Preussischen 
Vereinszeitung 1840. No. 14. p. 68, so wie ein anderer, einen” 





1) Schmidt Jahrbücher. Bd. 14. pag. 218. 
2) ah: Correspondenzbl. 1837. No. 13. Schmidt Jahrb. Bd. 17., 
pa 


- Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. medica. Bd. IL. 36 


Officier betrefend, der endermatisch behandelt wurde, 
Daselbst pag. 112. Dr. G. H. Rıcarer in Wiesbaden be- 
schrieb umständlich die Behandlung einer Lähmung des 
Arms, die mit Zittern der Finger complicirt war, bei einem 
24 Jahre alten Schlosser, wo, nachdem zahlreiche und sehr 
kräftige Mittel vergeblich gebraucht worden waren, das 
Uebel durch die endermatische Anwendung des Strychnin. 
nitricum beseitigt wurde. !) 

Mit den zahlreichen Erfahrungen über die Nützlichkeit 
des Strychninum nitricum bei Lähmungen stimmt Doctor 
Wiırrcke& in Erfurt nicht überein, er will davon nur nach- 
theilige, nie vortheilhafte Wirkungen gesehen haben. Ein 
Landmann, der an einem lähmungsartigen Zustand der Beine 
litt, erhielt 15, Gran Strychninum nitricam Morgens und 
Abends. Es folgten weder Zuckungen noch Schmerzen in 
den kranken Extremitäten, dagegen nahm die Beweglich- 
keit derselben in dem Grade ab, dass Patient im Bette 
bleiben musste, weil er nicht einmal mehr stehen konnte, 
Das Mittel wurde nun ausgesetzt, und dagegen Infusum 
Arnicae mit Tartarus emeticus etc, mit gutem Erfolge an- 
gewendet. In einem andern Falle wurde das salpetersaure 
Strychnin nach der endermatischen Methode zu Y, bis 3° 
Gran angewendet, wo dann olıne alle Vorboten sehr ge- 
fährliche Zufälle sich einstellten, die nur einer dreisten 
Gabe Opiumtinktur wichen. Die paralytischen Leiden des 
kranken Officiers verschlimmerten sich dabei immer mehr, 
und erst, als nach zwei Monaten Furunkeln sich bildeten, 
wurde der Zustand gebessert. ®) 

2) Gegen Blepharoplegie und Mydriasis wurde das 
Strychnin nach der endermatischen Methode von Dr. Enxst 
Hesse in Emmerich mit dem besten Erfolge angewendet, 
doch ist nicht zu übersehen, dass nebenbei auch noch Tar- 
tarus emelicus, Flores Arnicae, Colocynthides, Infusum Ni- 
cotianae, Zincum sulphuricum, Phosphor in Oleum animale 
aethereum gelöst u, 8, w. angewendet wurde. ®) 

3) Gegen Prosopalgie benutzte Doctor Anzımann das 
Strychnin. nitricum bei einem 23 Jahre alten Mädchen nach 





1) Preussische Vereinszeitung 1836, pag. 46, 

2) Sg Vereinszeitung 1840. No. 24. Berliner medic. Centralzeit. 
Pag: 

3) Preussische Vereinszeit. 1838. pag. 9%. 
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der endermatischen Methode mit schnell günstigem Erfolge, 
nachdem vorher Ferrum carbonicum, Stramonium u. s. w, 
ohne Nutzen gebraucht worden waren. !) 


4) Gegen Impotentia virilis benutzte Dr. 'TaoscneL das 
Strychninum nitricum bei einem 22 Jahre alten Hypospa- 
diacus, indem er nachstehende Salbe anwenden liess: - 

Rp. Strychnin. nitric. gran. quinque 
Unguenti rosati Drachmam. 
.. Misce, 

Davon wurde zweimal täglich einer Linse gross in die 
Eichel des männlichen Gliedes eingerieben. Ausserdem 
musste der Patient Sitzbäder gebrauchen, denen auf 2 Maas 
Wasser Spiritus Lavendulae, Juniperi, Serpylli, Rosmarini, 
von jedem eine Unze, beigemischt wurde, endlich musste 
er einen Thee trinken, der aus grünen Pomeranzenblättern, 
Fallkrautblumen und Sadebaum (Sabina), von jedem eine 
halbe Unze, und drei Unzen Species pectorales zusammen- 
gesetzt wurde. Der Erfolg, der wohl grösstentheils dem 
Sirychnin zuzuschreiben sein dürfte, war der erwünschte.?) 

Gegen Dysenterie, mit galliger Complieation, empfiehlt 
Dr. Kanı Weszer, Physicus zu Aschaffenburg, das Strych- 
ninum .nitricum; welches ihm bei wiederholter Benutzung 
die glänzendsten Resultate lieferte. Um jedoch die von 
diesem Mittel abhängigen : Erschütterungen möglichst zu 
verhüten, und um zugleich die mit der Dysenterie verbun- 
denen lästigen Kolikschmerzen zu vermeiden, setzt er Mor- 
phium acelicum zu, Von der Verbindung dieser beiden Mit- 
tel, jedes zu 1/4, bis '% Gran, sah er in mehr als zwanzig 
Fällen den auffallend günstigsten Erfolg, und fordert darum 
jeden Arzt, der es mit der Behandlung der gedachten 
Krankheit zu than bekommt, dringend auf, mit vollem Ver- 
trauen zur Anwendung dieses Mittels zu schreiten. Kindern 
von 8—12 Jahren verordnete W. mit gleich gutem Erfolge, 
wie ältern Personen, alle 4 Stunden ",, Gran dieses Alka- 
loids; zweimal traten bei einem Mädchen von 15 und bei 
einem von 17 Jahren, welche zwei Tage alle 4 Stunden 
4%, Gran Strychninum nitricum und eben so viel Morphium 
aceticum bekommen hatten, am dritten Tage, da ihnen, der 
Heftigkeit der Krankheit wegen, alle 3 Stunden ‘, Gran 





1) Medicinische Beiträge 1840. p. 170. Hygea. Bd. 13. p. 406. 
2) Preussische Vereinszeitung 1837. pag. 212. re 
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verordnet worden wär, beim vierten Pulver, nach vorans- 
gegangenen ziehenden Schmerzen längs des Rückens, De- 
klemmungen auf der Brust und Steifwerden der Zunge,'die 
eigenthümlichen elektrischen Erschütterungen ‚ein..) Sofort 
wurden 'die Pulver ausgesetzt, Senfpflaster gelegt,» und 
stündlich %, Gran Camphor gereicht, worauf mit dem Nach- 
lasse dieser Erscheinungen, die nur einige Stunden ange- 


dauert hatten, auch die Ruhr geheilt war. !) 


Strychninum sulphuricum. m ie 
'Schwefelsaures Strychnin. a 

Nach der Badischen Pharmakopoe wird es bereitet, in- 
dem man reines Strychnin in so viel durch destillirtes Was- 
ser verdünnter Schwefelsäure auflöst, dass eine neutrale 
Flüssigkeit erhalten wird, die man filtrirt, abraucht; und 
zur Kristallisation hinstellt. | 


Es bildet sehr’ kleine, neutrale, farblose, durchsichtige, 


eubische, ‘an ‘der Luft etwas zerfallende, höchst: bitter 
schmeekende Kristalle, die sich ungefähr in zehn Theilen 
Wasser auflösen, in der Wärme schmelzen, und wenn man 
etwas freie Schwefelsäure zusetzt; ein saures nadelartiges 
Salz bilden. ’ ig nih 

Das schwefelsaure 'Stry hnin "wurde bis jetzt weit we- 
niger benutzt, als das salpetersaure. Um die Wirksamkeit 
des ersten 'zu ermitteln, stellte Dr: Max Jansscoyien, Ordi- 
narius am Spital der Elisabetherinnen zu Klagenfurt, Ver- 
suche damit nach‘ der 'endermatischen Methode: an, Es er- 
regte, so appiieirt ,.stechende Schmerzen, die länger dauer- 
ten, als bei dem Morphium; die Wirkung: ist, seiner Angabe 
zufolge, mehr reizend, die Umgebung wird in einem gros- 
sen Umfange geröthet, und es erzeugt sieh Biter: an der 
Anwendungsstelle. Die Temperatur der‘ Haut wird bedeu- 
tend erhöht; 'es sind dies Umstände .. die da veranlassen, 
dass man bei der iendermätischen Application dieses Strych- 
ninsalzes auf weit grössere Schwierigkeiten .stösst; als bei 
dem gleichen Gebrauehe des Morphiums, indem man der 
heftigen Schmerzen wegen ‚oft von der Application’ abstehen 
muss, «ind durch die locale Entzündung: die Besorbtion oft 
gehindert wird, daher auch die allgemeinen Wirkungen bei 








4) Sammlung auserlesener Recepte der neuesten 'Zeit. Bi. pe 
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weitenm nicht «so bestimmt 'hervortreten; als bei'dem'Mor- 


(phium. Wird das Strychn; sulphurslängere Zeit auf eine'und 
‚dieselbe; Stelle» angewendet, so bildet es eine Geschwür- 
flächeı\imit ‚speckartigem Ansehen , die Heilung erfolgt nur 
langsam; und längere Zeit-hindurch‘ bleibt ein ‚braunrother 
‚Fleck. sichtbar, so wie . auch \dası gehieilte, Geschwür eine 
‚öberflächliche ‘Narbe 'zurücklässt,, «Die »blosgelegte Stelle 
‚bleibt: längere Zeit‘ hindurch ‚offen, als bei:dem' Morphium, 
(dennoch kann sie ‘der Eiterbildung‘ wegen nicht so Jange 
‚benutzt\ werden. Die allgemeinen’ Wirkungen kommen nach 
«dieser Anwendung mit denen überein, ‚welche das’innerlich 
‚genommene reine Strychnin | veranlasst. Nach Lemsear tra- 
ten«schon 2 Stunden nach der Anwendung Zuckungen und 
‚heftige 'Stösse in den’ Extremitäten ein, ‚besonders-in den 
gelähmten, Noch : längere Anwendung , bat: Kopfschmerz, 
‚Schwindel, Uebelkeit, Neigung zum ‚Brechen,; Beschleuni- 
gung ‚des Kreislaufes, Erhöhung. der‘ Wärme und Trägheit 
‚des Stuhlgangs: zur Folge: Nach Bauuv' wirkt es vorzüg- 
dich-auf die Bewegungsnerven ‚ı ohne) die ‚Gehirnfunctionen 
zu stören, A} nktellov 
Dr. Jansekovicn gebrauchte es in zwei Fällen von Pa- 
ralyse der rechten Seite, in. demneinen mit auffallender 
Besserung, .in dem andern ohne Erfolg. ‚Dort entstanden 
nach jedesmaligem Einstreuen von '%, Gran auf dem Arm 
80 heftige Schmerzen, ' dass ‘Pat. schwer’ Zur 'Fortsefzung 
dieser Behandlung‘ za ’ bewegen ' war,' ‘Nach .der dritten 
Application erfolgten Zuckungen in den 'gelähmten: Theilen, 
die Wärme nahm zu und ‘der Puls schlug. stärker. Nach 
der siebenten konnte die Hand wie der'Fuss bewegt wer- 
den, allein Congestionen’zum Kopfe erheischten eine andere 


. Behandlung. Nach 14 Tagen applieirte 'man das Strychnin 


an der'innern Seite des gelähmten Schenkels, woräuf'uner- 
tägliche Schmerzen; "aber keine Besserung folgten. "Die 
gelähmten Theile besserten sich aber auch'nach Anwendung 
änderer‘Mittelnicht, und die‘ Pat. starb' später apoplektisch. 
Bei'der andern '.Pätientin stieg man 'bis-auf 1'"Gran pro 
Dosi, aber ohne irgend eine Wirkung zu bemerken. !) 

." Dureh'den! Gebrauch’ des Strychninum sulphuricum nebst 
Höllensteinfontanellem heilte Dr. Krvier in Vaihingen eine 


,—— 


Ay Medio. Jahrb. dör kökı östreich. Staaten.’ "Ba. 23.’ pa. 535. Schmidt 
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durch Erkältung entstandene Lähmung der Extremitäten 
und der Zunge bei einem achtjährigen Knaben. Das Mittel 
wurde zu "4 Gran mit 6 Gran Zucker gemischt enderma- 
tisch applieirt, und nach und nach 6 Gran Strychnin 'ver- 
braucht, ohne dass Besserung der Lähmung eingetreten 
wäre, nur hatte sich Doppelsehen, ‘Funken vor den Augen, 
einige Confractionen an den Beugern der 'untern Extremi- 
täten, und eine periodisch osecillirende Bewegung der Mus- 
keln, besonders der Füsse, nebst einem beständigen Gefühl 
von Ameisenkriechen (Myrmecismus) in den’ Fingern einge- 
stellt Nun gab K. das Strychnin innerlich‘ zw 2/4 Gran 
täglich drei, dann viermal, : Als der Kranke nach 8 Tagen 
1 Gran genommen hatte, traten heftige, über den ganzen 
Körper verbreitete Schweisse ein, wobei die Haut überall 


gleichförmig roth (wie ein gesottener Krebs) erschien, was 


sich unter unbedeutenden Spuren von Abschuppung nach 
6 Tagen wieder allmählig verlor. Nachdem Gebrauche 
von 2 Gran konnten schon einige Finger der rechten Hand 
bewegt werden, und nach. und nach wurde der rn 
vollständig hergestellt. ’) 


-Strychninum aceticum, 
Essigsaures Strychnin. 


Nach dem Codex medicamentarius der Hamburger wird 
es bereitet, indem man reines Strychnin in so viel concen- 
trirter Essigsäure löst, als zur: vollkommenen Neutralisalion 
erforderlich ist, und die Flüssigkeit dann: im Dampfbad‘ = 
zur Trockenheit abraucht. 

Es ist ein weisses Pulver von. höchst: bitterm Ge- 


schmacke, das sich im Wasser leicht auflöst, wenn man 


einige Tropfen: ‚Essigsäure zusetzt, ; zumal‘ wenn: bei der 
Bereitung an grosse Wärme angewendet wurde, wodarch 
sich die gedachte. Säure theilweise verflüchtigte, 

Dr. Ossteruen benutzte das essigsaure Strychnin nach 
der endermatischen Methode bei einem 28 Jahre alten Men- 
schen, der an Händen und Füssen 'gelähmt ‚war, und nur 
unverständlich ‘sprechen konnte, ‚Das. Mittel« wurde zu Y%ı 
Gran, mit 10 Gran arabischem Gummi gemischt, 
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worauf nach einiger Zeit Kopfweh, Betäubung, Ekel, Ge- 
fühl von Ameisenkriechen im Rücken, Jucken in den Zehen, 
kurzer Athem ,„ aber keine Besserung der Lähmung folgte, 
worauf es ausgesetzt, eine Phosphorsalbe und spirituöse 
Einreibungen einige Zeit lang, doch ohne grossen Erfolg, 
gebraucht wurden. Nun wurde abermals Strychnin, aceti- 
cum zu 1 Gran pro Dosi endermatisch applicirt, wobei doch 
der Kranke, der 11 Monate unbeweglich gelegen hatte, so 
weit kam, dass er sich im Bette aufrichten und zuletzt auf- 
stehen und anhaltend hin und her gehen konnte, !) 

Dr. Kant, Wenzer, Physikus zu Arnstein, gebrauchte 
das essigsaure Strychnin gegen Lähmung des linken Armes 
und Schenkels bei einem 57 Jahre alten Manne, und zwar 
liess er eine halbe Drachme endermatisch ‚auf die lahmen 
Theile anwenden, doch ohne allen Erfolg (!). Desto bes- 
sere Dienste leistete das Mittel einem andern 53 Jahre alten 
Manne, dessen Arme von einem lähmungsartigen Zustande 
befallen worden waren. Nachdem der Kranke einige Zeit 
lang das Krähenaugenextract in Pillen erhalten hatte, be- 
kam er noch das Strychnin. aceticum, wovon ungefähr (!) 
3 Gran jeden Tag eingestreut, und im Ganzen 30 Gran 
verbraucht wurden, wobei das Uebel sich rasch besserte, 
‚und der Kranke bald den vollständigen Gebrauch seiner 
Glieder wieder erlangte. ?) 

Einem an Paraplegie seit Jahren leidenden Kranken 
gab Dr. K.G, Neumann täglich 14, Gran essigsaures Strych- 
nin, anfangs mit einiger Besserung, später erhielt der 
Kranke %,, Gran, doch ohne sichtbare Wirkung, und zu- 
letzt 1% Gran. Nach der zweiten Dosis, 16 Stunden nach 
der ersten genommen, stellten sich die heftigsten Zuckungen 
ein, und ein neuer apoplektischer Anfall mit Convulsionen 
endete die Scene. °) 


Fabae sancti Ignatü. 
Ignatiusbohnen. 

Apotheker Dr. Geiseren zu Königsberg in der Neumark 
stellte Versuche über den Strychningehalt der Ignatius- 
——_ 

1) rer medicin. Correspondenzbl. Bd. 6. p. 209. Schmidt Jahrb. 
2) Sam), Eoseries. Recepte. Bd. &. p. 93. Pabst allgem. med. Zeitung. 


Nor. 1836, p. 1407. 
3) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. p. 139. 
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böhnen an, aus denen sich ergab, dass derselbe nur auf 
17% pCt. angenommen werden kann; bei dem hohen Preise; 
in welchem diese Bohnen stehen, können sie demnach nicht 
mit Vortheil zur ‚Strychninbereitung verwendet ‘werden, un 

Apotheker Jonı zu Reggio beschäftigte sich mit der 
Ausmittelung der Beständtheile der Ignatiasbohnen; seiner 
Analyse zufolge wird das Tannin als der Stoff angenommen, 
durch welchen das wirksame Prineip dieser Samen sich 
aufgelöst befindet, wie dieses bei mehreren der Alkaloide 
der Fall ist. Herr Jonı fand übrigens in den Ignatinsbohnen 
Strychnintannit, welches sehr leicht löslich und sehr bitter 
ist, freien Gerbstof, welcher die Eisensalze grün färbt; ein 
Strychninsalz, welches in einem Ueberschuss von Tannin 
löslich ist, und welches sich jedesmal niederschlägt, wenn 
das Tannin neutralisirt wird, sodann Gummi , Bassorin und 
Stärkmehl. #) i 

Bemerkenswerth ist noch, dass nach früherer Annahme, 
das Strychnin an eine eigne Säure, ‘welche man Igasur- 
säure oder Strychnossäure nannte, gebunden sein soll, 
welche jedoch, wie Neuere glauben, von der Milchsäure 
nicht verschieden ist. 

Die Herren TaousszAu und Pıpoux stellten anch klini- 
sche Versuche mit den Ignatiusbohnen an. Diese Samen 
bestehen aus denselben Stoffen, wie die Krähenangen, nur 
in verschiedenen Verhältnissen; sie enthalten dreimal so 
viel Strychnin als diese letztern, und weit weniger Brucin, 
daher sind ihre giftigen und therapeutischen Eigenschaften 
mit denen der Nux vomica identisch, doch mit dem Unter- 
schiede, dass die Dosis der Faba Ignatii eine zwei bis 
dreimal geringere sein muss. °) er 


u 
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Zur Literatur der strychninhaltigen Mittel gehören noch 
folgende Schriften: 


Ueber die Anwendung der Nux vomica ih Krankheiten, nach homöopathi- 
schen Grundsätzen, aus der Erfahrang gezogen, von Dr, F. HARTMANN. 
Leipzig bei C. H. F. HArımann. 183. 1 fl. i2 kr, 


Della Nuce Vomica, Memor, del Dr. Lust BERAUpL, Milano 1830. 
1) Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 2. pag. 73. 

2) Daselbst. Bd. 3. pag. 53. 

3) Schmidt Jahrbücher. Rd, 16. pag. 159, 


GuILL. Prrrzkou, De Nuce vomica. Dissertatio. Berolin.- 1831. -45.8, 8, 

JoSEPH GEORG VICTORIN, :Bohemus. Dissert.. de Nuce vomica, Padua 
1832. 32.5.8. y 

A. FELIX GREBENSCHürTz, De Strychnü in nevrosibus vi ‚alque usur 
Berolin. 1833. 8. , ı i 

F. S. OppLeR, Dissert. de Strychnini nitrici interne adhibiti usu et effi- 
cacia. Berolin. 1834. 32 5. 8, dee 

L. JAnKA, Dissert. medico botanica de Strychneis. Prag. 1834. 39 S. 8. 

JosEeruus WoLF, Armenus- Transilvanus Rupensis. ' Diss. medico phar- 
'macologica de Nuce vomica. Vindobon. 1834, 40 5.8, j 

Em. FRENTROP', Guestphal. ‚ Dissertat.: de Nuce vomica. ‚, Berolia.|1835. 
32 .$. 8, 

. .JoSEPHUS KREUNER, Austriacus, ‚ Dissert, med. pharmacologica de Nuce 

_ vomica. Vindobon. 1835. 46 S. 8. 

W. HOFFMANN, Dissert. de Strychneis. Jenae 1836. 3.8.8. 

M. H. REYFFERT, Diss. de Nuce vomica.' Lügd. Batav. 1836.'8. 78S. 

' Vrrär. Vassatır, Diss. de Nuce vomica’ et de ejus praeparalis.. Ticimi 
41836, 24 9. 8. i I In 

C. WuaApımın ‚RazıBov, Diss. de Nuce vomica. Berol, 1837.32 $. 8, 

‚MICAEL ComES A ToLsToI, de-Strychnino. Dissert. inaugur. Mosquae 
typis Universitatis 1838. 48 5. 8. 

Jon. CABıarı, Diss. de Nuce vomica. Pavia 1839. 32 S, 8, 
P.LABus, Esperimenti e considerazioni sul modo di agire della Stricnina. 
Pavia 1839. 72 S. 8. h 
Moses PorAck, De nucis vomicae viribus atque antidofis Commentatio 

' praemio omala. Gottingae 1840. 48 5. 4. 
' HEINRICH POLLACK, .Dissertat. sistens Pharmaca ex familia ‚Strychnearum. 
Vindobon. 1840. ı 
Zusammenstellung ‚der neuesten Erfahrungen über Strychnin ‚; von ‚Doctor 
SCHNEIDER in Fulda. 
HUFELAND'S Journal. Nov. 1840. pag. 85. 
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$. 102, 
Caniramium seu Brucinum. 
‘Caniramin. oder Brucin. 


Ein Alkaloid, das zuerst in der Rinde des Krähenaugen- 
baums oder in der sogenannten falschen Angustura von 
Pruuerien und CAvenrou entdeckt wurde, sich aber meistens 
in allen jenen Droguen findet, die auch Strychnin enthalten. 
Wenn in einem Pfanzentheile zu gleicher Zeit zwei Alka- 
loide vorkommen, so pflegen sie sehr nahe mit einander 
, Verwandt zu sein, wie Cinchonin und Chinin' in einigen 
‚Chinasorten, Veratrin und Jervin in.der weissen Nieswur- 
zel u. s. w. Ja nach der Angabe des Dr. Fuss zu Schöne- 
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beck ist das Caniramin oder Brucin von dem: Strychnin 
überall nicht‘ verschieden, sondern eine: Verbindung von 
letzterem mit mehr oder weniger eines in den 'Krähenaugen 
befindlichen Harzes, das Wurch kalte Salpetersäure roth 
wird, was sonst als charakteristisch und unterscheidend für 
das Brucin angesehen wurde. !) 

In den deutschen gesetzlich eingeführten Pharmakopöen 
fand das Bruein bis jetzt noch keine Stelle, wohl aber in 
dem französischen Codex medicamentarius. Diesem zufolge 
wird das gedachte Alkaloid aus der falschen Angusturarinde 
bereitet, welche man gröblich pulverisirt, und dreimal mit 
Wasser auszieht, das mit Salzsäure gesäuert worden ist; 
die erhültenen Flüssigkeiten dampft man so weit ab, bis 
eine Probe davon mit Ammoniak einen reichlichen Nieder- 
schlag liefert; nun giesst man Kalkmilch zu, die in.der 
Art bereitet ist, dass eine Unze Kalk für ein Pfund der an- 
gewendeten Rinde genommen wird; der Niederschlag wird 
mit etwas kaltem Wasser ausgewaschen, und nachdem er 
getrocknet worden ist, mit kochendem Alcohol behandelt, 
was 3—4mal zu wiederholen ist, um ihn ganz zu erschöpfen, 
Den Alcohol verdunstet man nun, und verbindet den Rück- 
stand mit ‚Schwefelsäure,. die vorher ‚mit 10—15 Theilen 
Wasser verdünnt wurde. Das so gewonnene schwefelsaure 
“ Bruein wird wieder in Wasser gelöst, durch thierische 
Kohle entfärbt, nach der Kristallisation abermals in zehn 
Theilen kochendem Wasser gelöst, und das Brucin durch 
Ammoniak niedergeschlagen. 

Reines Brucin muss sich ganz in kaltem Wasser lösen, 
ebenso wenn man es mit 10 Theilen Alcohol von 28° Cart., 
74 Cent. abreibt. 

Man kann das Brucin auch aus der Mutterlauge erhal- 
ten, bei der Bereitung des Strychnins aus Krähenaugen, 
und besonders bei diesem, ist der eben angeführte Versuch 
anzustellen; bleibt ein Bodensatz zurück , der sich in kaltem 
Alcohol wenig, wohl aber in.kochendem Alcohol löst, so 
ist anzunehmen, dass es Strychnin enthält, und somit ganz 
zu verwerfen, 

Dr. F. L, Winkten suchte den Brucingehalt der falschen 
Angusturarinde zu bestimmen; er gibt ihn auf — 0,216 plt. 


4) 0. Linne, Erdmann und Richard Felix Marchand Journal für 
prakt. Chemie. Bd, 19. Heft 8. p- 511. 


2 


24 


— GE 


an. Aus 131%, Unzen der Rinde erhielt er nach einer von 
der angegebenen abweichenden Methode 8 Gran kaum gelb- 
lich .gefärbtes, harzähnliches, leicht zerreibliches Bruein. %) 

Nach Weısuis enthalten die Krähenaugen mehr Brucin 
als Strychnin, ‘während die :Wirrstock’sche Methode aus 
jenen 40 Gran salpetersaures Strychnin liefert, gibt sie 50 
Gran salpetersaures Brucin. ?) 

Ueber die physischen, chemischen und therapeutischen 
Eigenschaften des Brucins sind bereits früher (Bd. 1. p. 292) 
einige Nachrichten mitgetheilt worden. 

Nach den Versuchen, welche die Herren Taousssau und 
Pıpoux mit dem Bruecin anstellten, unterscheidet:sich dieses 
hinsiehtlich ‚seiner Arzneikräfte in nichts von dem Strychnin, 
daher das von dem einen Gesagte auch für das andere gilt; 
nur ist das Sirychnin viel wirksamer als das Braucin, so 
dass, wenn man das weingeistige Extract der Nux vomica 
zum Typus annimmt, und seine Energie durch 1.bezeichnet, 
die des Brucins durch 2, und die‘ des Strychnins: durch.6 
bezeichnet werden müsse. °) . 


$. 103, 
Morphium et medicamina morphinea. 
..Morphium und dasselbe enthaltende Arzneimittel. 


Unter den Alkaloiden, die in den neuesten Zeiten den 
Arzneischatz bereicherten, ' gehört dem Morphium eine der 
ersten und wichtigsten Stellen; bis jetzt ist es nur allein 
in der Gruppe der Papaveraceen und auch hier lediglich in 
der Gattung Papaver selbst gefunden worden, wo es jedoch 
gewiss in mehreren Arten vorkommt, wie es denn nament- 
lich schon in Papaver orientale L. und in Papaver bractea- 
tum LispLev nachgewiesen wurde. Der Sitz des Alkaloids 
ist vorzugsweise in dem Milchsafte zu suchen, der sich 
reichlicher im den oberen, als in den unteren Theilen dieser 
Gewächse befindet, und am concentrirtesten in den unreifen 
Kapseln sich- sammlet, weshalb auch diese das Morphium 





4) Pharmaceut, Centralbl. 1835. p. 510. 
2) Thomson’s Pflanzenchemie. p. 172. 
3) Schmidt Jahrb, Bd. 16. pag. 159. 


Eine Sen erpg A der neueren Erfah: über Brucin gab 
- m Schneider in Fulda in Hufeland’s Journal. Nov, 1840, 
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am reichlichsten: liefern. — Bis jetzt: bereitete man das Mor- 
phium lediglich: aus den’ unreifen Samenkapseln 'des Papaver 
somniferum, auch sind keine andern morphiumhaltigen Mittel 
offieinelly » alsı diejenigen; welehe ‚der  Gartenmöhn liefert, 
weshalb auch blos diese näher zu betrachten sind... +1 
\ ı] 

Bann Papäveris albi. yiee nad 

"Weisser Mohnsame, A 

Beben in den hippokratischen '' Schriften wird der Iumie 
‚des Mohns zü den Nahrungsmitteln" gerechnet ;' und! nament- 
_ dich der Genuss desselben den Schwindsüchtigen angerathen, 
‚die sich selbst ganz davon nähren sollen, ı Die‘ alten Römer 
‚speisten den Möhnsamen: zeröstet 'mit-Honig zum’Nachtische, 
die Perser und: Aegyptier- setzten sie dem Brode zu, und 
auch am einigen Orten Deutschlands wird noch gegenwärtig, 
namentlich, wie Scnutes. berichtet, ‚auf den östreichischen 
Alpen, der Mohn nicht als Oelpflanze eultivirt,; sondern um 
die Samen. zu mancherlei Speisen, ‘zu: Mohnnudeln un. dgl. 
zu verwenden. Diesem allem ungeachtet ist es doch ein 
Irrthum, wenn die Herren Menar et de- Lens noch in den 
jüngsten Zeiten. versicherten,.ıder Mohnsame ‚besitze nichts 
Narkotisches, ‚und es, kämen ihm die sonstigen Eigen- 


schaften der Mohnpflanze nicht zu, er sei rein ölig und 


fäculent; und 'es.liesse sich von ihm ein’ noch mehr „lage- 
dehnter Gebrauch als Nahrungsmittel: machen. la istısıa 

Das Gegentheil beweisen: die Untersuchungen.des Apo- 
thekers Accarız zu :Valence, welcher die weissen Mohn- 
samen auf Morphiumgehalt, prüfte.' | Sechs Pfund derselben 
lieferten 250: Grammen'‚Extraef; die, /durch ‚Magnesia- zer- 
setzt, und auf geeignete Weise, behandelt 30 Gran: Mör+ 
phium lieferten, so dass also fünf Grane aufıein Bin vn 
Samens kommen.) ce tel 

Dass die Mohnsamen;,; zumal wenn.sie nisch nicht‘ delle 
kommen reif geworden sind; gefährliche, narkotische Eigen+ 
schaften besitzen ‚ beweisen die; Erfahrungen ‚die man vor 
mehreren Jahren im Würtembergischen zu machen Gele- 
genheit hatte. Es berichteteinämlich der:Oberamtsarzt' Dr. 
Lec#ter in Leonberg einen- ri wo ein neunjähriger Khabe 


4) Joumäl de ir med. Juillet 1833. p- 431; Annalen der Pharmaci. 
Bd. 8. pag. 
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nach übermässigem Genusse von Mohnsamen mit  ällen 
Zeichen von narkotischer Vergiftung erkrankte, und da die 
Eltern zu spät ärztliche Hülfe suchten, auch'daran starb) 
In einem spätern Berichte des Unteramtsarztes Dr. Hörıse 
in Neuenstadt wird ebenfalls ein Vergiftungsfall gemeldet, 
der durch eine Abkochung von Mohnsamen bei einem sechs 
Monate alten Kinde veranlasst wurde, das jedöch bei zeiti- 
ger Hülfe gerettet wurde. — Der Bemerkung des Doctor 
Leenten zufolge lässt sich'‘das Narkotische des Mohnsamens 
am besten an den frisch" ausgepressten Oelkuchen bemer- 
ken, welche ganz wie Opium riechen, und den unange- 
nehmen bitterscharfen opiumartigen Geschmack besitzen; 
auch erinnert derselbe , es seien ihm Fälle bekannt, wo der 
Genuss des frisch ausgepressten Mohnöls 'unüberwindbare 
Schläfrigkeit, eingenommenen Kopf und Betäubung herbei- 
führte. !) 

'“ Merkwürdig ist, dass bereits in den hippokratischen 
Schriften gerösteler Mohnsäme als ein berahigendes Mittel 
bei hysterischen Beschwerden empfohlen wird. 


" Capita Papaveris. 
Mohnköpfe. 


'Sehon in sehr frühen Zeiten wurden die Samenkapseln 
des Gartenmohns zum medieinischen Gebrauche verwendet, 
und ihre narkotische Kraft vielfach benutzt, wie. sie denn 
auch noch bis zu dieser Stunde ihre Stelle in den Officinen 
erhalten haben. Sie machen jedoch einMittel aus, auf des- 
sen. gleichförmige Wirkung überall nicht zu rechnen ist, da 
die Bestandtheile dieser Kapseln gar sehr nach ihrem Reif- 
grade, nach der Varietät der Pflanze, nach dem Standorte 
und Klima sich abändern. Nach der, Preussischen, Pharma- 

. kopoe  sollen”sie im: unreifen Zustande, wenn sie ungefähr 
die Grösse einer 'Wallnuss und darüber haben, eingesam- 


 melt und mit den Samen getrocknet ‚werden, , Dagegen be- 


merken. die Herren Menar und de: Less, man. müsse die 
Kapseln, erst abschneiden, wenn sie gleich den Samen voll- 
kommen reif geworden seien, denn sie schimmelten leicht, 
wenn man sie noch grün ‚an einem ‘feuchten Orte bewahre, 
wo sie dann viel von ihrer Wirkung verlören. 

—_ 


1) Würtemb. medicin, Correspondenzblatt. 1832. p. 308. dann 1833. p. 4. 
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Mehrere Chemiker suchten das Morpbium vergeblich in 
dem in Europa cultivirten Mohn, namentlich die Herren 


Peizerier und Cavenrou in ‚Paris, wogegen das Dasein 


dieses Alkaloids von VAauoueLin, Rıcorn, Durkar, CusvAaL- 
zier, Tırıov und Andern allerdings nachgewiesen worden 
ist. Der Chemiker Dussaxc der jüngere, welcher sich 
speciell mit dieser Sache beschäftigte, z20g aus seinen Ver- 
suchen und Erfahrungen folgende Resultate: 

1) Der durch Einschnitte in die grünen vollkommen 


“entwickelten Mohnkapseln gewonnene Milchsaft enthält so- 


wohl Morphium als Narcotin, dessen Menge jedoch nach 
Umständen veränderlich ist. Das aus diesem Safte erhal- 
tene Extract lieferte bei dem ersten Versuche (im Depart. 
der Seine) ® pCt. Morphium und 7 pCt, Narcotin, bei dem 
zweiten Versuche (im Depart. der Gironde) bien 4 pCt. 
Morphium und 3 pCt. Narecotin, 

2) Es wurde in den Extracten vom BERNER Mohn 
viel weniger Morphium gefunden, als in dem orientalischen 
Opium. 

3) Je nachdem man die Extracte aus den Mohnköpfen 
darstellt, enthalten sie verschiedene Quantitäten davon. ’) 

In Deutschland beschäftigte sich nebst andern besonders 
Doctor Wıskter mit den Bestandtheilen des einheimischen 
Mohns; wiederholt fand er, dass beinahe reife Mohnköpfe 
kein Morphium enthalten, eben so wenig war Mekonsäure 
aufzufinden, dagegen schien ihm Ammoniak vorhanden zu 
sein, indem stets eine reichliche Menge leicht für Morphium 
zu haltender, bei näherer Untersuchung jedoch sich als 
phosphorsaures Magnesia- Ammoniak ausweisenden Nieder- 
schlags erhalten wurde, wenn man auch zur Fällung nicht 
Ammoniak, sondern Kali verwendete, ®) 

Bei einer ferneren Untersuchung der fast völlig reifen 
Mohnköpfe ohne Samen gelangte er zu dem besondern Re- 
sultate, dass sie kein Morphium, wohl aber Paramorphium 
und Narcotin enthalten. ®) 

Ueber die Gewinnung des Morphiums aus grünen inlän- 
dischen Mohnköpfen theilte auch Dr. du Mezxır seine Erfah- 


4) Journal de Chim, med, Mars 1832, p. 129—142, Pharm, Centralbl. 
p. 213 u.d.f, 


2) Buchner’s Repertor. I. 241—242. Pharm. Centralbl. 1835, p. 415. 
3) - . ar Repertor. III. pag. 289—299. Pharmac. Centralbl, 1835. 
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rungen mit; diesen zufolge enthalten sie allerdings Mor- 
phium, doch in so äusserst geringer Menge, dass an die 
Cvortheilhafte) Bereitung daraus nicht zu denken ist. 1) 

Welche Bestandtheile nun auch die bei uns cultivirten 
Mohnpflanzen haben mögen, so sind doch ‘deren intensive 
und gefährliche Wirkungen mehrfach auch in neuerer Zeit 
bestätigt worden. Dr. Pnorrenıo liess sich ein Klistier von 
dem ausgepressten Safte der grünen Mahnköpfe geben, 
worauf er sogleich Brennen in den Gedärmen und die hef- 
tigsten Koliken bekam, da doch (wie er sagt) die trocknen 
Mohnköpfe in der Abkochung die Schmerzen lindern. ®) 

Dr. Metier führt mehrere Fälle an, wo auf zu reich- 
liche Anwendung’ des einheimischen Mohns nicht nur inner- 
lich, sondern auch in Klistieren die beunruhigendsten Symp- 
tome bei Kindern entstanden, von denen einige sogleich 
starben, obgleich die kräftigsten Gegenmittel angewendet 
wurden, Prof, Wexor in Kopenhagen gedenkt einen Fall, 
wo ein 6 Monate altes Kind gegen Abend eine mit Milch 
bereitete Abkochung von 20 Mohnköpfen erhielt. Des Mor- 
gens fand W. dasselbe mit halb geöffneten und verdrehten 
Augen und kalten Extremitäten in tiefem Sopor, Durch 
den Gebrauch des Essigs innerlich, in Fomentationen und 
Klistieren wurde es gerettet, °®) 

Dr, Weasenr theilt folgenden Fall mit. Ein siebenjähri- 
ges Kind brach sich unreife Mohnköpfe ab, biss dieselben 
auf, und genoss die Samen an einem Nachmittage. Abends 
fanden die Eltern das Kind sehr schläfrig, über heftige 
Kopfschmerzen klagend, schwer athmend und einen grau- 
lichen Schleim mit unreifen Mohnsamen öfters erhrechend, 
Während der Nacht stellte sich das Erbrechen noch einige- 
mal ein, und die Schläfrigkeit ging bald in anhaltend tiefen 
Schlaf über, wobei bisweilen Seufzen und augenblickliches 


. Zucken des Körpers bemerkt wurde. Da nach 48 Stunden 


noch keine Besserung eingetreten war, so wurde endlich 
ärztliche Hülfe nachgesucht, man setzte Blutegel an den 
Kopf, wendete eröffnende Mittel, kalte Begiessungen u. s. w. 
an, wodurch das Kind jedoch erst nach mehreren Tagen 
wieder hergestellt wurde. *) 





4) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 6. pag. 57. 

2) Vergleiche die neuesten Entdeck in der Mat. med. 4. Aufl. p. 333. 
3) Sobernheim und Simon Toxikologie. pag. 499. 

%) Rust Magazin, Bd, 37. Heft 1. p.299. Pharm. Centralbl. 1834. p. 359. 


Einen ähnlichen Fall von, Vergiftung eines vierjährigen 
Knabens durch den Genuss  unreifer. Mohnköpfe. theilte Dr. 
Purke£ in Gnesen. mit. Ehe ärztliche Hülfe geleistet werden 
konnte, waren 1'% Stunden ‚nach dem ersten Auftritte der 
Krankheitssymptome vergangen,, Das Kind lag unbeweg- 
lich und anscheinend ‚unempfindlich da, in langen Zügen 
athmend, mit bleicher Gesichtsfarbe, leicht beweglicher, 
herabhängender untern Kinnlade, ‚und erweiterter unem- 
pfindlicher Pupille. ‘Der Puls war sehr: klein, langsam, die 
Haut an den Extremitäten marmorkalt, . die Muskulatur er- 
schlafft, das Schlucken erschwert. Essigklistiere und wie- 
derholte starke Gaben Ipecacuanha beseitigten in wenigen 
Stunden alle Gefahr, nachdem, mehrmals grüner, zäher, 
mit verkauten Mohnköpfen und unreifen Mohnkörnern ge- 
mengter, sauer riechender Schleim ausgebrochen worden 
war, !) 

Auf einem Gute bei Marburg wurden mit. Brandwein-. 
spülig angebrühte entsamte Mohnköpfe Mastochsen, Milch- 
kühen und Rindern zum Nachtfutter gereicht, worauf die- 
selben schon in der Nacht und am folgenden ‚Morgen in 
eine äusserst bedenkliche, fast an Raserei grenzende Unruhe 
verfielen, und dabei an hartnäckiger Verstopfung litten, die 
Kühe aber ausserdem noch gänzlich von. der Milch ab- 
liessen. Schnelle Anwendung von Glaubersalz, Leinsamen, 
Klistiere von Essig, Seife und Oel reiteten, das vergiftete 
Vieh. ?) 

Die Londoner und Edinburger Pharmakopoe haben ein 


Eitractum Papaveris, das durch Extraction der.Mohnköpfe 


mit Wasser bereitet wird; was am besten durch: Infusion 
und Maceration geschieht, denn wenn man ‚die Mohnkapseln 
auskocht, so werden, wie PerzırA erinnert, viele unwirk- 
same Theile dem Extract beigemengt. Gut ‚bereitet besitzt 
es, wie P. glaubt, ähnliche Wirkungen. wie. Extractum 
Opii, und wird häufiger als das letztere als Somniferum und 
Anodynum benutzt, indem es nicht so leicht Ekel, Kopf- 
schmerz und Delirien veranlasst. 

Dr. F. L. Wıskter schlägt den Gebrauch‘ eines. Ex- 


tractum capitum Papaveris spirituosum vor, das er aus 





1) Medicin. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1841. No, 26. 
Schmidt Jahrb. Bd. 32. p. 153. 


2) Herberger Jahrb, für prakt. Pharm, Bd. 4, p. 372. 
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völlig reifen und ausgetrockneten Mohnkapseln bereitete, 
In einer Unze desselben fand er (nicht harmonirend mit den 
obigen Angaben) 20 Gran reines Morphium, sodann. Narco- 
tin, Narcein (jedoch in einer etwas abweichenden Gestalt); 
statt der Mekonsäure, eine andere noch näher zu prüfende 
Säure, kein Paramorphin, Codein und Meconin. 

In Bezug auf medicinische Wirksamkeit hat Dr. Grarr 
in Darmstadt dieses Extract geprüft; er stellt es dem Opium 
purum an die Seite, nur dass man es in doppelter Gabe 
reichen muss, und dass es nicht so leicht Verstopfung zu 
verursachen scheint, !) 


Opium seu Succus thebaicus. 
Mohnsaft oder Opium. 


Ueber die verschiedenen, gegenwärtig im Handel vor- 
kommenden Opiumsorten habe ich schon anderwärts ?) meh- 
rere Nachrichten mitgetheilt, so dass es zureichend sein 
wird, hier davon einen kurzen Auszug zu geben, und einige 
neuere Berichte hinzuzufügen. — Dieselben lassen sich auf 
nachstehende Weise unterscheiden: 


A. Levantische Opiumsorten. 


1) Opium von Smyrna (Opium noir Mexar et Lexs?), 
welches gewöhnlich verstanden wird, wenn von türkischem 
oder levantischem Mohnsafte die Rede ist. Nach Manck 
kommt die beste Sorte von smyrnaischem Opium in rund- 
lichen Broden von 1'/s Pfund Gewicht vor; diese sind aus- 
serhalb mehr hart, innerhalb aber mehr oder weniger weich, 
mit einem Mohnblatte eingehüllt, und nur hin und wieder 
mit dem Samen eines Rumex bestreut. Zerschneidet man 
ein solches Opiumstück, so finden sich im Innern eine Menge 
kleiner, glänzender, hellbraun-gelblicher Körner, welche 
Herr Merck der Form nach mit den Flöhesamen vergleicht. 
Es befinden sich oft in einer und eben derselben Kiste ein- 
zelne dünne, platte und weiche Stücke, welche innerhalb 
keine Thränen mehr erkennen lassen, und auch geringhal- 
tiger an Morphium sind, von dem die gute Sorte 13 bis 





1) Buchner’s Re t. Bd. 9. af 1—38, Pharmaceut. CentralbL 1837. 
ag. 774 u.d. f. Ueber die Versuche des Prof. Wolf zu Berlin mit 
(ractum Papaveris siehe Bd 1. ps 18 ? 
2) Geiger’s pharmaceutische Botanik. 2te Auflage. pag. 1607 —1615. 
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13%% Procent liefert. Codein konnte Herr Merck kaum mehr 
als 'yı pCt. erhalten. 

Eine zweite Varietät ist der oben beschriebenen ganz 
ähnlich, nur ist sie im Innern von mehr dunkler Farbe, und 
gibt in der Regel nur 11, höchstens 12 pCt. Morphium, Bei 
einer driften Varietät sind die %, Pfund schweren Brode 
von fast kugelrunder Gestalt, und sehr sorgfältig und rein- 
lich in gelbe Mohnblätter gehüllt. Der Geruch ist nieht der 
rein opiumartige der vorigen Varietäten, sondern dumpf, 
und im Innern bemerkt man fast immer eine kleine, mit 
gelbem und weissem Schimmel angefüllte Höhle; es finden 
sich zwar noch die beschriebenen Thränen, sie sind aber 
schwieriger zu erkennen, braunschwarz, und häufig mit 
röthlichen Haaren vermischt. Diese Sorte enthält kaum 
7 pCt. Morphium. Eine vierte Varietät kommt in flachen, 
unregelmässigen, 4—6 Unzen schweren Stücken vor, deren 
Oberfläche durch Schimmel grauweiss geworden ist, auch 
sie riecht dumpfig mohnartig; aussen ist sie hart, innerhalb 
fast schwarz, und in der Mitte oft noch so weich, dass sie 
sich zu harzähnlichen Fäden ziehen lässt, an denen aber 
noch immer einzelne Thränen kennbar sind, sie liefert zwi- 
schen 6 und 7 pCt. Morphium, aber nur sehr wenig Codein 
und Narcotin. Eine fünfte Varietät erscheint in viereckig 
länglichen Kuchen, welche durch Eintrocknen in der Mitte 
dünner, als am Rande, und ganz mit dem erwähnten Schim- 
mel nicht nur bedeckt, sondern auch durchdrungen sind, 
so dass die innere Masse nur wenige dunkle Stellen zeigt, 
an welchen man die zusammengehäuften Thränen erkennen 
kann. Diese Sorte gibt nur 3, höchstens 4 pCt. Morphium. 
Nach Tmısounery enthält das Pfund Smyrnaer Opium von 
6 verschiedenen Sorten im Durchschnitt 8, —9 Drachmen 
Morphium. Pereira schätzt die Morphiummenge des türki- 
schen Opiums im Allgemeinen nur auf 8 pCt., die des Nar- 
cotins nach Carıstison auf 4 pCt. MuLver untersuchte fünf 
Sorten Opium aus Smyrna, die reichhaltigste enthielt 10,842, 
die geringste 2,842 Morphium. 1) Herr Jogsr erinnert, das 
Smyrnaer ganz frische Opium sei gewöhnlich so weich, 
dass man oft die Brode auseinander ziehen kann, und 
rade diese weiche frischere Sorte wird in England der äl- 
teren trockneren vorgezogen. 





1) Pharm. Centralbl. 1837. pag. 574. 
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Mehrere Pharmakologen unterscheiden als eigne Sorte 
conslantinopolitanisches Opium. Es kommt: nach‘ Herrn 
Mexck über London, Hamburg, Rotterdam u. s/ w.' in den 
Handel, und wird in Blechkisten von 100—120 Pfund ver- 
schickt, Die Brode wiegen Y, bis 2, Pfund 5 ‘ihre ‚Ober- 
fiäche ist. uneben, nie: mit einem Mohnblatte umschlagen, 
dagegen stark in Samen von Rumex eingehüllt. 1). "In der 
Regel ist dasselbe noch sehr weich, von rothbrauner, im 
Innern fast goldgelber Farbe, von ausnehmend starkem 
Opiumgeruche und sehr bitterm Geschmacke, Die’ in dem 
Opium aus Smyrna so charakteristischen 'Thränen lassen 
sich hier nicht unterscheiden. Uebrigens hält es M. für die 
beste und reinste aller Opiumsorten, indem’ er daraus 15 
pCt. Morphium, dagegen kaum eine Spur Codein erhielt, 
Canıstisox berechnet die Menge des aus dieser Sorte gezo- 
genen salzsauren Morphiums auf‘ 14 pCt., und auch Duncan 
in Edinburg fand sie sehr reich an Morphium. Nach Herrn 
Menack ist dieses Opium schwer zu erhalten, und steht 
immer höher im Preis, als das aus Smyrna,: Damit stimmt 
Herr Josst ?) überein, indem er sagt, das eonstantinopoli- 
tanische Opium sei das beste, aber auch das theuerste, und: 
komme seltner in den Handel, Es besteht‘ nach ihm’ in 
kleinen platten, von Mohnblättern umgebenen, 1—4 Unzen 
schweren Broden, die eine reine glänzende, hellere oder 
dunklere Paste von dem stärksten Geruche besitzen. Gui- 
zourr beschreibt zwei Sorten. von constantinopolitanischem 
Opium, wovon die eine in ziemlich ‘grossen flachen , gleich 
dem aus Smyrna geformten Kuchen vorkommt, und ziemlich 
gut ist; die andere erscheint in kleinen abgeplatteten , fast 
regelmässig linsenförmigen Broden von 2—21, Zoll im 
Durchmesser, und mit einem Mohnblatte überdeckt; es 
riecht wie das vorige, nur schwächer, an der Luft wird es 
trocken und schwärzlich, es ist schleimiger als das Opium 
von Smyrna, und enthält nur halb so viel Morphium. 

Man sieht, dass die Nachrichten des französischen Dro- 


"guisten’ mit denen der deutschen ganz und gar nicht har- 


moniren, so wie dass auf die Güte der Waare selbst, nicht 
auf den Bezugsort, bei der Beurtheilung ihrer Brauchbarkeit 
gesehen werden muss. 





15 Nach Pereira sind nie solche Samen auf dieser Opiumsorte. 


2) Brandes pharmaceut, Zeit. 9, Jahrg. pag. 185. 
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Die Herren Manrıus in Erlangen und Sterrser in Triest 
sehen übrigens Opium von Smyrna und Constantinopel gar 
nicht für verschiedene Sorten an. Nach der Angabe des 
Herrn Sterrser wird alles türkische Opium in Anatolien 
erzeugt, und seit 1830 die Drogue von der türkischen Re- 
gierung unter Apolto genommen; auch Depots sowohl in 
Smyrna, als in Constantinopel unterhalten, aus welchen 
beiden Städten es dann' weiter verführt wird, !) 

Neuerdings bestimmte Herr Cnepser in Triest den Un- 
terschied des sniyrnaischen von dem eonstantinopolitanischen 
Opium dahin, dass, ‘da das Opium bis vor wenigen Jahren 
in der Türkei Monopol war, die schönsten Brode von Smyr- 
naer Opium: von den Distrietsbehörden narh Constantinopel 
geliefert wurden, und dieses Opium dann wieder als con- 
stantinopolitanisches in den Handel kam. Deshalb macht 
man auch jetzt in Triest‘ noch den ‚ganz richtigen Unter- 
schied, dass man die schön geformten kleinen Brode als 
Op. constantinopol, verkauft. 

2) Opium aus Persien; Nach Guisount besteht es aus 
eylindrischen oder. durch Druck viereckig gewordenen, 
314 Zoll langen, 5—6 Linien dicken und ungefähr 20 Gram- 
men. wiegenden Stangen, die in geglättetes Papier einge- 
wickelt und! mit einem Baumwollenfaden zugebunden sind. 
Die innere Masse ist fein, gleichförmig, ‚unter. der »Loupe 
zeigt sie kleine, zusaämmengeklebte, doch viel kleinere 
Thränen, als das Opium von Smyrna; ‚die Kärbe ist leber- 
arlig; es: riecht widerlich narkotisch schimmelig, schmeckt 
sehr. bitter, und. wird an der ‚Luft weich. Herr Merck fand 
einzelne Stücke dieser Sorte, die in blaues Papier gewickelt 
waren, an der innern Seite: mit arabischen Buchstaben be- 
schrieben... Jene zusammengehäuften  'Thränen konnte. .er 
nicht. wahrnehmen, auch lehrten ‚seine Untersuchungen, 
dass es nur ungefähr 1 pCt. Morphium, dagegen viel: ein- 
gemischtes Reismehl enthielt. Perzıra nennt diese schlechte 
Sorte ‚auch, T'rrapezunt- Opium, indem er sie von daher 
erhielt. 

3) Opium aus Aegypten (Opium rouge Menar et Lens?) 
Es unterscheidet sich nach Merck vorzugsweise dadurch 
von dem türkischen, dass es aussen und innen ganz ‚gleich 
trocken und springend, auch nie mit Samen von einem 


4) Annalen der Pharmacie. Bd. 24, pag, 5611. 
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Rumex bestreut, wohl aber in ein 'Mohnblatt eingeschlagen 
ist: Auf dem muscheligen Bruche zeigt es Fett- ‘oder 
Wachsglanz, in dünneren Schichten aber ist es .durchschei- 
nend, mit hellerer Farbe. Herr Merck unterscheidet vier 
Varietäten ägyptisches Opium, 'Die,erste kommt in-kreis- 
runden, fast pfundschweren Broden vor, diesetwa 21%, Zoll 
dick sind, und gegen 6 Zoll im Durchmesser.'kaben; sie 
sind leberbraun, und besitzen. einen dem Opium von Smyrna 
ähnlichen, doch schwächern Geruch." Die zweite Varietät 
erscheint in kleinern, 1—2 Unzen schweren, ‚länglichrun- 
‘ den, % Zoll dicken Broden, die. bisweilen, an der Luft 
liegend, feucht und klebrig werden. Die. dritte ‚Varietät 
zeigt ganz kleine, runde, 4,—1 Loth schwere, in noch 
fast grüne ‚Mohnblätter eingewickelte Plättchen; auf dem 
Bruche sind sie weniger muschlig, und die. Farbe‘ mehr 
schwarzbraun. Auch ‚die vierte Varietät ist in fast grüne 
Blätter eingepackt, ‘und besteht aus flachen, runden, 245 
Zoll im Durchmesser haltenden, fast %, Zoil dicken Kuchen, 
die durchgängig gleich hart, beim Zerschlagen mehr zähe, 
als springend sind, innerhalb aber keine Körnchen oder 
Thränen zeigen. Diese 4 Varietäten haben einen Morphium- 
gehalt von 6—7.pCt., und enthalten mehr Mekonsänre, als 
das Opium von Smyrna, 


Nach Herrn Sterrser kommt das ägyptische Opium in 
öfters mit Blech gefütterten Kisten von 100—150 Pfund in 
den Handel, und ist besonders in Deutschland sehr ver- 
breitet, auch wird es, wie Herr Josst angibt, öfters mit 
Gummi verfälscht, und soll in einer Unze 25 Gran Morphium 
enthalten. Auch in Frankreich ist dieses ägyptische Opium 
nach Berruemor sehr beliebt, weil es gewöhnlich die als 
Zeichen eines guten Mohnsaftes angesehenen Eigenschaften 
in hohem Grade besitze. Dennoch enthält es seinen Erfah- 
rungen zufolge weniger und schwerer zu reinigendes Mor- 
phium, das mit viel Narcein verunreinigt ist; auch liefert 
es ein schwierig vom Harze zu befreiendes Extract, wes- 
halb er es auch gar nicht in die Apotheken aufgenommen 
wissen will, Nach Poma enthält das türkische Opium 8 
Theile, das ägyptische 2 Theile Morphium, ersteres einen, 
letzteres vier Theile Narcotin. 


-- Nach der Angabe des Herrn Caroxer hat Menemeo Auı 
seit einigen Jahren den Mohnanbau (in Aegypten) sehr 


vermindert, weil ihm bei dem Opium ein zu geringer Nutzen 
blieb. *) 


han dd Oslindische Opiumsorten. 


ı" Esi:gibt:mehrere \derselben, die jetzt um so mehr Be- 
rücksichtigung verdienen, als die obwaltenden Störungen 
des brittischen Opiumhandels nach China wohl Veranlassung 
geben mögen indisehes Opium in den europäischen Handel 
zu bringen; ‚"Die-bekanntesten Sorten sind: 

‘@)  Malva- Opium. Gumourr beschreibt zwei Varietä- 
ton, ‘die er beide aus‘London erhielt, und zwar die erste 
von PenretaA,) die andere von Curıstıson, Die erste bildet 
gleichförmigey’oval-längliche, abgeplattete, kaum eine Unze 
schwere Massen, die ausserhalb rein, weder in Blätter 
gewickelt, noch mit Samen bestreut sind; innen sind sie 
braunschwärzlich, ziemlich‘ weich, wie ein Extract glän- 
zend,' von pikantem) sehr bitterm, "hinterher widerlichen 
Geschmacke: Der. Geruch ist raucharlig, etwas virös, schr 
verschieden 'von dem des levantischen Opium. Diese Sorte 
liefert ungefähr eben so ‘viel Extract, als der türkische 
Mohnsaft, aber der unlösliche Rückstand hat keinen virösen 
Geruch, ist von glutinöser Consistenz, und liefert ungefähr 
dreimal weniger Morphium, als smyrnaisches Opium. Die 
seite Sorte bildet viereckige, an den Seiten zwei Zoll 
breite Brode, die das Ansehen eines gut bereiteten glän- 
zenden pharmaceutischen Extractes haben; sie sind in sehr 
dünne durchsichtige Glimmerblättchen gewickelt, liefern 
mehr Extract, als smyrnaisches Opium, und der Rückstand 
ist ölig, ohne virösen Geruch. Die wässerige Lösung hat 
die rothe Farbe einer schwachen Tinktur von Farbholz, 
Nach den Versuchen von Curıstısos enthält diese Sorte 
nicht viel weniger Morphium als levantischer Mohnsaft; er 
erhielt nämlich 9% pCt. salzsaures Morphium, und etwas 
mehr Codein als aus dem Opium von Smyrna. 

6b) Bengalisches oder Benares- Opium, Ueber die Be- 
reitungsart desselben hat Doctor Burrer, Controlleur der 
Agentschaft in Benares, Nachricht gegeben. Es bildet eine 
rothbraune kupferfarbige Masse, die in dünnen Schichten 
durchsiehtig ist, und eine etwas körnige Textur hat. SER 


4) Brandes Archiv. zweite Reihe. Bd. 25. p. 9%. Merck in den An- 
nalen für Pharm, Bd, 18. p, 79 u. d, f. 
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Consisienz ist fast gallertarlig; es hängt den Fingern an, 
und hat einen auffallend verdächtigen, doch nicht unange- 
nehmen Geruch, Dies ist das Opium der Regentschaft. 


Der kaiserl. russische Inspector der Droguen und Far- 
ben bei dem Hauptzollamte zu St. Petersburg W, Lupewis 
gibt folgende Notiz von dem Benares-Opium, das er zu- 
erst, im Sommer 1840 von London kommend, zu sehen 
Gelegenheit hatte. Es befindet sich in fast viereckigen 
Kisten, die ausserhalb mit grobem Zeuge überzogen sind, 
deren jede 40 Kugeln Opium enthält, welche ganz rund, 
ohne alle äussere Erhabenheiten, 3—4 Pfund schwer wa- 
ren; eine jede Kugel lag in einer separaten Zelle, welche 
ohne Boden in die Kiste eingesetzt war, so dass in der 
untern Lage 20, je 4 in der Breite und 5 in der Länge, 
und darauf noch eine Zwischenlage von zerschnittenen 
Mohnblättern, die zweite Lage, abermals aus 20 Kugeln 
bestehend, aufgesetzt war. Die Kugeln sind trocken, 
ziemlich hart, geben bei dem Drucke mit dem Finger etwas 
nach, sie liegen ganz frei und nirgends anhängend in einer 
fingerdicken Hülle, die aus zusammengeklebten Mohnblättern 
besteht, gleich dem Nusskerne in seiner Schale, und lassen 
sich leicht herausnehmen. Die Masse ist schwarzbraun, von 
aussen mit einem leichten gelblichweissen Schimmelanflug 
theilweise bedeckt, sie hat die Consistenz einer steifen 
Pillenmasse, ist aber im frischen Zustande ‚weicher, etwa 
wie eine steife Lättwerge, und haftet auch etwas der be- 
schriebenen Mohnblatthülle an, die Masse trocknet an der 
Luft bald aus, sie ist in ihrer Substanz ganz rein, ohne 
alle Beimischung von Blättern oder sonstigen Unreinigkei- 
ten, sie brennt am Lichte mit heller Flamme, riecht stark 
durchdringend, und schmeckt bitterer, als gewöhnliches 
Opium. Ein Freund des Inspectors Lupwıs, welcher sechs- 
mal in China und Indien war, erkannte dieses Opium so- 
gleich für die Sorte, welche vorzugsweise in China und 
auf dem indischen Archipel gebraucht würde, Dr. E. Sır.en 
bestimmte von 1% Unze dieses Opiums den Morphiumgehalt; 
er erhielt daraus 12 Gran nach Monr’s Methode, also 5 pCt. 
Von den in Arbeit genommenen 240 Granen lösten sich 180 
in kochendem Wasser auf, der getrocknete 60 Gran wie- 
gende Rückstand gab an Alcohol von 35° 35 Gran ab. Die 
ungelösten 25 Gran wurden mit Aether behandelt, der da- 
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von '10' Gran 'kaufschukartige Materie löste, und ein erdi- 
ges dunkelgraues Pulver, an Gewicht 15 Gran, zurückliess.2) 

Herr Menck beschrieb das bengalische Opium auf nach- 
stehende Weise: es bildet flache, runde, :% Pfund schwere 
Kuchen, von etwa 4 Zoll Durchmesser auf %, Zoll Dicke, 
die in ein ‚grosses, sehr feines, fest anliegendes Blatt 
(oder auch in Glimmerblättchen) eingehüllt sind; es hat die 
Farbe und Consistenz des kalabrischen Lakritzensaftes, 
und schwach opiumartigen Geruch; zwischen den Fingern 
wird es weich, brennt am Lichte mit heller Flamme, und 
verhält sich überhaupt wie ein eingetrocknetes Extraet. 
In 100 Theilen fand derselbe 8 Morphium, 3 Narcotin, 0,5 
Codein, 1 Thebain, Spuren von Mekonin, und 0,5 eines ei- 
genthümlichen Stoffes, den er purpursauren oder Porphyrozxin 
nennt. 

Nach Smyrrox enthält der bengalische Mohnsaft im 
Durchschnitt 2 pCt. Morphium; der von Malva 3 pCt., nach 
andern Versuchen sogar 4 pCt, Die grösste Menge des aus 
bengalischem Opium gewonnenem Morphium betrug 3%. pCt.; 
dasselbe lieferte im Durchschnitte 59 pCt. spirituöses und 
61 pCt. wässeriges Extract. 

Vielfältig wird das bengalische Opium verfälscht; die 
Indier ziehen sogar, wie Dr. Burren sagt, mit kochendem 
Wasser den löslichen Theil aus, und bringen den Rückstand 
auf den Markt. Bisweilen mischen sie Sand, 'Thon oder 
Zucker zu, am häufigsten gesiossenen Mohnsamen, und 
selbst die Pulpe von Datura Stramonium. Dies ist wohl das 
indische Opium, vor welchem die Hamburger Pharmakopoe 
warnt, und das sie folgendermasen bezeichnet. Es ist 
schwarzbraun, hat einen "dem Bilsenkraute ähnlichen Ge- 
rach, vollkommen ausgetrocknet ist es schwärzlich und 
fast geruchlos. 

Dass auch das levantische Opium vielfach verfälscht 
vorkommt, geht schon zum Theil aus den oben gegebenen 
Nachrichten hervor. Perreıra fand in einem Exemplare 
smyrnaisehen Opium, das 10 Unzen wog, sechs Drach- 
men Steine und Sand; ja Crepxer in Triest bemerkt, die 
Opiumkisten sowohl aus Smyrna, als aus Aegypten, ent- 
hielten mitunter Brode, die nichts als den Namen mit dem 


1) Nord. Centralbl. für die Pharm, 1841, pag, 85 u, 158. Hasbanaakl s 
Jahrbuch, Bd. &. p. 305. 
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F Opium gemein hätten, oder wenigstens so viele fremdartige 
j Beimischangen enthielten, dass man sie alle ins Arien aus- 
eng müsse, 

"In neuern Zeiten kam bisweilen Opium Nor, din man 
künstlich das Morphium entzogen zu haben scheint; ein sol- 
ches erwähnt C. Biscuorr, Apotheker in Lansanne, und R. 
 Semmpuen. Vor wenigen Jahren beobachtete man'in Paris 
| ein angeblich aus England gebrachtes verfälschtes Opium, 
das. dem äussern Ansehen 'nach' sehr dem aus Smyrna 
glich; es bestand aus halbrunden, 'mit Blättern bedeckten 
Kuchen: die innere Substanz war weich, auf dem Schnitte 
schwärzlich /'und roch weniger stark , als gutes levantisches 
Opium, - Mit Wasser 'gab die verfälschte Drogue; die übri- 
gens ganz den Geschmack ‚der wahren hatte, eine enulsive 
Flüssigkeit, und in’der wässerigen sowohl 'als weingeisti- 
I gen Lösung erfolgte durch Zusatz von Ammoniak kein Nie= 
f derschlag. ' Es enthielt ‘dieses Opium keine Spur von Mor- 
‚ phium. Von einem ähnlichen gab Herr Beararuor Nachricht. 
| Das falsche Opium glich im Aeussern am meisten dem aus 
l Constantinopel,' war jedoch köruiger, liess sich zwischen 

den Fingern . wie Wachs kneten, ohne sich‘ auzuhängen, 
| und zu äusserst 'elastischen ‘Streifen ausdehnen; es roch 
| schwach, mehr ekelhaft, als narkotisch.' Nach den Ver- 
| _ suchen des’Herrn B. war’ es aus erschöpftem Opiumrück- 
' stande; mit Extractivstoff, einem‘Fette (der Cohäsion und 
| des Glanzes. wegen) und etwas wirkliehem Opium zusam- 
mengeknetet, ' Es; enthielt äusserst wenig: Morphium und 
kein Nareötin. Auch Herr E. Menck warnte vor dem An- 
kaufe eines im’ Handel "befindlichen verfälschten Opiums, 
welches aus England‘ über‘ Hamburg eingebracht wurde, 
und ebenfalls dem besten constantinopolitanischen täuschend 
- „ äbnlich sah.‘ Im Innern hatte es ganz die Textur desselben, 
war aber mehrıbraunroth, roch schärfer und deutlich nach 
‚Succus Ligniritiae, der Geschmack 'war mehr süss als bitter, 
miartig. Die Lösung war dunkel rothbraun, und 
sehr verschieden von der des ächten Opiums; auch enthielt 
range Morphium und Narcotin. 
‚Herre: ven, 'Lagannaguz und Gautrıer De 
en einen Bericht über verfälschte  Opium- 

Bi über Havre kamen, und theils an 

is confiscirt wurden. Es kann bier 


daraus mitgetheilt werden. 
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. Aechtes Smyrnaer Opium bildet abgeplattete, unregel- 
mässige, mit Rumexsamen bestreute, und auch solchen oft 
im Innern enthaltende Massen, welche anfangs braun und 
weich sind, an. der Luft aber schwarz und hart werden, 
stark narkotisch riechen, bitter, scharf und ekelhaft schmecken. 

\ \Aechtes dgyplisches Opium bildet regelmässige, rund- 
liche, abgeplattete, aussen sehr reinliche Kuchen, welche 
nur noch Spuren der zum Einwickeln verwendeten Blätter 
zeigen. Sie sind rothbraun und bleiben es an der Luft, 
erweichen sich aber. etwas; sie riechen weniger stark als 
smyrnaisches Opiun, und dabei etwas schimmlig. 

Das ‚Pariser falsche Opium ist der Form nach dem 
ägyptischen, ähnlich, , mit Mohnblättern ‚und etwas Rumex- 
samen bedeckt, , ziemlich. zähe und kneıbar, von narkoli- 
schem,; etwas eigenthümlichem Geruche, der sich mit der 
Zeit verliert. 

Das falsche Opium von Havre gleicht dem vorigem, 
ist aber, dunkler gefärbt, weniger zähe, und von minder 
starkem Geruche. Es wird bald hart, körnig und geruchlos, 

Von jeder Sorte macerirte man 100 Gran mit 400 Gran 
Wasser 24 Stunden lang, decantirte, filtrirte, wiederholte 
dies dreimal, dampfte die vereinigten Flüssigkeiten auf 4, 
ab, und behandelte sie in der Hitze mit Ammoniak in gerade 
zur: Sättigung hinreichender Menge, Der abfiltrirte, aus- 
&ewaschene und: getrocknete Niederschlag wurde mit con- 
centrirtem Alcohol erschöpft, ‚vom Auszuge °,, abdestillirt, 
und der Rest gelinde verdampft. Der. getrocknete. Rück- 
stand wurde gewogen, alle Waschwässer eingedampft, mit 
Schwefelsäure in geringem ‚Veberschusse "versetzt, mit 
Thierkohle gekocht, genau durch Ammoniak gesättigt, und 
der Niederschlag wie vorhin behandelt, Solches unreine 
Morphium: lieferten nun die ‚untersuchten Sorten in p. ©. 
Simyrnaer 10,613, ägyptisches 4,706, Pariser falsches 0,159 
bis 0,319, falsches von Havre 0,12 — 0,813. 

Zur Bereitung der falschen Sorten scheint man. als 
Basis das erschöpfte Opiummark genommen, dann etwas 
frisches Opium, irgend ein Extract (in grosser Menge), 
und öfters ein indifferentes Pflanzenpulver zugesetzt zu 
haben. !) 





1) Annales-.d’Ilyg. 1839 Oct p. 374—393. Pharmacent. Gentralbl. 1839, 
p- 821. Man sehe auch Noliz über die Prüfung einer Opiumsorte von 
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Die chemischen Kennzeichen eines guten Opiums be- 
zeichnet Berrurmor folgendermasen. Durch Malaxiren mit 
kaltem Wasser zertheilt es sich vollkommen, und lässt den 
harzigen Stoff ungelöst zurück ; die trüben Flüssigkeiten 
klären sich in der Ruhe gänzlich, sie sehen mehr oder 
weniger dunkelbraun aus, und nach der Filtration verhalten 
sie sich gegen Reagentien auf nachstehende Weise: mit 
Eisenoxydsalzen eine weinrothe Färbung ; mit Chlorcaleium 
im Kochen schmutzigweisser Niederschlag von Mekonsäure 
und schwefelsaurem Kalk; die von letzteren abfiltrirte und 
zur Syrupsconsistenz eingedickte Flüssigkeit. gibt beim Er- 
kalten eine körnige, meistens aus salzsaurem Morphium 
bestehende Masse, welche sich dureh Filtriren und Wieder- 
aufläsen im Wasser reinigen lässt. Ammoniak in die ko- 
chende Flüssigkeit getröpfelt, gibt einen beim Erkalten 
sich mehrenden sehr reichlichen körnigen Niederschlag von 
gefärbtem, mit Harz, Narcotin und etwas mekonsaurem 
Kalk gemengtem Morphium. Dieses unreine Morphium löst 
sich in kochendem Alcohol vollkommen, von verdünnter 
Schwefelsäure und Salzsäure wird es neutralisirt, durch 
eoncentrirte Salpetersäure stark roth gefärbt, und von ver- 
dünnter Aetzkalilauge vollständig aufgelöst. 

Zur Untersuchung der Güte des Upiums gibt die neueste 
Edinburger Pharmakopoe folgendes Verfahren an: Man be- 
reitet durch 24stündige Maceration von 100 Gran Opium in 
2 Unzen Wasser eine Lösung, die man filtrirt, stark auf 
dem Seihetuche ausdrückt, und mit einer kalt bereiteten 
Lösung von einer halben Unze kohlensaurem Natron in 
zwei Unzen Wasser präcipitirt. Die Flüssigkeit wird nun 
erhitzt, so dass der Niederschlag schwindet und schmilzt, 
und auf dem Filtrum nach dem Erkalten als eine feste Sub- 
stanz sich findet, die getrocknet wenigstens 11 Gran wiegt, 
und abgerieben sich in einer Solution von Kleesäure gänz- 
lich löst. 


Bestandtheile des Opiums, 


Es würde einen bedeutenden Raum erfordern, wenn 
hier die neuere chemische Geschichte des Opiums vollständig 





Dr. Bley. Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 11. p. 103. Opium- 
probe für eine chemische Fabrik von Thiboumery. Daselbst Bd. 17. 
p- 102, Prüfung des - ot auf seinen Morphiumgehalt von Dr. Gei- 
seler, Daselbst Bd. 20, p. 218. 










































mitgetheiltiwerden sollte, was; auch ‚um: so weniger: nöthig 
ist, ‚als alleineuere ‚Handbücher der Chemie und Pharmaeie, 
so\,wie.theilweise auch ‚der Materia medica: darüber Aus- 
kunft; geben. Es wird darum zureichen, „wenn hier eine 
kurze. Uebersicht der _ wichtigsten‘ Bestandtheile- mise: 
theilt wird... 

ei dem Opium fand ‚man nämlich: 


“ Alkaloide und Salzbasen, zu weichen Im 
gehören: er 


a) Morphium, Morpheum oder Morphin, , siehe Ba, h 
pag. 294 

Im unreinen Zustande war das Morphium; schon im 1 
Jahrh. bekannt, wie dies ans, einer ÖOpiumbereitung erhellt, 
die Psrern Jon, Fasern erwähnt, der 1629 zu :S, Marlin in 
der Provence geboren, im Jahre 1699 starb; er war Doctor 
der Facultät zu Montpellier, and Arzt zu Castelnaudary im 
obern Languedoc. Auch in Deutschland schätzte man seine 
Schriften, von denen unter dem Titel. Sapientia universalis 
eine Ausgabe zu Frankfurt 1656 erschien, Das hier zu er- 
wähnende Präparat trug den Namen Quinta Essentia Papa- 
veris et Hyoscyami, und wurde. nach der. Sitte des, Zeit- 
alters auf. eine äusserst langweilige. und miühsame Weise 
bereitet, worans nur zu ‚erwähnen, ‚dass. eine ‚spirituöse 
Opiumtinktur mit. Kali behandelt wurde. , Ausserordentliche 
Heilkräfte wurden dem Mittel zugeschrieben „; so. heisst .e8 
unter andefn: Nepenthe verum, ‚et laudandum potest diei 
hoc medicamentum vere Jaude dignum,..mirum atque iterum 
mirum in curandis fere omnibus morbis arcanum, _ Yo 

Mit besserem Rechte noch gehört hierher das Opium- 
präparat. des Dr. ‚Das. Lupovıcr aus Weimar,, Leibarztes 
des Herzogs von. Gotha (geb. 1625, + 1680), . dessen er in 
seiner Dissertatio de pharmacia moderno seculo applicanda, 
Goth. 1671, gedenkt, und zwar unter dem Namen Magiste- 
rum Opü, welches noch Joonban anführt, und folgende 
Vorschrift dazu mittheilt: non woL® 

.  Dissolve Opium in Aceto, east 

bonat. Potassae, quamdiu praeeipitatum or filte: 
eipitatum sicca. Zu übersehen 'ist jedoe 
dem Namen Magisterium 0 Dpii niel 
Aerzten das rer ittel 
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mentlich das M. Opii Rolfineii ist nichts anderes, als eine 
Mischung von Laudanum opiatum mit Zucker. 

Jon. Worrcane Weoer (geb. zu Golzen in der Lausitz 
1645, + 1721) scheint ebenfalls schon 'unreines Morphium 
gekannt zu haben, wenigstens redet er von „Urystallnlis 
Opii®, die sich aus der theilweise abgerauchten Tinktur 
ausscheiden. Interessant ist ferner folgende Angabe dieses 
berühmten Pharmakologen: Si quis Magisterium Opü striete 
sic dietum expetat, fit illud per praeeipitationem tineturae 
opiatae menstruo acido, si fuerit cum aqueo vel spirituoso 
extracto; vel salöino, si sum acido parata sit. Endlich ist 
die Essentia Opü liquida anodyna Zwelfferi der alten 
Pharmakopöen nicht zu übersehen, welche bereitet wurde, 
indem man die Tinktur mit Kali präeipitirte. 

6b) Narcotin oder Opian, siehe Bd. 1. pag. 305, Z 

c) Codein oder Papaverin, daselbst,pag. 303. . 

d) Thebain, öfters aber weniger passend Paramor- 
phium genannt. Daselbst pag. 308. 

e) Narcein, eine Salzbase, wenn gleich kein wahres 
Alkaloid. Daselbst pag. 307. 


B. Neutrale Stoffe, zu welchen gehören: 


a) Mekonin, siehe Bd, 1. pag. 307. 

b) Pseudomorphium, findet sich nicht in allen Opium- 
sorten; es bildet weisse glimmerartige Schüppchen; im 
Wasser ist es äusserst wenig, in Alcohol und Aether noch 
weniger, mehr aber in Alcohol von 36° löslich; reichlich 
dagegen löst es sich in Kali und Natronlaugen, nicht aber 
in 'wässerigem Ammoniak auf; von salzsaurem Eisenoxyd 
wird es intensiv blau. 

"e) Porphyroxin; wurde, wie bereits oben bemerkt, 
von Menck im bengalischen Opiam gefunden; es kristallisirt 
aus der alcoholischen Lösung in feinen glänzenden Nadeln, 
und löst sich in Alcohol, Acther, so wie in verdünnten 
Säuren; die Lösungen in Salzsaure, Salpetersäure, Schwe- 
felsäure färben sich in der Siedhitze, je nach der Concen- 
traten, purpur- bis rosenroth. 

d) Oxymorphium oder Extractivstoff- Morphium, ein 
von Senrürser beschriebener Bestandtheil des Opinms, des- 
sen Stellung im chemischen Systeme noch ungewiss ist, 
daher er nur einstweilen hier den neutralen Stofen ange- 
reiht wurde, 


Zur. näheren Berücksichtigung dieser eignen Substanz 
gab der Umstand Veranlassung, dass die Opiumrückstände 
noch grosse medirinische Wirksamkeit besitzen, und 8. er- 
kannte bald, dass der in vielem Wasser auflösliche harz- 
artige Extractivstoff der Träger dieser Eigenschaft ist. Um 
das Oxymorphium zu bereiten, erschöpft man eine beliebige 


Menge des besten türkischen Opiums durch wiederholtes 


Auskochen mit kleinen Quantitäten Wasser, übersättigt dann 
die heisse Flüssigkeit mit Aetzammonium, und lässt das 
Ganze 12—24 Stunden in der Kälte ruhen. Die abgeschie- 
dene kristallinische Masse wird, nachdem sie 2—3mal mit 
ganz wenig Wasser ausgekocht ist, nebst dem vom Aus- 
kochen des Opiums übrig gebliebenen Rückstande auf die 
bekannten Alkaloide benutzt. Die erhaltene Flüssigkeit hin- 
gegen raucht man bis zur flüssigen Extractdicke ab, lässt 
nochmals (einige Wochen) kristallisiren, mischt das abge- 
laufene Extraet mit Alcohol, und stellt die erhaltene Sola- 
tion einige Tage in Ruhe, destillirt hierauf den Alcohol ab, 
und hebt das erhaltene Extract unter dem obigen Namen 
auf, S. nannte es Oxymorphium, weniger aus wissen- 
schaftlichen Gründen, als in der Absicht, um dem Arzte 
einen kurzen, aber streng bezeichnenden Ausdruck für die- 
ses wichtige Heilmittel zu verschaffen. Beide Rückstände, 
welche Morphium, Gummi, mekonsaures Ammonium ete. ent- 
halten, werden auf die bekannte Weise benutzt. Will man 
die höchst giftige Mekonsäure entfernen, so geschieht dies 
dadurch, dass man die geistige Solution vor dem Abrauchen 
mit essigsaurem Baryt präcipitirt. 

In der medieinischen Praxis räth S. dieses höchst milde 
und zuverlässig wirkende Mittel überall dem Opium zu sub- 
stituiren, oder mit Morphiumsalzen zu paaren, und obgleich 
es nicht so heftig ‘wie Opium wirke, dieses bis dahin als 
Maasstab zu gebrauchen, denn es stehe als schmerzstillen- 
des und die Nerven beruhigendes Mittel dem Opium zur 
Seite. Allerdings müssten künftige, vielseitige Versuche 
entscheiden, wie das gegenseitige Wirkungsverhältniss 
wenigstens zwischen dem Oxymorphium und den Morphin- 
salzen zu betrachten sei; bis dahin könne man diesen Körper 
als eine eigenthümliche Opium-Basis ansehen, Serrünnser 
ist überhaupt der Meinung, die Hauptwirkung des Opiums 
rühre von dem Oxymorphium her, ja er glaubt, man werde 
späterhin das einfache Opium aus der medicinischen Praxis 
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verbannen, und nur dessen Hauptbestandtheile, Morphium 
und Oxymorphium benutzen. i 

Zuletzt äussert Serrünner noch die Ansicht, dass der 
Morphiumgehalt kein Prüfstein für die Güte des Opiums sei, 
denn es sei ein höchst wirksames Opium ohne darstellbares 
Morphium denkbar, wenn z. B. sein ganzer Morphiumgehalt 
nicht an eine Pflanzensäure, sondern an Extractivstoff ge- 
bunden sei, *) 


Noch sind folgende Stoffe als Bestandtheile des Opiums 
zu erwähnen. 

Opiumsäure, auch Mekonsäure oder Mohnsäure ge- 
nannt; sie bildet im reinen Zustande theils Nadeln, theils 
vierseitige Blättchen, sie ist farblos, sauer von Geschmack, 
bildet mit Ammon, Kali, Natron, Talk und Kalk kristalli- 
sirbare, im Wasser leicht lösliche Salze (Mekonate), diese 
so wie die Opiumsäure selbst, färbt oxydirte Eisenlösungen 
blutroth. Im Opium ist sie an Morphin gebunden. In der 
Wärme wird sie undurchsichtig und geht in Komensäure, 
auch Metamekonsäure und Paramekonsäure genannt, über. 
Einer sehr starken Hitze ausgesetzt zersetzt sich die 
Opiumsäure noch mehr, und liefert dann ein Destillat, wel- 
ches Brenzmekonsäure (Acidum pyromeconieum) enthält. 


Oelige Opiumsäure fand man in dem erschöpften Marke 
des Mohnsaftes, sie ist gelblich oder bräunlich, fettartig, in 
Alcohol löslich, und gibt mit Kali und Natron wahre Seifen. 


Opiumharz ist eine braune, geruch- und geschmacklose 
Substanz, die in der Wärme weich, beinahe flüssig wird, 
sie ist im Alcohol, aber weder im Wasser, noch im Aether 
unuel, wogegen Alkalien sie leicht und selbst in der Kälte 
ösen, 


er Opium - Caoutchoue ist etwas leichter in Terbenthinöl, 
als das gewöhnliche Federharz des Handels löslich, stimmt 


aber sonst ganz damit überein. 


Sonst enthält das Opium noch Fett, Gummi, Schleim, 

k, Magnesia, Thonerde, Eisenoxyd, mehrere lösliche 
Salze, und einen eignen flüchtigen Riechstof, den man 
nicht näher kennt. 


—— 


1) Annalen der Pharmacie. Bd. 29. pag. 222 — 229. 





."Wirkungsart des Opiums, 


Sie ist in neuern Zeiten so vielfach besprochen re 
dass ein ganzes Buch erfordert würde, wenn man alle des- 
halb bekannt gewordenen Ansichten speciell anführen wollte, 
Horeranp hat diesem Gegenstande einen eignen Aufsatz 
gewidihet, woraus hier ein kurzer Auszug folgen mag. 

.Bei der innern oder äussern Anwendung des Opiums 
zeigen sich folgende constante Phänomene: 1) Der Puls 
wird gehoben, voll, kräftig, und zwar unter allen Umstän- 
den. Im gesunden Zustande ist eine mässige Beschleuni- 
gung bemerklich, ebenso bei erhöhter Lebenskraft. Ist hin- 
gegen eine durch Schwäche bedingte Pulsfrequenz vorhan- 
den, so hebt sie das Opium und macht den Puls langsamer, 
regelmässiger, Auch starke Gaben machen den Puls lang- 
sam, und gleich dem apoplektischen. 

2) Turgor (Expansion) des Blutes. Er zeigt sich in 
der Vollheit des Pulses, in dem Anschwellen aller Gefässe, 
in, den nun entstehenden Blutcongestionen. Sie gehen zu- 
nächst nach dem Kopfe, den Lungen, oder nach irgend 
einem,andern dazu disponirten Organ, und erzeugen leicht 
Blutflüsse, ja selbst Entzündungen. 


3) Vermehrung der Lebenswärme. Sie ist ansehen 
licher Begleiter, Coefect des erhöhten Lebensturgors und 
der vermehrten Circulation, auch sie gehört zu den constan- 
testen Wirkungen des Opinmn. 7 

4) Das Nervensystem, zumal das Sensorium, wird 
unmittelbar und mächtig afficirt, und zwar depotenzirend, 
Sensibilität vermindernd, denn es entsteht Betäubung, tiefer 
Schlaf, bei örtlicher Anwendung Unempfindlichkeit des 
Theils, Aufhören von Schmerzen und Krämpfen in dem- 
selben. Zuweilen erfolgt zwar bei dem innern Gebrauche 
erhöhte Munterkeit, Exaltation der Gehirnthätigkeit, ja De- 
lirinm bis zur Raserei Aber das sind Aufregungen, die 
gar bald in den entgegengesetzten Zustand übergehen. 
Sie sind höchst relativ, und hängen theils von der Dosis, 
theils von individuellen Verhältnissen ab. 

5) Verstopfung des Stuhlgangs und Trockenheit des 
Halses, von der bei der innern Application dadurch erregten 
örtlichen Lähmung des Darmkanals und seiner absondernden 
Gefässe. Es ist der Stupor, der Schlaf der Gedärme. 

6) Vermehrte Hautaussonderung, Schweiss. Das Pro- 
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duct der exeitirenden Kraft, der vermehrten arteriellen Thä- 
tigkeit des Motus periphericas, verbunden mit der sedativen, 
der Lösung des Hautkrampfs, der Erschlafung der Gefäss- 
mündungen. Daher auch die Eiterung befördernde und so 

Pi Friesel, Petechien und Aphten hervorrufende Kraft 

ieher. 

?) Die Wirkung auf die Geschlechtstheile und \Urin= 
Verkzeuge kann als eine ziemlich constante angeführt 'wer- 
den, nämlich Erregung ihrer Thätigkeit. Erstere ist es am 
meisten. Verliebte Träume, Erectionen, Ejaculationen er- 
folgen gewöhnlich, auch häufig vermehrter Urinabgang, 
doch mehr bedingungsweise, und es ist noch die Frage, ‘ob 
es wirkliche Vermehrung der Harnabsonderung oder nur 
Vermehrung des Reizes zur Harnausleerung ist. 

''8) Bei zu starkem oder anhaltendem Gebrauche Auflö- 
sung des Bluts, Zersetzung der organisch-vitalen Bindung 
und Mischung, Putrescens, Gangrän, schneller Ueber- 
gang in völlige Fäulniss nach dem Tode. Es ist dies, 
wenn gleich eine secundäre, doch eine der constantesten 
Wirkungen des Opiums, nach entweder concentrirt sehr 
starker Anwendung (Opiatvergiftung), oder nach einem an- 
haltenden starken Gebrauch. Alle hitzige Fieber 'können 
durch zu starken Gebrauch des Opiums in Faulfieber, alle 
Entzündungen in Brand verwandelt werden. Auch 'bei 
ehronischen Krankheiten zeigt sich nach anhaltendem Ge- 
brauch des Opiums diese Neigung zu Auflösung und Blu- 

ıgen, Eben so constant ist der schnelle Uebergang sol- 
cher Leichen in Fäulniss, und die Wirkung des Opiams 
Bm dann ganz der des Blitzes, welcher das nämliche 

orbringt. Y 
"Die Grundwirkung des Opiams ist Herabstimmung, ja 
gänzliche Aufhebung der Sensibilität, des Nervenlebens, 
Hervorrufung und höhere Potenzirung der Irritabilität des 
Herzens und des ganzen Blutlebens, Vermehrung und Be- 
schleunigung des innern Lebensprocesses, bis zur tödtlichen 
Hyperanimalisation, Zerstörung aller Plastieität, und anfan- 
genden chemischen Zersetzung. 

Das Opium ist auf der einen Seite ein grosses und viel- 
leicht das grösste Excitans und Cardiacum, was wir be- 
"sitzen, und auf der andern Seite ein nicht minder sicheres 
um, ‘und auch diese letztere Wirkung ist keines- 

wege; wie man gewöhnlich annimmt, eine secundäre, durch 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 38 
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Ueberreizung erzeugte, sondern so gut wie die exeitirende, 
eine primitive, direct auf die Nerven gerichtete Action, was 
besonders; durch den. örtlichen, besänftigenden, Schmerz 
und. ‚Krampf. aufhebenden Effect bewiesen wird. Es gibt 
kein: Mittel) in. dem ganzen Arzneischatze, das so unmittel- 
bar, so mächtig, und zugleich so vielartig auf das Grund- 
prineip‘ der Vitalität einwirkt, wie das Opium, In ihm be- 
sitzen ‚wir. eine. eigenthümliche und innigste Verbindung 
eines, narkotischen Stoffes mit einem excitirenden, eines 
mehr auf, das Nervensystem, und eines mehr auf das Blut- 
system. wirkenden Prineips. Die eigenthümliehe Wirkung 
des Mohnsaftes ist von keinem einzelnen Stoffe ‚abhängig, 
den die Chemiker abzuscheiden lehrten, sie kommt weder 
dem Morphium noch dem Narcotin u. s. w. allein zu, sondern 
sie ist bedingt durch die ganz eigenthümliche Art der Ver- 
bindung aller dieser Materien, welche durch die ‚chemische 
Analyse zerstört. wird, woraus für die Praxis sich die Regel 
ergibt, dass wenn man die wahre Opiumwirkung. zu sehen 
wünsche, ‚der reine Mohnsaft selbst gereicht werden muss. 
Wichtiger. für. den Arzt ist und bleibt die alte zwiefache 
Darstellung des Opiums in der geistigen und der wässerigen 
Auflösung, — Tinetura Opü und Extractum aquosum, 
Dort Narkose mit Bluteongestion und vermehrier Herzaelion, 
hier ‚Narkose ohne, oder wenigstens mit. viel geringerer 
erhitzender Kraft. Es gehört demnach das Opium den 
Mittelo, deren Wirkungsart sich nicht, wie bei andern, auf 
die- Begriffe von. Reiz, Reizung, Erregung beschränken 
lässt, sondern das, gleich den höhern Agentien der Natur, 
der Wärme,!dem Licht, der Electricität, unmittelbar auf die 
Vitalität selbst, und auf alle Punkte, Modificationen und 
Aeusserungen (derselben wirkt, sie durchdringt und erfüllt, 
und zwar. mit der Eigenthümlichkeit, dass es die organisch 
vegetative Sphäre des Lebens, den fundamentalen: plasti- 
schen Lebensprocess erhöht, die sensible Sphäre hingegen 
deprimirt, 

Daraus ergibt sich denn auch nun ‚die Grundindication 
zur Anwendung. Diese ist Krampf, Nervosität, d. b. ano- 
male oder erhöhte Sensibilität, aber wohl zu. merken bei 
herabgestimmter ‚Lebensenergie des Blutsysiems und des 
ganzen Blutlebens. Dies gilt sowohl vom Ganzen, als vom 
Oertlichen, sowohl vom acuten, als vom chronischen Zu= 
stande. Je höher der Erethismus des Nervensystems steigt, 


= 
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und je tiefer die Energie des Herzens und Blutsystems ge- 
sunken ist, desto mehr ist das Opium angezeigt und pas- 
send. Je mehr durch vorhergegangenen Säfteverlust oder 
durch künstliche Blutentziehungen und gastrische Ausleerun- 
gen der Körper geschwächt ist, desto besser bekommt das 
Opium. Also Besänftigung des aufgeregten Nervensystems, 
Normalisirung seiner anomalen Thätigkeit, Lösung des zu- 
mal schmerzhaften Krampfes, kraftvolle Erhebung der Ener- 
gie des Herzens und des ganzen organischen Lebens müssen 
die Grundideen sein, die uns zur Anwendung des Opiums 
bestimmen, oder bei seinem Gebrauche leiten, 

‚Speciell und ganz. besonders indieirt ist es'bei Schmer- 
zen; bei dem Bedürfniss Schweiss zu erregen, überhaupt 
wenn es nöthig ‚ist, einen starken Antrieb vom Centrum 
nach der Peripherie hervorzubringen, bei schwächenden 


“ Darmäusleerungen. 


Hieraus ergeben sich von selbst die Contraindicationen. 
Diese sind: ‚Vollblütigkeit und entzündliche Diathesis, ga- 
strische Anhäufungen im Magen, ein sehr zur Auflösung 
und Putrescenz geneigter Zustand des Bluts. 1) 

„Auch auf die mancherlei Gefahren bei dem Opiumge- 


Auanihe macht H. besonders aufmerksam, die theilweise 


schon aus den eben: mitgetheilten Contraindicationen erhel- 
len; die erste und gewiss grösste Gefahr bei diesem Mittel 
liegt nicht in seiner Zödtenden, sondern in seiner täuschen» 
den Wirkung, Es beschwichtigt, besänftigt dergestalt 
Schmerzen, Unruhe, Krämpfe und andre quälende Empfin- 
dungen, bemächtigt sich selbst der Gemüthsstimmung und 
Einbildungskraft, und weiss selbst der Seele so viel Muth 
und Hoffnung einzuflössen, dass es sowohl den Kranken 
als den Arzt über den wahren Stand der Sachen täuscht, 
ihnen die Gefahr verbirgt, und sie sorgenfrei und hoffnungs- 
voll die Tage verträumen lassen kann, wo die thätigste 
Hülfe anzuwenden, und wo sie allein noch möglich ist. 
Dazu kommt nun noch die Verwöhnung. Man kann sich 
bei langwierigen Uebeln zuletzt dergestalt an das Opium 
gewöhnen, dass es (wie der Brandwein den ‘Brandwein- 
trinkern) zuletzt zum unentbehrlichsten Bedürfniss wird, 
und die Gaben täglich gesteigert‘ werden müssen. Die 
Opiumsucht bewirkt dann aber auch ganz analoge Wir- 





1) Hufeland Journal. 1829. Bd. 69. pag. 134. 
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kungen, wie die Trunksucht, nämlich immer grössere Ner- 
venschwäche, Zittern, Zerstörung der Verdauung und Re- 
productionskraft, zuletzt Delirium tremens, Stumpfheit der 
Sinne und des Geistes, Blutungen, Auflösung des Bluts, 
Tabes, ') 

Dr. Cuaıstisox theilte in dem Edinburger  medieinisch- 
chirurgischen Journale folgende interessante Nachrichten 
von Personen mit, die sich an grosse Gaben von Opium 
gewöhnt hatten. 

1) Eine 25 Jahre alte Frauensperson nahm seit 15 Jah- 
ren grosse Gaben Mohnsaft. Anfänglich wurden ihr von 
der Wärterin zur Beförderung des Schlafes kleine Doses 


Opium gereicht, später musste sie immer Opium ‚nehmen, 


wenn sie sich wohl fühlen wollte. Ihre Gesundheit litt dar- 
unter nicht. 

2) Eine an Rheumatismus leidende Frau von 40 Jahren 
hatte seit zehn Jahren täglich eine Drachme Opium in Sub- 
stanz genommen. Sie stand von dem-Gebrauche dieses Mit- 
tels ab, worauf sie nach 6 Monaten die Gelbsucht bekam, 
verschiedenemal an Rheumatismus litt, und im 43sten Jahre 
an der Schwindsucht starb. Die Frau führte jedoch eine 
ausschweifende Lebensart. 

3) Ein Gelehrter brauchte das Laudanum, zwar mit ein- 
zelnen Unterbrechungen, seit 20 Jahren, und nahm sogar 
bisweilen täglich 9—10 Unzen. Die gewöhnliche Menge, 


die er gebrauchte, betrug 9 Drachmen. Derselbe hat das . 


4öste Jahr erreicht, ist mager, sieht älter aus, als er ist, 
kann körperliche Anstrengungen ziemlich gut ertragen, und 
ist ziemlich gesund, sobald er nur die gehörige Bewe- 
gung hat. ; ; 

4) Eine Frau, die seit Jahren täglich viel Laudanum 
nahm, starb 50 Jahre alt, doch konnte nicht ermittelt wer- 
den, an welcher Krankheit. 

5) Eine andere Frau nahm täglich 3 Unzen Laudanum 
zu sich, und befand sich wohl. 

6) Eine dritte Frau von 60 Jahren hatte dasselbe länger 
als 20 Jahre genossen, und befand sich wohl. 

7) Eine vierte Frau, die im 60sten Jahre starb, trank 
täglich zwei Unzen Laudanum. 


4) Huldericus Pelargus nannte die Opiate „Katzenmittel, die vorne 
„leckten und hinten kratzten.‘“ Praxis Stahliana. pag. 212. 
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8) Ein grosser Gelehrter nahm seit seinem 15ten Jahre 
Laudanum. Bisweilen verbrauchte er an einem Tage eine 
Bouteille (26 Unzen), die drei Theile Laudanum und ein 

_ Theil Alcohol enthielt, Ungeachtet dieser grossen Gaben 
befand er sich in seinem 60sten Jahre noch wohl, i 

9) Eine 70jährige Frau, die sich noch ziemlich wohl 
befindet, und noch jährlich grosse Reisen macht, hat seit 
40 Jahren beinahe täglich eine halbe Unze Laudanum ge- 
nommen. - 

10) Zu Leith starb eine Fran in ihrem 80sten Jahre, 
nachdem sie seit beinahe 40 Jahren täglich eine halbe Unze 
Laudanum genommen hatte. 

Dass durch den Genuss des Opiums allezeit die heftige 
Aufregung erfolgt, .wie dieses Reisende im Morgenlande 
beobachtet haben wollen, bezweifelt Carıstıson, und ver- 

ı sichert dagegen, eine solche nie beobachtet zu haben. Es 
F  seheint ihm, als ob durch den Opiumgenuss ein Zustand 
von Ruhe und eine Lebhaftigkeit der Ideen besonders dann 
ı entstünden, wenn der einschläfernden Wirkung durch die 
I Willenskraft entgegengewirkt wird. Diesem Zustand von 
ı  Exaltation folgt Trübsinn, Niedergeschlagenheit und Mangel 
an Esslast, welche der Opiumesser aber bald durch neue 
Gaben Mohnsaft zu beseitigen sucht, 1) 
_ Neumans sah zwei Drachmen reines Opium nehmen, 
ohne die mindeste Narcose, auch behandelte er eine arthri- 
tische Kranke von 50 Jahren, die täglich 24—30 Gran Mor- 
phium nahm, und dadurch sich leichten kurzen Schlummer 
verschaffte, Die Wirkungsart des Mohnsaftes bezeichnet 
derselbe folgendermasen. 
> Nach einer s/arken Gabe Opium entsteht zuerst unmit- 
telbär nach dem Genusse, leichte ‚Uebelkeit, ja selbst Er- 
- brechen, doch letzteres selten. Die Haut wird heiss, der 
Pı „gross, voll, wenig beschleunigt; der Kranke 
sucht Ruhe, spricht mit sehr heiterer Miene anfangs ver- 
sländig, fällt aber bald in heitere Delirien. In diesen 
‚schliesst er die verzuckten, eigenthümlich glänzenden Au- 
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Zeit. 1832. Bd. &. p. 149. Behrend’s Jour- 
'p-68 u.d.f. Christison, über die Wirkungen 
ndheit Lebensdauer, aus Edinb. med. 
8 2, in Froriep’s Notizen. Band 33. pag. 


gen und schläft schnarchend, mit langsamen Athemzügen, 
wobei der Puls lange gross und voll bleibt, das Gesicht 
sich röthet, und alle Mühe den Kranken zu wecken vergeb- 
lich ist. Endlich wird der Puls schneller, dann nebst dem 
Athem aussetzend; der Kranke scheint sich ermuntern, ir- 
gend etwas thun zu wollen, ohne es zu können. Dann fol- 
gen leichte Zuckungen und der Tod endet. Die Pupille ist 
verengt, das Auge geröthet, so lange der Sopor dauert. 
Nach dem Tode findet sich das Gehirn von Blut überfüllt, 
Personen, die aus diesem Sopor zurückgekommen sind, 
erzählen, dass sie zwar anfangs heitere, später aber sehr 
schwere und ängstliche Träume gehabt haben. Jene, die 
an den täglichen Opiumgenuss gewöhnt sind, können auch 
auf andere Art sterben; sie verfallen nämlich plötzlich in 
Raserei, in welcher sie alles morden, was ihnen begegnet, 
bis sie selbst todt niederfallen. 

Personen, welche kleinere Gaben Opium genommen 
haben, werden zuerst lebhaft und redselig, wobei der Puls 
sich füllt und langsam schlägt, später entsteht Schläfrig- 
keit, wirklicher Schlaf, mit angenehmen "Träumen. Die 
Haut wird feucht und sehr warm, der Athem langsam, 
ebenso der Puls. Nach langem Schlafe erwacht der Kranke 
ganz heiter und ohne Kopfschmerz, gewöhnlich fühlt er 
Hunger. So ist es denn begreiflich, wie die Menschen sich 
an den Opiumrausch leidenschaftlich gewöhnen können, da 
er heitere Delirien und Träume erregt, auch weder Er- 
brechen oder Durchfall, noch Kopfschmerzen hinterlässt, 
wie der Rausch von geistigen Getränken. Ehe das Opium 
zur Gewohnheit wird, veranlasst es Stuhlverstopfung, wird 
es aber täglich fortgenommen, so erfolgt die Leibesöffnung‘ 
wie gewöhnlich, ja die oben berührte Frau, welche täglich 
30 Gran Morphium aceticum nahm, litt sehr oft an Diarrhoe, 
Das einzige lästige Gefühl, welches das Opium hinterlässt, 
ist noch einige Stunden nach dem Erwachen, das der Ab- 
spannung, der Ermattung, welches den Wunsch nach 
neuem Opiumgenuss mit grosser Heftigkeit rege maeht. 

Kleine Gaben Opium erregen bei Ungewohnten grös- 
sere Heiterkeit, Beschleunigung und grössere Fülle des 
Pulses, Wärme, Hautausdünstung; das Nahrungsbedürfniss 
wird weniger gefühlt, aber die Verdauungsfähigkeit nicht 
vermindert. Ist aber der Magen unrein, so erregt auch 
eine kleine Gabe Opium Angst, Herzklopfen, Kopfschmerz, 


y 


EV 





— 59 — 


Beklommenheit des Athems, - Schlaf pflegt ‚nach kleinen 
Opiumgaben gar nicht zu folgen, im Gegentheil veranlassen 
sie grössere Munterkeit, und die aufgeregte Einbildungs- 
kraft beschäftigt sich mit Reihen von Bildern. Erst wenn 
diese Aufregung lange gedauert hat, erfolgt ruhiger, aber 
nicht ungewöhnlich langer Schlaf, nach welchem das Er- 
wachen heiter, und vom Gefühl des Nahrungsbedürfnisses 
begleitet ist. Die Stuhlausleerung bleibt auf eine Weile 
unterdrückt. Die Gasentwicklung in den Därmen wird we- 
nigstens sehr vermindert, wenn nicht aufgehoben; die Ex- 
cremente, welche endlich ausgeleert werden, sind {rocken 
und hart, 

So wirkt denn das Opium dem Weine sehr ähnlich, 
doch mit dem Unterschiede, dass es in viel kleinerer: Gabe 
viel stärker reizt, dass es weit länger heiter macht, und 
dass es die Digestion nicht verdirbt, wenn, es selbst in 
solcher Quantität genommen wurde, dass es Schläfrigkeit 
erregt, was der Wein dann thut. 

Eigenthümlich ist es, indem Neumann behauptet, das 
Opium besitze ganz und gar keine schmerzstillende Kraft, 
es sei denn, dass es die Besinnung raube und Delirien er- 
rege, noch viel weniger ist, wie er sagt, dem Opium eine 
beruhigende Kraft zuzuschreiben, da es zu den stärksten 
Reizen des Gefässsystems gehöre, Noch macht derselbe auf 
die Wirkung des Mohnsaftes bei Epileptischen aufmerksam, 
die wie er sagt, am häufigsten Opiophagen sind, und so 
lange sie Opium nehmen, nicht in Blödsinn verfallen, selten 
leichte Anfälle haben, und nach denselben bald wieder zu 
ihren Beschäftigungen zurückkehren können; wird es ihnen 
entzogen, so werden die Anfälle stärker, häufiger, grosse 
Schwäche oder Manie folgt denselben, wenigstens betäu- 
bender Kopfschmerz und das Versinken in Blödsinn macht 
raschere Fortschritte. Ganz allen früheren Annahmen der 
Pharmakologen entgegen behauptet Neumann ferner, es sei 
theils unerweislich, theils der Erfahrung zuwider, dass das 
Opium alle Ab- und Aussonderungen mit Ausnahme der 
Gallen- und Harnseeretion vermindert. Das Opium beför- 
dert seiner Meinung nach die Ernährung, und die Behaup- 


‚tung, dass es mager mache, sei nur von denen wahr, die 


es missbrauchten; eben so ungegründet sei der Vorwurf, 
dass es die-Verdauung störe, denn (sagt er) die grössten 
Opiophagen. essen mit dem besten Appetit. Nur bei ver- 


dorbenem Magen errege es Angst und Uebelkeit, und Per- 
sonen, ‚die es eingenommen haben, werden durch kleine 
Gaben schon se gereizt, dass sie zwar die Esslust verlie- 
"ren, aber wenn sie Nahrung geniessen, recht gut dazu 
fähig bleiben. Ganz anders sei es mit geistigen Getränken, 
indem sie wirklich die Esslust aufheben, und der Brand- 
wein ‚selbst endlieh den Magen gar zerstört, was von dem 
Opium nicht zu fürehten sei. ') 

Bei einer an Gesichtssehmerz leidenden schwan 
Frau leisteten nach dem Berichte des Kreisphysikus Doctor 
A. C. Neumann nur reines Opium, recht dreist gereicht, 
gute Dienste; es wurde zu ", bis 1% Gran, alle halbe Stunde 
‚gegeben, sehr wohl vertragen, und keine narkotischen Zu- 
fülle traten ein, wohl aber, wenn statt reinem Opium nur 
10 Tropfen Laudan. liquid. Sydenhami ein für allemal ge- 
reicht wurde, dagegen veranlasste die gedachte Menge 
reines Opium nach Verlauf von 24 Stunden Diarrhoe mit 
besonders heftigem Tenesmus; derselbe Zufall trat nach 
einigen Wochen, als er wieder Opium gebrauchte, aber- 
mals ein, so wie später ein drittesmal. Wunderbarer Weise 
liess sich dureh Klistiere von Amylum mit einigen Tropfen 
Opiamtinktur dieser Zustand am besten beseitigen, ob- 
schon selbst in der Gabe weniger Tropfen Ohrensausen, 
Lichtscheu, immerwährende Uebelkeit, grosse Schwäche 
u. s. w. sich einstellten. 

Diese narkotischen Symptome nach dem Gebrauche der 
Tinet. Opii erocata hat N. schon öfters bei männlichen und 
weiblichen Individuen ’beobachtet, weshalb er glaubt, dass 
man mit dem Gebrauche der Tinktur viel vorsichtiger sein 
müsse, als mit dem reinen Opium. ?) 


Dr. Cuanver schrieb eine eigne Abhandlung über die 
Wirkungsart des Opiums, aus der bier nur einige Haupt- 
züge mitgetheilt werden können. Er theilt die Effecte 
rücksichtlich der Dosis auf nachstehende Weise ein. 

Erster Grad. Bei schwachen Dosen 1%, —1 Gran: nach 
®4 —1 Stunde unregelmässiger kleiner Puls, selten. be- 
schleunigt, meistens relardirt. Spannung im Kopfe, lebhafte 
Ideen, ein allgemeines Wohlbehagen, Bedürfniss nach Ruhe, 


1) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. ' pag; 122 u. d. f, 
2) Preussische Vereinszeitung. Jahrg. 1834, No, 27;,p, 138... morgt 
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Mund und Rachen trocken. Der Zustand kann 2—3 Stun- 
den dauern; gewöhnlich folgt leichte Verstopfung. 

Zaveiter Grad. Dosen von 2—4 Gran: nach %, Stun- 
den, Schwere in der Brustgegend, unregelmässiger, selten 
beschleunigter, voller oder kleiner Puls; allgemeine Aufre- 
gung und Unruhe ohne Schmerzen; nach der Individualität 
Heiterkeit oder Traurigkeit; Gefühl allgemeiner Vollheit, 
Jucken, besonders im Kopfe, man hört die Arterien pulsiren, 
Spannung in den Schläfen, Betäubung, Hitze in der Haut; 
Mund und Kehle trocken, lebhafter Durst, Uebelkeit, zu- 
gleich höchstes Bedürfniss nach Ruhe; Schwäche der Mus- 
keln und Sehnen, Verwirrung der Ideen, Schlaf mit Träu- 
men, tiefes Athemholen, reichlicher Schweiss. Beim Auf- 
hören dieses Zustandes übler Geschmack im Munde, der 
Harn ist trübe, dicklich, 2—5 Tage anhaltende Verstopfung, 

‚Dritter Grad. Dosen von 18—20 Gran: nach %, bis 
%, Stunde grosse Unruhe, Irrereden, Sehnenhüpfen, Con- 
vulsionen, alle Zeichen eines heftigen Aufruhrs im Gehirne 
und Rückenmarksystem; kleiner fast immer langsamer Puls. 
Nun wird das Gesicht roth, aufgetrieben, die Augen glän- 
zend, die Pupille unbeweglich, erweitert oder verengt; 
 Starrheit der Blicke; Uebelkeit, Erbrechen, dann Schlaf 
mit oder ohne Verlust der Empfindlichkeit; sodann grosse 
Unruhe, mit Convulsionen verbundene Phantasien, erschwerte 
und unterbrochene Respiration, reichlicher Schweiss. Dieser 
Zustand dauert selten über 15—20 Stunden, ohne dass der 
Tod folgen sollte. Wenn die narkotische Wirkung vorüber 
gegangen ist, so bleibt noch mehrere Tage Widerwillen 
gegen Nahrungsmittel, Trockenheit des Mundes, Verstopfung, 
erschwerte Harnabsonderung. Die intelleetuellen Fähigkei- 
ten zeigen sich häufig sehr geschwächt. Man hat Blödsinn 
und Manie als unheilbare Wirkungen zu starker Gaben 
Opium gesehen. 

Vierter Grad. Dahin gehört jede Opiumvergiftung, die 
unmittelbar den Tod zur Folge hat. Die Erscheinungen 
_ wie bei dem dritten Grade, nur in grösserer Stärke; heflige 
 Convulsionen, aufgetriebene glänzende Augen, rothes ge- 

schwollenes Gesicht, sehr erschwerte, oft unterbrochene 
Respiration; auf der Haut rothe und blaue Flecken, mitunter 
Blutungen aus der Nase oder Mastdarm; unbewegliche 
Pupille; Verlust des Bewusstseins und des Empfindungs- 
vermögens; Flüssigkeiten können nicht mehr geschluckt 
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werden, söndern fallen in den Schlund, wie in einen leb- 


losen Kanal; der Leib wird, aufgetrieben, und der Tod 
kommt unter Symptomen von Apoplexie und Asphyxie, 
Nicht immer unterliegt der Vergiftete den ersten Anfällenz 
er kann wieder zum Bewusstsein kommen, anscheinend 
besser werden, was aber nicht lange dauert; auch können 
Starrkrampf oder Convulsionen hinzutreten, und der Tod 
mitunter erst am zweiten oder dritten Tage das Leiden. 
enden, 

In den Leichen solcher Vergifteten fanden Einige die 
Hirnwindungen glänzend, die Gefässe von schwarzem Blute 
gefüllt, wogegen Andere keine Blutergiessungen wahr- 
nahmen. Die linke Herzhöhle ist meistens leer, die rechte 
wie die Venen und Lunge mit schwarzem Bilute gefüllt. 
Die Schleimhaut des Darmkanals fand man geschwollen, 
die Capillargefässe wie injieirl, das Colon und Coeeum oft 
von Gas ausgedehnt, im Rectum schwarzes Blut. 

Was die Wirkung des Opiums auf die einzelnen Orga- 
nenreihen betrifft, so setzt Cnanver das dahin Bezügliche 
sehr weitläufig auseinander, weshalb hier nur ein ganz 
kurzer Auszug. Su T 

Wirkung auf Gehirn und Rückenmark. Die Symptome 
der Congestion nach "diesen Theilen können deutlich be= 
merkbar, oder auch nur unbedeutend sein, in letzterem Falle 
bemerkt man weder Gesichtsröthe, noch Kopfschmerz, noch 
Schlaf. Beispiele dieser Art finden sich besonders bei reiz- 
baren Subjecten, bei den Orientalen, und im Allgemeinen 
bei Individuen, welche das Opium missbrauchen. Die Con- 
gestion kann sich allein zeigen und stark genug sein, um 
die Zeichen der Aufreizung zu unterdrücken, die dennoch 
vorhanden ist. Bei plethorischen Individuen sind Fälle die- 
ser Art nicht selten. Endlich können Ueberreizung und 


Congestionen bei denselben Individuen sich begegnen, wo 


dann unruhiger, durch 'Träume unterbrochner Schlaf, De- 
lirien, Convulsionen u. s. w. folgen. 

Auf die Nerven. Die Sensibilität wird durch das Opium 
verändert, theils in Folge des Dracks auf das Gehirn, theils 
in Folge des schwächenden Effects, welchen der Mohnsaft 
auf die empfindlichen Oberflächen, wie auf die Nerven 
ausübt, u 

Respiration und Circulation. Das Athmen sowohl wie 
der Kreislauf des Blutes werden verändert durch die 





Schwächung der Muskelfasern des Athmungsapparats, wie 
der Fibern des Herzens. 

Darmkanal, Verdauung und Ernährung. Auch hier 
ist der schwächende Einfluss des Mohnsafts auf die Fibern 
des Magens und der Gedärme, und somit auf die peristalti- 
sche Bewegung zu beachten, ja die Verdauung wird um so 
mehr leiden, je mehr die Muskelhaut des Magens einem 
paralytischen Zustande sich nähert; auch ist die Reaction 
nicht zu übersehen, welche das aufgeregte Gehirn auf den 
Magen ausübt. Die so oft beobachtete Obstruction, selbst 
nach kleinen Opiumgaben, hängt ebenfalls von der vermin- 
derten peristaltischen ‚Bewegung des Darmkanals ab, auf 
gleiche Weise ist auch der Mangel an Ernährung und die 
Abmagerung zu erläutern, die zumal bei den Opiophagen 
des Orients oft wahrgenommen wurde. 

Absonderung und Ausdünstung. Auf die Thränendrüsen 
scheint das Opium nicht besonders zu wirken. Der Mund 
ist trocken, aber es scheint nicht, dass die Absonderung 

‘ der Speicheldrüsen unterdrückt sei, sondern nur die der 
Schleimhäute, indem das Opium, gegen Mercurialsalivation | 
gereicht, diese nicht unterdrückt. Die Gällenabsonderung 
wird durch Mohnsaft nicht vermindert, wohl aber die Urin- 
secretion, aber eigentlich nur, wenn der Schweiss hervor- 
bricht, dann wird der Urin aber trüber. Findet kein 
Schweiss statt, so ist die Menge des Urins weder vermin- 
dert, noch der Harn mehr gesättigt, als gewöhnlich. Es 
wird also nur der wässerige Theil durch den Schweiss ver- 
mindert, und die Thätigkeit der Nerven erfährt durch das 
Opium keine Störung. Die Schleimabsonderung in der Luft- 
röhre scheint der Mohnsaft nicht zu vermindern. *) 

Dr. G. Scumm in Wien schrieb eine gelehrte Abhand- 
lung über die Wirkungsart des Opiums, jedoch, wie es 
scheint, hauptsächlich um die Effeete dieses grossen Heil- 
mittels nach homöopathischen Grundsätzen zu erläutern, 
was zu manchen ausgedehnten Excursen Veranlassung gab, 
die hier umgangen werden müssen, um sich auf einige all- 
gemein interessante Ansichten zu beschränken. Zuvörderst 

. erläutert Dr. S. die Wirkungen, welche das Opium im 

Gehirne hervorbringt, und bespricht zu dem Ende die Ge- 

schichte des Opiumgebrauches im Orient (Theriakys in 
tal 


1) Brandes Archiv, Bd, 28. p. 218— 234, 


Persien, das Opiumrauchen in China) mit allen seinen Ei- 
genheiten und Folgen, um sodann zu der andern Reihe von 
Opiumwirkungen, die sich im Biute manifestiren, über- 
zugehen. . 

Mässige Gaben von Opium (sagt Dr. S.) erregen leicht 
unter gewöhnlichen Umständen Eingenommenheit, Schwere, 
Wöüstigkeit des Kopfes, und drückende Kopfschmerzen; 
grössere Gaben: Neigung zum Schlafe, unruhigen, durch 
schreckhafte Träume und Auffahren gestörten Schlaf, Ver- 
gesslichkeit, Schwindel, vorübergehende Unterbrechungen 
der Geistesgegenwart, Gesichtstäuschungen. Ohrensausen 
u. 8. w.; sehr grosse Gaben aber bringen alle jene Zufälle 
hervor, welche der Apoplexia cerebralis sanguinea ange- 
hören. Dies ereignet sich bei den sogenannten Opiumver- 
giftungen, die theils zufällig, theils beabsichtigt bei inten- 
dirtem Selbstmorde vorkommen. Kommen nämlich absolut 
sehr grosse Gaben, ohne vorangegangene successive Ge- 
wöhnung, plötzlich zur Anwendung, und kann das Mittel 
nicht schnell wieder aus dem Körper entfernt oder verän- 
dert und unschädlich gemacht werden, so bilden sich sehr 
bald alle diejenigen Erscheinungen aus, welche das Dasein 
der Apoplexia cerebralis sanguinea anzeigen: tiefer Sopor, 
heftiger Blutdrang zum Kopfe, gehinderte Blutbewegung, 
sehr retardirter intermittirender Puls, sehr erschwertes, 
Athmen, fast gänzlich aufgehobene Muskelbewegung,, im- 
mer mehr sich steigernder Lähmungszustand, bis endlich 
dieser reif, und das Leben überwunden ist, Mit dem'Blute 
verhält es sich wie bei den Apoplektikern. Wenn während 
eines anhaltenden Opiumgebrauches zufällige Blutungen ein- 
treten, oder wenn man unter solchen Umständen Aderlässe 
veranstaltet, so findet man das Blut ungewöhnlich dankel 
gefärbt, mit Kohle überladen. Dieses ist auch der Fall in 
den Leichen durch übermässige Opiumgaben Gestorbener. 

Beide Reihen :der Opiumwirkungen können nach‘ der 
Ansicht des Herrn Dr. S. in ihrem entwickelten Zustande 
vereint nicht vorkommen, obgleich sie nur Effecte eines und 
ebendesselben primären Ursprungs sind, doch so, dass je 
mehr die eine Reihe des Opiumeffeets hervortritt, die'andere 
in gleichem Grade zurückweicht, somit die bekannte Ein- 
theilung der Opiumwirkung in eine primäre und secundäre _ 
nicht zulässig ist. Aus diesen Prämissen, die hier nur ia 
ihren äussersten Umrissen mitgetheilt werden konnten, ent- 
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wickelt denn der Herr Verf. die Indicationen für den Opium- 
gebrauch in Krankheiten des Gehirns: als solche werden 
speciell erörtert: 1) Delirium tremens patatorum, wobei 
unter andern die Bemerkung vorkommt, dass Cuprum aceti- 
cum ‘das beste Antidotum der Opiumvergiftung sei, und 
dieses Mittel auch als Heilmittel bei dem Säuferzittern die- 
nen könne. 2) Apoplexia sanguinea cerebralis, in diesem 
sehr scharfsinnig erörterten Abschnitte sucht S. umständlich 
zu erweisen, dass der blutige Hirnschlagfluss ohne Aderlass 
blos durch Opiumgebrauch glücklich behandelt werden 
könne. So gewandt aber auch dieser Gegenstand behandelt 
ist, so möchte doch zweifelhaft bleiben, ob viele Aerzte von 
der Richtigkeit dieser Opium-Indication sich überzeugen 
können, 3) Vertigo idiopalhica, auch gegen Schwindel, 
als Symptom der Trunkenheit, soll das Opium nützlich sein. 
4) Dolor cerebralis seu Cephalaea, Gehirnschmerz, jedoch 
nur gegen besondere Formen, namentlich Hemicranie. 5) T'y- 
phus cerebralis. !) 

Nach Dr. Eisenmann hat das Opium die merkwürdige 
Eigenschaft, dass es die ausleerenden und giftigen Wirkun- 
gen vieler, wenn nicht aller Arzneimittel beschränkt, und 
dennoch die Heilkräfte derselben nicht blos ungeschwächt 
lässt, sondern sogar steigert, oder, vielleicht richtiger ge- 
sagt, zu der Heilkraft dieser Mittel die seinige hinzufügt. 
So ist das Jodkalium in Verbindung mit Opium sehr heil- 
kräftig gegen Scropheln und Syphilis; der Bleizucker wird 
nur dann zum Heilmittel, wenn: man ihn mit Mohnsaft ver- 
bindet. (Eisenmann nahm selbst in dieser Verbindung 72 
Gran in’12 Tagen, ohne die mindesten bösen Folgen.) Das 
schwefelsaure Kupfer, mit Opium verbunden, bewies sich 
als vortreffliches Mittel in der Cholera, in der sogenannten 
Zahnruhr der Kinder, so wie in der chronischen Ruhr. Das 
Calomel: wird schon seit Hamırrox in Verbindung mit Opium 
gegen verschiedene- Krankheiten, namentlich gegen Pneu- 
monie und Hepatitis gebraucht, und namentlich muss be- 
merkt werden, dass das Calomel mit diesem Zusatze nicht 
80 leicht Speichelfluss erregt, als ohne denselben. Auch 
der Sublimat gewinnt durch einen Zusatz von Opium an 
Zuverlässigkeit und Heilkraft, und zwar nicht blos bei sei- 
ner innern, sondern auch bei seiner äussern Anwendung. - 





1) Hygea. Bd, 14. pag. 89 — 351. 
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Der Brechweinstein als Antiphlogisticum' sollte nach Eısex- 
mann immer in Verbindung mit Opium gegeben werden, be- 
sonders .bei alten Leuten, wo erschöpfende Durchfälle ‚so 
sehr zu fürchten sind; es dürften nur wenige Fälle geben, 
wo diese Verbindung ‚mit Opium ganz contraindicirt wäre, 
In Bezug ‚auf Arsenik fand Jxcer bei seinen ‚ Versuchen, 
dass Kaninchen und Tauben nach einer ®—3mal grösseren 
Dosis Arsenik , als zu ihrer ‚Vergiftung nöthig ist, am Le- 
ben, blieben, wenn ‚dem  Arsenik. gleiche. Theile oder: die 
Hälfte. Opium zugesetzt wurde;- nach Brera und Hartess 
reagirt der Arsenik viel entsehiedener und schneller gegen 
die Wechselfieber, wenn ‚er mit Opium gegeben: worden 
ist. :‚Winum Colchici seminis, für sich gegeben, erregt, 
auch in kleinen Gaben, sehr ‚leicht Durchfall, weshalb es 
Eısenatann mit Tinetura Opü crocata verbindet , wo es sehr 
gut vertragen. wird, welche‘ Mischung in rheumatischen 
Fiebern „ bei .Gelenk-Rheumatismus, ‚Pneumonien,  Pleure- 
sien, Anginen, Gastritis, Epihepatitis, rheumatischen Diar- 
rhöen,. Asthma, rheumatischen Nevralgien ete. «gute Dienste 
leistete. ‚Die China. wurde, ebenfalls, und schon von Taror, 
NierısoL ,  Pırcammsge, Herwwis u. A. in Verbindung mit 
Opium ‚gegeben, und Geuerxeckı zieht diese Verbindung 
sogar, ‚dem ‚Chinin vor. .Uebrigens hat. man in der neuern 
Heit sogar gefunden, dass selbst andere Narcotica an Heil- 
kraft gewinnen;) wenn. man,ihnen Opium beisetzt.?) 

Dr. 'GeswAnn ‚auf. Langeland versichert, er habe oft 
Gelegenheit gehabt, die schon ‚längst gemachte Erfahrung 
zu bestätigen, dass alle Narcotica ohne Ausnahme im Opium 
das beste Adjuvans haben, und dass Belladonna, Aconitum, 
Digitalis u, s. wi; ‚allein gegeben, oft nichts leisten, "wohl 
aber, wenn sie mit Opium verbunden werden. Mit fast 
mirakulösem Erfolge will Dr, G. gegen Husten bei Erwach- 
senen, der auf einer allzugrossen Irritabilität der Luftwege 
‚beruhte, einen ‘Gran Belladonnaextraet mit Y, Gran Opium, 
alle 2 oder: 3 Stunden, und. gegen sehr schmerzvolle Rheu- 
matismen eine ähnliche Verbindung des Extractum Aconiti 
mit Mohnsaft alle 2 Stunden ‚gereicht haben. ?) 

Nach Hesrv HorLann gibt es Personen, die eine eigne 


1) Häsers Archiv für die gesammte ara 1841. Band 2. Heft 3. 
Oesterreich. med. Wochenschrift. 184, 4. Quartalschrift p. 1266. 
2) Schmidt Jahrb. Bd. 26. pag. 57. 
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Idiosyncrasie gegen das Opium‘ haben, indem selbst. die 
kleinsten Mengen ‚desselben zu einer Quelle grosser Nach- 
theile für ihr Nervensystem werden. Es kommen, wie er 
sagt, Beispiele:der Art vor, wo.das Faectum keinem grös- 
‚seren Zweifel unterliegt, als bei gewissen analogen Fällen 
die Wirkung des: Thee’s und ‚Kaffee’s auf manche Consti- 
Autionen. H.'sah zwei Fälle, ‚wo das Opium in ganz ge- 
_ wöhnlicher Gabe‘ eine bedeutende Schwächung der willkühr- 
lichen Bewegungsorgane hervorbrachte, die einige Tage 
anbielt, und in, dem einen dieser Beispiele nur die rechte 
Seite, aber so heftig afficirte, dass man eine Hemiplegie 
befürchtete. !) 
Zur näheren Kenntniss der Opiumwirkung ist allerdings 
der Gebrauch. dieser ‚Substanz als Surrogat der geistigen 
Getränke wohl zu benutzen, und welchen , wie bereits oben 
erinnert, Dr, Scamup in der Absicht sehr genau und um- 
ständlich schilderte, um die Effecte des Opiums auf das 
Gehirn speciell zu erläutern, Eines andern Zweckes wegen 
hat auch Tıepemans die Art und Weise des Opiumgebrauchs 
beiden Mohamedanern in Asien erwähnt, und seine weit 
kürzere Darstellung möge hier eine Stelle finden: Das 
Opium wird in der Türkei, Syrien, Persien und Aegypten 
 zein, oder mit Honig und dem Pulver von Gewürzen, von 
Zimnt, Muskatennüssen, Cardamomen, auch mit Safran und 
Ambra versetzt, als Birs in Pillenform genommen. Die an 
seinen Gebrauch 'gewöhnten Opiumesser, Teriaki oder 
Alfiuhini, verzehren nach und nach 20, 40, 60, ja 100 Gran 
und drüber, bis ihre Phantasie erglüht, und ihnen angenehme 
und wollüstige Traumbilder vorgaukelt. ‘Die Erscheinungen 
- des Opiumrausches, der einige Stunden dauert, und den 
man in den Kaffeehäusern im Orient häufig zu beobachten 
Gelegenheit hat, sind von vielen Reisenden, früher von 
; menerlich von Manspen (Travels in Turkey, 
Egypt, Nubia and Palestina in the years 1824 — 1827) ge- 


‚schildert worden. Das Antlitz des Berauschten glüht, die 

Augen glänzen lebhaft, die Muskeln gerathen in lebhafte 
Zuekungen ‚und verzerren die Gesichtszüge auf eine grüss- 

ü ‚Weise, Sie stossen unzusammenhängende Reden aus, 

ecitiren Verse oder singen, Die Folgen des Opium- 
ae) vi war 








essens sind Zerrüttung der Gesundheit und Abstu 

des Geistes, Die Esslust verliert sich, es stellt sich lang- 
wierige Verstopfung ein, und grosse Abmagerung mit Blässe 
des Antlitzes. Die Muskeln werden kraftlos und rigid, die 
Glieder zittern, die Empfindlichkeit der Sinne ist abge- 
stumpft, und die intellectuellen Vermögen verschwinden. 
Ohnerachtet dieser nachtheiligen Wirkungen können die 
Teriaki eben so wenig wie die Trunkenbolde nicht von der 


Gewohnheit lassen, denn sie fühlen sich kraftlos und elend, 


und sind des Lebens überdrüssig, bis sie wieder eine neue 
Dosis Opium zu sich genommen haben. Alle diese Leute 
sterben früh, *) 

Ueber den Gebrauch des Opiumrauchens schrieb Doctor 
Borra eine besondere kleine Schrift. Die Malaien, Chinesen 
und der grösste Theil der Völker Hindostans rauchen Opium, 
wie Tabak. Das Opium wird dazu auf folgende Weise vor- 
bereite. Man lässt eine Quantität desselben in seinem 


gleichen Gewichte Wasser auflösen, und dann in einer ir- 


denen oder kupfernen Pfanne so lange kochen, bis die 
Flüssigkeit völlig abgedampft ist, und ein trocknes Pulver 
zurückbleibt, welches man über dem Feuer in der Pfanne 
beständig umrührt, bis es geröstet erscheint, doch so, dass 
es nicht verkohlt. Das so geröstete Pulver feuchtet man 
abermals mit Wasser an, drückt es durch ein feines Tuch, 
oder filtrirt es durch Löschpapier, wascht das Zurückge- 
bliebene abermals, und so lange, bis alle löslichen "Theile 
daraus entfernt sind. Die Colaturen lässt man dann bis zur 
dicken Syrupsconsistenz abdampfen. Das so erhaltene Ex- 
tract wiegt gewöhnlich 14 bis % des Gewichtes des rohen 
verbrauchten Opiums;, je reiner letzteres ist, desto mehr 
Extract bekommt man. Um es zu'bewahren, schliesst man 
es in kleine Schachteln von Horn oder Ebenholz ein, welche 
unter Wasser gehalten werden. Dieses Extraet besitzt die 
ganze Bitterkeit des Opiums, hat aber den widrigen Geruch 
des rohen Mohnsafts verloren; es riecht vielmehr angenehm 
süsslich. Aus einigen Versuchen ‚schliest B., dass ein Gran 
dieses Extractes in seiner Wirkung zwei Grane des rohen 
Opiums ersetze, ohne dieselbe Aufregung und Betäubung 
zu bewirken. Die Chinesen rauchen dieses Extract allein, 
ohne Tabak dazu zu setzen. Die Pfeife besteht aus zwei 


1) Physiologie des Menschen. Bd, 3. pag. 356. 
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Stücken Bambnsrohr; von denen das eine Ende ofen;'das 
andere verschlossen ist: ‘An diesem" letzteren befindet: sich 
eine seitliche; ’ mit Silber ‘oder Kupfer "bekleidete Velfaung,; 
in welche "ein kugelförmiger Pfeifenkopf 'mit'ieiner"kleinen 
obern’Mündung' eingeschoben wird." Man nimint nun mittelst 
einer> langen ‚eisernen‘ Nadel: ein: Kügelchen des - Öpinin> 
extracts; auf, hältodasselbe 'hoch'über ein "Wachslicht, "nd 
lässt\es, ‚indem man! die'Nädel' dabei dreht‘, "anströckhen; 
doch. vorsichtig „damit das Kügelchen nicht Nammerd-brenne 
und»sich verkohle, Sobald das Kügelchen hinreichend ausf 
getrocknet «ists legt man! es indie, Oefnung' des’ kleineh 
Pfeifenkopfsy hält ‘diesen dann >in»die- Flamme und |ziehb 
mit dem-obern Ende: stark‘ auf.‘ Derodurch die! Flammevent> 
wickelte (Rauch steigt dahn'in den Mand,"wo-er dann’theil# 
weise verschluckty “undseine Zeitlang eingehalten‘werden. 
muss, wenn die Wirkung vollkommen sein! sol 'nDerRauch 
hat ‚einenlangenehmen'brenzliehen Rüsgeschmäck ;und'nicht 
unangenehmen, Geruch, Ein Kügelchen’des' Extraets reicht 
nur für eine einmäligeo Einhauchung hin, > Die )Zeity" wie 
lange „dieses: Opiumräuchen «dauern »Kann; hängt. 'vons'der 
Gewohnheit | und '-Einpfänglichkeit/ ab:''|Mancher kann!ikaum 
zwei Kügelehen| merrauchen, »aridere'haben es» bis an 20 
Kügelchen gebräeht:) Die Chinesen \empfehlen das’ Rauchen 
mehrmals des'Tages; kurz var’ oder nachder'Mahlzeit.) Die 
Wirkungen: sind»itheils nähere; »theils. entferntere))sDie er“ 
stem bestehen! in Trägheit:und- Schwäche des Müskelsystems) 
in leichtem Zittern der Hände, Unmöglichkeit mit denselben 
etwas dest zinhaltensildas Gehen ist sehwankend/"der' Puls 
untegielmässig)und|«selten, das: Athmen-'kewchend indie 
Sprache kurz«und)anterbrochenz “dazu Kommt‘ Reizung und: 
Aufregung«des Gehirns, Lebhaftigkeit' der Gedanken , 'aber 
ohne» Kopfschmerz and |»Verstandesverwirtungy'sivielmehr 
ruhige («Heiterkeiby. ein Wollustgefühl,  Wonnelund'Bust, 
mitueiner, angenehmen Empfindung "in: der’ Magengegend, 
wenn-man den Rauch » verschluckt: hat. :Dann folgt Wärme 
der-Häut;Jucken am ganzen Körper; besonders‘. am'deh: 
Nasenflügeln und dem Hodensacke. Etwa 1—2 Stunden 
nachher ist alles dieses verschwunden, und es entsteht, Ab- 
gestumpftheit, Schlafsucht, .dumpfe -Träume,. Trockenheit 
des Mündes,; Durst „Ekel, Würgeny Erbrechen und'Unlust 
zu geschlechtlichen Genüssen., ‘Würde das Opium unmittel- 
bar nach der Mahlzeit geraucht, so entstehen leichte Harn- 

Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. medica. Bd. II. 39 
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beschwerden; ‚ohne dass der Harn selbst vermindert ‚ist. 
Hierauf, folgt ein tiefer.‚Schlaf, ‘Was die entferntere: Wir- 
kung \beirift,; ‚so. hat.B..;von den Chinesen erfahren, dass 
wenn|das;Opiumrauchen lange und. im Uebermaase fortge- 
setzt wird — Blässe, Magerkeit, Hinfälligkeit und Schwäche 
entsteht. ‚Jedoch erscheinen mehrere. Zufälle, welche‘ ge- 
wöhnliche Folgen des Gebrauchs des; rohen Opiums ‘sind; 
2« Bi, Schwindel, Sinnestäuschung,; Verstopfung, Verdau- 
ungsbeschwerden ‚nicht, „wenn: das; Opium. geraucht: wird, 
Nach Idiesen, Wirkungen: glaubt Dr. B., dass das Rauchen 
des Opiums bei: manchen chronischen Krankheiten, z. B, bei 
“ der chronischen: ‚Gastroenteritis, (der: Hypochondrie, dem 
chronischen 'Katarrh, \‚dem' Keuchhusten, den‘ Nevralgien; 
dem'Rheumatismns, und als ein Antiaphrodisiacum bei der 
Nymphomanie! und ‚ der Satyriasis mit: Nutzen angewendet 
werden: könnte.) / 
In einer Sitzung: der ‘pharmaceutischen Gesellschaft in 
Paris: zeigte. Herr ‚Connıon, eine chinesische , zum Opium- 
räuchen ‚dieneride ‚Pfeife. vor, wovon Herr Car eine Be- 
schreibung gab, welche der Hauptsache‘nach mit den oben 
nach. BorrA mitgetheilten. Angaben übereinstimmt; auch ver- 
sicherte: Herr Conrion,: dass: es in Paris Opiumraucher 
gebey.die ‚selbst eine Zeit lang eine Gesellschaft bildeten, 
die) den: Namen, Sociele des: Opiphiles trag. Diese Gesell- 
sehaft hatte ein Buch , in dem; jedes Mitglied'seine Empfin- 
dungen, ee r welche es während des Opiumrausches 
hatte, j h.p 
ein ae Nachriehten über diese Sache gab Lord 
JoveLväy' ders als Secretair«bei der diplomatischen Mission 
ängestelltiwar, welche die englische Flotte in den chinesi- 
sehen ‚Meeren begleitet. Lord Joceuws' (La campagne de 
Cbiney;traduite,par-Ravymoxn) sagt deshalb; In Singapore 
benutzteich. die Gelegenheit, die Opiumraucher ‘in »ihrer 
Heimath zu beobachten: es ist ein widerliches Schauspiel, 
obgleich dem ersten Anblicke nach nicht so zurückstossend, 
alsider Anblick eines Betrankenen, der durch: seim' Laster 
4 } E Vu 

1) Dissertation de l’usage de fumer een par Botta. Paris 1830, 

Altenburger medicinische Zeitung 1835. p. 1146. 

Hufeland theilte mehrere Erfahrungen über den Nutzen narkotischer 


Räucherungen ;gegen Epilepsie mit, doch wurde dazu nur seltner 
Opium, meistens en und Belladonna verwandet. Siehe dessen 


Journal 1822, Bd 
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zum Thiere herabsank;  Indessen hat das dumme: Lächeln 
und die lethargische Apathie des Opiumrauchers ınoch etwas 
Schrecklicheres, als das viehische Benehmen: des Trunken- 
boldes.: An die Stelle jedes anderen Gefühles tritt’das des 
Mitleids, wenn man bei diesen Schlachtopfern.des Vpium- 
giftes'die farblosen Wangen und die erstärrten Agyon um 
trachtet. 

Eine in-der Mitte der Stadt: gelegene Steaute; ist: dus 
besetzt mit Läden, die für den Opiumverkauf eingerichtet 
sind; hier kommen des Abends‘ nach beendetem Geschäfte 
eine ‚Menge unglücklicher Chinesen‘ zusammen ; sum» ihrer 
fatalen Leidenschaft zu fröhnen. Die‘ Zimmery'in denen’sie 
sitzen und rauehen, 'sind mit einer‘ Art hölzerner -Cänape’s 
versehen, an denen ein Kissen ‚angebracht ist, um den Kopf 
darauf zu legen. Daneben befindet sich eine’ Lampe: zum 
Anzünden des Opiums, und’ da daza einige Geschickliehkeit 
gehört, so haben die Raucher öfters Bedienie: bei sich, die 
dieses besorgen. Ermer ng? 

‘ Wird dieses Rauchen‘ auch 'nur' wenige Tage: hindurch 
übermässig getrieben, so nimmt schon‘ das »Gesicht "ein 
kränkliches, die Angen ein starres’ Ansehen an; ‚nach 'eini- 
gen «Wochen oder‘ Monaten wird der vorher starke. und 
gesunde Mensch‘ zu ‘einem 'blödsinnigen Geschöpfe; das 
nicht viel mehr werth:ist, vals“ ein Skelett. : Abends um 
9 Uhr hat man Gelegenheit) in'den Opiumhäusern die trau- 
rigen: Folgen des Opiumrausches mäher kennen zu lernen, 
Diejenigen, welche nur erst eine Pfeife geraucht haben, 
reden und lachen ‘ohne Sinn, während andere  Unglück- 
liche "matt und | bewegungslos mit‘ einem blödsinnigen 
Lächeln ‚auf den Canape’s umher liegen, nichts, ‘was um 
sie vorgeht, wahrnehmen, und ganz von.ihrem grausamen 
Vergnügen: absorbirt sind. Die letzte Scene dieses Trauer- 
spiels geht in einem (abgesonderten Gemache des Hauses 
vor, einer währen 'Todtenkammer; hier liegen ‘starr wie 
Leichname» diejenigen 'ausgestreckt, die bis zu dem Zu- 
stande der Eestase gelangt sind, den der Opiumraucher 
vorzüglich sich wünseht, ein Bild des ewigen Schlafes, zu 


‚dem die blinde 'Thorheit sie bald führt, *) 


Folgendes ist die Verordnung, welche der Gouverneur 
von Canton, das. Opiumrauchen betreffend, bekannt machte. 





1) Journal de Pharmacie 184. pag: 246. 
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n\n'Sehon«sind es'zwei Jahre, dass der Beherrscher ‘des 
himmlischen Reiches allen seinen Unterthanen verboten hat 
Opiim'zu rauchen. Der letzte Gnadentermin- endet mit dem 
12. Taie' des 12./ Monats dieses Jahres (Januar 1841).- Als- 
dann;‘werdemsalle, die‘ dieser Verordnung wicht: nachkom- 
men; owit/.dem: Tode bestrafb, und ihre‘ Köpfe: wird man 
öffentlich aufstellen, um alle zu erschrecken, die es wagen 
möchten, ihnen‘ nachzuahmen. "Ich habe indessen nachge- 
duchi ,»dass das isolirte Binsperren vielleicht‘ wirksamer: als 
diei/Fodesstrafe‘ sein werde); um ’ein so'schreckliches :Ver- 
breehen'zu verhindern: Aus’ diesem Grunde‘ werde'ich: an 
demi Dhorender ewigen: Reinheit (wo der Richtplatz ist) ein 
sperielles Gefängniss : für: die Opiumraucher errichten.lassen. 
Dort werden alle ‚reich, oder ‚arın ,' jeder in eine besondere 
schmalezi'düreh ein» Fenster erleuchtete' Zelle. ‚eingesperrt, 
die'nichts.\enthält- als; zwei Bretter, die zum» Sitzen. und 
Liegein dienen, Täglich ‚wird: jeder eine Ration ‚Reis; ‚Vel 
und Gemüse erhalten. Kranke Gefangene bekommen medi- 
einischei Pillei. »Weigern: sie sieh, ‚solehie zu ‚nehmen, so 
wird Imänosie san» der Krankheit sterben lassen, die sie:sich 
durch den :Missbrauch‘. des ı Opiums  zuzogen., , Wennindie 
Verhafteten einen ‚Monat in Gefängnisse- zugebracht/haben, 
wird man sie in)das, Vierhör nehmen; verzichten sie aufihre 
verderbliche Gewohnheit; > solwird- man; sie ihren Verwand- 
ten wieder: geberig:ı beginnen ‚sie sie: aber, wieder, «so werd 
den:sie nach der: Strenge des Gesetzes nit Khan Tode: be- 
straft werden: ‚nazingtoid 
- u. Der Gouverneur endigt die: erkenne ati folgenden 
Worten:\i0 ihr Opiumraucher,- könnt ihr! dieses vernehmen) 
ohne vor Angst zw zittern?! ‚Vielmehr «sollt ihr mir) deni 
Kouang-cho-fatı, ‚es Dank wisseny weil.ichinur, euer Wohl- 
sein «im Augelhabe; indem ich‘ euch vor: den Baar 
eines: schrecklichen Giftes) bewahre. !) . v #lsige 

Dr. Tuomrsox schrieb. eine interessänte Abhandlung über 
Ophumvergiftung: und deren Behandlung. Auch er erwähnt 
zuvörderst ‚den: Missbrauch des -Mohnsafts ‚im‘ Orientz'.die 
Türken nehmen, wie er'hinzusetzt,' oft:60,Gran Opiumsauf 
einmal, und Snıra\erzäblt, | dass: er’ geselien ‘habe, wie ein 
Türke, drei’Drachmen Opium verschluckte,;-iohne eine wei- 
tere Wirkung, als vermehrte Lustigkeit.'' Auf. dem Opium- 
— ö 

1) Journal de Chim, med, 1841. pag. 54. 
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Bazar zwiConstantinopel versammeln sich täglich die Opium- 
esser;! umihrem'Hauptvergnügen, dem Opium enüsse, nach“ 
zuhängen‘; Sie geniessen das Opium in Pillenform mit''einem 
Gläse Wasser, In kurzer Zeit (nach' etwa /40:'Minaten) 
bekonimen' sie höchst angenehme Wonnegefähley das: vorher 
bleiche‘'Gesicht wird ‘geröthet, die Augen ' glänzen‘ der 
Gesiehtsausdruek" wird wild und’ unnatärlich ‚und die'Zunge 
sehr beredt: ''Doch’ ist der Zustand vorübergehend und‘ i6 
Folgen höchst traurig, denn Abmagerung ,' 'Gliederzittern; 
heftige Schmerzen, unersättliche Satyriasis, und: das Un- 
vermören,'sie zu befriedigen, Schwinden des Zahnfleisches 
und Ausfällen’ der Zähne, endlich Lähmung 'sind' die 'wnaus- 
bleiblichen Wirkungen des Opiumgenusses, und im’ der That 
erreicht ein Opiumesser, der mit 20 Jähren EDER, ‚selten 
das 36. Jahr. 

‘Die ‚Symptome der Opiumvergiftung Inssch sich’in drei 
Stadien’ theilen.' Das erste bezeichnen: Ekel, zeitweises 
Erbrechen, Schläfrigkeit, Unempfindliehkeit gegen äussere 
Eindrücke, langsames Athmen, Vorliebe für die Rückenlage 
mit ‚geschlossenen Augen, zusammengezogene, "bisweilen 
auch erweiterte Pupillen. Im zweiten Stadio gewahrt man: 
geröthetes Gesicht, starke Perspiration, Schlaf, bisweilen 
schnärchendes; im Allgemeinen aber natürliches und sehr 
leises, kaum bemerkbares Athmen, ängstlichen, bisweilen 
jedoch wüthenden Gesiehtsausdruck; in der Regel sehr zu- 
sammengezogene, manchmal aber erweiterte Pupillen, tiefen 
Schlaf, aus dem der Kranke durch kalte Begiessungen nur 
momentan ‘geweckt werden kann; schnellen; schwachen, 
zusammengezogenen, unmerklichen oder unregelmässigen 
Puls mit fortwährendem Sinken desselben. Das drüte Sta- 
dium beurkunden ein blasses, cadaveröses, geisterähnliches 
Gesicht, Erschlaffung aller-Muskeln (nur selten, und fast 

nur bei Kindern, Convulsionen,; selbst Trismus), . kalte 
Sihtrelsen, unregelmässiges, keuchendes Athmen, worauf 
bald der: Tod erfolgt. Stirbt der Kranke nicht binnen 12 
bis 20’ Stunden, so nimmt das Coma wieder ab, der Ver- 
giftete wird empfindlicher, kann Fragen, die man an ihn 
richtet, ‚beantworten, seine Haut erlangt die Normaltem- 
peratur wieder, endlich erwacht er plötzlich wie aus einem 
Traume. Wie gröss die Gaben des Opiums sein müssen, 
wenn sie tödtlich wirken sollen, ‘hängt von der Constitution, 
dem Temperamente; der Idyosyncrasie, der Gewohnheit des 


- 64 — 


Individuums ab. In flüssiger Form wirkt das,Opium schnell, 
und ‚meistens. schon: in 15—20 Minuten; ‚auch bei, leerem 
Magen:ischneller als sonst. Die Leichen der an 
Vergiftung:Verstorbener sind livid und faulen schnell.. Die 
Gehirngefässe trifft man bei ihnen turgeseirend, die Arach- 
noidea infiltrirt, die Augenkammern oft strotzend, den Pha- 
rynx 'geröthet, die Lungen ausgedehnt und. mit flüssigem 
Bilute gefüllt; in den Herzkammern bisweilen Blut- Coagula, 
den Magen und die Gedärme injieirt, die Nieren. mit Blut 
überfüllt, die Blase gewöhnlich voll Urin. 

Bei Behandlung der Opiumvergiftung ist vor allem das 


. Gift aus dem Magen zu entleeren, Dazu dient am besten 


die Magenpumpe, bei deren Anwendung jedoch der Ge- 
brauch einer sehwachen Auflösung von kohlensaurem Kali 
oder Ammonium dem des reinen Wassers vorzuziehen ist, 
weil die Alkalien das Opium zersetzen oder doch die Auf- 
lösliehkeit des in ihm enthaltenen Morphiums vermindern. 
Sollte die Magenpumpe nicht bei der Hand sein, so wäre 
ein. adstringirendes Infusum oder Decoctum, und darauf ein 
wirksames Brechmittel, z. B. 1% Scrupel Zinkvitriol oder 
15 Gran Kupfervitriol zu reichen. Nach entleertem Magen 
ist der Einfluss des Giftes auf das Nervensystem durch eine 
Galläpfel-Infusion, oder in einem gelindern Grade durch 
Alkalien unwirksam zu machen. Die zu solchem Zwecke 
von Donxe vorgeschlagene Jodtinktur, so wie die Solution 
von Chlor (siehe unten) und Brom, sind noch durch keinen 
desfallsigen günstigen Erfolg bewährt, Hätte das bisher 
angegebene Verfahren nichts geleistet, so müsste der Nar- 
cotismus selbst bekämpft, und der Kranke durch kalte Be- 
giessungen des Kopfes und der Brust, oder durch das . 
Einbringen eines starken Kafeeaufgusses in den Magen 
vermittelst einer Pumpe, oder, was nach Einigen noch 
besser sein soll, in Klistierform beigebracht, in beständiger. 
Aufregung erhalten werden. Devencır erzählt einen Fall, 
wo das Kind eines Arztes auf diese Weise gerettet wurde. 
Fünfzehn Stunden nach der Einwirkung des Giftes fand 
man den Puls langsam, die Haut kalt, die Augen starr, die 
Pupillen erweitert und unbeweglich. Man brachte ein Kli- 
stier von schwachem Kaffee bei, und in weniger als einer 
Viertelstunde verschwand das Coma, und das Kind genas. 
Bei beträchtlichem Coma, zumal bei plethorischer Constitu- 
tion, haben sich Blutentziehungen wirksam bewiesen. Die 
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Anwendung von Säaren in Klistierform verwirft T, so 
lange; bis das ganze Gift aus dem Magen und Darmkanale 
entleert ist, Ist aber dieses geschehen, so dient nichts so 
sehr zur baldigen Herstellung der Energie der Verdauungs- 
organe, als die freie Anwendung der vegetabilischen Säu- 
ren. Sinkt im Verlaufe der Behandlung der Puls bedeutend, 
und vermindert sich die animalische Wärme, so können mit 
Nutzen Sinapismen auf die Fusssohlen gelegt werden, !) 

Dr. Samuen Backson berichtet einen Fall von Vergif- 
tung durch Opium, der glücklich durch kalte Begiessungen 
geheilt wurde. 2) 

Die Unzulänglichkeit der meisten bisher empfohlenen 
Mittel bei Opiumvergiftungen veranlasste den ‘Doctor Tun. 
BoısrAcon auf ein rationelleres Verfahren zu denken, wel- 
ches, wie er sagt, darin besteht, fortwährende ‚oder oft 
wiederholte Eindrücke auf das Nervensystem anzubringen, 
theils durch Mageneinverleibung, theils durch die äussere 
Körperoberfläche, ein Verfahren, das übrigens ‚bei allen 
narkotischen Vergiftungen in Anwendung zu bringen ist. 
Am leichtesten erhält man diese anhaltend wiederholte Im- 
pression auf das Nervensystem durch abwechselnde Appli- 
calion von heissem und kaltem Wasser auf die äussere 
Haut. Es werden nämlich die Extremitäten des Patienten 
in warmes Wasser gesetzt, mit einem Schwamme, der in 
heisses Wasser geiaucht ist, Schultern, Brust, Rücken 
u. 8. w. bestrichen, und dann plötzlich Gesicht, Kopf, Brust 
u, ». f. mit eiskaltem Wasser besprengt oder bestrichen, so- 
bald die erste durch die Hitze erregte Impression vorüber 
ist. Während man so den Patienten von aussen zu beleben 
sucht, sind auch innerlich fNüchtige Reizmittel, mit welchen 
ebenfalls sehr variirt werden muss, fleissig anzuwenden. 
Dr. B. führt zwei Fälle an, von Vergiftungen durch Lau- 
danım, wo diese Methode sich als sehr nützlich bewährte.®) 

Eine Dame hatte schon fünf Abende hintereinander 20 
Tropfen Laudanum in einem Lavement genommen (gegen 
Pr 

2) + a Lancet in den Jahrbüchern des k. k. östreich, Staates. Bd. 25. 
De Philadelphia Journal of the medical and physical sciences by N. 
er nat ve VI. p. 850. Sammlung auserlesener Abhandlungen. 


Ger Ei vera Vol. XXV. pag. 878: Schmidt Jahrb. Bd. 33. 
ag. 247. 


Krämpfe\des. Uterus), am sechsten nahm sie 20- Tropfen für 
ein. ‚halbes: Lavement, worauf, schon fünf Minuten‘ nachher 
gewaltige;und bedenkliche Symptome von. Narcotismus ent- 
standen; ‚die ‚besonders durch. ihre lange-Dauer sich aus- 
zeichneten, namentlich ‚hielten die Delirien, 20 Stauden-lang 
an,..das Gefühl :von.Oppression,. ‚der trockue. Hals: und die 
besonders ‚| beängstigende „Strangulation oder ‚'Gefühl- von 
Zuschnürung der‘ Kehle: dauerte 15 Stunden, Die Schwere 
der Glieder, ‘besonders des..linken Armes,. bestand: noch 
nach 48 Stunden, und nach, 72 Stunden, war ı die, Patientin 
noch nicht im Stande geläufig zu lesen. Alle angewandten 
Mittel: hatten nichts gefruchtet, *) j ‚it 

Dr. SamueL W. Moore, Arzt am Hospital in Neu-York, 
gab Nachricht von einem: Falle, in welchem Laudanum mit- 
telst Read’s Apparat aus dem Magen geschafft wurde, nebst 
einer Beschreibung‘ des Instruments und der Anleitung'zu 
seinem Gebrauehe. ?) ib 


"Dr. Hesay Burnock berichtet zwei mit einander nahe 
übereinstimmende Fälle von Opiumvergiftung, die 2 
Thomashospitale kurz hintereinander vorkamen, und daz 
benutzt wurden, um die Vortheile oder Nachtheile des 
Aderlässes in solchen Fällen darzuthun, wobei es sich er- 
gab, dass die Genesung dadurch erschwert und verzö € t 
ward, 2 wen 

1) Ein»2Ojähriges Frauenzimmer ‚von kräftiger Gesund- 
heit wurde, am 8. October. Nachmittags, 6 Uhr. in. das Ho- 
spital, gebracht, nachdem sie 2 Stunden vorher eine Unze 
Laudanum genommen hatte. Eine, halbe Stunde, nachher 
bekam sie Uebelkeit: und, grossen Durst,, wurde schläfrig, 
und endlich bewustlos. Bei der Aufnahme ‚lag, sie in einem 
comatischen Zustande, mit zusammengezogener, gegen das 
Licht  unempfindlicher ‚Pupille,  lividem»-Aussehen , ‚ sehr 





1) Hygea. Bd. 11. p. 521. Ueber die Nutzlosigkeit der gebrauchten Arz- 
neien wird man sich nicht wundern, wenn man erfährt, dass nichts 


weiter als Klistiere, eine Potio aetherea und ein Aderlass gebraucht j 


wurde, . 


2) Aus dem New York medical and physical Journal. Vol. VI. No. 3. Jul. _ 


Aug. 1827. pas- 357362. Samml, auserles, Abhandl. 'Bd. 36. St. 1. 
p. 1-10. ‘Der Uebersetzer fügt p. 11— 15 noch die Beschreibung der 
Apparate von Jukes, Ward und Scott mit, 'erläutert: die Meiliode 
von Sommerville, und fügt, die Erzählung einiger Fälle ‚bei, in wel« 
chen die Magenspritze mit gutem Erfolge angewendet iq 
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schwacher Respiration, kalter Haut, langsamem'schwachem 
Pulse, und ‘grosser 'Erschlafung aller Muskeln. Mittelst 
der Magenpumpe. ‚wurde der Magen. sogleich. ‚entleert;' mit 
warmem, ‚Wasser ausgewaschen, , und: sodann ‚durch schwe- 
felsaures Zink \einigemal Brechen ‚erregt „. worauf) man sie 
durch.zwei Männer gewaltsam umherführen. liess; um 7. Uhr, 
wo: sie zur Besinnung kamy klagte, sie über Kopfschwerzen, 
Mattigkeit und. Schläfrigkeit, ‚Als. ‚um 42 Uhr‘ die Yuralle 
noch dieselben waren, machte man ein Aderlass von 12,Un- 
zen, und legte Senfteig in die Magengegend, woranfıman 
sie, wieder sich zu bewegen nöthigte, - und sie Citronensaft 
nebst ‚starkem Kaffee trinken, liess., Als ,sie,so 12 ,Stunden 
in Bewegung erhalten worden war, und alle Vergifiungs- 
zufälle verschwunden waren,.liess man sie zu.Bette gehen, 
zur Vorsicht ‚mit, auf die, Füsse gelegten ‚Senfteigen.‘) Sie 
genoss etwas Schlaf, und erholte sich dann allnählig, aber 
noch am. 10. Oct, hatte sie Kopfschmerzen, Fieber, trockne 
Zunge, und geringe Empfindlichkeit der Pupille gegen das 
Licht, welche Zufälle am 12, ziemlich, verschwanden, ‚so 
dass sie am: 14, das, Spital verliess, 


2) ‚Eine ebenfalls gesunde‘ und Kräftige Person von 
20 Jahren hatte am 6. Octob. Morgens 11 Uhr eine Unze 
Laudanum genommen, und war nach 1%, Stunden in das 
Hospital gebracht worden. Nach genommenem Opium soll 
sie sogleich über Kopfschmerzen zeklagt haben, und dann 
in Stupor verfallen sein; sie befand sich in völlig bewust- 
losem comatösem Zustande, die Augen fixirt, die Pupillen 
zusammengezogen, gegen das Licht unbeweglich; das 
Athmen langsam und röchelnd, der Puls kaum fühlbar, die 
Haut kalt und gedunsen. Die Anwendung der Magenpumpe, 
des Brechmittels und der aufgedrungenen Bewegung. ge- 
schah wie im voligen Falle. Um 8Uhr hatte sie wieder so 
viel Besinnung, dass sie ihre Freunde erkannte, und spre- 


‚ chen konnte, obgleich noch fortwährend vom Schlafe über- 


wältigt und unter heftigen Kopfschmerzen. Ein Senfteig 
wurde in die Magengegend gelegt, starker Kaffee mit 
Säuren zu frinken gegeben, und die Bewegung fortgesetzt. 
Um 12 Uhr war sie sich völlig bewust, und die dringenden 
Symptome, mit Ausnahme der Kopfschmerzen, verschwun- 
den. Sie wurde mit Senfteigen an den Füssen zu Bette 
gebracht, worauf sie nur wenig schlief, sich aber am 10. 


= Be‘) 


früh vollkommen: wohl befand, ‚so dass auch nicht ein ein- 
ziges Symptom der Vergiftung ‘zurückkehrte, 1) a 


Der Redacteur einer politischen Zeitung erfuhr viele 
Unannehmlichkeiten, und verschluckte, um sich zu vergi- 
ten, 15 Grammen Laandanum mit Eau de Javelle (Liquor 


Kali chloriei) gemischt. Es traten keine Vergiftungszeichen 
ein, das Alkali reizte nur den Magen und verursachte dem 
Kranken heftige Schmerzen, ein neuer Beweis, wie Herr 
Lesace sagt, für die nicht hinlänglich-beachtete Entdeckung 
des Dr. JoLLy, dass das Chlor die vegetabilischen Alkalien 
völlig zersetzt. Herr Josıy gab ein Lavement von Chlor- 
wasser mit 2 Gran Laudanum, ohne auch nur Somnolenz 
hervorzurufen. ?) Mu 

Dr. L. Monenean berichtet einen Fall von Vergiftung 
mit Opium, wo es gelang, in dem Mageninhalte, der aus 
einer safranfarbigen, stark nach Alcohol riechenden Menge 
Reis bestand, das Morphium nachzuweisen. Die gedachte 
Masse wurde mit Wasser ausgewaschen, dieses zur Syrup- 
consistenz eingedickt, in Alcohol gekocht, die filtrirte Flüs- 
sigkeit wiederum abgeraucht, und dann in Rosenwasser 
aufgelöst. Diese Auflösung wurde durch essigsaures Blei 
niedergeschlagen, und nach Durchstreichung von Schwefel- 
wassersioffgas zur Hälfte abgeraucht, worauf ein Zusatz 
von Salpetersäure keine Veränderung, aber Ammoniumflüs- 
sigkeit ein dichtes weisses Gerinnsel bewirkte, das im 
stärksten Alcohol aufgelöst und dann abgeraucht, eine dünne 
kristallinische, durch Zusatz eines Tropfens starker Salpe- 
tersäure sich blassroth färbende Kruste bildete, und das 
mit destillirttem Wasser behandelt, unter Zusatz einiger 
Tropfen von salzsaurer Eisentinktur eine grünlicht- blaue 
Auflösung gab. ®) 

Dr. Lararncur, der eine Abhandlung über die unter die 
Epidermis gebrachten Heilmittel schrieb, glaubt bei diesen. 
Versuchen ein physisches Merkmal von der Gegenwart des 
Opiums in den Flüssigkeiten erlangt zu haben, welches in 
mediein - gerichtlicher Hinsicht von Wichtigkeit werden 
könnte. Er glaubt nämlich, es lasse sich der Satz fest 


4) gen med. Gazette. Vol. XIX.: pag. 264. Schmidt Jahrb. Bd. 17. 
pag. 28. 


2) Fricke und Oppenheim Zeitschrift. Bd. 17. Heft 2. p. 260. 
3) Schmidt Jahrb. Bd. 28. pag. 270. 
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stellen, dass da, wo die Inoculation von Opium oder dessen 
Präparaten keine Papel und keinen Hof gibt, ‘auch kein 
Opium ‚zugegen sei, dass man dagegen, wo nach dieser 
Impfung die Papel und der Hof erscheine, auf Opium 
schliessen dürfe, und dass endlich da, wo man mittelst der 
bekannten Reagentien Opium, vermuthet, aber keine Papel 
und kein Hof sich ‚bildet, auch kein Opium zugegen sei, 
Die Papel und der Hof erscheinen, wiewohl in geringer 
Ausdehnung, selbst noch bei einer 2000 fachen Verdünnung, 
darüber hinaus aber nicht mehr, Endlich dürfte auch die 
gewöhnliche Anwendungsweise der mit Opium, versetzten 
Cataplasmen eine Veränderung erleiden; wenn man nämlich 
mittelst einer sehr reinen Lancette an irgend einer Stelle 
der Haut einige feine Stiche gemacht hat, und diese Stellen 
mit einem Cataplasma bedeckt, das einige Tropfen Laudanum 
enthält, so bemerkt man nach einigen Minuten, dass Papeln, 
die ganz denen, welche das Morphium veranlasst, gleichen, 
an der Basis der Stiche sich erheben. Dem gemäss wird 
man wohl thun, 20—30 Einstiche da zu machen, wo man 
ein Opiumcataplasma applieiren. will, denn es ist offenbar, 
dass dadurch die Aufsaugung des Mittels begünstigt wird. 

Dr. Marrın SoLon, der einen Bericht über die angege- 
bene Methode der Inoculation des Opiums erstattete, hat die 
gedachten Versuche wiederholt, und die nämlichen Resultate 
erhalten, obgleich vielleicht etwas weniger regelmässig. 
Doch kommen diese Resultate nicht ausschliesslich den 
Opiumpräparaten zu; Dr. L. hat sie durch die Inoculation 
eines Gemisches von gastrischen und chymischen Säften 
mit Belladonna und Strychnin-Solution ebenfalls erlangt, 
doch waren sie allerdings nicht so treu, auch erschienen 
sie manchmal kleiner, indess sind diese Unterschiede nicht 
so entscheidend, dass sie zur Basis für das Urtheil des 
Gerichtsarztes dienen könnten. Uebrigens theilt Manrın 
Sorox die Meinung des Dr. Laransur über den Nutzen, den 
die Therapeutik aus dieser Gebrauchsweise der Opiumprä- 
parate und vieler anderer ziehen kann. ?’) 


Anwendung des Opiums in einzelnen Krank- 
heiten. 
Stellen wir vorerst diejenigen Krankheiten der sensi- 


bein Verrichtungen und Organe, gegen welche der Mohn- 


4) Schmidt Jahrb, Bd, 15. pag. 142 u. 272. 


saft 'neuerdingsi wieder vsempfohlen oder’besöndere Bemer- 
kungen: bei dem Gebrauche in solchen Fällen’ bekanntowur+ 
den, so.'wären vorzugsweise: ‚die nachstehenden ange 


41) Schlaflosigkeit nd ‚heftige Sehn jersen. ' Als ber 
gendes, schmerzlinderi es, ji mar oder betäu 
des Mittel ist der Möhnsaft seit den ältesten Zeiten 
kannt, und die neuern Erfahrungen über die Geurauch 
des Opiums als Hypnoticum und Anodynum bestehen" gr 
sentheils nur in Warnungen gegen den Missbrauch. 
sagt J. H. Reven.ie-Panıse: Das Opium erheischt in sei- 
ner Anwendüng' grosse Vorsicht. “ Für nervenschwache Per- 
sonen ist dieses Medikament sehr verführerisch ; allein 
Missbrauch’ grenzt hier sehr nahe an den Gebrauch; . der 
Uebergang von diesem zu jenem ist unmerklich. Vorram 
starb an einer zu starken Gabe Laudanum. Ein Tropfen 
mehr oder weniger kann Tod oder Schlaf veranilasse 
Ueberhaupt sollte man dieses Mittel nur bei anhaltende 
oder oft wiederkehrenden unerträglichen Schmerzen, mi 
aber z. B. gegen hartnäckige Schlaflosigkeit anwenden, 
an der Denker oft leiden. Denn die durch das Opium be 
wirkte Ruhe ist künstlich. nie sanft, vollständig oder stä 1 
kend. Ferner müssen die Gaben stufenweise "vergrössert 
werden, und bei welcher wird man stehen bleiben? Man 
läuft Gefahr zu den unerhörtesten Leiden den Grand zu 


legen, um vorübergehende Schmerzen zu lindern. 1) ed 


K. G. Neumasy sagt: In allen spastischen, convulsiven 
Krankheiten und reinen Nervenschmerzen ist das Opium, 
selten recht brauchbar. Wo Congestionen nach dem Kopfe, 
mit diesem Leiden verbunden sind, bringt das Opium statt, 
irgend einer Erleichterung Gefahr ‚der ‚Apoplexie hervor. 
Wo keine Congestionen sind, .kann es zwar, benutzt ,wer- 
den, aber blos als Palliativmitiel. Nervenschmerzen kann, 
es betäuben, wenn es reichlich gegeben wird; in; kleinen. 
Gaben vermehrt es sie. Nichts. gewöhnlicher, ala dass der, 
Arzt dem Kranken ‚Ruhe. auf das. verordnete Arzneimiltel, 
ankündet, und darauf erfährt, der Kranke sei nie unruhiger 
gewesen, als diese. Nacht; "geschlafen habe, er gar, ‚nicht. 
So geht es auch mit der "Schlaflosigkeit, wenn sie, wie 
gewöhnlich, Symptom irgend einer Reizung des Ganglien- 









4) Gesundheitslehre für Geistigbeschäfiigte. Weimar 1840. p- 269. 
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systemsist;2das>Opium hebt'sie' nicht'nur nicht, sondern 
es versehlimmertsiei ‘CA. 10. 1pAg. 131.) 32 9 hi 
-” HürsLandhat 1rbtz’ allen diesen Einwendungen doeh 
wohl vollkommen Recht, "wenn’er die palliafive Hilfe ‘des 
Opitmis’ ungemein’ hoch änschlägt), und vom ihr Linderung 
der "Leiden und Schmerzen, Beruhigung, Erhebung - des 
Gemürhs' and’ Erteichterung des Sterbens 'erwärtet: Kein 
Mittel imter 'allen vermag’ (wieer sagt) in solchem Grade 
Schmerz'uwnd Angst’ zu lindern‘, ja auf eine' Zeit lang ganz 
weg ziuzhubern;als'das Opium! Nicht hundert,‘ sondern 
daisendmal habe’ er\seine Kranken am andern Morgen 'völlig 
werwändelt gesehen) schon ih'Miene, Sprache/und Ausdruck; 
wen sie'Abentds’ vorher Opimi genommen hatten, ‘dessen 
Wirkung gewöhnlich’ 24 Stunden dauert. “H. ‘erinnert nur 
an" die trostlose Lare des allmählig' unter Beängstigung und 
Taiftmangel dirhin schwindenden unheilbären Bungensüchti- 
gen; an die/gräusamen, Ta&’und Nacht gnälenden Schmer- 
wen des rettiungsiösen Krebskranken; An die’länge Todes- 
ängst”der Brusiwassersächfigen. Wer möchte" dal Arzt 
Bein, ohne Opium? Denn’ dus’ist das Grosse dieses'Mitlels, 
dass’ es nicht) blos’die' körperlichen |Schmerden' und’ 'Be- 
sehlwerdem-besähftigt/ sondern dnch’ der’ Swete" dine’ Fanz 
eigne Kraft)" Brhebung''und’ innere’ Berahigunkg Air 4 
Als ein sehr zweckmässiges Mittel "&e&en Schlaflosigkeit 
neryöser ‚ Personen ‚ rühmt \H.,ı den» Gebrauch "folgenden 
Pfiankorek. sih Inu ‚IilnisroY sarorg la smmige zuh gauh 
dsie #u nulBpryrOpü puriScrupulum u. /. gib ad Bxı9k 1ab 
aaa Sue ÄHRFET VE 5 A I» ‚Iaumig 
edsöd nal N Brust id ui 5b na 77 si hei 
ne ae Aal Sig, 


-jn5 bo} nd9a Bi ı R yn itnlar 
yıl „Dr „Hi „Hounanp ‚äussert,, indem er, ‚anf den. ‚un- 
schätibaren ri de ‚Sehlafes h Krankheiten aufmerksam 





& hl „eine, „der, Hurzuaso'schen, „ganz ‚ähnliche, Ansicht, 
erz. und. Schladosigkeit Sind zwar, (wie, er sagt), ge- 
man. g, IBRMERA AUF SBERÄRM Ainca Andere Leidens, kön- 
RER YADER „oft in der Prasin als Krankheiten fr ‚sich ‚ange- 
KR Hinten uferen ‚Agssihirung, Nr ‚fen, Kurfola unserer 
Bebandlung ‚überhaupt, ein wesentliches Erforderniss ist, 
Alsupih.ochen wir, dass der.Kranke von einer nervösen 
Schlaflosigkeit gequält wird, welche als Folge langwieriger 





1) Hufeland’s Journal. Juli 1829. pag. 64 u 24. 


Krankheit 'öder anderer: Ursachen die ‚Heilung: verzögert, 
indem sie die gehörige Wirkung der Mittel verhindert.’ In 
solchen Fällen soll sich.der Arzt, weder Namen, noch so- 
genannten Kunstregeln, (technicalities);;unterordnen, ; Der 
regelmässige Gang der Behandlung muss unterbrochen, ‚wer- 
den, - bis das Hinderaiss entfernt ist, ‚und selbst scheinbare 
Widersprüche, gegen. diesen Gang ‚können zur, Erreichung 
des Zweckes ohne Gefahr. gestattet ‚werden. Hier ist Opium 
das sicherste und mächtigste. Mittel ,. das wir besitzen, und 
sein Gebrauch. soll; nicht zaghaft nach Dosentabellen, son- 
dern ‚nach der Erfullung des Zweckes, zu,dem man es gibt, 
abgemessen , werden. .Die)’Wiederholung kleiner. ‚Gaben 
wird. oft fehlschlagen,, während sie, in, eine.einzige Dosis 
vereinigt; mit Sicherheit alles, was; wir fordern, bewirken. 
Noch macht.H, auf. den, merkwürdigen Umstand aufmerksam, 
dass wenn,man es als schmerzstillendes oder krampfwidriges _ 
Mittel gibt, es dann häufig weder Stuhlverstopfung, noch 
Kopfweh,. ‚noch nervöse, Symptome veranlasst. ,, Selbst der 
der, Opiumwirkung  angehörige Schlaf ‚scheint in. solchen 
Fällen; auszubleiben, ‚oder nur. in Folge des Nachlasses jener 
Leiden, einzutreten., Dazu kommt nun noch, dass,man unter 
solchen. ‚Umständen "selbst, grosse Dosen Mohnsaft\ reichen 
kann;,ohne durch irgend ‚eine; von den gewöhnlichen: Folgen 
des Mittels gestraft zu werden. %) ‚Ser 
volı@yp'Bei psyehischen Krankheiten verlangt die Anwen- 
Pros des Opiums sehr grosse Vorsicht, und die Ansichten 
der Aerzte über die Auswahl der Fälle, in 'welehen es sich 
eignet, stimmen keineswegs genau überein. Nach Hureraxo 
ist die Wirkung des Opiums bei Gemüttiskrankheiten höchst 
relativ und bedingt, zuweilen aufallend schnell und ent- 
scheidend Wohlthätig, Zuweilen und öfter unwirksam, nicht 
selten aber Auch höchst verderblich. Es bedarf also hier 
der genauesten Unterscheidung und Bestimmung der Pin 
Die Hauptregel bleibt diese: Je mehr die Geistesstöru rang 
rein nervöser Natur ist, je mehr sie mit wahrer Schwäc 
verbunden, oder aus ihr Entwickelt ist, desto wohlthätige 
wird sich das Opium zeigen, wie das von dem durch T: 

und Geschlechtsausschweifung entstandenen Delirium tre- 
mens nervosum, dem bysterischen, dem nach Beer. 


1) Bemerkun in und honda aus dem Gebiete der Medicin. Hei- 
delberg 1 Pag. 45 
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Affectionen zurückbleibenden, und‘ dem 'rein “psychischen 
Wahnsinn der Fall ist. Wo’ aber ein‘ plethorischer Zustand 
oder eine Neigung zur activ: phlogistischen: Aufregung des 
Gehirns vorhanden: ist, ‚oder ‘wo, der ursprüngliehe' Grund 
des Uebels nicht im Gehirne und Nervensystem, söndern’im 
Unterleibe, in Anhäufungen, Ueberfüllungen; 'Stockungen 
der Präcordialeingeweide liegt, wie dies besonders: bei'der 
melancholischen Geistesverstimmung der Fall‘ ist, da" wird 
Opium‘ nur schaden, ‘Doch kann es auch' hier, "zdm Schluss, 
nach gehobener‘ materieller Ursache, ' wenn'nün das Uebel 
als rein nervöser Zustand fortdauert, nützlich Kae (Ar a. 
©. pag. 51.) \ 
Dr. Ausust Droste in Osnabrück berichtet: re: Fäite 
von Geisteskrankheiten, wo das Opium mit er besten-Eir+ 
folge gegeben wurde. !) Ha lo 
Dr. T: Famouender, Stadtarzt zu Brödy- r Galizien, 
ertheilt ebenfalls dem Opium beredte, aus eigner Erfahran; 
geschöpfte Lobsprüche , und weist nach einigen allgemeinen 
Bemerkungen vorzüglich daranf hin, dass’ sein Kinfuss aur 
die Intelligenz nicht so gemeinhin als’ zerrüttend angenom- 
men werden dürfe, als es bisher von einigen "Therapeuten 
geschehen sei, welche die Gegenanzeigen des’Opiums nicht 
scharf genug zeichneten. Der Erfahrung zufolge ist es nur 
dann hülfreich, wenn es einen 'ergiebigen’Schlaf'bewirkt; 
je länger das Wachen gedauert hat, und je stärker dieses 
ist, desto schwächer ‘zeigt sich die Wirksamkeit dieser 
Substanz, und desto grössere Gaben sind erförderlich; wenn 
es auch in grösseren Gaben keinen Schlaf macht, so ist es 
mehr nachtheilig, als heilsam; hieraus ergibt sich nun 
schon, dass das Opium bei Krankheiten der Intelligenz nur 
dann angezeigt ist, ‘wenn man die Macht ‘des Schlafes zur 
Heilung der Anomalie der innern ‘Sinne benutzen kant; 
Hindernisse dieser Wirkung, 2. B plastisches entzündliches 
Blut, Saburralzustände, Anhäufungen im Darmkanal u, s. f. 
müssen natürlich vorher beseitigt weıden, Nicht wenigen 
Menschen erregt das Opium das Gehirn in allen seinen 
Theilen, und es fehlt ihm daher die Relation zum Sinne des 
Sehlafes; diesen Mangel kann man schon durch kleine Gaben 
unfehlbar errathen, und dann ist Opium für den gedachten 
Heilzweck Varna ja schädlich; eben so ist es, wenn 





1) Hufeland’s Journal. Febr. 1837, pag. 3— 39, 
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‚der, Sinn des ıSchlafes; in natürlicher Inferiorität steht, ‚oder 
wo. die. Krankheit schon sehr: lange gedauert hat, oder.wo 
‚die Exaltatioo. den! Antipoden, vom Sinne ‚des Schlafes alles 
Verhältniss „übersteigt, denn «in. allen diesen. Fällen.ist-es 
unmöglich, ‚dass ‚dieser Sinn. jene Höhe organischer Stei- 
‚gerung,erreiche, welehe ihn ‚fähig macht , den. letzten die 
-Stirne! zu-bieten.‘ :Wo aber das Opium genügend. angezeigt 
isty‚müssen.kräftige, Gaben gereicht werden, und,entsprechen 
‚diese der, Absiebt! nicht sogleich anfangs, so steht. man vom 
ferweren |, Gebranche, des Mittels ‚ab, ‚selbst ‚wenn,es auch 
nichts Nachtheiligessbewirkte.. Die auch‘ bei,älteren Aerzten 
beliebten Verbindungen des Opiums mit Alkalien, Crocus, 
Hyperieum ‚;Anagallis, mit antiphlogistischen, solvirenden, 
purgireuden,,us, dgl, Mitteln, mit Camphor u, s, w. dienten 
ohne Zweifel dazu, gewisse Nebenwirkungen. .desselben 


abzuwenden, ‚oder seine, ‚Richtung in irgend ‚eine Sphäre. 


bestimmter ,., s0; ‚wie, seine,.Wirkung kräftiger ‚zu, machen. 
Noch, ‚glaubt. .F., ‚dass ‚man. ‚durch. die, Anwendung ‚des 
Opiums; ‚ia Räucherungen nachtheiligen ‚Nebenwirkungen 
ausweichen, könne; ‚in dieser Form habe es sich bei Wahn- 
sinn wirksam, gezeigt, indem es einen rubigen Schlaf ohne 
alle jene Symptome, die es, sonst bei grossen Gaben veran- 
Jasst,, verschaffe.. Aus ‚älteren, (Erfahrungen, von, ErrmüLter 
‚wisse man ferner, dass ‚es auch, in.,Klistieren, gute Dienste 
‚geleistet, ‚habe;,;ja Scurnk ‚habe ‚sogar ‚eine Beobachtung 
‚bekannt ‚gemacht ,,wo.schlafmachende Waschungen bei, einer 
Melancholie „gegen die, jedes, andere, Mittel ‚fruchtlos war, 
den.Kranken, heiten, nous! nn.) öı2. mi. daum a9 
u. Nach Ki.G. Neymanı ist, der, Nutzen .des Opiums, bei 
allen „Krankheiten. des ‚Vorstellungsvermögens „bisher, blos 
‚empirisch ‚zu ‚bestimmen ‚gewesen, ‚weil noch kein Mensch 
den, wahren, Antheil ‚der Vegetation der, Nerven bei diesen 
Krankheiten ‚erforscht und ;erkannt ‚hat.Den Uebergang der 
Manie, in, Blödsinn, schiebt, das Opium, .‚wie.N. glaubt, ‚auf 
längere, Zeit,hinaus, , Manche. Manien ‚seien; durch Opium, 
in ziemlich, ‚reichlicher; Gabe, ‚schnell, geheilt, worden, ‚zus 
weilen, über alles ‚Erwarten. der, Aerzte; ‚aber an, recht.be- 
stimmter ‚Anzeige, ‚in welchen, Fällen. der, Mohnsaft curativ; 
in, welchen er blos palliativ. wirke, fehle es noch, au 


4) Medicin. Jahrbücher des k. k. östreich. Staates, Bd. 26. p. 166 — 174. 
Berlin. medicin, Gentralzeitung 1838. p.« 757. oe 
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Auch Professor FrıepreicH in Weissenburg beschäftigte 
sich mit der Frage über die Anwendbarkeit des; Mohnsafts 
in psychischen Krankheiten. Um den Streit, welchen 'acht- 
bare Schriftsteller für und gegen den Nutzen dieses Mittels 
führten, zu schlichten, verständigt sich F, zuvörderst über 
die Wirkungsweise des Opiums auf das psychische Leben. 
Der Mohnsaft, sagt er, wirkt wie der'Wein; in’ kleinen 
Gaben macht er fröhlich, munter und heiter; grössere Gaben 
können diesen muntern und fröhlichen Zustand. auf eine 
hohe Stufe psychischer Exaltation führen, und. selbst in 
eine tobsuchtartige Aufregung verwandeln; eine noch 'grös- 
sere Dosis führt den entgegengeseizten Zustand, psychische 
Depression, Blödsinn, Gehirnlähmung und Apoplexie herbei. 
Demzufolge gebe es bei psychischen Krankheiten nur zwei 
Indicationen zur Anwendung des Opiums, nämlich Aufre- 
gung mittelst kleiner Dosen bei den Formen psychischer 
Depression — und Depression mittelst grösserer Dosen bei 
jenen mit Exaltation. Die erste Indication ist bei psychi- 
schen Krankheiten mit dem Charakter der Depression; bei 
Melancholie, Tiefsinn u. dgl. ohne Zweifel zu. befolgen, 
um das Gehirnleben, so weit es möglich ist, durch kleine 
Gaben von Opium zu bethätigen, um Heiterkeit und ein 
angenehmes Lebensgefühl zu erregen, und ıda .das Mittel in 
kleinen Gaben gereicht wird, so sind dessen Nebenwirkun- 
gen nicht zu fürchten; allein nicht so mit der zweiten Indi- 
eation. Soll das Opium: den: aufgeregten Zustand; eines 
Maniacus beruhigen, so muss es in solchen starken Gaben 
gereicht werden, ; welche Blutcongestionen zum: Kopfe, 
Störung in den Verdauungsorganen, Verstopfung u: 8. w, 
mit sich führen; und diese nachtheiligen Nebenwirkungen 
sind für den Wahnsinnigen grösser, als der Vortheil einer 
durch das Opium herbeigeführten, oft nur gar momentanen 
Beruhigung. Es ist weit vorzüglicher den Wahnsinnigen 
durch Ruhe, Stille, sanfte, aus der Ferne leise hertönende 
Musik, mässige Bewegung im Freien, warme Bäder; Fric- 
tionen, thierischen Magnetismus u, dgl. zu calmiren.‘ Oft 
werden psychische Krankheiten. durch einen ruhigen und 
einige Zeit auhaltenden Schlaf zur Entscheidung geführt; 
aber ein solcher Schlaf kann nicht durch Narcotica erregt 
werden, denn dieser erzwungene, dem Gehirnleben gleich- 
sam. aufgedrungene Zustand kann nicht von wohlthätigen 
Folgen sein, und so erklärt sich die von Vielen gemachte 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II 40 


Erfahrung, dass Tobsüchtige, die durch Opium oder andere 
Narcötica eingeschläfert wurden, noch heftiger rasend 'er- 
wachten. ‘Man lasse den Tobsüchtigen austoben, man ge- 
statte ihm, 'so viel wie möglich freie Bewegung, man leite 
seine Gehirnüberfüllung durch den Unterleib ab u. ‘8. w.;- 
es wird sich endlich von selbst Ruhe und Schlaf einfinden, 
Diesen Ansichten gemäss hält F. das Opium auch zur Hei- 
lung des Delirium tremens nicht für geeignet. Zur Errei- 
chung der ersten und einzigen Indication hält er die Tine- 
tura Opii crocata für am besten. Die Wirkung dieses flüch- 
tigen Reizmittels in kleinen Dosen kann dadurch unterhalten 
werden, dass man mit dem Mittel und dem Applicationsorte 
wechselt, und ein fixes Reizmittel oder ein Tonicum mit 
ihm verbindet, Nachdem das Opium einige Zeit gegeben 
wurde, setze man'mit'ihm aus, und reiche Wein, Punsch, 
Thee mit Rhum u. s. w. Man gebe das Opium bald inner- 
lich, bald äusserlich, man bringe z. B. das Laudanum 
mehrmals des Tages mittelst eines Pinsels in die Nase 
(CuraRusı), oder reibe es in einem Linimente aus Eigelb 
und Mandelnöl ein (Warp). ‚Endlich kann man die Wir- 
kung’ des Opiums stabil machen, wenn man es mit China 
oder Eisen u. dgl. verbindet. ’) ern 

Nach der Bemerkung des Dr. Haxay Horı.ano wird der 
Gebrauch des Opiums in gewissen Fällen von Wahnsinn, 
wo eine heftige Aufregung ohne Entzündung vorhanden 
ist, oft von einem Erfolge gekrönt, der auf keinem andern 
Wege zu erreichen ist, nicht aber durch unvollkommene 
oder unregelmässige Gaben, sondern 'nur, ‘wenn man’die _ 
Opiumwirkung eine Zeitlang bei den Kranken ununter- 
brochen unterhält, Hier, wie in so vielen: andern Fällen _ 
von 'körperlichem Schmerz und von einer aus'andern Ur- 
sachen entstandenen Aufregung, ist die Unterhaltung‘ der 
Ruhe vom grössten Nutzen, ‘indem sie den Functionen des _ 
Geistes Zeit und Kraft gibt, 'um in den normalen Zustand 
zurückzukehren. (A..a. 0: pag, 462.) 

Dr, Bınv in Siegburg verwirft den Gebrauch des Opium 
bei'psychischen Krankheiten‘ durchaus; bei dem Melanche- 
liker vermehre es die Bauchangst, denn es verstopfe, ei 


1) Aus Friedreich’s und Blumröder’s Blättern ‘für Psychiatrie ade 
‚Heft 1. in Schmidt’s Jahrb..1838, p. 214; Mediecin. Jahrb..des k. k. 
Dres Staates, Bd. 26. Pag. ‘486. Berlin, medicin, Centralzeik 1837. 
pag 
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& das'Blut’zum Kopfe,  veranlasse Exaltation, und befördere 
ii den-Ausgang in‘ Blödsinn. Eine wahnsinnige Frau, die 
ij Immer schwatzte, und acht Nächte nicht geschlafen hatte, 
} wurde ganz toll und rasend bei dem Gebrauche des Opiums, 
das das Blut noch mehr als der Wein nach dem Kopfe 
treibe. ') £ 
10,3) Bei dem Säuferwahnsinn ist das Opium vielfältig 
benutzt worden, doch dass auch hierin nicht ‚alle Aerzte 
übereinstimmen, beweist. schon die oben mitgetheilte Ansicht 
des Prof. Fnienreicn. — C, G. Neumann bemerkt in seinen 
klinischen Aphorismen, mar müsse bei dem Delirium tremens 
drei Fälle unterscheiden: 1) wo der Zustand der Berau- 
schung unmittelbar in den Säuferwahnsinn übergeht ; "hier 
dienen Entleerung des Magens und Darmkanals,' Tinctura 
Opii mit-Aether sulphuricus und kalte Umschläge ‚auf den 
Kopf. In schweren Fällen alle 1—2 Stunden 1—1!4 Gran 
Opium puram mit Natron carbonicum, und in noch schwe- 
reren das Morphium acetlicum zu iy, Gran pro Dosi. 2) Ist 
zwar \die Gewohnheit der Berauschung vorhergegangen, 
aber nicht eine unmittelbare Trunkenheit, sondern vielleicht 
leidenschaftliche Auftritte, Zorn u. dgl., dann lasse. man 
nachdrücklich zur Ader und reiche grosse Portionen Mittel- 
salz. Ist das Delirium schon im vollen Gange, dann kein 
Aderlass, sondern sogleich Tinct. Opii crocata mit Tinet. 
Cinnamomi und kalte Umschläge auf den Kopf. Sind be- 
reits lähmungsartige Zufälle vorhanden, dann lege‘ man 
dabei grosse Vesicatorien auf die Magengegend. 3) Ver- 
fällt der Kranke aus Sehnsucht nach seinem gewohnten 
Brandwein in Deliriam tremens, so wende man sogleich 
n Aufgüsse mit Opiumtinktar an. ®) 
"Dr. Sıgensuxnı in Dorsten glaubt, das Wesen des Deli- 
N bestehe in einer, durch allmählige. Alcoholi- 
des Gehirns und Nervensystems hervorgerufenen 
directen Erhöhung (Activität) des sensibeln Lebensfactors, 
als Repräs n der Expansibilität, und in einer direeten 
tim ‚(Passivifät) des irritabeln Systems. Sonach 
I : g der Causalmomente der Krankheit folgende 
e zu berücksichtigen. a) Wenn dureh eine Aufregung 
tabeln Systems diese Krankheit zunächst bedingt 
ih: m H ı» i 
Joursal. Bd. 23. Heft 3. p. 201. 
antralzeit. 4835. p. 222. | 
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worden wäre, so müssen nach Auprex und Andern Blut- 
entziehungen und andere Antiphlogistica angewendet wer- 
den, erst wenn durch diese Mittel noch kein Nachlass der 
Krankheit: bewirkt würde, dann ist die Sensibilität durch 
den. Gebrauch der Narcotica direet zu deprimiren. 5) Ist 
aber die Sensibilität schon im Allgemeinen erhöht, während 
der irritable Lebensfactor bereits eine secundäre Depression 
erlitten hat, dann ist die Kurmethode der Herren Gaarr, 
Gepen, Surron etc. an ihrem Orte, und man wird also zu- 
erst Antispasmodica, und dann Narcotica verordnen.. ec) Sind 
gastrische Unreinigkeiten zugegen, so sind nach dem Vor- 
gange von Ausers, Krarp, Euernte, Güntuer etc, Brech- 
mittel. und auch wohl Laxantia an ihrem Orte. d) Bei er- 
höhter Venosität müssen kalte Bähungen, Mineralsäuren und 
ähnliche , und zuletzt erst Narcotica nach Arnstrone’s Me- 
thode in Gebrauch gezogen werden. !) 

Sehr richtig bemerkt Dr, Rırmans zu Magdeburg, dass 
das Delirium tremens durch viele Umstände modifieirt wer- 
den kann, durch Alter, Geschlecht, epidemische Constitution 
us: ww. Nur äusserst selten sah er es in entzündlicher 
Form, was auch der ungünstige Erfolg der Blutentziehungen 
bewies. Bei vorherrschender gastrischer Constitution sind 
Abführungsmittel und nachher Opiate an ihrem Orte, ja das 
Opium genügt sogar allein, und wird bei ‚geringer Gastrose 
stets vertragen, auch ist es merkwürdig, dass es bei Vielen 
purgirend wirkt. Dr. R. vermuthet, das Opium habe ausser 
seinem Effecte auf das Nervensystem noch eine specifische 
Wirkung: gegen Brandweinvergiftung. Der schnelle Ge- 
brauch desselben leistete die besten Dienste. In 23 Fällen 
fand R. nicht ein. einzigesmal Indication zu Aderlass, Bei 
sehr erschöpften Kranken wandte er die Opiumtinktur' mit 
der Tinct. Valerianae aetherea zu gleichen Theilen zu 
10 Tropfen steigend an, bis Schlaf erfolgte. Bei kräfti- 
geren ‚Patienten wurde das Pulver zu 44, höchstens 
3 Granen verordnet, nur wenige nahmen (im Ganzen?) bis 
zu 20 Granen. Bei reizbaren Kranken benutzte: R. oft das 
Morphium aceticam, fand indess, dass es häufiger ausge- 
brochen wird. Von dem Nachtheile grosser Opiumgaben 
überzeugte er sich bei einem Kranken, welchem ein Arzt 
10 Gran verschrieben hatte, wovon jener die Hälfte nehmen 


1) Hufeland’s Journal 1835. May. Berlin. Centralzeit. 1835, p. 493. 
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sollte, Patient nahm jedoch die 10 Gran auf einmal; bis er 
5 dergleichen Doses verbraucht hatte, und schlief‘ dennoch 
vor dem vierten Tage nicht; litt dann aber sehr lange an 
chronischer Leberentzündung, welche zuletzt Phthisis zur 
Folge hatte. Kalte Umschläge und Blasenpflaster sind ver- 
werflich; beide verhindern den Schlaf, ‘und ist die'Kälte 
überhaupt bei starken Schweissen nicht zuträglich.' "Bei 
furiösen Delirien sind kalte Begiessungen vorzuziehen. 
Calomel dem Opium zuzusetzen ist unnöthig und nachthei- 
lig, indem letzteres ohnehin in dieser Krankheit nicht’ver- 
stopft, und ersteres die zweite Wirkung beeinträchtigt. Bei 
Folgekrankheiten wirkt das Opium nur "palliativ, bleibt aber 
doch, in Verbindung mit andern, ein Hauptmittel.?) » 

Nach der Ansicht des Dr. Rösch ist das Opium wie 
gemacht für alle Säufer. Obgleich kaum ein Radicalmittel, 
leistet es doch, zuweilen interpönirt, fast in jeder'Krank- 
heit der Brandweinsäufer vorübergehend ausgezeichnete 
Dienste. Bei dem Delirium woche asthenicum ist es das 
vorzüglichste Mittel. *) 

Dr. Jacksos in Philadelphia schrieb‘ über die’ Diagnose 
des Delirium tremens. Er bemerkt, dass man unter diesem 
Namen beständig zwei ganz verschiedene Krankheiten ‘ver- 
wechselt, welche nicht einmal zu derselben Klasse gehören, 
indem das eine ein fieberhaftes’ Leiden, das ‘andere eine 
Nevrose ist. Die erste Krankheitsform nennt er Mania a 
polu continuo, die zweite Mania a potu intermisso; 'die 
erste, als Pyrexie, erfordert antiphlogistisch beruhigende 
Mittel, die letztere, als Nevrose, verlangt eine Behandlung 
durch Veberreifung oder durch Beruhigung mittelst sehr 
grosser Gaben narkotischer Arzneien. Die letztere Krank- 
heitsform, d.h. die Mania a potu intermisso, verdient seiner 
Ansicht "zufolge , "allein den Namer’Delirium tremens. 'Da 
die Krankheit leicht entsteht, wenn die Kranken weniger 
Spirituosa zu sich nehmen, als sie gewohnt sind ,' so be- 
kommen Trunkenbolde, sobald sie wegen Unwohlsein we- 
niger trinken, nicht selten Anfälle von Delirium tremens, 
Es entsteht alsdann Schlaflosigkeit, welche sich bald zu 
m bekannten Säuferwahnsinn steigert, In diesem Zu- 





1) annnehka Summarium.. 1839. Bd. 11. Heft 3. Berlin. Centralzeit. 
2)'Der Missbrauch geistiger Getränke. Tübingen 1839. p. 225. 240. 


stande, und ‚in dieser Form der | Krankheit. sind grosse 
Dosen (narkotischer Mittel allein von. Nutzen, und wenn die 
Krankheit, schon frühere Anfälle gemacht hatte, oder der 
Kranke an sehr grosse Mengen Brandwein gewöhnt ‚ist, 
so müssen Gaben der Narcotica gereicht werden, die-unter 
andern, Umständen mörderisch erscheinen würden; - wenn 

man aber nicht so grosse Gaben von Opium und Brandwein 
eich dass durch Erzwingung des Schlafes das Delirium 
beschwichtigt wird, ‚so, muss der Kranke sterben, und es 
bommen; ‚dann: ‚sehr  unrichtigerweise noch neue.‚Fälle. zu 
denen,hinzu, bei denen die Behandlung mit Opium ein un- 
glückliches Ende, hatte. . Bei einer ‚sehr ausgebreiteten 
Praxis, rücksichtlich dieser Krankheit, starben von 200: Pa- 
tienten,:;welche blos mit Opium, Brandwein und Wein be- 
handelt. wurden, nur .4,, welche übrigens „an chronischen 
Desorganisationskrankheiten litten. Hiernach erfordern: bei 
wahrem.Delirium tremens. die Symptome von Fiebery, Ent- 
zündeng und. Hirncongestion etc, weder. Blutegel' noch 
Schröpfköpfe, noch Antiphlogistica ; eine sichere, rasche 
und, angenehme Kur gewährt das Opium in hinreichender 
Dosis., Diese ist aber a priori in keinem Falle zu: bestim- 
men, ‚sondern man muss, grosse Gaben.so lange wieder- 
holen; ‚und steigern, bis, Schlaf, eintritt. Stellt sich ‚dieser 
nicht ein, so war die Dosis zu klein, und Dr, Jackson führt 
beispielsweise an, dass er etwa ein Dutzend Fälle ‚habe; 
in, denen er 10—20 Gran. .in Zeit von. 4. Stunden gab, ‚Auf 
diese Weise, sagt er, habe ich alle diese Kranke in Schlaf 
gebracht, und eine kleinere Dosis, zur Zeit des. Erwachens, 
hat meistens die Kur beendet. Es lassen. sich PP EA 
sultate zusammenstellen: 

1) Delirium tremens ist die Folge plötzlicher Eotzichuhen 
oder Verminderung des ‚ Genusses geistiger Getränke oder 
des Opiums bei Personen, welche lange Zeit an unmässi+ 
gen Genuss dieser Berauschungsmittel gewöhnt waren, 

2) Durch Leichenöffnungen ist nie) eine ‚hinreichende 
Ursache: der Krankheitserscheinungen aufgefunden or 
sie sind also rein nervöser Art, 

3) Es ist immer durch Opium ‚oder. spirituöse Mittel; 
oder den gleichzeitigen Gebrauch beider zu heilen, obwohl 
wir bisweilen erst zu spät die erforderliche Dosis erkennen. 

4) Complicirt sich das Delirium tremens mit einer acut 
entzündlichen Krankheit, so wird diese durch jenes gehoben, 
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und nun kann.die erforderliche Dosis, Opium gereicht.wer- 
den. Wenn nun auch gleich das Delirium ‚tremens die Ent- 
zündung ‘hemmt , :so. beseitigt..es.doch ‚nicht; deren.‚Folgen; 
wich erst: mitder Zeit schwinden. ,... 

5) Da: das Delirium tremens entzündliche Knkusen 
Fear so: haben die Autoren, welche von Kopfschmerz 
mit. glänzenden Augen sprechen, nnd deswegen. 20— 100 
Unzen Blut entzogen, diese Krankheit mit der,Berauschungs- 
aufregung verwechselt. 

6) Es gibt nicht zwei Varietäten der Krankheit, wovon 
die eine durch Opium, die andere durch Pargirmittel, geheilt 
werden kann, oder wovon die eine die Folge. von ‚zu, wenig, 
die andere von zu viel Reiz ist. +... 

7) Ausleerungen , welcher, Art-sie seien, heilen ‚nicht 
das: Delirium ‚tremens,. sondern. ‚nur das Delirium . der, Be- 
rauschten, oder die entzündlichen Folgen desselben... | ..., 

8) Milde Fälle sind, oft durch, verschiedene ‚Mittel ge- 
heilt worden, ‘ünd dadurch wurde. jmancher! Irrthum. veran- 
lasst, Die schlimmsten Fälle, aber-sind ‚durchaus «unbeilbar, 
wenn man nicht Aliens oder Brandwein in PADERPR. Gaben 


9) Es gibt ein Deliriumy, a ren häufig von an rn 
heit herrührt,; und: nicht selten:von Convulsionen, ‚Schläfrig- 
keit, 'aufgetrieberiem Gesichte, entzündetem Zustande der. 
Augen mit ärgerlicher Stimmung und unruhigem ‚lärmendem 
Benehmen‘ verbunden ist ,. selten wit Zittern, häufig;mit zu 
wenigem Schlafe; dieses Delirium: tritt oft erst einen oder 
mehrere Tage, nachdem: die Kranken den Brandweingenuss; 
aufgegeben‘ .haben; ein; ‚dennoch, ist. es, dem. Grunde,.nach. 
ein 'entzündlicher Zustand, welcher ‚von dem Brandwein- 
genuss abhängt.“ Diese Krankheitsform nimmt ‚man; oft für 
Delirium tremens , obwohl sie.leicht.davon zu ‚unterscheiden, 
ists und, eine' ganz’ andere Behandlung. erfordert. . Beseitigt 
manvdiese Krankheitsform durch. die geeigneten Mist, so, 
folgt: bisweilen Delirium tremens: nach, ?) 

Dr. Hucu Mac.Doxaun behauptet, eine rationelle Be- 
händlung des Delirium: tremens'sei-nur. dann. möglich, wenn 
man drei verschiedene Formen desselben unterscheide, die 
entzündliche, die congestive und asthenische. . Allen. ge- 





4) Nach dem American Journal und Froriep’s Notizen, 39, No, 251, 
in der Berlin. medicin. Centralzeit. 1840. pag. 139. 





meinsehaftliche Symptome sind: Schlaflosigkeit, Halluei- 
nationen, Doppelisehen. Als Zeichen der entzündlichen 
Form gelten: Kopfschmerz, wilde Delirien, grosse Körper- 
kraft, grosser Puls, heftiges Fieber, Symptome, die der 
Krankheit den Namen Mania a potu verschafft haben. Die 
Beschaffenheit des Urins, die auf dem venösen,: wie auf 
dem arteriösen Blute sich bildende Speckhaut, und bis- 
weilen auch Convulsionen unterstützen‘ die Diagnose der 
entzündlichen von der congestiven Form. Für jene eignet 
sich die Arteriotomie, der Tartarus stibiatus, Acetum Opii, 
und kalte oder lauwarme 'Fropfbäder; :bei dieser (der eon- 
gestiven Form) sind starke Blutentziehungen gefährlich, 
ein mässiger Aderlass aber und die Application von Blut- 
egeln hinter die Ohren von wohlthätiger Wirkung. ' Hat die 
Hitze des Kopfes, die Frequenz des Pulses nachgelassen, 
dann kann Opium mit Vorsicht gereicht werden, um dem 
Kranken den nöthigen Schlaf zu verschaffen. Die astheni- 
sche Form der Krankheit, nach Sauvaszs Paraphrosyne a 
pathemate, ist die einzige, wo schon von Anfang an Opium 
gereicht werden darf. Es’ entsteht dieselbe, wenn Säufern 
der gewöhnte Reiz der Spirituosa entzogen wird; erlaubt 
man dem Kranken eine entsprechende Menge des gewohn- 
ten geistigen Getränkes, so genügt dies oft, die Krankheit 
zu beseitigen! Opium aber mag diese Maasregel entbehr- 
lich machen. ?) 

Geh. Medieinalrath Dr. Banreıs in Berlin - behandelte 
mehrfach das Delirium tremens in dem Charite-Kranken- 
hause. Nachdem durch Abführungen (meistens Glaubersalz) 
gehörige Leibesöffnung verschaft, und in manchen Fällen 
allzaheftiger Blutandrang nach dem Kopfe durch Blutegel 
und kalte Umschläge beseitigt worden war, wurde Opium 
meistens in’ der Korm von Pulvis Doweri- ‘Ph. militar. \ge- 
reicht, bis Schlaf eintrat, ‘wozu bald mehr, ‚bald weniger, 
doch meistens nicht mehr’als 10 Gran im Ganzen erforder- 
lich waren. Selten, und‘nur ‚bei höchst vollblütigen' Sub- 
jeeten,‘ wär auch ein Aderlass nothwendig, Von der rein 
antiphlegistischen Heilmethode‘ des Delirium tremens wurde 
nur in einem Falle Gebrauch gemacht, 

In einem speciell mitgetheilten Falle, einen 41 Jahre 


1) Aus Dublin Journal, 1840, No. 50, in Schmidt Jahrb. Bd, 30, Berlin. 
medic. Gensralzeit. 184. p- 393: 
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alten ‚Invaliden betreffend, waren 52 Gran Opium zur Kur 
erforderlich; ‚ die anfangs zu 1 Gran pro Dosi, später zu 8, 
und die letzten 4:Gaben zu 4 Gran gereicht wurden, wobei 
der Patient noch zwei ‚Klistiere, . jedes. mit ''/a Drachme 
Tinctara  Opii erhielt. In einem andern: Falle :waren zur 
Heilung nichts weiter als 2 Unzen Glaubersalz nöthig. 
‘Im allgemeinen Krankenhause zu. Hamburg besteht die 
Behandlung nur: selten in allgemeinen, meistens aber ört- 
lichen Blutentziehungen, ' kalten Umschlägen auf,den.‚Kopf, 
Vesicatorien, und einer Mixtur aus Nitrum und Tartarus sti- 
biatus; hei Verstopfung mit..einem Zusatze von Infusum 
Sennae compositum.: Nur bei Fortdauer.der Krankheit wird 
ausser diesen Mitteln Opium gegeben, doch selten.mehr als 
2 Gran 'binnen.»24 Stunden. Die‘ von einigen Aerzten für 
notbhwendig gehaltenen sehr grossen Opiumgaben erachtet 
man für unnöthig und unwirksam. Das Kigenthümliche die- 
ser Behandlung besteht aber darin, dass man die Kranken, 
wenn ihr anderweitiges Befinden es: irgend erlaubt, Tag 
und Nacht, "bis zur Ermüdung herumwandern lässt , wenn 
die Witterung es erlaubt im Freien, sonst auf dem Corridor, 
wobei ein, und wenn es nöthig ist zwei Wärter sie umher- 
führen. "Es ist dies: eine Behandlangsart, die'bereits 1820 
von Dr; Heruoior im Friedrichs-Hospital in Kopenhagen 
angewendet wurde. 

Auch‘ Doctor ‚Scuxunn, -Kreisphysikus in. Gumbianen, 
wandte diese Hennopr’sche Methode mit gutem Erfolge 
an; in’allen Fällen fand er Blutentziehungen nöthig, auch 
lässt er kalte Umschläge machen, und gibt bei Verstopfung 


eine Auflösung von Glaubersalz mit Brechweinstein. Fehlt. 


die Leibesöffnung nicht, so verordnet er eine Solution von 
4 Gran Tartarus stibiatus in 8 Unzen Wasser, ‘wovon alle 
so lange 1 Esslöffel voll genommen wird, bis die 
Härte des Pulses, so wie die Congestionen nach dem Kopfe 
sich gemindert ‚baben, und nun erst reicht er Opium mit 
dem besten Erfolge. Dieses setzt er aus, sobald das 
„aufhört, denn nur ‚mit dem Verschwinden 

daen, en fängt der ruhige Schlaf an. Unmittelbar 
lässt er 20—30 Tropfen Acidum phos- 
m 3mal täglich nehmen, welche am besten 
Dane brauches , Wüstigkeit des Kopfes, 
ern u. S. w. tg Es scheint 
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und den eigenthümlichen 'erethistischen ı Zustand, ‚die ‚ge- 
wöhnliche Folge des Delirium tremens, am besten zu heben. 
Manche an diesem Uebel Leidende ertragen ungewöhn- 
lich grosse Gaben Opium;''so wird im: American medical 
Recorder, April 1822, ein Fall erwähnt, in 'welchem an’ fünf 
nach einander folgenden Abenden 2, 3, 4, 4 und 8 Drach- 
men der englischen Opiamtinktur, also etwa 10, 15, 20, % 
und 40 Gran Opium gegeben wurden. In dem‘ Infirmary: zu 
Gläsgow wurde ein Kranker nach. einer Verwundung von 
dem Delirium tremens befallen, welcher in den ersten Tagen 
täglich 5-10 Gran Opium, am 8. Tage aber 1% Unzen 
Tioktur (also 60 Gran Opium), am 9. etwas weniger; am 
10. 5 Drachmen, am 11. eine Unze Tinktar erhielt; und 
jetzt erst trat völlige Ruhe ein, vorher nur unregelmässi- 
ger gestörter Schlaf. oo 
" Dagegen behandelte Dr. Jons Ware in‘ Boston eine 
grosse Anzahl von Persouen 'am Delirium tremens rein 
äAntiphlogistisch und exspectativ; er 'behaupfet, dass der 
kritische Schlaf bei ihnen’ eben so leicht: und 'eben:so früh 
eingetreten 'sei, als bei denen, welche Opium‘ genommen 
hatten. Die gewöhnliche Dauer . des  Paroxysmus in der 
nicht complieirten Krankheit: sei ‘von 60 — 72 "Stunden, 
gleichviel, ob man beider Behandlung thätig ‘oder unthätig 
se.) 19 rohr 
Auch Dr. Brxzmer in Cassel ist eben kein Lobredner 
des Opiums. Er sagt, die Behändlang des Delirium tre- 
mens sei vielen eine Terra incognita, denn gar viele/Jün- 
ger unserer Kunst wüssten hiervon kaum etwas mehr, als 
dass Opium das sonverainste Mittel, dass’es unum et ulti- 
mum refugiam gegen den Säuferwahnsinn sei, und dass bei 
der Behändlung desselben überall nichts erforderlich‘ sei, 
als dieses allerdings gegen dies Uebel oft schätzbare Mittel 
mit einer gewissen groben Dreistigkeit ‘so ‚lange zu reichen, 
bis de Kranke in Schlaf fällt, unbekümmert, ‘ob es» nicht 
der evrige sei, Man müsse erstaunen, zu welcher Virtuosi- 


tät und Bravour es manche Aerzte in der Anwendung des 
277 








4) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1833. No. 3. 
pag. 11. und No. 15 DER: 79. Dr. Stinking gibt in eV 
tishen und kritischen Mittheilungen 1835, im 7. u. 8. Heft, Nachricht 
von: einer angeblich sichern Behandlungsmethode des: Delirium trem 


mit, nach welcher ebenfalls kein Opium, sondern blos Kali carboni 
und Magnesia usta in einem schleimigen Vehikel gereicht wird. ib 
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Mohnsafts ‚gebracht hätten, wenn man lese, dass Geven 
binnen 8 Tagen 300 Gran reichte, und dass Srreuten Brocon 
gar auf einmal »6 Drachmen Laudanum "und "eine Stunde 
nachher noch'2 Drachmen nehmen liess.x' Um 'zu'zeigen; 
dass gegen ‚Delirium tremens das’ Opium nicht) ausschliess- 
lich angewendet werden könne, erinnert Dr. Bilzmer unter 
andern an. die Erfahrungen von BAnknausen, welcher in 
der von.ihm sogenannten sthenischen Form von dem Opium- 
gebrauche eine Steigerung des gereizten Zustandes ‚>und 
wurde ‚der ‚Schlaf durch grosse Dosen Opium erzwungen, 
doch keine Heilung erfolgen sah, ja nach dreisten ‚Gaben 
des Mohnsafts ging das: Delirium tremens: in wahre :Manid 
über. Selbst in Fällen, wo Congestionen ‚nach demi Köpfe 
fehlten, wurden sie auf das Heftigste nach‘ dem Opiumge- 
brauche erzeugt, und der Ausgang in Apoplexie: herbeige- 
führt.‘ Es hält deshalb Dr. B. das Opium in dieser Krank- 
heit für ein höchst missliches! Mittel, und er .stimmt’ dem 
Dr.» Scamipr nicht bei (Mittheilungen aus dem Gebiete der 
gesammten Heilkunde, herausg.; von einer: mediec. chirurg, 
Gesellschaft‘ zu Hamburg 1830), ; nach  dessem' Ansichten 
selbst Entzündungen von dem Opiumgebrauche nicht ab= 
halten ‚sollen, indem sie entweder: mit dem’ Schlafe ver“ 
schwinden, oder:doch nachher leichter der antiphlogistischen 
Methode weichen, allein Brzmer' glaubt nicht an die"Mög- 
lichkeit, dass man eine Eutzündung verschlafen könne,'und 
hält es: nicht für rationell, erst Oel in das Feuer zu giessen, 
um‘,es- hinterher ‘besser mit‘ Wasser löschen: zu können. 
Dagegen glaubt er; dass in den meisten Fällen‘, wo man 
bis: jetzt Opium anwandte, der Tartarus emeticus \mehr am 
seinem Orte gewesen wäre;.nur ‘wenn der' Schlaf zu ‚kurz, 
die, Krise ‚unvollständig‘ sei, könne man einzelne Gaben: 
Opium, nach Umständen mit Calomel reichen:‘| Auch wenn) 
nach dem Gebrauche des Brechweinsteins zu copiöse Aus- 
leerungen erfolgen, welche nachtheilig werden könnten, 
soll man der Solution des Tartar. emeticus einige''Tropfen 
Opiom zusetzen.. Nur bei sehr: gesunkener Blutthätigkeit, 
im;späteren Verlaufe der Krankheit, sei der Täartarus sti- 
biatus zu.meiden, und bei diesen Umständen trete: dann das 
Opium in seine Reihe, wobei jedoch der Kranke sorgfältig 
beobachtet werden müsse, um die vielleicht sich einstellen- 
den Congestionen zum Kopfe durch kalte Umschläge etc. 

zu beseitigen. -Wenn aber.der Puls immer mehr sinkt, den 
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Kranken furchtbare Angst befällt, die Stimme schwach 
wird, ‘das: Gesicht verfällt, und überhaupt ‚alle Symptome 
der Hirnlähmung sich ausbilden, dann könne auch das Opium 
nichts mehr nützen, und man müsse Camphor, ‘Moschus, 
Ammonium: carbonicum, und überhaupt flüchtig‘ erregende 
belebende Mittel geben. !) 

Eigenthümlich sind die Ansichten des Medieinalratbs 
Esens in Breslau über das Delirium. tremens. '' Er meint, 
diese. Krankheit entstehe nicht so oft, wie man glaube, als . 
Folge der Trunksucht; ja es ereigne sich dies se/fen, doch 
scheinen ihm zwei Umstände auf die Entstehung dieses 
Uebels allerdings Einfluss zu haben, nämlich wenn Trinker 
verhindert: werden, ihren Rausch auszuschlafen, wie dies 
bei Bäckern, Schmieden, Nachtwächtern etc. vorkomme, 
sodann bei jenen Personen, die dem Baechus wie der Venus 
häufige Opfer zu bringen pflegen. Ein leichtes Delirium 
tremens ist, ‘wie er sagt, leicht mit Opium zu beseitigen, 
selbst wenn die Krankheit mit organischen Fehlern: com- 
plieirt‘sei, leiste es noch einigen Nutzen, Wichtig ist es, 
seiner Ansicht zufolge, den Leib offen zu erhalten, um so 
mehr, da: das Opium leicht stopfe, was jedoch bei grösseren 
und seltneren Gaben weniger erfolge, als bei kleineren und 
häufigeren, Blutentziehungen scheinen leicht eine gefähr- 
liche Schwäche herbeizuführen, ?) aM, 

Duruyrren in Paris beschrieb ein Delirium 'nervosum 
Zraumalicum, ‘eine dem gewöhnlichen Delirium 'tremens 
ähnliche Krankheit, die er häufig sah, und sich nach den 
verschiedensten Verletzungen einstellte; unter allen Symp- 
tomen, die dabei vorkommen, ist am merkwürdigsten die 
Unempfindlichkeit‘ gegen Schmerzen an der verwundeten 
Stelle. Nach'2; 4 oder 5 Tagen folgt der Tod, oder öfters’ 
Genesung. '. Diese stellt sich plötzlich ein, wie der Anfall, 
und keine andere Krise ist bemerkbar, als ein tiefer unru- 
higer Schlaf, aus dem der Kranke fast ganz gesund er- 
wacht; doch sind Recidive nicht selten. Die Behandlung 
bestand, wie bei dem Delirium tremens, stets in der 'An- 
wendung des Opiums, das man jedoch nicht durch ‘den 
Magen, sondern in Klistieren beibringen liess, so port: 


1) Einiges über das Wesen und die Behandlungsart des Deliriem tremens. 
Allgemeine medicinische Zeitung 1837. No. 54. p. 852 u. d. £. 


2) Casper’s Wochenschrift für die gesammte Heilkunde. 1833. No,5u.6. 





dass man 5—6 Tropfen Laudanum liquidum Sydenhami auf 
83-4 Unzen Flüssigkeit nabm, und diese Dosis alle 6 Stun- 
den oder öfter wiederholte, wodurch immer die Heilung be- 
wirkt wurde, während innere Gaben dieses Mittels frucht- 
los blieben. 1) 

" Auch Huretann erinnert, dass bei dem Delirium nervo- 
sum die Anwendung des Opiums in Klistieren oft weit mehr 
leiste, als durch den Mund genommen. (A. a. 0. pag. 51.) 

Medieinalrath Dr. Scnxeiper in Fulda machte eine Be- 
handlungsart der Trunksucht bekannt, die ihm von einem 
ändern Arzte mitgetheilt wurde. Das Verfahren ist fol- 
gendes. 
"Da ein 'Trunksüchtiger keine‘ Nacht hindurch schläft, 
sondern schon um 2 Uhr wach ist, wenn die Wirkungen 
des Brandweins aufhören, so werden um diese Zeit 30 
Tropfen Tinetura Opii simplex genommen, welche Abends 

° vorher mit einer halben Tasse Kaffee gemischt, und in ei- 
' nem Glase vor das Bett gestellt werden. Der Patient 
| schläft darauf alsbald wieder ein, und sein ganzer Brand- 
weindurst ist am folgenden Morgen wieder verschwunden. 

Zur Befestigung der Kur werden noch von diesen Opium- 

tropfen beim Aufstehen und des Nachmittags 10 mit Kaffee 

genommen, und wenn dieses 6—7 Tage geschehen, täglich 

| ein Tropfen weniger der Tinktur gereicht, so dass im 
Ganzen etwa 2 Drachmen einfache Opiumtinktur verbraucht 
werden. Gegen das Ende der Kur flieht der Kranke schon 
den Brandwein, weil er ihm zuwider geworden ist. Schon 
nach einigen Tagen des Einnehmens ist derselbe wie neu- 
„er bekommt guten Appetit, gesunden Schlaf u.s. w. 

b nt muss jeden Morgen beim Aufstehen gleich etwas 
essen, und wenn er ohne Stärkung es bis Mittag nicht 
kann, einige Tassen warmes Bier trinken, auch 

an ihm 2—3 Gläser Wein gestatten, wobei er etwas 
"und ein Glas Wasser nachher trinkt. Auch kann der 
r Kaffee gelöscht werden. Die Verstopfung vom 
nen ist nicht bedeutend, und vergeht von selbst; auch 

e ‚den Opiumgebrauch nebst der Trunksucht 

meisı ‚deren Folgen, wie Zittern der Glieder, nüch- 
yk Husten u. s. w, geheilt, *) 
et I 
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„ Dr. Neumann. beschrieb ein: eigenthümliches fieberloses 
Delirium, ‘welches bisweilen in der Genesungsperiode' von 
gastrischen Krankheiten auftritt, und vom Delirium tremens 
potatorum wohl zu unterscheiden ist, indem es meistentheils 
ohne allen Genuss spirituöser Getränke , vorzüglich Kinder 
und Frauen: befällt. Behandelt man dieses Delirium mit 
Opiatarzneien, so soll der Tod unvermeidlich sein, während 
Hyoscyamus die besten Dienste leistet. Merkwürdig genug 
ist folgender Fall. Ein periodischer Säufer von 50 Jahren 
verfällt..in einen gastrischen Zustand mit Erbrechen und 
Mangel an Appetit. Am dritten Tage wird er plötzlich toll, 
Man hält das Uebel für Delirium tremens, und verordnet 
alle Stunde 1% Gran Opium, worauf der Patient gleich nach 
dem ersten Pulver in den Todesschlaf verfiel, N. gedenkt 
noch: eines solchen Falles von fieberlosem Delirium, wo 
Sturzbäder den Tod brachten, und noch zwei Fälle dieses 
Uebels, .wo Extract. Hyoseyami, in. einem Falle mit Cam- 
phor, die Herstellung bewirkte. !) 

4) Bei typhösen Krankheiten ist die Anwendung des 
Opiums von. grosser Wichtigkeit, verlangt aber ebenfalls 
die höchste Umsicht bei der Beurtheilung der dazu geeig- 
neten Fälle, Sehr belehrend hat HureLannp diese Sache 
erörtert. Bei dem Nervenfieber und Typhus ist, wie er sagt, 
keineswegs immer eine Hirnentzündung als Ursache anzu- 
nehmen, aber so viel ist gewiss, dass da immer der Cen- 
tralpunkt der Krankheit in einer krankhaften Affection des 
Gehirns eben so zu suchen ist, wie in dem Herzen bei 
Entzündungsfiebern. Es sind vier Fälle, wo die Anwen- 
dung des Opiums bei Nervenfiebern höchst. wohlthätig, ja 
unentbehrlich ist. Erstens, wenn von Anfang an das Ner- 
venfieber rein nervös, das heisst, ein Schwächefieber ist, 
durch übermässige Anstrengung der Kräfte, Excesse: in 
Venere und Onanie, anhaltendes Uebermaas im Trinken u 
dgl. erzeugt, oder in einem, schon nervösen Subjeete ent- 
standen ist; wenn. gar kein Zeichen von Entzündung sich 
äussert. Hier kann man bald nach einigen ‚Ausleerungs+ 
mitteln zum Gebrauche des Opiums schreiten, und oft ist 
zur ganzen Kur nichts weiter nöthig., Es gibt eine Art 
nervöser Fieber, die hauptsächlich bei zarten, Iogendlichen; 
nervösen Subjecten vorkömmt. Die Kranken liegen mit 


4) Horn’s Archiv 4833, Januar u. Februar, 
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gereiztem Pulse, grosser Mattigkeit, aber ohne: alle Local- 
symptome ‚'als leichte Delirien, und ohne alle Anzeigen von 
Entzündlichkeit im Pulse oder Bluteongestion nach: dem 
Kopfe; die antiphlogistischen Mittel erleichtern , aber-Fieber 
und Delirien dauern '8—14 Tage lang fort, Hier bedarf es 
nichts" weiter, als zu ‘der antiphlogistischen Potion einen 
kleinen Zusatz von Tinetura Opii, und die Delirien nebst 
dem Fieber lassen bald nach. 'Zweifens, wenn: nach der 
nöthigen Blutentziehung, Anwendung der Kälte und Ab- 
führungsmittel, ‚zwar die Zeichen der Congestion cessiren, 
aber das Delirium nicht nachlassen will, ja oft nun erst in 
Raserei übergeht. ‚Hier ist es rein nervöser Natur, und 
Opium (am besten mit Calomel), in,obiger, Mischung , thut 
nun oft:Alles. Driftens, wenn der 'Typhns von Anfang an 
mit Diarrhoe, Dysenterie oder Cholera verbunden ist, wo- 
durch'schon eine Ableitung vom Gehirn bewirkt, aber desto 
grössere Gefahr ‚der Krafterschöpfung und des Todes ab 
exinanitione, herbeigeführt wird. Hier ist das Opium das 
einzige Mittel, um diese Profusion zu hemmen, die Ueber- 
gereiztheit des Darmkanals zu ‚besänftigen, und dadurch 
das Leben zu retten. , Viertens, wenn der Zeitpunkt des 
gänzlichen Sinkens der Kräfte, wenn Indicatio vitalis ein- 
tritt, und die kräftigsten Nervina und Exeitantia den ge- 
sunkenen kleinen schnellen Puls nicht heben wollen, dann 
gibt es kein grösseres Mittel, als ein Zusatz von Laudanum 
zu,.den andern Reizmitteln in öfter wiederholten kleinen 
Dosen. Nur vergesse man beim Nervenfieber nie die War- 
nung, nur erst nach: gehöriger Anwendung der abführenden 
und vom Kopfe ableitenden Mittel, und nicht zu früh das 
Opium anzuwenden. (A. a. 0. pag. 42— 46.) 
vr ‚Neumans ‚kann. das Opium in typhösen Fiebern 
‚Tod als, Rettung. bringen, je nachdem man es an- 
‚allgemeine Regeln (sagt er) lassen sich nicht ge- 
ben wie man zu verfahren habe, denn Alles kommt auf 
en. Fall an. Immer bleibt es ein gefährliches 
Mil in dem Kerker- oder Spitalfieber so gut, wie im 
he „ in welchem man einen Ausschlag im 
ünnt findet. Tritt i in beiden Fiebern Durchfall ein, so 
Besfimeke: ohne Opium ziemlich gewiss; dies Mittel 
an ihn retten; ist aber der Abgang blutig, so wird 
retten. Es gibt aber einen Moment, in welchem 
tadium in das nervöse übergeht ; in diesem 
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kann das Opium sehr grossen Nutzen leisten, aber es ist 
schwer, ihn zu fassen, Ist er versäumt, ist die Dosis für 
das Individuum zu gross, so wird das Delirium ärger, statt 
besser, und es tritt Meteorismus ein. (A. a, O0. pag- 128.) 
Nach Caxstarr wirken kleine Gaben Opium ausge- 
zeichnet und wahrhaft belebend bei dem sogenannten Ent- 
kräftungsfieber alter Leute, bei langsam sich immer stei- 
gernder Erschöpfung, verbunden mit einem gelinden stark 
remittirenden Fieber, wobei das Gesicht aufgetrieben, dun- 
kel geröthet ist, die Augen glänzen, Mundhöhle und Nase 
trocken, die Zunge glatt und bräunlich ist, eine beissende 
Hitze, besonders an den Handtellern und Fusssohlen sich 
einstellt, der Durst heftig, der Puls klein, bei den Exacer- 
bationen etwas beschleunigt, der Stuhl träge ist, und jede 
Bewegung die Kräfte sehr erschöpft u. s. w. 1) ü 
Nach Roserr Gravses (Scammwr Jahrb. XXIL Heft 1. 
pag. 17) verengert das Opium die Pupille, wie die Bella- 
donna sie erweitert; darauf stützt Dr, Haurr in Besigheim 
die Indication des Opiums in Fiebern, bei denen als Symp- 
tom erweiterte Pupille vorkommt, bestehend in einer vor 
übergehenden Paralyse der motorischen Wurzel des Ganglion 
eiliare und des Nervus oculo-motorius, auf welche das 
Opium specifisch wirke. ?) 2 
Nach Hexay Horzano ist der Gebrauch der Opiate bei 
Gehirnajfectionen eine eben so interessante, als schwierige 
Frage. Seiner Ansicht zufolge lässt sich eins der besten 
praktischen Zeichen in dem Zustande der Pupille finden, 
welcher bekanntlich durch Opium, Belladonna und gewisse 
andere Narcotica vielfach afficirt wird. Wo Contraction der 
Pupille eines der Krankheitssymptome ist, kann man mit 
einigem Rechte annehmen, dass der Gebrauch des Opiums 
untersagt ist, und ein gleicher Schluss dürfte uns statt 
dessen auf die den Narcotieis entgegengesetzte Klasse von 
Mitteln führen, während man die Methode umkehrt, wo 
die Krankheit gewöhnlich einen dilatirten Zustand der 
Pupille mit sich bringt; es bedarf indessen diese Sache 
noch näherer Prüfung, ehe man feste Indicationen darauf 
bauen darf. b u 


1) Die Kıakkeilen des höheren Alters. Bd. 1.:pag. 206. Hygea. Bd. 13, 
pag. 394. 
2) Würtemb. medicin. Correspondenzblatt. 1840. No. 22. p. 173. 


Bei gewissen Fieberzuständen, wo der typhöse Cha- 
rakter, und mit ihm grosse Störung der Gehirnfunctionen, 
Delirien oder unerträgliche Unruhe auftreten, können Opiate 
oft mit ausgezeichnetem Vortheil und ohne irgend eine von 
jenen übeln Folgen gegeben werden, welche man aus der 
heissen Haut, der trockenen Zunge, den gehemmten Se- 
eretionen und dem Kopfleiden vermuthen könnte. Die Be- 
seitigung der Gebirnaufregung ist, namentlich wenn nach- 
her Schlaf eintritt, ein Vortheil, welcher manche Unan- 
mehmlichkeiten, selbst wenn sie zur Erscheinung kommen 
sollten, aufwiegt; thatsächlich ist es aber viel wahrschein- 
licher, dass sie nicht eintreten, da sich die Opiumwirkung 
einer derartigen Aufregung specifisch entgegenstellt. 

Dagegen gibt es andere Fälle von typhösen Fiebern, 


‘wo scheinbar dieselbe Aufregung des Gehirns vorhanden 


ist (typhus putridus?), die Opiate aber eine nachtheilige 
Wirkung äussern, indem sie mehr einen komatösen Zustand 
hervorrufen, als gesunden Schlaf, Wenn nicht in dem ver- 
schiedenen, oben erwähnten, Zustande der Pupille, oder in 
den hepatischen Symptomen, welche vielleicht in diesen 
Fällen schärfer hervortreten, und nachtheilig auf das Gehirn 
zurückwirken, die Unterscheidung begründet ist, so kann 
H, keinen andern praktischen Fingerzeig empfehlen, als die 
sorgfältige Beachtung eines ersten Versuches, welcher für 
das weitere Verfahren zur Richtschnur dienen mag. Es ist 
ein wichtiger Punkt in der Behandlung, und verdient ganz 
unsere Aufmerksamkeit. (A. a. 0. pag. 461 u. d. f.) 

6) Bei Krämpfen überhaupt und bei dem Starrkrampfe 
insbesondere ist das Opium ein Hauptmittel, wo man jedoch 
nach Hureraxo drei Fälle sorgfältig zu unterscheiden hat, 
ehe'man es anwendet. Ob der Krampf mit Vollblütigkeit, 
Kopfcongestion, oder gar entzündlicher Diathesis verbun= 
den, oder selbst dadurch allein erregt ist; ob er mit gastri- 
schen Unreinigkeiten verbunden oder dadurch erzeugt ist; 
oder ob er ohne diese Complication. Im ersten Falle (zu- 
mal bei dem Zahnen der Kinder) wird das Opium die 
Krämpfe vermehren, und leicht zur tödtlichen Apoplexie 
steigern. Hier sind zuerst antiphlogistische und ableitende 
Mittel anzuwenden, und nur, wenn nun noch die Krämpfe 
fortdauern, ist Opium erlaubt und hülfreich. In vielen 
Fällen wird aber auch Hyoscyamus, Aqua Lauro-Cerasi etc. _ 
ausreichen. Im zweiten Falle sind vor dem Gebrauche des 

Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. medica. Bd. II. 4 
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Mohnsafts Emetica oder Purgantia zu benutzen, und nur 

im dritten Falle ist Opium von Anfang. an hülfreich,,und 
en um.so mehr, je kleiner, weicher und-leerer.der Puls 
sich zeigt. 1: il 


Allbekannt ist die grosse Wirksamkeit des Opa 
Tetanıs und 'Trismus, wo die ganze Nervensensi 
durch den Krampf dergestalt gebunden ist, dass selbst die 
narkotische Wirkung des Opiums ertragen wird, weshalb es 
obne Schaden bis zu den ungeheuersten Dosen & 
werden kann, Am wirksamsten zeigt es sich hier, wie bei 

vielen andern Krämpfen, in Klistierform beigebracht, ja es 
waren bei Starrkrampf eine halbe und selbst eine gan 
Unze Laudanum, auf diese Art auf einmal beigebracht, 
nöthig. 


Neumany gibt eine eigne Erklärungsart des bekannten 
Umstandes, dass bei dem Tetanus ungewöhnlich starke Gaben 
Opium gereicht werden können, die man jedoch bei ihm s 
nachlesen wird. Immerhin ist HurzLanv’s Erinnerung nicht 
au übersehen, dass sobald der Krampf gelöst ist, auch die , 
normale Perception und Reaction. auf dieses Mittel wieder 
eintritt, — A. Reın, Wundarzt in Zwickau, verordnete 
einem ledigen Frauenzimmer von 33 Jahren gegen Trismus 
und Tetanus binnen 9 Tagen 8 Unzen 3%, Drachmen 1. 
tura Opii simplex, und heilte sie dadurch, Nach 8 Jahre 
sah er sie vollkommen gesund und wohl wieder. !) ; 


Professor Dr. Frırz in Prag ‚behandelte den Trismus 
und Tetanus auf folgende Weise. Er gibt anfangs sende 
diaphoretische Mittel (Infusum cum roob. Sambuei); 
der Krampf in den ersten 24 Stunden heftiger, so setzt er. 
der schweisstreibenden Mixtur bei Erwachsenen 2 Scrupel: 
Tinctura thebaica zu. Lässt er darauf nicht nach, so ver- 
mehrt er die gedachte Tinktar von 12 zu. 12 Stunden um 
die Hälfte oder auch um das Ganze der letzten Ordinations- 
menge, bis der Krampf abzunehmen anfängt, wo er dann, 
auch die Opiumgabe allmählig vermindert.)  .. 00. 

Dr. ErLiorson gab in einem Falle von Trismus 
tem Erfolge eine Mischung von einer Unze Th 
ns az . 
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einer halben’Unze'Ferrum subearbonicum, die'ih einer Passe 
Fleischbrühe gereicht wurde, 0" ı dsob „Jabns7sg 
"v Die Herren Perer und Launexr benutzten gegen Tetd- 
nus mit dem glücklichsten Erfolge Einspritzingen 'in “die 
Venen, namentlich in die Vena cephalica, wozu eine Auf- 
lösung von einem ‘Scrupel Extractum Opil' in zwei Unzen 
Wasser dient. Das Verhältniss der Geheilten zu den Ge- 
storbenen war — 5:8, während die durch die gewöhnliche 
Methode Behandelten fast alle starben.) a 
Allerdings läuft der Starrkrampf trotz energischem 
Upiumgebrauche nicht selten tödtlich ab; unter vielen an- 
dern erzählt A. L. Richten einen solchen Fall von Tetanus . 
ing 'in der medieinischen Zeitung des Vereins für 
Heilkunde in Preussen 1834 pag. 82; einen andern von idio- 
pathischem Trismus und Tetanus Dr, Neumans in Stargard, 
Daselbst 1835. pag. 13. Dr. Seren in Neu-Ruppin einen 
Fall von Tetanus rheumaticus. Daselbst 1838. pag. St. 

.. Die antispasmodische Kraft des Opiums ist es. wohl, 
wenn es bei eingeklemmten Brüchen Dienste, leistet, wie 
Dr. Feur berichtet. Derselbe machte aus eigner Erfahrung 
auf die erfolgreiche Anwendung des Mohnsafts aufmerksam. 
Er gibt, ‚ohne, auf die Art der Einklemmung besondere 
Rücksicht zu nebmen, alle Stunde 1 Gran Opium in Sub- 
stanz, wornach die Spannung im Bruchsacke bald  nach- 
lassen soll, und der Bruch entweder von selbst; oder durch 
leichte Versuche mittelst der Taxis in, die, Bruchhöble, zu- 
rücktrete, Selten seien über 4 Gaben nöthig,; gewesen. 
Trat Narkose ein, so. wurde diese durch Kaffee und Essig 
beseitigt, und zuletzt noch gewöhnlich ein Abführungsmittel 
gereicht. ?) 

‚Dr. Bausarour liess gegen einen eingeklemmten Lei- 
stenbruch eines. 50 Jahre alten Mannes, nach vergeblicher 
Anwendung vieler innerer und äusserer Mittel eine mit 
Opium bestrichene elastische Bougie in die Harnröhre brin- 
gen. Bald darauf kam Stublgang, es stellte sich-Schlaf ein, 
und der Bruch wurde leicht zurückgebracht. °) 





1) Aus dem Journal des progres des sciences medicales, Vol. 3, 1830, in 
der Altenburger med. Zeitung. 1832. pag. 1210. 


2) Schweizer medicin, Zeitschrift. Bd. 2. Het 2. Schmidt Jahrbücher. 
Bd, 17. pag. 38. ‚ 


3) Gerson und Julius Magazin Bd. 19. pag. 492, 7 
4* 
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6) Bei, Augenkrankheiten wird das Opium vielfältig an- 
gewendet, doch meistens nur äasserlich, und auch da’häufg 
nicht allein und als Hauptmittel, sondern als Adjuvans und 
Zusatz zu sehr verschiedenartigen Medikamenten., Die Ab- 
sicht bei der Anwendung ist in; der Regel; Herabstimmung 
der erhöhten Sensibilität des Auges, Mässigung des Schmer- 
zes und der Lichtschen. a 

Die Agua deslillala Opü, Pharm. Borussic,, ‚ist nach 
GrxrE ein sehr zweckmässiger Zusatz zu Collyrien bei 
Augenentzündungen, zumal bei zarten empfindlichen Indivi- 
duen, und besonders bei scrophulösen Bindehautentzündun- 
gen. Damit stimmt auch Dr. A. Droste zu Osnabr: 
überein, Es wird ein Fall erzählt, wo örtlich Extractuı 
Opii aguosum, Tinetura Opii, Tinetura Galbani, Decoctum 
Chinae u. s. w. angewendet, nichts leisteten, das Aug 
vielmehr reizten, wornach D. mit Aqua Opii hefcuchle 
Compressen auf das Auge legen liess, und diese brachte 
schon am ersten Tage so grosse Erleichterung, dass die 
profuse Thränenabsonderung aufhörte, die Photophobie ver- 
schwand, die innere Augenlidhaut ihre hohe Röthe verlor, 
und die weisse Albuginea wieder zu sehen war.!) = 

Dr. Boxonpen beschrieb ausführlich die Behandlungsart 
der scrophulösen Augenentzündung; innerlich benutzt er 
besonders Conium mit Calomel, auch wohl Aethiops anti- 
monialis u. s. w. Ist die Augenentzündung ein frisches 
Uebel, so lässt er, neben dem innern Gebrauche der ge- 
dachten Mittel, die Tinctura Opii crocata in die Augen pin- 
seln, und benutzt dann auch eine opiumhaltige Augensalbe, 
deren wirksamster Bestandtheil aber Mercurius praecipitatus 
ruber ist, und deshalb nicht weiter hierher gehört. ®) ” 

Die Behandlungsart der Ophthalmia blennorrhoica mit 
Calomel und Laudanum ist beschrieben in La Clinique, Fevr. 
1829. III. No. 77, und daraus in Fronıep’s Notizen, Bd. 23. 
pag. 285. e 

Gegen syphilitische Augenentzündung empfiehlt v. Am- 
mox eine Mischung aus einem Gran reinem Opium mit zwei 
Gran Belladonnaextract, wovon 2—3mal täglich in die 
Stirne und Schläfegegend eingerieben wird, ®) 

1) Hufeland’s Journal 1836. März. Schmidt Jahrb. Bd. 13. p. 151. 
2) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1833. p. 154. 
3) De Iritide. Lips. 1840. p. 144. 
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"Gegen 'syphälitische und gichtische Augenschmerzen 
empfehle Rusr ein Pulver aus 3 Gran Opiiin 'ünd 'eben so 
viel'Calomel, welches mittelst Speichel 'in die Stiräe und 
Augenbraunengegend eingerieben wird. 

"u Gegen Ophthalmia neonaforum benutzt Dr, ScuinpLer 
in 'Greiffenberg hauptsächlich eine Sublimallösung,, beginnt 
aber dennoch die Pyorrhoe, so lässt er täglich einmal eineı 
Tropfen mit der Hälfte Rosenwasser verdünnte Opiomtinktur 
in'das Auge fallen, was zwar hefligen Schmerz ‚ertehh 
aber die heilsamsten Folgen haben soll. !) 


inoY 7% 


‚In dem Hospital au, Valı de,.Grace wird nach, BensA, ‚bei 
‚cuten ‚Augenentzündungen das Opium! ‚längst; in „starken 
‚angewendet, indem man eine, Löseng von.Y, Drachme 
Anaetın, Opiü. in. 2. Drachmen Aqua destillata,'yerordnet, 
‚davon „alle, Morgen 2—3 Tropfen  eintröpfelt,. ‚oder. ‚die 
ution. auch „zum ;Auswaschen ‚des entsündelond Cr 
benutzt, 2) 
olinDer>Pharmaäceute J: B. Lasonpderre machte van 
freilich schon ‘lange’ bekannten Umstand aufmerksam, dass 
zu) Augenwässern "welche Opiumtinktur oder "sonst "ein 
Opiumpräparat' enthalten, nicht, was häufig geschieht,’ Blei- 
zucker gesetzt werden darf, indem eine solche Flüssigkeit 
das’ Beruhigende des Mohnsafts nicht mehr besitze, sondern 
eine’ Lösung von essigsaurem Morphium enthalte, und nebst 
einem mehr''\oder' weniger 'reichlichem Niederschlag von 
mekonsaurem Blei, ’und wenn Laudanum angewendet wurde, 
von‘ dem: Farbstoff des Safrans. Als eine zweckmässigere 
Mischung schlägt er folgende Formel vor: 
jr | Rp. Morphii acefici in guftula aoid. acet. solut. gr. !fis - - 
FT "Pfumb, acetic. grana viginti he 
N Ag, Communis‘Unc. quatuor. » E 
aim ie 
"Wenn die wichtigsten neueren Erfahrungen über, den 
Gebrauch des Opiums gegen Krankheiten der irrilabeln 
ichtungen und Organe berührt werden sollen, so ist 
‚hier die geeignetste Stelle von der Anwendung dieses 


» Gräre ei Walther Journal, für. Chirurgie und Augenheilkunde. Bd. 


2) Gazette me ie para 1884. No.38 
3) Journal de‘ med. 1841. p. a 
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Bin ms Exgendengakrankheirn Aerhnnpk.eiiga.npaare 
Ansichten ‚zusammenzustellen.. 1,141 ui su ılrahums 
\nn Dr-j;Bnasener, der ein eignes Werk über den. Gebrauch 
des Öpiums bei Entzündungen der  fihrösen,. serösen. und 
jchleimhäute ‚schrieb,, geht dabei von dem Grundsatze, aus, 
in jede Entzündung einen. örtlichen Reiz, s0 yie Zune 
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mung von Säften bedinge, ‚wobei es von dem ‚Verh 

de rk SYaeH a Gehirn. abhänge, ob Pig 
kton. örtlich bleibe oder eine allgemeine Reaction,.d., «ein 
Fieber veranlasse. Zunächst hängt seiner Änsicht ‚zufolge 
der Blutumlauf vom Gangliensystem und nur secundär vom 
Gebirne: Hbj "weshalb heftige Algien ohtie Fieber besteh 
dagegen "leichte 'schmerdlose Entzündungen fieberhaft’ se 
konnten) +ind’ überhaupt’ der Schmerz nicht als eine'nd 
wendig® Folge der Entzünding Bi Wenn 
Khtzündungen‘übexleitende Fieber ist entweder Wü 

des 'Schimerdes und’ der 'consensaellen Reättioh, mithin‘ 
nervös, oder es ist Folge der total entzündeten Bluteiren 
latiom,; „mithin „rein -inflammatorischi, Nursim ersten»(Falle 
kann das. Opium, mit, Nutzen ‚gegeben! werden.:.Das -Opiuni 
stimmt, die „Sensibilität herab, und!.hebt. (die -Reaction’. des 
Gehirns wie. der. Ganglien auf-die, äussern Reize, aufz.das 
dureh; theilt es,allen Funetionen derselben einen langsameren 
Gang mit, und, retardirt alle Se- und Excretioneni. Soliver- 
anlasst,,es Verstopfung, ‚Appetitiosigkeit u: 8. wi - Diesıin 
mapchen ‚Organen durch, das; Opium: bewirkte,Blutanhäufung 
ist, eine ıseeuudäre,, Erscheinung. ‚Bei der Kotzündung: der 
Sehleimhäute ‚soll,.das „Opium. theils, anfangs’  a0gewendet 
werden, wo der Schmerz, sehr, heftig, ist, theils gegendas 
Ende, um die zurückgebliebene erhöhte Reizbarkeit zu be- 
sänftigen. ‘So diene es "bei, htzün ungen der Conjunetiva 
und bei anderen Ophthalmien,, auch.bei,der Entzündung des 
innern Ohres leiste mit Sydenhamischer „Opiumtinktur ge- 
tränkte Charpie gute Dienste. _ Ein subinlammatorischer, Zu- 
Mia a, Maren Wardk ge hehle Anrcn Lin: Cabee 
von Mohnsaft mit schleimi en Mitteln beseitigt. an 
Entzündung , der serösen Hänte ‚sol , BR 
Grundsätzen wie bei denen der Schleimhäute gebraucht 
werden. In der späteren Periode der Pleuritis soll man 
Opium mit‘ Salmiak''in einem’ schleimigen Vehikel, in der 
Peritonitis mit Calomel reichen. Auch bei. der ‚Entzündung 
der fibrösen Häute, in welehe ‚Rabrik,, B. ‚Rheumatismen; 
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Gicht; Syphilis’und Sceropheln zählt, wird‘ die er] 
des Mohnsafts zugelassen. ?) 

»Horevaso hält den Gebrauch 'des ‚Opiame bei Entzün- 
dungen für einen Hauptvorzug der neuern Praxis, und für 
einen Meistergriff des Praktikers. ‘Wenn nach gehöriger 
Anwendung der allgemeinen und örtlichen Blutentziehungen 
und anderer antiphlogistischer Mittel’ die Symptome ''der 
örtlichen Entzündung nicht nachlassen, ‘oder wenn sie'sich 
bereits verminderten , mit erneuerter Heftigkeit wiederkeh- 
ren, der Puls zwar geschwind und fieberhaft, aber so klein 
und weich ist, dass man kein Aderlass mehr wagen darf, 
da ist das Opium das einzige Mittel, das hier ausgezeich- 
nete Dienste leistet, namentlich bei Pleuritis ünd Pneumonie. 
Ein Gran Opium, in Form des Pulvis Doweri, 'thut hier 
Wunder und vollendet die zögernde, sowohl örtliche, als 
allgemeine Krise. Sehr zweckmässig ist in solchen Fällen 
er folgende Mischung: 

Rp. Calomel grana sex 
‚aha Opii grana duo \ 
als Sacch.-alb. Drachm, duas. 
unuori M. divide in, sex partes ‚aequales. ‚| S. Alle 2 oder 3 Stunden 
in ein;Pulver zu nehmen, 
Noy8 ‚Auch bei der Behandlung der Entzündungen der' Ein- 
ide ‚des Unterleibs, bei’ der Hirnentzündung ete. gelten 

dieselben allgemeinen’ Grundsätze.‘ (A, a. O. p: 35 u..d. f.) 
- Auf ganz ähnliche Art äussert sich auch Neumann, in- 
dem er sagt, ‚das Opium: ist bei fieberhafter sowohl als to- 
pischer Entzündung ‚absolut contraindieirt, so lange sie. im 
Steigen.ist, allein wenn, sie ihren‘Culminationspunkt erreicht 
hat, und.die Gefässkraft mehr, oder weniger erschöpft ist, 
da kann das Opium mehr. als Alles die Zertheilung bewir- 
ken-und. das Leben retten; aber.iganz abweichend, von 
Hurzranp.hält er, bei Entzündungen und Fiebern die Ver- 
bindung des .Opiums - mit, Calomel für. die unbrauchbarste 
Meanıd er Anwen 
Dr. W. Sroxes, Arzt. am, Meatlı - -Hospitale zu. Dublin, 
bemerkt, dass. ‚der Nutzen des Aplamıs bei manchen ent- 
“2222 nl 5 , 
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zündlichen Krankheiten, wenn es mit andern Mitteln in 
Verbindung gegeben werde, durch die Schriften von Ha- 
suLtox und ArmsTRong Zureichend bekannt sei; es scheine 
jedoch, dass die Aerzte diese Wirksamkeit des Mohnsafis 
nicht zureichend gewürdigt hätten, weshalb er mehrere 
Fälle ‚mittheilt, die, ‚diese Sache vollkommen - bestätigen, 
namentlich bei Perifonilis, wenn sie unter Umständen vor- 
kommt, welche Blutausleerungen nicht zulassen, ‚und die 
Krankheit, von Perforation, des dünnen Darms ‚entstand, : 
welehe dann das Ausfliessen der Contenta des Darmkanals 
in ‚die :Bauchfellhöhle zur Folge hatte. Unter solchen. Um- 
ständen sinken. die‘ Lebenskräfte fast augenblicklich, an 
Blutentziehung ist da nicht zu denken, und der Mercur ist 
innerlich nicht anwendbar, ‚weil jedes Mittel, das die peri- 
staltische Bewegung des Darmkanals mehrt, dazu beiträgt, 
die‘ Verbindung des Darms ‚mit der Bauchfellhöhle offen zu 
erhalten, während die äusserliche Anwendung des Queck- 
silbers viel zu langsam wirkt. Hier ist nun der Ort, das 
Opiam in grossen Gaben anzuwenden, wie schon früher 
die Dr. Graves, Cusack und. Goocu dies bei schleichender 
Peritonitis der Wöchnerinnen ausführten; allein Sroxes 
glaubt der erste zu sein, der das Opium bei Peritonitis von 
Durchlöcherung des Darmkanals anwandte, indem es den 
beiden hier obwaltenden Indicationen entspricht, ‚die darin 
bestehen, die Kräfte des Kranken möglichst zu unterstützen, 
und den ferneren Ausfluss in die Bauchfellhöhle zu verhin- 
dern, und zwar dadurch, dass man sich bemüht, eine Or- 
ganisation und Adhäsion der ausgeschwitzten Lymphe'zu 
Stande’ zu bringen. Zur Erfüllung dieses letzten Umstandes 
ist Zeit erforderlich, und die möglichste Minderung der. 
peristaltischen Bewegung des Darmkanals, und 8. ‘glaubt, 
dass das Opium ganz das Mittel ist, welches allen ‘diesen 
Förderungen entspricht. Aus allen Beobachtungen und 
Erfahrungen aber, die $. über diese Materie zu machen 
Gelegenheit hatte, zieht er folgende Schlüsse: 1)’ Dass in 
gewissen Fällen die Entzündung der serösen Häute 'und 
Schleimmmembranen, in welchen Blutausleerungen und andere 
antiphlogistisehe Mittel nicht passen, und der Zustand dem 
Collapsus nahe steht, die Anwendung des Opiums in ‚Be- 
schränkung ‘der Krankheit eine kräftige Wirkung besitzt. 
2) Dass man unter diesen Umständen dasselbe in sehr 
grossen Gaben sicher und mit Nutzen geben kann. 3) Dass 
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die Wirkung desselben dann darin besteht, die Lebens- 
kräfte zu heben, und ‘die ‚örtliche, Krankheit zu ‚entfernen. 
4) Dass die giftigen Wirkungen, des Opiums selten in die- 
sen Fällen bemerkt ‚werden, indem die Schwäche und der 
Collapsus des Kranken es za verursachen scheinen, dass 
das Mittel gut. vertragen wird, 5) Die Fälle, ‚in ‚welchen 
sich diese Verfahrungsweise nützlich erwiesen hat, sind 
folgende: ‚Die einfache Peritonitis, in welcher Blutentzie- 


. hungen nicht passen; die schleichende Peritonitis der Wöch- 


nerinnen; die Peritonitis von Durchlöcherung des Darm- 
kanals; von dem Aufbruche eines Abscesses in die Bauch- 
fellhöhle, ‚oder. nach der Operation der Paracenthese bei 
schwachen Individuen. ‚entstanden; der heftige Durchfall, 
welcher bei einem sehr erschöpften Individuum vorkommt. 
Das phagedänische Halsgeschwür bei ähnlichen Individuen, 
und endlich die ‚chronische. Gastritis; und, „Gastroduodenitis 
bei Subjecten, die, durch .die,, lange Dauer der ‚Krankheit 
erschöpft sind. .. 6) Die Fälle endlich, in welchen sich diese 
Behandlungsart wahrscheinlich ‚auch nützlich erweisen wird; 
sind. die Bauchfellentzündangen, ‚welche nach einer Zerreis- 
sung der Harnblase ‚oder des ‚Uterus, nach Verletzung der 


‘ Gedärme durch äussere ‚Veranlassung, so, wie, nach der 


Operation  eingeklemmter ‚Brüche. entstehen, | ‚Zuletzt ist 
noch zu bemerken, dass in den meisten Fällen, besonders 
in.denen von Krankheiten der serösen Häute, Wein in Ver- 
bindung mit dem Opium, angewendet wurde, und dass ‚alle 
Kranke eine leicht, näbrende Diät bekamen, {) 

Heavy Hortänp gibt zu; dass; die Anwendung ) des 
Opiums in: Entzündungskrankheiten,, zumal ‚der:Brust und 
des Kopfes, ‚manche schwierige. Punkte für das Urtheil:der 
Praktiker darbiete, dennoch sei. es gewiss, dass es bei 
manchen Entzündungskrankheiten einen Charakter, und 
vermuthlich bei allen. eine Zeit gebe, wo:dieses Mittel mit 
Sicherheit und: Nutzen gebraucht werden ‚könne. Bei ge- 
wissen Formen von Peritonitis, sei.es die,puerperalis oder 
eine andere, die von grossen Schmerzen. und ‚Schlaflosig- 
keit begleitet werden, und sehr leicht in.den typhösen Zu- 
stand übergehen, sei meistens die Verbindung von Calomel 





1) The Dublin Journal of medical and chemical Science. Vol. 2. p. 125. 
Samml. auserles. Abhandlungen zum Gebrauche für prakt, Aerzte. Bd, 
41. p.,149—173. Schmidt Jahrb. Bd, 15. p. 361. 
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mit vollen Dosen Opium zulässig und wohlthätig,  Ausser- 
dem gebe es ‘in ‘andern entzündlichen Krankheiten » eine 
Periode, wo nach einer voraüsgegangenen '\eingreifenden 
Behandlung die Opiate "ihren eignen Werth’ hätten, nieht 
nur, indem’ sie Schlaf herbeiführen; sondern auch 'wahr- 
BER une zurückgebliebene übermässige' Gefäss- 
itigkeit minderten. Ein richtiges Urtheil über die Symp- 
toine, welche den Gebrauch des Opiums zu solehen Pe 
öder selbst für die Intervallen’ zwischen den'eingreife 
Mitteln indicirten, sei einer der besten Beweise ‘für die 
Geschicklichkeit des Praktikers, denn keine geschriebene 
Regel, so plausibel sie auch scheine, könne eine wirkliche 
Sicherheit in solchen Fällen für’ das ‘praktische 'Händeln 
gewähren. " Iinödyers 4 ir ind 
"Noch macht Hexny HorıAnn auf die Kraft des Opiams 
äufmerksam, manche Krankhieitsprocesse in ihrem Anfangs 
stadium zu unterbrechen, und zwar selbst solche, die in 
keiner directen Beziehung zum Nervensystem stehen,” 
Wirkungsärt;’ die in der heutigen Praxis zu sehr ve 
lässigt werde. Bei dem gewöhnlichen Katarrh z.B. könn 
ten oft 20-30 Tropfen Laudanum ‚“ oder die entsprechende 
Dosis irgend 'eines andern Opiäts mit etwas warmem Thea, 
vor dem Schlafengehen gereicht, das ganze’Uebel auf ein 
mal ‚heben, :" 1 ET mi Al Dur ® 
> Damit hängt wohl die diaphöretische Kraft" des’Opiums 
zusammen, auf welche Hesay Hortaxo ebenfalls aufmer E 
macht. Es unterliegt (wie er sagt) keinem Zweifel, dass 
das Opium'eins der sichersten und besten Mittel! ist; welche { 
wir zur Erregung einer allgemeinen Hautausdänstung be 
sitzen.‘ In Fiebern wird zwar allerdings der Gebrauch des 
Mohnsafts durch andere Verhältnisse der Krankheit oft un 
tersagt, allein es gibt doch viele Fälle leichterer Art) wo 
die Hautausdünstung und Beruhigung ,: welche glei . 
bei seiner: "Anwendung" hervorgebracht 'wirdy'' hinreichen, 
um eine Krankheit ‚abzuschneiden,' die, "wie:die :Erfa 2 
lehrt, 'ohte eine solche Behandlung viel'weiter forts 2 
würde." (A, a. Op. 4565 4587 459,)0 ulm minlanı HE 
‘Dr, Perneguis schrieb über den ‘Gebrauch des Opiums 
in grossen Gaben bei der spontanen Perforation des wurm- 
förmigen Fortsatzes des Blinddarms , wobei er sich ganz 
auf die oben ‚berührten. Erfahrungen von Srorks "bezieht, 
und die Sache ganz nach’dessen 'Ausichten erläutert, aber 
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die,Gebranchsart des Mohnsafts etwas umständlicher angiht. 
Man soll.das:Opium so'.früh. als möglich nachdem Zufalle 
ini der ‚Dosis-von »10— 12 Gran. in»Pillen verordnen, ‘von 
denen ‚man, alle .Stunde eine-(4 Gran Opium). nehmen lässt, 
bis, der. Narcotismus eiutritt; \Es|besehwichtigt die’Schmer-+ 
zen„‚und.verschaft,einige Stunden Schlaf; . es; stumpft fer- 
ner die Sensibilität ab, und hemmt die Darmbewegung; 
wodurch ein secundärer Erguss verhindert, und die.Bildung 
In erwachsung, ‚befördert wird. ‚Die, hartaäckige;, Ver- 
stopfung, welche dabei eintritt, ist ein Uebelstand, bei die- 
ser Behandlung, gegen den der Praktiker auf, seiner, Hut 
sein muss; die ‚Engländer sahen, weil sie zu früh Abführ- 
mittel gaben, alle ‚übeln ‚Zufälle wieder „zum Vorschein 
kommen, ‚indem die,frische Verwachsung noch. zu, schwach 
ar, um bei, der Austreibang, des Faeces, widerstehen ı zu 
ah Bevor, man daher Purgirmittel anwendet, ‚muss 
man Suppositoria,, , später erweichende, und hierauf, ‚ölige, 
ind abführende, Halbklistiere, in Gebrauch ziehen. ‚Man 
hlte sch irgend ein Catharticum durch den Mund zu ver+ 
rdnen, ja man, thut sogar wohl, sich ‚den 'Tisanen zu, ent- 
alten und sie dureh Eisstückchen zu ersetzen. ‚Es: ver- 
steht sich, übrigens, dass absolute ‚Ruhe ‚und ‚horizontale 
ckenlage, von „der, ‚höchsten ‚Wichtigkeit sind, und|dass 
 Wiedergenesung sorgfältig überwacht werden, muss, 

Bis jeizt, war, nur ‚yon, det spontanen ‚Perfaration die, Rede, 


allein auch in einem Falle von Darmperforation von äusserer 
Ursache ist das Opium im Stephans-Hospital mit Glück an- 


gen ndet worden.) “ Re 7 
"Dr. MAteaıcye in Paris hat folgendes Schreiben an den 
räsidehten der mediein. Akademie über die Anwendung 
ums in &rossen Dosen zur Verhütung der Entzün- 
Ba ', als über eine neuere therapeutische Me- 
richtet, die’ vielleicht für die chirurgische Praxis 
wi werden kann. — Nach grossen ;Continuitätstrennun- 
i gen, wie z, B. nach allen blutigen Operationen, ist die ge- 
e Gefahr) der Hanptfeind, "welchen man’ zu be- 
fen hat, (die Entzündung. Da’ diese traumatische Ent- 
ng einfach ist, 'und s0 zu sagen nur aus "zwei Ble- 
besteht’ dem’nervösen Elemente oder dem Schmerz, 
R entzündlichen Anschwellungsstoekung (engorge- 
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ment); so häbe ich gedacht, dass wenn ich das erstere 
lähme, es mir gelingen könne, ‘den Erscheinungen ‘des 
zweiten zuvorzukommen, welches von dem’ersten nur Wir- 
kung und Folge ist. Zu diesem Zwecke habe ‘ich das Ex- 
tractum Opii gummosum, in der Gabe’ von 6-10 Gran des 
Tages gereicht, und dies fortgesetzt, so lange die Entzün- 
dung zu fürchten ist. ih ap 


Wie es nün auch mit der Theorie sich verhalten möge, 
so haben doch die Resultate meine Erwartangen übertroffen. 
Ich’ habe’ durch diese Methode Fieber, nie. 
und selbst den Schmerz verhütet; die Kranken, in ein sanf- 
tes Dunsten versetzt, schlafen etwa 8 Stunden vo 6 
öhtie irgend ein Symptom von Kopfschmerz und Nareotis- 
mus, und’ was die Aufmerksamkeit des Physiologen Auf sich 
ziehen wird, ist, dass die Kranken, obgleich sie Opi 
nehmen, ‘doch Appetit haben, essen, verdauen, und ih 
Excretionen vollbringen, ohne dass es nöthig ist, darauf Dei 
ihnen hinzuwirken. Er hat so schon behandelt: 1) Eine 
Fraü, welcher der graue Staar operirt war, 2) zwei Fraueh 
welchen er die Brust amputirte, 3) einen Mann, der ein 
complieirten Beinbruch hatte, wo die Haut durch eins di 
Bruchstücke dürchbohrt war, 4) einen Mann’ mit Hydroceli 
welcher mittelst einer weinigen Injection behandelt, 
Folge einer unvorsichtigen Bewegung von seiner Seite, 
die ganze Injection in das Zellgewebe des Scrotum erh: 
tem hatte, a 
Dr. Rırscher zu Lauterburg am Harze Er. 

c 









Methode bekannt, die Lungenentzündung und ‚‚ähn 
Krankheiten mit Opium in Verbindung mit Plumbum ac 
cum zu. behandeln; ein. Verfahren, ‚das Schicklicher bet d 
Erörterung der Blei-Präparate näher beleuchtet wird, 
denn auch bekanntlich gegen die Lungenschwindsucht nicht 
selten Opium, mit Saccharum Saturni verordnet zu werden 
pflegt, : „Bas 
Bereits im Jahre 1831. machte Dr. Bow ‚auf die ‚äusser- 
liche Anwendung des Opiums in entzündlichen Krankheiten) 
aufmerksam, und. theilte mehrere: Fälle, mit, wo bei,Kin- 
dern, die an einem, Katarrh der Bronchien oder an. Angina 
laryngea litten, eine Salbe, bestehend,aus ‚einer, Drachme, 


1) Berliner medicin. Centralzeitung. 1837. pag. 997. wur 








Opinm und einer-Unze Linimentum camphoratum mit grossem 
Vortheile angewendet wurde; 1) Mehrere Jahre nachher 
nahm Dr. Bow diesen Gegenstand wieder auf, und suchte 
den Nutzen des gedachten Verfahrens, zumal bei Bronchitis 
und Croup, näber zu zeigen. ' Die Ansicht Sıemonp’s, dass 
das Opium in den genannten Fällen durch Absorbtion mit- 
telst der Haut wirksam werde, fand er nicht bestätigt, ja 
er vermeidet vielmehr dessen Gebrauch dann stets, wenn 
die Aufsaugung desselben zu befürchten steht. Glaubt man, 
dass das Opium unabhängig von Aufnahme durch die Haut, 
öhine Wirkung auf den Körper bleibe, so täuscht man sich 
nicht nur, sondern beraubt sich auch eines der besten Mittel 
zur Dämpfung fieberhafter und entzündlicher Affectionen. 
Wendet man Opium im gesunden Zustande des Körpers 
äusserlich an, so verliert der Puls an Frequenz, die peri- 
staltische Bewegung beschleunigt sich, innere Absonderungen 
werden vermehrt, es entsteht das Gefübl von Kälte, Hunger 
und Frostschauer. Bei Croup und Bronchitis ist der Erfolg 
von der Anwendung der Opiumsalbe, die nur auf die Haut 
gestrichen, nicht eingerieben zu werden braucht, wahrhaft 
siaunenswerth. Dieses einfache Mittel unterdrückt schnell 
und. ‘wirksam alle Erscheinangen dieser Krankheiten; schon 
wenige Minuten nach der ersten Application wird in der 
ra merkliche Besserung verspürt, und zuweilen war 
diese schon zureichend, ‚die Kur zu vollenden. Bei der 
ana legt B. das Kind quer über die Knie der Wär- 
und breitet die Salbe auf der Brust aus, wobei eine 
schnelle Handbewegung ausreicht, um das Herablaufen des 
nis von den Seiten zu verhindern, welches dann noch 
den Nacken und den Unterleib gebracht wird. Nach-, 


ER ist, wird es neuerdings aufgetragen, 
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uantität von 2—4Drachmen verbraucht ist. Tritt 

Binde. was jedoch selten vorkommt, keine 
Bag ein; so wird das ganze Verfahren wiederholt, 
a dene "Unterschiede, dass dann die Einreibung sich 
den Rücken und die Extremitäten erstreckt. Je- 
nreibung Abends noch einmal vorge- 
n sind dabei nicht nöthig, auch 


I zb net; Anwendung des Opiums auch 


al and pays Boaranl in Froriep’s Notizen. 
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bei andern innern Entzündungen und Fiebern eben so heil- 
sam'sei, alsıhei den: genannten’ Krankheiten.) u „nn 7 
Krüsen-.Hanses rühmt bei Fe nu Gene ‚der 


nachstehenden ‘Salbe, it r ' bh er 
07 Rp Opiil erudi ‚Sorapklum ‘ ur vll ai Be 
ni Calomel Drachmam mn 


Axung. Porci Unciam, hal ' 
M.d.S. Alle i—2 Stunden ‚etwas davon sanft in un t- 
dere Halsfläche einzureiben, a 

Nach Hurszan ist es bei der Behandlung der H: 
entzündung, zumal bei dem Croup, eine der wichtigs 
Regeln der Praxis, wenn nach gehobenem Blutreiz 2 € 
krampfhafter Zustand der Wege des Schlingens und At 
zurückbleibt, diesen wohl zu beachten, indem da nur allı 
Opium oder ein anderes kräftiges Antispasmodicum Hü 2 
bringen könne. 

Auch bei dem Keuchhusten bleibt es nach H, eines 5 
Hauptmittel im zweiten oder nervösen Stadium, ja Do 
Kaureıs in Gröbzig ist der Meinung, man könne den Keu 
husten oft durch grosse und kühne Gaben von Opium, ohı 
jedes Adjuv ans, und was die Hauptsache ist, schnell heilen, Sn 

In einem höchst verzweifelten Falle von Catarrh 
suffocativus verordnete Dr, R. J. Graves nebst einem 
senpflaster auf die Brust und in den Nacken, ein Klis 
aus 3 Unzen Stärkemehlsolution, zehn Gran Chinin,_ 
20 Tropfen Laudanum. Er erwartete wenig, davon 
fürchtete selbst, die Kranke werde die Nacht ‚nicht 
leben, um so angenehmer wurde er am andern Tage, über- 
rascht, zu erfahren, dass sie nach dem Lavement gut ger 
schlafen, der Auswurf wie das Athmen freier und leich 
*geworden sei, Die Gesichtsfarbe besserte sich, die 
kehrten wieder, und sie genas bei den gewöhnlichen Mitteln, 
Mehrere ähnliche Fälle lieferten ein eben so auffallend jr 
stiges Resultat. ®) 

Nach Hexny Horzaso erheischt der Gebrauch des Opiu 
grosse Vorsicht in Fällen, wo. die Respiraiannaranng = 
das Herz in einem für geschwächte Kräfte so misslichen 
Zustande sich befinden, dass die durch Ariane, ein; 






Fe, am 1 T sah 
1) Lancet 1837. Vol. 1. No. 26. Schmidt Jahrbücher. ba. 22. p. 279. 
Berliner med. Centralzeit. 1839. p. 539. 


2) Hufeland Journal. Febr. 1829. p..94. ank (I 
3) Gerson und Julius Magazin. Octob. 1833. pag. 270, u 1 





zu wenden. . Dies.kann: auf,direetem Wege geschehen durch 
den. Einfluss des ‚Opiums: anf. ‚die Nerven ‚dieser, Organe, 
oder .indireet: durch, Hemmung ..der.  willkührlichen. Unter- 
stützung, ‚welche sich ein, Kranker selbst verschaffen kann, 
wenn die Respiration beschwerlich und ängstlich beschleu- 
nigt ist. Bei ‚einem, bejahrten , Menschen z,, B., ‚der an 
chronischer Bronchitis oder an katarrhalischer Influenza lei- 
det, und vielleicht bei einem lästigen Husten und, erschwer- 
ten Expectoration keuchend athmet, kann ein Opiat, das 
diese grosse Beschwerden unterdrückt, die Veranlassung 
" zu Gefahr ‚oder zum Tode ‚werden. Hier ist die Anstren- 
e gung zur Wiederherstellung einer, freien Respiration noth- 
wendig, Wird sie'za lange unterdrückt, so häuft sich der 


j 
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Veränderung ‚zureichend ‚ist;, das, ‚Uebergewicht gegen, sie 


Schleim in den Bronchienzellen an, seine Herausförderung 
' wird dann unmöglich, und ‘das Athmen hört ganz auf, H, 
Horıann sah mehr als einen Fall, wo man Grund: hatte zu 
glauben, ‚dass das tödliche Ende durch eine zur Nachtzeit 
unvorsichtig gereichte Opiumgabe wenigstens beschleunigt 
worden war, (A. a 0. pag. 460.) 
Bei Hämorrhagien der Lunge hat man ebenfalls Opium 
benutzt, doch gehört dazu, wie Nzumann erinnert, eine 
genaue Diagnose, um richtig zu bestimmen, wie die Hae- 
möptysis behandelt werden soll: wo die Energie des Gefäss- 
Systems gering, die Reizung der Schleimhaut der Bronchien 
sehe empfindlich ist, leistet das Opium allein, oder in. Ver- 
bindung mit Ipecacuanha schnelle und vollständige Hülfe, 
während jede antiphlogistische Behandlung zum Grabe führt. 
© Hofrath Pırscaarr rühmt bei hartnäckigem, immer wie- 
derkehrendem . Blutspeien eine Verbindung , von ungefähr. 
4 Gran ‚Opium mit 1 Serupel Glaubersalz, Morgens, und 
Abends<oder 3mal. täglich gereicht, Er hält das Natrum 
sulph u für. das beste Corrigens des Mohnsafts, wenn 
Grad von Plethora, namentlich aber Expansion 
| des Bluts die Anwendung des Opiams bedenklich macht. 1) 
Weber die Anwendung des Opiums gegen Bluthusten 
hrieb auch Obermedieinalratk Dr. Houssaum in Hildburg- 
! Sontraindieirt ist das. Opium in dieser Krankheit, 
zündliches Leiden der Lunge oder der mit 
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barer Plethora oder augenscheinlicher Ueberfüllung der 
Lungengefässe durch vermehrten Blutandrang, endlich bei 
einem wirklichen Blutextravasat, im Parenchym der Lungen. 
Dagegen passt der Mohnsaft: 1) wenn das Blutspeien von 
einem steten Reize zum Husten begleitet ist, 2);wenn wirk- 
liche Lungengeschwüre vorhanden sind, der Puls dabei 
klein und leer erscheint, und nach dem Anfalle zu seiner 
gewöhnlichen Frequenz zurückkehrt, auch sonst keine 
Zeichen von Orgasmus des Blutes vorhanden sind, so hef- 
tig auch immer die Blutentleerung sein mag. Man gibt 
dann das Opium in kleinen, oft zu wiederholenden Dosen; 
man lässt z. B. einen Gran Extractum Opii aquosum in 
4 Unzen einer Emulsion lösen, wovon der Kranke alle _ 
halbe oder ganze Stunde 1 Esslöffel voll nimmt; auch kann 
es in Pulverform zu 'y, Gran, mit Zucker und Pulvis ur 
mosus gemischt, verordnet werden. !) 

Husten und Brustbeschwerden sind nach Huren.as 
wichtige Gegenstände für die Anwendung des Opiums, doch 
sind hier die besondern Umstände wohl zu berücksichtigen. 
Ist der Husten entzündlicher Natur oder mit Blutcongestion 
verbunden, so wird das Opium nur schaden, ist er aber 
rein nervös oder krampfhaft, dann gibt es kein herrlicheres 
Mittel, als der Mohnsaft. Eine einzige Dosis Pulvis Doweri, 
des Abends genommen, hebt ihn oft gänzlich. Ja es gibt 
selbst eine Art der Phthisis, die in ihrem ersten Zeitraume 
rein nervös ist, wo dann das Opium nebst dem Gebrauche 
der Eselinnenmilch, der Gelatina lichenis islandiei ete. die 
herrlichsten Dienste leistet. 

Vorzüglich wohlthätig ist nach Neumann das Opium fast 
in allen hektischen Fiebern, während der Remissionsperiode 
gebraucht; zwar hebt es die Ursache nicht, aber es er- 
leichtert, mindert die Heftigkeit der Exacerbation, verhütet 
eolliquative Ausleerungen jeder Art, beschwichtigt den 
Hustenreiz, bringt Heiterkeit und Trost in das Gemüth des 
Leidenden, und bleibt namentlich bei knotiger Lungensucht 
das einzige Mittel, die Leiden des Kranken erträglich zu 
machen. 

Gegen Phthisis pulmonalis potalorum gebrauchte Dr. 
SrtieBEL mit grossem Glücke das Opium. Die Kranken hatten 
einen höchst profusen, selten eiterigen, zuweilen blut- 


4) Gasper’s Wochenschrift, 1835. No. 26, 


streifigen,,aashaft ‚stinkenden ‚Auswurf,. ‚lüchtiges, Brust- 
stechen, Schleimrasseln mit frequentem Pulse, schwachen, 
stets ‚klebrigen „Schweissen „Schlaflosigkeit ‚ohne Delirien, 
endlich. ‚Diarrhoe., und, Geschwulst, der; Extremitäten.,; ‚Die, 
Kranken; verschluckten das Opium, mit,einer Art, von Heiss- 
hunger;. manche brauchten ‚endlich, ‚mehr ,, als, ‚eine, .Unze 
Tinctura, thebaica, andere 20; Gran..Opium,in, Substanz täg- 
lich. Dr.8..fängt mit, 1% Gran alle Stunde ‚an, und geht, 
so lange, vorwärts, ,, bis, die ‚Dosis, ruhigen Schlaf bringt, 
dann kann man, gewöhnlich, ‚einige ‚Tage ‚bei, der, Dosis, 
tehen bleiben, und vermindert sie ‚allmählig, wenn der, 
Zweck erreicht ist, :) r ie 
ve j 


wu 


uhr —uHl] on rümp non 
 Vielfältig benutzte man auch,das Opium, bei Krankheiten 


der reprodueliven Verrichtungen und Organe, ‚so, dass es, 


auch in dieser Hinsicht,an neueren Beobachtungen ‚und Er- 
fahrungen ‚nicht mangelt. ihres Zaklinit Yalfandea ih 
Gegen Zahnschmerz empfiehlt Oberamtsarzt./Dr. Dünn 
zu; Hall in Würtemberg folgende Mischung, die jedoch 
ohne Nachtheil weit einfacher sein könnte. y 
Rp., Pulveris Opii pur. Drachm, dimid. alt 
y — Camphorae grana sex, z“ 
Extr. Hyoscyämi Drachmamı 


— "Belladonn. grand sex "mol en 
7 0 309. O1 Cajeput guttas sexdecim ° tum 
“sb shne!”. wıTinctur. Cantharid. guttas octo, \ ıı  »" Wit ı 
\osarnn Misce,lege artis. ',S, Zahn - Opiat:“ eine Pille (davon 'in: dem’ 
au hun „e„ hohlen, Zahn .zu,Jegen. . ) natldüyr 


"n'Derselbe‘ bedient«!sich--beir Zahnschmerzen auch’ mit 
Nutzen des'nachstehenden: Pflästerchens: SE 9b 
“07 mo\ıRp.) ’Emplastr.omatrical. Ph, Wirt; Drachm, duas 

Opii puri,gran, quindecim‘ j { 

Gumm. Euphorb. pulv. \ 

Sem. Sinapeos ana Drachm, dimidiam 

Terebinthin. venet. Scrupulum, ‚_ 

M. f. Emplastr.. _ ER. ut „ 

Es wird in der Grösse, eines ‚24 Kreuzerstückes auf die 
Schläfe und hinter das Ohr» in. die Vertiefung neben dem 
Processus mastoideus der linken Seite gelegt. Wenn man 
es nicht über 12 Stunden lang liegen lässt, hebt es die 


4) Gasper’s Wochenschrift. 1839. No. 1. Ppäg. 43, j 
Dierbach, neueste Entdeck. in d, Mat. medica. Bd. II. 42 
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Haut nicht, sondern Vanleat sie may; was auch blos bewirkt 
werden soll. ’) \ Ira 

Gegen spontane Sutication ‚ woran ein 40 Jähre alter 
Spanier in Folge eines unterdrückten Wechselfiebers litt, 
wurden ‘grosse Gaben von Opium (3—4 Gran) des Tags 
gereicht, und das Uebel binnen 8 Tagen völlig gehoben, 
nachdem vorher lange schwefelsaures Chinin und viele an- 
dere Mittel vergeblich gebraucht worden waren, ?) 

Gegen die Ruhr ist der Gebrauch des Opiums ein längs 
bekanntes Mittel; man muss aber, wie HureLAxo sagt, 
Fälle wohl unterscheiden. Wer bei einer gallichlen o 
entzündlichen Ruhr Opium geben wollte, der würde ı 
Kranken umbringen. Hingegen bei einer rein rheumatischen 
ist es das einzige Rettungsmittel. Doch ist es zweckmässig, 
zuerst ein Brechmittel aus Ipecacuanha zu geben, und dann 
das Opium in kleiner, aber öfter wiederholten Gaben, und mit 
einem Schleim oder Emulsion vermischt, weil man sonst leicht 
eine schnelle, immer schädliche Suppression der Ausleeran- 
gen veranlassen kann. 

Dr. MarLıs, welcher Bemerkungen über die Ruhrepide: 
mie zu Cotibus’im Jahre 1834 schrieb, sagt unter andern: 
Wenn die einfache, von jeder Modification und Complication 
freie Ruhr nicht schon durch ein passendes Regimen, wie 
bäufig, bekämpft werden kann, bedürfen wir dazu nur eines 
Arzneimittels, und dies ist das Opium. Aber‘ nicht blos von 
dem Mittel, sondern zugleich von der nach dem Stande der 
Krankheit und nach der Individualität des Patienten passend 
gewählten Gabe hängt das zu erwartende Ziel ab, und nur 
erst Der,:der sie zu finden weiss, erlangt die Meisterschaft 
in der Behandlung der: Dysenterie. '‘M. liess Erwachsene 
zuweilen nur einen, oder auch 6 Gran in 24 Standen ver- 
brauchen, z. B. auf nachfolgende Weise: 

Rp. Pulv. gumm, Mimos. Unc, dimidiam 
Solve in Ag. fontan. Unciis quatuor 
ade = 
Tinet. Opii simpl. Scrupul. dimid. 


(usque ad Scrupul. duos) 
»'0.1  Syrup.'Papaver. Uno, dimidiam. 
M. d. S.. Alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll, 





1) Hufeland’s Journal. März 1828, pag. 40 et 44, & 
2) Häser’s Repertorium, Bd, 2. pag, 223. 
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Statt dem arabischen Gummi können auch 12 Gran Salep 
genommen werden. Oder auch in Pulverform: 
Rp. Opii pur. gran. dimid. vel unum 
Gumm, Mimos. 
\ Sacchar. Lact. ana gran. decem 
M. dent. tal. No. sex. 
$. Alle 4 Stunden ein Pulver zu nehmen, 

Oft helfen grössere und wenigere Gaben mehr, als die 
wiederholt gereichten kleinen, was erst der Erfolg ent- 
scheiden muss. Im Allgemeinen ist es rathsam, mit letz- 
teren den Anfang zu machen, Werden Kinder von der ein- 
fachen Ruhr befallen, so schreite man ebenfalls schnell zum 
Gebrauche des Opiums, aber man reiche es weder in grossen 
noch schnell aufeinander folgenden Gaben. Kindern unter 
einem Jahr wurden zwei auch vier Tropfen der einfachen 
Opiumtinktur mit einem schleimigen Vehikel verabreicht; 
zwei, drei bis vierjährige bekamen 4—6 Tropfen in der 
oben angegebenen Mischung. Bemerkt man eine anfangende 
Gehirnreizung, so setzt man das Mittel einige Stunden aus, 
aber M. bemerkte, dass von dem Augenblicke an, wo jene 
Irritation wahrgenommen wurde, auch die Ruhr in ihrer 
Heftigkeit nachliess, und schnell geheilt wurde, 

‚Bej der entzündlichen Ruhr ist das Opium nur dann an- 
wendbar, wenn der entzündliche Charakter gleich anfangs 
sehr gelind war, und bereits der einfachen Form sich nähert; 
dann aber ist der Mohnsaft in Verbindung mit Salzsäure zu 
reichen, und zwar auf nachstehende Weise: 

Rp. Radic. Altheae concis. Drachm. duas 
Cog. cum ag. simpl. Unciis quatuor 
ad reman. Unciar. trium he 
in Colatura solve 
Gumm. Mimos, Drachm.  duas 
adde 
Tinct. Opii simpl, Scrupul. dimid. ad unum 
Acid. murialic. pur, Scrupulum ad Drachmam dimidiam 
Syrupi Papayeris Unciam. 
M.d. S. Alle 2 Stunden 1 Esslöffel voll zu nehmen. 

Wie HureLaxp, warnt auch Marın bei der gallichten 
Ruhr vor der Anwendung des Mohnsafts, 1) 

Nach Neumans kann das Opium, von Anfang an richtig 
gegeben, die Ruhr sofort unterdrücken; jedenfalls ist es 





4) Rust’s Magazin. Bd. 45. Heft 2. 
42 %* 





das Hauptmittel in dieser Krankheit, wenigstens so'lange 
sie acut bleibt. Auch in Injeetionen ist es hier anzuwenden, 
In katarrhalischen Diarrhöen nützt es nach Demselben 
so schnell und so vollständig, dass es wie ein Zauber 
wirkt, nur muss es durchaus mit aromatischen Mitteln ver- 
bunden sein. Bei andern Durchfällen leistet es zwar auch 
Hülfe, aber es genügt nicht allein zur Herstellung, .. 

" Gegen die erschöpfenden Durchfälle, die so häufig den 
Typhus entericus begleiten, soll man nach Lessen pium 
änwenden; jedoch in kleinen vorsichtigen Ga ie 
Diarrhoe ein Symptom des’ inflammatorischen Zustandes se 
der durch Mohnsaft nicht beseitigt werden könne. Derselb 
diene’hier hur zur Mässigung der Diarrhoe, so wie de 
damit ‘verbundenen Schmerzen und Krämpfe. Wende man 
das Opium zu dreist an, so könne dies selbst Meteörismus 
veranlassen, und selbst die Krankheit verschlimmerh. MR 

Gegen die sporadische Cholera und besonders ‚gegen 
die asiatische Brechruhr ist. das Opium, zumal gegen die 
letztere Krankheit, vielfältig benutzt worden, so, dass man 
sich begnügen muss, nur einige Hauptsachen auszuheben. . 

Dr, Jarre. in Berlin schlug das Opium als Schutzmilt 
gegen die äsiatische Cholera, vor, Zu dem Knde soll in 
jedem Orte, wo die. Seuche grassirt, ein jeder Erwathsen 
der auch nur Eine Ausleerung mehr als gewöhnlich hat, 
5—10 Tropfen Opiumtinktur bis zur ‚Ankunft, des Arzi 
einnehmen, und zu gleicher Zeit so lange das Zimmer 
hüten. ®) Be 

Gegen diesen Vorschlag hat nun Dr, Löwe in Gleinitz 
vielfältige Einwendungen gemacht, aus denen hier nur ei- 
nige wenige mitgetheilt werden können. Das Opium (sagt 
L.) ist zwar vermöge seinerantiperistaltischen Kräfte fähig, 
mitunter gutartigen Durchfall zu heben, fast nie aber einen 
cholerischen. Man sieht ferner im Verlaufe einer Epidemie 
keine geringe Anzahl von Personen, die fast immer an 
Durchfall leiden, ohne dass die Cholera sie nur im Gering- 
sten berührt, Wenn man nun, wie Jarre räth, das Opium 
jedem Hausvater in das Haus gibt, so könnte es besonders 


1) Ueber die Entzündung und Verschwärung der Schleimhaut des Darm- 

.  kanals. Berlin 1830, pag. 442. 

2) v. Gräfe und Walther Journal für Chirurgie etc. Bd. 18. pag. 656. 
Annalen der Pharm. Bd. 7, pag. 202. 
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dsdürch ‘schaden, dass es entweder zur Unzeit oder unpas- 
send verabreicht, ‘oder auch die sonst nöthige Hülfe im 
Vertrauen auf dieses Mittel verabsänmt würde, !) 
Schon in Indien, dem ursprünglichen Sitze der gedach- 
ten Krankheit, haben zumal englische Aerzte vielfach das 
Opium dagegen angewandt, doch meistentheils in Verbin- 
dung mit Calomel, bei welchem Mittel später davon um- 
ständlicher die'Rede sein wird. Scuxunner berichtet, Dr. 
Rosson erkläre sich in der Cholera vorzugsweise für das 
Opium, Harz habe in einem Falle in Zeit von einer Stunde 
700 Tropfen Opiumtinktur und 12 Unzen Brandwein. gege- 
ben; zu Irypur, wo.die absolute Sterblichkeit keinen hohen 
Grad. erreichte, habe man Opiumtinktur in einer Stunde oft 
dreimal: wiederholt gegeben; endlich habe Drvinze in seinem 
der Pariser Akademie der Wissenschaften übergebenen Me- 
moire behauptet, dass er im Jahre 1818 in Bengaleu mittelst 
Laudanum, Schweieläther, stärkendem Julep und Senfteig 
von acht Individuen sieben gerettet habe, ?) 

Nach Haıse, einem Naturforscher auf Java, bedienen 
sich die dortigen Einwohner seit Jahren in ihrem äusserst 
heissen und feuchten Klima eines fast untrüglichen Mittels, 
welches aus einer Mischung von zwei Theilen Pfeffermünz- 
-  essenz’in einem Theile Laudanum besteht. Diese Mischung 
' wird zu wiederholtenmalen esslöfelweise genommen, doch 
 Istes nothwendig, dass das Mittel in den 3 ersten Stunden 
der ] Krankheit und in der gedachten Menge gereicht werde, 

ı ohne diese Vorsicht die Krankheit meistens tödtlich 
abläuft. Andere Mittel werden dabei nur als Adjuvanlia 
benutzt, Die bezeichnete Mischung wird in jedem Hause 
Per , und ist unter dem Namen Cholerawasser 


———— m. 











ice ler des Mohnsafts gegen die Cholera 
Br.r h nach Hasren genügende Indicationen, und es 
eins Ba ‚kräftigsten Mittel gegen Krämpfe, welche in 
nkheit. vorberrschend sind... Das Opium hat die 
, die Ausleerungen. des Darmkanals zu hemmen, 
in diesem Uebel nach oben und unten erfolgen, und 





die Kranken bald erschöpfen; es ist aber besonders darum 
an seinem Orte, weil es den Blutumlauf, der in der Brech- 
ruhr ganz in das Stocken geräth, wieder in Thätigkeit 
bringt, und öfters sogar wieder Schweiss erzeugt.  Uebri- 
gens will H. es immer nur in der späteren Periode des 
Uebels, und auch dann nur mit Calomel verbunden, ange- 
wendet wissen, ?) 

Auch in Russland und Polen benutzte man, als diese 
mörderische Krankheit von Asien her sich verbreitete, viel- 
fach das Opium. 

Dr. v. HübextuaL, kais, russ, Reichscollegienrath, der 
die Krankheit an der persischen Grenze beobachtete, em- 
pfiehlt das Opium besonders als ein Stimulans, das zumal 
die gesunkene Gefässthätigkeit kräftig aufrege und beför- 
dere. Man soll es nach reiehlichen Blutausleerungen in 
öligen Emulsionen, oder auch in reinem Oele aufgelöst, in 
nicht zu langen Zwischenräumen reichen, 2. B. in folgen- 
der Formel: 

Rp. Opii purissimi grana octo 
solve in 
Aquae moschatae Libra dimidia 
adde 
Olei Ricini 
Mucilagin. gumm, Mimos. singul Unciam. 
Misce. 

Anfangs wird davon alle Viertelstunde, später alle 
Stunde ein Esslöffel voll genommen; oder auch auf nach- 
stehende Weise: 

Rp. Opii purissimi grana octo 
solve in 
Olei Papaveris albi Uncia. 

M.d.S. Anfangs alle Viertelstunde, nachher alle Stunde 
1 Theelöffel voll zu nehmen. Mit diesem Mittel wird so 
lange fortgefahren, bis aller Schmerz verschwindet, und 
das Erbrechen aufhört. Bis dahin muss der Kranke durch 
öfteres Anreden, durch starke Riechmittel und dgl. vom 
Schlafe abgehalten werden. ?) 





1) Ueber die Natur und die Behandlung der Krankheiten der Tropenländer. 
2 Theile, Leipzig 1831. Thl. 1, Cap. 8—11. p. 203— 305 handelt von 
der Cholera. 

2) Darstellung und Behand)ung der Cholera, Huseland’s Journal. Band 
72, St. 1. pag. 88. 


« Prof, BuumentuaL-in Charkow ‚ehrt nuimendenn kirinen- 
tum anticholerieum: 
Rp. Theriacae Drachmas tres 
Acid. Nitr. dilut, Uncias duas 
Ol. Terebinth, Uncias tres 
Mellis despumat, Unciam 
Spirit. Vin, rectificatissimi Uncias sex. 
Misce. 

Damit sollen alle Theile des Leibes gleichzeitig einge- 
rieben werden. !) : 

Dr. Jxzunıcnen in Moskau versichert, das Opium in den 
stärksten Gaben angewendet zu haben, ohne dass er jemals 
die narkotischen Wirkungen dieses Mittels davon zu sehen 
bekam; er sucht den Grund dieser Erscheinung in der 
höchst beschränkten Absorbtionsfähigkeit der Intestinalfläche 
und der Venen. Zwar sei die Congestion nach dem Gehirn 
manchmal enorm, doch keineswegs als Folge der Anwen- 
dung des Mohnsaftes. ?) 

Dagegen will Herr v. Loner nach starken Gaben von 
Opium häufig narkotische Zufälle, Gehirnaffeetion, oder 
durch Ueberreizung Typhus und totale Erschöpfung der 
Kräfte gesehen haben. 

Dr. T. A. v. Hasen, kais, russ, Kollegien-Assessor und 
Arzt in Moskau, bediente sich mehrfach morphiumhaltiger 
Mittel gegen die Brechruhr, besonders rühmt er eine Emul- 
sion des weissen Molınsamens mit Pfeffermünzwasser gegen 
die Diarrhoe und das Erbrechen, oder liess selbst ein In- 
fusum des Mohnsamens mit den Blättern der Mentha piperita 
in Theeform gebrauchen. Zur Mässigung der Darmaus- 
leerungen soll man die Magengegend mit einem opiumbhalti- 
gen Pflaster bedecken, wozu er mehrere Vorschriften mit- 
theilt. Bei grosser Empfindlichkeit und Neigung zu Krämpfen 
liess er eine Mischung von Tinctura Opii crocata mit, Spiri- 
tus camphoratus, Saponis u.s. w. einreiben. Bei Zuckungen 
empfiehlt er folgende Mischung : 

Rp. Tinct,. Opii crocat, 
— Menth. pip. ana Drachmam 
— Castorei Drachm. dimidiam. 


M.d,S. Alle 2 Stunden 10 Tropfen in Wasser oder Münz- 
thee zu nehmen, ®) 


1) Ssiese und Julius wur April 1831. Fer 

2) Hecker literarische Annalen 1831. A Kin erson und Julius Ma- 
3) Geber v2 ira ihr Holinng‘)Snd are Varbe bst b 
eber die Cholera e re ugung, nebst beige- 
nen Arzneivorschriften. Heidelberg 1832, . 





0 8tabsarzt Dr. Scheren zu Czenstochau in Polen em- 
pfiehlt im Anfange der Krankheit Thea gr zT 
Rp. Tincturae thebaicae 
—  Castorei’ moseovitici 
— Valerian. aethereae 
Liquoris C. C, suecinat, ana Brariinäin, 
M. d. 8, Alle Stunde 20 Tropfen zu nehuen. *) | 

Dr. Levestan, Arzt in Larezyza, rühint besonders die 

Verbindung \des Opiums mit Moschus in folgender Form: 
Rp. Opii puri granum nadel 
„ Moschi oriental. 'grana duo 
mat so Sacch. alb, grana decem. 
M,.f, pulv, d, tal, dos. No. sex. ‚S. „Alle Stunde 4, Pulver zu 
geben. 

Gewöhnlich sollen ‚selbst in den heftigsten Fällen 3 bis 
4 Pulver hinreichen, die Krankheit zu heben, bisweilen aber 
auch 12 und mehr Gaben nöthig, werden, ?) 

Dr. Lıepmans in Strzolce in Polen gab gegen die, plötz- 
lich wässerig. werdende Diarrhoe, womit fast alle Cholera- 
fälle anfngen,. ‚mit Vortheil nebst ‚heissem Thee und war- 
mem ‚Verhalten, folgende Mischung; Aysahı 

Rp. Tinctur, Opii simpl. gtt. xvI—xxIV. 
‚ Ammonii muriatici Drachmam 

Decocti Salep Uncias sex. Pen 

Misce. ®) MR Bez 

"Als die gefürchtete Brechruhr in Deutschland erschien, 
versäumfe man ebenfalls nicht, die Heilkräfte des Opiuns 
bei ihr zu versuchen. Dazu musste schon, wie G. A. Rıchrea 
treffend erinnert, der längst bekannte Nutzen dieses Me 
bei der s ofälinehen Cholera auffordern, um so mehr, 
die asiatische Brechruhr vielfältig einen typhösen Charakter 
annimmt;, nicht minder mussten die diaphoretischen wie die 
antispasmodischen Wirkungen des Mohnsaftes, diesem zur 
Empfehlung dienen. Es hat auch, wie R. hinzufügt, in der 
That recht viele glückliche Erfahrungen für sich, und wenn 
er allerdings in vielen Fällen nichts leistete, so müsse ma 
bedenken, dass diese mörderische Krankheit auf ihrer äus- 
sersten Höhe ausser den ‚Grenzen, der Kunst zu liegen 
scheine, 


z 
i 


1) Hufeland Journal. Bd. 73. St, 2. pag. 119 — 124. ı , 

2) Daseibst Bd. u: 7 Ist 2. pag. 115118. Ausland No. 1 a, a 
8u 

3) Berliner Ce vom 6. October 1831. iod. od a6 1 | 
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1 Nach | Dr. Srrönkyer 'entspricht«nur (das: Opium allein 
der Indication, die‘ Seeretion'zuv'besehränken; ‚ohne den 
Kranken einem neuen: Säfteverluste‘ auszusetzen, »und:.ist 
auch ‘in allen Stadien der Krankheit angezeigt.. Schaden 
känn'es selbst bei den ersten. Vorboten’ der’ Cholera: nicht, 
da diese immer öhne Fieber, ‚und. gewöhnlich! ohne erheb- 
liche Zeichen von Cruditäten vorkommen. Grössere Gaben 
wirken ‚ungleich besser, als. kleinere, deren .Eiffeet nicht 
rasch genug erfolgt, und häufig erst, in die congestive 
Periode fällt,;.wo er vielleicht schadet. ‚Schwer ist die 
- rasche Wirkung, ‚zu erlangen, wenn bereits Erbrechen, ein- 
getreten ist, Opiumpillen werden dann oft vertragen, oder 
Opiumtinktur ‚mit etwas Madeira oder Rhum, mit Zimmt 
oder Ingwertinktur, ‚dabei ein ‚grosses Senfpllaster äuf,die 
Magengegend., Wichtig. ist es, den „Patienten, ‚nicht bald 
nachher, trinken zu lassen,, um, die Medikamente nieht „zu 
sehr zu, verdünnen. , Wird die erste Dosis. ‚ausgebrochen, 
so wiederhole man sie nach einer halben Stunde. Dauern 
nach 3 Stunden die Ausleerungen ohne Erbrechen fort, so 
reiche man mitunter noch eine kleinere Gabe. In, einzelnen 
Fällen muss man Klistiere von :Amylum mit. Opium zu 
Hülfe nehmen. ‚Eine einzige Dosis Opium zur rechten Zeit 
gegeben, reicht oft hin, die ganze Kur bis auf eine, zurück- 
bleibende leichte Ermattung zu beendigen. Es ist, daher 
sehr zu bedauern, dass sich so viele Aerzte von der, An- 
wendung dieses wahrhaft göttlichen Mittels abhalten, und 
blos einer unhaltbaren "Theorie wegen ihre Kranken unbarm- 
herzig brechen und purgiren lassen. , Im Stadium der Er- 
starrung muss die eingetretene Atonie des Darmkanals erst 
durch Reizmittel gehoben werden, ehe das Opium, wirkt. 1) 
‚Auch Dr.. Daun bemerkt, im, Stadium der, Prodromen 
der Cholera bestehe die Indication,) den krampfhaften Zu- 
stand des Darmkanals zu heben. , Dazu diene allein Opium 
zu 1, —1 Gran, das man bisweilen passend mit diaphoreti- 
schen Mitteln verbinden könne, 2) 
Nach Dr, Gorrer zu Elbing muss das Opium, nnr mit 
der grössten Vorsicht gereicht werden, indem es ‚leicht 





1) Ueber die Cholera in der Umgegend Danzigs, Brief vom 20. October 

„. 4831 an Gerson, in dessen und Julius Magazin. Bd.22. p.472—480. 

2) E. 0. Dann, die ‚Cholera- Epidemie zu Danzig, während des Sommers 
1831. Danzig 1831, 





einen gefährlichen 'soporösen Zustand herbeiführe.: Meist 
gab er'es nur zu 4274 ‘Gran’ pro Dosi. Das  Morphium 
aceticum zu %,’Grany mit etwas Zucker abgerieben , streute 
er mehrmals. bei grosser Angst und Unruhe und bedeuten- 
den krampfhaften Affeetionen , zumal bei Singultus ‚auf die 
Zunge des Kranken, und 'sah von 6—12 solcher Gaben, 
alle 2—3 Stunden eine gereicht, den besten Erfolg. *) 


"L. W. Sicus in Königsberg erörterte umständlich die 
Gebrauchsart des Opiums in der Brechruhr. Er setzt die 
Hauptwirkung desselben in Erhöhung der intensiven Kraft 
des Bluts, im Gegensatze zum sensitiven Nervensystem, 
und da überdem der Effect des Mohnsafts auf das Gan- 
gliensystem gerichtet sei, so diene es als das wirksamste 
Mittel bei der beginnenden Cholera, bei der Diarrhoea cho-, 
lerica der Rigaer Aerzte, zumal dann, wenn die Cholera 
nur mit einer sehr geringen Diarrhoe, ohne alles Erbrechen, 
aber mit deutlichen spastischen Bewegungen, sowohl in 
den Därmen, als in den untern Extremitäten, und mit flüch- 
tigen kolikartigen Schmerzen beginne; in allen diesen 
Fällen soll es in derjenigen mittleren Gabe gereicht wer- 
den, in der es seine medicamentöse Grundwirkung, Erhe- 
bung des intensiven Blutlebens bethätigen kann, und dann 
in solcher Verbindung, dass seine nachtheilige Wirkung 
auf das sensitive Nervensystem möglichst ausgeglichen 
werde, ‚daher gebe man Tinctura Opii mit Aether campho- 
ratus, oder noch besser mit Tinctura Valerianae aetherea, 
Mindestens nutzlos sei die Anwendung des Mohnsafts, so- 
bald das Stadium cholericum sich ausgebildet hat; es mache 
hier die besondere Form der Cholera keinen Unterschied, 
der Blutzustand in diesem Stadium untersage vielmehr das 
‚Opium. Entschieden verderblich sei es, wenn es noch 
dann angewendet werde, wenn die Erscheinungen des 
Brechdurchfalls schon verschwunden, ein Zustand von all- 
- gemeinem Torpor und völliger Apathie eingetreten sei, 
und nun nur noch entweder unmittelbarer. Uebergang in 
den Tod, oder eine Umwandlung in irgend einen fieber- 
haften Zustand zu erwarten sei. Im ersten Falle wende es 
den Tod nicht ab, im zweiten wirke es unbedingt nach- 


1) Die indische Cholera in Elbing. Ein Sendschreiben an v. Gräfe den 
17. Sept. 1831; in dessen und v. Waliher's Journal, Bd. 16. Heft 4, 
pag. 653 — 672, 


theilig. Von ausgezeichnet guter Wirkung dagegen werde: 
das Opium bisweilen wieder in einem spätern Zeitraume,. 
wenn Brechen und Purgiren sich durch atonische Reizbar- 
keit des Magens und der Därme erneuern; dann passen 
mittlere Gaben der Opiumtinktur mit oder ohne Elix. acidum 
Halleri. Im Genesungszustand ist ferner nach S. ein Opiat 
zur Nachtzeit gereicht entschieden hülfreich, wenn'bei sehr 
reizbaren Individuen die Nächte schlaflos sind, oder durch 
unruhigen Schlaf ermüden, was zur schnellen Entwicklung 
einer Febris lenta Veranlassung geben könne. ’) 

Als einen Erfahrungssatz nimmt Dr. Romgers an, dass 
das Hemmen der Ausleerungen in der Cholera den tödt- 
lichen Ausgang nieht nur nicht abwende, sondern beschleu- 
nige und herbeiführe, Nach dieser bald gewonnenen Ueber- 
zeugung stand er von dem Gebrauche des darmlähmenden 
Opiums gänzlich ab. 2) . 

Damit contrastirt dann nun gar sehr die Ansicht de 
Dr. Trümmer in Berlin, welcher das Opium für ein Haupt- 
mittel bei der Behandlung der Cholera hält, und zwar in 
allen Stadien derselben. Bei der Diarrhoea cholerica soll 
man es zur Beruhigung der krankhaft erhöhten Thätigkeit 
des Gangliensystems mit demuleirenden Mitteln in mittleren 
Dosen reichen. Bei der Cholera erethistica passt es nach 
ihm in grösserer Gabe, oft hintereinander gereicht, und 
vorzüglich in flüssiger Form mit Emulsionen. In der Cho- 
lera paralytica sind sehr grosse Gaben zur Belebung und 
Erregung des gänzlich gelähmten Gangliensystems zu ver- 
ordnen. In gelinderen Graden der Brechruhr gab Dr. Tu. 
ungefähr alle halbe Stunde 3—5 Tropfen der Tinktur so 
lange, bis sich narkotische Erscheinungen einstellten, 
welche sofort durch Anwendung von starkem schwarzem 
Kaffee, Brausepulver, allgemeine oder locale Blutentziehun- 
gen, nebst kalten Ueberschlägen auf die Stirne in der 
Regel sehr schnell beseitigt wurden. In der Cholera para- 





1) Verhandlungen der physical-medicinischen Gesellschaft zu Königsberg 
über die Cholera. Königsb. 1831 u. 1832. Im 1. u. 2. Heft des zweiten 
Bandes. Wurde auch besonders abgedruckt unter dem Titel: Die 
Cholera nach eignen Beobachtungen etc. von L. W. Sachs. 376 Seiten. 

2) Ein Bericht über das Cholerahospital No. 1. zu Berlin, abgestattet von 
dessen dirigirendem Arzte. Hufel. Journal. Bd, 74. St, 2. p. 3—64. 

Man sehe auch 
Maurit. Marcusy,- De Opio ad sanandam choleram epidemicam re- 
medio. Vratislay, 8 





Iytica wurden! alle 2 Minuten-bis"y% Stunde 5, 10 bis 15 
Tropfen Tinetar. Opiifgereicht; es schien hier, als ‘ob das 
vollkömimen gelähmte  Unterleibsnervensystem 'alle »Wi 

des. Mittels resorbirte, und erst nach dessen" Sättigung n 

kotische Erscheinungen zulasse; ein Zustand, der nach Ta; 

immer von guter Vorbedeutung war, wenn‘ man nur den 

Narcotismus ‚auf die gedachte Weise schnell 'bekämpfte- 

Uebrigens» folgten nach dem Gebrauche des «Camphors und 

anderer flüchtiger Reizmittel ähnliche Kusöhkiniie Bann wie 

nach dem Opium.) io 

#' Dr. Zimmermann in Hamburg bemerkt, dem‘ Cholera- 
Dütehfall beschränke)das Opium am schnellsten, allein es 
veränlasse leicht Congestionen und Lähmung des Nerven- 
systems; 'es befördere die Verkohlung des Blutes, und dürfe 
darum: nur im äussersten Nothfalle gegeben werden, und 
auch da sei es rathsam,- eine Mineralsäure damit zu ver- 
binden, ?) 

Bei der Behandlung der Brechruhr ist nach der Ansicht 
des Dr. Scusirzen die Hebung des krampfhaften Zustandes 
die erste Indication, und das Opium das dieser Anzeige 
am besten entsprechende Mittel. Im zweiten Stadium wur- 
den, seinem Berichte zufolge, Erwärmung des Körpers und: 
der Extremitäten, und innerlich Opium in einer wässerigen 
Lösung mit vielen Nutzen gebraucht. Bei Wadenkrämpfen 
legte man 'Senfteige, Blasenpflaster, und gab Klistiere von 
Stärkmehl, arabischem Gummi und Reiswasser, worin man 
einen Gran rohes Opium auflösen liess. ®) 

Noch gehört hierher folgende Schrift: 

Einfache und ganz sichere Heilmethode der Cholera durch ein specikiäne 
Mittel, von Dr. E, M. PEYERL, praktischem Arzte in Wien. Leipzig 1836; 
bei LIEBESKIND. 318. 8+ 

Nach PryerL muss man das Opium im ersten Stadium 
der Krankheit, in hinreichender Dosis so wie in angemes- 


1) Bericht über die in der Heilanstalt No. 5 in Berlin vorgekommenen 
Barmen ‚der. der este und der Behandlung derselben, Rust Magazin, 
p. 40 
Man sehe as Krüger- -Hansen, Opium als Hauptmittel u der 
Cholera. Rostock 1832. 8 
2) Cla In m Radius wöchenil. Beiträge zur med. und chirurg. Klinik, 
0 
3) Die Cholera contagiosa, beobachtet auf einer in Folge höheren Aul- 
trags in Galizien und Oberschlesien gemachten Reise. Breslau 1831. 
4) Man sehe darüber Allgemeine medicinische Zeitung, 1837, p. 356. 





senenZwischenräumen reichen, wo es’ dann eine fast 'wun- 
derbar günstige Wirkung äusserte, "In der Regel’ gab‘ er 
10—15 Tropfen der’ Tinet: Opii' alle ,,—%5 oder'1" Stunde; 
Bei Diarrhoe liessver'nach jedem Stuhlgang ein’ Klistier’ von 
Kleienwasser mit 25, 30-40 Tropfen 'Opiumtinktur' beibrin= 
gen, und nach jedem: Erbrechen wurde die angegebene 
Dösis innerlich: wiederholt ; und)zwar 'so lange, bis die Hef> 
tigkeit der Krankheit bedeutend gemindert war. P!/vers 
sichert, dass unter 20 Fällen die‘ Krankheit 19mal schon’M 
wenigen: Stunden:besiegt war; und die Kranken dergestalt 
im sehr (kurzer Zeit! und ohne böse Nachfolgen 'genasen: 
Wenn sich: das Uebel etwas gebessert hatte, “liess er’von 
einer Mischung aus'6—8 Unzen :Decoct:' Salep mit'205 25 
bis «30 Tropfen «Tinet.' Opii valle ,, 1—2 Stunden 2.3 
Löffel voll’nehmen. Binigemal kehrte die’ Krankheit, nach 
dem die "Dosis des Opiums vermindert ‘worden "wary mit 
ihrer frühern Heftigkeit zurück, wich aber sogleich" wieder 
dem öftern» Gebrauch der Tinktür;”> Auch’ das’ zweite Sta- 
dium; der Brechruhr soll mit Opiäten, je nach der Heftigkeit 
des ' Anfalls ;; bekämpft, aber die-Klistiere'"weggelassen 
werden. Dr: ‚Pevenw selbst wurde) am 12. Sept..1832 von 
der Cholerw befallen, aber dureh’ den anhaltenden Gebrauch 
der Opiumtinktur bald: wieder: hergestellt, \ in dowhab wıob 
‚ Als diemörderische Seuche sich" über" einen Theil'von 
Bbankreich verbreitete, ermangelten' die dortigen Aerzie 
ebenfallsnicht) von dem Opium Gebrauch zu machen, "doch 
mag es zureichen, darüber nur wenige Notizen beizubringen! 
Herr Gesonın empfiehlt in der anfangenden Periode 
eyanigque der Cholera folgende Mischung. 
os ssuRp,\) Theriacae Drachmam cum dimidia . 
j «Laudan. liquid. Sydenhami: gut. Rn. 
‚Aquae Lactucae ‚Uneias ttes ) - ;! | 
Syrupi, simplicis Uncias, duas., 
Misce. 
" ‚Dabei werden Blutentziehungen. vorgenommen; und; die 
kn erhalten Lindenblüthenthee zum, Getränke. ‚Sprach 
sich der blaue Zustand noch stärker aus, so wurde nach- 
stehende Potion verordnet. 
p. Ag. Cimmamom. Uncias tres 
Spir. Minderer. Unciam dimid, ad unam : 
Laud. liquid. Sydenhami Drachmam ad Drachmam cum. dimidia 
Syrup. simplicis Uncias duas. 
Misce. _ 
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«» Die Mischung wird löffelweise mit Lindenblüthethee ge- 
geben, dabei liess man die Extremitäten mit einer Mischung 
aus Balsamum Fioravanti und Aqua vulneraria spirituosa 
reiben, : Kehrte die Wärme des Körpers zurück, so wurden 
diese Mittel ausgesetzt, und Molken zum Getränke 

‚Bei. der Behandlung der Cholera asiatica hält Herr Dr. 

Gesprix das Opium überhaupt für ein wichtiges Mittel, das 
die Ausleerungen wie die Krämpfe mindere, aber damit die 
Reaction erfolge, mit.reizenden Mitteln verbunden werden 
müsse. , Mit ‚Uprecht, sagt er, habe man: von dem Opium 
die. comatösen Zustände in dieser Krankheit abgeleitet, 
welche metastatisch oft erfolgten, ohne dass der Mohnsaft 
genommen worden wäre; er macht ferner darauf aufmerk- 
sam, dass man das Opium in ‚grossen Gaben reichen müsse, 
weil viel davon wieder ausgebrochen werde, und auch die 
beständige ‚Exsudation seröser Säfte im Darmkanal die 
Wirkung mindere, ?) 

Dr, CnaurrAnD, Hospitalarzt in Avignon, schrieb eine 
eigne Abhandlung, in. welcher er den Nutzen des Opiums 
bei der Behandlung der Brechruhr zu zeigen bemüht ist, 
und seine Angaben mit mehreren Krankengeschichten 'er- 
läutert. .. Seiner. Ansicht zufolge wird der Mohnsaft beson 
ders dadurch nützlich, dass er die Secretionen hemmt, die 
kranken Theile. abstumpft, die absorbirende Thätigkeit der 
kleinen Gefüsse befördert, die allmählige Entleerung der 
übermässig.angefüllten Capillargefässe des Darmkanals er- 
leichtert, den ‚Schmerz mildert, und die Tiäsigken ‚der 
Haut wieder herstellt. ®) 

Henry Horıann ‚macht besonders auf die Wirkung des 
Opiums bei Krankheiten der Leber und des Darmkanals 
aufmerksam, zumal darum, weil gerade diese Organe es 
seien, bei welchen der Opiumgebrauch dem Verdachte des 
Nachtheils oder des Versehens am meisten unterworfen sei, 
indem die gewöhnliche und sichere Tendenz dieses Mittels‘ 
dahin gehe, den Verdauungsprocess und die damit ver- 
knüpften Secretionen zu vermindern oder zu hemmen. Bei 


1) Transactions medicates. Journal de Medecine pratique. Vol. 8, Avril 
et Mai 1832. p. 250 u. d. f. 


2) Ibidem Vol. VII. Juin 1832. p. 354 — 359. 
3) Memoire sur ie Cholera morbus et particuliörement Pr a loi et 


action de Ben dans cette maladie, Journal general d ecine, 
Janvier 1829, —21. 
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Leiden: der ‚Leber und ihrer Anhänge :.ist;, wie er hinzusetzt, 
kaum»ein Fall-bekannt, wo das.Opium für sich ‚allein nicht 
schädlich genannt werden müsse, , ‚Höchstens, könne man ‚es 
benutzen, um den schmerzhaften‘ Durchgang eines Gallen- 
steins durch die-Gallengänge zu‘ erleichtern, auch. .möge,es 
bisweilen ‚auf iodirectem Wege, mit andern, Mitteln verbun- 
den, einige Dienste. leisten ‚können, Weun mit Gebirn+ 
affectionen ein Leberleiden eomplieirt ist, und) dieses: zur 
Verschlimmerung beiträgt, ‘so. sei; die, Opiumwirkung 'mei- 
stentheils sehr nachtheilig, und stets nur mit argwöhnischen 
Blicken zu betrachten. 

In jenen Fällen, : wo sa des _Pfortaderkreis- 
laufes oder zur Beseitigung ;von, Congestionen. nach den 
Unterleibsorganen ‚die Kur mit ‚einem Pargirmittel bestimmt 
gefördert werde, könne, Opium im Allgemeinen selten ohne 
direeten Nachtheil ‚oder. ohne Verzögerung des Genssungn 
Bew» gebraucht werden; (A. a..0. pag. 464.) 
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en Wechselficber,. za die pernieiösen ‚Formen, 
namentlich wenn. jeder Anfall mit. einem soporösen oder 
apoplektischen Zustande complieirt ist, rühmt Hureraso das 
‚als .das. einzige Rettungsmittel des Lebens, Zu 
dem Ende soll. man dem Kranken. während ‚der Apyrexie 
eine Unze fein alcoholisirte, China regia reichen, und der 
letzten Dosis derselben, kurz vor dem Anfalle, einen Gran 
Opium beimischen, welehes überhaupt bei allen hartnäckigen 
Wechselfiebern, als die gewisseste Methode, sie zu unter- 
‚ betrachtet werden könne. 

Dr. MeurnAausex in Deutsch-Eylau befolgt schon. lange 
ei äh ge Verfahren bei der Behandlung, der Intermittens, 
u der Tertiana..; Nach vorhergegangener ‚Reinigung 
en, Wege, reicht er nach Verschiedenheit des Alters 

Donstitution %,,bis 1'/s Gran Opium, gleich bei dem 
‚falle, ‚oder ‚auchz wenn;er China gebraucht, mit der 
'n Dosis derselben, so kurz als möglich vor ‚dem 
retenden 'Paroxysmus, wodurch dieser dann meistens 

f 

. Bo. behandelte das cholerische Wechselfie- 

der | blos mit Opium und ohne Klia oft 


"era Pate) Ben 
z; 26. Heft 2. pag. 385. 
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verlor das Ueber dadurclr nur: seinen'comitirten Ch 
und" könnte ‘nn "leicht düreh''Chinin beseitigt werden.w.Er 
gab das Opium vorzugsweise in Pillenform, so»zwar,).dass 
aius ‘einer’ Masse von '4Gran'sOpium''und::7° Gran «Extraet 
Liguiritiae Granpillen bereitet wurden, wovon der.iKranke 
alle’ halbe Stunde: eine inahmy bis das; Erbrechen "und .der 
Direhfallinachliess. Zurweilen war dazu schon eineieinzige 
Pilleshinreichend , 'in der Regel a deren 43 sol 
‚oder mehr‘ ‚Fenommien’itwerden. a),.1 
Ganz "besonders nacht Kereiah aufmerksam auf ie 
dem Opium zukommende Kraft, kritisch ind belebend auf 
das Hautsystem "und die pathologischen Secretionen des- 
selben zit wirken. Wenn bei bösartigen nervösen Pocken, 
gegen den 5.) 6 Tag'näch dem’ Ausbruch, 'die”Eiterung 
nicht vorwWarhe will, sondern" in‘ eine wässerige jauchige 
Secretion’ aasarfet,' und‘ sonst noch schlimme "Symptome 
hinzutreten,''so' gibt \es kein’ Mittel,’ das so sicher wie das 
Opium die Eiterung der Pocken befördert, und eine voll- 
kommene Krise herbeiführt. Es ist überhaupt eine häufige 
Erfahrung‘, dass bei ‘dem 'Gebrauche des Opiums; ausser 
den Schweissen, noch häufig Ausschläge von unbestimmter, 
meistens frieseligter Form entstehen, zumal bei solchen, die 
eine ‚Anlage zur Gicht'-haben,' wo ‘dann die‘ gedachten 
Be oft kritisch’werden. (A: a. O, pag. 62) ©" 
" @egen Diabetes ist schon früher das Opium von WAR- 
Are Roito, BLANe, v. Srosch ir. si w. empfohlen worden; 
äuch HorsrLaxn hält es für das Hanptmittel gegen die 
nächste Ursäche dieses Uebels, ‘welche,’ wie er sagt, in 
einem krankhaften Erethismüs der Nieren besteht, ‘der bei 
dem D. ‘mellitus mit einer eigenthümlichen Abalienation der 
Productivität verbunden ist, 

" Näch‘ BArt.Lıe besteht die beste Behandlung der Maı- 
rühr darin, dass man bedeutend grosse Gaben O has 
Verbindung mit Rhabarber und ändern bittern Mitteln an- 
wendet. ‘ So kann’ man z. B. 3—4mal'täglich: 50 Tropfe 
Laudanum mit einem Aufgusse von Rhabarber und 'der 
Columbo reichen, oder ns die Rhabarber allein in Pilei 


1) Ueber das europäische Sommerfieber.. Paderborn 1830. pag. 141. Noch. 
gehört hierher: 


= Eu rg ai di, Diss. de Opii usu in febribus intermittentibus. Pavia 


anwenden, Unter dieser Behandlung wird ‘die Krankheit 
oft:nach und nach geringer werden, und endlich ganz auf- 
hören.‘ Aber auch, wenn der Kranke sich entschieden wohl 
befindet, muss man diese Mittel noch einige Monate lang 
fortsetzen. 1) 


Nach Jonx Pracox besteht das Wesen der Harnruhr in 
einem eigenthümlichen Magenleiden, so zwar, dass eine 
eigenthümliche Magensäure vorhanden sei, welche die Ver- 
dauung und Assimilation der Speisen hindere. Er will drei 
Fälle mit nachstehender Mischung geheilt haben, 

Rp. Ferri praecipit. gran. quinque 
t Opii puri gran. dimid. ad integrum 
Pulv. aromatic. grana tria 
Cretae praeparat. 
Pulv. gumm. arabic. ana Drachmam 
Pulv. Jacobi gr. III. 
Misce, 
Alle 4 Stunden soll ein solches Pulver genommen werden. 


Auch Dr. Bennt beobachtete, dass die Harnruhr immer 
mit Störung der Digestion und einer krankhaften Empfin- 
dung im Magen beginnt, weshalb er nach vorausgegange- 
nen Brechmitteln Morphium aceticam in Verbindung mit 
Cuprum ammoniacale, Fel Tauri und Pulvis Quassiae in Pil- 
lenform nehmen lässt, oder auch auf nachstehende Weise. 

Rp. Opii puri 
Cupr. sulphur. ammoniacal. ana gran. decem 
ı ‚Extr.; Taraxaci 
Buly. rad. Altheae ana Scrupul. duos. 
M. f. massa ;e qua form. pilul, granorum duorum. ponderis. 
Davon werden Morgens und Abends 5 Pillen genommen, 


Häufig ist das Opium: gegen Harnruhr' noch mit man- 

chen andern Mitteln vermischt gegeben worden, so dass es 

' misslich wird, zu beurtheilen, welchen Antheil es an der 

Heilung gehabt haben möge, Scuusantu gab es mit’Liguor 

Ammonii sulphuratus, Roperıck mit Argentum'‘ nitricum, 
Gıaporow mit Tannin u. s. w. 


 Veber die Wirksamkeit des Mohnsafts auf die Con- 
tractionen des Uterus, als die Wehen minderndes Mitlel, 
gab Dr. C. Cuaury eine eigne kleine Schrift heraus. Er 





1) Samml, auserlesener Abhandlungen. Bd. 34. p. 617 — 620. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 43 





unterscheidet \,zweierlei Contraetionsarten der Gebärmutter; 
wovon:er die eine , welehe sich auf den Uterus allein,» als 
austreibendes Organ bezieht, ‘die organische  Zusammen- 
ziehüng: nennt; welche ‘nur dann eintreten ‘kann, ı wenn ir- 
gend ein in der Gebärmutter enthaltener Körper 'ausge- 
schlossen werden soll... Nur diese Kraft kann durch Opium- 
gebrauch, gemindert werden, während der Mohnsaft keine 
solehe Wirkung auf die Contractilität des Gewebes besitzt, 
welche der Uterus mit, allen andern Geweben des Körpers 
gemein hat. Nun ist zwar die Anwendung des Opiums als 
ein die Geburtswehen minderndes Mittel keineswegs nen, 
wohl aber die besondere Applicationsart, deren sich Doctor 
Cuaııy bedient, um Abortus zu verhindern. In der er- 
sten Periode der Frühgeburt, in welcher der Mutterhals 
sich weich anfühlt, und’ der Finger leicht indessen Oeffnung 
eingeführt werden kann, wird nebst‘ den sonst nöthigen 
Mitteln ein eröffnendes Klistier beigebracht, und wenn die- 
ses wieder abgegangen ist. ein Achttheil desselben mit 
15-20 Tropfen 'Laudanum applieirt, welches die Frau. bei 
sich behalten muss, ' Hören hiernach. die Wehen auf, so 
geschieht weiter nichts, im entgegengesetzten Falle wird) 
die, Quantität: der ‚Injection mit. 24—30 Tropfen: Laudanum 
wiederholt, und ‚man kann auf: diese Weise, binnen 24 Stun- 
den,100 Tropfen ‚verbrauchen, ‚wenn es die, Umstände er- 
heischen, Wenn aber der Foetus lebensfähig ist und lebt, 
und das Ei sonst :normal\.beschaffen ist, so »hat man nur 
selten eine so starke Gabe nöthig; ‚gewöhnlich reicht die 
erste Dosis hin, um die Wehen zum Schweigen zu bringen. 
In’ der’ zweiten Periode, wo der Muttermund schon mehr 
erweitert ist, und die Eihäute sich hineinsenken, wird das- 
selbe: Verfahren angewendet, doch mit weniger glücklichem 
Erfolge. «In, den.dritten Periode, nachdem die Eihäute ge- 
rissen; und‘ das Fruchtwasser abgeflossen: ist, hilft ‚diese 
Methode eben so wenig, als alle andere, Noch bemerkt 
Dr...C:,. dass, eine so grosse Dosis Opium in. der Schwan- 
gerschaft lange nicht die Zufälle 'hervorbringe, welche 
sonst gewöhnlich sind, und dass eine Tasse Kaffee zureicht, 
einen. leichten Narcotismus ‚zu beseitigen. Schädliche Ein- 


wirkungen auf den Foetus sind noch nicht beobachtet wor- 


den. Auch bei regelwidrigen Wehen kann dies Verfahren 
mit grossem Nutzen in Anwendung gebracht werden, dessen 
Erfolg oft schon in wenigen: Minuten, höchstens in-einer 
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halben Stunde sich ' einstellt. ' Dreizehn mn w 
schliessen die Abhandlung.) 
* Veber die heilsame Wirkung des Opiums bei Metrorshai 
von krampfhafter Nachgeburtszögerang mächte der 
Geburtshelfer Dr. Feureısen in Tübingen seine Erfahrungen 
bekannt, ®) 


Statt adstringirender Mittel benutzte Doctor Guerıy DE 
Manmens gegen Blennorrhagien in einzelnen Fällen die 
nachstehende Injectio opiata sedativa. 

Rp. Opii pur. grana octo 
Gumm, arabic. Unc. dimidiam 
Decocti Hordei Uncias sex, 
Solutio d. s,;, Zum Einspritzen. ®) 

Dr. Tansoxe rühmt das Opium in Binspritzungen gegen 
Blasenlähmung, und theilt einen Fall.mit, wo. dieses Uebel 
durch Injectionen von Laudanum geheilt wurde, bei einem 
70 Jahre alten Officiere, wo die Krankheit als Folge der 
überstandenen Cholera sich einstellte,. Man. hatte vorher 
verschiedene Mittel, namentlich ‚auch Einreibungen , von 
Laudanum und  Cantharidentinktur, rothmachende Salben, 
auch innerliche Mittel ohne allen Erfolg verordnet. Die 
Sache erscheint besonders darum bemerkenswerth, weil das 
Opium einen mehr paralysirenden als excitirenden Effect auf 
die Muskelfasern auszuüben pflegt. *) 

Aus diesem Grunde gab Davıs Opium gegen Hernia 
incarcerala zuerst einen Theelöfel voll Laudanum, nach 
zwei Stunden den zweiten. Während der dadurch erzeng- 
ten Prostration gelang die Rückbringung des Bruches.®) 

Die Anwen ung des Opiums als ein Mittel gegen 8y- 
philis ist auch in neuern Zeiten wieder besprochen worden. 
HüreLann sagt, es sei durch eine Menge von Erfahrungen 
bewiesen; dass gegen manche Ueberreste der Lustseuche 


# denaz de l’Opium et ‚de la saignee ‚sur les contractions. utörines, 
ces agents, pour prevenir ou arreter les fausses couches , et 
pam difier jet ramener ä un type normal les contractions irrögulieres 


ah Opgignet, pendant Je, travail de l’accouchement, ‚par le Dr. C. 
N aris ar Puch re, libraire, Rue de „'öcole de Me- 
"4 deeine Ni 0. 17. 41838. 188. Schmidt Jahrb. Bd. 238. p. 115 

2) Würtemb, med. Correspondenzblatt 1832. pag. 308. 

3) Annalen der Pharm: Bd. 5. Heft 3. p. 363. 

» "rsszhe; Ye med. di Napoli. Ottobre 1837. Schmidt Jahrb. Bd, 19. 


Pag. 309. 
5) Oppenheim Zeitschrift. ‘Bd. 19. Heft 4. pag. 572. 
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der Mercur nichts‘ mehr: leiste; ‘wo. der Mohnsaft dann das 
beste Heilmittel sei. Durch eigne und fremde Er 

habe ‚er‘ sich überzeugt, dass zwar die specifische, das sy- 
philitische Miasna tödtende Kraft des Quecksilbers dadurch 
nicht ersetzt werde, wohl aber die kritische Ausscheidung 
des Seuchengiftes durch das Opium befördert werden könne; 
Durch einen Zusatz von Mohnsaft wird die Wirkung des 
Mercurs offenbar verstärkt und beschleunigt, namentlich 
leistete der Sublimat mit Opium immer mehr, als für sich 
allein. 

Dr. Cuaurrarn, welcher früher in ‘seiner Abhandlung 
über die praktische Mediein einige Beispiele von entarteter 
Syphilis mittheilte, die nicht durch Mercurialien beseitigt 
werden konnte, und endlich durch Opium geheilt wurde, 
erzählte später abermals drei derartige Heilungen. Er gab 
das Opium anfangs zu 1 auch 2 Granen, und stieg in einem 
Falle von verbreiteten Geschwüren in und um die Ge- 
schlechtstheile herum, verbunden mit einer Menge Condy- 
lomen und einer Leistenbeule, bis zu 14 Gran, Die Patien- 
tin, 'ein Mädchen von 22 Jahren, war im Juni 1838 in das 
Hospital gekommen, und mit Quecksilber, Gold und Tisanen 
vergeblich behandelt worden. Dr. ©. verordnete nun vom 
4. Juli 1839 an das Opium, welches sie steigend bis zum 
3. November fortbrauchte, wornäch sie geheilt, am 29. die 
Anstalt verliess, !) \ 


Hier ist auch Dr. Tzsr’s Opium- Cerat zu. erwähnen, 
über dessen Anwendung Dr. F, E. PLissox einige Notizen 
mittheilte. Das Opium hat sich, wie er bemerkt, als. Ver- 
bandmitiel der Schanker von jeher nützlich erwiesen, auch 
hat man dessen häufigere Anwendung anempfohlen. Die 
Muselmänner bedienen sich desselben sehr häufig. ‚ Aller- 
dings sind sie durch den innern Genuss daran gewöhnt, 
und für die nachtheiligen Wirkungen dadurch weniger 
empfänglich, indess fand Dr, Teste, dass die Furcht vor 
den nachtheiligen Folgen, welche die. etwaige Absorbtion 
des Mittels veranlassen könne, übertrieben’sei, auch beobach- 
tete er in mehr als 40 Fällen nur ein einzigesmal eine Art 
von ungewöhnlicher Schlafsucht, welche jedoch ‚spurlos 
verschwand, nachdem das Mittel 24 Stunden lang ausge- 


1) Gazette des hopitaux 23, Janv. 1840, Schmidt Jahrb, Bd. 26. p. 202. 
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setzt worden war. 'Ueberdies kommt 'man einer Narcose 
stets dadurch -zuvor, dass man die Gaben des Opiums mit 
Vorsicht verschreibt, und besonders, dass inan sie gegen. 
die Vernarbung hin vermindert, indem ‘dann die Wünde 
leichter und stärker absorbirt. Das gedachte Opiam-Cerat 
besteht ‘aus gleichen Theilen Extractum Opii gummosum, 
Oleum Olivarım und’ Ceratum 'album. Dr. Trste scheint es 
ohne Unterschied bei allen Schankern anzuwenden, wovon 
Priıssox indess'natürlich abräth, indem er seine Behandlung 
verschieden einrichtet, je nachdem die Geschwäre, indo- 
lent, 'entzündlich ‘oder fressend sind. "Nur gegen diese 
letztere phagadänische oder fressende Schanker, welche 
gewöhnlich sehr schmerzhaft sind, harte rolhe, oft blutende 
Ränder haben, 'empfiehlt Dr. P. vorzugsweise das Opium- 
Cerat. *) 

Gegen Rheumatismen und davon abhängende Nevral- 
gien ist das Opium nicht selten mit Glück angewendet wor- 
den. Nach Neumans ist €s in rheumatischen Fiebern, jeder 
Art im.Anfang immer schädlich, und vermehrt den Schmerz, 
den es zu lindern bestimmt ist; wenn aber der acute Rheu- 
malismus in chronischen übergehen will, kann es ihm dies 
verwehren, und die Genesung schnell befördern. Bei chro- 
nischen Rheumatismen ist es oft sehr wohlthätig, doch 
müssen günstige Nebenumstände mitwirken, sonst leistet es 
hier sehr wenig, ja es verschlimmert den Schmerz, wenn 
noch in den Flechsenmembranen chronische Entzündung 
fortbesteht. (A. a. 0. pag. 1%.) 

Dr. Cäzenäve von Pau, der eine eigne Abhandlung 
über die Heilart des Rheumatismus schrieb, sagt — unter 
allen Mitteln ist das, welches allezeit einen günstigen -Er- 
folg zeigte, ohne Widerrede das Opium in tonischer Dosis 
(dose tonique), es ist das einzige, dessen ich mich jetzt 
bediene; wenn man diese Substanz als unzureichend ver- 
lassen hat, und wenn sie nicht als Hauptmittel (moyen 
euratif) anerkannt ist, so liegt die Ursache nur darin, dass 
man sie zu furchtsam gab. — Das Opium, in rheumatischen 
Krankheiten angewendet, hat, wie €. beobachtete, je naclı 





nis 


4) Bes. omas. med. Juillet 1840. Schmidt Jahrb. Bd. 30. 


Noch ist zu erwähnen: Joh. della Porta, Dissert, de Opii usu 
“in Syphilide, Pavia 1839, 285. 8. 





der, Dosis, drei, verschiedene | Wirkungsarten. ‚In ‚kleiner 
Gabe gereicht, stumpft es, die Sensibilität,ab, (und'beruhigt 
die Schmerzen auf, kurze; Zeit, ohne sie eigentlich zu ‚ent- 
fernen; die Heilung ‚wird so, nicht, deutlich ‚beschlemmigt, 
Gibt man es, in,etwas stärkerer Gabe, ‚so treten bisweilen, 
doch selten, Ekel, Zuckungen,, Eingenommenheit.des Kopfes 
u. 8, w. hinzu, ‚Wenn sich diese, ‚narkotischen Zufälle ein- 
stellen, so, darf man, sich deswegen nicht beunruhigen; denn 
sie verschwinden bald von selbst... Diesem ‚Zustand folgen, 
wenn man fortfährt,; das Opium zu geben, andere, Phäno- 
mene: ‚die Kranken fühlen;,ein ‚unbekanntes, Wohlsein , sie 
haben behagliche Ekstasen, sie vergessen ihre Leiden. u.s.w 
Die Wirkung, des Opiums ‚ist ‚nun gleich der. des ‚Weins, 
eine «xcitirende;,‚in, andern «Fällen schwitzen „die Kranken 
reiehlich am ganzen Körper, oder auch nur an den sehmerz- 
haften Theilen, allein in beiden Fällen. wird ‚das Uebel ra- 
dical geheilt, der Kranke mag schwitzen oder ‚nicht., 

Da es aber unmöglich wäre, die Quantität Opium, welche 
erforderlich ‚ist, um tonisch oder exeitirend zu wirken, a 
priori. zu bestimmen, so befolgt, C, nachstehende Anwen- 
dungsart. Er verordnet eine gewisse Quantität Pillen, jede 
einen Gran schwer, davon lässt er den erwachsenen und gut 
eonstituirten. Kranken eine nehmen, nach einer Stunde nimmt 
er die zweite, eine Stunde ,später die dritte, und, wenn 
Neigung zur Heiterkeit sich ‚einstellt, die vierte u, s. W. 
und so fährt man fort bis zu vollkommener Ruhe, ader.bis 
der Schweiss sich einstellt, was gewöhnlich , geschieht; in 
diesem letzteren Falle lässt C, nun alle 2, 3 oder, 4 Stun- 
den eine Pille nehmen, indem das, Opium nur ‚nötbig. ist, 
um.die Wirkung auf die ‚Haut zu unterhalten, , Dabei ist 
nun noch erforderlich, dass der. Arzt seinen Kr 
fleissig besuche, und dafür sorge, dass er in einer mässi- 
gen Temperatur sich aufhalte, die Glieder mit Flanell, oder 
andern Wollstoffen bedecke, sich vor Kälte und Feuchtig- 
keit, hüte,, sich sehr ruhig, verhalte u. s.,w, Befolgt man 
diese Anordnung, so kann man wenigstens hier zu Lande, 
(im südlichen Frankreich) versichert sein, die Rheumatis- 
men, so heftig sie auch sein mögen, in acutem oder chro- 
nischem Zustande, sie mögen die Sehnen oder Gelenke, 
die Aponevrosen oder Muskeln befallen haben, schnell‘ zu 
heilen. Gewöhnlich reichen 10, 12 oder 14 Gran zur Hei- 
lung in einem Zeitraume von einem, zwei, oder höchstens 
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drei. Tagen hin. Complicationen: müssen: nach ieaheiten 
heit-behandelt werden. !) 

‘In’ den Abhandlungen der königl. Akademie Pu. Wis- 
senschaften zu Rouen theilte Dr, Desaıtveuns seine Erfahs 
rungen über: die Behandlung des acuten Rheumatismus mit; 
Auch‘ er empfiehlt das Opium in grossen ’ Gaben‘, als das 
vorzüglichste »Hülfsmittel. Selbst‘ ein sechsjähriges ‘Kind 
liess-er Morgens und: Abends einen Gran’ Opium’ nehmen; 
Erwachsenen: verordnete er zwei Unzen Syrupus‘Diaeodion 
mit 30: Tropfen Laudanum, jederzeit mit dem besten Brfolge; 
Dr. Baacuer machte darüber einige Bemerkungen; er will 


' das Mittel vorzugsweise nur im fieberlosen. Zustande ge 


geben 'wissen.-?) 

nr Dr» Bennewitz in ‚Berlin bestätigt ebenfalls die heileäind 
Wirkung: des Opiums ‚in Rheumatismus acutus. 'In einem 
sehr hartnäckigen Falle bei einem ‘30 Jahre alten kräftigen 
Manne wurde in Zeit von 1% Tagen achtmal zur Ader,ge- 
lassen, und in: Zeit von drei Wochen sieben Brechmittel 
gereicht, auch ‚ Salmiak,  Nitrum, «Calomel ,„. Hyoscyamus, 
Vinum -stibiatum 'ete;, aber alles ‘nutzlos ‚gebrauchts Nun 
endlich.'wurde ‚auf den Rath des’ Medicinalr. Dr.’ Buss&'das 
Opium verordnet,.und zwar anfangs ein Scerupel Laudanuni 
auf 4 Unzen: destillirtes: Wasser mit Vinum stibiatum: und 
Nitrum; später. wurde,das‘ Laudanum: auf: !y, Drachme' ver- 
mehrt; «und vorider angeführten Mischung alle‘? Stunden 
1: Löffel: voll’ genommen. Zuletzt erhielt der: Kranke das 
Opium» zu, Gran'in Pulver mit Calomel, Ipecacuanhw und 
Sulphur' auratum; | wo dann der Erfolg überaus erwünscht 
war Aneh: in zwei ‚andern ähnlichen‘. Källen leistete ‘das 
Opium nach vorausgegangenem Aderlass'die besten Dienste.*) 

-Ias.der. Sitzung ‚der'\Königl. Akademie der Mediein: zu 
Paris las Herr Dr. Levnar am 8. Juni 1841 eine'Abhand= 
Bne: vor über: die Behandlung ‚der ‚Nevralgien, ‚mit ‚grossen 

zaben Opium; ‚Diese Methode scheint. L...durch Zufall auf- 
gefunden . ‚zu, haben, indem, er Fälle anführt, dass..das Opium 
in. gewöhnlicher Gabe gegen Schmerzen, nervöse Zufälle, 


ke im Ju00 By ze LE 
ic Journal | de) Physiologie)‘ ex erinknteia et ee 
pag. 203—226. Samml. auserles. Abhandl. zum Gebrauche 
at, Bd. 34, p. 503. Froriep's Notizen. Bd. 20. No. 18: 
. Pag. 270. 
2). ‚general de Medeeine: Juillet 1829. p- 55-59: 
3) Medicin. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen: 1836. p. 141. 


krampfhaftes Asthma .ete. gereicht, in: grösserer «Dosis, als 
vorgeschrieben, genommen wurde, sodass es narkotische 
Erscheinungen veranlasste, denen ‚die Heilung folgte. In 
den‘ Fällen, wo man das Opium in der Absicht gab, mäs- 
sige -narkotische Erscheinungen zu veranlassen, ' wurden 
dazu :2-— 3 Gran’ erfordert. Will man demnach ‚eine Nevral- 
&ie ‚mittelst: Mohnsaft heilen, so ist dieser in» der Art: zu 
reichen, dass Schwindel, Ekel, Gesichtsröthe ete. entsteht, 
worauf man zur Ader lässt, und das Opium’ aussetzt.ı Auf 
diese. Weise heilte L. Nevialgien, die. bis. dahin den ver- 
schiedensten und  kräftigsten Heilmitteln ' getrotzt hatten, 
Die anscheinend damit verbundene Gefahr, meint L., werde 
ein erfahrner Praktiker stets abzuwenden wissen. ' Mehrere 
. Fälle sprechen zu Gunsten dieser Methode. 1) Eine Hospital- 
Nonne der Charite zu Lyon hatte sich durch die; mit:ihrem 
Dienste verknüpfte Strapazen eine /schias zugezogen; das . 
atrophische: Glied war um ‚ein Drittel magerer ‘geworden. 
Nach fruchtloser‘ Anwendung aller gebräuchlichen . Mittel 
milderte Opium, bis zum Narcotismus gereicht, augenblick- 
lich die Schmerzen; nach -einmonatlicher Dauer dieser Be- 
bandlung war die: Kranke geheilt. 2) Eine 62 Jahre alte 
Dame litt seit 3 Jahren an Ischias. ‚Drei'Gran Opium waren 
hier nöthig, um Narcotismus zu erzeugen, und: denselben 
günstigen Erfolg zu erhalten. : 3) Ein Reisender litt an'einer 
alten :Nevralgie der linken Schläfengegend;; verzweifelnd 
verschluckte er 6 Pillen, deren jede 1 Gran .Extract; 'Opii 
und eben so viel Lactucarium enthielt, ‚Der bald darauf 'er- 
folgende Narcotismus wurde mit einem Aderlass und Brech- 
mittel:behandelt. Von diesem Augenblicke an verschwanden 
die Schmerzen, und waren nach 3 Jahren noch nicht wie- 
dergekommen. Mehrere andere Fälle müssen 'hier übergan- 
gen werden. 1) «lu 


Dr. Connısan schrieb eine eigne Abhandlung über die 
Behandlung des acaten Rheumatismus mit Opium. Bei der 
Anwendung dieses Mittels gegen die gedachte Krankheit 
kommt es seiner Ansicht nach hauptsächlich daranf an, dass 
man dasselbe in vollen und hinreichenden Gaben reicht. 
Wer seinem Kranken ‚alle 4 oder 6Standen 1 Gran ver- 


1) Gazette med. de Paris. No. 24. 12. Juin 1841. Archives generales de 
Mödecine: Juillet 184. p. 361, Fricke und Oppenheim Zeitschrifl. 
Bd, 17. Heft 4. pag. 495. N 
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ordnet, der schadet ihm, anstatt ihm zu: helfen, ‚indem'er 
ihn nur der reizenden, nicht der schmerzstillenden Wirkung, 
des Mittels theilhaftig macht. ‚Der Arzt muss;mit der Gabe 
steigen, und erst dann ist die angemessene erreicht, wenn 
sich’der Kranke, auch ohne gerade viel 'zu:;schlafen, frei 
von Schmerz; und ziemlich wohl fühlt; bei ‚der, einmal er- 
reichten Dosis ist zu verharren,, bis der Uebergang,.der 
Krankheit zur Reconvalescenz entschieden ist, Dass das 
Mittel von allen Kranken so wohl vertragen wird, kann 
billigerweise als Zeichen seiner Zweckmässigkeit; gelten; 
besonders auffallend ist der Umstand, dass ‚selbst , dann, 
wenn ein Kranker zu Kopfaffectionen disponirt, ist, ‚eine 
solche bei dem Gebrauche des Mittels in vollen Gaben nicht 
eintritt, und nicht minder auffallend ist es, dass dieser star- 
ker Dosen von Opium ungeachtet häufig Durchfall sich ein- 
stellt, der bisweilen die stärksten Adstringentia erheischt. 
Die Verbindung des Opium mit dem; Chininum . sul= 
phuricum eignet sich für diejenigen bedenklichen Fälle, 
wo ..bei scheinbar sehr bedeutender Remission'.des Kiebers 
die Schmerzen auffallend arg werden, die Haut des Patienten 
sich schlaff und ‚klebrig anfühlt, und anhaltend mit einem 
profusen Schweisse bedeckt ist, dem häufig, ‚ein frieselarti- 
ger Ausschlag auf dem; Fusse folgt. Schliesslich erinnert 
Dr..C., dass bei derjenigen Form des, Rheumatismus , die 
durch die, Individualität des Kranken eine gichtische ‚Bei- 
mischung, erhält, die Opiumtinktur nicht anwendbar ist. !) 
Nach der Ansicht des Dr. Roserr Law ‚ist, das Opium 
ein sehr schätzbares. Heilmittel in dem: subacuten, ‚schädlich 
aber in dem acuten Rheumatismus, bei welchem: sich, die 
Haut meistens in einem. erschlafften Zustande befindet, doch 
wirke ‚es als Sedativ wohlthätig, ‚wenn ein Uebermaas von 
Schmerzen das Fieber steigert, übrigens verbindet er doch 
auch. bei, dem acuten Rheumatismus‘ das da,anzuwendende 
Vinum seminis Colchiei (wie Eisenmann) mit Opiumtinktur.?) 
Opium, in Verbindung mit schwefelsaurem Chinin wird 
gegen Gesichtsschmerz, besonders rheumalischer und 
katarrhalischer Art, im Beginne des Leidens sehr empfoh- 
len. Dabei. soll,der Kranke anhaltend das; Bett hüten, und 
einen; Aufguss von Hollunderblumen ‚trinken. Es entsteht 


4) Dublin Journal. 'Vol.:46. ‘No, 47. ‚Schmidt Jahrb. Bd. 33. p.' 309. 
2) Dublin Journal. Vol. 47. No. 16: Schmidt Jahrh.: Bd. 33. p. 308. 
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fieberliafte Bewegung , die mit Schweiss endigt, worauf ‘der 
Schmerz ganz''verschwindet, oder: wenigstens sehr nach- 
lässt, ein Zeichen, dass mit dieser: Behandlung fortgefahren 
werden. soll.‘ 'Der' Arzt; welcher diese Mittheilung machte, 
heilte. einen Kranken auf diese Weise binnen 3 Tagen voll- 
kommeny'> während derselbe Patient ein Jahrs früher ie 
ge gg PR gequält hatte: 1) | Iaiar 
I1U8--JOAHN AH 
NIYET ‚7 Wow 09 node ’ - ill 
chi sind einige Notizen über die ühseete Anwendu 
des‘ Opiums beizufügen: 10:9 
"Bei Verbrennungen empfiehlt Dr, Fırcn ‘den Gebrauch 
einer öpiumhaltigen Flüssigkeit, die durch Infusion bereitet, 
und wozu ein Scrupel Opium auf eine Drachme kochendes 
Wasser genomiien wird. Im’ ersten Stadium der Brand- 
wunde lässt man die verbrühten Stellen mit Leinwand, die 
in die gedachte Flüssigkeit getaucht worden ist, bedecken, 
und’ wenn sie trocken werden), 12 — 24 Stunden lang wii 
damit befeuchten, je nach dem Stande der Entzündung, 
oder so lange, bis Eiterung eintritt. Alle Bekleidung‘ wird 
bei kaltem wie bei warmem Wetter entfernt, und eine Lage 
einfacher Salbe’ oder Cerat: aufgestrichen, und’ durch sie 
der Contact der Luft abgehalten; fliesst die Salbe ab, oder 
wird sie vom Eiter durchbrochen, so bringt man nach s 
ter Aufsaugung des Eiters frische Salbe bis zur H 
darauf. Statt der Opiuminfusion kann auch Terbenthinöt 
benutzt werden, ?) 
"Gegen jene lästige Formen von localer Portal} 
welche ihrer Hartnäckigkeit wegen so unangenehm sind; 
fand Hexny HorıAso kein Mittel wirksamer, als die A 
eätion von Breiumschlägen, die mit einem’ kleinen An 
einer Opiumsolution bereitet, und so lange ange 
werden, bis sich der Zustand der Haut WBCHAE i 
hat. (A. a. 0. päg. 466.) ana 
Bei Panaritium empfiehlt Dr, rulsgiche , Sohn, ı Wa- 
schungen mit einer‘ opiumhaltigen Flüssigkeit, Man" 'ver- 
mischt zwei Unzen Laudanum mit einer Pinte warmer Mohn- 
abkochüng, taucht in dieselbe ‘doppelt zusamm ni 
Compressen, womit man’ den kranken Theil bede 





4) Aesculaap 1836. Erste Stuck. Schmidt‘ Jahrb. Ba.'4Tup- 156. 
2) Fricke und Oppenheim:Zeitschrift. Bd. 14. Heft 3,:p4 435. 


noch alle: 5 Minuten die ieidönde ‚tells mit’der gedachten 
Flüssigkeit bespritzt. t) HOT 5 oT 
© Auch Dr.) Carrier in en rähmte‘"den Nutzen 
der äussern Anwendung des Mohnsafts bei der Behandlung 
des Panaritium. Zu dem Ende benutzt er: Compressen;''die 
im eine starke’ Auflösung von <Opium’ in‘ Wasser götäucht 
worden: sind. Diese Compressen, womit der kranke ‘Dheil 
umgeben wird, müssen zu gehöriger Zeit erneuert werden. 
Bisweilen benutzte Dr,‘ C; ‘auch Cataplasmeny die er mit 
Laudanum liquidum 'Sydenhami'befeuchtete. » Zwweilen’ liess 
er'gleichzeitig' auch Opium in Pillen oder‘ Laudanum'in ei- 
nem: Tränkchen nehmen. Soll übrigens’ das’ Opium) Nutzen 
bringen, so muss es gleich von ru an in Gebrauch ge- 
zogen’ werden. ?) + € VE AEIWT ALL 

Dr. Mancınkowskv in Posen, will mittelst zweiwöchent- 
licher anhaltender äussern Anwendung der Tinctura ‚Opü 
erocata einen Lippenkrebs gänzlich ‚geheilt, haben, ohne 
dass sich nach drei Monaten eine Neigung zum, Wieder- 
ausbruche gezeigt hätte.) 


„Die heilsame Wirkung, des Opiums hei der Anssezn, A 
ıdung, gegen Polypen und andere nl ade 
is auch. in den ‚jüngsten Zeiten wieder mehrfach, bestätigt 

Kardee: namentlich von Dr. Christ. Heine, der die Tinc- 

.thebaica mit dem besten Erfolge, gegen Polypen ver- 

nete, +) Auch Dr..Dünn zu Pegau bestätigte den Nutzen 

zn äussern Gebrauchs der, Opiumtinktur gegen Nach 
polypen, ei) 

„ Dr. F. Jos, Mezuer | von. Andelberg theilte Kilsenden 
Fall mit. Bei einem früher scrophulösen 22 Jahre. alten 
Mädchen entwickelte sieh nach wiederholten.katarrbalischen 
Affectionen, in der Rachen- und Nasenhöhle, ein Po)yp:-im 
rechten; Nasenkanal, ‚der sehr gross, länglich, ‚unschmerz+ 
haft und fleischartig ‚war, und ‚das ‚Athemholen sehr; ‚er- 
schwerte.  Dr..M. ‚brachte ‚alle Tage die ‚einfache Opium- 
tinktur mittelst eines Pinsels so ein, dass der ganze Parasit 





4) Behrend’s wöchentliches Repertorium. 1837. Bd. 4. No. 25. p. 400. 
2) Bulletin de Therapeutique. Bd. 10. p. 254. Schmidt Jahrb. Bd. 26: 


Pag. 
3) Rust Magazis, Bd. 26. Heft 2. p. 391. 
#3) Gerson und Julius Magazin. Sept. Octob, 1828. P- ah 
5) Hufeland Journal. Jan. 1833. p. 6% 





2—3mal mit! dem Pinsel umfähren und befeuchtet' wurde. 
Nach Verlauf von 3 Wochen war der Polyp-verschw. 
und’ die :Kranke: konnte, wie: vorher frei’ Athem (holen. 1) 
G. A, Ricater will! jedoch keinen Nutzen ‚von diesem Mittel 
wahrgenommen’ haben. 111%. wine 
11, Dr,» Kauneıs' in: Gröbzig ıheilte: einen’ Matterscheiden+ 
Polyp «durch Laudanum, womit: wiederholt deb: Auswuchs 
betupft wurde.®) iw nadauam 
Zur: ‚Beseitigung der Hühneraugen: erhin Leichdörner 
soll | man ‚sie ‚nach! Pırscuart ‚zuvörderst: mit Bimsstein‘, so 
weit möglich, abreiben; und dann mit einem in Opiumtinktur 
geinäbhtan Stückchen ‚Leinwand mehreremal : verbinden,*) 
nyyaind 
Anwendung des Opiums in Kinderkrank- x 


heiten. au 


Dieser, Gegenstand ist in neueren Zeiten mehrfach” be- 
sprochen worden, so dass es zweckmässig sein. ‚dü ürfie, 
einige dahin gehörige Notizen zusammen zu stellen. . bla 

Nachdrücklich warnt HurzLano vor dem Gebrauche des 
Opiums bei Kindern im ersten Lebensjahre, indem in d He 
zarten Alter die Gefahr einer apoplektischen Gehirnaffe 
am grössten sei; ja ein einziger Tropfen Landanum Fe 
schon als eine sehr starke und übermässige Dosis 1 
trachten sein. Nur in dringender Noth und Keil. 
bei lebensgefährlich erschöpfendem Durchfall, möge 
dazu greifen, aber dann noch lieber in Klistieren, Innerlie 
sei 1 Tropfen mit Zucker abgerieben, in 4 Theile zu 'thei- 
len, y und so’ Y, Tropfen für eine Dosis zu reichen. ar (A. a. 
0, pagı 67) ° n Man 

Doetor J, G, Coruis, welcher allgemeine Benerkungen 
über‘ Kinderkrankheiten schrieb, glaubt, dass mit'keiı 
Mittel, als wie mit dem Opium, mehr Unfug in’ der Kinder- 
praxis getrieben werde. Der Mohnsaft (sagt er) ‚gehört zu 
den wirksamsten und vortrefflichsten "Medikamenten, aber 
auch zu ‘den gefährlichsten, und um ihn richtig zu 'ge- 
brauchen, ist grosse Erfahrung nöthig, so wie eine genaue 
Berechnung aller Umstände und Gegenanzeigen. ‚In Kleinen. 


“. 2 





1) gragn! Ms k. Artilleriespitals. zu Prag 1839. pag. 350. In. 
pag 

2) Hufeland Journal. Febr. 1829, pag. 79. A 

3) Daselbst. Sept. 1833. pag. 20. IR 


Gaben: wirkt ies wie ‘Wein, reizend, betäubend, schlaf- 
machend ‚erschlaffend. ' Es eignet sich im Allgemeinen eben 
so wenig für: Kinder, wie die flächtigen Reizmittel und 
hitzigen Getränke, und muss insbesondere keinem Säuglinge 
und namentlich keinem Kinde''gegeben‘' werden, welches 
sich in der: Entwickelungsperiode befindet, indem hier das 
Blut eine besondere 'Geneigtheit besitzt, nach dem Kopfe 
zu gehn, welche durch das’ Opium um Vieles gesteigert 
wird, Grosse Dosen lange‘ genossen, hemmen‘ die Ent- 
wiekelung der‘ Seele und des Körpers, Stumpfheit der 
Seelenkräfte und’ schwaches Gedächtniss entstehen nach 
einer solchen Opiumvergiftung. Das chylopoetische System 
wird in: seinen Verrichtungen eingeschränkt, die Secretionen 
mit:der: peristaltischen Bewegung werden vermindert, wo- 
durch Verstopfungen, Stockungen in den Drüsen des Darm- 
kanals,; nebst Congestionen zum Kopfe entstehen, Blos die 
Ausdünstung der Haut und der Lungen scheint vermehrt, 
da. es die krampfhafte Zusammenziehung ‘der Gefässe, 
welche der Exhalation vorstehen, hebt. Das Opium ist in- 
dess das einzigste Mittel, welches helfen kann, und daher 
unentbehrlich ist bei langwierigen, wässerigen und ermat- 
tenden Durchfällen von dem Zahnen, Erkältung u. s. w.; 
bei der Ruhr; nichts vermag den Tenesmus und die Schmer- 
zen‘im Mastdarme rascher palliativ zu vermindern, als ein 
Klistier aus einem Leinsamenaufguss mit einigen Tropfen 
Laudanum; bei Koliken und grosser Reizbarkeit im Magen, 
wo sowohl‘ die Nahrungsmittel, als auch die Medikamente 
gleich wieder ausgebrochen werden, ist ein Klistier mit 
Laudanum das beste Mittel; bei heftigen und gefährlichen 
Convulsionen und Tetanus mit unmässig vermehrter Sensi- 
bilität; bei dem chronischen Husten nach Masern, bei dem 
Keuchhusten, bei trocknem katarrhalischen Husten, in der 
Lungensucht, um den Kindern auf einige Zeit Ruhe zu 
verschaffen, 'so wie auch die colliquativen Ausleerungen za 
hemmen; bei bedeutenden Schmerzen, welche durch äussere 
Ursachen, namentlich durch Verbrennungen, welche so leicht 
die heftigsten Convulsionen verursachen, entstehen: in Ver- 
bindung mit Mercurialien und Antimonialien bei allen sehr 
schmerzhaften specifischen 'Geschwüren,, 'z. B. venerischen, 
flechtenartigen, scrophulösen: in Verbindung mit Chinin bei 
Wechselfiebern, und als ein gewisses Linderungsmittel 
lange fortgesetzt bei Nervenkrankheiten. In solchen Fällen 





ist es.doch..nur. selten. rathsam „innerlich Mohnsaft: zu ge- 
ben, und. sollte ‚man endlich doch dazu genöthigt werden, 
so muss, man, wenigstens ‚sehr kleine Dosen! reichen, z. B; 
einem, ‚Neugebornen  \nur ‚1/s — 1% Tropfen: Opiumtinkturz; 
einem. älteren- Kinde, gibt man 1-2 Tropfen, wovon Dr. 
Coruıs zuweilen ‚stärkere Wirkung sah, als von 15:bis 20 
Tropfen bei ‚Erwachsenen.‘ Das gelindeste Opiumpräparat 
von allen. ist der Syrupus Diacodii oder: Syrupus Papaveris 
Pharmacop, Suecicae. Er passt besonders bei: Kindern, 
welche ‘noch, nicht. ‚sprechen‘ können, ‚wo‘ der: 
opiatus, ‚welcher eine entgegengesetzte Wirkung hat, we- 
niger. ertragen ‚wird. Um wo möglich die schädlichen Ne- 
benwirkungen' des Mohnsaftes zu umgehen, muss man ihn, 
so oft es thunlich ist, äusserlich. gebrauchen, und: zwar in 
Einreibungen oder in Klistieren. *) vrub, 

Der. Berichterstatter, über diesen Aufsatz in Schmpr's 
Jahrbüchern macht hier die Bemerkung, ganz passend sei 
die Anwendung des Opiums in Einreibungen, dagegen 
höchst gefährlich die in Klistieren; der gewöhnliche Schul- 
schlendrian lehre, dass man bei Klistieren die Dosis 3 bis 
4mal verstärken müsse, das solle man aber um Gottes 
willen nicht thun, im Gegentheile, man müsse die Gabe 
um das Dreifache vermindern, indem das Mittel jetzt unassi- 
milirt in das Blut übergehe. Die Herren Duruyraexn, Rovx 
und Bırrarn hätten die Kinder ‚dadurch vergiftet, weil sie 
dies nicht beachteten. Selbst Herr FnzxkeL scheine dies 
eben so wenig zu. wissen, wie CorLuı, Wexpr und Jörs, 
indem ersterer (FrzskeL) in seiner Arzneimittellehre für 
Kinder, Berlin 1836, jenen gefährlichen Rath ertheile; Die 
Opiumklistiere sollen nicht nur gleich, als wenn das Mittel 
innerlich genommen worden wäre, sondern noch schneller 
und kräftiger, wirken; man müsse nicht vergessen, dass der 
Mastdarm sehr empfindlich gegen das Opium sei, und leicht 
Vergiftungen entstehen könnten, wenn man die Gabe zu 
gross mache, aan 

Wie vorsichtig man mit ‚dem Opium umgehen müsse, 
zeigte unter andern Prof. Dr. Ranısch zu Prag- in seinen 
Beiträgen zur ‚Pädiatrik. : /;Einem 4 Monate alten Kinde 
wurde; wegen einer ‚Diarrhoe: vom ‚Hausarzte euMENEEEE 
—o 


1) Aus einer sohwadischen Zeitschr in Schmidt's Jahrbücher, Bi. 8. 
pa. 46 ud f, 













ans 1-Gran Pulvis Doweri) und,6'Gran. Zucker: verordnet, 
worauf.der Durchfall sogleich ‚aufhörte, das Kind aber) ganz 
indifferent wurde, und.die Brust nicht mehr nehmen wollte, 
Als Prof.,R, gerufen wurde, fand er es fast soporös mit 
manchmal geschlossenen, manchmal. halb ‚offenen Augen, 
die,. wenn. das Kind zu wachen ‚schien, lebhaft waren. 
Nur durch Anwendung passender Gegenmittel wurde. dieser 
Zustand beseitigt. *) 
"Einige Bemerkungen über die Anwendung des Mohn- 
saftes bei Kindern schrieb Herr Dr, Locuer-Bawser in 
Zürichz er empfiehlt ‚die vorsichtige Anwendung bei anhal- 
tender Schlaflosigkeit, so wie dann, wenn’ die Kinder, so 
oft sie gegessen haben, beständig schreien, nnd sonst kein 
Grund für ‚diese Erscheinung aufgefunden werden kann, 
Indessen soll man den Kindern nicht die gewöhnlichen offi- 
einellen Tinkturen geben, sondern eine ‚besondere mildere 
auf folgende Weise bereiten lassen. Ein Theil Opium wird 
mit 6 Theilen Essig. und einem halben Theile‘ Alcohol nach 
bekannter Art digerirt, ausgepresst und filtrirt. Zwölf bis 
sechszebn Tropfen täglich dieser Tinktur sind eine starke 
Gabe, und für ein neugebornes Kind reicht schon der vierte 
Theil eines Tropfens etlichemal des Tages beigebracht hin.2) 
"% Die Nachtheile des Opiums in Krankheiten der Kinder, 
aber auch’ die’ Unentbehrlichkeit und Nützlichkeit dieses 
Mittels gegen chronischen Durchfall von Zehrung, in der 
Ruhr, "bei 'Convulsionen, Schmerzen u. s. w. zeigte sehr 
ausführlich Dr. Tounrvar in’ Münster. ®) 
Für Neugeborne empfiehlt derselbe vorzugsweise den 
Syrupus'Diacodii, zu 1 Theelöffel voll des Abends gereicht; 


grösseren Kindern könne man die Massa pilularam de Cyno- 


er zu einigen Granen geben. Wo der innerliche Ge- 

r rathsam' ist; soll man das Opium in Einrei- 
Bann Waschungen und Klistieren benutzen, Von diesen 
letzteren will. Tin’ manchen Fällen schnellere und kräfti- 
gere Wirkung wahrgenommen haben, als von dem innern 
Gebrauche, doch soll vorher der Mastdarm durch ein eröf- 


nendes Klistier ‚gereinigt Waren “) 


bag: ‚ein 


Bee 2, Heft 2... Schmidt Jahrb. ‚Bd. A. 


der Schweizer Aerzte. Jahrg. 1828. pag. 40. 
ki ten. ı Heft 1. pag. 38 u. d. f. 
der‘Kinderkrankheiten. Münster 1829; p. 41. 








Auch Dr. Bwurr in Aachen theilte seine Ansichten über 
den Gebrauch der Opiate in Kinderkrankheiten mit; er 
rühmt sie überall nicht, und ist mehr geneigt, ‘vor der 
Anwendung derselben zu warnen, als sie zu empfehlen.) 

Ueber den Gebrauch des Opiums bei Kinderkrankheiten, 
zumal gegen Magenerweichung, theilte Dr. Cart Vockr in 
Weimar lehrreiche Bemerkungen mit; er fand gegen Gastro- 
malacie nicht nur den Mohnsaft, sondern auch den rothen 
Wein besonders nützlich. In verzweifelten Fällen gab er 
die Tinetura Opii erocata zu zwei Tropfen, mit einem pas- 
senden Wasser verdünnt, alle 2 Stunden bis zur Besänfti- 
gung des Durchfalls. ®) 

Auch CruveıLnıer rühmte das Opium gegen Gastro und 
Enteromalacie sehr‘ kleiner Kinder. Er lässt 1%, Gran Ex- 
tractum Opii in 3 Unzen Wasser lösen, wovon alle 2 Stun- 
den 1 Theelöfel voll gereicht wird. Zu gleicher Zeit sollen 
täglich zwei Klistiere, deren jedes 1% Gran Opium und et- 
was Stärkmehl enthält, beigebracht werden. ir 


Extractum Opii D. Limouzin-Lamothe. 


Ueber dieses eigne Präparat, so wie über mehrere an- 
dere Opiumbereitungen schrieb Herr Eomoxp Lımouzin aus 
Verdun; er vergleicht besonders den innern Gehalt des 
Opiumextracts des französ. Codex medicamentarius; sodann 
das Opiumextract des Herrn Rosıguer, das durch Behand- 
lung des Extr. gummosi mit Aether erhalten wird, und geht 
dann zum Extraet von Limouzın-Lamorue über. Dieses 
bereitet man auf nachstehende Weise: Eine ‘beliebige 
Menge Opiumextract des Codex wird in der nöthigen Quan- 
tität Regenwasser gelöst, so dass die Lösung die Consi- 
stenz eines Syrups hat; dazu setzt man dann den vierten 
Theil des angewendeten Gewichtes Extract — reines Harz 
(poix-resine); dieses erweicht sich ‚alsbald, worauf man 


die Mischung unter beständigem Umrühren mit einem Spatel 


ungefähr 10 Minuten in der Siedhitze hält; jetzt lässt man 
die Mischung erkalten, und nimmt das Harz, das bald eine 
brüchige Beschaffenheit annimmt, heraus, und concentrirt 


dann das Opiumextract zu der gehörigen Consistenz. Dieses - 





1) v. Siebold Journal für ‚Geburtshülfe ete. Bd. 13. St. 2. p. 325. 
2) Rust Magazin. Bd. 26. Heft 2. pag. 312 ud. 5 
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mit Harz behandelte Extraet enthält kein oder fast kein 
Narcotin und fettes Oel, und das darin enthaltene Morphium 
ist vollkomnien von jener fetten _schwärzlichen' Materie be- 
freit, ‚welche ihm in,andern Extracten anhängt,. und hierin 
besonders. liegt. die, Wirkung .des angewendeten Harzes, 
Das. Extr; Opü Limouzin-Lamothe ‚ist ‚weniger | braun „, als 
das des Codex, es hat. denselben Geschmack, , aber viel 
schwächeren, ‚keineswegs unangenehmen Geruch, Umstände; 
die vereint ‚mit.'den :Modificationen des innern Gehaltes es 
für die medieinische Praxis empfehlen. 1) sh 


Acetum Opii sedativum. ital | 


Nach .J. H. Honxe bereitet man diesen beruhigenden 
Opium-Essig. auf nachstehende Weise. . Sieben und eine 
halbe Unze fein pulverisirtes Opium werden mit zwei Pinten 
destillirtem Weinessig einige Stunden lang, digerirt, und 
sodann 6—8 Pinten reetifieirter Weingeist zugesetzt. "Nach 
siebentägiger Maceration filtrirt man die Flüssigkeit und 
destillirt den Weingeist ab, wo dann das verlangte Mittel 
in der Retorte zurückbleibt. Dieses’ ist bei vorsichtig an- 
gestellter Destillation stets gleichförmig und ‘dreimal so 
stark, als die Opiumtinktar der Londner Pharmakopoe; es 
hält sich sehr gut, und ist BarrLey's Liquor Opü sedalivus 
sehr ähnlich, wo nicht gleich, nur dass dieses nicht drei- 
mal, sondern zweimal so stark ist, als die Opiumtinktur 
der Londner Pharmakopoe. ?) 

‚Ueber die, verschiedenen Formen von Opiumessig, so 
wie über die verwandten schwarzen Tropfen der Kungländer 
sche man Synopsis ‚Mater. medic. p. 849. 

uLiquor Opü acelicus Houltonü;. wird durch viertägige 
Digestion‘ von 2 Unzen. und 4 Scrupel Opium..mit 1 Unze 
eoncentrirter ‚Essigsäure und. 9 Unzen. .destillirtem: Wasser 
erhalten. Vier Tropfen sollen. 1 Gran ‚Opium enthalten, und 
das Mittel zu.2, 4, 6—8 Tropfen berubigend, krampfstillend 
und schmerzstillend wirken, ‚obne zu betäuben, zu Eeitasnanten 
und zu verstopfen. ®) : 
als nr 

4) Journal de Phärmacie. 1841. ?. 670— 618, 5 
2) Lond: med. Gaz.''Vol. 15. Jan. 17. 4835. Lönd, med. and surg. Jour- 


nal. Vol. 6,4834, No. 156. Schmidt Jahrb. Bd, 9. p 146 
3) Brandes Archiv.:2. Reihe. Bd. 30. p.: 98. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. IL. 44 


Tinctura Opii caleuttensis, 
r rin 


Ueber dieses englisch-ostindische Heilmittel gab Doctor 
Warzach zu Kassel Nachricht. Caleuttische Opiumtinktur 
wurde dieses neue Präparat vom Professor Herusinser ge- 
rannt, weil es aus Calcutta zu uns gekommen ist. ‘Doctor 
Warrach, ‚früher Assistenzarzt an der Klinik zu Marburg; 
hatte viel Gelegenheit, die Wirkung dieser Tinktur zu 
beobachten, Seiner Angabe zufolge bereitete sie zuerst Dr. 
Haven, indem er den Ueberrest von der Bereitung‘ des 
Laudanum mit einer wässerigen Lösung der Weinsteinsäure 
behandelte und benutzte. Ihm folgte Dr, BosweLL, Arzt 
bei dem Medikamenten-Depot zu Penary, in der Anwen- 
dung dieses Mittels, er forderte auch den Dr. W. "Twinıse 
zu Calcutta zu einem Versuche damit auf. Tiwısine ver- 
setzte in dieser Absicht das Residuum von 63 Pinten Lau- 
danum, das er vorher 14 Tage lang trocknen liess, mit A 
Drachmen Acidum tarlaricum und 21 Pinten destillirtem 
Wasser, liess 14 Tage lang digeriren und sodann filtriren, 
In Marburg liess man 24 Unzen des Rückstandes von der 
Tinetura Opii erocata mit 1%, Drachmen Weinsteinsäure und 
8 Unzen destillirtem Wasser bei gelinder Wärme 14 Tag 
lang digeriren. Die abfiltrirte Flüssigkeit ist klar, du 
sichtig, gelblichbraun, riecht stark nach Safran und etwas 
nauseös, reagirt stark sauer, schmeckt anfangs gelind 
säuerlich, späterhin nachhaltig bitter; im Sommer setzt sie 
nach 10—12 Tagen einen grünlicht- weissen Schimmel ab, 
wodurch aber die Wirksamkeit des Mittels nicht ‘geändert 
wird, Nach Twısısa behandelte man in Calcutta Invaliden 
damit, die durch starke Knochen- und Gelenkschmerzen in 
Folge ihres langen Aufenthalts in Indien, so wie. durch 
häufigen Mereurgebrauch sehr herunter gekommen‘ waren, 
auch gebrauchte man die Tinktur gegen die Schmerzen 
sehr :gereizter Hautgeschwüre (irritable ulcers) und Aus- 
schläge mit dem glücklichsten Erfolge, so dass die: Kran- 
ken unter erquickendem Schlafe, vermehrter Hautausdün- 
stung und allgemeinem Wohlbehagen sich besserten, ohne 
dass davon Hirncongestionen oder Stuhlverstopfung eintrat, 
obgleich man die Tinktur zu 1, bis 4 Drachmen reichte. 
Die Kranken, welche Dr. Warzach damit behandelte, waren 
jedoch anderer Art; bei ihnen zielte er besonders auf Herab- 
siimmung der exaltirten Sensibilität, Er führt deshalb Bei- 
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spiele von mehreren ‚hysterischen Frauen an, denen er das 
Mittel mit gutem Erfolge gab. Jedoch bemerkt er, dass er 
nicht wie Twısına Schweiss nach dem @Gebrauche der 
Tinktur eintreten sah. Nicht minder vortheilhaft fand er 
die Anwendung des Mittels bei dem in Marburg und der 
Umgegend so häufig vorkommendem Carcinoma Uteri, wo 
Opium ohne grossen Nachtheil nicht gereicht werden konnte. 
Eben so glänzend war der Erfolg bei Gastrosthenose, Ma- 
genverhärtung und Phthisis, wo sie stets die Qualen der 
Kranken erleichterte, welche zumal bei letzterer Krankheit 
in dem Husten und der Schlaflosigkeit bestanden, Gegen 
Colliquationen der Haut und des Darmkanals leistete sie 
nichts, allein bei Darmgeschwüren der Phthisiker hob sie 
die schmerzhafte Spannung. Bei Geisteskranken nützte sie 
weniger als Opium. ‚Ueberall aber, wo man diese Tinctura 
Opü caleuttensis anwandte, brachte sie eine Beschränkung 
des aufgeregten Nervensystems, ohne Ineitation des Ge- 
fässsystems, ohne Hemmung irgend einer Secretion, ohne 
Beschleunigung einer animalen oder organischen Function, 
weder einen belästigenden Blutandrang, noch erhöhte Tem- 
peratur, überall dagegen Ausgleichung der gestörten Har- 
monie zwischen den animalen und organischen Thätigkeiten 
der affıcirten Theile, Beseitigung des Schmerzes und Ruhe 
hervor. Nach der Ansicht des Herrn W. constituirt die 
gedachte Tinktur ein Remedium sui generis, das wenn 
nicht durch die beruhigende Wirkung des Opiums, doch 
sicher als ein palliatives und mitigatorisches Mittel heilbrin- 
gend wird. Stets ist es daher indicirt bei erhöhter sen- 
sibler Reizbarkeit, welche die Anwendung anderer Narcotica 
verbietet, auch längere Zeit ohne Nachtheil angewendet 
werden kann. Noch stellt Dr. W. die Frage auf, ob nicht 
dieses Mittel vielleicht als Fomentum tepidum bei Blepharo- 
spasmus junger scrophulöser Subjecte anwendbar sei, und 
ob ferner dieses milde Präparat nicht die verderblichen 
Narcotica, welche man den Kindern gegen Keuchhusten 
reiche, verdrängen könne. ') 


4) Hannöver’sche Annalen. Bd. 4. Heft 3. Schmidt Jahrb. Bd. 26. pag. 
156. Ne Repertor. Bd. 22. p. 222. Pharm, Centralbl. 1841. 
pag. 754. 

Das Wirkende in dieser Tinktur soll vorzüglich Narcotin sein, doch 
muss man auch auf das oben angeführte Oxymorphium des Sertürner 
aufmerksam machen, und endlich erinnern, dass das Mittel unter dem 

44 # 


Oleum opiatum seu meconiatum. ’ -2 


Eine Unze Mohnsaft wird mit 16 Unzen Oleum Hyos- 
eyami infusum in angemessener Menge einige Tage I 
digerirt und dann ausgepresst, Die Schwierigkeit, die ge- 
wöhnlichen Opiumtinkturen, behufs der äussern Anwen ung, 
mit Fettigkeiten zu mischen, veranlasste den Dr. Nr 
zu Apenrode die obige Form einzuführen, welche allen ‚Sei- 
nen davon gehegten Erwartungen vollkommen entsprict, 
indem er sie theils für sich, theils als Beimischung zu 
ben, oder auch in Verbindung mit ätzendem Ammonium als 
flächtiges Liniment anwendet. !) 


Opium indigenum. 
Einheimisches Opium. 


Unter dem Namen einheimisches Opium hat man, öfters 
nicht blos dasjenige verstanden, was in Deutschland berei- 
tet wurde, sondern überhaupt das in verschiedenen euro- 
päischen Ländern gewonnene, im Gegensatze zu dem tür- 
kischen oder levantischen, und ägyptischen oder afrikani- 
schen Opium, als den gewöhnlichen Sorten des Handels, 
Da der Einfluss des Klima auf die Bestandtheile des Mohn- 
saftes ein sehr bedeutender ist, so begreiftiman leicht, dass 
die Opiumsorten verschiedener europäischer Provinzen be- 
deutend von einander abweichen werden. Ueber die Opium- 
bereitung in Griechenland, Italien, Frankreich, England 
und Deutschland wurden früher mehrere Nachrichten. zu- 
sammengestellt, 2) so dass hier nur, was das deutsche 
Opium insbesondere betrifft, mehrere neuere Notizen beizu- 
fügen sind. 

Mit einem inländischen Opium stellte Heumann; in Bay- 
reuth einige chemische Versuche an. Es wurde im Sommer 
1840 aus blauem und zum Theil weissem Mohn bereitet, und 
vollkommen frei von Unreinigkeiten dargestellt, was von 


Namen Pre Opii tartarici (Bd. 1. pag. 308) erwähnt worden ist, 
auch dass Ronander schon genau die Wirksamkeit des Opiumrück- 
standes kannte. (Ibid. p. 296, 

1) Pfa A Mittheilungen. Heft 3 und 4. 1835. Schmidt Jahrb. Bd. 8. 
Pag. 

2) Geiger’s pharmaceutische Botanik. 2te Auflage. p. 1615 u. d. f. Die 
neuesten rer in der Materia medica. i. Auflage. pag. 325. 
2te Aufl 1. pag. 113: i 
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dem orientalischen des Handels in der Regel nicht gesagt 
werden kann. ‘Dieses deutsche Präparat besass den speci- 
fischen Opiumgeruch in hohem Grade, einen sehr bittern 
Geschmack und braungelbe Farbe; in Wasser gelegt weicht 
es vollkommen auf, kurz es theilte alle’physischen Merk- 
male mit dem besten orientalischen Opium. Aus 1,5 Unzen 
erhielt H. nach Mour’s Methode 5,9 Gran salzsaures Mor- 
phium, und aus dem Rückstande 27 Gran farbloses kristalli- 
nisches Narcotin, !) 

Mit einer durch Herrn Apotheker Bırrz in Erfurt in der 
dortigen Gegend bereiteten Opiumsorte wurden auf höhere 
Anordnung von dem Professor Dr. Worr in dem Charite- 
Krankenhause zu Berlin Heilversuche angestellt, über 
welche Dr, Ausers Bericht erstattete. 

Das Erfurter Opium war im Vergleich mit dem levanti- 
schen dunkler, klebriger (daher schwer zerreiblich) und 
glänzender, Es schmeckte bitterer und verrieth in höherem 
Grade den eigenthümlichen Opiumgeruch, Verschiedenhei- 
ten, die wohl ihren Grund darin hatten, dass es bei weitem 
frischer war, und dass seine Einsammlung sorgfältiger ge- 
wesen sein mochte, als es bei dem im Handel vorkommen- 
den levantischen Opium der Fall sein soll. . 

Das Mittel wurde in Pulverform und als einfache Tink- 
tur, deren'’Opiumgehalt in der Drachme gleich 10 Gran ge- 
schätzt wird, theils bei solchen Kranken angewandt, die 
bisher noch kein Opium genommen, theils aber auch bei 
solchen, die früher schon das levantische Opium erhalten 
hatten, bei denen mithin ein Vergleich der quantitativen und 
qualitativen Wirkung des inländischen und levantischen 
Opiums angestellt werden konnte, 

In 15 Krankheitsfällen, und zwar fast ausschliesslieh in 
chronischen Uebeln, wandte man den ‘deutschen Mohnsaft 
als schmerzstillendes, schlafmachendes Mittel an; in drei 
Fällen von Carcinoma uteri, 7mal bei Lungenschwindsucht, 
bei chronischem Erbrechen mit Degeneration der Unterleibs- 
eingeweide, bei Anevrysma arcus aortae, bei Darmschwind- 
sucht, bei anhaltender Diarrhoe, und endlich bei einer nach 
Tobsucht zurückgebliebenen Schlaflosigkeit, in jedem Falle 
ein Mal. 





1) Buchner's Repertor. ‘Bd. 23. p. 403—410. Pharm. Centralbl, 1841. 
Pag. 908. 
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In Uebereinstimmung mit den bekannten Wirkungen des 
levantischen Opinms beobachtete man in diesen 15 Fällen: 
Aufregung der Gefässthätigkeit ein Mal; vermehrte Wärme 
in 4 Fällen, Trockenheit im Munde in 4 Fällen, baldigen 
und reichlichen Schweiss in 2 Fällen, später und sparsamer 
trat derselbe in einem Falle ein, Verminderung der Diarrhoe 
in einem Falle, während dieselbe in 4 anderen nicht erfolgte, 
Besänftigung des Hustens in 2 Fällen, die dagegen in drei 
Fällen nicht eintrat, Stillung des Schmerzes in 3 Fällen, 
Minderung desselben in einem Falle, Unwirksamkeit in die- 
ser Beziehung in einem Falle, Beförderung des Schlafes in 
4 Fällen, Unruhe und Schlaflosigkeit in einem Falle. 

Zur Vergleichung der Wirksamkeit des levantischen 
und deutschen Opiums wird besonders ein Fall erwähnt, 
eine 45 Jahre alte Frau betreffend, die gleichzeitig an Mut- 
terkrebs und Lungenschwindsucht litt, und schon länger 
Opium in steigender Dosis mit gewünschtem Erfolge be- 
kommen hatte; statt der gewöhnlichen &0 Tropfen Opium- 
tinktur, die sie des Abends bekam, gab man ihr nun 10 
Tropfen der deutschen Opiumtinktur, worauf ein ruhiger, 
die Nacht anhaltender Schlaf folgte; dieselbe Gabe hatte in 
den beiden nächsten Nächten denselben Erfolg; da dies in 
der dritten Nacht weniger der Fall war, so bekam sie am 
vierten Abend 5 Tropfen mehr, worauf dann wieder ruhiger 
Schlaf folgte, Als man an einem Abende der Kranken kein 
Opiat reichte, brachte sie die Nacht schlaflos unter vielen 
Schmerzen zu. Sie erhielt nun am nächsten Abend wieder 
die nöthige Dosis, die dann wieder Ruhe und Schlaf her- - 
beiführte. Nachdem auf diese Weise die Wirkung des 
deutschen Opiums zureichend erkannt war, erhielt die 
Kranke wieder levantischen Mohnsaft in derselben Dosis 
und mit ganz gleichem Erfolge. 

So aufmunternd auch diese Erfahrungen sind, so wird 
doch die Einführung des deutschen Opiums besonders darum 
keinen allgemeinen Eingang finden, weil es fast um zwei 
Drittel höher im Preise zu stehen kommt, als das levanti- 
sche des Handels, 1) - 

Prof. Punkınyg in Breslau sammelte im Spätjahre durch 
kleine Einschnitte in frische Mohnköpfe den hervorquellen- 





1) en Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen. Jahrg: 1832. 
pag. 7. 
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den, sogleich an der Sonne erhärteten Milchsaft zu etwa 
5 Gran, nnd verschluckte diese Portion sogleich, ‚ weil er 
nach früheren Berichten der Meinung war, das einheimische 
Opium würde fünfmal schwächer als das orientalische wir- 
ken, von dem er früherhin 1 Gran ohne Nachtheil genom- 
men hatte. Allein schon nach '% Stunde empfand er ein 
Uebelkeitsgefühl in der Magengegend, dem ähnlich, den 
man nach langem Nüchternsein oder schwachem Magen 
empfindet, nur stärker und mit einer grossen Depression 
des Gemüths verbunden. Allein nach dem ersten Zuge 
eines alten österreichischen Weines war jenes Gefühl wie 
weggezaubert, meldete sich auch späterhin nicht wieder. 
Aueh’ sonst bemerkte er, dass eine kleine Gabe Opium das 
beste Präservativ gegen den Weinrausch ist, zweifelt auch 
nicht, es werde das beste Beschwichtigungsmittel des Wein- 
rausches selbst sein, Vielleicht, meint er, stehe diese Er- 
fahrung in Beziehung mit der glücklichen Anwendung des 
Opiums gegen Delirium tremens, !) 

Noch. ist folgende Schrift anzuführen : 

ARMINIUS ADOLPHUS SCHOTTE, Thuringus, De Opio indigeno Nonnulla. 
Dissertatio. Berolini 1833. 28 S. 8. Typis NIETACKIANIS, 

Es enthält diese Inauguralabhandlung wesentlich nichts 
anderes, als die oben in einem kurzen Auszuge mitgetheil- 
ten Nachrichten, die Versuche mit dem einheimischen Opium 
betreffend, welche Prof. E. Worr in dem Charit&e-Kranken- 
hause zu Berlin anstellte, und über welche Derselbe auch 
einen Bericht an das Ministerium abfasste. 


Morphium et salia morphinea. 
Morphium und Morphiumsalze. 


Die physischen und chemischen Eigenschaften des Mor- 
phiums, so wie mehrerer damit bereiteter Salze sind ge- 
genwärtig schon so bekannt, und in so vielen chemischen, 
pharmaceutischen und pharmakologischen Büchern beschrie- 
ben, dass es hier gar nicht an seinem Orte sein würde, 
abermals darauf zurückkommen zu wollen, In Hinsicht der 
therapeutischen Eigenschaften sind zwar noch nicht alle 
Zweifel gelöst, allein in den wichtigsten Momenten sind 





4) N, Breslauer Sammlung. Bd. 1. pag. 435. 


doch die Aerzte grossentheils einverstanden, Jedermann 
weiss, dass’ das Opium 'in Substanz in: seiner Wirkung nicht 
identisch‘ ist mit dem Morphiam, somit eines: das andere 
‚ nieht überall ersetzen kann, und man daher die eignen 
Effecte der Opiate von den rein morphiumhaltigen Präparaten 
wohl unterscheiden müsse; diese aber mag man:'nun (das 
reine. Alkaloid ‘oder dessen Verbindungen mit ‚Säuren, so 
weit solche Salze bis jetzt offieinell bekannt sind, anwen- 
den, in ihren Heilkräften sehr nahe mit einander überein- 
stimmen, 80 dass, was von dem einen gesagt wird, \auch 
mehr’ oder 'weniger von dem andern gilt. ' 

Caarver nimmt drei Grade der Wirkungsweise des 
essigsauren Morphiums an, auf nachstehende Weise: 

Erster Grad. Gibt man das gedachte Morphiumsalz zu 
2, —1 Gran, so erfolgt nach einer Viertelstunde gewöhnlich 
Spannung im Kopfe, Störung des Gesichts, Ohrensausen, 
Schwindel, Kopfschmerz, Schläfrigkeit,' Die Pupille ist zu- 
sammengezogen oder erweitert, oft auch natürlich. So: wie 
das Mittel anfängt zu wirken, ändert sich der Puls, er 
wird langsam, klein, bisweilen beschleunigt, später oft 
weich und. voll; es folgt Jucken in der Haut, zuweilen 
selbst Ausschlag. Ist die Dosis nur etwas grösser, als ein 
Gran, so zeigen sich Uebelkeiten, Beschwerdem-beim Urin- 
lassen, Verstopfung, Schwäche. j 

Zweiter Grad. Nach Beobachtungen von Baırıy kön- 
nen: dureh 'allmähliges Steigen weit stärkere Gaben, als 
gewöhnlich ertragen werden, aber es entstehen stärkere 
Wirkungen, Gehirnaufregung, schreckhafte Träume, Ver- 
dunkelung des Gesichts, Zuckungen, gewöhnlich aber 
zeigt sich kein Schweiss, selbst in der Dosis zu 12 Gran 
fand sich die natürliche Hautwärme nicht verändert, oft 
aber zeigten sich Jucken und Hautausschläge, fast immer 
Schwierigkeiten beim Harnlassen bei Mannspersonen, nicht 
aber bei Frauenzimmern; in einzelnen Fällen beobachtete 
man auch sehr reichlichen Schweiss. 

Dritter Grad. Als Folge einer Quantität genommenen 
essigsauren Morphiums beobachtete man: unruhige Nacht, 
am andern Morgen nach getrunkener Milch: Erbrechen, 
reichliche Darmausleerungen, Fieber, aussetzenden Puls. 
Um 11 Uhr Abends Bewusstlosigkeit, erschwerte Respira- 
tion, bläuliches Ansehn, kalte Gliedmasen, kleiner Puls. 
Den dritten Tag Morgens 6 Uhr war. der Körper blau, der 
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Puls nicht zu fühlen, die Pupille zusammengezogen. Auf 
wiederholtes Oeffnen einer Vene floss jetzt nur tropfenweise 
etwas. schwarzes Blut. Um 1 Uhr Nachmittags ruhiger 
Tod; Section. Aus den Nasenlöchern floss braune Flüssig- 
keit beim Druck auf die Brust. Die dünnen Gedärme nach 
aussen’ roth, ‚auf der Schleimhaut des blinden Magensacks 
Emphysem und schwarze Ecchymosen, die Venen ausge- 
dehnt, die Lungen theilweise hepatisirt, in der Brust Er- 
guss, von. blutigem Serum. Die. rechte Seite des Herzens 
mit schwarzem Blute angefüllt, die harte Hirnhaut. gespannt, 
Sinus und Venen des Gehirns so wie die Arachnoidea 
strotzten von Blut, Die Gehirnmasse fester, als im ge- 
wöhnlichen Zustande. Erguss von Serum in die Ventrikel, 

Wirkung des essigsauren Morphiums auf T'hiere, 
Hunde und Katzen: Eine Viertelstunde nach verschluck- 
tem‘ Gifte: Erbrechen, Zittern, Schauer, beschleunigte 
Herzschläge, Pupille erweitert oder zusammengezogen, 
Schnauze voll Geifer, Convulsionen, Nüssige Stuhl- und 
Harnausleerungen,, langsame beschwerliche Respiration, 
Der Tod erfolgt während der Convulsionen oder in der 
Entkräftung; Hierzu sind aber im Verhältniss zur Grösse 
des Thieres meistens ‚beträchtliche Dosen nöthig, Durux 
und Leunx? haben auch ein Sinken der Temperatur des 
Körpers bei diesen Zufällen bemerkt. Kaninchen und 
Meerschweinchen: weder Erbrechen noch Zittern; erst all- 
gemeine Schwäche, dann Krämpfe, beschwerte Respiration, 
der Tod folgt während der Krampfanfälle oder in der darauf 
folgenden Erschlafung. Pferde: BartueLeny zu Alfort hat 
Pferden das essigsaure Morphium drachmenweise ohne Er- 
folg eingegeben. In den Cadavern der Säugethiere findet 
man die Gefässe der Arachnoidea angefüllt, die Herzhöblen 
und Venen enthalten schwarzes flüssiges oder coagulirtes 
Blut, der Magen grauen Schleim; die Schleimhaut des 
Darmkanals ist gesund, die Blase vom Harn ausgedehnt. 
Vögel; das essigsaure Morphium bewirkt hier Erbrechen, 
Steifheit, Schwäche der hintern Gliedmasen, Zittern, lang- 
same Respiration, flüssige Darmausleerungen, Convulsionen, 
Anfälle von Starrkrampf. Der Tod erfolgt während der 
Convulsionen oder in Folge von Erschlafung. Man findet 
bei der Peffnung keine andere deutlichere Veränderungen, 
als allgemeine venöse Ueberfüllung, flüssigen Schleim_im 
ganzen Darmkanale. Die Darmschleimbaut ‚ist oft gleich- 
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förmig roth. Versuche wurden an Holzhühnern und Sper- 
lingen angestellt. Reptilien: Unruhe, Versuche zum Er- 
brecben, Convulsionen mit Steifheit des Stammes, der Tod 
in Folge der Erschlaffung. Die Erscheinungen fast ganz 
gleich denen vom Opiumextracte. Amphibien erfordern zur 
Vergiftung beträchtlichere Doses als vom wässerigen Opium- 
extracte; Y/s—°fı Gran essigsaures Morphium keine be- 
merkbare Veränderung; nach 2—3 Gran Unruhe, Ansiren- 
gung zum Erbrechen, Unmöglichkeit Luft zu verschlucken, 
convulsivische Bewegungen, nach Verlauf einer ziemlichen 
Zeit der Tod in Folge von Erschlafung. nik 

- Vergleichende Wirkung des Opiums und Morphiums, 
Beide wirken sehr ähnlich, bei den wirbellosen Thieren fast 
völlig gleich. Bei Vögeln und Säugethieren findet man ei- 
nige Verschiedenheiten, noch mehr bei Menschen. Die 
Hautausschläge ausgenommen bemerkt man selten vom Mor- 
phium: Hitze und Blutandrang nach der Peripherie, obwohl 
es Gehirnreizung, etwas Congestion und Muskelschwäche 
macht. Die meisten Verschiedenheiten erklären sich aus 
der Abwesenheit oder Anwesenheit des Bluts in den Capil- 
largefässen. Es ist Diarrhoe vorhanden, weil der Schweiss 
fehlt, und deshalb auch hier die sonst nur an den nicht 
schwitzenden Thieren beobachtete Anfüllung der Harn- 
blase u. s. w.!) 

Nach Neumann wirkt das essigsaure Morphium nicht so 
stark auf den Puls, es erhitzt weniger als das reine Opium, 
und betäubt dennoch viel mehr, so dass man einen Gran 
Morphium in dieser Beziehung vier Granen Opium gleich 
rechnet. Auch verstopft es nicht so bestimmt wie reines 
Opium. Eine eigenthümliche Wirkung desselben ist Jucken 
in der Haut, besonders an der Nase, zuweilen Eruption 
eines schnell verschwindenden trocknen Ausschlags. Dass 
es Urinverhaltung hervorbringen soll, konnte N. nicht finden, 
Zu grosse Gaben erregen Ekel und Durchfall; bei der Ab- 
sicht, diesen zu stillen, muss man es nie wählen, denn 
lässt man sich durch die Unwirksamkeit der ersten Gaben 
verleiten, sie zu verstärken, so vermehrt sich der Durch- 
fall. CA. a. 0. pag. 132.) 

Näher beschrieb BaıLıy die Wirkungsart des Morphiums, 
weshalb es passend sein dürfte, mehrere Besonderheiten 


1) Brandes Archiv. Bd. 28. pag. 230. 
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seiner Beobachtungen anzuführen. Diesen’ zufolge schien 
es auf den Kreislauf und die Respiration gar keinen Einfluss 
zu haben, der Puls wurde‘ weder schneller, noch voller, 
noch härter, zuweilen etwas schwächer und weicher. Auf 
die Menstruation und. Hämorrhoidalfuss wirkte es nicht, 
veranlasste überhaupt weder eine Blutung, noch Schweiss, 
noch vermehrte Hautwärme, es störte die Respiration nicht, 
leistete aber auch nichts gegen Dyspnöe. Das Gesicht 
wurde nicht geröthet, wenn gleich die Augen etwas Glän- 
zendes bekamen. Unerachtet keines bemerkbaren exeitiren- 
den Einflusses auf das Blut veranlasste es doch Schwindel, 
wilde Träume, Funkensehen, Verdunkelung vor den Augen 
und Ohrensausen. Das Wetter hatte einen bedeutenden 
Einfluss auf die Wirkung, namentlich brachten bei Regen- 
wetter oft schon. sehr kleine Gaben Beruhigung hervor, 
Diese Wirkung erfolgte schon nach wenigen Minuten, dau- 
erte aber auch nicht lange. Grosse Gaben erregten Coma 
Vigil, Trunkenheit, nieht selten den elektrischen gleichende 
in verschiedenen Theilen, Sinnestäuschungen aller 

Art. In den meisten Fällen wurde die Pupille verengert, 
und zwar desto bedeutender, je höher man mit der Gabe 
stieg, nur in 2—3 Fällen erschien sie dilatirt, Auf den 
Mund und die Speiseröhre schien das Morphiam nicht zu 
wirken; den Appetit störte es nicht; bitterer Geschmack 
deutete auf baldiges Erbrechen. Dieses wurde, zumal bei 
Frauen, oft schon durch kleine Gaben bewirkt, Den Darm- 
kanal verstopfte es, worauf oft nach einigen Tagen Durch- 
fall erfolgte. In einigen Fällen schien es wurmtreibend, 
Ein Viertel Gran Morphium soll noch nicht ganz der Wir- 
kung von einem Grane Extr. Opii aquosum gleich kommen.!) 
Dr. Barreıs in Schwerin schrieb aphoristische Bemer- 
kungen über mehrere medicinische Gegenstände; in Hin- 
sicht des essigsauren Morphiums bemerkt er: dieses Mittel, 
zumal die Tincetura Morphii Magendii, äussere die beruhi- 
gende krampfstillende Wirkung des Opiums in hohem 
Grade, ohne gleichwohl so zu erhitzen, Verstopfung und 
Eingenommenheit des Kopfes zu verursachen, als die an- 
dern Opiumpräparate, deshalb sei dasselbe, wenn überhaupt 
Opium indieirt ist, sehr zu empfehlen bei Phthisis pulmo- 


unsre, MER 
4) Memoires dı ui de Mödecine, T. 1. 1828, Gerson und 
16. p. 322, 
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nalis mit Plumbum -acetieum ,.bei lästigem Krampfhusten mit 
expectorirenden, milden, schleimigen, öligen Mitteln, bei 
Cardialgie mit Tinetura Valerianae, 'Tinct. Rhei vinosa und 
Liquor Ammonii, suceiniei,  bei- hysterischen Krämpfen mit 
Tinctura: Assae foetidae ammoniata u. s. w.*) 

Dr. Laransue empfiehlt die Inoculation als Reagens auf 
Morphium. ‘Wenn man die Spitze einer Lancette oder Impf- 
nadel in Morphium taucht, welches mit etwas ‚Wasser an- 
gerührt ist, und nun ganz so verfährt, 'wie bei der Impfung, 
so wird man schon 11%, Minuten nach dem Stiche eine kleine 
Papula mit rosenrothem Hofe entstehen sehen, begleitet von 
einigem Jucken und leichter Hitze; dieselbe erreicht inner- 
halb einer Stunde die grösste Ausdehnung; sie ist dann 
4—5 Linien breit, eine Linie hoch, wenig geröthet, der 
stark rosenrothe Hof. hat aber wohl 1'% Zoll im Durch- 
messer. Schon nach einer Stunde beginnt dieser Hof sich 
zu enifärben, die Papula sinkt zusammen, und ist spätestens 
nach 24 Stunden ganz wieder verschwunden. Dieselben 
Erscheinungen zeigen selbst 2000 fach verdünnte Auflösun- 
gen von Morphiumsalzen, rohes Opium, kurz jedes mor- 
phiumhaltige Präparat, versteht: sich in einem Grade, der 
im Verhältniss zur Verdünnung steht. Dass diese Erschei- 
nungen zur Ausmittlung des Morphiums in irgend einer 
Flüssigkeit benutzt werden können, ist schon oben (Seite 
618) erwähnt worden, ausserdem glaubt Larancur, die In-_ 
oculation des Morphiums könne auch als schneller Hautreiz 
statt Pommade ammoniacale etc. zumal an: Stellen ange- 
wendet werden, wo Entstellung zu fürchten ist. ?) 

Auf dieses Verfahren, Arzneien mittelst Inoculation an- 
zuwenden, machte Dr. Burzaup aufmerksam, in einem Auf- 
satze, den er in der Westminster medical Society .vorlas, 
und woraus hier nur erwähnt werden kann, dass örtliche 
Nervenschmerzen, besonders solche, die in der Gegend des 
Stirn- und untern Zahnnervens vorkommen, durch Ein- 
impfen einer sehr kleinen Quantität Morphium auf der Stelle 
gelindert wurden. ‘Dr. Marrın: Soon benutzte diese Me- 
thode im Hospital von Beaujon zu Paris in einem Falle von 
nervösem Kopfschmerz, und auch Dr. Brunzaup wendete 


4) Gräfe und Walther Journal. Bd. 24. Heft 3. pag. #73. 
2) Bee de Therapentique. Vol. .- p- 299. Pharm. Consruibli RR 
Pag 





die Tnoculation mit gleich gutem Erfolge nieht nur gegen 
Cephalalgia nervosa, sondern auch gegen Asthma spas- 
modicum'an , in 'welchem’ letzteren‘ Rs jedoch zur Tem 
lation Digitalis verwendet wurde. !) ' 

An diese Einimpfung des Morphiums schliesst sich Sn 
die bekanntere endermätische Methode, über welche, ‘was 
insbesondere das Morphium öder vielmehr dessen Salze be- 
trifft, auch in den jüngsten Zeiten wieder manche Erfahrun- 
gen bekannt geworden sind, unter andern’ hat sich damit 
Dr. Taomsox beschäftigt! "Nach einigen geschichtlichen Be- 
merkungen über diese Methode, welche von Leuserr und 
Lesıeun im Jahre 1823 in die Medicin eingeführt worden 
ist, spricht T. zuerst über das zu beobachtende mechanische 
Verfahren. Zum Blasenzuge bediente er sich entweder das 
Emplastrum Cantharidam oder das Acetum Cantharidum, 
oder endlich einer Mischung aus’ drei Theilen Fett mit 6 
Theilen Liquor Ammonii caustiei fortioris. Das beste Mittel, 
das zur Blase erhobene Häutchen vollkommen zu entfernen, 
ist ein warmer Umschlag, weil besonders reizbare Personen 
die Entfernung ‘mit der Scheere nicht wohl ertragen. Die 
Blase selbst braucht nicht gross zu sein, weil die zu appli- 
eirenden Mittel gewöhnlich in sehr kleiner Gabe genommen 
werden. ‚Die Morphiumsalze, Opium), Hyoscyamus, Bella- 
donna‘ unterhalten sehon an und für sich die Suppuration, 
doch entspricht diesem Zwecke der Zusatz einiger Grane 
fein pulverisirten Zuckers noch mehr, Die Narcotica sind 
anfangs in kleineren Gaben, später erst in grösseren zu 
applieiren, weil sich bei voller Gabe derselben der reizende 
Einfluss leicht zur Entzündung steigern, und auf diese 
Weise die Absorbtion verhindert werden könnte. Kommt 
es auf eine örtliche Wirkung an, so applicire man das 
Mittel’ an die schmerzhafte Stelle; dagegen so nähe als 
möglich'an den Kopf, wenn man eine allgemeine Wirkung 
bezweckt. Die Vorzüge der endermatischen Anwendung 
vor dem innern Gebrauche ' narkotischer Mittel bestehen 
1) darin, dass man bei jener die volle Wirkung erzielen 
kann, 'ohne eine chemische Veränderung des Mittels be- 
fürchten zu'müssen, wie bei der innern Anwendung; 2) in 
der erhaltenen Integrität der Digestion; 3) In der Möglich- 
keit, durch Application eines Schröpfkopfs die weitere 
3 

41) Medicin. Jahrb. des k. k. östreich. Staates. Bd. 24. pag. 172. 
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Resorbtion des Mittels, wenn es etwa zu heftig einwirkte, 
verhindern zu können. Dr. Ta. bediente sich meistentheils 
des Morphium muriaticum, wenn es jedoch auf ein schnel- 
leres Hervortreten der schmerzstillenden Wirkung ankam, 
lieber das Morphium aceticum. Die erste Wirkung dieser 
Mittel gleicht der jedes andern Reizmittels, es entsteht 
Schmeız in der ihrer Epidermis beraubten Hautoberfläche, 
welcher jedoch sehr bald aufhört; die Empfindlichkeit‘ der 
afficirten Nerven ist unterdrückt, wie es scheint, nicht 
ohne materielle Decomposition derselben; hierauf beruht die 
Verminderung oder das gänzliche Aufhören nevralgischer 
Schmerzen. ‚Dieselben Mittel, in gleichen Gaben, innerlich 
gereicht, um denselben Effect hervorzubringen, würden 
nicht allein als excessive Reizmittel, sondern auch, indem 
sie. die ganze vis vitalis zu unterdrücken strebten, schädlich 
werden, während sie, endermatisch applieirt, sich zum 
grössten Theil in ihrer örtlichen Wirkung erschöpfen. Dass 
aber in der That diese Wirkung eine örtliche, und nicht 
erst durch Absorbtion, oder mit andern Worten durch Ver- 
mittlung der Circulation erfolgt, bedarf nach den Versuchen 
von HumsoLor, Wırsox,. Brovie, Prıuıp, besonders aber 
von Mürter, keine weitere Erläuterung, Auf der andern 
Seite ist es durch die Versuche von Emmerr, Baopıe, 
Deuıne, Wevenever, Foxtana, Virer etc, hinlänglich 
erwiesen, dass die allgemeinen Wirkungen der endermatisch 
applicirten Narcotica auf der Absorbtion derselben beruhen, 
d. h. durch Vermittlung des Bluts vor sich gehen. Es er- 
folgt diese Mittheilung durch die Cireulation in Zeit von 
"%% bis 2 Minuten, Den öfters erwähnten Hautausschlag 
beobachtete Dr. Tu. immer nur nach der Application des’ 
Morphium muriaticum. Die ursprünglich ‚entstehenden Pa- 
pulae werden allmählig zu Pusteln, indem sie sich von der 
unmittelbaren Nachbarschaft der Applicationsstelle aus nach 
allen Theilen des Körpers hin verbreiten; zu diesem; Aus- 
schlage gesellt sich mehr oder weniger Oedem, nicht selten 
ist er von einem Fieber begleitet, ja in einzelnen Fällen 
beobachtete man Delirien, wenn die Eruption ihren Acme 
erreicht hatte. Es wirkte derselbe, ohne, wie es: schien, 
mit der Wirkung der Narcotica zu collidiren, als ein, sehr 
heilsamer Gegenreiz, der die Genesung  vervollständigte, 
Dr. Ta. ist deshalb geneigt, einer Bemerkung des be- 
rühmten Jexxer beizustimmen, dass jede Papula mit einem 
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Bläschen an ihrer Spitze auf die Constitution wohlthätig 
einzuwirken bestimmt ist. !) 

» Auch Dr. Max. Jansecovich, Stadtphysicus und Ordi- 
narius:im Spitale der Elisabetherinnen in Klagenfurt, schrieb 
über den Gebrauch des Morphium aceticum nach der ender- 
matischen Methode. Die örtliche Wirkung bei der Appli- 
cation-besteht in.einem Brennen, welches anfangs ziemlich 
heftig. ist, sich aber nach 10— 15 Minuten allmählig verliert. 
Oefters dauert ‚eine juckende beissende Empfindung noch 
längere Zeit hindurch fort, und nöthigt den Kranken zu 
einem unwillkührlichen Kratzen und Reiben. Beträchtliche 
örtliche Reizung oder Entzündung ‚erregt es nicht, daher 
sich dieses Heilmittel zur Anwendung nach ‚der. gedachten 
Methode vorzugsweise eignet, und so oft von dem besten 
Erfolge gekrönt wird. Die allgemeine Wirkung ist jener 
analog, welche diese Substanz innerlich gereicht hervor- 
bringt. Sie veranlasst Schlummer, Schlaf, Schwindel, zu- 
weilen Trunkenheit, marichmal grosse Munterkeit;; sie macht 
die Haut feucht und warm, und erregt manchmal ein 
Jucken, besonders um die Nase. Nach Bamıy ist dieses 
letztere. Symptom constant, und wird daher von ihm als das 
sicherste. Zeichen ‚einer stattgefundenen Vergiftung mit 
Morphium aceticum angesehn. Ebenso bestätigte Horrmanı 
das Vorhandensein dieses Symptoms, wo Heilung oder Bes- 
serung ‚erfolgte, Nach. den Beobachtungen des Dr. Jans, 
ist es jedoch nicht so constant. Nach Lemsenr ist die heil- 
bringende Wirkung dieses Mittels so energisch , dass die 
vorhandenen ‚ Schmerzen: grösstentheils wie durch einen 
Zauberschlag beseitigt werden, Stuhlverstopfung tritt ge- 
wöhnlich ein.. Die Dosis ist bei Erwachsenen von 4 bis 
1.Gran. Nach Lemsert wird durch die Anwendung dieses 
Mittels in zu starker, Gabe die Empfindlichkeit des Kranken 
so, gesteigert, dass in der Folge schon eine kleine Dosis 
bedenkliche Zufälle. erregt. Dr. Jaxszcowich versuchte 
übrigens das Morphium aceticum in. folgenden Krankheits- 
fällen: 1) Diarrhoea chronica, 2) Hemicrania nervosa, 
3) Cephalaea ex sanguinis congestione, 4) Cancer. Uteri, 
5) Nevralgia ischiadica, 6) Cardialgia,. Die allgemeinen 





1) Lancet. Vol. II. No. 1. 1839. Schmidt Jahrbücher. Bd. 26. pag. 24. 
-Hufeland Journal. März 1839. pag. 119. Berliner med. Centralzeit. 
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Resuliate, welche J. aus seinen Irre neuere 
die nachstehenden: u 
4) Gegen krampfhafte Uebel, wie die Fälle w® 6, 
war die Anwendung des Morphium aceticum stets 
stigem Erfolge, womit denn auch die erh a anderer 
Aerzte übereinstimmen. IETIET 7; 
2) In der Hemicranie, die meistens nur ein 8: 
oder Reflex anderer Leiden ist, ist die Anwendung der 
'endermatischen Methode zwar nur symptomatisch, aber 'sie 
beseitigte das lästige und äusserst schmerzhafte Leiden, 
und gestattete so den Kranken Erholung. Ne 
3) Bei erhöhtem Blutleben oder Desorganisation anderer 
Organe scheint das Morphium endermatisch angewendet 
ohne Erfolg, selbst schädlich zu sein, wie Dr» J. 'beirdem 


Gebrauche gegen congestiven tn gene 'abd Mutterkrebs 


'wahrnahm. ?) lau 
Von einigen einzelnen Beobachtungen desselben wird 
unten noch die Rede sein, 0177777 


Vergiftungen durch den innern sowohl’ als ehderinst 
schen Gebrauch der Morphiumsalze 'sind mehrfach vorge- 
kommen; da sie allerdings dazu dienen, die 'eigne‘ Wir- 
kungsart dieser heroischen Mittel näher kennen zu lernen, 
so’ mögen hier einige dahin gehörige Nachrichten eine’kleine 
‘Stelle finden. Lıaab 

OnrınA berichtete die Vergiftungsgeschichte 'eines 24 
Jahre alten Arztes durch 24 Gran Morphium aceticum, * Erst 
13 Stunden nach genommenem Gifte sah er ihn, verordnete 
ein Aderlass, ein Klistier mit 6 Gran Brechweinstein, die 
Application von kaustischem Ammonium auf die innere Seite 
des Schenkels, Sinapismen auf die Waden, kalte Umschläge 
auf den Kopf, säuerliche Getränke, die mit Hülfe einer 
‘durch eine Zahnlücke eingebrachte elastische Röhre einge- 
Nlöst wurden. Das Leben wurde gerettet. - Obiges'Ver- 
fahren wendet OnrmA ‘an, wenn er vermuthet, dass das 
Morphium sich nicht mehr im Darmkanal befindet, ‘sondern 
schon in die Näftemasse übergegangen ist.‘ Er’ bemerkt 
hierbei, dass er in Fällen, wo er unmittelbar nach’ genom- 
menem Gifte gerufen wird, eine starke Galläpfelabkochung 
verordnet, um den Gang der Vergiftung aufzuhalten, so 





N) Jahrb. des k. k. östreich. Staates. Io 23. pag. 517m df Aug In 
Schmidt’s Jahrb. Bd. 19. pag. 
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wie 6; Gran, Brechweinstein, um Erbrechen zu erregen;nin- 
dem ‚die. Mischung , des Opiums mit. dem; Galläpfeldecoct 
leichter, ausgeworfen werde, als, das Opium.allein, welches 
den. .Magen in einen Zustand von. Unthätigkeit ‚versetze, 
Glaube ‚man, dass das Opium (bereits den Pylorus. passirt 
habe, so: soll man; eröffnende, dann säuerliche Klistiere und 
Laxantia anwenden. !) 

Dr. Teıssıer in, Langon wurde um ‚6, Uhr, Morgens. zu 
einem Manne ‚von 25 Jahren: gerufen; ı der um 11 ‚Uhr. vor 
Mitternacht .eine starke Gabe ‚von essigsaurem ‚Morphium, 
um‘ sich zu vergiften,, mit Zuckerwasser genommen halte. 
Er;hatte im Schlunde noch einen ‚sehr ‚bittern Geschmack; 
das Gesicht war. bleich,. die Haut schwitzend, der, Puls 
klein, zusammengezogen ‚und häufig, ‚die Pupille ausser- 
ordentlich contrahirt und unbeweglich, das, Sehvermögen 
gestört, und: vermindert; Sopor, vollständige ‚Ischurie und 
Verstopfung. ‚Während der Nacht ‚hatte ‚der ‚Patient ein 
leichtes Jucken in der Haut, Unruhe und Hitze, im ‚ganzen 
Körper gefühlt; er hatte keinen Augenblick schlafen kön- 
nen,. war aber ohne ‚Leiden gewesen; gegenwärtig war, die 
Respiration frei und‘der Bauch etwas eingezogen. Dr. T. 
liess den Kranken; sogleich 2 Gran Brechweinstein in einem 
halben Glase Zuckerwasser nehmen, und bald. nachher 
reichlich lauwarmes Wasser trinken, Es stellte sich: bald 
reichliches Erbrechen ein; der Kranke überwand nur müh- 
sam den Schlaf, der ihn befiel, um, mit einer Art Heiterkeit 
die,.an ihn gerichteten Fragen zu beantworten, ‚worauf er 
sofort wieder in Sopor verfiel, Um 8, Uhr ‚wurde, stark zur 
Ader ‚gelassen; die Augen konnten nun nicht mehr offen 
gehalten werden, der Schlaf stellte, sich sogleich mit 
Schnarchen‘ein, der Mund stand offen, die Augen waren, 
wenn man die Augenlider auseinander zog, convulsivisch 
nach oben gerichtet, der Puls war entwickelter. Nach dem 
Aderlasse liess man den Kranken reichlich Kaffee trinken, 
worauf noch einigemal Erbrechen folgte. Um 10 Uhr zeigte 
sich noch keine, Besserung, und der Schlaf war unüber- 
windlich ,, wobei jedoch der Patient sich sönst wohl befand. 
Es wurde ihm noch einmal zur Ader gelassen und. der 
—_[ 

ie) Archives gönerales de Medecine 1829. Juni. Hecker literar. Annalen, 
‚Ba. 1 194. 


Horn’s Archiv 1829. Juli— August. p. 697. Fro- 
hy Mohzen, Bd. 2%. No. 14. p. 223. ur fer 
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Kaffee fortgereicht. "Der nämliche Zustand dauerte bis Mit- 
tag forty!'da Aber der Kaffee immer etwas Erbrechen ver- 
aalalate,; '#0 gab man ihn abwechselnd mit Limonäde und 
Cremor Tartari soläbilis. Ein Klistier hatte keine Oeffnüng 
hervorgebrächt. "Gegen 2 Uhr besserte sich der '’Zustand, 
der Puls wär breit, 'weich und weniger häufig, 'der 
geringer, die Haut weniger schwitzend, ‘doch stets'ndeh 
Ischurie. 'Es würden nur noch die "säuerlichen ‚Getränke 
fortgesetzt. Um 4 Uhr des Abends ‘gab man wegen 'Belä- 
stigang im Unterleibe 1 Tropfen Crotonöl, worauf’ einmali- 
ger Stahlgang folgte: Die Pupille war weniger conträhirt, 
und erweiterte sich merklich. Noch stets Ischurie. "Von 
hun’ an besserte ‘sich der Zustand immer mehr; da der 
Patient die Application des Catheters verweigerte, so wen- 
dete man 'erweichende Fomentationen auf das Hypogastrium 
An, wotäuf am’ andern Morgen der Harn reichlich’ und 'klar 
äbging, und der Kranke überhanpt ganz hergestellt war. 
Dass ‘die Vergiftung durch essigsaures Morphitim "erfolgt 
wär , ergab die chemische Analyse, auch liess sich Ausmit- 
teln, dass beiläufig 30-36 Gran genommen worden wären.!) 
Dr. J. H. Pristen in Wädenschweil berichtete folgenden 
Vorfall. Ein 53 Jahre alter robuster Taglöhner in einer 
Apotheke trank Abends um 8 Uhr aus einer Flasche, welche 
Alcohol mit Morphium enthielt, wahrscheinlich in der Mei- 
nung, dass es reiner Weingeist sei. Nachdem er wie ge- 
wöhnlich gegessen hatte, begab er sich nach Hause, wo 
er über Eingenommenheit des Kopfes und starken Schwindel 
klagte, Am andern Morgen fand man ihn besinnungslos im 
Bette, mit der linken Seite des Gesichtes ‘auf dem von 
Speichelausfluss ganz durchnässten Kissen liegend. Es ent- 
stand sogleich die Vermuthung, dass dieser Zustand von 
der älcoholischen Morphiumlösung herrühre, Der Arzt fand 
den Kranken apoplektisch, bewusst-;, sinn- und bewe- 
güngslos, mühsam schnarchend und röchelnd Athem holend, 
mit bläulichtem aufgelaufenem Gesichte, Herz und Carotiden 
klopften heftig, der Puls der letzteren und der Radialarterien 
war sehr hart, Urin- und Darmentleerung unterdrückt. Es 
wurde sogleich ein Aderlass von 10 Unzen am Arme ge- 
macht, etliche Tropfen Aetzammoniak mit Wasser vermischt 


4) Journal ne med, chirurg. Nor. 838. Schmidt Jahrb. 
. p. 154. 
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eingegeben; 'wası aber nicht geschluckt wurde, und nachher 
alle 5-10: Minuten‘ 4 ’Esslöffel voll von’ der in Bucuxen’s 
Toxikologie ‚gegen: Opiumvergiftung empfohlenen Mischung 
aus 1Scrapel kohlensaurem Ammoniak, ?% Drachme Brech- 
wurzel und 3 Unzen 'Pfeffermünzwasser beigebracht) ‘Senf- 
teige auf Brust und‘'Waden gelegt, und ein’Essigklistier 
gesetzt, wobei sich die Schliessmuskeln des Afters noch 

Imässig 'zusammenzogen. Zwei Stunden später waren 
Herz= und-Pulsschlag etwas weniger heftig, auch'weniger 
voll und hart, das: Athınen. kurz und ungleich, Röchelh 
und, Schnarchen stärker, die Augenlider geschlossen, "die 
Bulbi trübe, die Pupillen eontrahirt, das Antlitz eingefallen 
und stärker bläulicht, der Schlund gänzlich gelähmtz'Stirne 
und Extremitäten waren kühl, die übrige Hautoberfäche 
warm. Nach 4 Stunden: war der Puls klein und unregel- 
mässig, zuweilen aussetzend, die Zunge trocken und mit 
dickem schmutzigem Schleime belegt. Viele dunkle, blau- 
rothe Flecken zeigten sich am Rücken und den Oberschen- 
kein, Mittags 12 Uhr, in der fünften Stunde der Behand- 
lung und 15 Stunden nach 'dera Verschlucken der Morphium- 


‚lösung, erfolgte der Tod. Auffallend hiebei war, dass Er- 


brechen, Conyulsionen und andere Wirkungen des Morphiums, 
die die meisten Schriften darüber angeben, gänzlich fehlten. 
Dem Leichenbefund zufolge ist der Tod theilweise dem An- 
drange des Blutes nach Kopf und Brust, und Anhäufung 
in den edelsten Organen, theils der Lähmung des Nerven- 
systems zuzuschreiben, !) 


Vergiftungszufälle, welche durch den unvorsichtigen 
Gebrauch des Morphiums nach der endermatischen Methode 


. entstanden, beschrieb der Kreisphysicus Dr. Heymann zu 


Meurs, Es wurde nämlich einer 63 Jahre alten Frau gegen 
Krämpfe Morphium aceticum zu 1% Gran mehrmals mit dem 
besten Erfoige eingestreut. Um nun die Wirkung noch 
kräftiger zu haben, liess sich die Kranke von ihrer Umge- 
bung bereden, die vorgeschriebene Dosis des einzustreu- 
enden Pulvers zu'verstärken. Drei Stunden, nachdem dies 

iehen war, wurde Dr. H. schnell zu der Kranken ge- 
‚Er fand sie im Zustande höchster Erschöpfung, von 
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Tochter und Wärterin gehalten, auf dem: ‚Bette sitzend; 


doch bei Bewusstsein. Sie ‘wurde von.einer'ünbeschreib- 
lichen Angst und unaufhörlichem  Würgen‘ gequält, ‘und 
zuckte öfters mit dem ganzen Körper convulsivisch' zus 
sammen.) Dabei war ihr, übrigens‘ nur ‚wenig geröthetes, 
Gesicht so wie der ganze Körper mit: kaltem! Schweisse 
bedeckt, die Respiration kurz, ‚der Puls klein und unregel- 
mässig. ‚Die Ursache dieser Erscheinungen : war offenbar, 
und wurde überdies eingestanden. H. liess zunächst die 
Applicationsstellen abwaschen, dann, nachdemver eine mit 


- zufällig vorhandenem Camphorspiritus befeuchtete Compresse 


über die Magengegend gelegt hatte, ein Essigklistier ges 
ben, und darauf so viel, als es das unaufhörliche 'Würgen 
zuliess, starken Kaffee einflössen, zugleich auch die kalten 
Füsse und Schenkel mit durch .Camphorgeist angefeuchtete 
wollene Lappen frottiren. Unterdessen war die von Dr. 
H. verschriebene Camphor- Emulsion angelangt, unter deren 
Gebrauch ‘die Zufälle allmählig nachliessen, Konnte nun 
aber auch die Kranke nach einigen Stunden ausser Gefähr 
erklärt werden, so brachte sie doch mehrere Wochen zu, 
ehe sie sich vollkommen erholte, !) 72 


‘ Einen ähnlichen Fall berichtete Dr. Duroxr. Nach de 
Anordnung des Arztes wurden einem 25 Jahre alten Frauen- 
zimmer *%, Gran Morphium aceticum in Da are 
Herzgegend auf die bekannte Weise eingestreut. 
20 Minuten stellten sich Gesichtsverdankelung,, Erbrechen 
und Delirien ein. Die Kranke schrie, nehmt das Pflaster 
ab, ich bin vergiftet! Dies geschah, die Augen waren nie- 
dergeschlagen, die Pupille erweitert, die Extremitäten er- 
schlafft, der Puls schwach. ‚Nach Anwendung von: Senf- 
umschlägen,. Getränken ‘mit Essig, Aether, Galläpfel- 
abkochung und Gummiwasser folgte keine Besserung , ‘das 
Erbrechen hörte nicht auf, 'der' Puls wurde sehr schwach, 
das Gesicht mit Schweiss bedeckt, die Stimme: war fast 
erloschen, das Athmen mühsam, schnarchend und: unter- 
brochen;: auch der Gebrauch eines Kaffee-Infusums und 
Zuekerwassers änderten den Zustand nicht. Endlich half ' 
die Potio Riverii. Es blieb nur noch einige Gedankenver- 


1) a ‘Wochenschrift. 1837. No. 24. Schmidt Jahrb, Bd. 18. 
pag. 21. wi. > 
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witrang| zuräck, die 'aber auch‘ am nächsten‘ Morgen ge- 
höben war. tyun =! In ‚raunb a8 ‚w3d3 
"" Die Herren Tiousssau und Bosser schrieben iherapeu- 
tische und gerichtlich-medicinische Betrachtungen über die 
Mörphiumsalze. Vorerst suchten, sie, die Frage zu beant- 
worten, 6b diese Mittel kräftiger durch die Haut wirken» 
als’ wenn sie in den Magen gebracht werden? Zu dem 
Ende’ gaben sie Individuen unter möglichst gleichen Um- 
Ständen gleiche Mengen Mörphium, den ersten innerlich, 
den zweiten applieirten sie dasselbe nach der endermatischen 
. Sr "Bei dieser letzteren Anwendungsart tritt der 
Durst, das Erbrechen, die Schläfrigkeit, die Schwere des 
Kopfes, die Störung des Gesichtes fast augenblicklich ein; 
die Kranken empfinden bisweilen schon 2 Minuten nach dem 
Einstreuen des Morphiumsalzes die Symptome der Trunken- 
heit.‘ Wird das Mittel in den Magen gebracht, so ent- 
wickeln sich die' Symptome erst eine, ja selbst zwei Stun- 
den nachher, und das Erbrechen tritt gewöhnlich erst zwei 
oder drei Tage darauf ein. Diese Resultate zeigen, ob- 
gleich sie an verschiedenen Individuen sich ergaben, sehr 
A er die Schnelligkeit der Absorbtion durch die 
Haat bedeutend grösser ist, als die Absorbtion durch den 
i n, und sie würden zur Beantwortung der gedachten 
Frage genügt haben; um aber noch grössere Sicherheit zu 
haben, wurden Beobachtungen an Individuen angestellt, die 
füntereinander das Mittel auf beide bezeichnete Arten be- 
en. Inimer wirkten die Morphiumsalze endermatisch 
ip kräftiger, wenn die Gäben gleich blieben, selbst 
nn sie um Y, oder ', vermindert wurden, so zeigten sich 
e Symptome doch ehen so heftig. Diese Resultate können 
ntweder davon abhängen, dass die Absorbtionskraft der 
Be ar: ist, als die des Magens, oder auch davon, 









"das letztere Organ die Salze, welche in seine Höhle 
gebracht werden, verdaut und verändert, und dann 


N 


Vergleiche des Magens mit der Haut das- 
hältniss" statt finden, wie bei dem Vergleiche des 
t dem Dickdarine. Man weiss nämlich, dass 
: in Klistierform lebhafter wirken, als wenn sie 
Audi } j ’ 
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de Bordeaux. Octob. 1840. Gazette med. de 
Bi. Fricke und Oppenheim Zeitschrift. Bd. 17, 
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in.den Magen gebracht ‚werden, wenn ilir Aufenthalt ia dem 
einen eben so lange dauert, als in dem anderay, es\ist 
wahrscheinlich, dass diese, Verschiedenheit weniger, von 
der grossen Absorbtionskraft des Dickdarms, als vielmehr 
davon abhängt, dass dieses Organ nicht im Stande ist, 
durch eine, Art von Verdauung die Substanzen zu ‚ver- 
ändern, welcbe mit ihm in Berührung kommen. Zieht man 
die, Schnelligkeit in Betracht, mit, welcher das Erbreche 
in Folge der, äussern Anwendung der Marpkiuneläe alas 
einstellt, und auf der andern Seite die Zeit, welche zwi- 
schen der ‚Einbringung des Opiums, in den Magen und den 
Erscheinen des Erbrechens, verfliesst, so sieht man Ieicht, 
dass dieses nicht die Folge der directen Einwirkung, des 
Arzneimittels auf den Magen ist, sondern Folge des. Ein- 
flusses, welchen dasselbe auf das Gehirn ausübt; ‚dahe 
zeigt sich auch ein genauer Zusammenhang, zwischen den 
Gehirnsymptomen, in Folge der Einwirkung der Morphium- 
salze, und zwischen dem damit in Verbindung arbee 
Erbrechen, daher bekommen ‚auch die Frauen, welche leich- 
ter narkotisirt sind, weit schneller und leichter Erbrechen, 
als die Männer. Ein gleicher Zusammenhang findet, sich 
aber nicht zwischen ‚den nervösen Symptomen und Pa 
änderungen der Thätigkeit anderer Apparate; die Urin- 
absonderung kann unterdrückt, oder sehr vermehrt. sein; 
Jucken, Schweisse und Ausschläge der Haut können sich 
schr aufallend entwickeln,. oder auch ganz wegbleiben. 
ohne dass die Functionen des Gehirns zu gleicher Zeit un 
in. gleichem Verhältniss ‚modifieirt werden, Dies kommt 
daher, dass alle Ausschwitzungen und Secretionen unter 
dem Einflusse des Nervengangliensystems stehen und von 
dem Gehirne und ‚Rückenmarke unabhängig bleiben, und 
dass die Einwirkung der Morphiumsalze auf jedes dieser 
Systeme ohne Zweifel durch Umstände verschieden ist, 
welche wir bis jetzt noch nicht zu erkennen im Stande 
sind. y 
‚ Es ist kaum möglich, die Einwirkung der Morphium- 
salze auf das Gangliensystem in Zweifel zu ziehen, und 
nicht von dieser den so merkwürdigen Zustand der Abson- 
derung des Speichels, der Galle und des Urins, die Trok- 
kenheit des Darmkanals und die Vermehrung der Aus- 
schwitzung auf der Haut abzuleiten. Die Gesammtheit dieser 
Erscheinungen zeigt, dass kaum eine einzige Secretian in 
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ab demselben, Zustande, bleibt , ‚in. weichem ‚sie, sich, vor, „der 
„i Binwirkungıder.Arznei befand... uolsondıl uhr dei Mod 
«u, Von..den: so, eben. angegehenen ‚Erscheinungen äussern 
rm sieb;einige: ‚sogleich. an. dem Tages. an welchem ‚die, Mor- 
is Phiumsalze ‚angewendet wurden, andere ‚aber ‚lassen sich 
ıe  mehr.ader minder ‚lange. Zeit erwarten; (die. ersteren ‚sind 
in der, Durst, ..das, Erbrechen, häufiger ‚Drang .zum | Uxiniren, 
pr Beschwerden ı,,beimm Harnlassen „ı.,Sehweiss, Hautjucken; 
‚s Nehläfrigkeit, Veremgerung,.der Pupillen, abgespannter;,oder 
leidender, Ausdruck. ‚des Gesichies;'die zweiten, ‚seltner.,und 
js Später eintretenden, ‚sind: . der Speichelluss,, , ‚Verstppfung 
oder; Diarrhoe,, ‚übermässige Absonderung, des. Urins;, Ein 
treten des: Monatflusses,,hartnäckige Schlaflosigkeit. Diese 
letzten. Erscheinungen, obgleichisie.wohl.beachtet, zw .wer- 
den, ‘verdienen „I,.können.; ‚doch. ‚keineswegs. ;die,. specielle 
Diagnose der, Vergiftung durch Narcotica unterstützen, man 
mag diese Symptome für sich allein, oder in der angege- 
benen Verbindung untersuchen., ‚Es können daher blos die 
Erscheinungen der ersten Reihe als diagnostische Mittel be- 
trachtet werden; ‚sie; fehlen nie, und die Untersuchung der- 
Bi cheint zu einer bestimmten Unterscheidung führen 

Auen " ob’ die‘ Kirscheinungen Folgen des Narcöfismus 






a öder von Krankheiten sind, welche diese 
ae können. Noch ist Hmerkehhner 
N Mörphiumsalze erregte Narcotisinus” At 
den bezeichneten Symptomen besteht, aber "Auch 
Sonnen ien Verlust des Bewusstseins sich. stei- 
en Narcotismus, des ae nich mit 

Be Hyoseyamus, Siramonium, Belladonn 
r „zu verw echseln, ist zu jemerken, , das Mi 
‚in Nalodaer Dosis genommen, eine ungemeine Er- 
ya Pupillen veranlassen; die Kranken deliriren, 
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Störung der Gehirnfunetion zugegen, aber bei der Trunken- 
heit ist das Erbrechen nicht 'gallig,' der'Häueh riecht 
chäfükteristiseh nach’ Alcohol, der Schweiss ist nicht von 
Jüekenin der Haut "begleitet, es tritt abwechselndes Deli- 
fiam eit‘, und das Aussehen des Gesichtes ist das der 'Oon- 
kestion, und’ nicht das’der Abgeschlagenheit und Mattigkeit. 
94er! Unterscheidung mancher Gehirnaffeetionen von dem 
Närcotisimus darch‘ Morphium dienen folgende Umstände; 
bei "dem letzteren bemerkt man Einschlafen der Muskeln, 
Verminderung‘ der Brregbarkeit, gleichmässige und andau- 

hie Contraction beider Pupillen, Unterdrückung der Härn- 
absonderung,‘ sehr reichlichen Schweiss; 'bei der "Gehirn- 
äffeetion' dagegen zeigt sich eine mehr oder minder aisge- 
breitete und vollständige Paralyse, durch Harnverhaltung, 
nicht Unterdrückung der Absonderung, durch veränderlichen 
Zustand der Pupillen und Fehlen des Hautjaekens.?) ©" 
-Jugane ah i \ in A rt 
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En 'ie sehon ‚oben ‚erinnert, würde es hier nicht an sei- 
nem; Orte, sein, auf, die chemischen und ZURFAARNFEAE n 
Verbä tnisseg, dieses Alkaloids und seiner Salze umstän n 

st 


einzugehen, doch dürfte es zweckmässig sein ‚‚die neueste 
Vorschriften der badischen Pharmakopoe nicht, zu übergehen, 
„Zur Bereitung dieses Alkaloids gibt dieselbe fo I 
Vorschrift. „Ein Pfund, zerschnittenes Opium, aus ‚Smyrna 
wird milder dreifachen Menge kaltem reinen Wasser wie- 
derbolt ausgezogen; die gemischten Auszüge dampft man 
auf; 1,02 — 1,03 spec. Gewicht ab, und setzt dann der klaren 
Colatur ‚1%; Unzen Kali. bicarbonicum, ‚in 6 Unzen kaltem 
Wasser ‚gelöst, zu. Die Mischung stellt man hin, „trennt 
den, etwa, ‚entstandenen Bodensatz , resinöse,, ‚färbende 
Theile ‚; and Narcotin enthaltend, und colirt. Die durchge- 
seihte Klüssigkeit wird bis, zum Sieden erhitzt, dann 48 
Stunden Jang hingestellt, das abgesonderte Morphium ge- 
sammelt, ia der achtfachen Menge Wasser gelöst, und mit 
so ‚viel verdüpnfter reiner Schwefelsäure vermischt, dass 


die, Säure, yorherrscht, Der Lösung mischt man 12 Unzen 
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Alcohol bei, wnd digerirt die zureichend saure’ Mischung 
(damit sich das Morphiam nicht niedersehlägt) mit’Knöchen- 
kohle ' (ungefähr 3mal so viel ‚als das Gewicht des Mor- 
phiums) bei einer Temperatur von 50°C. Den nun colirten 
Liquor versetzt man. ‚mit.flüssigem,kaustischem Ammoniak, 
so dass dieses etwas vorwaltet, stellt die Flüssigkeit in 
einem offenen Geschirre einige Tage hin (damit das vor- 
herrschende, “das: Morphium:, ‚auflösende Ammonium, /ver- 
fliege), digerirt das’ ‚ausgeschiedene Morphium,; wenn.,es; 
nöthig isty wiederholt «mit  Knochenkohle ,.‚oder- reinigt.es 
durch Kristallisation aus: einer, alcoholischen Lösung. Die 
auf dem Filtrum : gesammelten. Kristalle, werden,.dann ‚mit 
kaltem Wasser ee au der Luft ‚getrocknekt and 
anfsiswahrtin lädıa oA 
voEs:bildet ein weisses Pulver; oder gen kleine prisma- 
tische, glänzende durchscheinende,.' farb-„und geruchlose 
Kristalle von bitterlichem Geschmacke, die die,von.Säuren 
veränderte Farbe ‘des 'Lakmuspapiers,, wieder,\iberstellen. 
Das ‚Morpbium löst sich» in 1000 Theilen; kaltemy- in, 405 
'Theilen‘heissem : Wasser, ‚so! wie in 13%, 'Theilen ‚heissem 
Aleohol von 0,380 spec. Gewichte. Die.alcoholische Lösung 
setzt erkaltend- fast alles Morphium » wieder-ab,ı In Aether 
ist es nicht löslich, wogegen ıkaustische; alkalische ‚Sub-+ 


. slänzen dasselbe leicht lösen, ’;Mit Hülfe der, Wärme schmilzt 


es, verliert seinen. Wassergehalt, und. wird, bei,vermehrter 
Hitze zersetzt.» Mit Säuren bildet ‚es ‚neutrale kristalliaische 
Salze, deren Lösungen ‚mit alkalischen Substanzen, gemengt 
einen Niederschlag absetzen,der sich: löst; ‚wenn: das Kali 
vorherrscht. Tröpfelt man eine Lösung von ‚neutralem (salz- 
saurem' Eisenoxyd ein, ‚so\'entsteht ‚eine blaue ‚Färbung, 
Setzt man Jodsäure zu, so redueirt sich das Jod,, welches 
durch  Stärkmehl zu: erkennen ‚ist. Concentrirte Salpeter- 
säure zerstört das Morphium und bildet eine rothe ‚Lösung. 
Enthält das Morphium oder dessen Salze Narcotin (Opian), 
80 löst sich ‘der durch Liquor kali caustiei entstandene Nie- 
derschlag in überschüssigem Kali nicht auf. - Man erkennt 
diese Verunreinigung 'auch.daran ,. dass eine Lösung von 
Kali bicarbonieum wohl das Narcotin, ‚ nicht,aber das Mor- 
phium aus der 'essigsauren: Solution. präeipitirt., In, Aether 
wird das Narcotin leicht, nicht aberidas Morphium aufgelöst. 

Die sogenannten Roseniropfen von Magendie bestehen 
aus 16 Gran reinem Morphium, 8'Gran.kristallisirter Citro- 


nensäure; einer-Unze destilliriem Wasser und zwei Drach- 


men Cochenilletinktur. 1. . India ninigroil:nah ine Yaach 
-1» Die Dosis; ist 6—20 Tropfen in Säften Ba Mixturen. !) 
stillen num. asll -.) ? VE uov ta wmans Tee ae 
Erna 04 0000" Morphium abetieum.s = wor wu 
ni Jisdyieanli b zuahboni 
U a nm Mssigsaures Morphium, 


> Nach’ der badischen Pharmakopoe wird es ganz einfach 
erhalten, indem ‘man das: reine Morphium mit so' viel-ver- 
dünnter Essigsäure’ löst,’ dass’ die Flüssigkeit keine vorwal- 
tende Säure: mehr zeigt, worauf man sie filtrirt, und bei 
einer''Temperatur' von’ 40—50®% 0; . zur Trockenheit ab- 
Aueh ats Nun nob um „us IE he 
So erhält man eine kristallinische, weite ‚weisse; 
Zausus Masse’ von sehrbitterm Geschmäcke, 
die sich im! Wasser 1a gänzlich, so wie auch im Wein- 
geiste’auflöst: ) oil ‚© + etahıl 
‚9 Fast’alles’das/ was hisher von kom Morphitin oe 1} 
Salzen gesagt"wurde j\ist auf'das essigsaure Morphium, ‚das 
wenigstens in Frankreich und Deutschland’ als-das gewöhn- 
lichste Morphiumpräparat am reichliehsten benutzt wird, an- 
wendbar)' Es'ist ferner allerdings wahr, dass die gebräuch- 
Hichen Mörphiuimsatze inihren Wirkungen einander sehr ähn-+ 
lieh'sind, ‚und darum wohl nicht selten das eine die-Stelle.des 
änderen vertreten‘ kann; dem allem ungeachteti; dürfte es 
doch nicht zu tadeln sein, 'wenn'man die Erfahrungen über 
die Wirkungsart der einzelnen Morphiumsalze, :so weit dies 
thunlich' ist,’ getrennt darstellt. 1. an 
-»'»Da man''von dem Morphium und seinen Salzen) ‚vorzugs- 
weise ' die beruhigende und 'schmerzstillende ‚Wirkung:des 
Opiums‘ erwärtet, so leuchtet‘ es ein; dass auch.das Mor- 
phiam'adericum "häufig in jenen: Fällen angewendet wurde, 
ii denen 'man sonst den reinen 'Mohnsaft. als ükeneban 
und Anodynum’zu reiehen pflegte. | HIEELFRTT N | 
> Doctor 'Boru in Landshut setzte bei eineniWansersucht 
des Augapfels und dadurch erzeugten allen Schlaf rauben- 
den Schmerzen; auf ‘die Stirngegend, nach: dem: Verlaufe 
des Supraorbitalnerven ; 'ein: Vesicans, ‚und bestreute, nach 
abgenommener Oberhaut; die Stelle mit einer Mischung aus 
4, Gran ebulgeim nn Murphiuin und 8 Gran Zucker. \‚Die 


1) Brandes Archiv, zweite’ Reihe, Bi. 30. p- 145. 
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daräuf folgende Nacht war 'schmerzlos, "Die nämliche2Gabe 
wurde noch einmal wiederholt, und dadurch ‚ein>ziemlieh 
erträglicher Zustand herbeigeführt. Auch in’ ändern ‘Fällen 
fand B,' diese schmerzstillende Wirkung des Morphiams be+ 
stätigt,'besonders bei Verbrennungen mit Vilriolöl,\ wo''die 
wunden’ Flächen’ äusserst empfindlich wurden; und! die) mil- 
desten Substanzen’ den Schmerz noch mehr 'steigerten.‘Die 
exulcerirten ‘Stellen "wurden hier. mit einer erg (des 
essigsanren Morphiums in Olivenöl bestrichen. 1y7 m w } 
"i »:Nach:den'Erfahrangen des Bezirksarztes Dri'Krese’in 
Gastein entfaltet das ''essigsaure Morphium, in'der kleinen 
Gabe‘ von lyy'1yy — Y% Gran angewendet , "im"Allgemeinen 
zwar die analogen primären "Wirkungen des 'Mohnsaftes, 
weiecht!aber von dessen secundären‘ Wirkungen 'wesehtlich 
darin’ ab, dass es weder 'eine raschere Blütbewegung' mit 
örtlichen Congestionen, noch vermehrte Wärmeent ung, 
Narcosis oder 'anderweitige 'abnorme Zustände “in! seiner 
Nachwirkung äussert. Dr. K. lernte dieses Mittel; 'in'obiger 
Dosis angewandt, als ein beruhigendes,; 'schiherz- und 
krampfstillendes Mittel kennen, das ihm vorzüglich da'hülf« 
reich erschien, 'wo 'er die Nebenwirkungen’ des Länudanum 
als’schädlich 'zu fürchten hatte, und "das: zu: beiiändelnde 
Uebel, 'oder''dessen lästige Zufälle; =: B." mit Extractum 
Hyokoyami, Aqua Lauro-Cerasi u, 8 w.gar'niehtyoder 
nieht‘ schnell genug besiegen 'konntes © Eine - auffallende, 
wiewohl' nur palliative, Wirksamkeit’ sah 'K. 'von"diesem 
Morphiumsalze in der Lungenschwindsucht, besonders im 
zweiten und dritten Stadium derselben. Wenn nämlich'hef- 
tiger angreifender Husten mit stetem Reize und unterdrück- 
tem Auswurfe, brennende Schmerzen und Bangigkeit auf 
der Brust, Würgen und Erbrechen solche Kranke 'andau- 
ernd ‘quälten, und dann die gewohnten, den"Auswurf.'be- 
fördernden ‘und beruhigenden Heilmittel diese Leiden nicht 
zu heben vermochten, ‘da brachte eine einzige Dosis Mor- 
phium aceticum, zu 1/; — Gran mit: Milchzucker abgerie- 
ben, in Eibischthee gereicht, diese 'Zufälle bald "zum 
Schweigen. Selten bedurfte es einer zweiten solehen Gabe 
zur Beruhigung des Anfalls. Oefters erfolgte nach genom- 
menem Morphium ein sanfter Schlaf, aus welchem die Kran- 





1) eg über die Ergebnisse in dem Annan, Bi. Klinikum zu Landshut 
1826. No. 23. Hecker liter. Annalen, 24, 
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ken gestärkt erwachten, aber ‚keine der vorgenannten: Lei- 
den.klagten, ‚und! dann. die, ‚Sputa. leicht «von sieh gaben. 
Hatten ‚sich.die, jenen Zeiträumen zukommenden schwächen- 
den .Schweisse ,, schmerzhaftes ‚Bauchgrimmen und! auch 
schmerzhafte Durchfälle bereits ‚eingestellt; so: mindertei das 
Morphium „diese ‚colliquativen -Ausleerungen; » und'wurdeves 
mehrere Tage: hintereinander: neben andern. passenden>Mit- 
teln gereicht; so.'beseitigte. es solche zeitweise gänzlich. 
Um den kranken Organismus, nicht an die, Wirkung dieses 
Arzneistoffes zu „gewöhnen „ ‚wurde er in: der: Regel«nur in 
den ‚gedachten Anfällen, in. welchen - die ' Kranken.'selbst 


dringend \\um.das ı beruhigende: Pulver baten, in:@ebrauch * 


gezogen, und zwar überall /ohne üble Folgen. 1). u uwn 
ı(5//Ameh‚Dr., MüLuen/ zu,Garz ‚beobachtete.die wohltkätige 
Wirkung ‚ des ‚Morphium aceticum bei, PAthisis tuberculosa. 
Ein; Mädchen. von 22 Jahren, das schon so.herabgekominen 
war; dass «der Tod täglich zu erwarten: stand, )litt- am fort- 
währendem trocknem Husten, den heftigsten Brustschmer- 
zen und: Brustkrämpfen,, dem furchtbarsten: lentescirenden 
Fieber;; colliquativen.Schweissen, fast: gänzlicher ‚Schlaf- 
losigkeit, Appelitmangel.und dem brennendsten Durste.',Da 
kein; Mitteli ihren Zustand, im Geringsten zu ‚ändern »ver- 
mochte, soi,entschloss ‚sich Dr... M., zur. Linderung der 
Krämpfe,idas.essigsaure; Morphium anzuwenden ‚ ‚und: hatte 
die, Freude, ‚eine ganz vorzügliche Wirkung desselben'auf 


den ‚ganzen Zustand: der. Kranken wahrzunehmen. Die 


Krämpfe wurden seltner, ‚der Husten und die Brustschmerzen 
verminderten ‚sich, und,es fand sich einiger Auswurf,' Die 
Kranke sehlief in derı Nacht; bekam ‚Appetit; und besserte 
sich/auf-ausgezeichneteWeise, während mit der Dosis des 
Morphiums :auf 10 Gran: in 24 Stunden: ‚gestiegen worden 
war, Als. man das Mittel, aussetzte, traten. die früheren 
Beschwerden sogleich: wieder ein, und-konnten blos-dureh 
Morphium‘ entfernt ‚werden, so dass man sich, genöthigt sah, 


die, Kranke nur ganz allmählig' von diesem-Mittelizwient- _ 


wöhnen;. und. so‘ gelang es dieselbe allmählig | so: 'herzu- 
stellen, dass ihr Zustand ganz erträglich 'wurde, und nor 
noch einheftiger, durch kein Mittel zu: tilgender cd 
schmerz übrig blieb. ?) 


1) Med. Jahrb. des k. k. östreich. Staates. N. F. Bd, 17. St. 3. Berliner 
Centralzeit, 1836. p. 90 und noch einmal pag. 371. 
2) Med. Zeit. vom Verein für Heilkunde-in Preussen 1836, No, 32. p. 158. 


u Te me, m 


._—— nn Tr 


_ 117 — 


Dr: Geruanp’ behandelte einen an Delirium‘tremens 1eis 
denden Kranken, dessen Magen sich in so gereiztemZu- 
stande befand , dass auch die kleinste Gabe Morphium 'ace- 
tichm: wieder "ausgebrochen wurde, Er liess’ deshalb’ das 
essigsaure Morphium nach der 'endermatischen Methode’ zu 
6:Gran (!) auf eine Blasenpflasterstelle der- Magengegend 
einstreuen, worauf Ruhe und Schlaf eintrat z''noch zweimal 
wurde ‘das Mittel wiederholt; was'einen tiefen: Schla?; und 
nachsdemselben völlige Genesung ' zur'Folge :hatte. In ei- 
nem‘'zweiten Falle: wurde ’diese Botiebäinngk nu pmnen 
glücklichem : Erfolge’ ausgeführt. !) 0 | 


Besonders nützlich fand man den Gebrauch au essig- 
sauren Morphiums gegen Nevralgien, sowohl innerlich ge- 
reicht, als zumal nach der endermatischen Methode ran 
Nach Aiübrne ist es in solchen Fällen zu G“— Gran 
einzustreuen, und zwar 1—2mal täglich auf die Veit 
wunde, die in der Nähe des leidenden Nervens ‚veranlasst 
würde., Was die Technik’ dieser Methode anfangt, so soll 
man hauptsächlich die wunde Fläche in einem der Absorbtion 
fähigen Zustande erhalten. Granulationen und Lymphschich- 
ten, die sich auf lange bestehenden Vesicatorwunden bilden, 
hindern die Aufsaugung, und es muss unter solchen Um- 
ständen ein frisches Exutorium eröffnet werden. Die ein- 
trocknende Wirkung des aufgestreuten Mittels lässt sich an 
besten durch zweimal täglich wiederholtes Verbinden mit 
Unguentum digestivum oder U. Cantharidum verhäten. Das 
Mittel selbst wird, da gewöhnlich ganz kleine Doses zu 
benufzen sind, mit gleichen oder doppelten Theilen Zucker 

vermischt. 


‚Gegen Lumbago wendete Dr. Lavzeau das Mittel an; 
ein, 46 Jahre alter Bauer, welcher seit einiger Zeit.an 
rheumatischen Schmerzen gelitten hatte, wurde von einem 
so heftigen Lendenschmerz befallen, dass die geringste 
Bewegung ihm ein Klagegeschrei auspresste., ‚Dr. L. nahm 
nun mittelst Schwefelsäure etwas Epidermis hinweg, streute 
1 Gran essigsaures Morphium auf die entblöste Haut, und 
bedeckte den Theil mit. Heftpflaster. Der ‚Kranke brachte 
die Nacht gut hin, war am andern Tage wohl, fing wie- 





1) Omar v. Kostin, über das Er Morphium. p. 13. Wen- 
‚ Samml. auserles, "Recepte. Bd. 1. p. 96. ? 
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der anzu arbeiten, und. spürte nichts ' wieder vom dem 
Schmerze,; 1), . Tırı uhr 
„Professor BovıLLAaup. ‚wendete im) ‚Hospital ‚de la Charite 
gegen .Nevralgia femoro-popliteu, ‚die. seit 4 Jahren: be+ 
stand, das M. aceticum ‚nach der endermatischen Methode 
an. - Ein eerstes.in die Gesässgegend gelegtes-und mit:Mor- 
phiumsalz bepulvertes Vesicator beruhigte den Schmerz'in 
dieser‘.,Gegend, doch dauerte er ‚noch in dem äussern 
Kuöchel ‚fort; ‚das nämliche Mittel beseitigte ihn auch» 'in 
diesem Theile; allein er kehrte noch, einmal in das Gesäss 
zurück, wo er durch ein letztes mit Morphiaum 'bepulvertes 
Vesicator, glücklich, beseitigt wurde, . So. legte derselbe 
überhaupt in ‚allen Fällen von. Nevralgia ischiadica ein 
isses Vesicator auf die obere und hintere Partie. des 

Oberschenkels, und bestreute es einige Tage lang mit. 
bis 1 Gran Morphiumsalz, worauf die Schmerzen völlig 
verschwanden, ohne dass irgend ein übler Zufall eintrat, 
selbst nicht einmal in den Fällen, wo das Mittel bis zu 1Y, 
Gran aufgestreut wurde. Vier an diesem Uebel leidende 
Kranken wurden sb ungefähr binnen 10— 13 Tagen geheilt.2) 

_ Doctor Jansekovicn behandelte auf ähnliche Weise eine 
Nevralgia ischiadica, die durch Erkältung entstanden und 
sich vom Gelenkkopfe bis an den Knöchel erstreckte. Nach 
vergeblich gebrauchten antiphlogistischen und diaphoreti- 
schen Mitteln streute Dr. J. auf bekanzte Weise. 4, Gran 
M, acet. auf, was heftige Schmerzen verursachte, weshalb 
das Mittel mit einem Cerat gemischt aufgelegt wurde, wor 
auf sich die Schmerzen milderten. Am 11. Tage der Krank- 
heit, und am 4. der endermatischen Behandlung, war der 
Patient von Schmerzen befreit, auch die grosse Schwäche 
des Schenkels, die ihn zum Dienste untauglich machte, 
verlor sich in einigen Tagen. Sonst hatte das Mittel Ver- 
stopfung veranlasst. 

Die Doctoren Merar und Rıconn empfehlen das essig- 
saure Morphium innerlich zu 1, Gran gegen hal 
Kopfweh, Unter 4 Individuen reichte bei dreien eine 
zige Dosis zur Heilung hin. Die gedachten Aerzte enalheh 
jedoch, dass wenn das Uebel nicht kleinen Dosen, höchstens 


1) Froriep’s Notizen. Bd. 33, pag. 96. 
2) Mia Sahnaäder in Hufeland’s Journal. Bd, 91. 1840, ‚November. 
ag. 70. sc | 
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I Sp’Grat weichty" es’ gefährlich‘ ‘sein möchte ‚> die' Gabe zu 
verstärken. '’)- 01  anab daily ui Hape ıM srmemieng 
"Dr, 'Masıstren führt ‘50 Fälle'’an,’ wo:diesendermatische 
‚Methode  Hemieranie und 'Nevralgien geheilt «hat. Er: be- 
dient sich zur Hinwegnahme der Epidermis der! Animoniak- 
salbe, beginnt‘ in der Regel mit 7% Gran: undı'wendet‘selten 
mehr als>»1 Gran Morphium' an. »Die convulsivischen Bewe- 
gungen, das Erbrechen, die 'epigastrischen ‘Schierzen, 
welche auf den’ Gebranetv der ‚narkotischen'' Salze” folgen 
können, sind blos momentan, undfindemnur«selten'statt, 
‚wenn man ‘die’ angegebene Dosis nicht übersehreitet,' Bei 
den härtnäckigsten Migränen reichte eine einzige Application 
zur Beseitigung des Anfalls’ hin, und 5—6: Applicationen 
höchstens, in dem Maase, 'als die Anfälle‘ sich 'erneuerten, 
beseitigten ‘für immer die Nevralgie. Meistentheils wählte 
M. die Schläfe der affieirten Seite zur ‚Applicationsstelle, 
die nur einen kleinen Umfang einnimmt.‘ Die kleine Wunde 
vertrocknet in 2-8 Tagen 'und lässt keine Spur! zurück, 
Unmittelbar nach der Application lässt er die rer: "sich 
niederlegen.' (Hurer. a. a. O.'p. 69.) DEE 

Auch Dr. Janszcovicn benutzte das Mittel in einem Falle 
von ‚Hemierania' nervosa. Das Uebel trat fast jeden Tag 
in den Mittagsstunden ein, hing mit mancherlei hysterischen 
Beschwerden zusammen, und 'hatte schon Jahre lang allen 
Mitteln getrotztz es’ dehnte ‘sich rechts vom Scheitel:bis. in 
den Unterkieferknochen 'aus,: war reissend, zusammenzie- 
hend, und dauerte 1--3 Stunden: Man applicirte am rechten 
Zitzenfortsatze 1%, Gran Morphium aceticum, : und schen 
Nachmittägs war der Kopfschmerz geringer, des Abends 
streute man wieder 1% Gran auf, ‘worauf eine unrahige 
Nacht folgte, weil die offene Stelle sehr schmerzte. Nun 
aber nahm der Schmerz ab, und nach-3 Tagen war das 
Uebel beseitigt. Da es jedoch mit dem Eintritte der Men- 
‚steuation nebst den hysterischen Beschwerden wiederkehrte, 
so wähdte man’ jetzt nur‘ Y Gran des» Mittels van, weil 
früher Intoxicationszufälle bemerkt wurden.‘ Der Erfolg 

war ganz derselbe, aber mit dem abermaligen Eintritt der 
Reinigung'kehrte auch die Hemicranie wieder, so dass sich 
die Patientin der Oeeahrei Behandiung tatkop: 


= 








p. 58. Hecker literar. Annalen. 
“ > aha Ni: Journ. Bd.2. p.128. 








‚» »' Auch als, Anfispasmodieum wendete man vielfältig»das 
essigsaure Morphium gleich dem Mohnsafte an. ‘Dr. Rompere 
‘heilte: bei einer Frau von:37 Jahren einen sehr. hartnäckigen 
Trismus, da ihr durch den: Mund nichts einzubringen.war, 
durch das Einstreuen von i/ Gran Morphium aceticum, alle 
'8: Stunden‘ auf ein vauf' ‚die ‚Brust. gelegtes). Vesicatorium. 
‚Sehon nach ‚Inspersion ‘des. dritten. Pulvers ı kehrte. (die 

eı zurückz- nach‘. dem: fünften konnte sie, den Mund 
ohne Schwierigkeit öffnen, und erholte sich schnell. 

Dr. Senmiprmann zu: Melle im Fürstenthum ‚Osnabrück 
behandelte einen: an T'efanus‘ leidenden 53 Jahre alten Mann, 
der sich’ in der: fürchterlichsten Lage befand. ‚Er war so 
steif, starr‘ und unbiegsam.| wie, ein hölzerner Klotz; man 
hätte seine Glieder eher zerbrechen, als sie, beugen: können. 
Er schnarchte, röchelte wie ein Sterbender, und war ohne 
Bewusstsein. Der Anfall dauerte gegen eine halbe Stunde, 
und nur nach und nach kehrte das Bewustsein ‚wieder zu- 
rück. : Das; Uebel war allem Ansehen nach durch Erkältung 
entstanden,’ und wurde durch Morphium aceticum gehoben, 
wovon der Kranke Morgens und Abends 24 Gran mit Zucker 
nahm, j 

Noch erwähnt Dr. Scumiotmans, er babe ‚das Mittel in 
‘vielen Küllen von  Nervenleiden . mit ‚überraschend glück- 
lichem Erfolge gebraucht, und verdanke demselben persön- 

lich'die grösste Hülfe, indem es ihn. von ‚den ‚qualvollen 
Leiden einer nervösen Kolik, die ihn 54 Jahre lang (von 
1784 bis 1838): Tag und Nacht gemartert: hatte, befreite; 
so ‚dass er ‚nun erst in: seinem 76sten Lebensjahre sagen 
könne, er'sei beinahe gesund und schmerzlos. Im Sommer 
1836 fing Dr, S, den Gebrauch des Mittels in folgender 


Form an. f 
Rp. ‚Morphii acetici grana quatuordecim man 

j Sacchar. alb. Unc. ‚dimidiam. 4 a 

M. f. pulv. divid. in, duodecim part, aequales, unde 


Davon nahm er jeden Morgen eins nüchtern, mit Wasser 
angerührt! Der vorher stets dünne durchfallartige Stuhl- 
gang 'hörte.'sofort auf, und wurde consistenter, ohne ver- 
stopft zu werden, und zu gleicher Zeit minderten sich: die 
Darmschmerzen bedeutend, Die Verdauungsorgane wurden 
von dem Morphium nicht geschwächt, was doch zuvor alle 
andere ÜOpiumpräparate thaten, dabei den Stuhlgang ‚ver- 
stopften und eine unleidliche Mattigkeit veranlassten, wes- 
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halb sie stets verlassen werden mussten, Bei dem Ge- 
branche des Morphiums dagegen hatte Doctor. S. die beste 
Esslust und verdaute vortreflich. Nach und nach verklei- 
nerte er zwar die Gabe des Mittels, konnte,es aber doch 
nicht ganz entbehren, indem, wenn es nur einmal ausge- 
setzt wird, sich am folgenden Tage sofort wieder Kolik- 
schmerzen einstellen. Das jeden Morgen genommene Mor- 
phium bewirkte immer des Nachts ruhigen Schlaf, und star- 
ken Schweiss, wodurch denn auch die podagrischen Schmer- 
zen entfernt wurden, woran Dr. S. lange litt. !) 

Dr. Scuiörz heilte einen, wahrscheinlich durch Erkäl- 
tung entstandenen Starrkrampf durch die endermatische 
Anwendung des essigsauren Morphiums, ‚wovon täglich 
3mal '/ı Gran auf eine wunde Stelle des Rückens einge- 
streut wurde. ?) 

Dass das essigsaure Morphium auch gegen jene Zela- 
nische Zufälle, die als Folge des Strychningebrauches 
öfters beobachtet wurden, die besten Dienste leistet, ist 
schon oben (Seite 557) näher angegeben worden, 

Prof. Bovin.vaup benutzte im. Hopital de la Charite das 
Morphium aceticum in einem Falle von Mercurialzittern ; es 
wurde ein langes Blasenpflaster mit dem Morphiumsalze 
bestreut auf den Rücken gelegt. Nach 13 "Tagen verliess 
der ‚Kranke, geheilt das Hospital. (Hureı., Journal. . Nov, 
1840, pag. 71.) 

G. H. Rıcarer gebrauchte das Morphium aceticum nach 
der endermatischen Methode gegen heftige, hysterische 
Krämpfe, die zu :unbestimmten Zeiten paroxysmenweise 
€intraten. Es hob diese, wirkte aber auf die anderweitigen 
hysterischen Beschwerden nicht ein. R. erinnert dabei, dass 
das Morphium, in Pulver eingestreut, weniger Schmerz ver- 
ursacht als das Sitrychnin, bei. vorsichtiger Gabe keine 
Function stört, den Puls etwas voller und frequenter macht, 
die. ‚Hautausdünstung. nur wenig vermehrt, und nie Strang 
im-Sensorium hervorbringt. ®) 

-  Romsere erwähnt 3 Fälle von Veifstanz, gegen welche 
Bed ausianure Morphium, als auch das schwefel- 
ychnin nach der endermatischen Methode vergeb- 








and’s Journal. Januar 1840. p. 7076, 

penheim Zeitschrift, Bd. 12. Helt 2. p. 247. 
.. pag. 462. ' 
io d. Mat. medica. Bd. Il. 46 
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lich gebraucht wurde, als eine Bestätigung des Satzes, 
dass die gedachte Methode bei Afectionen des Gehirns 
nichts leiste, daher auch nicht bei der Chorea passe, die 
nicht blos auf das Rückenmark beschränkt, sondern auch 
von intelleetuellen Störungen begleitet sei. 

Bei krampfhaften Krankheiten der Respirationsorgane 
hat man nicht selten das essigsaure Morphium benutzt; so 
rähmt es Dr. Szerteckt zu Mühlhausen im Elsass nach der 
endermatischen Methode angewendet, gegen die Brusibräune 
(Angina pectoris). Es wird dazu folgendes Pulver benutzt: 

Rp. Morphii acetic. gran. quatuor 
Amyl. pur. gran. duodecim, 
M. et divide in duodecim partes aequales. 

Man legt ein Blasenpflaster auf die Brust, und auf die 
von der Epidermis entblöste Stelle streut man alle 6 Stun- 
den eines dieser Pulver. 

Bereits im ersten Bande (pag. 299) sind die günstigen 
Erfahrungen des Medieinalrathes Dr. Meyer in Minden über 
die grosse Wirksamkeit des essigsauren Morphiums gegen 
Keuchhusten, nach der endermatischen Methode benutzt, 
angeführt worden. Auch Dr. Können fand die Zweckmäs- 
sigkeit dieses Verfahrens bestätigt, und auch Dr. Bıum be- 
zeugt, dass dieses Mittel in 2 Fällen von Tussis convulsiva 
gute Dienste geleistet habe. In dem einen hob es bei einem 
Säuglinge in Zeit von 8 Tagen den sonst so hartnäckigen 
Husten gänzlich. ) 

Auch Dr. Greve in Heilsberg behandelte den Keuch- 
husten mit Morphium aceticum, endermatisch auf die Magen- 
gegend angewendet, nach vorausgeschicktem Emeticum mit 
dem besten Erfolge. *) 

Dr, Romsers sah von der gedachten Methode der Ans 
wendung des Morph. aceticum gegen Tussis ferina oft mehr 
palliativen Erfolg, als von andern gerühmten Mitteln. Doch 
stellte sich auch, zumal bei Kindern in den ersten Jahren, 
solche Hinfälligkeit der Kräfte und soporöse Neigung ein, 
dass Gabe und Wiederholung des Morphiums zu sehr be- 
schränkt werden musste, um gültige Erfahrungen über die 
abkürzende Kraft zu erhalten. Die Stelle anlangend, wo 





1) Rust Magazin. Bd, 32, pag. 462. 
2) tt Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg. 1833. 
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is hier das Vesicator gelegt werden #01," s0 hält’ es R. für 
# angemessen, ja selbst nöthig, die Exutorien ai Nacken in 
ı der Gegend des ersten Halswirbels’Zu ‘eröffnen, ti auf- 
ws den Ursprung des Nervus vagus und’ accessorius” kräftiger 
einwirken zu können. (Casper Wochenschrift‘ 1833.) 

# "Medieinalrath und Prof. Dr. Beixpr erwähnt ebenfalls 
i diesen Gegenstand in seinen "klinischen Mittheitungen 
ii (Greifswald 1834); 'er empfiehlt im Stadiam Catärrhate des 
#  Kenehhustens die Anwendung des 'essigsauren Morphiums 
# nach der endermatischen Methode, auf die Brust, und erin- 
nerf, dass das Mittel im ausgebildeten Stadiam eonvulsivum 
nur einen ungewissen Erfolg verspreche. Das Verfähren 
_ ist übrigens Folgendes: in die sogenannte Herzgrube wird 
ein Blasenpflaster von der Grösse eines preussischen Acht- 
groschenstückes gelegt, und auf die dadurch erzeugte 
wunde Stelle ein Pulver, bestehend aus 1 Gran Morphium 
aceticum und 4‘Gran Gummi Mimoösae, gestreüt ‘und dar=- 
über ein trocknes Läppehen gelegt. Die Dosis" des Mor- 
phiums wird nach dem Alter der Kinder geregelt, bei Kin-' 
dern von 4 Jahren wird nur 1%, bei Kindern von 7, 8, 9 
Jahren 1 Gran, bei noch älteren 11, bei Kindern’ uliber 
4 Jahren aber nur %, oder ", Gran angewendet. Das Ein- 
sttenen geschieht gewöhnlich alle 48 Stunden einmal, bis 
der Husten weniger heftig wird.‘ Beiden meisten Kranken 
erfolgte eine narkotische Wirkung, mit welcher aber dann 
auch äuffallende Verminderung des Hustens eintrat; 'bei ei- 
nem Kinde von 6 Monaten erfolgte eitie sehr bedeiitende 
eier die durch Blutegel und kühlende Arzheien besei- 
"werden musste. Von 16 ‘anf diese Weise behandelten 
ben wurden 6 von närkötischen Zufällen befallen, und 
bei diesen wurde auch nur eine aan entschieden günstige 
Wirkung auf’ die Heilung des Keachhustens währgenommen, 
Von 10 Kranken, wo die Wirkung des Mittels nicht bis 
zur Nareosis esteigert ‘wurde, "erfolgte bei 'vieren zwar 
Nachlass,’ aber keine vollkommene Beseiti- 
de eeorvalsttiaehen Hüstenanfälle;, bei 6 Kranken 

. des" Morphit Beetict “hin ‘ "Erfolg. 
1, den 'Resultäfe dieser Versuche, dass 
h sei, durch eine bis zur Narcosis ge- 
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leicht Gefahr bringendes Verfahren ohne alle Einschrän- 
kung, zu empfehlen, Zwar, sind die narkotischen Zufälle 
jedesmal leicht beseitigt, und weitere nachtheilige Folgen 
davon nicht beobachtet, worden, indessen dürfte dies bei 
weniger ‚Aufsicht und: bei. der verschiedenen Anlage der 
Kranken nicht überall der Fall sein. Immerhin. wird also 
dieses Kurverfahren nur mit der grössten Vorsicht in Au- 
wendung gebracht, und, bei ganz jungen Kindern wegen 
der nicht zu berechnenden Gefahr lieber ganz vermieden 
werden müssen. 

Im Edinburgh monthly Journal of medical Sciences wird 
von ‚einem Ungenannten, das Opium, zur Verhütung. des 
Ausbruches acuter innerlicher Entzündungen, besonders 
des Catarrhs und der Ruhr empfohlen, Bei ersterem lasse 
man gleich anfangs etwas fasten, und gebe dann dem Pat. 
eine starke Dosis Morphium aceticum; des, andern Tags 
bleibe er den Vormittag hindurch im Bette. : Bei nicht febri- 
lischem Katarrh gebe man ‚den zweiten und dritten Tag 
dasselbe Mittel noch fort, worauf unmittelbar Schleimexere- 
tion folgt. Opium ;mit; Ipecacuanha, als Pulvis .Doweri, 
kann ‚oft mit Vortheil gegen Angina, acuten Katarrh und 
Rheumatismus als Sudoriferum, Sedativum und‘ Anodynum 
angewendet werden, Nach Cnnıstisox soll bei Angina durch 
Pulvis Doweri das habituelle Wiederkehren derselben abge- 
schnitten: werden., Ebenso sieht man hiervon bei acuten 
Rheumatismen nach starken Aderlässen auffallend günstige 
Wirkung. ‚Bei inneren Phlegmasien lasse man ‚zuerst stark 
zur Ader, und gebe dann, um Schlaf zu erzielen, eine 
starke Dosis Opium. .. Bei dem Erwachen des Kranken ‚sind 
dann zuweilen alle örtliche Symptome mit dem;,Fieber voll- 
ständig,. manchmal nach „einer, wiederholten Darreichung 
von Opium, .nach 12 — 24 Stunden verschwunden, !) VL 

Der: Garnisons-Stabsarzt Dr., Leusann in Torgau er- 
wähnt einen Fall; von hartnäckigem Speichelfluss bei einem, 
an,Gicht leidenden ‚77 Jahre alten Officier, der verbunden, 
mit.einer höchst schmerzhaften Iritis arthritica des, rechten 
Auges, dem ‚Kranken grosse Pein und Schlaflosigkeit ver- 
ursachte, „Mehrere Gaben Opium minderten zwar die Zufälle 
etwas, allein- sie vermochten nicht einen erquickenden are 





0 Berlin. ade Dentreizäitun per. 106. Man vergleiche das oben 
(pag. 650) nach Houry olland tgetheilte. 
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herbeizuführen, oder die Salivation zu stillen. Unter diesen 
Umständen reichte Dr. L. das Morphium acelicum, anfäng- 
lich zu !% Gran, stieg aber damit bald bis zu 1 Gran, den 
der Pat. 6 Monate lang zur Zeit des Schlafengehens nahm. 
Seitdem ist der bohrende schlafraubende Augenschmerz 
gänzlich, und der Speichelluss die Nacht hindurch wie 
weggezaubert. Am Tag kehrt jedoch die Salivation zurück 
und der Patient ist höchst traurig, ja weinerlich gestimmt, 
wenn er Abends zuvor kein Morpliium genommen hat. Dies 
ist in der Regel alle 4—5 Tage der Fall, wenn er wegen 
Obstruction, die durch Klistiere nicht beseitigt werden 
kann, ein Purgans nahm. Auf diese Weise nahm der Greis 
nach und nach 130 Gran Morphium aceticum, oline alle wei- 


“tere. nachtheilige Nebenwirkung ausser der Verstopfung, 


es ist das einzige Mittel, was seinen Zustand erträglich 
und ihn selbst heiter macht, auch ihm erlaubt, das Bett, 
das er lange vorher anhaltend hüten musste, zu verlassen.*) 
. Auch gegen verschiedene Krankheiten des Unterleibs, 
zumal krampfhafter Arl, so wie gegen Profluvien. des 
Darmkanals, ist das essigsaure Morphium nicht selten be- 
nutzt worden. 

Dr. Stoxes rühmt es als ein höchst kräftiges Mittel in 
chronischen Fällen von Dyspepsie mit bedeutender Säure- 
bildung, wovon er einige auffallende Beispiele mittheilt; 
namentlich erwähnt er einen Fall von einem Herrn, der 
nach geführtem sehr wüstem Leben seit 10 Jahren an den 
heftigsten dyspeptischen Beschwerden unbeschreiblich litt, 
und in der letzten Zeit kaum ein Nahrungsmittel finden 
konnte, das der Magen vertragen hätte. Nach manchen 
vergeblich gebrauchten Medikamenten erhielt er 2mal täg- 
lich 1%, Gran Morphium aceticum, wodurch dıe sehr bedeu- 
tende Absonderung von Magensäure plötzlich unterbrochen 
ward, so dass der Kranke nach einigen Tagen sagte, dass 
er sich weit besser, als jemals innerhalb 10 Jahren be- 
finde, sein Appelit war gut, und er genoss Speisen, die 
er seit langer Zeit nicht mehr hatfe ertragen können. . Ein 
hinzugekommenes Blutbrechen, woran der Patient schon 
früher gelitten hatte, unterbrach die Kur und verschlimmerte 
das Uebel bedeutend, allein der später wieder fortgesetzte 


1) Medicinische Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1839. 
No. 1. pag. 4. 
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Gebrauch des Morphiums bewirkte wiederum eine baldige 
Besserung. 1) #; 
Dr. Jaxserovichn gebrauchte nach endermatischer Me- 


I23 


thode das essigsaure Morphium in einem Falle von Cardi- 
algie, wahrscheinlich durch Congestion des Blutes nach 
den Präcordien entstanden, und abwechselnd mit Diarrhoe 
verbunden. Das Allgemeinbefinden war sehr übel, und der 
Magen so empfindlich, dass er fast alles wieder von sich 
gab. Gleich nach dem ersten Einstreuen von 1% Gran Mor- 
phium aceticum auf das Epigastrium fühlte der Patient von 
der Applicationsstelle an eine Wärme sich über den ganzen 
Körper verbreiten; der örtliche Schmerz war schwach, und 
der Magenkrampf liess nach, Zwar kehrten Schmerzen 
und Erbrechen, nachdem Patient etwas genossen, noch bis 
den dritten Tag nach der endermatischen Behandlung zu- 
rück, allein am fünften waren und blieben alle Leiden 
gänzlich verschwunden, 

Prof, BovirLaup rühmt dieselbe Methode bei chronischer 
Gastritis. Ein auf das Epigastrium gelegtes und mit %/, 
bis 1 Gran essigsaures Mörphium bestreutes Vesicator be- 
seitigte in 8—20 Tagen das in solchen Fällen häufige und 
hartnäckige Erbrechen, 

Einen sehr ausgezeichneten Fall von dem grossen 
Nutzen des M. acet. gegen chronisches Erbrechen und 
Durchfall. theilte Dr. N, Eck in Berlin mit, Der 21 Jahre 
alte schwächliche Patient wurde 4 Monate lang in dem 
Hospital an einer mit Schmerzen in der Oberbauchgegend 
verbundenen wässerigen Diarrhoe behandelt, gegen welche 
mancherlei Mittel, namentlich Pulvis Doweri, Aqua Lauro- 
Cerasi, Extr. Nucis Vomicae cete, etc., nichts Besonderes 
leisteten, so dass der Patient immer mehr herabkam, und 
am Ende alle Nahrung verschmähte. Nun trat noch ein 
fieberhafter Zustand und endlich ein Erbrechen hinzu, wel- 
ches neben dem, bald zu, bald abnehmenden Durchfall und 
der lästigen Empfindung in der Herzgrube fast zwei Monate 
lang fortbestand, und die Kräfte des Kranken auf das 
Höchste erschöpften. Auch dagegen ‚wurden mancherlei 
Mittel, namentlich Magisterium Bismuthi ‚ Hyoseyamus, Bel- 
ladonna, Cieuta, Opium, Lauro-Cerasus, Nux vomica, Ein- 
reibung von Brechweinsteinsalbe etc, etc,, selbst Moxa in 





1) Samml. auserles, Abhand]. Bd. 41. pag. 169, 
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der Regio cardiaca nach und nach vergeblich versucht. 
Das Erbrechen wich zuweilen, doch nur; ‚höchst vorüber- 
gehend. Lange Zeit blieb die Nahrung des Patienten auf 
Selterwasser mit Milch und kaltes Wasser allein beschränkt, 
alles übrige wurde weggebrochen, und ‚erschöpft, wie -er 
war, vermochte er sich kaum noch im Bette zu bewegen. 
Da wurden dem Kranken auf zwei Vesicatorwunden am 
Oberarm,. in jede !/, Gran Morphium aceticum mit etwas 
Milchzucker abgerieben, eingestreut, und das Erbrechen 
war wie nach einem Zauberschlage — verschwunden, Die 
Einstreuung wurde nunmehr täglich fortgesetzt : Patient 
fing wieder an, erst flüssige, dann festere milde Nahrung 
zu sich zu nehmen, obne sich zu erbrechen (nur auf blä- 
hende Dinge und Bier erbrach er sich), auch der Stuhlgang 
regelte sich, die Kräfte stellten sich ein, so zwar, dass 
der Patient nach 4 Wochen kleine Spaziergänge machte, 
und bei fortgeseizter endermatischer Kur bald nachher ent- 
lassen werden konnte. ’) 

Die Heilung einer chronischen Diarrhoe bei einem 17 
Jahre alten schwächlichen Menschen durch endermatische 
Anwendung des Morphium aceticum unter die Herzgrube, 
erzählt ausführlich Dr. G. H. Rıcarer in Wiesbaden. Es 
wurde zuerst /, Gran, zuletzt 1 Gran wiederholt einge- 
streut, und der Kranke in verhältnissmässig sehr kurzer 
Zeit geheilt. ?) | 

. Dasselbe Verfahren brachte Dr. Jaxsekovica in Anwen- 
dung gegen eine chronische Diarrhoe, die nach der Ruhr 
zuräckgeblieben und sehr hartnäckig war. Er applieirte 
täglich Morgens und Abends '% Gran M. aceticum auf das 
blosgelegte Epigastrium. Schon nach dem ersten Bestreuen 
trat Besserung ein, und nach dem fünften war der Patient 
geheilt 


Medicinalrath Dr. Scuxeiver in Fulda wandte das essig- 
saure Morphium bei langwierigen Durchfällen mit dem be- 
sten: Erfolge in nachstehender Form an. 
ji Rp. Morphü acetici gran. dimidium 

ir! Elaeosacchari Cinnamomi Unc. dimidiam. 
M. f. pulv. divide in doses xxIv. aequales. 
zunun. x N Alle 1—2 Stunden ein Pulver zu nehmen, 
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Auch selbst in der Ruhr empfiehlt er die folgende ab- 
geänderte Formel: e 
"Rp. Morphii acetic. gran. dimid. ad unum 
Elaeosacchari Cascarillae Unc. dimidiam. 
- M. f. pulv. divid. in xxIv. parles aequales. i 
S, Wie die vorigen. 4) er, 


Dr. Röscn in Schwenningen rühmt das Morphium acetı- 
cum als ein schätzbares Mittel bei der Behandlung der 
Ruhr, doch soll man es nicht im Anfang der Krankheit, 
auch nicht bei heftig inflammatorischem Zustande, sondern 
im späteren Verlaufe 1 —2mal täglich zu '%—, Gran 
reichen, zumal bei heftigem Tenesmus und bei mehr krampf- 
artigen, periodisch vermehrten Schmerzen im Unterleibes 
und namentlich bei den die Reconvalescenz unterbrechenden 
Koliken. Stets verschaffte es den Kranken einige Ruhe, 
und für kein Mittel wurde ihm von allen Patienten, denen 
er es gab, so gedankt, als für dieses. Es besänftigt den 
Stuhlgang auf einige Stunden und mässigt auch den Ab- 
gang; aber es ändert die Beschaffenheit des letzteren nicht, 
und auch der Tenesmus kehrt wieder. Gegen die nach der 
Ruhr als Nachkrankheit auftretende Kolik half es immer. 
Mehrere Weiber, die durchaus zu keiner Ruhe kommen 
konnten, und wo Erschöpfung des Nervensystems durch 
beständige Agitation zu befürchten stand, gab er es mit 
dem günstigsten Erfolge. ?) 


Aus, den ‚obigen Mittheilangen (8. 660) geht schon 
hervor, dass das Opium vielfältig gegen die asiatische 
Brechruhr benutzt worden ist; auch das Morphium aceticum 
wurde zu gleichem Zwecke, wenn auch weniger häufig 
verwendet; . Doctor Gerarn in Avignon hat unter allen 
Mitteln, die er gegen die asiatische Cholera gebrauchte, 
das essigsaure Morphium in der Gabe von '/, Gran, alle 
balbe Stunde, bis die beunruhigenden Symptome .ver- 
schwunden sind, worauf es sogleich auszusetzen ist, als 
das bewährteste gefunden. Von 99 Kranken will er 81 mit 
diesem Mittel geheilt haben. (Hursı, Journal. Nov, 1840. 
pag. 70.) 

In dem Hötel Dieu zu Paris benutzte es Dr. Cuomzı 


1) Hufeland Journal. Nov. 1840. pag. 66. 
2) Heidelberger medicinische Annalen. Bd. 5. Heft 3. p. 448, _ 
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nach der endermatischen Methode, um damit das heftige 
Erbrechen und den Schluchzen zu mildern. 

Auf gleiche Weise wendete es auch Dr. Bang, der 
einem Cholera-Hospitale (Orphelins) vorstand, zumal dann 
an, wenn die Krämpfe nicht nachlassen wollten. Es wurde 
dann eine Stelle durch kaustisches Ammoniak verwundet, 
und 1—2 Gran essigsaures Morphium aufgestreut, ?) 

Hierher gehört noch folgende Schrift: 
EMANUEL v. KosTIn, Inaugural - Abhandlung über das essigsaure Morphium, 

dessen Wirkung und Anwendung etc. München 1838, 20 S. 8, 


Morphium muriaticum. 
Salzsaures Morphium, 


Nach der badischen Pharmakopoe kann es mit reiner 
Salzsäure und Morphium auf dieselbe Weise wie Morphium 
aceticum bereitet werden, doch könne man auch, wenn eine 
grössere Quantität erforderlich wäre, bei der Bercitung die 
Methode von Garesory befolgen. 

Es ist ein farbloses, neutrales, in Wasser und Wein- 
geist lösliches, sehr bitteres Salz. Eine concentrirte mit 
Salzsäure gemischte Lösung desselben setzt leicht kristal- 
linisches neutrales salzsaures Morphium ab. Man muss sich 
hüten, dass es nicht mit Narcotin verunreinigt ist, was 
auf die oben bei Morphium purum (S, 713) angegebene 
Weise entdeckt werden kann. Tröpfelt man in eine ge- 
säuerte Lösung Galläpfeltinktur, so entsteht, ein Nieder- 
schlag, was nicht der Fall ist, wenn man die gesäuerte 
Lösung eines reinen Morphiumsalzes auf gleiche Weise be- 
handelt. 

Nach Perzıra muss man das reine salzsaure Morphium 
oder Chlormorphium nicht mit dem gewöhnlichen in den 
(englischen) Läden verkäuflichen salzsauren Morphium ver- 
wechseln, das in der Regel 'Codein enthält. Zur besseren 
Unterscheidung nennt man es in England auch Gregory’s 
Salz oder Gregory’s salssaures Morphium, auch könnte 
man es, wie Prreıra meint, Morphium murialicum venale 
nennen, 


Pe 





1) Cholera morbus de Paris. Indication des modes de traitement adoptes 
dans les divers etablissemens publics permanens ou temporaires. Jour- 
nal complement des Sciences medicales. 167 Cahier. 14 Annee. Tom, 42. 
Mai 1832. p. 329 et suiv. 
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Dr. Mour in Koblenz gab eine eigne zweckmässige 
Methode an, das salzsaure Morphium zu bereiten; er macht 
besonders darauf aufmerksam, dass die Vorschrift der 
preussischen Pharmakopoe, wornach das Narcotin durch 
Kochsalz gefällt wird, nicht zu empfehlen sei, weil von 
ungeübten Händen auch leicht ein Theil des Morphiums mit 
gefällt werde. Uebrigens hält Mour das salzsaure Morphium 
für ein viel zweckmässigeres und besseres Präparat, als 
das in Deutschland am häufigsten angewendete essigsaure 
Morphium, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Das essigsaure Morphium ist nicht an seiner kristal- 
linischen Form zu erkennen, 

2) Aus einem narkotinhaltigen Morphium bereitet, ent- 
hält es immer eine nicht unbedeutende Menge Narcotin. 

3) Es kann während des Abdampfens ungleich zersetzt 
werden, und dadurch in seinen Eigenschaften schwankend 
sein; ebenso ist es mit dem Austrocknen beschaffen , weichen 
mehr oder weniger weit getrieben werden kann. 

4) Es löst sich nicht vollkommen mehr auf, PR 
bedarf häufig eines Zusatzes einiger Tropfen Essigsäure, 
welche aber in Pulvern nicht anwendbar sind. 

5) Das salzsaure Morphium hat die Eigenschaften des 
essigsauren. 

6) Es kann unabsichtlich mit keinen fremden Stoffen 
gemengt sein, weil derjenige, welcher es auch zum er- 
stenmale darstellt, entweder nichts oder das rechte Präparat 
erhält, dagegen bei der Bereitung des essigsauren Mor- 
phiums jedenfalls eine Salzmasse erhalten wird, sie mag 
rein sein oder nicht. 

7) Es ist leicht an seiner Kristallform zu erkeriuen, 
zersetzt sich nicht mit der Zeit, erhält an der Luft eine 
gleichmässige Trockenheit, löst sich vollständig wieder auf, 
und ist am bestimmtesten und leichtesten darzustellen. *) 

Schon früher hat Doctor MoxtsomeryY Rogertsox (siehe 
Bd. 1. pag. 301) auf die Vorzüge des salzsauren Morphiums 
vor dem essigsauren aufmerksam gemacht, und‘ die eng- 
lischen Aerzte bedienen sich auch häufiger des ersteren, 
als des letzteren. ICE 

Die Wirkungen des salzsauren Morphiums sind nach Dr. 


1) Buchner’s Repertorium. Bd. 21. p.289—302. Pharmaceut. Centralbl. 
1840. pag. 554 u. d. f. 
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WırLıam Gresony, sobald 4—6 Gran dieses Arzneimittels 
gereicht werden: Beschleunigung des Pulses, Wärme im 
it Kopfe und im Gesichte, alsdann eine mächtige lang dau- 
ernde Aufregung, ähnlich einem 'Berauschungszustande, 
Wallungen im Kopfe, welche späterhin im ganzen übrigen 
Körper sich verbreiten, Diesen Erscheinungen: folgt nach 
einer mehrstündigen Dauer derselben eine sehr unbehag- 
liche Ermattung, begleitet von Ekel, und nicht selten von 
wirklichem Erbrechen, (Hure, Journal. Nov, 1840. p. 77.) 
Die Herren TrousszAu und: Boxxer benutzten das salz- 
saure Morphium nach der endermatischen Methode gegen 
\ giehlischen Rheumatismus. Die Epidermis pflegen sie mit- 
N telst einer Salbe wegzunehmen, die aus einem Theile con- 
- eentrirtem Ammoniak, eben so viel Fett und 1, Talg zu- 
sammengesetzt ist. Mit einer Drachme dieser Salbe kann 
man an 5—6 Stellen die Epidermis wegnehmen. Die Salbe 
ist in.einem weitmündigen Glasfläschgen mit eingeriebenem 
Stöpsel zu bewahren. Die Wirkung dieser Salbe bemerkt 
man an einer plötzlichen Empfindung von Kälte, auf welche 
sofort Hitze folgt. Gewöhnlich war die Epidermis binnen 
10—12 Minuten in Gestalt einer Blase emporgehoben; man 
nimmt sie dann weg und trocknet das Serum auf, welches 
die Haut hedeckt. Letztere ist gewöhnlich blassroth, würde 
aber hochroth und marmorirt werden, auch mit einem Schorfe 
sich bedecken, wenn man die Salbe zu lange wirken lassen 
wollte, was also immer zu vermeiden ist. Zum endermati- 
schen Gebrauche ziehen die Herren T. und. B. dem essig- 
sauren Morphium das salzsaure vor, weil es (wie das 
schwefelsaure) sich leichter löst, und somit eine grössere 
und schnellere Wirkung ‘auf die Haut äussert. 

' Das Morphiumsalz kann unmittelbar in Pulverform auf- 
gestreut werden, aber zweckmässiger ist es, dasselbe mit 
\ Wasser zu einem weichen Teige anzurühren, den man mit- 
telst eines Spatels sehr leicht über die wunde Stelle aus- 

breiten kann. Hierauf wird die Wunde mit einem Stückchen 

run Löschpapier, oder besser mit zwei Papier- 
ben belegt, von welchen die eine den Durchmesser des 

rium hat, die andere aber doppelt so gross ist. 

'® Scheibe’ legt man mit Cerat bestrichen auf die 
j Bunter dient blos angefeuchtet zum Bedecken 

’a heftet sich auf diese Weise blos an 
er Haut, Man kann auch englisches 
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Pflaster anwenden, welches man dem zweiten Stücke Lösch- 
papier substituirt, indem man die erstere durch ein Scheib- 
chen Wachstaffet ersetzt. Das Morphiumsalz muss zwölf 
Stunden nach dem ersten Verbande wieder erneuert werden, 
damit die Wirkung fortdauere und die Absorbtion gehörig 
von statten gehe. — Bei dem zweiten Verbande ist die 
Wunde mit einer mehr oder weniger dicken falschen Mem- 
bran bedeckt, welche man mit einem Spatel wegnehmen 
muss, ehe man die Anwendung des Morphiumsalzes wieder- 
holt. Der Schmerz, welchen das Salz verursacht, ist übri- 
gens ziemlich heftig, und der Empfindung zu vergleichen, 
welche eine Brandverletzung veranlasst. Die folgenden 
Tage können die Vesicatorien noch zweimal verbunden wer- 
den; den dritten Tag scheint die Absorbtion weniger voll- 
ständig zu sein; den vierten Tag beginnen die falschen 
Membranen. sich zu organisiren, und den fünften Tag ist 
weiter nichts, als eine röthliche Narbe vorhanden , we 
nach 8—10 Tagen vollständig verschwindet. 

Bei dem acufen Gelenk-Rheumatismus legen die er- 
wähnten Aerzte gleichzeitig Vesicatorien auf alle kranke 
Theile, und wenn es möglich ist, selbst auf jene, die allem 
Ansehen nach später noch ergriffen werden. Bei dem chro- 
nischen Rheumalismus greifen sie die kranken "Theile einen 
nach dem andern an, indem sie sich nämlich auf ein oder 
zwei Gelenke beschränken, und sodann, wenn diese 
heilt sind, zu den andern übergehen, Die Quantität des 
Morphiumsalzes ist sehr veränderlich; den ersten Tag wen- 
det man selten mehr als 1 oder 2 Gran früh und Abends an, 
aber später steigt man schnell bis zu 3 oder ‘4, und selbst 
bis zu 6 oder-8 Gran täglich, i 

Innerlich ‚haben sie nur essigsaures Morphium ange- 
wendet, und zwar in Pillen, bestehend aus %, oder !% Gran 
und einer hinreichenden Menge arabischem Gummischleim. 
Man fängt den ersten Tag mit 3 oder 4 Pillen von '% Gran 
an, und steigt höchstens bis zu 4 oder 5 Gran. 

Unmittelbare Wirkungen. . Wird äusserlich 14 bis 1 
Gran angewendet, 'so stellen sich mit dem ersten Tage 
Schwindel,  Schlafsucht, Kopfschmerz, Muskelschwäche, 
Durst, Ekel, Erbrechen, Verstopfung, Jucken in der Haut, 
und später verschiedene Ausschläge ein. Die Anfälle ‘des 
Erbrechens sind sehr lästig, und man muss sie nuten 
zu vermeiden suchen, indem man darauf sieht, dass die 
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Patienten erst: zwei Stunden nach der) Mahlzeit verbunden 
werden. Den Anfällen von Uebelkeit kann man mit Sel- 
terser Wasser, Potio Riverii u, 8. w. begegnen. 

Es sind nun fünf Fälle beschrieben, welche die Nütz- 
lichkeit dieses Verfahrens bei Rheumatismen bezeugen. !) 


Dass das salzsaure Morphium nach Tnomsox’s Beobach- 
tung gerne einen eignen Ausschlag veranlasst, ist schon 
oben (S. 702) erinnert worden. 

Dr, Eow. Greexsuow ‚benutzte das salzsaure Morphium 
in mehreren Fällen nach der. endermatischen Methode, mit 
erwünschtem Erfolge. Besonders interessant sind folgende 
Fälle: Ein Mann von 57 Jahren  litt_seit einigen VVochen 
an heftigem Schmerz an der Pförtnermündung des Magens, 
welcher gewöhnlich 1—2 Stunden nach dem, Essen; bis- 
weilen auch Morgens früh eintrat; oft erbrach ‚der Patient 
Abends das am Tage Genossene aus. Diese, Schmerzen 
hatten seit mehreren Jahren gewährt, und gewöhnlich. hiel- 
ten sie mehrere Wochen lang an, ehe sie.der medieinischen 
Behandlung wichen, Dr. G. applicirte nun 8 Tage lang 
Morgens und Abends , Gran Morphium hydrochloricum, 
und liess dabei dreimal täglich 1 Scrupel Natron carbonicum 
nehmen. Schon nach der ersten Anwendung trat Erleich- 
terung ein, und nach der genannten Zeit war das Uebel 
völlig beseitigt. 

Eine Frau von 24 Jahren hatte lange; an,ı Dyspepsie, 
und zuletzt auch, an heftigen Schmerzen, ‚die ‚nach dem 
Essen eintraten, gelitten. Opium und Blasenpflaster waren 
ohne Nutzen angewendet worden, da liess, Dr. G, ‚das salz- 
saure Morphium täglich einmal zu 1% Gran ‚endermatisch 
auf die Herzgrube appliciren; nach zweimaliger Anwendung 
hörten die Schmerzen auf, es wurde nun das Mittel noch 
4 Tage fortgesetzt, worauf Martialia die Kur vollendeten. °) 

Auch Hesax' Honuann, sagt: Bei vielen Fällen von 
' schmerzhafter ‚Affection einzelner Nerven, ' hauptsächlich 
aber bei der Gastrodynie, welche Krankheit die Kunst des 
Arztes so sehr auf die Probe stelle, könne oft, wenn auch 
dadurch die Ursache des Leidens nicht zu heben sei, doch 


E} u Lancette frangaise '27. Dec. 1831: Froriep’s Notizen. Band 32. 


2) Lond, med. Gaz. Vol. 20. p. 435. Schmidt’s Jahrb. Bd, 21. p. 15: 





dasselbe durch den endermatischen Gebrauch des salzsauren 
Morphiums sehr, gemindert. werden, Kin vier 

Noch setzt derselbe hinzu: in vielen .nervösen und 
krampfhaften Affectionen, wie auch in einigen Kormen von 
Asthma kann, wenn die medulla spinalis als die Haupt- 
quelle des Leidens anzusehen ist, dasselbe Mittel, längs 
der Wirbelsäule applieirt, von ausgezeichnetem Nutzen sein, 
wenn sich alle ausleerenden und revulsorischeg Kurmetho- 
den unwirksam gezeigt haben. ') i 

Dr. Bert, von Carlisle empfiehlt den Gebrauch des salz- 
sauren Morphiums bei eingeklemmten Brüchen. Zu dieser 
Anwendung wurde er durch die Beobachtung veranlasst, 
dass das gedachte Arzneimittel, wenn man es als schmerz- 
stillendes Mittel nehmen liess, immer eine allgemeine Er- 
schlafang und Abspannung des Muskelsystems Zur Folge 
hatte. Dem Opium zieht er es vor, weil es niemals Ob- 
structionen veranlasse; man soll das salzsaure Morphium zu 
1% Gran alle '% Stunde bis zu dem gewünschten Resultate 
reichen; es sind 3 Fälle angegeben, wo es mil dem besten 
Erfolge gegeben wurde, so dass binnen kurzer Zeit der 
vorgefallene Theil leicht zurückgebracht werden konnte. *) 


Ian 


Morphium sulphuricum. hr 
Schwefelsaures Morphium. ‚hlar 


Nach der badischen Pharmakopoe wird es mit reiner 
verdünnter Schwefelsäure auf dieselbe Art dargestellt, wie 
das essigsaure Morphium. ns 

Es bildet ganz kleine prismatische, nadelförmige, weisse, 
perlenglänzende, sehr bittere Kristalle, die sich in unge hr 
zwei Theilen Wasser auflösen, und deren Reinheit auf die- 
selbe Weise, wie das salzsaure Morphium geprüft wird e 

Weit 'seltner, als die beiden vorigen orphiumsälze, 
wurde ‘das schwefelsaure benutzt.‘ Gleich dem sälzsauren 
eignet es sich besonders zur 'endermatischen ' Application, 
theils wegen seiner leichten Löslichkeit, theils weil es, 
nach Peıterien’s Methode dargestellt, immer rein erhälter 
werden kann. Dieser Umstände wegen benutzte es Do 


4) Bemerkungen und Betrachtungen aus dem: Gebiete'der Mediein. p:' 466, 


2) The London and Edinburgh Monthly Journal of medical science. 24 
184. p. 654. Archives genörales de Medecine. Feyrier 1842, pP: 29. 
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AnuRrensen in Kopenhagen, der eine eigne Abhandlung über 
die endermatische Anwendung schrieb, vorzugsweise, so 
dass also hier der geeignetste Ort ist, dessen Erfahrungen 
über das gedachte Morphiumsalz zusammenzustellen. 

Dr. Aunessen theilt A. L. Rıcarer’s Meinung nicht, dass 
das essigsaure Morphium auf der entblösten Stelle keine 
Entzündung oder Secretion errege, denn er sah immer eine 
leichte Suppuration darauf folgen, so dass erst am 3, bis 
4. Tage eine neue Epidermis sich bildete. — Dr. A. hatte 
nur einmal Gelegenheit, das Morphium sulphuricum bei ei- 
nem sehr heftigen T'efanus spontaneus anzuwenden. Der 
Erfolg war blos vorübergehend, indem der Kranke noch 
an demselben Tage starb, und die Section Entzündung des 
Rückenmarks mit Erweichung seines Brusttheiles nach wies. 
Nach allen seitherigen Versuchen ist die endermatische An- 
wendung des Morphiums dem innern Gebrauche des Opiums 
gegen Starrkrampf vorzuziehen, theils weil dieses Narco- 
ticum so dem Organismus leichter einverleibt wird‘, theils 
weil die endermatische Anwendung des Morphiüms das Ge- 
fässsystem weniger irritirt, Die Anwendung muss sogleich 
geschehen, sobald nur der entzündliche ‘Zustand dureh 
Blutentziehung u. s. w, beseitigt ist! : Wo schon organische 
Veränderungen eintraten, hilft die endermatische Benutzung 
des Morphiums eben so wenig, als der innere Gebrauch des 
Opiums. 

Bei Delirium' tremens wurde das Mittel im Friedrichs- 
hospitale dreimal angewendet, was zwar nicht viel über 
den Nutzen der endermatischen Methode entscheiden kann, 
doch erscheint sie empfehlenswerth, wenn die innere An- 
wendung des Opiums oder Morphiums nicht rathsam ist. 

Gegen Manie wurde das Morpkium zweimal enderma- 
tisch in palliativer Hinsicht angewendet, und es verschaffte 
vorübergehend einige Ruhe. 

‚Eine Ischias nervosa postica heilte A, durch Aufstreu- 
ung von 3 Gran Morphium sulphuricum völlig, nachdem 
Aderlass, Blutegel, Nitrum, Stramonium und ‚Opiumklistiere 
vergeblich angewendet worden, waren, 

Von Hemicranie wurden 5 Fälle behandelt, in dreien 
leistete das Mittel nichts, in einem schaffte es nur wenig 
Erleichterung, dagegen wurde eine Migraine, die schon ein 
halbes Jahr fast beständig angehalten hatte, durch 4 Auf- 
streuungen von Morphium sulphuricum,, steigend von 1 zu 
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2 Gran, so weit geheilt, dass nur eine später von selbst 
verschwindende Schwere zurückblieb. Eine intermittirende 
Hemicranie, die dem schwefelsauren Chinin nicht wich, 


wurde durch die einmalige endermatische Anwendung von 


1 Gran schwefelsaurem Morphium geheilt. 
Gegen Zahnschmerzen erprobte sich das Mittel oft: 


Den Keuchhusten heilte Dr. A. bei einem achtjährigen 
Mädchen durch achtmaliges Einstreuen des M. sulphuricum 


‚zu 1%. Gran, ohne dass Narcotismus entstand; in einem an- 


dern Falle, wo nach dreimaliger Application schon Sopor 
entstanden war, erhielt er nur einen Nachlass. 

Gegen Erbrechen und Cardialgie leistete das Mittel 
die erwünschtesten Dienste; wo Scirrhus die Ursache war, 
linderte diese Methode wenigstens auf einige Zeit die 
Symptome besser, als alle andere Mittel. 

In einem Falle von Si/rangurie, die in Kolge einer 
chronisch gewordenen Ruhr entstanden war, wendete A. 
das Morphium mit dem besten Erfolge an, 

Bei einer Febris nervosa versatilis liess A. "5 Gran 
M, sulphuricum einstreuen. Nach Verlauf von 3 Stunden 
bekam der Kranke einen fünf Stunden andauernden Schlaf, 
aus dem er mit vollkommenem Bewustsein und neu belebt 
erwachte, so dass die Heilung bald vollständig erfolgte. ') 

Dr, Onsonxı gebrauchte gegen eine nervöse Dysphagie, 
die seit 14 Tagen das Schlingen gänzlich unmöglich machte, 
und unerträglichen Hunger und Durst ‚herbeigeführt. hatte, 
das schwefelsaure Morphium zu !ı Gran nach der ender- 
matischen Methode unter dem Larynx am vordern Theile 
des Halses applieirt. Schon einige Stunden nachher konnte 
der Patient essen und trinken, es blieb nur noch eine ge- 
ringe Zusammenschnürung der Speiseröhre, die beim Ver- 
schlucken fester Nahrungsmittel bemerkbar war, zurück, 
aber ebenfalls dem fortgesetzten Gebrauche des Atels 
wich. 2) 

Gegen das Wechselfieber eines Kindes verordnete: bin 
Arzt 10 Gran Morphium sulphuricum, statt eben so viel 





1) Diedau ie methodo endermatica, Havniae 1836. Schmidt Jahr 


22. p. 351, 


2) ru my Medicin. Agost 1829. Froriep’s Notizen. Ba. 26. 


12, p 
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. schwefelsanres Chinin. ‘Der Tod des Kranken wär die’Folge 
dieser Unvorsichtigkeit. 1) 5 radial 
' Dr. Ch. A. Lex empfiehlt gegen PRORRURY URRORRREHRK der 
Bindehaut des Auges mit Lichtscheu folgendes ‚Collyriim, 
Rp. Morphii sulphurici grana duo 
Aquae fontanae Unciam, et 
Solve. ray 
In einem Falle dieser Art, verbunden mit heftige 
Jucken und Schmerz, war der Erfolg nach Ahwendig es 
bezeichneten Augenwassers fast augenblicklich. ve! 


Dr. Guviss’s: Salbe gegen enizündete Hämorrhoidal- 


knoten ist folgendermasen zusammengesetzt: in! Aaron) 

k Rp. Morphii sulphuric. gran. quindecim t nubs‘ 
Pulv. Plumb, carbonic. Unc. dimidiam EEE 
Unguent. Stramonii Unciam ii dazig 


Ol. Olivarum q. s. ut f. unguentum. ‚rand uo 

Das gedachte Uebel verursacht, wie Dr. G. flach, 
so viele und heflige Schmerzen, dass ‚jedes. ‚Linderungs- 
mittel ‚dem Arzte und Kranken willkommen sein muss;; als 
welches nach vielfältiger Erfahrung die angegebene; Salbe 
bezeichnet werden dürfe. Statt Morphium "kann. man eine 
Drachme Pulvis Opii, und statt des trocknen Bleiweiss- 
pulvers das in Oel gelöste, wie es die Maler gebrauchen, 
anwenden. Mitunter kann man auch eine Drachme gepul- 
verte Galläpfel hinzufügen. °) 


Morphium meconicum. 
Mekonsaures Morphium. 


Die Mekonsäure bildet mit allen Basen schwer auflös- 
liche, leicht kristallisirbare Salze, nur mit dem Morphium 
gibt sie eine leicht lösliche, nicht kristallisirbare Verbin- 
dung, die einen Bestandtheil des Opiums selbst ausmacht. 

Ein Bimeconate de Morphium schlug zuerst Doctor 
Souime , nach ihm Macrıeop, Hesay Brinoon und A. T. 
Tnomsos zur medicinischen Anwendung vor, indem. sie 
glauben, dass dieses vor allen andern gebräuchlichen 
Opiumpräparaten den ‚Vorzug verdiene. Bis jetzt ist in- 





1) Froriep’s Notizen. Bd. 24. No. 24. p. 352. 

2) American Journal of med. Sc. Kneschke Summarium 1838, No. 24. 

3) The North American Archives. No.1. Octob. er m Gerson 
und Julius Zeitschrift. Juli w. Aug. 1835. p. 
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desgen über die Wirkungsart dieses Morphiumsalzes kaum 


etwas Näheres bekannt geworden. !) ass 
Zur ‚neuern Literatur der morphiamhaltigen Mittel, ge- 
hören folgende Schriften: dr \undahamst 


A. DAvıDson, Meletemata quaedam eirca Opium, Rleeenarie., Vratis- 
lav. 1828. 

Versuche an Kaninchen, die viel ertragen. 

PASCHALIS STAGNOLL, praeside Rigoni. De Papavere ejusque praeparatis. 
Dissert. Pavia 1829. 28.5. 8. 

ANSELMUS GoTTI, Dissertatio de Opio et ipsius praeparatis. Pavia 1831, 
27S.8& 

Idnarıus BLAUHORN, Dissertatio de Opio. Pesth 1833. 388. 8. 

Tuomas Faıtinı Veron. Dissertatio de Opii pharmacodynamica virtute, 
Padua 1833. 248. 8. 

L. W. Sacus (Professor in Königsberg), das Opium, ein pharmakolo- 
gisch therapeutischer Versuch, Königsberg 1836. 270 S. 8, 

Ro». BRANDT, de Opii usu. Dissertatio.  Berolin, 1837, 

F. XAVER. Soucuo, Dissert..de Opio. Vindobon. 1837. 

F. A. R, Fıcuzus, Diss, de Opio ejusque in quibusdam morbis abusu, 
Berolin. 1837. 32 S. 8. 

S. FRENKEL, das Opium, dessen Physiographie, Geschichte, 'Bestand- 
heile, Pharmakodynamik, Anwendungsweise und Präparate. Disserta- 
tion. Breslau 1837. 38 5. 8, 

F.. KARL, Dissertatio de usu et viribus Opii. Monach. 1838, 20.8.8, 

L, N. GEorI, Diss, de Opio. Pavia 1838. 22 S. 8. 

Lupovic, ELKAN, Tentamen Monographiae generis Papaver cum tabul. 
Regiomonti Borussor. 1839. GREFE et Unzer. 36 S, 4, 12 gr, 

ANTON MAYER, Diss. de Opio ejusque usu medico. Vindobon, 1835, 

F. AGULAR, Pharmacodynamia Opii. Dissertat. Padua 1839. 36 S. 8, 

GLANO FRANZ, Dissertat, de Opio. Vindobon. 1840. 

F. WıLH. BuagE, Diss. de Morphio. Berolin. 1840. 29 5. 8. 


$. 104. 
Codeinum seu Codeina, vel Papaverinum. 
Codein oder Papaverin. 


Das Codein ist gleich dem Morphium ein in dem Opium 
enthaltenes Alkaloid, das, wie der Entdecker Rosıguer 
Ent gleich diesem in dem Mohnsafte präexistirt, und 

as Morphium in seiner Verbindung mit Salzsäure begleitet. 
Nach R. Scuispren in Lauban enthält smyrnaisches Opium 
in 1000 Theilen 2,5, constantinopolitanisches 5,2, ägyplisches 





4) Lond. med. Gaz 1839. March, Archives es de Medecin: 
1839. p. 489. Pharm, Conlralbl. 1830 0a n yiner 
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gar kein Codein. — E, Menck erhielt aus constantinopolita- 
nischem Opium ‚kaum ‚eine ‚Spur von Codein, ‚auch in dem 
von Sınyrna, war.es nur in,sehr unbedeutender Menge an- 
zutreffen. MuLder untersuchte 5. Sorten von,smyrnaischem 
Opium, alle enthielten nur äusserst wenig'von dieser Suh- 
stanz;, No. 1:, 0,678, No, 2: 0,834, No, 3: ed, or 4: 
0,858, No. 5: 0,620. 

Die. noch wenig bekannten Codeinsalze üinde akt 
bitter, und von den Morphiumsalzen durch ihr-Verhalten zu 
Salpetersäure, Eisenoxyd und Galläpfelinfusion verschieden, 
Diese Salze sind nach Kuxken weniger wirksam, als’ das 
Alkaloid selbst, welches im reinen Zustande seiner Löslich- 
keit: in Wasser wegen für die Anwendung sehr bequem sei. 

Von.den gesetzlichen deutschen Pharmakopöen hat noch 
keine das Codein aufgenommen, wohl aber der französische 
Codex medicamentarius, welcher folgende Vorschrift zur 
Darstellung gibt: Man erschöpfe 25000 Theile Opium mit 
kaltem Wasser wie bei der Bereitung des Morphiums, fil- 
trire. und dampfe die Flüssigkeiten zur Consistenz eines 
klaren Syrups ab; diesen vermischt man mit: 3000; Theilen 
Chloruretum. calcicum, das vorher durch 6 Kilogrammen de- 
stillirtes. Wasser verdünnt worden ist. Die Flüssigkeiten 
werden nun filtrirt, um den Niederschlag abzusondern, der 
grösstentheils aus mekonsaurem und salzsaurem Kalk be- 
steht; die Lösung säuert man mit etwas Salzsäure und fil- 
trirt sie-über Knochenkohle, worauf man.so weit.abraucht, 
dass sie am Araeometer von Beaums 10 Grade zeigt. ‘Die 
Flüssigkeit wird nun an einen kühlen Ort gestellt, die dar- 
aus kristallisirte Masse in einem dichten leinenen Tuche 
ausgedrückt, ‚in 20) Theilen kochendem Wasser gelöst, und 
zur Niederschlagung des Morphiums so viel flüssiges Am- 
moniak, zugesetzt,’ dass dieses etwas vorherrscht, — Nach 
dem Erkalten wird filtrirt, abermals zur Kristallisation abge- 
raucht, und das Product gesammelt, welches aus salzsaurem 
Codein und salzsaurem Morphium besteht. Ist es nicht voll- 
kommen weiss, s0 muss man es wieder in etwas Wasser 
auflösen und von Neuem kristallisiren, nachdem es vorher 
mit etwas Thierkohle behandelt worden ist. 

.» Das: so erhaltene Salz zerreibt man zu Pulver, und zer- 

setzt,es in der Wärme durch eine Lösung von kaustischem 

Kali, zu welchem:Ende man unter beständigem Reiben die 

kaustische Lösung auf das Salz giesst, das Gemenge dann 
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auf ein Filtrum bringt und mit etwas Wasser auswascht, 
um das Kali zu entfernen, das vorherrschend 'darin enthal- 
ten sein muss, zugleich aber, um das Morphium, das nicht 
gänzlich von dem Ammoniak niedergeschlagen worden ist, 
in Lösung zu erhalten. — Um nun das Codein vollkommen 
rein und kristallinisch zu erhalten, löst man es noch einmal 
in heissem Schwefeläther auf, und lässt diesen freiwillig 
verdunsten, wornach dann das Codein sich in oft ziemlich 
grossen, verschiedenartig modifieirten, rhomboidalischen 
Prismen ansetzen wird. u 

Das reine Codein ist in Aleohol, Aether und selbst in 
kochendem Wasser löslich; unlöslich ist es in einer schwa- 
chen kalten kalinischen Flüssigkeit; es zersetzt die Jod- 
säure nicht, und nimmt von Eisenoxydsalzen keine blaue 
Farbe an. An freier Luft caleinirt darf es keinen Rückstand 
liefern. Fünf und zwanzig Kilogrammen Opium’ liefern un- 
gefähr 100 Gran Codein. 

Nach Weısuıs beträgt das Codein allerhöchstens 5 pCt. 
vom Gewichte des Opiums, während nach Tuomsox es nie 
ganz 1 pCt. ausmacht, Schon dieser Umstand zeigt, dass 
das Codein, verglichen mit dem Morplhium, wenn es auch 
mit diesem eine gleich energische Wirkung besässe, die 
Hauptwirkung des Mohnsafts nicht bestimmen kann, wenn 
es sie auch modificiren mag. Wie auffallend die Wider- 
sprüche sind, in Hinsicht des Effects, den dieses Alkaloid 
auf den menschlichen Körper ausübt, ist bereits früher 
(Band 1. pag- 303) gezeigt worden, und bis jetzt ge- 
schäh eben nichts Eintscheidendes zur Aufklärung dieser 
Sache. 

Wenn in den jüngsten Zeiten das Codein als Arznei- 
mittel benutzt worden ist, so gab man es in der Regel 'in 
Bezug auf die Ansichten der Herren Manrın SoLox und 
Barsıer, die daher hier kurz zu erwähnen sind. Die ge- 
dachten Aerzte verordnen das Codein in Wasser gelöst und 
mit Syrup gemischt, so dass eine halbe Unze oder ein 
Esslöffel voll einen Gran enthält. Die Wirkung differirt von 
der des Opiums darin, dass der davon bedingte Schlaf keine 
Abmattung hinterlässt, vielmehr die Erwachenden heiter 
und belebt‘aussehen; dass es ferner keine Blutcongestionen 
nach dem Gehirne, kein Schweregefühl im Kopfe hervor- 
bringt, dass es den Stuhlgang mehr fördert, als zurück- 
hält, auf die Nerven des Rückenmarks gar nicht, wenig 
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auf.die Hirnhemisphären, vorzüglich dagegen auf das Gan- 
gliennervensystem wirkt. Hiernach. entfernt das Codein 
nicht Schmerzen in;den Gliedern, im Kopfe u. s.'w., wohl 
aber ‚wirkt es vortreflich ‚bei, Abdominal-Nevrosen: mit 


‚Schmerzen in, der Oberbauchgegend; die sich’ in’ den Seiten, 
‚bis.in den Rücken: und nach oben verbreiten, (mit Brennen, 


Beängstigung, Senfzen,'; Herzklopfen ete. vergesellschaftet 


sind „und die das: Laudanum nicht tilgte,.' BanBıer wendete 


es zu 1—2 Gran an; Manrıy Sosox.hat: dasselbe im: Hospi- 
tal Baujon in geringerer Gabe zu ', Gran .gereicht, In 
einem Tränkehen schmeckt es selır unangenehm, besser 
wird es in Pulyerform: mit. einer. Substanz verordnet, die 
den Geschmack verhüllt. Das Codein unterscheidet sich 
nach ihm von dem Mörphium dadurch, dass es wirksam ist, 
ohne. mit ‚den, Säuren ‚ verbunden „zu sein, ‚ja diese Verbin- 
dung scheint;ihm’sogar seine. Wirksamkeit zu, benehmen. 


Von der’ Akademie der‘ Medicin zu Paris" würde ‘eine 
Commission zur näheren Prüfong dieses’ Mittels 'ernannt, 
welche aber, wie’ es scheint, bis jetzt noch Fre u 
darüber bekannt machen liess. !) 


Der Apotheker Car in Paris gab folgende Vorschrift 
zur Bereitung eines Codein-Syrups. Man nehme 24 Gran 
Kristallisirtes Cödein, 4 Unzen destillirttes Wasser und 
8 Unzen sehr weissen, in kleine Stücke zerschlagenen 
Zucker. Das Codein wird in einem gläsernen Mörser zu 
feinem Pulver zerrieben und mit ungefähr dem dritten Theile 
des vorgeschriebenen Wassers gemengt, zur Ablagerung 
stehen gelassen und decantir. Den Rückstand behandle 
man eben so mit dem zweiten und dritten Theile des Was- 
sers, bringe das Ganze in einen kleinen Kolben ,, dessen 
Oeffnung mit, einem Stück feuchten, von einer Stecknadel 
durchbohrten Pergament bedeckt wird, erhitze das Gemenge 
im Wasserbade so lange, bis das Codein gelöst ist, worauf 
man den Kolben vom Keuer nimmt, den Zucker zusetzt, 
die Oeffnung wieder bedeckt, umschüttelt, und dann den 
Kolben bisweilen in das Wasserbad bringt, bis der Zucker 
geschmolzen ist. Den Syrup filtrirt man durch Papier und 
bewahrt ihn an einem kühlen Orte wie gewöhnlich auf. 
Durch dieses Verfahren wird die nachtheilige längere Be- 


1) Siehe Berliner me d. Centralzeitung 1835. p. 149. 
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rülitung‘; des Feuers vermieden. Jede Unze dieses 
enthält 2:.Gran Codein.t):: j r melden mente 
\owDr.,MimanpäA;' Arzt der Havana auf der 'Insel Cuba, 
‚schrieb eine kurze Notiz über'die medieinischen Tugenden des 
‚Codeins; eribediente sich’ des so eben ‚beschriebenen Syrups, 
und gäb ‘denselben zu ’einer'Drachine 'pro.Dosi mit guten 
Eifolge\bei nervösen Irritationen der Schleimhäute des’ Mä- 
gehs ‚und. :des Darmkanals, in ‚chronischen Formen 'von 
Gasttitis: und! Gastralgie:?) Y. zo mr 

‚ulaisroy- ı Is y ish hat 
„unılar $. 105. f v mania 
0°)‘ Narcotinum seu Opianiem. Yy a 
Narkotin, Opian, Derosnisches Salz... 


Däs Narkotin gehört'zu den nicht 'alkalisch reagirenden 
Salzbaseny und findet sich gleich dem Mörphium, "Codein 
u. s. w..ebenfalls:in dem-Opium, ‚so. wie; in dem‘ Milchsafte 
mehrerer Papaveraceen, Nach R. Scrunprer.in Lanban ent- 
hält ‚smyrnaisches, Opium in 1000, Theilen ‚13,0: Narkotin, 
constantinopolitanisches 34,7; ägyptisches 26,8, MuLver un- 
tersuchte 5 Sorten smyrnaisches Opium, in welchen er das 
Verbältniss des Narkotins folgendermasen fand. ' No, 4 . 
hielt 6,808; No. 2: — 8,150; No. 3:, — 9,360;. No, 4: — 7,708; 
No. 5: 6,546. Nach Tuonsox ‚beträgt das Narkotin im Opium 
zuweilen fast 10, bald wieder wenig über i plt,, 

el g0- 


Als eine schwache Salzbase hat das Narkotin vi 
ringere Affınität zu Säuren, als Morphium, und bleibt darum 
beim Behändeln des Opiums mit sehr verdünnter Essigsäure 
zurück, ‚während Morphium aufgelöst wird, Aetzkalilaug 
in welcher Narkotin unlöslich ist, entzieht ihm die 
den extractiven Theile, und den etwaigen Morphiumge 
Da ferner Narkotin ia Aether löslich ist, Morphium 
darin sich nicht löst, so lässt es sich auch durch Behan 
des Opiums mit Aether ausziehen. Auf diesen Verhältnis 
beruhen die verschiedenen Darstellungsarten des Naı 
das bis jetzt in den gesetzlichen Pharmakopöen ı 
Stelle fand; doch gibt Monn in der Pharmacope 
salis folgende Bereitungsart an. 


“ 
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1) Journal, de Pharmäcie. Aoat 1837. p. 418. Bullelin de Therap. 
ag. 189. ne 
de Pharmacie. ' r: 
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Den von der Bereitung des‘ Morphiums übrigen Opium- 
kuchen erschöpft, ‚man mit reinem ‚Wasser, .digerirt dann 
mit Wasser, das durch Salzsäure geschärft ist, filtrirt, 
präeipitirt mit Salmiakgeist, kocht den Niederschlag mit 
höchst rectifieirtem Weingeist, filtrirt heiss bei gut be- 
decktem Trichter, und stellt die Flüssigkeit zum Erkalten 
hin, wobei die Narkotin-Kriställe nach und nach anschiessen. 
Die äufschwimmende Flüssigkeit kocht man wiederholt und 
so’ oft mit dem Rückstande, als man noch beim Erkalten 
Kristalle erhält. Wenn das Opium mit gesäuertem Wasser 
ausgezogen ist, lässt sich das Narkotin recht gut daraus 
mittelst kanstischer Kalilauge präcipitiren, von dem dann 
das 'Mörphinm wieder aufgelöst wird. * Der Niederschlag 
lässt sich auch mittelst heissem Weingeist zur Kristallisation 
bringen. 

""Wie'bei dem Codein so auch bei dem Narkotin lassen 
sich die Angaben über die eigne Wirkungsart schwer ver- 
einigen, und die Sache steht noch so ziemlich auf dem- 
selben Punkte, wie sie früher (Bd. 1. pag. 305) dargestellt 
worden ist, 

"Die Narkotinsalze sind zum "Theil, jedoch etwas 
schwierig kristallisirbar, wie namentlich schwefelsaures 
Narkotin; man erhält sie, wenn die gesättigten Verbindun- 
gen längere Zeit einer gelinden Wärme ausgesetzt wer- 
den, leichter noch bei dem Verdampfen der geistigen Lö- 
Sühgen, Nicht selten bilden die Narkotinsalze unkristalli- 
sirbare gummiartige Massen. Sie sind in Wasser und 
Weingeist sehr leicht löslich, und diese Lösungen reagiren 
alle sauer, schmecken aber sehr bitter, ja bitterer noch als 
die Morphiumsalze. Die wässerigen Lösungen werden durch 
Jodtinktur stark in käsigen kermesfarbenen Flocken gefällt, 
wogegen die Jodsäure nicht darauf wirkt, was als ein 
wesentlicher Unterschied von den Morphiumsalzen betrach- 
tet wird. Schwefelsäure färbt die Lösungen beim Ver- 
dämpfen zur Trockne erst gelb, dann roth, zuletzt schön 
&rüh (DorLos), Solutionen von Gold und Platina fällen sie 
gelblichweiss; Gallustinktur veranlasst reichlich käsige 
Flocken; Alkalien fällen sie ebenfalls, aber die Nieder- 
bläge verschwinden nicht dureh überschüssiges Alkali, 
lieses bei den Morphiumsalzen geschieht (GeierR). 
ingsten Zeiten ist ein Narkotinsalz als Arzneimit- 
1, dem also hier eine Stelle anzuweisen ist. 
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Yon Dr, U’Suaxosessv übergab im; Jahre 1838 der medieini- 
schen, Gesellschaft zu, Calcutta eine Abhandlung, , welche 
32 Krankengeschiehten enthält, womit er zu beweisen sucht, 
dass. das. Narkotin ‚eben, so gut als; Fiebermittel angewendet 
werden könne, ‚wie das; Chinin, indem von, 32, Kranken, 
welche an, intermittirenden. upd remittirenden Fiebern litten, 
31. dureh, die, Anwendung des Narkotius geheilt ‚wurden, 
Er. halte, schon früher 27. andere, Beobachtungen. der, Art 
gemacht, so, dass ‚in allem 66. Wechselfieber lediglich mit 
Narkotin: ‚geheilt wurden, ‚und nur beiizwei Krankenyblieb 
dies Mittel. unwirksam. ‚Unter der beträchtlichen ‚Anzabl 
von erzählten glücklichen Kuren sind mehrere Fälle,. wo 
man ‚anfangs „das, Chinin: ohne, ‚Erfolg, und, dann. erst nach- 
her das Narkotin ‚mit, Glück anwandtez, in. einigen, Fällen 
hatte man auch, Arsenik ‚erfolglos gegeben,;\, Bemerkt muss 
übrigens, noch werden, ‚dass. mehrere von den, ‚erzählten 
Krankengeschichten von verschiedenen Aerzten mitgetheilt 
wurden. Von 16 Kranken, die an remittirenden HFiebern 
litten, wurden. 10: durch Narkotin geheilt, Dr, O’Suaxenesst . 
ist, derı ‚Meinung, dass ‚das ‚Narkotin, als, antiperiodisches 
Mittel den.Vorzug vor dem, Chinin verdiene, Dieses Arznei- 
mittel, ‚erhöht. zuerst die ‚allgemeine Wärme des; Körpers, 
und ‚verursacht dann ‚ eine, ‚vermehrte , Transpiration... Da 
grosse (Quantitäten Opium-auf Morphium ‚verarbeitet werden, 
und dabei, das Narkotin nur als Nebenproduct bisher ;be- 
trachtet wurde, wovon man wenig Anwendung zu machen 
wusste,.so. verdienen die von dem gedachten Arzte bekannt 
gemachten ‚Erfahrungen in doppelter Beziehung unsere Be- 
achtung, 

Seine Methode zur Darstellung des salzsauren Narkotins 
ist, folgende:, Man nehme zwei Pfund fein zerschnittenes 
bergalisches Opium, und'ziehe es auf geeignete Weise mit 
20 Pfund, Alcohol aus. In die filtrirte Tinktur tröpfe man 
ätzenden Ammoniakliquor, ‚bis sich die, Flüssigkeit etwas zu 
trüben anfängt; hierauf destillirt man 15 Pfund Alcohol ab. 
Aus der rückständigen Flüssigkeit scheidet sich beim Er- 
kalten eine 'kristallinische Masse ab, aus, Narketin, mekon- 
saurem Ammoniak und Harz bestehend. ‘Diese Masse wasche 
man zuerst mit Wasser aus, um das mekonsaure Ammoniak 
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aufzulösen, .‚ihieranf ıbehandle. ıman ‚sie mit: 18—20 Unzen 
Wasser, womit eine Drachme' Salzsäure, verdünnt wurde, 
um, das ‚Narkotin ‚aufzulösen... und von ‚dem, Harze zu 
scheiden. Die Solution wird, endlich filtrirt und zur Trockne 
abgedampft. Es versteht sich von selbst, dass das ‚auf 
diese Weise dargestellte salzsaure Narkotin nicht rein sein 
kann, und dass sich wohl auch salzsaures Morphium nebst 
andern Nebenbestandtheilen dabei befinden muss... Die,Masse 
ist. rosenroth und durchscheinend, sie hat, ein harzartiges 
Ansehen, glasartig glänzenden Bruch, und einen sehr bit- 
tern Geschmack; im Alcohol und Wasser löst sie sich sehr 
leicht auf. 

Man kann übrigens auch das salzsaure Narkotin in 
schönen Kristallen erhalten, wenn man die wässerige So- 
lution des ‘genannten Präparats mit ätzendem 'Ammoniak- 
liquor präeipitirt, ‘den Niederschlag in ‘kochendem Alcohol 
auflöst,. und diese gesättigte Solution erkalten lässt, wobei 
das’ Narkotin »in schönen Kristallen anschiesst.' Bringt man 
dieselben’in eine Glasröhre, (durch welche hierauf salzsaures 
Gas geleitet wird, so verbinden’ sie sieh mit Salzsäure, 
ohne ihre ‘Kristallgestalt zu verlieren. Dieses Verfahren 
wäre indessen für die arzneiliche Anwendung viel zu kost- 
spielig,' daher ‘wendet man ‚lieber das 'rothe Präparat’ an, 
welches keine geringere Wirksamkeit zu besitzen scheint, 
und wenn man bei der Darstellung desselben: das nebenbei 
zu gewinnende ‚Morphium in ‚Anschlag bringt, viel: wohl- 
feiler ‚zu stehen kommt, als das Chiuin, wenigstens glaubt 
Dr, O’Suanonsssy dies behaupten zu können. !) 

Dr. Stewart in Calcutta theilte eine Menge von Ver- 
suchen mit,.die, angestellt’ wurden, , um. die. fieberwidrige 
Eigenschaft‘ des \salzsauren  Narkotins nachzuweisen; ı es 
zeigte sieh,nützlich gegen Wechselfieber, die dem schwe- 
felsauren! Chinin, dem Arsenik, der Caesalpinia Bonducella 
etc. widerstanden hatten, Aus allen Erfahrungen, die über 
diese Sache bekannt wurden, zieht Dr, S, folgende Schlüsse: 

1) Das salzsaure Narkotin, in kleiner Dosis. einige 
Stunden vor dem Anfalle gereicht, zeigt seine antiperiodi- 
sche Wirkung. 





1) Buchner’s Feuaieden, 1 2 .- er 94. The Lancet 1839. July. 
Pharm u a Journal de Chim, med. 1840. 
pag. 
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2) In der Dosis von 10'Granen ist rg weg ioiet SR, 

beruhigend und schweisstreibend. > Nmowe rar 

' 8) In dieser Dosis beschleunigt es den Pl wie, und 
wirkt eben so wenig ha) auf das Nervensystem 
verhindert die Wirkung der übrigen Medikamente "ln 
inacht Keine Congestionen, Betäubung oder ach Gera 
in’alleh‘ Orgäten, 'sie mögen gesund oder krank sein; ver- 
anlasst es keine Tongestionen. 

. 4) ES belebt alle Secretionen, und scheint gig 
und allgemein auf das Capillarsysiem zu wirken, ohne die 
Lebenskräfte i zu schwächen, die es vielmehr unterstützt. 

5) Auf endermatische, Art; angewendet, zeigt ‚es diesel- 
ben Eiffecte., 

Gewöhnlich! wurde das Mittel zu 3 Gran pro Dosi: ver- 
ordnet, und. vier \soleher ‚Dosen reichten ‚in vielen Fällen 
hin, das: Wechselfieber: zu heilen. — Auch Dr. V’Suanenessy 
erinnerte,''dass- dies Mittel ‚keine narkotische 'Zufälle ver- 
anlasst,, nicht: verstopft, und in ‚Fiebern keineswegs jenes 
unerträgliche-Kopfweh und Aufregung veranlasst, wie dies 
öfters nach dem Gebranchie des Chinins folgt, so dass des- 
sen: Wirkung ungewiss, wenn: nicht geradezu gefährlich 
wird...» Das Narkotin ist überdem ‚ein kräftiges Sudoriferum, 
vielleicht.das einzige , das: man kennt, welches: weder Ekel 
noch, Aufregung veranlasst.:1) ER TT 

Auch (die Doctoren Goopevg, Smrti, MAnsHaut, O’Brıe, 
CuAaPmann und Grerv benutzten das Mittel in Ostindien, und 
rühmen es in ganz einfachen Wechselfiebern, bei gesunden 
Subjecten, als ein;nie trügendes Febrifugun; ) \ 

Der Apotheker Gauvanı in Venedig machte analytidche 
und therapeutische Beobachtungen über den Murias Nar- 
colinae bekannt, welches Dr. Srewanr als ein fieberver- 
treibendes Mittel anrühmte.. In diesem Aufsatze behauptet 
GaLvanı, das'aus dem Opium aegyptiacum und smyrnaeum 
von Srewanr gezogene Febrifugum sei kein Hydrochloras 
Narcotinae, sondern eine Mischung von er Calcis, 


= 
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1) Aus rg Pi Smuael, 5 the Calcutta medical and physical gen in 
dose ar im Mars 1840. pag. 248. Berlin. med. C 
pP 
2) India Journ. of med. Science 1838. Sept. and Nov. Pharm. Centralbl. 
1839. p. 558. 
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Hydrochloräs Caleis, nebst fetter Substanz mit wenig oder 
gar keinem Hydrochloras Narcotinae. 1) BERN 
Noch mögen hier folgende Schriften eine Stelle finden, 
die eine allgemeine Uebersicht der Alkaloide liefern: 
- 6. J. Koch, Galicianus Debicensis. Dissert. chemico-pharmacologica de 
'" Alcaloidibus plantarım. Vindobon. 1834. 65 $. 8. LA. 
‚00 Enthält eine Erörterung dieser Stoffe nach der Eintheilung 'der 
Arzneimittel von HARTMANN, 2 a9basg 
‚,GoSmUS FRANDAPHILL, Bases 'et Acida plantarum, Diss.) /Pesth 1837. 
46 S, f ri 
Cı. ‚Wuasr. Püser, Die Alkaloide, nach den besten und neuesten;Quel- 
len dargestellt. Prag 1839. 104 S, 8. 
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VIERTER ABSCHNITT. 


"Neue Erfahrungen über die Wirkungen und 


Heilkräfte mehrerer narkotischer Gewächse aus 
der Familie der Solaneen, 


An die Papaveraceen kann iman mit bestem Grunde die 
narkotischen Söläneen, welche gegenwärtig im officinellen 
Gebräuche sind, anreihen, um so mehr, da auch sie in der 
Regel ihre Wirksamkeit durch eigne Alkaloide Ausüben, 
die aber bis jetzt kaum noch isolirt in der medieinischen 
Praxis eine allgemeinere Anwendung fanden, so dass hier 
nur von dem Gebrauche dieser narkotischen Gewächse 
selbst die Rede sein kann. i 

du $. 106. 
Folia et Semina. Hyoscyami nigri. 
Blätter und Samen des schwarzen Bilsenkrautes, 


_ Das Bilsenkraut gehört zu den beliebtesten narkotischen 
Gewächsen, das aber, um sich auf seine gleichförmige 
Wirksamkeit verlassen zu können, mit grosser Sorgfalt und 
Genauigkeit eingesammelt, getrocknet und aufbewahrt wer- 





1) Aus Memoriale della Medicina contemporanea, Opere periodica, diretla 
dei Dottori A. Benvenuti e L. P. Fario. Venezia 1840. 8. Jahrb, 
des k. k. östreich. Staates. Juni 1841. p. 379. 


— 


den muss, Gewöhnlich. ist dasselbe zweijährig, allein an 
sandigen magern Stellen geht es nicht selten: in ein, Son 
mergewächs über, das dann, von einigen Botanikern D 
eigne Species angesehen und beschrieben worden ist, 
gehören Hyoscyamus agrestis W. et Kır., H. vervie 
Lesguse, H. bohemicus Schmipr, Diese Form ist, dann .klei- 
ner, . weniger. blüthenreich, die Blätter‘, weniger. behaart, 
minder tief eingeschnitten us. w.  Bisweilen ‚mangelt das 
violette Adernetz: in der blassgelben Corolle; dies Burn 
Hyoscyamus pallidus W. et Kıraımer. 

Es ist nicht rathsam, diese einjährige Form FIR meii- 
einischen Gebrauche zu verwenden, da nach Hovırox’s An- 
gabe das Bilsenkraut im ersten Jahre des Wachsthums 
unwirksam ist, und erst im zweiten Jahre, wenn es im 
Juni oder Juli gesammelt wird, seine eigenthümlich narko- 
tische Wirksamkeit! entfaltet. 'Noch' erinnert derselbe, dass 
das Bilsenkraut im ersten Jahre gestielte, im zweiten un-. 
gestielte Blätter trage, erstere höchstens zum äusseren 
brauche, nur die, letzteren aber. zur ,Bereitung des Extractes 
und der Tinktur verwendet werden dürften,.')‘ Daraus er- 
klärt sich nun wohl, 'waram Dr. Warrı,'als er Ver suche 
mit dem Bilsenkrautextracte an. sich selbst, anstellte, ‚nach 
und nach bis zu 6 Gran. ohne alle Wirkung: nehmen, ka unte. 
Das benutzte Extract, war nämlich aus ‚einer jungen ; ‚in. 
einem fetten Boden gewachsenen Pflanze, bereitet., We 
‚klar ist es, warum ein Decoct der Samen in ze 
"auch ohne Erfolg blieb.) Es wird daher, die Regel zu be- 
folgen sein, dass das zum medicinischen, Gebrauche be- 
stimmte Kraut nur von der zweijährigen Form, wo möglich 
von wild gewachsenen Individuen genommen, und die 
Blätter erst dann gebrochen werden, wenn die Blumen be- 
reits anfingen sich zu entwickeln. ‘ 

Der vorzüglich wirkende Bestandtheil des Bilsenkrautes 
ist das von Geicer und Hesse 1833 entdeckte Hyoscyamin, 
ein Alkaloid, dessen Eigenschaften bereits früher (Bd. 1. 
p- 272) angegeben worden sind. Die durch Saturation des 
Alkaloids mittelst Säuren erhaltenen Hyoscyaminsalze. ‚sind 
zum Theil kristallisirbar und lufibeständig, wie das schwe- 


1) London medical Repository. Dec. 1827. Froriep's AliteB: Bd, 19. 
No, 18. p. 288. Daselbst Bd. 28. No. 4, p. 64. 
2) Buchner’s Repertor. .Bd. 27. p: 79. 
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felsaure Hyoscyamin; sie sind geruchlos, schmecken gleich 
dem Alkaloid selbst widerlich scharf, und wirken sehr 
giftig. In der Regel sind sie in Wasser und Weingeist 
leicht löslich, £ 
"Das am meisten und gewöhnlichsten benutzte Präparat 
aus dem Bilsenkräute ist das Extract, das jedoch an ver- 
schiedenen Orten nach ganz abweichenden Vorschriften be- 
reitet, wie leicht zu erachten eine gleichförmige Wirkung 
nicht besitzen kann, und da die meisten Erfahrungen über 
die Heilkräfte des Hyoscyamus von dem Extracte entlehnt 
sind, ohne dass in der Regel angegeben wird, welches an- 
gewendet worden sei, so muss dieser Umstand nothwendig 
auf das Urtheil der Aerzte einen entschiedenen Einfluss 
haben, und ein Schwanken in den Ansichten über die Be- 
nutzung dieses Mittels veranlassen, das den Pharmakologen, 
der ein allgemeines Urtheil über die Wirkung und Anwen- 
dung abfassen soll, in eine peinliche Verlegenheit setzt. !) 
Selbst dasjenige Extract, welches nach einer und eben 
derselben Vorschrift bereitet wurde, besitzt, wenn man es 


‚ an verschiedenen Orten vergleicht, keineswegs immer die- 


selben’ Eigenschaften und Heilkräfte, was von sehr ver- 
schiedenen Umständen herrühren kann, so zwar, dass Me- 
dieinalrath Fıscuer in Erfurt sämmtliche narkotische Extracte 
abgeschafft wissen will, und sie für rein überflüssige Arz- 
neien hält, da die Pflanzen, aus denen sie bereitet sind, 
schon an sich stark genug wirkten, und in jeder Arznei=- 
form gegeben werden könnten. Derselbe verschaffte sich 
aus drei guten Apotheken Extractum Hyoscyami, das er in 
Wasser löste. Die eine Lösung war hellgrün, die andere 
dunkelgrün und die dritte braun. Unmöglich (setzt F. hinzu) 
kann doch die Wirkung dieser drei Extracte so gleich sein, 
als man von einem Mittel zu erwarten berechtigt ist, bei 
welchem mit Wenigem Viel ausgerichtet werden soll, ?) 
Die Ursache dieser Farbenverschiedenheit des Bilsenkraut- 





2 Eine among der Präparate des Hyoscyamus, nach den ver- 


‚schiedenen neueren P 
med, pag. 865 u. di f. 


2) Einige Worte über die Unsicherheit mehrerer Arzneimittel und die Ver- 
min: erung ihrer Anzahl. Medicinische Zeitung des Vereins für Heil- 
kunde in Preussen 1837. No. 16. pag. 77 u. d. f. Eine Beleuchtung 

‚dieses Aufsatzes vom  pharmaceutischen Standpunkte lieferte Doctor 
Geiseler, Apotheker zu, Königsberg‘ in der Neumark. Brandes 
Archiv, zweite Reihe. Bd. 16. pag. 1—15. 


armakopöen, findet man in der Synopsis Mater, 


exiractes- erläutert der Apatbeker JAanN in Meiningen. a. 
folgenden Umständen: vo 

1) Wenn anstatt der von der Pharmakopoe vorg 
benen Folia Hyoscyami die ganze schon im Abblühen be- 
griffene Pflanze (mit Stengeln) oder solche Blätter gewählt 
werden, von denen schon viele gelblich geworden sind, 
so ‚fällt das Extract trotz aller Vorsicht, nicht ‚dunkelgrün, 
wie ‚es. aus frischen ‚grünen, noch in lebhafter Vegetation 
stehenden Blättern erhalten wird, aus, sondern es bekommt 
eine gelbgrünliche Farbe, weil sich der grösste Theil des 
Chlorophylis (Blattgrüns) in Xanthophyli (Blattgelb nach 
BerzeLıus) verwandelt hat. 

2) ‚Bleiben die schön grünen Blätter im feuchten Zu- 
stande fest aufeinander geschichtet (wie es bei dem Trans- 
port nach entfernten Orten häufig der Fall ist) längere Zeit 
liegen, so vermindert sich durch innere Gährung ebenfalls 
das Blattgrün. Auch aus einem solchen Kraute wird nur 
ein mehr gelbgrünliches, wenn nicht gar braunes Extract 
erhalten. 

3) Selbst aus den frischesten und schönsten Blättern 
kann ein schlecht gefärbtes Extract erhalten werden, wenn 
die Abdestillation des Weingeistes zu lange. fortgesetzt 
wird, wo sich dann das Chlorophyll an die Destillirblase 
oder Retorte ansetzt, und nur durch Wiederauflösen. in 
Weingeist erhalten werden kann. 

4) Nimmt der Apotheker zur Extraction des Krautrück- 
standes schwächeren oder weniger Weingeist, als die 
Pharmakopoe vorschreibt, so wird ebenfalls das nur # 
Alcohol lösliche Blattgrün nicht aufgenommen, 1) ea 

Sehr richtig erinnert jedoch Herr Jaun, ‚dass die Wirk- 
samkeit dieser Extracte nicht von dem Chlorophyll abhängt, 
und mithin die grüne Farbe des Präparates allein und für 
sich kein Merkmal der Güte desselben abgeben kann, — — 
Um indessen aus den trocknen narkotischen Kräutern Ex- 
tracte herzustellen, die mit den, aus den frischen Pflanzen 
bereiteten, auch in Hinsicht der Farbe übereinstimmen 
wie auch ganz der Forderung der Pharmakopoe 
möchten, schlug Apotheker KLAuckz in Bautzen Fig 
Bereitungsart vor: 











I j „ 
4) Ueber die narkotischen Extracte (herbae recentis) der Pharn Ya 
Borussica.' Brandes Archiv, A: Reihe. Bd, m p- 9T u, PR 
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Acht-Pfund ‚Herb. Hyoscyam. siec. a. e, wurden ‚gröb- 
lich gestossen und durch \ein ‚Speeiessieb ‚geschlagen; mit 
24.Pfund Alcohol von 80 % R., in ‚einer, verzinnten. kupfer- 
nen Blase übergossen, und 24 Stunden lang einer gelinden 
Digestionswärme ausgeseizt, alsdann in) kleinen Portionen 
stark 'ausgepresst. Die erhaltene. alcoholische. Flüssigkeit 
betrug am Gewichte 21 Pfund, war intensiv. grün gefärbt, 
und besass, im vollkommensten Grade den narkotischen Ge- 
ruch des trocknen Krautes. Das ausgepresste, Kraut wurde 
sogleich mit.kaltem Wasser zu einem dicken Breie ange- 
rührt, und liess in diesem Zustande noch. einen ‚starken 
spirituösen Geruch wahrnehmen, ‚Nach. ‚einstündiger Mace- 
ration. in einem wohlbedeckten  Gefässe wurde es ausge- 
presst, die ausgepresste Flüssigkeit durch Decantiren und 
Coliren durch ein. doppeltes wollenes Colatorium geklärt, 
und. bei gelinder Wärme unter. fortwährendem  Umrühren 
bis zur Honigdieke abgedampft. — Das ‚erhaltene, Extraet 
hatte eine hellbraune Farbe, mit einem Stich ins Grüne.‘ Von 
der Tinktur wurden durch ‚gelinde, Destillation. 16 Pfund 
Alcohol abgezogen, ‚der Rückstand: in eine.Abrauchschale 


‚gebracht, und, bei einer ‚Wärme, die nicht (den Siedpunkt 


erreichte, ebenfalls bis zur Honigeonsistenz ‚eingedickt. 
Beide Extracte wurden hierauf vereinigt, und bei der eben 
erwähnten Temperatur unter fortgesetztem fleissigem Agi- 
tiren bis zur ‚bestimmten Extractconsistenz evaporirt, Die 
Menge des ‚erhaltenen dunkelgrünen, stark, narkotisch rie- 
chenden Extracts betrug 2%, Pfund. !) 

Ueber die Bereitungsart der Extraete, zumal der nar- 
kotischen , ist in. den jüngsten Zeiten so Vieles geschrieben 
worden, dass es nothwendig wird, sich anf: den Bericht 
des Wesentlichsten einzuschränken, — Dr. Mon in Coblenz, 
der diesen Gegenstand mit besonderm Fleisse bearbeitete, 
hält es für gut, dass nach. alter Sitte die Extracte aus den 
narkotischen Solaneen durch Abdampfen des. Saftes bereitet 
werden; allein er tadelt die Vorschrift, welche die preussi- 
sche. Pharmakopoe zu diesem Zwecke gegeben hat. Die 
Vorschrift derselben (sagt M.) hat oflenbar den ‚Zweck, 
alles im Extracte zu haben, was im Wasser und Weingeist, 
aber nicht zugleich in beiden löslich ist: Dadurch behalten 
wir Gummi, Zucker, Schleim und Chlorophyli in Menge im 





1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 27. pag. 89. 
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Extracte, Die grüne Farbe dieser Extracte ist eine blose 
Spielerei, sie beweist nichts für die Güte des Extraets,-son- 
dern nur, dass viel und starker Weingeist angewendet 
wurde. voii sup 

Eine genaue Untersuchung der Vorgänge bei der Dar- 
stellung der narkotlischen Extracte bezeichnet Dr. M. auf 
folgende Weise: ‘Der ausgepresste Saft einer narkotischen 
Pflanze ist trüb und grün von Farbe. Filtrirt man ihn durch 
doppeltes Papier, so läuft er sogleich hellbraun, ohne 8 
von grüner Farbe durch, und ein grünes Satzmehl bleibt 
auf dem Filtrum. Kocht man dieses mit Weingeist, so löst 
sich das grüne Harz zu einer schön ‘grün gefärbten Flüs- 
sigkeit auf, und weisse Flocken, sogenanntes Pflanzen- 
eiweiss, das sich leicht in Aetzkali löst, schwimmt darin 
herum, Wenn man den filtrirten klaren Saft zum Kochen 
erhitzt, so gerinnt ganz weisses Pflanzeneiweiss, welches 
gesammelt und gewaschen nichts Narkotisches mehr hat, 
und feucht sehr schnell in stinkende Fäulniss übergeht. 
Kocht man aber den grünen trüben Saft, so gerinnt grünes 
Eiweiss, indem es das Chlorophyll mit sich  niederreisst, 
Behandelt man den ausgepressten Pfanzenkuchen mit star- 
kem und warmem Weingeist, ‘so erhält‘ man eine sehr 
dunkle Tinktur, aus der sich beim Abdestilliren grosse 
Massen von Chlorophyli absetzen. Dieselben riechen an- 
fangs narkolisch, verlieren diesen Geruch jedoch bald, und 
verhalten sich wie Chlorophyll aus andern grünen Kräutern 
dargestellt. Dieses Auszeichnende der Extraete der preus- 
sischen (und badischen) Pharmakopoe ist ganz unnütz, und 
ein Ballast, den selbst die mit der Faecula dargestellten 
Extracte nicht haben. Will'man die grüne Farbe recht 
grell und übertrieben haben, so gebrauche man nur den 
kleinen Kunstgriff, die ausgepressten Kräuter auf Sieben 
ausgebreitet etwas abtrocknen zu lassen, und den Wein- 
geistaufguss zu erwärmen, Wer die Kräuter schwach aus- 
presst und den Weingeist schont, kann kein'grünes, aber 
wohl ein gutes Extract erhalten, Die Vorschrift, ‘welche 
Herr Dr. M. zur Bereitung der narkotischen Extracte gibt, 
ist nun die nachstehende: 

Die Kräuter werden zerstossen und ansgepreist; und 
dieses Verfahren mit etwas Wasser wiederholt, der Rück- 
stand aber weggeworfen. Die trübe Flüssigkeit wird bei 
gelindem Feuer zum Coaguliren gebracht, colirt, und die 


a. 


Faeculä weggeworfen, Die colirte Klüssigkeit wird'unter 
beständigem Umrühren und in gehörig kleiner Menge nach- 
einander zur Syrupsconsistenz abgedampft, und dieser Syrup 
mit einem gleichen Volum 85—88 pCtigem’ Weingeist' ver- 
mischt, umgeschüttelt, und die Flüssigkeit durch ein Filtrum 
vom) Absatz getrennt; dieser mit etwas 60’ pCtigem Wein- 

‚ geist nachgewaschen, der Weingeist durch Destillation 
abgezogen, und der Rest im Wasser oder salzsauren Kalk- 
bade zur: Extraeteonsistenz gebracht. ‚Dieses Extract ist 
jahrelang unveränderlich, sehr stark von Geruch. und Wirk- 
samkeit, und in der Dosirung bestimmter als irgend ein an- 
deres, weil es die wirksamen Bestandtheile von dem’ mei-: 
sten Ballaste getrennt enthält. Zwar erhält man an Gewicht: 
etwas weniger, "dafür ist: seine Wirkung grösser, und also 
die Dosis kleiner. Die Rücksicht des Vekonöomischen \ist 
bei Substanzen von: so grosser Wichtigkeit ganz zu über« 
sehen. *) 

Nach der Ansicht des Hofrat Bnaxnes sind bei dee 
Bereitung der narkotischen Extracte zwei Hauptpunkte in 
das Auge zu fassen: 1) die Flüssigkeit, mit welcher der 
Auszug bereitet wird, und 2) die Temperatur, welche man 
zur Concentration anwendet. In dieser Hinsicht beleuchtet 
derselbe die Vorschriften der preussischen Pharmakopoe zur 
Darstellung dieser Präparate sowohl aus frischen, als wie 

| aus trocknen Kräutern, und zeigt, dass diese Vorschriften: 
F manche Mängel haben, wogegen er eine andere Methode 
R empfiehlt, solche Extracte nur aus troeknen Kräutern zu 
[ bereiten, die wenn das Trocknen vorsichtig geschah, wenn 
man sie sorgfältig gegen Luft in Pulverform bewahrte, so 
zwar, dass die Pulver in zuvor erwärmte und fest ver- 
| sehlossene,, nieht'zu grosse Gläser kommen, das treflichste 
ü 'Extract liefern. 
| Die gedachte Methode ist nun die folgende: Ein Pfund 
(16 Unzen) des gröblich gepulverten Krautes wird in einen 
| Deplacirungscylinder eingedrückt, aber nicht zu fest, und 
| dann mit Spiritus; von 65—70 % übergossen.' Das Pulver 
! befindet sich «in dem ‚Cylinder bekanntlich zwischen zwei 
kleinen Blechsieben; auf das: unterste’ befestigt man zugleich 
| eine: Scheibe Filtrirpapier. "Der Spiritus wird: anfangs ein- 
gesogen; olitie dass etwas rief man giesst Ben 








| %) ‘Annalen’ der Pharmacie. Ba, 31. POT u 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. IL. 48 
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rend: nach. Endlich: tröpfelt unten die Flüssigkeit ab, und 
zwar: sehr, Concentrirt und. intensiv dunkelgrün gefärbt; 
man giesst so lange Spiritus in den Cylinder nach, bis 9 
Unzen: aufgegeben sind,; und hört dann auf. Man kann der 
Erschöpfung gewiss sein, denn die. zuletzt abtröpfelnde 
Flüssigkeit: hinterlässt beim‘ Verdunsten nur noch wenig 
Extract, ‚die Unze kaum 3 Gran. Wenn das’ Auströpfeln 
aus dem; Cylinder aufhört, 'giesst man Wasser hinein, um 
durch dasselbe den noch in den Kraute steckenden Spiritus 
(10— 12 Unzen) auszutreiben; man lässt abtröpfeln,, bis man 
90: Unzen ‚Flüssigkeit wieder erhalten hat, oder bis die 
nach: dem, Aufgiessen des Wassers anfangs wenig gefärbt 
abtröpfelnde Flüssigkeit wieder eine dunklere braune Farbe 
annimmt; ‚ein Zeichen, dass der noch 'zurückgebliebene 
Spiritus wenigstens grösstentheils entfernt ist, und nan der 
wässerige Auszug kommt, der nicht in das‘ Extraet darf. 
Die sämmtlichen geistigen Auszüge giesst man (in eine 
Porcellanschale, stellt diese in die Destillirblase des Bein- 
dorf’schen Apparates und destillirt allen Spiritus ab, Die 
Schale wird dann herausgenommen ; sie enthält die Extraet- 
flüssigkeit, ‚worin das Chlorophyll in Häuten und Klumpen 
abgeschieden‘ ist. ‚Soll dieses bei dem Extracte bleiben), so. 
muss ‚es durch anhaltendes ‚Rühren 'innig wieder mit ‘der 
Flüssigkeit vermengt werden. Da es aber zweckmässiger 
ist, das, Chlorophyll abzuscheiden, so filtrirt: man die Klüs- 
sigkeit; sie hat einen äusserst intensiven, fast unerfträg- 
lichen narkotischen Geruch, den sie bei dem weiteren Ab- 
dampfen grösstentheils einbüsst, Die grünbarzige Masse, 
welche auf dem Filtrum ‘bleibt, beträgt 4—5 Drachmen.' 
Die Extractlüssigkeit wird endlich in einer kleinen Porcel- 
lanschale im Wasserbade bei 50—60°R. zur vorschriftsmäs- 
sigen Consistenz gebracht, ERSTER 
Die Vorzüge dieser Methode bestehen darin, dass’ die 
narkotische Pflanze ohne alle von aussen angebrachte Wärme 
bei der gewöhnlichen Temperatur ausgezogen. wird; aller- 
dings dauert das Durchtröpfeln der Flüssigkeit 3— 4 Tags, 
allein eben so lange wird das Kraut nach der (preussischen) 
Pharmakopoe einer Digerirtemperatur ausgesetzt. Näch die- 
ser neuen Methode wird 4 Pfund Kraut durch 90 Unzen 
Spiritus völlig erschöpft, während nach der Pharmakopoe: 
dazu 128 Unzen Spiritus und 10 Pfund Wasser erfordert 
werden. Dass bei, der letzteren ‚Menge Flüssigkeit 'zur 
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Abdampfung eine längere Zeit und grössere Wärme erfor 
dert wird, leuchtet von selbst'ein. Durch''die üben ahge- 
gebene Art der Abdestillation des Weingeistes witd der 
Uebelstand beseitigt, dass an den Gefässwänden sich etwas 
von der Extractlässigkeit verkohle. Die Menge: des Bx- 
tractes, welche Braxpes nach seiner Methode erhielt, "war 
zwar etwas geringer, als die nach der Phärmacop. boruss, 
zu gewinnende, allein ersteres ist reiner ‘von fremden "ünd 
unwirksamen Beständiheilen, als das letztere. er 
Nach der Methode von B. lieferten 1 Pfund Bilsenkraut 
3 Unzen fünf Drachmen, die gleiche Menge Belladonna zwei 
Unzen und eben so viel Schierling 3 Unzen 2 Drachnen 
Extract. ) - ‚ 
Das Extrachum Hyoscyami hatte eine gelblichbrauhe 
Farbe, einen sehr betäubenden, dabei etwas süsslichen Ge- 
ruch, und löste sich im Wasser vollkommen Klär auf; die 
Auflösung war durchsichtig, röthlichgelb, sie wurde durch 
Galläpfeltinktur stark getrübt, und nach einiger Zeit schie- 
den sich viele gelbliche Flocken darin ab. In Alcohol löste 
sich das Extract. s 
Die nach der Methode von B. bereiteten Extracte be- 
sassen nach anderthalbjähriger sorgsamer Aufbewahrung 
noch ihre ursprünglich schöne Beschaffenheit und den virö- 
sen Geruch der Pflanze im hohen Grade, und keine Spur 
von Schimmelbildung wurde daran wahrgenommen. !) 
Die narkotischen Extracte der badischen Pharmakopoe 
stimmen mit diesen überein, jedoch mit dem Unterschiede, 
dass sie noch das Chlorophyll enthalten. 
Die Hamburger Pharmakopoe enthält ein Extr. Hyos- 
cyami, welches mittelst Weingeist aus Bilsenkrautsamen 
bereitet wird, ebenso die Pharmacopoea Hannoverana, Eine 
Kritik dieser letzteren Vorschrift schrieb Dr, Aus, pu Meniz, 
auch theilte er eine andere Methode mit, dieses darzustel- 
len, 2) es dürfte jedoch diejenige den Vorzug verdienen, 
welche Braxpes schon vor geraumer Zeit dazu vorschlug, 
und auf welches Präparat wir unten bei der Benutzung des 
Bilsenkrautes: in Augenkrankheiten zurückkommen werden. 
"Bei der Versammlung der scandinavischen Aerzte und 
Naturforscher zu Gothenburg 1839 gab der Universitäts- 


‚„ BD Brandes Archiv) zweite Reihe. Bd. 22. pag. 90— 99. 


2) Daselbst Bd, 5. pag. 62, 
45% 
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Apotheker Fonsuzır zu; Lund die nachstehende, Methode 
als die zweckmässigste zur Bereitung narkotischer, Ex-, 
tracte an, { j 

Der frisch: gepresste Saft wird in ein zinnernes Gefäss 
gegossen, welches mit einem dicht verschliessenden Helme 
versehen ist; letzterer ist von Blech, aus welchem oben ein 
Rohr zum Ableiten des wässerigen Dunstes geht. Dieser 
Apparat wird nun ins Wasserbad gestellt. Beim Abdunsten 
wird der Saft blos ‚vom Wassergas umgeben, und die 
Atmosphäre bleibt somit rein ausgeschlossen; eine Folge 
davon ist, ‚dass sich weniger Extractabsatz bildet, wie bei 
dem Abdunsten in einem offenen Gefässe, !) 

Als ein Surrogat der so oft unsichern Extracte schlug 
der Apotheker Eowarn Bestuev in London eine andere 
Präparatenform vor, die.in England allgemeinen. Beifall 
fand. -Er geht dabei von der Ansicht aus, dass die ur- 
sprüngliehe Kraft der Vegetabilien durch das Trocknen be- 
deutend leidet, und durch Hitze und Sonnenlicht zum "Theil 
zerstört wird. 

Zur Darstellung des neuen Präparates werden die aus- 
gewaschenen und gesunden Wurzeln, Stengel oder Blätter 
der Pflanzen im frischen Zustande in einem Marmormörser 
zerstossen, und in einer starken Holzpresse, ausgepresst. 
Der gesammelte Saft. bleibt 24 Stunden stehen, der Boden- 
satz wird abgesondert, und sodann auf 4 Maas des Saftes 
1 Maas Alcohol & 56 %, gegossen, was völlig hinreicht, ihn 
ganz zu präserviren, und die schleimigen Theile niederzu-. 
schlagen, welche dem Safte noch mechanisch anhängen. 
Nach 24 Stunden Ruhe wird der Saft filtrirt. Dieser ent- 
hält alle wirksamen Theile der Pflanze, und lässt sich un- 
verändert aufbewahren. — Diese Methode hat den Vortheil, 
dass gar keine Hitze angewendet wird, so dass. dadurch 
ein grösseres Quantum wirksamer Stoffe gewonnen, und 
das erhaltene Product an. innerer Kraft gleichförmig :und 
concentrirt erlangt wird. — Die beste Zeit, die Pflanzen zu 
sammeln ist, wenn sie gerade in die Blüthe treten. 

Auf obige Weise sind bereits Hyoscyamus, Belladonna, 
Conium, Digitalis etc. behandelt, und die Producte gut b 
funden worden. ?) 1% 





1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 26. p. 237. 
2) Brandes Archiv. Daselbst pag. 237. 
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An diesen Vorschlag von Beytıey schliesst sich der 
des Apothiekers L. Giseke in Eisleben, welcher jedoch nur 
von narkotischien Kräutern spricht. Die ganz einfache Me- 
thöde besteht darin, dass man fünf Theile des, frisch, ge- 
pressten Saftes mit einem Theile Weingeist von 0,840 spec, 
‘Gewicht vermischt ünd filtrirt. A VLTRPRUFTARe? APR 
> »200 Theile Bilsenkrant lieferten 60 Theile Saft, der mit 
12 ’Theilen 'Weingeist als Suceus Hyoscyami äufbewährt 
‘wurde, a. di ERETE PbNTe. SPABIEIRE BE 

100 Theile Bellädonnäblätter iererten 67%, Theile Saft, 
welcher"mit 13% 'Theilen Weingeist vermischt tnd’aufbe- 
wahrt wurde. lau Inudnseliäl enb m 

» 400 Theile ‚Stechapfelkrauf lieferten 50° Theile "Saft, 
die‘ mit 10° 'Theilen: Weingeist 'vermischt wurden. " . 
vos lieferten ferner: uanlermunit..n Ihn 

'» 100 Theile‘ frisches Bilsenkraut :72 "Theile geistigen 
Saft,'eben so viel Belladonnakraut 81 Theile geistigen Saft, 
und eben so viel Stechapfelkraut 60 Theile geistigen Saft: 
1’Gran Extr.) Hyoseyami 'ist gleich 19,56- gelangen Saftes, 
1’Gran Extr.' Belladonnae 22,13 solchen Saftes, und 1 Gran 
Ext Stramonii 13,34 des geistigen Saftes. ww = 
-»u Sonst 'erinnert ‘Herr ‚Giseke noch,’ dass’ Dr. Bknsesen 
diese närkotischen Säfte mit gutem Erfolge'theils in Tropfen, 
theils' Mixturen 'zugemischt ) angewendet habe." > 
"*'Sogleich’sieht man’ übrigens), dass hierher die Essenzen 
der'Pharmacopoen saxonica gehören, Namentlich Essentia 
HerbaeHyoscyami, Essentia foliorum Belladonnae ‚' Essentia 
Herbae Stramonii u. #.'w., welcheerhalten ‘werden,’ indem 
man gleiche "Theile ‘des Saftes dieser 'Kränter und reetifi- 
eirten Weingeist einige Tage lang kalt digerirt und’ fikteirt, 
»» »Gleieh dem’ Opium hat-man auch die narkotischen Sola- 
neen mehrfach bei psychischen Krankheiten ''angkewehldet, 
doch(sind die Meinungen und Erfahrungen \über: die/Brauch- 
barkeit dieses. Mittels in‘ solchen) Fällen sehr »getheilty‘ und 
oft'sich gegenseitig ‚widerspreehend| wovon Dr/ Farorerch 
viele Beispiele‘ anführt. » Er 'selbst spricht'sich zu’Gunsten 
des Bilsenkrautes aus, sucht dabei die Ursachen'der\gerin- 
gern oder gänzlich mangelnden guten Wirkung dieser 
Pflanze in, mehreren Fällen auf ‚und gibt dann die Grund- 
sälze für die Anwendung in den genannten Krankheiten. an. 





1) Brandes Archiv, zweite Reihe: Bd! 29.'p. 361. 


Der Hyoseyamus. passt vorzüglich da, wo ein Eretbismus 
und ‚ein. ‚abnormes Wirkungsvermögen, des. Nervensystems 
zugegen.ist, wobei man nicht unbeachtet lassen, soll,. dass 
das Bilsenkraut die bei psychischen, Krankheiten „se nach- 
theiligen , A 4m anderer _Narcotica nicht _ 
sondern oft sogar die Secretionen ‚anspricht; endlich wirke 
diese ‚Pflanze auch, noch gegen die Krankheiten der, Vege- 
talion und deren so. häufigen Zusammenhang mit ‚Geistes- 
zerrüttungen. Die Tinktur, zumal die aus den eb 
RUHR ‚zieht. Dr. F..dem Extracte vor’), ..' 

n.Gegen das. Delirium ‚tremens ‚der Bäufer Yale nei ‚wohl 
kaum das Bilsenkraut versucht, wohl aber rühmt.es; Doctor 
Neumann ‚gegen jenes fieberlose Delirium, welches,in der 
Genesungsperiode vorzüglich gastrischer, Krankheiten. ‚auf- 


tritt. Eine Bauersfrau von 28 Jahren, auch an ‚profaser . 


Menstruation: leidend, ‚bekam ein gastrisches), Fieber, das 
sehon ‚am dritten Tage zur Genesung‘ sich! neigte, aber bald 
nachher. verfiel sie in; vollständige Manie: mit y, bis. "/s stün- 
digen Intervallen... Sie erhielt alle Stunde 4/4 GranCamphor 
und 2, Gran, Extractum , Hyoscyami. ‚Schon: am. folgenden 
Tag war sie bedeutend besser; man liess;nun. den Camphor 
weg, and.schon am nächsten Tage war sie, wieder.herge- 
stellt. , Ein 40 Jahre alter Fleischer bekam | nach. glücklich 
überstandener. Pneumonie ein , gastrisches, ‚Leiden;ır gegen 
das, ‚er nach, eignem Gutdünken Glaubersalz nahm, „worauf 
bald, Delirium; mit ‚Wuth ‚und, Toben sich einstellte, sodass 
4. Männer kaum (ihn.bändigen.konnten;,; Inder ruhigen! Pe- 
riode; war Puls ‚und Haut „ganz normal, der. Appetitgut, 
Nachdem ‚er. stündlich 1.Gran Extr, Hyoscyami durch drei 
Tage, und, Nächte, genommen. hatte, war, er. vollkommen 
wohl „Noch, zwei andere, ‚Fälle, , die, auf ähnliche: ‚Weise 
behandelt. ‚wurden, theilt Dr..N..mit,®). 14 ı tac Iyöh 

‚‚Vielfältig>hat manı mehrere (narkotische Solaneen‘'bei 
Augenkrankheiten, zumal darlm angewendet, weil sieauf 
speeifischei Weise, die Pupille affieirem, „wozu das Bilsen- 
kraubj\ wie: @si-scheint, zuerst von ‚Hintiv: benutzt’ wurde; 
Bikajpis beuiide durch‘ Versuche u menge Kraft’ dieser 
I il Ent ; i i 8 ih in92 
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Pflanze auf die Iris mit: Erhaltung der Integrität 'der’Netz- 
haut; und empfahl die Anwendung des Hyoscyamus bei fol- 
‚genden Augenkrankheiten: 1) .Bei dem’ grauen Staar ‚un 
zu prüfen, ob derselbe mit der Regenbogenhaut' verwachsen 
seisoder nicht. » 2) ‘Um die Beschaffenheit ‘desselben ‚''n#- 
mentlich den Umfang‘ zu 'erforschen; und' zu‘ unterstchen, 
ob einmit Cataract verbundenes Sehen farbiger Punkte und 
Körper-von einem Leiden der Netzhaut, "oder ‘von’ der Be- 
schäffenheit ‘der 'verdunkelten Linse 'herrühre,  3Y'Adsı'Pal- 
Jdiativmittel »bei dem grauen Stäar'' und bei Cehtralleseomen 
der Hornhaut. 4) Zar Erleichterung’ der Ausziehüng" eihes 
voluminösen, ‘oder’ mit der 'Iris\theilweise verwachseneh 
Stäares , besonders aber bei Berr’s Operationsmethode'; den 
Staarı sammt der! Kapsel auszuziehen, so wie im»jenen 
Fällen von Extraction, wobei die Hornhaut sehr flach ist. 
5) Bei’Coxaaprs »Methode, durch’ Oeffnen der Kapsel die 
Zertheilung des Staares zu bewirken. 6) 'Bei'Verengerung 
der 'Pupille, ohne Verwachsung der Iris: mit dem Kristall- 
körper, »Die Form, in welche das Bilsenkraut angewendet 
wird, istydievwässerige Lösung des Extracts, wovon man 
1 Scerupelauf’t ‘Unze Aqua destillata nimmt; Davon wer- 
den einige Tropfen iin das Ange’ gebracht, und darin durch 
Rückenlage einige Zeit erhalten. Die Lähmung der Papille 
entsteht nächı 1—2 Stunden ; "und dauert gewöhnlich 56 
Stunden; Die Aqua Lauro-Cerasi und zumal:das Belladonna- 
Extract) sollen viel stärker wndileicht/tiefer wirken, ) auch 
das Auge mehr: reizen als »das‘'Bilsenkraut‘, während das 
Opium-Extract igar nicht \auf(die Iris wirke,.\ =‘ 
#swNach. Rusce:soll many, ' um» das wirksame Prineip des 
Hyoseyamus fürs die praktische Anwendung: in der Augen- 
heilkunde | darzustellen, ‚einen völlig” geklärten'Bilsenkraut- 

Anfgüss durchgelinde Wärme in’ Extractform bringen, und 

dieses, ohne Wärme anzuwenden; durch absoluten Alcohol 

zerlegen.ı»Oder man erhitze"und filtrire den frisch ausge- 
| pressten Saft ,. verdampfe die Flüssigkeit ‚und behandle den 
Rückständ mit »Alcohol. Zum’ >augenärztlichen "Gebrauch 
| 


— | LT 
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 wählt:man entweder die wässerige Solution , ‚oder die Auf- 

lösung, in ‚Oel; welche: man erkält;- wenn man die geistige 

| einem" fetten‘ Oele mischt; und: sie’'unter Um- 

rühren so lange erwärmt, als man noch einen Aleoholgeruch 
sau zeb ni ns ige 1 Konurod 

ba btung alien: Diöctöb Wisuanrubringt das 
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hefenchtete ;Bilsenkraut--Extract ‚keine ‚stärkere ‚Wirkung 
hervor alsıdie, Auflösung; will man letztere anwenden, ‚so 
anuss ‚sie Concentrirter sein, als :Hımuy vorschrieb, nämlich 
‚eines Drachme. ‚Extraet ‚auf! eine Unze Wasser. Uebrigens 
zieht erdas Extr. Hyoseyami\dem kxtr. Belladonnae vor, - 
.o»,'Hofrath: Buchner im Landshut bereitete ein Extractum 
\seminis. Hyoscyami nach der Methode von Braxpes,' die 
datin besteht, | dass der pulverisirte Bilsenkrautsame; mit 
Weingeist© digerirt,, die erhaltene Tinktur filtrirt, und bis 
aue Trockenheit abgedampft wird, worauf man das:so er- 
haltene.ı Extract' wiederholt, mit kaltem. Wasser: 'behändelt. 
Eis ‚isty.heis dünner. Extraeteonsistenz : von. «bräunlichigelber 
#arbe,;.undıhat, einen  süsslichen, » etwas narkotischen»@e- 
sehmack und Geruch, Dieses Extraet | benutzte. Herr«Prof, 
Reısiseer. in- Landshut! zur künstlichen‘ Erweiterung») der 
Pupille., bei »Staaroperationen,|, Es leistete - alles," was der 
Angenarzb nur (immer ‚wünschen. konnte; auch in ganzıge- 
ringen }Menge angewendet „erweiterte ‚es, das ‚Sehlochso 
sehr, dass dieTeis; fast gänzlieh verschwand. »Die Erweis 
terungs danert ıdaun mehrere Tage, und verursacht keinen 
Sehmerza0der,sorist eine ungünstige Nebenwirkung. 11,7 ! 
ıvAuche Prof. Ex sin’ Landshut ‚bediente. sich desselben 
Präpdrates zu. demselben Zwecke; er fand, dass 'esi'zur 
Hervorbringung der «Mydriasis ‚artificialis dem »Belladonna- 
Extraetnicht«nachsteht ; die.Pupille eben so stark erweitert 
und: die Mydriasisi\vieb länger dauert, als nach: dem:Ge- 
brauch »der.Belladonna,| und.selbst ‚bis zum vierten /Tage 
anhält. Das Extractum ‚seminis »Hyoscyami hat nach ihm 
ferner ‘noeh den Vorzug, dass: man zu seiner Auflösung‘ weit 
weniger Flüssigkeit, alsıbei dem Belladonna- Extraet;nöthig 
hat, mithintlauch: weniger in.das Auge: einzutröpfeln braucht, 
«u Dr OeuseR in Crimitschau ‚versuchte: ebenfalls die Wirk- 
samkeit des Extractes des, Bilsenkrautsamens, nach der’ge- 
dachten. Weise; bereitet, Ein. Gran, mit einigen Tropfen 
Wasser gemischt, \gibt eine trübe Flüssigkeit, die mit: einem 
Pinsel auf ‚den Augapfel. gebracht, ‚nach, einigen. Minuten 
eine sehr bedeutende Erweiterung der Papille; veranlasst. 
Auch das, Alkaloid selbst oder ‚das. Hyoscyamin, gleich- 
falls aus.‚dem. Samen ‚bereitet,‘ 'benutzte...Prof. | Reısınsen, 
Ein: Gran des ‚Alkaloids: in einer Drachme ‚Wasser: gelöst, 
und von der Lösung 1 Tropfen in das Auge gebracht, 
wirkte dauernd:.auf die,Eirweiterung | der. Püpille. Die Er- 


weiterung stellte’sich 'einevhalbe Stunde nach- der Applica- 
tion’einy und ‘dauerfe bis’ zum siebenten Tage: ı Dabei ‘wurde 
| bei'Versuchenvan Staarblinden das 'Sehvermögen bedeutend 
| gebesserb, "und das Auge auf: keine: nachtheilige Weise 
affieirt,,- Bine zu t Tropfen: in das Auge gebrachte: »Auf- 
lösung von 5 Gran Bilsenkrantextraet in 1% Sterupel: Wasser 
erregte hingegen beträchtliches Brennen ;'und nur auf) kurze 
Zeit eine unvollkommene Erweiterung der »Pupilte.:' Aus 
dem‘Kraute 'gewonnenes Hyoscyamin reizte, /Zu der 'näm= 
liehen ‚Gabe in) dası Auge gebracht, . dieses stärker. «Aus 
der ‚Wurzel "bereitetes“ schien die Wirkung auf die Pupille 
gänzlich zu versagen. Diesen Erfahrungen zufolge empfiehlt 
Ro das Hyoscyamin:des! Samiens bei Jritis; ı Vorfall der! Iris, 
drohender Synochie; ‚grauem: Staare,’Keratonyxis, ver zieht 
das’ «Alkaloid dem oft unsicher «wirkenden pe 
Bilsenkrautextraete'der Offieinen vor, ’?) » u | Ania 
Cart Hoxoro aus Halli schrieb1837 unter dem Präsidium 
‚des Prof. B.S: Rıecke in Tübingen eine Inaugural-Abhand- 
Jung über! die" Erweiterung ‘der Pupille: durch Nareotica, 
worin er unter andern folgende Fragen zu beantworten 
sucht“ | vr 
1) Wie weit: darf die Verdünnung. der Harkotischen 
Mittel'gehen,,; wehn'sie noch eine Wirkung auf die Püpille 
zeigem sollen ‚und: wie lange Ps der Eindruck. auf die 
Iris fort? 1. { 
02) ıIn welchem Verhältnisse Wehen Atropin und Nyos- 
eyamin zu dem Extr.:Belladonnae ihrer Wirksamkeit ‚nach? 
-isw3) Wie verhält es sich mit der Wirksamkeit dieser Mit- 
del, jenach der' verschiedenen Art der Anwendung dersel- 
ben, und je: nachder‘ verschiedenen Applicationsweise? | 
inlsDas-Hyoseyamin und Atropin ‚bereitete sich:H. mit Hülfe 
einesstüchtigen Apothekersi selbst; nach. der Vorschrift ‘des 
Prof. /Cunusr, (Gmenom;’ Die‘ Präpärate ‚hatten die» vorge- 
schriebenen » Eigenschaften‘, nur war ‚ihre -Karbe, etwas 
bräunlich,-da ’eine-öftere Behandlung ‚mit Thierköhle wegen 
'e\Meng& der) Alkaloide »nicht ‚thunlich, ‚war. ‚Das 
saller Untersuchungen ‚und Beobachtungen des 
loxono über -Hyoseyamus und 'Belladonna ist... 
»»»Beisunmittelbarer' Anwendung auf ‚das Auge konnte er 
von der 100fachen Verdünnung: des ‚Extr,, Belladonnae; nur 


® 1) St med eig. Zi. 1825. Bd. 1. Nax44. P:1257. No. 45. P. 253. 
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noch eine 8—10 Stunden lang andauernde; deutlich  ausge- 
sprochene, Erweiterung‘ der Pupille erkennen; eine: »Wir- 
kung, die. 'ihm ‘schon die 1000fache Verdünnung, des Extr., 
Hyoscyami zeigte, und die ‚sich-kaum (derjenigen: näherte, 
die. er: von‘.der 5000fachen Verdünnung des Hyoscyamins 
und von der:10,000fachen Verdünnung des Atropins ‚hatte, — 
Bei der Einwirkung ‚dieser Stoffe vom Magen aus), »konnte 
er/von ‚weniger als 5 Gran Extractum: Hyoscyami bei: Thie- 
ren keine Wirkung mehr erkennen, selbst hier »wärs'sie 
schon. sehr schwach, . während 3. Gran  Atropin »aufıdiese 
Art, angewendet, beide arme 24 gerri lang bedehtenil 
erweiterten. x doisalz 

Bei, Menschen erweitert schon 1 ‚Or Extraetäin: ‚Hyos- 
eyami in Pillenform,'' vor Schlafengehen: in «den Magen ge- 
bracht, ‚bis. zum andern Morgen die Pupillen‘«ziemlich; 
ähnlich fand H. die ‘Wirkung auch, wenn'er ker ‚Atro- 
pin in den: Magen brachte: 

Eindermatisch angewendet fand er die dem‘ Ange und 
seinen ‚Nerven nächsten Stellen, so wie auch‘ die.nerven- 
und gefässreichsten für die passendsten: zur Application‘der 
Mittel, und eben so dieselben Medikamente wirksamer‘in 
Form von: Pulver ‚als in lüssiger Gestalt: 1)» »ı77 «1 

"u Dr. Lieoeeck in Upsala' stellte mitudem Safte,des Bil- 
senkrautes ‚der aus; dem ‚obern:Theilen (der, Pflanze ganz 
kurz vor dem Blühen derselben ausgepresst wurdey' Ver- 
suche an, um‘ dessen Wirkung auf das; Auge zu (erfor- 
schen. | Zu: dem Ende tröpfelte er im Juli 1838 2 Tropfen 
in das linke Auge, und weilnach 15 Minuten keine Erwei- 
terung daran ‚erfolgte, brachte: er abermals 2 Tropfen in 
dasselbe: ‚Auge. Einige’ Minuten» nachher, entstand ‚eine 


deutliche Pupillenerweiterung; die allmählig,zunahm; wobei 


alle Gegenstände heller und’ kleiner, wie; mitıder Lor 

gesehen, erschienen. Die :Pupile war auch ‚fast ebenvsb 
erweitert,'als die bei'früheren V.ersüchen mit der Belladonna. 
Bei dem Versuche , «mit dem linken: Auge zu deseny \mahm 
L. vom Hyoseyamus keine Diplopie. (urid Triplopie) wahr, 
wie nach: Belladonnä ; sondern nur: einen‘ sehr | undentlicheh 
gelblichen Schatten‘ (uinbra) um jeden! schwarzem“Buch+ 
staben. ' Dieser Schalten schwand schon «nach dem''ersten 
Tage’ des Versuches. Nacliher erschienen sondeibärer Weise 


1) Hygea. ‘Bd. 9." pag..438; 98 aunlda bare Ark 
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einzelne, Worte ungleich gross, ‚obgleich. sie mit dem, rech- 
ten Auge gesehen,.'ganz gleich, waren. ‚Binnen 3 Tagen 
schwand die Pupillenerweiteraung,, ‚so wie die übrigen Symp- 
iome von Hyoscyamus, wogegen nach Eintröpfeln: von Suc- 
eus.baccarum, Belladonnae die +) OS ıfant eben:so 
viele, Wochen gedauert hatten.*) 7 imey»aovH 
Nach. den ‚Beobachtungen, des Londeen; Augenarztes 
Veron ‚sind ‚die., Wirkungen. des . Extraets; oo ger 
ungewiss, sicher aber. die. des 'Bilsenkrautes,, Ida 
Den, Angaben des. Dr, M. Darra ‚zufolge besteht ‚das 
beste Mittel bei dem Vorfalle der ‚Regenbogenhaut: in der 
Rückenlage und dem Eintröpfeln der Tinctura Hyoscyami 
mit ‚oder ‚ohne, schleimige, Zusätze. \(Danra \de ge 
Padua 1826.) 
Nach den Krfahrungen von J.C, Jünsken sind bei einem 
frisch ‚entstandenen . Irisvorfalle,,, unter ‚Vermeidung '\ alles 
dessen, :was die Entwicklung der Entzündung .der Iris be- 


‚sehleunigen, könnte, nebst,einem antipblogistischen: Verfah- 


ren, Einträufungen einer Infusion von gear. oder 
Belladonna anzuwenden, ; } 

1. „Auch ‚gegen ı Pupillenverengerung | ( Myasia):. ist das 
Bilsenkraut benntzt worden... ‚Convisarr erzählt zwei glück- 
liche Fälle, ‚in. denen die, Kranken; anfangs; YY Gran Extr; 
Hyoseyami nahmen, und: bis auf 10.Gran des Tages stiegen, 

‚Gegen ‚Pholophobin scrophulosa empfiehlt rel Doctor : 

Wurrzen i in Halle folgende Salbe: 1 ) 


sb 4r Rp. Extr. Hyoscyam. gtän."duodecim ad 'viginti ° ri 
os Butyr, recent, insulsi Drachmas duas. " iqd 
ut uknn?. „Misch, 


„Hiervon ‚wird täglich zweimal ‚eine stärke: Erbse Iris 

in.der ‚Gegend des Foramen supraorbitale und ‚an der äus- 
sern ‚Seite des, obern Augenlides eingerieben.| Statt‘ des 
Bilsenkrautextracts wählt ‚Prof. Dr, Wurzer ‚bisweilen das 
der Belladonna, jedoch hat er von diesem keineswegs eine 
kräftigere Wirkung gesehen. Derselbe hält diese narkoti- 
sche Extraete vorzüglich dann indieirt, wenn: bei einem ge- 
ringfügigen «Grade der Entzündung des Bulbus: die Licht- 
scheu unverhältnissmässig beträchtlich ist, und: ihr Ursprung 
daher. sichtlich in einem Nervenleiden gesucht werden 
muss. 





4) Hygea. Bd, 9. pag. 44, 
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-19 310" Dungenkrankheiten - leistet das 'Bilsenkraut 'nach 
Neumann 'wirklich viel; es’beruhige deu’ Husten "öhne das 
Fieber '2u vermehren, ‘besonders sei’ es 'bei’ } 
‚anwendbar|’wenn der Kitael-im Halse immer rieheir' Hüsten 
errege: Wenn jedoch Neumanı sagt, dass’ das 
Hyoscyami fast ganz werthlos sei, weil’die: wirksamen’ Be- 
standtheile/der Pflanze sich nicht im Wasser löseten, ferner 
dass‘ das’! mit | Aether -bereitete' Extract hm’ hädfigsten ge- 
braucht werdey'» so ist’ Beides" zu 'beriehtigen; - denn'dis 
Hyoseyamin ist. allerdings im Wasser‘ löslich ‚und ein Extr. 
Hyoscyami \aetbereum ist in den deutschen "Pharmak 
nieht’ zu finden. Noch beliauptet NxumAns, &8'seilein \ 
tiger Umstand, 'dass das in der Ebene gewachsene 
kraut weit weniger Wirksamkeit zeige, als das auf Ber, 
zumal Kalkbergen gewachsene, wobei zu'bemerken, dass 
das Bilsenkraut in der'Regel' an Wegen "uhd' an‘ 
nicht aber 'anf'Gebirgen vorkommt, so sagt 2. B. Gacois ih 
der Flora Heivetica: ‘Habitat loeis raderatis’ in vieinia pa- 
gorum'planitiei frequens, BTL Au 

Gegen den Keuchhusten gab Prof, Sacns in Königsberg 
nie etwas\anderes als Extr, Hyoscyami mit Rhabarber, wor- 
auf'oft schon nach 3 Wochen das Üebel gänzlich und glück“ 
lieh gehoben, und nur in’ 3 Fällen bei'atrophischen 
der Ausgang unglücklich war 1) Schonfrüher rübmte‘DK, 
Horst zu Köln dasselbe Extraot in Verbindung mit Schwe- 
felblumen,. :9din® sbasalot Sicht ma 

Häufig rühmte man das. -Bilsenkraut als! Surrogal des 
Opiums in Kinderkrankheiten, namentlich bezeichnet Tour- 
zuAaL dasselbe in solchen Fällen als ein passendes Anodynum 
und Antispäsmödicum, welches 'gelinde 'kühle, "und’ darum 
auch in|Fiebern’ anwendbar‘ sei jo wo: er eszumal 
angezeigt hält, weon; wie 'häuftg: während der'Periode’des 
Zahnens;, das "Fieber! von ‚schinerzhaften):conv 
Zufällew begleitet‘ wird. "Es ist 'seim li bei 
Zuckungen und Belampsier kleiner Kinder,’ in’ Me 
mit Zinkoxyd'gereicht:in'katarrhalischem Zufällen mit t 
phoretischen; bei‘ Entzündungen der Luftw an 
gistischen Mitteln ; in erethisch>entzündlichen Zufällen 
baöpt, um der Exsudation vorzübengen, oder nach 

“ dran 


4} Handbuch des natürlichen Systems der az ? 
3 1828. Bd. 1. pag. 369. Lieruk 


EEE 


ze u u 


a 





— 


_ - a mer 


—_ 7 — 


geschickten Blutausleerungen, um schnell das: Entzündliche 
zu entfernen, mit Calomel. Zu „1, Gran fand er seinen 
Geschmack kaum merklich, “Uebrigens macht er noch auf 
den grossen Unterschied der Wirkung des Extractes an 
verschiedenen Orten aufmerksam, worüber oben schonzei- 
nige Notizen mitgetheilt worden sind.?) 

Zu erwähnen ist auch noch die Anwendung des Ex- 
tractum Hyoscyami in grossen Gaben. Dr. v, TrıgoLer in 
Bern empfiehlt im 43. Bande des HurzLAäxp’schen Journals 
das Bilsenkrautextraet in grossen Gaben als das sicherste 
Mittel bei Entzündungen im kindlichen Alter, besonders 
aber gegen die häutige Bräune, Er gab einem an Croup 
leidenden Kinde von 3 Jahren in Zeit von 3 Stunden 20 
Gran, ein zweijähriges erhielt in 5 Stunden 26 Gran des 
Extractes. Bei dem letzteren entstand heftige Auftreibung 
des Leibes, anscheinende Lähmung der untern Extremitäten, 
aber keine Beläubung. Die genannten Zufälle schwanden 
sehr bald wieder. Er räth das Mittel bei der Angina mem- 
branacea zu reichen, noch ehe sich polypöse Concremente 
bildeten, denn wenn diese einmal’ da sind, so schadet das 
Mittel nur. Kindern von 2—-3 Jahren‘ soll man wenigstens 
2 Gran alle 2 Stunden geben. ?) 
.. Gegen Gastralgien sowohl, als Nevralgien des Ge- 
sichles rühmt Dr, Hannısox folgende Mischung: _ 

Rp. Tinct. alcohol. Hyoscyami nigri Drachmam 
_ — Guajaci Drachm, duas, 
Misce, i . 

Man nimmt davon 30 Tropfen Morgens und ‚Abends, mit 
Wasser, und muss dabei eine antiphlogistische Diät führen, 
Die heftigsten Schmerzen sollen sich davon schnell ver- 
lieren. °) Bee 

‚Bei heftigem, zumal rheumatischem Zahnweh empfiehlt 
der Oberamtsarzt Dr. Dünr zu Hall in Würtemberg folgen- 
des erwärmt auzuwendende Collutorium: 





4) Praktische Beiträge zur. Therapie der Kinderkrankheiten. pag. 34. 
2) Siehe Fränkel, praktische Heilmittellehre für die Krankheiten des 
“ kindlichen Alters. pag. 146. Dass die Anwendung so grosser Gaben 
eines narkotischen Extractes. oft bedenklich sein müssen ,, leuchtet 
wohl, von selbst ein, ’ | 
3) Journal de Pharm. Mars 1831. p. 153. 


silhi Rpss Herb. Hyoseyami 1 „0% Kult silnes 
ie m bat ı ‚Ciest, ana Unciam 
Infund, cum’ 5.4. At. erde er doram im oc 
calido fi 12 nk 
Colat. Unc. octo adde 
‚Spirit. Cochlearias Unciam 
Liquor. anodyn. m. Hoffm. Drachmam cum dimidia 
Camphorae gran. decem 
Tinctur; thebaic, Drachm. duas. 
M. d. S, -Mundwasser. !) ‘ 

Statt diesem, mehr als nötbig ee Mit- 
tel diente: längst ‚als Volksmittel das Beräuchern mit Bilsen- 
krautsamen. Hier möge eine Bemerkung von Ennusenen %) 
eine Stelle. finden. 

Wenn man die Samen des Bilsenkrautes oder einiger 
anderer Solanaceen' auf glühendes Eisen, auf Kohlen oder 
in kochendes: Wasser wirft, so zerplatzt die Samenschale, 
und der  walzenförmige, wie ein Bogen gekrümmte Keim 
springt ‚mit. Schaellkraft hervor. Diese Erscheinung hat 
Betrügern Veranlassung gegeben, gegen Zahnschmerz eine 
Räucherung oder den Dunst von dergleichen Samen zu 
empfehlen,. und vorzugeben, als würden dadurch kleine 
Würmer, welche in cariösen Zähnen ihren Sitz hätten, 
ausgezogen, die dann auf dem Wasser herumschwämmen. 
Und wirklich haben die Keime des Bilsenkrautes und der 
Judenkirsche eine so grosse Aehnlichkeit mit kleinen Maden, 
dass selbst erfahrne Naturforscher durch diese vorgeblichen 
Würmer aus menschlichen Zähnen eine Zeit lang getäuscht 
werden konnten. 

Dr. Pr. Caaser, rühmt die Anwendung des Bilsenkrantes 
zur Reduction der Brüche und der Paraphimosis; er 
wurde dazu bewogen durch die Nützlichkeit der Belladonna 
in solchen Fällen, und mit Recht schloss er, der Analogie 
nach, dass ähnliche Hülfe von dem Hyoscyamus erwartet 
werden dürfe." Ein ungefähr 50 Jahre alter Mann hatte sich 
durch einen sehr angestrengten Marsch eine Einschnürung 
eines schon mehrere Jahre bestandenen Inguinalbruches 
zugezogen. Aderlass, allgemeine warme Bäder (worunter 
ein dreistündiges), Klistiere, demulcirende Getränke. ver- 


rn? 
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1) Hufeland’s Journal. März 1828. p. #2. 
2) Die Medicinalpfanzen der östreichischen Pharmakopoe. ‘Wien 189. 
pag. 3 OR 


u zn 


= ww 








m Mm — 


mochten (nicht, die: Reduction’ Imöglich zu machen, | Schon 
war die Operation bestimmt, und während man 'mit.den 
Vorbereitungen dazu: beschäftigt, war; liess Dri\C, nur! noch 
einen’ dieken „aus ‚der, Abkochung der ‚Fol. Hyoseyami albi 
bereiteten Breiumschlag ı auflegen. ‘Kaum: war. eine Stunde 
verflossen, ‘so trat ein zweistündiger ‚Schlaf ein. Bei dem 
Erwachen des: Kranken: (erstannte' ©. nicht wenig, als: die 
leidende Stelle weit: weniger empfindlich, und die-Reduction 
binnen einigen Minuten ohne ‚Operation gelang: ‚In einem 
zweiten Falle, einer durch. ‚Zufallherbeigeführten Eatzün- 
dung der Ruthe‘ entstandenen Paraphimosis bei einem Kinde, 
söllte auch schon, da Alles: fruchtlos geblieben war, zum 
Messer gegriffen werden, als jenes Cataplas applieirt wurde, 
worauf ebenfalls‘ zweistündiger Schlaf eintrat, und. nach 
dem Erwachen die Einschnürung weit geringer wär, Nach 
Fortsetzung jener; Breiumschläge und ‚nach Verabreichung 
eines halben Grans Morphium aceticum in einer, Tasse 
Milch , war es am andern Morgen. mehr als; leicht, die Vor- 
haut über die Eichel) zu ziehen. !) 

Dr. Ferranosca in Muro benutzte schon vor Caaxen das 


‘ Bilsenkraut zur Reduction ‚eingeklemmter Brüche; ‚auch er 


liess: Cutaplasmen davon auflegen und diese alle,zwei Stun- 
den ernenern;. in, zwei Fällen, bediente er sich einer Salbe 
aus Bilsenkraut-Extraet mit ebenso )gutem Erfolge. >) 
«In: einem ‚schr verzweifelten ‚Falle. liess. Dr. Asostıno 
von.Morlano zuerst ein ‚mit einer Bilsenkraut-Infusion be- 
reiletes. Bad nehmen, und dann das Cataplas auflegen, eben- 
falls: mit, schnell. günstigem Erfolge. ?) 

Dr. K.,G. Neumann empfiehlt zur äussern Anwendung 
das.Oleum Hyoseyami coetum, als. Zusatz zulandern Salben, 
Bei frischen Gonorrhöen erleichtert, wie. er sagt,.nach den 
nöthigen, Blutausleerungen nichts. ‚so sehr den’ ‘Schmerz, 
nichts; verhütet.so-sicher das ‚Höhersteigen der. Entzündung 
mit, ihren Folgen, als wenn man, graue ‚Salbe ‚mit Hyos- 
eyamusöl auf das Perinaeum und die Uneibse eiawirken. 


ER Kkeisphysikus De, Frechen ‚ampfehlt 


Gehurtsheifern das en Bilsenkrautöl als sehr nütz- 
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liches: Ueberzugsmitiel we ‘Hand bei rere. Wen- 
dungentyin | > sib wa 
Da: das’ Bilsenkraut gewöhnlich in: dur Nähe der Städte 
und Dörfer ‘an Zäunen und‘'Wegen:. verwildert wächst, so _ 
gehören Vergiftungszufälle damit: nicht zu:den Seltenheitenz 
auch in neueren Zeiten kamen‘ deren mehrere vor, — Nach 
dem‘ Berichte: des Kreisphysikus Dr, Waener in Schlieben 
hatten 3 Kinder Vormittags frisch abgerissene Bilsenkraut- 
blätter gegessen, und blieben bis zum ‘Abend ohne: Hälfe 
im Freien liegen. ' Gliederkrampf,  convulsivische Bewegun- 
gen, 'Schlundkrampf,‘ Irrereden,  Auftreibung des Leibes 
ohne Schmerzen machten die Haupterscheinungen aus. Ein 
Brechmittel leistete so: vollkommene Hülfe, dass ‘die Kinder 
nach 3 Tagen wieder frisch und gesund‘ umherliefen. ?) 
Die Vergiftung einer ganzen Familie durch Bilsenkraut- 
wurzeln berichtete ausführlich Dr, ©. Cucuer, Hospitalarzt 
ın Montelimar.'®) I aan 
Dr. Karzıs in Gröbzig beobachtete die Vergiftung. eines 
vierjährigen Kindes durch‘ Samenkapseln vom Bilsenkraute. 
Die ersten Symptome, welche man wahrnalım, ‘war ein Ver- 
ziehen ‘des Mundes, welche krampfhafte Bewegung sich 
bald über das ganze Gesicht, und dann über alle Theile 
des Körpers‘ verbreitete, wobei das Kind unter 'fürchter- 
lichem' Schreien "und 'Umherwerfen eine : Nacht 'zubrächte. 
Als dasselbe am folgenden Morgen zu dem Arzte ge 
wurde, dauerten die Convulsionen noch fort, die Pupille 
war bis'zum äussersten Rande der Iris erweitert, der Puls 
äusserst klein und kaum fühlbar, die Haut weich und warm, 
dabei ‘sah’ und hörte das Kind nichts. Durch den innern 
Gebrauch des Essigs, so wie durch Klistiere von reinem 
Weinessig wurde es wieder: hergestellt. +) URL) 
Der Wundarzt Sreın zu Ditfurt' berichtete PR 
Fall. Ein’ 4 Jahre altes Mädchen öffnete Samenkapseln von 
Hyoscyamus niger, dieselben für Nüsse haltend, und ver- 
zehrte den weissen unreifen Samen mit Wohlgefallen, ‘Bald 
darauf bemerkt die Mutter einen ansichern Gang, kleine 
weisse‘ Bläschen an den Lippen und ein en Br 


7 nl Ey) 


1) v. Siebold Journal. Bd. 11. St. 1. pag. 146. *T 
2) Hufeland'Journal. Juli 1838, Schmidt Jahrbi" Bd. 22. p. wuzä (it 
3) Siehe Geiger’s Magazin. Bd.!28) pi:296,.ÄNilnuinel " huoınaa 1% 
4) Hufeland Journal, Febr./4829)-Pigg/l Älelianmol ahnaıdaa IE 


Gesicht-an dem Kinde. Nicht lange, so stellt sich ein un- 
sicheres Sehen und ein verworrenes Sprechen. bei demsel- 
ben ein.‘ Da die Eltern von, dem vorausgegangenen 'Ge- 
nusse Kenntniss ‚erhielten, so flösten. sie dem Kinde Milch 
in, grosser Quantität ein, Die Zufälle steigerten sich jedoch 
von. Minute zu. Minute, worauf man den oben genannten 
Wundarzt ‚3 Stunden nach verschlucktem Gifte. herbeirief. 
Er fand. das, Kind mit: hochrothem Gesichte, gerötheter 
Bindehaut des Auges und so erweiterten Pupillen, dass von 
der Iris. nur ein ganz feiner Ring zu sehen: war, welcher 
auch beim stärksten Lichte nicht breiter wurde; an der 
Unterlippe einige linsengrosse weisse Bläschen, die Zunge 
hinten schleimig belegt, der Puls klein, mässig frequent, 
der Herzschlag stürmisch , unregelmässig, Gänzlicher Ver- 
lust. der Besinnlichkeit,  öfteres Stöhnen und Umsichgreifen 
mit ausgespreizten Fingern, als ob plötzlich etwas erhascht 
werden sollte; \fürehterliches Knirschen mit den Zähnen, 
öfteres Zucken mit Händen und Füssen, und fortwährendes 
unverständliches Lallen. Die Hauttemperatur war nicht son- 
derlich verändert, der Unterleib weich und. natürlich. Es 
wurde bald ein starkes Brechmittel gegeben, auf welches 
mehrere Ausleerungen folgten, doch enthielt das Ausge- 
brochene, nur geronnene Milch und keine Samen. Nach 
dem Erbrechen wurde Essig durch den Mund und in Kli- 
stieren beigebracht, auch Kopf und Rücken mit Essig ge- 


‘ waschen... Als.nach 3 Stunden der Behandlung die Symp- 


tome noch nicht abnahmen, liess S. das Kind entkleidet, 
aber mit einem Mantel umhüllt, in ein kleines Waschfass 
setzen, und goss mil einem grossen Topfe anhaltend kaltes 
Wasser auf den Kopf. Nachdem dies 8—10 Minuten fort- 
gesetzt war, sträubte sich das Kind dagegen und sprach 
auch wieder verständlich. Es wurde nun abgetrocknet, wo- 
bei man.bemerkte, dass die Pupillen sich mehr contrahirten, 
Gesicht, und Augen nicht mehr so geröthet waren, das 
Zähneknirschen aufhörte und. der Herzschlag regelmässiger 
wurde. „Jetzt wurde wieder Essig mit Wasser ‚gegeben, 
und auch ein. Klistier von dieser Mischung beigebracht, 
worauf das Kind einschlief, doch musste es stündlich ge- 
weckt und Essig mit Wasser gereicht werden. Am fol- 
genden Morgen bemerkte man nichts weiter, als noch etwas 
grosse Pupillen und einen unsichern Gang, was sich jedoch 
auch im Verlaufe des Tages verlor. Das Kind wusste nun 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 49 


wohl noch, dass es eine verbotene Frucht genossen; aber 
nicht, was nachmals mit ihm vorgenommen wurde. 1) 
Dr. F, A. Skunenskv zu Opocno in Böhmen berichtete 
einen ähnlichen Fall, es wurden ihm nämlich zwei Mädchen, 
eins von 5, das andere von 3 Jahren, in einem Zustande 
von tollem Wahnsinn- gebracht; beide waren im Gesichte 
sehr roth, aufgetrieben, heiss, mit sehr erweiterten‘ Papil- 
len; sie delirirten heftig, ‚schlugen umher, und bissen oft 
die Eltern, welche mit ihnen gekommen waren. 'In steter 
Unruhe bewegten sie sich unausgesetzt, und schrieen in kur- 
zen Intervallen sehr stark; ihre Hauttemperatur "war über 
den ganzen Körper sehr erhöht, der Puls voll und be- 
schleunigt, der Stuhlgang träge; sie erkannten die ihnen 
vorgehaltenen Gegenstände nicht, und ihre Unruhe’ hatte 
oft keine Grenzen. Bei dem Forschen nach‘ der Ursache 
dieser Symptome zeigte es sich, dass die Kinder, welche 
Mohnsamen zu haben glaubten, Samen des Bilsenkrautes 
vor 'etwa 5 Stunden gegessen hatten, Sie 'erhielten nun 
ein starkes Emeticum von Tartarus stibiatus, wornach nebst 
röher unverdauter Speise eine bedeutende Menge reifer 
Bilsenkrautsame ausgeleert wurde; sodann wurden Essig- 
waschungen und Essigklistiere gebraucht, worauf auch 
mehrere Stuhlgänge folgten. Die Kinder würden 'etwas 
ruhiger, aber das Bewustsein kehrte nicht zurück. Dr. 8, 
liess nun Blutegel hinter die Ohren setzen, Sinapismen auf 
die Beine legen, die Nacht hindurch fleissig Mandelmilch 
und später etwas schwarzen Kafee reichen. ‘Am ändern 
Morgen erhielten sie eine Mixtur aus 4 Gran Camphor mit 
6 Unzen Decoctum Salep, wovon sie alle Stunde %, Löffel 
voll nahmen, worauf die Kinder in einen kurzen, aber 
rahigen Schlaf verfielen, dann ihre Eltern erkannten, Speise 
verlangten, und nach einem Aufenthalte von 36 Stunden in 
Opoeno wieder ohne Besorgniss in ihre Heimath Font 
werden konnten, wo sie nach wenigen Tagen ihre vollk 
mene Gesundheit wieder erlangten. ?) N 
Dr. Meooro rühmt den Citronensaft als Speciicam bei 
Vergiftung mit Bilsenkraut, und führt mehrere Falle an, wo 
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2) BEER w üeet a zur gesammten Natur- und Heilwiss Isc 
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derselbe augenblicklich die gefährlichsten Symptome besei- 
tigte; namentlich bei einem Manne, dem man,'um.die Taxis 
bei einem eingeklemmten Bruche zu erleichtern, Extractum 
Hyoscyami gegeben hatte. Das Gesicht war sehr aufge- 
trieben, roth, die Augen starr, glänzend, die Gesichtsmus- 
keln, zumal die der untern Kinnlade, in convulsivischer 
Bewegung; der Kranke kannte Niemand, man musste ihn 
im Bette fest halten, er spie jeden, der sich ihm nahte, in 
das Gesicht, und suchte mit den Füssen zu treten, Wie 
durch Zauber verschwanden alle diese Symptome, ' als man 
ihm gewaltsam Citronensaft eingeflöst hatte. Auch in 'meh- 
reren andern Fällen wurde der Citronensaft mit ddsiselben 
Glücke gebraucht, 1) 

Zur neueren Literatur des Bilsenkrautes gebleen fol- 
gende Schriften. 

SALOM. PETRI SCHELTEMAR, Responsio ad quaestionem medicam: :Dilu+ 
cide et breviter exponatur Hyoscyami nigri primum  descriptio botanica, 
ejusque herbae, radicis et seminis analysis chemica, deinde eflicacia 
hujus plantae venenatae in corpus animale, porro ejus usus medicus, 
alque tandem noxae ex medicamenti intempestiva adhibitione oriundae, 
quae praemium reportavit. Utrecht 1827. 81 S. 8. 

CESAR CALABRIA. MANTUANUS, Dissertat. de Hyoscyamo nigro. Pavia 
1834. 27 5, 8. 

KELLER, das Bilsenkraut. Inaugural- Abhandlung. Würzburg 1840. 


$. 10. 
Hyoscyamus Scopolia, 
Tollkirschenähnliche Scopolie, schlafmachendes Bil- 
senkraut, Walkenbaum. 


Eine ausgezeichnete Pflanze, die man zu den neuesten 
ereicherungen der Materia medica zählen kann; sie ist 
gen ein Mittelding zwischen Bilsenkraut und Bella- 

onna, mit der ersten hat sie die Früchte, mit der letzten 
die Blumen gemein. Lısse nannte sie Hyoscyamus Scopo- 
lia, Neuere aber betrachten sie als eignes Genus, und 

cauLtes bezeichnete sie zu Ehren des berühmten Scororı 
mit dem Namen Scopolina atropoides. Sie wurde bereits 
im 16. Jahrh. von Marmorus in der Gegend von Görz (in 
monte Salvatino) entdeckt, und unter dem Namen Solanum 


. 


1) Aus Giornale por Service a progressi della ve Aa e Den Eee: 
peutica. Febbrajo 1840. Gazette medicale de Paris. 1840. p. 54 
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somniferum allerum beschrieben; Donoszus gedenkt ihrer 
unter dem Namen Solani lethali aliud gemus, und Can 
‚rarsus beschrieb sie als Solanum somniferum  secund 
ScoroLı fand diese eben nicht sehr verbreitete Pflanze in | 
den Waldungen bei Idria, auch kommt sie in Ungarn, (ro 
atien und Gallizien vor, endlich soll sie auch bei P 
beobachtet worden sein. In dem hiesigen botanischen Gart 
blüht die Pflanze ganz früh im Jahre, im März oder April 

Zum ‚ofGeinellen Gebrauche werden die Wurzel und die 
Blätter benutzt. Der Wurzelstock ist nach Baasor und 
Rarzenung fast horizontal, feischig, 1—115 Zoll dick, von 
weisslicher Farhe, stellenweise aufgetrieben, fast geglie- 
dert, mit einzelnen Ringen, auf einzelnen Höckern mehrere 
Knospen tragend, mit nur wenigen langen Wurzelfasern. 
Sie kommt in allen ihren Eigenschaften fast ganz mit der 
Belladonnawurzel überein, und ist. auch ausdauernd wie 
diese. Die Blätter sind gestielt, oval-länglich, am Rande 
ganz, glatt, etwas runzlich, die Stengelblätter stehen eit- 
zein und abwechselnd: da wo der Stengel sich gabelfönnig 
theilt, stehen ihrer drei beisammen, und zwar von unglei- 
cher Grösse, was man auch nicht selten bei der Belladonna 
findet. 

Als Arzneimittel ist die Scopolina schon früher von Dr, 
Wiıer versucht worden, der sie gegen mehrere hartnäckige 
Krankheiten anwandte, aber gefährliche Zufälle von ihr 
gesehen haben will; nach Hacguer ist sie dem ei 
schädlich, aber Kaninchen frassen die frischen Blätter 
ser Giftpfanze in Menge und ohne Nachtheil, wie P 
Liprica herichtete. 

In den jüngsten Zeiten hat Dr. F. W, Liprıca in 
wieder die Heilkräfte der Scopolina versucht, und si 
es, um deren willen die Pflanze hier aufgenommen 
deren Stelle im botanischen wie im pharmakologise 
stem zwischen Hyoscyamus und Belladonna gehören 
Dr. L. fand die Pflanze besonders häufig um La; 
sie gemeiner wild wächst, wie die Belladonna, 
den Bergen der Grafschaft Auersberg ‚und um 
sie, wie bereits oben bemerkt wurde, Mars 
Jahren sah, 2 

Um dem Wunsche des Herrn Di 
liess der als Pharmaceute 
im Jahre er sich eine zie 
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mit den Wurzeln bringen, und bereitete daraus nach Vor- 
schrift der neuen Pharmacopoea borussica ein Extrachm 

erbae recentis. Acht und vierzig Wiener Civilpfande des 
frischen Krautes mit der Wurzel gaben 22,25 Pfund Saft, 
und aus diesem gewann man gegen 16 Loth Extraet. Die 
Farbe desselben war sehr dunkelbraun, in dünnen Lagen 
rein gelbbraun, ganz klar; die Consistenz die der Honig- 
dicke, der Geruch nicht unangenehm, wenigstens nicht auf- 
fallend virös; der Gesehmack anfangs süsslich, dann ein 
wenig herbe und bitter, und der Nachgeschmack gelinde 
scharf. 

Aerzte, die das Extract oder das Wurzelpulver anwen- 
den wollen, werden so wie Chemiker, die damit eine Ana- 
Iyse anzustellen beabsichtigen, diese Präparate einstweilen 
in der Apotheke des Dr. Grärr in Laibach, auf jedesmalige 
Frühjahrsbestellung, vorräthig und diesen auch zu grösseren 
Versendungen an Apotheker bereit’ finden. 

Prof. Dr, Lirvicn, von der Voraussetzung ausgehend, 
ass die Scopolina auf Menschen und Thiere ähnliche Wir- 
kung ausüben werde, wie die 'Belladonna und die ver- 
wandtesten Solaneen, stellte zuerst Versuche an sich selbst 
an. Er verschluckte 1 Gran des Extractes. Nach 20 Mi- 
nuten entstand Trockenheit des Mundes und Schlandes. 
Die Geschmackseinpfindung wurde stumpf, die’ Tastempfin- 
dung der Zunge schien jedoch'eher erhöht, die Beweglich- 
‚keit derselben vermindert. Der Speichel war dickschaumig, 

ti beschwerlichem Schlingen fortwährender Drang dazu, 
‘Nach 30 Minuten trat, nach "Zunahme dieser Erscheinungen, 
ein leichter Schwitdel mit  Eingenommenheit des Kopfes 
hinzu. "Trotz früher Schläfrigkeit, kein schnelles Einschla- 
fen, ‘wegen Andrangs ungeregelter Phantasiebilder. Kurz 
vor. dem 'Einsehlafen blitzte ‘es einigemal vor den Augen, 
Nach ungewöhnlich festem Schlafe empfand Prof. L. des 
Morgens beim Erwachen nichts Abnormes, und verspürte 
auc später keine Nachwirkung. Bei einem gleichen, zwei 
Wochen nachher 'angestellten Versuche erfolgten dieselben 
Erscheinungen, nur schien. die Eingenommenheit des Kopfes 
r, und das Blitzen vor den Augen wurde vermisst, 
Die Analogie dieser Erscheinungen mit denen der Bella- 
us Herrn Prof. L. auszumitteln, ob die Scopolina . 
tel gegen Scharlach dienen könne, 
6 mehrere Fälle von Scarlatina in Lai- 
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bach vorkamen, Zu den Versuchen wurden solche Indivi- 
duen gewählt, die der Gefahr der Ansteckung am, meisten 
ausgesetzt waren, und zwar solche, die sich mit den 
Scharlachkranken in demselben Hause, oder in einem Zim- 
mer aufhielten, oder sogar in einem und demselben. Beite 
schliefen. Das Extract bekamen 13 Individuen von 6—%4 
Jahr zu. 14, —1 Gran. Bei 2 Mädchen von 16 und 9 Jahren, 
welche 1 Gran bekommen hatten, zeigten sich der Bella- 
donna ähnliche Toxicationszufälle, namentlich bei letzterem 
in. sehr bedeutendem Grade. Als Gegenmittel wurde nur 


Limonade gereicht. Am nächsten Morgen befand sich auch _ 


dieses 9jährige Mädchen bis auf noeh erweiterte Pupillen im 
Normalzustande. Am 4. Tage stellte sich Nasenblauten ‚ein. 
Von sämmtlichen 13 Schützlingen war auch nach mehreren 
Monaten keiner am Scharlach erkrankt, so wie keiner vor- 
her denselben ‚überstanden, noch gleichzeitig ein, anderes 
Präservativ erhalten hatte, Kein Schutzmittel, bemerkt 
Prof. L., wirkt unbedingt; dass die Schutzkraft der Bella- 
donna nichts weniger, als absolut ist, geht aus, den wider- 
sprechenden Ergebnissen darüber hervor; dass sie auch ‚ihn 
selbst im Stiche liess, theilte er in. der No. 5. des illyrischen 
Blattes 1829 mit; ob sich für ‚die Scopolina ein. besseres 
‚Loos vindiciren lässt, ist noch unentschieden, und, Prof L. 
empfiehlt daher den Aerzten die Fortsetzung der desfallsigen 
Schutzversuche. Wenn nun aber auch die mehr oder we- 
niger. schützende Kraft beider Mittel begründet sein mag, 
so ist doch so viel gewiss, dass sie beide ihre Schutzkraft 
auf ähnliche Weise äussern, und dass schon deshalb keines 
derselben den ausschliesslichen Namen ‚eines , Specificum 
verdient. Professor L. vermuthet sogar, ‚dass eine; ähnliche 
Schutzkraft auch andern ähnlichen Pflanzen inne, wohnt, 
weshalb. er auf die Gruppe der Daturae aufmerksam macht, 
zumal\auf jene Gattungen derselben, welche, den von Ruxse 
mit dem Namen Koromegyn (Pupillen- Erweiterer) bezeich- 
neten Stoff besitzen, wie Hyoscyamus,; Datura etc. Prof. 
L. vermuthet daher, dass je nach den verschiedenen epide- 
mischen, örtlichen, individuellen und andern Umständen, 
bald die Belladonna, bald die Scopolina,- bald. ein anderes 
verwandtes Narcotinum einen relativen Vorzug, haben könne. 

Wegen der gleichsam austrocknenden, Wirkungsart ‚der 
Scopolina auf die Secretionsorgane ‚der Mund- und Schlund- 
höhle wurde das Extraet mit ‚stets sicherm Erfolge gegen 


—- MM — 


Speichelfluss angewendet. Die profuseste Mercurial -Sali- 
vation.wurde, gewöhnlich in 2-8, Tagen dadurch.: beseitigt. 
Auch gegen, Mercurial- Aphien erwies. ‚sich .das ‚Mittel 
wiewohbl,langsamer, sehr wohlthätig. | Gegen, mehrere Fälle 
syplälitischer Halsgeschwüre zeigte es eine, ausgezeichnete 
Wirksamkeit, selbst, ‚und wie,es ‚scheint, ‚besonders..bei 
scorbutischer, Anlage. Noch: macht Prof L.. künftige Experi- 
mentatoren auf folgende Beziehungen aufmerksam: auf, Ver- 
suche; bei brandiger im Bilden, begriffener ‚Halsbräune ; „bei 
verschiedenen ‚Fällen von ‚‚Stomacacey »so ‚wie, ‚beii chronir 
schen. Schleimflüssen und Schleimhautgeschwüren, ‚vorzüg- 
lich mit unmittelbarer Anwendung der KIT 
die Br Schleimhäute selbst, ) ; / 


- . ad! pr i $. 1 08. 
noh Radix et Folia\‘ Belladonnae. | 
Wurzel und Blätter des Tollkrautes oder HERRN 


‚Allbekannt; ist/die: Wurzel so wie die 'Blätter»der Toll- 
Iihsshe hasse äussern Ansehen nach,‘ allein über die Ver- 
änderungen,:' welche mit, derselben ‘in den: 'Bestandtheilen 
und,Wirkungen;je nach‘ ‚den: Standörtern und dem Alter ‘der 
Pflanze vorgehen, ist man bis jetzt keineswegs‘ gehörig 
unterrichtet; ‚da: darüber mehrfach‘ wiederhölte: und sicher 
eonstatirte Versuche und Erfahrungen 'mangeln. ‘Ohne Zwei- 
fel mit; Recht nehmen: die; meisten‘ Pharmakologen an, dass 
die‘ ‚Wurzel. der. wild ‚gewachsenen Pflanze kräftiger sei, 
alsıdie der cultivirten; und’es ist daher kaum zu billigen, 
dass. die meueste dänische Pharmakopoe nur die Beliadonna- 
wurzel der Apothekergärten zum offieinellen Gebrauche vor- 
schreibt, 

"rs Gewöhnlich nimmt man any, dass die Wurzeln ganz jun- 
ger Belladonnapflanzen nicht soıwirksam seien, als die von 
mehr ‚ausgewachsenen, während auf der andern Seite Wur- 
zeln ganz alter: Stöcke ebenfalls‘ weniger kräftig‘ sind. 





i ’ pliehn Jahrbücher des k..k. östreich. Staates, redigirt von Raimann. 
y 2%. p. 582 — 597. Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 14, p. 305. 
nid Jahrh. Bd. 15. 4. B. 9. 

edauern ist, dass bis jetzt ae chemische Untersuchung dieser 

Pflanze nicht vorgenommen wurde; würde man ein dem 

Atropin oder Hyoscyamin ähnliches Alkaloid finden. — Man sehe auch 

Breauer v Felsach über Extractum " in Weitenwe- 
ber’s Beiträgen 1841. Mai u, Juni, p. 271. 


Mr WERE 


Nach Kuxze lässt sich ‘am besten das Alter der Belladonna- 
wurzeln nach der Beschaffenheit. ihrer Marksubstanzbeur- 
fheilen, “ Nach innen ist’ sie 'an älteren dieht, hölzig, kurz- 
faserig, zähe,  geblichweiss; ‘an jüngeren mehr loeker, 
schwammig und dunkler gelb. Der Bruch der Jüngern Mark- 
substanz; ist“ eben, der ältern splittrig. Jüngere weisse 
Stücke der Belladonnawürzel haben mit der des Eibisches 
auf den ersten Anblick grosse Aehnliehkeit; allein die zahl- 
reicheren Gruben der Wurzelfasern, die langfaserige Textur 
der 'Althaea,'die Biegsamkeit, die weisse Farbe der Mark£ 
substanz und der schleimige Geschmack unterscheiden letz« 
tere‘ hinreichend, urn Fun Aland 
Auch bei der Tollkirsche hängen die giftigen Wirkan- 
gen, wie die Heilkräfte, hauptsächlich von einem Alkaloid 
oder dem Airopin ab, dessen physische und chemische Ei- 
genschaflen bereits (Bd..1, pag. 90). erwälint worden sind. 
Dieses Atropin findet sich nach. Grigen in allen Theilen 
Tollkrautes, und wahrscheinlich auch in andern Arten von 
Atropa; es ist an Säuren gebunden in der Pflanze vorhan- 
den, und: am wenigsten mit fremden Beimischungen 'in der 
Wurzel enthalten. Nach Rıcmrer ist das Atropin 'an eine 
eigne Säure gebunden, die er mit dem Namen Alropasäure 
belegt. ’) 9x0 
Nach den Untersuchungen von Pa. Lügekıyo'aus Cassel 
enthalten die Blätter der Atropa Belladonna zwei organische 
Basen, von denen die eine fest und kristallisirbar (Atropia), 
die andere aber flüchtig ist, und eine grosse Aehnlichkeit 
mit dem Ammoniak besitzt. - Diese nennt Herr ‘L; Bella 
donnin. Sie erscheint in: ‚farblosen, durchscheinenden; 
rechtwinkeligen Prismen mit ‘aufgesetzten Octaederfächen. 
Dem Geruche nach besitzt das Belladonnin ausserordentliche 
Aehnlichkeit mit dem Ammoniak, es löst: sich‘ leicht) und 
ohne Rückstand im Wasser; die wässerige Auflösung "bat 
eine deutlich alkalische Reaction, welche nicht, 'wievbeidem 
Ammoniak, bei dem Erwärmen  verschwindet.: MitSäuren 


ee 


1) Bereits im Jahre 1829 machte Brandes (dessen Archiv Bd.28, 2,216) 
einige Versuche über die Wirkung des Atropins an Thieren be f 
allein er hatte das reine Alkaloid nicht, welches zuerst di ANOE 
Mein darstellte. Im Jahre 1833 beschrieben Geiger und Hesse, 
denen Mein’s Entdeckung fremd blieb, zuerst die Sache genauer. 
Dass aber die dam Angaben von Brandes darum keineswegs 
er grundlos waren, bewiesen die späteren Erfahrungen von Lübe- 

nd. 
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zusammengebracht neutralisirt es diese völlig, 'ünd' bildet 
damit’eine Salzreihe, die viele Aehnlichkeit mit den Salzen 
des Ammoniumoxyds darbietet. Das Belladonnin ist" nur 
wenig giftig; Lüsekıso nahm selbst 2 Gran 'nüchtern vor 
dem-Frühstücke ein, ohne nachher etwas anderes 'als ein 
stärkes Brennen’ im Halse zu verspüren. Der’ Kehlkopf 
wurde etwas zusammengezogen, allein nach dem Frühstücke 
verschwanden alle anfangs beunruhigenden Symptome, 1) > 

Von den narkotischen Solaneen werden vorzügsweise 
die'Extraete benutzt, die ausser den bereits oben bei dem 
Bilsenkraute angeführten Umständen, auch wegen nicht ge+ 
höriger Aufbewahrung öfters ihre Wirksamkeit wenigstens 
theilweise sehr bald einbüssen. Um diesem vorzubeugen, 
schlug Apotheker Rörrscnen in Wiedenbrück vor, "solehe 
Extracte mit einer dünnen Lage Zucker zu bestreuen, wo- 
durch der Ansatz von Schimmel abgehalten werde.: Bnaxnpes 
dagegen rälh folgendes Verfahren an: Die bis zur Pillen 
eonsistenz gebrächten Extracte werden in Stangen von be- 
liebiger Dicke ansgerollt, diese in Wachspapier einge- 
wickelt; in’eine Büchse gestellt, und mit Kohilenpulver um- 
schüttet. Die beste und zweckmässigste Methode würde 
aber, seiner Ansicht zufolge, darin bestehen, duss man das 
Extract, wenn es die gehörige Consistenz erreicht'hat, mit 
einer (in’ der Pharmakopoe zu bestimmenden) ‘gehörigen 
Menge Milchzucker vermische ‚ dann zur Trockne abrauche, 
in Pulverform bringe, und das Pulver in kleine Gläser, die 
ganz’angefüllt und Inftdicht verschlossen werden, "bringe, 
die’ dann zusammen in einem grössern Gefässe aufbewahrt 
werden. Diese gepulverten narkotischen Extracte ‘würden 
zur Bestimmung der Dosen eine grössere Sicherheit ge- 
'wäliren, als die zu einer andern ‘bestimmten Consistenz ab- 
geräuchten Extraete, da letztere immer mehr oder weniger 
relativ und unbestimmt ausfallen müssen, ) 

' Medicinalrath Dr. Fısouer zu Erfurt schrieb: einige wohl 
zu beachtende Notizen über die narkotischen Extracte, als 
innerlich anzuwendende Heilmittel. Besonders’ macht der- 
selbe auf die Verschiedenheit des Extr, Belladonnae in den 
Officinen aufmerksam, und zeigt, welchen grossen Einfluss 
solche Differenzen auf die Wirksamkeit dieser Mittel haben 





1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 18. p. 75—81. 
2) Brandes Archiv, erste Reihe. Bd. 25, p. 355, 
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können, zumal wenn sie in kleinen Gaben gereicht werden, 
und namentlich, wenn man, das Belladonna-Extraet „als 
Schutzmittel gegen Scharlach anwenden will)... +.) 
u, Apotheker Hemrıca BıLrz in Erfurt fand in; dem. nach 
der alten preussischen Pharmakopoe bereiteten Extracte,.das 
ungefähr ein: Jahr alt, von starker Consistenz und) sehr gut 
erhalten war, eine nicht unbedeutende Menge von Kristallen, 
die, wie die Untersuchung lehrte, aus Asparagin bestanden.) 
Extractum ‚Belladonnae ‚nach der neuen, sehr zweckmässi- 
gen Methode von Branxoes, wie sie oben (8, 753). nnd 
geben ‚wurde, bereitet, ‚ist, dunkelbraun, . zum. 
braunen neigend, besitzt den eigenthümlichen widerlichen 
narkotischen.Geruch der Pflanze, der dabei etwas tabakarlig 
ist. ‚Im. Wasser ‚und, Alcohol ‚löst es sich. völlig ; auf; .die 
Auflösung ist dunkelbraun, und: wird. durch. Galläpfeltinktur 
reichlich getrübt; die sich: ausscheidenden Flocken besitzen 
eine schmutzig ‚bräunlichgelbe Farbe,,?) zab 
Ueber ‚den Unterschied der narkotischen Extracte,. nach 
der älteren und neueren preussischen Pharmakopoe bereitet, 
vergleiche man Wıxsuer im Magazin für Pharmaeie, Bd.28, 
Alain, t: armen 
Die Einführung eines. ‚Eixir.. sem, Bellgdennes, ‚schlug 
Buchner ;vor,.auch, bereitete er selbst ein solches, allein in 
den gesetzlichen. Pharmakopöen fand es bis jetzt keine Stelle, 
C., Bıscuorr in Lausanne empfiehlt die Einführung.einer 
Conserva. Belladonnae,, und zwar so, dass ein, Theil‘der 
frischen Wurzel auf fünf Theile rafünirten, Zucker,g 
men wird. Die dortigen Aerzte fanden, dass 6 Gran.dieser 
Conserve, einen Gran der ‚Pflanze enthaltend, ; wirksamer 
ist, alsiein.Gran der vorsichtig getrockneten Belladonna- 
wurzel, . Solche. Conserven müssen in. sehr kleinen. und ‚wohl 
verschlossenen, Pokalen ‚aufbewahrt werden, 'um ‚sie‚nicht 
öfterem Zutritt der Luft auszusetzen, 4) A) 
Eine eigne Art pulverförmiger Conserven schlug For 
in: Paris.vor.ı Demnach wird ‚eine. Conserva. pulverulenia 
Belladonnae folgendermasen bereitet. Zur Zeit des Anfangs 
der Blüthe gesammelte Blätter der Tollkirsche werden in 
nanha 
4) Hufeland’s Journal. Dec. 1827. p. 96108. 
2) Annalen der Pharmacie. Bd. 12. p. 54. 
3) Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 22, p. 97. 
4) Annalen der Pharmacie. Bd, 6. p. 34. 
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feine Stücke 'zerschnitten, im; Schatten, zwischen „Löschpa- 
pier 12 Stunden lang der Luft ausgesetzt, und,dann in ‚ei- 
nem Mörser mit 3 Theilen Zucker zusammen gerieben, , so 
dass man keine Spur, der Pflanze unterscheiden kann., Das 
Gemenge wird sodann in schwarzen: Gläsern, aufbewahrt, 
Auf gleiche Weise kann man auch eine Conserye von 
Hyoscyamus, Stramonium, Conium, Aconitum u. ‚s+ w..ber 
reiten. Igi vnb nü 
-., Auf solehe ‚Art werden , wie Herr F. meint. die, kräf- 
tigsten Mittel in einem stets gleichen Zustande; erhalten, 
und Extracte, Pulver und Tinkturen dadurch ersetzt.) 
Einen verwandten Vorschlag zur Bereitung ‚von Con- 
serven aus narkotischen Kräutern ‚hat Apotheker Dr.; Buex 
bekannt gemacht, von welchem unten bei dem ‚Stramonium 
näher die Rede sein wird, 
Schon vor geraumer Zeit rühmte ‚Scnrrrer, in Regens- 
burg gegen Keuchhusten einen ‚Syrupum Belladonnae, den 
auch Ausustıy in seine. Pharmacopoea ‚extemporanea ‚auf- 
nahm;. er wird, erhalten, indem man, ‚zwei, Drachmen des 
Krautes und eine Drachme der Wurzel nebst einem ‚Pfunde 
Zucker und dem nöthigen Wasser zu 1% Unzen Syrup be- 
reitet. Es ist also dieses Präparat wohl zu unterscheiden 
von dem Syrupus Belladonnae der Franzosen, wozu der 
Apotheker Laraxpe zu Falaise die Vorschrift gab, Es wer- 
den nämlich drei Unzen trockne‘ Faecula .der zur, Blüthezeit 
gesammelten Tollkirsche mit 10,Unzen Wasser, 24 Stunden 
lang bei 25° in Berührung gelassen, Die ausgepresste 
Flüssigkeit wird bei mässiger Wärme zu 6 Unzen ver- 
dampft; man löst dann 10 Unzen Zucker darin auf, und co- 
lirt.- Dieser Syrup soll: bei katarrhalischen Affectionen sehr 
gute Dienste leisten. Die Gabe bei Kindern ist 1 Theelöffel 
voll 3—4mal täglich in einem, Infasum von Melisse oder 
Gundelrebenkraut. ?) eu Bern 
'H. F. Ranous, Oberarzt des Hötel Dieu‘d’Orleans; em- 
pfiehlt als ein sehr kräftiges Mittel eine T'inciura aetherea 
Belladonnae, zu deren Darstellung die trocknen -Tollkir- 
schenblätter mit 4 Theilen Aether kalt ausgezogen werden. 
Nach der chemischen Analyse von Sımoxın ‚enthält diese 





1) por Di Pharm, XXIV, 476. Brandes Archiv, 2te Reihe. Bd. 22. 
pag. 1 

2) Aus aan Sasatta ol. On Pit: GUN, Autenktm. Am Ehanmadis, Bl, 10. 
Pag. 307, 
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Tinktur als 'hanptsächlich wirksamen Bestandtheil Atropin 
mit überschüssiger Aepfelsäure verbunden, sodann eine 
harzige Substanz, eine in Weingeist unlösliche Substanz, 
drei verschiedene färbende Materien, einen schwarzbrauner 
gelben und grünen, sodann bittern Extractivstoff, ätherische 
‘Oel und zwei Fettarten, wovon das’ eine fest, das andere 
Nüssig ist." ‚a oh 
Da das äpfelsaure Atropin auch in Alcohol und Wasser 
leicht löslich ist, so schlagen die gedachten Herreu vor, 
die ätherische Tinktur mit Wasser zu zersetzen, den Aether 
zu verjagen, wo sich zugleich Harz und Fett abscheiden, 
und das von allen diesen Theilen befreite wässerige Extra 
welches die wirksamen 'Bestandtheile der Belladonna’ it 
ziemlich reinem Zusfande enthält, als Arzneimittel anzu- 
wenden. !) Tone 
Eine ätherische Belladonnatinktur nahm bis’ jetzt nur 
die Turiner Pharmakopoe auf; sie lässt eine Unze der Blät- 
ter mit 8 Unzen Schwefeläther 8 Tage lang maceriren, und 
sodann die klare Tinktur zum Aufbewahren in ein’ anderes 
Glas abgiessen. nen 
Ein Unguentum Bellndonnae aethereum schlug nt- 
Lıor vor, nach folgender Formel: RE 


Rp. Axung. Potci Une. quatuor. 4 I nur 
FRNDN  Tinct, Belladonn. aether. Unc, duas. >» Ei ale 
"> Man macht das Fett füssig, fügt die Tinktur hinzu, 
und rührt um, bis der Aether sich verfüchtigt hat. 


Die Herren Trommsponrr, Lresig und Merck halten die- 
ses auch von andern vorgeschlagene Verfahren nicht 
zweckmässig, weil der Aether nicht geeignet sei, die wirk- 
samen Prineipien der narkotischen Pflanzen aufzulösen. = 
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Bemerkungen über die Wirkungsart der Belladonna. 
Dr. Warte, welcher mit mehreren heftig wirkenden 
Mitteln Versuche an sich selbst anstellte ‚. verschluckte zwei 
Gran Belladonnawurzel, worauf nach einer Stunde wanken- 
der Gang, grosser Schwindel, Kopfweh, Schläfrigkeit ein- 
zul held, a a 
1) Essai d’Analyse de la Teinture &thörde de Belladonne, par MM. H. F. 
Rangque, medecin en chef de ’hötel Dieu d’Orleans, et Em. Simo- 
nin, pharmacien. Journal general de Medecine, Avril 1828, P- si 
Magazın für Pharmacie. Bd. 28. p. 330. sb, u u 
2) Annalen der Pharmacie. Bd. 19. p. 345. 
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traten „ das Gesicht geröthet, das Sehen (durch Vervielfälti- 
gung. der Gegenstände erschwert, ‚die Pupille sehr erwei- 
tert, der. Rachen ungemein trocken. wurde, Nach einem 


‘4 Stunden lang dauernden Schlafe ‚befand er sich. wieder 


vollkommen wohl, :) 

Prof. Purkıssg in Breslau stellte ebenfalls mit der Bella- 
donna Versuche an sich selbst, an. , Von der wässerigen, 
ziemlich concentrirten Auflösung ‚des Extractes. nahm er: 20 
Tropfen auf Zucker. Nach %,. Stunde zeigte sich Gefühl 
von Trockenheit im: Munde und Schlunde, bei. Versuchen 


‚zum Schlucken. Die äussere Oberfläche des Auges wurde 


ganz trocken, welches eine unbehagliche, durch Blinken 
und auhaltendes Schliessen der Augen nicht zu entfernende 
Empfindung veranlasste, Dieses Gefühl von Trockenheit 
zeigte sich auch in der'Nasenhöhle, selbst in. den Hohl- 
haudflächen, die sich dabei ungewöhnlich glatt anfühlten. 
In der Herzgegend wurde einige Beängstigung, so wie von 
Zeit zu Zeit jene eigenthümliche Empfindung wahrgenom- 
men, die sich bei aussetzendem Pulse zeigt, wie denn der 
Puls in der 'That von Zeit zu Zeit intermittirte. Der Harn 
wurde sparsamer und mit mehr Anstrengung als sonst ge- 
lassen, der Siuhlgang war etwas träge. Eine genossene 
Fleisehbrühsuppe schien säuerlich mit nachbleibendem kraz- 
zendem Gefühle im Halse. Trocknes Brod konnte während 
des Kauens nicht zu einem Bissen gebildet werden, Die 
Hauptwirkung. der Belladonna soll nach diesen Erfahrungen 
in einer Verminderung, der. Seeretionen bestehen. ?) 

„Auch Dr. Prouvirz stellte an sich’ selbst mit der Bella- 
donna Versuche any die, er in seiner Schrift (Quelques idees 
de’ Philosophie medicale. Paris 1834). bekannt ‚machte. Die 

dieser Versuche weichen mehrfach von den ge- 
wöhnlichen Angaben ab; besonders wurden weder Delirien, 
noch Trockenheit des Schlundes , oder krampfhafte Zusam- 
‚menziehung der ‚Schlund- und Gesichtsmuskeln beobachtet. 


.4.. Versuch.‘ Vor. dem Schlafengehen wurden 14 Gran 
vom, 


bereiteten Extr. aquosum genommen. Nacht 
‚folgenden Morgen klebriger Mund, etwas Schwere 
, Pupillen, wenig BES keine Veränderung im 
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2. Versuch. In dem Zwischenraume von zwei Stun- 
den wurden vor dem Schlafengehen 20 Gran Extract ge 
nommen. Um Mitternacht Erwachen mit heftigem Drange 
zum Uriniren, der aber nicht befriedigt werden konnte; 
Dr. P. stand auf, fühlte sich äusserst matt, konnte kaum 
aufrecht stehen, litt an grosser Schwere des Kopfs, Schwin- 
del und Betäubungsgefühl; die Pupillen sehr erweitert, das 
Sehvermögen beinahe ganz aufgehoben, die Wandungen 
der Mundhöhle mit klebrigem Schweisse bedeckt, aber kein 
Durst; die Respiration für einige Zeit erschwert und un- 
regelmässig, der Puls ungleich. Nach einigen Stunden 
trat wieder fester Schlaf ein. Am folgenden Morgen etwas 
Betäubung, Schwäche in den Gliedern und Erweiterung 
der Pupillen, welche erst am Abend sich verlor; die Abend- 
mahlzeit wurde mit Appetit verzehrt, 

8. Versuch. Es wurden 24 Gran des Extracis in 6 Un- 
zen Wässer aufgelöst, und innerhalb 6 Stunden von 5—11 
Uhr Abends genommen. Schon um 10 Uhr so grosses Er- 
müdungsgefühl, dass das Bett gesucht werden musste; ge- 
gen 1 Uhr Erwachen durch heftigen Kolikschmerz und quä- 
lenden Harnzwang, übrigens die nämlichen Symptome, 

4. Versuch. Vom Pulver der Blätter wurden 50 Gran 
in 6 Portionen, von 3 Uhr des Morgens bis 6 Uhr des 
Abends, vertheilt. Sehr unruhige ar sonst BenBEe 
theils die Erscheinungen von No. 2 

6. Versuch. Nach 60 Gran vom Pulver der Blätter 
folgten im Allgemeinen die Symptome von No.8, 1) 

Dr. Fıscher in Oels berichtet die Krankengeschichte 
eines an Epilepsie leidenden 15 Jahre alten Menschen , wel- 
cher gegen die genannte Krankheit die Belladonna in klei- 
nen Gaben erhielt, und auch durch dieselbe geheilt wurde. 
in der fünften Woche des Gebrauchs erhielt Dr. F. die 
Nachricht von der sehr günstigen Wirkung des Mittels, 
wobei aber zugleich berichtet wurde, dass das vorher 
schwarze Haupthaar ergraut sei, welches jedoch in späteren 
Jahren seine primitive Farbe wieder annahm. Gar gut er- 
innert Dr. F,, dass dureh diesen einzelnen Fall ein 'Causal- 
nexus des Belladonnagebrauchs mit der Farbe der ie 
noch nicht erwiesen sei, ?) 


1) Schmidt Jahrbücher. Bd. 5. pag. 256. 
2) Medic. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1835, p. 128. 
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| '" Dr. Tuesaup theilte einen interessanten Fall mit; "wo 
| die Belladonna wiederholt bei demselben Individuum Haut- 
| röthe veranlasste; es wurde nämlich einem einjährigen Kna- 
| ben gegen Keuchhusten 1% Gran pulvis radicis Belladonnae 
| mit Zuckerwasser gegeben. 'Eine halbe Stunde nachher 
| röthete sich das Gesicht, schwoll an und wurde brennend; 
| diese'gleichförmige und sehr lebhafte Röthe erstreckte sich 
i schnell über den Rumpf und die Extremitäten; es verband 
i  sich’damit eine leichte Fieberbewegung; das Kind klagte, 
} die Lippen waren roth angeschwollen, es schien im Halse 
[ zu leiden, ohne dass man darüber gewiss werden- konnte. 
; Nach einigen Stunden war Alles verschwunden. Den an- 
ı ' dern Tag wiederholten sich‘ die nämlichen Erscheinungen 
j nach einer gleichen Gabe Belladonna. Am nächsten Tag 
wurde das Mittel ausgesetzt, und es fand auch nichts Un- 
}  gewöhnliches statt. Als man am folgenden Tag ’%, Gran 
; gab, stellte’sich nach 4% Stunde eine sehr schwache Röthe 
j ein, und die obigen Erscheinungen wiederholten sich, aber 
v mit geringerer‘ Intensität: Am folgenden Tag gab man 
i keine Belladonna, und es {rat anch nichts Ungewöhnliches 
ein. Als man aber am nächsten, Tag wieder °% Gran neh- 
y men liess, kam die lebhafte Röthe des Gesichts und der 
} .Gliedmasen mit Hitze und Erbebung des Pulses bald nach- 
' her'zum Vorschein, und verschwand auch wieder, Sonst 
hatte man keine andere Erscheinung, die von dem Bella- 
donna-Gebrauch herrühren könnte, namentlich keine Er- 
weiterung der Pupille wahrgenommen, Die Anfälle des 
Keuchhustens wurden übrigens jedesmal dadurch gemildert,') 
j "Dr. Rosnerra, der sich vielfach mit der Untersuchung 
der Wirkungsart der Belladonna beschäftigte, zieht aus 
seinen Beobachtungen und Erfahrungen folgende Schlüsse: 
1)Auf welche Körperstelle auch die Belladonna angebracht 
werde, so zeigt sie doch ihre Wirkung immer erst nach 
der Resorbtion. 2) Die Wirkung ist dynamisch, scheint auf 
das Gangliensystem gerichtet, und wirkt daher auf das 
dende Princip der thierischen Faser aller Organe. 
3) Unter dem Einflusse des Gangliensystems geht die Wir- 
kung der Belladonna besonders auf das Herz und Gefäss- 
system. Je reicher ein Organ.an Arterien ist, um so mehr 
‚steht‘ es unter der Einwirkung der Belladonna; voran stehen 
—-| ta: 4 anal ivdss N 
4) Aus der Gazette med: de Paris in Schmidt’s Jahrb. Bd. 18. p. 13. 
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hier, Gehirn; ‚Auge und Lunge.. 4) Die Wirkung ist hy- 
posthenisirend, schwächend und antiphlogistisch ;. ähnlich 
der Blutentziehung, der Digitalis, dem ‚Tart. stibiatus, je- 
doch viel energischer, als diese; ähnlich (dem Viperngifte, 
doch weniger heftig. 'Tod durch Belladonnavergiftung er- 
folgt durch übermässige Hyposthenie , Erschöpfung der Le- 
benskraft, Browns directe Asthenie. 5) Die wahren, Ge- 
genmittel sind reizende Substanzen, Ammonium, Aether, 
Alcohol, Zimmt, Opium ete. 6) Da die Wirkung der Bella- 
donna der des Opiums entgegengesetzt ist, so ist es ein 
Unsinn, beide zusammen zu verordnen. Die: Belladonna ist 
nützlich bei Behandlung entzündlicher Krankheiten, und 
muss, um Gefahr zu verhüten, nach. dem Gesetze der Em- 
pfänglichkeit verabreicht werden. 7) Die Wirkung der Bella- 
donna auf das Auge ist dynamisch, Muskeln und alle "Theile 
des Auges erfahren die antisthenische Wirkung, und die 
Schwächung der Retina entspricht der Amblyopie der Greise, 
8) Besonders die Iris, das Corpus ciliare und die‘ Choroidea 
erfahren die Wirkung der Belladonna, und die Erweiterung 
der Pupille ist nur eine Folge des Zusammenfallens der 
Ciliar-Gefässe, welche ihren Erethismus verlieren, so dass 
das elastische Gewebe der Iris sich zurückziehen kann, 
Andere hyposthenisirende Mittel (Hyoscyamus, Stramonium 
etc.) haben dieselbe Wirkung, erweitern die Pupille, aber 
in verschiedenem Grade. 9) Die Belladonna ist daher als 
mächtiges Unterstützungsmittel des Aderlasses anzusehen.) 
Wenn man das Belladonnaextract nach der endermati- 
schen Methode applieirt, und zwar nur in. geringer Menge, 
so. veranlasst es nach Barry Erweiterung der Pupille und 
Verminderung der Sehkraft. 2) Nach Lemsear ‚dagegen 
wirkte das Extract, wenn es entfernt vom Kopfe in mässi- 
ger Gabe endermatisch angewendet wurde, keineswegs auf 
die Pupille; in grossen Gaben aber zeigte es denselben 
Effect, wie von. dem innern Gebrauche. Damit es auf der 
Applicationsstelle nicht zu sehr reize, soll man es mit einer 
fetten oder erweichenden Substanz mischen,*) (Siehe auch 
unten bei dem Gebrauche gegen Dyspnoe,) ‘8 
1) . der Gaz. en de Paris in’ der Berliner med. Gentralzeit, 183% 
1918., Es mag.diese Erläuterung ‚der. Belladonnawirkung als ein 
anöristlsches Pro chen italienischer : Anden Bd 9.9 5: 368. 


2) Revue med. Avril 1827. Hecker Be Rn] 
3) Essai sur la methode endermique. ‚Paris 1 
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ns ı Vergiftungen durch: Belladotina;>." 

"> Kaum’ von irgend einer andern Pflanze kommen sö’tiele 
Ungläcksfälle vor, als von der Tollkirsche, die grössten- 
theils "ihren Grind in Unwissenheit öder' Uhvörsichti; 
hatten; ja fast alle Theile der Pflanze, doch ai häufrgste 
ihre Früchte, gaben dazu Anlass," > or vmunlsodt 
= Doetor Hexay Burtock erwähnt folgenden "fm Dlöndne 
Thomas- Hospital beobachteten Fall. Ein "Mädchen von“ 
Jahren hatte Abends gegen 5 Uhr Hinde HonBenädonnt 
gegessen und Wurzel gekaut;‘ nach 2 Stuhden"erfölgte 
Uebelkeit, Ekel vor Speisen; grosse Mattigkeitind’’Trok- 
kenheit im Hälse, worauf nm 9 Uhr Irrereden ihd"l'Stünde 
später unregelmässige Convulsionen sämmtlicher" Muskeln 
eintraten. Ins Spital gebracht, war sie völli  bewusstlos, 
das Gesicht verzerrt und blass, die Augen | vorstehend ‚die 
Popille erweitert und unempfindlich; fortwährende Zuckun- 
gen des Gesichts und der Gliedmasen; die Haut’ kalt und 
klebrig, der Puls klein, schnell, intermittirend ;' sie’ Wär 
völlig lethargisch, ‘und nicht"Zu' erwecken. ' Män ’ reidigte 
den Magen mit der Magenpühpe, ünd spritzte dahn "ein 
Brechmittel ein, worauf die Convulsionen nachliessen. Dann 
warden Klistiere von warmem Wässer gegeben, Senfteige 
in den Nacken gesetzt, die Pat, gewaltsam ümhergeführt, 
und viel Wasser mit Citronensaft zu trinken gegeben, Nachts 
um 1 Uhr hatte sich nach 'erfolgtem Erbrechen der Stupor 
vermindert, und die Iris war nicht mehr ganz unempfindlich 
gegen das Licht, aber die Neigung zum Schlaf noch gross, 


und Stuhl- und Urinabgang wnwillkührlich. Um’4 Uhr 


Morgens antwortete sie auf Fragen, klagte Kopfschmerzen, 
ünd war völlig’ blind, der Puls von 112 Schlägen regel- 
mässig und kräftiger (Aderlass von 6 Unzen, Senfteige an 
die Schenkel, ‘anhaltende Bewegung). Wenn man ihr nur 
1 Minute Ruhe liess, fiel sie in tiefen Schlaf, Um 8 Uhr 
war sie bei völligem Bewusstsein, konnte allein gehen, so 
wie auch sehen, obgleich noch etwas undeutlich. Darauf 
brachte man sie zu Bette, 'nachdem Senfteige angelegt, und 
eine eröffnende Mediein gegeben worden war. Von nun an 
klagte sie noch bisweilen über Kopfschmerz, Wehthun der 
Augen und Unfähigkeit das Licht zu ertragen, doch genas 
sie später vollständig. *) j 

a 

4) Aus Lond. med. Gaz. Vol. XIX. p. 264. in Schmidt Jahrb. Bd. 17. p.. 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 50 
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Oberst: Mannmıer 'berichtete' folgenden ihn selbst betref- 
fenden. Fall, ‚Dr. CLoever ‚in ‚Paris, halte ihm ‚gegen ein 
hartnäckiges, Schlundübel angerathen, den Dampf ‚eines 
‚starken, Belladonna - Decoctes einzuziehen. ‚Dem gemäss 
br ‚ihm. ‚sein Kammerdiener Abends gegen: 10: Uhr eine 
Theekanne voll des Decoeis, und schenkte eine Tasse voll, 
ie gewöhnlichen 'Thee ‚ein, M. mit Schreiben beschäftigt, 
Zachıe ‚nicht. an, die Fumigation, trank die ganze Tasse 
aus, ‚and nahm kurz. darauf, ehe er sich zu Bette. legte, 
noch, eine zweite Tasse, voll., Gegen 1 Uhr des Nachts _ 
weckte ihn, plötzlich ein heftiger Schmerz im Schlunde, De 
in. Feuer: zu ‚stehen ‚schien, ‚Der Magen ‚und, ‚Unte 
schmerzte. ebenfalls. Um, Brechen zu erregen,, trank ‚nun 
M.;einen ganzen grossen Becher voll des Belladonnadecoctes, 
was auch eine plötzliehe Entleerung bewirkte, Nun stellte 
sich indem, Blasenhalse eine solche Zusammenziehung ‚ein, 
dass, alle Anstrengungen zum Harnen vergebens. waren, 
wobei: er. viel litt, ‚da das, Bedürfniss, zum;Harnen. ‚heftig 
drängte; ‚doch wurde es binnen. mehr, ‚als 20 Minuten mög- 
lich, den Harn völlig zu entleeren: Kirschöpft warf sich 
M. auf das Bett, und befand sich in einem Zustande ‚von 
Auflösung. Gegen 7 Uhr Morgens fand ihn sein Kammer- 
diener in ‚der Nähe. des, Kamins stehend, .. und ‘maschinen- 
miässig an der Klingelschnur ziehend. Erstaunt: darüber, 
redete er:ihn an;. allein die Zunge war halb, gelähmt; die 
Beine ‘so schwach, dass er sich. auf einen Lehnstuhl: stützen 
musste. Der Bediente rief nach ‚einem Arzte,, der ji 
erst gegen 9 Uhr kam, die sehr erweiterten Pupillen be- 
merkte, aber doch nichts weiter verordnete, als Senfteige 
auf die Beine. Gegen Mittag fingen ‚die; bisher, mehr von 
Stupor als Lähmung befallenen Sinne ihre Verrichtungen an 
wieder aufzunehmen, allein nunı folgten die ‚allerseltsamsten 
Phantasien, Visionen und Gesichtstäuschungen,  die.M. aus- 
führlich mittheilt. Dieser contemplative Zustand hörte :nur 
dann auf, wenn der Schlaf, ‚die Sinne überwältigte. -M, 
brachte achtzehn Stunden, lang in einem soporösen Zustande 
zu, der nicht gefahrlos war. ‘Nun aber hatte die Belladonna 
und ihr Narcotismus ihre, Wirkung vollendet, und M. fühlte 
erwachend nur, eine allgemeine Mattigkeit; und war nicht 
wenig erstaunt, sein Bett in einer neuen Stellung und ne- 
ben sich eine alte Wärterin, deren Schnarchen ihn geweckt 
hatte, so wie seinen Kammerdiener am Kamine eingeschlafen 


zu finden. Bald schlief M. abermals ein, und:am folgenden 
Tage war er, wieder ‘hergestellt. 1): +» Aueh asien io 
„Auch: Dr. Gautier De: CrLävarr: theilte: einige, Vergif> . 
tungsfälle durch Beiladonna mitz: ein Mann: von 60 Jahren 
und. seine. beiden, ungefähr 30 Jahre alten. Töchter wollten 
sich bei einem Kräuterhändler Fieberklee  (Menyanthes tri- 
foliata) kaufen, erhielten aber statt dessen Belladonnablätter, 
wovon sie sich "Thee bereiteten,und Abends einige Tassen 
davon tranken; ani andern Morgen fanden die "Töchter ihren 
Vater in einem gleichsam apoplektischen Zustande, weshalb 
Dr, 6. gerufen wurde. ‚Bei seinem 'Eintritte in das) Zimmer 
fiel ihm der sonderbare Gesichtsausdruck der jüngsten’ Toch- 
ter auf, was.er auch bei der älteren bemerkte; die: gleich 
nachher hinzukam; sie hatte. einen unsichern 'Gangıy konnte 
nur schwierig stehen, hatte einen ‚staunenden, 'stumpfen 
Blickz. unhelebtes Auge, abgebrochene Rede, «Trockenheit 
der. Zunge; des: Mundes, der’ Lippen w.'s.w, 'Däzu''kain 
noch eine ungewöhnliche ‚Geschwätzigkeit, \eine Art von 
fast, nichtssagendem grundlosem Lachen, ‘was auch anl.der 
jüngern Schwesier zu. bemerken | war. Der im Bette: lie- 
gende Vater, dessen: Gesicht: gewöhnlich  kupferroth »ist; 
hatte ‚eine violette  Gesichtsfarbe;: die Bindehaut war von 
einem bläulichen -Blute: injieirt,. .die-Pupillen: erweitert:und 
unbeweglich; Lippen, Zunge und Mundhöhle waren trocken; 
auch 'heklagte er, sich über ein Gefühl:von Zusammenschnü- 
rung im Schlunde,.' Die Sprache war behindert, die Rede- 
sätze, unvollständig, ’ nieht‘; sehr- ‘verständlich ; die. «Haut 
trocken, warn, ‚der Puls voll , ziemlich entwickelt, aber 
langsam. Als er hatte aufstehen wollen, konnte (er.sich 
wegen‘ Schwindels nicht auf den Füssen halten. Uebrigens 
ee alle: diese Bamle: im, Verlaufe en Tages 
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Als die, Iranzös. ‚Armee sich i im: 2 dahne 1813; in Sachsen 
befand, ‘wurde von! einem ‚Infanterieregiment am 14; Sep- 
tember. ein Detachement von ‚einigen hundert Mann abge- 
5 #inen: Hügel zu besetzen, auf welchem sich 

B omi rer „von deren Früchten.’ eine 
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ihre Unbesonnenheit mit dem Leben bezahlt haben sollen, 
Bei allen Kranken, deren mehr als 60 waren, fand Doctor 
Grausay an den folgenden Tagen, in verschiedenen Inten- 
sitätsgraden — ausserordentliche Erweiterung und Unbeweg- 
lichkeit der Pupille, völlige Unempfindlichkeit des wa > 
für die Gegenwart der äusseren Gegenstände, so dass die 
Kranken durchaus unfähig waren, allein zu gehen, und die 
ihnen 'aufstossenden Hindernisse zu vermeiden, wozu noch 
mancherlei Gesichtstäuschungen kamen. Die Augäpfelbinde- 
haut erschien von einem bläulichen Blute injicirt mit Hervor- 
treten des Auges, was bei dem einen wie stumpf, ungefähr 
wie bei dem schwarzen Staar aussah, bei andern gleichsam 
stier und‘ wie entzündet erschien. Dazu kam Trockenheit 
der ganzen Mundhaut, der Lippen, der Zunge, die wie 
verbrannt erschien, : beschwerliches Schlingen, Ekel ohne 
Erbrechen, allgemeines Schwächegefühl, drohende Ohnmacht, 
Unfähigkeit gerade aufrecht: zu stehen, unsicherer ' Gang, 
fortwährende ‚Bewegung der Hände und Finger, theils um 
in’ der Luft Körperchen .zu haschen, welche die Kranken 
zu erblicken glaubten, theils um‘ von der Oberfläche ‘der 
umgebenden Körper die daran hängenden Fäden etc. weg- 
zunehmen; 'Delirium, was am gewöhnlichsten‘ heiter war, 
init nichtssagendem Lächeln, manchmal traurige und düstere 
Gegenstände: betreffend ;' fast völlige Aphonie oder verwor- 
rene, mühsam artieulirte Töne; Neigung zum Schlafe; 
währscheinlich dumpfe‘ Schmerzen im Bauche und falsches 
Bedürfniss zum Stuhlgang; denn bei vielen Kranken waren 
die Beinkleider aufgeknüpft und auf die Schenkel herabge- 
fallen, ®) ; - san 
Dr. ‚Genson, Kreispbysikus zu Malmedy; berichtet‘nach- 
stehenden Vorfall. Der 62 Jahre alte Bauer M. G. ass sich 
im Walde an Tollkirschen satt, und brachte viele derselben 
nach‘ Hause; "Seine Frau ass 2 Beeren, ‘eben so viel ein 
zweijähtiges Kind, eine 50 Jahre alte Frau 14 Stück, eben 
so viel 'ein’72 Jahre alter. Mann, eben so dessen Frau. Jene 
Frau, die nur 2 Beeren’ genossen hatte; ‘empfand. Unter- 
leibsbeschwerden und Erbrechen, war aber bald wieder 
wohl; ‚das. zweijährige Kind bekam ‚mehrere 'Stuhlg: 
man'bemerkte an ihm eine brennende. Haut,hochrothes Gi 
sicht und ungewöhnliche Hastigkeit in den Händen ohne 


Rd ' s i i tvil. .1ida PrETLO 37: »b dan l 
1) Journ. hebdom. 1835. No. 4. Schmidt Jahr. Ba 6. p. Mh 
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Convulsionen; es wurde ebenfalls bald hergestellt. Die an- 
dern aber empfanden nach einer Stunde Schmerzen in der: 
Nabelgegend, heftigen Durst, Trockenheit im Munde und 
Schlunde mit Zusammenschnürung des letzteren, dann fingen 
sie an fortwährend zu lachen, in die Höhe zu springen, zu 
tanzen und allerhand sonderbare Gesticulationen za machen, 
bis sie endlich besinnungslos zu Boden fielen. Sechs bis 
sieben Stunden nach erfolgter Vergiftung wurde 'G. geru- 
fen, und fand die Kranken in folgendem Zustande. ‘Die nur 
halb geschlossenen Augen erschienen drohend, die Gefässe 
der Conjunetiva strotzten von blaurothem Blute, die Regen- 
bogenhäute waren fast Verstrichen, die Wangen geröthet; 
die Lippen trocken, die Haut brennend, hie und da mit 
Schweiss bedeckt, die Respiration tief, bisweilen gähnend, 
der Puls zusammengezogen, sehr beschleunigt, aussetzend, 
dabei vermochten die Kranken nur mit grosser Schwierig- 
keit zu schlucken, und wurden von periodischen Convul- 
sionen befallen. G. gab ein Brechmittel, wodurch ‚mehrere 
Beeren ausgeleert wurden. Reizende Klistiere und Stuhl- 
zäpfchen blieben ohne Wirkung, ausserdem wurden Fomen- 
tationen von Essig auf den Leib angewendet, und Hydromel, 
so viel als möglich, eingegeben. Am andern Morgen fand 
G: die Frau M. bei Besinnung, am nächsten Tage nach ei- 
nem festen wohlthätigen Schlafe noch besser; auch die er- 
wähnte 50jährige Frau genas. Beide spürten aber noch 
lange Zeit Mangel an Appetit, Müdigkeit in allen Gliedern, 
besonders grosse Schwäche in den Beinen, und wussten 
sich des Vorgefallenen nicht zu erinnern, die Pupillen er- 
hielten nur langsam ihre Contraetilität wieder, die Geistes- 
kräfte schienen nicht gelitten zu haben. Nicht so glücklich 
ging es mit den beiden alten Männern; bei dem Bauer G. 
fand zwar am andern Morgen einiger Nachlass in den 
Symptomen statt, die Congestionen nach dem Kopfe waren 
aber so stark, dass zur Ader gelassen werden musste, 


"auch erhielt er wegen hartnäckiger Verstopfung ein Abführ- 


mittel. Den nächsten Tag hatte er zwar lichte Augenblicke, 
brachte ihn aber doch grösstentheils im Delirium und grosser 
Unruhe zu, und starb am folgenden Morgen, 72 Stunden 
nach der Vergiftung, nachdem röchelnde Respiration und 
Meteorismus sich eingestellt hatten. Ebenso der 72 Jahre 
alte Mann, und zwar schon 37 Stunden nach dem Genusse 
der Beeren, nach eingetretener Lungenlähmung. Schon in 


\ 


der ersten‘ Nacht hatte er bläuliche Flecken im Gesichte, 
Röcheln und Meteorismus bekommen. !) vl 
h Fast scheint es, als ob die Belladonnabeeren besonders 
für Greise gefährlich wären, denn in einem andern Falle, 
wo drei Kinder, von 2, 3 und 6 Jahren, nebst einem Manne 
von 74 Jahren damit vergiftet wurden, starb nur dieser 
letztere. *) ie. ‚id 
Regimentsarzt Dr. Fısck berichtet einen Fall von Selbst- 
vergiftung | durch Belladonnabeeren; ein melancholischer 
Korporal verschluckte den Saft von 3 Tollkirschen, die er 
im Walde bei Wolfahrtsweyer bekommen hatte, worauf 
schon ‚bedeutende Zufälle eintraten, denn als ihn Dr. F. im 
Hospital sah, verrieth der Kranke grosse Unruhe und Angst, 
drehte den Kopf beständig hin und her, die Augenlider 
waren von einander gesperrt, die Augen aus ihren Höhlen 
hervorragend, rollend, schielend, fast absolut unempfindlich 
für äussere Eindrücke , die Pupille naturgemäss, der Blick 
verstört, wild, das Gesicht roth, aufgetrieben; es zeigten 
sich eonvulsivische Bewegungen der Muskeln der linken 
Gesichtshälfte und vorzüglich des linken Mundwinkels, hef- 
tige Schlundkrämpfe, Stimmlosigkeit, Zittern der Glieder. 
Der Kopf war nicht sehr heiss, die Temperatur des Körpers 
überhaupt nicht sehr erhöht, der Puls klein, langsam, aus- 
setzend, die Respiration etwas beschleunigt, die Magen- 
gegend bei der Berührung empfindlich, die Haut, zumal 
auf der Brust, scharlachartig gefeckt. Durch die bekannten 
Mittel wurde er bald wieder hergestellt. ®) ee) 
Dr. Goroscanipr zu Oldenburg berichtete die Vergiftung 
eines 6 Jahre alten Knaben durch Tollkirschen. Derselbe 
klagte anfangs nur über heftigen Leibschmerz, weshalb er 
zu Bette gebracht wurde, aber sofort wieder heraussprang, 
delirirte, beständig schwatzte, viel lachte, und so ganz be- 
wustlos war, dass er seine Eltern nicht erkannte, So 
brachte er die ganze Nacht zu, ohne auch nur einen Au- 
genbliek zu schlafen. Am andern Morgen fand ihn Dr. 6, 
heiter und fröhlich, scheinbar gesund, jedoch völlig be- 
wustlos, Sein Puls war dabei sehr langsam und voll, - 


1) Er Wochenschrift. Nov. 1833. No, 48. Schmidt Jahrbücher. 


2) Badensine Kankhie 3. Jahrg. 1828. St. 2, p. 155. 
3) Heidelb. medicin. Annalen. Bd, 7. Het 3. p. 445. 
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Kopf nicht ‚heiss; ‚das Gesicht‘ nicht geröthet, die, Pupillen 
ausserordentlich. erweitert, die Iris gegen das Licht völlig 
unempfindlich, der: Leib etwas aufgetrieben. . ‚Es «wurden 
kalte” Umschläge ‚auf ‚den ‚Kopf ‚gemacht und ‚Biutegel an 
die Schläfe gesetzt; Abends war Pat. vollkommen bei Be- 
sinnung, ünd.die zwar noch weite Pupille verkleinerte sich 
etwas auf die Einwirkung des Lichtes. Nach ‚beendigter 
Nachblutung aus den Blutegelwunden. schlief der Kleine 
einige Stunden. , Als er erwachte,; war.er bei völligem Be- 
waüstsein'und ruhig, und beklagte sich nur über Schmerz 
im.Kopfe und in. den Beinen, auch gingen mit der Stuhl- 
ausleerung Belladonnabeeren ab. Nach Klistieren mit Honig 
und Essig folgten deren noch mehrere. Man liess übrigens 
mit den kalten Umschlägen fortfahren, und von Zeit zu Zeit 
Wasser ‚mit Essig trinken. Darauf erbrach Pat. gegen 
Morgen eine schwarze schleimige Masse, in der sich jedoch 
keine Beeren mehr fanden, und genas bald völlig. ?) 
-Einen Fall: von Vergiftung durch Extr, Bellad. berichtete 
Dr. A.Laurasp, Derselbe verordnete nämlich einem 1%, Jahre 
alten Mädchen gegen Keuchhusten 12 Pillen aus 2 Gran Extr, 
Belladonnae mit 1 Scrupel Süssholzwurzel; statt derselben 
wurden 12 Boli verabreicht, welche aus 2 Drachmen Bella- 
donnaextract bereitet waren, und da die französ. Drachme 
72 Gran hat, so enthielt jeder Bolus 12 Gran. Einen solchen 
erhielt das Kind Morgens 9 Uhr und ihr 9 Jahre alter Bru- 
der nahm davon zwei. Gegen: halb 11 Uhr bemerkte man, 
dass das kleine Mädchen schielle, was auch etwas später 
bei dem. Knaben beobachtet ‚wurde. Dieser wurde gegen 
seine Gewohnheit sehr geschwätzig, dann wurde die Sprache 
langsam, behindert, er zitterte mit seinen Unterschenkeln, 
stolperte beim Gehen, hob beständig den einen Fuss empor, 
als ob er einen Berg besteigen wollte, und fiel hin, ohne 
sich aufrichten: zu können, Zu Bette gebracht, legte er sich 
auf den Bauch, was auch das kleine Mädchen gethan hatte, 
Der Knabe wurde nun bewaustlos und bekam die seltsamsten 
Visionen und. Hallueinationen, er glaubte bald schwarze 
Thiere, Katzen, Ratten, bald Diamanten, schöne Sonnen, 
Sterne, ‚Illuminationen ete, zu sehen, sang laut u. s. w. 
Die düstern Peiubinstienne dauerten bis gegen 4 Uhr, um 
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welche Zeit der vorher kalte Körper‘ 'warın würde, das 
Gesicht’ ‘sich 'belebte, färbte, die Augen lebhaft 
und‘nun raten fröhliche :Delirien und heitere Visionen 'an 
die Stelle der düstern ‚und beängstigenden. Inder Nacht 
wurden sie jedoch abermals düster und angstvoll, und com-+ 
plieirten sich mit convulsiven Bewegungen und Zähneknir- 
schen. Am nächsten Morgen war der Knabe ruhiger, die 
Delirien und Hallucinationen kehrten nur alle halbe Stunde 
wieder und dauerten kürzere Zeit; er harnte' häufig, ohne 
ein Zeichen von Schmerz. Gegen 9 Uhr schlief er ein, 
und beklagte sich, als er um 11 Uhr 'erwachtey nur noch 
über Mattigkeit; die Unruhe erneuerte sich’ jedoch noch 
mehreremal den Tag hindurch, aber nur einige Minuten - 
lang. Abends verlangte der Pat. zu essen, um 9 Uhr sehlief 
er wieder ein, hatte eine gute Nacht, und am Morgen, 48 
Stunden nach der Vergiftung, befand er sich ganz wohl. 
Bei dem kleinen Mädchen hatten die Symptome der Ver- 
giftung fast die nämliche Ordnung und Progression befolgt, 
d. h. nachdem es zuerst abgeschlagen, bleich, ohne Wärme 
und in einem der Ohnmacht nahen Zustande gewesen war, 
fühlte es gegen 3 oder 4 Uhr eine allgemeine Reaction, Es 
hatte sich fast plötzlich über den ganzen Körper, zumal im 
Gesichte und auf den Oberschenkeln, ein Scharlachaus- 
schlag entwickelt, und mit ihm war die Exaltation einge- 
treten. Keins von beiden Kindern drückte, ungeachtet 
sie sehr warm zu sein schienen; das Verlangen zu trinken aus, 
Um 6 Uhr bekamen sie säuerliches Zuckerwasser, wovon das 
Mädchen fast nichts, der Knabe aber allerdings trank; noch‘ 
wurde beiden ein warmes Cataplasma von Leinsamenmehl 
auf den Bauch, und ein solehes mit Senf gemischt’ auf die 
Unterschenkel gelegt. Um Mitternacht verfiel das Mädchen 
in Schlafsucht; die Gesticulationen geschahen nur noch mo 
mentweise; der Ausschlag fing an blass’ zu' werden, der 
Kopf wurde weniger warm. Gegen 2 Uhr‘'des Morgens 
schlief es ein, und erwachte erst gegen 5 Uhr. Nachdem _ 
nun ein reichlicher grüner flüssiger Stuhlgang erfolgt war, 
schien es ausser Gefahr zu sein, und es traten in der That 
nur noch einige Anfälle von Fröhlichkeit und Unruhe, aber 
in langen Zwischenräumen ein; alle Symptome von Vergif- 
tung verschwanden gegen Abend, es brachte die Nacht gut 
zu, und war am Morgen, 48 Stunden nach: dem Einnehmen 
der Belladonna, ganz wohl. Zu bemerken ist nochz. dass 
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in den folgenden Tagen der Keuchhusten mit der nämlichen 
Intensität wieder erschien.) u trtahnd ann He 

Dr. Jorıy erzählte gleichfalls einen Fall von nicht tödt- 
licher Vergiftung durch Belladonna, der wie der vorige be# 
sonders darum merkwürdig ist, weil sich dabei die charak- 
teristischen Symptome des Scharlachfiebers zeigten ‚ nämlich 
Kopfschmerz, gleichförmig verbreitete scharlachrothe Farbe, 
die nach und nach die ganze Oberfläche des Körpers ein- 


nahm, verbunden mit einer Art von Angina nebst Phlegma- 


sie der Digestions- und Harnwerkzeuge. J. bemerkt dabei, 
es sei im schon öfters vorgekommen, dass das Belladonna- 
krautpulver, besonders. aber das Extract, Scharlachröthe 
der Haut bewirkte. 2) 

Doctor Bankuausen in Bremen gab Nachricht von einer 
Vergiftung durch Belladonna mit ausserordentlicher Exalta- 
tion der Phantasie. Der Fall betraf einen 19 Jahre alten 
Apothekerlehrling, welcher gegen ein hartnäckiges Wech- 
selfieber eine Mixtur von schwefelsaurem Chinin mit Extrac- 
tum Belladonnae, letzteres im Ganzen bis zu ungefähr 15 
Granen genommen hatte, Nebst den gewöhnlichen Symp- 
tomen bei der Vergiftung durch die Tollkirsche traten hier 
die seltsamsten Visionen und Hallucinationen ein, bei denen, 
wie aus der umständlichen Erzählung ersichtlich ist, am 
Tage hindarch ein mehr heiterer Charakter vorherrschte, 
während sie des Abends ernsthafter und ängstlicher wurden, 
so dass in der Nacht die Seelenangst auf den höchsten 
Grad stieg, und das Leiden hauptsächlich durch einen kri- 
tischen Schlaf gehoben wurde. Uebrigens wurden noch 
kalte Umschläge auf den Kopf, Blutegel an die Tonsillar- 
gegend, säuerliches Getränke u. s, w. angewendet. °) 

' Grosse Vorsicht ist bei der Anwendung der Belladonna 
in Klistieren nöthig, indem auch durch sie mehrmals Ver- 
anlassıng zu gefährlichen Zufällen gegeben wurde, 
Gegen eine heftige Nevralgie des Nervus infra et su- 
praorbitalis verordriete Dr. Cnavane ein Klistier, bestehend 
aus dem Decoet von 1, Drachme Belladonna in 8 Unzen 


„Wasser. Unmittelbar, nachdem es applicirt worden war, 





.1) Journ, hebdomad. 1833. No. 50. Schmidt Jahrb. Bd. 6. p- 270. 

.2) Nour. Bibl. med. 1828. Juill. Gerson und Julius Magazin. Bd. 20. 
P 508. Froriep’s Notizen. Bd. 12. No. 7. p. 408. 

8) Med, Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1835. No. 48. p- 217. 


füblte der Kranke Zusammenziehung des ‚Halses, ‚wozu 
sich noch andere beunruhigende Symptome gesellten. Als 
Dr. C. einige Stunden nachher gerufen wurde, fand er die 
unteren Extremitäten des Kranken von einer. Art P ; 
die obern von Krampf und Zittern so sehr ergriffen,, dass- 
Pat. kein Glas zu fassen, und zum Mund zu führen ver- 
mochte, dabei fast complete Stimmlosigkeit, der Puls sta 
voll, häufig, kurz der Kranke bot das Bild: eines Bene 
von Apoplexie Befallenen dar. Durch mehrere gebrauchte 
Mittel und einigemal eingetretenes Erbrechen wurde zwar 
einige Besserung bewirkt, allein beunruhigende Symptome 
dauerten noch am andern Tage fort, und namentlich fand 
sich kein Schlaf und kein Urinabgang ein; erst: als der 
Kranke am dritten Tage von Mitternacht. bis früh Morgens 
ruhig schlief, war die Besserung deutlicher und constanter, 
und er wurde vollkommen hergestellt, auch die Nevralgie 
wenigstens einige Zeit lang dadurch gehoben. 1) dinge 
Eine Vergiftung durch ein Belladonnaklistier beschrieb 
auch Dr. Purzsxar in Luneville. Der Fall betraf eine 39 
Jahre alte, schwächliche, an einer Krankheit des Uterus 
leidende Frau, welche öfters Viertels- und Halbklistiere 
nahm, bestehend aus einer Unze Belladonna, die mit Althee- 
wurzel zu 1 Pfund gekocht, und die die Kranke selbst 
zuzubereiten pflegte, Eines Tags übertrug sie dies Geschäft 
einem Dienstmädchen, aber schon wenige Minuten, nach 
das von dieser zubereitete Klistier applieirt worden war, 
stellten sich folgende Erscheinungen ein: ausserordentliche 
Schwäche in allen Gliedern, die mit jedem Augenblicke zu- 
nahmen, so dass die Kranke sagte, sie sei gelähmt; kein 
Kopfschmerz, stumpfsinniges Ansehen, Verlangen zu ! 
sen; die Pupillen erweitert, Trismus, völliger Verlust des 
Bewustseins; trotz der angewendeten kalten Umschläge auf 
den Kopf, Blutegel, Sinapismen etc. waren nach 3'/, Stun- 
den noch allgemeine Blässe, völlige Lähmung der Glieder 
und des Stammes, kalte Extremitäten, fadenförmiger und 
sehr schneller Puls vorhanden. Doch stellte sich schon 
1'/, Stunden nachher etwas Besserung ein, und die Recon- 
valescenz ging schnell vorwärts, doch erst nach 34 Stunden 
hörte die Erweiterung der Pupille auf. °) 
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4) Journal des connoiss. med. chirurg. Octob. 1834. ‘Schmidt Jahrb, 
1. Supplementb. pag. 21. | 

2) Gaz, ziel. de Pan. 1839. No, 17. Schmidt Jahrb, Supplem. Bd. 1. 
Pag. 
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Die gefährlichen Folgen der Einspritzung von Bella- 
donna in den Mastdarm bei einer Kreissenden schilderte 
Kreisphysikus Doctor Sraecker in Dingelstädt; es erfolgte 
wirkliche Raserei, die nur durch kalte Essigumschläge und 
andere passende Mittel beseitigt werden konnte. 1) har 

Dr. Carrareırı theilte einen Vergiftungsfall durch ein 
Belladonnaklistier mit, wodurch ein Erkranken veranlasst 
wurde, das einem apoplektischen Anfall ähnlich sah. Dr. 
€. wurde nämlich zu einer Dame gerufen, die angeblich 
auf dem Tode lag. Früher an Metritis erkrankt, "hatte sie 
am Abend vorher ein Klistier genommen, das durch Ab- 
kochen von %;, Unze Fol, Belladonnae bereitet war.‘ Schon 
4 Stunde nachher klagte sie über Verwirrung der Ideen, 
allgemeines Zittern, fliegende Hitze des Gesichts, und ver- 
fiel später in allgemeine Gefühllosigkeit und Convulsionen. 
Dr. €. fand die Kranke comatös, röchelnd, mit sehr ge- 
röthetem Gesichte, erweiterten Pupillen, dunkelrothen Lip- 
pen, Zunge und Gaumen, rothen Flecken auf der Brust und 
am Halse, sehr heisser Haut, fieberhaftem Pulse, Er ver- 


‘ordnete sogleich einen Aderlass, kalte Umschläge um die 


Stirne, innerlich eine Lösung von 6 Gran Brechweinstein 
in 6 Unzen Wasser. Tags darauf waren die meisten Symp- 
tome gemildert oder gewichen. Pat. erkannte die Umste- 
henden wieder, indess verstand sie die an sie gerichteten 
Fragen noch nicht, sprach anhaltend von sich selbst, und 
klagte sehr über beschwerliches Sehlingen und Trockenheit 
im Halse, Sie hatte die Solution verbraucht, Erbrechen 
und Stuhlgang gehabt. Noch war die Pupille sehr erwei- 
tert, auch schwatzte und lachte die Pat. anhaltend; sie be- 
kam nun Limonade mit Gummisyrup. Am Abende war der 
Zustand weit besser, nur heftige Schlingbeschwerden und 
bedeutender Durst blieben noch. Den nächsten Tag befand 
sich die Kranke wohl, hatte aber heftiges Jucken in der 
Haut. Bei dieser Gelegenheit bemerkt Dr, C,, es sei ihm 
ein Fall vorgekommen, wo, nachdem 2 Gran Extr. Bella- 
donnae spirituos. irrthümlich auf einmal genommen worden 
waren, eine wirkliche Scarlalina mit unerträglichem Jucken 
der Haut folgte. *) 


1) Rust Magazin, Bd, 25. Heft 3. p. 578. 
2) Fern chir. del Piemonte. Settemb, 1834. Schmidt Jahrb. 
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-  Oberamtsarzt Dr. Haurr in Besigheim verordnete 'einem 
42 Jahre alten. Manne, ‚der. an einem, gastrisch ner 
Fieber erkrankte, zugleich an einer ausserordentlich. hefti- 
gen Kolik mit Verstopfung litt, zwei ‚Belladonnaklistiere, 
jedes aus, 15 Gran der Wurzel bereitet, mit. der Weisung, 
das zweite erst nach Verfluss von 2 Stunden und:;nur dann 
zu geben, wenn das erste ohne Erfolg abgehen sollte, Dies 
geschah. Das erste floss sogleich wieder ab, ohne Oeffnung 
zu bewirken, und hatte nur eine vorübergehende Milderung 
der Schmerzen zur Folge, Kaum war jedoch das zweite 
gegeben, ‚als Vergiftungssymptome eintraten, Dr.;H., der 
sogleich gerufen wurde, traf den Kranken mit’ glühend ro- 
them aufgetriebenem Gesichte, sehr erweiterten; Pupillen, 
und vollem, nicht sehr beschleunigtem Pulse, in einem Zu- 
stande vollkommener Betäubung, in welchem er anhaltend 
und lallend irre redete, schwer und schnarchend athmete; | 
bei grosser Trockenheit und Hitze der Mundhöhle und dem 
peinigendsten Durste doch nicht schlingen konnte, indem 
die ‚Flüssigkeit, sobald sie den. Schlund 'berührte, ‚durch 
Mund ‚und Nase wieder abfloss. Blutegel an den Kopf, 
nebst Fomentationen von kaltem Weinessig über denselben, 
Klistiere ‚von einem sehr starken Aufguss des gebrannten 
Kaffee’s mit Essig, alle halbe Stunde eins, beseitigten bin- 
nen 12 Stunden, während welcher Zeit mehrere reichliche 
Stuhlausleerungen erfolgten, und der Kolikschmerz, ganz 
verschwand, ‚die Narkose vollkommen, und stellten ‚auch 
das Vermögen zu schlingen wieder her. Aber nun erschien 
der Pat. am ganzen Körper safrangelb, und die Mundhöhle 
in.ihrem ganzen Umfange mit Aphten bedeckt, Zwar färbte 
sich in den folgenden Tagen die Haut unter reichlichen 
Schweissen wieder natürlich, die Aphten verschwanden 
ebenfalls, und Pat. befand sich bis auf einige.leichte Delirien 
wohl, aber schon am dritten Tage stellten sich Zufälle von 
beginnender Paralyse ein, die allen Bemühungen der Kunst 
Trotz boten, und drei Tage ‚später den Tod herbeiführten. 
Wohl mit Recht bemerkt Dr. H., ‚dass wenn auch. wohl in 
diesem Falle der Tod nicht blos dem Einflusse der Bella- 
donna zugeschrieben werden konnte, sie ‘doch wesentlich 
zu dem tödilichen Ausgange der Krankheit beigetragen ha- 
ben möge, auch glaubt derselbe, dass Belladonnaklistiere 
nach der Vorschrift von Sransıus, eine Drachme der Wurzel 
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_ oder zwei Drachmen des Krautes für ein Klistier nicht gut 
.- heissen seien, *) Iaasaı9 

' Bei Vergiftungen durch Belladonna ‚einpfiehlt AUTENnIETR 
er hinreichenden Ausleerungen öfters wiederholte Gaben 
Opium (etwa 1—2 Tropfen‘ der Tinetura Opii crocata alle 
5 Minuten); Camphor, gegen’ die Schlafsucht, Wein, gegen 
den Kopfschmerz und die Pupillenerweiterung de gen 
Küchenschelle (Pulsatilla nigricans). *) 
© Dr. BoxmAcıo Cniovercı empfiehlt das Zinköxyd als Jah 
tidotum bei Vergiftungen durch Tollkirsche, doch kann dafür 
nur ein‘ einziger Fall von einem Pferde angeführt werden, 
das durch eine halbe Unze  Belladonna-Extract vergiftet, 
durch die Anwendung von 8 era mine ee mit Kit 
gerenet wurde, ®) . 


‚ Anwendung dar Barwahe in fhzerden . 
un an ‚Krankheiten. en 


-y| Die Anwendung  heroischer, stark ' und ‘ entscheidend 
wirkender Mittel ist in neueren Zeiten sehr beliebt gewor- 
den, und ihr-Gebrauch vielleicht ausgedehnter, als es er- 
forderlich sein möchte. Auch | von’dem Gebrauche:der Bella- 
donna ist’ dieses; zu: sagen y'wiewohl nicht geläugnet werden 
mag, dass diese gefährliche Giftplanze in’der Hand eines 
gewandten Arztes ausgezeichnete Dienste’ leisten wird. 
“Wie das-Opium 'hat man auch die narkotischen Solaneen 
and, besonders die Tollkirsche bei Krankheiten der sensidein 
‚Verrichtungen und Organe vielfach benutzt, nur seltner in 
fieberhaften, häufiger in fieberlosen, zumal ee erube und 
schmerzvollen Zuständen, und zwar: 

wol) Bein psychischen Krankheiten, werüber hesonders 
Prof, JB. Faiepneıch schätzbare Bemerkungen mitgetheilt 
hat. Da die Belladonna ‚(sagt 'Derselbe) in einer innigen 
Beziehung. zu dem gesammten Nervensystem, und beson- 
ders ‘zum Gebirne steht, sehr tief indie Mischung und 
nphigkeitsien Meere un don Gebirns eingreift, so ist 
PT Seris 4 e art ) e ö 


N) Würtemb. m ed. Cimdspeakeiai. er Bd. 7. No, 3. 


Dissertat. . 1 Tübingen. St. 3, P '1. Sobernheim 
Toxikologie. p. 515. 
ebezio 4189} Sehmids ‚Iamb. „Bd, 14 p gi ale de 

1 up 259. ‚Brandes Archiv, zw ‚weite Reihe. 
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begreifich, dass sie im Arzneivorraihe gegen: psychische 
Krankheiten eine der ersten Stellen einnehmen muss, | Trotz 
dem haben wir, widersprechende Erfahrungen; es.ist jedoch 
die Zahl jener, die keinen guten Erfolg von diesem‘ Mittel 
beobachtet haben wollen, der geringere Theil. Once sagt, 
dass dieses Mittel in der Würzburger Irrenanstalt, die ihm 
von Andern ertheilten Lobsprüche nicht ‚gerechtfertigt habe; 
man sei zuweilen mit dem Pulver von der Wurzel bis: auf 
36 Gran in,24 Stunden gestiegen, und habe, so, lange damit 
fortgefahren,..bis die Zeichen der beginnenden Vergiftung 
sich. einstellten; ausser Trockenheit im Halse, erweiterten 
Pupillen, amaurotischen'Zufällen, Schwindel, ‚und bisweilen 
eigenthümlichen Kopfschmerzen habe die Belladonna keine 
Wirkung bewiesen, und unter vielen Versuchen sei ‚es nur 
in zwei Fällen gelungen, ohne Verbindung mit andern Mit- 
teln durch sie allein die Kranken; herzustellen, Auch Nonv 
fand die gute Wirkung dieses Mittels nicht bestätigt; bei 
einigen Kranken sollen darauf Schwindsucht und Convul- 
sionen, „als; Vorläufer. der Apoplexie erfolgt sein.‘ Dass je- 
doch diese wenigen ungünstigen: Beobachtungen: dieses 
Mittel nicht zurückzudrängen vermögen, versteht‘ sich. von 
selbst, und: wer weiss, ob nicht andere zufällige Momente, 
2. B. eine unzeitige Anwendung, eine dem Mittel nicht 
entsprechende ‚Constitution des Kranken u. s. w. ‘den .heil« 
samen Erfolg verhindert haben. Die Belladonna hat eine 
mehrfache Einwirkungsweise auf den Organismus, und Jar- 
aus lässt ‚sich ‚auch erklären , warum sie bei psychischen 
Krankheiten. von 'verschiedenem Charakter: als. heilsam be- 
funden wurde, ‘indem sie mehrfäche im Somatischen oder 
im Materiellen liegende Abnormitäten, die entweder Ursache 
oder.Folge der psychischen Krankheiten sind, zu beseitigen 
vermag, „Betrachten wir die, der heilsamen Wirkungsweise 
dieses Mittels unterworfenen: somatischen Abnormitäten, 80 
werden wir das eben Gesagte näher deuten können, Eine 
der Wirkungen der Belladonna ist die krampfstillende, sie 
greift da ‚heilend ein, wo ein: Missverhältniss zwischen 
Nerven und Muskelaction eingetreten ist, Daher kann die 
Anwendung der Tollkirsche bei solchen psychischen Krank- 
heiten, bei. welchen spastische Zustände, 2. B. Convulsionen, 
Epilepsie u..s. w. entweder als Ursache oder als Folge’ zu- 
gegen sind, von guter Wirkung sein, und zwar entw 

als lindernd, d.h. eine Folge, ein Symptom der Krankheit 


1 


nn 


venäigintz; ‘oder 'als radical heilend, durch Hebung der 
materiellen’ Ursache der psychischen Krankheit. ' F, hatte 
einmal eine sehr sensible Frau, von einigen und en 
Jahren in Behäridlung, welche nach einer unerwartet 
'haltenen traurigen Nachricht plötzlich in heftige Convul- 
‚sionen verfiel, die ' den ganzen 'Tag hindurch, ' mit freien 
Zwischenräumen von 1—2 Stunden dauerten. Am folgenden 
Tage, wo sie erst der Behandlung übergeben wurde, waren 
die convulsivischen Paroxysmen zwar etwas seltner, jedoch 
trat in den Zwischenzeiten eine höchst düstere melancholi- 
‚sche Gemüthsstimmung mit einem auf die traurige Nachricht 
‚sich 'beziehenden partiellen Irrwahne hervor. F. verordnete 
sogleich" die Tinctura Belladonnae, welche während eines 
sechstägigen Gebrauches die Heilung in der Art zur Folge 
"hatte, dass allmählig die Convulsionen abnahmen, und damit 
gleichen Schritt haltend, auch in demselben Grade das 
Irrsein, und die’ psychische Depression verschwand, ‘Bei 
den nach Epilepsien so häufig zurückbleibenden psychischen 
‘Anomalien ist’aus dem oben angegebenen Grunde die Bella- 
donna ein vorzügliches Mittel. — — Man hat bei einer’ab- 
normen' Steigerung der Receptivität des Nervensystems, 
‘wo gewaltsame und durchgreifende Depression der Sensi- 
bilität nothwendig ist, die Belladonna überhaupt indieirt ge- 
funden; demzufolge nun lässt sich auch die Anwendung 
dieses" Mittels bei Manien , und namentlich bei solchen , ‘wo 
vorzugsweise das Nervensystem sich in bedeutender Auf- 
regung'befindet, rechtfertigen. — Die Einwirkung der Bella- 
donna auf die Vegetation und das Secretionsgeschäft des 
Unterleibs' gibt diesem Mittel eine wichtige therapeutische 
Bedentung bei allen jenen psychischen Anomalien, die in 
Secretionsstörungen des Darmkanals und Pfortadersystems 
ihre‘ materielle Ursache ' haben.‘ Es’ gibt ‘wohl nicht leicht 
ein Mittel; ‘welches die abnorme Vegetation der Unterleibs- 
organe "mittelst Einwirkung der Nervengeflechte so sicher 
regulirt, als die Belladonna, F. hat dieses Mittel in mehreren 
Fällen’ psychischer Erkrankungen, wo Gastrieismus, Anhäu- 
fungen von zähen Stockungen, von’ verdorbenem Schleim, 
Galle u. s. w, zu Grunde lagen, mit sehr glücklichem Erfolge 
angewendet, und gefunden, dass hier die Verbindung der 
Belladonna mit Rhabarber und später mit Chinin vorzugs- 
weise indieirt ist, 1) 


1) Schmidt Jahrbücher, Bd, 28. p. 210. 
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.,, Mit sehr glücklichem Erfolge benutzte Davm.H, Scorr 
die Belladonna gegen Mania puerperalis, bei) einer Dame 
mit. nervöser Constitution und ‚ererbter Reizbarkeit. . Im, Ver- 
laufe, des Uebels wurde die Kranke tiefsinnig, menschen- 
scheu, hatte schlaflose Nächte, und vergeblich. wandte: man 
‚grosse, Gaben. von Opium ‚an,.um. ihr Ruhe, zu. schaffen. 
‚Ihre ‚Melancholie wurde bisweilen von Paroxysmen| unter- 
brochen, ‚in denen sie sich, sehr aufgeregt, und gegen die- 
jenigen, die ‚grösste Abneigung ‚ zeigte „die sie sonst am 
meisten liebte, Fünf Monate nach dem Ausbruche des 
‚Uebels wurde die Pat. dem Dr. S, zur Obhut übergeben, 
gerade, als alle Symptome sich in Folge einer. heftigen Ge-: 
müthsaufregung beträchtlich. verschlimmert. ‚hatten, ‚ Unter 
vielen , Symptomen. des. Uebels, die 8. aufzählt, kommen 
auch susammengezogene Pupülen vor. Durch den Gebrauch 
von Calomel und Coloquinten wurden alle Absonderungen in 
‚den besten Gang gebracht, und nun richtete ‚Dr. S. vor- 
zugsweise seine Aufmerksamkeit auf das Nervensystem ,.in- 
dem er alle Abend !%, Gran Extr. Belladonnae in Pillenform 
reichte. , Der Erfolg entsprach der kühnsten Hoffnung; ‚der 
Schlaf wurde ruhig, und erquiekend, ‚die bisher, ‚dürre Haut 
‚feucht ,. ‚ein. Symptom; der Krankheit nach dem ‚andern ver- 
schwand; nach 6 Wochen hatte das Auge seine Gedanken- 
Josigkeit, verloren, der, Ausdruck des Gesichts, zeugle' von 
‚Zufriedenheit und Verstand; das. Gemüth. war. rahig. und 
‚glücklich,, kurz, sie war. vollkommen genesen. ‚Der Ge- 
-brauch der Belladonna. wurde. bis zur vollkommenen Gene- 
sung: fortgesetzt. !) sudob . 
Ueber die Wirkung des Extractum Belladonnae. ia..der 

Hypochondrie schrieb Dr. A. (Prof. Auzens in Bonn ?); er 
zeigt umständlich, dass, diese Krankheit keineswegs immer 
allein von einem abnormen ‚Zustande der Digestionsorgane 
abhänge, sondern die Hauptursache der verschiedenartigsien 
Leiden nicht selten in der gestörten Hautfunction zu suchen 
sei. Hier rühmt er das Extr. Bellad. als ein vorzügliches 
Mittel, und reicht es zu .'% ‘Gran, oder. so viel. und .s0 
lange; bis deutlich Trockenheit des Halses erfolgt. ; In vielen 
Fällen wurden dadurch nicht allein die Schmerzen und son- 
stige Beschwerden BR sondern auch die Haut wurde 
ni 


1) Dublin pen 1838. No. XXXIX. Schmidt Jahrb. 2. Supplemenibk. 
pag. 2 
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wieder regelmässiger thätig, und die  hartnäckige ' Ver- 
stopfung‘ nahm ab, Noch bemerkt derselbe, wie in dieser 
Form des Uebels die Belladonna, 'so 'gebe es für andere 
Formen, in denen andere Theile vorwaltend leidun , äuch 
andere Specifiea. 1) 

2) Bei typhösen Fiebern. Wenn:man die oben bei dei 
Opium (Seite 640) mitgetheilten Ansichten von 'Graves, 
Haurr und Hexay Houvaxp genau nachgelesen hät, so er- 
gibt ‚sich aus dem dort Gesagten schon die specielleIndi- 
eation für die Benutzung ‘der Belladonna in 'typhösen Fie- 
bern gleichsam von selbst. Dr. Gnaves insbesondere machte 
die; Bemerkung, ‘dass Opium und Belladonna, "obgleich in 
ihrer narkotischen: Wirkung auf das Nervensystem''sehr 
analog, doch darin sehr von einander abweichen, dass Opium 
die Pupille zusammenzieht, Belladonna' aber sie'"erweitert, 
Was haben wir: aus dieser verschiedenen Wirkung analoger 
Stoffe für die Praxis zu folgern? fragt.Dr, G.’ Der Zustand 
des Gehirns, bei dem die Pupille contrahirtist, muss von: 
dem, wo sie erweitert ist, - verschieden sein.‘ Im Fieber 
mit Gehirnsymptomen ist ihm selbst eine‘ mässige' Zusam- 

. menziehung der Papille ein sehr gefährliches Zeichen, auch 
wenn: alle übrigen günstig erscheinen; für ein Vorzeichen 
des Todes hält ‘er aber jene im höchsten Grade 'und anhal- 
tend zusammengezogene Pupille, ‘die man‘ in England mit 
dem Namen der Pinhole pupil (Nadelstichpupille) bezeichnet: 
Wiewohl es nicht gar selten vorkommt ‚ ‘so wird‘ dasselbe) 
doch nur von wenigen Schriftstellern, und von diesen‘ nur: 
beiläufig, keineswegs aber als eines für. die‘ Prognose so 
bedeutungsvollen Symptomes , oder. als’ einer wichtigen In- 
dieation oder: Contraindication für den ‘Gebrauch eines be- 
stimmten narkotischen Mittels Erwähnung gethan, während: 
die Bedeutung desselben in der’ Apoplexie sehr wichtig: ist. 
Wird in solchen Fällen’Opium gereicht, so kannıder Erfolg 
nur ein ‘verderblieher' sein, wovon Dr. G. ein Beispiel'an- 
führt, und gerade dieser schlimme Ausgang brachte auf den 
Gedanken, wenn in'typhösen Fiebern die' Pupille stark zu- 
sammengezogen»ist, ‘die Belladonna zu versuchen, | Unter 
solehen Umständen‘ gab dann Dr.’G, das' Extraetum Bella- 
donnae in kleinen Dosen, öfter wiederholt, allein, -oder in 
4): Medicin. 'Correspondenzblatt ‚rheinischer und westphälischer Aerzte. 

1842. No. 2. p. 27. Ss ‚bi 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Ba. II. 51 









Verbindung mit Moschus, auch nach Umständen mit Tar- 
tarus stibiatus, er {heilt in dieser Hinsicht eisipeleeeEEE 
geschichten ausführlich mit. !) 

3) Bei Augenkrankheiten. Die nämliche Kigenscha 
‘der Belladonna, welche Veranlassung gab, sie in typhösen 
Fiebern zu versuchen, ist es auch, die zu der vielfältigen 
Benutzung in Krankheiten der Augen den Grund: darbot. 

Das Atropin nämlich besitzt auf sehr ausgezeichnete 
Weise die Eigenschaft, die Pupille zu erweitern, und über- 
trift hierin, wie Geiser sagt, das Hyoseyamin und viel 
leicht auch das Daturin, denn 1/00. Gran. ist zureichend, 
das gedachte Phänomen zu veranlassen, und grössere Men- 
gen bewirken eine 2—10 Tage lang andauernde Dilatation. 

Gleich dem Hyoscyamin benutzte Professor Reisinger in 
Landshut auch das Atropin; letzteres bewirkte bei Thieren 
eine nicht über zwei Tage, bei Menschen aber 4—5 Tage 
dauernde Erweiterung. Bei beginnender Iritis wendete er 
mit gutem Erfolge eine Auflösung von 1 Gran Atropin in 
2% Serupel Wasser an, so zwar, dass bei beginnendem Uebel 
einige Tropfen der Solution in das Auge gebracht wurden. 

Schon oben ist bei Gelegenheit der Anwendung des 
Hyoscyamins in Augenkrankheiten nach Hoxoro auf die Un- 
terschiede der Wirkungsart des Hyoseyamins und Atropins 
auf die Pupille aufmerksam gemacht worden. Noch ist bier 
nachzuhelen, dass Hoxor.» specielle Versuche mit dem Bella- 
donna-Extracte an mehreren Thieren vornahm. ‚Es wurde 
nämlich Hunden, Kaninchen, Katzen, Meerschweinchen und 
Schafen jedem 1% Gran des gedachten Extractes in ein 
Auge getröpfelt, wo es sich dann zeigte, dass 
Hunden sich die Erweiterung der Pupille am schnellsten 
und kräftigsten einstellte, auch von der Dauer 
war, und zwar mit dem besondern Umstande, dass je grös- 
ser der Hund, auch desto stärker die Wirkung 

Dr. Sucanıg brachte auf das Auge einer j 
1 Gran Extraet. Belladonnae, worauf die Erweiterung der 
Pupille nach 14 Minuten erfolgte; als er bei eine 
Versuche dieselbe Menge des Extracts ba 
Katze von gleicher Grösse und Alter brachte, 
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Erweiterung nach 8 Minuten, In einem dritten. Experiment 
injicirte er eben so viel Extract in die Bronchien, worauf 
die Dilatation noch 2 Minuten zu beobachten war; also 7mal 
schneller, als bei der unmittelbaren Anwendung auf das 
Auge. Es möchte daher scheinen , sagt Dr.. SesaLas, dass 
die Pupillenerweiterung um so schneller erfolgt, je. mehr 
die Fläche absorbirend ist, auf. welche die Belladonna ge- 
bracht wurde, so wie, dass die Bellad, erst‘ dann auf das 
Auge wirkt, wenn sie absorbirt, und: durch das Blut auf das 
Organ gebracht wird, Wird ferner die Belladonna.nur auf 
ein Auge gebracht, so erweitern sich doch. beide Pupillen. 
OrrıAa bemerkt, ‚dass bei den vielen Experimenten, die er 
anstellte,. die auf das Auge angebrachte Belladonna stets 
die Pupille erweiterte; wurde das Mittel aber auf die Haut 
oder das. Zellgewebe applieirt, ‚so war die Papille bald er- 
weitert, bald verengert. !) 

Doctor OzuLer in Crimitschau bediente sich zur Erwei- 
terung der Pupille eines sogenannten Ex/ractum essentiale 
Belladonnae; man erhält es nach Wiırrstock in Berlin da- 
durch, dass man’ die Belladonnablätter mit Weingeist und 
etwas verdünnter Schwefelsäure auszieht, den. nach Ent- 
fernung. des. Weingeistes bleibenden Rückstand mit Blei- 
essig behandelt, und durch das Filtrat, um es von Blei zu 
befreien, Schwefelwasserstoffgas streichen lässt, sodann 
die ‚Klüssigkeit mit Magnesia. zur Exiractdicke abraucht, 
das Extract in ‚Spiritus sulphurico aethereus auflöst, leiz- 
teren abdunstet, das Extract. wieder in Wasser auflöst, 
und die Lösung endlich zur gehörigen Extractconsistenz 
eindiekt. Dieses. Extraet,soll noch. schneller und dauernder 
wirken; als das ‚Extr. ‚seminis Hyoscyami, ohne für das 
Auge reizender zu sein: Die Erweiterung der Pupille 
dauert 3—4 Tage, und lässt. keine Schwäche oder unan- 
genehmes Gefühl zurück. ?) 

Zur. Erweiterung. ‚der Popille vor der Staaroperalion 
bereitet man ‚nach LAnsenseck eine Auflösung von 10 Gran 
Extr. Belladonnae in einer halben Unze destillirtem Wasser, 
wovon einige Tropfen mehreremal täglich in das Auge ge- 
träufelt werden. 





4) Froriep's Notizen, Bd. 17. p. 53. 
2) Aus v. Ammon Zeitschrift für REN, Bd, 2. Heft 2,, in der 
Altenb, med. Zeitung. 1832. No. pP: 89 0. d. f. 
51 * 


Nach Nzumass ist die Belladonna als Augenmittel höchst 
wichtig und schätzbar, indem sie die Papille 'so 
dass es oft gelingt, dadurch Fäden zu zerreissen, mit wel 
chen sie nach hinten an die Linsenkapsel verwachsen ist 
und anklebt, daher sie bei der Keratonyxis zur Fez 
tung unentbehrlich sei. 

Dr. Tomsaso BomrAnoLa bewirkte die Reduction er 
Hernia der Iris vermittelst der äussern Anwendung 
Extr. Belladonnae, er liess 4 Gran in einer Unze 'destillir- 
tem Wasser lösen, und in die Lösung getauchte Compres- 
sen auf das Auge legen. Nach und nach wurden 8,10 bis 
12 Gran des Extractes genommen, und nun nahm die’@e- 
schwulst so ab, dass ar Reduction PesOgeaE werden 
konnte, !) ih 

Auch Dr. Desmannes Benditd in einem Falle‘ vo Vor- 
fall der Iris bei einem 16 Jahre alten Goldsehläger die Bella- 
donna mit gutem Erfolge. Zuerst liess er Binreibüngen 
machen mit einer Salbe aus 10 Grammen Extr Beiladonnne 
sine faecula, eben so viel Ungüent. neapolitanim und dem 
nöthigen Mändelnöle; ausserdem nahm ’der Kranke noch’6 
Pillen (Morgens und Abends 'eine) aus 30 Centigrammen 
Extr. Belladonnae und eben so viel Calomel, ' überdem 
"mussten noch Eintröpfelungen gemacht "werden mit einer 
Solution von 50 Centigr. Extr. Belladonnae in’ 5 Grammen 
destillirtem Wasser, die’ jedoch später durch kalte Foinen- 
tationen ersetzt wurden, mit einem Collyriam'aus’ 25 'Gram- 
men Extract, Bellad,' in’ 225 Grammen‘ destillirtem ‘Wasser 
gelöst. 2) 51 sihtbih 

Dr. A. Jacos gebrauchte‘ gegen heftige A enentzän- 
dung, namentlich gegen syphilitische Iritis, das Belladonna- 
Extract mit ausgezeichnetem‘ Nutzen, ach hofft‘ ‚er, = 
dadurch vorzugsweise die 'Verschliessung’ der Pupille' und 
die sich leicht bildende Adhäsion' zwischen 'der Iris und'der 
vordern Kapselwand  verhütet' werde; "'Auch”zeigte"sich 

dieses Mittel gegen die tief'i 'im Auge ee 'Schmerzen, 


HA 
; i 13 i » HOT 
1) Osservatore chen di Na; ol Nee. 1831. Behreedin en 
März 1832. p. 322, : 
2) Observation relative a un cas de large procidence de Vkis, 
avec succes par l’emploi ae fomentations belladonnees „froides iin er 
manence ; communiquee par M. le Dr. Desmarres 
que. oculaire :de, M. Sic “f en gr Gophihalnologe, ru 
med. de Paris 1842. No, 10. p. 1 
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‚wie ‚sie, bei. der: rheumatischen Augenentzündung so häufig 
vorkommen, ‚sehr wirksam, Er .liess es entweder mit Ung. 
neapolitanum ‚vermischt 'in ‚die Umgegend der Augen ein- 
reiben, oder eine Auflösung des Extracts in: Wasser meh- 
rere Stunden: hindurch ‘mit leinenen ‚Compressen auf das 
Auge legen. !) 

\, Mit, grossem Nutzen gebrauchte G, A. Rıcurer gegen 
verschiedene. Arten heftiger Augenentzündung, zumal gegen 
rheumatische- und :scropliulöse Lichischeu ein auf die 
Schläfe: gelegtes ‚Pflaster aus, Extr. Belladonnae von der 
Grösse eines halben Guldens, wobei freilich oft noch andere 
Mittel nebenbei: gebraucht wurden. ?) 

\ Dr. Joun W. West sah, von‘ der äusserlichen Anwen- 
dung des Extr. Belladonnae ‚den schönsten Erfolg bei der 
Entzündung der Conjunctivu beider Augen. In einem 
B Falle war die Cornea mit ergriffen und undurchsichtig, auch 
B beträchtliche  Geschwulst. der Angenlider, die. heftigsten 
Schmerzen und bedeutendes: Fieber zugegen; nach dem 
! Gebrauche |der nälhigen ‚Antiphlogistica wurde dann das 
! Belladonnaextraet anfangs täglich, dann seltner angewen- 
| det, worauf sich die Entzündung bald verlor. °®) 
N Duruyraes rühmt gegen Entzündung der Nervenhaut des 
| Auges, die leicht mit einfacher Augenentzündung verwech- 
! selt wird, sich aber durch ausserordentlich grosse Empfind- 
i lichkeit des Auges, die mit dessen schwacher Entzündung 
| in keinem Verhältnisse. steht, durch grosse Lichtscheu und 
R Schmerz bei. einfallendem Lichte, Zusammenziehung der 
" .  Augenlider ete. zu erkennen gibt, wo Blutentziehungen 
wenig leisten, den innern Gebrauch der Belladonna, und 
| zwar zu %, —1 Gran das: Extract oder 3—4 Gran des 
Krautes, wobei zugleich noch ein Collyrium aus Belladonna 
zu benutzen ist. *) 
Dr. Rosserra empfiehlt gegen einfache entzündliche 
Amaurosis oder Retinitis folgende Salbe: 
Rp. \Extr. Belladonnae Drachmam 

Camphorae 'grana decem 

Vitell, Ovi.q. s, ut fiat Unguentum, 

Misce, 





1) Transact. of the er of Fellows etc. V. 188. Gerson und Ju- 
lius Magazin. Bd. 17. 

2) rege Sup a 

3 az Juli 1534. enmidt Jahrb. Bd. ‚6. p. 270. 

4) NY - m hebdom, de Medecine. No. 68, S 71. 








Morgens und Abends wird davon etwas in die Schlä- 
fen, die Stirne, und um die Augen herum 'eingerieben, und 
dabei noch jedesmal 1% Gran des Extr. Belladonum! ne 
lich genommen. t) 

Nach der Beobachtung des Dr. Kxeschke in Leipzig 
verursachte der längere äussere Gebrauch eines Infusum 
Belladonnae, das gegen eine chronische Entzündung der 
Sclerotica und Iris verordnet worden war, eine Amblyopia 
amaurotica. Nachdem man das Infusum weggelassen hatte, 
verbesserte sich das Sehvermögen wieder, und kehrte nach 
kurzer Zeit ganz zurück. Dr. K. warnt überhaupt vor dem 
Gebrauche der Belladonna, welche nebst der Datura Stra- 
‘ monium, das stärkste Mydriaticum sei, und stets die Seh- 
kraft bedeutend beeinträchtige, ja gänzlich aufhebe, Wie 
bekannt, wird die Belladonna häufig bei Iritis benutzt, wo 
sich ihr Gebrauch unter Umständen vertheidigen lasse, aber 
die Anwendung bei scrophulöser Lichtscheu verwirft er 
unbedingt. Eine aufmerksame Beobachtung habe ihn über- 
zeugt, dass diese nur sympfomatisch sei, und von dem 
Fallen oder Steigen der Entzündung abhänge. Speeifische 
Mittel könne es also gegen sie nicht geben. Die Licht- 
scheu, welche mit vermehrter Entzündung zunimmt, sei nur 
durch Antiphlogistica zu heben, und man solle daher mit 
der Anwendung der Belladonna vorsichtiger sein. Endlich 
gibt Dr. K. noch zu bedenken, dass der häufig von Augen- 
ärzten ertheilte Rath, bei der Cataracta centralis, Trübun- 
gen der Cornea in der Mitte derselben u. s. w. alle 6—8 
Tage eine Solution des Extr. Belladonnae einzustreichen, 
leicht einen langen Nachtheil herbeiführen möchte, wenn 
man dies, nur bei höchster Noth anzuwendende Mittel, um 
das Sehen für einige Zeit zu erleichtern, Monate, ja Jan: 
lang fortgebrauche. ?) 

4) Bei Nevralgien an verschiedenen Theilen des 
ist die Belladonna mehrfach gebraucht worden. Die 
toren Pıorry und Trousseau rühmen bei Hemicranie eg 
tractum Belladonnae zu wenigen Granen in etwas Wasser 
gelöst, mit welcher Lösung Einreibungen in die 
gemacht werden, und wobei der Kranke selbst de 









































1) Transactions mödicales. Janvier 1833. 2,205 Sören 
2) Bern des Neuesten eis, Ba. 12, Heft 5, { 
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entzogen werden muss, um die Anfälle dieses schrecklichen 
Uebels zu verhüten. !) 

Auch eine Nevralgia frontalis wurde durch solche Ein- 
reibungen von Belladonnaextract geheilt, wobei jedoch auch 
innerlich noch Stramonium benutzt wurde. 2) 

Dr. Lecrere in Senlis theilt ebenfalls eine solche glück- 
liche Erfahrung mit; bei einem sehr hartnäckigen Falle die- 
ser Nevralgie liess er Frictionen mit folgender Lösung 
machen: 

Rp. Extr. Belladonnae Drachmam 
solve in 
Ag. Lactucae Uncia, 
Misce. ®) 

Dr. CrLarer rühmte nicht minder Einreibungen des Toll- 
kirschen-Extractes als ein schätzbares Mittel gegen Nev- 
ralgia frontalis, aber er nimmt dazu weit weniger des Ex- 
tractes als Lecreng; es sollen nämlich 10 Gran nur unge- 
fähr in so viel Wasser gelöst werden, dass es eine Salben- 
consistenz gibt, und wovon jedesmal 10 Gran auf die 
schmerzhaften Theile eingerieben werden, *) 

Ueber die Heilung des Gesichfsschmerzes durch Auf- 
legen eines Breies der gekochten Belladonnawurzel hat Dr, 
Dereau der Jüngere eine Reihe von Erfahrungen gemacht, 
die er der Academie des Sciences vorlegte. Er lässt die 
Umschläge auf dem leidenden Theile so lange liegen, bis 
eine eigenthümliche Art von Affeetion des Gehirns sich zu 
zeigen beginnt, was er den Anfang einer Strychnomanie 
nennt. °) 

Bei der Behandlung des Gesichtsschmerzes räumt zwar 
Dr. Roserr Vorz dem Stechapfel zumal als ein Mittel ge- 
gen die halbseitige Gesichtsnevralgie den Vorzug ein, doch 
hält er auch hier die Belladonna für ein treffliches Medika- 
ment, das aber von dem Stramonium dadurch sich unter- 
scheide, dass es schneller die Augen und den Schlund 


1) Dieweite) au January 1832. American medical Journal. No. XIX. 
ayi 

2) Nevralgie frontale guörie par l’extrait de Datura ä l’interieur et les 
frictions de l’extrait de Belladonna, Transact. med, Janv. 1833. p. 75. 

3) Archives generales de Medecine. Vol. XVII. p. 113. 

4) De l'emploi de l’extrait de Belladonne dans les Berges frontales. 
Revue medicale. Janvier 1830. p. 31 —42. 

5) Archives gen. de Medecine. a II. Vol. 2. Paris 1833, p. 128. Fro- 
riep’s Notizen. Bd. 37. p. 
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afficire, während der Stechapfel früher auf das Gehirn wirke. 
Von der Belladonna soll man innerlich ‚einen -Aufguss. der 
Blätter benutzen, so zwar, dass i Gran und. darüber auf 
die Unze: Colatur. kommt. oder auch das Pulver der Blätter 
und das Extract, mit. welchem letzteren er jedoch weniger 
zufrieden war. !) 

Der Gebrauch der Tollkirsche gegen Prosopalgie ist 
übrigens ziemlich ausgebreitet, nur benutzte man sie öfters 
noch mit andern Mitteln zugleich, wodurch es :misslich 
wurde, den wahren Effect der Belladonna zu erkennen; so 
gab sie Scumiprmans mit Aqua Amygdalarum amararum, 
Steisrück mit Ferrum oxydatum fuscum, Vosr mit Ar- 
nica u. S. w. 

Nach Neumass ist die Belladonna ein sehr wirksames 
Mittel gegen Zahnschmerz; er hat sich oft bei cariösen 
Zähnen mit schnellem Erfolge folgender Pillen bedient; 

Rp, Extr. aether. (?) Belladonnae grana decem 
Pulv. rad. Pyrethri gran octo 
Olei Caryophyllor. guttas duas. 
M. f. mass. ex qua form: pil. gr. j. ponderis d. s. Zahnpillen. 

Eine solche Pille wird in die Zahnhöhle gelegt, wo sie 
schnell den Schmerz, selbst wenn er rheumatischer Natur 
ist, hebt, 


Dr. Meora in Pyrmont versichert, er habe fast alle 
Neyralgien mit glücklichem Erfolge auf die Art behandelt, 
dass er längs des affieirten Nervens eine gesättigte wäs- 
serige Solution des Belladonnaextracts einreiben liess; später 
z0g er es vor, das Pulver der Blätter mit Fett zu einer 
Salbe gemischt, auf gleiche Weise gebrauchen .zu lassen.?) 

5) Zur Verhütung und Heilung der Hydrophobie nach 
dem Bisse eines tollen Hundes ist die Belladonna oft em- 
pfohlen worden, und auch neuere Erfahrungen bestätigen 
theilweise ihre Wirksamkeit bei dieser gefährlicher Krankheit, 

Von besonderem Interesse sind die Erfahrungen des Me- 
dieinalrathes Sauren über diese Sache, welcher die Toll- 
kirsche nicht sowohl als Prophylacticum gegen Rabies ca- 
nina, sondern zur Heilung der bereits eingetretenen Was- 
serscheu selbst nützlich fand, Seine Methode ist die nach» 
stehende: 





1) Medicinische Zustände und Forschungen. Pforzheim 1839. p. 239, 
2) Behrend’s Journalistik. Sept. 1831. :p..363. CI 





se rungen 


| wow 


— 809 — 


Bei dem ersten Zeichen des eintretenden ersten Anfalls 
der Wuthkrankheit, welcher nicht leicht 'zw'verkennen ist; 
reicht man dem Kranken 8 Gran fein gepulverte; nicht alte, 
und in: ‚einem‘ Glase‘ wohl verwahrte  Belladonnawurzel; 
beobachtet denselben den ganzen Tag hindurch,’ sucht‘ ihn 
so ruhig’ als möglich durch Güte im Bette zu ‚behalten, und 
jeden Schrecken, jeden Besuch, jeden Lärm von ihm abzu- 
halten, wobei möglichste Schonung in‘ jeder Hinsicht zu 
beobachten ist. Ist der Kranke nicht durch Güte zum ruhi= 
gen Bettliegen zu bereden, und springt er im Anfalle der 
grossen Bangigkeit schnell auf, so muss es der Wärter 
nicht mit Gewalt zu verhindern suchen, sondern einige La- 
gerveränderungen zulassen. Am wenigsten muss man solche 
Unglückliche binden, weil: dieses immer sehr. nachtheilige 
Folgen hat, ja selbst den Tod hervorzubringen vermag. 
Wenn während des Schlafes sich Schweiss einstellt, so ist 
es höchst nothwendig, dass dieser auf keine Art unter 
brochen wird, sondern von selbst nach und nach verschwin= 
det, wo dann die Patienten sich so erleichtert fühlen, dass 
sie sich für gerettet halten. Werden alle Anordnungen 
genau befolgt, so tritt der zweite Anfall regelmässig erst 
über den zweiten Tag ein, und beobachtet den Tertian- 
Typus, jedoch nur, wenn bei dem Ende des ersten ein Theil 
des Giftstoffes durch den Schweiss ausgeführt worden ist. 
‚So wie der zweite Anfall sich einstellt, wird sogleich das 
schon bereit liegende Belladonnapulver, aus 10 Gran be- 
stehend (die Dosis richtet sich nach dem Alter), gereicht, 
und der Patient wie vorher bewacht und besorgt. Auch 
dieser Anfall endet wieder mit einem reichlichen Schweisse. 
Wenn beiläufig nach 48 Stunden der dritte Anfall kommt, 
so reiche man abermals die jedoch wieder um 2 Gran ver- 
stärkte Dosis des Pulvers der Belladonnawurzel, und ver- 
läuft auch dieser Paroxysmus gleich den vorigen, so ist 
damit die ganze Krankheit beendet, und der Patient ge- 
rettet. Eine gute leicht nahrhafte Diät leistet Alles, was 
zur Erholung nöthig ist. 1) 

Der Oberamtmann von Vosr zu Büsfelde im Hannöver- 


4) Die Behandlung der Hundswuth in polizeilicher, propkyehtiu und 
‘therapeutischer Hinsicht, von Dr.’Joh. Nepomuk Sauter, Grossh. 
Bad. Medicinalrathe. Konstanz 1838. 179 S. 8. Siehe Schmidt Jahrb. 
r re P- ur Hygea Bd. 9. p.140. Salzb. med. chirurg. Zeit, 1839. 

. 1. P- 297. | 
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schen soll nach öffentlichen Blättern bei der Hydrophobie 
viel Erfolg von der Belladonna nach folgendem Verfahren 
gesehen haben, Die Bisswunde wird weder geschnitten 
noch gebrannt, sondern nur mit Salzwasser ausgewaschen; 
dann bekommt der Leidende drei Tage hinter einander täg- 
lich 56 Gran (das Gewicht eines Ducaten) gepulverte Bella- 
donnawurzel, und Milch zum Getränke, Die Wirkungen 
dieser Gabe Belladonna (bei Kindern dem Alter nach ver- 
ringert) sind bis zur Raserei gehende Krämpfe, welche die 
Umstehenden oft für die ausbrechende Hundswuth halten. t) 

Nach Hanke wurde die Belladonna als Heilmittel in der 
Wuthkrankheit nur dadurch um ihren Ruf gebracht, weil 
man. sie auf ganz überflüssige Weise als: Prophylacticum 
benutzt habe. Man soll sie nur als Heilmittel bei den ersten 
Zeichen der bereits ausgebrochenen Hydrophobie reichen, 
und zwar das Pulver der Wurzel anfangs zu 1 Gran Mor- 
gens und Abends, in freien Zwischenräumen der Krampf- 
anfälle, damit soll man bis zu 3 Gran pro Dosi steigen, und 
so lange fortsetzen, bis. Narkose, Schwindel, schwaches 
Gesicht, trockner Mund, heftiger Schweiss eintreten. ?) 

Eine zusammengesetzte prophylaktische Methode zur 
Verhütung der Hydrophobie, in welcher allerdings die Bella- 
donna das Hauptmittel sein möchte, ist bereits oben (pag- 
179) erwähnt worden, 

Einen Fall von Hydrophobie, der mit Belladonna, doch 
erfolglos, behandelt wurde, obgleich der Patient in 26 Stun- 
den 23 Gran Extractum Belladonnae erhielt, erzählte Dr. 
C. T. Baer. ®) Die Ursache der Nutzlosigkeit des Mittels 
dürfte hier leicht in dem Extracte gesucht werden, das, 
wie man weiss, nur zu oft nicht gehörig zubereitet in den 
Offieinen sich vorfindet. 

6) Gegen Epilepsie ist die Tollkirsche nicht selten ver- 
sucht worden, doch mit sehr ungleichem Erfolge, ja Neu- 
mann meint, die Belladonna könne eher eine Fallsucht ver- 
anlassen, als sie heilen. 

Während Dr. Srsuyr mehrere Fälle mittheilt, in welchen 
die Belladonna mit dem besten Erfolge gegen die Epilepsie 





4) Berlin, med. Centralzeit. 1840. p. 877. - 
2) J. W. Hancke, gegbtiektieten Heilverfahren bei Veen vom 
tollen Hunde und Behandlung der eingetretenen Wuthkrankheit. B 
1830, bei Gosohorsky. 
3) Froriep’s Notizen, Bd. 31. p. 76. 


an 


u ME 


angewendet wurde, leistete dasselbe Mittel gegen die näm- 
liche Krankheit in dem Hospital Bicetre durchaus nichts. !) 

Bei der nervösen Epilepsie rühmt Beurexos als Pallia- 
tivmittel folgende Mischung: 

Rp. Rad. Belladonnae grana tria 
— Ipecacnanh. grana duo 
Zinci oxydat. albi grana sex 
Sacchari albi Drachmam 
M. f. pulvis divide in sex partes aequales, 
S. Alle 2 Stunden 4 Pulver zu nehmen. 

Dr. Leuner stellte an 17 Epileptischen Versuche mit der 
Belladonna an, und erhielt folgende Resultate, ‚Bei fast 
allen Kranken trat, besonders in den ersten Tagen, eine 
bedeutende Besserung ein, die verschiedene Zeit hindurch 
andauerte, und zwar um so länger, je schwächer die phy- 
siologischen Wirkungen des Mittels waren. Diese Regel 
erlitt nur wenige Ausnahmen. Bei einem Kranken folgte 
jedoch, als die Epilepsie verschwand, ein Delirium, das 
sich fast zur Manie steigerte, Die Zahl der Zufälle schien 
mehr vermindert zu werden, als ihre Intensität, doch schien 
auch diese bei manchen abzunehmen. Die Belladonna 
scheint nur einige Tage hindurch eine energische Wirkung 
auf den menschlichen Körper zu haben, selbst wenn man 
mit der Dosis steigt. Dies wird auch durch die physiologi- 
schen Erscheinungen bestätigt, welche diese Pflanze ver- 
anlasst, Es möchte daher zweckmässig sein , die Belladonna 
abwechselnd mit einem andern Mittel zu geben, dessen 
Wirkung eben so erwiesen ist. Vielleicht wäre es auch 
besser, sie in sehr kleinen Gaben alle 2 oder 3 Tage zu 
reichen. Die Belladonna wirkte besonders auf den Kreis- 
lauf, das Sehvermögen, das Nervensystem und auf die 
Zunge. Bei allen Kranken wurde der Puls schon am zwei- 
ien Tage der Behandlung sehr beschleunigt. Diese Fre- 
quenz dauerte jedoch nur kurze Zeit, und hörte bei einigen 
nach 3 oder 4 Tagen, bei allen nach 15 oder 20 Tagen auf. 
n so constant war auch die Erweiterung der Pupillen; 
rte jedoch längere Zeit an, und bei einigen gesell- 
BEN Störungen des Sehvermögens, wie Schwin- 
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del, Myopie, unvollkommene Blindheit ete. hinzu. Bei, den 
letzteren bemerkte man auch besonders nervöse Symp 

wie mebr oder minder starke Aufregung, Delirien, Halluei- 
nationen etc. Sie gingen aber noch schneller vorüber, 

die andern Erscheinungen, und kamen besonders;bei denen 
vor, auf deren Epilepsie. die Belladonna keinen Einfluss 
hatte. Eins der constantesten und am längsten dauerndsten 
Symptome war die sehr beträchtliche Vergrösserung der 
Zungenwärzchen. Ist diese, noch von Niemanden bemerkte 
Erscheinung Wirkung der Belladonna, oder nur eine ein- 
fache Coineidenz? Mehrmals klagten die Kranken auch 
über Trockenheit der Zunge und etwas Durst, aber b 
keinem bemerkte man Hitze im Munde und Rachen, 
nenden Durst und starke Diarrhoe, welche nach den Schrift- 
stellern Wirkungen der‘ Belladonna sind. Am ersten Tage 
wurden gewöhnlich 6 Gran, am folgenden schon 12 Gran 
Belladonna allen Kranken gegeben. Drei von ihnen nahmen 
selbst 18 Gran einige Tage hindurch, doch wurde diese 
Gabe nicht überschritten. Das spiritaßse Extract wurde 
wegen seiner stärkern Wirkung und leichtern Anwendung 
den andern Präparaten vorgezogen. Die tägliche Dosis 
wurde in drei Theile getheilt, und in 24 Stunden in drei 
fast gleichen Zwischenräumen genommen, und zwar ‚bald 
in Pillenform, bald in einem Julep. !) 

Dr, Fennus wandte die Tollkirsche mehrfach bei Epilep- 
tischen an, die zugleich geisteskrank waren, wobei er zu 
folgenden Resultaten gelangte: 1) Die Belladonna bri 
unter gewissen Umständen einen mächtigen Effect auf die 
heftigsten Zufälle der Epilepsie hervor. 2) Besonders bei 
Subjecten, welche von dem höchsten Grade der Krankheit 
befallen sind, und bei welchen die convulsivischen Zufälle 
noch von Verstandesverwirrung begleitet werden, ist die 
Anwendung dieses Mittels sehr günstig. 3) Die Einwir- 
kung der Belladonna in diesen Fällen erregt eine eingrei- 
fende Perturbation in der Oekonomie, ‘und besonders in der 
ersten Zeit ihrer Anwendung hat sie einen merkwürdigen 
Einfluss auf das Gefässsystem, 4) Man kann ohne merk- 
liche Nachtheile das Extractum Belladonnae bei besagten 
Kranken anwenden, wenn man nur die Vorsicht beobachlet, 
PTR PISBEN. IE SAREHE u 

1) Gazette des hopitaux 1840. No. 100-u..102. Repertorium ‚der ‚gesamm- 

ten Journalistik. 184. Jan. Berlin. Centralzeit. ps 463. u. u. 
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gradweise' mit der Dosis zu steigern. 5) Die Epileptischen, 
die zugleich alienirt sind,’ scheinen dieses Medikatze nt bes 
ser zu'ertragen, als die andern. '' ı smabas| 
>» Dr GuyauLr in Marseille wählte 12 Epileptische,'sechs 
männliche und 6 weibliche'za seinem Experiment mit Bella- 
donnä aus.’ Sie‘ wären‘ alle ohne Irrsein; 'in einen Alter 
von 12-50 Jahren; die Dauer-ährer‘ Krankheit'wariwenig« 
stens)6 Jahre; eine Ursache der’ Krankheits- Entstehun 

war bei'einigen’‘von ihnen 'unbekafnt, 'bei andern war si 

in einem‘ lebhaften "Schrecken ""in>einem "herfligen Zom- 
Ausbruchy' in’einer moralischen Anfregung 'vermulhetz) bei 
allen 'waren die Anfälle sehr heftig, ' lange dauernd und 
täglich, und bei 3'männlichen Sübjecten' wiederholten sie 
sich oft dreimal des’ Tags; übrigens 'befanden’ sie "sich 
sämmtlich, ausser einer nervösen Reizbarkeit, ganz’ wohl, 
Den’15. ‘October 1837 fing Dr. @.' an’ diesen’ Kraiiken’ den 
rohen ungereinigten Saft der 'Belladonna‘, 'welehien ‘er für 


wirksamer \hält, als den gereinigten; 'zu’reichen j>und zwar 


in'Pillen,' deren jede einen Grän des’ Saftesenthielt;- jeder 
Kranke ohne Unterschied bekam 3 solcher Pillen’ täglich, 
Das Resultat war dass schon Atı dritten Tage-des Bella- 
donnagebräuches: bei’allen 12 Krätiken die Anfälle‘plötzlich 
ausgeblieben wären: Die Freude ‘wär gross,’ dauerte aber 
leider’ nicht lange, denn’ obgleich’ die Belladontna noch re- 
gelmässig” in’'derselben‘ Dosis fortgenommen wurde, so 
kehrte ‘doch näch’ 20 Tagen‘ bei) allen 12 Epileptischen’ das 
Uebel mit: seiner ’ gewohnten Frequenz- und 'Heftigkeit' 'zu- 
rück. Es wurde nun die Dosis der Belladonna’ verstärkt, 
die-Kinderserhielten sie nach\und, naeh. bis zu 15,.die älteren 
bis «21 250Gran ( ).; ‚Das hatte iabero.keine andere ‚Folge, 
als Ekel; \Ohnmachten ,Nervenkrämpfe „und „bei; allen 
wurde die Pupille so erweitert, und das Gesicht. soiige- 
schwächt, dass alle weiteren ‚Versuehe ‚mit diesem Mittel 
aufgegeben werden mussten. 

M. Jures Pıcanp, Praktikantam' Hospital Bicetre, be- 
handelte 22 Epileptische, theils' kürzere, theils längere Zeit 
mit Belladonna; bei einigen musste er bald-damit aufhören, 
wegen verschiedener ungünstiger Zufälle; andere hielten 
diese Behandlung länger aus. -"Drei Kranke’ erhielten täg- 
lich 4 Gran, vierzehn 6 Gran, einer 9 Gran und die andern 
drei 12 Gran. . Die grösste Dosis, welche angewendet wurde, 
waren 18 Gran. Die physiologischen -Wirkungen dieses 
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Mittels waren folgende: 1) Erhöhte Blut-Cirenlation, ver- 
mehrte Geschwindigkeit des Pulses bei allen Kranken, am 
aufallendsten bei den jüngeren, die aber in keinem Falle 
länger dauerte, als 14 Tage, auch trotz der Steigerung der 
Gabe. 2) Aufregung des Nervensystems; nur bei 5 Kran- 
ken; wovon der älteste kaum 21 Jahre alt war, wurden De- 
lirien, mentaler Aufruhr, Faseleien bemerkt. 3) Die Pupil- 
len waren bei allen erweitert. 4) Der Verdaunngsapparat 
blieb unangefochten, nur. bei einigen und bei starken Dosen 
wurde die Zunge trocken und bekam einen braunen Streifen 
in‘ der ‚Mitte. ‚Die therapeutischen Wirkungen waren von 
wenig Bedeutung; alles was man bei diesen Experimenten 
wahrnehmen konnte, war, dass bei manchen Epileptischen 
die-Zahl der Anfälle vermindert wurde. !) I. 

Sehr ausgezeichnet ist die Wirkung der Belladonna auf 

die Organe der Deglutition und Respiration, auch ‘gehört 

. sie zu den beliebten Mitteln bei der Behandlung krampf- 
hafter ‚Leiden des Herzens und der Brustorgane  über- 
haupt, in welcher Hinsicht mehrere neuere KrtohrongenBe, 
kannt wurden, 

J. H. Autensriern heilte eine 50 Jahre alte Frau, die an 
Dysphagia lusoria litt, schon binnen wenigen Tagen gänz- 
lich durch eine starke Gabe der Belladonna. Das Uebel 
hatte seinen Grund in dem falschen Ursprunge der rechten 
Schlüsselbein- Arterie, was nicht zu verkennen war, da so 
oft. die Frau Anstrengungen machte, um einen festen Bissen 
hinunterzuschlucken, Pulslosigkeit im rechten Arme rd 
einstellte, ?) 


8) Gegen nervöses Herzklopfen rühmen die‘ Dee 
Lavcock und Sımpsox die Application eines Belladonna- 
pflasters auf die Herzgegend. Es wird nach folgender von 
schrift gefertigt. 

Rp. Resinae Elemi Drachmas duas Mann 
Cerae citrinae Drachmam glon 
Leni igne liquatis admisce n 
Extract, spirit. Belladonn, Drachm. novem, Inn 
NM. s. ®) 


1) L’Experience 30. Juli 1838. No. 54. Hygea Bd. 10. p. 435. 

2) Hokakıum und Jahn medicinisches Conversationsblatt, 1830. Not, 
Pag. 

8) Lond, med. Gaz. Vol. XXIII. p. 899. Schmidt Jahrb. Bd. 26. p- 156. 
Berlin. medicin. Centralzeit. 180. p: 896. 
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9) Gegen Dyspnoe wendete Dr. Lemsent das Bella- 
donna-Extracf nach der Methode endermique an; 'er schreibt 
ihm: überhaupt eine krampfwidrige , die Absonderung in den 
Bronchien vermindernde Wirkung zu. Es wurde von 1—8 
Gran äpplieirt, doch erinnert Dr. L., man müsse das Extract 
vor der Application immer mit einer fetten oder erweichen- 
den Substanz vermischen, weil es allein zu viele Schmerzen 
errege, übrigens glaubt er, dass es äusserlich gebraucht 
viel kräftiger wirke, als innerlich gegeben. ' Wird die Bella- 
donna auf eine vom Gehirne weit entfernte Stelle applieirt, 
so werden die Pupillen selten ausgedehnt, das Sehvermögen 
aber immer plötzlich gestört. ‚Gebraucht man eine etwas 
starke Gabe, so erfolgt leicht, neben der Dilatation der 
Pupille;; noch Irrereden, grosse Redseligkeit; Stammeln 
und allgemeines Zittern. Bisweilen entstand auch galligtes 
Erbrechen, Kolik, reichliche Stuhlausleerungen und Auf- 
treibung des Bauches. In einem Falle, wo man das Vesi- 
cator an die linke Seite legte, erfolgte blos eine Erwei- 
terung der rechten Pupille und Schwächung des Gesichtes 
am rechten Auge. ') 

Nach Leunossek leistete die Belladonna' bei dem rein 
dynamischen Asthma in einigen Fällen gute Dienste, in an- 
dern aber auch nicht das Mindeste, Er gab sie, ausser und 
in den Paroxysmen, anfänglich zu %, Gran pro:Dosi, nachher 
auch darüber, und. in: den Intermissionen schien‘ sie mehr 
zu: leisten, als in den Anfällen. Letztere kamen ‚darnach 
zuweilen seltner und gelinder, während sie im ae 
selbst nie von gutem Erfolge war. ®) 

10) Gegen krampfhaften, periodisch isddrihrendeh 
Husten benutzte Oberamtsarzt Dr. Horer in Biberach die 
Belladonna mit ausgezeichnetem Glücke. Er behandelte zu- 
erst sein eignes 2% Jahre altes Töchterchen damit, welches 
nach überstandenem Keuchhusten einen Croup-Anfall be- 
kam, und später an heftigem Krampfhusten litt, der zumal 
des Nachts sich einstellte. Nach manchen vorher benutzten 
Mitteln wurde nun folgendes gegeben : | 

Rp. Extr. Belladonn. aq. spirit. gran. duo 
Sacchar. Lactis Drachmam cum dimidia. 
Misce, exacte et divide in decem partes, aequales; 


1) Salzb. med. chirurg. Zeitung. 1830. Bd. 1. p. 226. 
2) J. H. Hoffbauer; über die Erkenntniss und Kur des Brustkrampfes 
Erwachsener. Leipzig 1828. p. 166. 





».. Schon als das erste Pulver verschluckt war,‘ mächte 
der Husten allmählig längere Zwischenräume; ' und hörte 
nach: einer: Stunde ganz auf, so dass die Kleine »schlafen 
konnte, ‚Nach dem Erwachen war sie ungewöhnlich aufge- 
regt, hatte etwas erweiterte‘ Pupillen, plauderte' viel, und 
machte ungewöhnliche Gesticulationen. Um 11 Uhr Mittags 
erbielt sie ein zweites Pulver, worauf sie um 1 Uhr ein- 
schlief;; nach ‚einer Stunde verbreitete sich vom Kopfe aus 
über len ganzen Körper eine Scharlachröthe von ziemlich 
‚dunkler Karbe ;'die‘beinahe eine Stunde anhielt; “dann 
aber, in.derselben Ordnung wie sie erschienen: war, wieder 
verschwand, worauf ‚eine 'allgemeine Ausdünstung eintrat, 
und der Husten nicht wiederkehrte, Bei zwei andern Kin- 
dern, die ebenfalls nach »überstandenem Croup» von "einem 
ähnlichen, blos zur Nachtszeit sich einstellenden und sehr 
angreifenden Krampfhusten befallen wurden, bewährte sich 
die Wirksamkeit des Belladonna-Extracts in der angezeig- 
ten Form. und ‘Gabe ‚ebenfalls. Der Husten war, nach drei 
genommenen, Dosen wie weggezaubert. ‚Soll: aber diese 
ausgezeichnete Wirkung zuverlässig erfolgen, so muss, wie 
Herr :Dr. H. erinnert, das Extract genau nach. einer Vor- 
schrift bereitet werden, die.H, aus der Pharmacopoea uni- 
versalis von Jourpan: Ausführlich mittheilt, ?) .uaab 
Diese- Vorschrift ist übrigens ganz keine andere, als 
die..der : neuesten: preuss. :Pharmakopoe , so dass es: nicht 
höthig ist," sie hier zu wiederholen; 'wohl:aber ist zu er- 
innern, ‚daäss.'die preuss. Pharmakopoe zwei Belladonna- 
Extracte anführt, so dass. ‚es;-höchst ‚zweckmässig wäre, 
‚wenn ..die‘ Aerzte auf ihren Recepten nicht, unterliessen an- 
zumerken,;welches derselben. sie benutzen wollen. 1. 
-,. Von,‚dem, Gebrauche,;des. Syrupus, Belladonnae gegen 
‚katarrhalischen Alnsien ist schon oben .(8..770) die Rede 
BEWEesen. ee) u J ur an 
11):@egen! Keuchhusten ist die Belladonna.ein beliebtes 
Mittel, und ihre : Wirksamkeit gegen dieses 
Uebel ist in den jüngsten. Zeiten mehrfach erörtert und bes 
stätigt worden, 

Dr. T, Constant schrieb eine besondere Abhandlung 
über die verschiedenen Heilmittel bei der Behandlung des 
4).Würtemb. medicin: Correspondenzblatt,1.Bd.5. Pı 2730: 4 U | R 
2) Man sehe auch Behrends Journalistik. Mai 4833 p,1188: 0 W. 
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Keuclihustens und dessen Complicationen im Pariser‘ Hospi- 
tal des enfans malades. ©. glaubt, dass man unter den 
Mitteln gegen Tussis convulsiva die Belladonna füglich an 
die Spitze stellen könne; sie bewährte die ihr von HureLann 
beigelegten treflichen Eigenschaften; wobei jedoch wohl zu 
berücksichtigen ist, dass vorher jede etwa vorhandene ent- 
zündliche Complication, besonders der Brust, beseitigt wer- 
den muss, 'und dass überhaupt die passendste Zeit der An- 
wendung, wie schon HureLAxo angibt, ‘zwischen dem 15, 
und 20. Tage des Krampfstadiums zu suchen ist; vollkom- 
men: nutzlos ist die Belladonna im Anfange der Krankheit. 
Man bediente sich in dem Pariser Hospital keines’ "andern 
Präparats, als des spirituösen Extracts, das entweder in 
Syrup (2 Drachmen auf eine Unze) oder in einem..Linetus 
oder schleimigen Potion, bei den ältesten Kindern auch in 
Pillen, anfangs zu 1 Gran in 24 Stunden, in allmählig_stei- 
gender ‚Dosis, jedoch nie bis über 4 Gran angewendet, 
wurde. ‚Die nur in einem Falle nach 3 Gran erschienenen 
Zeichen des Narkotismus verschwanden gänzlich, ‚nach 
Herabsetzung der Dosis, und nach 8 Tagen auch die ganze 
Krankheit, bei einem andern Kinde nach 7 Tagen. En letz- 
terem Falle setzte man, um sich über die Wirkung der 
Belladonna völlige Gewissheit zu verschaffen, den Gebrauch 
des Mittels plötzlich aus, — und nach 2 Tagen erschien der 
Husten von Neuem, wurde aber auf dieselbe Weise dau- 


_ ernd gehoben. !) 


Auch Dr. Migueu, rühmte die ausgezeichnete Wirksam- 
keit der Belladonna gegen Keuchhusten. Seit 15 Jahren 
bewährte sie sich ihm in mehreren Epidemien, und stets 
konnte er mit Bestimmtheit darauf rechnen, dass 8 Tage 
nach ihrem Gebrauche der Husten gänzlich verschwunden 
war. Nach ihm kann man sie, wenn keine Complicationen 
mit einem gastrischen oder plethorischen Zustande vorhan- 
den sind, sogleich geben, und man soll mit der Gabe so 
lange steigern, bis die ersten Zeichen der narkotisehen 
Wirkung, namentlich Unruhe, Röthe im Gesicht eintreten, 
dann Jie Gabe wieder vermindern, jedoch das Mittel noch 
einige Tage lang fortgebrauchen, so dass nach jeder Gabe _ 
eine leichte Unruhe,.die nach %,—1 Stunde wieder ver- 
schwindet; entsteht. Die verschiedenen über dieses Mittel 





4) Bullet. gen. de Therap: 7. VI. Liv. 8.- Schmidt Jahrb, Ba.5: 9.173, 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medice. Ba. II. 
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gefällten Urtheile, erklärt sich M. daraus, dass die Bella- 
donnawurzel' durch die. Zeit sehr an Wirksamkeit verliert. 
So sollivon der frischen Wurzel schon ‘, Gran bedeutende 
Wirkung hervorbringen, während von der 1 Jahr 'alten 
Wurzel’ bei zweijährigen Kindern sogleich mit %, Gran’ 3mal 
täglich angefangen werden kann, ohne dass: darauf ze 
bare Wirkung erfolgt. !) “. 

Nach Enpmann zeigte sich in einer Keuchhusten-Bpi- 
demie die Belladonna in kleinen Gaben unter allen Mitteln 
am wirksamsten. 2) i 

Auch Dr. Lenxnee bezeugt, dass die Tollkirsche als . 
jenige Mittel zu betrachten ist, welches nach der Wirkung 
der Brechmittel die Paroxysmen der Tussis ferina am kräf- 
tigsten mindert, und die Dauer des Uebels abkürzt. ®) 

Der Angabe des Amtsphysikus Dr. Kaiser in Geisa 
zufolge liess die Belladonna im rein krampfhaften Stadium 
des Keuehhustens alle andere Antispasmodica hinter sich 
zurück. K. reichte von der Wurzel fast nie über %, Gran 
pro Dosi, gewöhnlich nur 5, bis "% Gran, indem diese 
Gabe fast immer stark genug war, um mehr die rein 
krampfstillende Eigenschaft derselben, als deren narkotische 
Wirkung zu entwickeln. Bei vorwaltender Schleimabson- 
derung in den Bronchien und erschwertem Auswurfe wurde 
die Belladonna mit ausgezeichnetem Nutzen mit einem In- 
fusum rad. Senegae oder auch mit Sulphur. antimonii aura- 
tum, mitunter auch wohl mit beiden Mitteln zugleich ver- 
bunden. Contraindieirt ist die Belladonna allerdings bei 
wirklichen activen Congestionen des Bluts nach Kopf und 
Brust, keineswegs aber bei jenen Congestionen, welche 
offenbar durch einen krampfhaften Zustand bedingt und er- 
zeugt wurden, Letztere werden am schnellsten durch Bella- 
donna gehoben; indessen muss der Arzt hier in seiner 
Diagnose vollkommen sicher sein, weil durch dieselbe bei 
activen Congestionen sehr leicht Apoplexia sanguinea wu 
Erstickurg veranlasst werden kann. *) 

Auch Dr. Unsax reichte in den bei weitem meisten vu: 





41) Horn’s Archiv. Juli — August 1829. p. 570. ’ ullaial: Sie 

2) Dresdner Zeitschrift für Natur- und Heilkunde. Bd, 5. Heft 1,1p. 57. 

3) Tan de l’Auscultation. Ed. 2. Vol. 1. p. 191. Richter Supplement. 
Pag. 

4) Heidelb. klin, Annalen, Bd. 7. Heft 4..p, 617-626. ») on wii) 
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len :die Belladonna mit dem besten Erfolge im convalsivi- 
schen Stadium des Keuchhustens, aber‘ nicht in solchen Ga- 
ben, dass Trockenheit des Halses, Verdunkelungen des 
Gesichts’ und leichter Schwindel eintraten, sondern nach 
Verschiedenheit des Alters, der Constitution, ‘der Reizbar- 
keit des Pulses zu 1, —1/,—1y, Gran pro Dosi 2mal täglich, 
allein oder mit Kermes, oder Sulphur auratum. Er. sah da- 
von Minderung und Abkürzung der Hustenanfälle,  Beseiti- 
gung des Eirrbrechens, Verhütung lästiger gefährlicher Nach- 
krankheiten. Nur in 2 Fällen hinderten Kopfeongestionen 
den Gebrauch. !) 

Gegen Tussis convulsiva rühmte man auch folgende 

Pastilli Belladonnae. 
Rp. Sacchar. alb. pulver. Uncias duodeviginti 
Sucei filtratri foliorum Belladonnae Unciam cum dimidia 
Gumm, arabic, Unciam dimidiam 
Fiat ]. a. Massa ex qua form. Pastill, ponderis granorum 
duodecim, 
Man lässt davon täglich 1—& Stück nehmen. ®) 

Dr. Tuonsox gab gegen Keuchhusten die Belladonna so 
lange, bis ein scharlachartiger Ausschlag auf der Haut er- 
schien, und hörte dann auf, bis dieser Ausschlag wieder 
verschwand. Sobald nämlich diese Hautröthe sich zeigte, 
hörte der Husten auf, oder wurde wenigstens äusserst 
milde. ®) 

Wie Cosstast hält auch Dr. ©. Vocen die Belladonna 
für das Hauptmittel zur Bekämpfung des Keuchhustens. 
Namentlich verhielt sich dieses so in einer 1823 herrschen- 
den Epidemie, wo bei völlig ausgebildetem Krampfstadium 
täglich ein Hauptanfall des Hustens erfolgte, der gemeinig- 
lich des Nachts eintrat. Wurde hier eine Stunde vor dem 
Anfalle eine bedeutende Gabe Belladonna gereicht, so liess 
er sich verhüten, und dann schwand gemeiniglich die ganze 
Krankheit rasch. Dr. V. verordnete die Tollkirsche anfangs 
in kleinen Gaben, und stieg dann schnell bis zu den ersten 
Zeichen der Vergiftung, d. h. Kratzen im Hälse und Haut- 
röthe. — In der Epidemie von 1826, wo kein solcher Husten- 
anfall bemerklich war, wohl aber nächtliche Exacerbationen, 
wie gewöhnlich kamen, liess V., nachdem das erste Stadium 


1) Hufeland Journal. Bd, 65. p. 9. 

2) Behrend’s Repertorium. 1837. Bd. 3, p. 350, 

8) Behrend’s Journalistik. Oetob; 1831. p. 69. > 
52% 


einige Tage vorüber war, kurz vor dem Schlafengehen eine 
starke Gabe Belladonna nehmen, und wenn nicht etwa 
starke Complicationen den Tod herbeiführten, so: sah ‚er 
darauf schnell das krampfhafte Stadium in das letzte oder 
kritische übergehen. !) 2er 

Von dem allzureichlichen Gebrauche der Belladonna soll 
nach Dr. Orro öfters eine Geistesstumpfheit die Folge ge- 
wesen sein. 'Nach einem Infusum radicis Belladonnae aus 
1 Drachme statt 1, Serupel (als Folge eines Schreibfehlers) 
auf 3 Unzen Colatur bereitet, wovon früh und Abends ein 
Esslöffel voll genommen wurde, sah Dr. O0. zwar: Zufälle 
einer wahren Vergiftung entstehen, aber auch der Keuch- 
husten wurde so rasch geheilt, dass seine Anfälle nie wie- 
derkehrten, *) “ 

Dr, Samuen Jackson wandte mit dem glücklichsten Er- 
folge die Belladonna gegen den Keuchhusten sowohl bei 
Kindern seiner eignen Familie, als auch bei andern an. 
Ohne eigentlich die Grösse der Gabe zu bestimmen, setzt 
er bei Kindern von ganz verschiedenem Alter den Gebrauch 
des Mittels so lange fort, bis sich die Pupille bedeutend 
erweitert hat und das Sehvermögen beträchtlich gestört 
wird. Die Belladonna wird darauf, so lange ausgesetzt, 
oder in geringeren Gaben gereicht, bis diese Zufälle sich 
gelegt haben, worauf mit dem Mittel wieder fortgefahren 
wird. Sind entzündliche Zufälle zugegen, so muss man 
diese auf bekannte Weise beseitigen, und dann erst die 
Kur mit der Belladonna beginnen; häufig aber kann gleich 
anfangs das Hauptübel mit Belladonna angegriffen werden,?) 

Dr, Henıns gab gegen einen Husten, der sich anfangs 
als subinlammatorisches oder catarrhalisches Leiden zeigte, 
und besonders in der Nacht sowohl bei Kindern als Er- 
wachsenen eintrat, und sich häufig mit Erbrechen endigte, 
wenn er in der zweiten Periode in wirklichen Keuchhusten 
überging, mit Erfolg die Belladonnawurzel, nach Verschie- 
denheit des Alters zu %, bis 1 Gran mit Mineralkermes. 





1) Rust Magazin. Bd. 26. p. 449. 

2) Hecker literar. Annalen. Bd. 4, p. 133. Dass bei demselben Indivi- 
duum, das an Vergiftungssymptomen der Belladonna litt, dennoch der 
Keuchhusten mit seiner ganzen Stärke fortdauern kann, beweist 
oben (S. 792) nach Laurand angeführte Beispiel. 

3) Bee Journal 1834. No. XXVIT. Schmidt Jahrb. Supplem. Bd. 1. 
Pag. 19. | 
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Seinen Erfahrungen zufolge muss man jedoch der Belladonna 
in der Tussis convulsiva nicht allzuviel vertrauen. Zwar 
überzeugte er sich von ihrer Wirksamkeit in zwei Epide- 
mien, aber sie liess ihn auch häufig’ in rein nervösen Zeit- 
räumen des Uebels gänzlich im Stiche, überdem war ihre 
Wirkung nicht selten blos palliativ, Setzte man sie aus, 
so kehrte der Husten, mit erneuerter Heftigkeit zurück. Es 
halfen endlich. nur, ‚ziemlich, bedeutende. Gaben, die stets 
um so bedenklicher sind, je jünger, das Kind ist, ?) 

K, G. Neumann bemerkt, im Keuchhusten habe die Bella- 

 donna zuweilen sichtbar genutzt "die Krankheit abgekürzt, 
ja schnell aufgehoben, zuweilen aber auch nicht das ge- 
ringste geholfen. 

“ Dr. Kanteıs in Gröbzig machte schon längst die Er- 
fahrung, ‘dass die Belladonna in Verbindung mit Schwefel 
und Ipecacuanh weit schneller den Keuchhusten beseitigt, 
als jedes dieser Mittel für sich allein. Eitie |grosse Reihe 
von Erfahrungen'bestätigte ihm den Nutzen einer Mischung 
aus Radix’ Belladonnae, Flores Sulphuris, Saccharum oder 
Radix Liquiritiae'mit etwas Pulvis Doweri, wobei die Dosis 
nach dem Alter ünd andern Umständen ausgemittelt werden 
kann, das Opium 'aber in dieser Mischung nie fehlen darf.*) 
Die Formel für ein Kind von ® Jahren würde ungefähr‘ fol- 
gende sein: ©’ 

ni din ap: Rad. Beiladonnas gran, über 

-allat Pulv; Dower.“gran. decem 

Flor. Sulphor. Serupul;, quatuor 
‚,. Sacchar, alb; ;Drachmas ‚duas,,. » ls 
m. f. pulv. divide in viginti partes aequales. 
8. Alle 3 Stunden 1 Pulver zu geben. 

‚Kaureıs gab übrigens neben diesen Pulvern Iheelöftel- 
weise eine Mischung aus 2 Unzen Syrupus Liquiritiae, ei- 
ner Unze Aq. Chamomillae und 12 Tropfen -VAuguzLin’scher 
Blausäure, ein Verfahren, das mit Recht getadelt worden 
ie, und keine Nachahmung verdient, 

»Hofrath'Kore in Hanau lässt’ Kinder von'3—4 Jahren 
I ar Mischung nehmen. 

» © Rp.) Bulv. rad. Belladonn. . r 

13. Ipecacuanh. ana gran. duo; 
Sulphur. depurat, gran. triginta et duo 
Sacchar. Lactis grana octo 
M. et divide in octo partes aequales,  .,. 


1) Dresdner N. Zeitschrift für Natur - und nn Bd. 1. H.2. p. 492. 
2) Hufeland’s Journal. Febr. 1829. p. 93, 
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08% ‚Täglich 4mal 1.Pulver, mit Zuckerwasser..zu ‚geben. . Nach, Um- 


ständen kann die Dosis der Belladonna verstärkt werden, 7... 
Gegen Keuchhusten mit Epilepsie mic! verordaete 
Dr. DorssLüru folgende Mischung, ale 
Rp..; Pulv. rad. Belladonnae (gran. tria’ | iaäh 

— Ipecacuanh. compos. gr. duodecim un NZ 


_Flor. Sulphuris Scrupulum 
Salis ammoniaci Drachm. dimidiam 
' 'Pulv. rad. Liguiritiae Drachmas duas cam dimidia 
Ol. aether. Anisi gültas duas, ) 

M. d. 8. ‚Alle 2 Stunden’ 1 ’Messerspitze voll zu nehmen. Nach drei 
Wochen lang fortgesetztem ‚Gebrauche war sowohl der irn as 
auch die ‚Epilepsie geheilt. *) ) 

Dr. Munnszck liess Morgens und Abends oder täglich 
4mal Flores Sulphuris io einer solchen Gabe, nehmen, dass 
sie gelindes Laxiren bewirkten, und verband dann damit, 
je nach dem, Alter, 1/, bis 1 Gran Belladonna, So. gelang 
es ihm ‚in.den meisten Fällen, die Ausbildung des convul- 
siviseben. Stadiums des. Keuchhustens zu. verhüten, und 
somit die ganze Krankheit bedeutend abzukürzen ; übrigens 
glaubt .er,; dass die Schwefelblüthen zu ‚diesem günstigen 
Erfolge mehr beitrugen , als die Belladonna. 2): .... un 

Dr. ,‚RupoLpu in  Artern „fand. Einreibungen: ‚mit \, Bella- 
dopna-Extract in die Herzgrube bei dem Keuchhusten. wirk- 
sam; mit gleich günstigem Erfolge wandten der Kreisphy- 
sikus Dr. Kreysıs in Sangerhausen und Dr. Eseruann in 
Kelbra ein Pflaster aus einer Mischung von Extr. Bella- 
donnae, Hyoscyami und Cicutae an. ®) 

Zu gleichem Zwecke rühmte Dr. Görie in Wien ein 
Cataplasma nach folgender Vorschrift: 

Rp. Pulv. rad. Belladonn, 
Eleetuar. anodyn, (E. aromaticum cum Opio Ph. austriac.) 
Laud. liquid, Sydenham. singulor. mh . 
Pulv.’gumm. Mimos. Drachm. tres | yallaın 
M, £. cum s. q. aq fontan. Elect. consistent, spissioris." 
S. Auf Leder gestrichen auf die ‚Herzgrube zu legen, \. iv 

Dr, Fuster. behandelt: den Kenchhusten mit: Belludonna- 
dämpfen. Zu dem Ende füllt man das zu ‚diesem Zwecke‘ 
dienende Gefäss mit einer passenden Flüssigkeit, die ein 
aromatisches Infusum oder auch blos Wasser sein kann, und 


inA,or 
lad 


PeiE. 


1) Horn’g Archiv. Juli, Aug. 1826. p. 111. 
2) Rust Magazin. Bd, 29. p. 58. 
3). Daselbst ‚Bd. 24. Heft 3. p. 493. 
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bringt dazu anfänglich eine Drachme Belladonnablätter, täg- 
lich: steigend um 1% —1 Drachme:  Das'Ganze | erhitzt man 
anfangs zu 35, später bis zu 40—45° C.,' und erhält die 
Flüssigkeit-in dieser Temperatur dadurch, dass ’man'den 
Appärat in ein Gefäss mit Wasser ‘oder das Marienbad von 
gleichem "Wärmegrade stellt, ‘Ist das" Kind schom etwas 
älter,’ so lässt man es durch ein Röhrchen ‚einathmen; ist 
es’aber sehr klein, so hält’man'ihm, während’ das’ Röhr- 
chen sich im Munde befindet, die Nasenlöcher zu. Man 
lässt die Inhalationen täglich 4--6mal: wiederholen 'uhd ei- 
nige ‘Minuten lang andauern. Die: anfängliche Oppression 
verschwindet bald; in den Fällen, wo die Dämpfe durchaus 
nicht ‘vertragen ‘werden, vermindert ‚man die‘ Dosis" der 
Belladonna, so wie den Wärmegrad. : Aus einer steigenden 
Belebtheit der Gesichtszüge, Frequenz des Pulses, und ei- 
nem allgemein ausbrechenden gelinden Schweisse "erkennt 
man’ die vollkommene Wirkung. !) | UNSER 

© 1%) Bei LaingenschwindsuchE gebrauchte Prof. Cnvvert- 
rer in Paris 'mit Nutzen einen Beiladonnabläkter Tabak 
als Beruhigungsmittel. Zu diesem Zwecke werden die 
Blätter der Tollkirsche in eine Opium -Solution getaucht 
und gleich gewöhnlichem Tabak unvollständig getrocknet. 
Die Kranken fangen mit 2 Pfeifen täglich an, und’ gehen 
allmählig bis zu sechs. Im zweiten Stadium der Phthisis 
pulmonalis wurde der Husten minder häufig, und störte 
nicht mehr den Schlaf, das Kitzeln am Larynx verschwand, 
das Athmen. wurde leichter, der;Auswurf reichlicher;ı das 
Fieber mässiger und ‚die Abmagerung ‚des Körpers schien 
keine. Fortschritte mehr zu, machen. Im dritten. Stadium 
wurden die. Schweisse. ‚seltner und. nieht mehr so, profus; 
die beissende Hitze,, verlor ihre, Schärfe, die Expecioration 
ging weit. leichter ‚vor ‘sich, die Kolik und das. Abweichen 
hörten, auf, das Fieber wurde mässiger, so dass man\sagen 
konnte, die Krankheit sei in ihrem Laufe aufgehalten, ?) 

„Dro Parazzıı liess einen ‚22. Jahre alten: Soldaten, der 
zum drittenmal'-einen Rückfall der; schleichenden Lungen- 
entzündung ‚; als Folge von'Blutspeien, ‚mit allen Zeichen 





3)! Bulletin de’ Thörapentique. T- VIE'L.'5, 

2) Aus der Nouv. Bibl. med. 1828. Sept. in dem Bulletin des Sciences 
elek Octab: 1838. p. 217. Froriep’s Notizen. Bd. 23,'No, 12, 
pag. 192. - 
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der  eiterigen.Lungenschwindsucht hatte, Belladonnablätter- 
Tabak ‚rauehen, und zwar. zuerst Morgens und Abends %, 
Stunde, später, mehrere Stunden. lang. Nur 'in:der ersten 
Zeit. wurde. vorübergehender Schwindel, geringe Schwere 
im,Kopfe ‚empfunden; dabei wurde aber der Husten 'seltner, 
die. abendliehe Exacerbation geringer, der Auswurf spar- 
samer; ‚besser, und nach 40 Tagen: war die Besserung: so 
weit! vorgerückt, dass zur Vollendung. der ‚Heilung die 
Rückkehr auf das Land gestattet werden konnte. 1) 
-15 [Wie :gegen Keuchhusten 'hat man auch in verschiedenen 
andern Lungenkrankheiten Dämpfe. von narkotischen Kräu- 
terniynamentlich von Belladonnablättern benutzt, über wel- 
ehen.Gegenstand: Dr. Masısreu ‚eine besondere Abhandlung 
schriebyin der er folgende allgemeine Sätze aufstellt, 

, 4): Die.durch ‚Wasser in Dampfform in die Lungen ge- 
brachten Substanzen wirken direct auf diese Organe, , x 

2) Wird der mit narkotischen Prineipien beladene Dampf 
auf die. Lungenschleimhaut ‘gebracht, ‚so erleichtert ‚er den 
Auswurf der Bronchial-Mucositäten und modifieirt die Se- 
eretion. ” 

K, G. Neumans ‚rühmt den Nutzen der Belladonna, bei 
der Behandlung der knotigen Lungensucht; wenn sie auch 
diese nicht heile, so ‚erleichtere sie doch die Leiden des 
Aealen und verlängere sein dem Tode, verfallenes Rasa 





» Die tere Wirkung der Belladonna "auf die 
Functionen der Haut, und die besondere Eigenschaft, selbst 
ein Erythem auf derselben zu erregen, gab Veranlassung, 
sie in\acuten sowohl als chronischen Exanthemen 86 wie 
bei Rheimatismen zu gebrauchen, besonders gehört h 

13)'‘Die Anwendung als Prophilactieum zur’ Verkü- 
tung des Scharlachfiebers, über welchen Gegenstand un- 
gemein viel experimentirt, geschrieben und verhandelt 'wor- 
den ist, ‘ohne. dass bis jetzt ein ‚allgemein: angenommenes 
Resultat erreicht worden wäre. "Die früheren Erfahrungen 
über:die angebliche -Schutzkraft: der Belladonna. gegen An- 


1) Omodei Annali universali di Medicina, . V, 52>.10e£.! 1829; Pag. 18, 
Behrend u. Moldenhauer N, Journal. Bd. 4;;p. 350. - 

2) Journa] de him: med. Il. Ser. 1. pag. 141. Brandes pharmac, Zi 
9r Jahrg. p. 3 ur zig 
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steckung' darch Scarlatina sind bis zum Jahre 1827 in der 
ersten‘ Auflage dieses Werkes (p.'379—393) zusammenge- 
stellt worden; nur die neueren mögen hier noch eine‘ kurze 
Stelle finden. 

Dr, Weisen liess während ‘einer Scharlachepidemie 247 
Individuen, meistens Kinder, das Propbylacticum nach fol- 
gender Formel'gebrauchen. 

ö Rp.. Ritz, Belladonnas grana duo 
solve in 
Age destillat. Unciis duabus '| | ; 
‚ adde j 
.Spir, Vin, rectificat. Drachmam, 
M.D. E 

Davon wurden täglich 2mal, nach Verschiedenheit des 
Alters, 5, 10, 15—20 Tropfen, gegeben, Nur i3, die es 
genommen hatten, bekamen das Scharlachfieber., ‚Dr. V. 
glaubt seinen Erfahrungen zufolge annehmen zu dürfen, 
dass die Belladonna in der weit überwiegenden Mehrzahl 
allerdings Schutz gegen das Scharlachfieber gewähre; selbst 
dann, wenn die Krankheit sich doch einstellte, verlief sie 
wenigstens weit milder, und das Mittel selbst brachte, nach 
der angegebenen Weise gereicht, überall keine nachtheili- 
gen Wirkungen hervor, !) 

Dr. Rırrmeister sah, dass sich zu Pawlowsk von einem 
einzigen Hause aus das "Scharlachfieber über mehrere Fami- 
lien des Orts verbreitete; sofort gab man 30 Kindern und 
jungen Leuten eine Auflösung von 5 Gran Extractum Bella- 
donnae: in einer Unze Aqua Cinnamomi, und zwar so, dass 
jedes Morgens so: viel Tropfen bekam, als es Jahre zählte. 
Davon bekamen nur zwei die Scarlatina, überstanden aber 
die Krankheit leicht, während 28, die das Mittel folgsam 
genommen hatten, ganz frei blieben. ?) 

-" Dr. Scuacur brachte bei einer im Jahre 1825 herrschen- 
den Scharlach-Epidemie die Belladonna als Schutzmittel 
allgemein in Anwendung, namentlich theilte er sie in einem . 
Dorfe, an alle, Ansteckungsfähige (160) bis zum 26sten Le- 
hensjahre 'aus,'; Von diesen erkrankten während des Ge- 
brauches: Inur‘..drei, Von 8: Geschwistern, ‚bekamen 6 das 
Schutzmittel, die beiden übrigen nicht, weil sie die Scarla- 


4) Horn's: Archiv; . März. Aprill 1827. pag. 189, 


2) Commentat. societ. physico. med. apud universit, Mosquens. Vol. 3. 
1825. pag. 263. 


tina ‚schon gehabt haben sollten. Nur: diese ‚letzteren‘ ‚er- 
krankten ‚aber daran und zwar lagen sie gefährlich danieder, 
während ‚die übrigen verschont blieben. 1)... sl. m. 
Dr. SerLo, Arzt zu Crossen, machte ebenfalls sehr gün- 
stige Erfahrungen über den Gebrauch der Belladonna als 
Schutzmittel gegen das Scharlachfieber, auch stellte er auf 
sehr zweckmässige Weise in tabellarischer Form. die bis 
dahin bekannt gewordenen. Erfahrungen ‚über ‚die Schutz- 
kraft der Belladonna gegen das Scharlachfieber zusammen.2) 
Dr. Cnanzr.in Pasewalk liess bei einer Scharlachfieber- 
Epidemie, die im Jahre 1824 herrschte; eine Solution von 
3 Gran Extr. Belladonnae in einer Unze Aqua Cinnamomi 
vinosa bereiten. Davon bekamen 9 der Ansteckung aus- 
gesetzten Kinder Morgens und Abends so viel Tropfen N 
das Kind Jahre zählte, und alle blieben von der Krankh it 
unberührt, ®) er 
Dr, Benxor in Greifswalde, der schon früherhin durch 
schr umfassende Versuche die Schutzkraft der Belladonna 
näher zu prüfen suchte, setzte diese auch in einer Epide- 
mie, die in den Jahren 1825 und 1826 herrschte, ‚fort, un 
stellte die gemachten Erfahrungen gleich Dr. Seato in ein ei 
tabellarischen Uebersicht dar, Er bediente sich Fade 
Solution: u r 
Rp. Extract. Belladonnae gran, quatuor 

< solve in i : 

Ag. Cinnam.'vinos.'Uncia. j dr wor wo 

Noll nermanel ; us. ar 
Davon bekam jedes Kind 2 Tropfen mehr, 'als es Jahre 
zählte, ‘doch. nicht: über 12—14 Tropfen ; anfänglich Mor- 
gens und Abends, später nur ‚allein des'Morgens. Von 62 
Kindern blieben 38 gesund, es erkrankten 7 bis zum dritten 
Tage des Gebrauchs, fünf vom sechsten"bis zum achten 
Tage; neun.nach völlig ausgesetztem Gebrauehe. Das Pul- 
ver der Wurzel: wurde zu %, Gran pro Dösi' in ‘60° Fällen 
gegeben. ‚Es:blieben 44 gesund; bis zum dritten Tage des 
Gebrauchs erkrankten 4, noch später 2,’ und erst:nach aus- 
gesetzter Anwendung wurden noch 6 von dem'Fieber be- 
fallen. Man gab das Mittel ‘nur solchen Individuen, die 
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4) Casper’s Repertorium Bd. .28. p.. 13%. u” 

2) Hufeland’s Journal, Juni 4832. pag. 19: Heck er.literar, Annalen. 
Bd. 8. p. 308— 310. i ERREER A TC\ 

3) Rust Magazin. Bd. 25. Heft 3. p. 565. {de yog aut 


dem Einflusse des Contagiums beständig ausgesetzt.waren, 
und der Gebrauch‘ desselben dauerte 3-4 Wochen oder 
noch länger. Von ‘14 Kindern, die mit‘ Scharlachkranken 
täglich in Berührung kamen und ‚die Belladonna ‘nicht ge- 
brauchien, erkrankten 11 und 3: blieben gesund.» »Esıschien, 
als ob: das Pulver: der Wurzel: kräftiger wirke; äls das Ex- 
traet, jedoch sah Dr. B.\von keinem:irgend ‚einen: Nachtheil. 
Immerhin glaubt ‚derselbe; dass’ die erhaltenen mm nicht 
ungünstig für das Mittel'sprächen.ıt) >» 

Dr. F. HıLLenkamp, Kreisphysikus zu Büren; Dei 
ebenfalls den Nutzen der Belladonnä als Prophylacticum ge- 
gen .das,Scharlachfieber, auch macht: er besonders darauf 
aufmerksam,: dass. das Uebel, wenn. esı nach (genommenem 
Schutzmittel dennoch erscheint; immer: sehr gelinde verläüft.?) 

Auch die: Beobachtungen des Dr. Enısro. pe Stenzr\ be= 
stätigen auf das bestimmteste die Schutzkraft der: Bella 
donna, ?) ı »epll (E 

Dr. Laxpıs in Richtenschweih sagt von. der Belladonna 
als Schutzmittel.» Da wo man sie iin gehöriger Form und 
lange genug: gebrauchte, täuschte sie die-Erwärtungen ıkei- 
neswegs, wenn: man aber: mit der Anwendüng- allzu früh 
aussetzte; da wurden die Kinder allerdings: später von er 
Krankheit befallen. *) 

Dr. Rürrets;; Kantonsarzt zu Neuliornbach, gebrachte 


‚eine Solution von ‘4 Gran ‚Extr. Belladonnae im einer Unze 


destillirtem Wasser, wovon eryıje’nach’dem'Alter,: Mor« 
gens und Abends 6-20 Tropfen ‚nehmen ‚liess. » Wenn die 
Gefahr ‚noch ‚weiter entfernt, und das Mittel 12—14 Tage 
lang genommen worden war, zeigte es sich bewährt 5, wo, 
aber die Ansteekungsgelegenheit. zu nahe ‚und ‚selbst im 
Hause sich befand‘, ‚brach‘ zwar: der Scharlach: aus, jedoch 
in. einem: viel gelinderen Grade.'?) 

" Professor 'Fueıscunann senior in Erlangen stellte eben- 
u; 


Du A. G. Berndt Bemerkungen über das Scharlachfieber. Greifswald 
827. 8. Mauritius. Salzburger med, chirurg. ‚Zeitung,; 1829, ‚Bd. 3, 


5 si. 
2) Rust Ma . Bd. 37; ‚Heft 1: pag: 170. Hüfeland’s BE März 
: 4832. p- 109, 
3) ag medicales. Journal‘ de Medecine. pratique. ‚Tom. II. Octob. 
pP 


&) Verhandlungen der vereinigten EPERRRRE: Gesellschaften der Schweiz 
? rg 4830. Kıste Hilfe, gr k 
5) Heidelberg. klin, Annalen. Ba. = Heft 4. p. 611. 


falls über »die schützende Kraft‘ der‘ Belladonna während 
einer Epidemie ‘dieser’ Krankheit‘ Versuche an; es wurden 
2:Gran des: Extractes ih einer ‚Unze 'destilliriem ‘Wasser 
gelöst, und jedem, Kinde 'Morgens' und ‚Abends 'so viele 
Tröpfen- gegeben; ‚als es Jahre alt war. Beiden meisten 
würde es 5 Wochen: lang, bei andern kürzere oder längere 
Zeit‘ fortgesetzt. Es erhielten 52 Kinder das Mittel,. von 
denen: nur‘'4 «vom: Scharlächfieber befallen ‘wurden. Herr 
Prof, F. glaubt aus seinen‘ we fol eRlAUENEEREE 
ziehen zu können. 1" wainvılı 

1) Dass ‚man: öhne Nachitheil ivon der Belladonna- weile 
geben darf, (als Hansemann.'und Andere gegeben‘ haben, 
was auch. von 'andern) Aerzten. |bestätigt worden ist. 9.10% 

.\2) Dass: der Gebraueh (der: Wolfskirsche ‘während der 
ganzen Dauer der Epidemie PEDERE® ri rap <- 
zu schützen.)' los aglläle 

3) Dass die Belladonna gegen die Ansteckung des 
Scharlachs zu'schützen scheine. 

4) 1 Dass sie bei ‘vielen Individuen keihe in die Sinne 
fällende krankhafte Erscheinungen hervorbringes ©, 9° 

5) »Dass die Anwendung dieses: Schutzmittels. aber bei 
andern ein‘ «dem. Scharlach ' ähnliches Erkranken er 
welches jedoch schnell wieder verschwindet. 

6) Dass. dieses Mittel bei manchen Kindern die: Reiz- 
fähigkeit für, den Ansteckungsstof zwar werringerez ‚aber 
nieht ganz aufzuheben vermöge: illtenb 

‚ 7): Dass ‚wenn 'auch :bei'der Anwendüng. der Belladonna 
diese Ausschlagsform rare der u derselben: sehr 
gelinde' sei. | as 

8) Dass‘ bei denjenigen ae ei bei weich sieh 
mehrere ‚Tage nach dem ‚Gebrauche der Belladonna krank 
hafte Erscheinungen einfindeny\'welche mit'den ersten Symp- 
tomen des Scharlachs. Aehnlichkeit haben, und bei denjeni- 
gen, deren Haut sich sogar röthet, die Receptionsfähigkeit 
für den Ansteckungsstoff erlösche, und der Fortgebrauch 
der Wolfskirsche überflüssig sei.!) 

„.vAmtsphysikus; Doetor,,Kaıser; zu. Geisa rühmt sehr ‚die 
Belladonna als Prophylacticum, er gab sie folgendermäsen 
" oRps "Extr. Bei! grän. 'duodecim 

solve in e . 
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Davon erhält ein einjähriges Kind täglich nüchtern drei 
Tropfen, jedes ältere aber auf das Jahr einen Tropfen mehr, 
doch'so, dass-über 9 Tropfen nicht gegeben wurde, Das 
Resultat dieser polizeilich- medicinischen Maasregel ,' in die 
sich die Leute ziemlich allgemein fügten, waren’ so erfreu- 
lieh, ‚dass von allen den Kindern ‚ welche .die Belladonna 


bekommen hatten, auch nicht'ieins vom Scharlachfieber er- - 


griffen wurde, ‚obgleich andere‘ Kinder, die"keine erhalten 
hatten, an demselben erkrankten, wodurch nun die Leute 
sich so sehr von der Schutz- und. Wunderkraft dieser 
Tropfen überzeugt hielten, glass sie der Vorschrift um so 
genauer  nachlebten.: Ja es blieben Kinder, welche das 
Schutzmittel gehörig nahmen; vom Scharlachfieber selbst 
dann verschont, wenn sie mit solchen in Berührung kamen, 
ja zusammenschlafen mussten, die bereits schon am Schar- 
lachfieber erkrankt waren. !) 


Ueber die Schutzkraft der Belladonna gegen Scharlach- 
fieber theilten die Dr. Peter Sterser und Dr, BernuAnn im 
Engadin ihre Bemerkungen mit, die im Ganzen günstig für 
das Mittel lauten. Ersterer erzählt, Ende Februar 1824 
brach die Epidemie in Bevers bei einer zahlreichen Familie 
aus. Zuerst erkrankte ein zehnjähriger Knabe, am folgen- 
den Tage eine 22 Jahre alte Magd an Angina scarlatinosa, 
in der folgenden Nacht ihre 19 Jahre alte Wärterin am 
Scharlachfieber, Nun wurden den übrigen Kindern und jün- 
gern Dienstboten die Tropfen gereicht; alle diese blieben 
gesund. Durch den Ortspfarrer wurde nun die Gemeinde 
in der Kirche mit der schützenden Kraft der Tropfen be- 
kannt gemacht, worauf alle Einwohner für die die Schule 
nicht besuchende Jugend die Tropfen abholten, den Schü- 
lern wurden täglich Morgens um 10 Uhr die Tropfen in der 
Schule gereicht. Von diesen erkrankte keiner. Ein 5 Jahre 
altes Mädchen, welches die Schule nicht besuchte, und in 
den ersten Tagen sein Tropfengläschen zerschlagen hatte, 
erkrankte; 6 Geschwister dieses Mädchens blieben, so wie 
alle in Bevers gesund und unangetastet. — Dr. Benxuarn 
liess in Zutz und Madalain, an welchem ersten Orte die 
Krankheit bei 5 Kindern ausgebrochen war, das Schutz- 
mittel von 250 Individuen gebrauchen. Fünf Kinder in Zutz 





1) Heidelberger klinische Annalen, Bd. 8. Heft 2, p. 306 u. d, £. 
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nahmen nichts davon, und alle diese u ZZ 
lachfieber. 1) "i Ngürk 
Der Kreisphysikus Doctor Josern Jumsiisn zu Brackseh 
der Mur. machte, so wie mehrere andere Aerzte in der dor- 
tigen Gegend, viele Erfahrungen, die. besonders günstig 
für die Schutzkraft der Belladonna sprechen. Aus seinen 
Beobachtungen zieht Dr. J. unter andern folgende Resultate: 
Die Belladonna ist in den meisten Fällen ein»Schutzmittel 
gegen das Scharlachfieber, sowohl gegen Scarlatina laevis 
als gegen S. miliaris, und man wird durch den Gebrauch 
des: Mittels in: den Stand gesetzt, die Ausbreitung vieler 
Scharlach-Epidemien zu verhindern; es schützt jedoch die 
Belladonna nicht für die ganze Lebenszeit, sondern muss 
bei jeder neuen Gefahr wieder gebraucht werden. Die 
beste Form ist !,—144 Gran Pulveris foliorum aut radieis 
oder auch das Extract in der gedachten Dosis 14 —%0 Tage 
hindurch gereicht, bei bösartigen Epidemien auch noch län- 
gere Zeit, täglich Morgens und Abends angewendet. Nie- 
mals war das Mittel der Gesundheit sonst nachtheilig. ?) 

Ueber ‚die Schutzkraft der Belladonna gegen die An- 
steckung des Scharlachfiebers hielt Dr. MacLunz zu London 
in der Hanvrv’schen Gesellschaft am 7. October 1833 eine 
Vorlesung, und sprach über die günstigen Erfahrungen, die 
er in dieser Hinsicht gesammelt habe. Er leitet diese Wir- 
kung. der Belladonna von ihrer narkotischen Kraft ab, wo- 
durch die Empfänglichkeit der Nerven herabgestimmt und 
der Körper zur Aufnahme eines Ansteckungsstoffes weniger 
tauglich wird. ®) 

In einem späteren, diesem Gegenstande gewidmeten 
Aufsatze bemerkt Dr. Wm. Macıung, Haunemans’s Empfeh- 
lung der Belladonna zur Sicherstellung gegen die Anstek- 
kung des Scharlachfiebers habe nicht allein bei den prakti- 
schen Aerzten Englands keinen Eingang gefunden, sondern 
sei auch von den Schriftstellern wenig berücksichtigt wor- 
den, indem nur Sam, Cooper in seiner Ausgabe von Goon's 


2) re Per der vereinigten ee Gesellschaften der Schweiz, 
zweite Hälfte. p. 2741—27 
2) Ye Jahrbücher des k. k. östreich. Herd! herausgegeben von den 
Directoren und Professoren des Studiums der Heilkunde an der Univer- 
sität zu Wien. Neueste Folge. Bd. 1. Stück 2. p. 250 — 267. 
3) Lankı med. and surg. Journal, Vol.4. No. 91. 26. Oct, 1893. Schmidt 
ahrb. Bd. 1. p. 170, { 
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Study of Medieine und Taomsox 'in seinen Elements of Ma- 
teria medica ihrer gedenkt.: ’Doctor M. hat dieses Mittel in 
einer Familie, wo eine junge Frau von "einem ziemlich 
schlimmen 'Scharlachfieber befallen‘ wurde, ’ versucht. Die 
Familienglieder sonderten sich 'so viel als thunlich -von der 
Kranken ab; nur ihre Mutter, eine gemiethete Kranken- 
wärterin und drei weibliche Dienstboten , welche sämmtlich 
das Scharlachfieber noch nicht überstanden hatten, blieben 
bei ihr. ‘Die Mutter, eine Frau von 50—60 Jahren, so wie 
die Krankenwärterin, eine starke kräftige Frau von mehr 
als 30 Jahren, weigerten sich das Schutzmittel zu nehmen, 
und wurden vom Scharlachfieber ergriffen, ' letztere deshalb 
ins George’s Hospital gebracht; zwei Dienstboten, worunter 
das Kammermädchen der Krariken, die Tag und Nacht sich 
im Krankenzimmer aufhielt, nahmen die Belladonna regel- 
mässig und’ blieben gesund. Ein anderes Kammermädchen 
nahm zwar das Mittel auf Geheiss der Herrschaft, aber nur 
unregelmässig und ungern, und als Mutter und'’Fochter ge- 
näsen, bekam sie’ Fieber und Halsentzündung mit den cha- 
rakteristischen aphtösen Krusten an den Mandeln, kurz die 
Zufälle eines beginnenden Scharlachfiebers im milden Grade; 
aber dabei blieb es, der Ausschlag kam weiter nicht zum 
Ausbruch. Dr. M, hält diese’ Beobachtungen 'noch nicht für 
genügende Beweise der Schutzkraft der Belladonna, aber 
doch für interessant genug, um sie der Aufmerksamkeit 
Anderer für werth zu finden. 'Er liess von einer Auflösung 


“ von 8 Gran Extr. Belladonnae in einer Unze Aqua Anethi 


ae Abend 20 Tropfen nehmen, ?) 

'So günstig auch alle diese Angaben für die Schutzkraft 
“. Tollkirsche lauten, so mangelt es aber auch keineswegs 
an Erfahrungen, die mit den angeführten mehr oder weniger 
in sehr auffallendem Widerspruche stehen. 

"»Doetor ScawArrze schrieb eine eigne Abhandlung, in 
webrher‘ er durch theoretische Gründe zu zeigen bemüht ist, 
dass die Tollkirsche die Ansteckung des Scharlachfiebers 
nicht abzuhalten vermöge. %) 

‚Prof, Wenopr in Breslau versichert, dass man in Schle- 
sien die oft gedachte Schutzkraft der Belladonna nicht be- 
währt gefunden babe. Mehrere von verschiedenen Aerzten 


4) London med. Gaz. Vol. XXI. p. 363. Schmidt Jahrb. Bd. 21. . 156. 
2) De Belladonna, Scarlatinae praesidio, Lipsiae 1827. 


mit ihr angestellten Versuche erregten schon Zweifel; als 
aber die sämmtlichen Kinder eines sehr geachteten Arztes, 
trotz der lange fortgesetzten Anwendung der Belladonna- 
tropfen, ven. einem höchst gefährlichen Scharlach befallen 
wurden, da schwand das Vertrauen zu diesem Präservativ- 
mittel ganz, besonders da es nicht an einzelnen Beobach- 
tungen fehlte, dass die Kinder während und: selbst nach 
dem Gebrauche des Mittels Spuren nachtheiliger Einwirkung 
auf die Entwicklung ihrer  Geistesthätigkeiten geäussert 
haben. 1) 7 r' li 

Kreisphysikus Dr. Böck in Schochard wandte in drei 
Orten seines Physikatskreises, in denen das Scharlachfieber 
ausbrach, die Belladonna auf die vorgeschriebene Art als 
Schatzmittel an, ohne: befriedigende Resultate davon zu er- 
halten. Er beobachtete dabei an allen Kindern, ‚die es ge- 
brauchten, eine todtenbleiche Gesichtsfarbe, die er 
erst wieder verschwand. ?) 

Dr. Her» zu Braunsfeld fand die Schutzkraft der Bella 
donna. ebenfalls nicht bewährt... Von ungefähr 270 Anstek- 
kungsfähigen, die es gebrauchten, wurden 8 ergriffen. In 
dem nahe liegenden Nassäuischen Orte Brandoberndorf 
wurde, als im November 1829 daselbst gas Scharlachfieber 
bemerkt wurde, sogleich von der Regierung die Anordnung 
getroffen, dass alle Individuen bis zum 25. Jahre die Bella- 
donna erhielten. Allein die Krankheit liess sich ‚dadurch 
nicht beschwichtigen, sondern fuhr fort immer heftiger zu 
wüthen, bis beinahe kein ansteckungsfähiges Individuum 
mehr übrig blieb. Auch kann aus den Erfahrungen zu 
Brandoberndorf nicht dargethan werden, dass der Gebrauch 
der Tollkirsche die Heftigkeit der Krankheit mildere, denn 
es starben 14 Individuen, theils Erwachsene, theils Kinder, 
welche alle das Schutzmittel gebraucht hatten. ®) N 

Bei einem in der Gegend‘ von Demmin ausgebrochenen, 
sehr bösartigen, schnell tödtlichen Scharlachfieber zeigte 
sich die von Dr, Muunseck daselbst als a 
gewendete Belladonna ohne allen Nutzen.) 

Kreisphysikus Doctor Horrnann, äussert sieh über diese 


1) Rust und Casper Repertor. Bd. 22. pas 27. in der Recension ‚son 
Berndt’s Schrift über das Scharlachfieber. 

2) Rust Magazin. Bd. 25. Heft 3. p. 580. 

3) Casper’s Repertor. Bd. 27. p. 139. j ed 

4) Rust Magazin. Bd, 24. Heft 3. p.:495: » TE ge 
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Schutzkraft nach vielfältiger Anwendung des Mittels dahin: 
‚dass; dasselbe, niebt ‚schützt, worüber, wie er. sagt, das 
Publikum ‚bereits entschieden habe, indem in, den Apothe- 
ken gar keine Nachfrage ‚darnach,sei; auch sind ihm sehr 
viele Beispiele, bekannt geworden, ‚wo es, lange vorher an- 
;haltend ;und pünktlich genommen ‚wurde, und, doch. ; nicht 
sehützte, ‚Schon in der, Mitte des Octobers 1826. wurde es 
‚eifrig. gebraucht, und, im November ‚herrschte die grösste 
‚Wuth.der Epidemie,,,wie H, glaubt, Beweis’genug, dass 
‚sie ‚dieser, ‚nicht Einhalt thun. konnte. . Derselbe führt, meh- 
rer& ‚Beispiele an,ı, die, gegen diese Schutzkraft ‚sprechen. 
Alle, seineCollegen, „die, ‚er, über diesen Gegenstand ;be- 
fragte, versicherten, dass sich: dieses, vermeintliche Prophy- 
lacticum. nicht ‚als solches bewiesen habe, !) .., 1 .n 

» „Medieinalrath,Dr, Fraxoue in Idstein versuchte ebenfalls 
die, Belladonna, allein, seine Erfahrungen sprechen, nicht für 
deren Schutzkraft,,und er ist.nicht geneigt, ihr einen Ein- 
Nuss auf.die Krankheit zuzugestehen, obgleich der, Gebrauch 
des, ‚Mittels, in: zwei.Dörfern (Ober -, und Niederselters) sehr 
glänzende Erfolge ‚zeigte, indem: au den. gedachten, Orten 
nun\ein,einziger,Knabe leicht erkraukte,, ‚Diese. Thatsache 
bält Dr. F. jedoch nicht für, einen Beweis von, Schutzkraft, 
indem; das,Scharlachfieber öfters auch, ohne ‚dass die Bella- 
donna; gebraucht, worden wäre, ‚plötzlich  aufgehört,, habe. 
Herr Medieinalrat F. theilt ferner, den Glauben nicht , dass 
die,.Belladonna. ‚den, Verlauf ‚des ‚Uebels abkürze ‚oder es 
mildere,, ‚wohl aber hält er, den Gebrauch dieses, Narcotieum 
für sehr, bedenklich ; ‚er ‚bemerkte, davon: Erweiterung der 
Popille, blasse.Gesichtsfarbe, Anfgedunsenheit, Störung der 
Essiust, gelinden Durchfall, abnehmende Munterkeit, Unruhe, 
Schwindel, Ausschlag- an. den. Lippen u, 8. w.; weshalb, er 
erklärt, „sich nieht weiter zu, dem Gebrauche dieses Mittels 
entschliessen zuw,können, ?) ih) ER En 
don Dirs Basen, zu Bartenstein ‚will ebenfalls die, Belladonna 
nicht. zu dem; oft bemerkten Zwecke, anwenden, ‚weil einige 
Kinder ‚plötzlich ‚starben, die von andern Aerzten das Pro- 
phylacticum ‚erhalten hatten. ; Er glaubt, es könne ‚zwar die 
Belladonna ‚in ‚allen, ansteckenden Krankheiten. die An- 
steckungsfähigkeit vermindern, dadurch, dass sie die Em- 
‚1).Rust Magazin. Bd, 25. Heft 1. p. 115... omemhle 
2) Heidelberger ‚klin. Annalen. Bd. 6. Heft 4. p. 373, 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 53 
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Pfänglichkeit der Nerven für den Eindruck des An 
'stöffes "äbsfumpfe, dass’ aber, ‘wenn demungeachtet das 
Minsm& Siege, die Nervenkraft weniger siegreich'zur Be- 
käin a Uebels einwirken könne. 1) 7 mn vun m 
-- Dr. aut, in Seiner: 'Medieinischen Statistik ‘der Stadt 
md Büundesfestung Landau (Landau bei Geonans’ k 
es Habe’ sein Vater Versuche mit’ dem Hauyema 
Präservätiv angestellt, die’ jedoch nicht re 
denn viele’ Kinder, die das'Mitter a EE 
dennoch 'nit Schärlachkränken in Berührung kamen), 
davon verschont; während mehrere, die'es gebrauchten, 
ühd sich 'hieht einmal der‘ Ansteckung‘ ausgesetzt 
dennoch ‘von der Krankheit befallen wurden. "= „we 
_Dr. Ed, Osıt.en in Crimmitschau stellte imehrere'fär ind 
wider die Schutzkräft’der Belladonna sprechende Erfährun- 
ren Zusaininen. |" Wen er selbst ‘das anf gleiche' Weise 
+ Mittel, ‚unter $leiehen ‘Umständen, mit gleicher 
orsicht und Geriauigkeit reichen liess, so 'war dennoch’ der 
Erfolg "sehr verschieden. ’Eihmäl "blieb namlich” einelnieht 
üinbedeutende Anzahl der Kinder von-Ansteekung frei;"allein 
bei genduerer Nachforschüng zeigte €s sich: nicht’selten, 
dass Auch’ andere der Ansteckung widerständen. - In andern 
Fällen erkrankten mehrere, Hie'bald kürzere, bald längere 
Zeit die zum Schütze bestimniten Tropfen genotimen 
indem *oghr' än’'mänchen‘,''wenn sie sich 'atch täglich" 
stündlich mit Scharlachkranken in‘der genäuesten 
befandeh'/ beim Nichtgebrauche’ des Mittels die Ans " 
hieht Haftete. "Mit Recht hält'er darum’ die Sehutzkrife de 
Belladöhna gegen Seharläch für’ eine sehr’bedimgte. yıyn! 
"Dr, Pine Serknr berichtet "dass gleich bei demerl 


steh Beginnen einer Yönlihn' beobächteten ze 
demie die Belladonna Ausserördentlich "häufig, sowohl“ 


Erwachsenen als Kindern gebraueht worden 'weiznil/saber 
es liess sich durchaus nicht deütlich Benfärkän Yuan dadurch 
fin 'gerihgsteh die Verbreituig der Krunkheit"ahrgehälten 
worden wäre 'Sie'breitete sich im Gegentheite ihinier weitet 
äus ‚ "wär däbei gleichzeitig‘ bösartiger "’ahsisie Be | 
gewesen war, und 'verschohte’ durchas diejenigen Ind 
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biuiaıavr Neihgtdiieannlseie 


4) Heidelberger klin. Annalen. Daselbst Pag. 605. b i P wa 

2) Ueber die Schutzkraf der Belladoma gegen Wechkeifieber (soll hkissen 

Scharlachfieber) in der! allgem. medicin, Zeitung. 1831." P, 318. “= 
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‚daen nicht immer, ‘die die Belladonna gebraucht hatten, oder 


'noch‘im Augenblicke ihres Erkrankens gebrauchten, ja’ es 
wurden selbst in Dörfern, wo das Schutzmittel bei ällen 
Einwohnern unter 20 Jahren, der Verordnung der Behörde 
gemäss in Anwendung kam, nür sehr wenige, die es ge- 
braucht hatten, verschont, ‘während die grösser® Anzahl 
‚derselben in die Krankheit verfiel. ‘Bald verschwand daher 
im Publikum der Glaube an die Schutzkraft der Belladonna, 
und als man endlich ihrem Gebräuche allgemein entsagt . 
hatte, verschlimmerte sich die Epidemie in Keiner Rücksicht. 
Die häufigste Anwendung wär die Auflösung des Extracts 
der Belladonnablätter (das in den Apotheken so öft als mög- 
lich frisch bereitet wurde) in Zimmtwasser, täglich zu 1, 
bis %%,, Gran, oder auch das Pülver der Wurzel zu ty, bis 
4, Gran täglich, ‘ohne dass die’ eine Form ‘vor der an- 
dern einen sichtbaren Unterschied in der Wirkung verräthen 
hätte. Sieben unzweifelhafte Fälle 'hat Dr, S. aus seiner 
eignen Erfahrung anzuführen, in denen das Schärfachfieber 
ausbrach, ungeachtet die Kranken wochenlang vorher und 
regelmässig ‘zweimal des Tages in angemessener Dosis das 
Schützmittel Bis ziumm Ausbruche der Krankheit gebraucht 
hatten. "Es geht also aus allen diesen Thatsächen hervor 
(wenn das Mittel "untadelhaft war), dass die Belladonna in 
een Epidemie’ ihre Schutzkraft gegen das Scharlachfieber 
nicht bewährt hat. Schädliche Wirkungen derselben wur- 
den jedoch nirgends beobachtet, und auf den Charakter des 
usbrechenden Schärlachfiebers schien ihr Gebraüch nicht 
en geringsten Einfluss auszuüben, indem das Verhältniss 
der gutärtigen 'za den bösartigen Fällen durchgängig das- 
selbe blieb, wie unter sonstiken Umständen. Dennoch ist 
Dr. 8. nicht geneigt, der Belladonna ihre Schutzkraft gegen 
das eng in milderen Epidemien, in denen der 
Ausschlag wehiger die Frieselform zeigt, ganz abzu- 
sprechen. °) 
. Ian einer andern Relation über die unten angezeigte 
Schrift des Dr. Seirent kommt folgende mit den eben mit- 
getheilten Angaben nicht gänz harmonierende Stelle vor: 

ach sieben Beobachtungen ‘scheint es, dass ein dürch 

: - ie Nat 
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längere Zeit bis zum Ausbruche des Scharlachs regelmässig 
fortgesetzter Gebrauch der Belladonna im Stande sei, ‚dem 
gutartigen. Verlaufe desselben entgegen zu. wirken, u 
dessen. Gefahr zu erhöhen. , Die Ausbildung. des Ausschl 
war in diesen Fällen verhindert, das Fieber. heftig, und ei 
nige dieser Kranken starben apoplektisch. ') 

In. dem ‚Sanitäts- Berichte für die Provinz Brandenburg 
vom ‚Jahre 1833, wird gesagt: Das in Wasser aufgelöste 
Belladonnaextract wurde, bei 46. Individuen ‚angewendet, 
Von diesen bekamen: 31; das Scharlachfieber, in auiarliger 
Form,.so dass kein, einziges starb. ?) 

K. G. Neumann erwähnt , dass von 100 Cadetten,. welche 
man Belladonnatropfen ‚im Glauben an ihre prophylaktische 
Wirkung 6 Wochen lang ‚nehmen liess, 64 das Scharlach- 
fieber bekamen, die andern 36 aber es schon früher gehabt 
hätten, 

Wenn nun ‚auch ‚gleich.der Glaube an die prophylakti- 
sche Wirkung .der Belladonna jetzt nur noch. weni ge An- 
hänger zählt, so, wollen doch einige Aerzte im Verlaufe des 
Scharlachfiebers selbst die Belladonna mit Nutzen an 
wendet haben; so sagt Dr, Oruer, er kenne pe 
dem Scharlachausschlag begleitende Bräune, sei es im. 
fang, in der Acme oder zu Ende der Krankheit,, sei. 
Uebel, entzündlich, gastrisch oder nervös, kein schneller 
milderndes und heilendes Mittel, als die Belladonna, welche 
er, nach Verschiedenheit des Alters und des Grades, alle 2, 
3—4 Stunden, und zwar entweder das Wurzelpulver oder 
das Extraet, zu Y,, bis % Gran in Pulverform reichte, \ 
davon nie Nachtheil, , wohl aber, mit seltenen Ausnahmen 
sehr, bald ‚Beseitigung der Gefahr drohenden Zufälle ‚sah, 
wo er dann sofort das Mittel seliner reichte, und. bald aid 


aussetzie,, ®).. " 
Breisphysikus Dr. Bucıs zu. Guben wandte die Bella- 
donnawurzel in Pulverform in 3 Fällen von Scharlachfieber 


bei Kindern von 8—15 Jahren an, ohne irgend eine ande 
Arznei in Gebrauch zu ziehen. Er rühmt. die, Wirkung ‚als 
überraschend günstig. Auf eine Gabe von ', Gran m ee 
sich das Brennen der Haut, und die anginösen / 





1) Salzburger medicin. chirurg. Zeitung. 1829. 3. p. 81. 
2) Berliner medicin. Centralzeitung. 1835. p. 652. vr 
3) Allgem. medicin. Zeitung. 1831. p. 308, f 
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wurden gelinder, so dass die Krankheit ohne stürmische 
Erscheinungen verlief. Ein Knabe von 8 Jahren, welcher 
häufig delirirte, erhielt eine zweite Gabe, worauf er ruhiger 
wurde; nach der dritten Dosis wurde der Kopf ganz frei, 
die Bräune beseitigt, die Haut feucht und alle Gefahr ge- 
hoben. 1) 

14) Gegen Recidive der Kopf- und Gesichtsrose hat 
Dr. Listox mit ausgezeichnet günstigem Erfolge die Bella- 
donna innerlich angewendet, Gewöhnlich lässt, er einen 
Gran des Extractes in 16 Unzen Wasser auflösen, und da- 
von alle 3 Stunden 2 Esslöffel voll nehmen. ?) 

Gegen hysterische Zufälle, die von zurückgetriebener 
Krätze herrührte, rühmte Aurtesrıera die Tollkirsche, und 
CuevärLıen benutzte sie in Salbenform gegen chronische 
Formen von Herpes, namentlich bei der Gesichtsflechte der 
Kinder. 

15) Gegen Rheumalismen empfiehlt Doctor Ossonx den 
Gebrauch der Belladonna, insbesondere beobachtete er in 
allen Fällen ein zauberähnliches Aufhören der wandernden 
rheumatischen Schmerzen, während das Mittel ohne Wir- 
kung auf den fixen Schmerz blieb. Er gibt die Belladonna 
3mal täglich, zu !y, Gran steigend, am besten in einer Pil- 
lenmasse von Extractum Gentianae. Da er nie bei Nevralgie 
u. dgl. von der Belladonna gute Wirkung sah, sondern nur, 
wo der Schmerz dem Laufe der Muskeln folgte, so glaubt 
er, dass wie es bei der Iris bekannt ist, so auch bei den 
andern willkührlichen Muskeln die Belladonna den Krampf 
aufhebe, ®) a 

Nach Cuevaucıer wurden acute Rheumatismen mit Er- 
folg durch Einreibungen einer Salbe aus Belladonnaextraet 
mit einigen Tropfen Lavendelöl behandelt, Auch Neumann 
sagt: bei chronischen Rheumatismen bringt überhaupt die 
Belladonna oft Hülfe, sowohl beim innern Gebrauch, als 
durch Einreiben des Extractes. Bei Gicht dagegen sah er 
nie davon guten Erfolg, weder bei den fieberhaften Schmerz 
anfällen, noch bei der chronischen Gicht. 

Mehrfach schrieb man der Belladonna eine eigne Wir- 


4) Aus dem Sanitätsbericht für die Provinz Brandenburg vom Jahre 1833 
in der Berliner medicin. Centralzeitung 1835. p. 672. 


2) Allgemeine mediein, Zeitung 1836. p. 93%. 
3) Haeser Repertorium. Bd. 2. p. 188. 


kung. auf die Ganglien des Unterleibs zu, und rühmte sie 
besonders noch. in krampfhaften Leiden. der ‚Digestions- 
organe, worüber auch in neueren Zeiten wieder manche 
Erfahrungen bekannt wurden. 

16) Gegen hartnäckige Wechseificber wurde besonders 
nach Hurswann’s Rath die Belladonna häufiger verordnet, 
namentlich in Verbindung mit Schöllkraut. H. führt Fälle 
an,. wo das Fieber schon Monate lang gedauert. und, andere 
Mittel, selbst China fruchtlos gewesen waren;. da 
denn die Belladonna Morgens und Abends zu 1 Gran, und 
dabei täglich eine Drachme Extractum Chelidonii mit dem, 
besten Erfolge gegeben. *) 

Nach Neumann zeigte sich die Belladonna. in manchen 
Epidemien von Wechselfiebern wirksam, in andern nicht. 
Nach der Belagerung von Danzig 1807 brachen in dem 
sächsischen Armeecorps Weechselfieber aus; Chinarinde war 
damals schwer zu haben, und die Belladonna zeigte sich 
eben so hülfreich; später leistete sie nichts gegen, diese, 
Krankheit. 

Dr. Saure erwähnt einen Fall von perniciösem Wech- 
selfieber mit Delirien und heftigen Schmerzen in, der Stirne 
begleitet, das nach dem Gebrauche der China _rur noch hef- 
tiger geworden war, Dem 4. Anfalle kam man durch. den. 
Gebrauch der Belladonna zuvor, die zu 12 Gran (!), er 
Dosi gereicht wurde, und das Fieber völlig verscheue 
Als sich später ein Rückfall einstellte, wurde auch dieser 
durch die Anwendung des Extr. Belladonnae beseitigt.*) 

Eine Mittheilang des Dr. Sroscn an Dr, Romsere in 
Berlin über die grossen Heilkräfte der Rad. Belladonnae bei 
Physconien der Leber und anderer Unterleibsorgane, na- 
mentlich wenn sie von hartnäckigen Wechselfieber, herrühr- 
ten, veranlasste Dr. R. die Tollkirschenwurzel versuchsweise- 
mit dem Chinin zu verbinden, und sie gegen. die häufigen‘ 
und hartnäckigen Wechselfieber-Rückfälle der armen Kran- 
ken anzuwenden, die seiner Behandlung anvertraut waren. 
Der Erfolg täuschte auch seine Erwartung nicht, Das kniae 
wurde in folgender Form gegeben: 


1) Aufelandia Journal. April 1829." pag. 126. Rust Magazin. Bd. 33. 


2) Rapport des travaux de l’academie de Marseille 1827. BeAreE BR 
Annalen, Supplem,. zum 4. Bande. p. 340. 
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Rp. Rad. Belladonn, gran. duo, 1.11. „u ‚gi 
Chinin. sulphur. gran. octo,; „\, 
Sacchar. Lactis, Drachm, ‚duas, | 
M. f. pulv. divide in octo partes aequales. 
S. Inder fieberfreien Zeit 4mal täglich ein; Bulyer, zu nehmen, 
‚Es sind Fälle angegeben, wo! sehon. alle, Zufälle: der 
Wechselfieber-Cachexie zugegen waren, die. durch ‚dieses 
Mittel‘ in, verhältnissmässig kurzer. ‚Zeit geheilt: ‚wurden, 
Nicht. minder leistete es die besten Dienste; zur Verhitung 
der Recidive der Wechsellfieber, !) 


17) Gegen hartnäckige Gelbsucht hat man die Bella- 
donna ebenfalls mit Nutzen gegeben. Dr. Manco LuLATTk 
aus Bovino theilt eine dahin gehörige Krankengeschichte 
eines 15 Jahre alten Müllerburschen mit, welcher nach über- 
standenem Wechselfieber an Icterus, caleulosus litt, gegen 
welchen man 40 Tage lang den Arzneischatz umsonst er-, 
schöpfte. Da die Intermissionen der Leberschmerzen mit 
den übrigen Erscheinungen auf Gallensteine hinwiesen, kam 
Dr..L., durch den Nutzen der, Belladonna gegen. Nieren- 
köliken geleitet, auf den Gedanken, den Durchgang der 
Coneretionen durch den Gallengang mittelst der Tollkirsche 
zu erleichtern, und wendete das Extr, Belladonnae theils 
als Salbe, theils in Pillenform (alle 2 Stunden zu '/, bis 1, 
Gran) mehrere Tage lang, an, und liess auch etwas Kaffee 
nachtrinken. Der Erfolg ‚war: ‚leichter Narkotismus mit 
re Verschwinden des Schmerzes, gallige Stühle 
und d von 3, erbsengrossen kantigen Gallensteinen, 
Nach € nigen Tag en erwachten zwar die Schmerzen noch- 
mals, die Belladenna hatte aber dieselbe günstige Wirkung, 
und förderte 5 Steine zu Tage. Hierauf, trat unter reich- 
lichem dreitägigem Gallenergusse die völlige Genesung ein.*) 

Begimentsarzt Dr. Rıcurer in Düsseldorf rühmt eben- 

falls die Wirksamkeit der Belladonna gegen hartnäckige 
Gelbsucht, und erwähnt einen Fall von einer 39 Jahre alten 
Frau, die gegen diese Krankheit schon eine lange Reihe 
von Mitteln vergeblich gebraucht hatte, und nun folgende 
Mischung erbielt: 





2) Gasper Wo Wochenschrift, 1835. No. 16 und 17. Schmidt Jahrbücher. 


2) One medieo di’ Napoli. 45. Sett. 1833. Schmidt Jahrbücher. 
Bd. 1. _p. 170. Rebtendet apa so Juli 1834. pag. 311. Berliner 
med. Contralzeit. 1835. p. 8 
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Rp. Extr. Belladonn. RSS! ‚GH 
solve in e oreA 
Ag. Lauro- Cerasi Uncia dimiaia, £ “24 
"Misce, 1m 

' Davon ‘wurden, neben dem Gebrauche einer zertheilen- 
den Einreibung, täglich 10 Tropfen genommen, und m 
mit der Dosis gestiegen, worauf diese wegen bevorst 
der allgemeiner Wassersucht in Lebensgefahr ‘schwebende 
Frau innerhalb 10 Wochen wieder gänzlich hergestellt war.”) 

18) Gegen Erbrechen der Säufer ( Vomitus RE 
rühmt Dr. Sıemeruine folgende Mischung: 

Rp. Extr. Belladonnae ‚gran, duo wer: 
solye in N os 
23 Ag. Lauro-Cerasi Drachmis duabus. Pe AR 
Misce. 

"Davon werden 3—4mal täglich, 30— 40 Tropfen Be 
men. Auch HüursLAso bestätigt die gute Wirkung dieses 
Mittels. Eine ähnliche Mischung bezeichnete er mit dem 
Namen Liquor Belladonnae cyanicus. *) 

Dr. Mayer in Berlin schlug die Belladonng als ein Mit- 
tel gegen die asiatische Brechruhr vor. .?) 

19) Gegen Ileus ist schon früher von italienischen Aerz- 
ten, namentlich von MacrıArı und RosArı, das Extractum 
Belladonnae innerlich und in Salbenform wit Gläck ange-, 
wendet worden; neuerdings wurden besonders Belladonna- 
klistiere mit dem besten Erfolge gegen dieses gefährlie 
Uebel verwendet. ; Yan 

Der Grossherzogl. Mecklenburgische Rath Dr. Hasıus, 
wurde durch den in neueren Zeiten ‚mehrfach bewährten 
Nutzen der Belladonna bei hartnäckigen Strieturen es 
Muttermundes und der Sphincteren (wovon unten) auf der 
Gedanken gebracht, dieses Mittel auch im Deus, el 
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in Klistierform, in Gebrauch zu ziehen, und der gl ui 
Erfolg in mehreren Fällen bestätigte die Richtigkeit 
Anwendungsart, Uyter hoffnungslosen Umständen erhell 
zuerst eine 60 Jahre alte Fran ein Klistier aus 1 D me, 
Belladonnawurzel zu 2 Unzen Infusion bereitet, n 

eben so viel Kamillenthee gemischt, Bald nach der Appli- 
cation hörte das Brechen auf, es erfolgte Oeffnung , und er 

ar. 

1) Med. Zeitung vom Verein für Heilkunde InRrapsen sn. Nord 
2) Hufeland’s Journal. Juli 1830..p: 102. 

3) Daselbst. August 1831. p. 107. IR .q ‚2cat lot va 
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Kranke war .geretiet. In. einem‘ andern Falle,.bei‘ einer 
Däme'von 40-50 Jahren, die schon an Kotherbrechen und 
Meteorismus litt, auch bereits 8 Unzen lebendes Quecksilber 
verschluckt hatte, wurde ein , Infasum: aus 114) ‚Drachmen' 
Herba Belladonnae bereitet, in zwei Klistieren beigebracht. 
Die Wirkung davon war, dass sich nach dem zweiten »Kli- 
stiere das Erbrechen verlor und die Kranke ruhiger »war, 
aber bald ‚darauf alle Symptome: der Belladonnavergiftung 
zum Vorschein‘kamen. Als diese |allmählig verschwanden, 
trat Oeffnung ein, und somit nahm das Uebel eine glück- 
liche ‚Wendung, !) 

Doctor Wasser in. Schlieben ‚theilte ebenfalls mehrere 
Beobachtungen mit, die; den, Nutzen der oben, bemerkten 
Belladonnaklistiere, bestätigen, ‚In. einem Falle ware, das, 
Mittel folgendermasen verordnet:. lH Sit 
r ‚Rp... Rad,ı Belladonn. Drachmam 

Flor, Chamomill. vulg. Unciam 
Fiat 1. a. Infus, aquos, ad Colat. Librae, 


D, 
ai Zu drei Klistieren abzutheilen. *) 

Dr. Sreisırz zu Greiffenberg sah gleichfalls ‘bei Heus 
und incarcerirten Brüchen den besten Erfolg von den Bella- 
donnaklistieren nach Hanıus;, insbesondere leisteten sie auch 
die besten Dienste bei eingeklemmten Darmbrüchen: spasmo- 
discher Natur, und er zieht sie) hier, den Einreibungen mit 
Belladonna-Extract vor, das die affcirte Stelle «so klebrig 
und schlüpfrig: arg dass dadurch (die. Taxis ‚erschwert 
wird, 9) .ı 

Dr. J. Wornusa zu Zwekl in Niederöstreich. bestätigt 
nicht ‚minder : dieselbe ‘Sache, Bei einer an.den bekannten 
Symptomen des Ileus.leidenden 30 Jahre alten Frau: wurde‘ 
ein’ Klistier 'applicirt,'bestehend aus dem vierten Theile eines 
Infusum Belladonnae aus 3 Drachmen der Blätter bereitet, 
worauf sich’ nach ‚wenigen. Stunden ein: hoher Grad: von 
Narkose | einstellte. Die Symptome des ‚lleus waren ver- 
schwunden, aber die Kranke sass aufrecht im Bette mit 
verwirrtem unruhigem Blick , erweiterten Pupillen und sehr 
schnellem kleinem Pulse. Der ganze Körper war mit einer 


4) Hufefand’s Journal 1836. Februar. Schmidt Jahrb, Bä, 12, p. 280. 
2) Daselbst, August 1836. p. 90. 
3), er Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1839. kyy ‚29, 


tiefen Sehiarlächröthe übergossen ,. und die, Pat. sprach 'ver- 
wirrt »und>hastig ‚vom ‚Sterben. ‚Man liess sie Limonade 
trinken, worauf die. beunruhigenden, Symptome! verschwan- 
den und ‚Oeffnung „eintrat. ‚Später ‚litt ‚dieselbe Fraw.noch 
einmal«an 'lleus,: ‚da. sie aber. die Belladonnaklistiere ‚ver- 
weigerte, so‘ wurden Umschläge mit Herb; Belladonnae, u 
Species 'aromaticae gemacht, und, innerlich. Calomel-, mit. 
Opium gegeben, worauf ebenfalls die';krampfhaften! Be-, 
schwerden,- die diesesimal weit Beier beseitigt. 
wurden. ®) sb dan I et 190 Jul 
Eine fernere Bestätigung de Nutzen der Tollkirsche 
gegen die Darmgicht liefern die Nachrichten des Doetor 
Ausust Droste in Osnabrück, es sind 3 Fälle'erwähnt, die 
von Dr. Lissy in Iburg’ herrühren. Auf ein’Klistier wurde 
eine halbe Drachme der Belladonnablätter "zur Infasion ge- 
nommen, aber es traten auch die gefährlichen narkotischen 
Effecte der Belladonna stark "hervor, Uebrigens gab diese 
Sache den Herrn Dr. Dnoste Gelegenheit, seine Ansichten 
über die Wirkungsart der 'Tollkirsche überhaupt; so wie 
bei dem .Gebrauche sagen lUeus insbesondere Rene 
erörtern, ?) anal hai 
Zu den’ neueren Betebrungen gehört auch ein von Dr. 
Becker zu Rahden  mitgetheilter Fall. Eine 48 Jahre alte‘ 
Person, die früher öfter:an! Cardialgie mit’Obstractiönen litt, 
bekam ohne aufzufindende Ursache einen'neuen -Anfall:des' 
Uebels; das rasch’in Ileus inflammatorius'übergingy" und’ 
obgleich nach den Regeln der Kunst behandelt, nicht ge- 
bessert wurde. Das Erbrechen stinkender kothartiger Mas- 
sen währte beständig fort, und: schon 5 Tage hatte die 
Leibesverstopfung gedauert, ' Jetzt wurde ein aus einer 
Drachme Belladonnawurzel' 'bereitetes Klistier ‚beigebracht, 
worauf Schmerz und Erbrechen nachliessy:eine»hälbe Stunde‘ 
später mit Blut: vermischte Leibesöfnung folgte , ‚und die 
Kranke bei dem 'Gebrauche der. geeigneten ‚Mittel wurde‘ 
hergestellt. ®) ‚ashuw Fuge 
20) Gegen Afterverengerung (Strietura ani) ‚hat man 





1) aufeland! teen März. 1837. pag. 114. ‚Schmidt, Auaeeı 
6. p. 1 


2 ker u, Oppenheim Zeitschrift, Decemb. 1841. Bd. 4 
3) Casper’s Wochenschrift 1841. N Yen Ei _ 1 
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schon früher narkotische Mittel benutzt, so. gebrauehte, be- 
reits 1821 Korr in Hanau Suppositorien ‚mit; Bilsenkraut, , ,.ı, 
Doctor Louver-Lamarre ‚benutzte gegen; eine äusserst; 
hartnäckige Leibesverstopfung mit bei ‚den, Ausleerungen: 
furchtbar. heftigen Schmerzen, als Folge einer. krampfhaften' 
Zusammenziehung des Sphincter ani,; vielleicht mit vorhan- 
dener Fissur,; bei einem: 14: Jahre‘ alten: Mädchen‘ \zuerst 
Klistiere aus 12 Gran Belladonnablättern mit 6, Unzen. heis- 
sem Wasser infundirt, dann Einbringen von Charpiewieken 
in den Anus, die man nach und nach, VRGTÜREDER SO und mit 
folgender. Salbe bestrich: 
Rp.: Extr. Belladonn. Drachmas duas 
Aquae fontanae 
Cerati simplicis " ey i 
Adipis suill. singul. Unc. duas. \ 2 eo 
M. 1. art, ka 
Nach ungefähr einem Monate war die Heilung vollendet.t) 


Auf diese Beobachtung sich stützend benutzte Doctor 
DerArontE gegen eine Fissur und krampfhafte Zusammen- 
ziehung des Afters einer jungen Frau, die nach der ersten 
Entbindung sich zeigte, und furchtbare Schmerzen bei den 
äusserst beschwerlichen. Stnhlentleerungen erregte, nach 
fruchtloser Einbringung gewöhnlicher Wieken, solches; die 
mit einer Salbe aus 1 Drachme Extr. Bellad. und; '% Unze 
Cerat bestrichen waren, und deren anhaltend fortgesetzter 
Gebrauch allmählig. die Heilung bewirkte. ?) 

So wie Korp Suppositorien aus Hyoscyamus, ‚benutzte 
Hepenus solche aus Extractum Belladonnae zur, Bekämpfang: 
der gedachten. Stricturen. 

» Auch Dr. Voıer zu Leipzig versuchte die Belladonna in: 
einem solchen Falle, da aber die Patientin eine sehr: sen-» 
sible Constitution hatte, so wagte er nicht, wie Hepenus, 
eine Drachme des Extracts für ein Suppositorium zu ver- 
wenden, sondern verschrieb nur einen Serupel desselben. 
Das Stuhlzäpfchen wurde um 9 Uhr Morgens applicirt. 
Zwei Stunden nachher erfolgte auffallende Gesichtsröthe und 


1) ned Bibl. med. Juin 1827. Froriep’s Notizen. Bd. 18. No. 1. 
a 


2) Observation sur l’'heureux emploi de la Belladonne dans un cas de 
fissure et de constriclion ‚spasmodique de l’anus. Journal gensrel de 
Medecine, Mars 1830. p. Froriep’s Notizen. Bd. 28 p. 4 
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Schwindel, um 3 Uhr könnte die Kranke nicht stehen, Alles 
drehte sich um sie herum; Doppeltsehen, strotzende Gefässe 
der Augen, erweiterte unbewegliche Pupillen, Trockenheit 
im’ Halse, Krampf im Schlunde, verminderter Harnabgang, 
höchst beschleunigter Puls, sehr erhöhte "Temperatur des 
Kopfes, während die des übrigen Körpers eher ve 
war. Die Kranke erhielt nun Limonade zum Getränke, und 
es wurde ein Klistier gesetzt, um das Stuhlzäpfchen zu 
entfernen. Obgleich dieses nicht abging, so milderten sich 
doch alle: Zufälle; die Pat. schlief nach einem Essigklistiere 
die ganze Nacht, aber unter Phantasmen; sie hatte noch 
mehrere Tage Beängstigung ‘und Kopfschmerz; war aber 
von der spastischen Strietur befreit, 1) 
21) Gegen Nevralgia coeliaca rühmte bereits im Jahre 
1811 Prof. Aurenrietu folgende Mischung: 
Rp. Herb, Belladonn. gran, quinque vel sex 

Coque cum s. q. Agq. fontanae 

Colatur. Unciarum quinque admisce 

Balsam. Sulphur, anisat. cum s. q. Vitell. Ov. subact. gut- 

tas quindecim ad viginti 
Olei Tartar. per deliquium Drachmam 
Syrup. Capillor. Veneris Unciam, 
M. dS. Alle Stunde 1 Esslöffel voll zu nehmen. *) 
Bei der Behandlung der gedachten Krankheit ist nach 

R, Vorz in Pforzheim die erste und hauptsächlichste, oft 
die einzige Indication: den Schmerz zu heben. Als das 
Hauptmittel dazu lernte er die Belladonna kennen, die hier 
ein wahres Specificum ist. Schönste rühmt sie in Pulver- 
form, oder das Extract in Aqua Laurocerasi gelöst. Diese 
Formen kann Dr, V. weniger loben. Vom Extracte sah er 
immer: nur mangelhafte Wirkung, nicht nur in dieser, son- 
dern auch in manchen andern Krankheiten, in denen er 
gerne die Belladonna gibt; dagegen leistete das Infusum’ 
ihm hier immer die besten Dienste. Er lässt es gewöhnlich 
von 6 Gran der Blätter auf 4 Unzen Wasser bereiten, steigt 
aber nötbigenfalls auf 8 und ‚selbst auf‘ 10 Gran; diese 
Mixtur wird esslöffelweise verbraucht, und zwar während‘ 
der Schmerzen sogar jede halbe Stunde, in der freieren 





2) en 1835, Bd. 11. Heft 2. Schmidt Jahrbücher. 
pP 


2) J. C. Bronner, Dissertatio de Nevralgia coeliaca, praeside Auten- 
rieth.: Tubingae 1811. 
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Zwischenzeit alle zwei, Stunden oder nur, einigemal,täglieb. 
Die Schmerzen wideraehen selten lange diesem. Mitfelz der 
Fortgebrauche bald ganz ‚auf, Während, des, Gebranches 
entstehen. leicht, nach der Individualität des ‚Subjeets,, früher 
oder später, nach einem halber ‚Tag, nach mehreren Tagen, 
bei ‚andern. gar ‚nicht, ;rauhe, Trockenheit, im, ‚Halse, .Um- 
nebelung des Gesichtes, unstetes, trübes, Flackern, ‚vor. ‚den 
Augen,. das jede; kleinere Beschäftigung, „Lesen, Nähen 


‚u, 8.,,w. unmöglich ı macht, ‚was.keine weitere Nachtheile 


hat, und bald vorübergeht, wenn, das Mittel sofort, ausgesetzt 
wird, . Zuweilen ‚erfolgen . wässerige Durchfälley; ‚die,.aber 
ebenfalls bald. aufhören, ; Wenn .die Krankheit;new ist, reicht 
man mit diesem Mittel ‚meistentbeils aus, in) eingewurzelten 
Fällen ‚wird. man. jedenfalls; Linderung,, ‚gewöhnlich sogar 
Unterdrückung des Schmerzes und. nicht selten völlige Hei- 
lung ‚damit ‚erzielen; den, Anfall ülgt es jedoch Jeichter, als 
die Neigung ‚zu Reeidiven- ea Bi Fake 

22) Gegen eingeklemmte- Brüche ‚ist»\die "Belladonna 
mehrfach und in verschiedener Form: benutzt worden.» Der 
Kreis- Chirurg! Hınrensace zu :Mehlsack .wandtei bei dem 
eingeklemmten Nabelbruche ‚einer Frau, der seit 48 Stunden 


‚allen ‚angewandten. Mitteln ‚und: Repositionsversuchen‘ hart- 


näckig,widerstanden. hatte, ‚mit dem glücklichsten Erfolge 
narady Salbe an: 

' Rp.,..Extr. Belladonn. gran; duodecim HERT 

ı1,Ung. ‚Hydrargyr. einer, i 
— ‚Altheae ana Unc, dimidiam. 
Misce. en 
Davon wurde jedesmal einer Bohne gross ‚eingerieben, DE ip 

Dr. Pase erzählt einen Fall, wo nach der äussern An- 
wendung des Belladonna-Extractes die ‚Reduction eines 
be irren Bruches geläng. °) 

‚ Ueber die Wirkungen des eben genannten Extracles, 
wenn es auf. den Leistenring angewendet wird, um die 
Reposition eingeklemmter Hernien zu erleichtern, schrieb 
Dr. Fuzer-Durpoxser der Sohn, Arzt an den Thermen zu 
Saint Laurent, und theilte .4 Pal mit, WA nahe, Mitnpile 


1) Medieinische Zustände ete. Pforzheim 1839; pag. 145. 
2) Rust Magazin. Bd. 27. Heft 1. p. 191. 
‚3), Revue mödicale. Juille 4829. Fror, Notizen. ‚Bd. 25. p- 207. 
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‚vollkominen gelang.‘ Gewöhnlich warden zwei Drachmen 
"Extr. ’Belladonnae mit'ein’wenig Wasser erweicht, und anf 
'Leinwand gestrichen, auf den Leistenring gelegt, wo dann 
der 'Brüch nach einigen Stunden zuräcktritt.) 
"Dr. MActrant machte gegen den eitgchiöiknten rk 
‚€iner' 50 Jahre alten “Frau, nach verschiedenen andern 
‘vergeblich 'anigewendeten Mitteln 'Einreibungen | von einer 
‘Salbe ‘aus 10 Gran Extr, Belladonnae 'auf '%, Unze Fett, 
'die'in zivei Tagen verbraucht wurde. Das Erbrechien'ünd 
‚die 'krampfhaften Züfälle ‘verschwanden darauf, ünd die 
"Taxis gelatig leicht.” Nöch ‘werden andere ähnliche‘ Fälle 
witgetheile ind Dr. Spxsztene äusserte die wohl nicht 'ut- 
ründete’Meinung, “dass ädch Hyoseyamin ünd Stramo- 
'nium ähnliche’ Dienste leisten möchten ®), u wu 
"0 Ber’ einen eingeklemmten Brüche, wo alle R 
-Versiiehe) vergeblich” waren, Tess Dr. H.’Jorrne m Ville- 
‚neuve' de Berg das mit efwas Wasser verdünnte 'Belladon- 
naextract in den Hals der Geschwulst einreiben.' "Nach 15, 
‚Stuhd!\tfät ‘eine’ solche Erschlafung ein, dass «der "Bruch 
"gleichsamvvon»selbst zurückging ?). > DEmEl ur 15 7 077 
mob Dr) Falenken suchte’ in \einem’ eignen | lchrreiöheniänif- 
sätze) Zu zeigen, 'dass' das Extractum Belladonnae'ein' Mittel 
-seiy welches alle Eigenschaften besitze „welche erforderlich 
sind um>denBruchschnitt seltner zu machen; indem eseine 
Erschlaffung der Muskelfasern veranlasst, deren Constric- 
tion die Einklemmung bedingt, Es sind mehrere Fälle mit- 
getheilt, in welchen Einreibungen mit einer'Nalbe aus Ex- 
tractum Belladonnae‘ mit Unguentum Altheae er hesien 
re isteten *). 
LAUS, in Böhmisch- -Kamnitz Hy eb falls ei- 
en Pi ‚von. eingeklemmtem. Leisten an Bares Narr 
1) bekannt, woran ein, 52 Jahre aller, 
Durch den Gebrauch einer Salbe mit Bel ie 
‘Verbindü nn init Anderh 'pässenden Mitteln ae auc 


gr 


‚die Repösition glücklich zu Stände gebrächt one Ah E 
I al 
a ee BEE rg 


fahrungen des Dr. Meola in derselben Zeitschrift. Ge 1830, No.1. 
Revue eure en 55 p- 486. 
3) Gaz. med. de P 834. No, 27.,.0Schmidt Jahrb. Bd. 5. tr &hi- 
1) Die Hertel und, ar Bl Bedanaae N KENN a 
rurgie, et 4. Schmidt 
5) Oesterreich. mediein. Jahrbücher. Bd. 1186. a na Sal 
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„> Eine’ "ähnliche Erfahring'mächte ‚auch: Medicinalrath 
’Souneiper in Rülda; er liess «um ‚die Taxis zu erleichtern, 
h2% Drachme 'Belladonna zu 9'Unzen ;Colatur infundiren, die 
‚Colatur in drei’ Theile "theilen, und |dävon” alle Stund' ein 
‘Klistier beibringen. ' Nach dem .'äweiten oder » wenigstens 
‚nachdem drittenKlistier 'war «die, kunstgemässe Reposition 
des eingeklemmten'Bruches leicht ausführbar, wonach dann 
“in'der Regel 'auch' das die Inicarceratiom begleitende Erbre- 
chen’ gestillt war. '! Grössere"Gaben derBelladönna -veran- 
‚lassten "in einem: Falle \nachtheilige kn ae: 
‚die Taxis dann gut vor sich’ ging DW is 
"un Kreisphysieus Dr. Boxonven liess: bei ' be Hehandiude 
‚eines eingeklemmien  Leistenbruches’mit Kothbrechen , ; wo- 
:gegen alle sonst übliche Mittel vergeblich- versucht worden 
"wären; durch Infusion«von % Drachme'Hb;’Belladonnae und 
2 Drachmen )Flor, Chamomillae ein Klistier bereiten.) Schon 
‘ywei Stundew Inach der Application traten 'narkotische Zu- 
‚fällesein ; der Kranke’ verlor 'Sprach- und) Sehvermögen, 
-Zältertelvund schwitzte)'bei'aufgetriebenemblaurothen ‚Ge- 
»sichte,\ Nach selwa 15)Stunden’minderten sich diese: Symp- 
tome, die klare Besinnung‘ kehrte zurück 5 si jetzt gelang 
br ternewertel Versuch 'der'Taxis.\ | 
"unRegimentsaärzt Dr:  Bosonden gab eher Soldatenfräu, 
sdiesan. eihem eingeklemmten' Schenkelbruche litt ,' sich‘ fast 
»beständig'erbrach jsehr: blassı und eingefallen’ aussah, u. 8, 
Iwundandie' Taxis misslang ‚das Exträctum Belladöinae in- 
nerlichy/alle'Stund 4! Gram inveiner Auflösung. Bereits nach 
deridritten"Gäbe ' waren alle Krankheitserscheinungen ver- 
schlwünden,\ und der! Bruch: von: selbst’ zurückgetreten. ‚Bei 
‚einervandernSoldatenfrau ereignete sich derselbe Fall, und 
auch hier! wiren 8'Gran des’ Extracts ‚ohne andere Hülfs- 
omittel)als’ein erweichendes Klistier zur Beseitigung'der ge- 
tährlichen Zufätl& hinreichend: In beiden Fällen erfolgten 
‚nach gehöbener \Incarceration: von selbst: reichliehe Stuhl- 
-gänge. . Esiwerdiehtdahery' wie Dr. B. hinzusetzt, dieses 
-Mittel' alle Aufmerksamkeit, und "möchte in manbben ‚Fällen 
«die, Operation entbehrlich | Imaehen'%). knılay 3% 


kin aid Toan.) mob Ins 
dem eben rei bt 
ud einre Den lase und‘ in'Klumpen 


BETT er Minische gt Ba. 7. p. 488. 
2 Men Zee vom ‚yereig „far, "Beiikunde in ‚Preussen. 1838. 
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„Dr; F)Fıscuer in Tambach sieht die, Anwendung der 
Belladonnaklistiere bei eingeklemmten Brüchen für ein 
unbedeutende Bereicherung der ärztlichen Praxis an; 
«führt selbst'zwei Fälle an, wo sie mit dem besten.Erfolge 
angewendet wurden, obgleich in dem ‚einen sich ‚Zeichen 
der ‘gefährlichen Wirkungsart ‚der Tollkirsche ‚äusserten, 
Aber dieses Umstandes wegen ist, wie er ganz richtig be- 
merkt , |grosse Vorsicht bei; der Benützung dieser Klistiere 
-nöthig.. Eine »halbe Drachme Herb. Belladonnae für ‚ein 
Klistier wilt er 'als' die höchste ‚Dosis: angesehen ‚wissen, 
indem schon drei derselben, wenn sie nicht »bald ‚abgehen, 
heftigen Narkotismus veranlassen. Herr ‚Dr. J,. gibt nun 
eine Erklärungsart, wie seiner Ansicht gemäss-die, Bella- 
donna jene Erschlafung, welche die Taxis begünstigt, 
'hervorbringt, ' welche man bei ihm. nachlesen miagy. ‚und 
(setzt endlich ‚die Indicationen fest: für den (Gebrauch (der 
- Belladonnaklistiere: nämlich dann, wenn..der. Bruch noch 
‚nieht lange eingeklemmt, wenn keine entzündliche Reaction, 
kein plethorischer Zustand vorhanden ist,.\ia welchen Fäl- 
len,‘zumal bei ältern Personen, ‘der Gebrauch ‚der Bella- 
donna nur mit: äusserster  Umsicht: zu gestatten sei, 1.1 
Dr. TuierreLoer lieferte ‚ebenfalls ‚einen Beitrag zu den 
.Erfabrungen über die Wirkung ‘der Belladonna.bei,einge- 
'klemmten. Brüchen.‘ Der Fall: betrifft ‚einen 73, Jahre,alten 
Landmanny.dessen Leistenbruch eingeklemmt,' und inach-ei- 
-nem‘ Aderläss und lauwarmem. Bade nicht, zurückgebracht 
werden könnte, Es wurde: nun ein: Klistier /verordnet,\aus 
-einem Scerupel Herba Belladonnae zu. vier ‚Unzen: Infusion 
und zum Einreiben eine Salbe aus 1'Drachme Extract«.Bel- 
ladonnae »mit- einer Unze Unguentum rosatum; 1-\Biwardia 
Stunden nach  applieirtem Klistier. und nach, dreinaligem 
Einreiben der Salbe, wurde der Patient;von einem»Gefühle 
von 'Zusammehschnürung im‘ Halse, ‚und sodann plötzlich 
von Convulsionen befallen, 4.Stunden ‚später traf.ihn DroF, 
-in tiefer ‚Betäubung mit sehnarchender ‚Respiration , ‚erwei- 
terten : unbeweglichen Pupillen ' und: kleinem: 'beschleunig- 
tem unregelmässigem . und zugleich ‚ aussetzendem. Pulse, 
wobei er sich unruhig auf dem Lager hin und ker ‚warf, 
und weder sprechen noch schlingen konntei” Dureh' die ge- 
eigneten Mittel wurde der Narkotismus fast ab ac 


1) Hufeland’s Journal. Mai 18%. p. 110, N gg or Son ji 
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aber ‘die Taxis konnte nicht gemacht werden), ''so sodass die 
Herniotomie: nicht umgangen werden konnte; ‘in deren Fol 
der Patient starb. ' In diesem Falle findet‘Dr. J- eineii Be- 
weis, dass die Belladonna' wenigstens ‘nicht: das unbedingte 
Lob‘ verdiene, das ihr manche, Aerzte bei ’eingeklemmten 
Brüchen gezollt’haben, ‚ indem! sie; hier: 'weder«die) Reposi= 
tion des Braches möglich machte ,. noch den. aeuten Verlauf 
der Entzündung aufhielt. )-: non um) oh shall anlı 
+«» Auch in mehreren zumal krampfhaften Krankheiten. der 
Härnwerkzeuge und GapMahAR; ei ınan die re are Ball 
erteenpe und zwar dates 
23) Gegen Nierenkolik Bee von! dem Dr. Dusid zW 

Neapel mit dem besten Erfolge Einreibungen gemacht: wor- 
den, mit einer Salbe, bestehend: aus: 15 Gran Extr. Bella-: 
donnae auf %, Unze Fett. ‚In einem Falle wurden die’ Ein- 
reibungen binnen :3 Stunden, zweimal vorgenommen, und 
üherdem zwischen: ‚den ‚Frietionen. ein: warmes Badı ge- 
braucht. Nach der dritten 'Einreibung hörten die Schmer-: 
zen auf, und. alle andere begleitenden Symptome: ebenfalls. 
Nach einer ruhigen Nacht ‚gingen Morgens‘ dem Kranken:3 
Nierensteine ab, deren einer die Grösse einer Erbse hatte. 2) 
1024): Gegen  Ischurie und‘ Dysurie von- krampfhaften 
Ursachen, zumal, von ‚Strieturen: der Harnröhre. Dr. Lö- 
WENHARD: erörterte. die eigenthümliche Wirkung-der Bella- 
donna: zur ‚Verminderung der ‚Contractilität der ‚Sphineteren;' 
In zwei Fällen ‚von Harnverhaltung. bei) Männern, welche! 
andern Mitteln hartnäckig ‚widerstanden, bewirkten Pulver 
aus kohlensaurer ‚Magnesia und ‚Belladonnawurzel\ die Ge- 
nesung-\; Tropfen 'aus Extr. Belladonnae in Aqua Amygdal.: 
amar. gelöst, ‚leisteten bei. Sch warbatnen: Bonh der elert) 
augenscheinlichen Nutzen. ®) 

"Dr, Gusrıs in Bordeaux überziehit ein Bougie mit Bella- 
donnaextract, um, die spasmodischen -Verengerungen: der) 
Harnröhre damit zu beseitigen, ‚ Auf diesem nämlichen Wege 
bringt. er: das Mittel ein, in der Absicht die Taxis bei, einem 
dapeklommion Biruchti zu wieiehtein 2 





E) Kuesehke Summarium, 1841. "Ro. 7. Hakyer Serien Bd. 3. 


2) Revue medien le. Sept, 1831. 77. Erale a u. Yankar: Journal für 
nern Ahratpie, 5 II. 513. HE Notizen P- 80. ae 


3) v. Siebold Journal für Geburtshülfe. Bd. Er Br wi 
4) Schmidt Jahrbücher. Bd. 6. p. 12%. ı 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 54 




















'» Einbähnliches‘; Verfahren beobachtet auch Dr. Tyaner 
er. lässt das untere: Stück ‚eines: gewöhnlichen: mitteln! 
gen Wachsbougies abschneiden, und macht am Ende 'des- 
selben eine kleine Vertiefung; diese füllt er mit dem Extr. 
Belladonriae 'aus, und bestreicht dann auch das ganze Bou- 
gie mit einer Mischung des Extractes und Oel, das Instru- 
ment wird dann vorsichtig in die Harnröhre ‚geschoben, bis 
das Ende der Strietur erreicht ist. Man drückt es 10 — 12 
Minuten in’dieser Lage, oder so lange bis der Kranke das 
Bedürfniss fühlt, Wasser zu lassen. Zieht man nun‘ das 
Bougie zurück, so fliesst in der Regel der Urin leicht ab. 
Geschieht dies nicht, 'so wartet 'man bis Drang entsteht, 
führt dann von neuem ein gewöhnliches Bougie ein, und 
der Kranke wird jedesmal seinen Harn ‚lassen können. Dem 
Dr. T. leistete ‘dieses Verfahren die besten Dienste, wo 
viele andere mechanische Instrumente erfolglos angewendet 
waren, und wo diese selbst em ‚der Ba rn 
und ‚Blutung: veranlasst hatten. !) 

Dr. Secerpsox versichert, "dass das Belladonnapfaster 
die nervöse Irritation der Blase und des Rectum hebt. 
In diesen Fällen soll man’ ein Pflaster aus reinem Extrac( 
maeben, und es auf Leinwänd oder Leder gestrichen, noch 
feucht auf das Kreuzbein oder das Perinaeum legen. Auch 
ein Pflaster aus Opiumpulver und Seifen- Cerat soll’ 'vor- 
treffliche' Dienste leisten, und ein solches Epithema ve 
bisweilen. zu bewirken, dass der Kranke eine ganze Na 
hindureh nicht genöthigt werde, den Urin zu lassen.) 

Zur Bedwetion der Pürdphimörte benützte'Dr. J. Ma- 
zADE. mit’ bestem Erfolge das Bellüdonna-Extraet, indem er 
dasselbe auf die Eichel und die zusammengeschnürte $ 
und zwar alle 3 Stund "%, Drachme applieirte. * Nachdem 
dies dreimal geschehen war, hatte sich die Geschwulst und 
Constrietion schon so vermindert, dass die’ Reduetion der 
Vorhant sicher gelungen wäre, wenn der Patient nieht der- 
gleichen Versuche verweigert hätte.‘ Nach ’6 mäliger 
plication des Mittels aber geschah ' dies mit ‘der are 
Leichtigkeit, und bald darauf waren auch ale übrige Zu- 
fälle verschwunden, ®) Bor, 2 
TE 2 
1) The medial Quarterly, Review 1834. "Berliner Heer: ae 
2) Joumal’de © de Chim. med, XV. 184. 

3) un de Therapeutique. T. VIE ea 2. Schmidt Jahr un 

Pag. 82. 
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25) Gegen Strieturen des Multermundes und einige 
andere Krankheiten der Gebärmutter hat man schon früher 
die Belladonna benützt, und es sind desshalb die Erfahran- 
gen von Manor, Cnaussıen, Cosguest und Bayer angeführt 
worden. 1) n zusl 

Bei einer Gebärenden konnte die Wendung, welche 
die Querlage des Kindes erforderte nach der Angabe des 
Dr. Löwensnann wegen Krampf des Muttermundes nicht ge- 
macht werden, Dieser wurde durch den innern und äussern 
Gebrauch der Belladonna beseitigt, und zur Application der 
belladonnabaltigen Salbe auf den Muttermund ein eigner 
Salbenträger empfohlen. ?) 

Auch Dr. Rıcken in Hadamar rühmt die Belladonna bei 
hartnäckigen Strieturen des Muttermundes, da aber das 
Mittel in Salbenform nicht gut ohne einen Salbenträger a 
plieirt werden kann, s0 räth er’ folgende Form: 10 

Rp. Herb. Belladonn. Drachm. duas' 
—  Malvae . 
Semin. Lini ana Unc. dimidiam 
C. Cont, f. Species. 

Diese werden mit einem Pfunde Wasser bis zur Hälfte 
eingekocht, durchgeseilıt, und in die warme Brühe ein Stück 
Schwamm von der Grösse einer starken Baumnuss einge- 
taucht, leise ausgedrückt, und dann behutsam bis an den 
Muttermund geführt. Alle halbe Stunde nimmt man den 
Schwamm wieder heraus, wäscht ihn aus, und legt ihn 
frisch befeuchtet wieder ein, Wenn das Mittel die erwar- 
teten Dienste geleistet hat, lässt man, um die ‚schädlichen 
Wirkungen.der Belladonna zu verhindern, Injectionen von 
Milch machen. ®) N 

Der Oberamts- Wundarzt und Geburtshelfer Sper# in 
Nürtingen bestätigt den Nutzen der Belladonnasalbe nach 
der Methode von Maxor in Küstrin, wenn das zögernde 
und schwierige Gebären in dem krampfhaft zusammenge- 
zogenen, harten, dicken wulstigen Muttermund seinen Grund 


- hat, und führt mehrere Fälle von dem glücklichen Gebrauche 


einer Salbe von 10 Gram Extr.. Belladonnae und 6 Drachmen 
Fett an. Nur räth er bei der Einbringung der Belladonna- 
salbe bis an den Muttermund sich nicht bloss des Fingers, 





1) Die neuesten Entderk, Erste Aufl. p. 399, 

2) v. Siebold Journal. Bd. 8. p. 786. . 

3) v. Siebold Journal für Geburtshülfe, Bd. 11. St. 3, p. er 
54 


sondern einer nach der Achse des Beckens gebogenen und 
an dem vordern Theile, ihrer beiden. Arme ‚mit. -einer  boh- 
nenförmigen . Vertiefung , versehener; Zange. zu bedienen, 
Die in die Höhle des Instruments eingeschlossene Salbe ge- 
langt hier ohne Verlust bis zum Orificium uteri, und. iwird 
dann mit. dem Zeigefinger ‚der andern Hand ‚eingerieben, 
während wenn man die Salbe bloss mit dem Finger einbrin- 
gen will, diese durch die,Schamlippen, und die Vagina abge- 
streift wird, ‚mithin. gar ‚nicht an die ann tnechinnei 
gebracht werden. kann. !) ons 

Noch mag schliesslich hier,die Bemerkung ‚stehen; dass 
nach W. CnevauLıer bei scrophulosen Geschwäülsten u, Iym- 
phatischen Ganglien die äusserliche Anwendung ‚des Bel- 
ladonnaextractes, das.man mit gleichen Theilen, einer Pom- 
made zur Salbe mischt, ganz vorzügliche „Dienste; leisten 
soll, und oft wie. C. sagt, mit eretanncoen Ärdigem Bär 
angewendet worden: ist. ?) 

Zur neuern Literatur der Belladonna gehören folgende 
Schriften : 

P. C. BLACKETT, An Essay on the Use of the Atropa Belladonn So- 
lanum lethale, and the Solanum hortense, with 'practical ons 
on their effects in the’cure of scirrhus, cancer‘, Atdturd ee 
other complaints. London 1826. nor. nal 

F. F. BEMICH, Geschichte. und Anwendung 'der Belladonna in-der Mediein. 


Würzburg 1831. 8 ziulk 
C. F. H, DEININGER, Silesius, Dissert. de Atropa Belladonna. "Beralin, 


1833. 41 S. 9. ndash 
Josgrirvs Micu, Marutans, Styrus Eibiswaldensis, DISG./med, phatma- 
cologica'de Atropa Bellädonna. Vindobon. 1833. 24 8.8.” an 
JoANNES GALLOTTI, Ticinensis, Diss, de’ Atropa Belladonnäl Pain 150, 
22 5.8, nadanım dalilR 
JuLıus MıcH. TBEOD. WULFF, Meletemata ‚circa vim propriam Belladonnae 
analytice investigandam. Dissert, Dorpati'Livonorum. 1834, . 32:5,,8 
CAROL. SPURZUEIM, Austriac., Diss, med. pharmacologica de Atropa Bel- 
ladonna. Vindobon. 1835. 37 S. 8. 
Jur. PıeoccA, Dissert. de Belladonnae externo usu." " Mediolan. 183. 
24 S. 8.) wasgB 
PET. Ivannı. De Atropa Belladonna, Dissert. ° Pavid 4839," us 


GIUSEPPE 'SAcüut,, Diss. de Atropa Belladonna; Dürin 1839.) 02 8.8) 
tn 





1) Wrtemb, ed. Co Correspondenzblatt 1837. Bd. T. päg. 298. Schmidt 
ahr 

2) Sur Pemploi de sach de la Belladonne & l’ekterieur. * Aus The Lond. 
Bei an Era a Joummal. Sept. 1826. in Archives engn de Me 
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"FR. XAVER WALSER, Dissert. de Atropa Belladonna. Monach 1839. 
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$. 109. 
Folia et Semina Stramonü, 
Blätter und Samen des Stechapfels. 


Wie bei den vorigen Solaneen, so ist auch bei dem 
Stechapfel (Datura Stramonium L.) ein eignes Alkaloid als 
der vorzugsweise wirkende Bestandtheil anzusehen. Dieses 
Alkaloid ist unter dem Namen Dafurin bekannt, und wurde 
bereits früher (Bd. 1. pag. 271.) näher bezeichnet. 

Ausser diesem Daturin fand der Apotheker H. Tnomns- 
Dorr in Erfurt in dem Stechapfelsaamen noch ein zweites, 
aber neutrales krystallinisches Princjp, das er mit dem Na- 
men Siramonin bezeichnete, Es ist ein krystallinisches 
weisses, geruch- und geschmackloses Pulver, das sich we- 
der in kaltem noch in kochendem Wasser löst, schwierig 
nur in Weingeist, etwas leichter in Aether, auch löst es 
sich in Fetten und ätherischen Velen, so wie im Kreosot. ?) 

Auch von dem Stechapfel wird besonders häufig das 
Extract benutzt, so dass auch hier notihwendig wird, einige 
Worte davon zu sagen. Sehr genau ist zu unterscheiden: 

m Herbae Stramonii und Extractum Seminis Stra- 
‘ monii, letzteres, obgleich das weniger gebräuchliche, ist 
ohne Zweifel das Wirksamere. Was das aus den Blättern 
bereitete betrifft, so kommen bei diesem alle die Verschie- 
denheiten und misslichen Umstände vor, von welchen be- 
reits bei dem Extr. Hyoscyami und E. Belladonnae zurei- 
chend die Rede gewesen ist. 
* Von dem Extracte des Stechapfelsaamens sind 3 For- 
men zu unterscheiden. 
1) Das der Hannoveraner, es wird durch Auskochen 
Khet, durch Stehenlassen der Abkochung das feste Oel 
|Eiweiss abgesondert, sodann bis zu 'y, abgeraucht, der 
est mit Weingeist versetzt, so lange Trübung erfolgt, fil- 
t, und zur gehörigen Consistenz abgedampft. 
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3. Auf die narkotis ‚en Pflanzen überhaupt ‚bezieht sich folgende Schrift: 
RN, fans ‚ber, Bases et Acida plantarum narcoticarum. Dissert, 


v, zweite Reihe. Bd. 48. p. 81. 
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- Eine ähnliche Vorschrift befolgen die Hamburger, doch 
mit dem Unterschiede, dass sie die Saamen vor dem Ko- 
chen dureh kaltes Auspressen von dem fetten Oele be- 


, freien. 


2) Das der Londner. Die Saamen werden zuerst bei 

gelinder Wärme mit der zehnfachen Menge Wasser mace- 
rirt, dann herausgenommen, zerstossen, mit derselben Flüs- 
sigkeit gekocht, noch warm colirf und abgeraucht. 
.. 8) Das der Edinburger. Die Saamen werden in einer 
Kaffemühle gemahlen, das gröbliche Pulver mit Weingeist 
(proof spirit) angerieben, die Masse in einen Percolator ge- 
bracht, mit Weingeist so lange ausgezogen, als dieser ge- 
färbt abläuft, sodann der Spiritus durch Destillation abge- 
zogen, und der Rückstand im Wasserbade zur gehörigen 
Consistenz abgeraucht. 

Von allen ist wohl dieses das Wirksamste. — Der 
französische Codex medicamentarius hat nicht weniger als 
4 Stechapfelextracte, alle aus dem Kraute bereitet, nämlich: 
a) ein durch Abrauchen des Saftes ohne Klären bereitetes, 
b) das zweite unterscheidet sich dadurch, dass durch Ko- 
chen das Eiweiss von dem Safte getrennt wird, ehe, man 
ihn abdampft, c) das dritte wird durch die Deplacirungsme- 
thode, mittelst Wasser erhalten, d) das vierte nach der- 
selben Methode mit Weingeist. Hier lässt sich nun wohl 
annehmen, dass b wirksamer ist als a, und d wirksamer als ' 
c, allein vergleichende Beobachtungen über die Heilkräfte 
derselben, sind kaum noch angestellt worden, wozu noch 
kommt, dass weder in Frankreich noch in Deutschland die 
Aerzte genau anzugeben pflegen, welches dieser verschie- 
denen Extracte sie angewendet haben. — 

Als neues Präparat schlägt Apotheker Dr. Buev vor, 
eine Conserva Stramonü. Ein Theil von dem frischen 
kräftigen Kraute wird mit dem doppelten Gewichte Zucker- 
pulver zusammengestossen und gerieben, bis solches eine 
genau gemengte Conserva darstellt, die dann in Porcellan- 
kruken an einem mässig kühlen "Orte aufbewahrt wird, 
Auch wenn die Conserye bereits ein Jahr alt geworden ist, 
zeigt sie noch nicht allein eine schöne grüne Farbe, son- 
dern gibt auch ihre Kräftigkeit durch natürlich starken Ge- 
ruch und Geschmack zu erkennen, Dr. B. glaubt daher, 
dass diese Form den Wünschen der Aerzte möglichst ge- 
nüge, Es können diese Conserven nieht allein ohne Unber 
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‚quemlichkeit für sich verordnet werden; 'sonderh'eignen sich 


‚auch recht wohl in Pillenform , in»Mixturen und in Pulvern 
mit Milchzucker: oder Pulvis radieis 'Liquiritiae vermischt. 
Nach der Berechnung des Apothekers' L, 'Gisex& in Eisle- 
ben, liefern 100 Theile frisches Kraut, 300 Theile Conserve, 
und 66, 67 Gran derselben ist gleich 1 Gran Extr. Stra- 
monii, !) 

Die Conserve aus. trocknem Stechapfelkraut nach Fox 
ist bereits oben (S. 779.) erwähnt worden, 

Syrupus Stramonü nach Benaı wird bereitet, wenn 
man zuvörderst eine Mischung von gleichen Theilen des 
Saftes der Stechapfelblätter und Alcohol von 350 B. mengt, 
und diese filtrirt. Zur Darstellung des Syrups werden dann 
von dieser geistigen Tinctur zwei Unzen, sieben Unzen 
destillirtes Wasser und 15 Unzen Zucker auf bekannte 
Weise behandelt. Ex tempore kann man diesen Syrup be- 
reiten, wenn man 90 Tropfen des gedachten geistigen Pflän- 
zensaftes mit einer Unze Zuckersyrup mischt, — 

Dass auf gleiche Weise auch ein Syrupus Hyoscyami, 
Belladonnae etc. dargestellt werden kann, bedarf keiner 
näheren Erörterung. 


"Bemerkungen über die Wirkungsart des Stechapfels, 


-- Medieinalrath. Wexpr in Breslau theilte seine Ansicht 
über. die.narkotische Wirkungsart des Stechapfeis mit, de- 
ren grosse Aehnlichkeit mit jener der Tollkirsche er erläu- 
tert, aber auch'zugleich erinnert, dass das Sramonium weni- 
ger entschieden das Gefässsystem affieire; dagegen schreibt 
er ihm,eine speeielle Beziehung zu, zur sensiblen Thätigkeit 
der Genitalien, weshalb auch dieses Mitiel vorzugsweise auf 
jene ‚Theile ‚seine Wirkung verbreite, mit denen die Ge- 
schlechtstheile in genauerer Verbindung stehen. Dieser ei- 
genthümlichen\.Richtung zufolge, habe man auch bei Ver- 
giftungen durch ‚Stechapfel,  unersättlichen Wollustdrang 
und schamlose,Geilheit als sehr ausgesprochene Symptome 
wahrgenommen, während der Effect auf das Centralorgan 


b i ib 


Brandes Ara, zweite Reihe. Bd. 26. p. 113. und Bd. 29. p. 364. 

mw slAuf gleiche bereitete Dr. Bley auch Conserva Rrökyunt und 
C. Conii ee. 

2) Journal de Chim. med, 1835, Avril p. 228-238. Pharmac. Centralbl, 
Pag. 382. a ia. 


‚des sensibeln. Lebens nur als eine secundäre Wirkur 
beträchten sei. Medieinalrath W, bediente sich bei seinen 
Heilversuchen wit diesem Mittel, folgender Tinetur. ” 


| Rps. Sem, ‚Stramon.,contus. Unc. duas u 1b a 
‚„ Vin. malacensis Uncias- octo j ib 
Spir. Vin, rectificatissimi Unciam 1 Sa 


Digere leni calore, exprime et filtra. 1. Küeea 
Die Dosis ist bei Erwachsenen 5 Tropfen alle zwei 
Stunden, womit man nach Umständen bis auf 10 oder 12 
Tropfen steigen kann. ') Pair 
Dr. Ameruns in Hofheim bei Darmstadt, der sich vor- 
zugsweise mit der Ausmittlung der Wirkungsart des. EL 
monium. beschäftigte, schrieb dieser Pflanze folgende E 
genschaften zu. 1.5 a3 in san 
1) Der Stechapfel vermindert die Reizbarkeit des Ner- 
vensystems im Allgemeinen, " I win 
»,2) Er wirkt besonders auf das Sensorium commune, 
vermindert die Thätigkeit desselben, und stumpft somit die 
psychischen Thätigkeiten, welche im Gehirn ihren Sitz ha- 
ben, auf directe Weise herab. ENT 
3) Als Folge dieses primären Effects ist er krampfstil- 
lend und schmerzlindernd, R 
Die eigentlich secundäre Wirkung bestimmt er dage- 
n dahin. 
5 1) Der Stechapfel stimmt die Thätigkeit ‘des Blutsy- 
stems herab, er vermindert die Action des Herzens, so wie 
die activen Congestionen des Blutes nach dem Kopfe. 
2) Er wirkt auflösend auf das Blut und: seine Zerset- 
zung begünstigend. 19 a 
Die zunächst bemerkbäre Wirkung, die bald nach dem 
innern Gebrauche kleiner Gaben des Stechapfels eintritt, ist 
eine auffallende Trockenheit im Munde’ und''Halse, die 'ein 
häufiges Räuspern und öfteres Trinken oder Anfenchten des 
Mundes nothwendig macht. Zugleich wird’die Stimme et- 
was heiser. ‘ Zunäehst bemerkt 'man eine nach'der Grösse 
der Gabe stärkere ‚oder schwächere Eingenommenheit des 
Kopfes, eine gewisse Schwere) des Denk vermögens ,. 'eine 
mehr oder weniger bedeutende Abspannung der Glieder, 
ohne dass gerade ein auffallendes Schwächegefühl zugegen 


wäre, . Insofern ‚dieses Mittel auf Blut und ‚Nervensystem 





f RR: id) re 
1) Rust Magazin, Bd, 24 Heft 3. p. 322— 334. ‚EI geh“ 


en: 


beruhigend wirkt, vermehrt es die: Neigung 'zum-Schlafe, 
ohne dass‘ es desshalb' gleich dem Opium eine) 'hervorstes 
chende Wirkung dahin äussert.-' Doch hat es wie. dieses 
heitere Träume 'zur Folge. ' Der Appetit: wird durch mäs- 
sige Gaben: von Stramonium ‘nicht beeinträchtigt „stärkere 
Dosen dagegen vermindern ihn. Die Leibesöffnung‘ wird 
nicht gehemmt, dagegen scheint'es die: Secretion’der'Nie- 
ren zu vermehren; der Urin wird heller; /wässriger,'bei ei- 
nem . Kranken’ erfolgte‘ ein’ allgemeiner’ Patechialausschlag 
auf der Brust, 'am'Halse; den Armen: und Beinen); welcher 
sich nach Aussetzung des Mittels und Anwendung des Es- 
sigs bald wieder verlor. (‘Die Speichelsecretion wird eben 
falls vermehrt, der Pulsschlag dagegen vermindert: der bei 
erhöhter Reizbarkeit kleine und frequente Puls wird ‚lang- 
samer und voller.: Bei starken Gaben wird.die Blutanhäus 
fung 'im Kopfe vermehrt, aber nur auf passive Art,’ indem 
das Blut, wegen lähmungsartigem Zustande des. Nerven- 
systems sich im Gehirn anhäuft, was sich durch ein aufge- 
dunsenes blauröthes Gesicht und angeschwollene bläuliche 
Lippen zu erkennen gibt, — 

Bisweilen entsteht bei längerem Fortgebrauche ein Lei- 
den des Sehvermögens, so zwar, ‘dass die Kranken nicht 
lesen können, weil ihnen die Buchstaben, wie sie glauben, 
vor den Augen herumtanzen. 1) 

Ueber die Heilkraft der Narcotica überhaupt, und insbe- 
sondere über die der aus dem Saamen des Stechapfels be- 
reiteten Tinetur, hat D. @G. L. Krosz einige Bemerkungen 
mitgetheilt, die er einen kurzen Auszug nicht wohl zu- 
per; 2) . 


Vergiftungen durch Stramonium, 


Da der Stechapfel durch mehrere europäische Länder 
verwildert in der Nähe von Städten und Dörfern wächst, 
so kommen Vergiftungen zumal mit dem Saamen eben’ nicht 
selten vor, Eine Frau nahm nach dem Berichte des Dr. 
Bros zu Bielefeld, statt Nigella den Saamen von Stra- 
monium, und zwar 2 Obertassen eines starken Infusums 





2) a Journal. Nov. 1828. p. 74—106. und Decbr. 1832. p. 3 
is 52. 

2) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1833. No. 33. 

"v-pag. 145, | - 
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von '2»Esslöffeln ‚des Saamens. ‚Unmittelbar «nachher 'stell- 
ten sich »die,»betäubenden: Wirkungen ein, ‚es erfolgte ‘Ra- 
serei, Mangel des! Gesichts, ı Trismus; ‚Zuc , Dyspha- 
gie, Sprachlosigkeity, Jaugsamer Herz-iund: Pulsschlag..- Ein 
Emeticum, ' Säuren, ‚später Kramer. Arion; untsilepige 
rettetendie Frau) ‚2a, ro 
Dr. Scuuutze ' zu Spandau berichtete, folgenden Fall. 
Ziwei schon betagte Eheleute kochten sich gegen Seiten- 
stechen auf Anrathen guter Freunde aus Brod, ‚Bier, und 
1 Esslöffel voll Semen Stramonii eine Suppe, die’ sie. Mit- 
tags verzehrten.. ‚Bereits nach *, Stunde trat Schwindel, 
Betäubung, ‚Schlafsucht und Krämpfe ein, : Demun 
wurde‘ Dr. F. erst’um 5Uhr gerufen. Er; fand die Kran- 
ken besinnungslos, heftig'schnarchend, mit rollenden Augen, 
erweiterter Pupille, ‚herabhängendem Unterkiefer, kühler 
Haut und beschleunigtem aussetzendem ‚Pulse, Nur mit 
grosser Anstrengung konnten. sie trinken. ‘Es wurden 
Brechmittel und. eröffnende .Klistiere verordnet, ‚worauf in 
der Nacht einiger Nachlass der Zufälle ‚erfolgte, ' noch ‚ein- 
mal wiederholte Emetica hatten keinen Erfolg: ‚Die Frau 
welche sich weigerte noch länger Arznei zu nehmen starb, 
der Mann welcher das vorgeschriebene Oleum Rieini ‚nahm, 
wurde gerettet. ?) A 
Das Töchterchen des Dr. C. W. Durıs, Verf. dieses 
Berichtes) ein Kind von 2:,, Jahren, verschluckte über 100 
Stechapfelsaamen, die ungefähr 16 Gran wogen, ‚ohne sie 
zu-kennen. Erst nach einer Stunde zeigten sich die üblen 
Folgen, grosse Reizbarkeit, Jucken über den ganzen Kör- 
per und vorzüglich im Gesichte, ein Betragen wie das ei- 
ner Betrunkenen; dann Röthe des Gesichts und der Augen, 
Brechreiz, Geistesverwirrung, ‚unzusammenhängendes ha- 
stiges Reden, was bald ganz undeutlich wurde; Aufse en 
Ausschlagen mit den Händen nach schrecklichen Phanti 
bildern; Ausdruck des Schreckens im Gesichte, ohne Krampf: 
hafte Verzerrungen desselben, hefliges Schluchzen, wilde 
Delirien, in denen sie jeden der sich nahte, zu stechen u 
zu heissen suchte, Bald brachte sie nur noch rauhe 
hervor, die mit einem helltönenden, bellenden, croupähn ähnli- 
chen Husten abwechselten, konnte nieht mehr engen = 
{ 184 ı 
PERRCHRNE TER REN, . Re 
1) Hufeland’s Journal. Octob. 1832. p. 123. e 
2) Casper Wochenschrift. 1834. No. 45. Schmidt Jahrb, 84.7.2. 
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kannte gar Niemanden ‚mehr, bekam ein krampfhaftes' Zuc- 
ken und Werfen der Schenkel nebst  starrkrampfartigen 
Anfällen und erweiterter Pupille, welche bis zum Tode, so 


- blieb. Der Puls war die ganze Zeit hindurch kaum zu füh- 


len, auch keine Congestionen nach dem Kopfe. wahrnehm- 
bar, was man daraus schloss, dass die vordere. Fontanelle 
weder gespannt, noch heiss war, noch durch die Gehirnpul- 
salion gehoben wurde. Nach dreistündiger, Dauer die- 
ser Zufälle trat ein comatöser Zustand ‚ein, wobei das 
Zueken der Schenkel mit krampfhaftem Zittern der Hände 
und Vorderarme abwechselte; dabei holte sie rasselnd Athem; 
der wieder fühlbare Puls war zahllos, geschwind, klein, 
hart, fast fadenförmig, das Athmen sehr beschleunigt und 
tief; der Bauch wurde tympanitisch gespannt, der Stuhl er- 
folgte unwillkürlich (wesshalb man die im Leichnam ent- 
deckte Urinverhaltung nicht bemerkte).  EIf Stunden vor 
dem Tode trat wieder eine geringe Aufregung ein, wich 
aber nach 7 Stunden den Symptomen der Erschöpfung, 
worauf das Mädchen 24 Stunden nach dem Genusse der 
Saamen starb. Als Gegenmittel hatte man Emetica und 
‚Purgantia, ein Klistier, kalte Umschläge, ‚Blutegel, ein 
warmes Bad und Magnesia mit Kali angewendet.) 
Kreisphysikus Dr. Denxer erwähnt folgenden ‘Vorfall: 
vier Geschwister von 2’, bis 8 Jahren assen . Stechapfel- 
saamen, welchen sie für Mohn hielten. Bald klagten sie 
alle über Brennen im Halse, grossen Durst, Trockenheit 
der sehr gerötheten Zunge; es erfolgte. Würgen ohne Er- 
brechen, Aufgedunsenheit des Gesichtes, Schielen, 'Taumel 
und Betäubung. Die drei älteren Kinder ‚wurden durch 
Brechmittel und reichliches Milchtrinken hergestellt; das 
Jüngste erlag den Zufällen, indem die Betäubung stieg, und 
Schlafsucht, Bewustlosigkeit, heftige Krämpfe und zuletzt 
Lähmung der untern Extremitäten eintraten. Zu 2 andern, 
ebenfalls durch Semen Stramonii vergifteten Kindern wurde 
Dr. D. erst gerufen, als schon Zusammenziehung (?) der 
Pupillen, Lähmung des Schlundes und der untern Extremi- 
täten, unwillkührlicher Abgang des Harns und blutige 
Faeces eingetreten, das Gesicht, die Hände und Füsse 


schon blau und kalt waren.“ Beide starben, drei andere 
\ dagegen, die nach dem Genusse desselben Giftes Betäubung, 


Brennen 'im\Schlunde, heftigen Durst: und‘ Schmerz in der 
bekommen hatten, wurden durch Brovimuiiine 
und Trinken: vieler süsser Milch wieder hergestellt. *) - 

Prof. Honsuxe in Salzburg theilt folgenden Vorfall Be 
Eine Bleichsüchtige von 20 Jahren fand man in folgendem 
Zustande; erhöhter Türgor und Hitze im Gesichte, unstete 
Augen, bedeutend erweiterte Pupillen, die Gefässe der Scle- 
rotica-Bindehaut vom Blute strotzend, grosse Unruhe, fast 
anhaltendes Irrereden, Schwindel, Ohrenklingen, trockne 
rothe Zunge, trockne Lippen, starker Durst, grosses Ver- 
langen nach säuerlichen Dingen, der Unterleib aufgetrieben, 
der Magen gegen Druck empfindlich, Sehnenhüpfen, Jucken 
der Extremitäten, beschleunigter und schwacher Puls. Man 
setzte Blutegel an den Kopf und die Magengegend, legte 
Senfteige, und gab ein Infus. Ipecacuanhae, welches aber 
nicht wirkte, In der Nacht dauerte das Irrereden, nebst 
besonderer Aufregung des Geschlechtstriebes fort, Am 
nächsten Morgen war die Pat. ruhiger und erzählte, dass 
sie gestern viel Stechapfelsamen im Garten gegessen habe. 
Es wurden nochmals Blutegel an die Milzgegend gesetzt, 
die Extremitäten öfters mit warmem Weinessig gewaschen, 
ein Decoct. fruet. Tamarindorum mit Oxymel simplex und 
Limonade verordnet. Bei dieser Behandlung verschwanden 
die Vergiftungssymptome. ?) 

Einen ähnlichen Fall berichtete Dr. Hönıse in Mergent- 
heim. Ein 22 Jahre altes kräftiges und gesundes Mädchen 
ass Abends am 7. Aug, 1834 aus Vorwitz die unreifen Sa- 
men von zwei Kapseln der Datura Stramonium. Am näch- 
sten Morgen klagte sie über Kopfweh, Schwindel, ass aber 
doch noch mit Appetit zu Mittag, '/,, Stunde nachher sah 
sie alle Gegenstände doppelt, erbrach sich zweimal, fing 
an irre zu reden und ungewöhnlich rasche Bewegungen 
mit Händen und Füssen zu machen. Um 3 Uhr fand sie 
Dr. H. langsam und tief athmend im Bette liegen mit sehr 
geröthetem Gesichte, stierem Blicke, weit geöffneten Augen- 
lidern, etwas hervorgetriebenen Augen, sehr erweiterten 
Pupillen, wobei die Conjunctiva mit einer schmutzig ge- 


4). Med. Zeit. v.. Verein für. Heilk. in- Preussen. 1836. ‚No, 27. ‚pag. 137. 


(Beilage). 
2) Oesterreich, m med. Jahrb. Bd. 10. St. 3. 1836. Schmidt Jahrbücher. 
pP 


l  fürbten ‚Flüssigkeit wie‘ gefärbt erschien: ‘Der! Kopf war 
# heiss, die Stirne schwitzend, die übrige Haut des:'Körpers 
| trocken, heiss, etwas geröthet, der Puls etwas frequent 
li und gespannt. «Die Kranke erkannte-Niemand 5, drehte,den 
# Kopf beständig, einzelne Gesichtsmuskeln zuckten, ebenso 
# Finger undZehen, auch wurde ’der ganze Körper‘ öfters 
4 wie von einiem elektrischen Schlage erschättert. " Rs wurde 
N ein Brechmittel aus Capri, sulphürieum mit Ipecacuanha 
# verordnet; "welches eine Menge der giftigen Samen ent- 
;t  leerfe, auch wurden tioch Biutegel an den Kopf gesetzt, 
# kalte Veberschläge gemacht, Sinapismen gelegt, ein Ab- 
%  führingsmittel aus 'Rhabarber und Bittersalz gegeben, Kli- 
I stiere aus Essig und Wasser applieirt,; und‘ zum Getränke 
‚‘  Gerstenschleim mit Essig gesäuert gereicht. "Der beienk- 
st  Hiehe Zustand dauerte, wiewohl mit’ allmähliger' Besserung, 
7 fort, so dass noch am 11: Angust Blutegeh an den Kopf‘ ge 
(| Setzti'werden mussten. »\Untervallen‘ ‚Symptomen ‘blieb die 
}  Kichtschew'am‘längsten, weshalb die Pat. beinahe 14 Tage 
7  Iang'in’einem'dunkeln Zimmer" sich anfhälten musste, und 
#„  nurlangsam'an helles Licht'sich' gewöhnen’konnte,ty 
pw» Doctor'BrAvx’ in Fürth 'erzäblt folgendes Ereigniss sein 
ı!  PJahre'altes Mädchen, welches von’noch 'grünen“Früchten 
y  desStechapfels'das'weiche‘Mark’der Klappen und’ Scheide- 
wandyj)so) wie’ mehrere halbreife Samen, und’ 'hernach' etwas 
Ä Brod gegessen (hatte, "wurde schon "nach einer’ Stunde'am 
ganzen Körper lebhaft’ scharlachroth , der Leib schwolt auf, 
die Augen;schielten,' die Extremitäten zitterten,' das'Kind 
bog sichnach'hinten und schien sieh vor'einem Hinabfällen 
indie ‚Tiefe ‘zu fürchten ‚’'die Kinnladen ‘waren fest ge- 
sehlossen „ "das: Schlingen erschwert; 'ein'mit Mühe beige- 
brachtes'Brechmittel” leertev viele’ Planzentheile‘ mit' Schleim 
vermischt‘aus ;numliessen die Convulsionen''nach, der Leib 
‚ legte sich, und schon 8 Stunden inach' dei‘ ‚Genuske ‚des 
Giftes war. die ‚Hautröthe wieder verschwunden, /das' Kind 
schlief. ruhig, ‚und hatte sich bis‘ zum andern Sivapech wie- 
‚der. erholt. Diaiol arlolıne n92silt ATEP ER, 
u Bass| auch uno Rauchen ‚der Stechspflbäter Vergit- 
ee o nahrariadam mi ds be 
W ; imedicin. Correspondenabl. 183, No. ‚Sehmiat ann 
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tungszufälle een gran Be wird unten ein Bei- 
spiel vorkommen. © . Hıı Di 
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Anwendung ser Stramoniam in einzeliien Krankheiten. 


vu 
...So_ wie der ‚Stechapfel in, "seiner Structur und, Bestand- 
{heilen manche Aehnlichkeit mit, dem Bilsenkraute und der 
Tollkirsche; hat, so, kommt er mit, beiden ‚auch mehrfach ia 
den, Heilkräften, überein; und häufig sind, gegen eine und 
eben dieselbe Krankheit alle drei genannte Solaneen benutzt 
worden, sodass es in der, That wichtiger sein möchte, die 
specielle Verschiedenheit der Wirkungsart dieser. Narcotica 
auszumitteln, um, nach ihnen. dann die Indicationen scharf 
bestimmen zu können, welche. bei der Auswahl derselben 
zu befolgen sind, In neuern Zeiten wurde das Stramonium 
vorzugsweise ‚gegen folgende Uebel benutzt. ... .. u. 
u 2) Bei psychischen Krankheiten, in: welcher Hinsicht 
die oben bei der Belladonna mitgetheilten Notizen zw ver 
gleichen sind. — Medicinalratb. Wxsor benutzte: bei Geistes- 
zerrüttungen ‚gewöhnlich. die‘ bereits oben .(S..856) angege- 
bene Tinktur,; Ehe sie angewendet werden kann, soll der 
Arzt, darauf bedacht sein, jede zumal bedeutende infamma- 
torische Diathesis zu beseitigen. Wenn dann die: Erschei- 
nungen‘ -krankhafter Nerventhätigkeit, nicht; von einem pri- 
mären. Leiden. des ‚Centralorgans » ausgehen ; sondern von 
einzelnen Nerven edler Eingeweide abhängen, ‚oder. mit 
bedeutenden. ‚Affeetionen des Sexualsystems gepaart sind, 
dann kann man; nach W.,. von dieser: Tinktur schnelle und 
sichere Hülfe, erwarten. . Derselbe erwähnt einige Fälle'von 
Manie,, die sich aus dem ‚Unterleibe entwickelten, wo zwar 
Deobstruentia. die Hauptmittel waren, wo: aber: doeh wenig“ 
stens (die ‚Stechapfeltinktur die Nomphumanie; vorzugsweise 
schnell.und: sicher beseitigte, toi 
Dr. 'Amerune ‘machte zu verschiedenen Zeiten seine 
Erfahrungen über die Wirksamkeit des Stramoninm bei Gei- 
steskrankheiten bekannt. Diesen zufolge leistet der\Stech- 
apfel gegen Geisteszerrüttungen, sie mögen nun in aculem 
Wahnsinne oder auch in anhaltenden oder periodischen See- 
lenstörungen bestehen, ausgezeichnete Dienste, passt aber 
erst, wenn das stürmisch aufgeregte Blutsystem beruhigt, 
der Blutandrang zum Kopfe gemindert, der Puls nicht mehr 
voll und hart, sondern nur noch freguent und gespannt oder 
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langsam, dabei 'eine 'gewisse 'Reizbarkeit,, mitnoch‘ fort» 
dauerndem Irresein und Delirien' vorhanden ist." Das‘Mittel 
bewirkt 'hier''häufig Beruhigung‘, ‚Abkürzung der Anfälle, 
wenn es nicht selbst radical hilft j'»abeer‘ nür; wenn"man'es 
längere Zeit fortgebraucht und allmählig ‘die. Gabe | ver- 
mehrt, sie aber’ vermindert oder’ ganz aussetzt, we sich 
Schwindel und‘ Augensehwäche zeigen, 

Dr. A, bediente sich’ gewöhnlich’der Tinetura Stramonil, 
indem er sie 'für>'ein viel» kräftigeres‘ und 'dabei sicheres 
Präparat hält, als das Extract ; nur müssen die Samen’ voll- 
kommen reif''seiny bei Geisteskranken solt man grössere 
Dosen verordnen, d. h; 15,,20=-25, selten bis zu 30 Tropfen 
4mal täglich, während bei andern Personen 10, 12 bis 45 
Tropfen '2—4mal ausreichen. ı| 

Was nun die specielle Indication bei psychischen Krank- 
heiten betrifft ,so'rühmt Amerune die ‚gedachte Tinktur in 
jener Form von‘ Wahnsinn, | wo’ die Verrücktheit'mit gerin- 
gerem Grade der Aufregung und Exaltation der psychischen 
Thätigkeiten, "wie sie namentlich» im’ Anfange ‚der Geistes- 
zerrüttungy'in’‘der''Narrheit (Moria) ohne fixe Ideen, und 
in der‘ Verzuckung' (Ecstasis) statt“ findet; ferner‘ bei’ dem 
Wahnsinde " mit" Tobsucht nach 'vorhergegangenier "Be- 
schwichtigung‘“ der >heftigsten » Symptome des! Orgasmus 
des Blutsystemsy)und endlich ‚beider Melancholia' errabunda. 
Bei der Complication des Wahnsinns mit Epilepsie gab’Dr, 
As das Stramonium''öfters mit Nutzen zur ı Verminderung 
der Anfälle. ‘‚Unwirksam dagegen: ist nach ihm der Stech- 
apfel bei dem fixen Wahn (Monomania), bei der ‘allgemeinen 
chronischen \Geistesverwirrung, die man ‚Dementia nennt, 
beider Melancholid’ stupida attonita, und bei dem Blödsinne, 
Doch’könne' das-Mittel auch bei'dem chronischen Wahnsinne 
nützlich werden, wenn periodische Aufregungen und tob- 


. u Anfälle’ eintreten, die es dann mindert. 


"Auch Dr.  Güytnen "bestätigt' den Nutzen des ‚Stech- 
apfels bei psychischen ‚Krankheiten, wobei er sich‘der Sa- 
mentinktur, nach der Vorschrift: von Lern und ‘Hureranp, 
mit spanischem ‚Wein bereitet , bediente; *) dagegen wurde 
in der Berliner Charite die Tinetura seminis Stramonii spiri- 
tuosa bei 15 Wahnsinnigen, die sich nach der Angabe von 
Aneıune dafür zu eignen schienen, in steigender Gabe‘, bis 





4) Hufeland Journal. Bd. 69. St. 5,'p. ill. 
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zu‘ 25.’ Tropfen pro»Dosi gereicht, und 3: Wochen 
gesetzt,‘doch ohne den mindesten Nutzen...Man Pr 
ebenso wenig Symptome von Nareose, als ‚einentierkäibhen 
Einfluss auf,die Krankheit.) Be III 27 = 2777777 
‚Doctor J. MorzAu: (de Tours), Arzt am Hospice:de la 
Vieillesse (für Männer) in Paris schrieb eine eigne Abhand- 
lung über den Gebrauch der: Datura Stramonium |biei Irren. 
Er: macht vorerst ‚auf folgende ‚Unterschiede: aufmerksam. . 
»4)' Die Hallucinationen sind einfach, isolirt; ohne andere 
Störung ‚der Geistesthätigkeit. ' Die Kranken wissen dieses, 
und täuschen sich deshalb nicht: (n’en sont dupes).: Diese 
Art Geistes» Anomalie kommt öfters in den: Irrenhäusern 
vorn © ri Han mh 
2) Sie sompileiten sich mit intelleetuellen, mehr' oder 
weniger ausgebildeten Unordnungen,: wobei hauptsächlich 
sich der Typus oder die Form der ‚Monomanie entwickelt. 
Diese bestanden früher, von ihnen gingen. die BSCRpEEGET 
tionen aus, sie erregen und: unterhalten sie, a 
83) In andern Fällen scheinen die Delirien nicht Abi. 
gegangen, sondern die: Folge der Hallueinationen zw sein. 
Ihrem: Ursprung und Natur nach verbinden sie sich mit’ den 
fixen Ideen; die von Anfang an den ‚Kranken » i 
In ‚diesem Falle sind sie nichts anderes als Symptom; nicht 
so in den beiden vorigen Fällen; ‘wo sie die Baia des in- 
tellectuellen Leidens ausmachen, Mt 
In,den beiden ersten Fällen ist Heilung möglich, zwei- 
felhaft aber‘bleibt' sie im letzten Falle,' ‚denn es "könnten 
wohl die Hallucinationen entfernt ‘werden, aber das Delirium 
wird‘ fortdauern, und bei dem: Fortbestehen: der Ursache 
werden: sie sich früher oder später wieder einstellen. "Der 
Irrwahn: (Demence) ist ein Wall, \der'sie unangreifbar 
macht. = .. syn 
Mit der Datura wurden 13 Geisteskranke Behandeliiiitn 
8 derselben waren’ die. Hallucinationen primitiv, vier.der- 
selben wären sich ihrer Delirien mehr ‚oder weniger bewustz 
sie wurden alle geheilt. "Bei den übrigen,’ we die Datura 
nichts leistete, waren: die Hallueinationen /consecutfiv oder 
complicirt mit einem ein gessierstltent Zustande von Geistes- 
zerrüttung. d 
Dr. M.:bediente sich des Extr.: Stramoni ee ‚und 


1) Rust Magazin. Bd. 30. ıp. 169.: Y muokbastals " ( 
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gab es entweder in Pillen, oder in Aqua Menthae gelöst. 
Der Quantität nach macht er folgende Unterschiede: 

a) In kleiner allmählig steigender Dosis (10 Decigram- 
mes Morgens und Abends). 

5) In starker Dosis (elevee), d, h. 25 Centigrammes 
Abends in mehrere Portionen getheilt, 

c) In angreifender Dosis (perturbatrice), d.h, 5 Centi- 
grammes alle halbe Stunde gereicht. 

Diese letztere Dosis soll aber, wie er ausdrücklich er- 
innert, nur mit grosser Vorsicht und unter beständiger 
Beobachtung des Kranken gegeben werden, auch gesteht 
Dr. M., dass nur ein Zufall ihn auf diese Methode gebracht 
habe, und er aus theoretischen Gründen es nie gewagt ha- 
ben würde, solche starke Gaben in Anwendung zu bringen. 

Als allgemeine Resultate der Behandlung mit Stechapfel- 
Extract gibt M. folgenden Bericht. 

1) Von 10 Irren, die wenn man sie nicht geradezu für 
unheilbar hätte erklären wollen, sich doch in einem mehr 
oder weniger schlimmen Verhältnisse befanden, wurden 7 
geheilt, der achte war noch in der Behandlung und gebes- 
sert, wiewohl diese Besserung nur eine vorübergehende 
sein möchte, 

2) Bei den 8 ersten gingen die Hallueinationen den de- 
lirirenden Conceptionen vor, das Gegentheil fand bei den 
beiden andern statt. 

3) Die Krankheit dauerte seit 2, 3, 6 Monaten (bei 
zweien) 9 Monate, 2 Jahre; zwei Kranke hatten Anfälle, 
die einige Monate anhielten. 

4) Die Heilungen erfolgten in 4, 7 Tagen 1 Monat 
(durch die dosis moderata) in 5, 8, 15 Tagen, (durch er- 
höhte Dosis) in 24 Stunden (durch die Methode perturba- 
triee). 

- 5) Die Reconvalescenz dauerte 1 Monat (bei 3 Kranken) 
2 Monate (bei 2 Kranken), 3 und 4 Monate. '), 

Einen ‚Fall von Delirium tremens mit Epilepsie verbun- 
den, und durch grosse Gaben der Tinctura Stramonii ge- 
heilt, erzählt Dr. Brumaöper Physikus zu Kirehenlamitz 
in Frrepreıcn’s Archiv für Psychologie 1834. Heft 3. ?). 


$) Memoire sur le traitement des Hallueinations par la Datura Stramonium, 
par M, J. Moreau,(de Tours) medeein de l’Hospice de la Vieillesse 
hommes). Gazette mied. de Paris. 1841. No. 41. p. 641 u, d. f., so- 
ann No. 43. p. 673 u. d. fi. 

2) Schmidt Jahrb. 1. Supplementband. p. 448. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. Il. 55 


2) Bei Zyphösen Krankheiten. Dr, Sasozse .schrieb 
eine eigene Abhandlung über den Gebrauch des Stechapfels 
im ansteckenden T'yphus. Derselbe hält die Datura Stra- 
monium für ein specifisches Mittel in der gedachten gefähr- 
lichen Krankheit, ja er will dieselbe auch als Präservativ 
mit Nutzen gebraucht haben. Von 40 Kranken, ‘denen er 
dieselbe gab, starb Keiner. Darunter befand sich auch ein 
Arzt, Dr. Sıveste. Auch Dr. Amaurı -soll bei seinen 
Typhuskranken mit diesem Mittel glücklich gewesen sein. 1) 

Sollten diese Angaben Bestätigung finden, so. wird 
man zu ihrer Benrtheilung das vergleichen können, was 
oben (8. 801.) bei der Belladonna desshalb gesagt wurde. 

3) Bei Augenkrankheiten. Mit dem Bilsenkraute und 
der Tollkirsche theilt der Stechapfel die Eigenschaft die 
Pupille zu erweitern, und im hohen Grade geschieht dieses 
durch das Daturin, so dass man wohl schliessen darf, es 
werde zumal das Extractum seminis Stramonii bei Augen- 
krankheiten in denselben Fällen gute Dienste leisten, wo 
man Extr, Hyoscyami und E. Belladonnae mit Vortheil an- 
wendete. Dennoch ist der Stechapfel dazu weniger als die 
beiden eben genannten Solaneen benutzt worden, obgleich 
A. Hansey zur Erweiterung der Pupille das E. Stramonü 
vortheilhafter fand, als das Extract der Tollkirsche. 

Beobachtungen über den Nutzen der Herba Daturae 
Stramonii in der Amaurose,, schrieb Dr. Frievrıca BıaD 2). 
Wie heftig die Einwirkung dieser Giftpflanze ist, geht un- 
ter anderm aus einer Beobachtung hervor, welche der pract: 
Arzt ZweıireL in Hönegg bekannt machte. Nach zweimali- 
gem Einreiben einer halben Drachme Tinctura Stramonii in 
die linke Gesichtsseite, gegen eine Nevralgie welche die- 
sen Theil befallen hatte, erfolgte eine Stunde nach der 
zweiten Einreibung allerdings Nachlass des Schmerzes, 
aber auch Erblindung des linken Auges mit starker Erwei- 
terung und Lähmung der Pupille, die sich erst nach 3 Ta- 
gen gänzlich wieder verlor, so dass also bei dergleichen 
Verordnungen der Einfluss auf die Augen nicht übersehen 
werden darf. °), ; in 





4) Aus ital. Zeitschriften in den med. Jahrb. des k. k. östreich, Staates. 
August 1841. p. 252, 

2) Gräfe u. Walther Journal für Chirurgie. Bd. 13. Heft3. p.435 u, d. f. 

3) Mittheil. über den Gesundheitszustand im Canton Zürich im J, 1836 von 
Prof, Dr. Pommer. Schmidt Jahrb. 2. Supplem..p. 256. 
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4) Bei Nevralgien zumal verschiedener Theile: des Kop- 
fes,; sowie‘ Rheumatalgien: überhaupt ist das’ 'Stramonium 
vielfach sowohl äusserlich als innerlich benützt worden. 

\\ Gegen hysterisches Kopfweh rühmt Dr. Feur in An- 
delfingen die Tinetura’seminis Stramonii, zumal’wenn die- 
ses Uebel bei'schwächlichen oft an Rheumatismus leidenden 
Frauenzimmern vorkommt, und dabei sehr hartnäckig ist, 
Sind dabei keine activen Congestionen zugegen, so lässt 
er'die gedachte 'Tinetur mit etwas Balsamum Vitae Hof- 
manni externum mischen, und damit die leidende Stelle 3 — 
4mal täglich waschen, wovon er schnelle und nicht selten 
radicale Hülfe sah. 1) 

r 2 Gegen Prosopalgie empfiehlt Dr. Pzacock folgende 
en: 
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Rp. Sem. Stramonii Drachmas duas 
Baccarum Gapsici Drachmam 
Calomel grana decem 
Mucilag. gumm. arab.-q. 5. ut f. massa ex qua form pilul. 
No. sexaginta. 
D,S. Alle 4 Stunden eine Pille zu nehmen. ?) 

Dr. F, WesoeLstanr in Hersfeld nennt das Stramonium 
ein Specificum gegen den FornercıLr'schen Gesichtsschmerz, 
er glaubt, die Schriftsteller, welche dieses Mittel seit Lex- 
TIıy gegen Prosopalgie anführten, hätten es noch lange 
| hicht gewürdigt, denn seiner eigenen vielfachen Erfahrung 
zufolge, leiste Stramonium gegen Gesichtsschmerz, das 
was Chinin gegen Wechselfieber. Nur selten wird es nö- 
ihig vor der Anwendung gastrische oder entzündliche Com- 
plicationen zu beseitigen, ist das Uebel rein rheumatisch 
oder nervös, so erhält der Kranke '/, Gran Extractum Stra- 
1 nil, nach einer Stunde ebenso viel, und wenn sich keine 
Engl Erscheinungen einstellen, am nächsten Morgen 

zwei solcher Gaben. Klagte aber der Kranke 
ash fh dem am ersten Tage erhaltenen Gran des Mit- 
"denne RE im Halse und trübes Gesicht, so er- 
be erst 'einen Tag nachher die dritte Dosis 
on ‚war ı es nöthig noch etwas zu than, denn das 

ur unöhdlich radical gehoben, 
ae Erfolge verfuhr er bei eingewurzelten 
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Prosopalgien,, die schon Monate und Jahre gedauert hatten; 
nur setzte er dabei die Kur, wenn der Schmerz auch nicht 
repetirte, ‚noch einige Tage fort. Wenn sich gleich nach 
den ersten oben angezeigten Gaben schon ‚narkotische Er- 
scheinungen einstellen, so lässt er, wenn der Schmerz auch 
gewichen ist, am andern Morgen noch %% Gran und Abends 
wieder bis 3 solcher Gaben bei Beobachtung der angegebe- 
nen Cautelen nehmen; kommt aber der Schmerz, der immer 
eine gewisse Periodieität hält, an diesem Tage dennoch 
wieder, dann gibt er jedesmal statt °/, Gran %,, und setzt 
sogleich wieder aus, sobald sich erhöhte Narkose zeigt, 
Nicht alle Kranken sind jedoch für das Stramonium gleich 
empfänglich, und je weniger sie es sind, desto länger wi- 
dersteht das Uebel. Hier wird es nun nothwendig die Do- 
sis zu verstärken, und 1 — 1'% Gran in den: gedachten 
Zwischenräumen zu reichen, um die Narkose hervorzuru- 
fen, die, sobald sie sich einstellt, jedesmal Zeichen der 
nahen Heilung ist. Diese Narkose schwindet gewöhnlich 
nach einem ruhigen Schlaf, und gewisser noch nach dem 
Genusse von Citronensaft oder Essig. In den Fällen, wo 

wegen Hartnäckigkeit des Schmerzes, das Mittel in gros- 
sen Gaben gereicht werden musste, lässt er zur Sicherheit 
noch 4 — 6 Tage lang nach dem Verschwinden der Proso- 
palgie jedesmal vor Schlafengehen eine Dosis des Extracis 
nehmen. Uebrigens vermag dieses ebenso wenig die An- 
lage zu dem Gesichtsschmerze zu heben, als das Chinin 
die Anlage zum Wechselfieber. Genug, es bringt dem 
Leidenden Ruhe, und verschafft Zeit um den Ursachen die 
das Uebel veranlassten, auf andre Weise zu begegnen.') 

Diese Erfahrungen bewogen den Dr, G. L, Gerry das 
Mittel ebenfalls zu versuchen, und es leistete ihm wirklich 
die besten Dienste. Der Fall betraf eine 37 Jahr alte sehr 
gebildete Dame, die die Geschichte ihres Leidens und der 
Heilung durch Stramonium selbst beschrieb, ?) 

Ueber die Wirksamkeit des Stechapfelextracts (aus den 
Saamen) gegen Tic douloureux und andre Nevralgien des 
Kopfs, theilte auch Dr, Aus. Dnostz in Osnabrück seine 
Erfahrungen mit, und zeigte in drei ausführlich erzählten 


1) Dafsiendls Journal. Nov. 1836. p. 100—107. Berliner Centralzeit. 
.p. 2. . 
2) Bull. de Therap. 1838. T. XIV. p.51. Schmidt Jahrb. Bd.20. p.157. 
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Krankheitsfällen die vorzügliche Wirksamkeit dieses Mit- 
tels”). Nicht minder bestätigte Dr. F. S. Worrsnem in 
Braunschweig die Heilkräfte des Stechapfels gegen Nerv 
gia facialis. *) 

"Dr. Schnex lieferte ebenfalls Beiträge zur Keitufed 
der Wirkungsart der Datura Stramonium; auch er rühmt 
diese Pflanze als ein Mittel gegen Prosopalgie, er gab das 
Extract 3mal täglich zu ', Gran, oder eine selbst bereitete 
Tinetur zu 6 — 9 Tropfen. ®) 

‘Von den Mitteln gegen Gesichtsschmerz stellt Dr, Ro- 
zent Vorz in Pforzheim das Stramonium oben an. Bei ge- 
wöhnlichem Zahnweh oder Gesichtsreissen nimmt 'es (wie 
V. sagt) nach einigen, oft nach einer Gabe häufig allen 
Schmerz schnell weg. Es leistet Hülfe bei Schmerzen, die 
hinsichtlich ihrer Ursache sehr verschieden sind, bei Ne- 
vralgien rheumatischer und hysterischer Natur; ja sogar 
wenn sie ihren Ursprung von einem cariösen Zahne aus 
nehmen, und von da durch Theilnahme der Nervenverzwei- 
gung in das übrige Gesicht sich verbreiten, nimmt es nicht 
selten diesen secundären Schmerz weg, und beschränkt ihn 
auf seine Quelle, den angesteckten Zahn. Auch bei selbst- 
ständig gewordenen, selbst bei eingewurzelten Nevralgien 
ist 'es ein treffliches Mittel, das nie übergangen werden 
sollte, und das in methodischer Anwendung selbst veralte- 
ten’ Gesichtsschmerz heilt, und wenn auch dies nicht, doch 
häufig seine Paroxysmen stillt. V. gibt die einfache Tinktur 
der Samen zu 6, 8 Tropfen, dann zu 10 und allmählig bis 
21020, sie macht den Vinum Stramonii mit Malaga bereitet 
überflüssig — oder das Extraet anfänglich zu: %/, Gran, 
Manche Kranke empfinden auf die kleine Gabe nichts an- 
deres, als dass sie der Schmerz verlässt, andern dagegen 
wird der Kopf auf eine Stunde eingenommen, schwindelnd, 
leicht betäubt, und alsdann weicht, wie V. bemerkte, der 
Schmerz/desto- sicherer.‘ Nach stärkerem Gebrauche wirkt 
das Mittel auf die'Augen, erregt‘ Funken, Flimmern: vor 
denselben, einen Nebel, Gesichtsschwäche, ein unstetes 
Flackern, was an jeder kleinern Beschäftigung und am Le- 
sen,hindert. rege entsteht ein Gefühl von Zusammen- 





- m — 


schnüren, ein Brennen, Trockenheit im, Halse', die zum 
Trinken zwingt; Erscheinungen, ganz\ähnlich ‘der Bella- 
donna., ‚Die, Empfänglichkeit', für das Mittel--stumpft. ‚sich 
schnell ab, und eine Dosis, die heute noch alle diese Ne- 
benwirkungen verursachte, wird morgen ohne dieselben ge- 
nommen. Bei,einem 9 Jahre alten Mädchen, das an fürch- 
terlichem ‚Zahnweh litt, machte %, selbst 24 Gran des 
Extracts hefliges Leibschneiden mit fortwährendem vergeb- 
lichem Drang zum Stuhle, doch war der Schmerz. getilgt. 
ıNieht selten. nimmt ‚das Stramonium auch einen Anfall 
des eben so. häufigen als ‚heftigen einseitigen N 
wehs weg... Bei hysterischen Anfällen, die sich in den 
Kopfnerven kund geben, ist es ebenfalls sehr heilsam. Es 
sind dies Zufälle, welche den sogenannten Kopfgichtern 
der Kinder ‚vielleicht analog sind, ‚und ‚sich erst durch 
Schmerz, dann durch völlige Bewustlosigkeit mit Verdrehen 
der Augen etc, äussern. *) ‚ 
Dr.,G. A. Rıcarer, benutzte das Extractum Stramonü 
häufig. gegen chronische Rheumatismen. Es leistete vor- 
zugsweise gute Dienste, wenn das Uebel sich nur auf eine 
kleine Stelle, zumal auf den Kopf beschränkte, : von. dieser 
Stelle nie wich, nur mit, kurzen Paroxysmen befiel, ‚der 
sehr heftige Schmerz bohrend-stechend war, eine bestimmte 
Gelegenheitsursache fehlte, wenn ferner eherl,ein Zustand 
herabgestimmter als erhöhter Gefässthätigkeit damit verbun- 
den war, so dass es nothwendiger schien, einen heftigen 
Nervenreiz zu bekämpfen, als eine scharfe Lymphe zu ver- 
bessern. Namentlich verschwanden in zwei Fällen nach 
dem Gebrauche des Stechapfels sehr heftige Kopfschmerzen 
von nevralgischem Charakter, die an wahre ‚Prosopalgie 
grenzten. ‚R. gab anfangs nur 1/, Gran. 2—3mal täglich, 
und stieg nach und nach bis zu 2% —'% Gran und. bis zu 
den bekannten narkotischen Erscheinungen. Mehr als ia 
Gran wurde nie vertragen. Gleichzeitig liess» er oft.die lei- 
denden 'Theile mit einer nicht zu starken wässerigen Auf- 
lösung des: Extracts einreiben, ab 
Auch ‚Dr. Kınknorr benutzte längst ‚das Stramonium' 
gegen chronische Rheumatismen mit ausgezeichnetem Nutzen. 
Er gab das Extract in 24 Stunden zu 1—2 Gran, und ver- 
mehrte diese Gabe stufenweise, bis die oft angeführten 


1) Medicinische Zustände pag. 237. j) HE 
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narkotischen Symptome: eintraten. Aeusserlich. benutzte er 
einen\aus den Blättern ‚bereiteten Breiumschlag; x und „die 
schmerzhaften 'Theile ‚liess er mit 'der Tinctura. Stramonii 
sanft reiben. Auf: diese Art ‚wurden mehrere: Fälle von 
Nevralgia frontalis und maxillaris, » gleichsam wie: durch 
Zauberei geheilt; ,ja.es wird ein Fall mitgetheilt. wo be- 
reits die Durchschneidung ‚des, schmerzenden ‚Nerven ‚ohne 
Erfolg gemacht worden war. !). 

Den Gebrauch ‚des Extract. Stramonii gegen Nev ralgien 
empfiehlt auch Doctor Jans Bzenır in den Transactions. of 
medie.. and. chir, Society of Edinburgh. Er, gah. es. zu. 2% 
Gran alle 3—4 Stunden gegen heftige ‚Anfälle. von, Kopf- 
schmerz. und ‚Convulsionen, gegen idiopathischen Tetanus, 
gegen Nevralgia tibialis, Ischias und Gesichtsschmerz, ?) 

Auch. nach, den ‚Erfahrungen: des Dr.. Anzrung ‚ist das 

Stramonium gegen Rheumatismus, so ‚wie bei Nevralgien, 
insbesondere, aber bei dem nervösen ‚Kopfschmerz und der 
Migraine ein sehr hülfreiches, Mittel. _ Es mindert die 
Schmerzen ungemein, und hat öfters, zumal, wenn das 
Uebel mehr in einer Nervenaffection begründet ist, radicale 
Heilung zur Folge. Herr Dr. A. bemerkt dabei, es sei ihm 
kein Mittel bekannt, welches nach Erfüllung ‘sonstiger In- 
dicationen,, wie etwa: nach Beseitigung gastrischer Sordes, 
nach Beseitigung bedeutender Congestionen zum ‚Kopfe, 
oder nach Anwendung diaphoretischer ‘und ableitender Mit- 
tel, » den ‚oft „hartnäckigen rheumatischen oder nervösen 
Kopfschmerz so-schnell zu heben vermöge. 
00,5) ‚Gegen. Epilepsie ist gleichfalls ‚nach AmmLuns, .das 
Stramonium.. ein. brauchbares ‚Palliativmittel, ‘wenn keine 
Plethora, ‚sondern ‚ vielmehr ‚eine ‚nervöse Reizbarkeit: vor- 
herrscht, wenn nach epileptischen Anfällen eine gewisse 
Schwäche der Geistesthätigkeit, Taumel, Kopfschmerz u, s.w. 
zurückbleibt, ist es ein brauchbares Mittel zur, Beseitigung 
dieser, Nachwirkungen. Wenn es,auch die Krankheit nicht 
ganz zu heilen vermag, so wird es doch oft die Paroxys- 
men abkürzen, dieselben leichter und seltner machen. 





1) Bemerkungen über den Gebrauch der Datura Stramonium im _chroni- 

schen Rheumatismus, Nevralgie u. s. w. In einem ig} an Doctor 
van'Rensselaer in Neu York, von dem Ritter J. R. L, de Kirk- 
"hoff. Aus'dem New York medical Journal in Samml. auserles. Ab- 

.t „handl. Bd. 36. St. ps 16— 19. 

P)) Froriep's Notizen. Bd, 25. p. 235 u. d. f, 
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» »6) Gegen Starrkrampf empfehlen Parey und LAuresr 
Einspritzungen in die Venen von einer Lösung aus 24 Gran 
Extr, Stramonii in '%, Unze Wasser, oder auch von einer 
starken Abkochung der Stechapfelblätter; sie. führen zwei 
Fälle an, wo dieses Verfahren den besten Erfolg hatte. 2) 
Gegen einen Opisthotonus, der sich bei einem 14 Jahre 
alten Knaben, als Folge einer moralischen Affection einge- 
stellt hatte, wurde das Extr. Stramonii anfangs zu 14, spä- 
ter zu %, Gran in kleinen Zwischenräumen mit Erleich- 
terung gereicht. Man verband damit Quecksilbereinreibun- 
gen und warme Bäder, wodurch nach 2 Monaten die Hei- 
lung vollendet war, ?) ie) 
7) Bei Krampfkrankheiten der Brust und des Herzens. 
Dr. Orro gebrauchte gegen periodische asthmatische Zu- 


sammenschnürungen der Brust, die mehr auf einem Leiden 


des Herzens und der grossen Gefässe, als der Lungen zu 
beruhen schienen, nach vergeblicher Anwendung vieler er? 
derer Mittel, folgende Mischung: 
Rp. Pulv. folior. Stramonii grana duo 
- "Sacehar. alb. Scrupul. quatuor, 
M. Divide in octo partes aequales, 
$S. Morgens und Abends 1 Pulver zu nehmen, 
Die Krankheitserscheinungen minderten sich darauf och 
einigen Tagen und verschwanden selbst bald gänzlich. Bei 
einem Rückfall dureh Schreeken half dasselbe Mittel, wor- 
auf die Heilung dauernd blieb. Auch in einem andern Falle 
leisteten die Folia Stramonii zu /, Gran gegen periodisch 
eintretende Brustbeklemmung einer 42 Jahre alten Frau von 
nervös irritabelm Temperamente, welche mit unterdrückter 
Menstruation verbunden war, vortrefliche Dienste.) 
Schon vor geraumer Zeit rühmte man das Rauchen der 
Stechapfelblätter als ein Mittel gegen Engbrüstigkeit. Dr. 
Zuesien in Quedlinburg führte mehrere Fälle an, wo es 


2) 


mit dem besten Erfolge angewendet wurde, nachdem das 


Uebel schon mehrere Jahre laug gedauert und mit manchen 
Mitteln vergeblich behandelt worden war. Z, liess zu die- 





1) Altenb. medien, Zeitung. 1832, pag. 1210, ” 
2) Aus, The, Edinb. Journ. .of med. Science: in Nouv, Babe ua Sept. 18%. 
Behrend u. Moldenhauer N, Journal. Bd. 4; p. 71. 
3) 2 IRRE Zeitschrift für Natur und Heilkunde. Pi PH er Het 1. 
Pag. 0:4 (€ 
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sem Gebrauche die Blätter mit 1— 2 Theilen gewöhnlichem 
Tabak gemischt rauchen. !) iv i7, rn 

Doctor Cuxxineuam bestätigte ebenfalls‘den Nutzen der 
Herba Stramonii als Rauchmittel bei’ dem’ Asthma; er rühmt 
ferner das Pulvis foliorum Stramonii zu 1 Scrupel dreimal 
täglich, oder die Tinctura saturata’seminum theelöffelweise<!) 
alle 6 Stunden in der Fallsacht.‘ Er‘ hat die gequetschten 
Blätter mit Nutzen bei entzündeten Geschwüren gebraucht; 
er fand, dass sie bei Entzündung der Brustdrüse, als Brei 
angewandt, ein treflliches Erweichungsmittel sind; auf ähn- 
liche Weise gebraucht rühmt er sie auch bei schmerzhaften 
Hämorrhoiden. Besonders aber räth er, durch seine ‘Er- 
fahrungen überzeugt; die Anwendung dieses’ Mittels bei 
Milzanschwellungen (Fieberkuchen), ebenfalls in Form von 
Cataplas, -warm applieirt, wobei er den Leib durch‘ Epsom- 
salz offen halten liess. ®) 


Auch Dr. Meyer in Bückeburg fand den Nutzen des 
Rauchens der Stechapfelblätter gegen Asthma bestätigt. 
Sämmtliche damit behandelte Individuen waren aus dem 
Bauernstande, ihr Brustleiden krampfhafter Art, mit hyste- 
rischen oder gastrischen Beschwerden complieirt, bei den 
meisten schon habituell geworden, deutlich durch gichtische 
Dyskrasie im Unterleibe bedingt, und verschiedentlich mit 
andern antiarfhritischen und, antispasmodischen Mitteln er- 
folglos behändelt. Bereits an Tabak gewöhnte Männer liess 
er anfangs nur zwei irdene Pfeifen voll rauchen, Frauen 
3 Pfeifen halb voll und mit Unterbrechungen, sobald sich 
Schwindel, Uebelkeiten, Eingenommenheit des Kopfes ein- 
stellten. Nach einigen Tagen des Gebrauchs liess er nun 
allmählig mehr, 4—5 Pfeifen täglich rauchen, bis alle Brust- 
beschwerden beseitigt waren. Bei selten ausbleibenden 
leichteren Rückfällen fand eine kurze Wiederholung des 
Rauchens statt. Binnen 14 Tagen schaffte dies Mittel, wenn 
nicht vollständige Heilung, doch wenigstens bedeutende 
Erleichterung. °) 

Dr. Miquer. versichert, seinen Beobachtungen zufolge 
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) Rust Magazin, Bd. 28. Heft 2, p. 353. 

2) Aus North American med. and surgical Journal 1828 in Gerson und 
"Julius Magazin. Jul’ Aug. 1828. p. 148. ‚ 

3) Hufeland’s Journal. April 1827. p. 116. 
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gebe es unter allen Mitteln, ‘die er mehrere‘ Jahre lang 
gegen das Asthma anwenden sah und selbst anwendete, 
keines.) das „vor: dem, Rauchen der trocknen ‚Blätter, der 
Datura Stramonium. den; Vorzug. verdiene. Es. hat, wie.er 
meintz); diese» Behandlung weder Nachtheil', noch Gefahr, 
Personen, die-an das Rauchen gewöhnt sind, können täg- 
lich:'mit:2—3 Pfeifen anfangen; die ‚daran nicht; gewöhnten, 
so wie.'die Frauen, müssen ‚sich anfangs auf ‚eine, oder 
höchstens zwei Pfeifen beschränken, um je nach. dem Re- 
sultate rasch oder langsam-zu steigen. ‚Wenn auch viel- 
leicht anfangs | das Stramonium etwas ‚Uebelbefinden ‚und 
Schwindel veranlasst, so.:sind ‚diese geringfügigen‘ Zufälle 
doch von'keiner Dauer: ‚Nicht selten ; verbessert. sich..der 
Zustand des; Kranken schon vom ersten. Tage an beträcht- 
lich. ‚Sind die vasthmatischen ‚Anfälle ‚bedeutend, so muss 
man den Kranken alle 2—3 Stunden ‚eine, Pfeife, rauchen 
und damit ‚bis zur Besserung fortfahren lassen, ‚die ge- 
wöhnlich. spätestens am 6. oder. 8, Tage eintritt. Von. da 
an kann man wieder herabgehen, und nur Morgens ve 
Abends 1—2 Pfeifen verordnen. Manche ‚Kranke brauchen 
alsdann; nur sogar zu rauchen, wenn sie, die ersten Symp- 
tome des Anfalls verspüren. ‚Bevor man jedoch das Rauchen 
des Stramoniums verordnet, muss man sich ‚überzeugt ha- 
ben, dass, keine Entzündung der Lungen vorhanden ist, 
Im Allgemeinen wird man wohl thun, dem Gebrauche dieses 
Mittels einen Aderlass am Arme vorauszuschicken, wenn 
irgend Zeichen von Congestion vorhanden sind, auch finden 
die trocknen oder blutigen Schröpfköpfe auf, die Brustwan- 
dung ebenfalls, ihre Auzeige, _Veranlasst das Siramonium 
Kopfschmerz, ‚so sind Senf-Fussbäder, abführende Klistiere, 
Blutegel an den After und selbst nöthigenfalls ein Ader 

am Arme, anzuwenden; aber den Gebrauch des Mittels, 
man nur dann auf, wenn es sich unwirksam beweist, All 
Dyspnöen, selbst die, welche von ‚einer H rzaffection ‚ab- 
hängen, können durch das Rauchen des Stramonium, er- 
leichtert werden. Manche Aerzte, unter andern Bro j 
liessen nach spanischer Weise kleine Cigarren hulizer- 
schnittenen und in Papier gerollten Stramoniumblättern fer- 
tigen. Dr. Migueu hat einigen Asthmatikern, die fast ex 
heilt und Raucher waren, den’Rath ‚gegeben, ihren Taba 
24 Stunden lang in eine congentrirte Abkochung von ‚Stech- 
apfelblättern einzuweichen..; Dieser Tabak, der: | 
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gehörig'getrocknet wird, dient zusihrem gewöhnlichen’ Ge- 
brauche und besitzt eine beruhigende. Bigenschaftat)) 21) 
"Obgleich nun Dr. Mieveu versichert, ‚dass das'Rauchen 
der'Stechapfelblätter ganz gefahrlos sei, 'so'bemerkten doch 
andere, dass es in vielen Fällen gefährliche und:'verderb- 
liche, Folgen gehabt habe , ja beiveinigen älteren’ oder zum 
Schlagfluss geneigten Personen soll es unmittelbar: den Tod 
zur’ Folge gehabt haben, ?) { 

+ Dr. Pınearrs in: Brüssel erwähnt “einen asthnintischen - 
30 Jahre alten Mann, welcher täglich 6 Pfeifen Stechapfel- 
blättertabak rauchte, aber auch ' von-den oft ‚bezeichneten 
Vergiftungssymptomen: befallen wurde, 'beirdenen das Be- 
sondere vorkam, dass die Pupille’sich nicht erweiterte, der 
Geruch und Geschmack des Stramoniam in den’ Abson- 
derungen, . dem Schweisse, Urin. .ete. deutlich. ‚bemerkbar 
war, :und mehrere Tage: lang fortdauerte , :so' wie ferner, 
dass die Krankheit, welche das Stramonium veranlasst 
hatte, sich durch ein Wechselhieber entschied, "das seiner- 
seits durch Chinin geheilt werden musste. ®) 

8) Gegen Abdominalkrämpfe gebrauchte Dr. Erxiortson 
in London das Eixtractum Stramonii zu 1 Gran 3mal täg- 
lich mit so gutem Erfolge, dass schon nach einigen Tagen 
alle Beschwerden vorüber waren, die vorher lange gedauert 
hatten und vorzüglich darin.bestanden, dass jedesmal nach 
dem Genusse von Speisen spastische EBEN EIN 
, Im Unterleibe'sich einstellten. 4) 

£ 9) Gegen partielle oder allgemeine krampfhafte Zu= 
sammenziehung des Mutiternundes beim Gebären gebrauchte 
Dr. Zar zu Orebro: im Schweden: öfters 'mit ‘dembesten 
. Erfolge Extr. Stramonii' zu 2 Gran pro Dosi (!) wobei noch 
Opium mit‘Oeb'vermischt’ örtlich aafıden Muttermund ange- 
wendet wurdey'auch sonst rühmt er das Stramonium als ein 
vorzügliches 'Antispasmodicum ' gegen 'Krampfkolik , Veinge- 
klemmte Brüche und krampfhafte NENNE er 
steinkolik ete.?) al ati 4 inaaeorn nr 3 
ulm ano wiohan Ik Jun- wi ar, dyobi..k 
1) Bulletin de Therapentigus. T. XI. Livr. 1. Schmidt Par 15. 
PD: alla aunnshlow maögoAnann I antaisın Sit 
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10) Bei entstehender Atrophie der Hoden‘ und daraus 
folgendem ‚männlichen Unvermögen,, so wie bei’ 
lichkeit der weiblichen Geschlechtstheile, wie sie sich nach 
dem Missbrauche derselben einzustellen pflegt, und absolute 
Unfruchtbärkeit zur Fölge hat, ist nach K. G. Nzumass das 
mit: Alcohol bereitete Extraet oder eine aus dem Samen be- 
reitete Tinktur unter allen Mitteln das kräftigste, 

11) Bei Verbrennungen empfiehlt Dr. Kırreu den Ge 
brauch der frischen Stechapfelblätter; sie sollen, auf ver- 
brannte Theile gelegt, nicht blos die Schmerzen mildern, 
sondern auch die Entzündung mässigen. Sobald aber die 
heftigen Schmerzen in den Brandwunden aufhören; soll maa 
die Blätter abnehmen, weil sonst Vergiftungszufälle 
stehen würden. !) ra 

Zur neueren Literatur gehören folgende Schriflen: 
Joanw. BAPT. RıGo, Veronens., Diss. de Datura Stramonio, Padua 189% 





15 5. 8. 7 a 
CAROLUS DONBERGER, Styrus, Diss. pharmacolog.- medica, sistens mon“ | 
graphiam Daturae Stramonii. Vindobon. 1835. 21 8. 8, b f 
J, BARINETTI, Diss, de Datura Stramonio. Pavia 1839, 358, 
Mm Mi w f 
$. 110. a - Nr. wi \ 
Folia Nicotianae seu Tabaci, Al ie 
Tabakshlätter. 4° 

Bekanntlich werden in Deutschland mehrere Tabaks- 

arten im Grossen gebaut, namentlich: sry A 


1) Nicotiana latissima Mırzer (N. macrophylia Spass“ 

EL), deren Blätter vorzugsweise zu sogenanntem ‚Pfeifen- 

gut oder Rauchtabak verwendet werden. 110 

2) Nicotiana Tabacum L., die gemeinste und 

tetste Art, ‚deren‘ Blätter vorzugsweise. zu »80 1 

Carottengut oder Schnutpftabak benutztwerden. 

| 3) Niecotiana rustica L., Bauerntabak ‘oder Veilchei 

| tabak in der Rheinpfalz genannt, in der Regelz 
14 tabak, doch meistens nur wi; andern Wen e 

Gebrauche. 

Die meisten Phörsiionite wollen nur allein | 
zum officinellen Gebrauche verwendet n,d 

ExpLicneR, die Blätter ‚der N, atissima 
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maryländischen Tabaks oder des virginischen Tabaks' der 
Franzosen seien zur ‚medieinischen Anwendung‘ vielleicht 
noch geeigneter, da sie feinere Nerven haben; und schnel= 
ler ohne Anwendung künstlicher Wärme getrocknet wer- 
den können, Auch in der Hamburger medicinischen' Zeit- 
schrift von Faıcke und Orrzxucım: (Bd. 14. Heft 2, p. 207) 
wird erinnert, es sei passend, zum medicinischen Gebrauche 
nur Maryland und Virginia zu wählen, da der bessere Ha- 
vanna-Tabak durch Gewinnsucht unzuverlässiger sei, 

Da die im Handel vorkommenden Tabaksblätter, so wie 
sie die Landleute für die Tabaksfabriken trockneten, öfters 
mehr oder weniger verdorben oder unrein sind, so sollten 
sie nie in die Apotheken kommen, sondern die zum medi- 
einischen Gebrauche bestimmten Tabaksblätter gleich andern 
offieinellen Kräutern nach den Regeln der Kunst sorgfältig 
getrocknet, und aufbewahrt werden. 

Jedermann weiss dass die Tabaksblätiter je nach den 
Varietäten, nach dem Boden in dem sie wuchsen, 'selbst 
nach den Jahrgängen in Hinsicht des Geruches und Ge- 
schmackes, und somit wohl auch hinsichtlich der Bestand- 
theile und Wirkungen vielfache Verschiedenheiten zeigten, 
wesshalb es sehr zweckmässig wäre, wenn man als Arz- 
neimittel nicht sowohl die Blätter als vielmehr die Saamen 
anwenden würde, und dies aus zureichend bekannten phy- 
siologischen Gründen, 

Wie bei den vorigen Solaneen ist auch bei dem Tabak 


ein eignes Alkaloid, Nicofin genannt, als der hauptsäch- 


lich wirksame Stoff zu betrachten, (siehe Bd. 1. p. 272.) 
ausserdem aber enthält der Tabak noch einen zweiten kri- 
stallinischen Stoff, den man mit dem Namen T'abakscam- 
phor, Nicotian oder Nicotianin belegt. Diese in weissen 
Blättchen krystallisirende Materie riecht milde nach Tabak, 
zugleich den Hollunderblüthen ähnlich, schmeckt erwärmend 
bitterlich aromatisch, nicht scharf und wirkt nicht narko- 
tisch. Es ist ein neutrales, weder sauer noch alkalisch re- 
agirender, in Wasser wenig, leicht aber in Weingeist und 
Aether löslicher Stoff, 

Dr. €. Coxveı lieferte eine vollständige Analyse des 
Tabaks, welche folgende Resultate lieferte. Es wurden 
nämlich die nachstehenden Bestandtheile gefunden: 1) Gum- 
mi, 2) Schleim, oder eine sowohl im Wasser, als im Wein- 
geist lösliche Substanz, welche aus jeder dieser Flüssig- 


keiten‘ durch unteressigsaures Blei niedergeschlagen' wer- 
den konnte; 3) .Gerbstof. 4) :Gallussäure.:''5) Chlorophyll. 
6); Eine grüne pulverige Materie, in ‚siedendem' Wasser‘ sich 
auflösend,' und. bei dessen Erkalten wieder niedersinkend. 
7) Ein. gelbes Oel, welches im verstärkten Maase. denei- 
genthümlichen' Geruch des Tabaks entwickelt, und dessen 
Geschmack hat, ‚es ist:der giftige Stoff des Blattes. 8) Eine 
grosse ‚Menge eines. lichtgelben Harzes. 9) Nicotin, 10) 
Eine dem Morphiam vielleicht analoge weisse Substanz, die 
in heissem‘ Alcohol :auflöslich, in kaltem aber: fast unauflös- 
lich ist... 11) Ein schöner orangerother Farbestoff, nur in 
Säuren auflöslich;. wenn: man ihn in fester Gestalt erhalten 
hat, ‚besitzt ‚er eine brennendrothe Farbe, er verpufft vor 
dem Feuer und scheint neutrale Eigenschaften zu: haben, 
12) Nicotian.. In dem Infusum und Decoct findet man nur 
wenig von diesem Stoffe. Behandelt man aber den Tabak, 
nachdem; er mit Aether,. Alcohol und Wasser erschöpft ist, 
mit Schwefelsäure und verdünstet die erhaltene Flüssigkeit 
bis fast zur Trockenheit, so erhält man Kristalle von schwe- 
felsaurem Nicotium, welche mit Ammonium und Wasser 
verbunden, das Nicotian als Niederschlag geben; es ist 
nicht kristallinisch, von matter gelblichweisser Farbe ohne 
Geruch und Geschmack, knetbar, pulverig, unauflöslich in 
Aether, Alcohol und Wasser, auflöslich in Säuren. Durch 
Hitze wird es zersetzt, alle seine Salzverbindungen sind 
geschmacklos und unauflöslich, wenn nicht die Säure vor- 
waltet, .und können leicht durch Ammonium zersetzt wer- 
den. Die’am meisten karakteristische Eigenschaft des Ni- 
cotian ist vielleicht sein Eingehen in Lösungen von Pllan- 
zensäuren, ohne mit ihnen irgend eine kristallinische ur 
bindung zu bilden. ?) 

Die Herren Hexrr und Bournon-CnarLarRo in Paris be- 
schäftigten sich ebenfalls mit dem Nicotin und Nieotianin des 
Tabaks. Als Resultat geht aus ihren Arbeiten hervor, dass das 
Nicotin keineswegs, wie geäussert wurde, dem Ammoniak 
sein Dasein verdankt, dass es auch nicht erst durch die Ein- 
wirkung der Alkalien auf den Tabak gebildet wird, sondern 
in diesem ursprünglich vorhanden ist, dass ferner das Ni- 


sartfire 

1) Chemical observations and experiments on Tabacco , by:C. Co rel 

Silliman american Journal. Vol, XVII. pag. 369. Linnaes Bi! 
Literat. pag. 2; 


cotin im frischen ‚Tabak (an. eine,;vegetabilische ‚Säure ge- 
bunden ist, und: die scheinbar. grössere, Entwicklung dieses 
Alkaloids im’ zubereiteten Tabak nur, daher; rührt, dass. das 
durch) die’ Gährung entwickelte. Ammoniak, pen ec sät- 
tigt, das Nicotin freisund. zugleich-Nüchtiger; macht, ‚wäh- 
rendıdie: absolute Menge des Nicotins. im zubereiteten. Ta- 
bak wirklich! geringer ist, als'im frischen, und. .zwar. um. 
so geringer, je länger die'am Ende) auch ‚das Nicotin zer- 
setzende Gährung gedauert hat. Dass die Bildung von Ni- 

| eolin.durch die, Gährung in ‚den: "Tabaksfabriken: nicht; be- 

‘ fördert, wird, geht daraus hervor, dass der Rauch- und 

,  Sehnupftabak beträchtlich weniger Nicotin liefert, als die 

‘ frischen Tabaksblätter. 1) 

| Prof. A, Bucusen lieferte eine chemische Geschichte 

; des Tabaks, aus der hier nur die Bemerkung eine Stelle 

| finden mag, dass das Nicotin auch in dem Saamen sich fin- 

i det, und darin zum Theil an Essigsäure gebunden zu sein 
scheint, Die Tabakssaamen enthälten sonst noch 

| mitdes fettes’ 0 2 NET 38,30 Proc. 

| 

| 

| 

j 


käseatligen Eiweissstöff'und Fabersiöff nebstiet- 
nem Ammoniaksalze, zusammen „1... 56,33 


ein mit Alcohol ausziehbares  blassgelbes Ex- 
tract, welches die Be Din nebst 
Zucker enthält 2) .. .. . BB 

In der Sitzung der Königl. Akulenie der Medicin zu 
Paris am 3iten Januar 1842. wurde eine Notiz des Herrn 
Barraı über die Nicotine mitgetheilt, wo es in der histo- 
rischen Einleitung, heisst, dass dieses Alkaloid 1809 von 
VaugueLin entdeckt worden sei, und 1828 sich die Herren 
Porser und Rısmann (Posseut und Reımann) damit be- 
schäftigt hätten, so wie neuerdings Herr Onrıcosa. Herr 
Banraı, gibt eine neue Bereitungsart der Nicotine, so- 
dann die Eigenschaften des Alkaloids folgendermassen an. 
Es ist eine ziemlich flüssige Substanz von scharfem Ge- 
ruche, der von dem des 'Tabaks abweicht. Bei 250° ver- 
flüchtigt sie sich, und bleibt bei 10° noch flüssig; sie bläuet 
euchtes Lakmuspapier, verbindet sich mit Säuren unter 
twiei ng und bildet neue kristallinische Compo- 










n. Dec. are Pharmaceut, Centralbl, 
0. I Drimanı Journal für prakt. Chemie. Bd, 10. 





sitionen, sie enthält’keinen Sauerstoff und besitzt im Ver- 


gleich mit andern organischen Basen, eine sehr grosse Sät- 
tigungscapaeität. Die Nicotine ist ein heftiges Gift. Ein 
Hund von mittlerer Grösse stirbt in weniger als 3 Minuten 
wenn man ihm von dieser Substanz einen Tropfen von we= 
niger als 5 Milligrammes auf die Zunge bringt. 
Kilogrammen trockner Tabaksblätter aus dem Elsass liefer- 
ten 16 Grammen des Alkaloids. ’) er 
rd 


Bemerkungen über die Wirkungsart des Tabaks. 


Ueber den Einfluss der 'Tabaksfabrikation auf die Ge- 
sundheit der Arbeiter theilte Dr. Maunıcz Rurr seine 
achtungen mit, Diese scheinen um so mehr auf die Beach- 
tung der Aerzte Anspruch machen zu können, als eines- 
theils hierüber noch wenig Beobachtungen bekannt wurden, 
und anderntheils Dr, R. vermöge seiner Anstellung bei Fi 
Königl. Tabaksfabrik zu ‚Strassburg eine seltne Gelegenheit 
hat, dergleichen Beobachtungen anzustellen. Nachdem der- 
selbe die Bearbeitung des Tabaks (das Reinigen, Sortiren, 
Befeuchten, Gährenlassen, Trocknen u. s. w,) beschrieben 
hat, geht er über zur Betrachtung der guten und schädli- 
chen Einflüsse, welche diese Beschäftigung auf den Ge- 
sundheitszustand der Arbeiter äussert, Im Allgemeinen 
brachte dieselbe, selbst bei denen, welche vorher in einer 
ganz reinen und freien Atmosphäre zu leben gewohnt wa- 
ren, keine Veränderung des Gesundheitszustandes hervor. 


Nur diejenigen Arbeiter, welche in den sogenannten Ta- 


bakshütten mit dem bereits zweimal der Gährung überlas- 
senen Tabak beschäftigt sind, leiden öfters, namentlich die 
Neulinge, an folgenden, von den alkalischen Emanationen 
herrührenden Beschwerden: Kopfschmerz, Schwindel, Glie- 
derzittern, Erbrechen, ungewöhnlich starke Transpiration, 
heftigem Durste, mangelhaftem Appetit. Diese Leute haben 
die Gewohnheit, jeden Morgen fette Kierfleischbrühe zu 
geniessen; als Getränk ziehen sie das Bier dem Weine Kr 
Wasser vor, welches letztere den Magen aufbläht und un- 
mittelbares Erbrechen verursacht. Einziehen von Weinessig 
durch die Nase ist gewöhnlich hinreichend zur Beseitigung 
jener Symptome, welche nur vorübergehend sind, und nie 


1) Archives generales de Medecine. Mars 1842, p. 373. 
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anderweitige üble Folgen. hinterlassen „haben. Uebrigens 
sind,Krankheiten unter diesen Arbeitern selten; , äufig- 
sten Affectionen sind leiehte Rheumatismen, wegen ' er 
gewöhnlich keine ärztliche, Hülfe ‚gesucht wird. , h ‚er- 
gibt-sich aus dem: Alter, welches ‚diese Menschenklasse. im 
Durchschnitt, erreicht, dass diese, Besehäftigung , „bei (RR 


in Frankreich üblichen Bereitungsart, der Gesundheit, nicht 
nachtheilig, ist, Nicht, so, günstige derartige _ esultate 


"scheinen, die Tabaksfabriken in Spanien und Englan 


dCviel- 

leicht ‚weil man. daselbst, den ‚Tabak vor ea 
nieht ‚befeuchtet) so wie die in Deutschland (hier wahr- 
scheinlich wegen der Beimischung fremder SL 
liefern. ‚Als einen ‚Beweis, ‚dass die Tabaksemanationen 
selbst dem Leben des Foetus nicht sehaden, erzählt ei- 
nen; Fall von einer Tabaksarbeiterin, welche ‚ein le en es 
und wohlgebildetes Mädchen gebar, obgleich das Frucht- 
wasser-einen, dem gährenden Tabak ganz ähnlichen Geruch 
entwickelte. In Betreff nun der Schutzkraft der Täbaks- 
atmosphäre gegen gewisse Krankheiten, sind besonders die 
chronischen Brastkrankheiten zu erwähnen, welche gerade 
in Strasburg ‚häufiger, als an irgend einem ändern Orte 
vorkommen, und doch unter den Tabaksarbeitern in weit 
geringerem Verhältnisse beobachtet werden. Ja es sind 
sogar, wie die beigegebenen Krankengeschichten beweisen, 
viele, welche ‚vor ihrer Anstellung in der Fabrik Jahre lang 
an verdächtigem Husten, selbst an Blutspeien und begin- 
nender Lungenschwindsucht gelitten hatten, blos hierdurch 
von ihren Beschwerden befreit worden, Es theilt daher Dr. 
L.. die ‚Meinung des Dr. Kuny in Niederbronn, welcher dem 
Tabak Schutzkraft. gegen Phthisis zuschreibt, indem der- 
selbe ‚die AEmOBEBATSTIEN, Causalmomente (gleichwie die 


| gar ) neutralisire, die Empfänglichkeit der Brust 


für, sie, abstumpfe,, und die Resistenzkraft dagegen ver- 
mehre. Letzterer behauptet auch, nie einen üblen Einfluss 
za auchen oder Schnupfen des Tabaks auf den Verlauf 
Ver Phhies (ausgenommen bei etwaiger Complication mit 
Bronchitis) beobachtet zu haben. Uebrigens erinnert er 
hierbei, zur Unterstützung seiner Meinung, an die gute 
Wirkung anderer narkotischer Mittel in dieser Krankheit.*) 
TOR i 

WG fucbivps medical. de Sperre; 1835. No.,11 && 12. Schmidt Jahr- 


ücher. Bd. 14. p. Ar BT 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. 56 
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Am der Sitzung der Akademie der Mediein zu" 
würde am 12, Jani 1827 eine Denkschrift des Dr. 
Lyon verlesen, über die Krankheiten der Arbeiter in ‘ 
dortigen Tabaksmanufactur. Sie leiden weniger bei’ 
Geschäfte, als die nämlichen Arbeiter in England und 
nien, ‘weil der Tabak dort trocken, in Frankreich 
feucht verarbeitet wird. Am häufigsten waren in Lyon 
zündungen der Athmungswerkzeuge, Anthrax, a 
Gastroenteritis, dagegen niemals Scropheln noch die sonst 
in der Vorstadt, wo die Manufactur liegt, 'herrsche 
Wechselfieber. ‘Auch die Krätze findet man bei den Arbei- 
tern, gegen welche man sonst Tabakeinreibungen gerähmt 
hat. Gleiche Erscheinungen zeigen sich in der Manufact 
zu Cette, und auch dort fehlen die Wechselfieber, wa 
auch Herr Dessexerres, der daselbst von 1789 bis 1791 
wohnte, bezeugt. e 7 bau 
In der, Pariser königlichen Tabaksmanufactur. 
Caillou), wo 1200— 1500 Menschen arbeiten, zeigt 
gleichfalls kein nachtheiliger Einfluss des Tabaks, obg 
sie manchmal auf offenen Tennen schlafen. Nach den Beob- 
achtungen der Herren Bunvın und Parıssıen bekommen die 
neuen Arbeiter im Anfang Durchfall, Baucbgrimmen, etwas 
Husten und Halsschmerz, nebst Schläfrigkeit, Doch ver- 
schwinden diese Zufälle bald, und kehren dann nicht wiede 
Die Doctoren Parzxt - DucnatsLer und d’Ancer glat 
durch die sorgfältigsten Forschungen in den eras 
Tabaksfabriken ausgemittelt zu haben, dass die ün. 
stungen des Tabaks noch keinem Individuum s had ter 
nur. höchstens solche zuweilen von Brustbeschwerden er 
griffen werden, welche den Staub in den Mühlen einatli et 
müssen; ferner dass alle angeführten Uebel, an denen die 
Arbeiter in den Fabriken leiden sollen, falsch sind, er 
dass diese Arbeiter häufig ein hohes Alter erreichen, 
mentlich keinen Nervenübeln unterworfen sind.) = 
Mit diesen Angaben stimmen die Beobachtungen des 
Dr. Jacous in Eupen nicht genau überein. In einem beson- 
dern Aufsaize beleuchtete derselbe die Nachtheile der 7 Lei 
ken bt GE 
») nu der ausländ. Literatur der ges. Heilkunde. Sept. — Ost. 1821, 
p- 20. Brandes Archiv. Bd. 25. p. 148. hab. 
a 
| atesımar ‚dann 
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baksfabriken für die’ Gesundheit, zumal der Kinder, die in 
diesen’ Anstälten arbeiten. "Bei der Tabaksfabrikation ist'es; 
wieDr. Js sagt; ' vor’ allem’ der in der Luft schwebende 
Staub; der auf die Gesundheit nachtheilig einwirkt. "Dieser 
Staub wird'durch die fortwährende Wendung und Mischung 
des Tabaksı bei seiner Verarbeitung erzeugt''Bei Leuten, 


‘ welche daran nicht gewöhnt sind, bewirkt diese Arbeit’ hef- 


tiges Kopfweh, "Seh windel, Ekel und anhältendes Erbrechen. 
Selbst die Pferde, welche fräher'dabei gebraucht wurden, 
gaben die Schärfe dieses Staubes durch öfteres Werfen’ des 
Kopfes, durch Husten ‚und 'Schnauben: deatlich zu erkennen. 
Der Tabak) ‚enthält|.nebst dem: /narkotisehen.; Prineip. auch 
Nüchtiges: Ammonium, er reizt, vorzüglich, die Sehleimhaut 
der Respirationsorgane und, „bewirkt; hier ‚ebronische | Kutt- 
zündung , Verdiekung, Vereiterung, endlich-Sehwindsne 
zumal bei jüngeren, zarteren,: reizbareren ‚Subjeeten; ‚ we- 
gegen ältere ‚Personen leicht» asthmatisch werden. Nach 
Dr. Hua ist, das in der - Luft, sehwebende’'Gift »bei,.der 
Schnupfiabaksfabrikation der ‚Gesundheit -nachtheiliger, als 
das bei der Zubereitung | des Rauchtabaks. « Die,Arbeiter: in 
diesen Fabriken sollten: sich ‚die,‘Mund = und. |Nasenlöcher 
mit einer Gaze'bedecken, häufig die frische Luft geniessen, 
sich öfters mit Wasser das ‚Gesicht waschen und den Mund 
mit Wasser und Essig ausspülen, ‚auch sollten sie von.letz+ 
terer Mischung‘) zuweilen trinken. »-Schleimige) Speisen und 
“Getränke sind ihnen \ebenfallsızuträglich.: ‚In Krankheiten 
bedürfen sie häufig der Brechmittel. !) (* ‚iw 
os) Anf die Vortheile: ünd Nachtheile des Tabakräuchens ist 
ebenfalls inoneueren: Zeiten» 'wieder aufmerksam /gemacht 
worden. Vortheil soll es!ibringen: als ‚hyposthenisirend&s 
Mittel: 1) vollsäftigen und zu Hirn-Congestionen geneigten 
Personen. besonders in,heissenLändern, oder, in der heissen 
Jahrszeit, und vorzüglich des Morgens, 2) Arbeitern, 
welche gewohnt sind, weinkeisthaltige Getränk®‘ imd grobe - 
reizende Nahring zu geniessen, 3) Irren. Dagegen sol 
es jungen, schwächlichen Individuen und Greisen-schaden; 
bei: ersteren! hinder® es; die gehörige Entwieklung.des’ Ge- 
hirns, schwäche aufallend den Verstand‘ und führe zur 
Faulheit und Stupidität, bei letzteren fördere es die Imbe- 
tioS „ball 

tert. geh. 





ern. lat „naeausıd ni sbondliahl Til Miet mov. 
4) Casper’s Wochenschrilt.‘ 182 Na, 227 pag:”52h '0es 
Wochenschrift. pag. 908. la A ae TE) 2 
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eillitas senilis, Auch sei.es einleuchtend, dass lange Pfeifen 
den Vorzug \vor\ den ea ten verdienen, weil bei diesen, 
abgesehen, dass ein Theil, des Rauches ‚absorbirt‘\wird, 
eine‘mehr ‚oder: minder: beträchtliche Quantität Tabakssaft 
mit dem Speichel\,in den ‚Körper gelangt. :Auch auf..das 
Schnupfen: und ‚Tabakkauen aellon! diese a an- 
wendbar sein. 4) | nunb OR 
Auf: die nachtheiligen | Wirkungen ıdes;; ‚üb 
Tabakrauchens: machte auch Dr. Scanptyans zu Melle auf: 
merksam, %) » 131, Ina si 
CHEVALGIER ih Paris fand iin Bleireingepacktem |Schnapf- 
fabak ,; ‚dessen‘ Gebrauch ihm wiederholt eine schmerzhafte 
Empfindung in der Nase zugezogen hatte, kleine’ weisse, 
gleichsam perlenmutterglänzende Schüppchen, die, sich bei - 
genauer Untersuehung als ein: Gemenge von essigsaurem, 
kohlensaureni,’salzsaurem und schwefelsaurem Blei’ zwier- 
kennen gäben. Kr überzeugte sich'auch, dass der in Blei 
a arte )Schnupftabak dieses sehr rasch angreift: *) 
Ueber‘ die Macht der Gewohnheit des Tabakkäuens; das 
zum>'dringenden Bedürfnisse werden kann,  theilte: Doetor 
rien zuLubben 'ein Beispiel mit. *) 13 Kind aa 
-Wird Tabak mit Weinessig oder Brandwein gemischt 
be ‚Form von’ Cataplas auf den Magen gelegt; so erfolgt 
heftiges ‚Erbrechen, von welchem Umstande 'man selbst Ge- 
brauch machte; und diese. Form: der Anwendung bei harten 
Gesehwülsten der Ar heilsanı. EEE ‚haben 
will. 5) sort 
ri »Nach: K.@.: Neunans bringt der Tabaksaufguss bei dem 
Pferde Verminderung des Herzschlags rn se ‚dem 


Be rerara ner. das ger - abrat/ 
lo CHEN 

Vergiftungszafälle dürch. Tabak, KL Br; 

vn 


"Dr. Bankuausen in,Bremen erzählt. ala solchen As 
Es bereiteten sich nämlich mehrere. Personen, Kamen 
nn N] jr 

4) Aus |Lancette Kaurieich Navi, vom, in den Medi. Jah, DT 
östreich Staatess, Bdi.29, p. 1 a ade Hd 
2) Hufel, Journal, Dec, 1840. Fi 412, iqm®. ha ve sllunt 
3) Journal de Chim. med. Avr. 1831. p. 22,  : 
4) Med. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg. 4838. p. 5. 
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Bohnen in einem Packhause aus dem Kehricht: ausgelesen, 
noch mit vielen Zerbrochenen Tabaksblättern "verunreinigt 
waren. ‘Von dieser tabakhaltigen Kaffeebrühe trank die 
40 Jahre alte Hausfrau ziemlich viel, ohne irgend ein be- 
sonderes Uebelsein nachher ‘zu bemerken; ihre 12 Jahre 
alte Tochter aber, 'die nur'2' Tassen getrimken hatte, ‘be+ 
kam bald Schwindel und musste sich erbreehen,; wornach 
sie sich zwar malt und hinfällig fühlte, wnd ein bleiches 
gelblichgraues Ansehen bekäm, Sonst aber wohl‘ war." Am 
meisten würde eine andere Tochter von 18 Jahren und’ eine 
Näherin von gleichem Alter angegriffen , deren jede 3-4 
Tassen voll getrunken hatte, jedoch auf ganz verschiedene 
Weise; ‘die phlegmatische "Tochter zeigte ganz die "dem 
Tabak gawöhntiehen paralytischen Erscheinungen, vorzüg- 
lich Abspannung der Muskel- und Gefässthätigkeit, 'Unver- 
mögen ohne Unterstützung aufrecht zu sitzen und noch we- 
niger zu ‚stehen oder‘ zu gehen, Niederhängen der .obern 


 Augenlider, kurz Erschlafung aller Muskeln, ein beschleu- 


nigter, breiter, weicher unregelmässiger Puls’ u,'s. w. Die 
sanguinische Näherin dagegen fiel besinnungslos vom Stuhle, 
bekam Conwulsionen, sie hatte stark geröthete, aber kühle 
Wangen, stark‘ pulsirende Carotiden, aufgetriebene dunkel- 
blau durchscheinende Halsvenen, meist geöffnete: und. im 
höchsten Grade aufwärts ‚stierende Augen, ‚so ‚dass ‚man 
fast nur das. Weisse derselben sah, mit etwas erweiterten 
und gegen Lichtreiz unempändlichen Pupillen,  roth injieir- 
ter’Conjunetiva oculorum, ‚den Kopf tetanisch nach hinten 
gebogen mit. langsamer -Respiration,  Jangsamem, hartem, 
vollem Pulse, kalıen Füssen, und Fingerspitzen; von Zeit 
zu Zeit stellten sich klonische Krämpfe der Extremitäten 
ein, wobei-der Kopf immer, im ‚Opisthotonus. stehen. blieb, 
Alle Besinnung, war| verschwunden, 1) 

Dr. Taucnsess in Winnenden erzählt einen Fall von 
Vergiftung durch Aufstreuen ‚des. Tabakspulvers 'auf den 
Kopf. Man, .hatte dem 4 Jahre alten, ‚an Tinea favosa lei- 
denden Mädchen vorher‘ die Haare abgeschnitten, Ungefähr 
8— 10, Stunden ‚nach dem Einstreuen klagte das Kind über 
Schwindel, dem Erbrechen, starker Schweiss, Zittern der 
Glieder und leichte Ohnmachten folgten. Nach einer sehr 
uprehig BURSBTSCHIER. Nacht hatten rg 'Symptome sich 

a; u 
) Medicin. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1836. p. 33. 
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noch vermebrt,; ‚und Dr, T, fand. die kleine ‚Kranke en 
nem abwechselnd rothen. und „lange ‚anhaltend 
Ansehen, im ‚soporösen Zustande, mit, halbgeschlossenen 
Augen, stierem Blicke, erweiterter Pupilles' heftigem Zit- 
tern der Glieder , ‚beschleunigter ‚Respiration,| hefligem 
Puls- und Herzschlage, der Durst, war gross, ‚die Exire- 
mitäten. kalt und profuse Schweisse ‚stellten. sich ein. ‚Bei 
Untersuchung des Kopfes fand. sich, dass. die früher dieht 
aneinander stehenden, viel Lymphe ausschwitzenden Pusteln 
mit einem bräunlichten Ueberzuge bedeckt waren, welcher 
einer sogenannten Capeline nicht anähnlich-sah., Auch ’ei- 
nem 1%, Jahre alten Kinde, hatte man, Tabakspulver aufge- 
sireut, allein es traten keine Vergiftungssymptome ei, 
wahrscheinlich weil bei diesem an Tinea miliaris leidenden 
Kinde nur einzelne Stellen in Pustelform vorhanden waren, 
und somit die Resorbtion nicht begünstigt wurde, , 
Bei dem ersten Kinde wurde der Kopf‘ gereinigt, Blut- 
egel angesetzt, Umschläge von Essig und Wasser auf 
Stirne gemacht, die Aurexnierw’sche Salbe hinter die Ohren 
gerieben, innerlich eine Lösung von Kali eitricum in Man 
delmilch, und zum Getränke Sauerhonig mit Wasser ge 
reicht, worauf das Kind nach einigen Tagen wieder 
stellt war, ?) oh A 
Sehr viele Vorsicht erheischen Einspritzungen der T#- 
baksaufgüsse oder Abkochungen in den Mastdarm. Doelor 
Asraux erzählt einen Fall, wo eine Frau von 28 Jahren 
gegen Eingeweidewürmer sich ein Klistier aus einer Ab- 
kochung von 2 Unzen der stärksten Tabaksblätter beibrin- 
gen liess. Gleich darauf schrie sie laut auf, dass sie 
betrunken fühle, und verschied sogleich. Eine andere ri 
gebrauchte einen Aufguss aus 1 Unze Tabak zum 
sie bekam gleich darauf Zuckungen und'war nach 15 Min 
ten todt. ®) | i 24a 
Dr. Grant in Hamburg erwähnt einen Fall, wo en# 
Jahre altes Mädchen . gegen \'Unterleibsbeseh 
einer Frau ein Klistier von einer Abkochang'a 
der stärksten amerikanischen Tabaksblätter"erhii 





2) Journal de Chim. m 
No. 17. p. 272. Bullet, des sciences 
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nach zwei Minuten heftige Conyulsionen, mit starkem ‚Rö- 
cheln. eintraten, und schon nach. % Stunden, ‚der V. jeraihr 
tungstod erfolgte. !) 

Der Hospitalpraktikant (Interne des Hopitaux) , EL. 
Tavıssor machte. ebenfalls einige, diese Sache betreffende 
Erfahrungen bekannt, Zuerst erwähnt er einen 1832 in der 
Revue medicale von Chantourelle mitgetheilten, Fall, wo 
die Sache sich folgendermasen verhielt. Ein. 38 Jahre alter 
starker Seemann liess sich gegen Urethritis ein Klistier 
beibringen aus einem Decoct, von 45 Grammen, Tabak in 
Wasser. Einige Minuten nachher fühlte er, sehr .beftige 
Bauchschmerzen und ein inneres, Brennen, worauf glück- 
licherweise ein 'Theil des Klistiers abging. ‚Die; übrigen 
Symptome waren: heftiger Schmerz. im Epigastrium, Ekel 
und Erbrechen. Nach '/, Stunde stellte. sich, eine heftige 
Reaction im Cerebro-Spinalsystem ein. Pat. warf sich im 
Bette hin und her, indem er über die heftigsten Schmerzen 
klagte und unaufhörlich die Hände auf den Unterleib legte, 
Das intellectuelle Vermögen war fast völlig ‚ aufgehoben, 
das Gesicht war violett, krampfhaft verzogen, die Muskeln 
der linken Seite in einer beständigen Contraction, die 
Augen fixirt, der Puls klein, fast unmerklich, ‚aussetzend, 
sehr langsam (45 Schläge), ebenso die Respiration, so dass 
die Brustwände sich kaum hoben. Die Haut und. die Ex- 
tremitäten waren kalt, der Kranke befand sich in einem 
Zustande von Torpor, und machte heftige automatische 
langsame Bewegungen, die sich dadurch von Krämpfen ‚und 
momentanen Convulsionen unterschieden, Pat. konnte auf- 
stehen, und noch einige Schritte machen, wie ein. Betrun- 
kener. Der Puls blieb noch lange Zeit langsam, die intel- 
lectuellen Vermögen kebrien erst nach 24 Stunden zurück, 
der Kranke konnte sich kaum der Umstände seiner Krank- 
heit ‚erinnern, auch litt er noch mehrere Tage lang an 
Störungen der Verdauung. 

„u. Indem von Tavıcxor selbst beobachteten Falle erhielt 
ein Mann von 55 Jahren ein Klistier aus 60 Grammen (statt 
Centigrammen) Tabak mit 200 Grammen Wasser behandelt. 
Schon, ‚nach 7—8 Minuten erfolgte Stupor, Kopfschmerz, 
Gesichisblässe, Bauchschmerz; der Kranke antwortete 
schwierig und unzusammenhängend: bald wurden die Symp- 


"9 Hafeland’s Journal. Oetob. 1830. pag. 100-106. 
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tome’ schlimmer; die Pupille blieb unverändert, die Respira- 
tion‘sehr behindert und ängstlich, der Kranke zitterte eon- 
vulsivisch zuerst am Arme, dann auch an den Beinen und 
zuletzt ai ganzen Körper, dabei ausserordentliche Prostra- 
tion, comatöser Zustand mit Lähmung aller Gliedmassen 
machte den Schluss der Seene aus, und so erfolgte"der 
Tod trotz der angewendeten Gegenmittel, 2 va 
Nach A. Coerer ist die Dosis Tabak für ein Klistier 
eine Drachme oder 4 Grammen, in 500 Grammen Wasser 
10 Minuten lang infundirt; nach Tavıcsor aber lässt'man 
erst die Hälfte der Infusion beibringen, und wenn es nöthi 
ist, nach einer Stunde den Rest. Bei Kindern nimmt man 
verhältnissmässig weniger, auch bemerkt T., dass der Tabak 
in Verbindung mit Tartarus emelicus purgirend wirke, und 
dann weniger resorbirt werde. *) tr. hal 
Die Dr. Cerca, West und J. B. Curvarzıen haben ei- 
nen gerichtlichen Fall untersucht, aus welchem sich ergab, 
dass ein Klistier aus zwei Drachmen Tabak bereitet 
Tod eines 14 Jahre alten Mädchens zur Folge hatte. Fovn- 
croY erzählt, dass ein junges Mädchen, das in einem Zim- 
mer geschlafen hatte, wo eine grosse Menge Tabak ge 
ben worden ‘war, in Folge dessen starb. FaurreL 
dass er einen Soldaten habe sterben sehen, welcher eine 
Löffel voll sogenannten Pfeifenschmergel zu sich n 
Munray führt den Tod dreier Kinder an, denen I 
mit einem Tabaksliniment eingerieben worden war, win 
Grind zu vertreiben. WArrernar erzählt einen 
Fall. 'Im Edinb. med. änd surgical Journal 'T. 36. pag. 227 
wird der Tod einer 24 Jahre alten’Frau erwähnt, welche 
3, Stunden nach einem Klistier aus’ 1%% Unzen Tabak ‚starb, 
das sie gegen Obstruction genommen hatte. Hinsic 
der Dosis scheint sich zu ergeben, dass die gewöhnli 
angewendete von 2 Drachmen noch zu gross ist, auch 
die frische Pfanze kräftiger sein als die gegohrne, 
ve Cotomses erzählt einen Fall, wo ein Klistier, das aus, 
Versehen aus 1% Unze Tabak bereitet worden‘ wai 
einer 55 Jahre alten Frau sehr heftige Zufälle vera 


ohne jedoch den Tod herbeizuführen. Rıcuano, har: 
: in arıala 





r £, 

1) Gazette med. de Paris. No. 48, 28, Nov. 1840. Fricke u. Oppet- 

heim Zeitschrfl Bd. M. Heft 4. Pag., 507. Sehmidt.dai. 3. 

ag. . Hagser’s Repertorium, hr . 19. \ Chim. 
med. 18i1. Bd. 1R, p. 9% 8 Bunt RER 
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gleichfalls gegen die pharmaceutische Anwendung: des 'Ta- 
baks eifert, indem man andere minder gefährliche und doch 
wirksame Mittel besitze, 'theilt ‘einen Fall mity” der"durch 
die Heftigkeit merkwürdig ist, Eine 45’ Jahre alte Dame; 
welche 'seit langer Zeit‘ schon 'mehrere Mittel ‘vergeblich, 
gegen Constipationen gebraucht hatte, 'nahm endlich’ ihre 
Zuflueht zu dem Rathe eines Kräntersanmlers; > welcher: ihr 
ein Klistier von ‚einer Hand voll Tabak und einem’ halben 
Quart Wasser vorschrieb. 'Gewarnt nahm sie'nur ungefähr 
5—6 Blätter, ‘wurde aber augenblicklich von sehr heftiger 
Kolik befallen, zu der sich Ohrensausen, Schwindel; Kopf- 
schmerz und Uebelkeit gesellte; darauf folgte eine‘ lange 
anhaltende Ohnmacht, während welcher die Respiration ge- 
hemmt ‚ der Puls sehr klein, die Haut kalt und feuclit, der 
Leib zusammengezogen war, fortwährend Neigung "zum 
Erbrechen statt fand, bei gänzlich unterdrückter Urinsecre- 
tion und erweiterter Pupille.‘ Ein Klistier ‘von Eibisch mit 
Olivenöl; erweichenden ; Cataplasmen , auf, den Unterleib, 
schleimige ‚und, ätherische Getränke wurden angewandt; 
dennoch dauerten die Zufälle, mehr eder minder heftig noch 
8 Tage fort, Die Constipation war n..ht verschwunden. 1) 
\ Dr. A. H. L. Westaung: in. Wunstorf theilte eine Beob- 
achtung über die schädliche Wirkung des 'Tabaksöles mit. 
Ein 50.Jahre; alter Kutscher ‚von, robustem ‚Körperbau ‚liess 
sich wegen eines juckenden Ausschlags auf dem Rücken, 
die, wunden Stellen mit dem aus. den Schlammsäcken der 
Tabakspfeifen gesammelten Oele stark einreiben. Schon 
wenige ‚Minuten nachher befiel ihn Angst, allgemeines 
Uebelbefinden, Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, 
Mattigkeit, Zittern der Muskeln, Ekel, Erbrechen und Pur- 
giren. Dr. W.-fand den Mann mit bleichem Gesichte, sehr 
‚ verengerter Pupille, stark ‚transpirirendem Kopfe , bei übri- 
 gens ‚kaltem Körper; kleinem ‚und langsamem Pulse, er- 
schwerter,. Respiration und eioem bei leichten Zuckungen 
ohnmachtähnlichen ‚Zustande. WV. liess die Stelle sogleich 
durch warmes Wasser ‚reinigen,; und eine Tasse starken 
schwarzen Kaffee trinken, worauf sich die Symptome nach 
even: milderten, und am. folgenden Sn 
gänzlich versehwunden waren.) 3.00 00 
DEE Ser me 1 Om 100, Ya Schmid 
in, Bd. 42. Heft3, ps 6%. Schmidr Jahrb. BA.6. p. 136. 
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-» Ueber die chemischen und physiologischen des durch 
troekne Destillation bereiteten brenzlichen Tabaksöls (Pyre- 
Niesetine)\; schrieb Dr. Jons Davır Monnızs. ‚Das ne 
empyreumatische Oel ist ziemlich steifer Consistenz bei 
60° F., ‚bei etwa 120% schmilzt es; bei zurückgestrahliem 
Lichte. ist es dunkelbraun, bei durchfallendem röthlich; es 
schmeckt stechend, beissend, unangenehm, Speichelfluss 

d; auch. .der Geruch ist widerlich, dem einer lang 
benutzten ;Tabakspfeife ähnlich. Dem  empyre 
Oele des rothenFingerhutes gleicht dieses Tabaksöl so sehr, | 
dass Dr. Monnıss glaubt, es sei fast unmöglich, ‚sie durch 
Geruch und Geschmack von einander zu unterscheiden. Bei 
Versuche an: Thieren wirkte das Tabaksöl sehr heftig, und 
äusserte seine giftige Eigenschaften fast so schnell, als. die 
Blausäure. !). | bee 


2 N 


Anwendung ‚des Tabaks in einzelnen Krankheiten, 
Die Nicotianen machen eine besondre a 


in der Familie der Solaneen aus, und ihre Wirkun 
weicht mehrfach von der der Arten von Hyoscyamus, A 
pa und Datura ab, ja sie nähert sich selbst in einigen Ver- 
hältnissen der Digilalis, was dem aufmerksamen 
ter nicht entgehen wird, — 

Nur selten benützte man die Nicotiana bei peeichen 
Krankheiten, so dass nur einzelne Beobachtungen in 
ser Hinsicht anzuführen sind. So erwähnt der geheime 
dieinalrath v. Bruns in Köthen den Fall einer 45 rt 
ten Frau, die unter hefligen Krämpfen an Armen und B 
nen in Raserei verfiel, die mit Wahnwitz abwechselte, u 
mit Schlaflosigkeit, mässigem Fieber, und Stuhlvers 
verbunden war. Antiphlogistica, Calomel, Digitalis, Blau- 
säure, wurden 3 Wochen lang vergeblich versucht; da er- 
innerte sich v. B. dass er einst bei Delirium tremens 
Wirkung von der Nicotiana gesehen habe, und N | 
sie sogleich in einem Infusum von 2 Drachmen auf 
zen Colatur, ‘wovon die Kranke alle 3 Stund 1 Löffel 
nehmen sollte, Nächdem sie einen Löffel voll En 
hatte, weigerte sie sich das Mittel wieder zu nehmen, bis 
ihr am andern Tage ihr Mann dürch den Gerichtsdiener be- 





» Häinburgh medical’ and gereial Journal, CaV. Avril init, Brain 
otizen, Bd.,37. p. 216. 1-khad babe ni 
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fehlen liess ,. ‚einzunehmen,: worauf: sie 3 Esslöffel''voll auf 
einmal: verlangte! und erhielt. ; Kaum: hatte‘ sie diese‘ genom- 
men, iso. verfiel sie im|\einen: ‚ohnmachtähnlichen: Zustand, 
„Erbrechen und Durchfall; kam aber unmittelbar wie- 
der.zu Verstand, und blieb es;auch: =! ulumin Im nd 
-s» Auch bei’ der Behandlung Zyphöser Fieber !ist der: Ta- 


' bak eben kein gewöhnliches Mittel, (doch versichert |'Nkvu+ 


MANN, ier habe, wenn in, gedachten: Fiebern Meteorismus 
sich einstellte, Tabak unter andere aromatische we 
Klistieren jedesmal mischen lassen. in“ obung 

‚ Bei Nevralgien. gehört die innere: Anmeltiung; des Stra- 
Pac der’ Belladonna ete. zu den: beliebtesten Mitteln, 
was nicht von der Nicotiana zu sagen ist,‘ doch. hat man 
sie bei Rheumatismen und Gicht ‚äusserlich zu gebraichen 
angerathen. vb uhr 

‘Dr. Joas Vercn rühmt den örtlich anzuwendenden Ta- 
yak gegen specifische Entzündungen, namentlich ‚gegen 
zichtische und rheumatische der Gelenkhäute. Der Tabak 
kewirkt, wie Dr. V. sagt, örtlich angewendet, eine Milde- 
rıng des Schmerzes, eine Verringerung der: Entzündung 
wd hebt den Tonus und die Kraft: der Muskelfaser. Die 
Ifusion, des Tabaks bildet vortrefliche Fomentationen ge- 
gn erysipelatöse Entzündungen, und diese Bähungen sind 
ülerall’anwendbar, nur nicht auf den, Magen wo sie: leicht 
Übelkeit veranlassen, um so mehr aber bei wandernder 
ewsipelatoser Entzündung der Gelenke, der ‚Hoden, der 
Aıgenbindehaut u. s. w: Die Tabaksinfusion der Pharma- 
eo. Londinensis (1 Drachme auf 16 Unzen Wasser) scheint 
iha kräftig genug, nach dem Gebrauche soll es gut sein 
diı Stelle mit kölnischem Wasser zu reiben. ?) 

Dr. Cesare oe GacLıa aus Cantalupo rühmt Tabaksräu« 
cheungen gegen Gicht; auf welche Anwendung ihn: nur 
derZufall führte, sie. leisteten schnelle Hülfe gegen: Chi- 
raga, Gonagra und Podagra. , Schmerz und , Geschwulst 
vershwanden unter. Ausbruch eines örtlichen. klebrigen 
Schveisses, Unverarbeitete Blätter, sollen:den verkäuflichen 
gespoinenen vorzuziehen sein.®) 


a AT 
D ne Wochenschrift. 1836. No. 30. Schmidt Jahrb, Bd: 17, 


2) Aus da melico cal . Transactions. in Behrends, Journalistik. 
‚Sept. 181. PT „Bulletin. des Sc. medicales. Nov. 4831. p: 190. 


3) L’Osserr. mei. di Nap. 15, Aug. 1833, Schmidt Jahrb, HR p. 10. 


ve Auehl‘Dr. Leos Marchant rübmte Tabaksräucherungen 
imder'Gicht, doch 'benützte er nicht\die rohen 
dern’ Schnupftabak. ' In einem ’Falle' von Gicht im Ur 
schenkel liess ‚er fünf Tage lang, mit einer Unze‘ 
tabak 20 Minuten lang‘ räuchern , und 'zwar' mit dem besten 
Erfolge, Auch in andern‘ ähnlichen. Fällen leiielo nie 
Mittel gute Dienste. *) .' low a ey 
"Diejenigen ‚Krankheiten: in welchen neuer 

bak wieder mehrfach ums rnene eur WEM ana 
gende sein, ho ar 

1) Gegen Tetanüs u. sich, wesshalb a 
Erfabrängen von Rapemacher und Anperson bereitsimer- 
sten Bande: der neuen Entdeckungen (p. 323.) mitgetheilt 
wurden. Axpensos kam auch späterhin wieder auf die'An- 
wendung der Folia Nicotianae in Bädern gegen Tetanus 
zurück, und berichtet "mehrere Fälle wo ihm diese-T. 
bäder die besten Dienste leisteten. Als allgemeine‘ 
soll'man ‚annehmen können , dass 4 Pfund der ge | j 
Blätter eine Stunde lang‘ in einer: Gallone (4 Maas) ; 
gekocht, dann mit dem zum Bade bestimmten Wasser‘ 
mischt, zureichen, die erschlaffende Wirkung herv 
gen, ‘manchmal (dazu aber auch eine noch ee 
Artarcurlih ist. ®) u, 

Dr, Jackson machte bei einem trannatischenn.t ‘ei 
Berien Säufers nasse Umschläge von Tabak’ auf die 
Hand,'und legte ein Tabakscataplas auf die Ma 
worauf nach 36 Stunden Uebelkeiten erfolgten, zu 
am dritten’ Tage starkes Erbrechen trat, und mit er 
dann Genesung. Zum innern Gebrauche schlägt Dr, I. 
Tinetura Nicotianae vor; wi ag auch‘ n 
benützte. ®) u. Ei 

ı Dr. Bunueien Smart erzählt einen Fall'von PER 
Starrkrampf, der durch die Entleerung grosser ae 
eckiger Stücke von 'Thonerde aus dem Darmkanal iı 
Scheide entstanden war. > Die Kranke: batte rüherhi" 
Folge krankhafter Gelüste die‘ aa Stoffe in Mengi'ver- 





uk er 
1) gr medical de Bordeaux. Avril 1836. . Dieffen ach Fortan) 
' Bd. 2..Heft A. p. 528. leben: 


2 Foanssniiens of the sanänihl= chirur; Society of 

Ds 365 373: ° Samml. auserlös. Abbandı. na N hiyl 

3) Coutmdud- Ihe Yhedich! Rbcöher ek?” ch. ent, "vo. 9. pag. 3. 
Med. chirurg.'Zeit. 1829, Bd; 3. p. 399. - 





‚schluckt,' und) die'nun' bei ihremAbgange stets enistehen- 
den tetanischen > Zufälle wurden mit‘ den‘ verschiedensten 
Mitteln ohne Erfolg 'behandelt. ‚»Beileinem verneuerten An- 
falle: von Starrkrampf,; der »ungewöhnlich''heftig "war, so 
‚dass das rasche 'Sinken der Kräfte: lebensgefährlich zu wer- 
‚den «dröhte; wurden ein. Infusum“foliorum . Nicotiänae: alle 
Stunde in: den ‘After und die«Scheide eingespritzti>'Nach 
«dem -drittenmale wurde die Hant 'bleich'; kalt, der-Puls'klein, 
„schwach ;'es enstand Zittern. der’ Glieder) ‚Angst, ‚Beklem- 
“nung in der’ Herzgrube;\Uebelkeity Erbrechen, wobei sich 
„der; Kiefer allmählig:öffnete. '' Die zählreichen nachfolgenden 
«aber leichten: trismatischen Anfälle waren ‘ohne Tetanus, und 
‚es erfolgten häufige starke Entleerungen. erdiger Massen, 
‚woraüf allmäblig Genesung eintrat») vwd .nb vun 
-ul Dr. Noncom 'heille einen Wundstarrkrampf durch Ta- 
'baksklistiere. . Der gleichzeitige‘ Gebrauch + des: Opiums, 
‚Weines, der Chinä schien »das’ Vebehnicht zu mindern, 
Seine Symptome! wurden’ nur nach'der Anwendung‘der: Ta- 
-baksklistiere gelinder und undeutlicher, ‚Bei robusten Indivi- 
-duen ‚( zumal: da'iwo : ein’ Aderlass' dicht ver past diesb 
-Rlistiere die besten Dienste leisten. ?)ı 1) rei 
- Dr. Bunsoer'benützte bei einem Manne, der pa“ einen 
-Stosse- in: die’ Seite‘ von einem völligen ' Tetanus befallen 


wurde, ebenfalls nebst drastischen Quecksilbermitteln ,' Ta- 


bauksklistiere ‚die "ans, ’Drachme Tabak bereitet , alle 6 
“bis ‚8 Stunden iapplieirt wurden’ 'Es trat’ bald! Remission 
‚ein ;'sobald manvaber die Klistiere wegliess, kam''der Starr- 
krampf wieder, gegen den ‘die Drastiea nichts ‚leisteten, 
„während die‘ Tabaksklistiere‘ sogleich Erleichterung ver- 
‚schafften and ‘auch die Genesung herbeiführten.'®) 
2) Gegen Epilepsie und ändre klonische Krämpfe wurde 
der Tabak besonders vom Hofräth Dr. Pırscnarr in Baden 
erühmt, indem er ihm eine besondere Wirkung auf‘ das 
ne’ Gehirn und das Rückenmark zuschreibt, wie dies 


Zu 
ARE “ 
1), Aus; the american are of med, Sei ce. A, 1830. ‚331. in 
ee und Julius Magazin, N. Ige, Bi. 1.7. 11a mas: 
En the Phil: Journ. of med. and pie: Klinge Ba. 1. N. 1. 


Fa Fa Dun ‚Sup u Tr Tor son : en p: 675. Zn En 
PN, 13 enseN erikani-Z, 
— a, Sa made Br Zei 1830. Ba. 30 IE 


3) Lond. med. Gaz. er 184. Felake wid Oppenheim Zeitschrift 
‚Bd. 41pN562.3 anchor N uw 


auch die Erfahrungen von Rademacher lehrten: ı Hofrath P. 
hält-die Nieotiana für ein ‚sehr schätzbares Mittel'bei Bpi- 
lepsie, ‚Catalepsie: und nervosem Tetanus als Krankheiten, 
‚die . ihren «Ursprung «besonders (in; den: Te 
haben,: wo: der Tabak seinen‘ Beobachtun 
Hauptmittel ist, das verstimmte Leben ‚des Cerohöiliiun uole 
«der-Medulla spinalis zur Normalform zurückzuführen.» ‚Auch 
historische Untersuchungen bestätigten ‚die eben 
‚Ansicht. . So hielten, frühere Aerzte den Tabak für ein gros- 
ses Mittel gegen sogenannte Suffoeationes' Uteri: Hofrath 
P. glaubt, dass unter allen Mitteln gegen die wahre Hysie- 
rie, so wie gegen Catalepsis hysterica dem Tabak die erste 
‚Stelle‘ 'zukomme ,: indem: es: als ausgemacht ‘anzusehen sei, 
dass das kleine Gehirm»ganz besonders mit‘ dem Lieben 
‚der Spxualörgane zusämmenhänge. In der Fallsachtrühm- 
ten besonders ‚Zacurus Lusıranus, | SEnneRt, Scauizik umd 
‚Andere: die: Nieotiana, welche sie in Form) ._ Julapiüm 
‚oder, einen Syrupum Tabaeciı anwendeten.#) u... au ® 
"Dr A, F. Fıscuen in'Dresden schrieb‘ Beiträge-sur.Be- 
Kräftigung der hohen Wirksamkeit der Folia Tabaei in. wich- . 
tigen Krankheitsfällen. «Seinen Erfahrungen‘ zufolge wir- 
‚ken kleine, den Magen. nicht belästigende Dosen des Ta- 
‚baksblattes. bei längere Zeit fortgesetztem Gebrauche:speei- 
fisch auf, das Nervensystem, und: zwar: vürzugsweise auf 
das kleine ‚Gehirn. und ‚das Rückenmark , 'so, ‚wie. auf die j 
Nervengeflechte des Unterleibs. Damit. istjedoch.nicht, ‚die 
meist, schnell vorübergehende. Umstimmung,. der | 
gemeint, welche, sich als Ekel auszusprechen‘, pflegty -son- 
dern eine-tiefeingreifende, gewaltige a 
äusserung' des Mittels ‘auf die schon genannten wi 
zwar dass der Tabak, insbesondre gegen Lähmungen; 
Wabhrscheinlichkeit nach ‚alle ‚bisher zu ‘gleichem 
benützten, Mittel übertreffen ‚möge, hai" Ha 
‚ Von 9 Epilektikern , denen Dr. F. die Nicotiane V | 
nete, nahmen ihn nur zwei mit Nutzen, und diese hatten 
sich die Krankheit durch Selbstbefleckung nügezögen; 
also das Uebel offenbar vom kleinen Gebirne und 
dulla ablongata ausging. Bei beiden wurden. make 
epileptischen Anfälle, die bisher. täglich, am’ 
der Nacht eingetreten waren, 'seltner 'und' Tuer mi on 
NressnaS mis ! Ru Ar ae au 
1) Hufeland’s Journal 189. März p. 51. per 1831, März p. 19. 
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es minderte sich auch die krankhafte Reizbarkeit der Geni- 
talien bedeutend; 'so dass sowohl) die Saamenergiessungen, 
als auch der widernatürlich gesteigerte Hang zur 'Wollust 
wachliessen, ja der eine wurde völlig von der Fallsacht'ge- 
heilt, bei dem andern’ verschwand sie wenigstens für: einen 
Zeitraum von 6 “- 8 Monaten, 'und' machte danngelindere 
und kürzere Anfälle als früher, In allen’ den ‘Fällen aber, 
in denen die Epilepsie nicht 'Folgeübel' der ‘Onanie> war, 
sondern auf andern un re ONE mer das: ‘Mittel 
‚durchaus nichts. *) i vv nahe 
Gegen iehronischen! Singultus rühmte Dr. Siuaim in’ St. 
Petersburg das Verschlucken des’ Tabakrauches, er führt 
einen Fall an, wo dieses Verfahren nach vielen’andern ver- 
arg gebrauchten Mitteln, die besten Dienste leistete,?) 
'8) Gegen die häutige Bräune: rühmt‘' Dr. ;F: Vaxper- 
‚wunch in Neu-York die äussere Anwendung der Nicotiana. 
Man  soll'-nämlich im ersten Stadium der Krankheit ein mit 
troeknem schottischem Schnupftabak 'bestreutes Pflaster, von 
geeigneter dem Alter des Kranken angemessener ‚Grösse 
ier über die Brust legen, und so lange liegen lassen; bis 
alle Symptome verschwunden sind.  ' Im 'ersten' und! auch 
moch im zweiten'Stadium der Angina membranacea soll die- 
ses’ Mittel'stets völlig wirksam sein. — 19 Inu ons anlı 
Dr, Gopmann bestätigte den Nutzen dieses Verfahrens, 
das erste Kind das er so behandelte, verlor bald nachher 
die Symptome der Luftröhrenafektion, der heissere Croup- 
husten hörte auf, das Kind verfiel in einen festen Schlaf 
mit freier Respiration, und erwachte am andern Morgen frei 
‚non allen Beschwerden. Der schottische Schnupftabak,; wel- 


_ jeher ‚wie, man sagt, aus den Stengeln der Pflanze bereitet 


wird, scheint vor den andern ‚Sorten Vorzüge zu haben, 
indem Dr. PenpLeron in Neu-York andre Tabakssorten ohne 
Erfolg anwandte, während, der schottische immer sicher 
wirkte. ®) 

‚ 4) Gegen rein dynamischen Krampfhusten empfiehlt 
Dr. Lovıs Bocuanpr ‘in Oehringen den Gebrauch des Ta- 





fi) Caspor's Wochenschrift 1838. No, 10 u. d, £ Schmidt Jahrbücher. 
Bd. 20. p. 279, 
2 Haydn Zeitschrift für die gesammte Medicin. Bd, 11. Heft 1. Berl. 
Centralzeitäng. 'pag. 672 


es Aus American Journal sm medical Science 1828, ‚August, in Gerson 
und Julius Magazin. März u.; April! 1829.. p.366.\ 


baksrauchs;, man soll entweder nur einige derbe Züge aus 
‚einer brennenden. Tabakspfeife ziehen, oder.wer'es 

gen kann,: einige Züge 'Tabaksrauch schnell a 
Ein: blosser Zufall lehrte ihn dieses Mittel. kennen, ‚das.er 

‚nun, um) keinen Preis, missen möchte. Die Wirkung. 

»Tabakrauchs ist zwar nur momentan; denn schon nach 
2: Stunden Verscheint der Husten wieder; ‚allein, ist das Ue- 
‚bel einmal habituell geworden, und zumal. in der Nacht häu- 
fig und heftig, so gibt es kein. besseres ‚Palliativ, ihm‘ ent- 
weder vorzubeugen, oder schnell zum Schweigen. zu brin- 
gen, als den Tabaksrauch, Der‘ Krampfhusten ‚fängt mit 
einer :brennenden,. kitzelnden Empfindung in dem. Luftröh- 
renkopfe an: und nimmt: mit dem Husten , der,sich. nun ein- 
(stellt, so lange zu, bis beide ihre höchste Höhe erreicht 
haben. Gleich! im Anfange dieser Empfindung und»des Hu- 
stens sind: schon einige’ wenige Züge Tabaksrauch zurei- 
chend, um sowohl jene lästige ‚Empfindung im Larynx, ‚als 
den. Husten selbst zum Schweigen: zu bringen,. ‚Ist aber 
der Husten schon im vollen Gange, dann können, nur meh- 

rere schnell aufeinander folgende Züge, zumal, wenn 
den Rauch'selbst verschluckt, ‚ den Husten Ve 
5) Gegen Keuchhusten ist: nach.Pırsenare.die, Nicotiana 
das erste und trefflichste Mittel. Er gibt es. in! Inlgender 
er ‚ L-Rp. Folior, Nicotianae ‚Scrupulum \ j X m Bi 
ı % Infus, aquos,, fervidum 


ddp “ Colat. Unc. sex adde uch all 
a k >= emulsivi Unciam. ’ on ui 
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Davon CHR Kinder von 1-2 Jabrei alle: Stunde | 
einen grossen Kaffeelöffel voll, ältere zwei’ dergleichen, und | 


8— 10 jährige einen Esslöffel voll, = ee de. 
Sehr verschleimten Kindern von etwäs‘ ‚träger Lebens- | 
kraft, gibt er folgende Pulver." von wohl 
Rp. Folior. Nicotianae gran. duo (* ‚lim - 
„wo Tartar, emetic,) granum i say) Ch 
b #90 1.'Sacchar.' alb.; Drachmas duas 4 un mıoll sem) ad 9 


Gumm. arab. Drachm. dimidiam, 
M. f. pulv. divide in viginti partes aequales. 
$. Alle 2 Stunden 1 Pulver zu geben. ni 
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Auch Dr, Fıscner in Dresden rühmt die Nicotiana ge- 
gen Keuchhusten; sie wurde von Kindern, die an beträcht- 
licher Verschleimung der Lungen (Schleimröcheln) litten, 
und von. Iymphatischer, pastöser und torpider Leibesbe- 
schaffenheit waren, wohl vertragen, minderte und verkürzte 
die Hustenanfälle, verursachte nieht selten leichtes Schleim- 
erbrechen mit grosser Erleichterung für die Kranken und 
trieb selbst Würmer ab, schien dagegen schwächlichen und 
sehr reizbaren Kindern schlecht zu bekommen. 

Dr. F. S. Worrsusım in Königslutter schätzt ebenfalls 
die Nicotiana als ein Mittel gegen Stiekhusten, Während 
einer mit ungewöhnlicher Heftigkeit auftretenden Epidemie, 
welche Kinder von dem verschiedensten Alter und Consti- 
tution ergriff, ja selbst Erwachsene nicht ganz verschonte, 
und sich besonders durch die Hartnäckigkeit des Stadium 
spaslicum auszeichnete, gegen das vergebens Belladonna, . 
Hyoscyamus, Blausäure und deren Präparate, Flores Zinci, 
Moschus u. s. w. Einreibungen des Ung, tartari stibiati in 
die regio epigastrica angewendet wurde, nahm Dr. W. end- 
lich seine Zuflucht zur Nicotiana. Er verordnete das frische 
und gut bereitete Extract derselben in Pulverform 3—4mal 
täglich nach Verschiedenheit des Alters zu !y, bis 2 Gran 
pro dosi, verband dasselbe, wenn noch einige Aufregung 
im Gefässsystem statt hatte, mit kleinen Gaben Mercarius 
duleis, oder war die Expectoration erschwert, mit kleinen 
Dosen Sulphur antimonii auratum, Der Erfolg übertraf alle 
Erwartungen. Von einigen 50 Patienten, denen W, das 
Mittel auf die angegebene Art verordnete, nahmen es nur 
zwei ohne die gewünschte Wirkung, wovon das eine an 
Phthisis tuberculosa, das andere an Atrophie litt, woran 
dann beide erlagen. Bei allen übrigen Kranken verwan- 
delte sich schon nach 8 bis höchstens 14tägigem Gebrauche 
der heftigste Stickhusten in einen gewöhnlichen Katarrhal- 
husten, der bei einer zweckmässigen Nachkur auch bald 
verschwand. Nie sah W. narkotische Nebenwirkungen, 
obgleich er das Mittel ohne Bedenken selbst Säuglingen 
von 4—6 Wochen bis zum Verschwinden des Stickhustens 
reichte, Als Dr. W. sich später veranlasst fand, die Ni- 
cotiana auch bei andern Arten von krampfhaftem Husten zu 
versuchen, bewährte sie sich auf gleiche Weise. 1) 


.4) @asper’s Wochenschrift 1835. N0,37._ Schmidt Jahrb, Bd. 10. p. 151. 


Berliner Centralzeit. 1835. No, 44. p. 709. 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. media. Bd. II. ” 


Gegen den krampfhaften Husten als Folge von ein- 
geathmetem Chlorgas fand man in dem chemisch -pharma- 
ceutischen Laboratorium zu München das Tabakrauchen 
nützlich, was sich theils durch die antispasmodische Kraft 
der Nicotiana, theils dadurch erklärt, dass der Tabak basi- 


sche Bestandtheile, Nicotin und Ammoniak enthält, wodureh 


das Chlor in Hydrochlorsäure verwandelt und ODE 
wird. *) 

6) Gegen krampfhaftes Asthma rühmt ein anonymer 
englischer Arzt den Tabak als ein vortreffliches Mittel. 
Um ihn milder zu machen und den eigenthümlichen scharfen 
Stoff theilweise zu entfernen, lässt er die Blätter lange 
kochen, und zwar nach folgender Vorschrift: 

Rp. Fol. Nicotian. Tabac. Drachm. duas 
Ag. pluvial. Octarios duos cum dimidio 
Coque ad dimidium, Colat, adde 
Spir. Juniper. composit. Drachm, sex. 
Misce, 

Auf diese Weise gegeben soll der Tabak leichte Uebel- 
keit erregen, die aber weit weniger quälend ist, als die 
vom Brechweinstein, Ipecacuanha oder Lobelia inflata, da- 
gegen beruhigend auf Gefäss- und Nervensystem wirken, 
Krämpfe heben und Schmerzen stillen. ?) 

7) Gegen lleus, zumal von eingeklemmten Brüchen. 
Wie die Belladonna wurde in solchen Fällen auch häufig 
der Tabak, und zwar in verschiedener Form, doch mei- 
stens in Klistieren angewendet. 

Dr. Avausent SchLeirer, Bezirksarzt zu Neuhofen ‚in 
Oberöstreich, behandelte eine 50 Jahr alte, an einem ein- 
geklemmten Leistenbruche leidende Frau, deren Zustand so 
schlimm war, dass die Operation gemacht werden sollte, 
welche aber die Kranke standhaft verweigerte, obgleich 
bereits Kotherbrechen eingetreten war, und der Tod unab- 
wendbar schien. Man versuchte nun Tabaksklistiere aus 
1 Loth der Blätter auf 6 Unzen Infusum bereitet. Schon 
einige Minuten nach der Application erfolgte eine Ohnmacht 
und bald darauf Erbrechen einer grossen Menge Flüssigkeit 
und Koth, welche ebenfalls durch den Stuhl entleert wurden. 


1) eh Yo Repertorium. Bd. 43. Heft3. Froriep’s Notizen, Bd.38. 
ag. 
2) er and surg. Journal. Vol, 6. 1834. Schmidt Jahrb. Ba. 7. 
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Es wurde nun alle 3 Stunden ein solches Klistier gegeben, 
und nach jedem erfolgte der reichlichste Stuhlgang, so 
dass bald gegen die kühnste frühere Hoffnung Besserung 
eintrat, und nun beständig vorwärts schritt, so dass zuver- 
lässig behauptet werden darf, das ziemlich verwirkte Leben 
sei nur allein durch die Tabaksklistiere gerettet worden. 
Sämmtliche Symptome erwiesen eine hoch gesteigerte Darm- 
entzündung, und die Wirkung des Klistiers lieferte den 
Beweis, dass in diesen Fällen die Anwendung des Tabaks 
zur Beförderung des Stahlgangs keineswegs unbedingt 
contraindieirt ist. Früher benutzt, hätte die Kraukheit jene 
lebensgefährliche Höhe wohl nicht erreicht. Die vorzüg- 
lichsten Wundärzte empfehlen Tabaksklistiere bei einge- 
klemmten Brüchen. Lawnexce kennt kein Mittel, das ihnen 
in diesen Fällen gleich käme; Aszncronsız sah selbst bei 
heftiger Darmentzündung ohne Bruch die heilsamste Wir- 
kung davon, Dr. S. getraute sich trotz dem nicht die Kli- 
stiere früher anzuwenden, weil er fürchtete, sie würden 
durch ihren Reiz die Entzündung selbst vermehren. Nach 
der gedachten Erfahrung ist er aber der Meinung gewor- 
den, dass sie nicht durch eine reizend abführende Kräft, 
sondern vielleicht mehr abspannend, lähmend wirken, und 
hierdurch die anhaltende Contraction der Muskelfasern lösen, 
und dass somit der Tabak besonders da indieirt sein würde, 
wo sich die Einklemmung gleichzeitig durch eine mehr 
krampfige Spannung auszeichnet. !) 

Dr. Jacosson schrieb ebenfalls über den Nutzen des 
Tabaks bei eingeklemmten Brüchen; er bemerkt, in einer 
zwänzigjährigen Praxis habe ihn der Tabak vor jeder 
Bruchoperation geschützt, ausser bei Consultationen, wo 
von drei Operirten zwei starben. Tabak mit Tartarus eme- 
ticus that bei Hernien alles, was die erschöpfenden Ader- 
lässe, Bäder, Eis, Schröpfköpfe und Belladonna vermögen. 
Tabakscataplasmen wirken wohl nur auf nicht an Tabak 
gewöhnte Individuen, sind aber bei der Malerkolik und 
Darmkrämpfen nützlich. Durch verschluckten Tabaksrauch 
brachte Dr. S. Uebelkeit und Erschlaffung hervor, wodurch 
in einem Falle die Reduction eines Bruches gelang. ?) 


1) Oesterreich. medicin. Jahrb. Bd. 9. St, 2, Schmidt Jahrb. Bd. 14. 


ag. 207. ne 
2) Fricke u. Oppenheim Zeitschrift. Bd. 14. Heft 2. p. 247. Berliner 
Centralzeit. 1840. pag. 739. i 
57 * 
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Nach der: Meinung des Dr. Warrace. sind Tabakskli- 
stiere bei eingeklemmten Brüchen unzweckmässig, dagegen 
soll man so lange Tabak rauchen lassen, bis er 
entstehen, und dann die Taxis versuchen. ') 

Der Kreiswundarzt F. W. Anus zu Steyr: berichtet 
einen Fall von Ileus bei einer eingeklemmten Vorl 
wo Tabaksklistiere vorzügliche und schnelle Dienste ‚leiste- 
ten. Bei rettungslos scheinendem Zustande des>31 Jahre 
alten Kranken wurde ein aus %, Loth gewöhnlichem Rollen- 
tabak bereitetes Decoct als Klistier beigebracht, Bald dar- 
auf überfiel den Patienten eine kurze Ohnmacht, die Uebel- 
keiten mit zeitweisem Kothbrechen dauerten, noch über eine 
Stunde fort, worauf dann allmählig Oeffnung folgte, und der 
Kranke, nachdem noch ein zweites Tabaksklistier beige- 
bracht worden war, gerettet wurde. ?) i 

Dr, Cramer zu Lennep gebrauchte gegen Ileus mit dem 
besten Erfolge die Tinetura Nicotianae bei einem 47 Jahre 
alten Manne, der bereits an Kotherbrechen litt, und dessen 
Zustand ganz hoffnungslos schien; sie wurde zu 10 Tropfen 
alle Stunde gereicht, und Umschläge von Species resolven- 
tes gemacht. Dagegen wurde dasselbe Mittel in einem an- 
dern Falle ohne Nutzen gegeben, indem die Tinktur sofort 
wie alles übrige wieder ausgebrochen wurde. ?) 

8) Gegen Brechdurchfall. Dr, Cassanova heilte drei 
Fälle von Cholera im Stadium des Collapsus durch Tabaks- 
rauchklistiere, die er der Infusion vorzieht. Er-gab 20 bis 
40 Kubikzoll Rauch. Das Instrument, dessen er: sich be- 
diente, war die Rerp’sche Magenspritze, Uebrigens heilten 
GreexLow, Fyre, Twınıns und Rarzısa mehrere Cholera- 
fälle durch Klistiere mit einer Tabaks - -Infusion, die in der 
Regel aus '% Drachme der Blätter und einer Pinte Wasser nf 
bereitet wurde. *) R | 

Gegen die asiatische Brechrulir schlug Hofr. Pırschart 
den Gebrauch des Tabaks vor. °) KT. | 


D er Er and phys. Journal. Aug. 1828. Allgem. med. Annalen 
P 
2 ge le. med. Jahrb. Bd, 13. St. 3, Schmidt Jahrb, ‘Supplement- 
and pag. 1 
3) Suraaf‘ 5 Wochenschäl, 1839. No. 31. Schmidt Jahrbücher Bd, 32. | 


4) Dieifacksch Zeitschrift, Bd. 3. Haft 3. p. aa kis 
5) Hufel. Journal. Octob. 1831. p. 122, j 
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9) Als Antidotum gegen Arsenikvergiftung wurde der 
Tabak in einigen Zeitschriften empfohlen, namentlich sollte 
sich in Nordamerika in mehreren Fällen nicht blos ein De- 
coctum Nicotianae, sondern auch das Kauen des Tabaks bei 
Menschen bewährt haben, Dies veranlasste dann den Apo- 
theker W. Scnurtz zu Calvörde im Braunschweigischen Ver- 
suche an Hunden anzustellen; ‚namentlich erhielt ein solches 
8 Monate altes Thier 1 Scrupel weissen Arsenik mit Fett und 
darauf ungefähr circa 4 Unzen concentrirtes Tabaks-Decoct. 
Das Thier wurde gerettet. ‘Später bekam derselbe Hund 
1 Drachme Arsenik und 1°, Stunden nachher das Tabaks- 
Decoct, und‘auch dieser gefährliche Versuch lief glücklich 
ab, denn schon am dritten Tage war das Thier wieder so 
munter als vorher. *) 

Nicht so günstig fielen die Versuche aus, welche Dr. 
Fronıo anstellte; er überzeugte sich zuerst, dass 6 Centi- 
grammen weisser Arsenik genügen, um ein Kaninchen zu 
tödten, ebenso dass 12 Decigrammen Tabak denselben Effect 
hervorbringen. Nun gab F, vier Kaninchen von gleichem 
Alter die, erforderliche Menge Arsenik, um sie zu tödten, 
zugleich aber jedem derselben Tabaksblätter in den Gaben 
von 1%, 3, 6und 12 Decigrammen, wornach es sich zeigte, 
dass’ diese Thiere um so eher starben, je grösser die Quan- 
tität, des genommenen Tabaks.,war.. Dadurch ist, wie F. 
sagt, der Beweis hergestellt, dass der Tabak, selbst ein 
Gift, kein Gegengift des Arseniks sein kann, ?) 

«ı»'Auch: Dr, Meurer in. Dresden billigt die Anwendung 
des Tabaks gegen Arsenikvergiftung nicht, da die Nico- 
tiana ein starkes Narcotieum sei, und selbst den Tod nach 
sich ziehen könne; auch könne man nicht überall reine Ta- 
baksblätter haben, und der schon präparirte dürfe nicht be- 
nutzt) werden, da man nicht. wissen könne, welche Mittel, 
namentlich welche Salze zu der Beize verwendet worden 
sind. ?) 

»"40) /@egen Krampfkrankheiten und Lähmungen der 
Harnwerkzeuge und Genitalien wurde der Tabak mehrfach 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 13.,p. 112, 


2) Journal. de Chim, ‚med, Mars 1841 _ Oesterr. medicin. Wochensohrift. 

sat. Pag. 420. ar 

3) Kneschke Summarium. 1839. Bd, i1. Heft 2. Schmidt Jahrbücher, 
Bd, 24, Heft 2, p, 164. ei 


empfohlen. Hofr. Korr in Hanau verordnete. einerschwäch- 
lichen 53 Jahre alten Frau, die an Dysurie mit Abgang 
eines schleimigen Urins, heftigen Schmerzen. beim Harn- 
lassen. und, öfterem Drange dazu litt, folgende Mischung: _ 
Rp. Fol. Nicotian. virgin. Drachmam te, Ar 
Affunde ag. font, fervid. Unciam cum dimidia , 
Diger. per fı horam et Colat. refrigerat, uam 
adde u 

Spir. Vin, reotifieat, Drachm. duas: 
Misce, ah 

Davon wurden anfangs 4mal täglich 25 Tropfen: und 
später mehr genommen, Die Urinbeschwerden. verschwan- 
den bei dem Gebrauche dieser Tropfen, und es entstanden, 
ausser etwas Leibweh keine üble Nebenzufälle. 1) a 

Einem 63 Jahre alten, an Blasenlähmung leidenden 
Manne, dessen Gesundheit überdem noch sich in sehr be- 
denklichen Umständen befand, verordnete Dr. Fıscuen. im 
Dresden folgendes: 

Rp. Folior. Nicetian. Tabaci Drachmam Kö 
Rad, Angelic. concis. Drachm. tres wa 
— Glycyrrhizae Unc. dimidiam y 
F. cum s. q. Ag. font, fervid. Infusum Colat, Une, ich & 
S. Alle 11% Stunden 1 Esslöffel voll zu nehmen. 

Schon nach acht Tage lang fortgesetztem Gehriadie 
konnte der Kranke den Urin an sich halten, und nach Will- 
kühr lassen. Auch in andern Fällen von Paralysis fand 
die Nicotiana sehr wirksam, 

Doctor GuiperzA heilte eine Paralyse der PR 
durch ein. Klistier aus Tabaksaufguss, welches eine. em 
Mutterkorne ähnliche Wirkung hervorbrachte, 2) 

Gegen krankhafte Pollutionen empfiehlt Hofrath Pır- 
SCHAFT nebst: kalten Waschungen des Nackens und des 
Hinterhaupts, und Tragen einer Bleiplatte an dieser Stelle, 
den innern Gebrauch eines Tabaksaufgusses. Man soll’ein 
Scrupel oder selbst nur *% Scrupel auf 4 Unzen Colatur be- 
reiten, und davon alle Stunde 1 Esslöffel voll nehmen lassen. 

Noch erwähnt Hofr. P,, dass kein Mittel: die Wirkung 
der Purgantia auf die dicken Gedärme besser. unterstützt, 
als der Zusatz von kleinen Gaben Tabak. ®) i 





1) Denkwürdigkeiten. Bd. 1. pag. 347. 
— -Giornale di Chirurg. prat. Dec. ng All m 
nn für 1821 Ges. pag. 1122. dk A 
Journal. Octob. 1832. pag. 52. 
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- Dr, Fischer in.Dresden hob krankhafte Samenergiessun- 
gen und solche, die sich am Tage und fast obne allen. Reiz 
einstellten. lediglich dadurch, dass er die Kranken, je nach 
Befinden der Umstände, des Tags drei oder viermal 2—3 
Gran gestossene Tabaksblätter ‚mit.eben so viel Sal, essen- 
tiale Tartari, Gummi arabicam und. Pulvis, radicis. Liquiritiae 
nehmen ‚liess, 

Noch ist der Tabak zu. verschiedenen. Zwecken. äusser- 
lich angewendet worden.. Nach: Grauam. wurden, veraliete 
Bubonen, die den kräftigsten Mitteln, selbst der, Salivations- 
kur nicht hatten weichen wollen, ‚in einigen Fällen, sehr 
rasch durch eine Tabakssalbe zertheilt,  von...der dreimal 
täglich einer :Wallnuss, gross eingerieben wurde. Ein Arzt 
in. Philadelphia ‚soll zuerst den Tabak zur. Zertheilung..der 
Leistenbeulen mit Glück versucht: haben. *) 

Eine. concentrirte Abkochung, von Tabaksblättern gilt 
für ein sehr wirksames Mittel gegen die Räude der -Haus- 
thiere, und. nicht minder rühmte Dr. Horn ein: Infusum: fo- 
liorum Tabaci zur Heilung hartnäckiger Formen, von: Krälze, 
wenn dieser Ausschlag ‘wegen: einer, eigenthümlichen: ört- 
lichen Beschaffenheit sich nicht zur. Heilung‘ neigen: will. 
Das: gedachte Infusum wird bereitet, indem man: 3—4 Unzen 
Tabaksblätter mit einem: Pfunde kochendem: Wasser: über- 
giesst, Eine Salbe erhält man durch Vermischung des frisch 
ausgepressten Tabaksblättersafts mit einer gleichen Menge 
gelbem: Wachs. Indessen erfordert die Anwendung. dieses 
Mittels immer grosse Vorsicht, im sofern nach Graxr's'Er- 
fahrungen der Tabak ‚auch. äusserlich angewendet alle: die 
Zufälle, veranlasst, ‚welche zw, entstehen pflegen,: wenn 
Jemand anfängt Tabak zu rauchen; auch erregen:die Ein- 
reibungen bei, empfindlichen Sabjecten, zumal bei) Kindern; 
ein allgemeines; Haut-Erythem. ?) 

‚Dr. Löwexuarpr. in. Prenzlau erwähnt einen Fall. .von 
Phthiriasis,, der durch Waschungen mit einer. Tabaks- 
abkochung geheilt wurde, ®) 

Zur Vertreibung von Würmern oder anderer Insekten, 


1) The Lond. med. and phys. Journal. Juni-1828. ga klinische 
Annalen. Supplement Zu de Band. p. 271. ‚cin.. chirurg. 
Zeitung 1829, Ba. 2.p 

2) Man ne Ritter in ee und Walther Journal. Bd. 28, Heft 1. 

a, 


pag. 
3) Casper Wochenschrift. 1841. No. 26, 


die in das Ohr kommen, empfiehlt Bucnanan Einspritzungen 
von einem Aufgusse von 1 Scrupel Tabaksblätter und 10 
Gran Aloeextract auf 10 Unzen- Colatur. Nach der 
dieser Infusion in das leidende Ohr muss man dasselbe’ mit 
lauwarmem Wasser auswaschen, und um Erkältung za ver- 
hüten, einige Tropfen Mandelnöl eintröpfeln. 1). =“ 
Dr. SurLıy schrieb über die adstringirenden Wirkungen 
des Tabaks. Derselbe hörte von einem alten Manne, er 
habe in seiner Jugend oft an Nasenbluten gelitten, gegen 
welches man viele Mittel vergeblich angewendet habe, und 
sei endlich durch Schnupfen davon befreit worden. Dr. S. 
beschloss nun, Versuche mit Schnupftabak anzustellen, 
Einem schwachen Manne, der sehr oft an Nasenblaten litt, 
welches allen styptischen Mitteln widerstand, empfahl er 
das Schnupfen. Der Kranke folgte dem Rathe, und das 
Nasenbluten war wie weggezaubert. ?) Die Blutung’ aus 
Blutegelstichen, die durch kein Mittel zu stillen war, stand 
(wie Dr. Surux hinzusetzt) in mehreren Fällen sogleich, 
wenn man die kleine Wunde mit einer Prise Schnupftabak 
bestreute, und den Finger ein paar Augenblicke aufdrückte.®) 
Die von Scauurz angeregte blutstillende Wirkung des 
Tabakwassers' (sogen. Jäzelt aus dem Abgusse der Tabaks- 
pfeifen) hat sich durch Versuche in Baireuth, vom Apothe- 
ker Maver daselbst veranlasst, in hohem Grade bewährt, 
Eine, in Folge einer Schnittwunde‘ entstandene, heftige 
Blutung, die allen bekannten blutstillenden Mitteln trotzte, 
wurde auf der Stelle dadurch gestillt. In einem andern 
Falle hatte ein concentrirtes Decoct von Tabaksblättern bei 
einem Drehergesellen, bei dem durch eine Zerreissung der 
Hand mittelst des Hohlbohrers eine enorme, durch nichts 
zu stillende Blutung entstand, dieselbe Wirkung. Seitdem 
ist die blutstillende Kraft des "Decoets der ungebeizten Ta- 
baksblätter'auch im allgemeinen Krankenhause zu München 
bestätigt worden. Nach Bucuser dürfte hierbei ‘wohl das 
Nicotianin das wirksame Princip sein; er schlägt daher auch 
vor, statt des Tabakwassers einen Liquor Nieotianat em- 





1) ‚Olustrations ‘of aeustic. Surgery. London 1825. z 
2) Ein englischer Arzt wendete gegen ein hartnäskiges Nasenbiiten den 
Tabak innerlich in Ekel erregenden Gaben mit cm besten Erfolge u. 
Siehe Schmidt Jahrb. Bd. 7. p. 263. 
3) Repertor. der gesammten Journalistik. Bd, 1. Heft 2. Berliner mei 
Centralzeit, 1851. pag. 435. 
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zustellen, ze ; 
Zur neuern Literatur" des "Thale . gr . folgende 
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ER oder schwarzer Nachtschatten. x 


Eine durch ganz Deutschland überall an Wegen, an 
Zäunen, in Gärten und auf Schutthaufen wild wachsendes, 
und seiner Menge wegen lästiges Unkraut, das in mancher- 
lei Varietäten vorkommt. Gleich den vorigen rechnete äkle 
Ein mit gutem Grunde zu den Giftpflanzen, aber ihre ‚w 
We ist. noch. immer nicht gehörig ausgemittelt, ‚ob- 
gleich man Jen. Stoff kennt; von, dem. diese.abzuleiten ist, 
Bereits 1821 entdeckte nämlich der Apotheker Desrosses 
in Besangon in dem schwarzen Nachtschatten sowohl, als 
in dem Bitiersüss (Solanum Dulcamara L.) ein A 
das er mit dem Namen Solanin belegte. In dem Na« 
schatten soll es reichlicher, wie auch Psscnıer in Genf | it 
zeugt, in den Beeren, und nicht in den: Blättern, ‚um, so 
reichlicher in den ‚Blättern. des Bittersüsses enthalten: sein, 
doch auch in den Stengeln dieser Pflanze eStipites Dulca- 
marae) fand: Hexrv in Paris däs gedachte Alkaloid, 7 


"Im reinen Zustande bildet das Solanin feine und. Kirne 
Nadeln, ‚welche in der,Hitze ‚zu einer gelben.Flüssigkeit 
schmelzen und bei verstärktem Feuergrade sich. zerset- 
zen, schwach .alkalisch (nur,auf geröthetes ‚Lakmuspapier) 
reagiren, sich in kaltem Wasser gar nicht, in heissem 
Wasser sehr schwer; in kaltem’und noch besser'in kochen- 
dem''Alcohol: lösen, ' Joddämpfe absorbirt das’'Solanin und 
gibt damit eine im Wasser lösliche braune Verbindung, da- 
her es auch in seinen Lösungen, selbst bei Krise 
dünnung durch Jodlösung, welche, eine braune Katbungı € er- 
zeugt, nachgewiesen ‚werden kann. 

Die widerlich kratzend schmeckenden Salze- des, ‚Sola- 
nins bilden meist gummiartige Massen; das oxalsaure Salz 
bildet blättrige Kristalle, das ’phosphorsaure Salz’ ist kr 
ställinisch sehr schwer löslich , auch däs schwefelsaure' 
zuweilen Spuren von Kristallisation und scheint durch .heis- 
ses Wasser. in ein, basisches, und. ein, saures. Salz, zersetzt 
zu. werden, ‚Das, salzsaure, und. essigsaure , Solanim; sind 
gummiartig, (’Tuonsox Pflanzenchemie pag. 184.) 

Bringt man 2—4 Gran dieses Alkaloids in den-Magen 
eines-Hundes,. oder einer Katze, so, erfolgt. hefliges Erbre- 
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chen, auf das bald ‚eine: mehrere ‚Stunden lang dauernde 
Betäubung folgt. Eine junge Katze: konnte..8, Gran dieser 
Substanz; ertragen, ohne davon zu. sterben. , Nach heftigem 
Erbrechen, wurde sie von einer bedeutenden Schlafsucht be« 
fallen, die, fast 36, Stunden, lang, anbielt; ‚Prof. Masenwiz er- 
hielt ‚von. Herrn, Prıuexıer Solanin, ‚das: aus, Solanum ‚ferox 
gezogen war, und stellte damit Versuche ‚an;zwei jungen 
Hunden,an. ‚Es verhielt, sich,diese, Substanz ‚als, eine,sehr 
sebarfe , denn’ sie, veranlasste, hei einem dieser Thiere reich“ 
lieben Speichelluss,, keineswegs, aber Schläfrigkeit, \.....,. 
: Was die Wirkung: des: Solanins: auf) dem: Menschen.be- 
trifft, «so erfolgt, wenn-man: nur. eine; sehr, kleine Quantität 
verschluckt; ein’ sehr lebhaftes Gefühl von Reiz, in. den 
Kehle; Hält, man! Solanin im Munde, so bemerkt man einen 
widerlichen. leicht. bittern Geschmack , welche Bitterkeit;aben 
bedeutend erhöht'wird, wenn man. das Alkaloid im etwas 
Essigsäure löst,,— Von: allen Solaninsalzen ist-daslessig- 
saure. das einzige dessen Wirkung, auf; den Menschen man 
versucht: hatıı Im der. Dosis ‚zu , Gran) erregt ess/’Ekelj 
doch. bemerkt man hinterher. keine: Neigung zum Schlafe.— 

Aus: den ‘eben mitgetheilten Erfahrungen ist 'ersichtlich; 
dası das Solanin gleich dem Opium: Erbrechen und Schlaf 
verinlassen- kann, doch so dass die emetischen Bigenschaf- 
ten: stärker entwickelt sind, 'als bei dem Molnsafte;‘ war 
rend die narkotischen viel geringer sind. — 

Noch immer hat man in Krankheiten keinen Gebtaneh 
von dem Solanin gemacht, allein MAsenpie glaubt, dass 
man-es da versuchen könne, wo Extractum' Soltau nigri 
und Extraetum Dulcamarae indieirt sind. !)' 

Bin ungenannter italienischer Arzt hat beobnchtet, dass 
der Xauch der frischen Beeren des gemeinen Nachtschät- 
tens, ein treffliches Mittel gegen Zahnschmerzen ist. Man 
tränkt Baumwolle mit dem Safte dieser Beeren, brennt sie 
an, md leitet ‚den BANeh mittelst‘ eines Trichters in den 


ri Upschr ragt sehreiche übe: schlalose Säuglinge 
in Ruhe und Schlaf zu bringen, pflegt man in Böhmen-eine 
Hand vol des frischen Nachtschattenkrantes in, die Wiege 
des Kinde:, „oder in ein dieser nabestehendes Bett zu brin- 
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genj’'wo darin der" härkötische ‘Duft er ‚Plaiize Rühe (und 
Schlaf Bald erzwingt. yo A sseni „I ‚glol gandanı 
">Noch herrschen über" die Gefhrienkei der Unschaa- 
hehkeit 'des 's0 gemeinen schwarzen Nachtschattens‘ mehr- 
fach ‘sich widersprechende "Ansichten, ‘so dass jeder 
Beitrag ur Aufklärung dieser Sache‘ ‚aufgezeichnet zu 
werden verdient. ıllaıa hau 67 NONE 
» Nach’ dem Berichte aeriboktätei‘ Püran, Dorsvunäx und 
Mönissox ’assen 3 Kinder 'in’einem Dorfe 'bei Nantes 
August 1838 reichlich die röfhen Beeren von Solan 
grum: ®)' Abends legten sich die Kinder zu Bette, ohne zu 
Nacht: essen 'zu wölleny' tranken aber viel. . Um Mitternacht 
erwachte‘ das älteste, ein Knabe von 9 Jahren unter lauten 
Klagen über:' heftiges 'Kopfweh ;' Ekel, Schwindel und’ Ko- 
lik "mit Drang zum ‘Stuhlgang, doch ohne ’dass ’ Oeffnung 
erfolgte,‘ Bald stellte sieh reichliches ‘Erbrechen einer ar- 
fangs ’klebrigen dann flüssigen dicken schwarzgrünenMa- 
terie ein, die Papillen waren ausserordentlich ‘erweitert, 50 
dass (der Knabe kaum die'Gegenstände wnh ihin'her' sehen’ 
konnte, das Gesicht war aufgetrieben und der KörperJüber- 
all» mit, Schweiss, „bedeckt; der Durst  wnauslöschlich,/.das 
Kopfweh äusserst heftig. ‚Nicht ‚ lange, nachher. wurde das» 
Sprechen. erschwert , ‚das, Athmen röchelnd ,esstellten:sich 
Convulsionen ‚und teianische -Steifheit desi-Körpers einyund) 
der Knabe starb_um'zwei Uhr Adorasonvriahige ‘dass irgend 
eine, Hülfe ‚geleistet, werden, konntea., Jar sim! dan. b 
Während dies vorging,, fing der, ‚S-Jahre alte, „Bunder, 
des ;vorigen-auch. an; ‚über, Schwindel, ‚dükely, und, Koli zu; 
klagen, wie bei diesem.stellte ‚sich, Erhreelien,ein, und nar, 
am, 28ten August Morgens, ‚6, Uhr | wurden, ‚die, gedamten 
Aerzte, gerufen, ‚sie, trafen ‚den ‚Kranken;-höchst ‚ischvach, 
auf, dem Rücken liegen, mit, bisweilen bemerkbaren Caiyul-/ 
sionen;, das Gesicht war, aufgetrieben, die Papillen abvech-; 
selnd erweitert und zusammengezogen, die;Haut- hresend,; 
mit Schweiss bedeckt, der Puls häufig, etwas unrege 
sig „der Dasst gross, dach BAHR ga 
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2) Es war dies also nicht, die Gealähke Form mit schwar:en Früchten, 
sondern die bei uns seltnere rothbeerige, die auch als 
betrachtet wird. jolanın miniat Beruhal i, $ ee er 
S.talatum Mönch, S. puniceum Gmelin' 
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sigkeiten-sogleich-wieder ausgebrochen. Es.wurden: sofort 
Blutegel an die Ohren gesetzt, was; auch. später: mehrmals 
wiederholt;wurde. Abends ‚waren|die Zufälle heftiger, das 


‚Coma hatte. zugenommen, ‚und. am. 29ten. Morgens dauerte 


dieses, wie. die, convulsivischen ‚Bewegungen ‚so wie das 
klägliche Gewinsel fort. Ein gegebenes Purgirmittel'wurde 
sogleich ausgebroehen, man setzte, nun, Blasenpfaster ‚auf 
die Beine, und ‚liess, Unguentum, neapolitanum. alle‘ halbe 
Stunde ızu % Drachmen hinter die Ohren und an. den Sei- 
tentheilen, des Halses einreiben..— . Auch die 3 Jahre alte 
Schwester des Knaben, wurde genau, von den eben’beschrie- 
benen Vergiftungszufällen ergriffen „die, bei beiden: Kindern 
durch ein, energisches Heilverfahren: zwar: ‚entfernt wurden, 
da sie aber .zu frühe, sich. mit ‚Speisen: ‚wieder verdarben, 
so: trat ein Rückfall ein, undısie erlagen nach einer er 
und schmerzvollen Agonier 4) 

Mit. dieser tödlichen Vergifiung durch Sokicium minia- 
tum (ist schwer zu vereinigen «was Dr. Wırsmann davon 
berichtet, indem: die; rothen Beeren‘ dieser Form‘ gar: nicht 
narkotisch, sondern‘ süsslich sauer und wässrig , die‘ Blätter 
dagegen und besonders die Stengel sehr narkotisch riechen 
sollen; ‚ähnlich 'verhalte sich auch»Solanum 'humile Bernhar- 
di, welches ebenfalls. eine: Varietät von Solanum nigrum DM 
Braxpes Archiv „erste Reihe Bd.'18, pag. 249. 


gs 2. 
Solanum Dulcamara. 


Bittersüss, kletterader Nachtschatten, Waldnacht= 
schatten, 


Fast überall in Deutschland werden die Stengel dieses 
bekannten Gewächses (Stipites Dulcamarae) in den Apo- 
theken vorräthig gehalten, und auch ein Extractum Dulca- 
marae wird eben nicht, selten von den Aerzten benützt. 
Demungeachtet ist die Wirkungsart dieses Mittels nichts 
weniger als genau bekannt, was wohl hauptsächlich darin 
seinen Grund hat, dass es so selten allein und für sich, 
sondern meistens mit andern, oft sehr wirksamen Mitteln 
verbunden gereicht zu werden pflegt, wodurch es völlig 


"4) Journal de Chim. med. Vol. 6. 1840. pag. 121. 
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unmöglich wird, die wahren Effecte der einzelnen Arznei- 
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> Die Bittersüssstengel besitzen nebst jenem bittersüssen 
Extractivstoff, den Pirarr Pieröglycion, Desrösses aber Dul- 
‚camarin nannte, 'als besonders wirksamen Stoff auch noch 
dasselbe 'Alkaloid oder So/anin, von welchem m dem vori- 
‚gen Abschnitte die Rede war. — 398 
0: Bewar bereitete: das Bolaniii ann Ach Bittersüsästen- 
geln ganz nach demselben Verfahren, das er bei der Dar- 
stellung des Delphinins befolgt. (siehe $. 9.) Das so er- 
haltene Alkaloid ist weiss, mit einem ganz schwachen Stich 
ins Grünliche, pulverisirbar; frisch aus seiner nd a 
‚mit Säuren gefällt gällertförmig. Gewaschen und 
Luft getrocknet wird es'hornartig, spröde, braun. 
ben liefert es ein weisses Pulver, dessen scharfer Jauem bit- 
trer Geschmack den Schlund stark reizt, Die alcoholische 
Lösung bläut das geröthete Lakmuspapier ziemlich gut. 
Stark erhitzt entwickelt es einen brenzlich stinkenden Ge- 
ruch , der an den brennender thierischer Substanzen erinnert. 
Im Wasser löst sich das: Solanin nicht, 'kaum im Aether, 
was ein Mittel zur :Absonderung des etwa anhängenden 
Ehlorophylis ist. In Alcohol von 35° B. löst es sich, und 
diese Lösung liefert freiwillig verdampfend zerreibliche war- 
zenähnliche Platten, in welchen sich bloss einige glänzende 
Punkte entdecken lassen, Das Solanin sättigt Säuren, bil- 
det aber keine kristallisirbare Salze. ’) 

Dr. F. L. Wısckter erhielt aus 15 Pfund Bittersüss- 
stengel 40 Gran Solanin ?), das er. vergleichend mit dem 
Solanin der Kartoffelkeime folgendermassen beischreibt. Es 
ist unkristallisirbar,, im Wasserbade ausgetrocknet bildet es 
eine undurchsichtige, äusserst leicht zerreibliche, harzähn- 
liche Masse von gelblichweisser Farbe, deren Pulver krei- 
deweiss ist. Das trockne Pulver sowohl als das frisch ge- 
fällte Hydrat löst sich äusserst leicht und fast in jeder 
Menge &0 p. C. oder absolutem Weingeist, fast nicht in 
Aether und kaltem Wasser, Kochendes Wasser nimmt eine 
kleine Quantität Solanin auf; die Aufösung schäumt stark 
im Schütteln. — 


1) Touratl de Pharm. 1832, p. 661—661. Pharm. Centralbl. 1833. > 3. 

2) Aus 40— 60 Pfund Saft 1.2 reifen Beeren des Solanum nigrum konnte 
Winkler keine Spur Solanin rn und Dr, Bley fand es auch 
in der Dulcamara nicht. 7 
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Wenn man bei der: Anwendung der Stipites Dulcama- 
rae auf die Wirkung des Solanins mitrechnet,'so wird. man 
sie, wie aus den gegebenen‘ Merkmalen erhellt,; nicht in- 
fundiren , sondern stark auskochen müssen, auch‘ wird»das 
Solanin in dem Extractum Dulcamarae das mit kaltem Was- 
ser bereitet wird, wie es ‘die badische Pharmäkopoe: |vor- 
schreibt kaum enthalten sein, und es scheint darum zweck- 
mässiger, wenn es wie die Extracte der übrigen Solaneeh, 
Belladonna, Stramonium 'ete, mit‘ Weingeist dargestellt 
würde, — il 

In einer Sitzung der medicinischen Gesellschaft zu Pa- 
ris am 2ten October 1835 theilte Dr. CuAıuoy folgenden Vor- 
fall mit. Einem 18 Monate alten Kinde steckte die Amme, 
eine Blüthe von Dulcamara in den Mund, die das Kind 
verschluckte. Es verfiel sogleich in einen tiefen und lan- 
gen Schlaf, worüber die Aeltern, die das an dem Kinde 
welches sonst sehr wenig schlief, und bei dem leisesten 
Geräusche erwachte, nicht gewohnt waren, in Unruhe ge- 
riethen, zumal da die Gesichtszüge des Kleinen sich be- 
trächtlich verändert hatten. Die Amme erzählte nun was 
geschehen war. Dr. C. sah das Kind am andern Morgen, 
nachdem es aus dem 18 Stunden langen Schlaf erwacht 
war. Das Kind zeigte noch Schlafsucht, Stupor und 'er- 
weiterte Pupillen, welche Erscheinungen sich im Verlaufe 
des Tages allmählig verloren, so dass am 3ten Tage keine 
Spur davon übrig blieb. Mehrere Mitglieder der gedachten 
Gesellschaft erhoben jedoch Zweifel über die präsumirte 
Ursache der angegebenen narkotischen Zufälle. Nach Mk- 
nar kann eine Blüthe der Dulcamara kein Gift ausmachen, 
wofern nicht eine eigenthümliche Idiosyncrasie obwalte, die 
man im gegenwärtigen Falle annehmen müsse. ') 

Eine starke Abkochung der Stipites Dulcamarae dient 
in dem böhmischen Kreise Pilsen als Volksmittel gegen 
Epilepsie. Zu dem Ende: werden die Stengel in weissem 
Weine stark gekocht, und diese Abkochung in grossen 
Gaben so lange gereicht, bis die Patienten über Schwindel 
klagen, was man jedoch nicht wiederholt. ?) 


1) a de Paris. Mai— Nov. 1835. Schmidt Jahrb. Bd. 10. 
pag. 373. 
. 2) Weitenweber, Beiträge zur Natur- und Heilwissenschaf. Bd 2. 
Heft 1. p. 14. 
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“nu. Wie es’ scheint nicht mit Unrecht klagt G; A. Rıcuren, 
lass die neuere Heilkunde die Dulcamara zu’ sehr. vernach- 
-lässigt habe. Die ihr: schon: von Wenıuor zugeschriebene 
Eigenschaft, die Secretionen der Respiralionsorgene. zu 
verbessern, bestätigte sich ihm häufig. In der späteren Pe- 
-riode’der Katarrhe , selbst der rheumatischen Pleuresien und 
-Peripneumonie, bei fortdauernd gereiztem Zustande, star- 
.kem; zähem, missfarbigem, etwas schwer erfolgendem Aus- 
wurfe, leistete ihm eine‘Abkochung derselben oft treffliche 
Dienste. % 
Neumann sagt: die Bittersüssstengel wirken beruhigend 
-auf das Bronchial-System und. dienen als Thee für Brust- 
‚kranke, auch das Decoct wurde zuweilen mit Nutzen ge- 
eben. 
= Nach. Hurerann ist ‚bei' Phthisis piluitosa die Dulca- 
mara in Verbindung mit isländischem Moos eines der besten 
‚Mittel. Bei‘ .der tuberkulösen und katarrhalisch- rheumati- 
schen ist sie aber noch mehr zu empfehlen, sie muss jedoch 
in: einem concentrirten Decoet, nicht in einem Infusum ge- 
geben werden, welches letztere nichts leistet, und zwar 
‚soll für jeden Tag eine halbe Unze in 16 Unzen Wasser 
Auf 8: Unzen eingekocht, und nach Umständen mit Wasser- 
fenchelsamen oder Senegawurzel verbunden werden. !) 
Prof; Naumann in. Berlin empfiehlt die Dulcamara in 
Brustentzündungen , die einen chronischen Verlauf anneh- 
men, zumal‘ bei schlaffen, aufgedunsenen Individuen, die 
aber dennoch an einer gewissen Reizbarkeit leiden. Er 
gibt folgende Vorschrift zur Anwendung: 
Rp. Stipit. Dulcamar. Drachmam ad duas 
Cogq. cum ag. fontan. Unciis duodecim ad Uncias sex; in 
Colatura solve ‘ 
Extract. Fumariae Drachm. duas 
Elaeosacchar. Citri Drachmas tres. 


Misce. 
Davon soll 3— 4mal des Tags 1 Esslöffel voll genommen werden.?) 


Prof. Sacus in Königsberg empfiehlt die Stipites Dul- 
camarae in der späteren Periode der Lungenentzündung, 
wenn eine rheumatische Ursache mit im Spiele ist, wo die 
Krisen sich durch die Haut bilden zu wollen scheinen, und 
die Lungen sich schon constitutionsmässig in einem ge- 


E 
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1) Hufeland’s Journal, Bd. 48, Juniheft pag. 10. 
2) Handbuch der medicinischen Klinik, Bd. 1, Berlin 4829, pag. 10, 
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reizten Zustande befinden. Das Mittel 'soll dann anhalend 
und reichlich benutzt werden, so zwar, dass innerhalb 24 
Stunden’eine Abkochung von 6 Drachmen bis 1 Unze allen- 
falls’mit kleinen Gaben von Antimonialien verbraucht wird. 
Sobald eine störende Einwirkung auf die Digestionsorgane 
erfolgt, soll man das Mittel aussetzen. ') 2082 dem 
©» Bei langwierigem Husten, oder bei Catarrhus neglechus 
prostratus der Kinder, ist nach Göts' die Dulcamara ein 
vorzügliches Mittel. ‘Er gibt sie’in folgender Form: => 
n Rp. Decocti radieis Altheae Uncias tres nyıainah),Agl 
Extracti Dulcamar. gran. decem u lstenaih, aux 
‚Laud;, liquid., Sydenhami guttas: duas, IH 
llo Oxymellis simplicis Drachmas tres. ı.,.ı >. aL 
Misce. vr N cn 
Einem zwei Jahre alten Kinde theelöffelweise zu geben. %) 
‚Auch gegen Keuchhusten ist die Dulcamara vielfach 
empfohlen worden. Gasırnor liess 1 Scrupel des Extracts 
in Wasser gelöst verbrauchen „und heilte so mit diesem 
schweisstreibenden Mittel oft binnen 6—7 Tagen den Stick- 
hüsten. 2) ER a Tue 
Noch sind folgende Schriften zu erwähnen: 
€. ,F. GEBEL, Posnaviens., De tussi convulsiva et Dulcamarae in eam 
“ effieacha. Dissert. 'Berolin. 1825, Cha 
MSLICHAR JOHANN, Disserlatio de Dülcamara. Prag. -1840. '29' 5. 8. 
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un. „Solanum. tuberosum. 
Kartoffeln oder Erdäpfel.., 


"Dieser allbekannten und nützlichen Pflanze muss man 
eine doppelte Stelle in dem pharmakologischen Systeme ein- 
räumen, einmal’in der ‘Materia alimentaria, wo nur von 
den an Stärkemehl so reichen reifen Wurzelknollen und 
- ihrer verschiedenen Anwendung die Rede sein kann, und 
’ sodann in der Abtheilung, welche die narkotischen Mittel 
F aufzählt, wo dann die Stengel, Blätter, Blumen und Früchte 


t  der’Pfänze,ahd selbst die Wurzelknollen, so Zange sie 

F 19 1191 wımaık? { t 

" 3) Handbuch des nätlirlichen Systems der, praktischen Medicin, des ersten 

N Bandes zweite Abtheilung. Leipzig 1829. p. 253. 

2) Hufel. Journal. März 1825. p. 64. 

3) Compte rendu des trayaux de la societ® de medecine de Lyon. 1831. 
Fränkel Heilmittellehre für die Krankheiten des kindlichen Alters. 
pag.144 2007 \ \ 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. IE 53 
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noch unreif sind, oder im Frühjahre bereits. Keime trei- 
ben, ‚und somit eine, nene Vegetation begonnen haben ‚in 
Betracht kommen müssen, indem deren Bestandtheile, und 
Wirkungsart: ‚sich, offenbar an die mehrerer anderer selbst 
giftartig .wirkender Solaneen anreihen. no biadaR 

Indem hier die Kartofelpfanze nur in letzterem Sinne 
betrachtet werden soll, ist manches zu umgehen, was die 
neuere Zeit von den reifen; ‚and unschädlichen, Wurzelknol- 
len lehrte, ‚so ‚über die Veränderungen, welche. ‚sie. durch 
das Gefrieren erleiden, ihr. Gebrauch ‚bei, Verbrennungen, 
zur Herstellung unterdrückter Fuss-Schweisse u. s. w. 

Der französische Chemiker Baur ist der erste, welcher 
im Jahre 1826 bekannt machte, dass in den Kartoffelknollen, 
und noch reichlicher in den Keimen derselben auch etwas 
Solanin vorhanden sei. !) 

Später (1831) glaubte der Chemiker Srarzıgn ebenfalls 
das Solanin aus Kartoffeln bereitet zu haben. Aus V 
suchen die er damit an kleinen Thieren anstellte, er, 
sich, dass sich dasselbe in seiner Wirkung den ner 
schen Stoffen nähert. Bei einem vierjährigen Rinde, 
davon 10 Loth auf einmal erhielt, bildete sich unter liche 
zeitiger ausschliesslicher Fütterung mit Kartoffeln ein er 
heitszustand aus, ‚der den Symptomen und den Resultaten 
der Leichenöffnung nach grosse Aehnlichkeit mit der Löser- 
dürre hatte,?) Srarzıer bereitete sein Solanin durch Fäl- 
lung des ausgepressten Kartofelsafts ‚nit Ammoniak; auf 
welche Weise man aber, wie Döserzıner und Bırrz zeig- 
ten, ein Produet erhält, das fast nur aus"phosphorsauren 
Salzen , andern ‚fremden: Stoffen und ERWR, 4, plt, Anlania 
besteht. 

‚Im Jahre 1833 machte Prof, Dr, de. in ‚Braunschweig 
bekannt; dass. in. den Kartofelkeimen ein ‚elarpihamliches 
Stoff vorkommt, der fast. alle‘ Eigenschaften ‚besitzt, . 

Desrosses,von dem Solanin angibt ,®) welche Sache er in 
folgenden Jahre näher nachwies. Die nachtheiligen Fol 

welche man in Braunschweig nach der Fütterung. mit.Kar- 
tofelbranntweinspühligt, der aus gekeimten Kartoffeln er- 
halten war, am Rindviche bemerkte, leitete die Aufmerk- 


1) Annales de Chimie et do Physique. XXXI, 108, 
2) Schweigger’s Journal. Bd. 61. p. 314. 
8) Erdmann’s Journal, XVI. 125. Pharm. Centralbl, 1833. p 1a. 
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samkeit sogleich 'auf die Keime. | Durch. Behandeln dersel- 
ben mit schwefelsäurehaltigem  Salpeter,  » Entfernen der 
Schwefelsäure, der Phosphorsäure und des Extractivstoffes 
mittelst essigsanren ‚Bleies, Sättigung. der fast \entfärbten 
Flüssigkeit mit Kalkmileh, und Kochen des erhaltenen Nie- 
derschlags mit 80) procentigem Weingeiste erhielt er das 
reine: Alknloid, das er übrigens auch aus dem Kartoffelkraule 
= der Schlempe darstellte, 

‚Das so gewonnene schneeweisse Solanin glich im 
Anlkschi dem schwefelsauren Chinin, stellte doch) bei: wei-- 
tem feinere und kürzere Nadeln‘ dar; im Platinalöffelverhitzt 
schmilzt es zu einer gelbliehen , beim. ‚Eirkaltenverstarrender 
Flüssigkeit, löst sich in 5000 Theilen' köchendem Wasser, 
erfordert 500,'Theile kalten: Alcohol von 0,839 spec. ‚Gew, 
und' 125 Ihl. kochenden | Alcohol: zur Lösung; diese;erfolgt 
leichter, wenn Harz zugegen ist, Zur Lösung sind:ferner 
4000 "Theile: Aether) nöthig- ‘ Diese Lösungen»| wirken nicht 
auf Reaetionspäpiere,' bringt ınan aber: auf ein durch Säure 
geröthetes Lakmuspapier ‚etwas; Wasser und:'Solanin'lin 
Substanz, so wird nach einiger Zeit. die blaue Farbe: des 
Papiers fast vollständig wieder: hergestellt. - Bringt män 
Solähin neben Jod unter eine Glasglocke, so nimmt'es:in 
selir kurzer Zeit eine schöne braune Farbe 'an. - Dieses 
Jod-Solanin ist ganz luftbeständig und löst sich. in Wasser 
mit 'branner Farbe; auch kann es durch Zusammenreiben 
von’Jod und Solanin mit etwas Wasser erhalten werden. 
’' Phosphorsaures Solanin bildet ein weisses! kristallini« 
sehes schwer lösliches Pulver, schwefelsaures Solanin bil+ 
det eine körnige 'kristallinische, in kaltem Wasser 4eicht 
lösliche, ‘in heissem sich  zersetzende Masse;  salzsaures 
und 'essigsaures Solanin sind gummiartig und in Wasser 
leicht löslich , wogegen kleesaures Solanin biltieiges ziem- 
lich schwer lösliche Kristalle bildet. 

Mit dem Solanin an Thieren angestellte Versuche: ‚gaben 
de Resultate: Ein Gran Solanin durch einen "Tropfen 

sehr verdünnter Schwefelsäure in Wasser aufgelöst, tödtete 
eiti'kleines Kaninchen binnen 6 Stunden, 4 Gran schwefel- 
saures Solanin ein grösseres Kaninchen binnen 8 Stunden. 
Etwa eine Stunde, nachdem letzteres die genannte Gabe des 
he e es sich unfähig, die Hinter- 
5 ine Melie dem kleineren Kaninehen waren die 


hinteren Fi ge ‚steif, len Zehen ausgespreizt. 
58 * 
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Ausserdem zeigten die 'Thiere grosse Niedergeschlagenheit, 
Anstrengung zum Erbrechen und Zeichen von Schmerz, 
Beim Oeffnen des 'Thiers waren keine örtlichen Entzündun- 
gen wahrzunehmen, die Venen strotzten von Blut, und das 
genommene Futter fand sich unverdaut im Magen, | 

Auch bei Fütterung des Rindviehs mit aus gekeimten 
Kartoffeln erhaltenem Spülicht wurden: die Hinterfüsse ge- 
lähmt, und es ist sonach wohl nicht zu:bezweifeln, dass 
die Kärtofelkeime ihre schädlichen Eigenschaften von! dem 
Solanin erhalten.) 

Nach den Versuchen von Dr. F, L: Wiısexten lieferten 
46 Unzen trockner Kartoffelkeime, 'welche gesammelt wur- 
den, als sie'eine Länge'von 1y, bis 1'% Zoll erlangt hatten, 
100 Gran; reines kristallinisches Solanin, so dass die’ Dar- 
stellung dieses Alkaloids‘ aus 'Kartoffelkeimen immer ! noch 
die am wenigsten kostspielige ist, : Besonders aber macht 
derselbe «(wie früher. schon‘ Geiger) darauf‘ aufmerksam, 
dass das Solanin der'Bittersüssstengel von dem: der Kärtof- 
felkeime hinsichtlich des physischen und! chemischen! 'Ver- 
haltens wesentlich, verschieden: ist. Das: letztere bildet 
blendend weisse,  locker' zusammenhängende; aus äusserst 
feinen Säulchen bestehende, stark perlmutterglänzende Mas- 
sen; es löst sich nur im-sehr geringer, Menge in absolutem 
Weingeist „während das erste sich sehr: leicht: und. in fast 
jeder Menge darin löst, Die alcoholische Lösung des Kar- 
toffel-Solanins schmeckt anfangs nicht sehr bitter, ‚nach 
wenigen Minuten aber: empfindet ‚man die veigenthümliche 
höchst unangenehme Empfindung im Schlunde ; welche der 
Genuss: frischer, noch nicht stark’ entwickelter | Kartoffel- 
keime, und im geringeren Grade ‚der stark gekeimter' Kar- 
toffeln: immer zur Folge hat, ein Geschmack; der sieh, übri- 
gens: auch.\in. der alcoholischen Lösung, ‚des Bittersüss- 
Solanins findet. Die aleoholische Lösung! des  Kartoffel- 
Solanins'wird von Platinchlorid und Quecksilberchlorid nicht 
getrübt,, (in der Bittersüss-Solaninlösung bildet ‚das, erstere 
einen 'gelblichweissen  pulverigen, | das. letztere ‚einen ‚be- 
trächtlichen ; locker snusininhängundengi: weissen Nieder- 


schlag: ”) 


1) RT Pk Pharm. Ba. 7 150. Brandes Fri ru zweite Reihe. 
18, p. 85. pen für ne Chemie. Bd. 1. p. 53— 74. Pharm. 
Centraibf 1834. p. 454 — 460. 
2) Journal für praktische Phermakle, Bd. 4, p. 145. 
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‚Auch aus den grünen Früchten der Kartoffeln hat Heu- 
wann das Solanin dargestellt, nur war es durch hartnäckig 
anhängenden Harzgehalt grün gefärlt. Oxalsaures Solanin 
erhielt H. nicht in Kristallen, sondern nur gleich dem 
essigsauren Solanin als amorphe Masse. !) 

Prof. Dr. M. F. Schmipr in Wien liess im Juni 1841 in 
öffentlichen Blättern eine Warnung vor dem Genusse unrei- 
fer Erdäpfel einrücken, in welcher er sagt, dass, so ge- 
sund und nahrhaft die zeitigen mehligten Kartoffeln sind, 
wenn sie nämlich so lange in der Erde bleiben, bis die 
Früchte reif geworden sind, so ungesund und schädlich 
wird der Genuss der unzeitigen, speckigen, weil die aus 
einer sonst verdächtigen Kräuterfamilie der Nachtschatten 
herstammende Pflanze, bekanntlich nur durch Zeitigung des 
Samens ihre Schädlichkeit verliert, Mit Recht (setzt Prof. 
S, hinzu) leiten die Aerzte die alljährlich vorkommenden 
Krankheiten, als Koliken, Erbrechen, Durchfall, Cholera 
etc, zum Theil von dem unvorsichtigen Genuss der unreifen 
Erdäpfel ab; es sollten daher diese, wie das unreife Obst 
u. dgl. von dem Marktbeschauer vertilgt, und die Verkäufer 
zur Verantwortung gezogen werden. ?) 

Leicht könnte man auf den Gedanken kommen, dass 
die unreifen Kartoffeln durch einen Gehalt an Solanin sckäd- 
lich würden, allein die Erfahrungen von F. Micuazuis spre- 
chen nicht für diese Ansicht; derselbe schliest nämlich aus 
seinen zur  Ermittelung dieser Sache angestellten Ver- 
suchen, dass sowohl die reifen als unreifen Knollen aller 
Karioffelarten keinen giftigen Bestandtheil, und namentlich 
kein Solanin enthalten, und dass demnach sowohl die reifen 
als die unreifen Knollen aller Kartoffelsorten in Rücksicht 
ihrer. chemischen Bestandtheile unschädlich sind. ®) 

Dr. Naucne beschäftigte sich mehrere Jahre hindurch 
mit der Ausmittelung der Heilkräfte und eigenthümlichen 
Wirkungen der Kartoffeln. Aus seinen Beobachtungen, die 
Dr. Correreau bekannt machte, möge Folgendes eine Stelle 
finden, 

Die Kartoffeln besitzen schon in mässiger Dosis eine 





1) Buchner’s Repertor. Bd. 24. p. 125. er" EEEN: 1842. p. 208. 
Brandes Archiv, neue Reihe, Bd. 30. p. 210, 

2) Berliner medicin Centralzeitung 184. p- Paco. 

DJ Chemische Untersuchung einer vermeintlich schädlichen Dan Kartof- 
felart. Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 13. p. 233 — 217 
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abführende Kraft, und ob. .diese. gleich, allen. Varietäten 
gemeinschaftlich ist, ‚so existirt'sie doch in höherem’ Grade 
bei denen von weisser Farbe, Bisher hat der‘ Umstand, 
dass diese Eigenschaft durch das Kochen ganz verschwin- 
det, deren Entdeckung ‘verhindert, und wenn sie fortbe- 
stehen soll, so darf man mit den Knollen nur eine Infusion 
oder ein ganz leichtes Decoct bereiten. 

Die Kartoffel besitzt ferner eine unverkennbare Wirkung 
auf die Nieren. Sie vermehrt die Secretion des Harns be- 
deutend und ertheilt dem Urin einen eigenthümlichen etwas 


- ammoniakalischen Geruch. Sie macht ihn hellfarbiger, durch- 


sichtiger, und gibt ihm einen alkalischen Gehalt. 

Nicht weniger kräftig wirkt die Kartoffel auf die Leber, 
indem sie eine bedeutend stärkere Gallensecrelion veran- 
lasst; dies bemerkt man an der Veränderung der Farbe 
derF'aeces und an der vielen reinen Galle, welche von den 
mit diesem Arzneimittel behandelten Patienten abgeht. 

Auf das Gehirn und Nervensystem scheint die Kartoffel 
etwas reizend zu wirken, und dennoch auf deren Thätig- 
keit einen beruhigenden Einfluss zu äussern. Mit den Haut- 
bedeckungen verhält es sich anders, indem sie auf diese 
sehr merkliche Wirkungen äussert, Sie veranlasst an den- 
selben Wärme, Brennen, und wirkt auf sie zugleich reizend 
und adstringirend. Diese letztere Wirkung ist insbesondere 
bei den rothen Kartoffelsorten zu bemerken. 

In folgenden Fällen benutzte Dr. N. die Kartoffeln. 

1) Bei der Behandlung chronischer Leiden der Schleim- 
häute, z. B. bei eingewurzeltem Katarrh der Lunge, des 
Darmkanals, der Harnröhre und insbesondere der Gebär- 
mutter fand er dieses Mittel sehr bewährt: Mehrjährige 
Leiden der letzteren Art sah er auf den Gebrauch eines 
schwachen Decocts von rothen Kartoffeln und Süssholz als 
Getränke, und als Einspritzung in die Gebärmutter binnen 
kurzer Zeit weichen. 

2) Desgleichen ist es ihm gelungen, mehrere mit Soor- 
but behaftete Personen durch ein Decoct von rothen Kar- 
toffeln herzustellen. ; 

3) Bei Magenschmerzen und Verdauungsfehlern leistete 
dasselbe Mittel gute Dienste. 

4) Mit Erfolg hat er eine Kartoffeltisane, die durch eine 
länger fortgesetzte Abkochung bereitet war, während der 
Gichtanfälle gegeben, wogegen in der Zeit zwischen den 
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Anfällen zur ‘Verhütung derselben blos ein Infusum oder 
lene Decoctum genommen wird. 

5) Vorzüglich nützlich fand er das Mittel bei calculösen 
Beschwerden in den Urinwegen. 
©" 6)" Bei hartnäckigen Verstopfungen, ‘Blähungen und 
adipösem Zustande der Leber. 

7) Schien es ihm auch in mehreren Fällen von organi- 
scher Verletzung des Herzens, bei Wassersucht und andern 
ehronischen Leiden gute Dienste zu leisten. 
"Gewöhnlich verordnet Dr, N. ein Decoctum aquosum, 
Wenn es erweichend sein soll, so muss man die Knollen 
3— 4 mal hintereinander, jedesmal einige Minuten lang 
kochen, ‘uud nur ‘das letzte Decoct anwenden. Will man 
Stark auf die Leber, den Darınkanal und die Nieren wirken, 
80 verordnet man eine ganz leichte Abkochung, oder noch 
besser eine blose Infusion. 
"Dr. Naucne setzt häufig die Kartoffel entweder klein 

erieben oder klein geschnitten den Fussbädern zu, deren 
Kraft sie nach Aıt des Senfmehls vermehrt; sie soll Rö- 
ilung der Füsse veranlassen und als ableitendes Mittel bei 
Kopfschmerzen gute Dienste leisten. Um reizende Cata- 
jlasmen zu bilden, könne man auch die Kartoffeln mit Lein- 
samenmehl mischen; nicht minder könne man durch Macera- 
tion mit Fett eine Salbe bereiten, die in Fällen, wo die 
sogenannte epispastische Pommade zu stark wirkt, diese 
mit Vortheil ersetze, und mittelst welcher Zugpflaster- 
Wunden in Eiterung erhalten werden könnten, 

Die Kartoffelblumen verordnet Dr. N. im Infusum als 
ein leichtes beruligendes Mittel, sie sollen sich an jene an- 
schliessen, die in der Materia medica Brustblumen (Flores 
pectorales) genannt werden. Mit den Kartojfelstengein 

laubt derselbe das Bilsenkraut und andere narkotische 
ahzen ersetzen zu können, !) 
"Nach den früheren Beobachtungen des Doctor Lasuam 
gleicht das Extract; der Stengel und Blätter der gemeinen 
Kartoffelpflanze in der Dosis von %, bis 2 Gran gereicht, in 
Hinsicht seiner Wirkung dem Extractum Hyoscyami und 
Conüi, ja überfrifft diese Mittel vielleicht noch an Wirksam- 








uf. ‚ausoi 

iötes et usages (herapeutiques des pommes de terre, par le Dr. 
DR Var du a Paris, Joumal’de Chim, ımed, Juin 1831. pag. 372. 
Froriep’s Notizen. Bd. 31. p. 59. 
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keit; es ist, wie er meint, vorzüglich in,chronischen Krank- 
heiten zu empfehlen, bei welchen schmerzhafte Reizungen 
und abnorme Actionen statt finden. Bei, mehreren Kranken 
entstand nach dem Gebrauche ‚des Extracti; herbae Solani 
tuberosi Zittern der Glieder und, ein Uebelbefinden,‘; wie 
nach der Digitalis, wo dann die Dosis zu vermindern, oder 
das Mittel einige Zeit auszusetzen ist. 

Die Krankheiten, in welchen Dr. L. das Extraet.des 
Kartoffelkrautes anwendete, waren: langwieriger Husten, 
chronische Rheumatismen, Brustbräune, Cephalalgie, Car- 
einoma uteri, und manche Fälle wurden damit geheilt. 

Auf Anrathen des Doctor Cuarmans stellte auch Doctor 
Waısmann Versuche mit dem gedachten Extracte an, allein 
der Erfolg entsprach seinen Erwartungen nicht, indem er bei 
Versuchen, die er an sich selbst mit an drei verschiedenen 
Orten bereitetem Extracte vornahm, von 30 und selbst von 
100 Gran keine Aemperkonmperthe Wirkung wahrnehmen 
konnte, 

Dabei ist nur zu bedauern, dass nicht gesagt ist, yon 
welcher Kartoffelsorte das Kraut genommen, zu welcher 
Zeit es eingesammelt, und auf welche Weise das Ex tract 
bereitet wurde, Den oben angegebenen Andeutungen Zu= 
folge dürfte ein Extractum herbae Solani tuberosi alcoholi- 
cum kaum ein unwirksames Präparat sein. . 


$. 114. 
Solanum Melongena, 
Eierpflanze, Melanzanapfel (Mala insana). 


Unter dem Namen Solanum Melongena verwechselte 
man sonst zwei verschiedene Arten, die, jedoch in ihren 
Heilkräften nahe verwandt sein dürften, nämlich; 

Solanum ovigerum Dusau (S. Melongena Murray), eine 
orientalische Pflanze, die man auch bei uns nicht selten zur 
Zierde in Töpfen zieht. Ihre Früchte haben die Grösse und 
Gestalt eines Hühnereies oder Gänseeies, und kommen ‚nicht 
nur weiss, sondern auch violett u, s, w. gefärbt vor, 

Solanum esculentum DusaL, wovon ‚es wieder zwei 
Formen gibt: S. Melongena L., die Varietät mit glatten, 
S, insanum L., die Varietät mit stacheligen Blättern, Auch 
dieses ist eine orientalische Pflanze, deren Früchte nicht 
selten gurkenartig gekrümmt, violett oder bräunlich purpur- 
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roth,\oft auch weiss oder gelblich sind, während das innere 
Fleiseh immer ‘eine weissliche Farbe hat. 1 

+ „Im (vielen: Theilen' Griechenlands bedient man sich als 
ein sehr adstringirendes und zugleich roborirendes ı Cata- 
plasma der äusseren Schale’ der; gedachten Früchte. .Die- 
selben äussern «eine ‘ganz speeifische Wirkung bei Proci- _ 
dentia intestini recti, wie‘ Professor Laxperer in- Athen zu 
wiederholtenmalen zu beobachten Gelegenheit hatte, Er 
sah bei'zwei. Kindern gegen Vorfall des Mastdarms Decoc- 
tum Quercus'eum Spiritu' vini camphorato, 'Tinctura Catechu, 
Kino ‚etc. vergebens anwenden, ‚wo später durch Cataplas- 
men ‚der Melanzänüäpfelschalen mit‘ rothem Wein gekocht, 
vollkommene Heilung bewirkt wurde, !) 


$. 118. 
Solanum Lycopersicum. 
y Liebesapfel, Paradiesapfel. 


"Neuere Botaniker bezeichnen diese südamerikanische, 
_ bei uns nicht selten zur Zierde in den Gärten gezogene 
Pfanze mit dem Namen Lycopersicum esculentum Miuuen. 
Früchte sind gross, fast apfelförmig, glatt, stark ge- 
rippt, bei der Reife schön roth oder gelb, saftig und fei- 
schig; sie haben einen nicht unangenehmen Obstgeschmack, 
und werden im südlichen Europa (gleich den Melanzanäpfeln) 
auf verschiedene Art zubereitet gegessen. 
An den Stengeln und Blättern dieser Pflanze ist jedoch 
ihre nahe Verwandschaft mit den übrigen narkotischen So- 
laneen nicht zu verkennen, sie besitzen nämlich einen eig- 
nen, sehr starken, den Kopf einnehmenden Geruch. Bei 
dem Abdampfen des ausgepressten Saftes über Feuer wurde 
dieser Geruch so stark, dass die dabei gegenwärtigen Per- 
sonen Schwindel, Erbrechen, und eine Art Trunkenheit 
davon bekamen, 
- Naeh der chemischen Untersuchung der Pharmaceuten 
Fopere und Hecur in Strasburg enthalten die Früchte: 
1) eine freie Säure, 2) ein sehr schnell verdampfendes, 
schwer abzuscheidendes, ätherisches Oel, von stark nar- 
kolischem chem 3) eine braune, sehr stark und bitter- 





1) Ma s Beperterium, Bd. 21. Heft 3. 1840. Schmidt Jahrbücher. 





süss ähnlich riechende, pechäartige,in’Wasser, und. zum 
Theil auch in Alcohol'und: Aether lösliche Materie; 4) eine 
thierisch - vegetabilische  eiweissähnliche Materie; 5) etwas 
Schleimzucker; 6) schwefels. Kali, 'etwas'salzs, Kali, salzs,; 
Kalk, und wahrscheinlich ein: Alkaloid,'t) 

Dr. Benser, Professor am medieinischen Collegium des 
Erie- Sees, theilte über die Heilkräfte dieser Früchte fol- 
gende Ansichten mit. 

1) Der Liebesapfel ist eins der kräftigsten eröffnenden 
Mittel in der Materia medica, und bei allen Leberkrankhei- 
ten und Leiden anderer ‚Organe, wo Calomel indieirt ist, 
dürfte kein Mittel wirksamer und gefahrloser gefunden 
werden, 

2) Ein Extract dieser Früchte dürfte künftig das Calo- 
mel ganz verbannen. (?) . : 

3) Heftiger Durchfall wurde mehrmals blos mit Solanum 
Lycopersicum geheilt. 

4) Als. Nahrungsmittel genossen verhindern diese 
Früchte fast ohne Ausnahme Dyspepsie ‚und Unverdaulich- 
keit. ?) 

Nach dem Berichte des Dr. Rızs heilt man in Ungarn 
das bösartige Blutschwär (Anihrax) mit dem reifen Liebes- 
apfel, das Mark desselben wird frisch auf die entstehende 
Brandblatter gelegt, und wenn es zu trocknen anfängt oder 
zu heiss wird, legt man frisches darauf und fährt so fort, 
bis die Entzündungssymptome sich bedeutend gemindert 
haben. Es trennt sich nun der brandige Theil von dem 
gesunden, und kann gleich einem Kerne aus der Wunde 
herausgehoben werden, worauf bei fortdauerndem Verbande 
mit dem saftigen Fruchtmarke das Geschwür, bei geringer 
Eiterung, bald heilt, 


1) gg gl Pharm. 1832, Fevr. p. 105—112, Pharm. Centralb!. 1832. 
pag- 

2) Froriep’s Notizen. Bd, 46. No. 16, 1835. Schmidt Jahrb, Bd. 10. 
Heft 1. p. 20. 
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‚FÜNFTER. ABSCHNITT. 
Erfahrungen und neuere Nachrichten . über ei- 
nige alkalische Verbindungen und3ßSalze. 


Die Zahl der Mittel, die in diese Abtheilung zu zählen 
sind, wurde in neueren Zeiten eben nicht bedeutend ver- 
mebrt, und auch einige der wenigen, welchen hier eine 
Stelle gehört, haben nur eine geringe Verbreitung gefün- 
den, ja die Mehrzahl derselben wird man bis jetzt noch 
vergeblich in vielen Pharmakopöen und Lehrbüchern der 
Arzneimittellehre suchen. 


$. 116. 
" Anthraco- Kali, 
Steinkohlen-Kali 


Ein erst vor wenigen Jahren durch den Stadtphysikus 
Dr. J. Poıya !) zu Pesth in Ungarn eingeführtes Präparat, 
das jedoch bereits in dem Anhange der badischen Pharma- 
kopöe eine Stelle fand, und folgendermassen bereitet wer- 
den soll. 

Sieben Drachmen gut erhaltenes ätzendes Kali werden 
auf dem Feuer geschmolzen, und mit fünf Drachmen sehr 
fein abgeriebener Steinkohle, wozu man ‚diejenige Sorte 
auswählen soll, welche die Engländer einführen, und die 
man Kanelkohle nennt, mischt. Die vom Feuer entfernte 
Mischung reibt man so schnell als möglich zu Pulver, und 
bringt dieses ungesäumt in kleine, ungefähr 2—3 Drachmen 
haltende Gläschen, welche sorgfältig zu verstopfen sind, 
lamit das Mittel keine Feuchtigkeit und Kohlensäure an- 
äehe. — Es ist ein schwarzes, die Finger beschmutzen- 
de Pulver, von kaustischem Geschmacke und etwas empy- 
feimatischem Geruche, das an der Luft feucht wird, ohne 
jedoch zu zerfliessen, Zehn Gran des Präparats geben mit 
&ineı Unze Wasser, eine schwarzbraune Lösung mit etwas 
—— 

1) Observationes de Herpes‘; ejus complicationibus et remedio novo An- 
ihrakokaki. Seripsit Jowephus Polya M. Dr. L. R. Civitatis Pesten- 


sis Physicus, nosocomji civilis med. ord. etc. Pestini 1837. Sumtibus 
Conr. Adolphi Hartleben, 136 S. 8, 
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ungelöstem abgesondertem Pulver, setzt man dieser Lösung 
Säuren zu, so- entsteht ein schwärzbrauner Niederschlag. — 
Liefert das Präparat, keine dunkelbraune Lösung und hat 
es bereits Kohlensäure angezogen, so ist es zu verwerfen. — 
Diese Vorschrift weicht von der, ‚welche Porvya selbst 
gab, wesentlich nicht ab, er macht besonders darauf auf- 
merksam, dass es eine Hauptsache ist, gute Steinkohle zu 
benützen; für die beste hält, er die aus Fünfkirchen im, Ba- 
ranyer Comitate. Ungerns. . Das gehörig, und sorgfältig, be- 
reitete Anthrakokali soll ein schwarzes, sehr zartes, abfär- 
bendes Pulver darstellen, von'etwas alkalischem, scharfem 
Geschmacke, der auf der Zunge, ein Gefühl von Brennen 
erregt und keinen oder nur rusähnlichen Geruch besitzt. Hat 
es in der atmosphärischen Luft Feuchtigkeit angezogen, so 
verliert es diese in trockner Luft wieder, zugleich aber 
auch den alkalinischen Geschmack. Im Alcohol löst es sich 
in der geringsten Menge auf, in destillirtem : Wasser sehr 
leicht und grösstentheils. Die filtrirte Auflösung ist dunkel- 
schwärzlichbraun oder braunschwarz, in einem schmalen 
Glase gegen das Licht gehalten, durchscheinend, und. von 
mildem.Geschmacke. _ Die Auflösung im Wasser muss ihre 
braunschwärzliche Farbe behalten, Wird nachdem das Pul- 
ver zu Boden gesunken ist, die Mischung heller, so ist das 
Präparat schlecht. Auf die gewöhnlichen Probepapiere 
wirkt das Präparat gleich dem freien kaustischen Kali. Mit 
Säuren braust es nur wenig auf, und bildet keine Bläschen, 
Zum Unterschiede von dem folgenden nennt PoryA dieses 
Präparat auch Anthrakokali simplex; ein zweites ist; 


Anthrakokali sulphuratum. 


Man mischt zu fünf Unzen sehr fein abgeriebener Stein- 
kohle eine halbe Unze gewaschene Schwefelblumen, zer- 
reibt beides zu einem gleichförmigen Pulver und setzt die- 
ses dem ölähnlich fliessenden kaustischen Kali (sieben Ur- 
zen) zu, wobei übrigens wie bei dem einfachen Steinkch- 
lenkali verfahren wird. 

Die Wirkung des gemeinen Anthrakokali auf Gesınde 
sowohl, als auf mit Herpes behaftete Personen sind nun 
folgende. Ein Gesunder nahm bei einer aus 3 Suppen des 
Tags bestehenden Diät binnen :10 i iunden 10.Gran davon. 
Es folgte ein namhafter Orgasmus’mit Brennen der Haut, 
beschleunigtem Puls, und Abgeschlagenheit der Glieder, 


Das -Brennen: der‘ Haut sowohl; alsı der Orgasmus liessen 
beider Nacht in; der Bettwärmez»unter«Eirscheinung eines 
starken: Schweisses- nach. ' Am Morgen: folgten \unter-fort- 
-währenden nun: klebrigen ‚Schweissen zweii schwärzliche 
Stuhlausleerungen. Die Haut: blieb‘ «noch zwei) Tage »hin- 
dürch' unausgesetzt feucht. - Herpetische/Kranke mit gesun- 
dem Magen erhielten den’ Tag‘ über!3— 4:Pulver :aus-2:Gran 
Anthrakokali: und: 5 Gran: »Süssholzpulver.i «Einige wurden 
gleich in der Nacht nach vorhergegangener flüchtiger-Hitze, 
heschleunigtem., vollem Pulse: von ‚allgemeinem ‚Schweisse 
in höherem) oder ‚geringerem, Grade, mitseiiem Gefühle von 
Brennen in der Haut befallen.) anderey;und Zwar ‚die mei- 
sten boten erst am ‚fünften oder, ‚siebenten\Tage nach der 
Anwendung dieselben Symptome dar. :;Beiheinigen.erschien 
‚der Schweiss erst am 'vierzehnten,, bei, ändern amı fürfund- 
zwanzigsten, ‚bei den ‚wenigsten ‚erstam Jreissigsten Tage, 
Der Schweiss war meistens : warın , 'nursia ‚einigen Fällen 
kalt „ und kehrte längere ‚oder kürzere: Zeit hindureh; end- 
lieh. jede. Nacht zurück, Diesem wechselweise sich wieder- 
holenden ‚Schweisse folgt keine,Mattigkeitj, sondern; \viel- 
mehr ‚ein ‚Gefühl «von Leichtigkeit und) Regisamikeit, »wobei 
sich. .die.Gesichtsfarbe aus ‚dem: ‚erdfahlen. in! eine,.ge- 
sunde ‚und ‚endlich. \in eine blühende: verwandelt... Während 
der nächtlichen: allgemeinen ‚Schweisse, der; mehrere, der 
‚Zahl ‚naeh nicht, bestimmbare: Nächte ‚hindurch. danert, 
bleibt „bei, vielen, Kranken ‚ein. örtlicher warmer. oder.kalter 
‚Schweiss ‚zurück „dessen Dauer‘ ebenfalls nichtian (eine, be- 
stimmte, Zahl,ivon Tagen gebunden ist... Dieser. Schweiss 
‚stellte. sich\,besonders an; den von. dem Hautausschlage.be- 
fallenen, Parthien ein; gemeiniglich tritt, er, an den Achseln 
Händen, Schienbeinen, Rücken des Fusses,, ‚an, der ‚Ferse 
und-an. den. Genitalien auf, ‚und. .währt, ‚oft. bis. ‚zum Erlö- 
schen. der ksankhaften ‚Materie.  -Bei sehr \wenigen’Kranken 
kam ‚weder ‚ein allgemeiner noch, ein, ‚örtlicher, Schweiss vor. 
In, dem.;Schweisse liegt ‚die. Hauptwirküng ‚des; die Haut 
mächtig erregenden Mittels. 
100" 8obald.die,nächtlichen. Schweisse erschienen; besbach- 
tete man, --dass: (sich, die, herpetischen ‚Stellen. vergrössern, 
mehr ‚röthen ‚und krankhafte Materie reichlicher 'absondern; 
es. bilden. ‚sich; sogar ‚unter \Jucken ‚mehrere ‚(herpetische) 
Bellen; oder es-irat ein.Nesselaussehlag ein, oder bei ver- 
horgener Krätzflechte,  psorisches Erysipelas. Bei einigen 








Kranken: brechen in’ der Nacht unächte knötehenförmige Pu- 
steln aus.‘ Während diese örtliche Reaction | unbestimmte 
Tage: »hindarch "dauert, vermindert ‘sich das nächtliche 
Juckenydie Röthe des Ausschlags nimmt ab, die Absonde- 
rung 'krankhafter ‘Materie wird beschränkt, und bei einfacher 
Flechte folgt offenbar Besserung. ' Bei bedeutendem Rlech- 
tenaussehlage‘ kehrt jedoch‘ das Uebel zur Zeit des Voll- 
mondes wieder im! seinen früheren Zustand zurück, “der 
nr sich. | 

Die» bis"jetzt ' ‚beiiehriebenen Wirkungen’ des Anthrako- 
kali reichen jedoch’ (wie Porva'fortfährt) nicht hin, um eine 
durehgreifende Reaction zu erzeugen, dasselbe muss’ viel- 
mehr längere Zeit'bis’ zur Sättigung des Organismus nach 
bereits »überstandenem -Schweisse gereicht werden, so’ dass 
einvwahres Arzneifieber sich einstellt. ' Unter ‘diesem ent- 
‚wiekelt sich’ die Flechte wieder 'lebhafier, - die Heilu 
‚schreitet aber, wiewohl langsam, dennoch sicher fort, 
wird beendet, Die allgemeine arzneiliche Reaction ''ist bald 
milde,’ bald>heftig, Bei jener kann das Mittel fortgesetzt 
werden, bei: der heftigen’ aber keineswegs, vielmehr ist 
dieses oft durch Nitrum zu mässigen. Nur im 'Beginne der 
Reaction beobachtet man Verdauungsbeschwerden, 'später 
versch winden diese.‘ ' Den Appetit verdirbt das 'Anthrako- 
kali nieht, vielmehr verbessert es den schlechten. ' Die 
Gallenabsonderung vermehrt/es,' denn es erfolgt auf eine 
grössere Gabe als’ 8 Gran binnen 24 Stunden,‘ sowie nach 
einem Diätfehler leicht heftiges Fieber mit: Erbrechen gel- 
ber’und grüner Galle, wie'auch gallige Stahlentleerungen. 
DenStuhl-beschränkt es’ nicht,’ die Urinabsonderung ver- 
inehrt 'es bloss ‚im einigen Fällen. ' Bisweilen setzt der’ Harn 
ein reichliohres "erdiges Sediment aby welches von Farbe 
blau, den’ Gefässwänden 'anhängt. Das einfache Anthrako- 
kali' wirkt’zwar langsamer, . als das 'geschwefelte, scheint 
aber der'Natur der Flechte mehr angemessen zu sein, und 
sicherer als jenes zu’ wirken, sera nur für die‘ Krätz- 
flechte passt. 

Wie lange: das Mittel ‘genommen werden muss, hängt 
von der. Empfänglichkeit des Kranken’ für dasselbe, der 
Einfachheit oder der Complication ‘der Krankheit, der Diät 
und dem ‘Alter des Kranken ab.’ Wenn der Kranke nach 
wenigen Tagen 'in ‘Schweiss kommt, noch jung ist; und 
mässig vegetabilische Speisen geniesst, so pflegt binnen 
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sechs;Monaten 'eine heilkräftige Reaction einzutreten; Wenn 
sieh ‚aber die; Schweisse | später. hinzugesellen;' ‚oder: ganz 
‚ausbleiben;, das Individuum. 40 —60 Jahre alt.ist,.so können 
1—2 Jahre hingehen. Bei fieberhaftem. ‚Zustande darf das 
Mittel nicht gegeben werden, ‚ebenso. wenig bei bedentend 
geschwächtem ‚Magen, |. Man ‚kann ‚es. den. Complicationen 
gemäss ‚mit, Schwefel oder Quecksilber verbinden. Am be- 
sten \passt\vegetabilische |, gewürzlose Kost; ‚und: Wasser 
zum | Getränke. , Säure und,'Fleischspeisen, sind. schädlich. 
Diätfehler erzeugen leicht gastrisch-biliöse Fieber, oft mit 
Erysipelas.\. Die Geschwüre sondern dann dabei leicht bös- 
artigen. Biter'ab,: oder, werden! sphacelös, und. das ‚Fieber 
kann durch öftere ‚Rückfälle dieser Art unheilbar ‚werden. 
Die Temperatur des Körpers ist mässig warm. zu,erhalten, 

Dr. P. hält sein Anthrakokali, für einSpeeificum: Anti- 
herpeticum; bei,der einfachen Flechte gibt er das einfache 
Anthrakokali in folgender Form. '. br öimabst 
na ‚in. Rp«n Anfhrakokali simpl. grana duo 


ib ©5101. .Pal, rad, Liquiritiae yel Magnesiae Saba sea 
isce et dent. fal. doses res. ei 
m Innerhalb, 24 Stunden ‚zu nehmen, 
si Herpes, scabiosus, kann das einfache oder, anche 
tie ® r. En 2. B.,so gegeben werden: 
. ‚Anthrakokali simplicis ‚gran. duo 
R Pan Swphuris loti grana tria- quinque 
Baer Magnes. carbonic. (Pulv. Liquiritiae) ed duo rer ta. 
Fer torıitt M.’di'tall dos. tres. ur 
S. Täglich‘3 Pulver zu nehmen... ı> 

"oJ Bei Herpes syphiliticus gibt man: das Mittel zu 2 Gran 
mit 2% Gran Calomel oder Mercnr. solubilis Hubmomemd = 
3:Gran Süssholzpalver, täglich dreimal. 
"eidet der Flechtenkranke zugleich an allgemeiner Lasb- 
seuche;' 80’ erhält er den. Quecksilbersublimat nach Dzoxors 
Metliode und’ dabei’ noch dreimal täglich ‘einfaches oder ge- 
Schwefeltes''Anthrakokali zu 2 Gran mit %, Gran’ Salphur 
auralum oder 3 Gran Antimonium crudum mit etwas Mag- 
nesia und Süssholzpulver, Das Decoctum lignorum befördert 

‚dieser Complieation immer die Heilung. 

Bei: “Herpes leprosus gibt man das Mittel mit Antimo- 

- Ist die Flechte mit Aussatz, Krätze und Syphilis 

m = sind dem Anthrakokali die geeigneten Mittel 


a oh 


Bei Hermes‘ RER (Pseudo erysipelas) verbietet 
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‘das Fieber die ‘Anwendung des Anthrakokali,">Man 'verfährt 
hier antiphlogistisch und gibt‘ Nitrum 'mit>einem Altheede- 


'woet« " Erst/wenn ya Fieber BERN ist;ı! here man das 
:Steinköhlenkahtan. m Nluduslsn ist nadagnid vr, EL 


so Bei’Herpes Uelreissetnkfonete Veen das Ahthrhl 
'kokali"in Verbindung’ mit‘ Schwefelblumen und Jod >-0 

© Auch .sorophulöse, rheumäatische und’ arthritische i@e- 
schwälsterheilte Dr. Pi besser darch' Anthrakokali als’ mit 


‚andern Mitteln, ar purer den’ verein aneed BR Han 


welbir. dei geüilid -Maeinteng Iaiok mag 
»J Einndlich’ debwsekben wei ephjktirchöh dh olereinanbih 
1 ‚Gran “Anthrakokali, 'älle‘ halbe’Stunde mit’ fünf Gran’ Sa- 


Jepwurzelpulver "gereicht; "schon: binnen Seiner Stunde" den 
‚Puls‘ und''nach'3 Stunden trat’Schweiss’ Dr ae ge“ von 


engen 24 gerettet wurdenit) u. ion In 

‚u Veber'die Natur diesesineuen’ Präparates kanny ‚wie die 
Redaetion des pharmaceutischen ÜCentralblattes' sagt’ kein 
Zweifel sein. Kohle löst sich nieht 'in"Aetzkali' auf, nur 
die 'empyreumatischen Beständtheile ‘der’ Steinkohle: die 
wässrige Lösung des Mittels kanı daher ‚zeine Kohle höch- 
stens fein zertheilt, nicht ‚wirklich aufgelöst enthalten, In- 
sofern würde also, \ wenn nählich der reine Kohlenstoff ei- 
nen wesentlichen Antheil än der Wi irkung des Mittels hätte 
(und diese nicht bloss auf den empyreumalis chen Theilen, 
und dem Kali beruhte) allerdings nur die Pulverform an- 
wendbar sein, Im andern Falle ‚würde man,das Mittel auch 
in wässriger filtrirter Auflösung geben ‘können. : 

Einer der ersten, welcher naeh Pouya die Wirksamkeit 
des neuen; ;antiherpetischen: Mittels prüfte4.ist) Dr. Sıemunn 
in Wien.2) Derselbe machte zuvörderst darauf-aufmerksam, 
dass wenn man von diesem neuen Präparate den, gewünsch- 
ten. Erfolg, sehen: wolle, | so,'müsse. man-folgende, Umstände 
wohl beachten. 1) Dass zur Bereitung: die\,beil Fünfkirchen 
gegtebenen schwarze Steinkohle Ver |. 


iu nnd 





1) Ar a. Zeiting. 1837. päg. 1585 u. d. Se Schmidt her 
20. p- 121. Pharm. Centra) bl. 1837. 'p-. 500. ‘Note! sur 

Kalt, Ma medicament., Journal de Pharm. Aoüt 1840: p. Fr 

2) Derselbe lieferte auch eine Uebersetzung der lateinischen Original- 
‚schrift, betitelt: Dr. Joseph Polya’s etc. Be Be En aa 

U Flechte'und ihre Verbindungen, nebst einem neuen 
zu deren Heilung, nämlich dem Anthrakokali. Nach er, Ba Hand. 
schrift des Verf. übersetzt yon. ‚Dr. C. 1 re ae eipzig 

’ bei Hartleben, 1608: 8 
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werde, indem ihre pbysikalische und noch mehr ihre che- 
mische‘ Merkmale sie wesentlich von andern Arten: unter- 
scheiden.*). 2) Dass das von PoryA vorgeschriebene Ver- 
fahren ‘bei der Bereitung ganz genau beobachtet, keines- 
wegs aber eine blosse kalte Mischung der Bestandtheile 
unternommen werde. 3) Dass die Einschliessung und: Anf- 
bewahrung des Anthrakokali gehörig besorgt, nur kleine 
Quantitäten auf einmal verordnet, und dann an einem troek- 
nen ‚Orte aufbewahrt werden. Abgesehen von der Wir- 
kungsweise der Bestandtheile an und für, sich, darf. wohl 
nicht vergessen werden, dass sich bei der Bereitung hu- 
mussaures Kali bildet, und die von der Eigenthümlichkeit 
der Steinkohle näher bedingte therapeutische Wirkung ‘da-+ 
durch noch mehr modificirt wird. ‚Zur Zeitz als Dr. 8. den 
ersten Bericht über dieses Mittel schrieb, hatte er nur: 9mal 
Gelegenheit das Anthrakokali Eriumenda: und zwar mei- 
stens in Fällen, in. denen viele Mittel bereits vergeblich ge- 
braucht worden waren: Zwei Kranke wurden geheilt, je- 
doch. kehrte bei einem derselben. im Sommer. die Flechte 
wieder, drei besserten sich bedeutend, und vier blieben un- 
geheilt. Bei sämmtlichen liess er anfangs: bloss' das ein- 
fache ‚ später das zusammengesetzte Anthrakokali.im Ver- 
bindung: mit Pulvis-radieis Liquiritiae gebrauchen, bei: den 
zwei Genesenen | war blennorrhoische Complication  zuge- 
gen, und das Calomel musste längere Zeit: damit angewen- 
det werden; bei einer syphilitischen Complication erzielte 
er mit’ gleichzeitig gereichtem Corrosiv (Mereurins snblima- 
tus): nur Besserung; ‘bei einer. erysipelatösen. Krätzflechte 
endlich fruchtete selbst die stetige Anwendung der vielfach 
modifieirten Verbindung des Mittels nichts. Noch verdient 
bemerkt zu werden, wie Dr. PoLya. auch angibt, dass das 
Mittel nur. bei einem'hinreichend anhaltenden und ausdauern- 
' den Gebrauch seine ‚Heilkraft äussert. *) 
- Nachdem aber‘ Dr. Sıanunn sich noch einige Jahre lang 
mit der Ausmittlung der Heilkräfte des Anthrakokali  be- 
schäftigt hatte, schrieb, er einen Bericht, sich stützend auf 
zahlreiche Versuche; die er an mehr: als 800 Personen; im all- 
gemeinen Krankenhause zu Wien anstellte, und dieser Be- 
——— 
1) Ueber die verschiedenen Steinkohlensorten sehe man Geiger’s phar- 
maceutische Mineralogie. 2. Aufl. p. 282, 
ö N Hans rl k. k.östreich: Staates. Bd, 24. p. 268. Schmidt 


Free neueste Entdeck, in d. Mat, medica. Bd. H. 6) 





richt fiel so ungünstig aus, dass man das Anthrakokali kaum 
mehr als ein Specificum antiherpeticum anerkennen wird. 
Bei Bearbeitung und Verabreichung dieses Präparates be- 
rücksichtigte man alle von Porya angegebene Momente, 
sorgte für die vorgeschriebene Diät, und beharrte bei dem 
Gebrauche zwei, drei, ja in einem Falle sogar fünf Monate, 
aber alles dies, ohne den Heilzweck zu erreichen, Da das 
Wesen der Flechten höchst verschieden ist, so darf man 
sich nicht wundern über die grosse Menge von Mitteln, die 
gegen dieselben empfohlen wurden, aber es ist auch daraus 
zu ersehen, dass von einem Specificum gegen Herpes die 
Rede nicht sein kann, Von 11 Kranken, welche S. im Jahre 
1839 behandelte, waren fünf über 50 Jahre alt, und litten 
zugleich an Hämorrhoiden oder Gicht; bei dreien, die unter 
30 Jahre alt waren, ist Syphilis, theils Tripper, theils 
Chanker vorhergegangen. Bei einem 24 Jahre alten Mäd- 
chen blühten die Scropheln fort, obgleich die Menstruation 
in Ordnung war, Bei einem Manne von 22 Jahren war zu 
wiederholtenmalen Krätze da gewesen; bei einer Frau von 
27 Jahren zeigte sich. seit 9 Jahren jedesmal im Winter ein 
herpetischer Ausschlag. Sämmtliche Kranken hatten mit 
Ausnahme des gedachten Mädchens eine Reihe der man- 
nichfaltigsten Heilmittel gebraucht. Sie alle bekamen zu- 
erstidas Anthrakokali simplex mit Pulvis Liquiritiae, jeden 
Tag frisch dispensirt. Nach 6 Wochen lang fortgesetzter 
frucht!oser Anwendung ging man bei den Kranken, bei 
welchen keine syphilitischen Reste zu . vermuthen waren, 
zum Anthrakokali compositum über. Das 14jährige Mädchen 
wurde in der dritten, der 22jährige Mann in der fünf- 
ten Woche dadurch geheilt. In allen übrigen Fällen blieb 
das Mittel-ohne Erfolg, obgleich mit demselben ansehnlich 
gestiegen wurde, Die Wirksamkeit des Anthrakokali in 
scerophulösen Leiden sucht Dr. S. hanptsächlich in dem da- 
zu verwendeten Kali, sowie in dem Eisen der Braun- 
kohle. *) 

Weit günstiger lautet das Urtheil eines andern östrei- 
chischen Arztes, des Dr. Joseru Bnexser, Ritter von Fel- 
sach; wie Porya hält auch er das Anthrakokali für ein Spe- 
eificum gegen Herpes, das nicht nur die Digestion verbes- 





1) Aus der ex medicin, Wochenschrift 1a. No. 13. in Schmidt 
Jahrb. "yohee 28, 


sere, sondern den ganzen Vegetationsprocess: umändere, 
und die Cachexie selbst tilge, dadurch nämlich), dass es 
durch eine allgemeine und locale Reaction, die-sich theils 
‚ durch einen fieberhaften, theils durch ‘einen “inflammatori- 
schen Zustand äussere, die Exantheme hervorlocke,‘ und 
dann durch reichliche Schweisse heile. Daraus gehe her- 
vor, dass das Anthrakokali die Thätigkeit der Haut 'aufrege 
und befördere, wesshalb es nicht nur als ein Mittel gegen 
herpetische Hautkrankheiten, sondern insbesondere) gegen 
seeundäre scrophulöse Leiden alle Aufmerksamkeit verdiene, 
wo es oft alle chirurgische Hülfe überflüssig mache. !) 
Auch Dr, Baaver zu Ischl machte einige Krankenge- 
schichten bekannt, als Belege für die Wirksumkeit des 
Steinkohlenkali, sie betreffen Colica haemorrhoidalis chro- 
nien, Ulcus herpetico — scabidum, Dyserasia syphilitico — 
herpetico senbida, Herpes scabidus latens, In allen diesen 
Fällen wurde jedoch das’ineue Mittel nicht allein gegeben, 
sondern zugleich auch Flores Sulphuris, Ipeeaeuanha,’ Hy- 
oscyamus, bei dem syphilitischen Mercurius solubilis und 
Sarsaparill) bei den übrigen noch Schwefel gebraucht. ?) 
Der Medicinae Baccalaurens C, F. Kuinser aus Leuters- 
dorf in der Lausitz lieferte eine fleissig geschriebene Inau- 
gural- Abhandlung über das Steinkohlenkali ®) ‚das 'er so- 
wohl auf trocknem, als nassem Wege chemisch untersuchte. 
Bringt man das Anthrakokali vor dem: Löthrohre auf eine 
glühende Kohle, so schmilzt es zu einer schwarzen Masse, 
die‘theils verbrennt, theils von der Kohle aufgesaugt wird, 
wobei eine ‘geringe Menge eines porösen Körpers zurück- 
bleibt, welcher der Magnetnadel folgt. Mit Wasser bildet 
das Anthrakokali 'eine dunkelbraune Lösung, wobei ein 
schwarzer Rückstand bleibt, der in einer Glasröhre mit 
Kupferoxyd Kohlensäure entwickelt. Bringt man zu der 
alkalisch reagirenden Lösung Salpetersäure, Salzsäure, so 
entstehen zu Boden fallende Niederschläge, die sich in kau- 


ı) Ueber den Einfluss des Anthrakokali auf die Chirurgie. W. R. Wei- 
-tenweber, Beiträge zur gesammten Natur- und Heilwissenschaft. 
4. Bd. 2. Heft. Prag, Leibneritz u. Töplitz 1839. 

2) Weitenweber Beiträge. Bd. 4. Heft 3. Schmidt Jahrb. Bd. 28, 
pag. 150. 
'3) De Anthrakokali ejusque usu medico Collectanea et observationes. Dis- 
“ sertat inauguralis medica, quam etc. publice defendet Christ Frid, 
a I M. Decembr. MDCÜCKXXXIX, Lipsiae, typis Sta- 
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stischem Kali, nicht aber in’ Säuren lösen, und in ei 
Platinlöffel' unter Zurücklassung einer glänzenden 
verbrennen. : Argentum nitrieum, Baryta muriatica, P 
bum aceticum ;ı Ferrum muriaticum oxydatum und nz ke 
cariae ‚veranlassen braune Sedimente; wovon der dure > 
petersaures ‚Silber hervorgebrachte in Ammonium e 
der von salzsaurem Baryt herrührende sich’ in kaus 
Kali löst. Das Anthrakokali. ist übrigens: nach 'besonden 
angestellten Versuchen zusammengesetzt. aus: in] 
0,750 Kali | Alm 
0,242 Kohle und organische Materien, on au 
0,008 Eisenoxyd. oh, 
Um. die Wirkungsart dieses neuen Mittels auf aa 
sunden Körper zu prüfen, nahmen ‚es 14 Personen von d- 
30 Jahren. Anfänglich wurden kleine, Gaben genomm 
die Dosis aber vermehrt so lange sich noch keine best 
ten Zeichen des Effekts erkennen liessen, so. zwar, ( 
mit. einem Gran angefangen, niemals ‚aber ‚über 10 Gran 
einem Tage gestiegen wurde, sie wurden entweder in 
von Pulver oder Pillen verschluckt. Diese Versuche | 
ten. nun folgende allgemeine Resultate, | ... vlas, 
1) In den Digestionsorganen zeigten sich. folgende: 
scheinungen. Die Zunge war anfangs etwas trocken, 
rein, später wurde sie schmutzig; ‘der Geschmack unang®- 
nehm; ‚anfangs‘ verlor sich der Appetit,. stellte sie 
später wieder ein, in; der Kehle wurde. ein. 
Gefühl bemerkt; das bald verschwand, -seltner bis 
Magen sich verbreitete, so dass Ekel, Brechreiz, und‘ 
liches Erbrechen, Auftreibang,. des: Unterleibs;, Bläl 
‚und öfters wiederkehrende Schmerzen sieh einstellten, 4 \ 
‘ein bald 'mässiger bald reichlicher ‘Durchfall falgkay 
ohne dass: die Farbe des Stuhlabgangs von der ni 
Beschaffenheit .abgewichen wäre. _ Diese Kufälle sl 
sicb schneller ein, wenn das Mittel in Pulver, als we ‚enn 
in Pillen genommen worden war, Die Wirkung au 
2) Die Harnwerkzeuge und, Genitalien ‚liess, ee 
kennen an dem klaren honiggelben: Harne 
genehmen Geruch aushauchte, und alkali 
war er gesättigt und scharf, am selteste 
Wölkchen wahr, das niemals einen Bodens. 
aber ging dann der Urin mit einem k 
der ein > Harnröhre ab, oder 


nen übergehendes Kitzeln dem Verlaufe der Harnröhre nach 
Hil beobachtet. Nicht selten stellten sich häufige und schmerz- 
sl hafte Ereetionen ein. 
in! 3) Auf das Hautorgan ist die Wirkung Ausjeaeiohnietz 
ig nach vorausgegangenem Brennen und Jucken der Haut, 
re wird diese feucht, und öfter erfolgte ein allgemeiner reich- 
ı@# licher Schweiss, der zumal,.des Nachts anfing und bis zum 
is Morgen dauerte. Dieser Schweiss ist klebrig, wobei die 
i# Haut entweder den ganzen folgenden Tag oder wenigstens 
einige Stunden lang noch mit eignem Geruche duftet (cutis 
vel potius sudor nidorosus); Diese Reaction stellte sich 
immer vor dem achtzehnten Tage ein, mangelte aber bei 
einigen venös-phlegmatischen Individuen. 

4) Auf das Gefässsystem ist keine besondere Wirkung 
währzunehmen, etwas Durst nach gendmmenem Mittel aus- 
genommen, so lange nicht der eben beschriebene Schweiss 
und Duft der Haut sich eingestellt hat. Dann aber wird 
der Puls nicht nur häufiger, schneller und voller, sondern 
es stellt sich auch nicht selten Herzklopfen ein, mit einem 
Gefühle von Druck auf der Brust, drückendem Kopfschmerz, 
und unruhigen schlaflosen Nächten. Eine ähnliche Reizung 
der Gefässe wird später nicht wieder beobachtet, ‘wenn 
auch gleich das Mittel noch längere Zeit fortgenommen wird. 

Aus diesen Phänomenen zusammen genommen glaubt 
Kummer schliessen zu können, dass das Anthrakokali pri- 
mitiv auf die Schleimhäute wirke, mit denen es zuerst in 
Berührung kommt, dass die da angebrachte Irritation eine 
Verminderung der Secretionen zur Folge habe, dass aber 
bald nachher, wenn die gedachte Irritation nachgelassen 
hat, die unterdrückte Secretion befördert, serös und füssig 
werde, was zuerst in der Kehle und nachher auch in dem 
Magen und Darmkanal beobachtet werde. Von den Schleim- 
häuten verbreitet sich ferner, wie K. annimmt, der Effect 
des Mittels auf jene Organe, die mit denen der Digestion 
zusammenhängen, und ebenfalls von der Membrana mucosa 
umgeben sind, Auch in diesen Organen, zumal in den 
Nieren, werden die Absonderungen vermehrt, so dass der 
Harn heller und dünner abgeht, eine alkalische Beschaffen- 

und »die »Harnsänre sich vermindert. Auch 
izkeit‘ des 'Iymphatischen Systemes hat das 
"indem es Obstructionen und Verhär- 
mindern und zu lösen vermag, 
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Dies &ilt nicht minder von dem Gefässsystem, indem zumal 
die Capillargefässe in eine stärkere 'Thätigkeit versetzt, 
das Blut verdünnt, und jene klebrige Schweisse ‚hervor- 
gebracht werden. Wenn daher. auch dieses Mittel gegen 
keine Krankheit eine specifische Wirksamkeit besitzen mag, 
so-kann man doch mit Recht annehmen, dass ihm unter den 
antidyserasischen Medicamenten eine Stelle zukomme, da 
es nicht nur, die ganze Vegetation umändert, sondern auch 
durch Erregung kritischer Schweisse und eines reichliche- 
ren Harnabgangs schädliche Stoffe aus dem Körper entfernt 
und die abnorme Mischung des Bluts verbessert. 

Auf. die eben bemerkten Verhältnisse gründet nun Krıx- 
sen die Indicationen und Contraindicationen für den mediei- 
nischen Gebrauch des Steinkohlenkali. Am meisten : ver- 
dient es, seiner Ansicht zufolge, bei der Behandlung chro- 
nischer Exantheme beachtet zu werden; in so ferne deren 
Ursache in übermässiger Nutrition oder in irgend einer la- 
tenten Dyscrasie zu suchen ist, wie in den verschiedenen 
Formen von Flechten, Krätze, Ecthyma, Eczema impetigi- 
nosum, Impetigo scabidum, Psoriasis u. s. w. Sodann in 
allen Formen von Scrophulosis, hauptsächlich aber bei flori- 
den, ‚saft- und blutreichen Individuen; ferner bei der Gicht, 
wenn die Plethora abdominalis noch vorherrscht, oder damit 
complieirt ist. Mit gleichem Rechte kann das Anthrakokali 
auch bei chronischem Rheumatismus, zumal wenn dieser 
mit Scropheln und andern Dyscrasien verbunden vorkommt, 
angewendet werden, 

In zwei Leipziger Hospitälern wurden Versuche mit 
dem Anthrakokali angestellt, und zwar in dem Jakobsspital, 
welchem Prof. Crarus, dann in dem Georgshospital, dem 
Prof. Ravıus vorsteht. Die damit behandelten und meistens 
melr oder..weniger gebesserten oder geheilten Fälle wa- 
ren: Syeosis,. Scabies cum porrigine, Scabies, Ecthyma 
cum Scabie, Impetigo scabida, Herpes circumseriptus, Ec- 
zema impeliginosum, Psoriasis difusa, Herpes exedens, 
Scabies herpetica, Scabies.cum prurigine, 

Was die Art und: Weise angeht, wie, das Mittel zu 
reichen ist, so: bemerkt Kuıneer, man könne das Anthra- 
kokali in.Lösung, Pulver und Pillen reichen, ‚doch sei die 
wässerige sowohl als geistige Lösung weniger zweckmäs- 
sig, einmal wegen ‚des sehr, unangenehmen ‘scharfen Ge- 
schmackes,; und sodann: ‚greife das Mittel in dieser «Form: 
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gerne die Digestionsorgane an, Es sei daher rathsamer die 
Pulverforn zu wählen, so zwar, dass man das Anthrakokali 
mit weissem oder Milchzucker, oder auch mit einem geeig- 
neten Pflanzenpulver zusammenreiben lässt (@—3 Gran An- 
thrak, auf 10 Gran). Da aber auch in dieser Form das 
Mittel, der Luft ausgesetzt, gerne Feuchtigkeit anzieht, so 
ist auch sie nicht tadellos, und wenn man sie wählt, so 
muss man wenigstens anordnen, dass die Pulver in Wachs- 
papier dispensirt werden, um das Feuchtwerden: und Zu- 
sammenkleben zu verhüten. Die beste Form ist aber die 
Pillenform, indem so der widrige Geschmack umgangen wird 
und von ihr auch die Digestionsorgane am wenigsten leiden. 
Eine passende Formel scheint die nachstehende zu sein: 
Rp. Anthrakokali Drachmam 
Extr, Stipit. Dulcamar. 
Pulv. stipit. Dulcamar. singul, Drachmas duas 
M. f, massa e qua form. pilul, gran, duorum pond. Dentur 
ad vitrum bene munitum. 
S. Morgens und Abends 6 Pillen zu nehmen, 

Bei der Bereitung derselben entwickelt sich Ammonium, 
wahrscheinlich, weil dann das Solanin durch das Kali zer- 
setzt wird. Auch folgende Formel ist anwendbar: 

Rp. Anthrakokali 
Gumm. arabic. singul. Drachmas duas 
Pulv. radic. Altheae Scrupul. quatuor. 
Agq. commun. q.s. ut f, massa, e qua form, pilul, granor, 
trium ponderis dentur in vitro bene obturato, 
Fünf solcher Pillen enthalten zwei Gran Anthrakokali. 

Was die Dosis im Allgemeinen betrifft, so ist es am 
zweckmässigsten, mit kleinen Gaben, z. B. 1 Gran anzu- 
fangen, und nach und nach bis zu 10 Gran ungefähr zu 
steigen. Noch redet Krinser von andern Mitteln, die pas- 
send mit dem Anthrakokali verbunden werden könnten, wo- 
bei er zusetzt, dass Prof. Crarus es öfters in Verbindung 
mit Ferrum jodatum gegen Eczema impetiginosum mit dem 
besten Erfolge gereicht habe. 

Dr, Gisent, Arzt an dem Hospital Saint Louis in Paris, 
in welchem eine grosse Zahl von Hautkrankheiten behan- 
delt werden, beschäftigte sich ebenfalls mit dem Anthra- 
kokali, das er nicht, wie PorLya, für eine Auflösung der 
Steinkohle in kaustischem Kali, sondern nur für ein ein- 
faches Gemenge dieser beiden Substanzen ansieht, da so- 
wohl das zu Paris bereitete, als das aus Ungarn gebrachte 
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Präparat in destillirtem Wasser sich nicht vollständig auf- 
löste, sondern Kohle zu Boden fallen liess, und die Auf- 
lösung nach der Filtration nichts als kaustisehes Kali ent- 
hielt. Dr. G. ging fast ganz von dem innern Gebrauche 
des Anthrakokali ab, und wendet es jetzt vorzugsweise 
äusserlich an. Die gewöhnliche Form dazu ist die einer 
Salbe, bestehend aus 10 Theilen Anthrakokali und 30 Thei- 
len Schweinefett. Die Kranken reiben damit zweimal täg- 
lich die affieirten Theile ein. Diese Salbe wurde ungefähr 
bei 80 Kranken angewendet, und leistete vozüglich gute 
Dienste; dagegen war das Anthrakokali, nach der Vor- 


schrift von PorLva innerlich gebraucht, bei 30 Kranken ohne, 


alle Wirkung, obgleich es in mehreren Fällen mit Ausdauer 
2—3 Monate lang angewendet wurde. Man kann im Allge- 
meinen sagen, dass das Anthrakokali ein reizendes Mittel 
ist, welches in solchen Fällen passt, in welchen man ge- 
wöhnlich zu dem Schwefel und alkalischen Mitteln greift, 
Es kann mit Vortheil nur in der zweiten Periode der her- 
petischen Krankheiten angewendet werden, wo das acute 
Stadium mehr oder weniger vollständig einem chronischen 
Zustand wich, der jedoch fähig ist, durch zeitweise Ver- 
schlimmerungen wieder in die acute Form überzugehen. 
Das Anthrakokali ist weniger reizend, als die Alkalien, der 
Schwefel und andere mineralische Mittel, und kann daher 
mit Vortheil denselben in jenen Fällen substituirt werden, 
wo diese eine zu grosse Energie entwickelt zu haben 
scheinen. So geschah es, dass bei einem Kranken, der an 
Lepra inveterata litt, wo der Ausschlag in Folge der An- 
wendung einer Salbe von Jodammoniak sich heftig geröthet 
hatte, die Heilung durch Substitution der Salbe aus Anthra- 
kokali schnell erreicht wurde, }) 


Zur Literatur dieses neuen Mittels gehören noch fol- 
gende Schriften : 
JoSEPHUS KRETSCHMAR, Dissertatio de Anthrakokali. Vindobon. 1838. 
CARL MAAS in Linz, Praktische Mittheilungen über den Gebrauch des 
Anthrakokali. WEITENWEBER’S Beiträge 1841. Septemb. und Octob. 
pag. 271. 
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1) Gazette medicale de Paris 1841. No. 22. Oesterreich: mediein. Wo- 
chenschrift 18%1. p. 753, 


ii zuerst von Dzoxnı in Halle angewendete Mittel folgender- 
il!  masen bereitet: Man mengt 2%, Theile Aetzkalk möglichst 
# rasch mit 1 Theil gepulvertem Salmiak, füllt das Gemenge 
4 in eine hinreichend grosse eiserne Flasche, deren Hals mit 
u einer Mutterschraube versehen ist, bedeckt es mit einer 
# Lage Aetzkalkpulver, schraubt in die Mündung ein 8 Zoll 
in langes eisernes Rohr, setzt dieses durch ein Glasrohr mit 
# einer Wurrschen Flasche in Verbindung, und führt aus 
P dieser letzteren ein Glasrohr bis auf den Boden einer zu %, 
#) mit Spiritus Vini rectifieatissimus von 0,83 gefüllten Flasche. 
sg Wenn alles Iuftdicht schliest, die Oeffnung der Alcohol- 
if flasche mit feuchter Blase belegt, und diese Flasche selbst 
 inein Geläss mit kalt gehaltenem Wasser gestellt ist, gibt 
ji man Feuer unter dem Boden der Entwicklungsflasche, ver- 
g stärkt dieses allmählig bis zum Glühen des Bodens, und 
u fährt mit der Erhitzung bis zum Aufhören der Gasentwick- 
# lung fort. Man erhält einen reinen Ammoniakspiritus, des- 
5 sen Ammoniakgehalt einige Procente mehr beträgt, als der 
des Liquor Ammonii caustici Pharmacop. boruss. Das spec. 
« Gewicht des durchdringend riechenden und auf der Haut 
durch seine Verdunstung Kälte erregenden Präparats ist 
= 0,81 bei + 10° R. Wendet man statt Aetzkalk Kalk- 
kydrat an, so geht viel Wasser mit über, welches sich 
' zwar in der ersten Flasche verdichtet, aber doch einen 
Theil des Ammoniaks zurückhält. +) Mit dieser Vorschrift 
stimmt die der neuen dänischen Pharmakopoe fast ganz 
überein. 
"Die badische Pharmakopoe erwähnt diese Flüssigkeit 
unter dem Namen Liquor Ammonü caustici spirifuosus 
Esens, als Bestandtheil des Linimentum saponato - campho- 
ratum (Opodeldoc), und bemerkt hinsichtlich der Bereitung 
nur, dass jene Flüssigkeit eben so dargestellt werde, wie 
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er Liquor Ammonü caustici spirifuosis. | 
5 Geistige Aetzammoniakflüssigkeit, 
as Nach Bork, Hospitalapotheker in Breslau, wird dieses N 
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'eaustici Aquosus, nur- mit dem Unterschiede 
0 in Alcohol Vini leite. an ı 


yAnsiad 


AL I92usb vo in 
np Bi namdırı 







sb mu buu mi ı 


u. ılona inlin 









a 





Medicinalrath Esens in Breslau, dem man die Bekannt- 
machung der oben, angeführten Bereitungsart. verdankt, 
machte auch zuerst wieder auf die Anwendung dieses Li- 
quors aufmerksam, welchen primitiv der verstorbene Prof. 
Dzoxpı zu Halle in der von ibm redigirten Zeitschrift (Aes- 
eulap, neue‘ Folge. 1. Bd. Heft 2.) in vielen, meistens äus- 
sern Krankheiten anrühmte. In Breslau wurde der ge- 
dachte Liquor in dem dortigen Allerheiligen Hospitale von 


dem Wundarzte desselben, Herrn Sacns, und auch ander- ° 


wärts, namentlich bei Quassationen, Contusionen, Distor- 
tionen und Extravasaten mit so grossem Erfolge angewen- 
det, dass Medicinalr, E. es für seine Pflicht hielt, die damit 
gemachten Erfahrungen zu veröffentlichen, um andere Aerzte 
und Wundärzte auf ein ‚Mittel aufmerksam zu machen, und 


zu ferneren Beobachtungen zu ermuntern, welches in vielen . 


Fällen eine so rasche Hülfe verspricht, und schon geleistet 
hat, zumal wenn es gleich nach erlittener Beschädigung 
in Anwendung kommt. In vielen solchen Fällen ist, wie 
Medicinalr. E..sagt, die Wirkung wirklich zauberisch, _ Auf 
die Haut (natürlich nicht in Wunden) angebracht, verflüch- 
tigt sich der Liquor äusserst rasch, und erzeugt das’Gefühl 
von, Kälte, Man darf nicht besorgen, dass die Reizung 
eines so kräftigen Mittels nun eine nachtheilige Wirkung 
hervorrufen wird, auch darf man nicht anstehen, das Mittel 
in..nicht zu. kleiner Quantilät anzuwenden, und eben so 
wenig hat derjenige, welcher es einreibt, für seine Haut 
einen Nachtheil zu erwarten, Je früher die Anwendung 
erfolgt, desto gewisser ist die Wirkung, indem aber, na- 
mentlich bei starken Quetschungen, der Reaclionsprocess 
keineswegs so schnell eintritt, ‚wie fälschlich angenommen 
wird, sondern sich eher h Blutaustrelung erzeugt, so 
darf man die Anwendung des Mittels auch später keines- 
wegs scheuen, und.hat es nur dann zu meiden, wenn der 
Entzündungsprocess sich schon wirklich eingestellt. hat. 
Nicht so schnell, wie in dieser Periode der Quetschungen, 
hilft der Liquor bei den Folgen derselben, bei Atonie, Läh- 
mung ete., bei denjenigen Zufällen, die wir mit dem Namen 
Distortion bezeichnen, und ‚bei. den längere Zeit hindurch 
‚ andauernden Ablagerungen von Flüssigkeiten zwischen den 
Muskeln in und um die Gelenke; allein auch in diesen 
Fällen, kann E. ‚denselben, ‚als eins der wirksamsten, Mittel 
rühmen. Die kräftige Wirkung des Liquors | erprobte er 





auch an: sich ‚selbst.. Auf einem nächtlichen ‚Berufswege 
lief er im ‚schnellsten Gange, mit. soleher. Gewalt, wider 
eine Barriere und gegen die Mitte des Brusibeins an,-dass 
er beinahe das Bewustsein verlor, und. nur mühsam naclı 
Hause gelangen konnte. Augenblicklich -wusch er-sich die 
Brust mit dem Liquor; nach mehrmaliger Anwendung ver- 
schwand der Schmerz, under vermochte bald frei und 'un= 
gehindert zu athmen und alle seine ‚Geschäfte zu ‚besorgen, 
doch zeigten die späteren Folgen, dass auch, bei dem Ge- 
brauche dieses Liquors Ruhe ein wesentliches Bedingniss 
zur Sicherung der Kur ist. \ 

Allen Erfahrungen zufolge dürfte der Liquor seine be- 
sondere und vorzügliche Anwendung in den ersten Augen- 
blicken nach erlittener Quetschung und vielleicht: auch der 
erlittenen Commotionen finden, und würde , rasch. angewen- 
det, allein oder mit andern angezeigten Mitteln, viele Ver- 
letzungen der gedachten Art: weit rascher und sicherer zu 
beseitigen, und die bedrohenden Folgen abzuwehren im 
Stande sein, als andere bisher angerühmte Arzneien. In 
dem Arzneischatze derjenigen Mittel, von denen man eine 
augenblickliche Wirkung fordert, z. B. in dem Rettüngs- 
kasten für Verunglückte, wird er nicht fehlen dürfen, auch 
wird er den gewöhnlichen Liquor Ammonii causticus Pharm, 
boruss. vollständig und überall nicht nur ersetzen, sondern 
in der Wirkung weit übertreffen; als Riechmittel, und als 
ein Reiz, der auf die Geruchsorgane wirkt, ist er von 
kräftigstem Erfolge und von solcher Gewalt und Eindring- 
lichkeit, dass diejenigen, welche ihn einreiben, sich vor 
dem Einathmen während seiner Verfüchtigung schützen 
müssen. 

Uebrigens führt Medicinalrath Esers eine Reihe von 
Fällen an, wo Einreibungen des Liquors die besten Dienste 
leisteten. 1) 

_ Auch Dr. Scuuesier bestätigt die ausgezeichneten Heil- 
kräfte dieses Salmiakgeistes, den er zu den nützlichsten 
Bereicherungen des Arzneischatzes zählt, und es nicht 
verdiene, dass er, wie manche andere ephemere Erschei- 
ungen, nach, oberflächlicher Prüfung wieder der Vergessen-, 
eitanheimfalle. Seit mehreren Jahren wendete Doctor S. 





1) Mediein. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 21. October 
1835, No. #2. pag. 187. 
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diesen Salmiakgeist vielfach gegen Quetschungen und Ver- 
stauchungen, sowohl neue als alte an, und fand alle Ur- 
sache, 'mit' dem Erfolge zufrieden zu sein. S. versichert, 
kein Heilverfahren zu kennen, durch welches dieses in 
der Regel eben so schmerzliche als hartnäckige Uebel 
so schnell beseitigt werde, als es in der Mehrzahl der 
Fälle durch wiederholte reichliche Einreibungen dieses Mit- 
tels geschieht, wenn es nur zeitig genug in Anwendung 
kommt. Aber auch gegen alte vernachlässigte Folgenübel 
der Verstauchung, gegen Contractur, Steifheit und Unbe- 
weglichkeit der Gelenke mit Ablagerung gelatinöser Massen 
um dieselben hat er von’ der beharrlichen Anwendung des- 
selben noch unerwarteten Nutzen gesehen, Noch erzählt 
derselbe einen schweren Fall von Gehirnerschütterung, wo 
der Salmiakgeist mit ausgezeichnetem Nutzen angewendet 
wurde. !) 
$. 118. 


Ammonium bicarbonicum seu Ammoniae Bicarbonas. 
Doppelt kohlensaures Ammonium, 


Dieses eigentlich nur in der Dubliner Pharmakopoe auf- 
genommene Präparat dürfte auch um so mehr in Deutsch- 
land näher gekannt zu werden verdienen, da in den jüng- 
sten Zeiten das kohlensaure Ammoniak, namentlich bei.der 
Behandlung des Scharlachfiebers, mehrfach zum innera Ge- 
brauche empfohlen und benutzt worden ist. 

Das doppelt kohlensaure oder neutrale Ammoniak wird 
nach der gedachten Pharmakopoe bereitet, indem man in 
einem geeigneten Apparat flüssiges kohlensaures Ammoniak 
(Ammoniae Carbonatis Aqua) mit kohlensaurem Gas sättigt, 
oder so lange in die gedachte Flüssigkeit einstreichen lässt, 
bis sich ein kristallinisches Salz aus demselben durch Ste- 
henlassen bildet, das man dann ohne Wärme trocknet, ‚ Das 
kohlensaure Gas entwickelt man aus Marmor mittelst ver- 
dünnter Salzsäure. 


Nach BertuorLLer kann man es auch erhalten durch 
Schütteln der Auflösung des einfach kohlensauren Ammo- 


niaks in einer mit Kohlensäure gefüllten Flasche. Es bildet 
kleine, unregelmässig sechsseitige, mit zwei Flächen flach 





» Mehichlschn cin Zelems vom. Verein für Feel in Preussen. 1837. 
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zugeschärfte Säulen.: Das Salz ist geruchlos, ; von:schwa- 
chem:nicht alkalischem Geschmacke, ‘grünt aber:noöch: den 
Veilchensaft. . Es löst sich in 8,'Theilen kaltem Wasser auf, 
welche: Auflösung‘, schon. an der Luft, ‘besonders ‚beim ge- 
linden Erhitzen, einen Theil ‚der: Kohlensäure verliert, 

Nach der Angabe der Doctoren Woon und, FrankLın 
Bacne ‚besitzt dieses Präparat in»etwas minderem;Grade die 
Heilkräfte des, Sesquicarbonas Ammoniae , und: liefert, dem 
praktischen Arzte ein sehr zweckmässiges Mittel, \dası viel 
leichter von den Patienten genommen wird, da ihm der 'be= 
kannte starke und widerliche Geruch des kohlensauren Am- 
moniaks mangelt. Es kann in..der Dosis von )6—24 Gran 
in. kaltem Wasser gelöst, verordnet werden; denn: in war- 
mem wird es zersetzt. !) 


$. 119. 
Liquor Ammoni acetici IT, Ann 
ai Basisch essigsaure Ammoniumflüssigkeit, 


Dieses von Dr. HaxkeL vorgeschlagene Präparat ist, 
wie er selbst sägt, keine chemische Verbindung ; er habe 
die angeführte Ueberschrift nur der Kürze wegen gewählt, 
ühd er verstehe darunter nichts anderes, als eine Mischung 
von kohlensaurem und essigsaurem Alknibhreiti. ‘Die Vor- 
sehrift zur Bereitung, die nach Umständen in Hinsicht des 
Amwoniumgehaltes modifieirt werden kann, ist folgende: 
EWINT I Rp, Acet. Vin. Uncias quatuor 
ish . Ammonii carboniei q. 'suflicit ad 'saturationem, "cui ad 
Abt misce virs 
Kane ıi Ammonii carbonici Scrupulum dimidium, 

Misce. 
ah könnte. auch zum. gebräuchlichen Liquor Ammonüi 
acetiei, kohlensaures Ammonium, oder zur angegebenen Sät- 
ligung Aetzammonium zusetzen, ‘doch wählte Dr..H, obige 
Formel wegen der Wohlfeilheit, und weil er ‚glaubte dass 
Aetzammonium vielleicht zu reizend auf die Respirations- 
organe wirken möge,. wiewohl wahrscheinlich der Zusatz 
von Ammonium, eausticom in manchen, Fällen. vor dem A. 
‚earbonicum den Vorzug verdiene. 





1) The Diepensalary of the United States of America. Philadelphia 1839. 
 pag. 788, 


Den gedachten Liquor empfiehlt aber ‘Dr, H. bei der 
Behandlung der häufigen Bräune, als ein Mittel, das so- 
wohl: durch Einsaugung von ‘der’ Hant aus, als auch 'in 
Dunstform mit der eingeathmeten Luft in direeter Berührung 
mit der in der a a Ta a era Lymphe komme, 
und sie verflüssige. 

Zu dem Ende lässt man einen Theil der ammoniakali- 
schen Flüssigkeit erwärmen, ein Stück Flanell damit hin- 
reichend befeuchten, um den Hals des Kranken schlagen, 
und nach einer ‚Viertelstunde dasselbe Verfahren wiederho- 
len, ‘In einem umständlich mitgetheilten sehr schlimmen 
Falle ‘von Croup bei einem 6 Jahre alten Knaben, waren 
kaum einige Stunden nach der Application verflossen, als 
der Athem anfing die frühere Beengung zu verlieren; der 
Husten wurde locker, ein duftender Schweiss brach zuerst 
im Gesichte, dann am übrigen Körper aus, und der Kranke 
war bald ausser Gefahr. Die Umschläge liess H. so lange 
anwenden, bis die geröthete Haut schmerzte. — 

Uebrigens soll man nicht ausser Acht lassen, dass die 
erwähnten guten Wirkungen von diesem Mittel nur dann 
erst beim Croup zu erwarten sind, wenn durch vorausge- 
gangene örtliche Blutausleerungen die entzündliche Reizung 
in, der Luftröhre gebrochen, und also der Zeitraum einge- 
treten ist, wo zu der Verflüssigung des entstandenen Ex- 
sudats, die: Thätigkeit der Iymphatischen Gefässe erregt 
werden ‚darf. 

Ausserdem hat Dr. H. dieses Mittel bei Angina catar- 
rhalis faueium, zur Zertheilung der Milchknoten sowie der 
Entzündung in der Brustdrüse mit Vortheil angewendet. 
Die Menge des zur essigsauren Ammoniumflüssigkeit zuzu- 
setzenden kohlensauren Ammoniums kann jedoch nicht in 
jedem'Falle dieselbe sein, sondern muss nach der Reizbar- 
keit der Haut und der Athmungswerkzeuge vermehrt oder 
vermindert werden. Obgleich Dr. H. bei der Entzündung 
der Lunge und der Pleura, so wie andrer seröser Häute 
noch keine Anwendung von diessem Mittel gemacht hat, so 
scheint ihm doch dasselbe, besonders bei der Lungenent- 
zündung, wo nach vorausgegangener Blutentziehung, oder 
bei versäumten Fällen Reizmittel nöthig sind, Aufmerksam- 
keit zu verdienen. %) 


4) Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen, 1834. No. 18. 
pag. 85. 


Kim ie Se 10 u ii 
Kali oralicum acidulim seu Sal Acetosellae 
eg” yo 
Acidum ozalicum, purum. 
Saures kleesaures Kali oder Sauerkleesalz, und reine 
Kleesäure. 


In Deutschland gehört das Sauerkleesalz zu den längst 
obsoleten Mitteln, und: die reine‘ Kleesäure ist erst in den 
jüngsten Zeiten als Medicament benuzt worden, — 

Das Sauerkleesalz verhält sich zur Sauerkleesäure' wie 
der gereinigte Weinstein zur  Weinsteinsäure 'so,\dass beide 
füglich in ‘demselben "Abschnitte. abgehandelt - werden 
können. — | (ul 

Die Kleesäure bereitete man früher nur aus’ dem Klee- 
salze und dieses wurde und wird noch an einigen Orten in 
Deutschland fabrikmässig aus dem Safte der Oxalis Aceto- 
sella und Rumex Acetosella dargestellt, ' welche‘ Pflanzen 
man im Grossen anbaut. Seitdem man aberidie Verwand- 
lung des Zuckers in Kleesäure durch den Einfluss der Sal- 
petersäure kennt, ist die Bereitung' der Oxalsäure auf die- 
sem Wege gewöhnlicher geworden. Die Bereitung dieser 
Säure aus Arten von Variolaria lehrte Bracoxsor. — 

"In Italien hat man darauf’ aufmerksam’ gemacht, dass 
Salsola Kali und einige andre Pflanzen dieses Geschlechts, 
welche die Kleesäure an Natron gebunden enthalten, mit 
Gewinn zu deren Darstellung benützt werden können. ‘Man 
verfährt wie folgt: Die etwas vor dem 'Verblühen gesam- 
melten Planzen werden geschnitten und getrocknet, sodann 
zerhackt, mit Wasser gekocht und digerirt, ‘oder auch nur 
mit der 'hinreichenden Menge Wasser übergossen, Die 
Flüssigkeiten, welche das kleesaure Natron enthalten, 'wer- 
den filtriet, und Schwefelsäare denselben 'nach und nach 
etzt. Indem sich diese mit dem Natron verbindet, 
die Kleesäure frei, und kann durch wiederholtes | Auf- 
lösen und Umkristallisiren von dem gebildeten schwefel- 
sauren Natron und dem salzsauren Natron und Kali, welche 
neben dem kleesauren Salze in den Pflanzen enthalten sind, 
geirennt werden. Da wo die Schwefelsäure ihres Preises 
wegen zur Anwendung sich nicht gignen sollte, kann man 
ebenso Salzsäure gebrauchen, erden die Pflanzen mit 
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Wasser bloss digerirt, so hat man ohne Zweifel mit um so 
weniger färbenden und extractiven Stoffen zu thun, — 

Zu den Gewächsen, welche Natron und Kleesäure lie- 
fern, gehört auch Salicornia und zwar 3 Arten derselben, 
eben so Salsola-Kali und ‚Soda, die sämmtlich an den Kü- 
sten des mittelländischen Meeres, sowie an jenen-des süd- 
lichen Oceans vorkommen und wachsen. !) Carrueuser be- 
reitete schon Sauerkleesalz aus Pelargonium peltatum und 
acetosum, und DrcAsvoıze zählte die Pllanzenfamilien auf, 
in,denen: sich dieOxalsäure  vorfindet, 

Die giftige Wirkung der Oxalsänre' ist: zumal in Eng- 
land: mebrfäch. beobachtet, und ‚ihre 'eigenthümliche Wir- 
kungsart genau ‚erörtert worden,: Nach den Versuchen des 
Dr. 'W. Anxord reichten zur Tödtung: eines Kaninehens 
10 Gran bis %% Drachme der Oxalsäure (aus Papier-und 
Aetzkali' bereitet) hin; %4 bis 1 Drachme tödteten.eine Katze, 
und nur 1 Gran tödete eine ‚Lerche,;  Sauerkleesalz wirkte 
ganz ähnlich, 2%, Drachme tödtete ein Kaninchen , und selbst 
3% Unzen.des- frisch ‚gepressten Saftes (von Oxalis Alce- 
tosella?) in zwei: Gaben: waren hinreichend ein starkes 
Kaninchen, das früher zu Versuchen mit ‚Belladonna-und 
‚Digitalisverwendet wurde, ‚die ihm selbst in bedeutenden 
Gaben gar: nichts schadeten , zu. tödten. Ebenso wurde, ein 
halb ausgewachsenes Kaninchen mit einer Unze Flüssigkeit, 
die; durch: Verdampfen von & Unzen frischem Sauerkleesaft 
erhalten war, binnen 100: Minuten getödtet, — 

Sogarı ganz ‚neulrales. kleesaures Kali zeigte gegen 
diese ‚Dhiere\ nicht minder (giftige Wirkungen; 30 Gran 
-Sauerkleesalz in’ eine ‚Unze ‚Wasser gelöst und mit kohlen- 
saurem ‚Kali neutralisirt,. tödteten ein Kaninchen binnen 32 
‚Minuten, (ebenso. waren'.30 Gran aus Papier mit Kali. be- 
‚reitetes; ‚neutrales kleesaures.Kali hinreichend ein halbaus- 
‚gewachsenes ‚Kaninchen: binnen ?4 Stund zu tödten. (Tır- 
DEMANN’S und Tarvıranu's Zeitschrift. für Physiologie Bd. 5. 
Heft 2. ,p- 189.).. 

Diese,iVersuche bestätigen unter andern die bereits 1817 





D ke arg di Verona. Marzö 1835. No. 6. Annalen der Pharm. 
p 


2) Versuche und; Beobachtungen über die Kleesäure, das Wurst- wi das 
Kiepit Aus dem Englischen und: Lateinischen von Dr. C. G. Kühn 
und M. O, P. Kühn. Leipz Lt kermeg Sobernheim u. Simon, Hand- 
buch ‘der praktischen Toxikologie. Berlin 1838. p. 366 u. d. £. 
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von dem Medieiner MenckeL aus Offenburg angestellten 
Versuche, nach welchen geringe Gaben von neutralem klee- 
saurem Kali Katzen in kurzer Zeit tödteten. »y "u »» © 

' Auch in den jüngsten Zeiten sind wieder Vergiftungen 
mit Sauerkleesäure vorgekommen. In dem klinischen 'Be- 
richte des Dr. Jaues Syme wird erwähnt, dass in das Hös- 
pital ein Kutscher aufgenommen wurde, der zwei ’Drach- 
men in Wasser aufgelöster Oxalsäure verschluckt hatte; 
Er bekam Zincum sulphurieum bis zum Erbrechen und nach- 
her Kalk mit Milch. Abends klagte er über heftige'bren- 
nende Schmerzen im Unterleibe, wesshalb man 30 Blutegel 
ansetzte und Fomentationen machte. Nach einigen Tagen 
wurde er gesund entlassen. ?) 

Dr. SznrLe erzählt einen Fall; wo ein Mädchen von 23 
Jahren, in der Absicht sich zu tödten eine Auflösung von 
2 Drachmen Oxalsäure verschluckte. Nach einer halben 
Stunde stellte sich Erbrechen ein, wodurch eine 'gallichte 
Flüssigkeit mit schwarzem geronnenem Blute ausgeleert 
wurde. Die Kranke klagte nicht über viele Schmerzen, sah 
aber betäubt und niedergeschlagen aus, die Augenlider wa- 
ren geschlossen, der Puls klein und schwach. Dr. 8, liess 
sogleich Aqua Calcis und Magnesia carbonica aus der Apo- 
theke holen, und gab indess bis dies ankam Mauerkalk 
(Whitins) mit Wasser zu einer dünnen Paste gemacht, ein. 
Die mit dem Kalkwasser gemischte Magnesia konnte die 
Patientin wegen Schmerzen im Munde nur mühsam 'ver- 
schlucken. Es erfolgte bald starkes Erbrechen von dunkel- 
schwarzem mit etwas Galle vermischtem Blute, worauf noch 
mehr Kalkwasser gereicht wurde, und das Erbrechen auf- 
hörte, Einige Stunden später stellten sieh heftige Schmer- 
zen im Magen ein, wogegen Blutegel applieirt, später auch 
Calomel mit Opium, zuletzt ein Infusum Sennae mit Sal Ep- 
somense gebraucht wurde. In wenigen Tagen genas sie 
vollständig. Dr. S. macht auch darauf aufmerksam, dass 
das angerathene häufige Trinken von vielem . Wasser, 
Schleim oder Milch nachtheilig sei, indem so die Absorbtion 
und die schädliche Wirkung befördert werde, Auch die 
Magenpumpe scheine hier nicht anwendbar. °®) 





1). Annalen der Pharmacie. Bd. 15 p. 229. 

2) Edinburgh Journal, 1835. No. 42% ‘Schmidt Jahrb. Bd. 13. p. 325. 

3) The Lancet. 4. Mai 1841. p. 487. - Hufel. Journal. April 1841. p. 116. 
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‚Dr. .Basıseron erzählt folgenden Vorfall. Ein ‚Dienst- 
mädchen von 27 Jahren nahm ein Brausetränkchen, das, 
wie sie glaubte, aus kohlensaurem Natron und Weinstein- 
säure zusammengesetzt war. Im Hinabschlucken bemerkte 
sie’ ein Gefühl von Hitze und Brennen, das sie beunruhigte, 
wesshalb ‚sie ihrer Dame die Substanz zeigte, welche sie 
für  Weinsteinsäure genommen hatte. Die letztere arg- 


‘wohnte sogleich dass es Kleesäure sei, liess das Mädchen 


viel warmes Zuckerwasser trinken, worauf Erbrechen folgte. 
Unterdessen hatte man Doctor B. gerufen, der sofort die 
verdächtige Substanz für Kleesäure erkannte, wovon das 
Mädchen 1 Theelöffel voll (ungefähr 2 Scrupel) genommen 
hatte. Die Patientin bekam sogleich eine starke Solution 
von Tartarus stibiatus, welche reichliches Erbrechen ver- 
anlasste, und gleich darauf Kalkmixtur !), wovon sie in 
zwei Stunden 17 Unzen nahm ; sie fühlte sich sehr kalt und 
matt, der Puls: war schwach, häufig, in der Kehle und dem 
Schlunde fühlte sie starke Hitze. Man liess nun warme 
Umschläge auf die Extremitäten und die Oberbauchgegend 
machen, die Kalkmixtur fortsetzen und dann noch eine Mi- 
schang aus Spiritus Mindereri, Tinctura Opii und Aqua 
Cinnamomi nehmen. Später stellten sich krampfhafte 
Schmerzen im Magen- und Darmkanal ein, mit einem Ge- 
fühl von Hitze, doch ohne Schmerz bei dem Drucke und 
auch ohne Erbrechen; der Puls 86 in der Minute, schwach 
und zitternd, Die Nacht brachte sie schlaflos unter Deli- 
rien zu, auch war sie am folgenden Tage zeitweise so 
schwach, dass sie die Besinnung verlor, so wie dann noch 
mehrere Tage lang sorgfältige ärztliche Behandlung bis zu 
ihrer Herstellung erforderlich war, — 

Die aufallendsten Symptome in diesem Falle waren 
die Depression des Kreislaufes und die sehr deutlich ent- 


Die Sauerkleesäure hat das Eigne, dass sie verdünnt am stärksten 
wirkt; die verdünnte wird nämlich eingesogen, was bei der concen- 
tririen in Folge der erzeugten Entzündun nicht möglich ist, Marx 
geschichtliche Darstellung der Gifllehre. Bd. 2, p. 117, 


1) Es ist hier Mistura Cretae Ph. Lond. gemeint, sie besteht aus !/, Unze 
en arirte Kreide, 3 Drachmen Zucker und 1%, Unzen arabischem Gummi- 
schleim. 

Ueber die giftigen Eigenschaften der Kleesäure sehe man auch: Me- 
moire sur l’acide oxalique lu a la Societe medico-botanique de Lon- 
dres le 26. Mai 1833 par J. Clendinning, M. D. Prof. de Toxicolo- 
gie. Transactions medicales. Aoüt 1833. p. 206— 212. 
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wickelten nervösen Zufälle, wornach es scheinen möchte, 
dass die Kleesäure in schwächerer Dosis genommen, so 
dass sie nicht tödtet, zuerst die Thätigkeit des Kreislaufs 
'herabstimmt, sich mittelst dessen schnell verbreitet, und se- 
eundär dann auf das Gehirn und das Nervensystem ihre 
Wirksamkeit ausdehnt. *) 

'Nachstehenden Fall erwähnt Dr. Jackson, Eine 20 
Jahre alte Frau, die gegen 30 Grammen Sauerkleesalz in 
warmem Wasser gelöst, zu sich genommen hatte, fand man 
etwa 11% Stunden hernach besinnungslos auf ihrem Lager 
ausgestreckt. Man bekam Kunde von der Natur des erhal- 
tenen Giftes und schüttete ihr 120 Grammen Kreidemixtur 
ein. Als man die Kranke getroffen hatte, war der Puls 
äusserst schwach, die Haut kalt und schlüpfrig — klebend; 
steter Frost, Brennen im Schlunde und Magen, Rücken- 
weh, Verfinsterung des Augenlichts. Der Körper ward mit 
Decken umgeben, eine Mixtur von etwas Aether, Opium- 
tinetur und Camphor wurde ihr gereicht. Nach einer Stunde 
erwärmte sich die Haut; der Puls wurde lebendig und voll, 
der im Schlunde verspürte Schmerz zog sich in den Unter- 
leib. Biutegel, warme Umschläge, nnd eine fortgesetzte 
antiphlogistische Behandlung hatten, binnen einigen Tagen 
die vollständige Genesung der Kranken zur Folge, 

Die in Rede stehende Frau beschäftigte sich mit Ent- 
färbung des Strohes zu Srohbüten, zu welchem Behufe das 
Sauerkleesalz angewendet wird. ?) 

Den durch Kleesäuredampf erregten schmerzhaften Hu- 
sten hebt nach Kastner Riechen an Aetzammoniakflüssig- 
keit, auch kann man ein Stückchen Zucker in den Mund 
nehmen, das zuvor am obern Theile mit etwas von der ge- 
dachten Flüssigkeit befeuchtet worden ist. °) 

Wenn man diese giftartigen Eigenschaften der Klee- 
säure als allgemein und zureichend bekannt voraussetzt, so 
muss man sich sehr wundern, dass nicht nur ältere sondern 
ız neue Pharmakopöen die Sauerkleesäure wie das käuf- 
e Sauerkleesalz in Formeln anführen, die gleich der 
Citronensäure mr ac aeg ae als antiphlogistische und 
rn 
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durstlöschende Mittel in entzündlichen fieberhaften Krank- 
heiten dienen sollen. So hat der neueste französische Co- 
dex medicamentarius folgende Pastillen, die mit den eige- 
nen; Worten dieses ‘Werkes hier eine Stelle finden mögen, 
Tablettes de Suroxalate de Potasse. 
(Pastilles pour la soif.) 
Tabellae cum suroxalate potassico. 
Rp. Suroxalate de Potasse porphyrise (Suroxalas potassicus) trois 
0s 
Sucre trös blanc en poudre (Pulvis Sacchari) une livre 
Mucilage de Gomme adraganthe (Mucago cum gummi traga- 
cantha) q. s. 
Huile essentielle de Citrons (Oleum volatile Citreorum) seize 
gouttes, 

Faites suivant l’art des tablettes de douze grains, que vous conserverez 

dans un flacon bien bouche. — 
On pre&parera de möme les tablettes de 
Acide tartrique (Acidum tartricum) 
— citrique (Acidum citrieum). 
Die neue Turiner Pharmakopoe hat folgende 
Tabellae de Acetosella. 
Rp. Salis essentialis Acetosellae (Supra Oxalat, Potassae) Drachmam 
Sacchari albissimi Uncias sex 
Essentiae Citri gultas quindecim, 
Misce exacte et cum mucilagine gummi tragacanthi fiant tabellae 
seu pastilli. 

MexLisck gibt nachstehende Vorschrift zu sogenannten 

Durstzeltchen : 
Rp. Acidi oxalici Drachmam 
Sacchari albi Uncias octo 
Gumm. Tragacanth. Scrupulos duos 
Aquae Citri Drachmas sex 
Olei Citri guttas octo, 
M. f. lege artis Pastilli ponder. granor. duodecim. !) 

Hierher. gehört auch Pulvis Oxalatis Potassae Brera 
aus zwei, Scrupel Sauerkleesalz und anderthalb Unzen Ci- 
tronenzucker bestehend, ebenso die von JounDan aus por- 
tugiesischen Pharmakopöen angeführte Kleesäure - Limo- 
nade, die aus zwei Drachmen Kleesäure, einem Pfunde 
Zucker und 30 Tropfen Limonenöl bereitet wird. 

Bei der Versammlung der italienischen Naturforscher 
und Aerzte zu Turin trug Dr. Narno am 27ten September 
1840 eine Abhandlung vor, die Resultate enthaltend seiner 


1) Bibl, Deel. XII. Pl. 171. Buchner Repertor. Bd. 43. Heß 1, p. 90. 
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12 Jahre lang fortgesetzten Untersuchungen über die thera- 
peutischen Eigenschaften der Kleesäure, Es geht aus sei- 
nen Beobachtungen hervor, dass diese Säure weit energi- 
schere antiphlogistische Kräfte besitzt, als andre vegetabi- 
lische Säuren, namentlich Cileönengätrd.' Weinsteinsäure 
und Essigsäure, und dass ihr überdem die sehr zu berück- 
sichtigende Eigenschaft zukommt, die hefligen Schmerzen 
zu stillen, welche die Entzündungen der Schleimhäute zu 
begleiten pflegen, und zwar sowohl bei acuten äls bei chro- 
nischen Krankheiten, namentlich bei der Bräune, Magen- 
entzündung, Magendarmentzündung, bei Entzündungen im 
Umfange der Mundhöhle und bei Schwämmchen. , Ueberdem 
bemerkte derselbe, dass bei dem Gebrauche dieser Säure 
die Blutausleerungen weniger nöthig wurden. Die Dosis 
des Acidum oxalicum ist ungefähr "1 Deeigramme auf 30 
Grammen des Vehikels. Bei aphthösen Krankheiten ‚der 
Kinder leistete das Mittel ganz vorzüglich gute Dienste; 
mit Vortheil setzte man da der Säure etwas Pfefferminzöl 
zu, und wenn ‚die Geschwürchen eine üble Beschaffenheit 
annahmen, verband man die Säure mit einer kleinen Quan- 
tität Gerbstof. Den pharmakologischen Ansichten des Dr. 
N. zufolge, gehört die Sauerkleesäure zu den beruhigenden 
contrasimulirenden Mitteln. 1) 
‚In einem andern Berichte üher diese Sache, heisst es, 
Dr. Nanno habe wahrgenommen, dass wenn man Personen, 
die an der Bräune leiden, ganz einfach die Blätter von 
Sempervivum tectorum kauen lasse, dieses gute Dienste 
leiste, Dadurch habe er sich veranlasst gesehen, unter den 
vegetabilischen Säuren ein Medicament zu suchen, das ana- 
log wirke, aber dessen Dosis genauer bestimmt und ver- 
ordnet werden könne, Nach vielen Versuchen mit Essig- 
säure, Citronensäure und Aepfelsäure, blieb er endlich bei, 
der Sauerkleesäure stehen, die in allen Fällen augenblick- 
lich Linderung verschaffte, und oft eine bedeutende Besse- 
rung herbeiführte. Er wendet sie in verschiedenen Bräu- 
nen, bei Schwämmeben, Mundfäule und Magen- sowie Darm- 
entzündungen an.. Die Form der Anwendung ist nach- 
stehende. 
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„‚'Rp.., Acidi oxaliei grana sex ad .sexdecim 
Mucilagin, gumm. ‚arabic. Uncias tres 

ah Syrup. q. s. Misce exacte. 

Diese Mischung wird löffelweise in passenden Zwi- 
schenräumen genommen, doch soll der Kranke die Flüssig- 
keit länger im Munde behalten, und sie nur langsam ver- 
schlucken... Bei der Behandlung scorbutischer und syphili- 
tischer Geschwüre im Munde rühmt er folgende Formel. 

‚ ‚Rp. Decocti Hordei Libram 
Acidi oxalici Scrupulum ad Scrupulos tres, 
">" M, exacte. , 

Diese, Mischung dient als Collutorium oder Mundwas- 
ser. Die OXalsäure veranlasst einen mehr oder weniger 
reichlichen Speichelfluss, eine sogleich fühlbare Abkühlung. 
mit einer beissenden Empfindung (euisson),, zu deren Mäs- 
sigung man die Säure mit Gummischleim und Syrup ver- 
mischt. Sie hat ferner die Eigenschaft, die Harnsecretion 
zu vermehren, und veranlasst, länger gebraucht, eine be- 
deutende Schwächung. Personen, die an Säure leiden, 
dürfen sie nur mit grosser Vorsicht gebrauchen. ' cr 

‚Uebrigens glaubt Doctor Narno, seine Beobachtungen 
könnten di beitragen, die Furcht der Aerzte vor den 
Wirkungen der Oxalsäure zu mindern, und sie vielmehr 
veranlassen, dieses Mittel nicht nur häufiger, sondern auch 
in stärkerer Gabe zu verordnen, als man bisher gewohnt 
gewesen sei, ') : 


$.ı 121. 
Ver Magnesia phosphorica, 
Phosphorsaure Magnesia oder phosphorsaure.Bittererde, 


Die Phosphorsäure geht mit der Bittererde verschiedene 
Verbindungen ein, die man so zu unterscheiden pflegt: } 

a) Phosphorigsaure Bittererde. Bildet sich beim Ver- 
mischen des phosphorigsauren Kali’s oder Natrons mit 
schwefelsanrer Bittererde in weissen geschmacklosen Flok- 
ken, welche 20 Bittererde, 44 Säure und 36 Wasser ent- 
halten, in 400 kaltem und nicht viel weniger heissem Was- 


1) Obseryations medico-pratiques sur l’utilitE de l’acide oxalique dans 
les inflammations de l’arriere-bouche ‚et du tube digestive, Aus,den 
Menioriale della Medicina contemporagea in der Gazette med. de Paris 
1841. No, 51. p. 807. , 
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ser auflöslich sind, und daraus zum Theil wi an y Luft 
verwitternden Tetra@dern anschiessen. _ 

6) Phosphorsaure Bittererde. Wird aus oliihererde 
und Phosphorsäure, oder aus essigsaurer Bittererde und 
Phosphorsäure, oder aus schwefelsaurer Bittererde und 
phosphorsaurem Natron erhalten. Erscheint im’ wasserfreien 
geschmolzenen Zustande als durchsichtiges Glas: kristalli- 
sirt in Verbindung mit Wasser in’ sechsseitigen‘ Süuten und 
Nadeln von schwachem kühlendem Geschmäck, "Es‘ ver- 
wittert an der Luft, und löst sich in 15 'Theileh kaltem pe 
in weniger heissem Wasser auf, 3 

Nach Bnena wird Phosphas Magnesiae öde Mägesid 
phosphorica bereitet, indem man eine beliebige" Menge 
Magnesia mit so viel Phosphorsäure behandelt, als zur 'Sät- 
tigung erforderlich ist, sodann die Flüssigkeit Atteirt” und 
bis zur Trockenheit abdampft. 

‘Diese phosphorsaure Magnesia rühmt Brrha bEp Au 
gender Rhachitis, wo das Mittel in der Dosis von 10' Grän 
bis zu , Drachme gegeben werden soll, indem es it einer 
stärkeren Gabe 'zu einer Drachme und mehr rürgirende Ei- 
genschaften besitzt. 

Nach der Angabe der Herren Merar und ne Lexs erfält 
man ein Sousphosphale de Magnesie in kleinen prisinäti- 
schen Kristallen, wenn man gleiche Theile der concentrir- 
ten Lösungen von Sousphosphate de Soude und schwefel- 
saure Magnesia mischt. Dieses Salz existirt gebildet in 
verschiedenen vegetabilischen und thierischen Substanzen, 
unter andern in den Samen der Getreidearten, ‘im Bilsen- 
kraute und dem Schierling, wo es Dwsenerser reichlich 
fand. 'Es ist geschmäcklos, oder besitzt vielmehr einen er- 
digen Geschmack; im Wasser löst es sich kaum auf, und 
zeigt auch keine " pemerkbare Wirkung auf die thierische 
Oecönomie, wie sich die oben gedachten Pharmakologen 
überzeugten, indem sie es Kindern zu einer halben, Er- 
| nen zu einer ganzen Unze reichten, 


33 is Iran 
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ein & A " Mägnesi sulphurica acida. 
j aure schwefelsaure Magnesia. 
| £. Jans. Hexav. in Dublin machte eine verbesserte 
die Magnesia sulphurica (Epsomsalz, Bit- 
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tersalz), zu, verordnen „ wodurch sie, ein angenehmes, ‚siche- 
res und wirksames Abführmittel wird, welches beinahe in 
jedem, Falle,,,wo.ein Laxans an seinem. Orte ist, gegeben 
werden ‚kann.;; Man sättige eine beliebige Menge von kal- 
tem Wasser ;;mit.Magnesia sulphurica,, filtrire. durch ‚Papier 
und, setze, sieben Unzen der Lösung ‚eine Unze verdünnte 
Schwefelsäure , der Dubliner oder. Edinburger Pharmakopoe 
zu., Die,‚Dosis-ist 1 Esslöffel voll in einem, Weinglas Was- 
ser.,!).;In ‚den. ‚Fällen, ‚wo der Darmkanal sehr. leicht 'be- 
wegt,wird; ‚bringt ein einziger Esslöffel, dieser Mischung 
hinreichende Wirkung hervor, ‚so zwar,. dass wenn ‚das 
Mittel, 1 3,Stunden vor dem Krühstück genommen wurde, 
meistens ‚unmittelbar, nach dem Frühstücke 1— 2 Ausleerun- 
gen-folgen;, In andern Fällen muss diese Gabe 1—2mal in 
Zwischenräumen von, 2—3 Stunden ‚wiederholt werden; 
Bei dringenden Symptomen kann man. jede Stunde 1 Ess- 
löffel, vallıgeben, bis,,Wirkung erfolgt, ja selbst 2 Esslöffel 
yoll-alie Stunde mit, der Hälfte der oben erwähnten Menge 
der; ‚Säure, „Diese ‚Verbindung des ‚Bittersalzes mit, der 
Schwefelsäure hat folgende Eigenschaften: 1) Sie ist ein 
wirksames Abführmittel, welches in keinem Falle, wo'durch 
Arzoeimittel Oeffnung verschafft werden, kann, seine. Wir- 
kung, versagt. 2) ‚Sie wirkt ‚schnell, meistens innerhalb, 2 
bis.3.Stunden.. 3) Sie wirkt’ sicher und erzeugt. niemals ein. 
Purgiren .bis,,. zur. ‚Erschöpfung. , 4),.Sie, ‚erzeugt niemals 
Vebelkeit;.. sondern, 5) sie stillt dieselbe, ‚so wie. die Reiz 
barkeit,.des Magens. 6) Blähangsbeschwerden, ‚welche.die 
Verstopfung häufig begleiten, werden dadurch, schnell, ge- 
hoben; indem die ‚erzeugten Winde ‚ausgetrieben, undı.die; 
Neigung, zur, ferneren Erzeugung vermindert, wird. 7) We- 
nige Minuten, nachdem man .diese ‚Medicin‘„genommen; hat, 
bemerkt .man (ein angenehmes Gefühl.von' Wärme im Magen, 
so, dass ,es.yon vielen Personen, sehr, gern genommen, wird, 
die , kein ‚anderes, flüssiges ‚Abfübrmwittel,,;wenn. ‚nicht. ‚er 
hitzende aromatische Tinkturen dabei.sind,, bei sich. behalten, 
8) Auf diese Arznei tritt keine Uebelkeit, Ohnmacht oder 
Kneipen ein, und in dieser Hinsicht ist diese saure Salz- 
mixtur allen andern gewöhnlichen Abführmitteln vorzuziehen, 
9) Diese Medicin kann täglich, oder einen Tag um den an- 


4) Jeder Esslöffel enthält: ungefähr. 2 Drachmen Magnesia waere und 
+f Drachme der verdünnten, Schwefelsäure. 
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dern. eine lange. | Zeit hindurch genommen werden, indem 
sie. den Magen.oder die Digestionsorgane- nicht ‚nur nicht 
belästigt, sondern ‚sogar verbessert.*) 10) Der fortgeseizte 
Gebrauch. dieses ‚Mittels erzeugt; nicht die, auf die. längere 
Anwendung, anderer ‚Abführmittel: gewöhnlich, entstehende 
Reizung des Mastdarms. 11) Diese Arznei ist. selbst für das 
Ansehn nicht,unangenehm ‚indem ‚sie hell und.durchsichtig 
wie. das reinste Quellwasser ist. 12) Sie hat keinem Geruch. 
13) Der bittre widrige Geschmack der Magnesia, sulphurica 
wird durch .die Säure ganz getilgt, so.dass, die, Auflösung 
kaum‘ unangenehm genannt ‚werden kann,, und. in. (dieser, 
Hinsicht den meisten Abführmitteln vorzuziehen. ists. 14) Sie 
ist billig. ‚ 15) Sie, ist überall leicht zu, kaben, -16).,Sie ‚hält 
sich lange. Zeit ‚hindurch... Seit ‚3, Jahren, „wo.Dr. -H..täg-, 
lich diese Arznei als Abführmittel anwendet,. hat. er. diese‘ 
Eigenschaften ‚stets beobachtet, und die Vortheile,von der, 
gewöhnlichen Verabreichung dieses Mittels ‚kennen ‚gelernt. 
Gewöhnlich ‚wird, das Bittersalz -za 1—2 Unzen.. in. ‚einer 
grossen Obertasse voll warmem. Wasser aufgelöst,. wo.sie 
mehrere‘ reichliche flüssige, Ausleerungen veranlasst,.. dabei: 
aber folgende Nachtheile besitzt: 1) Ist sie. Jedermann sehr. 
unangenehm, und. vielen Personen so. zuwider, dass sie ‚die 
Arznei gar nicht herunterschlucken' können. 2) Verursacht 
diese. Gabe ..beinahe ‚unmittelbar. nach dem Einnehmen Ein- 
genommenheit des Kopfes, Kopfschmerz und ‚selbst Uebel- 
keit, :3) Diesei,Gabe wirkt zu stark und erzeugt beinahe, 
jedesmal so viele flüssige Ausleerungen,’ dass ‚sie selbst: 
starken ‚Personen nachtheilig wird, und bei.schwächlichen 
und Invaliden leicht eine gefährliche Erschöpfung herbei- 
führt. 4) Beschwerliche Blähungsbeschwerden treten bei 
dieser Gabe leicht im Magen und Darmkanale ein und hal- 
ten an. 5) Nach der Wirkung der Arznei tritt gewöhnlich 
um so grössere Verstopfung ein, — Um diese Nachtheile zu 
vermeiden, verordneten die Aerzte gewöhnlich wiederholte 
kleine Gaben des Mittels in Verbindung mit andern Stoffen, 
z.B, 2 Unzen des Salzes in 6—S Unzen der sauren Rosen- 
Infusion aufgelöst, und 1—2 Esslöffel voll der Solution alle 
2—3 Stunden zu nehmen, Dädurch wird die nachtheilige 





4) Da die Säure mit-der Zeit die Zähne anpeit so .kann [diese Arznei 
; „durch einen Federkiel oder durch die Röhre eines kleinen Theekessels 
genommen werden. i \ 
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Wirkung einer vollen Dosis vermieden, der unangenehme 
Geschmack des Salzes durch den Rosenaufguss und durch 
die kleine Menge der darin befindlichen Schwefelsäure sehr 
verbessert, und die Arznei vom Magen; ohne Kneipen zu 
erzeugen, vertragen. 'Dessenüngeachtet hat diese letzte 
Verbindung noch einige Nachtheile, erstlich in sofern nur 
wenig Salz in diesem Wasser aufgelöst ist, und man eine 
grosse Menge der Auflösung nehmen muss, ehe Wirkung 
erfolgt, ‘wobei zugleich viel Zeit verloren wird. ‘Daher 
auch die Aerzte diese Mischung entweder gar nicht, oder 
nur solchen Personen verordnen, welche leicht Vefnung 
haben; oder sie lassen Mercurial- oder resinöse Pillen den 
Abend vorher nehmen, wodurch zwei Arzneimittel in An- 
wendung kommen. ' Zweitens ist nicht genug Säure in dem 
Rosenaufgusse vorhanden, um den unangenehmen Geschmack 
des Salzes, so wie dessen Ekel und Kneipen verursachen- 
den Eigenschaften zu vertilgen, wozu auf 7 Unzen der 


Salzlösung eine Unze der Säure erfordert wird. Manche 


Aerzte nelimen 'bisweilen warmes destillirtes Wasser zur 
Lösung des Salzes, und setzen ein Abführmittel oder aro- 
matische Tinktur zu; Dr. H. aber zieht seine vorgeschla- 


gene Mischung vor, wozu man auch Rosenwasser, mu. 


rhoeados, Croci und andere setzen könne. !) 


Kreisphysikus Dr. Jurmans zu Bruck an der Murr lobt 


ebenfalls sehr dieses Arzneimittel des englischen Arztes, 
er nennt es Liquor Salis amari acidus, und gibt zur Be- 
reitung folgende Vorschrift: 

Rp. Salis amari crystallisafi unciam cum —— nec non grana 


duodequinquaginta 
solve in 
‚Aquae communis;destillatae tepidae Unciis, duabus, dein adde 


Acidi sulphurici diluti Pharmacopoeae ‚austriacae Drachmas, 


{res et grana triginta sex * 
Mixta filtrentur et dentur ad vitram embolo vitreo clausum. 


Dieser saure Bittersals-Liguor kann, wie Doctor J., 
glaubt, wegen seiner starken überschüssigen Schwefelsäure. 
nicht zu den antiphlogistisch schwächenden (sauren) Salzen, 


gerechnet werden, und daher in einem pharmakologischen 
Systeme nicht in einer Reihe neben dem neutralen Bitter- 








1) Edinb. med. and Sure. Journal, Jan. 183%. Schmidt Jahrb, Bd, 2 
pe. 4. Kleinerts ER April 1835. p. 176, Hureland” 
ournal 1835. Juni. p. BR 
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salze stehen, sondern er macht den Uebergang zu den er-' 
hitzenden Abführmitteln (Purgantia :calida), doch'so, dass 
er.schon mehr in diese Kategorie gehört, und:in den phar- 
makologischen Systemen von Hanrmann, Heansans, Schnorry 
unmittelbar vor dem Rheum einen Platz erhalten dürfte. 'Ob-! 
wohl er aber die den freien verdünnten mineralischen‘ Säu- 
ren eigenthümliche Wirkungsart besitzt, nämlich die>aus 
zu grosser (aber nicht energischer) Beweglichkeit des Blut- 
gelässsystems entspringende vermehrte Wärme und Wal- 
lungen mässigt, und nicht nur den mit ihm in Berührung 
kommenden Darmkanal kräftigend anregt, sondern auch die 
zu grosse Neigung der organischen Materie zur Rückbil- 
dung, Auflösung (Colliquatio) beschränkt, mit einem Worte 
ein tonisch kühlendes Mittel (Tonicum antiphlogisticum) ist, 
so wird doch anderseits diese tonisch-antiphlogistische' 
Kraft des Liquors durch seinen Gehalt an Bittersalz wieder 
zum Theil gemässigt. Er darf daher einerseits weder in 
entzündlichen Krankheiten, noch anderseits in solchen Uebeln 
angewendet werden, welche sich zur Colliquation hinneigen,. 
ı.B. in gastrischen Fiebern mit Tendenz zum‘ nervösen 
oder fauligten Charakter, in welchen letzteren Uebeln bei 
allenfalls vorhandener Indication auf‘ den Stuhlgang be-. 
schleunigend hinzuwirken, jedenfalls das Rheum vorgezo- 
gen werden muss. 

Der saure Bittersala-Liquor passt überall, wo ein In- 
füsum foliorum Sennae angezeigt ist, mit Ausnahme jener 
Fälle, wo ein schon vorhandener Husten berücksichtigt, 
oder ein Reiz zum Husten vermieden werden muss, welcher 
durch die freie Schwefelsäure leicht erregt werden könnte. 
Er verdient besonders dann den Vorzug vor der Senna, 
wann längere Zeit hindurch der Stuhlgang befördert und 
zugleich tonisch auf den Darmkanal gewirkt werden soll, 
er ist, hier zweckmässiger, als grössere Gaben der Mittel- 
salze, Mercurial-Laxanzen, und selbst als die Rhabarber, 
weil nach deren Gebrauch meistens Stuhlverstopfung zu 
folgen ‚pflegt. ‚Der. gedachte Liquor dürfte vielleicht nur 
dem geregelten Gebrauche eröffnender Mineralwasser nach- 
stehen, ‚hat-aber vor diesen doch den Vortheil voraus, dass 
er bei jeder Jahrszeit angewendet werden kann. Dass es 
‚aber, auch: Idiosynerasien geben: könne, vermöge welcher 
die saure schwefelsaure Magnesia durchaus nicht vertragen 
wird, und man’ sich dann mit andern: geeigneten Mitteln‘ 


behelfen müsse, kann nicht in: Abrede. gestellt werden. 
Vorzüglich‘ zu empfehlen ist der saure Bittersalz-Liquor bei 
habitueller atonischer 'Stuhlverstopfung, bei Unterleibsan- 
schoppungen, Stockungen im Pfortadersystem, bei Polycho- 
lie, Gelbsucht, Melaena, Hypochondrie, Melancholie, Was- 
sersucht, wenn diesen Krankheitsformen ein Torpor der 
Baucheingeweide zum Grunde liegt, und damit träge oder 
nicht hinlängliche Stuhlentleerung verbunden ist, 


„Bei der gegenwärtig vorherrschenden gastrischen Krank-. 
heits- Constitution kann es an Gelegenheit für den Gebrauch 
(sowohl ganzer als getheilter Gaben) dieses Mittels nicht. 
fehlen, welches sich sowohl, durch seine Wohlfeilheit und 
ziemliche Verlässigkeit in seiner eröffnenden Wirkung bei 
der täglich nur 1—3mal zu nehmenden speciellen Dosis, als 
auch durch seine leichte,, mit wenig Unbequemlichkeit ver- 
knüpfter Anwendbarkeit, sowohl für die Privat- als Spital- 
und Irrenhaus-Praxis eignet, übrigens auch in Mixturen 
mit andern, nach Beschaffenheit der Umstände angezeigten 
Heilmitteln, z.B. Rheum, Taraxacum, Radix Graminis, Aloe, 
mit aromatischen Aufgüssen und Wässern etc, verbunden 
werden kann., Wenn, was äusserst selten geschah, eine 
dreimalige Vormittags genommene Dosis des Liquors die 
Obstipation zu überwinden nicht vermochte, liess Dr. J. zu 
6 Unzen Decoctum, Graminis 1%, Unzen des Liquors und 
1—1”/, Loth Roob Spinae cervinae, eines Mittels, welches 
gegenwärtig, wahrscheinlich seines unangenehm bittern 
Geschmacks wegen, wohl mit Unrecht zu sehr in ‚Verges- 
senheit gerielh, zuselzen, und von dieser_Mixtur alle 1—2 
Stunden ‘7, Kaffeeschale. voll ‚nehmen, 


In Fällen, wo die saure‘schwefelsaure Magnesia'in ‘der 
Apotheke nicht schon vorräthig ist, "kann man dieselbe bei 
verlässlichen erwachsenen ‚Kranken ex tempore "bereiten 
lassen, indem man z.B. vier Pulver, “jedes'zu 1%, Drach- 
men (genauer: 1 Drachme 35 Gran) neutralen kristallisirten- 
Bittersalzes bereiten lässt; ;und zugleich 5 Serupel und acht 
Gran verdünnte Schwefelsäure in einem Fläschgen verord- 
net; und dem Patient sagt, dass er pro’ Dosi ein solches 
Pulver in einem Trinkglase voll Brunnenwasser auflöse, den 
vierten Theil der verordneten‘verdünnten Säure dazu menge 
und allenfalls noch eine hinlängliche Menge Zucker zusetze. 
Sicherer wird der Arzt äber jederzeit verfahren, wenn er. 
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den sauren Bittersalz-Liquor im der Apotheke  vorräthig 


halten lässt, 

Dass die Dosis desselben nach dem Alter und der indi- 
viduellen Receptivität des Kranken modificirt werden müsse, 
und z. B. einem Kinde von 6—7 Jahren pro Dosi nur ein 
Kaffeelöffel voll des Liquors mit 2—3 Unzen Brunnenwasser 
verdünnt, und im erforderlichen Falle hinlänglich versüsst 
gereicht werden dürfe, folgert sich ohnehin aus den Grund- 
sätzen der allgemeinen Arzneimittellehre. 

Wenn nun auch gleich dieses Arzneimittel nicht alle 
die Vorzüge, welche ihm Hexay zuschreibt, besitzen sollte, 
so glaubt doch Dr. J. seinen eigenen unbefangenen Beobach- 
tungen zufolge, dass es als ein sehr schätzbares Medica- 
ment zu betrachten ist, welches allerdings der Aufmerk- 
samkeit aller praktischen Aerzte empfohlen zu werden ver- 
dient, *) 

Auch Dr. Hacker in Leipzig fand sich veranlasst, das 
Bittersalz nach der Methode von Hexay mehrfach zu ver- 
ordnen, und er fand die davon gerühmten Heilkräfte im 
Allgemeinen bestätigt, nur haben weder die Kranken des 
Dr. H. noch er selbst ein angenehmes Gefühl von Wärme 
im Magen empfunden. Oft erfolgte ein fruchtloses, nur 
wässeriges Purgiren, und dies vorzüglich bei älteren 
schwächlichen Personen, weshalb häufig dieses Mittel durch 

“ein anderes ersetzt werden musste. Was aber die Haupt- 
sache, und worauf es hier besonders abgesehen ist, den Ge- 
schmack des Bittersalzes zu verbessern betrifft, so sind die 
Vortheile bei weitem nicht so gross, als Hexny sie schildert, 
denn wenn gleich die widerliche Bitterkeit gemindert ist, 
so prädominirt doch die Säure so stark vor, dass schon 
nach der ersten Gabe mehrere Kranke über stumpfe Zähne 
und Brennen im Schlunde klagten, und selbst einige es 
vorzogen, das Bittersalz in einer einfachen Lösung zu neh- 
men. Dr. H. gab es deshalb in einer ‚grösseren Menge 
Wasser, was aber bei Personen, welche Morgens kein 
Wasser zu trinken gewohnt sind, auch seine Schwierig- 
keiten hatte; ausserdem benutzte er das Acidum sulphuricum 
dilutum der sächsischen Pharmakopoe, welches weniger 





4) Ueber die in der neuesten Zeit als ein sicheres Purgirmittel empfoh- 


7 Jene saure schwefelsaure Magnesia siehe Med. Jahrb. desk. k. östreich. 


v 


Staates. Bd. 24. p. 523. siehe auch Froriep’s Notizen 1834. Bd. 39. 
p- 308. Pharmac. Gentralbl, 1834. 2, pag. 572. 
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Säure enthält, als das der Edinburger, allein bei allem dem 
gelang es nicht, die Kranken völlig zufrieden zu stellen, 
und die ‚meisten zogen die Auflösung mit einem Zusatz von 
Oxymel simplex oder Citronensäure vor. Da nun vegeta- 
bilische Sänren überhaupt die lösende Kraft zu vermehren 
scheinen, so versuchte Dr. H. noch verschiedene derartige 
Zusätze. Am meisten unter diesen sagten den Kranken, 
wie auch ihm selbst, eine mit Himbeerwasser saturirte Salz- 
lösung zu, welcher er Acetum Rubi idaei, und für Kinder 
oder delicate Kranke ausserdem Himbeersyrup zusetzte. 
H. liess gewöhnlich einer Saturation von 3 Unzen eben so 
viel Essig und 1 bis 2 Unzen Himbeersyrup beimischen. 
Schliesslich erwähnt er noch, dass unter den üblichen Lö- 
sungen diejenige in Fenchelwasser fast allgemein für die 
widerlichste angegeben wurde, wovon er sich auch selbst 
überzeugte. !) 

Doctor Hergercer in Kaiserslautern theilte eine in der 
Rheinpfalz unter dem Namen Mixlura anglicana gebräuch- 
liche Formel mit, die ganz nahe mit der oben nach Hacken 
angegebenen Mischung übereinstimmt. Es ist folgende: 

Rp. Magnes. sulphuricae Unciam cum dimidia 
Agq. Rubi idaei Uncias quatuor cum dimidia 
Syrup. Rubi idaei 
Aceti Rubi idaei ana Unciam. 

Solve et misce, ®) 


$. 128. 


Agua Sulphatis et Carbonatis Magnesiae cum Acido 
carbonico. 


Kohlensäurehaltiges Bitterwasser. 


Man hat die Lösungen der schwefelsauren Magnesia, 
die man auf irgend einem Wege mit Kohlensäure sättigte, 
auch künstliches Bitterwasser, künstliches Sedlitzerwasser 
u. s. w. genannt, und diese Verbindungen in ähnlichen Fäl- 
len, wie die bittersalzhaltigen Gesundbrunnen benutzt. 

Der geh; Medicinalrath Dr. S. 6. v. Voser in Rostock 
theilte zur Bereitung eines solchen künstlichen Mineralbrun- 


1) Kneschke Summarium. Bd. 3. Heit2. 1836. Schmidt Jahrb, Bd, 13. 
281. Buchner’s Repertorium. 2. Reihe, Bd. 9. p. 360, 


p- 
2) Jahrbuch für praktische Pharmacie. Bd, 4, p. 288. 



























nens mit der Bemerkung mit, dass solches von dem geh. 
Rath und Leibarzt. Dr. Frank zu Parma und Andern mit 
Recht empfohlen worden sei, und in jeder guten Apotheke 
leicht jeden Tag frisch bereitet werden könne, und zwar 
auf folgende Weise: In eine geräumige Flasche werden 
ungefähr 3!/, Pfund reines Wasser geschüttet, dazu zehn 
Drachmen verdünnte Schwefelsäure (die aus 10 Theilen de- 
stillirtem Wasser und 1 Theil concentrirter Schwefelsäure 
bestehen muss) und unmittelbar darauf drei Drachmen koh- 
lensaure Magnesia gemischt. Binnen einigen Stunden ist 
diese aufgelöst und das Mineralwasser ferlig, das nun in 
wohl verstopften Gläsern, umgekehrt in das Wasser ge- 
setzt, aufbewahrt wird. Der Kranke trinkt von. diesem je- 
desmal frisch zubereiteten Wasser Morgens nüchtern 3—4 
Tassen (9—12 Unzen) binnen einer halben bis ganzen 
Stunde, muss aber die Tasse leeren, unmittelbar nachdem 
sie eingeschenkt worden ist. Dieses Mittel hat sich vor- 
züglich bei Neigung zu Verstopfung und Siockungen im 
Uuterleibe, die häufig zu Hämorrhoiden, Aufblähungen, 
Beängstigungen, Hypochondrie u. s. w. Veranlassung geben, 
bewährt; es wirkt gelind eröfnend, ohne sehr lästig zu 
werden, oder die Gedärme anzugreifen, treibt ohne alle 
Beschwerden die Blähungen, und kostet nicht viel, !) 

Zur Bereitung eines künstlichen Seidschützer Bitter- 
wassers gibt Döserzıner folgende, Vorschrift: 

Rp. Magnes. sulphuric. depurat. Unc. dimid. et grana triginta quinque 

Magnes. carbonic. grana novem 
Aflunde in lagena vitrea 
Aquae Selteranae nativae Uncias sexdecim 
Lagenam clausam repone in loco frigidiusculo, saepe agitando 
usque ad perfectam solutionem, tum cola celeriter per pan- 
num linteum in lagenam lapideam. 

S. Jedesmal 1 Weinglas voll zu nehmen. 

Sehr nahe stimmt damit die Formel überein, welche 
Geiser in der Pharmacopoea universalis für Aqua amara 
seu Sedlicensis artificialis gibt. 

Ganz einfach bereitete man ein solches kohlensäurehal- 
tiges Bitterwasser dadurch, dass man 1 Loth Bittersalz in 
einem Schoppen Selterserwasser lösen, und die Lösung 
glasweise trinken liess. 





1) Buners Wochenschrift 1834. No. 14. Schmidt Jahrbücher. Bd. 2. 
ag. 267, 


SunpeLin machte folgende Vorschrift bekannt : 
Rp. ' Magnesiae sulphuricae Unciam cum dimidia 
Natri carbonici aciduli Drachmas duas: 
Aquae fontanae frigidae ‚Libras (res 
Immitte in lagenam haud plane replendam et.adde 
Acidi sulphurici diluti Drachmas tres 
Lagena stätim rite claudenda. 

Zur Bereitung der Agua Magnesiae aerea der franzö- 
sischen Spitäler werden zwei Drachmen kohlensaure Mag- 
nesia, 3%, Pfund gemeines Wasser und 10 Drachmen ver- 
dünnte Schwefelsäure in eine grosse Flasche gebracht, so 
dass */, derselben leer bleibt. Nach zwei Stunden, wenn 
die Auflösung erfolgt ist, füllt man diese in gut zu ver- 
stopfende Bouteillen. 

Es dient dieses Wasser, das zu 8 Unzen bis 1 Pfund 
gegeben wird, bei krampfhaften Uebeln zumal des Magens 
und Darmkanals, - 

Unter der Aufschrift Eau Magnesienne, Aqua cum Bi- 
carbonate magnesico gibt der französische Codex medica- 
mentarius folgende Vorschrift: . 

Rp. Sulfatis magnesici Drachmas septem 
Catbonatis sodici Drachmas novem 
Aquae purae Uncias viginti 
Acidi carbonici Volum. sex. } 

Beide Salze löst man einzeln in dem Wasser auf, mischt 
die Lösungen und erhitzt sie bis zum Sieden; man unter- 
hält sie kochend, bis keine Gasentwickelung mehr bemerk- 
lich ist, nun lässt man absetzen, giesst die Flüssigkeit ab, 
wascht den Niederschlag sorgfältig aus, lässt austropfen 
und verrührt ihn in der nöthigen Menge Wasser, das man 
dann mit Kohlensäure schwängert, Erst wenn die Flüssig- 
keit 24 Stunden lang mit dem Gas verbunden ist, darf sie 
auf Bouteillen gefüllt werden, indessen schüttelt man das 
kohlensaure Wasser von Zeit zu Zeit, um die Lösung der 
kohlensauren Magnesia zu befördern. Jede Bauteille Was- 
ser wird 2 Drachmen weisse Magnesia als Bicarbonat mit 
einem schwachen Ueberschuss an Kohlensäure enthalten. 

Noch gibt derselbe Codex folgende beide Formeln: 

Eau Magnesienne gazeuse, Agua acidula cum Bicar- 
bonate Magnesico. 
Sulfatis magnesici Drachmas tres cum dimidia 
Carbonatis sodici Drachmas quatuor cum dimidia 
Aquae purae Uncias viginti 
Acidi carbonici Volum. sex. 


Fr 


Man verfährt wie bei dem vorigen. Eine Bouteille von 
20 Unzen wird 1 Drachme weisse Magnesia als Bicarbonat 
mit einem Ueberschuss an Kohlensäure enthalten. 

Eau de Sedlitz artificielle, Aqua Sedlitzensis. 
Sulfatis magnesici Drachmas duas \ 
Aquae purae Uncias viginti 
Acidi carbonici Volumin. tria. ? 

Man löst das Bittersalz im Wasser und verbindet dann 
die Lösung auf bekannte Weise mit der Kohlensäure. 

Das kohlensaure Bitlerwasser (des Dr; H. Meyer wird 
folgendermasen bereitet. Zu 18 Unzen dieses Wassers 
nimmt man zwei Drachmen schwefelsaure. Bittererde und 
eine halbe Drachme doppelt kohlensaures Nätron, in destil- 
lirtem Wasser gelöst. Nach der Verwandtschaftstheorie 
entstehen hier drei Salze, Glaubersalz, Bittersalz und dop- ‘ 
pelt kohlensaure Magnesia. Seinen salinischen Bestand- 
theilen nach würde dieses Wasser ziemlich stark schwächen, 
es wird aber durch den Reichthum seines Kohlensäurege- 
baltes wirksamer und leichter verdaulich gemacht. Die Heil- 
kraft des Wassers beschränkt sich fast nur auf den Darm- 
kanal; es eröffnet sehr gelinde, vermehrt die Absonderung 
der Darmsäfte merklich, und kann in Verbindung mit einem 
guten diätetischen Regimen mehrere Wochen lang anhal- 
tend gebraucht werden, bei Volisaftigkeit; beginnenden In- 
farkten, Fettansammlung u. dgl., wo es einen bedeutenden 
Nachlass der drohenden oder schon vorhandenen Beschwer- 
den bewirkt. Namentlich wirkt es sehr günstig gegen jene 
eigenthümliche Plethora abdominalis des weibliehen Ge- 
schlechtes mit Röthung des Gesichts. besonders der Nase, 
rothen versehwindenden Flecken am Kopfe; Halse u. s. w.') 


$. 124. 
Hyposulfis Sodae., 
Unterschwefligsaures Natron. 


Dieses von Cuaussten im Jahre 1799 entdeckte, aber 
erst von Gay-Lussac und Henscheu richtig benannte Salz ?) 





%) Man sehe Dr. Vetter in den Annalen der Struve’schen Brunnen- 
anstalten 184. Oesterr. mediein. Wochenschrift 1841. pag. 901. 

2) Chaussier hielt es für hydrothionsaures Natron, genauer untersuchte 
65 Vauguelin. Es bildet sich beim Kochen des schwefligsauren Na- 
ttons mit Schwefel, und auch bei Bereitung des kohlensauren Nattons 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Ba. II. 61 
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brachte; ‚kürzlich. Prof. Dr. PueischL in Prag wieder zur 
Sprache; um. die ‚Aufmerksamkeit der practischen Aerzte 
auf dieses sicher nicht unwirksame Präparat wieder hinzu- 
lenken. _Cnaussıer empfahl das unterschwefligsaure Natron 
zu Bädern und zum Trinken, und schreibt ihm heilsame 
Wirkungen gegen Hautausschläge zu. Van Mons rühmte 
es gegen die Zufälle von Quecksilbermissbrauch. — 

Nach Benzerıus wird‘dieses Salz gewonnen, wenn man 
eine concentrirte Lösung von Schwefelnatrium sich allmäh- 
lig an der Luft oxydiren lässt. Es schiesst entweder in 
durchsichtigen vierseitigen Prismen an, oder man erhält 
lauter kleine sehr unscheinbare Kristalle. Es lässt sich auch 
auf folgende Weise: herstellen; man kocht concentrirte 
Schwefelsäure mit Kupfer, Quecksilber, Schwefel, oder mit 
Sägespänen;‘ und leitet die entstehende 'schweflige Säure 
dureh eine Lösung von kohlensaurem Natron so lange, bis 
alles kohlensaure Natron in schwefligsaures umgewandelt 
ist. Das so gewonnene schwefligsaure Salz digerirt oder 
kocht man mit überschüssigem Schwefel, filtrirt und lässt 
krystallisiren. — 

Dieses Salz eignet sich zum innern und äussern Medi- 
cinalgebrauche und kann in allen Arzneiformen gereicht 
werden, nur Säuren und saure Salze zersetzen es. Diese 
letzte Eigenschaft kann bei Bädern da sehr gut benützt 
werden, wo von der Einwirkung der schwefligen Säure 
auf die Oberfläche des Körpers wohlthätige Folgen erwartet 
werden. Zu diesem Zwecke soll man 1—4 Unzen jenes 
Salzes im Badwasser auflösen, und erst dann, wenn der 
Kranke im Bade sitzt von Zeit zu Zeit etwas starken Essig 
oder verdünnte Schwefelsäure oder Salzsäure zusetzen und 
umrühren. Dabei wird die schweflige Säure frei, legt sich 
in kleinen Bläschen an die Oberfläche des Körpers und 


aus Glaubersalz und Kohle. Es ist nur in Verbindung mit Wasser be- 
kannt, und bildet weisse, durchsichtige, vierseitige Säulen, die mit 
4 oder 6seiligen Pyramiden enden. Es reagirt nicht alkalisch, ist ge- 
ruchlos, und hat einen kühlenden , hinterher bittern, schwach alkaligen 
und schwefeligen Geschmack. 

Nach Chaussier besteht es aus 24,6 Natron, 34,9 Hydrothion- 
säure und 40,5 Wasser. 

In der Hitze schmilzt es, und verbrennt bei Zutritt der Luft mit 
blauer: Flamme; bei abgehaltener Luft verwandelt es sich unter Verlust 
von etwas Schwefel in ein Gemisch von schwefelsaurem Natron und 
aus Schwefelnatrium, Im Wasser ist es leicht, im Alcohol nicht auf- 
löslich. (Gmelin Handbuch der Chemie. 2, Aufl p. 3855.)  «: 


a“ 


entwickelt ihre Heilwirkung.. ‚Gleichzeitig wird. auch.-der 
Schwefel frei, legt sich ‚als feines Pulver auf:die Haut; und 
ist wirksam. Dass beide, Körper,: die schweflige Säure,und 
der Schwefel in gewissen Hautkrankheiten wohlthätigi wirken, 
hat die. Erfahreng ‚längst gelehrt, und obige Anwendungs- 
form scheint zweckmässig zu sein, Allein man: begreift, 
dass.es nothwendig ist, die Säure in geringer Menge ‘und 
allmählig dem Bade zuzuschütten, damit sich nicht: zuviel 
schwellige Säure: auf einmal entwickle, und entweder un- 
nütz-entweiche, oder. dem Kranken eure Sadreköntei nd 
dere 1) ii 

‘ Die Herren Merar et pw Lens führen dieses Präparat 
xalır ‚dem Namen Hyposulfite de Soude ou  Sulfite sul- 
fure de Soude an, und bemerken, der Entdecker Cuaus- 
sıcn habe es, als ein schweisstreibendes Mittel zu. 2.Seru- 
pel bis 1 Drachme in Pillen oder in Lösung bei ‚chronischen 
Exanthemen, gegen die Folgen zurückgetretener Ausschlä- 
ge, gegen Infarkten der Eingeweide, und im Wasser ge- 
löst als Surrogat der natürlichen Schwefelquellen  empfoh- 
len, und es auch gegen constitutionelle Formen von Syphi- 
lis gebraucht. 

-„n' Der französische Codex medicamentarius fübrt das hier 
in Rede stehende Salz unter dem Namen Hypo-Suifite de 
Soude, ‚Sulfite sulfure de Soude, Hyposulfis sodicus: an, 
und gibt zur Bereitung folgende Anleitung. 

Carbonas sodicus in cristallos coneretus 320 
RorT Aqua destillata dann y .. 640 
hä Sulfur sublimatum , 2. 0.0... 

„Man löst das Natron in dem Wasser auf, verrührt den 
Schwefel darin, und leitet in die Lösung einen Strom ‘von 
sehwelligsaurem Gas. Wenn die Flüssigkeit das Gas im 
Ueberschuss enthält, so enthält sie zugleich auch: das: auf- 
gelöste ‚unterschwefligsaure Natron. Man bringt nun die 
Lösung in, einen Glaskolben, lässt sie etwas weniges ko- 
chen,filtrirt und raucht bei gelinder Wärme: bis auf %/, des 
Volumens ab, Nun bringt man die Flüssigkeit an einen 
kühlen‘ Ort, wo’ das unterschwefelsaure Natron. bald: in Kri- 
stallen anschiessen wird. Diese bestehen aus‘ vierseitigen 
et 


1) Schmidt Jahrbücher. Bd. 29. p. 3. Jourdan gibt in der Pharmaco- 
© poea universalis mehrere Vorschrifien zu einem’ Präparate, das er 


»öter dem Namen Pro ‚his Sodii, Hyposulphis Sodae;, 
subkursius Sodae, anführt, gi 11 H 
6 





Prismen, sie sind durchsichtig, geruchlos, verändern sich 
wenig an der Luft und entwickeln mit Schwefelsäure be- 
handelt schwefelige Säure, wobei Schwefel niederfällt.*) 

€. F. Caraun lieferte eine kritische Uebersicht imehre- 
rer Bereitungsarten des unterschwefligsauren Natrons, de- 
rem Mängel er nachzuweisen bemüht ist. ' Diejenige Dar- 
stellungsart, welche er für die zweckmässigste hält, ist die 
nachstehende: Man kocht eine verdünnte Aetznatronlösung 
so lange mit Schwefel, als solcher sich noch darin auflöst, 
Die von dem nicht aufgelösten Schwefel klar abgegossene 
Flüssigkeit wird zum Abkühlen bei Seite gesetzt, und als 
dann in dieselbe ein Strom von schwefligsaurem Gas ge- 
leitet, bis eine von dem ausgeschiedenen Schwefel abfil- 
trirte Probe noch eine weingelbe Farbe hat, also noch et- 
was unzersetztes Schwefelnatrum enthält, keineswegs aber 
farblos erscheint, Die Flüssigkeit wird jetzt filtrirt und in 
einer Porcellanschale bei raschem Feuer zur ‚Syrupsconsi- 
stenz verdampft. Obgleich während des Verdampfens die 
atmosphärische Luft nicht abgeschlossen ist, so ist doch 
nicht zu befürchten, dass das unterschwefligsaure Natron 
sich höher oxydiren werde,. weil der Sauerstoff der Atmos- 
phäre, eine oxydirende Wirkung erst auf das Schwefelna- 
trium geltend machen muss, bevor er jenes in einen höhern 
Oxydationszustand versetzen kann. Die: zur Syrupsconsi- 
stenz abgedampfte Flüssigkeit wird, wenn’ es nöthig ist, 
filtrirt, nach dem Erkalten mit ihrem halben Volumen Alco- 
hol vermischt und gut umgeschüttelt. Nach einigen Minu- 
ten theilt sich die Flüssigkeit in zwei Theile; die alcoho- 
lische nimmt die obere Hälfte ein, und ist goldgelb gefärbt, 
während die untere wässrige wasserhell ist: Der Alcohol 
hat also alles Schwefelnatrium aufgenommen, während das 
unterschwefligsaure Natrum im Wasser aufgelöst geblieben 
ist. Nun wird das Gefäss ruhig bei Seite gesetzt, damit 
das unterschwefligsaure Natron unter der Decke der alco- 
holischen : Schwefelnatriumlösung in Kristallen anschies- 


1) Diese: Vorschrift des französ. Codex. erwähnt Dr. Mohr in der Phar- 
macopoea universalis unter dem Namen Natrum Iphurosum, Hy- 
posulphis Sodae s. sodicus etc., und fügt dann folgende Worte bei: 
„Quid sibi velit (Codex gallicus) in re medica nescio; in methodo 
„heliographica Daguerrei magnas partes agit.‘“ 

Ueber das ‘Verhalten und die. chemische Zusammensetzung des un- 
g eng Turm Natrons ‚sehe man F. L. Winckler im Jahrbuch 
für prakt, Pharmacie. Bd. 5. p. 208, 
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sen könne, welches nach etwa 12 Stunden erfolgt. Um 
die Kristalle gut sammeln zu können, nimmt man zum Mi- 
schen der Auflösung mit Alcohol eine Phiole oder ein: an- 
deres passendes Gefäss mit weiter Oeffnung. ' Die erhal- 
tenen Kristalle sind, wenn nicht zu kleine Quantitäten ver- 
arbeitet wurden, von bedeutender Grösse, dabei ohne alle 
gelbliche Färbung, und lassen, wenn sie in Wasser ‚gelöst, 
und, mit Säure versetzt werden, unter Entwicklung von 
schwefliger Säure eine bedeutende Menge Schwefel fallen,.*) 
- „Heinrıca Rose äusserte in seinen Vorlesungen, «dass 
das kohlensaure Natron mit unterschwefligsaurem ı Natron 
verunreinigt vorkommen könne; eine Vermuthung, die sich 
später durch die speciellen Untersuchungen yon F. W. 
Lanomans in Kiew vollkommen bestätigt hat. ?) , 

Nach der Angabe des Dr. Cazenave ist Hypo - sk 
de Soude als schweisstreibendes Mittel bei chronischen Haut- 
ausschlägen und. constitutionellen. ‚syphilitischen. ‚Zufällen 
empfohlen worden. Die Dosis ist von 15 Centigrammes bis 
zu 1 und 4 Grammes, in’ Pillen oder in Lösung. Cazexave 
gebrauchte das Mittel mit Erfolg bei Acne, Porrigo ete.' er 
bediente sich öfters folgender Formel. 

Rp. Syrup. Fumariae 375 Gramm. 
— Violae tricoloris 125 Gramm. 
Hyposulf, sodici 8 Gramm. 
Misce. 

E; Täglich zwei Löffel voll zu nehmen. ®) 

"Nicht zu übersehen ist die neuere Anwendung des un- 
- terschwefelsauren Natrons, zur Ausscheidung und Trennung 
der Metalle aus ihren Auflösungen als Schwefelmetalle, ‚wo 
es,zweckmässig den Schwefelwasserstoff vertritt. *) 

+ TaBae Hydrosulphuretum Ammoniae. 
"Hydrothionsaures Schwefel-Ammonium, 


u Ein jetzt ‚wenig angewendetes Präparat, das unter zahlreichen Benen- 
nungen. früherhin eine Stelle in den Öfficinen fand. (Synops. Mater. med, 
p- 42.) Es ist ihm bier eine Stelle einzuräumen, da es kürzlich vom Dr. 
RUNSTRAT in Göttingen, in der dortigen Krankenwärteranstalt in Form des 


_—— 
Mn; ' Ben era prakt, Chemie. XXI. p. 310—313, Pharm. Centralbl. 1840. 
© Pag. 
2) Brandes Archiv, erste Reihe. Bd. 33. p. 168, 
3) Appendice thörapeutique du Codex. p. 41. 
#) Man sehs'Himly in den Annal, der Chemie u. Pharm. Bd. #3. p- 150. 


hydro Schiwefelammoniumdampfbades oder auch wohl‘ blosials 
miner: ‚Dampfbad bezeichnet, als Heilmittel ‚benützt worden ish «il, 
- 5 Zuisdem Ende’ sind im Hintergebäude der erwähnten Anstalt 3 Zimmer 
eingerichtet / wovon; das'erste zur, Küche benützt wird, ‚an welcher, das, Re- 
genbad, angebaut ist, ‚das | zweite das Damp/bad mit.2 Ruhebetten enthält, 
om ‚Eingang in den Garten zum Erholungszimmer dient, ;.. Zu 
e be 


a R. ein rundes Ye Gefäss, Ar,‘ tief, 3 Brei 7 






“doppeltem Boden, der mit einer a 
f s 4 





Aide Kt wird, durch welche die Dünste emporsteigen. 
indi’ für den Kopf des Badenden bedeckt, in der andern’ Hälte 
des Deckelsragt aus einer kleinen ‘Oellnung ein’ Thermometer 'heraus, an 
denem der Kranke: selbst den Wärmegrad beobachten kann; im ‚Gefüssd selbät 
iss jeinohülzerner ‚Schemel zum Sitzen, Die Wasserdämpfe werden. im;Zim- 
Nrq 1.,,ip, einem kupfernen ‚Gefässe, gebildet, und dureh ein blechernes 
Verbin ungsrohr, unter den durchlöcherten Boden des ‚Gefässes | eleitöt, 
Pl n dem Wasserbehälter ist ein eiserner Tiegel mit gewölbtem e sernem 
D al "aus welchem das aus Salmiak, Schwefel, und gelöschtem Kane 
durch Stätke Hitze gebildete Schwefelammonium durch eine kupferne 'Rö 
geleitet und"'mit den Wasserdämpfen unmitfelbar’nach dem Austreten aus 
dem Wasserbehälter verbunden’ wird, : An dem Wasserbehälter befinden sich 
zwei,Hähne, der: eine um: den, Kessel von, Neuem mit: Wasser;zu; füllen, 
oder «um die; Wasserdämpfe jnöthigentalls austreten zu lassen , ‚ der, ‚andere 
um die Leitungsröhre für die hydrothionsaure Schwefelammoniumdämpfe ‚80 
lange zu schliessen, bis der Tiegel mit der Blase in Verbindung gesetzt 
is. An dem am tiefsten gelegenen Theile der Röhre, welche zum Bade 
führt, ist eine kleine, durch hölzerne Stöpsel verschlossene Canüle ange- 
bracht, um die ersten, während die Röhre noch nicht, gehörig erwärmt ist, 
sich zu Wasser verdichtenden Dämpfe wieder austreten zu lassen. Das Re- 
sonbet neben, dem Zimmer „Nr, 1. 10° hoch und 4° breit hat,auf seinem 
Deckel eing hölzerne 8 Eimer Wasser fassende Tonne, welche mit einer 
Rinne verbundeh ist, die auf’eine nahgelegene Gallerie führt, yon wo da, 
benöthigte Wasser leicht durch’ die Ritine in die Tonne geleitet werden kann. 
In dem Böden’ der letzteren ist ein messingener Halin'mit 2 eisernen Schen- 
keln, welcher durch angebrachte Stricke geöffnet und geschlossen werden 
kann; unter dem Hahne: ist:ein Brausenkopf, aus. welchem das Wasser in 
starkem Regen herabströmt, ‚Ein zweites ähnliches min ches Dampfbad 
für vornehme Kranken hat R. in seiner Wohnung einrichten lassen, 
Dasselbe wird gegen Rheumalismus, Gicht, herpetische Hautausschläge, 
Folgen und Reste der Syphilis, imetastatische Nervenkrankheilen, Asthma, 
Contracturen, Lähmungen u. dgl, folgendermassen gebraucht. Nach elwa 
nölhigen, vorgängigen allgemeinen oder localen Blutentziehungen, Brech- 
und Purgirmiiteln, besteigt der Patient das vom Bademeister, wenn das Bad 
30 R. hat, mit,dem hydrothionsauren Schwefelammonium.in; Verbindung ge- 
setzte Bad, sobald der Thermometer 35° anzeigt. Daselbst verweilt er 15-20 
Minuten und nimmt während dem 2 —'3mal eine Abwaschüng des Körpers 
und namentlich des kranken Theiles mit kaltem Wasser ‘vor, trinkt nach 
hervorgebrochenem Schweisse wohl auch ein Glag Wasser. Dann wird er 
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in ‚eine‘ 8° lange und 6° breite wollene ‘Decke gewickelt, wartet so !% 
bis 4 Stunde den Schweiss ab, trocknet sich sorgfältig ab, 'kleidet: sich an, 
wascht. Gesicht und Hände mit kaltem Wasser, und bewegt sich, ‚ wenn. es 
seine Krankheit erlaubt, etwas in freier Luft, ‚Man lässt; am besten einen 
Tag um den andern baden und 16 Bäder nehmen, nach dem ‚10 — i12ten 
Bade stellen sich gewöhnlich kritische Ausschläge, Furunkeln, Flechten ein, 
welche aber gewöhnlich nach dem i6ten Bade wieder geschwunden sind. 
Hiernach hört das Nachschwitzen in den Decken auf, statt dessen wascht 
sich der Patient nach dem Bade den ganzen Körper 'mit kaltem! Wasser, 


‚geniesst die frische Luft, und benützt 8 — 12 Stunden nach dem -Bade '", 


bis 1 Minute die Drums: Letztere empfiehlt ,,K. während: der, letzten 12 
Bäder täglich, und lässt’ sie nach dem 32ten Bade noch so, langeı fortsetzen, 
s die Zahl der. Regenbäder der der Dampfbäder gleich ist. ‚32 Dampfbäder 
132 Regenbäder machen eine volle, Kur aus, Bei leichteren Fällen ge- 
nügt eine kleinere Kur von 16 — 24 Bädern; bisweilen ist es auch gut 6 
m 8 Wochen nach der ersten vollen, eine zweite kleinere Kur änzufaigen, 
üsiienflich ‘wo Man’ Ursache’ hat’ zu’ fürchten‘) der fikältende! Gebrauch die- 
ser Bäder möchte die Kräfte des Kranken 'zu’ sehr erschöpfen. ' Kranke,» bei 
denen: das Nervensystem: mehr hervorsticht,, und die 'ausset ‚einer leichten 
rheumatischen Alfection ‚keinen materiellen Krankheitsstofl; ‚besitzen, ; dürfen 
icht mehr schwitzen , sondern haben sich im Bade ‚kalt, abzuwaschen, und 
zu verlassen, müssen aber vom ‚Anfange an das Regenbad mit, be- 
itzen. _ Grosses Gewicht legt R. noch auf die Diät, welche nur in leicht 
chen milden und nahrhaflen nicht reizenden Speisen und Getränken 
hen muss, vorzüglich empfiehlt sich der Genuss der Milch, Die Re- 
sultate welche in den 3 Monaten des Bestehens dieser Anstalt erzielt wur- 
den, sind namentlich bei Kranken, welche an rheumatischen und gichtischen 
Schmerzen, Anschwellungen und Lähmungen litten, ‚die erfreulichsten -ge- 
wesen. Ein Fall von. Ischias, welcher ‚Monate lang von ‚R.; selbst mit,den 
ktäftigsten Mitteln vergebens behandelt worden war, und lediglich der An- 
wendung dieser Bäder wich, wird besonders ‚von R, hervorgehoben. ). 
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E e $. 13, 
Nine oenothionicum seu Oenothionas natricus, 


Schwefelweinsaures Natron. oder weinschwefelsaures 
6 Natron, 


"Die Schwefelweinsäure, deren Eigenthümlichkeit zuerst 
Senrünxen nachwies, bildet sieh bei dem Zusammenkommen 
von concentrirter Schwefelsäure mit entwässertem Wein- 
geist, und ist ein Bestandtheil des Elixirium acidum Halleri 
und ähnlicher ‚Mischungen. Man hat'sie auch Alcoholschwe- 
felsäure und nach Macnus Althionsäure genannt. 





1) Hannoy. Annalen. Heft 5. 184, Schmidt Jahrb. Ba. 34. p. 15t, 
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.. ‚In. ihren Eigenschaften ist. die Schwefelweinsäure ‚der 
Hyposchwefelsäure sehr ähnlich, es ist eine tropfbare, farb- 
und 'geruchlose sehr saure Flüssigkeit, die nur 'lösliche 
meistens leicht kristallisirbare Salze bildet, Vocer hielt sie 
für eine Verbindung der Unterschwefelsäure mit zersetztem 
Weingeist, 

Die weinschwefelsauren Salze schmecken süsslich; sie 
entwickeln erhitzt Kohlensäure, schwellige Säure, ölerzeu- 
gendes ‚Gas so wie ein ätherisches Oel und lassen ein mit 
Kohle gemengtes schwefelsaures Salz zurück. 

Nach Vocer wird das weinschwefelsaure Natron durch 
Zersetzen des weinschwefelsauren Baryts mit Glaubersalz 
erhalten, Beim Abdampfen des Kiltrats an der Sonne erhält 
man eine, undurchsichtige, körnige,  blumenkohlähnliche 
Masse, beim Erkalten der warmen concentrischen ‚Lösung 
bilden. sich ‚glänzende, durchsichtige ,„ dünne, sehr breit 'ge- 
drückte sechsseitige "Tafeln welche an der Luft verwittern,, 

RB. F, Manrcuano bezeichnet die Weinschwefelsäure auch 
mit dem Namen Aetherschwefelsäure, eine Benennung die 
nun mehrfach benützt wird. Das ätherschwefelsaure Natron 
wird nach Mancnaxn durch Zersetung des ätherschwefel- 
sauren Kalks mittelst kohlensaurem Natron, Abdampfen und 
mehrmaliges Umkristallisiren gewonnen, ist aber wegen 
seiner ansserordentlichen Neigung zum Effloreseiren schwer 
kristallinisch darzustellen. Es zerfliesst schnell’ an feuchter 
Luft, wobei es mehr als das dreifache seines Gewichtes 
Wasser Aufnimmt und Kälte erzeugt, so dass das Thermo- 
meter 'oft um 10 — 12° herabsinkt. *) 

Vor wenigen Jahren hat Prof. Berxuannı dieses Mittel 
in die 4te Auflage von Hecker's Arzneimittellehre aufge- 
nommen, wesshalb 'er hier nicht mit Stillschweigen. über- 
gangen werden darf, 

Bernuannı sagt, das schwefelweinsaure Natron ist ein 
angenehm süsslich schmeckendes Salz, welches in tafelför- 
migen: Kristallen 'anschiesst,;|die ‚an der, Luft. beständiger 
sind, als, Glaubersalz ;', in. einen glühenden ‚Platintiegel:ge- 
worfen, ‚verbrennt es mit: Flamme. .. Es-scheint ‚bei zarter 
Constitution, ‚besonders bei bedeutender Schwäche des Darm- 
kanals. und, Neigung zu: er enden dem nah wefelonanen Na- 

\ 


1) Ueber die ätherschwefelsauren Salze: Poggendorf Annal au. 
p- 593635, . Pharm. Centralbl, 1837. p. Böh ur 
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tron vorzuziehen zu sein, da: wo es: nicht auf Purgiren und 
auf ein: NIEREN: kesragen \ahgenalense ist, | 


‚bh lahlie) 





Kali vinicum weinsaures oder weinigweinsteinsaures Hal wird ebenfalls 
von BERNHARDL in dem gedachten Werke angeführt, und’an der Stelle des 
Kali tartaricum' zumal 'dann der Gebrauch angerathen,; wenn’ bedeutende 
Schwäche der Eingeweide des Unterleibs vorhanden und mit vieler Neigung 
zu-Blähungen complicirt ists... . 

Eine nähere Beschreibung des genanaien Salzes, hat RERNAARDL nicht 
beigefügt; wahrscheinlich versteht er unter Kali vinicum das iraubensaure 
Kali, wie denn auch WEINLIG erinnerte, man könne in den meisten Fällen 
die Traubensähre und ihre Salze ganz wie Weinsteinpräparate benützen, 
was jedoch bis jetzt nicht geschehen sei: 

Die Traubensäure, die man auch Paraweinsteinsäure (Acidum para-tar- 
taricum) und Säure der Vogesen nannte, wurde zuerst 1818 von JoHN be- 
schrieben ; sie findet ‚sich neben Weinsteinsäure im ‘Weinstein, und kann 
auf verschiedenem Wege abgeschieden werden. In dem Weinstein und in 
dem Traubensafte findet sie‘ sich-als saures: träubensaures Kali; sie kristal- 
lisirt in klaren, schiefen, rhombischen Prismen, welche sich nur in 5%% 
kaltem Wasser auflösen, an der Luft verwittern, indem sie die Hälfte ihres 
Wassers abgeben und dann ganz gleiche Zusammensetzung 'wie’ die kristal- 
lisirte /Weinsteinsäure zeigen, ' wie’ denn auch die Traubensäure der Wein- 
steinsäure sehr: ähnlich, stark ‚sauer schmeckt und mit’ Kali ein dem Wein- 
stein gleichendes eben so ‚schwer lösliches Salz, Paraweinstein bildet, der 
jedoch eine ame Kristallform ‚hat, obgleich er, ebenso zusammen- 
gesetzt ist, wie der gemeine Tartarıs depuratus. t) 
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Ne: Le eu6 Krfahrungen über die ‚Heükräfte des Jods 
nn 1 ud, mehrerer Jodpräparate. 


„Unter den zahlreichen. Mitteln, welche { in neueren Zei- 
'n die Materi: ‚medica bereicherten, ‚gehört dem Jod eine 
ı und wichtigsten. Stellen, auch, möchten wohl. 
ei te vorhanden sein, von denen binnen 
ne ‚zahlreiche und so aeg ‚Erfahrun- 
sor ib ‚Hund 


g ee Hear hat sich besonders 
figt; auch sehe man Wackenroder in dem Jour- 
X Bud .. Centralbl. 
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gen über.die Heilkräfte bekannt ‚warden, als' von dem Jod 
und seinen Präparaten. © Selbst 'wenm man alles das aus- 
schliesst, was früher über dieses schätzbare Hülfsmittel der 
ärztlichen Kunst mitgetheilt wurde, !) und sich lediglich 
auf, das ‚beschränkt, ‚was das letzte. Lustrum brachte, so 
erstaunt man,über die Menge. der. Nachrichten „.welche, die 
jetzt so reiche medieinische. Literatar ‚und Journalistik. ‚dar- 
bietet und kommt: in! nicht geringe Verlegenheit, sie pas- 
send zu ordnen und zu entwirren, um eine folgerechte und 
klare Uebersicht geben zu können. Das was hier folgt mag 
desshalb nur als ein kleiner Versuch gelten, der noch 
Vieles zu wünschen übrig lässt, und nur ‚als Vorbereitung 
zu einer umfassenderen Arbeit arlen, kann. ,., 


8. 126, 
Jodum, Jodinum seu Jodina. 
Jod, Jodin ‘oder Jodine. 


‚Es ist bekannt, dass das Jod von, Counroıs primitiv in 
der Asche verschiedener Arten von.Fucus entdeckt. worden 
ist, ‘auch weiss man, ‚dass diese Substanz. in vielen Algen 
des Oceans überhaupt sich‘ vorfindet; namentlich‘ in dem 'of- 
fieinellen Wurmtang, in dem sogenannten irländischen Moose 
u. Ss. w. Nähere Untersuchungen über den Jodgehalt der 
Algen hat Sarrnarı in Leiden mitgetheilt, woraus folgen- 
des zu entnehmen ist. __ 

Scytosiphon filum Agh. | (Fucus filum L.) eine Alge der 
Nordsee, Ostsee und des atlantischen Meeres, die auch 
häufig an den’ holländiselien Küsten‘ bei Halder, Texel, 
Wieringen vorkommt, ı Schon Davx und Gaurrier ne Crau- 
say kannten ihren Jodgebalt, was auch Sanenarı bestätigte. 

Laminaria'' digitala Agh. (Pucus digitatus' L), enthält 
in 100 Grammen 0,230 Jod. 

Fucus nodosus L. ef Agh. findet sich i im ganzen Ocean, 
seltner au,den holländischen Küsten. Schon Fyre kannte 
den Jodgehalt dieses Tanges, der gleich den andern Arten 
von den französischen Botanikern Varec, Varech, Guemons 
‚genannt (Vrack) wird, mit welchem Namen die Küstenbe- 
‚wohner alle Gewächse bezeichnen, die vom Meere ausge- 


9 Die neuesten Butlöchtugte in der Materia medica, 1. Aufl. 1828. pag. 
538-585. 2. Aufl. 1837. p. 423 — 457. 
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wörfen werdeny' welcher Name 'Varec ‘dann auch auf‘ die 
aus Algen bereitete'Soda' überging.! “im „I. 

oi Sonst fand''Sarrnarr nochJod in Facus vesiculösus, 
serrätus‘ und loreus,, so ' wie »in "Cistoseira- 'siliquosa  Agh. 
(Fucus siliquosus Li): In den‘ Confervoiden und Ulvaceen 
fänd er zwar-diese Substanz; era“ "nur in we arme and 
u a 

‘Von den saamentragenden' Pfauten ist Zuetire wre 
die einzige y in welcher 8. Jod fand ‚doch‘ in sehr ‘geringer 
Menge. '' Ausserordentlich häufig ist die Zostera inider Nord- 
see, zumal’an den Sandbänken. "Dass Cassora 'aus1 Pfund 
Zwioceaänica'9 Gran'Jod erhalten habe, bezweifelt Sanruarr. 
Die‘ Asche von 25 Kilogrammes Z. marina" lieferte‘ ihm’ nur 
0,019 Gramme -Kupferjodur, 80 dass in 100'Grammen‘ der 
Pflanze’ nur ‘0, 00005 Grammen Jod enthalten sind. In’ Sal- 
sola Kali, Plantago maritima und Nicotiana Tabacum fand 
S.keine Spar von Jod. 

‘ In«der’erdähnlichen Masse ‚die das. Meerwasser bei der 
Ebbe‘ an den Küsten zurücklässt, "und die zum grossen 
Theile organischen Ursprungs zu sein scheint, liess sich 
kein Jod auffinden. Eben’ so wenig liess sich Jod’ nachwei- 
sen. inıder Masse, welche “den'' Küstenbewohnern unter 
dem Namen‘Darry bekaunt ist, wenigstens (bleibt es 4wei- 
felhaft, und 'die'besonders aus Lagen von Zostera' marina 
und’ Fucus- Arten’ bestehend ‘zu einer dem Rasentorf."ähn- 
lichen Masse mit Sand ee ern ur sie 
enithielt’aber viel Brom. 

"» Auch’ thierische Substanzen untörsuchte S.' auf dieden 
Stoff: Nach Hort 'soll sich bekanntlich in einem Insekte 
(Iulus’foetidissima) Jod finden. Die meisten’Meerthiere, in 
welchen man bis jetzt Jod fand ‚gehören zu den Gelätino- 
sen und Mollusken. Diejenigen, welche 8. untersuchte 
hören zu ‘den Abtheilungen ‘der Polypora.' ' Acnlepha, 
inodermata, Crustäcea, Acephala uw. s. wi Diese Thiere 
enthielten alle Spuren von Jod, aber die Schwierigkeit die» 
selben Geschöpfe in zureichender Menge zu sammeln, ver- 
hinderte die wahre Bestimmung der darin enthaltenen Quan- 
fität, — Noch fand 8. Spuren von Jod in Spongia oculata 
Esp. Görgonia flabellum L. Flustra foliacea L. in einigen 
Sertularien und Tubularien etc. einen nicht unbedeutenden 
Jodgehalt; zugleich mit Brom fand es S, in einigen Medusi- 
nen, namentlich in Arten von Rhizotoms und Cyana. Beide 


Stoffe ‚entdeckte er ‘ferner in: Asterias rubens L. a. 
edulis L. Pleuronectes Flesus: L. und andern. en 

Mehrere Chemiker führen einen Gehalt von Jod im 
Meerwasser an, doch konnte 8. dasselbe in dem bei Katt- 
wyk, bei der Insel Texel und im Y. nicht finden. — i) 

Als. allgemeine Regel nimmt S. an,».dass das Jod in 
der Natur stets gleichzeitig mit Chlor und wahrscheinlich 
auch mit Brom vorkomme;, ' dass alle Meerpflanzen und alle 
Meerthiere'|niederer Ordnung Jod enthalten; wo sich Brom 
findet, wird in: der Regel auch Jod vorhanden sein, nicht 
dasselbe dürfte es: mit Chlor sein, da es viele chlorhaltige 
Gewäehse gibt, die keine Spur: von Brom: oder Jod ‚be- 
sitzen, Die Pflanzen und Thiere nehmen das Jod aus. dem 
Meerwasser auf, 'worin sie leben, und dieses Wasser muss 
daher einen. beständigen und keinen zufälligen Gehalt ‚an 
Jod führen. 1) 

Herr Dickie, ein junger Botaniker, der sich. auch: mit 
Chemie beschäftigt , untersuchte einige ‚Pfanzen an! der 
Küste, von Glasgow auf Jod. Er fand, dass Lichen confi- 
ns, eine zu. den Meeralgen gezählte (Kucus pygmaeus 
WARLENBERG) auf Kelsen, wohin das Meerwasser nur durch 
den Wind zuweilen geführt‘;wird, wachsende Pflanze Jod 
enthält, eben so die an denselben Orten vorkommende Sta- 
tice Armeria (Famil. der Plumbagineae) und ‚Grimmia ‚ma- 
ritima. ‚ Aber: weder Ramalina scopuloram ; (eine: Klechte) 
noch: Salsola Kali ‚enthielten die geringste Spur von\Jod.?) 

J. Preuss machte die Beobachtung; \idass die gewöhn- 
liche rohe Pottasche einen ziemlich bedeutenden Gehalt an 
Jod besitzt. Die untersuchte Sorte war blaue „ sogenannte 
Moselasche; 'es glaubt indessen die Redaction der ‚Annalen, 
dieser‘ Jodgehalt möge nur zufällig herbeigeführt worden 
sein, ?) 

Ueber den ‚Jodgehalt ‚verschiedener ;Mineralquellen,. so 
wie des Meerwassers. an. verschiedenen ‚Orten, hat. Prof. 


In 


1) S. E. Sarphati Amstelodamensis Commentatio de Jodio, in certamine 
literario civ. academic. belgic. Amee XXV. in acad. d. Lupdun. prae- 
mio ‚ornalo, Brandes 'Archiy. 2. ee Bd. H f.. Buch- 
ner’s Repertor. IX, p. 303— 325. Pharm. Fr 1837. p- TAT, 

2) Annalen der Pharmacie. Bd..34. p. 240. (m 

3) Daselbst pag, 239. 

Ueber den Jodgehalt käuflicher a und Sal are sehe man 
Herberger im Jahrbuch für prakt: Pharmacie, 5. p. 227. 


Dr. Osans interessante Nachrichten zusammengestellt, wor= 

aus Folgendes entlehnt ist. In mehreren italienischen Mi- 
4  neralquellen wurde zuerst das Jod von Anseuisı, Cantu 
ül und Antonio Ecıpr aufgefunden, und später in den verschie- 
- denartigsten Mineralquellen‘ in Form von hydriodinsauren 
Salzen nachgewiesen. — In vielen wird die Gegenwart 
des Jods gewiss bedingt durch sein Vorkommen in Lagern 
von Torf und Steinsalz; in den ersteren fand es Srhraus, 
in’ den letzteren Fucns, Baaxpes in braunem Salmiak, der 
aus dem Vulkane der Insel Lanzerotte ausgeworfen wor- 
den war. 

Am häufigsten, constantesten und in verhältnissmässig 
grösster Menge, allein oder mit Brom verbunden, in der 
Regel als Jodnatrium; findet es sich in jenen Mineralquel- 
len, in'welchen Chlorsalze vorwalten, in den Soolen und 
andern Arten von Kochsalzquellen. In-16 Unzen der Satz- 
quelle von Hall findet sich 5,52% Gr.,*) in den übrigen 
meistens kaum "y, Gran’ in der gleichen Menge Wasser, so 
in'der Adelheidsquelle zu Heilbrann in Baiern, in der 
Soole zu Salzhausen in Hessen, der Karlshaller Soole zu 
Kreuznach in Rheinpreussen, der Mutterlauge der Soolen 
zu Kreuznach, ®2) in der Luisenguelle zu Luhatsehowitz in 
Mähren u, s, w. 

Prarr fand Jod in dem Ostseewasser, BaLArn im mit- 
telländischen Meere, obgleich GAuLrıen De Craupav, Davr 
und Firg es nicht ermitteln konnten, Die Herren A, Cne- 
varııer und G. Trever suchten übrigens zu zeigen, dass 
ein vorgefundener Jodgehalt im Meersalze nicht von einem 
Gehalte des Meerwassers daran abzuleiten ist. ®) 

‘ Eine‘chemische Analyse der Salzsoole zu Salzungen 
| im Herzogthum S. Meiningen, nebst andern die Producte 
aus dieser Soole und das Kochsalz überhaupt betreffenden 
+ Untersuchungen lieferte H. Wackexnoven, welcher zugleich 
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#), sehe auch Dr. Carl Haller, die Heilkraft des Jodwassers von 
1 ho in Oberöstreich gegen den Iymphatischen KL durch eine Reihe 
Fa Een _gepralt in. den österr. med. Jahrb, Bd. 16. St. 3. 1838. 
| Schmidt . Ba 21. p.12. Eigne Schriflen über zus Jolaakige 
u Wasser gaben Leopold Wagner, Wien 1830, und F. W. Arming, 
IBM; über die Heilquellen und die brom- und jodhaltigen 
‚S0 er zu Kreuznach, von D. Engelmann daselbst. delberger 
Bd. 4. Heft 2. 1838, Schmidt Jahrb. Bd, 21. p- 13. 
41833, p 227 0° J j 
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auch eine‘ ‚sergleichende Unimmabknden ledgehalts mehrerer 
Sovulen gab, !). 1 u 
‚In Italien. entdeckte manı ‚Jod in. den kochsalzhaltigen 
Mineralquellen zu. Voghera, Sales, Genesio , Castel nuovo 
d’Asti,. Ascoli, Castellamara, Ischia, Montecatani; Abano u a. 
In England in. jenen von Leamington, Cheltenham, Nant- 
wich. etc,;; in Südamerika in den salzhaltigen Mineralquellen 
von Antioquia, Popayan etc, Auch in Eisenquellen , Schwe- 
felwassern,  Glaubersalzwassern und alkalischen ‚Mineral- 
quellen entdeckte man Jod, doch meistens nur in ‚geringer 
Menge. ?) 

Professor Le&wıs in Zürich untersuchte die 'Therme von 
Baden im Aargau, und fand nebst ‚andern Bestandtheilen 
auch Jod, Brom und Lithion. 2) Nachrichten über die jod- 
baltige Mineralguelle zu Wildegg im Kanton Aargau findet 
man in HurstAxp’s Journal, Mai 1840. pag. 111. — In dem 
Karlsbader Sprudel wiesen Prof, PreiscahL in Prag und 
Apotheker Nextwıch das Dasein von Jod und Brom nach.) 

Ueber die jodhaltigen Quellen in Ungarn und Sieben- 
bürgen berichtete Dr. CArı Sıcmunp. ®) 

Die brom=- und jodhaltigen alkalischen Heilquellen zu 
Iwonicz im Königreiche Gallizien beschrieb Tuxopeor v,' To- 
Rosiewicz, Apotheker in Lemberg, in einer besondern 
Schrift, die zu Lemberg 1839 gedruckt wurde, °) 

In verschiedenen nordamerikanischen Gesundbrunnen 
wurde ebenfalls das Dasein des Jods nachgewiesen, so fand 
es Dr, Wıruıam Usuer zuerst in dem Wasser des Mineral- 
brunnens, (Congress Spring) zu Saratroja, wo es später 
auch Dr. J. H. Street wahrnahm, und zeigte, dass es in 
Form von Jodnatrium (Hydriodate of Soda) vorhanden sei. 
Dr. Emmer, Professor an der Universität in Virginien, fand 
es auch in geringerer Menge in dem Wasser der Saline zu 
Kenhanva. ?) 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 17. p. 187 u. d. f. 


2) Man vergleiche E. Osann über Jod und Mn gr Mineräl- 
quellen in Hufeland’s Journal. Bd. 81. 5. pag. 3 


Phys: 
medicinische gr, der bekannten Heiliueitcn, 2. "Aulase, Ba. 1. 
Berlin 1839, pag. 1 


3) Pharm. Centralbl. I. pag. 93. 

4) Daselbst pag. 333. 

5) Med. Jahrb, des k. k, östreich. Staates. Bd. 28. p-. 635. 

6) Man sehe auch Med. Jahrb. des k. k. östreich, Staates. Bd. 28. p. 365. 
7) New Dispensatory of the united States, 4. edition. pag. 370. 
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‘In den Producten der. Verbrennung der Steinkoblen ent- 
deekte Bussy die Gegenwart des, Jods. *) 

Die nun ‚schon sehr bekannte‘ Anwesenheit Zu Jods in 
verschiedenen Sorten ‚von. Stockfischleberthran ‚veranlasste 
den Apotheker L. Jonas in Eilenburg diesen ‚Stof' auch in 
eingesalzenen ‚Häringen (Clupea Harengus), aufzusuchen, 
wobei: sich ergab, dass diese Fische allerdings, eine Spur 
von Jod, aber bei weitem mehr Brom enthalten. ?) 


Bereitung des Jods, 


Bei der gewöhnlichen Methode der Därstellung des 
Jods, nämlich Behandlung‘ der Mutterlaugen der Varec-Soda 
mit concentrirter Schwefelsäure, findet ein nicht unbedeu- 
tender Verlust an Jod statt, weil bei der Destillation ein 
Theil desselben entweder als Jodwasserstoffsäure, oder als 
Chlorjod übergeht. Souseinan hat zwar vorgeschlagen 
(Journal de Pharm. XIII. 427), das Jod aus den Mutterlau- 
gen durch schwefelsaures Kupferoxyd zu fällen, und dann 
das entstandene Jodkupfer durch Mangansuperoxyd zu zer- 
legen; die Umsicht aber, welche dieses Verfahren erfor- 
dert, um alles Jod aus den Mutterlaugen abzuscheiden, lässt 
schwerlich eine fabrikmässige Anwendung derselben zu. 
Bussy gibt nun (Journ. de Pharm. XXI. 27) folgende auf 
ein von BarruzL entdecktes Verfahren sich stützende Me- 
thode an. 

Die Varec-Mutterlaugen werden zur Trockne verdampft, 
der Rückstand mit Y,, seines Gewichts Mangansuperoxyd 
gemengt, und das Gemenge in einem eisernen Kessel unter 
Umrühren bis zum Rothbraunglühen erhitzt, um die Schwe- 
felverbindungen und unterschweflichtsauren Salze in schwe- 
felsaure Salze zu verwandeln. Zeigen sich während des 
Glühens violette Dämpfe, so mindert man die Hitze, um 
keinen Verlust an Jod zu erleiden. Naeh vollkommener 
Zersetzung des caleinirten Rückstandes, was man daran 
erkennt, dass ein Ueberschuss von Schwefelsäure weder 
Schwefelwasserstoffgas noch Schwefel aus der Probe frei 
macht, löst man denselben in Wasser auf, zu 36° C., und 
leitet in die Auflösung unter stetem Umrühren einen Strom 





1) Journal de Pharm. Nov. 1839. p. 718. Buchner’s Repertor. Bd. 71. 
Pag. 282. 
2) Annalen der Pharmacie. Bd. 26. p; 346. 


von Chlorgas, woraus sich das Jod als ein schwarzes Pulver 
ausscheidet, welches man aus einer Glasretorte destillirt, 
tm es kristallinisch zu erhalten. Man muss bei dieser Me- 
thode besonders darauf sehen, dass man keinen Ueberschuss 
von Chlor in die Flüssigkeit bringt, man ıinuss deshalb, 


‚wenn die Jodausscheidung bald vollendet sein möchte, um 


eine Probe anzustellen, den Gasstrom unterbrechen und auf 
die Oberfläche der Flüssigkeit leiten; bildet sich dabei ein 
Jodhäutchen auf der Oberfläche, dann enthält die Flüssig- 
keit noch Jodür, ist dies nicht der Fall, so klärt sie sich 
schnell auf, und bleibt nur schwach röthlich gefärbt. Diese 
Methode ist es, welche der französ. Codex medicamentarius 
als gesetzliche Vorschrift einführte. 

Nach WurreLAw wird das Jod in Schottland auf fol- 
gende Weise bereitet. Der durch Verbrennen von Fucus 
palmatus an der Westküste gewonnene Kelp wird mit sie- 
dendem Wasser übergossen; aus der gesättigten Lösung 
scheidet sich durch Erkalten, viel Chlorkalium ab, durch 
Verdunsten u. s. w. lässt man Kochsalz und kohlensaures 
Natron auskristallisiren, die Mutterlauge in einem Bleikessel 
mit %, ihres Volums Schwefelsäure vermischen, 24 Stunden 
lang offen stehen, wodureh Kohlensäure und Schwefelwas- 
serstoff fortgehen, und gegen Ende ein Geruch von schwef- 
lichter Säure eintritt, der aber bald aufhört, worauf Glau- 
bersalz kristallisirt, Die klare saure Flüssigkeit wird jetzt 
in einen kleineren Destillationsapparat gebracht, dessen 
Ableitungsröhre in eine Reihe sogenannter Vorstösse geht; 
der Kessel wird im! Sandbade zu ungefähr 65° C. erhitzt, 
dann Mangansuperoxyd zugesetzt, das Ableitungsrohr an- 
gekittet, die Temperatur auf 100° C. erhöht, nicht höher. 
Bei dieser Temperatur geht Jod allein. mit Wasserdünsten 
fort, und sammelt sieh in dem vorgelegten Glase. Sollte 
die Temperatur auf 115 oder 119° C. steigen, so bildet sich 
Chlorjod, welches bei 100° €. nicht mehr statt hat, Bei 
dieser Behandlung erfordert die Jodentwicklung nur !y%, oder 
1% der gewöhnlich vorgeschriebenen Menge von Schwefel- 
säure., Die Fabrik von Wnvraraw soll wöchentlich 1500 
Unzen Jod anfertigen, das fast gänzlich naeh Frankreich 
geht. Wozu man dort die grosse Menge von Jod verwen- 
det, ist noch nicht bekannt. ?) 


1) Berzelius Jahresbericht, No. 16.80. Poggendorf Annalen, XXXKK. 
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- In den deutschen Apotheken wird das Jod selten: berei- 
tet, doch hat die badische Pharmakopoe 'eine besondere 'Vor- 


‚sehrift' dazu mitgetheilt; sie bemerkt deshalb, ‚die käuffiche 


Kelp oder Varec-Soda bestehe: hauptsächlich‘ aus>'kohlen- 
saurem Natron und versehiedenen andern EChlor-y»Brom=, 
Schwefel- und Jodsalzen oder metallischen Jodverbindungen: 
Um nun'das Jod darzustellen, wird die Soda aufgelöst) und 
die Lösung zur ‚Kristallisation hingestellt, ' Wenn aufıdiese 
Weise die meisten Salze kristallinisch entfernt sindy"bleibt 
die die Jodmetalle enthaltende Lauge zurück. ' Durch Ver- 
mischung'der Lauge mit überschüssiger Schwefelsäure‘und: 
Sublimation' wird dann das Jod rien das man durch 
wiederholte Sublimation reinigt. Aur ıF 


‘So erhält man das Jod in kristallinischen, schuppigen, 
glänzenden, schwarzgrauen weichen Lamellen, die das An- 
sehen von Graphit haben, einen unangenehmen; eignen, 
ehlorähnlichen Geruch aushauchen,,' und einen herben schar- 
fen "Geschmack besitzen. Die Haut färbt das Jod braun, 
welche Färbung ‘doch. bald’ wieder verschwindet} ‘im'der' 
Wärme’ entwickelt es sehr‘ sehön violette' Dämpfe; die’ er- 
kaltet wiederum 'sich 'zur''primitiven Form verdichten: » Mit: 
kaltem Wasser; in dem sich ‘das Jod nur schwierig löst, 
bildet es’ eine braune Flüssigkeit, eine rothbraune'aber mit 
Weingeist, in welchem es sich’ leicht‘ löst. Auch die klein- 
sten 'Quantitäten’ Jod können durch eine Abkochung \ von) 
Stärkmehl entdeckt werden, indem diese ‘eine blaue’ Farbe 
anhimmt.. Nach Srronmeven wird noch %;,0000 durch'Amy= 
lim angezeigt, 'und’nach Baur ist'selbst noch ein Million- 
theilchen“Jod' durch Stärkmehl sichtbar. Es erfolgt aber 
diese Reaction nur dann, wenn das Jod im elementaren) 
Zustande vorhanden‘ ist, keineswegs:in seiner VORBEI 
mit’ Sauerstoff,; Wasserstoff, ‘Metallen. us. w, | | 


bospyent man’ nach J. Baerr etwas 'weniges freies Jod zu 
einer kleinen Menge weingeistiger Auflösung von Guajak- 
pulver bringt, so entsteht eine schöne blaue Färbung. Es 

te diese Erscheinung, viel Achnlichkeit mit der Wir- 
kung. der Stärke auf das. Jod, so wie überhaupt die Ein- 


19. Base Aschie, 2. Reihe. Bd. 12. p. 12. Ueber die Datei 
lung des Jods und Broms nach Bussy mit Anmerk, von Mohr Am 
‚ömalehlder-Pharmi: Bd. 22, p. 62— 69. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. H. 67 
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wirkung mancher Reagentien. auf, das Guajakharz. viel: Ei- 
genthümliches hat, und eine genaue Untersuchung verdient.t), 
"Nach Ta. Scanwtr ist; das sicherste Reagens auf Jod 
das: reine-ı@leum \Petrae,.' Die. geringsten Quantitäten Jod 
werden! davon' mit. einer: schönen  'violetten. Farbe ‚aufgelöst. 
Man: übergiesst die Verbindung, in der man Jod. vermuthet, 
mit; 1-2; Tropfen Acidum »Nitri fumans «and zerdrückt; die 
Substanz: mit; einem Glasstabe; das dadurch. isolirte. Jod, 
wird \nubnidureh ‚feissiges Umrühren: mit, Wasser, gelöst 
oder’ vertheilt,. und..die-Lösung oder Mischung. 'mit gerei- 
nügtem.Oleum.‚Petrae geschüttelt, ‘welches. durch. die ge- 
ringste ‚Spur «Jod seine) schön  violette Farbe; annimmt „so. 


dass ein "0.000 Jod auf diese Weise erkannt werden kann, 


yarıtinmaa { ; 
NT Verfälschung des Jods.. a 
.#ıDer ziemlieh hohe:Preis ‚dieses Mittels veranlasste nicht 
selten» betrügliche: Beimengungen; ‚deren, mehrere bekannt, 
geworden sind, Die:Herren E, Stirrex und Bucuxen trafen 
mehrere käufliche ‚Sorten von Jod an, welche: bei Auflösung 
im Weingeist ‚einen mehr oder. minder grossen Rückstand 
liessen;>weelcher theils eine Verbindung 'von ‚Eisen, Kiesel- 
erde! und‘ Thonerde, theils kohlenstofhaltiges; Eisen; theils 
ehdliehleinen: schwarzen, nicht näher untersuchten Körper! 
darstellen, Dieser letztere. | verhält, sich nach ‚Bucuxer: wie 
Glanzkohle;o die. beiden ersten ‚dürften: wohl ı'’Thonschiefer 
oder: Brandschiefer und: Graphit ‚oder  Eisenglanz sein; es’ 
gibt: nämlich von. alleu diesen Mineralien, Spielarten , welche: 
im gepulverten Zustande ‚dem: Jod täuschend ähnlich sind, 
Auf jeden'Fall sind. alle.diese er. wbeiehtiitbe: 
Batagmeite. 9: 

ı6Enupiws erhielt aus einer bekannten. inbllsehen Fabrik. 
Deutschlands ein Jod ‚welches. nur zu 78 pCt. aus Jod;: 
übrigens, aber aus Wasser, Steinkohlen, ‚Gyps und Sand 
bestand. Rh) öfu, » un als 
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Ehe: 'selpefersaures Silberöxyd' als Reagens auf Jod von H. Baumann 
au Meiningen. Brandes Archiv, 2, Reihe. Bd. 29. p. 214. 

2) a u de la ne az des naturalistes de Moscou. Annde 
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\ "Prof. Dr..Orzo; in ‚Braunschweig. berichtet, bei den. Re- 
visionen der Apotheken sei:ihm Jod vorgekommen, welchem 
Eisenhammerschlag beigemengt'war. Herr Apotheker Gnors 
fand im Jod eine, "vielleicht gegen M ‚Gran. aus Jodkupfer 
ind: Jodzink: bestehende Masse, welche. Verunreinigung‘ je- 
doeh nur zufällig. durch ein hineingefallenes Gewichtsstück 
verursacht; worden sein, mag- | Das in den braunschweigi- 
schen Apotheken vorkommende Jod’ fand Prof, ®, vorzüglich 
zweierlei.Art., Das eine. besteht aus sehr trocknen, durch 
Pressen breit gedrückten- Stückchen; es wird aus Stuttgart 
bezogen; verflüchtigt sich vor.'dem Lötbrohre. vollständig, 
ohne besondere Färbung der Flamme; das zweite ist-weni- 
ger trocken, nicht ‚gepresst, verflüchtigt sich, bis ‚auf einen 
katım: bemerkbaren. Rückstand, der aber, stets ‚zuletzt die 
Flamme. grün färbt. » Es: ist-dies: letzte, wahrscheinlich ‚aus 
Jodkupfer dargestellt, und enthält noch Aipnrem: rg Ver 
bindung. %): 

TER "Die badische Pharmakappeiarinhent; dass. here des: Jod 
mit Kohle, Graphit, rohem Spiesglanz, Braunstein,\ mit 
Ferrum»oxydulato-oxydalumy Schistum .argillosum \u.(s. w. 
verfälscht: vorkomme, ‚so. könne mian dieses darch; Verflüch- 
tigung des Jods oder der’ weingeistigen Lösung: leicht ent« 
decken, indem”die gedachten Substanzen weder »flüchtig 
sind, noch sich: im ‚Weingeiste ‚lösen. lassen... Kommt das 
Jod zur: Vermehrung: des Gewichts: mit Wasser: befeuchtet 
vorg so. darfı man: nur ‚das verdächtige Präparat: in« einem 
trocknen Gläschen: schütteln, an dessen Wänden sich,,es 
dandy äuhängt,; oder) auch das Jod. .zwischen.Fliesspapier 
drücken. — Die: Edinburger ‚Pharmakopoe erwähnt ebenfalls 
diese Verfälschung mit: Wasser , und gibt ein Verfahren an, 
wieldieses-mit Hülfe von frisch gebranntem Kalke;'entfernt 
werden) kann; : so. wie eine‘ einfache: Methode zur: Brung 
des Präparats auf: seine vollkommene Reinheit! «mh sin ur 
-tadT 

»Bemerkungen über einige Jodbereitungen. 
> „Die Zahl, ‚der‘ ‚gegenwärtig bekannten. und eingeführ- 
ten 


odpräparate ist schon ziemlich gross, auch werden die 
Verbindungen des Jods mit Stärkmehl, Alkalien, Schwefel, 





1), Annalen det Pharmacie Bd. 26. 'p. 89. Eine Methode, die Reinheit 
+ des Jöds"zu prüfen,‘ theilte‘ a otheker Baldenius ‚im‘ ‚Dessau 
mit. Brandes Archiv, neue Reihe. d. 31. p: 209. 
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Metallen u. s. w. unten in besondern Paragraphen erörtert 


werden, so dass hier nur noch wenige Auflösungen und 
Mischungen mit Jod zu berühren sind, 

a) Jodtincturen sind in der Regel Auflösungen des 
Jods in Weingeist, die jedoch hinsichtlich ihrer Stärke nach 
den verschiedenen Pharmakopöen mehrfach von einander ab- 


weichen, wie dieses bereits früher (Synopsis Materiae medi- 


cae p. 1038.) näher nachgewiesen worden ist. 

Nach Youxs zersetzt sich die alcoholische Jodtinetur 
auch in der Kälte unter Bildung von Hydriodsäure, wess- 
halb sie weniger zuverlässig ist, als eine wässerige Jed- 
lösung. !) 

JournpAan erwähnt eine Tinckura Jodii aetherea (Aether 
jodinicus seu joduratus seu sulphuricus joduratus) die nichts 
anderes ist als eine Auflösung. von 6 Gran Jod in einer 
Drachme Schwefeläther. 

56) Jodsyrup nach Jounvan eine kalt bereitete: Mi- 
schung von zwei Drachmen Jodtincetur mit vier Unzen 
Zuckersyrup. 

c) Jodliniment. Mischt man Jodtinetur in einem'pas- 
senden Verhältnisse mit Seifenliniment, so verliert das an- 
fangs schön dunkelbraune Gemisch unmerklich seine Farbe 
und zeigt nach 24Stunden nur noch die Schattirung des 
Seifenliniments. Man kann diese Veränderung der Reaction 
des Jods auf das Natron der Seife und der‘ Bildung des 
hydrojodsauren Natrons zuschreiben, Man wird daher wohl 
thun' dieses Mittel nur in kleinen Proportionen und in dem 
Momente seiner Anwendung zu bereiten, Diese Farben- 
veränderung tritt gleichfalls und zwar ebenso schnell'bei 
der einfachen Vermischung ‘von Oel mit Jodtinktur ein, 
Diese Thatsachen verdienen in so fern erwähnt zu werden; 
damit der Arzt sie kennen lerne, und dem Kranken Unruhe, 
so wie dem Apotheker Unannehmlichkeiten erspare. ?) : + 

Das Linimentum Jodinae naeh den allgemeinen Phar- 
makopöen, von Jourvan und Monk besteht aus einer Drachme 
Jodtinctur und einer Unze Linimentum Saponis camphoratum 
oder Balsamum Opodeldoc und dient zum Einreiben in sero- 
phulöse Geschwülste. 


1) Dubl. med. press. No. LXIV. Pharm. Centralbl. 1840. p. 336: . 
2) Journal of the Phil. Coll. of Per Jan. dournal de Pharm. Sept. 1834. 
Schmidt Jahrb, Bd, 5. p. 
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d) Jodsalbe. Die. deutschen Pharmakopöen haben kaum 
eine solche als gesetzliches Präparat aufgenommen, doch 
theilt Jounpan mehrere Vorschriften aus Privatformelbüchern 
mit; namentlich die folgenden 

- Jodii semidrachmam _ 
Axungiae praeparatae sesquiunciam 
Terendo exacte misce. 
Rp. Jodii Scrupulum 
Tere cam Aether. sulphuric. q. s. ad evaporationem aethe- 
ris, dein adde paulatim 
Axungiae Porci Unciam {Del Bue). 

Die Dubliner Pharmakopoe nimmt einen Scrupel Jod 
auf eine Unze Fett, Reibt man diese Salbe auf die Haut 
ein, so wird letztere orangegelb gefärbt, welche Farbe je- 
doch mit der Verdünstung des Jods sich wieder verliert. 
Werden die Einreibungen mit der Jodsalbe längere Zeit 
fortgesetzt, so erfolgt leicht an dem eingeriebenen Theile 
der Haut ein pustulöser Ausschlag. Gewöhnlich lässt man 
solche Jodsalben in der geeigneten Menge mittelst eines 
Pinsels von Kameelhaar auftragen, 


’ Unguenlum Jodini et Calomellis. 


Eine Mischung aus 1 Theil Jod, 1%%, Theile Calomel 
und 48 Theile Fett. Nach PrAanche und Souseıran die ein- 
zige Formel, in welcher keine Zersetzung erfolgt. 


Die eben nach PrAanche und Souseıran angeführte Be- 
merkung, dass eine Mischung von Jod und Calomel sich 
nicht zersetze, harmonirt keineswegs mit den Angaben des 
Dr. Eusene Mounsss, der in einem besondern Aufsatze das 
Gefährliche der Anwendung des Jods gleichzeitig mit Mer- 
eurialpräparaten zu zeigen sich bemühte. Seit 1833 nämlich 
bediente er sich mit Erfolg gegen bösartige Gesehwüre 


‚eines ätzenden Pulvers aus 10 Gran Jod mit 100 Gran Ca- 


lomel, Er stellte verschiedene Versuche mit Zusammenrei- 
ben von Calomel und Jod in einem gläsernen Mörser an, 
und gelangte zu dem Resultat, dass Sublimat gebildet wird. 
Er schliesst nun auf denselben Mischungsprocess in der 
ihierischen Oekonomie, wenn man entweder gleichzeitig 
oder in kürzerer Zeitfolge auf einander Calomel und Jod 
innerlich nehmen lässt. Drei Fälle, die er beobachtete, die- 


nen ihm als Bestätigung. 1) Eine scrophulöse Frau bekam 
eine Entzündung in der rechten Brust, die in einen Abs- 
cess überging, welcher Zeilgewebe und Muskeln bis an 
die Achselhöble zerstörte. Dr. M. liess täglich 3mal’8 Trop- 
fen Jodtinctur nehmen. Zehn Tage nach dem Aussetzen 
des Jods gab er Calomel und wenige Grane davon erzeug- 
ten sogleich den heftigsten Speichelfluss. 2) Gegen eine 
scrophulose Ophthalmie erhielt ein 18 Jahre altes Mädchen 
zuerst innerlich Calomel und später täglich dreimal 6 Trop- 
fen Jodtinetur, Schon am zweiten Tage war vollständiger 


'Speichelfluss ausgebrochen. 3) Bei eirer 25 Jahre alten 


Frau von Iymphatischer Constitution verwandelten sich Blut- 
egelwunden am Unterschenkel in ein grosses Geschwür, 
das Alles bis auf das Periosteum der Tibia zerstörte. Nach 
dreimonatlichem Gebrauche verschiedener Mittel, namentlich 
des Jod, heilte das Geschwür. Um die Reaction des Jod 
auf Calomel zu constatiren, liess Dr. M. nachdem er zwei 
Tage lang kein Jod mehr gegeben hatte, die Kranke Ca- 
lomelpillen zu 1%, Gran nehmen, am ersten Tage eine, die 
folgenden zwei, bis er am fünften Tage blutigen Speichel- 
fluss, stinkenden Athem, Mundgeschwüre u. s, w. er- 
scheinen sah. Der Speichelfluss dauerte 8 volle Tage fort.!) 
Ein Verfahren übrigens, das schwer zu rechtfertigen ist. 


Allgemeine Bemerkungen über die Wirkungs- 
art des Jods. 


Ueber den Einfluss des Jods und Broms auf die mit de- 
ren Bereitung im Grossen beschäftigten Arbeiter gab Cur- 
varrıer in Paris Nachricht. Seinen eingezogenen Erkun- 
digungen zufolge befinden sich die seit Jahren beschäftig- 
ten Arbeiter in den grossen Fabriken in Cherbourg und in 
Conquet vollkommen wohl, indem: dafür gesorgt ist, dass 
die Sublimation des Jods und des Broms in sehr wohl ver- 
schlossenen ‘Apparaten vor sich gehe, ‚welche: durchaus 
keine ‚Einwirkung. der Dämpfe auf, die Brust,'und Augen 
gestatten. Das Jod wirkt jedoch auf denjenigen Arbeiter 
ein, welcher dasselbe aus dem. Recipienten sublimirt zu 
sammeln hat; '"Thränen ‚der Augen begleitet: die EE 


‚dr 


1) Journ. des conneiss. med. Dec, 1837. Schmidt ve Bd. 21, La 
Med. Jahrb, des k, k. östreich, Staates, Bd. 28. p. 317. wu 
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"Reizung dieser ‘Organe. Wenn höchst selten Joddämpfe 
durch zufällige Trennungen der Apparate 'ausströmen, so 
erleidet der Arbeiter ein so starkes 'Thränen, dass er 5 bis 
10 Minuten mit seiner Arbeit einhalten muss;'bisweilen hu- 
stet er, fühlt leichten Kopfschmerz und bekommt einen 
Schnupfen. Der mit der Ausziehung des Jods ganz speciell 
schon 6 Jahre beschäftigte Arbeiter hat bereits grosse 
Quantitäten fabricirt, und befindet sich ganz wohl, nament- 
lich ‘ist überall keine Atrophie an ihm bemerkbar.‘ Dass 
jedoch nicht jede Constitution das Jod so leicht verträgt, 
zeigte sich bei einer Frau, die in der Fabrik wohnte und 
sie Krankheitshalber verlassen musste. 1) ' 

‘In einem schätzbaren Aufsatze bemühte sich Dr. JB. 
Assus zu Schlawe das bis jetzt über die Jodine ‘und ihre 
Heilkräfte in einer Uebersicht mitzutheilen, und mit seinen 
eignen Wahrnehmungen verglichen darzustellen, Alles zu 
prüfen, 'das Wahrscheinliche von dem Unwahrscheinlichen 
so wie das Wahre von dem Falschen zu sichten. Seiner 
Ansicht zufolge ist die erste und Hauptwirkung der Jod- 
präparate im Allgemeinen auf die vegetative Sphäre des 
“Organismus gerichtet; das Jod durchdringt die geheimsten 
Regionen der Plastik, es facht das schaffende Leben an, 
und erhöht namentlich die Action des Capillargefässsystems 
äuf eine merkliche Weise. Besonders erfährt das trägere 
Lymphgefässsystem die unverkennbarsten Einwirkungen, 
dessen Thätigkeit das Jod wie kein anderes Mittel erhöht 
und stärkt. Daher die grossen Wirkungen dieses Mittels 
bei dem Ergriffensein der fibrösen, serösen, und membra- 
nösen Apparate, daher jene ausgezeichnet auflösende Kraft 
bei'gichtischen, syphilitischen, scrophulösen und rheumat- 
schen Geschwälste, daher die antihydropischen Wirkungen, 
daher die Methamorphosen im ganzen dermatischen Sy- 
steme. ‘Seine durchdringende Wirkung erstreckt sich selbst 
bis auf die Haare und auf die Knochen (wie die Wirksam- 
keit bei nicht vereinten Fracturen beweist), Wenn andere 
Systeme als das vegetative auf irgend eine Weise partici- 
Piren, so geschieht es consecutiv. Stets bemerkte Dr. A. 
'wenn sonst das Präparat ertragen wurde, das allgemein 
gerühmte Symptom: ein Aufblühen der Lebenskraft. Auch 





"Anis ah dhyziöne publique et de Medecine legale, Avril 1842,  Oest- 
, Wochenschrift: p. 495. 
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die Versuche , welche er damit an sich. selbst..anstellte , be- 
stätigten ‚dieses vollkommen, . Bei. Kindern. bethätigt,.die 
Jodine, Wachsthum und Stärke der Masse. — ‚Bei. ,anhal- 
tendem ‚Fortgebrauche erzeugt sie oft einen. einige Zeit 
lang bestehenden Durchfall, mitanter, aber auch Verstop- 
fung, vorzüglich in den ersten Tagen, wofür ‘aber ‚eine her- 
nach eintretende Diarrhoe, schadlos hält, ı Die übrigen Ab- 
und Aussonderungen werden gleichfalls vermehrt. Die.be- 
sonders starke Wirkung auf die Thätigkeiti der Leber ‚und 
der dadurch 'oft erzeugte gallige Saburralzustand ist. die 
Ursache, dass das Mittel in manchen Fällen gleich von 
vorn’ herein nicht vertragen wird. . Bei solchen Personen, 
die an, Stockungen im Pfortadersysteme leiden, ‚gibt sich 
die Einwirkung der Jodine gewöhnlich, durch Schmerzen 
in der Leber kund. Das Jod ist ein starkes, obwohl: un- 
sicheres Diureticum., Die Qualität des Urins wird dadurch 
verbessert. Bei, Hydropen wird er hell, ‚wenn ‚er «zuvor 
trübe und braun war, bei alten Leuten,’ namentlich: Hae- 
morrhoidariern, wo. der Urin meist trübe und schleimig ist, 
wurde er stets hell, klar und strohfarben. ‚Weniger aufal- 
lend und oft nur im kranken Zustande bemerkbar ist.die 
Wirkung auf .die Haut, deutlicher die auf die, Speicheldrü- 
sen, und. Speichelluss mit Auflockerung des Zahnfeisches 
und dem. scorbutischen Geruche aus dem Munde wurdesoft 
darnach beobachtet. Die 'Thränenabsonderung wird gleich- 
falls sehr vermehrt. . Auch zeigt sich das Jod als Aphro- 
disiacum, jedoch.fand Dr. A, bei Kranken, wo das Mittel 
nach glücklich ‚gestellten Indicationen gegeben. wurde, ;oft 
nicht die mindeste Einwirkung auf die Geschlechtsorgane, 
Der Menstrual und Hämorrhoidalfluss wird ebenfalls dadurch 
befördert, ‘ Kurz bei richtiger Anwendung. erkennt „der 
Kranke darin ein seinem Organismus freundlich zusagendes 
Mittel. Wird.aber bei dessen Gebrauch in intensiver, oder 
extensiver Hinsicht das. rechte Maas überschritten, so. ge- 
räth das Lymphsystem in eine. vorherrschende Thätigkeit, 
der Ersatz der thierischen Stoffe bleibt hinter dem Verbrauche 
derselben zurück; der Körper magert also ab, Geschwülste 
werden: nunmehr resorbirt und drüsige Organe, namentlich 
die Schilddrüse, schwindet, ob auch die Weiberbrüste.und 
die Hoden, ist unentschieden; neuere Beobachtungen be- 
stätigen diese von früher stammende Meinung nicht. Wird 
der Körper bis über den Sättigungspunkt mit Jod behan- 
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delt, so treten die‘ eigentlich jodischen Symptome, der Jo- 
dismus ein: Irritabilität und Sensibilität werden in Mitlei- 
denschaft gezogen, der Puls beschleunigt, es folgt Herz- 
klopfen, ein kurzer häufiger Husten, selbst Bluthusten,. die 
Abmagerung nimmt zu, der Kranke leidet an Schlaflosig- 
keit, zittert, in allen seinen Bewegungen gibt sich eine 
gewisse Hast kund, die Sinne fassen die Eindrücke falsch 
auf, vorzüglich leidet das Auge. Gegenmittel des Jodis- 
mus sind Milch, zumal Eselinnenmilch, lauwarme Bäder, 
Valeriana, China, flüchtiges Laugensalz und Antispasmodica, 

Von diesem Jodismus bis zur Jod-Cuchexie ist nur 
ein Schritt. Die Schwäche nimmt überhand, das Athmen 
wird beschleunigt, der Geist mürrisch, die Füsse werden 
ödematös, der Körper wird gelähmt, und der Kranke stirbt. 

Was die einzelnen Präparate des Jods anbelangt, so 
hat jedes derselben seine eigenthümlichen speciellen, ob- 
schon in genereller Hinsicht mit denen der andern Präpa- 
rate übereinstimmenden Wirkungen. Doctor A. beschränkt 
sich aber nur auf die Jodtinctur. das Jodkalium und das 
hydriodigsaure Kali, da er die andern Präparate nicht aus 
eigner Erfahrung kennt, So viel bleibt ausgemacht, dass 
die vielen üblen Folgen des Jodinegebrauchs fast allein der 
falschen Wahl des Präparates beizumessen waren. Da die 
reine Jodine am wenigsten zuzusagen schien, und sehon in 
geringer Quantität Erbrechen u. s. w. verursachte, so wen- 
dete er sie in einer spirituösen Lösung an. Die Tinetur 
wirkte aber, unrichtig gebraucht, nicht selten als reines 
Aetzmittel und es steht wenigstens so viel fest, dass die- 
selbe die angegebenen jodischen Symptome viel eher erzeugt, 
als ein anderes Präparat, und dass sie bei phthisisch dis- 
ponirten Individuen, wo andere Präparate von Nutzen sind, 
sorgfältig vermieden werden muss. Jedenfalls darf sie al- 
so nur in sehr vorsichtigen kleinen Dosen angewendet wer- 
den. Aeusserlich erzeugt sıe eine gelbe Farbe des damit be- 
netzten Theiles, welche bei fortgesetzter Anwendung braun 
oder rothbraun wird, dazu kommt ein vermehrtes Wärmege- 
fühl, Jucken und Prickeln, endlich bei noch längerer Anwen- 
dung verdickt sich die Stelle, und schuppt ab. Schwammige 
Auswüchse cariöser und ähnlicher Geschwüre entfeint sie 
ebenso rasch wie Höllenstein, und auf eine bei weitem an- 
genehmere Weise. Die Diät beim Gebrauche der Jodtinc- 
tur sei eine Milchdiät; die Dosis beginne mit 5 Tropfen nnd 
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steige bis’zu 10.° Mit Vortheil kann die Tinetur "nor nei 
(orpiden ( Constitutionen angewendet werden. ®) : 


Auch ‚Regimentsarzt Dr..HAncke zu Posen scheräkee 
zahlreiche eigne Erfahrungen sich stützend {über} die medi- 
einischen Tugenden der Jodine. Derselbe ist überzeugt, 

dass man ausser dem Jod kein Miitel besitzt,"das wie die- 
ses die allgemein oder örtlich krankbaftej Thätigkeit fim 
Lymph- und Drüsensysteme so beschränken könne, besön- 
ders wenn sie sich als Afterbildung in drüsigen Theilen, 
Leber, Zellgewebe, mit Ausnahme der, Balggeschwülste, 
Gekröse und Gelenken ausspricht; ja er hat da noch die 
rettende Kraft des Jods kennen lernen, wo der Patient si- 
cher dem Tode verfallen schien. Solche krankhaft erhöhte 
Thätigkeit in der reproductiven Sphäre, mag sie nun all- 
gemein oder partiell sein, setzt immer noch ein? gewisses 
Wirkungsvermögen voraus, es ist ein, krankhaft gesteiger- 
tes Leben dieses Systems, das, wird. es nicht beschränkt, 
die andern Sphären, und namentlich zuerst die irritable in 
abnorme Mitleidenschaft zieht, Fieber erzeugt, und so zu- 
letzt das Gesamnıitleben in Gefahr bringt; wird es aber be- 
schränkt, ‚so tritt auch das normale Leben in, den andern 
Sphären wieder hervor, das Fieber schwindet, die Nerven 
machen wieder ihre allvermittelnde Kraft geltend und das 
naturgemässe gegenseitige Eingreifen der Factoren. der 
drei Hauptsysteme des Körpers stellen das Bild der Ge- 
sundheit wieder fest. Ist die reproductive Sphäre aher i 

grösster Tiefe ergriffen und krankhaft umgeändert, haben 
sich bereits fistulöse Drüsengeschwüre und Caries verschie- 
dener Knochen gebildet, hat schleichendes Fieber die 
Kräfte fast ganz aufgerieben, und ist die Abmagerung sehr 
gross geworden, so dass kein Wirküngsvermögen mehr 
anzunehmen ist; so wird auch das Jod nichts mehr nutzen 

denn es beschränkt nur die excessive Lebensthätigkeit im 
gedachten Systeme, das zu tief gesunkene Leben kann .es 
nicht erhöhen. Dr. H. sah daher auch nie gute Wirkung 
vom Jod, wo sich scrophulöser Knochenfras mit hectischem 
Fieber fand, Ist aber Pat, selbst in diesem Falle noch jung, 
und gibt man andere passende Mittel, wodurch das Fieber 
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beseitigt; die Kräfte hergestellt und’ somit’ die Thätigkeit 
des Lymphsystems und: der Drüsen‘ wieder ‘erweckt wird; 
so kann auch’ das Jod wieder nützlich werden und den 
schon gefürchteten Tod abwenden, "Das Jod findet ferner 
nur'im jugendlichen Alter Anwendung , höchstens bis zum 
40sten Jahre, so lange als’ sich ‘in der reproduetiven ‘Sphäre 
noch Lebenskraft ausspricht; tritt diese zurück, so hat man 
mit wenigen Ausnahmen von diesem Mittel nichts’mehr zu 
erwarten, ausser durch äussere Anwendung bei’ Geschwül- 
sten im Zellgewebe' und den Gelenken. Nehmen Alte Jod, 
wie Dr. H. oft gesehen, ‘so werden sie rasch mager, be- 
kommen leicht Athmungsbeschwerden und bleiben, wenn 
sie das Jod länger gebraucht haben, Monate lang‘, blass, 
mager, und zwar, weil in der Regel die Reproduetion im 
Alter keine Beschränkung duldet, Will man Jod geben, 
so kommt es besonders darauf an, das passendste Präparat 
für den vorliegenden Fall zu wählen, da in einigen Fällen 
die Tinctura Jodinae angezeigt ist, wo nicht das Kali hydro- 
jodieum und umgekehrt dieses grosse Dienste leistet, aber die 
Tinktur schädlich wäre. Das wahre Feld der guten Wir- 
kung für die Jodtinktur ist erfakrungsgemäss das der äus- 
sern Anwendung, wogegen das Jod allein, besonders mit 
dem Kali hydrojodicum in gewissen Mischungsverhältnissen 
zum innern Gebrauch besonders sich eignet. Die passendste 
Anwendung findet die Jodine bei vielen Afterbildungen im 
Lymph- und: Drüsensysteme, bei Auftreibung der Leber 
mit zu häufiger krankhaft gemischter Gallenabsonderung ; 
bei Gesehwülsten im Zellgewebe, bei Gewächsen im Ge- 
kröse und’ Netze, so wie bei allen Gelenkgeschwülsten. 
Ein ‘nieht minder kräftiges Mittel ist das’ Jod bei chroni- 
schen hepetischen Ausschlägen, sinuösen chronischen Ge- 
schwüren nach Pseudo erysipelas, so wie bei angehender 
Phthisis nodosa, wenn sie noch in dem Stadium ist,- wo 
Morgens oder auch bei Tage mit mehr oder weniger Hu- 
sten, klare, :glasige oder auch bläuliche körnige Stückchen 
Schleim ausgehustet werden, und 'sich nech kein 'Fieber 
vorfindet;.doch sah auch Dr..Hi da noch Heilung eintreten, 
- schon ee hektisches Fieber zugegen war.) 
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G. Mossısovirs, Primär-Chirurg im allgemeinen Kran- 
kenhause, zu Wien, dem sich eine reiche Gelegenheit dar- 
bot, die Wirkungsart der Jodine zu beobachten, beschäftigte 
sich damit, die Umstände zu erörtern, unter welchen dieses 
Mittel vorzugsweise heilsam werden kana. Er macht vor- 
erst darauf aufmerksam, dass man selbst in den Krankhei- 
ten, gegen welche das Jod als Specificam gelte, ganz ver- 
schiedene Resultate von dem Gebrauche gesehen habe. Es 
liege dies aber in den unendlichen Variationen der Scerophu- 
losis selbst, die nicht immer gehörig berücksichtigt wurden: 
Welcher Unterschied (sagt er) zwischen dem scrophulösen 
Processe im Gehirne und dem in den allgemeinen Decken, 
zwischen dem im Nervensysteme ‘und jenem in den Kno- 
chen! Uebrigens bemerkte M. bei mehr als 800 Patienten, 
denen er verschiedene Jodpräparate reichte, dass diese 
Mittel zu gewissen Zeiten eine fast unglaubliche Wirksam- 
keit äusserten, zu andern aber ganz wirkungslos: blieben. 
In dieser Hinsicht geht er die einzelnen Momente durch die 
bei der Benutzung dieser Mittel zu berücksichtigen: sind: 

Was die chemisch pharmaceutischen Eigenschaften der 
Jodpräparate betrifft, so bemerkt Herr M., dass es in un- 
sern Officinen (in Wien) selten ganz reine Jodpräparate 
gebe, Das reine Jod (sagt er) wird in einer Solution des 
Kali  hydrojodieum vollkommen aufgelöst, und ‚gibt eine 
gleichförmige, durchsichtige tinkturartige Flüssigkeit, welche 
um so dunkler erscheint, je saturirter sie ist; auch bildet 
sich in selber kein Niederschlag. Nun wissen wir ‚alle, 
wie verschieden diese Solutionen aus den Offüicinen kommen. 
Dadurch veranlasst, die dispensirten Medikamente zu prü- 
fen, fand man das Kali hydrojodieum unrein, mit Arcanum 
duplicatum verfälscht, das Wasser schlecht destillirt oder 
blos aufgekocht, und in einigen Fläschgen sogar keine Spu 
von Jod!! 

Auch die. Beschaffenheit der Atmosphäre hat wesent- 
lichen Einfluss auf die eigne Wirksamkeit der. Jodmittel. 
Diese werden bei schönem, trocknem, heiterem und bestän- 
digem Wetter besser ertragen, als bei feuchtem, trübem, 
windigem und, veränderlichem, dort ist.der Erfolg günsti- 
ger, als hier. Wenn Blattern und Kindbetifieber herrschen, 
wirken jene Mittel selbst in angezeigten Fällen nicht, fast 
eben so ist es bei epidemischen Diarrhöen, ohne dass sie 
die Ausleerungen vermehren. Dahingegen zeigen sich die 
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Jodpräparate'am nützlichsten, wenn eine entzündliche Krank- 
heitsconstitution vorherrscht, oder aueh nur ein katarrhalisch- 
entzündlicher Genius epidemicus vorhanden ist. 'Ob.dies al- 
les von einer Veränderung‘ der Mittel, oder von einer'be- 
sondern Stimmung des Organismus bewirkt Bere muss 
dahin gestellt bleiben. 

Zuveckmässige Auswahl der Jodpräparate ist'ein Wich- 
tiger Umstand. M. will die Jodtinktur ganz aus dem Arz- 
neischatze verbannt wissen, 'behauptend gegen ‘die Chemi- 
ker, dass sie keine einfache Auflösung des Jods in Alcohol, 
sondern ein ganz eigner Körper sei; sie besitze keine der 
guten Eigenschaften, durch welche sich die andern Präpa- 
rate auszeichnen, wirke nicht wie reines Jod, greife unmit- 
telbar die Schleimhaut an und wirke sehr feindlich auf Herz, 
Herzbeutel, Aorta u, s. w, Das Jod wirkt in kleinen Gaben 
wenig, oder es schadet unmittelbar, grosse Gaben führen 
in angezeigten Fällen immer "herrlichen Erfolg herbei, 'M. 
erklärt dies so, dass kleine Gaben, lange fortgesetzt, die 
resorbirende Thätigkeit des Organismus anfachen, grosse 
Dosen aber zugleich auch mächtig umstimmend und auf die 
Reproduction erregend wirken, 

Nicht minder wichtig sind die Formen, in welöhen das 
Jod verabreicht werden darf. ' Soll der Heilzweck erreicht 
werden, so müssen die Jodpräparate in vollkömmener Lö- 
sung und ohne dass reagirende StoMe aus denselben nie- 
dergeschlagen worden sind, 'sie' ‚somit ünzersetzt in den 
Magen gelangen, und 'von (da in die aufsaugenden Gefässe 
gebracht werden. Eine andere Form ist daher auch nicht 
zulässig, und selbst die wässerige Solution verträgt keinen 
Zusatz, Zucker und Syrup zersetzen zum Theil die Auf- 
lösung‘ dureh ihren Schleimtheil;. das Niedergeschlagene 
wird nicht mehr: aufgesogen, hängt sich an die Schleimhaut 
des Magens‘ und der Gedärme an, und erzeugt: dort Ekel, 
Brechlust und Erbrechen, hier Diarrhoe, und ı man findet in 
beiden Exereten das genossene Jod), welches freilich auf 
den Organismus nicht günstig wirken konnte, | 

"Wohl zu berücksichtigen sind auch die'dödtetischen Re- 
gen, indem M. bemerkte, dass der Erfolg des Heilmittels 
nach Verschiedenheit der Nahrung verschieden war. Bei 
der Prüfung der Excremente liess ‘sich bei den Personen, 
die-mit Mehlspeisen genährt wurden‘; das Jod nachweisen, 
während die Faeces derer , die blos Fleischspeisen bekamen, 


kein Jod. enthielten, Hieraus, sehliesst M.., ‚dass. das Amy- 
lum: in ‚dem ‚Mehlspeisen..das Jod) aus:der Auflösung ‚nieder- 
schlage ‚und in ‚die, Säftemasse: überzugehen;hindere, : Es 
wurden: daher alle Mebl= und mehlige, Speisen, vermieden 
und.blos'Fleischspeisen: gegeben, \welches den. uinshigeie 
Erfolg hatte. 
-ı15ı Daran schliest sich, dann. die, er ‚eines es 
den Regims.. Gegen Lugol,verbietet M. den ‘Patienten. das 
Gehen; ‚denn, sagt er; ‚bei ,Caries der Gelenke schwellen 
letztere an, entzünden sich, werden. schmerzhaft und) steif; 
die Knochen erleiden eine freiwillige. Verrenkung, ‚und je- 
der: Versuch. zum Gehen. ist äusserst schmerzbaft, 
‚Personen, welche: während. des Jodgebrauchs die ge- 
dachte. Diät und Regimen nicht, beobachten,  genesen Jlang- 
samer und. .ohne Arifische Erscheinungen,‘ Diese bestehen 
in.Speichelfluss. und in. einem.röthlichen, den Masern oder 
dem Friesel ähnlichen. Ausschlag, manchmal auch in here 
scheinenden ‚Knötchen unter. der. Epidermis, 
‚-.„Unter..den Mitteln , welche.die Wirksamkeit. des! Jods 
unterstützen, siad besonders, gleichzeitig gebrauchte :Salz+ 
bäder zu nennen, nur dürfen ‚sie nicht heiss genommen wer- 
den; weil. .sonst ‚das ‚Jod, verdunstet, |; M., verminderte die 
Temperatur, der, Kochsalz-Jodhäder  nach.und nach bis auf 
17 Grade. ‚herab, und fand sie ‚äusserst wirksam. : Sie kön- 
nen. öfters. wiederholt, und auch topisch angewandt werden; 
In:Fällen, | wo.,der, kritische; Ausschlag oder ein: bedeutender 
geruchloser, fast schmerzloser Speichelfluss und Auflockerung 
des ‚Zahnlleisches einzutreten ‚pflegen, fand: er die locale 
Bähung der, Exostosen und: Tophi mit warmen Umseblägen 


sehr zweckmässig, 


‚, Die Gaben, ‚in welchen. das. Jod gereicht werden muss; 
sind verschieden: nach dem, Alter des Patienten, aber stets 
bedentend, gross. , Einem ‚5 Jahre alten serophulösen Kinde, 
welches heftigen Keuchhusten ‚bekam, und im dritten Mo- 
nate desselben ‚plötzliche Erscheinung eines Gliedschwammes 
im Knie und einer, Coxalgie,. gab M. täglich 5 Gran Kali 
hydrojodieum und. ”/, Gran Jod, Jeden dritten Tag wurde 
das: Kalium 3 und jeden fünften das reine Jod ‘um *y, Gran 
vermehrt, Oertlich wurden Blutegel und Eisumschläge an- 
gewendet. In 14. Tagen ‚hörte: der Keuchhusten ganz: auf, 
das. Fieber nahm ab, und: in.8; Wochen war das Kind voll 
kommen gesund. Bei Erwachsenen beginnt die Behandlung 
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mit,einem, Serupel,Kali,hydrojodicum „und, Gran; Jod in 
3-Unzen,.destillirten. Wassers... Die, Dosis wird jeden vier- 
ten Tag um ‚10, Gran vermehrt. ‚Die Gabe, von ‚zwei, Drach- 
men Kali,hydrojodicum-und 5,Gran;Jod fand M.,nur einmal 
zu.überschreiten für noihwendig; Offene Stellen des Kör- 
pers, ‚werden. mit, Leinwand , ‚mit, derselben. Arznei befeuch- 
tet, bedeckt. un ) Inaotl.-ndeBoTe 
.. Eigenthümlich sind ‚dem, ‚Herren. M. Einreibungen ‚des 
Jeds in die-Zunge. ‚In der ‚hartnäckigsten. Form; der Nero 
phelkrankheiten,,,; wo, unter: ; dem ‚' Unterkiefer ‚viele, ‚Ge- 
schwülste ‚so. gross und grösser, wie ‚ein Taubenei ‚bemerkt 
werden, liess. derselbe, , von, der, Ansicht ‚ausgehend, . dass 
die,erwähnten ‚Geschwülste ‚sich. längs; der, Zunge, lagern, 
und.dass das Jod.um:so ‚sicherer wirke, je, näher ‚esıdem ‚er- 
krankten Organe angewandt wird, täglich.;‚3mal, ', Gran 
Jod mit. 2,Gran Pulvis Lycopodü gemischt, im die Zunge 
einreiben, und der Erfolg übertraf alle Erwartung; — ‚Auch 
in andern ‚Fällen; »z..B. bei Hals- und, Brustdrüsenleiden, 
bewährte sich diese Anwendungsart. in nnataacr Yalııa 
.„@elegentlich bemerkt noch.M., dass wenn die Kranken 
das Jod‘ gerne innerlich nehmen; und es gut ertragen, .der 
günstige Heilerfolg als gewiss angenommen ‚werden könne. 
„Auf, einzelne Systeme und. Organe des Körpers , wirkt 
das Jod vorzugsweise, und ‚in, kürzester Zeit „auf andere 
langsamer-und:-in,geringerem Grade, und noch ‚anf andere 
gar.nicht.,;\, Zur. ersten dieser, drei, Klassen gehören das 
änssere ‚dermatische ‚System, das System ,der ‚Schleimhäute 
und.das,Knorpelsystem. Zur.zweilen. das; ‚System der, se- 
rösen,,fibrösen und ‚Synovialhäute, das Knochensystem mit 
seinen, compacten, Theilen, ‚das, Iymphatische und Drüsen- 
system‘, , Zur, dritten das Zellengewebe, das Knochensystem 
mit seinem |spongiösen Antheile,, das Muskel-.und, Nervenr 
system, ‚sammt; dem, Gehirne, und Bückenmarke, das Gefäss- 
system,,‚und von diesem. das, yenöse weniger , als das ar- 
ferielleisisoninsugd. nor nallad mi uch 

u nZmleizt geht;M.,die ‚einzelnen. Krankheiten durch, ge- 
gen welche ‚sich. ihm die, Jodpräparate vorzugsweise nütz- 
lich: erwiesen, ‚wovon unten Einiges an seinem, Orte mitge- 
theilt: werden ‚wird, *) ab 

N) Medicin. Jahtbücher des K)'K."östreieh! Staates. "18401" Bd!'22, St. 1. 
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" "Veber den Gebrauch der Jodine theilt in dem Boston 
Journal ein mit C. bezeichneter Arzt seine Beobachtungen 
mit, die mit den von Sroxss: in Dublin angegebenen 'im 
Widersprüche stehen. Er will, ungeachtet der sehr häufi- 
gen Anwendung dieses Mittels, nie nachtheilige Folgen 
von demselben gesehen häben. In einigen Fällen trat bei 
grossen Dosen etwas Brennen im Magen ein, in einigen 
andern Bauchgrimmen mit Durchfall, - aber diese Symptome 
hörten entweder von selbst auf, oder wichen bald dem 
Opium. Wenn man kleine Dosen des letzteren mit der 
Jodine verbindet, so kann man sowohl die unmittelbaren als 
die 'mittelbaren und entfernteren nachtheiligen Folgen des- 
selben verhüten. Man muss dieses Mittel nie in sehr gros- 
sen Gaben reichen, aber dafür in desto längerer Zeit. 
Zuweilen zeigt dasselbe in chronischen Krankheiten erst 
wohl nach 4—6 Monaten ununterbrochener Anwendung eine 
wohlthätige Wirkung. Die Auflösung, welche ©. gebraucht, 
ist aus 25 Gran Jodine und 1 Unze Alcohol bereitet; er 
gibt Erwachsenen davon @—120, selten 150 Tropfen, 'je- 
den Tag. "Kinder vertragen verhältnissmässig grössere 
Dosen, als Erwachsene. Man gibt ihnen das Mittel'am be- 
sten, um den Magen nicht anzugreifen, sehr verdünnt, ünd 
lässt etwas Nüssige Nahrung nachnehmen. In den'seröphu- 
lösen Leiden der Kinder, bei Geschwüren dieser’ Art; bei 
Atrophia mesaraica leistete die Jodine ausgezeichnete Dienste. 
Auch bei Erwachsenen wandte sie ©. gegen die strumöse 
(scerophulöse) Diathese an. Leucorrhoe, Herzklopfen, eine 
eigentkümliche Reizung des Schlundes, Uebel, ' welche ‘oft 
nur Symptome von jener Krankheit sind, wichen ihrer An- 
wendung in einzelnen Fällen gänzlich. Gegen‘ Hämorrhoi- 
dalknoten leistete sie nichts. Einmal entstand’ während ihres 
Gebrauehs Abortus, in andern Fällen trat dieser bei grossen 
Dosen doch nicht ein. Wenn die Jodine heilsam wirkt, so 
bemerkt man folgende Erscheinungen: 1) Der Appetit bes- 
sert sich. Auch selbst in Fällen von Appetitlosigkeit, in 
denen sie nicht angezeigt war, wirkte sie in dieser Hin- 
sieht wohlthätig. 2) Die Verdauung wird befördert, ‘der 
Kranke kann mehr Speise zu sich nehmen und hat weniger 
Beschwerden davon. Die Ausleerungen werden an Farbe 
und Consistenz normaler. 3) Die Absonderung der Galle 
wird vermehrt, ‚die Darmausleerungen werden reichlicher 
und gelber. 4) Die peristaltische Bewegung‘ der Gedärme 
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geht rascher von statten. Ein mässig torpider Zustand der 
Gedärme wird in einigen Fällen durch die Jodine’ Fre 
5) Die Kräfte nehmen zu. !) 

Dr. Asmus in Schlawe besprach die Frage, ob die Jo- 
dine äls ein Antiphlogisticum: zu betrachten sei oder: nicht? 
Seinen Erfahrungen zufolge ist er eher geneigt auf die 
affirmative, als auf die negative Seite zu treten, doch hält 
er wiederholte Mittheilungen über die Wirkungen der'Jodine 
in entzündlichen Krankheiten sehr wünschenswerth. In ei- 
nem bedenklichen Falle von Pneumonie, wo nach antiphlo- 
gistischen Mitteln und reichlichem Calomel-Gebrauche 'ein 
sehr heftiger Speichelfluss ‘ohne Minderung des  entzünd- 
lichen Leidens entstand, leistete das Jod  vortrefliche 
Dienste, Schon nach den ersten Gaben verlor sich der üble 
Geruch aus dem Munde, und einige Tage nachher. war die 
Speichelabsonderung natürlich, so wie die Entzündung, wie 
weggezaubert. Auch gegen einen 2 Jahre lang bestandenen 
Lungenkatarrh mit Stechen in der Brust und reichlichem, 
theils tuberkulösem, theils pituitösem Auswurfe leistete das 
Mittel bei einer 50 Jahre alten Frau gute Diensfe. Dage- 
gen war die Anwendung bei Angina membranacea keines- 
wegs günstig zu nennen. ?) 

Nach der Ansicht des Dr. Tuwar zu Prag ist die Jo- 
dine wirklich ein Antiphlogisticum, bisher aber nur erprobt 
in den Entzündungsfällen des Iyımphatischen Systems und 
anderer dahin gehöriger Organe. °) 

Noch sind mehrere einzelne Erscheinungen zu erwäh- 


nen, welche während des Jodgebrauchs beobachtet, und als 


Folge desselben angesehen wurden. 

Dr. Berkum in Guben verordnete 'einer 32 Jahre alten, 
etwas. hysterischen Frau gegen eine bedeutende Kropfge- 
schwulst mehrere Jodinepräparate und andere jodhaltige 
Mittel,; Es zeigte sich zwar jedesmal nach etwa l4tägigem 
Gebrauche eine merkliche Abnahme des Kropfes, — aber zu 
gleicher Zeit stellte sich eine ungemein erhöhte Empfind- 
lichkeit der Retina, eine Ari Photophobie ein, so dass am 





1) Boston Journal. Vol. XI. No.7. Schmidt Jahrb. 4. Supplement- 
band. pag. 19. 

2) Bear Wochenschrift. 1838. No. 45. Schmidt Jahrb, Bd. 23. 
pag. 151, 


3) Weitenweber’s Beiträge. 1839. Bd. 4. Heft 2, Schmidt Jahrb, 
Bd. 25. p. 16. 
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Tage die ‚Gesichtsobjeete. in einer fammigen feuerrothen 
und das Auge: blendenden Beleuchtung erschienen, und’ 
Abends das künstliche Licht gar nicht ertragen wurde. 
Diese: Erscheinungen verloren sich, sobald man die Jodine 
aussetzte; alsdann nahm aber auch die Geschwulst 22 
Schilddrüse wieder zu. *) 

Nach dem Gebrauche einer Jodsalbe gegen Kropf‘ ih: 
Dr. E..F. Dürr zu Hall bei einem 10 Jahre alten, schwäch- 
lichen, zart gebauten, aber stets gesunden Mädchen ‚Con 
vulsionen epileptischer Art entstehen, ein gewiss nicht‘ 
häufig vorkommender Fall; auch konnte Dr, D. bei der 
fleissigsten Nachforschung ‘nach ähnlichen Beobachtungen 
nur eine vielleicht nahe verwandte Wahrnehmung von Dr, 
W. Gaiapser finden, wo’ als Zeichen der vollen Einwirkung 
der Jodine auf den Organismus ein dem Veitstanze ver- 
wandtes Zittern, das oft lange Zeit andauerte, beobachtet 
wurde; auch bemerkte man in andern Fällen eine grosse 
eigenthümliche Beängstigung und Niedergeschlagenheit. 
Schliesslich fordert Dr. D. zu grosser Vorsicht selbst bei 
dem ‘äussern Gebrauche dieses Mittels auf, zumal bei be- 
stimmten Idiosynkrasien und im Entwicklungsalter, 'wo es 
am leichtesten schädlich einwirken könnte. ®) 

Oberamtsarzt Dr. Rösrern in Waiblingen bemerkte nach 
dem Gebrauche des Jods gegen beginnende Magenverhär- 
tung nach und nach völlige Impotenz mit Schwinden der 
Hoden, was sich jedoch wieder verlor, als das Jod aus- 
gesetzt wurde. ®) 

Dr. Banters in Schwerin bemerkt, das Jod reize die 
Haut zuweilen stark, und veranlasse einen eignen schar- 
lach-frieselartigen Ausschlag, daher sei es oft gegen 
Flechten und andere chronische Hautausschläge heilsam. 
Derselbe erinnert ferner, man müsse sich hüten, die Jod- 
tinktur mit Haber- oder Gerstenschleim zu geben, weil sie 
diesen unangenehm blau färbt, und dadurch widerlicher 
wird, am besten lasse man sie in etwas Rothwein nehmen.*) 

Dr. Hevmans bemerkte nach ungefähr 14 Tage lang 
fortgesetztem innern Gebrauche des Jods gegen scrophulöse 





4) Medicinische Zeit. vom Vereine für Heilkunde in Preussen. 1834. p. %. 
2) Schweizer Zeitschrift. Bd. 2. Het 4. Schmidt Jahrb. Bd. 14. p. 30, 
3) Würtemb. med. Correspondenzblatt. 1837. Bd. 7. p. 183, 

#) Gräfe u. Walther Journal. Bd. 24, Heft 3. p. 472. 








Geschwüre, ‘dass die behaarte Kopfhaut des Kranken, die 
seit langer Zeit mit Schuppen und Unreinigkeit bedeckt 
war, sieh völlig reinigie, und dass die Haare, die vorher 
trocken und erdig waren, schön glänzend, und biegsamer 
als früher wurden, Die nämliche Bemerkung machte H. 
bei mehreren scrophulösen und derselben Behandlung unter- 
worfenen Subjecten, wobei merkwürdig war, dass während 
die Haare nebst der behaarten Kopfhaut sich verbesserten, 
die scrophulösen Geschwülste oder Geschwüre in dem näm- 
lichen Zustande verblieben. !) 

Einem zwölfjährigen, augenscheinlich scrophulösen, von 
einer entsetzlichen Läusesucht befallenen Mädchen, gab 
Dr. Steisgeck in Brandenburg lediglich die Jodtinktur in- 
nerlich, wodurch die Krankheit allein, bei äusserer Rein- 
lichkeit, vollständig gehoben ward, Hierbei bestäfigte sich 
die Beobachtung der englischen Aerzte, dass das bei scro- 
phulösen Subjeeten starr und schlecht werdende Haar durch 
den Jodinegebrauch an Glanz, Schönheit und Ansehen ge- 
winne, denn bei diesem Mädchen bewährte sich diese Wir- 
kung auffallend. ?) 

Dr. €. H. Scaurrz, welcher eine ausführliche Abhand- 
lung über die Organisation des Bluts, dessen pathologische 
Veränderungen und therapeutische Reactionen gegen Arz- 
neien schrieb, bemerkte in letzterer Hinsicht, dass die Arz- 
neien, welche auf das Blut wirken, ihren Effect entweder 
auf das Plasma, öder auf die Bläschen allein, oder auf 
beide zugleich ausüben. Indigo und Färberröthe wirken nur 
auf das Plasma, das von dem ersten Pigment eine grüne 
Farbe annimmt, nicht aber auf die Bläschen; dagegen 
wirkt die Jodine vorzüglich auf die Bläschenhaut, färbt 
sie braun und verhärtet sie so sehr, dass nun das Was- 
ser keine Wirkung auf sie hat, Die Contractilität geht 
dabei verloren, denn die Bläschen ziehen sich nicht weiter 
zusammen, aber die Verhärtung hindert, dass die Haut 
wirklich erschlafft würde. Hierdurch wird also im Leben 
der Respirationsprocess auf die Bläschen behindert, und die 
Plasmabildung gestört oder aufgehoben, wodurch antagoni- 


1) Boston Magazine in Lancette franc. No. 109. 1834. Schmidt Jahrb. 
Bd. 8, p. 281. 


Sollte diesen Erfahrangen zufolge das Jod nieht bei der Behand- 
lung der Plica polonica zu versuchen sein ? 


2) Medicin, Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen. Jahrg. 1838, p, 216. 
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stisch der Resorbtionsprocess erhöht wird. Daraus erklärt 
sich die Wirkung der Jodine auf die Respiration, wobei die 
Lungen selbst primitiv nicht leiden, sondern alle Störungen 
von der Veränderung der Blutbläschen ausgehen. !) 


Anwendung des Jods in einzelnen Krank- 
heiten. 


Unter den Mitteln zur. Durchführung. der sogenannten 
rückbildenden, zumal der antiscrophulösen Meihoden ge- 
hört dem Jod, wenn nicht die erste, doch gewiss eine der 
ersten Stellen in dem Arzneischatze (Synopsis Mat. med. 
pag. 1036), daher die Anwendung der Jodine gegen die 
zahlreichen Formen der Scrophulosis hier um so mehr vor- 
angestellt zu werden verdient, als die Berücksichtigung 
der Wirksamkeit der Jodine in den gedachten Krankheits- 
formen den Faden liefert, welchem folgend man den Weg 
finden kann, der zu der Benutzung der Jodpräparate gegen 
viele dem ersten Anscheine nach verschiedenartigsten Lei- 
den führte, die doch bei näherer Betrachtung sämmtlich aus 
sehr verwandten Quellen ihren Ursprung nehmen. 

1) Gegen Scrophulosis wandte Coınper in Genf fast 
zuerst die Jodine an, und das neue Mittel fand bald einen 
sehr ausgebreiteten Beifall. Besonders beschäftigte sich Dr. 
Lusor, Arzt am Ludwigshospital zu Paris, mit der Behand- 
lung scrophulöser Kranken mittelst der Jodpräparate, und 
sein Verfahren wurde bald auch in Deutschland beliebt, und 
besonders durch die Mittheilungen des Dr. Kunrz zu Lan- 
deck in Schlesien näher bekannt. 

In der ersten Abhandlung, welche LucoıL im Jahre 1829 
über diesen Gegenstand herausgab, rühmte er besonders 
ein sogenanntes Jodmineralwasser, das er in verschiedenen 
Graden von Stärke bereiten liess, so zwar, dass einer Auf- 
lösung von 12 Gran Kochsalz in einem Pfunde destillirtem 
Wasser entweder !/, oder 1/,, oder 1 Gran reine Jodine zu- 
gesetzt wurde. Da er jedoch sehr bald fand, dass dieses 
Wasser, in Masse bereitet, schon nach wenigen Tagen ei- 
ner Zersetzung unterliegt, und somit an Wirksamkeit ver- 
liert, er überdies auch glaubte, dass ein Pfund Wasser für 
manchen Magen zu viel sei, so bediente er sich später mei- 


1) Hufeland’s Journal. 1839. Januar, Schmidt Jahrb. Bd. 23, p. 25. 
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stens nur folgender Solutionen, welche das gedachte Mine- 
ralwasser ersetzen. 
No. 1. Rp. Jodinae gran. ?/ı 
Kali hydriodie. gr. 1Y 
Aquae destillatae Uncias octo. 
‚ Solve. 
No, 2, Rp. Jodinae granum 
Kali hydriodic. grana duo 
Aq. destillat. Uncias octo. 
Solve, 
No. 3. Rp. Jodinae gran. 1! 
Kali hydrojodic. gran, 2!/, 
Aq. destillat. Uncias octo, 
Solve. 


Diese Lösungen sind orangefarben, vollkommen durch- 
sichtig, und halten sich gut. Begonnen wird die Behand- 
lung mit der Dosis von %, Gran Jodine täglich, folglich 
mit %, der Solution No. 1. Man reicht sie entweder in 
zwei Portionen getheilt, früh nüchtern und des Nachmit- 
tags, oder man gibt zwei Theile früh und den dritten ge- 
gen Abend. Nach 14 Tagen reicht man die volle Portion 
No, 1. und steigt 4—6 Wochen später zu No.?2., was 
gewöhnlich bis zur ileilung vollkommen genügt, seltene 
Fälle ausgenommen, die auch die stärkere Lösung No. 3. 
erheischen. 

Wünscht man das Mittel in Tropfenform zu geben, die 
jedoch nicht gerade die beste ist, so dient folgende Formel: 

Rp. Jodinae Scrupulum 
Kali hydriodic. Scrupulos duos 
‚ Aquae destillatae Uncias octo. 
Solve. 

Man beginnt bei Erwachsenen mit 6 Tröpfen täglich 
2mal in Zuckerwasser, steigt von Woche zu Woche pro 
Dosi um 2 Tropfen, und hört bei 30—36 Tropfen auf. Bei 
Kindern unter 7 Jahren reicht man täglich zweimal 2 Tropfen, 
und steigt allmählig bis zu 5, während man bei solchen, 
die über 7 Jahre alt sind, vorsichtig bis zu 16 Tropfen die 
Dosis steigern kann. Es ist indessen nicht wohl möglich, 
hier etwas Positives zu bestimmen, da eine richtige Diagnose 
genaueste Würdigung der speciellen Krankheitsfälle und 
vollkommene Bekanntschaft mit der Wirkungsart des Mit- 
tels, die sich freilich nur durch längere Uebung erwerben 
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lässt, erforderlich ist, um die Dosis sicher bei jedem Indi- 
viduum regeln zu können, 

Der bereits oben erwähnte Dr. Kuntz lernte die An- 
wendung der Jodine gegen Scrophulosis zuerst in Italien 
kennen, er nahm um so lebhafteres Interesse daran, als 
mehrere Glieder seiner eignen Familie an lebenslänglichen 
Verunstaltungen und Gebrechen durch Scropheln leiden. 
Dr. K. fand, dass die Jodine angenehmer, sicherer und 
schneller, als alle übrigen Mittel die Scrophelsucht ‚heilt, 
obschon sie weder ein specifisches noch souveraines Mittel 
genannt werden kann, denn mancher Serophelkranke bedarf 
nichts als eine höchst geregelte Diät oder viel mildere Arz- 
neimittel zu seiner Heilung, während letztere oft selbst 
durch die Jodine nicht erzwungen werden kann. Die con- 
stantesten Symptome bei dem innern Gebrauche sind nach 
ihrer Häufigkeit geordnet: vermehrte Harnabsonderung. 
vermehrter Appetit, vermehrte Stuhlausleerung, vermehrte 
Speichelabsonderung. Schwächt sie den Appetit, was sel- 
ten eintritt, so setzt man die innere Anwendung 8 bis 14 
Tage aus. Gegen durch sie erregte Magenbeschwerden 
dient Chinawein zu 2—3 Unzen, Diarrhoe, die nicht selten 
mit Kolik verknüpft ist, erheischt Vorsicht beim Steigen mit 
der Dosis, oder man setzt das Mittel einige Tage aus, eben 
so wenn Verstopfung erfolgt. Gewöhnlich gab dann Lucou 

‘ein Mannatränkchen mit einem Mittelsalze oder Calomel- 
Pillen, wogegen Kuntz Kindern geröstete Jalappenwurzel 
mit Krebsaugen, Erwachsenen Pilulae jalappinae zu ver- 
ordnen pflegte. Bei dem Erscheinen der Menses wird das 
Mittel, so lange sie dauern, ausgesetzt. Die der Jodine 
zur Last gelegte Abmagerung hatte ihren Grund ohne allen 
Zweifel in dem durch falsche Indicationen geleiteten Ge- 
brauche, oder in der unpassenden Form und Dosis, in der 
das Jod gereicht wurde. Weder Lucor noch Kuarz konn- 
ten diese Erscheinung wahrnehmen. 

Contraindieirt wird die Jodine nach Lucor und Kurrz 
weder durch Plethora, noch erhöhte Nervenreizbarkeit, 
ebense wenig durch Schwäche der Digestionsorgane, durch 
Husten oder Schnupfen oder organische Fehler der Lun- 
gen, des Magens, der Leber, weder durch Magerkeit, noch 
Marasmus und selbst nicht unbedingt durch das letzte Sta- 
dium der Colliquation. Doch muss sie stets nur nach Lv- 
«os Methode angewandt werden, In Fällen, wo die ganz 








gut begonnene Heilung plötzlich in das Stocken geräth, 
muss man einige Zeit mit der innern Behandlung aussetzen, 
und diese dann noch einige Wochen oder am besten im 
Frübjahre neu beginnen. So lange ein Bestreben der Na- 
tur, verborgene Tuberkelmaterie auszustossen oder Eiter- 
heerde zu bilden, sich zeigt, muss auch mit der Behand- 
lung fortgefahren werden. Wo die Heilung zu rasch vor- 
schreitet, muss man sich bis zur Genesung milderer Prä- 
parate bedienen, Immerhin aber ist darauf zu sehen, dass 
die Kranken eine leichte aber kräftige Nahrung geniessen, 
(wobei Dr. Kurrz Scrophulöse vor dem Genuss roher Aep- 
fel warnt) sich fleissig in frischer Luft aufhalten und fleis- 
sig Bewegung machen, selbst dann wenn hohe Grade von 
Knochenleiden im Hüft- und Kniegelenke vorhanden sind, 
was, wie bereits oben erinnert, der Wiener Primar - Chi- 
rurg Moisısovrrs nicht billigt, — 

Bei der Behandlung der Scrophulosis ist es sehr häufig 
nöthig, dass mit dem innern Gebrauche des Jods auch die 
änssere Anwendung dieses Mittels verbunden werde, wozu 
Lusor besondere: Vorschriften gab, die hier mitgetheilt 
werden sollen, Er erwähnt zuvörderst vier Formeln von 

Pomalum seu Unguentum joduratum. 
No. 1. Jodii grana duodecim 
Jodureti Potassii Scrupulos quatuor 
Axungiae Porci purae Uncias duas. 
Misce, 
No. 2. Jodii grana duodeviginti 
Jodureti Potassii Drachmas duas 
Axungiae Uncias duas. 
Misce, 
Jodii grana viginti et unum 
Jodureti Potassii Drachmas duas cum dimidia 
Axungiae Uncias duas, 
Misce. 
No. 4. Jodii Scrupulum . 
Jodureti Potassii Drachmas duas cum dimidia 
Axungiae Uncias duas, 
Misce. 

Die Farbe dieser Salben ist dem Acajouholz ähnlich 
bei Nr. 1. Nach einiger Zeit verlieren sie, besonders der 
der Luft unmittelbarer ausgesetzte obere Theil an ihrer 
Farbe, was wahrscheinlich von der Verfüüchtigung des Jods 
herrührt, daher die Salbe immer frisch bereitet sein muss, 
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Man wendet sie in Einreibungen auf knotige und Knochen- 
geschwülste, ferner zum Verbinden der in den Tuberkeln 
entstehenden und Hautgeschwüre, auf ‚fressende (esthio- 
mene) ‚Scropheln, so wie auf die Oeffnung scerophulöser Fi- 
steln an. Die örtliche Wirkung dieser Salbe ist kräftig 
und dauert bisweilen in gleicher Stärke 2 — 3 Stunden an. 
L;. verbindet damit besonders Tuberkelgeschwüre, wo sie 
die Eiterseeretion sehr bethätigt, und so die vollständigste 
Zerstörung zu begünstigen scheint. 


. Solutio jodurala ad usum externum. 
Rp. Jodi grana duo 

Jodureti Potassii grana quatuor 

Aquae destillatae Libram 

Solutio Sign. No. 1. 

Bei gleicher Menge Wasser enthält Nr, 2. drei Gran 

Jod und sechs Gran Jodkalium Nr. 3. vier Gran Jod und 
8 Gran. Jodkalium. 


Diese Auflösung unterscheidet sich von der zum innern 
Gebrauche bestimmten nur durch stärkern Geruch und Farbe. 
L. benutzt sie’als Collyrium. Man badet damit die Augen 
mittelst eines’ Augenbeckens (oeillere) und spritzt auch mit- 
telst einer kleinen Spritze unter die Augenlider. Auch be- 
nutzt Lucor die Spritze zu Douchen des innern Augenwin- 
kels, um den Toonus in den Thränenwegen hervorzurufen, 
und so die bei scrophulösen Subjecten sehr gewöhnliche 
Verstopfung derselben zu verhüten. 


Bei Schnupfen oder Nasengeschwüren (Ozaena) bringt 
man mehrmals täglich die Auflösung in die Nasenhöhlen, 
bei der ersten Waschung fallen die Krusten ab, die fol- 
genden greifen das Uebel selbst an, und bringen eine sehr 
glückliche Veränderung hervor. Man kann die Jodsolution 
entweder so anwenden, dass man die Flüssigkeit aus einem 
damit gefüllten Gefässe 10 — 12 Minuten lang wiederholt 
in die Nase einzieht, oder man macht, doch vorsichtig, In- 
jectionen damit und sieht besonders darauf, dass der Liquor 
nicht plötzlich aus der Nase in den Rachen 'gelange. 


Solche Einspritzungen macht man auch in Fistelgänge, 


wobei das Mittel nicht nur unmittelbar auf die kranke Ober- 
fläche gebracht wird, sondern auch dazu dient, die Tiefe wie 
die Zahl der Fistelgänge: kennen zu lernen, . 
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Solutio jodurata rubefaciens. 
Rp. Jodi Drachmas quatuor 

Jodureti Potassii Unciam 

Aquae destillatae Uncias sex. 

Solve. 

Das Glas worin diese Lösung aufbewahrt wird, muss 
mit einem Glasstöpsel verschlossen werden, da Kork so- 
gleich dadurch angefressen wird. Lucou benützt sie zur 
Reizung scrophulöser Geschwüre jeder Art, so wie zur 
Reizung -der Mündungen an Fistelgängen bei Beinfras. 
Nicht selten gebraucht er sie auch bei chronischen Augen- 
entzündungen zum Betupfen der Augenlider und der Au- 
genwinkel, Zu dem Ende taucht man ein kleines weiches 
Charpiebäuschgen in die Flüssigkeit und breitet es auf die 
Augenlider, Augenwinkel, und selbst auf den Umkreis des 
Augapfels aus, 


Cataplasmata jodurata. 


Sie werden bereitet, indem man die Solutio jodurata 
rubefaciens mit Leinsaamenmehl mischt, welche Mischung in 
einem glasirten irdenen Geschirre vorzunehmen ist. Nach- 
dem das Leinsaamen-Cataplas wie gewöhnlich bereitet 
worden ist, nimmt man es vom Feuer, lässt es gehörig 
verkühlen und setzt nun soviel der gedachten Jodsolution 
zu, als man für nöthig erachtet, wobei die Lösung mit ei- 
nem Holzlöffel gemessen wird, der auch zum Mischen dient. 

Lusor benützt diesen Breiumschlag in manchen Fällen 
sehr hartnäckiger tuberculöser Geschwülste. Wenn Kno- 
tengeschwüre vorhanden, so macht er vorher oder auch 
zugleich Einreibungen mit Jod, 

Desselben Mittels bedient er sich, um das: Abfallen der 
Krusten bei fressenden Flechten u. s. w. auf milde Weise 
zu beschleunigen. Die grossen Balggeschwülste oder so- 
genannten kalten Abscesse lässt LucoL immer anstechen 
und nach Ausleerung des Eiters mit Solutio jodurata 2 bis 
Imal für jeden Verband ausspritzen. Nach diesen Einsprit- 
zungen reibt ınan die Hautwunde des Balgs mit Jodsalbe 
ein, und schlägt dann das Cataplas so warm auf, als es der 
Kranke ertragen kann. Die Wärme des Cataplas vertheilt 
das Jod mehr, und macht die Einsaugung desselben allge- 
meiner, gleichförmiger, inniger und demnach wirksamer, 
Auf diese Weise verbindet Lucor gewöhnlich die weissen 
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Geschwülste am Ellenbogen, Knie, der Hand und Fuss- 
wurzel, 
Jodum causlicum. 
Rp. Jodi 
Jodureti Potassii singul. Unciam 
Aq. destillatae Uncias duas, 
Solve, 

Wenn man mit dieser Flüssigkeit eine gesunde Haut- 
stelle berührt, so bilden sich Schorfe auf derselben, die je- 
doch nur als eine chemische Verbindung des Jods mit der 
Haut, gleich den Schorfen von Höllenstein anzusehen sind, 
und daher mit Brandschorfen gar keine Aehnlichkeit haben. 
— Da wo der eben angeführte rothmachende Jodliquor 
seine Wirkung versagt, triti dieser kaustische an seine 
Stelle. Ganz vorzüglich dienlich ist er da, wo die Haut 
an den Rändern der Geschwüre in hohem Grade hypertro- 
phisch, roth, schwammig, von Eiter durchdrungen ist. 
Sehr zweckmässig ist er zum Betupfen der einzelnen Pu- 
steln bei der fressenden Klechte, was wöchentlich 2—3mal 
geschehen kann, bei grosser Ausbreitung aber auch täglich 
indem man stets alsdann die krankhafte Fläche an einzel- 
nen wechselnden Orten damit ätzt, — j 

Die oben angeführte Solutio jodurata rubefaciens: dient 
zur Bereitung sogenannter Jodlocalbäder, indem man dem 
nöthigen Wasser so viel der gedachten Flüssigkeit zumischt, 
bis sie etwas stark gelb gefärbt ist. So bereitet man Hand, 
Arm- Fuss oder Kniebäder je nach Bedürfniss, 

Von besonderer Wichtigkeit bei der Behandlung der 
Scrophulosis sind aber allgemeine Jodbäder, welche LusoL 
auf nachstehende Weise anordnet. 

Balnea jodurula pro infanlibus, 
Rp. Jodi Scrupulos duos 
Jodureti Potassii Scrupul. quatuor. 
Aquae destillatae Uncias sex. 
Solve. Sign. No. 1. 

Bei gleicher Menge. Wasser enthält Nr. 2. 21% Scru- 
pel Jod und 5 Scrupel Jodkalium Nr. 3. Drei Scrupel Jod 
6 Scrupel Jodkalium Nr. 4. Vier Serupel Jod und 8 Scru- 
pel Jodkalium. { j 

Balnea jodurata pro adultis. 
Rp. Jodi Drachmas duas 

Jodureti Potassii Drachmas quatuor 

Aquae destillatae Uncias sex, 

Solve. Sign. No. 1. 


Ten 
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Bei gleicher Menge Wasser enthält Nr. 2, zwei und %, 
Drachmen Jod, 5 Drachmen Jodkalium. Nr. 3. drei Drach- 
men Jod 6 Drachmen Jodkalium. Nr, 4, eine halbe Unze 
Jod und eine Unze Jodkalium, 

Die Jodbäder müssen nur in hölzernen, nicht metalle- 
nen Wannen genommen werden, Erstere gaben indessen 
auch zur Erzeugung einer gewissen Menge Jodwasserstoff- 
säure Anlass, wodurch zwar der Stärkegrad des Bades 
vermindert, nicht aber die Natur des Bads (wie durch Me- 
tall) verändert wird. Es verschwindet übrigens dieser 
Uebelstand in dem Maase, als durch den Gebrauch das Holz, 
sein Einsaugungsvermögen verliert und im Gegentheile 
mehr mit Jod getränkt ist, 

Durch den Gebrauch der Jodbäder wird die Haut nur 
etwas, bisweilen deutlicher geröthet; die Oberhaut zumal 
an Armen und Beinen wird schuppig, das Zellgewebe 
nimmt eine gelbe Farbe an, die jedoch gewöhnlich von ei- 
nem Bade zum andern schwächer wird, aber aueh in eini- 
gen Fällen nicht verschwindet, so dass der Körper des 
Kranken während der ganzen Zeit des Gebrauchs der Jod- 
bäder gelb ist. Noch fügt Lusor unter andern folgende 
Bemerkungen bei, Drei Unzen Jodkali auf ein Bad wirken 
fast gar nicht, von reinem Jod muss man im Allgemeinen 
2 — 3 Drachmen, selten mehr auf ein Bad nehmen. Jod 
in Alcohol gelöst, und dann darch das Badwasser verdünnt 
bleibt nicht in Solution und riecht überdem so durchdrin- 
gend, dass eine Art Jodirunkenheit und eine sehr deut- 
liche und anhaltende Gehirncongestion entstehen kann. Die 
Auflöslichkeit des Jods wird mit zunehmender Wasser- 
menge vermindert; es muss desshalb die Solution zum Jod- 
bade dem Gewichte nach aus !/, Theil Jod auf 1 Theil Jod- 
kali bestehen. — 

Nach Kunrz ist es zweckmässig gleich nach genomme- 
nem Bade das Gemach zu lüften, so wie in die mit Jodine 
vollgesogenen Wannen nicht andere Kranken zu setzen; 

Trotz der unbestrittenen Wirksamkeit der Jodbäder 
nicht nur bei der Behandlung der Scrophulosis, sondern 
auch noch in manchen andern Fällen, konnten sie jedoch 
bis jetzt bei dem hohen Preise des Mittels eine ausgedelnte 
Anwendung nicht finden, es verdient darum das Verfahren 
bekannter zu sein, welches J. Lırsıs anräth um aus den 
gedachten Bädern das Jod wieder zu gewinnen. Zu dem 
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Ende macht man sich eine Auflösung von 1 Theil Kupfer- 


vitriol und 2%, Theil Eisenvitriol in 12 Theilen Wasser und 
setzt diese Flüssigkeit dem (gebrauchten) Jodbade zu; es 
entsteht gewöhnlich gleich ein Niederschlag von Kupferjo- 
dur, allein vollständig wird es nur dann gefällt, wenn man 
der Flüssigkeit einige Tropfen Ammoniak zusetzt, was je- 
doch mit Vorsicht geschehen muss, da für ein ganzes Bad 
kaum mehr als ‘,, Drachme nöthig ist. Nachdem der Nie- 
derschlag sich gesetzt hat, versucht man, ob ‚die klare 
überstehende Flüssigkeit bei neuem Zusatz von Metallsalz 
noch getrübt wird. — Das Jod wird hierdurch so vollstän- 
dig gefällt, dass man nicht im Stande ist durch die ge- 
wöhnliche Reagentien dessen Dasein darin nachzuweisen. 
Den Niederschlag von 6 — 8 Bädern lässt man zusammen- 
kommen, sammelt ihn zuletzt auf einem Filtrum und wascht 
ihn sorgfältig aus, im Fall er aus einem Kochsalzbade er- 
halten worden war; aus gewöhnlichem Brunnenwasser ge- 
fällt reicht ein zweimaliges Uebergiessen mit Wasser hin, 
um ihn jetzt auf Jod benützen zu können, — Der Nieder- 
schlag wird getrocknet, nach dem Wiegen in eine Retorte 
gebracht und auf 5 Theile desselben 2 Theile fein geriebe- 
ner Braunstein und drei Theile Vitriolöl, das mit 4 Theilen 
Wasser verdünnt ist, zugesetzt. Nach wohl eingepasster 
Vorlage destillirt man im Sandbade die ganze Masse bis 
zur 'Trockne, und gibt zuletzt etwas stärkeres Feuer. Das 
Jod begibt sich in die Vorlage oder den Hals der‘Retorte, 
wo es sich in langen Blättern die man leicht herausnehmen 
kann, ansetzt. — 

Auf diese Weise erhielt Apotheker Tnaıs in Hamburg 
aus 2 Bädern, welchen 8 Drachmen Jodkalium und 4 Drach- 
men Jod zugesetzt worden war, im Ganzen 7 Drachmen 
ganz reines Jod wieder, ein Resultat, das günstig genug 
ist, um bei der Einfachheit und bei der geringen Kostspie- 
ligkeit der ganzen Procedur in ähnlichen Fällen Empfeh- 
Inng zu verdienen. *) 

In dem Jahresberichte über das Charite-Krankenhaus 
zu Berlin vom Jahre 1832. ist auch von der Behandlung 
der Scrophulosis nach Lucor’s Methode die Rede, Das 


4). Annalen der Pharmacie. Bd. 21. p. 219. Aus dem Urin eines Sere- 
phelkranken, der mit Jod behandelt worden war, schied Guibourt 
wieder Jod aus. Froriep’s Notizen. Bd. 35. p. 112. 
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Mittel wurde innerhalb 6 — 8 Wochen von der kleinsten 
' bis zur dritten Gabe verabreicht. Als einstweiliges Resul- 
tat ergab sich, dass das Jod auf das reproductive System 
bei allen Patienten anscheinend günstig wirkte. Der Appe- 
tit wurde geregelter, Digestion und Nutrition gingen kräf- 
tiger vor sich, das Allgemeinbefinden besserte sich, auffal- 
lend war aber eine blasse Gesichtsfarbe, welche auch bei 
früher frischem und rothem Ansehen erfolgte. Der Aufbruch 
serophulöser Drüsenabscesse ward darnach befördert, kei- 
neswegs aber die Zertheilung harter Drüsengeschwülste, 
Auf serophulöse Blepharitis, Caries rhachit., Verkrümmun- 
gen, Atrophia mesaraica war der Einfluss nicht wesentlich 
So wirksam Lucor und Kurrz das Mittel gegen Scrophu- 
losis ausgeben, scheint es demnach nicht zu sein, und wie= 
wohl keine offenbare Nachtheile eintraten, so erweckt doch 
die Beobachtung, dass Drüsenverhärtung und cariöse An= 
schwellung leichter in Exulceration als Zertheilung über- 
gingen, den Verdacht einer analogen Wirkung bei tuber- 
eulösen Lungen und Verhärtung der Mesenterial- Drüsen 
welcher sich, auch in einem Falle zu bestätigen schien. !) 
. Dr. Streisırz zu Greiffenberg entschloss sich nur zwei- 
felnd und zögernd zu Versuchen mit der Lucor’schen Me- 
thode, sie bewährte sich ihm‘ aber in einzelnen sehr 'be- 
denklichen Fällen von inveterirter Scrophulosis sowohl bei 
Kindern, als bei Erwachsenen auf das Entschiedenste. Na- 
mentlich waren es sehr bedeutende Geschwüre, selbst. mit 
vorgeschrittener Zerstörung der Knochen, welche ‚durch 
diese Methode, besonders durch die Jodbäder zur Heilung 
gebracht wurden. Allerdings dauerte die Kur Monate lang, 
und in einzelnen Fällen namentlich bei sehr schwächlichen 
Kindern musste dieselbe einige Zeit unterbrochen , werden, 
um dazwischen roborirende Mittel, wie besonders bei vor- 
handenen Durchfällen Tinetura Ferri muriatiei zu geben. 
Im Ganzen aber wurde die Jodine auf diese Weise ohne 
alle nachtheilige Nebenwirkungen gebraucht, und es war 
ersichtlich, wie die Kranken bei besserem Appetit bald. ein 
besseres Ansehen gewonnen, ?) j 

- Dr. €. A. Baevou in Petersburg schrieb eine eigne Ab- 
handlung über das Wesen der ‚Scrophelkrankheit und die 
— 

1) Schmidt Jahrbücher. Bd. 12. p. 89. 

2) Medic. Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen. 1839. pag. 170, 





Wirksamkeit der. wichtigsten antiscrophulösen Heilmittel. 
Besonders häufig bediente er sich der Jodine nach den Vor- 
schriften Lusor’s und überzeugte sich 1) dass das Jod un- 
ter. allen gegen die Seropheln. empfohlenen pharmaceuti- 
schen Heilmitteln, gewiss das wirksamste, wenn nicht viel- 
leicht das einzig wirksame ist, 2) dass die von Lucor em- 
pfohlene Anwendungsart desselben die „weckmässigste und 
gefahrloseste sei, und 3) dass die von ihm für. die innere 
" Anwendung desselben angegebenen Formeln bei jeder Form 
dieser Krankheit und fast unter allen Umständen mit Nutzen 
in. Gebrauch; gezogen werden können.  Anhaltende. üble 
Wirkungen hat B. nie davon gesehen. Fast alle seine 
Kranken erwähnten, dass das Einnehmen dieser Mediein 
ihnen ein Gefühl von Kälte im Magen errege. Im Hospi- 
tale verordnete er das Mittel gewöhnlich auf machen 
Weise: 
Rp. Jodi grana duodecim 

Kali hydriodin. gran. viginli et quatuor 

Aq. destillat. Libras duodecim. 

Selve. ' 

Davon erhielt jeder Kranke 3mal täglich 4 Unzen. Die 

Geschwülste wurden mit einer aus Jod, Jodkali und Fett 
bereiteten Salbe eingerieben, die Geschwüre mit Charpie 
verbunden, die mit einer Solution von Jod und Jodkali ge- 
tränkt war, und mit derselben Solution auch die Fistelge- 
schwüre ausgespült. Bei äusseren Drüsengeschwälsten, bei 
Abscessen im Zellgewebe unter der Haut, bei Geschwüren, 
bei Augenkrankheiten, Otorrhoe und selbst bei serophulösen 
Knochenleiden war dieses Mittel fast nie ohne günstige 
Wirkung. Besonders trat im Anfange der Behandlung Bes- 
rung ein, blieb aber bisweilen bei aller Vergrösserung der 
Dosis dann auf einem Punkte stehen, in diesem Falle lei- 
siete dann das Jodquecksilber gute Dienste. Das von Lv- 
6or, empfohlene Collyrium fand B. zu reizend, dagegen 
wandte er die für den innern Gebrauch bestimmte Jodlösung 
gegen Ophthalmia scrophulosa etc, mit Nutzen an, Die 
Benutzung von Cataplasmen scheint ihm unpassend zu sein, 
Die äussere und innere Anwendung des Kali hydriodieum 
für sich allein zeigte sich weit weniger wirksam, als dessen 
Verbindung mit reinem Jod. ') 


1) Osaper er’s em. 1841. No. 4. Berliner med, Centralzeitung. 
Dag. 
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» Dr. CA. Bauperocour, dem. man eine sehr schätzbare 
Schrift über ‚die Scrophelkrankheit 2). verdankt, versäumte 
es nicht die Wirksamkeit der Jodine gegen diese Krankheit 
zu versuchen, wozu‘ er «um so bessere Gelegenheit hatte, 
da ihm (die Behandlung der scrophulösen: Mädchen am Kin- 
derhospitale'in Paris übertragen worden: war. ' Von 67 mit 
Jodine behandelten Kindern sind 15 von allen sichtlichen 
Symptomen der Krankheit gänzlich geheilt, 14 wesentlich 
gebessert worden; bei 13 fand nur eine geringe Besserung 
statt, bei 5 stellte sich kaum eine etwas vortheilhafte Ver- 
änderung ihres Zustandes ein; 20 Kranke endlich ‚haben 
gar keinen Nutzen von dem Mittel verspürt. ‚Die Abma- 
gerung, welche die meisten Aerzte beim: Gebrauche der 
Jodine bemerkt haben wolien, ist B. nur einmal vorgekom- 
men, sonst ‚hatten die Kinder eher. zu, als abgenommen, 
Er leitet die Abmagerung vom zu langen und’ zu starken 
Gebrauche der Jodine her, und lässt sie daher immer nur 
3—5 Wochen lang anwenden, dann Kräuterbouillon und 
Purganzen dazwischen schieben, und: kehrt dann mit ähn- 
licher Abwechslung zum Gebrauche ‚der Jodine zurück, 
Könnte man den Nutzen. dieses Mittels gegen Seropheln in 
den weichen Theilen nach den. angeführten Resultaten noch 
problematisch finden, so räumt, B. die Wirkungslosigkeit 
der Jodine gegen scrophulöse Knochenleiden, namentlich . 
gegen Caries selbst ein, und gesteht, dass er unter. 30 
Fällen nur wenige Heilungen aufzuweisen habe, Dasselbe 
gilt von den Hautkrankheiten, zumal von Herpes exedens. 
Jedenfalls, bemerkt B., sei er mit dem Jod nicht so glück- 
lich gewesen, als in einem:andern Hospital (St. Louis ?), 
wo man Alles damit geheilt baben wolle. ?) 

“ Dr.:Janes Eacer schrieb Bemerkungen über Seropheln 
und über die verschiedenen gegen dieses Leiden im Kinder- 
krankenhause zu Paris angewandten Heilmethoden, mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Jodine. Unter den therapeuti- 
schen Mitteln hat E. von dieser die heilkräftigsten Wirkun- 
gen’beobachtet. Ist der Magen nicht affieirt, so soll man 
Jod innerlich geben, und zwar am hesten die von Lucon 
empfohlene wässerige Auflösung, doch hält es E. für zweck- 


D Etudes sur les causes, ” nature et le traitement de la maladie scro- 
phuleuse, 1834. 575 
2) Schmidt Jahrbücher. Bd, 8, p. 111. 
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mässiger, zumal in Spitälern, blos eine Auflösung, da wo 
es nöthig ist, in steigenden Gaben zu reichen, und nicht, 
wie Lucor will, verschiedene Solutionen von’ verschiedener 
Stärke in Anwendung zu bringen. -E. lässt eine Lösung 
bereiten von 2Gran Jod und 4 Gran Jodkalium in 16 Unzen 
destillirtem Wasser, wovon er Morgens und Abends 1— 17% 
Unzen nehmen, und näch und nach auf 6 Unzen pro Dosi 
steigen lässt. Hat der Kranke das Mittel 4—5 Wochen 


lang gebraucht, so bekommt er ein Laxans aus Glauber-. 


oder Biltersalz, was 2—3mal zu wiederholen ist, ehe: man 
wieder zur Jodine zurückkehrt. Gewöhnlich wird 'sie 15 
bis 20 Tage lang ausgesetzt, und dann wieder 4 Wochen 
lang gegeben, nach welcher Zeit die Abführungen wieder- 
holt werden, Einigemal nöthigten acnte Zufälle die Jodine- 
behandlung zu unterbrechen, und in einem Falle veranlasste 
das Mittel Cardialgie, welche der China wich, ohne dass 
man das Jod aussetzte. Bisweilen stellten sich Exulcera- 
tionen im Munde ein, wobei der Athem einen Mercurialge- 
ruch bekam. Frauen waren Congestivzuständen unterwor- 
fen. Schwache, blasse Kranke schienen das Jodeisen be- 
sonders gut zu ertragen, obwohl es leichter Diarrhoe ver- 
anlasste. Einreibungen von Jodsalbe unterstützen die Wir- 
kung des innern Gebrauchs, wirkte die einfache nicht mehr, 
so verband man sie mit Jodquecksilber oder Jodblei. Kinder 
wurden einmal, Erwachsene zweimal täglich 5—6 Minuten 
lang eingerieben, wobei die Menge der einzureibenden 
Salbe nach der Grösse der Geschwulst bestimmt wurde. 
Zu Injeetionen in Fistelgänge nahm man 12 Gran Jod und 
24 Gran Jodkalium auf 16 Unzen Wasser. Auf ein Bad zu 
300 Litres wurden 21% Drachmen Jod und 5 Drachmen Jod- 
kalium gerechnet; höhere Temperatur bedingt kräftigere 
Wirkung; oft stellte sich nach dem Bade schmerzhafte 
Hautröthe ein,die gewöhnlichen Folgen sind starke Schweisse 
und Schlaf; die Geschwüre zeigen einige Zeit nachher die 
Tendenz trocken zu ‘werden. So lange, als weder die 
Transpiration übermässig, noch das Gesicht starken Blut- 
andrang zeigte, setzte man mit dem Baden fort. Gesehwüre 
werden mit Jodineeinspritzungen und Jodsalben behandelt; 
um Heilung zu bezwecken (was nicht immer erreicht wurde), 
müssen die Hautparthien, welche am Rande des Geschwürs 
von den darunter liegenden Theilen sieh getrennt hatten, 
wenn Druck und Injectionen erfolglos waren, entweder 


Di 



















— 100 — 


geälzt oder weggeschnitten werden; man unternehme dies 
aber nicht eher, als bis eine etwaige scrophnlöse Auftrei- 
bung beseitigt worden war. Sich selbst überlassen heilten 
die Geschwüre schwer und mit schlechten Narben. Auch 
gegen Periostitis, 'serophulöse Gelenkgeschwulst und Ne- 
crosis hat die Jodine in mehreren Fällen sich heilsam be- 
wiesen, weniger gegen scrophulöse Augenentzündungen, 
Dagegen wurden, scrophnlöse Otorrhoe und Nasenfluss ge- 
wöhnlich durch Jodeinspritzungen ‚beseitigt. !) 

2) Gegen Kropf, der wie HursLanp sagt, am häufig- 
sten serophulöser Abkunft ist, wurde bekanntlich die Jodine 
zuerst und vielfältig benutzt, und darüber so viel geschrie- 
ben, dass dieser Gegenstand fast erschöpft zu sein scheint, 
wenigstens die neueste Literatur darüber nicht viel Neues 
aufzuweisen hat. 

Dr, James Rein schrieb eine Reihe von Bemerkungen 
über die Behandlung der Bronchocele; als inneres Mittel 
stellt er die Jodine oben an. Sie soll besonders da nützen, 
wo der Kropf neu und weich ist; zur Beschleunigung der 
Wirkung soll man zugleich einen kleinen Aderlass am Arme 
machen. Idiosynerasie verlindere aber nicht selten die 
Anwendung der Jodine gänzlich. Jedenfalls sollte der Arzt, 
zumal wenn er das Mittel in steigender Gabe reicht, es 
von Zeit zu Zeit aussetzen, indem solche Pausen die Kräfte 
der Jodine bei erneutem Gebrauche zu verstärken scheinen. 
Am’ gerathensten ist es, die Kur mit der äussern Anwen- 
dung zu beginnen. Anfangs liess R. eine Lösung von 40 
Gran Jodkalium in einer Unze Wasser bereiten, und davon 
3mal des Tags 8 Tropfen (später mehr) nehmen. Zu grosse 
Gaben schienen den Magen heflig zu reizen, ohne den 
Kropf verbältnissmässig zu verringern, dabei wurde Mor- 

und Abends einer Haselnuss gross von einer Salbe 

aus 1 Drachme Jodkalium und 1 Unze Fett eingerieben. 
Nachdem aber R. die Wirksamkeit der bekannten Lucor- 
schen Mischung durch eigne Erfahrung kennen gelernt hatte, 
gab er nun als Kropfmittel folgende Lösung: 

Br a Tedin gran. %fı | 
0 Hydriod. Potass. gr. 14 
ve Ag. destill. Unc. octo. 

ee ni 
No. XV. Schmidt Jahrb. Bd. 8.p. 3% 

k, in d. Mat. medica. Ba... 64 
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auch eine: vergleichende Esienehiden Jodgehalts mehrerer 





Soulen gab. ') tel Inline re de 
In Italien. entdeckte mag! ‚Jod. in den. koc h 
Mineralquellen zu Voghera, Sales, Genesio,'Castel nuoy ve 
d’Asti, Ascoli, Castellamara, Ischia, Montecatani, Abanou& de 
In England in jenen von Leamington, Cheltenham, Nant- ein 
wich etc, ; in Südamerika in den salzhaltigen Mineralquellen w 
von Antioquia, Popayan etc, Auch in Eisenquellen ‚ Schwe- vu 
felwassern, Glaubersalzwassern und alkalischen ‚Mineral- 
quellen entdeckte man Jod, doch meistens nur in geringer 
Menge. ?) uw ooh 
Professor Lewis in Zürich untersuchte die Iherme von I 
Baden im Aargau, und fand nebst ‚andern Bestandiheilen ui 
auch Jod, Brom und Lithion. ®) Nachrichten über die jod- te 
baltige Mineralguelle zu Wildegg im Kanton Aargau findet N 
man in Hursı.Ano's Journal, Mai 1840. pag. 111. — Inden m 
Karlsbader Sprudel wiesen Prof, Pıeıscas in Prag. (% 
Apotheker Nextwich das Dasein von Jod und Brom nach“) Re 
Ueber die jodhaltigen Quellen in Ungarn und Sieben- Me 
bürgen berichtete Dr. Caru Sıcmuxp, ®) vr oo Ip 
Die brom- und jodhaltigen alkalischen Heilquellen 2 | |, 
Iwonicz im Königreiche Gallizien beschrieb Tuxopon v, To sh 
rosırwicz, Apotheker in Lemberg, in einer besondern Bi 
Schrift, die zu Lemberg 1839 gedruckt wurde, 2) ei 
In verschiedenen nordamerikanischen Gesundbrunnen ih 
wurde ebenfalls das Dasein des Jods nachgewiesen, so fand 
es Dr. Wıruıam Usuer zuerst in dem Wasser des Mi der 
brunnens (Congress Spring) zu Saratroja, wo es später ft 
auch Dr. J. H. SteeL wahrnahm, und zeigte, dass esin [ 
Form von Jodnatriam (Hydriodate of Soda) vorhanden sei. I 
Dr. Enmert, Professor an der Universität in Virginien, fund IM 
es auch in geringerer Menge in dem Wasser der Saline % [ 
Kenhanva. ?) PERS ka 
4) Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 17. p. 187 u. d. f. I 
2) Man vergleiche E. Osann über Jod und Bram enthal N 
quellen in Hufeland’s Journal. Bd. 8. St, 5, pag. 3 \ 
medicinische De der bekannten Heilquellen. [N 
Berlin 1839, pag. 1 ki 
3) Pharm. Centralbl. fe pag. 93. 3 
4) Daselbst pag. 333. S 
5) Med. Jahrb. des k, k, östreich, Staates, Bd... HR ) 
6) Man sehe auch Med. Jahrb. des k. k. östreich, Staates. j 
7) New Dispensatory of the united States, 4. ed L 
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Im den.Producten der, Verbrennung der Steinkahlen ent- 
deckte Bussx ‚die Gegenwart des, Jods.,*)ı 
Die nun ‚schon sehr’ bekannte’ Anwesenheit de Jods in 
verschiedenen, Sorten ‚von. 'Stockfischleberthran ‚veranlasste 
den Apotheker L. Jonas in Eilenburg diesen ‚Stoff‘ auch in 
eingesalzenen „Häringen (Clupea Harengus), aufzusuchen, 
wobei: sich ergab, dass diese Fische allerdings, eine Spur 
von Jod, aber bei weitem mehr Brom enthalten. ?) 


Bereitung des Jods, 


Bei der gewöhnlichen Methode der Därstellung des 
Jods, nämlich Behandlung der Mutterlaugen der Varec-Soda 
mit concentrirter Schwefelsäure, findet ein nicht unbedeu- 
tender Verlust an Jod statt, weil bei der Destillation ein 
Theil desselben entweder als Jodwasserstoffsäure, oder als 
Chlorjod übergeht. Souseinan hat zwar vorgeschlagen 
(Journal de Pharm. XI. 427), das Jod aus den Mutterlau- 
gen durch schwefelsaures Kupferoxyd zu fällen, und dann 
das entstandene Jodknpfer durch Mangansuperoxyd zu zer- 
legen; die Umsicht aber, welche dieses Verfahren erfor- 
dert, um alles Jod aus den Mutterlaugen abzuscheiden, lässt 
schwerlich eine fabrikmässige Anwendung derselben zu. 
Bussy gibt nun (Journ. de Pharm. XXI. 27) folgende auf 
ein von Barsuen entdecktes Verfahren sich stützende Me- 
thode an. 

" Die Varec-Mutterlaugen werden zur Trockne verdampft, 
der Rückstand mit %Y,, seines Gewichts Mangansuperoxyd 
gemengt, und das Gemenge in einem eisernen Kessel unter 
Umrühren bis zum Rothbraunglühen erhitzt, um die Schwe- 
felverbindungen und unterschwefllichtsauren Salze in schwe- 
felsaure Salze zu verwandeln. Zeigen sich während des 
Glähens violette Dämpfe, so mindert man die Hitze, um 
keinen Verlust an Jod zu erleiden. Nach vollkommener 
Zersetzung des caleinirten Rückstandes, was man daran 

ont, dass ein Ueberschuss von Schwefelsäure weder 
Schwefhwassertongas noch Schwefel aus der Probe frei 

‚löst man denselben in Wasser auf, zu 36° C., und 

t in die Auflösung unter stetem Umrähren einen Strom 
a bo). 

J Di Bnm. Nov. 4839. p. 718. Buchnor’s Repertor. Ba. 71. 
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von Chlorgas, woraus sich das Jod als ein schwarzes Pulver 


ausscheidet, welches man aus einer Glasretorte' destillirt, | te 
tm es kristallinisch zu erhalten. Man muss bei dieser Me- | 
thode besonders darauf sehen, dass man keinen ’Ueberschuss K 
von Chlor in die Flüssigkeit bringt, ' man muss deshalb, a 
wenn die Jodausscheidung bald vollendet sein möchte, m | 8 
eine Probe anzustellen, den Gasstrom unterbrechen und auf Un 
die Oberfläche der Flüssigkeit leiten; bildet sich dabei ein | die 
Jodhäutchen auf der Oberfläche, dann enthält die Flüssig- W 
keit noch Jodür, ist dies nicht der Fall, so klärt sie sich die 
schnell auf, und bleibt nur schwach röthlich gefärbt. Diese | ni 
Methode ist es, welche der französ. Codex medicamentarius N 
als gesetzliche Vorschrift einführte. W 
Nach WurtsLaw wird das Jod in Schottland auf fül- 
gende Weise bereitet. Der durch Verbrennen von Fucus el 
palmatus an der Westküste gewonnene Kelp wird mitsi- | « 
dendem Wasser übergossen; aus der gesättigten Lösung | ct 
scheidet sich durch Erkalten. viel Chlorkalium ab, dur | fı 
Verdunsten u. s. w. lässt man Kochsalz und ‚kohlensaures | 1 
Natron auskristallisiren, die Mutterlauge in einem Bleikessel NW 
mit Y, ihres Volums Schwefelsäure vermischen, 24 Stunden ) y 
lang offen stehen, wodureh Kohlensäure und Schwefelwas- kal 
serstoff fortgehen, und gegen Ende ein Gerueh von schwel- bi 
lichter Säure eintritt, der aber bald aufhört, worauf Glat- I w, 
bersalz kristallisirt, Die klare saure Flüssigkeit wird jetzt st 
in einen kleineren Destillationsapparat gebracht, dessen N 
Ableitungsröhre in eine Reihe sogenannter Vorstösse gell; | u, 
der Kessel wird im’ Sandbade zu ungefähr 65° C, erhitzt, ii 
dann Mangansuperoxyd zugesetzt, das Ableitungsrohr an ii 
gekittet, die Temperatar auf 100° C. erhöht, nicht höher | ;, 
Bei dieser Temperatur geht Jod allein mit Wasserdünsten In 
fort, und sammelt sieh in dem vorgelegten Glase. Sollte R 
die Temperatur auf 115 oder 119° C. steigen, so bildet sich i 
Chlorjod, welches bei 100° €. nicht mehr statt’ a ai 
dieser Behandlung erfordert die Jodentwicklung nur Y, oder ) 
i/, der gewöhnlich vorgeschriebenen Menge von 8 = 
säure. Die Fabrik von WnvrarLaw soll wöche Wi 
Unzen Jod anfertigen, das fast gänzlich nach a 


geht. Wozu man dort die grosse Menge von er 
det, ist noch nicht bekannt. 2., 
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Inden deutschen Apotheken wird das Jod selten berei- 
tet, doch hat die badische Pharmakopoe eine besondere Vor- 


‚schrift‘ dazu 'mitgetheilt; sie bemerkt deshalb, die käuffiche 


Kelp oder Varec-Soda bestehe: hauptsächlich 'aus-'kohlen- 
saurem Natron und versehiedenen andern Chlor-y'Brom=-; 
Schwefel= und Jodsalzen oder metallischen Jodverbindungen. 
Um nun das Jod darzustellen, wird die Soda aufgelöst} und 
die Lösung zur ‚Kristallisation hingestellt, ' Wenn: auf‘ diese 
Weise die meisten Salze kristallinisch entfernt sindy bleibt 
die die Jodmetalle enthaltende Lauge zurück, '' Durch Ver- 
mischung ‘der Lauge mit überschüssiger Schwefelsäure und 
Sublimation wird dann das Jod gewonnen, das man dureh 
wiederholte Sublimation reinigt. 


' So erhält man das Jod in kristallinischen, schuppigen, 
glänzenden, schwarzgrauen weichen Lamellen, die das An- 
sehen von Graphit haben, einen unangenehmen; eignen, 
ehloräbnlichen Geruch aushauchen,' und einen herben schar- 
fen «Geschmack besitzen. Die Haut färbt das Jod braun, 
welche Färbung ‘doch. bald’ wieder verschwindet} im der 
Wärme’ entwickelt "es sehr‘ schön violette Dämpfe; die er- 
kältet wiederum ‘sich zur primitiven Form verdichten: ' Mit 
kaltem Wasser; in dem sich das Jod nur schwierig löst, 
bildet es’ eine braune Flüssigkeit, eine rothbranne'aber mit 
Weingeist, in welchem es sich leicht löst. Auch die klein- 
sten 'Quantitäten’ Jod können durch eine Abkochung ‘von 
Stärkmehl entdeckt werden, indem diese eine blaue Farbe 
annitmt.. «Nach Stronmeren wird noch Yj40006 durch'Amy= 
Idm angezeigt) "und nach‘ Baur ist'selbst noch ein Million- 
theilchen“ Jod durch "Stärkmeht sichtbar. Es erfolgt aber 
diese Reaction nur dann, wenn das Jod im elementaren 
Zustande vorhanden‘ ist, keineswegs: in seiner Verbindung 
wit Sauerstoff, Wasserstoff, Metallen. u. 5. w, ‚t 


beoyyern män'hach’ I. Baer etwas weniges freies Jod zu 
einer kleinen Menge weingeistiger Auflösung von Guajakt 
pulver bringt, so entsteht eine schöne blaue Färbung. Es 
j öl e Erscheinung, viel Achnlichkeit mit der Wir- 
‚der Stä se. auf ‚das. Jod, so wie überhaupt die Kin- 
Bien DE Baden Ih 20 | 
shhak DoahM ah aujeilemrt 5 lahm e ‘ - 
199. Brandes Archiv. 2. Reihe. Bd. 12,'p. 42, Ueber die Darstel- 
ug ehe ren Bassy ‚mit Anmerk, von Mohr An- 
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wirkung mancher Reagentien, auf ‚das Guajakharz vieliEi- 
genthümliches hat, und eine genaue Untersuchung verdient.) 





»'»Nach Tu. Scamwr ist;das sicherste Reagens.aufJod | E 
das: reine-:@leum Petrae,.' Die, geringsten Quantitäten Ja fa 
werden! davon ‚mit. einer: schönen: 'violetten. Farbe ‚aufgel dı 
Man: übergiesst die Verbindung, in der man’ Jod, vermutbeh | 4 
mit 12; Tropfen Acidum ‚Nitri fumans ‚and. zerdrückt die | « 
Substanz: mit; einem Glasstabe; das ‚daduech. ‚isolirte. Jod | . 
wird inubs dureh fleissiges Umrühren- ‚mit, Wasser, gelöt | „ 
oder’ vertheilt, "und..die Lösung oder Mischung. mit gereis | p, 
nigtem:Oleum ‚Petrae geschüttelt, ‘welches. durch. diege- | 
ringste Spur Jod ‚eine, schön. violette Farbeiannimmi, 80 ch 
dass ein "ha :000 Jod auf diese Weise erkannt werden.kann) | 5 
IH 
ni Verfälschung des Jods. geh - 
‚m ‚Der ziemlich: hohe ‚Preis. .dieses Mittels veranlasste nicht |) 
selten. betrügliche Beimengungen;- ‚deren,mehrere''hekamt | bj; 
geworden sind, Die.Herren K, Srirnex und Bucnxen trafen 
mehrere käufliche Sorten von Jod an, welche:bei Auflösung ni 
in Weingeist einen mehr oder. minder grossen‘: Re 
liessen, welcher theils eine Verbindung 'von ‚Risen, Kiese- | \. 
erde' und "Thonerde, theilskohlenstofflaltiges:Eisenz Aheils | ir 
endlich’ einen schwarzen, nicht näher untersuchtenKörper | ie 
darstellen, Dieser letztere; verhält, sich nach ‚Bucusen wie ji 
Glanzkohle;' die beiden ‚ersten «dürften. wohl Thonschiefer { 
oder: Brandschiefer und Graphit ‚oder Eisenglanz sein; vo 
gibt: nämlich von allen diesen Mineralien Spielarten, Ir 
im gepulverten Zustände ‚dem: Jod -täuschend/ähnli dr 
Auf jeden'Pall sind ..allei.diese Beimengusgenubet [ 
Beträgereieu. Hi ib Tr 
«Erupmws erhielt aus-einen nihekanntens ‚chemisc Wi 
Dekinchilinds ein Jod, welches. nur zu 78 p ir 
übrigens, aber ‚aus ıPVABIERt ee es m. de, 
bestand. *), i MITA, 1 ai ; 
a mn { j | 
Ni Het IP ie ja rt R 
- tsaures Silberoxyd’ als R Ba ke 
es ei Brandes Archiv, 2. Reih ER \ 


2) Bulletin de la Societö imperiale des naualites 6 Hosco! En 
1838. :No.1..p. 544-57.01 0 00m © Aline 
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| Ho HBProf. Dr. Orso; in ‚Braunschweig, berichtet bei den Be- 
E Visionen der’Apotheken sei.ihm Jod vorgekommen, welchem 
Eisenhammerschlag beigemengt' war. Herr Apotheker Grors 
ıı fand im Jodieine, | vielleicht gegen M ‚Gran ans Jodkupfer 
} undıJodzink bestehende Masse, welche Verunreinigung‘ je- 
y doch nur zufällig durch. ein hineingefallenes Gewichtsstück 
j  verunsacht worden sein, mag. Das in den brauuschweigi- 
) schen Apotheken vorkommende Jod’ fand Prof, 0, vorzüglich 
}  wweierlei.Art. Das eine.besteht aus sehr trocknen, durch 
# Pressen breit gedrückten Stückchen; es wird nus Stuttgart 
ü bezogen, verfüchtigt sich vor ‚dem Lötbrohre: vollständig, 
j Ohne besondere Färbung der Flamme; das zweite ist. weni- 
y  gentrocken, nicht gepresst, verflüchtigt sich, bis ‚auf einen 
kaum: bemerkbaren Rückstand, der aber, stets ‚zuletzt: die 
Flamme. grün färbt. > Es ist.dies letzte, wahrscheinlich ‚aus 
Jodkupfer dargestellt, und enthält noch aiderkion dieser | Ver+ 
bindung. %), 

«Die badische Pharmakopoe: erinnert; dass. wenn ‚des Jod 
mit Kohle, Graphit, röhem Spiesglanz, Braunstein, | mit 
Eerrum»oxydulato-oxydatumy, Schistum ‚argillosum \u.(s. w. 
verfälscht: vorkomme,';so könne man dieses darch: Verlüch- 
liguig des Jods oder der’ weingeistigen ‚Lösung: leicht ent- 
decken, indem”die gedachten Substanzen weder »flüchtig 
sind; noch sich. im ‚Weingeiste lösen. lassen... Kommt das 
Jo zur. Vermehrung: des Gewichts, mit Wasser«befeuchtet 
vor So: darfı man: nur das verdächtige Präparat in. einem 
trocknen‘ ‚Gläschen schütteln, an dessen Wänden sich. .es 
dann änhängt; oder) auch das Jod ‚zwischen. Fliesspapier - 
drücken. — Die; Edinburger Pharmakopoe erwähnt ebenfalls 
diese Verfälschung mit Wasser, und gibt ein Verfahren an, 
wieldieses»mit \Hülfe von frisch gebranntem Kalke;'entfernt 
werden) kanny : so wie eine‘ einfache: Methode zur: BB 
des ppiragsenti ‚seine eng Reinheit: 

ad nanismsgte ob 19% 

A einige Jodbereitungen. 
Die I.der gegenwärti wärtig bekannten und e Rlhr: 

e ist schon eeilioh gross, auch asia 

an a mit Stärkmehl, Alkalien, Seh wete, 


29. Eine’ Methode "ie R Reinheit 
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Metallen u. s. w. unten in besondern Paragraphen erörtert 
werden, so dass hier nur noch wenige Aruköni gen 
Mischungen mit Jod zu berühren sind, 

a) Jodtincturen sind in der Regel Pokern: ii 
Jods in Weingeist, die jedoch hinsichtlich ihrer Stärke nach 
den verschiedenen Pharmakopöen mehrfach von einander ab- 
weichen, wie dieses bereits früher (Synopsis Materiae med- 
cae p. 1038.) näher nachgewiesen worden ist. 

Nach Youxe zersetzt sich die alcoholische Jodtinetur 
auch in der Kälte unter Bildung von Hydriodsäure, wess- 
halb sie weniger zuverlässig ist, als eine wässerige Jod- 
lösung. !) 

Jounnan erwähnt eine Tinchura Jodii aetherea (Aether 
jodinicus seu joduratus seu sulphuricus joduratus) die nichts 
anderes ist als eine Auflösung- von 6 Gran Jod in einer 
Drachme Schwefeläther, naar 

6) Jodsyrup nach Jounpan eine kalt bereitete Mi- 
schung von zwei Drachmen Jodtinetur mit‘ vier Unzen 
Zuckersyrup. Jain 

c) Jodliniment. Mischt man Jodtinetur in einem 'pas- 
senden Verhältnisse mit Seifenliniment, so verliert das an- 
fangs schön dunkelbraune Gemisch unmerklich seine Farbe 
und zeigt nach 24 Stunden nur noch ‘die Schattirung des 
Seifenliniments. Man kann diese Veränderung der Reaction 
des Jods auf das Natron der Seife und‘ der‘ Bildung des 
hydrojodsauren Natrons zuschreiben, ‘Man'wird daher wohl 
thun dieses Mittel nur in kleinen Proportionen und in dem 
Momente seiner Anwendung zu bereiten, © Diese Farben- 
veränderung tritt gleichfalls und "zwar ebenso 
der 'einfachen Vermischung ' von Oel mit Jodtinktar »ein 
Diese Thatsachen verdienen in so fern erwähntszu werden; 
damit der Arzt sie kennen lerne, und dem Kranken Unruhe, 
so wie dem Apotheker Unannehmlichkeiten erspare 2) 

Das Linimentum Jodinae naeh den allgemeine 
makopöen, von JourvAan und Mon besteht aus € n 
Jodtinetur und einer Unze Linimentum Saponis campht 
oder Balsamum Opodeldoc und dient eye! Einreiben 
phulöse Geschwälste. x 


Bu 2 dk no 


u DE 





1) Dubl. med. press. ‘No, £7 entralb 
2 Journ ot he Pi Phil, Coll. Ze F 
> ehmidt Jahr Bd, 5: Pp.ıE non 






ig 


zz EUCES 


m wa 


I 
v 
l 
l 






















- 81 — 


d) Jodsalbe. Die. deutschen Pharmakopöen haben kaum 
eine solche als gesetzliches Präparat aufgenommen, doch 
theilt Jounndan mehrere Vorschriften aus Privatformelbüchern 
mit; namentlich die folgenden 

= Jodii semidrachmam 
Axungiae praeparatae sesquiunciam 
Terendo exacte misce. 
Rp. Jodii Scrupulum 
Tere cum Aether. sulphuric. q. s. ad evaporationem aethe- 
ris, dein adde paulatim 
Axungiae Porci Unciam {Del Bue). 

Die Dubliner Pharmakopoe nimmt einen Scrupel Jod 
auf eine Unze Fett. Reibt man diese Salbe auf die Haut 
ein, so wird letztere orangegelb gefärbt, welche Farbe je- 
doch mit der Verdünstung des Jods sich wieder verliert. 
Werden die Einreibungen mit der Jodsalbe längere Zeit 
fortgesetzt, so erfolgt leicht an dem eingeriebenen Theile 
der Haut ein pustulöser Ausschlag. Gewöhnlich lässt man 
solche Jodsalben in der geeigneten Menge mittelst eines 
Pinsels von Kameelhaar auftragen, 


Unguentum Jodini et Calomellis. 


Eine Mischung aus 1 Theil Jod, 145, Theile Calomel 
und 48 Theile Fett. Nach Pranche und Souseıran die ein- 
zige Formel, in welcher keine Zersetzung erfolgt. 


— 


Die eben nach Prancue und Souseınan angeführte Be- 
merkung, dass eine Mischung von Jod und Calomel sieh 
nicht zersetze, harmonirt keineswegs mit den Angaben des 
Dr. Eusene MouLiss, der in einem besondern Aufsatze das 
Gefährliche der Anwendung des Jods gleichzeitig mit Mer- 
eurialpräparaten zu zeigen sich bemühte. Seit 1833 nämlich 
bediente er sich mit Erfolg gegen bösartige Geschwüre 


‘eines ätzenden Pulvers aus 10 Gran Jod mit 100 Gran Ca- 


lomel, Er stellte verschiedene Versuche mit Zusammenrei- 
ben von Calomel und Jod in einem gläsernen Mörser an, 
und zu dem Resultat, dass Sublimat gebildet wird. 
nun auf denselben Mischungsprocess in der 
nomie, wenn man entweder gleichzeitig 
auf einander Calomel und Jod 
Fälle, die er beobachtete, die- 
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nen ihm als Bestätigung. 1) Eine scrophulöse Fran bekan 
eine Entzündung in der rechten Brust, ‘die in einen Abs- 
cess überging, welcher Zeilgewebe und: Muskeln bis an 
die Achselhöhle zerstörte. Dr. M. liess täglich 3mal8Trop- 
fen Jodtinetur nehmen. Zehn Tage nach‘ dem Aussetzen 
des Jods gab er Calomel und wenige Grane davon erzeug- 
ten sogleich den heftigsten Speichelfluss. 2) Gegen eine 
serophulose Ophthalmie erhielt ein 18 Jahre altes Mädchen 
zuerst innerlich Calomel und später täglich: dreimal 6 Trop- 
fen Jodtinetur, Schon am zweiten Tage war vollständiger 
'Speichelflluss ausgebrochen. 3) Bei einer %5 Jahre alten 
Frau von Iymphatischer Constitution verwandelten sich Blut- 
egelwunden am Unterschenkel in ein grosses ‚Geschwür, 
das Alles bis auf das Periosteum der Tibia zerstörte. ‘Nach 
dreimonatlichem Gebrauche verschiedener Mittel, namentheh 
des Jod, heilte das Geschwür. Um die Reaction des Jod 
auf Chlenel zu constaliren, liess Dr. M. nachdem er zwei 
Tage lang kein Jod mehr gegeben hatte, die Kranke (a- 
lomelpillen zu 1%, Gran nehmen, am ersten Tage einey die 
folgenden zwei, bis er am fünften Tage blutigen Speichel- 
fluss, stinkenden Athem, Mundgeschwüre u, s, w. ei 
scheinen sah. Der Speichelfuss dauerte 8 volle Tage fort!) 
Ein Verfahren übrigens, das schwer: zu reuitlertigagE 


iD Is 
Allgemeine Bemerkungen über die Wirkuhge- 
art des Jods. 


Ueber den Einfluss des Jods und Broms auf die mit.de- 
ren Bereitung im Grossen beschäftigten Arbeiter gab Oim- 
vaıııer in Paris Nachricht. Seinen ‚eingezogenen Brkun- 
digungen zufolge befinden sich die seit Jahren beschäflig- 
ten Arbeiter in den grossen Fabriken: in Cherbourg 
Conquet vollkommen wohl, indem; dafür gesorgt: ists das 
die Sublimation des Jods und des Broms in’ sehr- mol 
schlossenen Apparaten vor sich. gehe, welche: ı 
keine Einwirkung, der Dämpfe ‚auf. die Brust ' 
gestatten. Das Jod wirkt jedoch auf‘ denjeni 
ein, . welcher. dasselbe aus, dem, Recipienten 
sammeln hat; eg en Pens . 
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uk Reizung’ dieser ‘Organe. Wenn höchst selten ln 
hin) durch” zufällige Trennungen der Apparate 'ausströmen, so 

dal erleidet der Arbeiter ein so starkes 'Thränen, dass er 5 bis 
juli 40 Minuten mit seiner Arbeit einhalten muss;'bisweilen hu- 
sie stet er, fühlt leichten Kopfschmerz und bekommt einen 
Schnupfen. Der mit der Ausziehung des Jods ganz speciell 


a 
pe schon 6 Jahre beschäftigte Arbeiter hat bereits‘ grosse 
isn Quantitäten fabrieirt, und befindet sich ganz wohl, nament- 
PT] lich ist überall keine Atrophie an ihm bemerkbar. ‚Dass 


„ii Jedoch nicht jede Constitution das Jod so leicht erträgt, 
zeigte'sich bei einer Frau, die in der Fabrik wohnte und 
a sie Krankheitshalber verlassen musste. 1) 
" "In einem schätzbaren Aufsatze bemühte sich Dr. J, B. 
,  Assuszu Schlawe das bis jetzt über die Jodine und ihre 
in Beilkräfte in einer Uebersicht mitzutheilen, und mit seinen 
eignen’ Wahrnehmungen verglichen darzustellen, Alles zu 
’ prüfen, das Wahrscheinliche von dem Unwahrscheinlichen 
a so wie das Währe von dem Falschen zu sichten. Seiner 
WO Ansicht zufolge ist die erste und Hauptwirkung der Jod- 
‚präparate im Allgemeinen auf die vegetative Sphäre des 
NY Organismus gerichtet; das Jod durchdringt die geheimsten 
u Regionen der Plastik, es facht das schaffende Leben an, 
ie) und erhöht namentlich die Action des Capillargefässsystems 
ui auf eine'merkliche Weise. Besonders erfährt das trägere 
| Lymphgefässsystem die unverkennbarsten Binwirkungen, 
N ‚dessen Thätigkeit das Jod wie kein anderes Mittel erhöht 
und stärkt. ‘Daher die grossen Wirkungen dieses Mittels 
bei dem Ergriffensein der fibrösen, serösen und membra- 
nösen Apparate, daher jene ausgezeichnet auflösende Kraft 
bei’ gichtischen, syphilitischen, serophulösen und rheumati- 
schen Geschwäülste, daher die antihydropischen Wirkungen, 
daher die‘ Methamorphosen im ganzen dermatischen Sy- 
steme. ‘Seine durchdringende Wirkung erstreckt sich selbst 
bis auf die Haare und auf die Knochen (wie die Wirksam- 
keit bei nicht vereinten Fracturen beweist). Wenn andere 
Systeme als das vegetative auf irgend eine Weise partici- 
ante geschieht es consecutiv. Stets bemerkte Dr. A. 
ge En Präparat ertragen wurde, das allgemein 
gerühmte Symptom: ein ufblühen der BEROBERREIE, Auch 
en gas 
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die Versuche, welche er damit an sich. selbst ansiellie, 'be- 
stätigten dieses vollkommen, Bei, ‚Kindern. bethätigt,.die 
Jodine. Wachsthum und Stärke der Masse. —. ‚Bei ‚anhal- 
tendem Fortgebrauche erzeugt sie oft; einen einige Zeit 
lang bestehenden  Durchfall,. mitanter, aber auch Verstop- 
fung, vorzüglich in den ersten Tagen, wofüraber‚eine.her- 
nach eintretende Diarrhoe, schadlos hält, ı Die übrigen-Ab- 
urd Aussonderungen werden gleichfalls vermehrt. Diebe- 
sonders starke Wirkung auf die Thätigkeit'der Leber und 
der dadurch oft erzeugte gallige Saburralzustand ist. die 
Ursache, dass das Mittel in manchen. Fällen gleich von 
vorn’ herein nicht vertragen wird. Bei solchen Personen, 
die an Stockungen im Pfortadersysteme leiden, gibt sich 
die Einwirkung der Jodine gewöhnlich, darch Schmerzen 
in der Leber kund. Das Jod ist ein starkes, ‚obwohl un 
sicheres Diureticaum. Die Qualität des Urins. wird dadoreh 
verbessert. Bei Hydropen wird er hell, ‚wenn .er zuvor 
trübe und braun war, bei alten Leuten," namenilich Hae- 
morrhoidariern, wo der Urin meist trübe und schleimig it, 
wurde er stets hell, klar und strohfarben. ‚Weniger 
lend und oft nur im kranken Zustande bemerkbar ist.die 
Wirkung auf die Haut, deutlicher die auf die. Speicheldrä- 
Sen, und Speichelfluss mit Aufockerung des 

und dem scorbutischen Geruche aus dem Munde wardeioft 
darnach beobachtet. Die Thränenabsonderung. wird gleich 
falls sehr vermehrt. Auch zeigt sich das. Jod als Aphn- 
disiacum, jedoch fand Dr. A, bei Kranken, wo das Mittel 
nach glücklich gestellten Indicationen ‚gegeben wurde, oft 
nicht die mindeste Einwirkung auf die Geschlechtsorgans 
Der Menstrual und Hämorrhoidalfuss wird ebenfalls dadureb 
befördert. ‘ Kurz bei richtiger Anwendung, erkennt 
Kranke darin ein seinem Organismus freundlich zusage 
Mittel. Wird aber bei dessen Gebrauch in: intensive 
extensiver Hinsicht das rechte Maas überschritten, 
räth das Lymphsystem in eine vorherrschende Thät 
der Ersatz der thierischen Stoffe bleibt hinter. dem Y erb 
derselben zurück; der Körper-magert also ab, Ges 
werden nunmehr "resorbirt und drüsige Organe, 
die Schilddrüse, schwindet; ob auch die W 
die Hoden, ist unentschieden; neuere 
stätigen diese von früher stammende Meit 
der Körper bis über den Sättige Ing sp 
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delt, so treten die,eigentlich jodischen Symptome, der Jo- 
dismus ein: Jrritabilität und Sensibilität werden in Mitlei- 
denschaft gezogen, der Puls beschleunigt, es folgt Herz- 
klopfen, ein kurzer häufiger Husten, selbst Bluthusten,, die 
Abmagerung nimmt zu, der Kranke leidet an Schlaflosig- 
keit, zittert, in allen seinen Bewegungen gibt sich eine 
gewisse Hast kund, die Sinne fassen die Eindrücke falsch 
auf, vorzüglich leidet das Auge. Gegenmittel des Jodis- 
mus sind Milch, zumal Eselinnenmilch, lauwarme Bäder, 
Valeriana, China, füüchtiges Laugensalz und Antispasmodica, 

Von diesem Jodismns bis zur Jod-Cachexie ist nur 
ein Schritt. Die Schwäche nimmt überhand, das Athmen 
wird beschleunigt, der Geist mürrisch, die Füsse werden 
ödematös, der Körper wird gelähmt, und der Kranke stirbt. 

Was die einzelnen Präparate des Jods anbelangt, so 
hat jedes derselben seine eigenthümlichen speciellen, ob- 
schon in genereller Hinsicht mit denen der andern Präpa- 
rate übereinstimmenden Wirkungen. Doctor A. beschränkt 
sich aber nur auf die Jodtinctur. das Jodkalium und das 
hydriodigsaure Kali, da er die andern Präparate nicht aus 
eigner Erfahrung kennt, So viel bleibt ausgemacht, dass 
die vielen üblen Folgen des Jodinegebrauchs fast allein der 
falschen Wahl des Präparates beizumessen waren. Da die 
reine Jodine am wenigsten zuzusagen schien, und sehon in 
geringer Quantität Erbrechen u. s. w. verursachte, so wen- 
dete er sie in einer spirituösen Lösung an. Die Tinctur 
wirkte aber, unrichtig gebrancht, nicht selten als reines 
Aetzmittel und es steht wenigstens so viel fest, dass die- 
selbe die angegebenen jodischen Symptome viel eher erzeugt, 
als ein anderes Präparat, und dass sie bei phthisisch dis- 
ponirten Individuen, wo andere Präparate von Nutzen sind, 
sorgfältig vermieden werden muss. Jedenfalls darf sie al- 
80 nur in sehr vorsichtigen kleinen Dosen angewendet wer- 
den. een eggr erzeugt sıe eine. gelbe Farbe des damit be- 

Be es, welche bei fortgesetzter Anwendung braun 
, Ba wird, dazu kommt ein vermehrtes Wärmege- 

Jucken und Prickeln, endlich bei noch längerer Anwen- 
i ch i die Stelle, und schuppt ab. Schwammige 
er und ähnlicher Geschwüre entfeint sie 
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steige bis zu 10. Mit Vortheil' kann die Tinetur nur bei 
forpiden Constitutionen angewendet werden. ®) sin tn 
., Auch Regimentsarzt Dr. Haxcke Zu Posen sch 

zahlreiche eigne Erfahrungen sich stützend jüber| die 
cinischen Tugenden der Jodine. Derselbe ist üben 
dass man ausser dem Jod kein Mittel besitzt,“das wie 
ses die allgemein oder örtlich krankcpateg EEAUGESIE 


Lymph- und Drüsensysteme so beschränken könne, b 
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ders wenn sie sich als Afterbildung in arten Ka 
Leber, Zellgewebe, mit Ausnahme der eg 
Gekröse und Gelenken ausspricht; ja er hat da noch dit 
rettende Kraft des Jods kennen lernen, wo der Patient si- 
cher dem Tode verfallen schien. Solche krankhaft erhöhte 
Thätigkeit in der reproductiven Sphäre, mag sie nun all 
gemein oder partiell sein, setzt immer noch cin? gewinne 
Wirkungsvermögen voraus, es ist ein, krankhaft gesteigt 
tes Leben dieses Systems, das, wird. es nicht bese h 
die andern Sphären, und namentlich zuerst die itri 
abnorme Mitleidenschaft zieht, Fieber erzeugt, und so 
letzt das Gesammtleben in Gefahr bringt; wird es abeı 
schränkt, so tritt auch das normale Leben in den an 
Sphären wieder hervor, das Fieber schwindet, die Nerye 
machen wieder ihre allvermittelnde Kraft geltend und das 
Pr .ır . * fg} u] 

naturgemässe gegenseitige Eingreifen. der. Fass 
drei Hauptsysteme des Körpers stellen das Bild der Ge 
sundheit wieder fest. Ist die reproduetive Sphäre aber 
grösster Tiefe ergriffen und krankhaft umgeänder “ 
sich bereits fistulöse Drüsengeschwüre und Caries ve 
dener Knochen gebildet, hat schleichendes Fieh 
Kräfte fast ganz aufgerieben, und ist die Abmageru 
gross geworden, so dass kein Wirküngsvermögen 1 
anzunehmen ist; so wird auch das Jod nichts mehr 
denn es beschränkt nur die excessive Lebensth ig 
gedachten Systeme, das zu tief gesunkene Le er k 
nicht erhöhen. Dr. H. sah daber auch nie gute W 
vom Jod, wo sich scrophulöser Knochenfr. 
Fieber fand. Ist aber Pat. selbst in diesem Fa) 
und gibt man andere passende Mittel 34 wodu: 


1 „109 ie BI); ı Hide 


4) Rust Magazin. Bd. .53.: pag. 6.) Sch 
Balearen. 16 


ee on a a rt er 


Een I DE a m DE u Pi ee u u du Du 





— 


I: beseili 
per make 
is so kann phsystems ei ergestellt un 
schon auch d der Drüs und’ somit’ 
n as ü ' it 
gefürcht Jod sem‘ wi die 'Tbäti 
gs ei eten wieder nü wieder tiekei 
408 Jugend s Tod nützli ‘erweckt & eit 
ten Jahr lichen Alt: abwenden ch werden 'ı ; wird; 
ie noch Lebe e,'so lan dr Anwendi Das Jod Tand) den 
u) mit weni nskraft m alsısich gun höch findet fer fi 
erwa Dre Aus sspricht; {ri n der reprod stens bis ir 
er nalen ven gt mu 
n 4 im Zel r durch ä n diesem zurück phäre 
f} wie Dr. Igeweb äussere Mittel = so kat m 
\ k r. H. of e und ide Anwend nichts an 
# BEN N kei t gesehen n Gelenk ung bei mehr zu 
# ei das dann Athmu ‚ so werde N Nehue Geschwäl- 
gs Wer länger ngsbesch n sie ras n Alte Jod 
M Alter ae zwar gebrancht en und FR Sr No 
so k ne Be ? weil in d n, M iben > 
I a . es Ag Bi Barage Pe Ming, heran 
r die er £ Selen Will ma produetion i ’ 
F jodicum ara. dodinne: Fall zu wähl en a gehen) 
Yinkta und umgek angezeigt i en, dai dste Präi ' 
# kun r schädlich ehrt Ari ist, wo E einigen Be 
1} Be für die Jodti wäre. D grosse Dien t das Kalih ällen 
u de Anwenda inktur ist aB walre F ste leistet a ydro- 
\ m Kali ng, Wo erfahru eid der gut ber die 
zumin hydrojodi gegen d ugsgemä guten Wi 
Anwe nern Gebra icum in ge Jod allei ss das der we 
Per rg bo kr Abk Eee 
ae - und ara Jodie sich Feier. Vanrer mit 
re häufiger ensysteme bei vielen A Die nrdnditd 
k eschwälste krankhaft , bei Auftrei fierbildun ndste 
öse und n im Z gemisch reibun gen im 
Eiavnieh Netze, so ellgewebe u Gallenal der Lebe 
sehen I kisiadev kn ee bei Gew Blöndeinnieie 
epetischen äftiges Mi allen Ge ächsen’i ng; 
ren.n n Aus ittel i lenkge m Ge- 
Shwiren nach Pando erypai engen 
Morgens odosa, we erysipelas inuösen ch bei efiront- 
sten, Ser aahlnbei Ta Be re . 
God in Fildgiie nie Beta dem I atgähe er 
Br ausgeh ‘oder nn Yale äh Stadium i ender 
n ;.doch ustet wer h bläuli oder w ‚ist, wo 
wöschon sah den che körni eniger 
DR n unverken auch Dr Lee 'sich rnige Stück Hu- 
Ser IR ON ee a0 noch Er kein Nasa 
=, dh m Kun hes Fieber eilung‘ ei ieber 
TS LISTALL 'zußege ntreten, 
i n Y war. ’} 



















X | 

an j 

r Sy yyomns di 
j ne di a0! 


u. Walther ı ai 
"Baates. BA 1839, ER are 











































G. Mossısovits, Primär-Chirurg' im allgemeinen Kran- 
kenbause zu Wien, dem sich eine reiche Gelegenheit dar- 
bot, die Wirkungsart der Jodine zu beobachten, beschäftigte 
sich damit, die Umstände zu erörtern, unter welchen dieses 
Mittel vorzugsweise heilsam werden kann. Er macht vor- 
erst darauf aufmerksam, dass man selbst in den Krankhei- 
ten, gegen welche das Jod als Specificum gelte, ganz ver- 
schiedene Resultate von dem Gebrauche gesehen habe. Es 
liege dies aber in den unendlichen Variationen der Serophu- 
losis selbst, die nicht immer gehörig berücksichtigt wurden: 
Welcher Unterschied (sagt er) zwischen dem scrophulösen 
Processe im Gehirne und dem in den allgemeinen Decken, 
zwischen dem im Nervensysteme und jenem in den Kno- 
chen! Uebrigens bemerkte M. bei mehr als-800 Patienten, 
denen er verschiedene Jodpräparate reichte, dass diese 
Mittel zu gewissen Zeiten eine fast unglaubliche Wirksam- 
keit äusserten, zu andern aber ganz wirkungslos blieben. 
In (dieser Hinsicht geht er die einzelnen Momente: durch die 
bei der Benutzung dieser Mittel zu berücksichtigen sind: 

Was die chemisch pharmaceutischen Eigenschaften der 
Jodpräparate betrifft, so bemerkt Herr M., ‚dass es in um 
sern Officinen (in Wien) selten ganz reine Jodpräparale 
gebe, Das reine Jod (sagt er) wird in einer Solution des 
Kali hydrojodicum vollkommen aufgelöst, und gibt eine 
gleichförmige, durchsichtige tinkturartige Flüssigkeit, welche 
um so dunkler erscheint, je saturirter sie ist; auch bildet 
sich in selber kein Niederschlag, Nun wissen wir alle, 
wie verschieden diese Solutionen aus den Offcinen kommen 
Dadurch veranlasst, die dispensirten Medikamente zu prü- 
fen, fand man das Kali hydrojodieum unrein, mit Arcanım 
duplicatum verfälscht, das Wasser schlecht destillirt oder 
blos aufgekocht, und in einigen Fläschgen sogar. keine Spur 
von Jod!! ab 

Auch die Beschaffenheit der Atmosphäre hat wesenl- 
lichen Einfluss auf die eigne Wirksamkeit der Jodmi 
Diese werden bei schönem, trocknem, heiterem und bes 
digem Weiter besser ertragen, ‘als bei feuchtem, 
windigem und, veränderlichem,: dort: ist;der Erfo 
ger, als hier. Wenn Blattern und Kindbetifiel 
wirken jene Mittel selbst in angezeigten Fä 
eben so ist es bei epidemischen Diarrhö: 
die Ausleerungen vermehren. Ds 
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Jodpräparate'am nützlichsten,; wenn’eine entzündliche Krank- 
heitsconstitution vorherrscht, oder auch nur ein katarrhalisch- 
entzündlicher Genius epidemicus' vorhanden ist. 'Ob.dies al- 
les von einer Veränderung‘ der Mittel, oder von einer'be- 
sondern Stimmung des Organismus‘ bewirkt are muss 
dahin gestellt bleiben. 

Zweckmässige Auswahl der Jodpräparate ist ein wich- 
tiger Umstand. M. will die Jodtinktur ganz aus dem Arz- 
neischatze verbannt 'wissen, 'behauptend gegen'die Chemi- 
ker, dass sie keine einfache Auflösung des Jods in Alcohol, 
sondern ein ganz eigner Körper sei; sie besitze keine der 
guten Eigenschaften, durch welche sich die andern Präpa- 
rate auszeichnen, wirke nicht wie reines Jod, greife unmit- 
telbar die Schleimhaut an und wirke sehr feindlich auf Herz, 
Herzbeutel, Aorta u,s. w, Das Jod wirkt in kleinen Gaben 
wenig, oder es schadet unmittelbar, grosse Gaben führen 
in angezeigten Fällen immer herrlichen Erfolg | herbei, 'M. 
erklärt dies so, dass kleine Gaben, lange fortgesetzt, die 
resorbirende Thätigkeit des Organismus anfachen, grosse 
Dosen aber zugleich auch mächtig ümstimmend' und auf die 
Reproduction erregend wirken, 

Nicht minder wichtig sind die Formen, in welchen das 
Jod verabreicht werden darf. ' Soll der Heilzweck erreicht 
werden, so müssen die Jodpräparate in vollkommener Lö- 
sung und ‚ohne ‘dass reagirende Stofe aus’denselben nie- 
dergeschlagen ' worden sind , sie ‚somit üunzersetzt in den 
Magen gelangen, und 'von da in die aufsaugenden Gefässe 
gebracht ‚werden. Eine, andere Form ist daher auch nicht 
zulässig, und selbst die wässerige Solution verträgt keinen 
Zusatz, Zucker und Syrup zersetzen zum Theil die Auf- 
lösung durch ihren  Schleimtheil';. das Niedergeschlagene 
wird nicht mehr’ aufgesogen, hängt sich an die Schleimhaut 
des Magens und der Gedärme an, und erzeugt: dort Ekel, 
Brechlust und Erbrechen, hier Diarrhoe, und man findet in 
beiden ‚Excreten das ‚genossene Jod, welches freilich auf 
den Organismus nieht günstig: wirken konnte ' 

"Wohl zu: berücksichtigen sind auch die’dödtetischen Re- 
geln, ‚indem |M.. bemerkte, ‘dass’ der Erfolg des Heilmittels 
nach Verschiedenh 


'Exeremente liess sich bei den Personen, 


‚genährt wurden); das Jod’ nachweisen, 
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kein Jod enthielten, Hieraus, schliesst M., „dass. das Any- 
lum in den Mehlspeisen. das Jod aus .der. Auflösung nieder- 
schlage, und in. die, Säftemasse.-überzugehen;hindere, «Es | 
wurden daher alle Mebl+' und mehlige ‚Speisen, vermieden | 
und, blos Fleischspeisen: gegeben, welches, den günstigsten | 
Erfolg hatte. ‚odistd Alloera uch 
‚Daran schliest sich dann die Anordnung ‚eines passen- 
den Regims, Gegen ‚Lugol verbietet: M. den Patienten. das 
Gehen; ‚denn, sagt| er; bei ‚Caries. der ‚Gelenke ‚schwellen 
letztere an, 'entzünden sich, werden. schmerzhaft und: steil; 
die Knochen erleiden eine freiwillige Verrenkung, und je 
der Versuch zum. Gehen. ist ‚äusserst schmerzbaft. I x. 
Personen, welche während. des Jodgebrauchs die ge- 
dachte ‚Diät und Regimen nicht, beobachten, ‚genesen lang 
samer und ‚ohne kritische Erscheinungen,‘ Diese bestehet 
in Speichelluss und in. einem. röthlichen, den Masern oder 
dem Friesel ähnlichen Ausschlag, manchmal auch indurch- 
scheinenden ‚Kuötchen unter, der, Epidermis, +. „u... W 
Unter. den Mitteln, welche.die Wirksamkeit dey Jod 
unterstülzen, ‚sind besonders, gleichzeitig ‚gebrauehle Sala 
bäder zu nennen, nur dürfen sie nicht heiss genommen wer 
den; weil ‚sonst "das . Jad, verdunstet..; M.ı zerminderie die 
Temperatur, der Kochsalz-Jodhäder. nach- und. nach. bisanl 
17 Grade.herab, und fand sie äusserst wirksam, Sie kön- 
nen öfters. wiederholt und auch. topisch angewandt werden. 
In Fällen, wo.,der kritische Ausschlag oder: ein: bedeutender 
geruchloser, fast schmerzloser Speichelfluss und Auflockerung 
des Zahnfleisches einzutreten. pflegen, fand.er die locale 
Bühung der, Exostosen und Tophi mit warmen ‚Umsehlägen 
sehr zweckmässig. us ca 
. Die Gaben, in welchen. das. Jod gereicht werdenmus, 
sind verschieden nach dem, Alter des Patienteny aber steis 
bedentend, gross, . Einem ‚5 Jahre alten serophulösen Kinde, 
welches heftigen Keuchhusten bekam, und im drbaakiiee 
nate desselben plötzliche Erscheinung eines Gliedse 
im Knie und einer, Coxalgie ,. gab M. täglich. Gr 
hydrojodieum ‚und ./, Gran Jod, Jeden dritten Tag 
das Kali um 3 und jeden fünften das reine Jod 'um 
vermehrt. Pertlich wurden Blutegel und Eisumschl 
gewendet. ‚In 14 Tagen hörte. der Keuchhusten ganz’ au, 
das Fieber nahm er Bere in. 8 Wochen manch 3 
kommen gesund. Bei Erwachsenen beginnt, die 


= 





_ MM — 


ii) mil, ‚einem, ;Scrupel Kali, hydrojodieum „und, 4.Gran;J 
iss 3 Unzen,.destillirten. Wassers. Die, Dosis Ka ar 
ale ten Tag um ‚10,Gran vermehrt, ‚Die Gabe, von ‚zwei Drach- 
jum men Kali, hydrojodieum-und 5,Gran;Jod fand M,.nur einmal 
um zu.überschreiten für nothwendig: Offene Stellen ‚des Kör- 
Fri rg mit, Leinwand, ‚mit, derselben Arrasl, hekeuelr 
nn . Ye 5 
Ai Eigenthümlich sind) dem. Herrn. Mm. Einreibi en d 
id ar in PER ÄSN: In der ‚hartnäckigsten. wre ya 
Wie rankheiten,.ı wo, unter dem: Unterkiefer, viele .G 
wi schwülste , 80. gross) und grösser, wie ‚ein Taubenei Fire 
pr werden, ‚liess. derselbe, , von, der, Ansicht ausgehend , ‚dass 
f die, erwähnten ‚Geschwülste ‚sich. längs: der.Z lagern 
und.dass das Jod,um:so ‚sicherer Be je eg ir 
ıne s J z ‚es EIr 
yon krankten, Organe angewandt wird, tä lich „3mal, 4, Gr, 
8 / 
w Jod mit.'2,Gran Pulvis Lycopodii gemischt, im. die Je 
h 5 slunkehn. mans. Erfolg übertraf, alle Erwartung: — Auch 
in andern en; »2..B.. bei Hals- und, Brustdrüsenleid 
R y bewährte sich, diese Anwendungsart. ers 
e „Gelegentlich. bemerkt noch.M., ‚dass wenn die Koanken 
das Jod: gerne innerlich nehmen; und es gut ertragen, .de 
er günstige Heilerfolg als gewiss angenommen Lab könne, 
er uf, einzelne Sysieme und.Organe des Körpers wirkt 
N Im Jod vorzugsweise, und ‚in kürzester Zeit ,, auf andere 
u langsamer„und;-in,geringerem ‚Grade, und noch ‚auf, andere 
gar. ‚nicht, Zur, ‚ersten „dieser, drei Klassen gehören das 
# AnMAETR: Risehe System, das System der ‚Schleimhäute 
‚das,‚Knorpelsystem. Zur zweilen. das; ‚System ‚der se- 
vösen,,übrösen und ‚Synovialhäute, das Knochensystem mit 
BRIROR LERFRDAGLEN) Theilen,..das;;iymphatische und. Drüsen- 
system: , Zur, drilten das Zellengewebe, das Knochensystem 
mit.seinem|spongiösen Antheile,, das Muskel-. und ‚Nerven- 
system, ‚sammt; dem, Gehirae, und Bückenmarke, das Gefüss- 
he diesem-.das. ‚venöse weniger ,, ‚als das ar- 
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ug KM. die die ‚einzelnen. Krankheiten ‚durch, ‚ge- 
gen yeiie ih ‚die, Jodpräparate vorzugsweise nütz- 
MIyaR unten; Einige. an seigem, Orte nee 
Bwird iA oil .novab yh* 
ano wit (& alaarıda | Aralars 
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" Ueber den Gebrauch der Jodine theilt in dem B 
Journal ein mit C. bezeichneter Arzt seine ) 
mit, die mit den von Stores: in Dublin angege gebene 
Widersprüche stehen. Er will, ungeachtet der sehr 
gen Anwendung dieses Mittels, nie naheinge Pa 
von demselben gesehen haben. In einigen Fällen trat bei 
grossen Dosen etwas Brennen im Magen ein, in 
andern Bauchgrinmen mit Durchfall, : aber diese Synpt 
hörten entweder von selbst auf, oder 'wichen bald’den 
Opium. ‘Wenn man kleine Dosen des letzteren mit 
Jodine verbindet, so kann man sowohl die unmittelbaren 
die mittelbaren und entfernteren nachtheiligen Folgen des- 
selben verhüten. Man muss dieses Mittel nie in sehr gros 
sen Gaben reichen, aber dafür 'in desto längerer Zeit. 
Zuweilen zeigt dasselbe in chronischen Krankheiten erst 
wohl nach 4—6 Monaten ununterbrochener Anwendung 
wohlthätige Wirkung. Die Auflösung, welche 0} gebraucht, 
ist aus 25 Gran Jodine und 1 Unze "Alcohol bereitet; & 
gibt Erwachsenen davon 90-120, selten 150 Tropfen 
den Tag. Kinder vertragen Verhatea 
Dosen, als Erwachsene. Man gibt ihnen das Mitiel am 
sten, um den Magen nicht anzugreifen, sehr‘ hy 
lässt etwas Nüssige Nahrung nachnehmen. 'In’den' Li 
lösen Leiden der Kinder, bei Geschwüren dieser’ Art; bei 
Atrophia mesaraica leistete die Jodine ausgezeichnete 
Auch bei Erwachsenen wandte sie C. gegen die ef 
(serophulöse) Diathese an. Leucorrhoe, Herzklopfen: 
eigentkümliche Reizung des Schlundes, Uebel, 'wele 
nur Symptome von jener Krankheit sind, wichen i 
wendung in einzelnen Fällen gänzlich, Gegen! linie 
dalknoten leistete sie nichts. Einmal entstand’ währendiht 
Gebrauehs Abortus, in andern Fällen trat dieser bei gro 
Dosen doch nicht ein. Wenn die Jodine heilsam wirkt, 
bemerkt man folgende Erscheinungen: 1) Der Appet 
sert sich. Auch selbst in Fällen von Appetitlos 
denen sie nicht angezeigt war, wirkte sie in di 
sieht wohlthätig. *) Die Verdauung wird be 
Kranke kann mehr Speise zu sich nehmen un 
Beschwerden davon. Die Ausleerungen w wei 
und Consistenz normaler. 3) Die Absonderu 
wird vermehrt, die Darmausleerungen v 
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ia geht rascher von statten. Ein mässig torpider Zuständ der 
hd Gedärme wird in einigen Fällen durch die Jodine’ beseitigt. 
ne 5) Die Kräfte nehmen zu. ’) 
LT u Dr. Asus in Schlawe 'besprach die Frage, ob die Jo: 
ögl dine als ein Antiphlogisticum zu betrachten sei oder: nicht? 
ia Seinen Erfahrungen zufolge ist er eher geneigt 'auf' die 
ML affrmative, als auf die negative Seite zu treten, doch hält 
uw er wiederholte Mittheilungen über die Wirkungen der Jodine 
ja in entzündlichen Krankheiten sehr wünschenswerth. In ei- 
. nem bedenklichen Falle von Pnenmonie, wo nach antiphlo- 
PR gistischen Mitteln und reichlichem Calomel-Gebrauche 'ein 
sehr heftiger 'Speichelfluss ohne ‘Minderung des. entzünd- 
na! lichen Leidens entstand, leistete das Jod‘ vortrefliche 
age Dienste, ‘Schon nach den ersten Gaben verlor sich der üble 
r Geruch aus dem Munde, und einige Tage nachlier.war die 
mi Speichelabsonderung natürlich, so wie die Entzündung, wie 
M weggezaubert; Auch gegen einen 2 Jahre lang bestandenen 
w Lungenkatarrh ‘mit Stechen in der Brust und reichlichem, 
w theils tuberkulösem, theils pituitösem Auswurfe leistete das 
if Mittel bei einer 50 Jahre alten Frau gute Dienste. Dage- 
gi gen war die Anwendung bei Angina membranacea keines- 
m ne red = rg > 
er Ansicht des Dr. Tuwar zu Prag ist die Jo- 
Pr dine'wirklich ein Antiphlogisticam, bisher Be nur erprobt 
3 in den Eintzündungsfällen des Iymphatischen Systems und 
„ anderer dahin geböriger Organe. °) 
Mr Noch sind mehrere einzelne Erscheinungen zu erwäh- 
ß nen, welche während’ des Jodgebrauchs beobachtet, und als 
r Folge desselben angesehen wurden. 
L ‘Dr. Bernkum in Guben verordnete 'einer 32 Jahre alten, 
’ an hysterischen Frau gegen eine bedeutende Kropfge- 
ulst mehrere Jodinepräparate und andere jodhaltige 
Mittel, Es zeigte sich zwar jedesmal nach etwa 14tägigem 
Gebrauche eine merkliche Abnahme des Kropfes, — aber zu 
' gleicher Zeit stellte sich eine ungemein erhöhte Empfind- 
lichkeit der Retina, eine Art Photophobie ein, so dass am 
pl Boston Vol. XI. No. 7. Schmidt Jahrb. 4. Supplement- 
- 1838. No. 45. Schmidt Jahrb, Bd. 23. 
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Tage die Gesichtsobjecte. in einer fammigen feuerrothen 
und das ‘Auge blendenden Beleuchtung erschienen, und 
Abends das künstliche Licht gar nicht ertragen wurde 
Diese Erscheinungen verloren sich, sobald man die Jodine 
aussetzte; alsdann nahm aber auch ‚die Geschwulst der 
Schilddrüse ‘wieder zu. !) Mn. 
Naeh dem Gebranche einer Jodsalbe gegen Kropf sah 
Dr. E. F. Dürr zu Hall bei einem 10 Jahre alten, schwäch“ 
lichen, zart gebauten, aber stets gesunden Mädchen Con- 
vulsionen epileptischer Art entstehen, ein gewiss nicht: 
häufig vorkommender Fall; auch konnte Dr, D.; bei der 
fleissigsten Nachforschung ‘nach ähnlichen Beobachtungen 
nur eine vielleicht nahe verwandte Wahrnehmung von Di 
W. Gaimopsenr finden, wo: als Zeichen der vollen Einwirkung 
der Jodine auf den Organismus ein dem Veitstanze ver- 
wandtes Zittern, das oft lange Zeit andauerte, beobachiet 
wurde; auch bemerkte man in andern Fällen eine grosse 
eigenthümliche Beängstigung und Niedergeschlagenhei- 
Schliesslich fordert Dr. D. zu grosser Vorsicht selbst bei 
dem äussern Gebrauche dieses Mittels auf, zumal bei be 
stimmten ldiosynkrasien und im Entwieklungsalter, wo 
am leichtesten schädlich einwirken könnte.) 7° 
Oberamtsarzt Dr. Rösren in Waiblingen bemerkte nach 
dem Gebrauche des Jods gegen beginnende Magenverhär- 
tung nach und nach völlige Impotenz mit Schwinden der 
Hoden, was sich jedoch wieder verlor, als das Jod aus- 
gesetzt wurde. ®) ART 20 
Dr. Banters in Schwerin bemerkt, das Jod reize die 
Haut zuweilen stark, und veranlasse einen eignen 
lach-frieselartigen Ausschlag, daher sei es oft gegt 
Flechten und andere chronische Hautausschläge Ru 
Derselbe erinnert ferner, man müsse sich hüten, die Jod- 
tinktur mit Haber- oder Gerstenschleim zu geben, weil 
diesen unangenehm blau färbt, und dadurch wii 
wird, am besten lasse man sie in etwas Rothwein nel 
Dr. Hzvnans bemerkte nach ungefähr 14 T 
fortgesetztem innern Gebrauche des Jods gegen 
« ur 
1) Medicinische Zeit. vom Vereine für Heilkunde in Pı 
2) Schweizer Zeitschrift. Bd. 2. Heft 4, Schmi 
3) Würtemb. med. Correspondenzblatt. 1837. Bd. 
4) Gräfe u. Walther Journal. Bd. 24. ber, 
\d 





id Geschwüre, ‚dass die behaarte Kopfhant des Kranken, die 
seit langer Zeit mit Schuppen und Unreinigkeit bedeckt 
« war, sieh völlig reinigte, und dass die Haare, die vorher 
e trocken und erdig waren, schön glänzend: und biegsamer 
ud als früher wurden, Die nämliche Bemerkung machte H. 

bei mehreren scrophulösen und derselben Behandlung unter- 

i worfenen Subjecten, wobei merkwürdig war, dass während 
| F die Haare nebst der behaarten Kopfhaut sich verbesserten, 
Pr die serophulösen Geschwülste oder Geschwüre in dem näm- 
wi! lichen Zustande verblieben. !) 

f Einem zwölfjährigen, augenscheinlich scrophulösen, von 
h einer entsetzlichen Läusesucht befallenen Mädchen, gab 
MO Dr. Steisueck in Brandenburg lediglich die Jodtinktur in- 
w® nerlich, wodurch die Krankheit allein, bei äusserer Rein- 
jichkeit, vollständig gehoben ward, Hierbei hestäfigte sich 
# die Beobachtung der englischen Aerzte, dass das bei scro- 
L phulösen Subjeeten starr und schlecht werdende Haar durch 
# den Jodinegebrauch an Glanz, Schönheit und Ansehen ge- 
[ winne, denn bei diesem Mädchen bewährte sich diese Wir- 
4 kung auffallend. ?) 

a Dr. €. H. Scaurrz, welcher eine ausführliche Abhand- 
u lung über die Organisation des Bluts, dessen pathologische 

Veränderungen und therapentische Reactionen gegen Arz- 
L neien schrieb, bemerkte in letzterer Hinsicht, dass die Arz- 
neien, welche auf das Blut wirken, ihren Effect entweder 
auf das Plasma, öder auf die Bläschen allein, oder auf 
beide zugleich ausüben. Indigo und Färberröthe wirken nur 
auf das Plasma, das von dem ersten Pigment eine grüne 
Farbe annimmt, nicht aber auf die Bläschen; dagegen 
wirkt die Jodine vorzüglich auf die Bläschenhaut, färbt 
sie braun und verhärtel sie so sehr, dass nun das Was- 
ser keine Wirkung auf sie hat, Die Contraetilität geht 
dabei verloren, denn die Bläschen ziehen sich nicht weiter 
ısammen, aber die Verhäriung hindert, dass die Haut 
virklieh erschlaft würde. Hierdurch wird also im Leben 
der Respirationsprocess auf die Bläschen behindert, und die 
ung gestört oder aufgehoben , wodurch antagoni- 
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Erfahrungen zufolge das Jod bei der Behand- 
Polonica zu versuchen sein ? ren 3 
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stisch der Resorbtionsprocess erhöht wird. Daraus erklärt 
sich die Wirkung der Jodine auf die Respiration, wobei die 
Lungen selbst primitiv nicht leiden, sondern alle Störungen 
von der Veränderung der Blutbläschen ausgehen. !) 


Anwendung des Jods in einzelnen Krank 
heiten. - 


Unter den Mitteln zur Durchführung. der sogenannten 
rückbildenden, zumal der antiscrophulösen Methoden ge- 
hört dem Jod, wenn nicht die erste, doch gewiss eine der 
ersten Stellen in dem Arzneischatze (Synopsis Mat. med. 
pag. 1036), daher die Anwendung der Jodine gegen die 
zahlreichen Formen der Scrophulosis hier um so mehr vor- 
angestellt zu werden verdient, als die Berücksichtigung 
der Wirksamkeit der Jodine in den gedachten Krankheils- 
formen den Faden liefert, welchem folgend man den Weg 
finden kann, der zu der Benutzung der Jodpräparate gegen 
viele dem ersten Anscheine nach verschiedenartigsten Lei- 
den führte, die doch bei näherer Betrachtung sämmtlich aus 
sehr verwandten Quellen ihren Ursprung nehmen 

1) Gegen Scrophulosis wandte Coıxper in Genf fast 
zuerst die Jodine an, und das neue Mittel fand bald einen 
sehr ausgebreiteten Beifall. Besonders beschäftigte sich Dr. 
Lusor, Arzt am Ludwigshospital zu Paris, mit der Behand- 
lung scrophulöser Kranken mittelst der Jodpräparat „und 
sein Verfahren wurde bald auch in Deutschland beliel „und 
besonders durch die Mittheilungen des Dr. Kuntz zu Lan 
deck in Schlesien näher bekannt, un 

j 





In der ersten Abhandlung, welche Lucoı im Jahre 1899 
über diesen Gegenstand herausgab, rühmte er I Ph 
ein sogenanntes Jodmineralwasser, das er in verschie 
Graden von Stärke bereiten liess, so zwar, dass eine 
lösung von 12 Gran Kochsalz in einem Pfunde de 
Wasser entweder a oder 1%, oder 1 Gran reine 

gesetzt wurde. Da er jedoch sehr bald fand, 
Wasser, in Masse bereitet, schon nach 
ner Zersetzung unterliegt, und somit an ' 
liert, er überdies auch glaubte, dass ein | 
manchen Magen zu viel sei, so bediente 


wine 


CU 


1) Hufeland’s Journal, 1839, Januar, Se 
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stens nur folgender Solutionen, welche das gedachte Mine- 


“ ralwasser ersetzen. 
‚lie No. 1. Rp. Jodinae gran. ?/ 
y Kali hydriodic. gr. 1%, 
g Aquae destillatae Uncias octo. 
im ‚Solve. ! 
No. 2. Rp. Jodinae granum 

Kali hydriodic. grana duo 
gs Ag. destillat. Uncias octo. 
a Solve. 
us No. 3. Rp. Jodinae gran. 14, 
7 Kali hydrojodic. gran. 2!/, 
| Aq. destillat. Uncias octo, 
64 Solve. 
# Diese Lösungen sind orangefarben, vollkommen durch- 
r sichtig, und halten sich gut. Begonnen wird die Behand- 
y! lang mit der Dosis von *, Gran Jodine täglich, folglich 


u mit %, der Solution No. 1. Man reicht sie entweder in 
ge zwei Portionen getheilt, früh nüchtern und des Nachmit- 
’ tags, oder man gibt zwei Theile früh und den dritten ge- 
gen Abend. Nach 14 Tagen reicht man die volle Portion 
W No, 1. und steigt 4—6 Wochen später zu No. 2., was 
u gewöhnlich bis zur ileilung vollkommen genügt, seltene 
B Fälle ausgenommen, die auch die stärkere Lösung No. 3. 
y erheischen. 
Wünscht man das Mittel in Tropfenform zu geben, die 
jedoch nicht gerade die beste ist, so dient folgende Formel: 
Rp. Jodinae Scrupulum 
Kali hydriodic. Scrupulos duos 
‚Aquae destillatae Uncias octo. 
" Solve. 
Man beginnt bei Erwachsenen mit 6 Tröpfen täglich 
2 mal in Zuckerwasser, steigt von Woche zu Woche pro 
Dosi um 2 Tropfen, und hört bei 30— 36 Tropfen auf, Bei 
Kindern unter 7 Jahren reicht man täglich zweimal 2 Tropfen, 
und steigt allmählig bis zu 5, während man bei solchen, 
die über 7 Jahre alt sind, vorsichtig bis zu 16 Tropfen die 
Dasik Melgern kann. Es ist indessen nicht wohl möglich, 
er eiwas Positives zu bestimmen, da eine richtige Diagnose 
2 untere der speciellen Krankheitsfälle und 
tschaft mit der Wirkungsart des Mit- 
‚durch längere Uebung erwerben 
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lässt, erforderlich ist, um die Dosis sicher bei jedem Indi- 
viduum regeln zu können, j ea | 
Der bereits oben erwähnte Dr. Kunrz lernte die Ar 
wendung der Jodine gegen Serophulosis zuerst in Italien 
kennen, er nahm um so lebhafteres Interesse daran, als 
mehrere Glieder seiner eignen Familie an lebenslänglichen 
Verunstaltungen und Gebrechen durch Seropheln leiden. 
Dr. K. fand, dass die Jodine angenehmer, sicherer und 
schneller, als alle übrigen Mittel die Scrophelsucht ‚heilt, 
obschon sie weder ein specifisches noch souveraines Mittel 
genannt werden kann, denn mancher Serophelkranke bedarf 
nichts als eine höchst geregelte Diät oder viel mildere Arı- 
neimittel zu seiner Heilung, während letztere oft selbst 
durch die Jodine nicht erzwungen werden kann. Die con- 
stantesten Symptome bei dem innern Gebrauche sind nach 
ihrer Häufigkeit geordnet: vermehrte Harnabsonderung. 
vermehrter Appetit, vermehrte Stuhluusleerung, vermehrle 
Speichelabsonderung, Schwächt sie den Appetit, was sel- 
ten eintritt, so setzt man die innere Anwendung 8 bis # 
Tage aus. Gegen durch sie erregte Magenbeschwerden 
dient Chinawein zu 2—3 Unzen, Diarrhoe, die nicht selten 
mit Kolik verknüpft ist, erheischt Vorsicht beim Steigen mit 
der Dosis, oder man setzt das Mittel einige Tage aus, eben 
so wenn Verstopfung erfolgt. Gewöhnlich gab dann Lusoi 
ein Mannatränkchen mit einem Mittelsalze oder Calomel- 
Pillen, wogegen Kunrz Kindern geröstete Jalappenwarzel 
mit Krebsaugen, Erwachsenen Pilulae jalappinae zu ver- 
ordnen pflegte. Bei dem Erscheinen der Menses wird das 
Mittel, so lange sie dauern, ausgesetzt, -Die der Jodine 
zur Last gelegte Abmagerung hatte ihren Grund ohne allen 
Zweifel in dem durch falsche Indicationen geleiteten Ge- 
brauche, oder in der unpassenden Form und Dosis, in der 
das Jod gereicht wurde. Weder Lucon noch Kunız kon- 
ten diese Erscheinung wahrnehmen, u 
Contraindieirt wird die Jodine nach Lucor und 
weder durch Plethora, noch erhöhte Nervenreizl 
ebenso wenig durch Schwäche der Digestionsorgane 
Husten oder Schnupfen oder organische Fehler d 
gen, des Magens, der Leber, weder durch Mageı 
Marasmus und selbst nicht unbedingt durch 
dium der Colliquation. Doch muss sie 
«or’s Methode angewandt werden, InE: 


is! gut begonnene Heilung plötzlich in das Stocken geräth, 
muss man einige Zeit mit der innern Behandlung aussetzen, 
und diese dann noch einige Wochen oder am besten im 


kr Frübjahre neu beginnen. So lange ein Bestreben der Na- 
a tur, verborgene Tuberkelmaterie auszustossen oder Eiter- 


er heerde zu bilden, sich zeigt, muss auch mit der Behand- 
‚ lung fortgefahren werden. Wo die Heilung zu rasch’ vor- 

“ schreitet, muss man sich bis zur Genesung milderer Prä- 
per parate bedienen, Immerhin aber ist darauf zu sehen, dass 
“ die Kranken eine leichte aber kräftige Nahrung geniessen, 
z (wobei Dr. Kunrz Scrophulöse vor dem Genuss roher Aep- 
el warnt) sich fleissig in frischer Luft aufhalten und fleis- 
uk sig Bewegung machen, selbst dann wenn hohe Grade von 
#  Knochenleiden im Hüft- und Kniegelenke vorhanden sind, 
ıF was, wie bereits oben erinnert, der Wiener Primar -Chi- 
2 rurg Moisısovirs nicht billigt. — 
[ Bei der Behandlung der Scrophulosis ist es sehr häufig 
‚m nöthig, dass mit dem innern Gebrauche des Jods auch die 
i# äussere. Anwendung dieses Mittels verbunden werde, wozu 
#  Lusor besondere Vorschriften gab, die bier mitgetheilt 
# ‚werden sollen, Er erwähnt zuvörderst vier Formeln von 
W Pomatum seu Unguentum joduratum. 
w No, 1. Jodii grana duodecim 
w Jodureti Potassii Scrupulos quatuor 
„ Axungiae Porci purae Uncias duas. 

u Misce, 

No. 2. Jodii grana duodeviginti 

Jodureti Potassii Drachmas duas 
Axungiae Uncias duas. 
* Misce, 

Jodii grana viginti et unum 
‘Jodureti Potassii Drachmas duas cum dimidia 

Axungiae Uncias duas, 
j Misce. 

No. 4. Jodii Scrupulum 

Jodureti Potassii Drachmas duas cum dimidia 

Axun, Uncias duas, 
F m 


Die Farbe dieser Salben ist dem Acajouholz ähnlich 
Bean ‚Nach einiger Zeit verlieren sie, besonders der 
rer ausgesetzte obere Theil an ihrer 

scheinlich von der Verflüchtigung des Jods 

die Salbe immer frisch bereitet sein muss, 
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Man wendet sie in Einreibungen auf knotigeund.Knocher- 
geschwülste, ferner zum Verbinden der in den Tuberkel 
entstehenden und Hautgeschwüre, auf ‚fressende (esthie- 
mene) Scropheln, so wie auf die Oeffnung scrophulöser Fi- 
steln an. Die örtliche Wirkung dieser Salbe ist: kräflig 
und dauert bisweilen in gleicher Stärke 2 — 8 Stunden an. 


Solutio Sign. No. 1. 


Bei gleicher Menge Wasser enthält Nr, 2. drei Gran 
Jod und sechs Gran Jodkalium Nr. 3, vier Gran Jod un 
8 Gran. Jodkalium. 


Diese Auflösung unterscheidet sich von der zum innen 
Gebrauche bestimmten nur durch stärkern Gerneh und Rarke. 
L. benutzt sie’als Collyrium. Man badet damit die Augen 
mittelst eines Augenbeckens (oeillere) und spritzt auch mil- 
telst einer kleinen Spritze unter die Augenlider. Auch be- 
nutzt Lusor die Spritze zu Douchen des innern Augenwit- 
kels, um den Tonus in den Thränenwegen hervorzurufen, 
und so die bei scrophulösen Subjecten sehr gewöhnliche 
Verstopfung derselben zu verhüten, "2 


Bei Schnupfen oder Nasengeschwären (Ozaena) bringt 
man mehrmals täglich die Auflösung in die N | 
bei der ersten Waschung fallen die Krusten ab, die fl- 
genden greifen das Uebel selbst an, und bringen eine sehr 
glückliche Veränderung hervor. Man kann die Jod 
entweder so anwenden, dass man die Flüssigkeit 
damit gefüllten Gefässe 10 — 12 Minuten lang »derl 
in die Nase einzieht, oder man macht, doch vorsichli 
jeetionen damit und sieht besonders darauf, ( 
nicht plötzlich aus der Nase in den Rach g 

Solche Einspritzungen macht man aucl 
wobei das Mittel nicht nur unmitite 
fläche gebracht wird, sondern auch 
die Zahl der Fistelgänge.kennen | 


L.. verbindet damit besonders Tuberkelgeschwüre, ww] 1 

die Eitersecretion sehr bethätigt, und so. die vollständige F° & 

Zerstörung zu begünstigen scheint. no 
ee" 

Solutio jodurala ad usum externum,  . ÄR ! 

Rp. Jodi grana duo DEE.) ‘ 

Jodureti Potassii grana quatuor Ne { 

Aquae destillatae Libram Mt ( 

4 

4 
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pub Solutio jodurata rubefaciens. 

ndalı Rp. Jodi Drachmas quatuor 

vs Jodureti Potassii Unciam 

um Aquae destillatae Uncias sex. 

ide Solve. 

„ie Das Glas worin diese Lösung aufbewahrt wird, muss 


mit einem Glasstöpsel verschlossen werden, da Kork so- 
un gleich dadurch angefressen wird. Luscor benützt sie zur 

Reizung scrophulöser Geschwüre jeder Art, so wie zur 
Reizung -der Mündungen an Fistelgängen bei Beinfras. 
Nicht selten gebraucht er sie auch bei chronischen Augen- 
entzündungen zum Betupfen der Augenlider und der Au- 
genwinkel, Zu dem Ende taucht man ein kleines weiches 
Charpiebäuschgen in die Flüssigkeit und breitet es auf die 
Augenlider, Augenwinkel, und selbst auf den Umkreis des 
‚ih Angapfels aus, 


in) Cataplasmata jodurata. 


Sie werden bereitet, indem man die Solutio jodurata 
re! rubefaciens mit Leinsaamenmehl mischt, welche Mischung in 
dd einem glasirten irdenen Geschirre vorzunehmen ist. Nach- 
u dem das Leinsaamen-Cataplas wie gewöhnlich bereitet 

worden ist, nimmt man es vom Feuer, lässt es gehörig 
„)  verkühlen und setzt nun soviel der gedachten Jodsolution 
‚# zu, als man für nöthig erachtet, wobei die Lösung mit ei- 
nem Holzlöffel gemessen wird, der auch zum Mischen dient. 

Lusor benützt diesen Breiumschlag in manchen Fällen 
sehr harfnäckiger {uberculöser Geschwülste. Wenn Kno- 
tengeschwüre vorhanden, so macht er vorher oder auch 
zugleich Einreibungen mit Jod. 

Desselben Mittels bedient er sich, um das Abfallen der 
Krusten bei fressenden Flechten u. s. w. auf milde Weise 
zu beschleunigen. Die grossen Balggeschwülste oder so- 
genannten kalten Abscesse lässt LucoL immer anstechen 
und nach Ausleerung des Eiters mit Solutio jodurata 2 bis 
'3mal für jeden Verband ausspritzen. Nach diesen Einsprit- 
zungen reibt ınan die Hautwunde des Balgs mit Jodsalbe 
a ee schlägt dann das Cataplas so warm auf, als es der 
Kranke ertragen kann. Die Wärme des Cataplas vertheilt 
; Jod mehr, und wacht die Einsaugung desselben allge- 

lei hf r, inniger und demnach wirksamer. 
N ‚ gewöhnlich die weissen 
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Geschwülste am Ellenbogen, Knie, der Hand und 
wurzel, s kA . 
Jodum causlicum. Fe 
Rp. Jodi 
Jodureti Potassii singul. Unciam 
Ag. destillatae Uncias duas. 
Solve. 7 
Wenn man mit dieser Flüssigkeit eine gesunde Ha- 
stelle berührt, so bilden sich Schorfe auf derselben, die 
doch nur als eine chemische Verbindung des Jods mit i 
Haut, gleich den Schorfen von Höllenstein anzusehen sin 
und daher mit Brandschorfen gar keine Aehnlichkeit haben. 
— Da wo der eben angeführte rothmachende Jodliquer 
seine Wirkung versagt, triti dieser kaustische an 
Stelle. Ganz vorzüglich dienlich ist er da, wo die 
an den Rändern der Geschwüre in hohem Grade hype 
phisch, roth, schwammig, von Eiter dur 
Sehr zweckmässig ist er zum Betupfen der einzelnen Pi- 
steln bei der fressenden Flechte, was wöchentlich 2-Iml 
geschehen kann, bei grosser Ausbreitung aber. auch täglie 
indem man stets alsdann die krankhafte Fläche an einzel 
nen wechselnden Orten damit ätzt, — . 
Die oben angeführte Solutio jodurata rubefaciens die 
zur Bereitung sogenannter Jodlocalbäder, indem man de 
nöthigen Wasser so viel der gedachten Flüssigkeit zum 
bis sie etwas stark gelb gefärbt ist, So bereitet maı 
Arm- Fuss oder Kniebäder je nach Bedürfnis, 
Von besonderer Wichtigkeit bei der Behan: 
Scrophulosis sind aber allgemeine Jodbäder, wele 
auf nachstehende Weise anordnet. mer 
Balnea jodurata pro infanlibus, 
Rp. Jodi Scrupulos duos a 
Jodureti Potassii Serupul. quatuor. 
Aquae destillatae Uncias sex. 
Solve. Sign. No. 1. And 
Bei gleicher Menge Wasser enthält Nr. 2, 28 
pel Jod und 5 Scrupel Jodkalium Nr. 3. Drei Serapt 
6 Serupel Jodkalium Nr. 4. Vier Serupel Jod un 
pel Jodkalium. ah 
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Bei gleicher Menge Wasser enthält Nr. 2, zwei und Y, 
Drachmen Jod, 5 Drachmen Jodkalium. Nr. 3. drei Drach- 
men Jod 6 Drachmen Jodkalium. Nr, 4, eine halbe Unze 
Jod und eine Unze Jodkalium, 

Die Jodbäder müssen nur in hölzernen, nicht metalle- 
nen Wannen genommen werden, Erstere gaben indessen 
auch zur Erzeugung einer gewissen Menge Jodwasserstoff- 
säure Anlass, wodurch zwar der Stärkegrad des Bades 
vermindert, nicht aber die Natur des Bads (wie durch Me- 
tall) verändert wird. Es verschwindet übrigens dieser 
Uebelstand in dem Maase, als durch den Gebrauch das Holz 
sein Einsaugungsvermögen verliert und im Gegentheile 
mehr mit Jod getränkt ist, 


Durch den Gebrauch der Jodbäder wird die Haut nur 


etwas, bisweilen deutlicher geröthet; die Oberhaut zumal 
an Armen und Beinen wird schuppig, das Zellgewebe 
nimmt eine gelbe Farbe an, die jedoch gewöhnlich von ei- 
nem Bade zum andern schwächer wird, aber aueh in eini- 
gen Fällen nicht verschwindet, so dass der Körper des 
Kranken während der ganzen Zeit des Gebrauchs der Jod- 
bäder gelb ist. Noch fügt Lucon unter andern folgende 
Bemerkungen bei. Drei Unzen Jodkali auf ein Bad wirken 
fast gar nicht, von reinem Jod muss man im Allgemeinen 
2 — 8 Drachmen, selten mehr auf ein Bad nehmen. Jod 
in Alcohol gelöst, und dann darch das Badwasser verdünnt 
bleibt nicht in Solution und riecht überdem so durchdria- 
gend, dass eine Art Jodtrunkenheit und eine sehr deut- 
liche und anhaltende Gehirncongestion entstehen kann. Die 
Auflöslichkeit des Jods wird mit zunehmender Wasser- 
menge vermindert; es muss desshalb die Solution zum Jod- 
bade dem Gewichte nach aus 1, Theil Jod auf 1 Theil Jod- 
kali bestehen. — 

Nach Kunrz ist es zweckmässig gleich nach genomme- 
nem Bade das Gemach zu lüften, so wie in die mit Jodine 
vollgesogenen Wannen nicht andere Kranken zu setzen, 

Trotz der unbestrittenen Wirksamkeit der Jodbäder 
nicht nur bei der Behandlung der Scrophulosis, sondern 
auch noch in manchen andern Fällen, konnten sie jedoch 
bis jetzt bei dem hohen Preise des Mittels eine ausgedehnte 
Aumeede ‚nicht finden, es verdient darum das Verfahren 

kannter zu a elches J. Lizsıs anräth um aus den 
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Ende macht man sich eine Auflösung von 1 Theil Kupfe- 
vitriol und 2”/, "Theil Eisenvitriol in 12 Theilen Wasser ul 
setzt diese Flüssigkeit dem (gebrauchten) Jodbade zu 
entsteht gewöhnlich gleich ein Niederschlag von 
dur, allein vollständig wird es nur dann gefällt, wenn mu 
der Flüssigkeit einige Tropfen Ammoniak ee zE 
doch mit Vorsicht geschehen muss, da für ein ganzes 
kaum mehr als 1, Drachme nöthig ist. Nachdem der Nie 
derschlag sich gesetzt hat, versucht man, ob ‚die kl 
überstehende Flüssigkeit bei neuem Zusatz von Metallalı 
noch getrübt wird. — Das Jod wird hierdurch so vollstät- 
dig gefällt, dass man nicht im Stande ist durch die gt 
wöhnliche Reagentien dessen Dasein darin nachzuweiset 
Den Niederschlag von 6 — 8 Bädern lässt man zusammen- 
kommen, sammelt ihn zuletzt auf einem Filtrum und waschl 
ihn sorgfältig aus, im Fall er aus einem Kochsalzbade & 
halten worden war ; aus gewöhnlichem Brunnenwasser gr 
fällt reicht ein zweimaliges Uebergiessen mit Wasser hii, 
um ihn jetzt auf Jod benützen zu können, — Der 
schlag wird getrocknet, nach dem Wiegen in eine Retorlt 
gebracht und auf 5 Theile desselben 2 Theile fein gericbe 
ner Braunstein und drei Theile Vitriolöl, das mit 4 Theil 
Wasser verdünnt ist, zugesetzt. Nach wohl eingepassiet 
Vorlage destillirt man im Sandbade die ganze 
zar 'Trockne, und gibt zuletzt etwas stärkeres Feuer. Dis 
Jod begibt sich in die Vorlage oder den Hals der‘Reiorte, 
wo es sich in langen Blättern die man leicht herausnehmen 
kann, ansetzt. — PnTT 
Auf diese Weise erhielt Apotheker Tnaıs in Hambur 
aus 2 Bädern, welchen 8 Drachmen Jodkalium und 4] 
men Jod zugesetzt worden war, im Ganzen 7 Dra 
ganz reines Jod wieder, ein Resultat, das günstig ge 
ist, um bei der Einfachheit und bei der geringen Ko 
ligkeit der ganzen Procedur in ähnlichen F len | 
lung zu verdienen. *) EZ, } 
In dem Jahresberichte über das Charite-Krat 
zu Berlin vom Jahre 1832. ist auch von der 
der Scrophulosis nach Lucor’s Mes e Rı 
en ı> 
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Mittel wurde innerhalb 6 — 8 Wochen von der kleinsten 
bis zur dritten Gabe verabreicht. Als einstweiliges Resul- 
tat ergab sich, dass das Jod auf das reproductive System 
bei allen Patienten anscheinend günstig wirkte. ‘Der Appe- 
tit wurde’ geregelter, Digestion und Nutrition gingen kräf- 
tiger vor sich, das Allgemeinbefinden besserte sich, auffal- 
lend war aber eine blasse Gesichtsfarbe, welche auch bei 
früher frischem und rothem Ansehen erfolgte. Der Aufbruch 
serophulöser Drüsenabscesse ward darnach befördert, kei- 
neswegs aber die Zertheilung harter Drüsengeschwülste, 
Auf serophulöse Blepharitis, Caries rhachit., Verkrüämmun- 
gen, Atrophia mesaraica war der Einfluss nicht wesentlich 
So wirksam Lucor' und Kuarz das Mittel gegen Scrophu- 
losis ausgeben, scheint es demnach nicht zu sein, und wie= 
wohl keine offenbare Nachtheile eintraten, so erweckt doch 
die Beobachtung, dass Drüsenverhärtung und cariöse An- 
schwellung leichter in Exulceration als Zertheilung über- 
gingen, den Verdacht einer analogen Wirkung bei tuber- 
eulösen Lungen und Verhärtung der Mesenterial- Drüsen 
welcher sich: auch in einem Falle zu bestätigen schien. !) 
. »Dr. Steisırz zu Greiffenberg entschloss sich nur zwei- 
felnd ‚und zögernd zu Versuchen mit der Lucor’schen Me- 
thode, sie bewährte sich ihm‘ aber in einzelnen sehr be- 
denklichen Fällen von inveterirter Scrophulosis sowohl bei 
Kindern, als bei Erwachsenen auf das Entschiedenste. Na- 
mentlich waren es sehr bedeutende Geschwüre, selbst. mit 
vorgeschrittener Zerstörung der Knochen, welche durch 
diese Methode, besonders durch die Jodbäder zur Heilung 
gebracht wurden. Allerdings dauerte die Kur Monate lang, 
und in einzelnen Fällen namentlich bei sehr schwächlichen 
Kindern musste dieselbe einige Zeit unterbrochen werden, 
um dazwischen roborirende Mittel, wie besonders bei vor- 
handenen Durchfällen. Tinetura Ferri muriatiei zu geben. 
Im Ganzen aber, wurde die Jodine auf diese Weise ohne 
alle nachtheilige Nebenwirkungen gebraucht, und es war 
ersichtlich, wie die Kranken bei besserem Appetit bald ein 


besseres Ansehen gewonnen, ?) i 
Dr. €. A. Baroou in Petersburg schrieb eine eigne Ab- 


andlung über das Wesen der Scrophelkrankheit und die 










1. Bd. 12. p. 89. 
m Verein für Heilk. in Preussen. 1839. pag. 170, 
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Wirksamkeit der. wichtigsten antiserophulösen E 
Besonders häufig bediente er sich der Jodine 
schriften Lusor’s und überzeugte sich 1) dass das) 
ter. allen gegen die Scropheln, empfohlenen 
schen Heilmitteln, gewiss das wirksamste, wenn 
leicht das einzig wirksame ist, 2) dass die von Lu 
pfohlene Anwendungsart desselben die zwee 
gefahrloseste sei, und 3) dass die von ihm für die inm 


dieser Krankheit und fast unter allen Umständen mit N cn 
in Gebrauch, gezogen werden können.‘ Anhal je. ük 
Wirkungen hat B. nie davon. gesehen. Fast alle 
Kranken erwähnten, dass das Einnehmen. dieser Meli 
ihnen ein Gefühl von Kälte im Magen errege. Im Hosp- 
tale verordnete er das Mittel gewöhnlich auf nachsiehenk 
Weise: - “ 
Rp. Jodi grana duodecim ih 
Kali hydriodin. gran. viginli et quatuor vo 
Aq. destillat. Libras duodecim. 2 
Selve. rm 
Davon erhielt jeder Kranke 3mal täglich 4 Unzen. 
Geschwülste wurden mit einer aus Jod, Jodkali und Fi 
bereiteten Salbe eingerieben, die Geschwüre mit Ch 
verbunden, die mit einer Solution von Jod und Jodkali | 
tränkt war, und mit derselben Solution auch wit 5 \ 
schwüre ausgespült. Bei äusseren Drüsengeschwäl 
Abscessen im Zellgewebe unter der Haut, bei Ges 
bei Augenkrankheiten, Otorrhoe und selbst bei $ ul 
Knochenleiden war dieses Mittel fast nie si i 
Wirkung. Besonders trat im Anfange der Behär gB 
rung ein, blieb aber bisweilen bei aller Vergröss 
Dosis dann auf einem Punkte stehen, in diesem Falle 
stete dann das Jodquecksilber gute Dienste. 
son empfohlene Collyrium fand B. zu reiz 
wandte er die für den innern Gebrauch } | 
gegen Ophthalmia scrophulosa etc, mit Nutı 
Benutzung von Cataplasmen scheint ihm 
Die äussere und innere Anwendung ‚des ] 
für sich allein zeigte sich weit weniger w 
Verbindung mit reinem Jod. ) > 
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4) Casper ’s Drechencheit 184. Fehr 
1842. pag. 1 , ; 
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kin) > Dr. CA. BaupeLocour, dem man eine sehr schätzbare 
ja Schrift über ‚die ‚Scrophelkrankheit?) verdankt, versäumte 
ds es nicht‘ die Wirksamkeit der Jodine gegen diese Krankheit 
nad Zu versuchen, wozu er ‘um so bessere 'Gelegenbeit hatte, 
mi da ihm die Behandlung der scrophulösen Mädchen am Kin- 
imlı derhospitale in Paris übertragen worden: war. * Von 67 mit 

Jodine ‚behandelten Kindern sind 15 von allen sichtlichen 
inf) Symptomen der Krankheit gänzlich geheilt, 14 wesentlich 
init gebessert worden; bei-13 fand.nur eine geringe Besserung 
jlag Statt, bei ö stellte sich kaum eine etwas vortheilhafte Ver- 
li Änderung ihres Zustandes ein; 20 Kranke endlich haben 
jud gar keinen Nutzen von dem Mittel: verspürt, ‚Die Abma- 
‚ie gerung. welche die meisten Aerzte beim Gebrauche der 
@ Jodine bemerkt haben wollen, ist B. nur einmal vorgekom- 
j men, sonst hatten die Kinder eher, zu, als abgenommen, 

Er leitet die Abmagerung vom zu langen und zu starken 
Gebrauche der Jodine her, und lässt sie daher immer nur 
3-5 Wochen lang anwenden, dann Kräuterbouillon und 
Purganzen dazwischen schieben, und kehrt dann. mit ähn- 
licher ‚Abwechslung zum Gebrauche der Jodine zurück, 
4® Könnte man den Nutzen dieses Mittels gegen Scropheln in 
Wü! den weichen Theilen nach den angeführten Resultaten noch 
PL problematisch finden, so räumt B. die Wirkungslosigkeit 


WW der Jodine gegen serophulöse Knochenleiden, namentlich . 


u gegen Caries selbst ein, und gesteht, dass er unter 30 
# Fällen nur wenige Heilungen aufzuweisen habe, Dasselbe 
# gilt. von den Hautkrankheiten, zumal von Herpes exedens. 
A Jedenfalls, bemerkt B., sei er mit dem Jod nicht so glück- 
‘ lich gewesen, als in einem andern Hospital (St. Louis?), 
wo man Alles damit geheilt baben wolle. *) 

& 0 Dr. James Easer schrieb Bemerkungen über Scropheln 
# und: über die verschiedenen gegen dieses Leiden im Kinder- 
* krankenhause zu Paris angewandten Heilmethoden, mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Jodise. Unter den therapeuti- 
schen Mitteln hat E. von dieser die heilkräftigsten Wirkun- 
ee Ist der Magen nicht affcirt, so soll man 

innerlich geben, und zwar am besten die von Lucon 


empfohlene wässerige Auflösung , doch hält es E. für zweck- 
. I y f -- 4 
a Pau 


r. Bd, 8. p. 141. f 
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5758. 8, 







TE 






























—- 18 — 


imässiger, zumal in Spitälern, blos eine Auflösung, da wo 
es nöthig ist, in steigenden Gaben zu reichen; und nicht, 
wie Lucor will, verschiedene Solutionen von’ verschiedener 
Stärke in Anwendung zu bringen. BE. lässt. eine Lösut 
bereiten von 2Gran Jod und 4 Gran Jodkalium in 16 Unzen 
destiflirtem Wasser, wovon er Morgens und Abends 1-1% 
Unzen nehmen, und nach und nach auf 6 Unzen pro Dos 
steigen lässt. Hat der Kranke das Mittel ‘4-5 Wochen 
lang gebraucht, so bekommt er ein Laxans aus Glaube, 
oder Bittersalz, was 2—3mal zu wiederholen ist, ehe: man 
wieder zur Jodine zurückkehrt. Gewöhnlich wird sie I 
bis 20 Tage lang ausgesetzt, und dann wieder 4 Wochen 
lang gegeben, nach welcher Zeit die Abführungen wieder- 
holt werden, Einigemal nöthigten acute Zufälle die Jodine* 
behandlung zu unterbrechen, und in einem Kalle veraulassie 
das Mittel Cardialgie, welche der China wich, ohne dass 
man das Jod aussetzte. Bisweilen stellten sich Exulcers- 
tionen im Munde ein, wobei der Athem einen Mercurialge- 
ruch bekam. Frauen waren Congestivzuständen unterwot- 
fen. Schwache, blasse Kranke schienen das Jodeisen be 
sonders gut zu ertragen, obwohl es leichter Diarrhoe ver- 
anlasste, Einreibungen von Jodsalbe unterstützen die Wir- 
kung des innern Gebrauchs, wirkte die einfache nicht mehr, 
so verband man sie mit Jodquecksilber oder Jodblei: Kinder 
wurden einmal, Erwachsene zweimal täglich 5—6 Minuten 
lang eingerieben, wobei die Menge der einzureibenden 
Salbe nach der Grösse der Geschwulst bestimmt wurde 
Zu Injectionen in Fistelgänge nahm man 12 Gran Jod u 

24 Gran Jodkalium auf 16 Unzen Wasser. Auf ein 
300 Litres wurden 21% Drachmen Jod und 5 Drachm 
kalium gerechnet; höhere Temperatur bedingt 1 
Wirkung; oft stellte sich nach dem Bade 
Hautröthe ein,die gewöhnlichen Folgen sind starke 
und Schlaf; die Geschwüre zeigen einige Zeit na 
Tendenz trocken zu ‘werden. | So lange, als v 
Transpiration übermässig, noch das Gesicht s 
andrang zeigte, setzte man mit dem Baden fort, 
werden mit Jodineeinspritzungen und Jodsalben | 
um Heilung zu bezwecken (was nicht immer erre 
müssen die Hautparthien, welche am Rande des 
von den darunter liegenden Theilen sieh. 
wenn Druck und Injectionen erfolglos w 
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geätzt oder weggeschnitten werden; man unternehme dies 
aber nicht eher, als bis eine.etwaige scrophulöse Auftrei- 
bung beseitigt worden war, Sich selbst überlassen heilten 
die Geschwüre schwer und mit schlechten Narben. Auch 
gegen Periostitis, ‚serophulöse ‚Gelenkgeschwulst und Ne- 
erosis hat die Jodine in mehreren Fällen sich heilsam be- 
wiesen, weniger gegen scrophulöse Augenentzündungen, 
Dagegen wurden, scrophulöse Otorrhoe und Nasenfluss ge- 
wöhnlich durch Jodeinspritzungen ‚beseitigt. 1) 

2) Gegen Kropf, der wie HursLanp sagt, am häufig- 
sten scrophulöser Abkunft ist, wurde bekanntlich die Jodine 
zuerst und vielfältig benutzt, und darüber so viel geschrie- 
ben, dass dieser Gegenstand fast erschöpft zu sein scheint, 
wenigstens die neuesie Literatur darüber nicht viel Neues 
aufzuweisen hat. 


Dr. James Reim schrieb eine Reihe von Bemerkungen 
über die Behandlung der Bronchocele; als inneres Mittel 
stellt er die Jodine oben an. Sie soll besonders da nützen, 
wo der Kropf neu und weich ist; zur Beschleunigung der 
Wirkung soll man zugleich einen kleinen Aderlass am Arme 
machen. Idiosynerasie verlindere aber nicht selten die 
Anwendung der Jodine gänzlich. Jedenfalls sollte der Arzt, 
zumal wenn er das Mittel in steigender Gabe reicht, es 
von Zeit zu Zeit aussetzen, indem solche Pausen die Kräfte 
der Jodine bei erneutem Gebrauche zu verstärken scheinen! 
Am’ gerathensten ist es, die Kur mit der äussern Anwen- 
dung zu beginnen. Anfangs liess R. eine Lösung von 40 
Gran Jodkalium in einer Unze Wasser bereiten, und davon 
3mal des Tags 8 Tropfen (später mehr) nehmen. Zu grosse 
Gaben schienen den Magen heflig zu reizen, ohne den 
Kropf verhältnissmässig zu verringern, dabei wurde Mor- 
gens und Abends einer Haselnuss gross von einer Salbe 
aus 1 Drachme Jodkalium und 1 Unze Kett eingerieben. 
Nachdem aber R. die Wirksamkeit der bekannten Lucor- 
schen Mischung durch eigne Erfahrung kennen gelernt hatte, 
gab er nun als Kropfmittel folgende Lösung: 

u Rp. Jodin gran. %ı 
Hydriod. Potass. gr. 14% 
Ag. destill. Unc, octo. 
Solve. 





4) Dublin. Journal 1834. No. XV. Schmidt Jahrb. Bd. 8. p. 3% 
Dierbach , neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 64 
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" Welche Portion täglich verbraucht und äusserlich eine 
Salbe aus 12 Gran Jod, 4 Serupel Jodkalium und 2 Unzen 
Fett benutzt wird. Uebrigens sollen durch die Jodine selten 
die gesunden Drüsen, sondern nur die krankhaften Abla- 
gerungen in jenen Organen zum Schwinden Jemen 
werden. !) 

3) Bei übermässigen Secretionen drüsiger Gebilde le 
stete öfters das Jod die besten Dienste, namentlich gegen 
Galactirrhoe. Der Kreisphysikus Dr. Kauser in Meseritz 
heilte eine Jahr und Tag bestandene Milchsecretion bei ei- 
ner jungen Frau, die nicht säugte, und bis zum Skelelt 
abgemagert war, durch den innern und äussern Gebrauch 
der Jodine binnen 3 Wochen vollständig. ?) Vergleiche 
Band 1. pag. 430. 

Als ein Mittel zur Mässigung oder Hemmung der über- 
mässigen Secretion der Speicheldrüsen, zumal gegen Sali- 
valio mercurialis, ist das Jod mehrfach mit dem besten 
Erfolge benutzt worden, in welcher Hinsicht zuerst Doctor 
Kxonp v. Heimexstreit, Professor in Aschaffenburg, mehrere 
Erfahrungen bekannt machte, Ein an syphilitischen Ge 
schwüren Leidender bekam nach dem Gebrauche von Queck- 
silbermitteln einen starken Speichelfluss mit grossen Mer- 
curialgeschwüren im Munde, und sehr lockerem, stark von 
den Zähnen abgewichenem Zahnfleische. K. v. H, verord- 
nete eine Mixtur aus fünf Gran Jod in zwei Drachmen 
Weingeist gelöst, mit 2%, Unzen Zimmtwasser und "4 Unze 
gemeinem Syrup, von welcher Mischung 4mal täglich ' 
Esslöffel voll genommen wurde, Am 4. Tage wurde die 
Mixtur repetirt, und davon 4mal ein ganzer Esslöffel voll 
genommen. Schon am dritten Tage hatte der Speichelluss 
abgenommen und den 6. ganz aufgehört; die a 
schwüre waren, verschwunden, das Zahnfleisch hatte sieh 
beigelegt; die, Symptome des syphilitischen Ahaus eb 
blieben ungeändert. N A 

Bei einem zweiten Patienten, der an Mereur 
litt, reichten 8 Gran Jod binnen 4 Tagen zur 
wogegen bei einer Patientin dieser Art 12—1 
und 12 Tage Zeit erforderlich waren, um. 
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sultate zu gelangen, Bei einem vierten wurden'3% Gran in 
8 Tagen gegeben und ‘damit die Heilung erreicht. Anfäng- 
lich gab K. v. H. nur 2 Gran Jod täglich, und’ stieg dann 
mit der Dosis; später gelangte er zu der Ueberzengung, 
dass man mit 4, 6 ja 8 Gran täglich anfangen könne, um 
schnell diesen lästigen, die Kräfte so zerstörenden Ausflüss 
zu stillen. Ausser den erwähnten Fällen wendete K. v.H. 
das Jod noch mehrfach gegen Salivatio mercurialis mit: dem 
besten Erfolge an, wobei er wahrnahm, dass die 'Jodine 
als Antidotum des Mercurs in grösseren Gaben vertragen 
wird und gereicht werden muss, als wenn sie in andern 
Krankheiten, wo keine Mercurialübersättigung voranging, 
angewendet wird, In einem Falle wurde das Jodkalium 
versucht, da aber nach 5 Tagen, als 1%, Drachme desselben 


asLEste Ser 


| verbraucht war, keine Abnahme des Speichelflusses folgte, 
P so wurde das reine Jod gegeben, und zwar sofort mit gün- 
a)  stigem Erfolge. 

wi Anch gegen Salivaltio scorbutica bewährte sich die 
49 Heilkraft der Jodine; ein Soldat, der in hohem Grade an 
# diesem Uebel litt, so zwar, dass Gaumen und Zunge mit 
en Geschwüren bedeckt und die Zähne so locker waren, dass 
g de Mann nichts Festes geniessen konnte, der Speichel 
'g reichlich loss und ein so heftiger Gestank aus dem Munde 


kam, dass man in der Nähe des abgemagerten, übel aus- 
sehenden Patienten nicht bleiben konnte. K. v. H. verord- 
nete anfangs” ein Chinadecoct mit Zimmt, Schwefelsäure 
u. 8, w., da dies aber nichts fruchtete, so bekam der Pat. 
folgende Pillen: 

Rp. Jodinae pur. grana sex 

" . Gentian, rubr. Drachmam 
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n di. gumm. arab. g. s. ut f. massa e qua form. pilul. 
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, Aut 4mal täglich 3 Stück genommen, und 
e sich das Uebel, so dass der Kranke nach 
Fer entlassen werden konnte. Eine Bauers- 
der n mlichen Krankheit befallen, und bei der 
fank aus dem Munde so stark war, dass es fast 
N De Stube aushalten konnte, erhielt 6 Gran Jo- 
siger Form; nach den zwei ersten Löffeln 









als 6 Gran nothwendig. Ein 
eit leidend, erhielt obige 
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Pillen, aber, mit, 8 Gran Jodine; schon nach 2 Tagen war 
die Besserung entschieden und eine Wiederholung des Mit- 
tels vollendete die Heilung. ') 

Professor Kruse in Berlin bestätigte auf das Bestimm- 
teste die gute Wirkung der Jodine gegen Merecurialspei- 
chelfluss., Die Kurversuche, welche bei 17 Patienten (12 
Frauen und 5 Männern) streng nach der Vorschrift des Dr, 
K. v. Heimenstreit angestellt wurden, lieferten in ihren 
Einzelnheiten ganz dieselben Resultate, wie sie oben an- 
geführt wurden. Bei der ausgedehntesten Anschwellung 
der ‘inneren Weichtheile des Mundes, bei dem heftigsten 
Speichelflusse, bei der mit diesen Beschwerden innigst zu- 
sammenhängenden Appetitlosigkeit legten sich die durch 
den corrodirenden Speichel entstandenen Schmerzen, bald 
nach den ersten Dosen, die Geschwulst so wie die Quanli- 
tät der Speichelabsonderung liessen nach, und der Appetit 
fand sich in einem eben so vollkommenen Grade; wieder 
ein, wie er früher statigefunden hatte, Bei der weiter fort- 
gesetzten, Anwendung dieses Mittels schwanden 'sämmtliche 
Beschwerden, und selbst die mercuriellen Geschwüre im 
Munde wichen, wenn sie nicht schon während des Jodge- 
brauchs vernarbt waren, bald einer gelinden örtlichen Be- 
handlung. 

Zwei Mädchen, die täglich beinahe 5 Pfund Speichel 
verloren hatten, genasen schon am dritten Tage nach 6 bis 
8 Gran; ein Mann und ein Mädchen am vierten Tage, nach 
9-10 Gran. In 6 Fällen (bei 2 Männern und 4 Weibern) 
hörte der Piyalismus nach 5—6 Tagen vollkommen auf, 
während welcher Zeit sie 12—16 Gran genommen hatten. 
Bei 2 Männern und 2 Weibern hörte die Speichelabson- 
derung am siebenten Tage auf, während welcher Zeit diese 
Patienten 0 —24— 23 Gran verbraucht hatten, doch waren 
die unangenehmen Schmerzen im Munde und der sehr üble 
Geruch schon in den ersten Tagen des Jodgebrauchs besser 
geworden. Bei 2 Mädchen schien das Mittel anfangs wenig 
zu helfen, denn am achten Tage war bei zwar grosser 
Linderöng der Schmerzen, der Speichelfluss noch sehr be- 
deutend (3—4 Pfund). Die eine Patientin setzte den Jod- 
gebrauch aus, nachdem sie 34 Gran genommen hatte, und 


1) Hufeland’s Journal, Mai 1832, pag. 20 Vergleiche neue Entdeck. 
Ba. 1. pag. 430 \ 
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ein noch höheres Steigen der Dosis bedenklich schien, aber 
schon nach 3 Tagen, also am 11. Tage, war alle übermäs- 
sige Secretion verschwunden, das Zahnfleisch war beinahe 
wieder gesund und die Patientin als genesen zu betrachten. 
Bei der zweiten Kranken hörte man am zehnten Tage auf, 
nach Verabreichung von 36 Granen, und auch hier, wo 
freilich schon während des Gebrauchs die Speichelsecretion 
nach und nach von 5 auf 3 Pfund zurückgekommen war, 
trat die Genesung am zwölften Tage ein. Bei einem Mäd- 
chen stellte sich am zweiten Tage des Jodgebrauchs eine 
Gesichtsrose ein, weshalb das Mittel sofort ausgesetzt 
wurde, die Salivation aber auch fortdauerte. Bei keinem 
einzigen Individuum zeigten sich irgend Beschwerden von 
dem Jodgebrauche, nur ist gegen die Forn, wie ‘es Kxop 
v. Hernessteeıt anwandte, zu erinnern, dass. wenn man 
der geistigen Lösung der Jodine die bestimmte Quantität 
Wasser beimengt, sich ein bedeutender Niederschlag bildet, 
Nun kann man zwar das Glas, so oft ein Löffel voll ge- 
nommen wird, gut umschütteln lassen, dennoch möchten 
die einzelnen Gaben auf diese Weise in Hinsicht ihres Jod- 
gehalts mehr oder weniger ungleich bleiben. Professor K. 
glaubt deshalb, es sei zweckmässiger, die Jodtinktur mit 
Haferschleim oder das Jod mit einem Zusatze von Jodka- 
lium oder Kochsalz für ähnliche Fälle in Gebrauch zu zie- 
hen. !) 

Dr. Hevreven gebrauchte in drei Fällen von Mercurial- 
speichelfluss die Jodine genau nach der Vorschrift von 
Kruse , aber durchaus erfolglos; ?) auch Doctor SzenLeckt 
sagt, er habe mehrmals das Jod gegen Salivatio mercuria- 
lis nach der Vorschrift des Dr, K. v. Heı.nexsteeır gereicht, 
nie aber davon eine rasche specifische Einwirkung, sondern 
nur in leichten Fällen Verminderung der Salivation ge- 
sehen. $. räth überhaupt zur Vorsicht mit diesem Mittel, 
indem bei Ptyalismus zuweilen durch Consensus eine Irri- 

+ fation des Pancreas sich einstelle, welche leicht in Entzün- 
‚dung dieses Organs übergehen könne, wie er an einem 
Kranken gesehen habe, den ein Apotheker behandelte. °) 





) yar Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg. 1833. 


4 
2) Schmidt Jahrb. Bd. 8, p. 126. 
3) Prakt. Handwörterbuch der Heilungslehre. Bd. 2. p. 221 in der Note. 
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‚Dr. Dieraıcn in München gibt bei der Behandlung der 
Salivatio mercurialis unter allen Mitteln dem Jod den Vor- 
zug, doch nieht in so grossen Dosen, wie v. HeLmesstasıt 
es verordnete; mit 2 Gran täglich erreiche man auch seinen 
Zweck , so dass binnen 12—14 Tagen auch der reichlichste 
und veraltetste Speichelfluss geheilt werden könne. #) 

Auch Dr. Mancus zu Hadersleben bestätigte die Wirk- 
samkeit des Jods gegen die gedachte Krankheit, da aber 
das Zimmtwasser nach der Vorschrift des Dr. Kxop v. 
Heımesstasır die Jodine zersetzt und metallisch präcipitirt, 
so glaubt er der Tinetürs, Jodinae den Vorzug gehen. Mm 
müssen, ?) 

Der geheime Medieinalrath Dr. Ausustın, so wie der 
Kreisphysikus Dr. RenreLo bestätigen ebenfalls den Nutzen 
der Jodine gegen übermässigen, nach Inunctionskuren sich 
einstellenden Speichelflluss. Bei zwei Kindern, die wegen 
Phrenitis Quecksilber bekommen hatten, wonach sich ein 
sehr bedeutender quälender Speichelfluss einstellte, benutzte 
Dr. Joxas, Physikus des Kreises Gerdauen, die Jodine mit 
dem besten Erfolge. °) 

Dr. Maxımm.ıan Heine bemerkt in seinem meteorologisch- 
medicinischen Bericht aus Petersburg vom Jahre 1836, die 
Jodine scheine eine eigne antimercurielle Wirkung zu: be- 
sitzen, deren Prineip noch nicht hinlänglich erkannt sei. 
In mehreren Fällen von durch Mercur entstandener Saliva- 
tion gab H, Kindern 2 Gran pro Dosi zweimal täglich mit 
dem besten Erfolge. Kleinere Gaben wollten zu viren 
Zwecke nicht viel nützen. *) 

Beobachtungen über die ausgezeichnete We 
Hernmesstaeit'schen Heilungsmethode des Quecksilberflusses 
und der (uecksilbergeschwüre in der Mundhöhle durch den 
innerlichen Gebrauch der Jodsolution theilte Dr, Jexsı mit 
in v. Pomnen’s Zeitschrift für Natur- und Heilkunde. Neue 
Folge, Rd. 2. p. 363. 

Diesen Beobachtungen stehen nun wieder die Erfahrun- 
gen des Dr. Hacken in Leipzig entgegen. Bei 4 Personen, 


4) Die Mercurialkrankheit in allen ihren arme, geschichtlich og 
gisch etc. Leipzig 1837 bei O0, Wiegand. 


2) Aus Pfaff’s Mittheilungen 1836 in Schmidt Jahrb. Bad. 11. p. 156, 
3) Med. Zeitung vom Vereine für Heilkunde in Preussen. 1836..p. 170, 
4) Schmidt Jahrb. Bd. 17, pag. 220. 
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die durch den Gebrauch von Mercurialien und Decoctum 
Zittmanni von syphilitischen Beschwerden befreit worden 
waren, stellten sich später wuchernde callöse Geschwüre 
und Schrunden an den Zungenrändern, dem Zahnflische 
und überhaupt in der Schleimhaut des Mundes ein. Alle 4 
Patienten bekamen eine Solution von 2 Gran Jod und 4 
Gran Jodkalium in 8 Unzen destillirtem Wasser, mit der 
"Weisung, davon 3mal täglich 2 Esslöffel voll zu nehmen, 
und diese Quantität jedesmal vor dem Hinunterschlucken 
einige Minuten im Munde zu halten, um zugleich örtlich 
einzuwirken. Obschon sämmtliche Patienten dieses Mittel 
in steigender Gabe über einen Monat fortseizten, so zeigte 
sich doch bei keinem eine günstige Wirkung, aber auch 
keine besondere nachtheilige. ') 

4) Gegen Mundfäule ist nach Dr. Friepreıcn in Leip- 
zig die Jodine ein wichtiges Heilmittel. Derselbe behan- 
delte damit 9 Fälle, 6 scrophulöse Kinder von 3—13, und 
drei Erwachsene von 18, 30 und 58 Jahren. Bei letzteren 
hatte sich aus der scrophulösen, seit Eintritt der Pubertät, 
eine venös-Iymphatische Constitution ausgebildet, und nur 
die letzte 5Sjährige Kranke litt an Vereiterung ‚der Hals- 
drüsen. Das Mundleiden bestand in Röthung des Zahnlei- 
sches, Zusammenfluss des Speichels im Munde und üblem 
Geruch ‚aus demselben. Der Rand des Zahnfleisches war 
aufgelockert, bleich, trennte sich von den Zähnen und blu- 
tete leicht. Hierauf bildeten sich kleine weissgraue, sehr 
schmerzhafte Geschwürchen, der Speichelfluss wurde reich- 
lich, der Geruch aus dem Munde fast unerträglich u. s. w. 
Dr. F. liess eine Solution bereiten von 1’%, Gran Jod und 
3 Gran Jodkalium in 4 Unzen Pfeffermünzwasser; davon 
bekamen die Erwachsenen 2—3mal 1 Esslöffel, Kinder ein 
Theelöfel voll. Das erste Zeichen der Wirkung soll fast 
bei allen Kranken Steigerung des Appetits gewesen sein.?) 

Auch Dr. E. Küns in Leipzig berichtet einen Fall von 
Mundfäule bei einem 16 Jahre alten scrophulösen Mädchen, 
-wo das gedachte Mundleiden schnell durch Jodine geheilt 
wurde. ®) 


) Easehke Summarium. Bd. 10. Heft 8. 1835. Schmidt Jahrbücher. 


12, 

2) Kneschte Simmarım, Bd. 10. Heft 3, 1835. Schmidt Jahrbücher. 

3) Kock Summarium. Bd, 12, Het 2. Schmidt Jahrb. 1. Supple- 
mentband pag. 234, 
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5) Gegen ein schlimmes Nasengeschwür benutzte Dr. 
Benkux in Guben die Jodine mit gutem Erfolge. Der Fall 
betraf ein 11 Jahre altes, blondes, sehr graeiles Mäde 
nicht ohne Merkmale von Diathesis scrophulosa, Anfang 
war der Ausfluss aus der Nase milde, nahm aber später, 
wo er reichlicher erschien, eine eiterige Beschaffenheit und 
unerträglich ekelhaften Geruch an, der am meisten-faulem 
Käse glich. Nach mehreren vergeblich gebrauchten Mitteln 
gab Dr. B, Jodtinktur 2mal täglich 2 Tropfen mit Zucker- 
wasser, und liess nach und nach bis zu 5 Tropfen steigen. 
Schon am 4. Tage stellte sich ein Reizfieber ein, das zum 
Aussetzen des Mittels nöthigte, nnd in der fünften Woche 
des Jodgebrauchs bekam die Kleine Magendrücken, Vomi- 
turitionen ete, so dass von dem Fortgebrauche der Jod- 
tinktur abgestanden werden musste. Trotz dieser misslichen 
Unistände war doch der Gestank und die Eiterabsonderung 
aus der Nase völlig verschwunden, und das Kind wurde 
nach und nach, auch dem äussern Habitus nach, -bedeutend 
en *) 

6). Gegen Lymphgeschwülste an den Extremitäten und 
deren Gelenke ist das Jod mehrfach, sowohl innerlich als 
äusserlich, nicht selten mit glücklichem Erfolge benutzt 
worden. Regimentsarzt Dr. Haxcke in Posen, welcher eine | 
sehr ausgedehnte Abhandlung über die medieinische Wir- 
kung des Jods schrieb, bemerkte nicht selten, dass in der 
letzten Entwicklungsperiode, zwischen dem 20. und 25sten 
Jahre, besonders wenn in der Jugend Sceropheln zugegen 
waren, nach äusserer mechanisch wirkender Veranlassung 
oder auch nach heftigen Erkältungen und Erhitzungen | 
Lymphgeschwäülste sich bildeten, ohne dass bedeutende Ent- 
zündung vorausging. Eben so bilden sich wohl auch bei 
jungen Frauen nach dem Wochenbette Lymphgeschwälste 
an den untern Extremitäten oder auch an andern Theilen 
aus, die oft, ausser der bedeutenden Spannung, Kälte und 
Schwere im kranken Gliede nicht einmal mit heftigen _ 
Schmerzen verbunden sind. In solchen Fällen ist die Jod- 
tinktur dreimal täglich mit einem Pinsel auf die ganze 
kranke Fläche gestrichen, ganz an ihrem Orte. Dabei 
wandte H, das Jod in manchen Fällen auch innerlich an, 
so dass er von einer Lösung von 2 Gran Jod und 10 Gran 


22 TEE 


1) Medicin, Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1834. p. 89, 
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Jodkalium in acht Unzen Flüssigkeit viermal täglich einen 
Esslöffel voll nehmen liess. Bei der Behandlung der Knie- 
 geschwülste mit Jod lehrte die Erfahrung, dass die Wirk- 
 samkeit dieses Mittels durch öfter gereichte Brechmittel 
wesentlich unterstützt wird. ®) 

Durch den äussern Gebrauch der Jodine heilte Stabs- 
arzt Dr. Trausen in Posen eine Pseudarthrosis bei einem 23 
Jahre alten Festungsarbeiter. Das Uebel hatte seinen Sitz 
in der rechten Ulna, und zwar in der dem Ellenbogenge- 
lenke zu gelegenen Hälfte des Knochens, Das falsche Ge- 
lenk wurde mittelst eines Haarpinsels Morgens und Abends 
mehrmals mit Jodtinktur bestrichen, so dass die Haut satu- 
rirt braungelb gefärbt erschien, und dies unausgesetzt noch 
immer fortgesetzt, als nach 8—14 Tagen die Oberhaut sich 
in grossen Siücken abgeschält hatte. Von dieser Zeit an 
bemerkte der Kranke in der Bruchstelle eine kriebelnde 
juckende Empfindung, die bis zu der Verbeilung des fal- 
schen Gelenkes fortdauerte, und sich besonders bald nach 
der Application des Mittels einzustellen pflegte. Dem gün- 
stiegen Erfolge nach ist wohl anzunehmen, dass das Jod 
die Eigenschaft besitzt, in den unverheilten Knochenenden 
einen so hinlänglichen Grad von erliöhter Thätigkeit zu er- 
regen, dass dadurch die Ausschwitzung einer agglutinativen 
Lymphe als Bedingniss zur Ossification der Bruchstelle her- 
beigeführt wird, Die Beweglichkeit der Bruchstelle wurde 
immer geringer, und verheilte endlich vollständig. 

Welche kräftige Umstimmung und erhöhte Thätigkeit 
der absorbirenden Gefässe zu erregen die Jodine im Stande 
ist, beobachtete Doctor Trusen mehrfach bei Behandlung 
von Gelenkwassersuchten und Tumor albus, welche durch 
die äussere Anwendung dieses Mittels nach vorheriger Be- 
seitigung der etwa stattfindenden Entzündung gehoben 
wurden, ?) 

Gegen Ueberbeine und Periostosen wurde die Jodine 
von Rıcorn in der Lancette.empfohlen, und folgendermasen 
angewendet. Man taucht Charpiebäuschgen in eine Flüssig- 
keit aus 3 Unzen Wasser mit 3 Drachmen Jodtinktur und 





1) Gräfe und Walther Journal. Bd. 24. Heft4. Berliner medicin, Cen- 
tralzeit, 1839. pag. 311 u. 366. 


2) jan; Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. Jahrg. 183%. 
pag. 114. 
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bedeckt hiermit die Geschwulst: dies muss öfters wiederholt 
werden, und die Heilung soll in 8 bis 10 Tagen erfolgen.) 

Dem Regimentsarzte Dr. Keyı erwies sich die äussere 
Anwendung der Jodtinktur gegen Ueberbeine hülfreich. Es 
erfolgte binnen kurzer Zeit Resorbtion des Inhalts und da- 
durch Verschwinden der Geschwulst. 2) 

Zur Behandlung der Rückgrathsverkrümmungen von 
Reizung der Rückgrathsbänder bei scrophulösen Kindern 
empfiehlt Tuonsox als Gegenreiz Auftragen der Jodtinktur 
mittelst einer Kameelhaarbürste, wodurch vorübergehende 
Entzündung und Abkleien der Epidermis veranlasst wird. 
Das Mittel kann ein halbes Jahr lang fortgesetzt werden.?) 

7) Gegen Lungentuberkeln und Phthisis scrophulosa 
hat man das Jod mehrfach empfohlen, wesshalb auch schon 
die Erfabrungen von Berrox, ScupamoRE, CHEVALLIER, Er- 
LIOTSON U, 8. w. angeführt wurden (Bd. 1. p. 438). Beson- 
ders hat Dr. Scupamonz seine schon vor 12 und mehr Jah- 
ren angefangenen Heilversucke immer fortgesetzt, und dar- 
über abermals in den jüngsten Zeiten Bericht erstattet. 
Derselbe wendet das Jod in Verbindung mit Schierling in 
Form von Inhalationen an, und zwar mit ziemlich günstigem 
Erfolge. Bei dem Gebrauche dieser Dämpfe schreibt er 
eine sorgfältig gewählte Diät vor, und zieht dabei. nach 
Umständen noch den Gebrauch stärkender und alterirender 
Heilmittel hinzu, verbunden mit dem Genusse einer reinen 
oft erneuerten Luft und regelt überhaupt das gegen die 
Diathesis tubereulosa gerichtete Verhalten. Durch alle diese 
Hülfsmittel vereint, gelang es dem Dr. S. mehrmals, gegen 
Laesnec’s Erwartung die Phthisis in ihrem ersten Stadium 
der tuberkulösen Irritation zu heilen, Nur tranen'sich solche 
Reconvalescenten oft zu viel zu, weichen von ihrer gere- 
gelten Lebensordnung zu früh ab, und bewirken auf diese 
Art ein neues Erwachen der schlummernden Krankheit, 
welche dann sich nicht mehr so leicht wieder einschläfern 
lässt. Kommen aber die Patienten den gegebenen Vor- 
schriften genau und ausdauernd nach, so können sie eine 
vollständige und nachhaltige Genesung erwarten, wie sel- 
ches aus der Aufzählung mehrerer glücklichen Krankheits- 


TE EEE EEE 

4) Froriep’s Notizen. Bd. 38. p. 352. 

2) Med. Zeit, vom Verein für Heilk. in Preussen, 1839, p. 251. 
3) The Lancet. 20. April 1839. Berliner Centralzeit. 1839, p. 820. 
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fälle, die S, mittheilt, erhellt, Die Patienten ‚empfinden 
während und nach den Inhalationen, ein wohlihnendes Ge- 
fühl von Besänftigang, von Freiheit und Ausdehnung in den 
Lungen, es scheint ihnen, als öffneten sich lange ‚ver- 
schlossen gewesene Klappen u. s,w. Die Jod-Schierlings- 
einathmungen sind ein Mittel, was die Krankheit unmittel- 
bar angreift, und sehon aus diesem Grunde: viel für sich 
hat, zumal wenn sie durch andere, namentlich äussere Reiz- 
mittel und Frietionen unterstützt werden, Sie gewähren 
fast immer Vortheil, und haben wenn sie nicht gemissbraucht 
oder verkehrt angewandt werden, durchaus nicht die nach- 
theiligen Folgen, die so viele andre Einathmungen nach 
sich ziehen. Folgende Formel ist dazu empfehlenswerth. 


Rp. Jodin. pur. 
Jodid. Potassii ana grana sex 
Ag. destillat. Uncias quinque cum dimidia 
Alcoholis Drachmas duas. 

M. f. mixtura pro inhalatione adhibenda. 


Von dieser Mixtur wird anfangs nur ',—1 Drachme mit 
eben so viel concentrirter Schierlingstinetur mit warmem 
Wasser von etwa 120° F, vermischt, und damit das Inhalato- 
rium (von dessen Beschaffenheit nichts gesagt wird) zur Hälfte 
angefüllt und dies während der Inhalation in ein grösseres mit 
- heissem Wasser gefülltes Gefäss gestell. Nach Umstän- 
den wird später die zur Einathmung zu verwendende Flüs- 
sigkeit verstärkt, so dass man bis zu 4 Drachmen der Jod- 
und eben so viel der Conium-Flüssigkeit steigen kann, 
immer aber ist darauf zu sehen, dass die Inhalation keinen 
Reiz in den Respirationsorganen hinterlasse. Im Allgemei- 
nen kann man eine von folgenden Wirkungen erwarten: 
entweder wird die tuberkulöse Irritation gehemmt und allmäh- 
lig entfernt, oder gehemmt, aber nicht geheilt, oder die 
Tuberkeln werden erweicht, und eine Aushöhlung gebildet. 
In allen diesen verschiedenen Krankheitszuständen ist der 
Gebrauch der erwähnten Inhalationen zu empfehlen, 


Ziemlich zu gleicher Zeit mit Scupanone hat auch Munrar 
die Jodeinathmungen in der Lungensucht empfohlen, aber er 
lässt das ganze Zimmer mit Jodwasserdämpfen anfüllen, 
was keine sichere Berechnung zulässt. Auch Corrisax ver- 
fährt nach derselben Methode, ‘die aber gewiss der von 
Scupavons sehr nachsteht, Denn eine Hauptwirkung letz- 
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terer ist ferner, dass durch diese directe Dampfzuführung 
eine neue Thätigkeit in den Gefässen und Nerven der Lung: 
hervorgerufen werde, welche die krankhafte "Thätigkeit 
verdrängen oder beseitigen soll. Hanwoon bat eine neue 
aus Zinn gefertigte Vorrichtung zu dergleichen empfohlen, 
und der gläsernen des Dr, Scun. vorgezogen. Den Vorzug 
hat sie allerdings, dass sie nicht leicht zerbricht und einen 


‚höhern Hitzgrad verträgt (den aber der Patient nicht ertra- 


gen würde). Allein zwei sehr wesentliche Fehler sind, dass 
erstlich die Eingussröhre nicht bis unter das Niveau des 
Wassers reicht, mithin die atmosphärische Luft freien Zu- 
tritt hat, und das schwache Jodgas vollends verdünnt, und 
zweitens, dass das Zinn, wie alle Metalle, vom Jod be- 
deutend angegriffen wird, und so theils ein Theil Jod ver- 
loren geht, theils unangenehme Wirkungen herbeigeführt 
werden. Auch die kolbenförmige Mundspitze des Han- 
woop’schen Apparats dürfte keine Vorzüge vor der einfa- 
chen des Scupamore’schen haben. Letzterer entspricht sei- 
nem Zwecke völlig, wenn nur der Recipient breit, und die 
Röhren weit genug sind, Das Einathmungsrohr geht von 
der Flasche aufwärts und biegt sich allmählig seitwärts, 
so dass der Dampf sich unterwegs nicht zu sehr abkühlen 
kann. Das Eingussrohr reicht ziemlich bis auf den Boden 
des Gefässes. Der Patient athme wohl ein, ziehe dann die 
Unterlippe, vom Mundstücke ab, und mache eine freie Ex- 
spiration, und wiederhole dieses Verfahren in allmählig immer 
kürzeren Pausen. — 


Noch ist zu bemerken, dass die Tinctura Conii sehr 
saturirt sein und aus dem trocknen Kraute bereitet werden 
soll. Im Anfange athmet der Patient %% bis 1 Drachme der 
Jodmixtur in 8 — 10 Minuten ein, und wiederholt dieses 
Verfahren täglich zwei bis dreimal. Von der Schierlings- 
tinetur kann man, wenn der Husten sehr beschwerlich ist, 
die Portion von !% auf 1 Drachme verstärken. Später 
kann die Dosis beider Liqnoren nach und nach bis auf ’% 
Unze gebracht und eben so die Zeit des Einathmens ver- 
lüngert werden, indem man die Jodine auf die Art veribeilt, 
dass zuerst 24 und nach 7 — 8 Minuten: der Rest des Gan- 
zen in die Maschine gebracht wird. Immerhin ist. es sehr 
wichtig, dass die Stärke der einzuatlimenden ‚Mischung 
dem: besondern , Falle. angepasst werde, wobei das. eigne 
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Gefühl des: Kranken selbst ‚den Haupt -Maasstab abgeben 
muss. !) 

‚Dr.-Manrın Sorox schrieb Betrachtungen. über. die At- 
miairia, pulmonalis ‚oder ‚über, den Gebrauch der Räuche- 
rungen in,manchen Krankheiten, zumal der Respirationsor- 
gane, , Unter den verschiedenen zu diesem Zwecke vorge- 
schlagenen Apparaten verdienen, wie Dr. M.Sorox glaubt, 
die nach Analogie des Wounr'schen Apparates eingerichte- 
ten, und von BouLLav, GaxsaL, Currersau und ‚BıcHarD 
modifieirten Klacons ‚vor andern den Vorzug. ‚Sollen aber 
diese Flacons ganz ihrem Zwecke entsprechen, so müssen 
sie folegendermassen beschafen sein:, sie müssen 1 — 2 
Pfund Wasser fassen. können und mit 3 Röhren, versehen 
sein, wovon die ersie, welche eingeschmirgelt ist, zur Ein- 
führung der Klüssigkeit dient; ein Tubulus, im Mittelpunkt 
angebracht, verstattet einer vertikalen Röhre, die sich dem 
Grunde des ‚Gefässes bis auf 5.oder 6" nähert 'und in die 
Flüssigkeit: mehrere. Zoll tief eingetaucht sein muss, den 
Durchgang: Diese, Röhre welche die atmosphärische Luft 
in den Apparat dringen lässt, und am besten durch ‚Einrei- 
bung mit der ersten Röhre verbunden wird, kann  ausser- 
dem auch mit einem T’hermometer versehen sein. Ein fer- 
nerer Tubulus nimmt eine rechtwinklig gekrümmte Röhre 
auf, die am freien Ende abgeplattet, und. bestimmt ist, zwi- 
schen die Lippen des Kranken genommen zu: werden. Die 
beiden letzteren müssen 6 — 7’ im Durchmesser, haben, um 
wenigstens der Weite der Glottis und Trachea gleich zu 
kommen. Diesen so eingerichteten Apparat füllt man bis 
zum ‚Drittheil: des Gefässes mit der erforderlichen Flüssig- 
keit an, und stellt dasselbe in ein anderes Gefäss, welches 
sehr heisses Wasser enthält, dessen , Temperatur so lange 
zu erhalten ist, bis. die; Dämpfe 45, 50 oder 55 Grad er- 
reicht n; ‚diese, mit. der zugleich- eindringenden atmos- 
user ‚Luft; vermengten . Dämpfe werden nan ohne An- 

‚eingeathmet und ‚nach jedesmaliger Absetzung 

des us ‚ausgestossen. Nicht nur Jod, Chlor u. s, w. 

sondern ‚auch Wasserdämpfe die mit den aromatischen und 

ndern Theilen verschiedener Vegetabilien erfüllt sind, kön- 
Weite, eingeatbmet werden, — 
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‘Die Einathmung der heissen Dämpfe (an und für sich) _ 
veranlasst anfangs eine leichte Oppression der Brust, die 
sich aber, wenn die Respiration dabei nicht zu sehr an 
strengt wird, beim Fortgebrauche sehr bald gänzlich ver- 
liert und einem, mit vermehrter Schleimabsonderung, leich- 
terer Expectoration und oft reichlichen Schweissen verbun- 
denen angenehmen Gefühle in der Brust Platz macht. Nur 
denjenigen sagen die Dämpfe nicht zu, bei denen die Bron- 
ehien mit zu vielem Schleime überfüllt sind, weil dadurch 
die Erstickungszufälle vermehrt und verschlimmert werden, 
eben so wenig solchen, bei denen die Zerstörungen im 
Lungengewebe schon zu weit um sich gegriffen haben, 
weil der ohnedies beschränkte Athmungsprocess eine mehr 
eondensirte, nicht aber eine durch die Wärme verdünnte 
Luft verlangt. !) 

Auch Dr. Conrısan beschäftigte sich mit der Anwen- 
dung von Heilmitteln in Dampfform bei Lungenkrankheiten, 
und gab die Beschreibung eines Instraments (Evaporator) 
zur Verbreitung von Jod-Chlor und andern Dämpfen. — 
Der Vortheil, den die topische Einwirkung gewisser Heil- 
mittel auf das kranke Lungengewebe haben würde, wenn 
sich eine solche auf angemessene Weise bewerkstelligen 
liesse, ist, wie Dr. C. sagt, unzweifelhaft, da uns tägliche 
Erfahrungen den wichtigen Einfluss verschiedener Dämpfe 
ja der gewöhnlichsten Veränderungen der atmosphärischen 
Luft in ihrer Wärme, Feuchtigkeit u. s. w. auf die Lungen 
zeigen. LAENnsec suchte durch Ausstreuen von Fucus ver- 
rucosus in einem kleinen Raume eine künstliche Seeatmos- 
phäre zu erzeugen, und liess zwölf Phthisiei sich darin 4 
Monate lang aufhalten; bei allen blieb die Krankheit wenig- 
stens stationär, bei einigen trat eine sichtbare Verminde- 
rung des nlcerativen Processes und des hektischen Fiebers 
ein, so dass sich 9 für geheilt,hielten und das Hospital ver- 
liessen, obgleich eigentlich nur einer von diesen mit Grund 
auf vollständige Genesung hoffen durfte. Die drei zurück- 
gebliebenen starben im Frühlinge bald, nachdem man ‚aus 
Mangel an Tang jene Kur hatte einstellen müssen. 

Der Inbalations - Apparat von GannaL ist so eingerich- 
tet, dass man 10 — 20 Tropfen Jodtinctur in ein mit bis zu 


1) et "ker de Therap. T. VI. Livr. 6. und Gaz. med. de Paris. u 
A Schmidt Jahrb. Bd. 3. p. 290. 
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80° F. erhitziem Wasser gefülltem Glas - Gefäss fallen lässt, 
und die entwickelten Dämpfe aus einer mit jenem Gefässe 
verbundenen engen Röhre einathmet, was jedoch ermüdend 
und unangenehm ist, so dass viele Patienten sich durchaus 
nicht daran gewöhnen können, sondern vielmehr das, was 
sie mit dem Munde eingesogen haben, durch die Nase wie- 
der wegblasen. Ein anderer Fehler ist die Unbestimmtheit 
in der Temperatur des Wassers, die von Correnzau aber 
vorgeschlagene Verbindung des Apparats mit einem 'Ther- 
mometer zu complicirt, um in Aufnahme zu kommen, Auch 
ist die Zeit, während welcher sich der Patient dieses Ap- 
parats allemal zu bedienen vermag, zu kurz. um eine ge- 
nügende Einwirkung anf die Lungen zu erzielen. Ausser 
diesen sind noch viele andereApplicationsweisen ungenügend, 
und Laessec behauptet sehr richtig, dass bisher noch kein 
gehöriger Versuch mit der Anwendung der Heilmittel in 
Dampfform gemacht worden sei, Ein zu diesem Zwecke 
bestimmter Apparat, muss 1) einfach in seiner Construction 
und leicht in Ordnung zu halten sein, 2) längere Zeit hin- 
durch eine vollkommen bestimmte Menge Dampf entwickeln; 
diese Entwicklung aber sich leicht reguliren lassen. ‘Der 
Apparat muss 3) auch eine hinreichende Menge Wasser- 
dampf spenden, damit die Schleimhaut des Larynx und der 
Bronchien von der resp. Gasart keine übermässige Reizung 
erleide. Seine Anwendung darf 4) den Patienten weder 
beunruhigen, noch ermüden. 

Dr, Connican glaubt, dass sein Apparat allen diesen 
Anforderungen entspricht. Im Grunde eines leichten und 
von allen Seiten offnen Eisendrahtgestelles von 18 Zoll 
Höhe steht eine Spirituslampe; in geeigneter Höhe über 
derselben eine Porcellanschale von 6 "Durchmesser zur 
Eivaporation des Wassers, und über dieser hängt eine ku= 
gelförmige ‚Glasflasche, den’ Hals nach unten gekehrt und 
oben mit einem kleinen Loche versehen, um die Luft in dem 
Maase eindringen zu lassen, als die enthaltene Flüssigkeit 
auströpfelt, der Hals ist zugestöpselt, der Stöpsel aber 
durchbohrt, und in dem Liche steckt ein kleiner Pfropf von 
Baumwollendocht. Diese Flasche ist zur Aufnahme der 
Flüssigkeit bestimmt, aus der man das Gas entwickeln will, 
und es tröpfelt dieselbe mit einer der Dichtigkeit des Docht- 
BE en Geschwindigkeit in die mit Was- 

_Porcellanschale. Dr. ©, hat bei mehrfachen 
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Versuchen. die Erfahrung gemacht, dass dieser Apparat 
vollkommen den oben genannten, Erfordernissen ‚entspricht, 
auch, waren die Resultate seiner Kuren befriedigend, Erst 
in.der Zukunft will er jedoch von. denselben berichten, und 
erwähnt nur noch, dass, wenn, durch den ‚Baumwollenpfropf 
6,— 8 Tropfen Jodtinetur in der Minute fallen, diese Quan- 
tität hinreicht, um die Luft mit dem heilkräfigen Dampfe 
stark zu imprägniren. Hi 

Im, ‚Allgemeinen ‚bemerkt C, dass die Jodine in dieser 
wässrigen Hülle nicht reize, sondern die Menge der Sputa 
vermindere, der Appetit sich bessere und selbstZals Pallia- 
tiv des Hustens treffich sei. Gewöhnlich liess er den Ap- 
parat. 8 — 10 Stunden täglich wirken, des Morgens und 
Abends und wo nöthig auch Mittags, am ‚besten im Bette 
bei geschlossenen Gardinen, indem der Evaporator vom 
Betthimmel herabhängt, Er wirkt 4 — 5 Stunden, wenn 
er einmal gehörig aufgestellt ist; dass dabei die Vorhänge 
der Kenster blau werden ist eine kleine Unannehmlich- 
keit. }) 

Von dieser Vorrichtung oder Dampfapparat des Dr. 


-Corrısan lieferte auch Dr. MicuazLıs in Berlin eine Be- 


schreibung und fügte zur besseren Erläuterung der Con- 
struction des Apparates eine Abbildung desselben bei. Es 
wird hier unter anderm bemerkt, dass die Stärke, mit wel- 
cher ‚die Klüssigkeit in der (hängenden) Flasche in das 
darunter befindliche Wasser träufeln soll, sich leicht regu- 
liren lässt. ‘Fropft nämlich die Flüssigkeit nicht schnell ge- 
nug, so ziehe man einen oder zwei Fäden aus dem Dochte, 
geschieht hingegen das Durchfiessen zu stark, so drücke 
man entweder den Pfropf tiefer in den Hals der Flasche, 
oder man verdicke um einige Fäden die baumwollene Wieke, 
Bei ‘einem Schwindsüchtigen, mit dem man im  Hospitale 
einen Versuch mit diesem Verdämpfungsapparate machte, 
und der an einem copiösen Auswurf und heftigen Husten 
litt, minderten sich beide Symptome so bedeutend, dass er 
das Hospital verlassen konnte. Auch wirkte. das Jod auf 
diese Weise gebraucht wohlthätig auf die Digestionsorgane 
indem der Appetit des Patienten sich sehr besserte. 


1) Dublin Journal 1839. No.43. Schmidt Jahrb. Bd. 25. p.12, Fricke 
und Oppenheim Zeitschrift. Bd. 12. Heft 3. p. 389. Man sehe auch 
Bushner’s Repertorium: Bd. 71. p. 127. 
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Soll die Zimmerluft hinlänglich mit Jod imprägnirt wer- 
den, so müssen in der Minute 6 — 8 Tropfen der Jodtinetur ' 
durch den baumwollenen Docht abträufeln, so dass in einer 
Stunde 6 Drachmen von jener Flüssigkeit, mit''einer hin- 
reichenden Menge Wasserdampf vermischt, ' verdünstet, !) 


Dr. JuLius Logeruar in Breslau schrieb ein besondres 
Büchlein ?) zur Empfehlung der Jodine gegen. Lungen- 
schwindsucht; seiner Ansicht nach besitzt dieses Mittel 
grosse Heilkräfte gegen Diathesis scrophulesa und zeigt 
eine fast unträgliche Wirkung gegen Phthisis tuberculosa; 
sie sei hier das, was die China gegen die Intermittens, der 
Schwefel gegen die Krätze, In allen Stadien der Phthisis 
sei die Wirkung vorsichtig gereichter Dosen des Jods oder 
der eingeathmeten Dämpfe überaus heilsam, ‘und das Jod 
darin von keinem andern Mittel übertroffen. Innerlich müsse 
man es in kleinen homöopathischen Gaben reichen, wenn 
die Krankheit erst im Entstehen begriffen sei, in grossen 
dann, wenn die Krankheit bereits eine gefahrdrohende Höhe 
erreicht habe. Fieber, Brustschmerz und Blutspucken, so- 
wie die höchste Abmagerung contraindieiren es nicht, nur 
bei colliquativer Diarrhoe bliebe es unwirksam. Vorzüg- 
lichen Erfolg zeige es bei Anwendung der Dampfform, zu 
welcher sich L. eines eignen Apparats bedient, in welchem 
Jod in Wasser aufgelöst (anfänglich ein oder einige Gran) 
über einer Spiritusflamme erhitzt wird. Der Patient braucht 
dieselben nicht unmittelbar bei ihrer Entwickfung einzuath- 
men, sondern darf sich nur in dem kleinen, wohlverschlos- 
senen Zimmer so lange aufhalten, bis Reiz zum Husten 
eintritt. Zeigt sich aber die Anwendung der Dämpfe unge- 
nügend, so muss die Wirkung durch den innern Gebrauch 
des Jods unterstützt werden. Hier ist es am zweckmässig- 
sten, anfangs mit sehr kleinen Dosen (6, 3 oder 2 Verdün- 
nung, ein Billiontheil, Milliontheil oder Tausendtheil Gran!" 
zu bleinnen, welche in mehreren Unzen Wasser aufgelöst 
täglich zu 2 — 3 Theelöfel dem Kranken gereicht werden. 
Reicht dies nicht aus, so schreite man zum Kali hydrojodi- 





1) v. Gräfe und Walther ‚Journal für Chirurgie und Augenheilkunde. 
Bd. 29. Heft 1. p. 146 u. d. f. 


2) Gibt es ein Heilmittel gegen die Lungenschwindsucht? oder Mittheilun- 
gen der mit einem neuen Heilverfahren gegen diese Krankheit ange- 
' "stellten‘Versuche. Breslau 184. 23 S.'8, 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 65 
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cumy von welchem man anfangs 3, späterhin 10 — 15 Gran 
in 4 Unzen Wasser aufgelöst, esslöffelweise gibt.1) » 

8). @egen hydropische Leiden hat man die Jodine eben- 
falls gerühmt, wesshalb schon auf die Erfahrungen. von 
Horrnann, ‚BaaprıeLn, MAac-Apan, CaLpwerz und Conrern 
aufmerksam gemacht worden ist. (Bd, 1. pag. 434.) ya 

Nach dem Vorgange Rigaer Aerzte gebrauchte Kreis- 
physicus Dr, Arkex zu Bergheim Jod mit Calomel ge 
Hydrocephalus acutus. Bei einem 4 Jahre alten Kn 
wo das Uebel schon so weit gekommen war, dass die er- 
folgte Eixsudation nicht bezweifelt werden konnte, ver- 
schrieb.Dr. A. eine Mischung aus 1 Gran Jod und 8 6 
Calomel in 16 Pulver getheilt, wovon alle 3 Stund ein Stück 
gegeben wurde. Als A, den Kranken nach einigen Tagen, 
nachdem 2 Gran Jod und 16 Gran Calomel verbraucht ‚WA- 
ren, wieder sah, ging es merklich besser, Es fanden sich 
unzweideutige Zeichen von wiedergekehrtem Sehvermögen 
ein; das Kind schien seine Umgebung, wieder zu erkennen, 
liess nichts mehr unter sich gehen und konnte einigermas- 
sen aufrecht stehen, ‚während es vorher beständig vorne- 
über gesunken war. In seltneren Gaben wurde das Mittel 
nur noch fortgenommen, so dass das Kind 4 Gran Jod er- 
hielt, und dasselbe binnen 14 Tagen fast vollständig wieder 
hergestellt war.. Während des Gebrauches liess ‚sich eine 
bedeutende Zunahme der Urinabsonderung nicht verkennen, 
und sie hielt auch während der ganzen Kur an ?). 

Auch Oberamtsarzt Dr. Srverer in ‚Heilbronn theilte- 
mehrere Fälle von acuter Gehirnwassersucht mit, wo er 
das Jod theils innerlich, theils äusserlich, theils für sich 
theils in Verbindung mit Calomel mit dem besten Erfolge 
benutzte.?) 

Bei,dem Wasserdruche wurde das Jod von Rıcorn mit 
gutem. Erfolge versucht (Das, p. 435). Prof. A. VeLpzau 
benutzte. Jodeinspritzungen zur Heilung der Hydrocele, 
wozu er sich einer Mischung von 1—2 Drachmen Jodtinktar 
mit einer Unze Wasser bedient. Nach Entleerung, ‚der 
Kyste durch die gewöhnliche Punction liess er 1-4 nzen 


1) Berlin. med. Centralzeitung 1841. p. 627. Man: sche sueh: €. Viotsch 
Dissert. de medicaminum ınhalatione. Berolin, 1840. : 35.8. 8, 

2) Med, Zeit, v. Verein für Heilk. in Preussen. 1841. No. 16. Sohmidt 
Jahrb. Bd. 32. p.'49. 

3) Würtemb. med. Correspondenzblatt, Bd. 12. 1842. No. 19, Pe ß 
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der eben erwähnten Jodsolution injiciren. 'ı Man’'braucht: die 
Tunica vaginalis nicht ganz damit anzufüllen, da manıdurch 
Malaxiren der Geschwulst das Mittel mit : dem Innern 'der- 
selben allenthalben in Berührung bringt.: Hierauf: lässt man 
es:sogleich wieder abfliessen, braucht aberı'wegen des Zu- 
rückbleibens: einer gewissen Quantität nicht besorgt zu sein. 
Das Mittel bedarf keiner Erwärmung, und) kann mit einer 
für die Harnröhre bestimmten Spritze  injicirt: werden, Ist 
die: Hydrocele umfänglieh, so genügen 3 oder 4maliges 
Anfüllen der Kyste. Naeh der Injection braucht der Kranke 
nicht ‚liegen: zu bleiben. Drei oder 4 Tage lang schwillt 
der Theil an, ohne Fieber oder: erheblichen‘ Schmerz zu 
verursachen, hierauf beginnt die Zertheilung; ' welche ge- 
wöhnlich rasch erfolgt. Prof. V,. hat diese Methode bereits 
20 mal in Anwendung gebracht, oline ‘däss" einer- dieser 
Kranken den geringsten übeln Zufall erlitt. Achtzehn der- 
selben sind in weniger als 20 Tagen geheilt’ worden. !) 

Cuarı. Caswarı behandelte einen 58 Jahre'alten, seit 
13 Monaten an Hydrocele leidenden Mann mit Jodkalium- 
salbe, wovon er nicht blos täglich zweimal einreiben' liess, 
sondern es wurde auch die Salbe auf Läppehen überge- 
schlagen und mittelst eines Suspensoriums: festgehalten. 
Nach einigen Wochen bekam der Patient innerlich dreimal 
täglich 20. Tropfen Jodtinktur, worauf dannınach 4 Monaten 

- die Heilung vollendet war. ?) 

Auch Dr. J. R. Manrıy in Caleutta rühmt Einspritzun- 
gen zur Heilung ‘der Hydrocele, und zwar werden 2 Drach- 
men Jodtinktur "mit 6 Drachmen Wasser gemischt, und so 
viel injieirt, dass‘ ungefähr 20 Tropfen der Tinktur in: das 
Serotum gelangen, doch kann je nach dem Umfange der 
Hydrocele auch‘ mehr genommen werden. Bei dem. Ge- 
brauche (dieser Jod-Einspritzungen bemerkten die Patienten’ 
Kupfergeschmack im Munde, wenige Tage, ja Stunden nach 
der Operation, !so' dass’ ihnen Speise und Trank verleidete, 
weshalb‘denn auch Dr, M: glaubt, das Jod wirke hier nicht 
örtlich. ‘Derselbe übte 'dieses Verfahren bei mehr als 200 
Kranken mit Glück aus, er bemerkt, dass bei dieser Kurart 
die Kranken sehon’ nach wenigen Tagen ihren Geschäften 


1) Archives de Med. de Paris. Janv. 1837. Schmidt Jahrbücher. Bd. 15. 
: p- 205. «Beehrien.d’s-wöchentl. Repertorium..1837. Bd. 3. p- 364. 
2) Lond. med. Gaz. Vol. XIX.:p. 855. Schmidt Jahrb..Bd.:20.'p: 16. 
65% 
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wieder nachgehen können und Rückfälle des Uebels nicht 
vorkömmen, ; so wie, dass Kinspritzungen von Portwein 
oder Cantharidentinktur viel heftigeren Schmerz veranlassen, 
und die Entzündung weit länger dauert, !) 

Die grossen: Vortheile, welche diese Operationsart 
versprach, veranlasste den Dr. Orrrxueım in Hamburg, sie 
ebenfalls in Ausübung zu bringen, wozu er bereits 15mal 
Gelegenheit und Ursäche hatte, mit dem Resultate höchst 
zufrieden zu sein. Der Erfolg war günstig ‘bei Kindern 
und Erwachsenen jedes Alters, bei grossen und kleinen 
Hyirocelen, auf-einer und auf beiden Seiten; da, wo die 
Operation zum erstenmale unternommen ward, und wo 
schon mehrere Punctionen vorausgegangen waren, ja selbst 
in’ einem Falle, wo von geübter Hand die Weininjeetion 
erfolglos gemacht worden: endlich bei der reinen einfachen 
Hydrocele, so wie bei der Complication mit Haematocele. 
In keinem Falle war die Reaction so stark, dass er zu an- 
dern äussern oder innern Mitteln seine Zuflucht hätte'neh- 
men müssen. Sämmtliche Kranke konnten nach 3—4 Ta- 
gen, manche schon früher, am andern Tage, selbst am 
Tage der Operation ihren gewohnten Geschäften ohne Nach- 
theil wieder nachgehen. In 3—4 Wochen, spätestens nach 
6 Wochen, war bei allen Operirten jede Krankheitsspur 
verschwunden; ‚mehrere waren selbst nach 14 Tagen schon 
vollkommen genesen. Allerdings wurden nicht alle mit Hy- 
drocele behaftete, welche von Dr. 0. Hülfe verlangten, auf 
gleiche Weise behandelt, und namentlich kamen ihm 5 Fälle 
vor, wo er die Jod-Einspritzungen nicht vornehmen möchte» 
Noch macht derselbe auf folgende Cautelen aufmerksam, 
Die zur Injection bestimmte Mischung der Jodtinktur mit 
Wasser ist erst im Augenblicke der Anwendung zu berei- 
ten, und erwärmt anzuwenden, weil alsdann das Jod länger 
mit dem Weingeist gebunden bleibt. Wie lange man die 
Flüssigkeit in der Scheidenhaut lassen, und wie viel von 
derselben zurückbleiben könne, ist nach den Schmerzens- 
äusserungen des Operirten zu bemessen. Zweckmässiger 
als die einfache Injectionsspritze ist eine Gummiflasche, sie 
gewährt den doppelten Vortheil, die Injectionsmasse: belie- 
big oft aus- und einfliessen zu lassen, ohne Gefahr einer 


1) Transactions of the medical and A society of Calculia. Vol. VIL 
Schmidt Jahrb. Ba. 29. p. 227 
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Austretung in das Zellengewebe, und sodann’ verhütet sie 
durch Abhaltung des Lichts die Ausscheidung ‘des Jods. 1) 
Weniger glücklich war Dr. Fricke in Hamburg mit die- 
sen Einspritzungen, die er in 6 Fällen versuchte. Im ersten 
Falle folgten auf die zweimal wiederholte: Operation Er- 
scheinungen, die sogar dem Leben Gefahr drohten; "im 
zweiten Falle trat ein ziemlich hoher Grad von Reaction 
ein, und dauerte lange genug fort, ohne. dass die Heilung 
bewirkt wurde. Im dritten Falle wurde diese letztere her- 
beigeführt, ohne dass die Reaction besonders "bedeutend 
gewesen wäre. Im vierten Falle bildeten - sich Biterung, 
tiefe Abscesse, Anschwellung des Samenstranges u. s. w,5 
, im sechsten Falle, bei doppelter Hydrocele, erfolgte der 
\ günstige Ausgang nur auf einer Seite. — In drei andern 
‘Fällen spritzte Fnicke lediglich kaltes Wasser ein und er- 
langte günstigere Resultate als mit der Jodtinktur. ®) 

Dr. Beausrannp, der die Ansichten von Gervy (in des- 
sen klin. Vorlesungen) bekannt machte, schrieb einen eig- 
nen Aufsatz, in der Absicht, den Enthusiasmus für die Jod- 
einspritzungen bei der Behandlung der Hydrocele herabzu- 
stimmen; diese Injectionen sind, seinen Versicherungen zu- 
folge, nicht wirksamer, als Einspritzungen von Rothwein, 
von einer so hohen Temperatur, ‚dass der Finger sie kaum 
ertragen kann; nur sind über die Wirkungen des Jods 
selbst in solchen Fällen keine Erfahrungen mitgetheilt. ®) 

9) Gegen chronische, zumal herpetische Ausschläge 
will man ebenfalls die Jodine nützlich gefunden haben, 
worüber bereits die Erfahrungen 'von AnsrLor- Rırıeux und 
Jerrnexs angeführt: worden sind (Bd. 1, pag. 441). Auch 
Regimentsarzt Dr. Hascke: bestätigte diese Wirkungsart. 
Er bemerkt deshalb: Die herpetischen Ausschläge sind nicht 
selten fortdauernde Blüthen eines eignen krankhaft verän- 
derten Zustandes ‘der reprodactiven Sphäre, sie befallen 
nicht blos jüngere. Individuen mit scrophulöser Anlage, 
sondern sie sind auch. bisweilen eine Beschwerde des Alters 


43 2 
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1) Hamburger Zeitschrift für die genppie Mediein. Bd. 8, Heft 4. 1838. 
"Sehmidt Jahrb. Bd. 20. p. 225. / 
2) Daselbst und bei Schmidt Ibid. p. 227. Man sehe auch: 
Ueber ee ng zur Bewirkung der Radicalkur des Was- 
‘ 'serbruchs, von Dr. Dujat. Aus der Gaz. med. in Hufeland's Jour- 
‚nal. Aug. 1839, p. 132. 
3) Archives gen. de Paris. Janv. 1838, Schmidt Jahrb. Bd. 20, p. 227. 
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und: dann, gewöhnlich. mit, Stockungen in den Unterleibs- 


‚eingeweiden -verbunden.; ’Bei Kranken unter :40 Jahren, ‚die 


von solchen. Klechtenausschlägen- befallen. waren, salı H. 
vom; Jod, innerlich ‚und! äusserlich angewendet, treflliche 
Wirkung, ja er.hat'mittelst Jod in Waschwassern nicht'nar 
die so, oft, ‚unerträgliche Prurigo  perinaealis .: podicis ‚et 
vulvae gemildert,: sondern bei’ passenden innern Mitteln sie 
gründlich geheilt. ha 

Dr. Enaswus, Wırsox empfiehlt gegen Alopoecie zur 
Beihätigung «der Capillargefässe der Haut das Einreiben 
der Jodtinktur, ı und wenn. diese für sich nicht zureichen 
sollte, eine, Mischung ‚aus einer Drachme Jod; 14 Unze Jod- 
tinkturs und ebenso viel Spiesglanzbulter ‚oder salzsaures 
Antimoniam ‚(Chloride ‚of Antimony): Mit dieser Mischung 
werden die kranken ‚Hanistellen ‚'mittelst einer kameel- 


haarnen ‚Bürste\oder mit«dem Finger \eingerieben. — Es 


dürfte: jedoch: der ‚Gebrauch .dieser sehr sehasken Flüssigkeit 
grosse ‚Vorsicht\erheischen. !) nit Area 
Gegen Frostbeulen: ist das Jod bereits früher er Dr. 
Scumauz i in’Dresden empfohlen worden (Bd. 1..p: 44). 
erdings rühmten es auch englische Aerzte. Dr. a 
empfiehlt eine Salbe, ausı3.Drachmen Jodtinktur und 5 Drach- 
men Linimentum saponatum , die den Schmerz sehr mildert; 
aber hänfig aufgelegt werden’ müss. Bei Rückfällen: der 
Frostbeulen in demselben Winter. ist die Anwendung 'er- 
folglos ,. ‚doeh wird. dadureh..der Rückfall auf längere Zeit 
hinausgeschoben. ?); Nor 
Sehr hülfreich ist nach.einem 1 andern; englischen Arzte 


die, Lusorsche, Jodlösung, «täglich zweimal ‚mittelst eines 


Schwammes auf die afficirten‘ Stellen | applicirt.. Meistens 
hörte sehon nach der zweiten Applieation  das\Juckenyder 
Schmerz und:die livide Röthe auf, die Anschwellung ver- 
schwand ‚» und «der T’heib bedeckte ‘sich mit einer gerunzel- 
ten, glänzenden, gelb gefärbten Haut. «Unterstützt wird 
dies Verfahren. durch Tragen weicher lederner Händschuhe 
oder Strümpfe. Der bei der Auftragung der Jodlösung sich 
einstellende Schmerz ist zuweilen etwas stark, geht ab 

schnell vorüber, uhd ist gewiss. weniger lästig, als 


Mr. 


1) The Lancet, 23. Jan. 184. . Hufelan.d’s Journal, April 1841. p. 117. 
2) Berliner med. Cegtralzeit, 1842. p. 34. Jahrbuch für prakt. Pharmacie. 
Bd. 5. p.,333. rl 
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durch andere sehr gerühmte Hausmittel 'erregten Einpfin- 
dungen, Bei acuten Frostbeulen wandte der anonyme Arzt 
sein Mittel noch nicht an, doch meint er, es dürfe auch da 
als Verbaudmittel zu enipfehlen sein, so 'wie-denn auch die 
Jodtinktur die Stelle der ‚Lucor’schen Solution ersetzen 
möchte.‘ Das Vermögen des Jods, das Fortschreiten der 
entzündlichen Action zu verhindern, scheint überhaupt noch 
nieht "gehörig gewürdigt zu sein, wie denn namentlich‘der 
Anonymus das Mittel auch gegen Entzündung‘ der Zahn- 
zellen und des Zahnfleisches sehr hülfreich fand.) } 
‚Dr, Jons Davies sah von der äussern Application der 
Jodtinktur ausgezeichnete Erfolge in denjenisen Fällen von 
Erysipelas phlegmonodes, wo sich unter profaser" Biterbil- 
dung das zwischen Haut und Muskeln gelegene Zellgewebe 
in weitem Umfange losstöst, und wo man bisher. von war- 
men Umschlägen fast ausschliessend Gebraueli machte. 
Während diese den Eiterungsprocess übermässig befördern, 
ohne gleichzeitig der fortschreitenden Entzündung Einhalt 
zu thun, und so den Kranken’ sehr häufig dem hektischen 
Fieber 'überliefern, "gelang es dem Dr. D. durch tägliches 
Bestreichen des kranken Gliedes mit Jodtinktar ’ der Ent- 
zündung Grenzen zu setzen, die Eiterung zu bessern und 
zu. beschränken, und die drohende Gangräneseenz zuw'ver- 
hüten, Nur wenn die Disposition zur brandigen Zerstörung 
in dem Körper zu tief begründet war, 'versagte das Mittel 
seinen Dienst: Eine andere Krankheit, in der ihm’ dasselbe 
sehr oft vorzügliche Dienste leistete, ist die acute Entzün- 
dung der Synovialhaut grösserer Gelenke. Doch bedarf es 
hier ‘grosser Vorsicht, um die Reizung der Integümente 
nicht zar Entzündung zu steigern. Man hat also auf Textur 
und’ Reizbarkeit der Haut bei den betreffenden Individuen 
genau zu achten, ob ‘und wie stark die Jodtinktur vor’ ihrer 
Anwendung verdünnt werden müsse, wie oft man sich der- 
selben bedienen könne, 2. B. 1-2 mal täglich u. s. w. Sollte 
demungeachtet die Reizung der Haut einen zu hohen Grad 
erreichen, so sind Fomentätionen mit einer Misehing aus 
1 Theil" Spirit. Vini und 8-10 Theilen Wasser das zweck- 
dienliehste Mittel, "Blei-' und Zinkauflösungen dagegen 
streng zu meiden. Ausserdem ist es rathsam, vor der An- 





£1) Aus Lond, med. Gazi' Vol. XXV. pag. 9%3 in Sohidt’s Jahrb, "Bd. 33, 
pag. 288. 
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wendung. des Jods, besonders ‚wenn die Geschwalst:des 
entzündeten Gelenks sehr beträchtlich ist, ‚Bintegel zu ap- 
plieiren. ?) Er EU 217100 0 

Ueber den Notzen des Jods- bei sinuösen. Geschwären, 
namentlich nach Zeilgewebs- Entzündung, oder dem sog* 
nannten Pseudo- Erysipelas älterer Praktiker, hat. Regi- 
mentsarzt Dr. Hascke in Posen (a. 8.0.) seine Erfu 
mitgetheilt, und die Art und Weise der Kae 
des Jods in solchen Fällen mittelst Charpiefäden, 
Einspritzungen sehr umständlich auseinandergeselzt; M 
welcher äussern Application er auch den innern Gebrauch 
des Jods,. namentlich eine Auflösung von. Jodkalium in 
Zimmtwasser, mit Leinsamenschleim u. s, w. zu verbinden 
pflegte, 

10) Gegen verschiedene syphilitische Leiden und ihre 
Folgen hat. man die Jodine ebenfalls; nützlich gefunden, 
weshalb bereits einige Nachrichten ‘von. Jacksox,  Trankh, 
ErLiorsox u, S. w. mitgetheilt worden sind. (Bd.-4, p. 49) 

Dr. Tzumass in. Ypern. rühmt den, Jodgebrauch. gegen 
syphilitische Augenentzündung. In. einem. Falle, wo Ner- 
carialmittel fruchtlos geblieben ‚waren, erhielt La 
ein robuster Soldat, Morgens und. Abends 16 
tinktur, steigend bis. zu 28 Tropfen. ‘Schon ach mania 
Tagen. zeigte sich ein auffallend günstiger ‚Ertolge. net 
Sehvermögen nahm zu, der ‚weisse ‚Vleck in.der P 

verschwand, der rothe Fleck der Hornhaut verlor an 
fang, und Bald madendis ganze Cornen. wieder \durch- 
sichtig..?) ons m 

Auch Dr. Lonsse, rühmt.;die, Heilkräfte der Jodine- 
Hornhauitrübung. als Folge von. syphilitischer ‚Op 
wo. das Mittel sowohl. innerlich. als 'äusserlich' angewend 
werden soll, und zwar, auf.folgende. Weises..... 0. 

: Rp. Jodinae grana duo cum dimidien nu. 2.0 
Kali hydrojodici grana quinque,, un.nun un 4 
Aquae. destillatae Drachmas, SOR. ..;1,. 3a f 

Solutio d. 8... Zweimal täglich. jedesmal 8 Ir 
etwas Zuckerwasser zunehmen. Jede dieser Gabe 
in. der ‚ersten Zeit alomal am ee späl 

102.0 i voran | 
4) Lancet 1839. No. 19. Schmidt]: Bd. 
2 rag de Med. beige, Octob, an se 
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dritten Tage um einen Tropfen vermehrt, und\.damit ‚nach 
und nach bis zu 36 Tropfen in'24 Stunden gestiegen; 
Rp. Jodinae granum \ ist: srl 
Kali hydrojodiei grana. duo M 
Solve in Agq. destill. Drachm, sex, 
Misce. 

Von dieser Lösung wurden den Kranken tägtich 2 bis 
3mal 4—6 Tropfen in jedes Auge geträufelt, oder mit ei- 
nem Pinsel eingestrichen. Sobald das Auge sich an diesen 
Reiz gewöhnt hatte, wurde die Mischung um Y, Gran Jod 
und Y, Gran Jodkalium verstärkt; ausserdem wurde noch 
folgende Salbe benutzt: 

Rp. Jodinae granum cum dimidio 
Kali hydrojodici Scrupulum 
Adipis suill. Unc. dimidiam. 
Misce exactissime, 

Davon wurde anfangs alle 2 Tage und; später täglich 

1—3mal  linsengross in jedes Auge eingestrichen, Auf 
diese Weise wurde. eine bedeutende Hornhauttrübung bei 
einem Soldaten binnen 3 Monaten vollständig geheilt: 1) 
vx 11) Gegen Strieturen der Harnröhre, namentlich als 
Folge des Trippers, benutzte Dr, Trüsrenr das Jod: mit 
besonderm -Vortheile, insbesondere in einem Falle, wo das 
Uebel noch mit Anschwellung der Prostata und einer Harn- 
fistel complieirt war. Der Kranke erhielt:3mal täglich fünf 
Tropfen Jodtinktur, und Jodkaliumsalbe zum Einreiben. Bald 
nach der Auwendung dieses: Mittels nahm ‚die Geschwulst 
'aby ‘Hoden und Samenstrang kehrten fast zu-ihrem normalen 
Umfang zurück, ‘es konnten Bougies eingebracht und der 
Urin in ziemlich’ starkem Strahle entleert werden, auch die 
Harnfistel' schloss sich und der Kranke wurde geheilt ent- 
lassen, Noch in zwei andern Fällen wurde das Mittel mit 
une reg Erfolge benutzt. ?) 


$. 19. 
1... Joduretum Amyli seu Amylum jodatum. 
ı ' Jodstärkemehl. 


-" Ein von AR BocHanan in Vorschlag gebrachtes 
und angewendetes Präparat. Wenn man, wie B, sagt, das 





his re Vereinszeitung 184. No. 9, ''Oesterr. medicin. Wochenschrift. 
2 Med, "Zeitung vi vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1833. pag. 48. 
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einfache"Jod'als Auflösung oder in andern Formen anwen- 
det, sondass’ der Patienttäglich'3—4 Gran erhält, so er- 
regt es sehr leicht Zufälle von Reizung der Verdaunngs- 
organe.!) Da Dr. B. verspürte, dass in grösserer Verdün- 
nung weit stärkere Gaben ertragen werden, so machte er 
den ‚Versuch, ‚das Jod in verschiedenen Verbindungen an- 
zuwenden, wobei sich ergab, dass es dann in weit grös- 
seren, Gaben ertragen wurde, ja dass. viele Patienten in 
4—6 Wochen, 25 —1 Pfund Jod ‚ohne Nachtheil genommen 
hatten... ASS .. 4 | B 2. N 4 (an 
Zu diesen Präparaten gehört nun. die Jodslärke, zu 
deren Darstellung man 24 Gran Jod mit etwas Wasser ab- 
reibt, dann eine Unze Stärke, zumischt, und die Trituration 
so lange fortsetzt, bis das ‚Ganze, eine schwarzblaue Farbe 
angenommen hat, worauf manıdie, bei: der gelindesten 
Wärme getrocknete Masse‘ in gut verstopften Gläsern’ auf- 
bewahrt. Jeder: Serupel /enthält 1 Gran Jod. »-Aüs Vorsicht 
gab B. (diese: Jodstärke zuerst‘ zu 10 Gran: (!,, Gran Jod), 
und verinehrte die Gabe bis: zw«4’Sernpel;. hierdureh sicher 
gemacht, stieg er bisızu' 4 Drachmen;, ja 'endlich bis zu 
einer’ Unze»täglich dreimal (72 Gran Jod); ı Nie zeigten 
sich Symptome «einer Magen- oder‘ Darireizung oder'an- 
dere unangenehme‘ Zufälle,; obgleich‘ die‘ Secretionen , »ins- 
besondere, der Urin, ‚so jodhaltig war, dass dieser auf einen 
Zusatz) von'Sälpeter- Salzsäure ‘und: Stärke sich schwarz 
wie Dinte-färbte.Die Kranken selbst fanden sich so wenig 
beschwert y\ dass sie meinten » keine‘ Mediein, sondern Mehl 
zu nehmen 'Ja>’wenn 'keine dyspeptischen Leiden‘ oder'be- 
sondere: Zartheit' der Constitution ‘es zu"verleiden schien, 
liess B. mit 1%, Unze auf. die''Gabe anfangen), und- bis zu 
1.Unze steigen, ‘oder  vielmehrithee:= oder esslöffelweise 
nehmen, und zwar immer in’ Haferschleim.»-Manıwendete 
zwar ein, dass diese Jodverbindung ziemlich unwirksam 


.— a 


1) Dies scheint\doch nichit..allgemein .der Fallizu seim -Magändie ver- 
sichert, er selbst habe einen Theelöffel voll Jodtinktur verschluckt, 
und nur einen unangenehmen «Geruch | davon fempfunden, der nach ei- 
nigen Stunden sich verlor; auch habe er gesehen, dass ein Kind von 

ae aus; gi vor re m wur un BE BEER ohne 

„ı,Nachtheil ‚davon, zu erfahren, ‚Julia de Fontenelle erwähnt 
Fall "Wo “ein 18 Jähre alter Wensch sta Sedlitzer ee HE 
solution auf einmal trank, die 28 Drachmen Jodtinktur und somit mehr 

inalsı-2%a Drachmen, reines-Jod enthielt) sahneirgend einen ‚besondern 
Zufall nachher zu verspüren. Journal de Chim. med. 2. Ser. ‘Vol. 1. 
P. 5% Brandes Archiv „Reihe. Bd. 9: Pi 20% wit ( 
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sein ‚möchte, 'esist aber von‘ einer ‘Substanz, odiesin den 
Absonderungen wiedergefunden wird, . nicht‘ zu erwarten, 
dass sie ohne Wirkung zu äussern, die Gewebe des Kör- 
pers und seine Flüssigkeiten durchzieht. Auch liess "der 
Umstand, dass die Darmentleerungen während des )Ge- 
brauchs voller Gaben Jod eher blässer als dankler aussahen, 
dass sie mit Wasser digerirt keine 'Hydriodsäure oder auf- 
lösliche Jodsäure, und selbst mit Kalilauge behandelt‘ und 
nach Neutralisation: des Kali’keine' Stärke "wahrnehmen 
liessen, den Schluss ziehen, dass kein Theil der Jodstärke 
> dem Darmkothe abging. I mil 

' Die Jodstärke erregte häufig Verstopfung sit kheipäiie 
sel Darmschmerzen und lehmähnlicher Färbung‘ des Darm- 
kothes, was, wie'B: glaubt, davon herrührt,) dass’ die (im 
Magen gebildete) freie Hydriodsäure mit‘ dem’ Natron der 
Galle eine Verbindung eingeht. '' Man müsse dann’ Abfüh+ 
rungsmittel: geben, und bei’reizbaren Subjecten die Gabe 
vermindern. Speichellluss sah 'B; nicht immer, "aber ‘doch 
bisweilen entstehen; ja bei einem Manne, der im’42 Tagen 
2864 Gran (also fast 6. Unzen) Jod‘ genommen hatte, sa 
heftig werden , als: er vom Quecksilber nur immer sich bil- 
den mag, verbunden mit Geschwulst des Gesichts und Ge- 
schwüren der Mundhöhle; ‘doch war dieser' Speichelfluss 
minder‘ hartnäckig und‘ verlor sich, ‘sobald das Jod’ nicht 
mehr im Speichel :vorkam.: Im Urin’ wurde  das’Jod'’ ge- 
wöhnlich 4 Stunden, nachdem die erste Gabe! genommen 
worden war, bemerkt, und kam am 4, 6. und selbst am 
7. Tage nach der letzten Gabe noch darin vor. *) 
- Mit sehr gutem Erfolge benützte Dr. BucnAnan die Jod- 
stärke in Fällen von secundärer Syphilis, bei, Geschwüren 

Penis, bei jener Krankheit, die unter dem Namen 
Frambösie (Sibbens) bekannt. ist;. bei. Lupus und andern 
hartnäckigen Ausschlägen. ?) 
"Dr, Paunı dagegen fand ‚die Jodstärke im allen Fällen 
unwirksam, so dass es ihm scheint, als sei das Amylum 
für Jod ein Antidotum eben 'so wie: für den Sublimat. ) 
we ni, 2 
1) Lond. med. Gaz. for Jule 1836. pag. 515. ET: Zeitschrift. 

Bd. 3. Heft'1. pP. 425. Schmidt a5 Ba; 14. p. 152. 
» Lond. med. Gaz. Vol. XVIIL 1836. Schmidt Jahrb. Bd. 16. p. 155. 
‘ Male ehe, 'insbesondere die serophulöse Au Iyen Io 


Ruete, ic u in’ Göttingen. er 
Schmidt Jahrb, Bd. 26, p, 252. 
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Das Jodstärkemehl veranlasste übrigens noch mancher- 
lei'Untersuchungen,, die hier'nicht ganz übergangen' wer- 
den dürfen.‘ Mit Jod und Wasser bildet Amylum, je nach 
dem Mengeverhältnisse eine farblose, röothe, violette oder 
blaue Verbindung. Bei vorwaltendem Stärkemehle ist sie 
weiss, bei: Jodzusatz wird sie röthlich, violett und zuletzt 
blau und stellt dann ein in kaltem Wasser unlösliches dun- 
kelblaues: Pulver dar, :Wässeriges Chlor zerstört die blaue 
Farbe, ‚auch arsenigte Säure und Sublimat entfärben die 
Jodstärke. — 

Die Herren Fassaentr und Dusaı berichteten der So- 
ciete de Pharmacie. beifällig jüber eine Abhandlung von 
Laneroıs,, worin dieser durchzuführen sucht, dass die Jod- 
stärke ‚keine chemische Verbindung, sondern nur ein me- 
chanisches Gemenge sei; indem alle Reactionen dieses Kör- 
pers 'mit.denen welche, Jod und Amylum auch für sich 'zei- 
gen, übereinstimmen. *) ‘Auch V. A. Jacqueramn suchte 
durch specielle Versuche nachzuweisen, dass die seien 
keine chemische Verbindung ist. ®) 

Gewöhnlich wird angenommen, dass die Jodstärke in 
kaltem Wasser unlöslich sei, das Gegentheil aber behaup- 
tete Lassaıcne indem er die Erfahrungen: bekannt Pe 
welche für seine Ansicht: sprechen. ®) 

Sougeıran gab folgende Formel zur Darstellung der 
Jodstärke, welche auch Mour in die Pharmacopoea univer- 
salis aufnahm, 

Rp. Jodi grana' viginti 
solve in 
Spir, Vin. rectificatissimi Drachmis quinque 
seorsim recipe 
Amyli Unciam et cum s. q. Ag. frigidae (Uncia) dilue ; tum 
liquores ambos intime misce 
Sedimentum atro -coeruleum ia ale“ 'tollige et aöri Iexposi- 
tum exsicca. 

Es ist ein intensiv'blaues, fast schwarzes, leicht nach 
Jod riechendes Pulver.. nis‘ in 

Gusmourt in Paris erklärt Bockheants ‚Formel für Jod- 
stärke für eine sehr unvollkommene, da sie die en 


1) Fr de Pharm. Octob: 1834, p: 576 582... Pharm, :Centralbl. 1835. 
«59. Schmidt Jahrb. Bd. 8. p. 372. 
2) Pharm, Centralbl, 1841, pag. 77. 


3) Journal; de. Chim. med, 1838...Mai  pag. 209 — 212. Pharm, Contralb. 
1838. pag. 460. e 
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Wasser gar nicht bestimme, also die Consistenz des Mittels 
gar nicht gegeben sei. Uebrigens müsse bei Anwendung 
von wenig Wasser nothwendig ein Theil des Jods frei, und 
unverbunden in der Masse bleiben,‘ Sovszıran’s Formel sei 
besser, Man soll 24 Gran Jod in 5 Grammen ’rectificirtem 
Alcohol auflösen, die Lösung in ein Gefäss giessen, in 
welchem sich eine Unze Stärkmehl' im Wasser  suspendirt 
befindet, gehörig umschütteln, das Jodstärkemehl absetzen 
lassen und abfiltriren, darauf 'in ‘der’ Luft über Schwefel- 
säure trocknen, “Beim Trocknen’ und auch nachher zeigt 
das Präparat stets einen Jodgeruch, da’es fortwährend Jod 
verliert. Letzterer Umstand macht es zu keinem ganz zu- 
verlässigen Mittel. So erhielt G. z. B. bei einem Versuche 
aus 1 Drachme des Präparats nur 2,061 Gran Jod, statt 3 
Gran, welche der Formel‘nach darin. enthalten sein soll- 
ten. !) 

Nach Dr. Wisckuer erhält man. die Jodstärke am jod- 
reichsten, wenn man ausgebreitetes Amylum mit einem Ge- 
fässe voll Jod unter eine Glocke bringt. ‚Nach 8\— 14 Ta- 
gen hat die Stärke so viel Jod absorbirt, dass sie fast 
schwarz aussieht, schwach nach Jod riecht,..und Ps Unze 
36 Gran Jod enthält. ?) 

Zur Bereitung der Jodstärke ‚soll man nach Dr. Frınz- 
scue ‚Kartoffelstärke dureh Kochen mit Wasser in Kleister 
verwandeln, diesem während Jes Erkaltens so. viel concen- 
trirte Salzsäure nach und nach zusetzen, bis alles wieder 
zu einer dünnflüssigen Masse aufgelöst ist. Nun, wird: die 
Auflösung, filtrirt, und: so lange mit ‚in Alcohol ‚gelöstem 
Jod versetzt, als noch ein blauer Niederschlag entsteht, 
wobei aber wohl zu beachten ist, dass kein  Ueberschuss 
der Jodlösung hinzukomme, indem durch den Alcohol leicht 
freie Stärke mit gefällt wird, 

Eine noch bessere :Methode gibt Dr. R. Börreer an. 
Kartoffelstärke mit etwas kaltem Wasser angerührt löst 
man in einer siedenden Solution von Jodkalium, filtrirt 
durch ‚Leinwand und ‚erhält so eine jodkaliumbaltige was- 
serhelle Kleisterlösung. Setzt man dieser eine dem Atom- 
gewichte: des Jods entsprechende Menge Chlorwasser , des- 





1) Revue Rn Aoüt ses. pag. 29— 238. Pharm. Centralbl. 1837. 
Pag. 
2) Jahrb, für . Pharm, 1889. p- 208. Pharm. Centralbl. 1840. p. 159. 
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sen Cblorgehalt man kennt, zu, so scheidet sich angenblick- 
lich Jodstärke in, dicken ‚dunkelblau. aussehenden Flocken 
ab, während: das, gleichzeitig gebildete Chlorkalium in Lö- 
sung ‚bleibt und. überaus ‚leicht durch Aussüssen ‚entfernt 
werden; kann, ‚. Noch bemerkt Dr..B. dass die Jodstärke, 
über deren Zusammensetzung man lange, im. Ungewissen 
war, ‚eine rein ‚chemische Verbindung von Jod und Amylum 
sein müsse, 1) | 

Dr. Avam Lawnıe. hält übrigens die Jodstärke gleich 
dem Jodkalium für ein, ebenso ‚unsicheres als, gefährliches 
. Mittel, ‚von. denen ‚er glaubt, dass sie nicht selten dem Tod 


herbeizuführen vermögen. ?) | HTY; 
a; un ct 1er je 
' Acidum Hydriodieum, 2 

Hydriodsäure, Hydriodinsäure, Jodwasserstoffsäure, 

Jodinewasserstoflsäure. Jh 


Von den’ gesetzlichen Dispensatorien hat fast nur die 
Pharmacopoea Taurinensis dieses Präparat aufgenommen, 
und lässt es darstellen, indem in eine wässrige Jodsolution 
in der die aus Sulfuretum ferri mittelst Schwefelsäure ent- 
wickelte' Säure geleitet, und so das Jod in Jodwasserstoff- 
sätre umzeändert wird. In reinem wasserleeren Zustande 
erhält man die Hydriodsäure, wenn man ein Gemenge von 
Jod’und Phosphor mit fenchtem Glaspulver bedeckt in einem 
pneumatischen Apparate erhitzt und das Gas über Quecksil- 
ber aufängt,‘ oder indem man ein Gemenge von gleichen 
'Theilen möglichst entwässerter unterphosphoriger Säure 
und Jod erhitzt, und wie vorher verfährt. 

Die tropfbar flüssige oder wässrige (allein offieinelle) 
Hydriodsäure wird erhalten, wenn das anf die angegebene 
Art erhaltene Gas in Wasser geleitet‘ wird, oder wenn man 
Jod in’ Wasser vertheilt und Hydrothionsäure durchströmen 
kisst, worauf sich die Vorschrift der Tüuriner stützt. — 
Jass, GLöver etc. haben noch andere Bereitungsarten an- 
gegeben; die hier nicht weiter berücksichtigt werden können. 

In ‘die'medieinische Praxis ist auch die Hydriodsäure 
durch Bucnanan eingeführt, doch eben nicht sehr Er; 


1) Annalen der Pharmacie. Bd. 33. p. 338, » 
2): Lond. med. Gaz. Jul. 1840, Jahrb, für prakt, Pharm. Bd. 4, p: 106. 
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benutzt worden. Um: sich: das. ‚Mitiehobequem und (sicher 
darzustellen, soll man nach ..B. 330 Gran Jodkalium und 264 
Gran Weinsteinsäure jedes ‚für sich in 114 Unzen:.destillir- 
tem: Wasser auflösen, die Auflösungen mischen, die. Flüs- 
sigkeit von dem sich ‚niederschlagenden‘, sauern- weinstein- 
sauren Kali abfiltriren, und ‚so viel Wasser 'zusetzen, dass 
das Ganze 50. .Drachmen beträgt, ‚also in jeder Drachme,5 
Gran Jod ‚enthalten sind. — | in 
Das reine, Jod ‚verwandelt ‚sich im. Magen; schnell. in 
Jodwasserstoffsäure, ‚indem es den Säften und Häuten des 
Magens Wasserstoff entzieht, und. daher.eine corrodirende 
Wirkung ‚äussert, welche die Jodstärke .desshalb: nicht: be- 
sitzt, weil hier das; Stärkemehl, den Wasserstoff zu dieser 
Umwandlung. darbietet. Aus diesem ‚Grunde glaubte. Bu- 
cHANAN, dass durch Darreichung der Hydriodsäure ‚dieser 
Uebelstand ebenfalls vermieden ‚werden könnte. ‚Von.dieser 
frisch bereiteten hydriodsauren Flüssigkeit. gab. B. anfangs 
bloss Gaben von..einigen Tropfen, dann zu. 1.Drachme 3mal 
täglich (15. Gran) endlich. ‚sogar. zu 4% bis, 1. Unze, wobei 
man sich überzeugen konnte, dass sie nicht allein als eine 
Säure von 'angenehmem Geschmack. leicht ‚zwinehmen ist, 
sondern auch bei. gehöriger, Verdauung keine ‚örtliche: Rei- 
zung erzeugt, dass sie absorbirt wird, und in den Seere- 
tionen. wieder, erscheint, und dieselben therapeutischen Wir- 


kungen wie das freie Jod besitzt. Man kann sie in Wasser 


nehmen lassen , da aber diese anfangs ganz lichtgelbe Flüs- 
sigkeit mit der Zeit zuerst weingelb, und endlich schön 
roth wird, weil sich ein Theil des Jods frei macht, und in 
der sauren Flüssigkeit auflöst, so hält es B. zur Vermei- 
dung möglicher Gefahr für dienlich, die Hydriodsäure. in 


“einer Auflösung von Stärkmehl nehmen zu lassen, so dass 


der Theil von Jod, welcher nicht mehr als Hydriodsäure in 
der Auflösung vorhanden ist, als Jodstärke genommen wird. 
“0. Mit Unrecht unterlässt man, wie B, glaubt, in der medieci- 
nischen Anwendang das Jod und die Jodwassersioflsäure ge- 
hörig zu unterscheiden, während sie sich doch zueinander 
wie. Chlor und Salzsäure verhalten. Das Jod: wirkt gleich 
dem Chlor als ein ätzendes Reizmittel, und etwaige andre 
Wirkungen, ‘dieman davon salı, entstanden: von der Ver- 
wandlung des Jods in eine Wasserstoffsäure, welche _auf- 
gesaugt wurde, und in die Säftemasse überging. Da aber 
Jodstärkemehl, Hydriodsäure (und Jodkalium) \inso. grossen 
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Gaben veriragen wurden, ohne üble Zufälle zu erregen, so 

müssen die giftigen Wirkungen, welche-dem Jod gewöhn- 
lich zugeschrieben werden, wie Indigestion, Darmschmer- 
zen, Abmagerung ete. auf Rechnung der örtlichen Reizung, 
welche das reine Jod verursacht, geschrieben werden; nie- 
mals beobachtete B. Schwinden der Hoden und 'Brustdrü- 
sen, Herzklopfen, Ohnmacht, Schwäche, ängstliches Ath- 
men, braune Färbung der Haut, klebrige Schweisse, ver- 


x 


stärkte Menstruation, oelige Beschaffenheit des Urins, und 


noch weniger biliöse Durchfälle und’ verminderte Speichel- 
absonderung, sondern gerade das Gegentheil davon. Die 
Hydriodsäure vergleicht B.- in ihren Wirkungen mit der 
Salzsäure und ähnlichen mineralischen Säuren, und zählt 
sie nebst diesen zu den tonischen Mitteln. Im Blute wird 
sie nur dann gefunden, wenn sie in Gaben von 2 Drach- 
men gereicht, und der Organismus damit gesättigt wird; 
bei geringern Gaben gelangt sie auf geheimen (?) Wegen 
zu den Absonderungsorganen. Ausserdem findet man sie 
im Urine, in der Absonderung seröser Häute, im Speichel, 
den Thränen, im Bronchialschleime, den Magensäften, in 
der Milch stillender Frauen; aber nie fand man sie weder in 
der Hautabsonderung, noch in dem Eiter der Geschwüre, 
deren Heilung man durch Jod zu erreichen beabsichtigte. 
Von der Haut wird die Hydriodsäure sehr begierig aufge- 
saugt. ?) 

Dr. Buchanan führt einen Fall von scrophulösen Ge- 
schwüren ohne Knochenleiden an, wo durch Hydriodsäure 
zu ”, Unze, später wegen der grossen Reizbarkeit ‘des 
Magens zu 2 Drachmen 3mal täglich in einer Stärkeauflö- 
sung genommen, in Zeit von 3 Monaten Heilung bewirkt 
wurde. Dieselbe Behandlung erprobte sich in mehreren 
Fällen, die B. unter dem Namen specifischer Geschwüre 
namlhaft macht, indem zwar weder Syphilis noch Scrophel- 
sucht, aber doch ein fehlerhafter Zustand der ‘Assimilation 
im Allgemeinen zum Grunde gelegen habe, wie die Wir- 
kungslosigkeit rein örtlicher Mittel bewies. ?) 

Nach Gumourr ist zwar die Formel welche Bochanas 
zur Darstellung der Hydriodsäure gibt, zu billigen, doch 
hält er folgende Verhältnisse für richtiger: 207 Gran Jod- 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe, Bd. 12. p. 20, 
2) Schmidt Jahrb. Bd, 16. p. 155. 
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kalium, 189 Gran kristallisirte Weinsteinsäure und 1751 Gran 
Wasser, woraus eine Auflösung von 159 Gran Hydriodsäure 
in 1751 Gran Wasser und 237 Gran Cremor Tartari hervor- 
gehen. Uebrigens hält Gumounr das Mittel wegen seiner 
ausserordentlichen Veränderliehkeit für kein sehr zu em- 
pfehlendes, ) 


$. 129. 
Kalium jodatum seu Kali hydriodicum. 


Hydriodsaures oder jodwasserstoffsaures Kali, Kalium- 
Jodür, Jodkalium, 


Es gehört dieses Präparat jetzt zu den beliebtesten und 
sehr häufig angewendeten, welches jedoch viele ‘Aerzte in 
Verbindung mit dem reinen Jod zu verordnen pflegen, so 
dass es kaum möglich ist die pharmakologische Geschichte 
des reinen Jods von.der des Jodkaliums scharf zu trennen, 
daher beide Abschnitte sich gegenseitig ergänzen, und bei 
der Anwendung gegen einzelne Krankheiten mit‘ einander 
zu vergleichen sind. | ! 

Es gibt mehrere Methoden zur Darstellung des Jodka- 
kums, von denen hier nur einige aus den neuesten Pharma- 
kopöen erwälnt werden sollen. Die badische Pharmakopoe 
gibt folgende Vorschrift: Ein Theil Eisenfeile "und zwei 
Theile Jod werden vermischt, mit 10 —.12 Theilen destil- 
lirtem Wasser übergossen, bis'zum gelinden Sieden erhitzt, 
und zwar so lange bis die anfangs braune Flüssigkeit durch- 
geseiht farblos und klar ist. —: Diese ‚durehgeseihte Jod- 
Eisenlösung erhitzt man abermals, und setzt ihr’ im kochen- 
den Zustande nach und nach und gegen Ende sehr vor- 
sichtig so lange eine Auflösung von reinem kohlensaurem 
‚Kali (Sal Tartari) zu, bis kein Niederschlag von weissli> 
chem kolılensaurem Eisen mehr erfolgt. Man setze nun das 
Kochen noch ty, Stunde fort, und dampfe: dann! die colirte 
Flüssigkeit: in einem porcellanenen Geschirre ab, Wenn 
die durch Abdünsten eoncentrirte Flüssigkeit eine alkalische 
Reaction zeigt, (was öfters geschieht) so setzt man ihr bis 
zur vollkommenen Neutralisation Jodwasserstoffsäure zu. 
Die nun zur gehörigen Consistenz abgerauchte‘ Lösung 
stellt man zur Kristallisation an einen warmen Ort. — 


4) Pharm. Centralbl. 1837. p. 680, Schinidt Jahrb. Bd, 13. p. 12, 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. I. 66 
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‚So «erhält ‚man, farblose; kubische oder auch: einzelne 
‚regelmässige Octaeder, welche Keuchtigkeit aus der Luft 
anziehen, und einen salzigen scharfen Geschmack haben. 
Das Jodkalium: färbt weder die. Curcuma noch. Lakmus; in 
der, Hitze schmilzt es; ohne zersetzt zu werden. Hundert 
Theile kaltes Wasser lösen bei einer Temperatur von 12,5% 


C. 136 Theile Jodkalium bei einer Temperatur von 18°, 148. 


und bei 120° 221 Theile. In Weingeist ist es leicht löslich. 
Mischt man einer ‚wässrigen. sehr verdünnten Lösung eine 
Stärkmehlabkochung bei, und tröpfelt dann Salpetersäu 

oder Chlorwässer hinein, so entsteht eine blaue Farbe. 
Kommt zu einer Jodkaliumlösung essigsaures Blei, so ent- 
steht ein gelber, wenn salpetersaures Wismnth ein dunkel- 


brauner, wenn Suablimat, ein scharlachfarbener Niederschlag: 


Diese von Baur ‚vorgeschlagene Methode hat auch mit 
geringen  Abänderungen Dr. Mour in ‚der: Pharmacopoea 
universalis aufgenommen, auch sind einige Cautelen, auf die 
er. bei, der Bereitung aufmerksam macht, nicht zu übersehen; 
namentlich soll die Abrauchung der Salzlauge bei der ge- 
lindesten Wärme, so dass dazu ein Nürnberger NEE 
chen ausreicht, besorgt werden. 

Eine verwandte doch abermals etwas abweichende Vor- 
schrift,zur Bereitung des Potassü Jodidum gibt die Edin- 
burger‘ Pharmakopoe: Das Verhältniss der Ingredienzien 
bestimmt sie so: Jod fünf Unzen, feiner Eisendraht drei 
Unzen, Wasser vier Pinten, trocknes kohlensaures Kali 
zwei Unzen und sechs Drachmen. Wenn das Jodkalium 
etwas rothes Eisenoxyd oder sonst Unreinigkeiten enthält, 
so soll es; durch Auflösung in Weingeist und ROHR 
Kristallisation gereinigt werden. 

Die dänische Pharmakopoe gibt folgende Vorschrift: 
Gleiche. Theile frisch bereitete gänzlich von Kohlensäure 


befreite kaustische Lauge und destillirtes Wasser werden 


gemischt, in einem porcellanenen Geschirre erhitzt und un- 
ter beständigem Umrühren so lange abgeriebenes Jod zu- 
geseizt, bis die Flüssigkeit eine rothe Farbe angenommen 
hat, sich kein Jod mehr auflöst, und die Bösung nicht 
alkalisch reagirt, die dann bis zur Trockenheit abgeraucht 
wird. Das trockne Salz bringt man in einen mit einem 
Metallnetze umgebenen Glaskolben, und setzt den Kolben 
auf offnem Feuer in schiefer Lage Y, Stunde lang einer 
gelinden Glühhitze aus, doch so, dass das Feuer anfangs 
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 müässiger ist: ‚Die geglühte Salzmasse löst man nun in der 


nöthigen Menge destillirtem Wasser auf, filtrirt, und bringt 
die, Flüssigkeit auf bekannte Weise zur Kristallisation." Das 
Produkt wird: in einem» gut verstopften ‚Glase aufbewahrt, ?) 
ws» ıDası Jodkalium wird, wie. die’ badische : Pharmakopoe 
sagt; sehr oft mit Kali carbonicum veruureinigt‘ gefunden. 
In diesem Falle färbt es die Curcuma  rothbraun und braust 
auf, wenn’man 'es mit eoncentrirter Essigsäure oder ver“ 
dünnter 'Salzsäurevübergiesst:  Vefters kommt es:auch mit 
Kali jodieum?) verunreinigt vor, dessen Gegenwart schon 
durch‘ die gelbe oder'braune Farbe erkannt 'wird, ‘wenn 
man conceentrirte Essigsäure, ' verdünnte' Salzsäure ‘oder 
Schwefelwasserstoffwasser zusetzt, wodurch die eat 
zersetzt und Jod’ ausgeschieden wird. 

Im Händel 'kommt auch das Jodkalium mit mehrere 
nen Substanzen ‘verfälscht ‘vor, ‘wie mit Kali chloratum, 
Natrium‘ 'chloratum,  Natrum nitricum u. 8. w.‘ Zehn Gran 
trocknes: Jodkalium,) das weder mit Kali carbonicnm' noch 
mit Kali jodieum verunreinigt ist, liefern mit salpetersaurem 
Silber einen Niederschlag, der mit überschüssigem 'kausti- 
‚schein Ammoniak abgewaschen und vollkommen getrocknet, 
wenigstens 14 Gran an'Gewicht betragen muss. 

Nach Mo» löst sich‘ ein Theil Jodkalium in 3%, destil- 
lirtem‘ Wasser: und in  sech& Theilen 'höchst rectifieirtem - 
Weingeist'auf,'wodurch'die‘Verfälschung mit Kali muriati- 
eum und carbonicumy mit. Kali jodicum und Natrum muria- 
tieum entdeckt wird. Gerälheles Lakmuspapier wer davon 
nicht blau‘ werden, 

Die Edinburger Pitrmakopee gibt als Merkmale der 
Güte an, dass die Lösung von einer Solution der Baryta 
nitriea nieht verändert oder blos etwas getrübt (hazy) werde. 
Eine Lösung von 5'Gran Jodkalium in einer Unze destillir- 
tem Wasser, mit einem Debenschnn von einer un are 
asiehshi NUOR ö 
1)’ Ueber die verschiedenen Maihoden, das Jodkalium zu berelien, sche 
ee ne Baus in Brandes Archiv. Bd. 29. p: 3151. dl. 

i icus seu Jodas Potassae ‚genannt, jodsau- 

t Aenianehlches Mittel, 2 3 in der 
eine Stelle fand, und bereitet wird, indem 
en ui, und mit kaustischer Lauge t- 


t die Flüssigkeit Chloreium ali, 
man sammelt es auf ae pen 
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ren Silbersolution 'niedergeschlagen, und in einem Glase 
mit etwas: Aqua'Ammoniae geschüttelt, bildet sofort eine 
klar oben schwimmende Flüssigkeit, welche durch Salpe- 
tersäure nicht verändert oder: bloss getrübt wird. ober 

Die Verfälschung des Jodkaliums mit salpetersaurem 


Natron wird nach‘ Dursos folgendermassen nachgewiesen 


Zweihundert Gran von der Auflösung des verdächtigen Sal- 


zes werden mit einer Solution von 30 Gran schwefelsaurem 


Kupfer, in -wässriger schwefliger Säure vermischt, dieFlüs- 
sigkeit vom: Kupferjodur getrennt, einige Tropfen von dem 
klaren Filtrat zu reetifieirter höchst concentrirter Schwefel- 
säure auf einem Uhrglase, getröpfelt, und dann’ concentrirte 
-schwefelsaure Eisenoxydullösung zugesetzt,; wo: sich dann 
augenblicklich die Reaction ‚der'Salpetersäure zeigt. Der 
übrige Theiliider. Flüssigkeit wird nun ‚mit 'kohlensaurem 
Baryt digerirt, filtrirt, und dann langsam verdünstet. "Zwi- 
schen ‚den Kristallen: des ‚schwefelsauren: Kali liessen sich 
nun. deutlich. ‚wohlausgebildete Rhomboeder von salpeter- 
saurem Natron erkennen. 1) + im 
Nach Cunısrison enthält das Jodkalium (in England) in 


Folge nachlässiger Bereitung sehr oft einige p. ©.) zuwei= 
len aber selbst über 10. p. C. kohlensaures Kali. Selten, aber 


stets absichtlich kommt. Chlorkalium darin vor. ®) 

Sehr interessant eind die Bemerkungen des Apothekers 
C,,Henrzos ia Braunschweig über die verschiedenen Berei- 
tungs und. Prüfungsmethoden des Jodkaliums. Sie beziehen 
sich. vorzugsweise auf ‚das ‚Präparat, welches nach.der 
preussischen Pharmakopoe gewonnen wird, das übrigens mit 
dem oben angegebenen nach . der Pharmacopoca danica 
übereinstimmt?) I 

Auch Professor Weuner in: Göttingen machte darauf 
aufmerksam, dass das Jodkalium meistentheils in den’ Apo- 
theken nicht richtig beschaffen 'vorkommt.: ‘Es enthält häu=' 


fig jodsaures Kali, welchen Fehler man sogleich daran er- 


kannt, dass die Auflösung ‚mit Salpetersäure vermischt, ei- 
nen Niederschlag von Jod gibt, Auch das nach der Phar- 
macopoea hannoverana bereitete Salz durch Auflösung von 
Jod in Kalilauge und Zersetzung des jodsauren Kali durch 





1) Pharm. Centralbl. Jahrg. 1837. p. 855. 
2) Pharm. Centralbl. Jahrg. 1838, p. 314. 
3) Brandes Archiv ‚zweite Reihe. Bd, 14, p. 90— 96. 
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Schwefelwasserstof erhalten, enthält häufig noch das letz- 
tere Salz, da es durch das Schwefelwasserstöffgas nur 
langsam vollständig redueirt wird, und die Behandlung mit 
diesem Gase lange fortgesetzt werden muss. ') 

Apotheker Hornemann in 'Halle machte‘ schon früher 
dieselbe Bemerkung. Das im Handel vorkommende’ Jodka- 
lium enthält oft, wie er sagt, so viel jodsaures Kali, dass 
mit verdünnter Schwefelsäure die Lösung desselben eine 
tief braune Farbe annimmt, und sogleich sich Jod ausschei- 
det. Von kohlensaurem Kali fand er einmal’? Unzen in 16 
Unzen Jodkalium. Noch fügt derselbe die Bemerkung hinzu, 
das jodsaure Kali im Jodkalium möge die Ursache der so 
häufigen Klage sein, dass mit Jodkalium gemischte Salben 
gelb werden, indem die geringste Bildung einer Fettsäure 
Ausscheidung von Jod, und somit’ Gelbwerden ‘der Salbe 
verursache. Noch erwähnt derselbe, dass man das Jod- 
kalium gar sehr vor der Einwirkung des Chlors bewahren 
muss, indem zu einer Zeit, wo viel Chlorwasser dispensirt 
wurde, das Jodkalium in einem mit einem Glasstöpsel ver- 
schlossenen Glase, in einem Sehranke des Receptirtisches 
verwahrt, stark gelb wurde, also jodhaltig geworden war, 
Endlich erbietet sich Honsesans gegen freie Einsendung 
jodsäurefreies Jodkalium, die Unze zu 20 Sgr. (16 Ggr.) 

abzulassen. ?) 

90 Ads ein feines Reagens auf Jodkalium empfiehlt G. Kemr 
die Auflösung des salpetersauren Quecksilberoxyduls, wel- 
ehes noch bei einem Gehalte von "%As,s00 An hydriodsaurem 
Salz einen gelben’ Niedersehlag aus’ einfach Jod-Quecksil- 
ber bildet. Mit demselben fand K. häufig im Urin der Kran- 
ken, die Jod genommen hatten, das Judsalz, und sogar bei 

_ dem einen ‘schon nach einer Stunde, nachdem er 1 Gran 
rg genommen, im Urin den gelben Niederschlag. °) 

_ Dr. Verten bemerkte bei Anwendung ‚von Jodkalium 
. Pe 70: Minuten Jod-Reaction im Urin; selbst einige Tage 
naeh dem Aufhören des Einnehmens ist diese Jod-Reaction 
noch bemerkbar, wornach es scheint, dass alles Jod auf 
EASTERN 
1) Archiv der Chemie und Pharmacie. Bd. 39, p. 123. 

2) Pharmaceut. Centralblatt 1838, pag. 719. 


3) Lond. med, Gaz. Vol. XVII. 1836. Juni 18, Schmidt Jahrb. Bd. 14. 
. 3. Auch das salpetersaure Platin ist nach Dumas ein sehr em- 
pfindliches Reagens, doch zieht er das Amylum noch vor, Pharmac, 

- Centralbl. 1832. pag. 46%. 
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diesem,,Wege wieder ans, dem „Körper geführt ‚werde, 
Uebrigens. warot V., man, möge,die Reaction, des Jods nieht 
mit der der Bosensäure verwechsela:t) u. 1.110 0. ze) 

Wässerige Außösungen, von Jodkalium mit Jod in- ‚ver- 

schiedenem _ Verhältoisse schreiben einige Pharmakopöen 
unter den Namen; Aqua ıhydrojodica, Liquor kali hydrojodiei 
jodati, Liquor Potassii Jodidi compositus, vor. Weingeistige 
Auflösungen yon Jodkalium kommen unter dem,Namen der 
Tinkturen vor. ‚So hat die Londner Pharmakopoe eine Tinc- 
tura Jodinii, composita, .die dänische eine Tinetura kali = 
drojodici..,.; 

Sehr beliebt sind ferner Salben „ welche Jadkalim; au 
halten, und welche unter verschiedenen Benennungen und 
mit verschiedenen, Mischungsverhältnissen in die. ‚Pharma- 
kopöen aufgenommen: ‚wurden ‚ worüber ‚schon ‚anderwärts 
(Syrops. Mater, med. p. 1043), specielle Nacbrichlop.angae 
ben worden sind. ?) 


Dass. die Jodkaliumsalben, leicht. eine , gelbe Korean: 


nehmen, geht schon.aus den oben mitgetheilten Bemerkun- 
gen von Honsemans hervor. Auch Dr, Hzsee in. Lahr 'hat 
sich. mit; dieser Sache beschäftigt. Die gedachte Färbung 
rührt, wie H. sagt, davon her, dass sich mit.der. Zeit das 
Fett oxydirt, die Fettsäuren einen Theil des Kaliumjodürs 
zersetzen und dadurch eine Bildung von Jodid veranlassen, 
welche die Ursache der gelben Farbe ist. -Man: muss daher 
ein von Fettsäuren völlig freies Fett anwenden. und ‚folgen+ 
dermasen. verfahren. Man koche, eine Lösung von.1. Theil 
kristallisirtem einfachem. kohlensaurem. Natron ‚in ‚4. Theilen 


Wasser und 8 Theilen. Schweinefett in ‚einem zZinnernen 


Kessel einige Zeit unter feissigem Umrühren, bis der Seir 
fengeruch erscheint, nun ‚giesse man ‚16, 'Thl., heisses destil-, 
lirtes Wasser zu, erhitze bis zum Kochen, und lasse ‚dann 
ruhig stehen. Das oben aufschwimmende, blendend weisse 
Fett trenne man von dem Seifenwasser, wasche es gut ‚mik: 
Wasser aus, und sache. durch. gelindes ‚Zerfiiessen und: 
langsam Erkaltenlassen das Wasser so viel als möglich'zw. 
entfernen. Das erhaltene Fett ist vollkommen säurefrei. ?) 


1) Hufel. Journal. Sept. 1837. p, 103 u. d. f. 

2) In dem Epitome Pharmacopoeae castrensis austriacae Vindobonae 1842, 
pag. 19 ist. ein Unguentum Kalii jodati aufgenommen, bestehend aus 
%/ Drachme Jodkalium und 1 Unze Unguentum simplex. 

3) Buchner’s Repertor. II. p, 195—197. Pharm, Centralbl. 1835. p- 540. 
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© Nach Tenotest in Metz wird das Gelbwerden der Jod- 
kaliumsalbe dadurch verhütet, dass man etwas freies Aetz- 
kali, etwa Y,, vom Gewichte des Jodkaliums zusetzt, denn 
es beruht auf Bildung von Jodwasserstoffsäure. *)' 
Apotheker Szmans machte, um ‚das. Gelbwerden der 
gedachten Salbe aufzuklären, Versuche mit, älterer. und 
ganz frisch. bereiteter Pommade; beide .lieferten ‚mit. Jod-+ 
kalium Salben, welche gleich gelb wurden, dagegen blie- 
bea Jodkaliumsalben mit. ganz frischem und mit sehr altem 
Fett bereitet, beide gleich ‚weiss. Das, Wachs ‚war. also 
hier offenbar die Ursache des Gelbwerdens. , Bine ‚aus gel- 
bem Wachs und Fett, bereitete Salbe. veränderte, sich. auf 
Zusatz von. Kali,hydrojodieum durchaus nieht, Daraus folgte, 
dass das Wachs erst beim Bleichen die Eigenschaft erhielt, 
sich mit Jodkalium zu färben. . Genaue ‚Untersuchungen 
zeigten nun, dass das ‚gebleichte Wachs. Eisen. enthält, 
Um nun über diesen Punkt Gewissheit zu erhalten, bereitete 


8, eine Jodkalinmsalbe mit ganz frischem, eben aus dem 


Bienenstocke genommenem Wachse, und eine andere mit 
demselben, zuvor in einem eisernen Gefässe geschmolzenen 
und einige Zeit flüssig erhaltenen Wachse, Erstere Salbe 
blieb ganz weiss, letztere würde schon nach wenigen Stun- 
den ganz brandgelb. Man hat daher, um eine völlig weisse 
Jodkaliumsalbe zu ‚erhalten, nur nöthig , das dazu anzuwen- 
dende Fett: sorgfältig ‘vor eisernen Gerätlischaften bei der 
Bearbeitung zu hüten, sich des Gebrauchs des Wachses 
am liebsten ganz'zu entschlagen, und statt dessen zweck- 
mässiger sich eines mit denselben Vorsichtsmaasregeln wie 
das Fett gewonnenen Talgs zu bedienen, da man wohl 
selten ‚Gelegenheit haben möchte, sich vollkommen reines 
Wachs zu verschaffen. ?) 

‘Nach der: Ansicht des Dr. Meunen in Dresden entsteht 
das Gelbwerden der Jodsalben entweder durch Verunreini- 
gung des Jodkaliums mit jodsaurem Kali, oder durch ranci- 
des Fett, ferner durch weisses Wachs, in so fern dasselbe 
beim Bleichen, wobei man ibm oft noch Talg zusetzt, ranzig 


or w, ‚Aeineawoge aber durch Eisen. 


Im» 


'p. 781. Haeser Repror 1% 3. p. 285. 
„A ze A2u— arm. Ceniralbl. 
er „ sich tn le Stearina 
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Dasselbe erfolgt nach Andern auch bei. Gegenwart von 
Stoffen, welche Jod mehr oder weniger frei machen, z. B. 
Metalle, und. namentlich wenn man, bei.der Bereitung von 
Salbe sich, eiserner Spatel bedient. ?) 


' Das von Voss in München untersuchte Verhalten des 
Jodkaliüms zum 'Salmiak gab Veranlassung, eine Mischung 
beider Salze in besondern Fällen äusserlich anzuwenden, 
Das gedachte Gemenge erleidet nämlich an trockner Laft 
keine Veränderung, ist dasselbe aber feucht, so erfolgt eine 
Zersetzung, indem das Kali auf das flüchtige Laugensalz 
des Salmiaks' wirkt und sich sodann Jod- Ammonium bildet. 
Dieser Umstand kann in der medieinischen Praxis bemitzt 
werden,'wenn man die Absicht hat, an bestimmten Körper- 
stellen das Jod allmählig und in kleiner Quantität zu ent- 
wiekeln, indem das Freiwerden des Jods aus dem nänlichen 
Gemenge'über 4 Monate lang fortdauert. 


Nach der Vorschrift.des Dr. BazsLAau, erstem Leibarzte 
des Königs von Baiern, wird zu diesem Ende ein Pulver 
verwendet, bestehend aus 8 Theilen Salmiak und ‚einem 
Theile Jodkalium, welche Mischung man in ein Säckchen 
von feiner Leinwand füllt, und dieses auf die kranke Stelle 
legt, 2) . ke 

Dr, Ranporn in Esslingen erinnert, ‚dass es misslich 
sein könnte,  Jodkalium: etwa gleichzeitig oder: auch. nur 
bald.nach Calomel zu geben, wenigstens dann; wenn die- 
ses in .etwas,|grösserer Menge genommen. worden: ist. ‘BR, 
sah, wenigstens an Stellen, wo man Quecksilbersalbe ein- 
rieb, die. heftigste Irritation und ‚endlich Entzündung ent- 
stehen, sobald zugleich ‚innerlich Jodkalium: eingenommen 
wurde, indem sich auf diese Weise Jodquecksilber im: Kör- 


per selbst bildete, und etwas ähnliches könnte möglicher 


Weise auch durch: jene beiden Mittel entstehen, da oft 
- Calomel in Oxydul verwandelt, längere Zeit im Deielpn 
hängen bleibt. ®) 





4) Brandes Archiv, En wo er 26. pag. 24T. Herberder u 
Winkler Jahrbuch. Bd, 4. p. 

2) Journal für prakt, Chemie, Zu a Jahrb. für Dun BU Pharnt. Bd. 4. 

. 297. ie neues Archiv. Bd. 29, 528 Journal de Pharm, 

ars 184 1. Archives gener. de Itödechne, oüt 1841. p- 486. 


3) Würtemb. medicin. Correspondenzblatt 1842. No. 26. p, 208. 
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Allgemeine Bemerkungen über die Wirkungsart des 
Jodkaliuns. TEE 


Es ist oben erinnert worden,. dass die Aerzte sehr 
häufig Jod und Jodkalium zugleich verordnen, und es in 
solchen Fällen unmöglich ist auszumitteln, was.dem ‚einen 
oder dem andern dieser Präparate von der, beobachteten 
- Wirkung angehört, und somit die Abschnitte von diesen 
Präparaten sich gegenseitig ergänzen, Demungeachtet aber 
wird es doch durchaus nothwendig, beide Mittel in einem 
pharmakologischen Systeme zu trennen, da allerdings. we- 
sentliche Verschiedenheiten nicht blos in. ihrer chemischen 
Constitution, sondern hauptsächlich auch hinsichtlich ihres 
Eiffectes auf den menschlichen Körper zu bemerken sind, 

Gussourt erinnerte, nicht unpassend, es sei lächerlich, 
die Wirkung einer chemischen Verbindung, einem.ihrer, ;Be- 
standtheile allein zuzuschreiben, und daher z. B.,bei.dem 
Jodkalium', die in jeder ‚Dosis ‚dieses, Stoffes‘ enthaltene 
Menge Jod zu berechnen, und es dann. für gleichbedeutend 
anzusehen, ‚ob.man sage, ‚ich habe 4 Gran Jodkalium oder 
ich. habe 2 Gran Jod gegeben, ohne. die, Veränderung . der 
Eigenschaften ‚durch die chemische Verbindung, zu berück- 
sichtigen. ‚Da grosse Gaben von Jodkalium, ohne | Nachtheil 
erfragen werden, ‚so ‚haben sich Manche verleiten ‚lassen, 
auch reines. Jod in;Mengen, die dem angewandten ‚Jod- 
kalium entsprechen, zu ‚reichen, und richteten damit Un- 
heil an.) j 
s In demselben Sinne schrieb Dr. Meurer in Dresden ei- 
nige Bemerkungen für diejenigen, welche die innerliche 
Anwendung ’des Jodkali in Gaben von 5—8 Gran fürchten, 
‚welche. Furcht, wie M. sagt, sich davon herschreibt, dass 
mannicht bedenkt, dass Jodkali etwas ganz anderes ist, 
als reines Jod, und somit jene Furcht ganz :ungegründe 
is, Dr. Röscn, der über diese Ansicht Bericht erstattete, 
setzt hinzu, er habe das Jodkali schon zu.%% Drachme auf 
den Tag verordnet, während er sich besinne, mehr als ei- 
nen Gran reines Jod in einer Auflösung auf den Tag zu 
verschreiben. ?) 


PP ——_ 





1) Revue medicale. Aodt 1837. p. 229. Pharm. Centralbl. 1837. p. 680. 
2) Medicinischer Argos. Bd. 1. Heft 1. Leipzig 1839. Schmidt Jahrb. 
Bd. 25. p. 137, 
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Dieselbe Ansicht theilt auch Dr. Pauzi in Landau in 
seiner Recension der Schrift ‘von Rurte über Scrophulosis, 
Pauuı äussert sich deshalb folgendermasen: Wenn er 
(Rurre) aber, wo von der Anwendung des Jods die Rede 
ist, sagt, man solle von der Tinetura Jodi 5— 15 Tropfen, 
oder Kali hydriodinieum %%,, — %, Gran 3mal täglich geben, 
so muss ich hier einen wesentlichen Irrthum berichti en. 
Die Tinetura Jodi ist ein weit heftigeres Mittel, und bel 
stigt den Magen weit mehr, als das Jodkali, welches 
Präparat ist, das schon in nicht grosser Quantität den Ma- 
gen kaum angreift. 14, — '/, Gran Jodkali ist eine Baga- 
telle, die der Magen gar nicht spürt, während 5—15 Tro 
Jodtinktur denselben in hohem Grade angreifen, und von 
Kindern in solcher Menge ein für allemal gar nicht ertra- 
gen werden. Mit 45 Tropfen Jodtinktar würde man, be- 
sonders bei Kindern, schon bedeutende und schwere Zufälle 
hervorrufen, während % Gran Jodkali so viel als nichts 
bewirken. Noch versichert Pauzı, er habe in dem letzten 
Jahren häufig Jod angewendet, und als ein so vorzügliches 
Mittel er das Jodkali in manchen Krankheiten auch rühmen 
könne, so wenig wisse er zu Gunsten der Jodtinktur anzu= 
führen, deren Gebrauch er daher auch schon seit geraumer 
Zeit gänzlich verlassen habe, während er das Jodkali nach 
dem Vorgange von Bucnanan, Wartace, Esens u. 8. wi 
oft zu mehreren Drachmen täglich gereicht habe, ohne dar- 
nach die mindesten Beschwerden wahrzunehmen. ) 

Das Jodkalium, welches Masexvıe täglich zu 1 Drachme 
in getheilten Dosen gab, liess Bucnanan zu 1 Drachme auf 
einmal, selbst zu 2 Drachmen, ja sogar zu % Unze neh- 
men, und in 12 Stunden eine gleiche Gabe wiederholen, 
ohne die geringsten übeln Zufälle davon zu sehen, wenn 
man nur reichliche Mengen verdünnender Getränke nach- 
trinken liess; ‚auch hat B, den Stuhblgang nie davon: ver- 
mehrt gesehen, sondern es wird hauptsächlich dureh die 
Nieren abgeschieden, Man benutzte solche Gaben Jodka- 
lium zu‘ physiologischen Versuchen: einen ‚mit; Gonorrho@ 
behafteten jungen Mann liess man 2 Drachmen nehmen, und 
öffnete nach einigen Stunden, als das Jod im Urin wahr- 
nehmbar wurde, eine Ader; sowohl das Serum als auch 
der Blutkuchen waren mit Jod stark imprägnirt, Eine 





1) Schmidt Jahrbücher. Bd. 26. p. 254. 
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gleiche Dose gab man einem Knaben ‚mit Wassersucht des 
Kniegelenkes,  und'‚machte nach 5 Stunden: einen: kleinen 
Einstich,. durch den‘ man mittelst‘Schröpfgläsern '12 Unzen 
Synovie entzog; dieselbe enthielt reichlich Jod. ‚Einen 
alten. Mann. mit. einer ‚sehr grossen Hydrocele liess 'man 
Abends ‘und früh, jedesmal 2 Drachmen Jodkalinm- nehmen, 
und -zapfie, darauf ‚über. 30 Unzen Serum. ab, ‚welches eine 
grosse Menge Jod .enthielt. ?) un! 
„Dr: Dierrich in München, ‚ welcher eine eigne Abhand- 
lung zur -Pharmakodynamik des: Jods, zumal ‚des Jodkali 
schrieb,.experimentirte) auch an'sich-selbst'mit diesem Mittel. 
Er nahm es drei Wochen: hindurch, ‚und ‚zwar machte er 
den: Anfang mit 9 Granen des‘ Tags, die mit: Stärkmehl 
gemischt in drei Doses abgetheilt wurden, ‚und ‘stieg so 
allmählig bis auf 32 Gran täglich. _ Das Mittel machte ihm 
keine andern Beschwerden, als; eine Reizung der‘ Schnei- 
der’schen Haut mit starkem ‚Schnupfen und: Absonderung 
von viel glasartigem:Schleime ; auch ‚entstand ein Ausschlag 
von Papeln unter lästigem Jucken, welche die Extremitäten 
und‘/den‘ Hals 'einnahmen. -Der; Appetit wurde‘ nicht ver- 
mehrty. und ‚eben so wenig die ‚Energie des Körpers: über- 
haupt. Eine heitere: Gemüthsstimmung,, wie sie-bei Andern 
oft vorkam, verspürte D, nieht, wohl aber hatte-er tieferen 
Schlaf, starke nächtliche Ereetionen ,' nebst 'bänfigen  Pollu- 
en; j 
Wenn: D. ausser dem Jodkalium ‘noch die Jodtinktur 
anwandte, ‚so geschah dies-besonders nur äusserlich. | Die- 
selbe Reizung jedoch, welche darnach auf der äussern Haut 
entsteht, erfolgt nach der innerr: Anwendung auch auf: der 
Schleimhaut. Wird nach 5—6 Tropfen die Wärme, der 
Appetit vermehrt, so entstehen:nach grösseren Gaben Druck, 
Uebelkeit, Erbrechen, kurz alle Erscheinungen, welche 
‚Bach starken Dosen scharfer giftiger Stoffe erfolgen. Wurde 
Thieren das Jod, z. B. zu 1 Drachme gereicht, so fand 
‚man die ‚Magenschleimhaut ‘gleich ‘wie die äussere nach 
 äusserlicher Anwendung der Tinktur geröthet, mit Blasen 
besetzt, zerstört: — Ein mässiger Gebrauch des Jodkaliums 
bringt: so heftige Reizung weder innerlich, noch äusserlich 
vor. Bisweilen entsteht allerdings nach Einreibung einer 
damit bereiteten Salbe (1 Drachme auf %% Unze Keit) ein 





1) Lond. med. Gaz. Juli 1836. Schmidt Jahrb. Bd. 14. p. 188. 


Erythem. Dies ist jedoeh nur Folge ‚der Zersetzung‘ der 
Salbe durch die Luft und das Lieht,;indem das Fett ranzig 
wird, und:sich das Jod ausscheidet. Die: Salbe) wird dann 
gelb oder garıbraun: ö | vor 
Soll das Jod eine durchgreifende Wirkung auf den Or- 
ganismus ‚äussern, so'muss es durch einen andern Stof für 
den thierischen Körper assimilirbar gemacht, in’ den Kreis- 
lauf gelangen. Dieses ist der Wasserstof, ‘und deshalb 
findet man das Jod in den Seereten immer als'hydriodsaure 
Verbindung, 'was'nur dadurch möglich wird, dass es dem 
Körper: Wasserstoff | entzieht! Deshalb "werden "auch \die 
Präparate, welche bereits damit verbunden sind, viel! ' 
als das reine Jod und die Jodtinktur, ja in nicht allzugros- 
sen Dosen sogar sehr gut vertragen. Ist das Jod in den 
Kreislauf aufgenommen, -s0 entfaltet es seine Wechselwir- 
kung ‘mit ‘dem Blute und dem vegetativen’ Nervensystem, 
Hat eine Person’ mehrere Tage Jod gebraucht, 'so zeigt das 
aus: der’ Ader gelassene Blui einen‘ dunklern‘ Kuchen’ und 
eine Speckhaut (diese’ Erscheinung findet’ man ''meistens 
auch bei relativ: gesunden. und 'stets bei syphilitischen Per- 
sonen); ' Unbestritten ist (die ausgezeichnete Wirkung des: 
Jods auf das Iymphatische System. Dieses wird angeregt, 
es tritt’ namentlich die Aufsaugung stärker hervor, weshalb‘ 
die grosse Wirkung ‘des Mittels bei krankhaft veränderter 
Plastik u. s. w. Eine fernere Beziehung äussert es auf-die 
Respiratiönsorgane‘ unter Vermittlung des Nervus! vagus. 
Dr. D). beobachtete 'einigemal Nasenbluten, ‘nachdem beun- 
ruhigende Träume, auch Alpdrücken, einige Nächte vorher- 


gegangen waren. Besondere Beziehung besitzt, -wieD»s - 


anzunehmen geneigt ist, das Jod zudem Nervus trigemi- 
nus, wofür die häufig vorkommende Reizung der Schneider-. 


schen Haut spricht, so wieder Reizzustand der Augen und _ 


ein Druck an der Stelle des Ramus frontalis,; wo’ er durch! 
das Foramen: supraorbitale heraustritt.. “Diese. Behauptung 
sieht D. auch durch Waruace’s Beobachtung von einer nach‘ 
grossen Gaben des Mittels entstandenen Pupillenerweiterung‘ 
mit. beständiger Bewegung 'der Augen, so wie durch’ die 
Beobachtung von Maxson gerechtfertigt, welcher von einem 
Kranken berichtet, 'der>einer Bindehautentzündung wegen 
mit: Jod behandelt wurde, und während des Jodgebrauchs 
seinen seit 3 Jalıren verlornen Geruchssinn wieder erhielt. 


Sehr hervorgehoben ist auch von einigen Schriftstellern. 
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der Einfluss des Jods auf das Genitalsystem, natürlich ver-+ 
mittelt durch den Nervus sympathicus. Unentschieden bleibt 
es indessen, ‘ob der 'Erethismus der Geschlechtstheile‘ idio- 
pathisch oder symptomatisch' auftritt. Unbedentend kann der 
sympatbetische' Einfluss‘ nicht seiny 'da’er ‘zwischen’ den 
Organen der 'Respirätion und‘ Generation überhaupt sehr 
gross ist, und erinnert D.hierbei an den krankhaft gestei- 
gerten  Geschlechtstrieb; jüngerer‘ Phthisiker, ' Wegen ‘der 
auffallenden Aufregung’ des Genitalsystems benutzt'man das 
Jod auch als Emmenagogum; allein'aus eben diesem Grunde 
räth D. grosse Vorsicht: an, "und erlebte ver, dass eine im 
dritten Monate Schwangere,''nach ‘dem’ nur viertägigen 
Trinken von jedesmal 'einer’halben‘ Flasche Adelheidswasser 
abortirte. Die Steigerung der Ab- und Aussonderungen 
verhält sich’bezugs der'Organe, deren 'Thätigkeit vermehrt 
wird, verschieden.  Wenn‘bei einem Drittheile' von Ryav’s 
Kranken Durchfall eintrat , und  Asmus dasselbe fand, so 
beobachtete dagegen Dr. D.. mehreremal im 'Anfange der 
Kur. Hartleibigkeit; welche nie, wie 'dies 'Asmus’erfahr, 
einer Diarrhoe Platz machte. 'Speichel- "und! Thränenfluss 
kam in den von D. beobachteten 'Fällen nicht vor, am häu- 
digsten dagegen vermehrte Absonderung der Nasenschleim- 
haut und ‘häufigere Diurese. ‚Bei einem Haemörrhoidarius 
kamen nach dem dreitägigen Jodgebrauche ohne besondere 
Beschwerden ‘die Hämorrhoiden zum ‚Flusse, . Die’Menses 
wurden »darnach eher und‘ stärker  hervorgetrieben, ' und 
selbst kurzer Gebrauch ‘des Adelheidswassers zeigte 'un- 
glaublich-schnelle Wirkung. Die Hautausdünstung fand D. 
nur, einigemal im 'Anfange der Kur vermehrt; der Schweiss 
gibt oft einen faden, süsslichten Geruch vom sich. ' Der Urin 
wird ‚meistens heller,  strohgelb, Zweimal beobachtete D. 
ein.die Krisen andeutendes Brechen bei einem: scrophulösen 
Kinde, nach der dritten‘Woche ein weisses dickes Sedi- 
ment im: Harne; bei einem: Arthritiker nach derselben Zeit 
den.bekannten, ziegelmehlartigen ‚Bodensatz. Die Faeces 
 waren’dunkler, gefärbt und von»üblerem Geruche, wodurch 

die, Behauptung des Dr. :Asmus rücksichtlich einer stärkeren 
. „‚Gallenabsonderung bekräftigt werden dürfte. - Der Bronchial- 

und; Nasenschleim erschien heiss; durchsichtig, 'glasartig, 
wie ‚bei: Reizung ‚dieser ‚Organe, überhaupt. : Bei ‚Otorrhoe 
verliert der Schleim seinen charakteristischen fauligen Ge- 
ruch, wird dünner und reichlicher, bis er gegen Ende:der 


vierten. oder. fünften -Woche grösstentheils ganz aufhört: 
Die Receptivität für das Mittel: ist je nach der Individualität 
sehr verschieden,  Bisweilen erregt es'Reizung des Rachens; 
der Nasenhöhle, der ‚Augen, oder auch in allen diesen Or- 
ganen. zugleieh,, worüber Wasuace berichtete.  D.;fand sie 
einigemal, jedoch nur in Betreff der Reizung der Schleim-+ 
haut des Auges undider Nase: bestätigt. 'Merkwürdig war 
in: zwei ‚Fällen, eine regelmässig, periodische ‚Wiederkehr 
des Schnupfens am. 4. Tage. In ‚dem einen’ Falle: 'kelirte 
der Schnupfen noch fünf Monate; nach : geschlossener: Kur 
jeden vierten Tag ‚regelmässig zurück. Ist indess: mit die- 
ser Reizung keine Eingenommenheit: des Kopfes: mit Druck 
in.den Stirnhöhlen verbunden, so belästigt sie den Kranken 
wenig. . un 

Das, Exanthem, welches» Dr, 'D. häufig währenib des 
Jodgebrauchs beobachtete, bestand entweder in Papeln mit 
einem :rosenrothen: Hofe, Meere nach und nach über den 
ganzen Körper hervorbrachen , nach zwei Tagen |kleine Bi- 
terspitzchen 'bildeten, hierauf eintrockneten, "und spurlos 
verschwanden, wenn das Mittel ausgesetzt wurde, oder es 
bestand in rosenrothen, Zusammenfliessenden; etwas erha- 
benen Flecken. — Man it 

Wird das. Jod zu stark, oder zu lange gereicht a0 
treten nebst den bereits erwähnten Reizungen, Fieber, Abge- 
schlagenheit, Zittern, Erscheinungen von Säfteentmischung, 
scorbutisches Zahnfleisch, Geschwüre ‘mit Blutungen ; selbst 
hydropische Zufälle ein, ‘und der Körper magert schnell 
bis zu einem Skeleite ab. Ob das Jod indess in Verbin- 
dung: mit dem Kali.diese ominöse Zufälle bedingt, ist wweis 
felhaft, ja unwahrscheinlich, — 

\ Das Jod wird auf dem Wege der Se- und Exerdtion 
wieder aus dem Körper entfernt, und findet sich vermuth- 
lich in allen Aussonderungen. ‘Dr. D. suchte es nur'im 
Urine, und fand es nie vor dem zweiten Tage seines Ge 
brauchs, und niemals, trotz vieler Untersuchungen schon 
nach wenigen Stunden, wie Esens berichtete. Im Nasen- 
schleime gab es sich durch den Geruch zu erkennen, der 
sich auch in den Wohnzimmern der Personen, welche das 
Jod innerlich nehmen, vorfindet, ohne dass irgend eine 
künstliche Verdünstung vorgenommen wird, ein Beweis, 
dass es sich auch durch 'Transpiration aus dem Körper 
scheidet. 


er 
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Wenn wir nun in dem Jod ein. unschätzbares ‘Mittel 
‚gegen eine bestimmte Reihe von ‚vegelativen ‚Krankheiten 
besitzen, unter. welchen die Seropheln und die Syphilis 
obenan stehen; ‚(Rıconv stellt die Wirkung gegen letztere, 
namentlich gegen die tertiären Symptome der Syphilis noch 
höher als die gegen Scropheln), so ist Dr.'D. doch ‚häufig 
dem Einwurfe begegnet, die Jodine heile zwar die Hyper- 
trophien der Syphilis aber nicht die Syphilis selbst. Hier- 
gegen sprechen jedoch eine Menge entgegengesetzter. Er- 
fahrungen, sowie zwei von Dr, D. mitgetheilte Heilungen 
primärer Geschwüre, Gegen Mereurialismus, lepröse Krank- 
heitsformen, verschiedene. Arthrocacen ‚und  Knochenleiden, 
veraltete wie neue Ulcerationen, hat sich das'.Mittel bereits 
einen nicht geringen Ruf erworben, und verspricht nament- 
lich nach Jann’s Beobachtungen einen äusserst erheblichen, 
als Antibydropicum. — 

'Das zweckmässigste Jodpräparat ist nach Obigem also 
das Kali hydrojodicum, welches D. in Pulverform reicht, 
indem die Lösung in Wasser nur; für wenig empfindliche 
Gaumen passe. Weil das Pulver aber schnell Feuchtigkeit 
aus der Luft anzieht, darf es nur auf etwa zwei Tage, nie 
mit Zucker, am besten mit Amylım verschrieben werden, 
Auch die Salbe ist aus bereits angeführten Gründen nur für 
wenige Tage vorräthig zu halten. D. reicht das Mittel an- 
fangs etwa zu zwei Gran pro dosi und steigt allmählig; 
als höchste Gabe verordnete er 4mal täglich 8 Gran.  Be- 
wirkte das Mittel heftigere Reizungen, so setzt er es aus, 
verordnet auch wohl ein leichtes Catharticum, er: beruhigt 
wo es nöthig schcint, durch Opium oder Lactucarium.. Blut- 
entleerungen sind nur dann an ihrem Orte, wenn sich ein 
wirklich entzündlicher Zustand ausbildet. Stellt sich allen- 
falls Durchfall ein, so wird Opium doch nicht mit dem Jod- 
kalium gemischt, gegeben, indem beide Mittel sich gegen- 
seitig zersetzen möchten. Auch die nächtlichen Erectionen 
sollen am besten durch etwas Mohnsaft gebannt werden. 
Tritt Verstopfung ein, so sind blande laue Klistiere zu be- 
nützen, Mit der Diät braucht man im Allgemeinen nicht 
sehr ängstlich zu sein: Wo es indess gilt, eine grosse 

' allgemeine Säfteumstimmung-zu bewerkstelligen, muss jede 
stickstoffreiche Nahrung unterbleiben und bloss eine vege- 
tabilische (mit Ausschluss der Hülsenfrüchte und Kartoffeln) 
oder Milchdiät gewählt werden. Kaffee, Thee, so wie alle 
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gegohrne und gebraute Getränke sind streng zu vermeiden, | 


dagegen ist viel’ frisches Wasser zuträglich, Bewegu 
in freier Luft, die Jahreszeit sei welche sie wolle, ist 

falls zur Unterstützung des Mittels zuträglich und nothwen- 
dig, und 'schon hieraus ergibt sich ein ungemeiner Vortheil 
für die Jodbehandlung der syphilitischen een BERBE 
lich in der Privatpraxis. ’) 

Nach Dr. J. B. Asmus in Schlawe eignet sich das Kati 
hydriodicam zur Hervorbringung der Jodwirkung im Allge- 
meinen unstreitig am besten, und macht die Tinetur ganz 
überflüssig. Seine Wirkungen sind viel milder, als die der 
Tinetur.‘ Entweder in Wasser oder Weingeist aufgelöst, ; 
stimulirt es die Schleimhaut des Magens und Darmkanals 
ohne sie zu reizen, und hat secundär alle die dem Jod zu- 
kommenden Wirkungen. In so grossen Dosen, wie Waı- 
zace das Jodkalium (zu 4— 8 Gran) verordnet, erzeugt es 
freilich in der Regel auch unangenehme Zufälle, wie hef- 
tige Kopfschmerzen, Thränen und Speichelluss, lästiges 
Brennen im Schlunde und Magen u. s. w., jedoch bedarf 
es solcher Dosen nicht, um zum Ziele zu gelangen; mit 1 
Scrupel oder 1, Drachme auf 4 — 8 Unzen Wasser kommt 
man recht gut aus. Die Diät muss ganz dem Krankheits- 
zustande entsprechend eingerichtet werden; oft fand A. na- 
mentlich bei erethischen Zuständen eine Milchdiät zweck- 
dienlicher , als die von Warrace für die Gebrauchszeit des 
Mittels überhaupt empfohlene kräftige, nährende Diät. Durch- 
gängig fand A. dass der Gebrauch dieses Mittels, Personen, 
die immer in der Stube waren, bei weitem nicht so gut be- 
kam, als solchen, die oft die frische Luit geniessen; und 
dass bei ersteren viel rascher Jodismus erfolgt, oft schon 
in den ersten 24 Stunden. Beginnenden Jodismus hat er 
schon durch recht viele Bewegung in freier Luft zum 
Schweigen gebracht. In Salbenform wirkt dies Mittel 'so 
rasch und sicher, dass es darin von keinem andern Mittel 
übertroffen wird. Die jodinehaltige Jodkaliumsolutien, wel- 
che schon von Coısper und Baur sehr gerühmt wurde, ' ist 
eine‘ nicht unzweckmässige Verbindung, da Jodkalium das 
beste Lösungsmittel für Jodine ist, und wenn sich auch hy- 
driodsaures Kali bildet, so steht doch fest, dass dadurch 


1) Gräfe u. Walther ehe Br Chirurgie. Bd, 29. Heft 3. pag. 355. 
Schmidt Jahrb. Bd. 28. p 
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die Wirkung nicht beeinträchtigt wird. Wenn! man ‚aber 
bedenkt, dass das Jodkalium in einer Drachme 45—48 Gran 
Jodine enthält,; welche sofort ihre Wirkung äussern, (aber 
viel-milder!) so ist nieht anzunehmen, dass der Zusatz von 
einem. oder wenigen Granen eine grosse Veränderung 
bedingen kann, ' Vortheile hat diese Form daher vor dem 
reinen Jodkalium schwerlich, wohl aber ‚den Nachtheil, 
dass der Geschmack kratzender wird, und:die ersten Ein- 
wirkungen des hydriodigsauren Kali heftiger sind. 1) 

Nach Dr. K. G, Neumann in Aachen ist das Jodkali ein 
gefahrloses und gleichwohl höchst wirksames Mittel, ‘von 
welchem er noch nie Fieber, Zittern, Schlaflosigkeit,. Ent- 
mannung, Verlust der Milch, Schwinden der Brüste. und 
ähnliche Erscheinungen sah, wie vom Jod beobachtet wor- 
den sind. N, gab Jodkali in einem Tage bis zu 1 Drachme, 
ja vier Scrupel, ohne allen Antheil anhaltend fort. ?) 

Nach Dr. Neumann in Strasburg in Westpreussen ist 
das Kali hydrojodieum nicht bloss in syphilitischen, sondern 
auch in vielen andern Uebeln ein ausgezeichnetes Heilmittel, 
Es passt vorzüglich für die grosse Klasse von Krankhei- 
ten, in welchen die Irritabilität vorwaltet, und zwar von der 
ausgebildeten Phlogose an, bis zur geringsten Reizung 
hinab, vorausgesetzt, dass durch Blutentleerungen, Ab- 
führungsmittel und Nitrum der Orgasmus zum grössten 
Theile gehoben ist. In kleiner Gabe (9 Gran täglich) scha- 


det es nie und bringt im Gegentheile Wirkungen hervor, 


welche Verwunderung erregen können, in welcher Hinsicht 


"N, die Geschichte einer chronischen Intumescenz des Ober- 


D 


schenkels, die in einer lipomatösen Veränderung der Weich- 
theile bestand, einen Fall von. Vereiterung des linken Le- 
berlappens und die Geschichte einer chronischen Entzün- 
dung und Verengerung der Gedärme mittheilt, wo sich das 
Mittel hülfreich bewies. ®) 

Dr. Francıs W, Snıtu erzählt einen Fall von: Saliva- 
tion, die durch den Gebrauch von Jodkalium veranlasst 
wurde. Der Patient, ein noch junger Mann, war kurz vor- 
ber an Syphilis behandelt, aber nicht geheilt worden, und 


1) Schmidt Jahrb. Bd 23. p. 10. 

2) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. p. 199. 

3) Bean: Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen. Jahrg. 1838. No, 39. 
pag. 193, 
Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat. medica. Bd. II. 67 


befand sich in einem sehr schlimmen Zustande, indem er 
an einem bösen Husten, Rachengeschwüren, Knochen- 
schmerzen etc. litt, und sehr herabgekommen war. Er er- 
hielt jetzt. Sassaparillpulver und Jodkalium zu 10, später 
bis zu 15 Gran, worauf'er in kurzer Zeit sehr gebessert 
wurde,’aber ein 'heftiger Speichelfluss wie nach einer Mer- 
curialkur eintrat, nor mit dem Unterschiede, dass der üble 
Geruch 'aus dem Munde fehlte. Dieser Unterschied der 
Mereurial- und Jod -Salivation Jiegt nach 8. darin, dass 
das Jod bloss die Drüsen aflieirt, das Quecksilber zugleich 
aber auch die Schleimhäute des Bundes, des Zahnfleisches 
etc. welche es auflockert, und zur Ulceration disponirt, wo- 
rin die Quelle ‘des widerlichen Geruches zu suchen sei.*) 


..MaArzer Chef der Klinik an den Hospitälern der 
Se zu Alfort stellte eine Reihe von Versuchen über 
die Wirkungen des Jodkalium an Thieren an, Er fand, 
dass dasselbe im Getränk gegeben, ein sehr heftiges kau- 
stisches Gift ist. In Dosen von Y, Drachme bei einem Hunde 
und von 2 — 3 Drachmen bei einem Pferde brachte es. in 
10 — 15 Minuten alle Symptome mineralischer Caustica her- 
vor, selbst starke Abdominaleontractionen bei einem Pferde, 
denen aber kein wirkliches Erbrechen folgte. Wenn die 
Dosis noch um ', vermehrt wurde, starb das Thier an ga- 
strischen Hämorrhagien. Der Harn dieser Thiere sowo 
während der Vergiftungssymptome, als auch aus der Leiche 
erhalten. enthält Jodkalium aufgelöst. In dem Blute, selbst 
aus dem der Nierenarterie, während des Lebens gezogen, 
liess sich keines auffinden, ?) 


Nach der Beobachtung des Dr, Scuartau in Stettin 
wird das Jodkalium unzersetzt und vollständig im Urin wie- 
dergefunden, wesshalb er einen sehr interessanten Fall 
mittheilt, der das Gesagte bei der Untersuchung des Zn 
bestätigte. , 


’ 


1) Dublin Journal. July 1840. Schmidt Jahrb. Bd. 30. p. 330. Hufel. 
Journal. Octob. 1840. p. 115. 

2) Journal de Chim. med. 2. Ser. II Tom. 548. Brandes Archiv, zweite 
Reihe. Bd. 9. p. 204. 


3) Casper’s Wochenschrift. 1832. No, 27. Berlin. Centralzeit, p. 548. 


| 
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Anwendung des Jods gegen einzelne Krankheiten. 


1) Gegen Scrophulosis wurde das Jodkalium wie aus 
den obigen Mittheilungen zureichend erhellt, vielfältig, aber 
meistens in Verbindung mit dem reinen Jod, theils inner- 
lich, theils äusserlich angewendet. . Indessen ist dieses 
Mittel doch. auch für sich allein nicht selten mit dem besten 
Erfolge gegeben worden. 


Dr. Asmus. bemerkt,, ‚er..sei zur ‚Ueberzeugung gelangt, 
dass ‚die Eintheilung der Serophelkrank heit in die erethische 
und. die torpide bei der Anwendung unseres Mittels keinen 
practischen Nutzen hat, ‚und. die; alte. Regel, Jodine. bloss 
bei Reizlosigkeit, Verschleimung und Trägheit in allen Ac- 
tionen anzuwenden, sich. nicht .bestätigt. Soll. ‚die Jodine 
sich wirksam, zeigen, ,s0.,muss, sie-in. kleinen Gaben, mit 
mässigen Pausen, lange und consequent gereicht, und die 
passende Diät, ‚besonders, aber, die, sehr nöthige Bewegung 
im Freien nicht versäumt werden. Durch Berücksichtigung 
dieser Regel war A. in der neueren Zeit glücklicher in der 
Behandlung. der Serophelkrankheit. ,, GuisourrT,. Lusor, 
Kurrz, Lemasson, J. Eacer, BaupeLocgue, GeveR, Weid- 
LER, NEUMANN, | DeLissen , MıERENDoRFF ; ‚Berkun, MunRBeck 
stimmen, darin überein, dass. weder ‚Plethora, noch erhöhte ° 
Nervenreizbarkeit, ‚weder Schwäche. der, Digestionsorgane, 
noch Marasmns der Anwendung der Jodine-hinderlich seien, 
dass sie ein gleich grosses Specificum gegen die Scrophel- 
krankheit, wie gegen deren Folgeübel sei, Nicht nur..in 
der serophulösen Caries, sondern auch. specifisch. in ‚allen 


 Knochenkrankheiten mit Substanzverlust oder Substanz- 


wucherung bewährt‘ sich die Jodine als ein. unersetzliches 
Mittel, das; in mehreren verzweifelten. Fällen die über- 
raschendsten Resullate lieferte. Sobald der plastische Pro- 
cess in der Tiefe begonnen hat, d. h. wenn die, jauchige 
Absonderung Eiter zu werden anfängt, dann. hört ‚er auf, 
das Mittel innerlich zu reichen, und fährt mit Einreibungen 
längs des geschwürigen Kanales fort, In vielen Fällen 


‚reichte der Gebrauch der Jodsalbe bei Beobachtung der nö- 


thigen Diät, Bewegung im Freien, zeaagern etc. hin, die 
Serophulosis zu heilen. 

Prerouis lässt das JodKalium als Antiscrophulosum, so 
wie in.andern Fällen, wo dasselbe indieirt ist in Form von 
Pastillen nehmen, wozu er folgende erg gibt, 
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‚). Rp. | Saechari ‚pulverati Uncias quatuor t 
Coffeae Mocc. porphyr. Drachm. dimid. 
Hydriodat. Potassae grana septuaginta et quinque 
Mucilag. ' gumm. ;Tragacanth. . 6, S.,.q. Infus. ‚saturat. Coffeae 
parat. quantum opus est ut f. massa, ex qua formentur L 
a. Tabellae trecentae. 
Jedes dieser Täfelchen enthält ', Gran Jodkalium. 

Der Stadtwundarzt Knrarzensteın berichtete den Fall 
eines scrophulösen Kindes, das an dieser Krankheit in so 
hohem Grade litt, dass sich bedeutende Ausschläge über 
den ganzen Körper, Caries mehrerer Fingerknochen und 
eine Ophthalmie, die seit einem halben Jahre den Gebrauch 
der Augen nicht verstattete, ausgebildet hatten, Es waren 
bereits mancherlei Änliserophnlosa, namentlich Baryta mu- 
rialica, Antimonialia, Mercurialia, Cicuta, China, Eisen, 
Bäder doch fruchtlos gebraucht worden. Nun erhielt das 
Kind Kali hydriodicum, und schon nach drei Wochen war 
es bedeutend gebessert; es konnte die Augen wieder 
öffnen, der Ausschlag war sehr gemindert, und ein ange: 
meines Besserbefinden nicht zu verkennen. 

Einem Kinde von 8 Jahren, welches an scrophulöser 
Augenentzündung mit bedeutender Lichtscheu litt, wogegen 
lange Zeit hindurch 'antiscrophulöse Mittel: und viele im 
Zuge erhaltene Vesicatoria angewandt worden waren, ver- 
ordnete der Stadtphysikus Dr. Mienexvorrr eine Solution 
von %, Drachme Jodkalium in 8 Unzen destillirtem Wasser 
wovon das Kind täglich 3 Esslöffel voll nahmy und in rasant 
kurzer Zeit geheilt wurde. ?) 

Auch gegen einige andere Augenübel, namentlich BAR 
gen Flecken der Hornhaut ist das Jodkalium mehrfach em- 
pfohlen worden. ‘Professor RApıus in Leipzig lässt 5 — 10 
Gran in einer Unze Rosenwasser auflösen, und davon täg- 
lich einige Tropfen in das Auge träufeln. Auch Dr. Pavann 
in Avignon empfiehlt dasselbe "Mittel, ‘nur lässt er eine 
stärkere Solution benutzen, indem ’5 — 20 Gran Jodkalium 
in 4%, Unze Wasser gelöst, als Collyrium dienen. 2) 


1) Med, Zeitung vom’ Verein für Heilk: in Preussen. Jahrg. 1837. p. 241. 
2) Aus. dem Compte.rendw des. travaux de la societ6 de cine de 
en depuis le 11. Aoüt 1830 jusqu’au Janvier nt ER ar Al ae 
asquier. Lyon 1836. Schmidt Jahrb. ala. D 
Ber chterstatter Ed. Martin bemerkt bei dieser Gele beit, das aa 
sei nicht neu und schon seit längerer Zeit in Deutschland erprobt, Eine 
Fotmel von Dr. Volmar herrührend ist bereits Bd, 1. p. mitge- 
theilt wordem ; { . 


un men 
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Geheimerrath Cuerıus in Heidelberg wendet das Jod- 
kalium gegen denselben Angenfehler in Salbenform an, 
nach folgender Vorschrift. 

Rp. Kal. hydriodici grana quinque 
Adipis pur. Drachm. Beni . | 
M. exactissime. 

Nach dem Ergebnisse nählveicher und sorgfälliger Be- 
obachtungen und: Versuche: ist es am zweckmässigsten: bei 
allen Trübungen der Hornhaut, wo keine Indication zu ei- 
ner entsprechenden antiphlogistischen und 'ableitenden Be- 
handlung ‚besteht, sogleich mit der Anwendung mischungs- 
ändernder Mittel zu beginneny nur ist es nicht’ gleichgültig, 
welches Mittel aus. dieser: Klasse, man wählt. ‚Am zweck- 
mässigsten fand C. das Jodkalium, so dassier alle übrigen 
für entbehrlich hält. Die gedachte Salbe wird täglich 2mal 
angewendet, und die Dosis des Jodkaliums N a ‚nach 
auf 16 Gran verstärkt, Nie sah er nachtheilige irkungen. 
davon, wohl aber verschwanden leukomatöse Verdunkelun- 
ir durch seine alleinige Anwendung ‚ganz oder össten- 

theils, selbst solche die anfangs von Ändern und i m selbst 
für unheilbar gehalten worden waren. ‚Nur müsse man, ‚ni 
solche Erfolge zu erzielen, den Gebrauch der Salbe mit 
der grössten Ausdauer und.Consequenz selbst Jahre hin- 
durch fortsetzen. !) 

Regimentsarzt Dr. Haske in Posen empfiehlt den Jod- 
gebrauch (a. a. 0.) bei jenem Zustande der Augenlider- 
bindehaut, wo diese nach heftigen Augenentzündungen auf- 
gelockert bleibt, sammtartig aussieht, stets Eiter absondert, 
wobei das Auge noch sehr lange lichtschea ist, thränt, und 
wenn es auch'besser wird, bald wieder Rückfälle macht. 
Unter‘ solchen Umständen wurde oft weisser und rother 
Präcipitat in »Salbenform, Sublimatlösung, Laudanum, Bel- 
ladonna ete, vergeblich gebraucht, während das Jod allein 
Hülfe schaffte. 'H. empfiehlt hier folgende Formel: 

90780 Rp, ’ Jodi grana duo 
a: Kali hydrojodic. gran. duodecim 
dan . solve in 
Agq. destillat. simpl, Uncia, 
Misce. 


D) Handbuch der Augiahelikudde); zum Gebrauche bei seinen Vorlesun- 
„gen. 2. Bd.:. Die organischen Krankheiten des Auges enthaltend. Stutt- 
"gardt 1839.° v. Ammon Monatschrift für Medicin, Augenheilkunde u. 

"> Chirurgie. Ba.'2. Heft 6. p. 582. Berliner med. Centralz. 1840. p. 109. 
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Davon wird täglich 2—3mal etwas mittelst-eines Pin- 
sels unter die Augenlider getröpfelt. Dreist kann man da- 
mit steigen, denn das Auge verträgt es, sehr gut, es ver- 
anlasst keine Entzündung, und der davon erregte Schmerz 
hört bald wieder auf, ja'H..hat'bei‘ veralteten Zuständen 
der Art die ganzen Lider äusserlieh mit Jödtinktur täglich 
mehrmals | bestrichen, und ‚dadurch allein 'die"sch € 
Eiterabsonderung beschränkt,’ den ganzen Heerd umgeän- 
dert, die Lichtschew gehoben, 'und fast verlorne Augen er- 
halten. Fast alle "andern intensiven Augenmittel steigern 
oft:die Entzündung; was das Jod nicht that, sondern die 
damit berührten Theile schrumpfen, eben: weil’ die Abson- 
derung beschränkt wird, zusammen, und die Geschwulst 
verliert sich bald. nuteakihrt 


. Bei scrophulösen Drüsengeschwülsten, so wie über- 
haupt bei Weschwülsten und Verhärtungen verschiede 
Art ist das Jodkalium vielfach mit dem besten Erfolge b 
nutzt worden, ja K. G. Neumann behauptet, das Mittel : 
gegen Scrophelkrankheit nur in so fern für specifisch l 
halten, als es das Symplom der Drüsenv erhärtung an 







aber nicht dessen Grund, welcher allemal in. schle 
Ernährung liege, sei es, dass diese schlechte Nahrung 
oder schlechte Fähigkeit, die Nahrung zu verwandeln, ‚ie 
Basis des Uebels sei; demnach könne es nur eine Radi 

kur dieser Krankheit geben, gute Ernährung, KOHeAE 
dessen, was sie hindert. 


ya) 

Grosse ‚Dienste leistet, wie auch Dr. Asnus' sagt, die 
Jodine gegen Induralionen ‚aller Art. Von der, gutartigsten 
Verhärtung des Zellgewebes bis zum bösartigen Krebskno- 
ten :vermochte ‚es, bei der ersten Heilung, bei.dem letzteren 
Besserung, hervorzubringen, ja sie zertheilte den drohenden 
Seirrhus, so lange er für. sich ‘bestand und ‚nicht ‚Reflex 
einer carcinomatösen Dyscrasie war,. in ‚mehreren Fällen. 
Namentlich erhielt A. entschiedenen. Vortheil: davon bei 
scirrhösen Brustknoten, Milzanschwellungen und in einem 
Falle von chronischem Erbrechen, welches wahrscheinlich 
von einer Verhärtung des Pancreas abhing. 


Durch anhaltende Einreibungen einer Jodkaliumsalbe 
gelang es ihm, die aus Scrophulosis  hervorgegangenen 
Periostosen an den Phalangen mehrerer Finger, und an der 
Mittelhand, se wie an den Mittelfussknochen eines zwei- 
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jährigen Kindes allmählig zu‘. erweiehen,»"und:.in soße- 
nannte falsche Lymphabscesse umzubilden.».\ ion. lom 

Aber nicht nur bei Drüsenverhärtungen, ‚sondern ah 
bei entzündlichen Anschwellungen drüsiger\'Gebilde kann 
nach Asmus die Jodine in Anwendung kommen.) Die Jod- 
kaliumsalbe gebrauchte er mit recht vielem Glücke bei ent- 
zündlichen Anschwellungen der Weiberbrüste.. - Wenn die 
Schmerzen heftig und der Ausgang in Eiterung unvermeid- 
lich scheint, ‚lässt er zuvörderst. Umschläge machen von 
einer Solution des Extr. Belladonnae in- Aqua Lauro=Cerasi 
und etwas Aether sulphuricus, ‚indem ‚Flanellläppchen, in 
diese Flüssigkeit getaucht, aufgelegt werden. ‘Eine’ halbe 
Stunde nach dieser Application wird.einer Haselnuss gross 
Jodkaliumsalbe in die Brust so eingerieben, dass 'nar noch 
eine leicht fettige Oberfläche zurückbleibt, So gelang ihm 
die Zertheilung selbst in den verzweifeltsten. Fällen, ‘auch 
dann noch, 'wenn bereits ein Theil‘ der Drüse in Biterung 
überging. Auch wenn wegen Empfindlichkeit der Haut: die 
ätherische Flüssigkeit bei Seite gesetzt werden muss, könne 
man sich auf die Salbe, verbunden mit warmen Bähungen 
aus:Dämpfen von Heusamenauf guss, mit ziemlicher Bnet- 
heit verlassen. 

Der Primärchirurg im: allgemeinen Krmuieliunde zu 
Wien G. Mossısovirs empfiehlt gegen T'umor'albus , der 
mit: Chondroitis beginnt, anfänglich‘ ein antiphlogistisches 
Verfahren, ‚sodann aber den innern Gebrauch der Jodine. 
Bei wohlhabenden ‚Patienten soll man warme Umschläge 
und Waschungen von zwei Drachmen Jodkalium und einer 
Drachme Jod in:drei Pfund destillirtem: Wasser gelöst, bei 
unbemittelten Kranken aber Einreibungen von Jodsalbe und 
Cataplasmen anwenden. 

") Ausgezeichnet gute Wirkung bei der Behandlung eines 
Brust-Seirrhus, woran eine 46 Jahre alte Krau litt, sah Dr. 
Frese in Goldapp von dem Gebrauche des Jodkalium, ‘das 
innerlich zu 1 Drachme täglich und äusserlich in Salben- 
form angewendet wurde. Nach 26 Wochen war die Frau 
radical geheilt, während welcher Zeit sie gegen 13 Unzen 
des Mittels verbraucht hatte. 1) } 

2) Auch bei Verhärtungen und Anschwellungen ein- 


4)’ Casper’s AUEEOEN 1842. No. 1. Oesterr. mediein. Wochen- 
schrift. 484 2. 2. Quartal pag. 533. 


zelner Eingeweide des: Unterleibs,; der, Leber, der Milz, 
der Bauchspeicheldrüse u. s, w. ist die Jodine nicht selten 
mit soffenbarem. Nutzen: gebraucht worden, worüber,‘ was 
insbesondere die Leber betrifft, Dr. Haxxe (a. a. 0.) um- 
ständlich redet, «und einzelne Erfahrungen. finden’ sich des- 


halb in'den medieinischen Zeitschriften zerstrent-4) 15 


Neumann rühmt das’ Jodkalium dei anfangenden Ver- 
härtungen des: Magens Gibt es (sagt er) ein Mittel, Säu- 
fer. von (der unvermeidlichen Folge ihres Lasters, der- Ver- 
härtung‘ ‚des. Magens: zu befreien, deren Beginn sieh durch 
das Erbreehen in’ den Morgenstunden ankündigt, ‚so ist'es 
das Jodkali. Dyspepsie, die besorgen lässt, dass ihr-ein 
organischer Fehler zum Grunde liege, weil sie’ mit Erbre+ 
chen verbunden .ist, ohne Kopfschmerz, ohne Fieber; blos 
mit leichtem Brennen in der Herzgrube, ist darch nichts so 
sicher ‚heilbar, als durch Jodkali. Das Mittel, empfiehlt sich 
sehr dadurch, dass es nicht unangenehm schmeckt, und den 
Appetit! erregt. N. lässt 4 Scrupel Jodkali in ö’Unzen Aqua 
Menthae oder Rubi idaei auflösen, und eine ‚Unze a 
zuseizen. | 

Zur ‘Zertheilung harter Geschwülste der Gebärmu 
empfiehlt Dr. Assuweır den Jodgebrauch. Wenn dergleichen 
Geschwülste' an den ‚Wänden des Uterus selbst: sitzen, so 
beugt die innere Anwendung des Jods 'mit grosser 'Zuver- 
lässigkeit den weiteren Fortschritten: des Uebels vor, we= 
nigstens. vermag es häufig die damit verbundenen: Schmer- 
zen 'auf eine Zeit lang zu besänftigen, und die äussere An-+ 
wendung; auf die Geschwulst des Muttermundes oder Mutter- 
halses ist selbst im Stande, die Rückbildung zu‘ bewirken, 
ohne schädliche Nebenwirkungen auf den: MdB Gun A DEEDEE 
mus zu äussern. 

Bei‘ dergleichen ‚Geschwälsten oder Verhärtungen des 
Muttermundes oder Mutterhalses wurde" Ser Iren 


benutzt: 
Rp. Jodin. pur. gran, quinque f Ani 


Hydriodat. kalin, Scrup. duos mar 
Unguent. Cetacei, Unciam cum dimidia. gr 
Misce. Zu 


Davon lässt Asuwert ungefähr einer kleinen Muskat- 
nuss gross alle Abend 10—12 Minuten lang einreiben, was 


1) Man sehe z. B. Medicinische Zeitung vom Verein für Heilk, in Preus- 
sen. Jahrg. -1836. p. 171. Jahrg. 1838. p: 19% 
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manche Pat. mit!dem Finger; audere mit einem Kameelliaar- 
pinsel, oder einem Schwamme, der auf einem dünnen Stäb- 
chen befestigt ist, bewerkstelligen.‘ Diese Kinreibungen er- 
regen stets einen juckenden Schmerz ; ‚übrigens veranlasst 
diese äussere Application weit seltner als der innere Ge- 
brauch Schwindel, Aufregung, Reizbarkeit, oder gar Blu- 
tung der Nase und der Luftröhre, und sollten sich diese 
Zufälle ja einstellen, so setzt man damit 1—2 Wochen lang 
aus und gebraucht während dem eröffnende tonische Mittel 
und eine nährende Diät, wobei übrigens auch andere nölhig 
erscheinende Unterstützungsmittel der Kur. nicht zu ver- 
säumen sind, wie Milchdiät, gelinde Abführmittel, narkoti- 
sche Einspritzungen in die Scheide'ete.) In’8-+16 Wochen 
werden im Durchschnitte' die vorhandenen ‘ Verhärtungen 
aufgelöst, je nachdem die Pat. die Behandlung fleissig 'an- 
wendet, und ‘mehr oder weniger re sr por für die 
Wirkung des Mittels besitzt. !) 

v8) Gegen hydropische Krankheiten hat man auch das 
Jodkalium mehrfach benutzt, und: zwar entweder wegen 
seiner diuretischen Wirkung, oder in der Absicht Verhär- 
tungen und Anschwellungen zu heben, welche’ als die Ur- 
sache der Wasseransammlung betrachtet wurden. 

Hofrath Dr. Reser zu Bartenstein im Würtembergischen 
berichtet Fälle von Heilungen des ausgebildeten Aydroce- 
phalus aculus durch den 'energischen Gebrauch des Jod- 
-kaliums. ‘Einem Kinde von 21, Jahren verordnete‘ er es 


folgendermasen: 
Rp. Kali hydrijodici Drachmam 
solve in 
Aq. destillat, ‚Uncia ‘dimidia. 
Misce. 
\ $. ‚Alle Stunde .30,Tropfen in einem ‚Glas voll Wasser. zu 
geben, .*) 


h Dr. RıcuAnps., Kıssamı in, Hartford (Connecticut) erzählt 

einen durch Kali;hydrojodieum, geheilten ‚Fall .von Wasser- 
sucht, wo wahrscheinlich Verhärtung der Leber zum Grunde 
lag. ‚Wichtiger als. diese Krankheitsgeschiehte ist »die: Be- 
merkung, dass man nach 2—3 wöchentlichem Gebrauche 
dieses Mittels immer ‚wieder eine. Woche pausiren muss, 





1), Schmidt Jahrb. Bd. 16. p.- 257. . 
2) Hufeland Journal. April 4841. p. 8°— 101 
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um den Körper wieder für dieses Arzneimittel: ea 
zu machen, 1) wu» v ‚benq 
Dr. I: 6: Coummis@ heilte eine an „Ascites; eu 


Jeknb alte, zart: eben Frau, ar durch fehgonden 
Mittel: k m 
fL 1a „ Rpu) Lip, Quassiae, N | 1% Mona 
Radicis; Gentianae; ana Drachmam 

Aquae fervidae Uncias sexdecim 


m! 


Macera per horam et cola, Ink 
In Colatura solve nIBEn 

= Hydriodatis Potassae’ gran. triginta sex In 
. Carbonatis Potassae Drachmas duas er 


rar ‘ ,'Misce. . i unh 
»». Davon nahm ‚die -Frawtäglich 3mal. 1 Esslöffel: voll.in 
einem: Glase Wasser. In:6 Tagen war die Wasseransamm- 
lung entfernt, die einmalige Wiederholung der Mixtur 
nebst abführenden Pillen, die ‚bisweilen genommen wurden, 
vollendeten die Kur. ?) vu KEN 
-), Ueber ‚den Gebrauch des. Jodkaliums. ‚bei.der. Behand- 
lung des, Hygroma, oder. .der : Wassersucht ‚der. .Gelenk- 
schleimbeutel ‚schrieb der, Marine- Wundarzt\ CanıssoL.. Die 
Gebrauchsweise ist folgende.. Wird die, Geschwulst. von 
Anschwellung der ‚benachbarten Theile begleitet, «so wird 
diese-zuvor. durch passende Mittel beseitigt. ‚Den-Kranken 
setzt man auf, ein etwas. sirenges Regim, lässt ihn. die 
Gliedmasen, völlig ‚rubig halten und Morgens und Abends, 
oder ‚auch ‚dreimal ‚täglich eine Frietion: mit. ‚einer. Salbe 
machen, die aus zwei Drachmen Jodkalium und ‚einer. Unze 
Feit besteht. Nach jeder Einreibung bedeckt man das Glied 
mit einem grossen Cataplasma aus, Leinsamenmehl. Nach 
einigen Tagen schrumpft die anfangs gelbe, -später braune 
Haut zusammen und schuppt sich ab. Die Geschwulst er- 
weicht sich, zertheilt sich anfangs in mehrere Läppchen,_ 
und verschwindet endlich völlig. Die mittlere Dauer dieser 
Behandlang ist 14 Tage. "Zur Bestätigung des Natzens 
der Jodsalbe gegen Hygroma führt ©, 11 Fälle an; in he 
nen'er sie gebrauchte. 3)’ 
4) ‚Gegen die Lustseuche ist theils die reine Sein 
1) Boston’ Journal. Vol. X. No. 15. Schmidt Jahrb. Bad. 7. p. 261. 
2) Lond. med. Gaz. Vol. XVII. 3. Oct. 1834. Schmidt Jahrb. Bd. 10, 


pag. 274. 
3) Bulletin de Therapeutique. T. XIV. pag. 94. 1338. "Schmidt Jahrb. 
Bd. 20. p. 223. jo Wi 
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theils das Jodkalium; so wie das: Jodquecksilber baldınach 
der Entdeckung dieser ‚Präparate mehrfach‘ angewendet 
worden; auch wurden die dahin gehörigen - Erfahrungen 
von Rıcuox, Eusege DE SauLe,;MaAsenpdie, Biete, JAcKsoN; 
Tyanet,. EtLiorsos, Lirrsox, Tuomsox etc, ‚bereits früher 
mitgetheilt, 1) allein‘ erst in den letzten Jahren ist\.diese 
Sache umständlicher und ausführlicher. erörtert: worden ‚» so 
dass es nothwendig wird, ‚sich dabei etwas länger: aufzu- 
halten. PEN 

Da in den letzten: Zeiten: vorzugsweise. in.'britlischen 
Zeitschriften Jodpräparate ‚als Antisyphilitica gerühmt ‚wur- 
den; so mögen: hier: zuerst einige Erfahrungen, englischer 
Aerzte eine Stelle finden. —- Dr. Cnarızs Laswauz sah von 
dem Jodgebrauche gegen Tripper und Syphilis den besten 
Erfolg. In einem Falle, wo:der Ausfluss aus der-Harnröhre 
schon ‚einen Monat lang ‚bestand, und dabei) Obstructionen 
und Dysurie zugegen war; verordnete L, ausser einem Pur- 
gans eine Salbe aus einer ‚Drachme' Jodkalium mit einen 
Unze Fett, die täglich zweimal längs; der Hatnröhrei ein+ 
gerieben und ausserdem mittelst Leinwand rings um'den 
Penis 'applicirt wurde. ' Der Ausfluss und die: ‚Schmerzen 
minderten sich sehr, worauf nach’ 14 Tagen: noch 3mal täg- 
lich 12 Tropfen Jodtinktur zu nehmen verordnet wurde, 
worauf nach'3 Monaten der. Ausfluss: ganz aufgehört;hatte. 
Auch in einem Falle. von Tripper mit einem Geschwüre an 
der Eichel und'/einem der: Eiterung ‘nahen Bubo vonder 
Grösse eines Hühnereies in der rechten Weiche wurde die 
Jodsalbe mit Nutzen gebraucht.‘ Da aber zugleich: innerlich 
Quecksilber gegeben: wurde, so Kann diese Erfahrung nicht 
wohl als ein sicheres ‘Zeugniss für die 'Antisyphilitische 
Kraft des Jods gelten. Zur Zertheilung, syphilitischer Ho- 
dengeschwülste wurde die Jodsalbe mit dem’ besten Erfolge 
angewendet. ?) 

' Zu dem nun ziemlich verbreiteten Gebrauche' des ‚Jod- 
kaliums gegen die Lustseuche trugen die Erfahrungen, 
welche Dr. Waırace in Dublin darüber bekannt ‘machte, 
wesentlich bei. ‘Derselbe erwähnt 142 Fälle von seeundärer 
Syphilis in ‘sehr verschiedenen einfachen und complicirten 
Formen, die lediglich mit Jodkaliam behandelt wurden. 
aaleuuu | 
4) Neue Entdeckungen. 1. Aufl. p. 572, 582. Zweite Aufl. Bd. 1. p- 439. 
2) Lond. med, Gaz. 8.'Nov. 1834, ‘Schmidt Jahrb. Bd, 8. p. 312. 
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Darunter: waren 6’ Iritis- syphilitica, eben so viel 'Hoden- 
affeetionen;' Nodi und Affectionen des .fibrösen Synovial- 
und Knochensystems ‘10, Hauteruptionen 97, Affectionen der 
Schleimhäute 20,. secundäre- Syphilis mit Schwangerschaft 
ecomplieirt 3 Fälle. Was die Form der Anwendung betrifft, 
so bediente‘ er sich immer nur der Mixtura 'kali hydriodiei, 
eine Auflösung ‘von 2 Drachmen Jodkalium in 8 Unzen de- 
stillirtem Wasser, wovon ein Erwachsener täglich viermal 
einen Esslöffel voll oder täglich 2 Unzen nimmt, sodass 
also täglich'#/, Drachme Jodkalium verbraucht wird. Selten 
waurde'‘der ı gedachten Mixtur noch sonst etwas zugesetzt; 
nur wenn: der Kranke über‘ den üblen: Geschmack “klagte, 
mischteman etwas Syrup bei und liess die gedachte Portion 
jedesmal'noch mit Wasser verdünnen. : Während der gan- 
zen: Kur: soll: man: stets’ ‚darauf sehen, : bis wie weit der 
Organismus von dem Jod durchdrungen ist, gerade: wie bei 
dem'Mercur;"'und so wie bei: dem’ Quecksilber der Zustand 
des Mundes und der. Speicheldrüsen, so: gebe: bei dem Jod 
die Beschaffenheit ' des Urins' deshalb Auskunft, ' W., ‚gibt 
nämlich das 'Jodkalium.hach-'der gedachten Art’ so lange 
fort; bis der Harn’ so stark von Jod gesättigt ist, dass er, 
wenn man die bekannten Reagentien zusetzt, eine schwarze 
tintenartige' Farbe annimmt; !) 3 Er © 

‚Dr. Staperon von Berlin, welcher während: \soinae ‚An- 
wesenheit’in Dublin Gelegenheit hatte, die Methode’kennen 
zu lernen , welche Dr. Warxace: beider ‚Behandlung! der 
Lustseuche mit Jodkalium' zu ‚befolgen pflegte, gibt darüber 
beifolgende Nachrichten: Dr. W, empfahl ganzı'besonders 
das Kali' hydriodieum ‚als Heilmittel ‘für die: pustulösen syphi- 
litischen Ausschläge, und die sie'begleitenden oder: ihnen 
folgenden ‚Symptome, die tieferen, ‚genau umschriebenen 
Geschwüre im Schlunde, die verschiedenen Knochenleiden, 
und die mit diesen verbundenen nervösen Zufälle, ferner 
für syphilitische Ausschläge: verschiedener: Formy,:denen die 
Neigung in flachere oder: tiefere phagedärische:Geschwüre' 
überzugehen, gemeinsam'ist, namentlich aber für die tiefer 
im Zellgewebe gebildeten Tuberkeln; und die sich aus'ihnen 
entwickelnden so karakteristischen, gleichsam ausgenagten' 
Gesehwüre. ı Indessen bediente sich WAuuace nicht immer 
des Jodkalium allein, sondern oft mit Mercurialpräparaten 


4) Aus The Lancet in Behrend’s’Repertorium 1886: No. 20: 
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zugleich ‚in der Absicht,’ die syphilitischen Secundärleiden 
mit'iliren, sie oft bedeutend umbildenden 'Complicationen zu 
heilen. Im Allgemeinen kann man nach ihm das‘ Jodkalium 
da für indieirt betrachten, wo scrophulöse Constitution, eine 
zu: häufige, ‘oder sonst  unangemessene ‘Verordnung des 
Quecksilbers, der nachtheilige Einfluss trauriger Lebens- 
verhältnisse u. s. w. im Verein mit den‘syphilitischen Se- 
eundärleiden Formen erzeugte, bei deren Beurtheilung es 
schwer ızw entscheiden ist, was Syphilis, was Complication 
oder Product einer andern gleichzeitig bestehenden Dys- 
krasie,ist... Hier vermag das Jodkalium nicht nur dem Um- 
sichgreifen der Geschwüre u. s.'w. kräftig Einhalt zu thun, 
sondern auch in Verbindung ' mit einer angemessenen Diät 
dem Gebrauche' von Bädern und der Sarsaparille den allge- 
meinen Zustand des Kranken wesentlich 'zu verbessern, 
Werden auch’ unter solchen Umständen die syphilitischen 
Leiden nicht vollständig geheilt, so nehmen sie doch einen 
mildern Karakter an, oder erscheinen nunmehr ‘mit den 
pathognomonischen Zeichen der seceundären Syphilis; die 
Geschwürflächen reinigen sich, die Ausschläge verlieren an 
Ausdehnung, die Exostosen werden flacher oder verschwin- 
den ganz u.s, w., und dann tritt ein Stillstand in dem Vor- 
schreiten der Heilung ein, den Verstärkung der Dose nicht 
zu, besiegen vermag, wo dann jedoch eine vorsichtige mer- 
curielle' Behandlung die Leiden noch gründlich heilt. -Meh- 
rere Aerzte der: Lockhospitals (Spitäler für  venerische 
Kranke) behaupten, dass das Jodkalium. die wahren. secun- 
dären syphilitischen Leiden nicht ‘zu heilen vermöge, in- 
dem, wenn ‚sie auch nach einem mehrwöchentlichen Ge- 
brauche desselben verschwänden, sie doch kurze Zeit dar- 
auf; in. der. früheren Ausdehnung zurückkehrten. Dennoch 
gab WarrAce das Mittel; in einigen Fällen, wo grosse 
Schwäche der‘ Constitution’ und die Unmöglichkeit, die nö- 
thigen Vorsichtsmaasregeln zu‘ befolgen, die Anwendung 
des Mercurs verboten. ' Hat eine vorausgegangene mercu- 
rielle Behandlung Salivation bewirkt, so gibt man das Jod- 
kalium so lange-mit Vortheil, bis das Aufhören des Spei- 
chelfllusses wiederum das Quecksilber erlaubt. In secun- 
dären syphilitischen Leiden ohne hervorstechende Compli- 
eation,‘ doch mit grosser Aufregung des Gesammtorganis- 
mus, Knochenschmerzen, chronischer Periostilis u, s. w. 
bereitet das Mittel in sofern die Kur vor, als es die er- 
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wähnten ‘Symptome mildert, während sie Mercur. steigert, 
wenn nicht. etwa die Darmschleimhaut durch das Jodkalium 
bis zur Entzündung gereizt wird. Die lästigen Nebenwir- 
kungen des Mittels, wie Schmerzen und Trockenheit im 
Halse und im Magen, Uebelkeiten, Kolik u. s. w., seltner 
schon die mit höchst unangenehmem Jucken der Augenlider 
verbundene Conjunetivitis weichen in der Regel schnell, 
wenn das Mittel ausgesetzt wird. Während der Zeit dienen 
schleimige milde Getränke, überhaupt ein zweckmässiges 
diätetisches Verhalten, ‘und reicht dies nicht aus, 'beruhi- 
gende Arzneien; treten aber wohl gar Symptome von Ga- 
stritis-auf, die nöthige Antiphlogistik. Die übliche Verab-_ 
reichung des Jodkalium in: einem Infusum Sarsaparillae, 
2—3 Drachmen auf den Tag, tadelte Warrace, und gab 
es dagegen in einer Camphoremulsion , ‚weil es mit diesem 
, Vehikel besser. vertragen werde. Die zur Heilung nöthige 
Quantität des Mittels ist je nach den Fällen höchst ver- 
‚schieden. !) mwsirnit 

Auch «Dr. WırLıam Hesavy Jupp in seinem splendiden 
Werke über Urethritis und Lustseuche bemerkt, dass er 
das Jodkalium in einigen Fällen 2—3mal täglich zu 5 Gran 
pro Dosi bei secundärem syphilitischem Leiden ‘gegeben 
habe; auch: äussert er die Ansicht, ‘dass wenn man das 
Jodkalium nach gebrauchten Quecksilbermitteln und davon 
erfolgtem 'Speichelflluss reiche, sich Jodquecksilber im 
menschlichen Blute bilden möge. Ein Irrthum ist es aber, 
wenn Jupn glaubt, ‘der erste gewesen zu sein, er .n 
Jod gegen Syphilis gegeben habe. ?) 

Dr. Tuomas Lavcock hatte Gelegenheit, zu einer ‚Vohe 
gleichung «der Wirksamkeit des Jodkaliums mit der der 
Sarsaparille, indem im County-Hospital zu York der eine 
Arzt die Syphilitischen mit dem ersten, der andere mit dem 
zweiten Mittel behandelte. Der Vergleich fiel bei weitem 
zu Gunsten des Jodsalzes aus, was sowohl die Sicherheit 
als die zur Kur nöthige Zeit betrifft. Die kürzeste Zeit, in 
welcher L. Halsgesehwüre heilen sah, betrug 18 Tage; in 
Fällen, wo Blässe der Haut, Abmagerung , Halsgeseliienun 


4) ee] s Wochenschrift 1838. No.'5. p 77. Schmidt Jahrbücher. 


2) A erh Trend on Urethritis and Ape- London 1836, recensirt 
von Hacker in Schmidt Jahrb. Bd p. 1394. 


statt finden‘, und‘Mercur vorher gegeben worden ist; schlägt 
es: niemals fehl; eben: 80 schnell verfolgt die,Heilung ‚bei 
Knochenleiden, nur dass die Abstossung des: Knochens die 
gewöhnliche Zeit erfordert. '; Bei venerischen: Hautausschlä- 
gen ist es von geringerer‘ Wirksamkeit,- und: dieselbe: ist 
durch den Gebrauch kleiner Gaben blauer Pillen’ oder Calo- 
mel zu unterstützen, ' Bei Speichelfluss schien: das Jodkalium 
die Absonderung des Speichels zu vermehren, rief, aber, 
allein gezeben ‚ dieselbe niemals hervor. Ferner bei,chro- 
nischen Hautausschlägen,. "bei Hypertrophie "und „andern 
Krankheiten des Herzens, gegen rheumatische ‚; nevralgi- 
sche und paralytische Uebel, bei'Anschoppüngen und andern 
organischen Uebeln wurde.es mit nicht ganz, entschiedenem 
Glücke versucht; vorzüglich. wirksam erweist.es; sich ‚aber 
gegen scrophulöse Uebel und Gelenkkrankheiten. Das; reine 
Jod‘ und Jodkalinm scheinen in ihrer Wirkung‘nicht' gleich 
zu sein, ‘wenigstens beiv syphilitischen» Ausschlägen und 
serophulösen 'Geschwülsten scheint: das Jodkalium bessere 
Dienste zu leisten. Es vermehrt zuerst den Appetit, erregt 
auch wohl Magenschmerz, Urinbeschwerden, schnellen Puls 
und fieberhafte: Zufälle, welche aber ‚entweder von selbst, 
oder wenigstens, wenn man die ‚Gabe etwas verringert, 
nachlassen. Dr. L. sah nie: üble Zufälle davon entstehen, 
obgleich‘ manche Patienten wochenlang täglich 15—20.Gran 
nahmen. ' Gaben‘ ‚von 5 .Granen scheinen ebenso viel zu 
nützen, als solche :von 10— 12: Granz; doch dürften Dosen 
zu.3:Gran: oder noch geringere wenig nützen. !) 

Schon früher schrieb Ro. Wıruıans gute Bemerkungen 
über die verschiedene Wirksamkeit : des. Jodkaliums, die 
Sarsaparille u. ‘s. wi in. syphilitischen Krankheiten. Die 
harte Beinhautanschwellung wird zwar, wie Dr. W. sagt, 
öfters durch Quecksilber ‚geheilt, doch in selir vielen Fällen 
leistet dasselbe nichts, ausser dass es auf die kurze Zeit, 
wo Speichelluss' zugegen (ist, ‚ einige ‚Linderung schafft, 
Hier hat W. die günstigsten Erfahrungen von dem Jod- 
kalium gemacht ; die mittlere‘ ‚Gabe desselben ist 8 Gran, 
wobei man: sich im Acht. zu nehmen hat, ‚dass es keine 
Uebelkeiten veranlasst; grössere Gaben führen. ab. Gegen 
das Ende von 5— 10 Tagen erfolgt Linderung ; die Schmer- 


1) Aus Lond. med. Gaz. Vol. XXHI. p. 821 in Schmidt Jahrb. Bd. 26. 
Pag. 14. : 


zen lassen nach, und in den allermeisten Fällen sanken 
‚auch die Kuoten. Unter dieser Behandlung gehen die Kno- 
ten niemals in Eiterung über, was durch den Gebrauch von 
Quecksilber nicht verhütet wird. In‘einem Falle, wo Bein- 
'hautanschwellung an beiden Schienbeinröhren zugegen war, 
und sich Auftreibungen an einigen Phalangen der ‚Finger 
mit nachfolgender Nekrose hinzugesellte, so dass der eine 
Finger amputirt werden musste, vermochte weder Queck- 
silber noch Sarsaparille u. dgl. die Fortschritte der Krank- 
heit aufzuhalten, sondern blos Jodkalium in Gaben von 5 
Gran, die dreimal täglich wiederholt und bis zu 10’ Gran 
gesteigert wurden, Es stellten sich in der Folge zwar 
noch Iritis, Halsgeschwüre u. s. w. ein, aber die Periostitis 
kehrte niemals wieder zurück. Bei der Behandlung der so- 
genannten Gummata scheint das Jodkalium zwar langsame, 
aber doch die sicherste Hülfe zu gewähren. Bei Caries 
syphilitica leistete das Jodkalium ebenfalls, ‚wenn auch 
nicht in allen Fällen, gute Dienste, vielleicht: weil schon 
Eiterung begonnen hatte. Bei Affectionen der Nasenknochen 
darf man weder von dem Jodkalium, noch von der Sarsa- 
parill oder dem Mercur besonders viel erwarten. Syphili- 
tische Tuberkeln weichen der Anwendung des Jodkaliums. 
Wenn das syphilitische Gift die Bänder oder Synovialmem- 
branen ergreift, so ist die Krankheit allemal sehr: hart- 
näckig, und W. ist zweifelhaft, ob er lieber kleine Gaben 
Quecksilber oder Jodkalium mit öfterer Anwendung von 
Blasenpflastern empfehlen soll; ‘die Patienten ziehen ge- 
wöhnlich letztere Behandlung vor. *) 

Doctor Hexay Burtock theilte 11 Fälle mit, in welchen 
sich das Jodkalium gegen syphilitische Knochenaffeetionen 
schr hülfreich bewies. Er liess stets 8 Gran dieses Salzes 
in einer Camphormischung 3mal täglich nehmen. ?) 

Dr. R. Savırız erwähnt die glückliche Anwendung des 
Jodkaliums in einem Falle von secundärer: Syphilis, wo 
sehr schlimme Complicationen vorhanden waren; unter an- 
dern Symptomen litt der Kranke an Verdickungen der Kopf- 
knochen, Beinhautanschwellung an den Schienbeinen, an 
einer Lepra syphilitica, die sich über den ganzen: Körper 


1) er en Gaz. Vol. XIV. 12. Apr. 1834. Schmidt Jahrb. Bd. 6. 
pag 
2) Edinb, Journal 1837. No. 30. Schmidt Jahrb. Bd, 18. p. 12. 
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ausbreitete, ' so "wie an ‘grossen 'Geschwüren im Halse; 
Unter ‚dem Gebrauche der Plummer’schen Pillen’ und (des 
Decoctum Sarsaparill. compos. verloren sich diese -Zufälle 
mit Ausnahme des Ausschlags und der Gefühllosigkeit' der 
Häut, Hierauf litt er wiederum an Schienbeinansch wellun= 
gen y’die durch Quecksilber allerdings beseitigtiwurdenz da 
ibn;aber die Mercurialien immer; sehr schwächteny so ver: 
ordnete S. Jodkalium, zu 8 Gran 3mal täglich" in Mixtura 
camphorata zu nehmen, Nach 4 Wochen lang’ fortgesetz- 
tem Gebrauche dieses Mittels war die Krankheit vollkosimen: 
beseitigt. !) i "TV »9) nmanhlobel 

> Dr> Ph. Rıcor»' schrieb einige therapeutische Betrach/ 
tungen« über die  primitiven und: allgemeinen »venerischen: 
Krankheiten, so wie über das Jodkalium ‚bei de Behand“ 
lung tertiärer Zufälle. Diese letzteren befallen‘ nicht.diel 
äusseren Theile des Körpers, sondern sie nehmen:immer, 
einenntiefern Sitz ein, namentlich in» dem Knochensysteme: . 
und den innern Organen, Bei solchen tertiären Leiden wirkt! 
der Mercur oft äusserst nachtheilig, wogegen;'sohald sie. 
nur allein vorhanden‘ ‚waren, das «Jodkalium vorzügliche 
Dienste leistete.  Rıconv verordnet es!zu 10:Gramin 3 Un» 
zen .destillirtem Wasser gelöst, und mit: einer\Unzge Mohn- 
syrup 'verniischt, welche Portion er auf dreimalides Tagesy 
mit einer Abkochung von Sarsaparill, Hopfen oder| Seifen: 
wurzel nehmen lässt. Alle 5:Tagel wird: die Dosis um 40, 
Gran vermehrt ; so «dass endlich täglich 100 Gran ıgenom=, 
men ‘werden; Das Mittel‘ stört, wie'R.' sagt, die Verdan=' 
ung nicht, doch erregt es bisweilen Magenschmerzen.«Bis+ 
weilen ist der Durst, doch häufiger ‚der Appetit vermehrt. 
Erbrechen folgte 'darnach selten, noch seltner‘ Durclifall« 
Häufig entstehen, Hautausschläge. «Die Urinsecretion wird) 
sehr oft vermehrt ja in einem Falle entstand selbst: Harn» 
ruhr.»»Zueker ergab: die Analyse ‚des: Urins: nicht, wohl 
aber Jodkaliam,''das. zu 50,Gran; täglich gereicht worden! 
war; Auf die, Cireulation ‚war. der ‚Einfluss unerheblich. 
Einige Personen ‘wurden in ihren willkührlichen ’Bewegun- 
gyen ‚unsicher; bekamen Muskel- und Sehnenhüpfen, Schwere 
des Kopfesy eine Art geistiger Kaulheit und leichte Ver- 
standesverwirrung; welcher Zustand mit Jodvergiftung, be- 





4) Lona. med. Gaz.; : Vol. XVI. 48. Jul. 1835. Schmidt Jahrb. Bd, 10, 
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zeichnet wird. Diese Zufälle waren stets nur unbedeutend, 
doch wurde‘ das Mittel deshalb ausgesetzt. ' Gewöhnlich 
zeigte sich mit dem Anfange der zweiten Woche der Be- 
handlung bedeutende Besserung. Die Tuberkeln und Ulce- 
rationen verschwanden, die Eiterung verminderte sich , die 
Schmerzen hörten auf, und die Knochengeschwülste, wenn 
noch nicht‘ definitive Verhärtung vorhanden war, ‘gingen 
ebenfalls der Zertheilung entgegen. Die Kur ist durch'ein 
geeignetes Regim und örtliche Mittel zu unterstützen, ına- 
mentlich durch Waschungen und Gurgelwässer, ‘mit einer 
Jodsolution (4 Theile Jodtinktur auf 240 Theile  destillirtes 
Wasser). ‘Das Gargarisma soll ein leichtes Brennen ver- 
ursachen, wenn nicht, so ist die Dosis der Tinktur: zu ver- 
stärken! Bei ulcerirten Tuberkeln wird sie mit einer Opium- 
lösung verbunden, und wenn diese nicht ausreicht, eine 
Jodlösung dazu verwendet Bei hartnäckigen "Tuberkeln 
und Periostosen verbrauchte R. mit dem glänzendsten Er- 
folge eine so concentrirte Jodsolution, dass sie etwas kau- 
stisch wirkte. wi 
Bestehen bei Behandlung der tertiären Symptome zu- 
gleich secundäre fort, welche Mercurialmittel' erheischen, 
so' gibt R. dem’ Protojoduretum Hydrargyri ‘den Vorzug; 
welches er innerlich zu 1 Gran täglich verordnet „und wo= 
mit'er alle 5 Tage um 1 Gran steigt, Die Verbindung die= 
ses Mittels mit dem Jodkalium lieferte in complieirten Fällen 
die ersprieslichsten Resultate. Immerhin hält 'er "es für zu- 
träglich, die Behandlung nach erfolgter Heilüng 'noch’2 bis 
4 Wochen lang fortzusetzen. Zum Schlusse bemerkt ‘R. 
er ‘könne ’zur Bestätigung des Gesagten eine: grosse Zahl 
von Fällen beibringen, indem: er schon seit mehreren Jahren 
den Nutzen: des Jodkaliums erprobt‘ habe, weshalb er es 
den Praktikern zur wiederholten Benutzung empfiehlt, *) 


‘In einem zweiten Aufsatze über denselben Gegenstand: 


bemerkt Rıconn; je mehr die Syphilis von ihrer eigenthüm- 
lichen Form abweiche, um so mehr verliere der Mercur'an 
seiner Wirkung, und um so nützlicher 'sei ‚dann: das Jod- 
kalium. ' Syphilitische Exostosen, Caries, Halsgeschwüre 
werden durch dasselbe viel schneller bese tigt, als ähnliche 
Symptome, die durch Scropheln bedingt sind.  Bei,der 


4) eg de Therapentique, Juillet 1839. Schmidt Jahrbücher: Bd. 26. 


— 15 — 


Behandlung: mit Jodkalium gewannen. ‚erweichte,;. verscho+ 
bene: und »bewegliche Nasen- und ‚Gesichtsknochen au: Fe+ 
stigkeit, © die ':Knocheneiterung » hörte ‘auf, \.die\Sequester 
liessen sich: leicht entfernen, ‚ der; unerträgliche. Gestank 
verlor sich, und vorzüglich schnell erfolgte die Vernarbung 
der:: Weichtbeile.  Halsgeschwüre, welche, ganze, Monate 
dem Mercur widerstanden hatten ‚| vernarbten‘; in, ‚weniger 
denn«14 Tagen bei’ der Anwendung, jodhaltiger: Gargaris+ 
men; Die geringste Zeit der örtlichen Behandlung, betrug 
8-Tage, und nur in sehr seltnen: Fällen musste sie über.5 
Wochen fortgesetzt werden. '!) date ar 

"Obgleich ‚einzelne «deutsche Aerzte, schon fräher. ‚das 
Jod auch bei 'syphilitischen: Geschwüren u, s. 'w.\ benutzten; 
so.wurde doch diese Sache erst genauer vberücksichtigt; 
nachdem die Erfahrungen von Waruack bekasnt,geworden 
waren. Auf. diese gestützt, versuchte ‚Medieinalrath- Doctor 
Eseas: in Breslau‘ ‚mehrfach ' die Heilkräfte | dessJodkaliums 
gegen secundäre Lustseuche, und! bestätigt im:Allgemeinen 
alles! das, was der: englische ‚Arzt: von den Heilkräften (des 
Jodsalzes gesagt: hatte. ‚Die. ungemein rasche Linderung 
und Heilung syphilitischer Zufälle durch das Jodkalium 
sind, wie E. glaubt, dadurch erklärlich, dass dieser Stoff 
rasch und innig, den Organismus dnrabdringt; wie denn 
Warrace das Jod im Urine eines Säuglings ‚gefunden ha- 
ben will, dessen Amme Jodkalium gebrauchte. Im ent Te 
und Speichel konnte Eusns das Jod nicht finder 1 
aber immer im'Urin,: selbst wenn nur der wenden jent- 
haltende. Berger. !Leberthran ‚genommen. worden‘; war, . Zur 
Prüfung des, Harns auf ‚die ‚Gegenwart. der  Hydriodsäure 
bringt man den Urin. in eine Proberöhre, setzt dazu, einige 
Tropfen - verdünnter, Schwefelsäure ‚und dann: eine ‚geringe 
Menge Stärkemehlauflösung.. Nun setzt man einige. Tropfen 
von einer Solntion\.der, Calearia. chlorata hinzu; wovonder 
Harn, wenn ‚er ‚Jod ‚enthält, ‚eine ‚amethystblane. Färbung 
anaimmty welche, wieder verschwindetgi wenn: man ‚mehr 
Bestie Ehlorkalklösung zumiseht. 1, yirtus Ask’ sılon 

'sEs.ist aufallend (sagt arme — ehselle: Ne 
204 ‚sus 


4) zu de Therapeuis Juillet 4840. bute med. Conan 
pag. 498, 





Auch die ‚Herren G. V. Lafııgus zu Saint Emilion und Doctor 
su Paee. Ar san e Kraft des Jodkalium, ‚Siehe 
midt Jahrb. 
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kung das Jodkalium auf die Krankheitserscheinungen, zumal 
in der secundären Lustseuche ausübt, überall aber nur; wo 
der 'hypertrophische Process, und zwar mit Substanz- 
wucherüng obwaltet, und wieder vorherrschend, ‘wo'sich 
derselbe in Knochengebilden und in denen der Oberhaut 
zeigt: da’ wo der afrophische sich zeigt, sah E. keinen 
Nutzen’von diesem Mittel. Venerische Knochengeschwälste, 
troekne Hautausschläge dieser Natur, Osteocopus u. sw, 
verschwanden bald; grosse offene Bubonen in einem ganz 
verzweifelten Falle mit tiefem Gesunkensein der Lebens- 
kraft, blieben ungeheilt, obgleich das Mittel nichts scha- 
dete.  Veraitete Gicht mit Knochenauftreibung in den’ Ge- 
lenken ‘milderte‘ sich ‚bedeutend; Contracturen 'nachallge- 
meiner Gicht ‘wurden wieder schmerzhaft, und: es zeigte 
sich "einige "Beweglichkeit in den Gelenken; ' Drüsenge- 


schwülste und Verhärtungen verminderten sich, obwohl nur, 


langsam. ' Zur Unterstützung der Jodwirkung 'bei dem in- 
nern Gebrauche gegen Knochenkrankheiten bediente‘ sich 
auch E. eines Jodpflasters, ‘womit der’ aufgetriebene’ Kao- 
chen belegt wurde. Es war so zusammengesetzt: “ 


Rp. Kali hydrojodiei .. 

v Jodinae ana Grana decem ad Scrupulum 

dad Empl. Hydrargyri seu saponati Unc. duas. 
un)» Misch, 

mRNet liess er das Quecksilberpflaster weg. 


bun 


"Die Wirkungen des Jodkaliums bezeichnet E. im Alls 
gemeinen folgendermaasen: Aufleben der Lebenskraft, Hei- 
terkeit' und Münterkeit,' vermehrte Esslust, raschesAuf- 
blühen, verbesserte Hautfarbe, Zunahme 'an Fleisch, Rube 
und Schlaf.  Harn-, Stuhlabsonderung und Schweisse wer- 
den vermehrt. Nur bisweilen erfolgen Diarrhöen und Koliken, 
Auffallend rasch ist die Besserung, welche die Kranken er- 
fahren, und die mit der ihres ganzen Befindens gleichen 
Schritt hält; die Knochenschmerzen hören auf, die Nacht- 
ruhe kehrt zurück, die kondylomatösen und herpetischen 
impetiginösen Ausschläge verlieren sich und fallen getrock- 
net ab; in einem Falle verschwanden die kupferartigen 
Flecken und die Schrunden (Rhagades) am After ‚nach ei- 
ner halben Unze Jodkalium. Obwohl die Knochenauftrei- 
bungen langsam vergehen, so geschieht es doch im Verlauf 
von Wochen, oft aber so schnell, dass der Rhytmus der 


I 
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Muskelthätigkeit, verwöhnt durch abnorme Ansatzpunkte, 
dadurch verletzt zu werden scheint. !) 

Auch Dr. v. Haseisere in Stralsund machte mehrere 
interessante Fälle bekannt, die die grosse Wirksamkeit des 
Jodkaliums gegen secundäre Lustseuche bezeugen. 2) 

Dr. Hacker in Leipzig beschäftigte sich ebenfalls mit 
der Prüfung der antisyphilitischen Heilkräfte des Jodkaliums. 
Er selbst wandte es in 13 Fällen an, und empfahl'es 4 ihm 
befreundeten Aerzten. Die Patienten bekamen ‘eine Solu- 
tion von zwei Drachmen Jodkalium in 8 Unzen Wasser, 
wovon täglich 3 bis 9 Esslöffel voll genommen wurden, 
Gleichzeitig wurde das Jod zuweilen äusserlich in Form 
von Salben, Pflastern und Waschungen angewendet. In 
jedem Falle fand Dr. H., dass das Mittel den Appetit ver- 
mehre, dagegen nie Schmerzen oder Trockenheit im Halse 
veranlasse, selbst dann nicht, wenn täglich mehr als 65 
Gran verbraucht wurden,  Uebelkeit beobachtete er nur 
zweimal, doch war sie schnell vorübergehend, und wurde 
beim Fortgebrauche nicht mehr darüber geklagt. Diarrhoe, 
als häufig bei dieser Methode beobachtete Erscheinung, kam 
nur in zwei Fällen vor, wogegen in zwei andern Fällen 
Hartleibigkeit erfolgte. Lebhaftere Farbe des Gesichts 
schien dreimal aufallend, doch erst, nachdem das Mittel 
wochenlang fortgebraucht worden war, Ueber Schlaflosig- 
keit hörte Dr. H. nie klagen, Das Mittel beseitigte secun- 
däre Zufälle, als Rachengeschwüre, herpetische Geschwüre 
der äussern Haut, Condylome, Rhagades, so wie schon be- 
ginnende Knochensehmerzen in 2—4 Wochen. Gegen ver- 
härtete Bubonen, nach längere Zeit vorhergegangenen 
Schankern,' musste es H. am längsten anwenden, und nur 
in einem von drei Fällen war er im Stande, jede Spur von 
Geschwulst zu beseitigen, obschon er das Mittel hier auch 
immer zugleich äusserlich anwendete. Die Doctoren Braune, 
Fraxeke und Künx sahen ebenfalls von dem Gebrauche des 
Jodkaliums gegen syphilitische Rachengeschwäre u. s. w. 
den besten Erfolg, nieht minder die Doctoren AvLer und 
Frıepnicas. $) 


4) Medicin. Zelung vo Verein für Heilkunde in Preussen 1836. No. 40 
u. 


und 41. pag. h 
2) ee 7 ya vom Verein für Heilkunde in Preussen 1837. No. 38 


un A » u.d.L 
3) Kneschke Syummarium, Bd. 7, Heft7. 1838. Schmidt Jahrb. Bd, %, 
rag. 179, 
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s)\Dr.Asmus sagt (a, a. 0,), er kenne kein Mittel‘, 'wel- 
ches die Schleimabsonderung auf dem Wege der Inunetion 
so. rasch unterdrücke, als die Jodkaliumsalbe. Das Experi- 
ment ‚könne bei jeder Gonorrhoe gemacht werden. Ist der 
Ausfluss. virulent und häufig, sind die Schmerzen und Erec- 
tionen ‚bedeutend, und man reibt nur einer Bohne gross von 
der gedachten Salbe nach dem Verlaufe der Harnröhre ein, 
so. lassen sofort die Schmerzen, die Erectionen und der 
Ausfluss nach, beim Fortgebrauche aber stellt sich ein starker 
Entzündungszustand ein, der die Anwendung eines solchen 
Palliaiivmittels verwerflich, aber es erklärlich macht, wie 
Eiter und Schleim absondernde Flächen zur Heilung ge» 
langen. 

Dr, Neumann sagt: Syphilitische Knochenauftreibungen 
und Geschwüre wurden jedesmal schnell gebessert, wenn 
Jodkali, gegen dieselbe angewendet wurde; rach vier 
‚wöchentlichem Gebrauche des Mittels wurden auch die hart- 
näckigsten vollständig geheilt. Dagegen, wenn Hautaus- 
schlag mit denselben verbunden vorkam, wurde dieser 
zwar anfangs ‚bedeutend gebessert, und verschwand sogar 
einigemal völlig beim Gebrauche dieses Mittels, allein fast 
immer blieb, er auf einer Stufe der Besserung stehen, 'und 
woer sich verloren, kehrte er nach wenig Wochen zurück; 
gerade so plegt es auch nach Sublimatkuren zu gehen, 
Der:Gebrauch-des rothen Präcipitats nach Benc heilt solche 
Ausschläge sodann ziemlich sicher, Gewiss ist, dass das 
Jodkali nur gegen die Form der Syphilis heilsam ist, nnd 
die Kur vollendet, ‘welche in den fleehsigen Membranen 
ihren Sitz hat, folglich auch in syphilitischer Caries. In 
den primär genannten Formen der Lustseuche leistet es 
nichts; bei Halsgeschwüren und bei Syphilis der Neuge- 
bornen hat er es ebenfalls erfolglos angewendet, während 
das Calomel letztere sehr schnell und sicher heilt. *) 

Nach Dr. K. G. Neumann ist die Wirkung des: Jodka- 
liums bei der Lustseuche des dritten Grades, wo das sy- 
philitische Gift auf die Flechsenhäute wirkt, und in diesen 
sich festgesetzt hat, sehr auffallend. Hier wirkt es, in So- 
lution gegeben, weit schneller nnd sicherer, als alle Queck- 
silberformen, doch bat N. noch nicht Gelegenheit gehabt, 
es hei solchen anzuwenden, die noch kein Quecksilber vor- 


4) Medic. Zeit. vom Verein tür Hejlkunde in Preussen 1839. p. Bl. 
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her gebraucht hatten, Cariöse Geschwüre heilen schnell, 
nächtliche Knochenschmerzen hören auf, Ausschläge ver- 
schwinden. Das alles geschieht mit der höchsten Sicher- 
heit, ohne alle tumultuarische Bewegung des Kranken, der 
nur an dem guten Appetit, den er bekommt, merkt, dass er 
Arznei nimmt. Binnen 3 Jahren, in denen es N. anwandte, 
versagte das Mittel in keinem Falle seine Dienste und 
brachte irgend eine gefährliche Erscheinung hervor. Nur 
in den ersten und zweiten Entwicklungsgraden der Syphilis 
wandte er das Jodkalium ohne Erfolg an, wogegen er es 
bei vom Tripper herrührender Hodengeschwulst innerlich 
und äusserlich mit Nutzen gebrauchte, ’) 

Dr. Müren, Arzt an der Siechenanstalt in Pforzheim, 
erwähnt einen Fall von eingewurzelter Syphilis, wo bei 
einer 28 Jahre alten Frauensperson die Nase zerfressen, 
grösstentheils abgefallen, die Gaumenknochen durchbrochen, 
Mund- und Nasenhöhle in ein grosses Geschwür verwan- 
delt, die Lippen mit speckigen Geschwüren besetzt und 
theilweise zerstört waren. Mercurialien, China, Mineral- 
säuren, Decoctum Zittmanni waren bereits ohne Erfolg ge- 
braucht worden. Jetzt erhielt die Kranke Morgens und 
Abends ', Gran Jodkalium in Pillen und als Mundwasser, 
so wie zum Verband der Geschwüre eine Auflösung von 
%%, Drachme Jodkalium in 1 Pfund destillirtem Wasser, 
Dadurch wurden die Geschwüre rein und vernarbten, die 
Knochen exfoliirten sich, so dass die Kranke freilich mit 
einem grossen Substanzverlust der Gesichtsknochen, und 
bis auf eine hohle undeutliche Sprache geheilt war. ?) 

Die Regimentsärzte Dr. Orveuın in Posen und Doctor 
Karmann theilten ebenfalls Beobachtungen über den Ge- 
brauch des Jodkaliums gegen Syphilis mit, welche die 
ausgezeichneten Heilkräfte dieses Mittels bezeugen, und 
zwar nicht blos in inveterirten Fällen, sondern auch in sol- 
chen, wo die Infection noch frisch war, und erst das zweite 
Stadium erreicht hatte. Unter mehreren Fällen letzterer 
Art möge hier nur folgender, den Dr, Orperın mittheilte, 
eine Stelle finden: Ein kräftiger Musketier kam in das 
Lazareth mit einem Präputial-Schanker und einem Inguinal- 
Bubo der rechten Seite, welcher bereits eine rosenartige 





1) Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. Berl. 1840. p.199. 
2) Heidelberger med, Annalen. Bd. 3. Heft 4. 
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Entzündung zeigte, und auch nach kurzer Zeit eine ge- 
singe, Schwappung bemerken liess. Es, wurde ohne alle 


„Vorbereitung ‚täglich 3mal 1 Esslöffel voll: einer Solution 


von 2 Drachmen Jodkalium' in 8 Unzen. destillirtem Wasser 
gegeben, äusserlich aber durchaus gar nichts gebraucht. 
Die. Heilung war innerhalb 3 Wochen: vollständig erzielt, 
ohne dass der schwappende  Bubo sich geöffnet hätte.1). + 

Dr. Jon. Caspar Sısnnaver, Oriminal- und Stadtarzt-in 
Czernowitz, theilte die Geschichte einer weit;gediehenen 
Syphilis mit, in. welcher das Jodkalium vollkommene ‚Hei- 
lung bewirkte. Das Uebel war schon so weit: gekommen, 
dass alle dortigen Aerzte den Kranken für verloren hielten, 
doch aber endlich durch Jodkalium geheilt wurde. .Dr. S, 
versichert, er habe später oft Gelegenheit gehabt, die Jod- 
präparate. als sehr wirksame. Heilmittel, gegen inveterirte 


syphilitische Krankheitsformen kennen zu lernen, in soferne 


nur.die, äusseren Weichtheile ergriffen sind, wogegen die 
Jodmittel bei Knochenleiden, zumal bei offner Caries. und 
bei: Vegetationen nichts leisteten ?) (Es steht ‚dies mit 
mehreren oben angeführten Erfahrungen ‘ganz im Wider- 
spruche.) j 

Der geb. Medicinalrath Eck in Berlin berichtete ‘zwei 
Fälle von. inveterirter Syphilis, die durch Jodkalium ‘geheilt 
wurden, wobei noch ein Holzirank getrunken und lauwarme 
Bäder benutzt wurden. In beiden Fällen ‚hatte man zuvor 
die stärksten Mercurialkuren fruchtlos angewendet. Ohne 
besondere Secretionen durch Stuklgang, Schweiss oder Urin, 
und ohne dass eine nachtheilige Nebenwirkung des Jods 
beobachtet wurde, schwand im ersten Falle, nachdem vom 
27. Juni bis Ende Juli 3 Unzen und !;,, Drachme Jodkalium 
genommen waren, das hartnäckige Halsleiden ganz, selbst 
die Auftreibung der Nasenknoehen minderte ‚sich ‚augen- 
scheinlich, und der Geruch, der seit Jahren gefehlt hatte, 
kehrte wieder. In dem zweiten Falle secundärer, mit scro- 
phulöser Dyscrasie gepaarter Syphilis (Knochenschmerzen 
und Auftreibungen, Drüsenverhärtungen; Ophthalmia syphi- 
litica) bewirkte dieselbe Behandlung vom 21. August: bis 
zum 20. September vollständige Heilung. 

In einem Falle, welchen Dr. Taorsrex mittheilte, hatte 


1) Med. Zeit. vom Verein für Heilk. in Preussen 1839. p. 257. 
2) Med, Jahrb. des k. k, östreich. Staates. Bd. 28. 9.525 — 532. 
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der Kranke nach und nach fast alle Mercurialkuren, z. B. 
Calomel, 'Sublimat, Präeipitat etc. gebraucht, sich einer 
Inunetionskur in Berlin unterworfen, und zuletzt Decoctum 
Zittmanni gebraucht, jedoch immer nur eine vorübergehende 
Besserung seines sehr ausgebreiteten Uebels, welches 
schon die Knochen: des Hirnschädels, des Gesichts und 
der Extremitäten ergriffen hatte, erreicht. Im Laufe der 
Kur mit Jodkalinm (2 Drachmen auf 8 Unzen .Wasser) 
waren die Knochengeschwüre zum Theil durch Abstossung 
grösserer und kleinerer Knochenfragmente‘ geheilt; der 
Kranke hatte 20 Drachmen Jodkalium genommen, und er- 
langte ein gesunderes und blühenderes Ansehen, als je.1) 

Dr. Diernica in München wandte das Jodkalium nach 
der Vorschrift von WaLrAace gegen eine syphilitische Flechte 
an, die sich sehon nach vier Tagen verlor. Ueberhaupt 
erwies sich ihm das Mittel gegen syphilitische Exantheme 
sehr wirksam, äuch theilt er drei Fälle von Papeln und 
Pusteln mit, wogegen der Zweck vollständig erreicht 
wurde. Nicht so bewährte es sich bei einem 35 Jahre alten 
Haemorrhoidarius, welcher schon einige Jahre hindurch an 
Papeln und rostbraunen Flecken gelitten hatte. Zwar brach 
das Exanthem nicht stärker hervor, blieb aber hartnäckig 
unverändert stehen. Zweimal versuchte D. das Jodkalium 
gegen primäre syphilitische Geschwüre mit gleich günsti- 
gem Erfolge. In dem einen Falle entstand nach dreitägi- 
gem Gebrauche eine Urticaria, in einem andern stellte sich 
schon am zweiten Tage ein rosenrother Papelnausschlag 
ein; beide Exantheme verschwanden am Schlusse der Kur, 
es folgte die Heilung im ersten Falle am 17ten, im zweiten 
am 9ten Tage. Gegen acute wie chronische Hoden- 
anschwellung leistete das Jodkalium gute Dienste, nicht ‘so 
bei chronischem Tripper, wohl’aber bei Strieturen, 

5) Gegen Geschwüre verschiedener Art ist das Jod- 
kalium schon bald nach der Entdeckung dieses Präparats 
in grosser Gabe von Masexvie gebraucht worden, nament- 
lich behandelte er damit veraltete Geschwüre der Zunge 
und des Pharynx mit gutem Erfolge. ?) 


1) Aus dem Sanitätsbericht für die Provinz Brandenburg vom Jahr 1837. 
Berlin 1840, in der Berliner Centralzeitung 1840. pag. 1004. 

2) Aus dem Journal de Physiologie experimentale in Horn’s Archiv 1828. 
Jul. Aug. pag. 670. 
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Dr. Mars zu Cottbus heilte eine Ozaena, währschein- 
lich syphilitischen Ursprungs, durch den innern und äussern 
Gebrauch des Jods. Der Kranke bekam eine Auflösung von 
1'% Gran Jod und '%, Drachme Jodkalium in 4 Unzen Was- 
ser, wovon er täglich 3mal 1 Esslöffel voll 20 Tage hin- 
durch nahm, und das Mittel sodann auf 2 Gran Jod und 
2 Sernpel Jodkalium erhöht noch eben so lang fortge- 
brauchte, wobei er noch ein Sarsaparilldecoct trank, und 
bei strenger Diät das Zimmer hütete. Die Heilung erfolgte 
vollständig. *) 

Auf ähnliche Weise heilte der Wiener Primär- Chirurg 
im allgemeinen Krankenhause G. Mossısovırs eine Ozaena, 
die viele Jahre den Bemühungen der Kunst gespottet hatte, 
in 3—4 Wochen vollkommen: dabei wurden die leidenden 
Theile mit einer stärkeren Jodkaliumsolution alle 2 Stunden 
bepinselt.. Hat das Uebel einen grösseren Umfang , so lässt 
er Charpiepfröpfe mit der Jodsolution tränken und in die 
Nasenhöhle bringen. Bei Ozaena externa empfiehlt M. 
warme Umschläge; bei Ulceration der Mund- und Rachen- 
höhle zugleich ein Mundwasser aus 2 Drachmen Jodkalium, 
10.Gran reinem Jod und 2 Pfund Wasser, welches alle 2 
Stunden angewendet wird, Bei Verschwärung der Haut 
lässt er Leinwandläppchen, in die gedachte Solution ge- 
taucht, alle 2 Stunden auf die leidende Stelle legen, und 
mit Cataplasmen, die fleissig zu wechseln sind, bedecken, 

Bei fistulösen Geschwüren lässt Doctor Asmus die Jod- 
kaliemsalbe im Verlaufe der Fistel einreiben, und dieses 
Verfahren. consequent fortsetzen, worauf die Wandungen 
bald zur organischen Vereinigung gelangen. Auch da zeigt 
sich die Salbe wirksam, wo zwar die Tendenz zur Heilung 
besteht, diese aber wegen der ungünstigen Lage der äus- 
sern Oeffnung nicht statt finden kann. Dr. A, kennt kein 
Mittel, welches die Schleimabsonderung auf dem Wege der 
Inunctiom so rasch unterdrückt, wie diese Salbe. 

Gegen veraltete Fussgeschwüre bediente sich Doctor 
Diernicu in München der wässerigen Jodkali- Solution seit 
mehreren Jahren mit meistens gutem Resultate. Bisweilen 
liess er etwas Opiumtinktur zumischen und die Flüssigkeit 
theils einpinseln, theils mit Läppchen überschlagen, die man 
in die gedachte Mischung getaucht hatte. 


1) Med. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen 1839. pag. 59. 
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Auch Regimentsarzt Dr. Hauke in Posen rühmt (a, a. 
0.) den Gebrauch des Jods gegen alte Fussgeschwüre. 
Die ganze Umgebung derselben ist meist krankhaft verän- 
dert, sie sieht röthlich, braun, und an den Rändern, die 
oft geschwollen und reizlos sind, bläulich aus. Diese Ge- 
schwüre heilen schwer, und wenn sie geheilt sind, brechen 
sie leicht wieder auf. Hier hat -H. mit Jodtinktur, womit 
er die Geschwüre, ihre Ränder und nächste Umgebung täg- 
lich 2— 3 mal mittelst eines Haarpinsels bestrich, und nach- 
her den Unterschenkel einwickeln liess, mehr als mit allen 
andern Mitteln ausgerichtet und damit oft dauernde Heilung 
erlangt. Reizte die reine Jodtinktur zu sehr, so liess er 
sie halb mit Wasser verdünnen. Die Geschwulst fiel schon 
nach einigen Tagen, der jauchige Eiter wurde bald in weit 
geringerer Menge abgesondert, und die Geschwüre trock- 
neten sehr rasch aus, ohne bedeutende Narben zu hinter- 
lassen, Man durfte aber damit nicht eher aufhören, als bis 
die Heilung ganz vollendet wär, und musste das kranke 
Bein während der Kur möglichst schonen, 

; 6) Gegen Leucorrhoe rühmt Dr, Asmus ebenfalls das 
Jodkalium; es wichen, wie er sagt, die Schleimflüsse der 
Genitalien diesem Mittel mifunter überraschend schnell, nur 
durften keine entzündlichen Zufälle mehr zugegen sein, 
denn dann sah er, der Erfahrung mancher Aerzte zuwider, 
von der innern wie von der äussern Anwendung der Jodine 
geradezu Schaden. Am günstigsten wirkte sie, wenn der 
Ausfluss gar nicht syphilitisch war, daher sie öfter bei Wei- 
bern als Männern anwendbar ist, wo aber mit dem innern 
auch der äussere Gebrauch des Mittels verbunden werden 
muss, 

Dr, Mürzer zu Winzig heilte den gutartigen weissen 
Fluss eines jungen Mädchens, nach vorher vergeblich ge- 
brauchten sehr empfohlenen Mitteln, binnen 4 Wochen durch 
'Einreibungen der Jodkaliumsalbe in die innere Seite der 
Schenkel, welche Einreibungen Morgens und Abends vor- 
genommen wurden, Eine nährende Diät ersetzte die durch 
die Leucorrhoe verlornen Kräfte baid wieder.) 

7) Gegen Rheumalismen ‘wurde das Jodkalium von 

„englischen Aerzten neuerdings als ein eben so specifisch 


1) gt Wochenschrift 1836. No. 49. Schmidl Jahrb. Bd. 17, 
Pag. 56. 
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wirkendes Mittel, wie Mercur‘ gegen Syphilis empfohlen. 
Namentlich soll dieses Jodsalz in Verbindung mit Liquor 
Potassae bei rheumatischer lritis und Bronchitis (wie Dr, 
Henrı Rees sich ausdrückt) gleich einem Zauber den Fort- 
gang der Krankheit zu hemmen vermögen. Bei Bronchitis 
soll’ein Zusatz von Ipecacuanha als Expecetorans von we- 
sentlich gutem Erfolge sein. Bei schwächliehen 'leuco- 
phlegmatischen Subjecten gibt man gleichzeitig Chinin oder 
Eisen. Gleichsam speeifisch ist (wie hinzugesetzt wird) 
die Wirkung des Jodkalium auf das Lymphsystem bei sol- 
chen Entzündungen, welche mit Ergiessung coagulabler 
Lymphe enden, wie bei Pericarditis, rheumatischer Hyper- 
trophie des Herzbeutels oder anderer Organe. Man lässt 
alsdann gleichzeitig das Mittel innerlich nehmen, und die 
Jodsalbe äusserlich einreiben. Oft entstehen bald nach dem 
Gebrauche des Mittels Kopf- und Augenschmerzen, starke 
Absonderung auf der Nasenschleimhaut und: Oedem der 
Augenlider, Phänomene, die als Beweise von der Wirk- 
samkeit des Mittels anzusehen sind, und bei dem Fortge- 
brauche desselben sich bald verlieren. 1) 

Dr. Graves in Dublin, der einen besondern Aufsatz 
über die Behandlung von Ischias und Lumbago schrieb, be- 
merkt, dass bei Personen, die an den gedachten rheumati- 
schen Uebeln leidend, sich dennoch der Luft aussetzen müs- 
sen, so ist das Jodkalium das beste unter solehen Umstän- 
den anzuwendende Mittel, was G. an sich selbst erprobte, 
als er sich im Juli 1839 bei einem Nachtbesuche Lum 
und Ischias zuzog, wogegen Schröpfköpfe, Douchen und 
Pulvis Doweri nichts ausrichteten, wobei er ganz lahm auf 
dem linken Fusse, und bei übrigens guter Gesundheit so 
hülfsbedürftig wurde, dass er sich die Strümpfe anziehen 
lassen musste. Da schickte ihm Dr. Fereusox eine Auflö- 
sung von einer Drachme Jodkalium in einer Pinte Sarsa- 
parilldecoct, wovon er täglich den vierten Theil nahm. Bei 
jeder Dosis fühlte er sich besser, so dass er nur dieser 
einzigen Portion bedurfte, und in weniger als einer Woche 
wieder ganz hergestellt war, obgleich er weder seine Be- 
schäftigungen ausgesetzt, noch sie verändert hatte. Oef- 
tere Erfahrungen haben die Wirksamkeit des Mittels in 


4) Aus The Lancet 16. Nov. 1839 pag. 281, 282 in Hufeland's Veh. 
Octob. 1841. pag. 41. 
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subacuten und chronischen Fällen von Ischias und Lumbago 
bestätigt. ?) Di > 
Dr. Jons Crexpinsing empfiehlt den Gebrauch des Jod- 
kalium gegen Periostitis und’ chronischen Rheumatismus 
der Gelenke; er fand das Mittel nicht blos‘ in der Periostitis 
syphilitischen Ursprungs, sondern’ auch in den übrigen For- 
men derselben, selbst dann hülfreich, wenn’ alle 'andern 
Mittel umsonst versucht worden''waren. . Von'8 Krankheits- 
fällen möge nur. der sechste, hier angeführt sein: " ılaya 
Ein übrigens gesunder 40 —50 Jahre alter''Manny, hatte 
schon seit‘Jahren an verschiedenen 'Arten: Rheumatismus 
gelitten. Gegenwärtig 'klagte; er über nächtliche Schmerzen 
in den: Röhrenknochen, die sich» nur‘ durch. starke "Gaben 
Opium mildern: liessen. ‘An’ dem einen Schienbeine sah’ man - 
eine harte, sehr''empfindliche Geschwulst, die sich’an der 
vorderen Fläche des ganzen Knochens herabzog. 'C, ver- 
ordnete das Jodkalium'3mal täglich zu 3'Gran;' und'stieg 
allmählig mit dieser Dosis.‘ 'Nach“wenigen Tagen’ bedurfte 
Pat. das Opium: nichtmehr zur Linderung seiner Schmerzen; 
und ‘nach einem Monate ' war er‘ vollkommen‘ wieder her- 
gestellt. Berl | in ds. .da Now. 
»\»vAber auch dann, ' wenn'‘‘die 'von dem’ Gelenkrheumatis-+ 
mus befallenen Sehnen und Bänder sich -in’'einem’ gereizten 
oder entzündlichen "Zustande befinden’; erweist sich das 
Jodkalium hülfreich. Dasselbe‘ besitzt, nach'nder «Ansicht 
des! Dr. C., in den’ genannten Krankheiten''vor' den ge- 
wöhnlich' dagegen 'angewendeten Mitteln) grösse ‘Vorzüge; 
indem es 1) .so»lJange wenigstens kein ‚Fieber 'zugegen ist, 
keine Beschränkung \ der Diät. erheischt, - im - Gegentheile 
durch 'reichliche animalische: Kost; in. seinen ‚Wirkungen un+ 
terstützt. „wird, 12) zu Erkältungen. nicht, .disponirt, ‚wie 
Schwitz- oder, Quecksilberkuren ,. 3) keinen Schwächezu- 
stand: herbeiführt, «und 4) mit, bittern, zusammenziehenden; 
opiumhaltigen und, andern Mitteln, ja selbst mit Quecksilber- 
und Eisenpräparaten. bequem ‚verbunden, werden‘ kann (ohne 
chemisch zersetzt zu werden?). ‚Der innere Gebrauch ist 
dem äussern weit. vorzuziehen, ‚indem. die leidenden ‚Theile 
dadurch nicht gereizt werden, die Gabe sich leichter ab- 


4) Dublin Journal. Nov. 1840. Haeser Repertorium. Bd. 3. pag. 35. 

"In einem Falle von Lähmung der rechten Seite benutzte Dr. Isaak 
Watmough das Jodkalium mit dem besten Erfolge. Lond. med, Gaz. 
Vol. 27. p. 213. Schmidt Jahrb. 3. Supplementband pag. 32. 


inessen..lässt; und sicherer‘ aufgesaugt wird. «Sollte sein 
Gebrauch Magenbeschwerden veranlassen, so‘ lässt‘ sich 
diesem ‚dureh. Verdünnung des Mittels, ‚gleichzeitigen Ge- 
brauch. bitterer,. aromatischer, sänretilgender Mittel „leicht 
vorbeugen. ‚ Kopfschmerzen, Schwindel, die das Jodkalium 
anfangs zu veranlassen pflegt» haben: wenig zu bedeuten, 
und lassen: sich. ‚leicht beseitigen. Eine Verkleinerung (der 
Brüste‘, Hoden u. s. w; ‚nahm ‚©. nie nach seinem Gebrauche 
wahr, im Gegentheil wurde häufig das äussere Ansehen 
der: Kranken . gebessert. In ‘wenigen Fällen: erregte‘ das 
Jodkalium starken Speichelfuss; aber zu seinen. regelmässi- 
gen«Wirkungen gehören; ‚Vermehrung des ‚Urins und der 
Stuhlausleerungen, erstere. hält gewöhnlich nieht langevan; 
letztere lassen sich, wenn sie, zu übermässig: ‚werden: soll- 
ten, durch absorbirende Mittel,  Laudanum u.- s. ws leicht 
besehränken.. In dem  Urine findet sich‘. das: Jod wieder, 
wie man, dnrch ‚Prüfung mit  Aetzsublimat ‚findet, derlim 
jodhaltigen: Urin einen rothbraunen «(im gewöhnlichen Urin 
einen gelbliehten) ‚Niederschlag veranlasst ; durch: »Stärke 
findet- man das Jod in Urin aur.danny: wenn.man eine Säure 
zusetzt, wozu sich aber weniger die Salzsäure und)gar 
nicht. die Essigsäure eignet; sondern die Salpetersäure. oder 
die ‚Schwefelsäure, die man, im Ueberschuss zusetzt, lassen 
erst das Jod ‚erkennen (vergleiche) oben pag. 1075). 1) 
Regimentsarzt Doctor Hasexe in Posen theilte'die Hei- 
lungsgeschichte bedeutender Eiterbildungen nach vorher- 
gegangenerPeriostitis, durch‘ den vereinten innern und 
äussern Gebrauch der Jödpräparate und Quecksilber, mit.®) 
Bei einseitiger Lähmung der Gesichtsmiuskein nach 
Erkältung empfiehlt Banruev (im Dabliner Journal) den in- 
nern und äussern Gebrauch des Jods. Bei einem gegen 
andere Mittel hartnäckigen Fall wurden 5 Gran Kali hydı 
jodieum in einem Weinglas voll Wasser 3mal täglich inner- 
lich und zweimaliges Einreiben mit Unguent. kali hydrojo- 
diei hinter dein Ohre, über dem Stamme der Facialis ver 
ordnet." Schon nach 5 Tagen war eine auffallende ze 
zu bemerken, und nach einem Monate war die Beweglich 


4) Lond. med. Gaz. 1835. Vol. XV. March, 14 u, 21. Vol, XVI. Apr. 4, 
Schmidt Jahrb. Bd. 10. p. 11., auch Schmidt Jahrb. 1. Supple- 
meniband pag. 294, 


2) Medicin,Zeit, vom Verein für Heilk. in Preussen 1839. p. 250. 
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keit sämmtlicher Muskeln im Be PeeeInterÄTe 
stellt. *) 

8) Gegen Flechten ist das ‚Jodkalium mehsfäch(! na= 
mentlich von K. G. Neumans in Aachen gerühmt‘ worden, 
wiewohl derselbe zugibt, dass es Formen dieses‘ Uebels 
gibt, welche auch dem Jodkali widerstehen. "Nicht nur 
bei syphilitischen, sondern auch bei ‚andern: chronischen 
herpetischen Ausschlägen hat‘ N. durch nichts schnellere 
und bestimmtere Besserung erfolgen sehen, 'als: durch den 
innern und ‚äussern Gebrauch 'des Jodkalium. ‘Das Jucken 
verschwindet zuerst, dann die Erscheinung von’ Blasen 
und -Borken. ’Trockne, schuppige  Herpetes widerstehen 
dem Mittel am meisten, besonders wenn sie die Nase-und 
Ohren befallen. Die troekne Sycosis menti konnte N. we- 
der durch Jodkalium, noch durch sonst ein anderes Mittel 
heilen, welche Formen auch den ‘Thermen zu Aachen wi- 
derstehen, die sonst, zumal verbunden mit dem’ Gebrauche 
des Jodkalium, zu den wirksamsten Heilmitteln «gehören, 

Dr. Apası Barosen in Lemberg sah rasche Heilung ei» 
ner Prurigo perinaealis herpetica‘ durch die, äüssere'An- 
wendung der Jodine. In einem sehr hartnäckigen‘ Falle bei 
einem Manne von 28 Jahren, der schon seit 12 Jahren eine 
Menge Arzneien vergeblich gebraucht hatte, ir gene ei Dr. 
N. endlich ‘das Mittel in folgender Form:. 

Rp. Jodii grana quindecim' 
Kali hydrojodici-Sörupulos duos hol, i 
solve in 
Aq. destillat. simplicis Unciis quinque 
adde 
Spir. Vin. rectificatissimi Unciam, 


M.d. . 

'In diese Lösung tanchte man Leinwandbäuschgen und 
legte diese dann auf die von dem Ausschlage ergriffenen 
Theile. Nach einem vorausgegangenen brennenden Gefühle 
empfand der Kranke zum erstenmal während seines zwölf- 
jährigen Leidens vollkommenen Nachlass aller krankhaften 
und schmerzlichen Gefühle. Das Mittel wurde nun täglich 
zweimal applieirt und in der Zwischenzeit täglich ein er- 
weichendes Bad genommen, was eine vollständige Heilung 
zur Folge hatte. Das Jucken und die stechenden Schmerzen 
hörten ganz auf, die Haut der kranken Stellen wurde 


1) Berliner medicin, Centralzeitung 1842, pag. 604. 
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weicher und schuppte sich nur wenig mehr ab, Appetit Bi 
Schlaf kehrten zurück u. s. w.!) # 

ı Dr. Bracn schrieb über die Anwendung des Jodkalium 
in grossen Gaben mit Bemerkungen über Zoster herpetieus 
praeputiü et glandis, welcher Ausschlag ‚mehrmals‘ ‚durch 
das gedachte Mittel geheilt wurde, Bei zwei jungen Män- 
nern, die das Jodkalium nahmen, stellte. sich ein Hautaus- 
schlag in einzelnen krätzähnlichen Blüthchen und Bläschen 


ein, die‘ aber bald abtrockneten, auch bemerkten..beide _ 


Kranke eine deutliche Depression des Geschlechtstriebes. 
Es scheint demnach, wie Dr. B. sagt, als ob. das Jod: in 
kleinen Gaben stimulirend auf, die Genitalien. wirke, in 
grösseren eine oft: gerade entgegengesetzte Wirkung her- 
vorbringe; eine Erscheinung, die sich erklären lasse, ‚wenn 
man''bedenke, dass das Mittel anfangs: in kleiner ‚Dosis, 
die Thätigkeit der Hoden, Ovarien vermehre, in, grossen 
Gaben: aber diese bis zum Schwinden steigern !könne. 2) +," 
Dr. Kexsepy lernte das Jod als ein vorzügliches Mittel 
zur Heilung ‚chronischer Hautkrankheiten kennen, ‚zumal 
solcher, die, wie er glaubt, ‚durch ein belebtes Contagium 
hervorgerufen und unterhalten werden. Namentlich führt ‘er 
an: Exormia:lichen, Prurigo, Lepidosis pityriasis, Psoriasis, 
Ecphlysis’ pompholix, Herpes; Rlıypia, Eczema, ; Ecpyesis 
impetigo, Porrigo, Eethyma,;Scabies und! die. Inverminatio 
cutanea. Zum äusseren Gebrauche bediente sich K. der 
Tinet. Jodinii composita und des Unguent. Jodinii composit.; 
zum innerlichen das’ Jodkalium und den Liquor Potassii 
compositus, Die Tinktur liess er auf die afficirten Haut- 
stellen in concentrirtem oder verdünntem Zustande dreimal 
des Tags oder öfter mittelst eines Haarpinsels aufstreichen, 
und vor ‚Schlafengehen ; die Salbe in. die besagten, Stellen 
einreiben.. Morgens wurde. die Haut vor der pc 5 
der Tinktur mit lauem Seifenwasser abgewaschen; und, .- 
Nachts liess. er 2mal, wöchentlich die schlimmsten ‚Stellen 
mit ‚einem erweichenden Umschlage bedecken, um die; 
erustationen zu. erweichen,::und die davon ‚abhängenden 
Schmerzen zu mildern. Nur auf einer sehr zarten oder von 
der Epidermis entblösten Haut bringt das Jod echmerabaf 


1) Oesterreich. medicin. Wochenschrift 1841. 4. Quartalheft, p. 1153. 
2) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilk, in Preussen 1839. No. 49 und 
50. pag. 243 u.d. f, 





Empfindungen hervor, die sich jedoch..dnrch Fomentationen 
mit warmem Wasser bald beseitigen lassen, ‚In .der, Regel 
veranlasst das Jod troekne  Blätterchen., oder ‚Krusten, auf 
der Haut, die jedoch das Gewebe nicht corrodiren. ‚ Wendet, 
man das Jod beim Ringwurm, Kopfgrind, andı bei ‚andern 
Kopfausschlägen an, so muss man die, Haare, so kurz.wie, 
möglich mit einer dünnblattigen Scheere, ‚nicht „mit ‚dem 
Rasirmesser abschneiden. Die, durch, das Jod rk 
gelbe Färbung der Haut und Haare verschwindet, nach Aus- 
setzung des Mittels sehr ‚bald. , | i 
So sicher auch das äussere Uebel ‚der äusserlichen AR 
plication des Jods weicht, so ist es doch immer, ratl 
das tiefere Eindringen ‚des Exanthems und Func ionsal b> 
weichungen der vitalen Organe ‚durch ‚ gleichzeitigen Ge- 
brauch innerer Mittel zu, verhüten. In milderen, Fällen, und, 
noch ‚gesunden Constitutionen reichte, das Jod, deneriieh 
genommen, ohne Beihülfe anderer Mittel zur Heilung, ‚hi 
K. benutzte dazu das Jodidum Potassii ‚oder dessen ‚Sol wis 
.composita zweimal des Tags mit einem ‚bittern. ‚oder Bien 
Vehikel und nach Umständen eröffnende Mittel zun Nac tzeit, 
Gleichzeitig wurden zuweilen das schwefelsaure. hihjn oder, 
Eisenpräparate, seltner blaue ‚Pillen oder, Ealomel. ah I 
cacuanha oder andere Diuphoretica, , erforderlich, Immer 
blieb aber das Jod das Haupimittel, ohne; welches die übri-, 
gen Mittel ihre, Wirkung. versagten, oder, nur unvollständig, 


erfüllten. *) 


9) Gegen ‚Lungenschwindsucht ist auch das "Yodkallam 
mehrfach und in verschiedenen Formen benutzt worden, wie 
schon aus den obigen Mittheilungen (Seite 1018) ‚erhellt, 
denen noch die nachstehenden Notizen sich anreihen. 

In einigen Fällen drohender Lungenschwindsucht, wo 
andere Mittel fehlschlugen, ‚entschloss. sieh Dr. Duverxor 
in, Stuttgart zu Versuchen mit dem Jode, wozu ihn mehr- 
fache Erfahrungen bereehtigten. Als ‘das mildeste Präparat 
wählte er dazu das jodwasserstoflsaure Kali, welches in 
einer hinreichenden Menge destillirtem oder irgend einem 


‚aromatischen Wasser aufgelöst wurde. Damit die Dosis 


des Mittels der Grösse des Uebels angemessen wäre, wurde 
das Jodkalium in etwas stärkerer Gabe, als han gewöhn- 
lieh zu thun pflegt, gegeben, indem damit allmählig von 6 





4) Lond. med. Gaz. Vol. XXV. p. 260. Schmidt Jahrb. 'Ba. 35, p« 23. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 69 
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bis’auf 12 und 15 Gran des Tags gestiegen wurde. Dane- 
ben’ wurde "Zuweilen' eine Salbe aus 1—2 Drachmen Jod- 
kaliuih’ mit”1 Unze Fett, zu ,—1 Drachme des Tags in 


die Brüst eingerieben. Der Erfolg dieses Verfahrens war 


ia einigen Fällen besonders günstig zu nennen, während 
es jedoch in einzelnen unwirksam blieb. t) ME 
‚ "Ueber die Anwendung des Jods bei krunkhaften Ab- 
sonderungeh der Bronchiuldrüsen theilte Dr. Asmus seine 
Ansichten’ mit. Es gibt (wie er sagt) einen Zustand der 
Lungen, wo, besonders in den Morgenstunden, ein zäher, 
körniger, glasartiger, zuweilen klarer, zuweilen aber bläu- 
licher, "ja schwärzlicher Schleim 'aus der Luftröhre ausge- 
worfen 'wird. Die Kranken fiebern zwar noch nicht, ‚sie 
athımeh "auch wohl: frei, doch bei eintretender kühler Wit- 
terüng ist die Brust beengt, die Lungen sind reizbar, ver- 
tragen Tabaksraüch u, 8. w. nicht gut, haben, wenn Staub 
in die Lunge kommt, grösseren Reiz zum Husten, "als 
Gesunde, bisweilen findet sich Engbrüstigkeit oder ein 
Pfeifen auf der Brust, die Kranken müssen im Bette hoch 
liegen, und’ empfinden, wenn sie anhaltend sprechen, Span- 
nung ‘in der Brust. "Dieser Zustand kann Jahre lang dan- 
ern, oline dass der Patient sich für bedeutend leidend hält, 
aber immer ist der Fall bedenklich, ‘und bei irgend einer 
Gelegenheit verschlimmert sich das Uebel nur zu leicht, 
und macht dann dem Arzte grosse Norge. Ist jedoch nöch 
kein Fieber vorhanden, der Körper gut genährt, und der 
Auswarf nicht eiterig, fehlen nächtliche ermaftende 
Schweisse, so leistet, wie Dr. A. sagt, das Jod in nach- 
stehender Form mehr wie alle andere Mittel. 
Rp. Kali hydrojodici grana decem 
solve in 
Ag. Foeniculi Unciis quingue 
adde 

Agq. Amygdalar. amar. Drachmas duas 

Mucilaginis seminis Lini Uncias duas k 

Sacchar, ‚canariens. Unciam. mai 

M.d.s. Täglich Amal 1. Esslöffel voll zu nehmen. 


1) Ueber das Wesen. und,die,Behandlung der Lungenschwindsueht., Eine 
Inaugural-Disserlation, welche zur Erlangung der Doctorwürde in der 
Medicin und Chirurgie unter dem Präsidium von Wilhelm Rapp, 
Dr. und ordentl. Prof. der Medicın, im Februar 1836 der öffentli T 


Prüfung vorlegte Th. Wergo aus Stuttgart. Daselbst gedruckt beil. | 


F, Rieger et Comp. 1836. pag. 49. 
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Die Kıanken müssen dabei ’eine nicht reizende, doch 
nahrhafte Diät führen, besonders 'aber’Morgens und Abends 
ein Glas Milch, so warm wie es von der Kuh ‘kommt, 
trinken, und alles erregende Getränk, Tabaksrauch, an- 
strengende Geschäfte, starkes Laufen etc. vermeiden, 'wo- 
bei mancher Kranke, wenn er das Mittel mit‘ n 
bis 8 Wochen lang gebrauchte, ganz genas, 

Damit nicht ganz übereinstimmend äussert sich Dedtor 
Asmus in einem spätern Aufsatze, wo er die Frage zu be- 
antworten sucht, was von dem Jodkalium bei-der Behand- 
lang der tuberkwlösen Schwindsucht zu erwärten sei, fol- 
gendermasen, — Bei der ausgezeichneten auflösenden Kraft 
des Jods lässt sich durch seinen anhaltenden Gebrauch ge- 
wiss einiger Erfolg auf die Resorbtion des in dem Lungen- 
gewebe abgelagerten Stoffes erwarten, “Der von englischen 
und französischen Aerzten in dieser Krankheit empfohlenen 
Jodine, kommt ausser der resorbirenden Wirkung‘ noch die 
Eigenschaft zu; \dass sie die Action der: Schleimhäute we- 
sentlich zu beschränken vermag; Dennoch empfiehlt sich 
der. innere: Gebrauch der .Jodine in allen ihren Formen in 
der Lungenschwindsucht sehr ‚sehlecht, indem der bereits 
vorhandene Reizungszustand /der ‚Schleimhäute ‘sehr ver- 
schlimmert wird, ‚das Kieber sich vermehrt, endlich Blut- 
husten sich hinzugesellt, und die Kranken: in eine so'hef- 
tige Diarrhoe verfallen, dass die Kräfte vor’ der Zeit auf- 
gerieben werden, Besser bekommt die äusserliche Appli- 
cation des Jodkaliums in Salbenform. Sie muss über die 
ganze Brust, und namentlich da, wo die Resorbtion bedeu- 
tend ist, in den Seiten und in der Achselhöhle verrieben 
werden. Sie äussert ihre tief eingreifende Wirkung schon 
nach kurzer Zeit dadurch, dass die Kranken auf der Seite 
liegen können, wenn- sie es bis dahin’ nicht vermochten, 
und eine Hauptwirkung dieser Sulbe, profuse Secretionen 
zu beschränken, bleibt auch in Bezug auf den Auswurf 
njeht aus.  Indessen selbst bei dieser Anwendung stellt 
sich Jodismus ein, und verdirbt sehr vieles durch Störung 
der Nachtruhe, ?) 

Dr. J. Wırsox empfiehlt bei der Behandlung der Lun- 
gensucht Dämpfe, die aus Jodkalium entwickelt, und mittelst 





1) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1840. No. 22 
Berliner medicin. Centralzeit. 1840, p. 513. 
69* 
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einer eignen Vorrichtung ‚eingeathmet werden, welche der 
Wuudarzt J. Dıxox erfand. !) 
Dr. Al. Leisn macht ‚die Bemerkung, dass durch die 


örtliche. Anwendung der Jodine auf Geschwüre, diese 'ge- _ 


heilt wurden, . Der. Analogie gemäss, versuchte er, .da 
Scunpamore’s und Conrıcas’s Inhalationsmethoden mit diesem 
Mittel in der Praxis. nicht gut anwendbar sind, durch Ein- 
. reibungen: ‚von ‚einer ‚hinreichend ‘kräftigen Jodsalbe in die 

Zwischenrippenräume, und die Achselhöhle der an Phthisis 
pulmonalis Leidenden. dieselbe heilkräftige Wirkungen zu 
erzielen. ‚Nach, den, Einreihungen. soll sich ‚der. Kranke. bis 
über den ‚Kopf mit, dem Bette zudecken, um.die Jodans; 
dünstungen einzuathmen. ‚?) 

10). Gegen typhöse Fieber empfiehlt Dr. Sauer, Pripia 
arzt am Ingnisiten- Spital: in Wien, das Jodkalium, Nicht 
nur ‚in dem gedachten Hospital, sondern ‚auch‘ in: einem 
volkreichen ‚Bezirke, dem er als k. k. Polizeibezirksärzt 
vorstand, hatte Dr. S. bei einer Typhus-Epidemie häufige 
Gelegenheit das  Jodkalium "zu versuchen,'-und ıhatte sich 
desfalls eines höchst günstigen Resultats zu erfreuen.  An- 
fangs bediente er sich dieses Jodsalzes nur in’ leichten Fäl- 
len, später aber wuchs sein ‘Vertrauen zu.demselben in’'der 
Art, dass er auch in ‚desperaten seine Zuflucht zum: Jod- 
kalinm nahm.’ Er wendete dasselbe in jeder Typhusform, 
Cerebral-; Pulmonal- und Abdominaltyphus an, und die 
eigentliche Indieation bestand in dem Vorhandensein des 
typhösen Processes, es mochte das Exänthem zum Aus- 
bruche kommen, oder aber. in den innern Parthien des‘Or- 
ganismus sich fixirt haben, Je heftiger die nervösen Zufälle, 
je reichlicher die Diarrhoe, um so begründeter stellte 'sich 


die Anzeige zur Fortsetzung des Mittels. . Dr.ı8. gibt es - 


in einem schleimigen Decoct zu 10—12 Gran täglich, und: 
bei Zunahme der Krankheit ward die tägliche Dosis bis auf 
40 :Gran erhöht. Selbst in der Reconvalescenz ward noch 
die Fortsetzung des Mittels zur Verhütung von Reeidiven 
für erforderlich erachtet. Unter 136 Typhuskranken, die mit 
Jodkali behandelt wurden, sind 128 genesen und 8 Ts 
storben, 





1) Oesterreich. med. Wochenschrift 1841. 4. Quartalheft. p. 1239. 
2) Landin: med. Gaz. Vol. XXVIIL, p. 394, Schmidt Jahrbücher, Bd, 35. 
Pag 


- 1093 — 


y Dr. S. bält die Wirkung des Jodkali als wesentlich und 

specifisch gegen den typhösen Process gerichtet, weshalb 

W sich dieses Präparat in allen Formen des T'yphus erfolgreich 

zeigt, selbst da; wo die Krankheit unter der Form von 

Convulsionen oder Epilepsie ‚verlarvi auftritt; daher ‚dieses 

y Mittel, gegen. seine sonstige. Gewohnheit, die Diarrhöen 

e sistirt, und dadurch der typhöse Process in seinem Keime 
’ erstickt werden kann. Dr. S. meint, dass das Jodkali im 

W Typhus, durch die Tendenz, ein Exanthem zu erzeugen, 

auf gleiche Weise und per analogiam die Heilung bewerk- 

stellige, wie der Tartaras emeticus in der Pneumonie sich 

#  heilsam erweist. 

u Da Dr. 8. nur entschieden an 'Typhus Leidende bei 
seinen Versuchen’ mit Jodkali wählte, so kann man oben 
angeführtes Resultat nicht nur ‚als ein höchst, günstiges 
betrachten, sondern auch den Wunseh nicht verhehlen, dass 
auch von andern Aerzten dieses Mittel versucht, und die 
diesfalls erhaltenen Resultate bekannt gemacht würden. ?) 

Zum Schlusse möge hier noch die Bemerkung des Dr. 
Apaın Lawnıs stehen, welcher das Jodkalium und die Jod- 
stärke. für sehr unsichere und oft gefährliche Mittel hält, 
von denen er glaubt, dass sie nicht selten den Tod herbei- 
zuführen vermögen. Er beklagt zunächst die Unsicherheit 
dieser, in gewissen Fällen gleichwohl sehr schätzbaren 
Heilmittel, — Jeder Kranke, sagt er, dem man dieses Mittel 

. verordnet, muss häufig besucht werden, und man muss: ihm 
empfehlen, das Mittel wegzulassen, sobald irgend eine Ein- 
wirkung desselben, namentlieb z. B. ein profuser Papel- 
‚ausschlag, Anschwellung des Halses, Heiserkeit,.Dyspnoe, 
— Symptome, gegen die es, ausser der Tracheotomie, kein 

5 . anderes zuverlässigeres Mittel gibt, sichtbar wird, Nach 

- A. Lawnıs wirkt das Jod indirect reizend durch die Circu- 

‚ Jatiop). Dass das Mittel die Gastrointestinalschleimhaut 

reize, und Abmagerung, Atrophie der Brustdrüsen und Ho- 

den, Hektik und andere Symptome, wie sie sonst dem Jod 
geschrieben werden, veranlasse, hat er nicht beobachtet.?) 

Bei üblen Zafällen, die das Jod veranlasst, rühmt Dr. 

isvus Eselinnenmilch, lauwarme Bäder, Valeriana, China, 
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lüchtiges Langensalz und Antispasmodica. | 
ER alzeitäng {830.No. 32.ipag. 025. 
'b. der prakt. Pharm. Bd. 4. p. 106. 
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Noch ist folgende Inauguralabhandlung zu erwähnen: 
Gu. REINH. ALLIHN (aus Osternienburg in Anhalt - Cöthen).. ‚Dissertatio de | 
Kali hydriotiei effectibus atque usu. Halae 188. 4 S,& GRUNBRT, 


— A 
Kritische Bearbeitung der verschiedenen Bereitungsweisen des Joan 
in wissenschaftlicher und praktischer Hinsicht und Hervorhebung der 
sten und vortheilhaflesten, eine Preisschrift der Hain ÄWulairuue 

Stiftusg, von CARL FRIEDRICH CAPAUN zu Bückeburg. 
Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 31. p. 36-73, 





$. 180. MN a 
Natrium jodatum. 
Jod-Natrium 


Das Präparat wird auch Natron hydrojodinienm, jol- 
wasserstoffsaures Natron, Hydrojodas natrieus, Jodhydras 
Natri seu Sodae u. s. w. genannt; es fand nur in wenigen 
Pharmakopöen eine Stelle, namentlich in der karhessischen 
‚und der Turiner. Monn gibt in der Pharmacopoea univer 
salis folgende Bereitungsart an: Eine halbe Unze a 
zwei Unzen destillirtes Wasser, und eben so viel Jodiit, 
werden in einem eisernen Geschirre gemischt, und 5 
hingestellt, bis die Farbe der Jodine ganz verschwunden 
ist. Ohne zu filtriren erwärmt man jetzt die Lösung des 
Jodeisens bis zum Sieden, und präeipitirt sie genau durch 
Zumischung einer Lösung von Natrum carbonicum. W 
die Flüssigkeit leicht alkalisch reagirt, filtrirt man sie un N 
raucht zur Kristallisation ab, Diejenigen Kristalle, welche 
sich aus der warmen Flüssigkeit absondern, sind. 
frei, und nur diese sind darzustellen und aufzub 
indem jene, die aus der kalten FIRSAIEIEN ker! 
Wasser enthalten. !) 

Es hat die Eigenschaft bald zu zerlliessen, v 
zum Gebrauche unbequem wird, weshalb ee N 
ganz überflüssiges Präparat hält, das neben. dem 
keine Stelle verdiene. Ueber einige b 
Eigenschaften des Jodnatrium hat Preuss he 
bekannt gemacht, und auch die mn. 8] 
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aus jodsaurem Natron beschrieben. 1) Von: ‚einer neuen 
Verbindung aus Jodnatrium und. jodsaurem Natron. gab 
Penny Nachricht, ?) 

In den jüngsten Zeiten scheint ‚man wenig Gebrauch 
von dem reinen Jodnatrium gemacht zu haben, da es, wie 
man sagt, in seinen Wirkungen ganz mit dem Jodkalium 
übereinstimmt; ?) indessen macht dieses Salz einen Bestand- 
theil nicht nur des offieinellen Kropfschwammes'aus, son- 
dern auch in der Regel der jodhaltigen Mineralwässer und 
Gesundbrunnen, die demnach einen grossen Theil. ihrer 


Wirksamkeit dem Jodnatrium verdanken, und ‚wovon oben - 


schon bei dem reinen Jod (8. 973) die Rede war, 

Obgleich nun die Heilkräfte der jod (und brom) haltigen 
Mineralwässer keineswegs von dem Jod und Brom allein, 
sondern insbesondere noch von dem Kochsalze und andern 
Bestandtheilen abhängen, so dürfte es doch zweckmässig 
sein, ihre pharmakologischen Besonderheiten nach Osann’s 
Angabe hier zusammenzustellen, - Innerlich und äusserlich 


„angewendet wirken sie, wie Osaxs sagt, im Allgemeinen 


analog den alkalischen Kochsalzquellen, nur vermöge: ihres 
Jod- und Bromgehaltes noch reizender und: eindringlicher 
auf die se- und excernirenden Organe, namentlich. das 
Drüsen- und Lymphsystem, die Schleimbäute, die Sphäre 
der Harnwerkzeuge und des Uterinsystems; die Ab- und 
meer der Schleimhaut, der drüsigen und paren- 
chymatösen Eingeweide umstimmend, verbessernd die feh- 
lerhaften Mischungsverhältnisse der Säfte, in sofern letztere 
durch krankliafte Seeretion bedingt werden, den Verfüssi- 
gungsprocess der Säfte befördernd, die Resorbtion verstär- 
kend, auflösend, zersetzend, rückbildend auf fehlerhafte 
Strueturveränderungen oder Krankheitsproducte der weichen 
Gebilde, namentlich in der Sphäre des Drüsen- und Lymph- 
systems und der Geschlechtswerkzeuge. 

Indieirt sind diese Mineralwässer bei überwiegender 
Schwäche torpider Art, jedoch nicht zu empfehlen: bei sehr 
zarten reizbaren Körperconstitutionen, und zu widerrathen 
in allen den Fällen, wo Anlage für Hektik, Neigung zu 
Bluthusten, schleichenden Entzündungen wichtiger Organe, 


1) Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. 26, p. 94. Bd. 27. p. 43, 
3) Daselbst Bd. 37. pag. 202. 
3) Vergleiche Neue Entdeck, Bd. 1. pag. 446, 


besonders der Respirationswerkzeuge, durch ihre reizende 
Wirkung auf das Drüsen- und Lymphsystem ein schneller 
Uebergang in Eiterung und eine raschere Entwicklung der 
Colliquation zu besorgen ist. 

Die jodhaltigen Gesundbrunnen sind aber vorzugsweise 
in folgenden Krankheiten anwendbar: 

1) Bei chronischen Leiden des Drüsen- und Lymph- 
systems, die Folge und Product eines fehlerhaften, tief er- 
krankten Assimilationsprocesses sind, als Scropheln, Scro- 
phelsucht und durch sie bedingte Afterbildungen, Ge- 
schwülste (namentlich Struma Iymphatica), , Verhärtungen, 
chronische ‘Hautausschläge, Geschwüre, chronische sero- 
phulöse Augenübel. 

2) Bei inveterirten rheumatischen und gichtischen Be- 
schwerden, als da sind, entweder Localleiden, Afterbildun- 
gen'der Gelenke, Ablagerungen von Krankheitsproducten, 
Verdiekungen und Verhärtungen der Muskelseheiden und 
Gelenkbänder, Auftreibungen und Anschwellungen der Kno- 
chen, Steifigkeit, Anchylosen in Folge der rheumatisch- 
gichtischen Metastasen oder acuter Hautausschläge, na- 


mentlich wenn gleichzeitig scrophulöse oder syphilitisch- 


miercurielle Complicationen vorhanden waren; oder allge- 
meine‘ giehtische Dyserasien mit Leiden der Digestion und 
Assimilation, mit Stoekungen im Leber- und Pfortader- 
systeme, und 'Trägheit des Darmkanals verbunden, - 
...18) Bei chronischen Leiden der Harnwerkzeuge, be- 
dingt durch giehtische, syphilitische oder scerophulöse Dys- 
erasien, Krankheitsproducte, Hämorrhoidalcomplieationen 
oder örtliche‘ Schwäche; Gries- und Steinbeschwerden, 
Krankheiten der Prostata, Blasenhämorrhoiden, Blennorrhöen, 
Stricturen, Verhärtungen des Halses und der Häute der 
Blase, 

4) Bei Krankheiten des Uterinsystems, bedingt ‚durch 
Schwäche torpider Art, und in Folge dieser Störungen 
ihrer Ab- und Aussonderungen, Stoekungen, fehlerhafte 
Bildungen, Retentionen und Suppressionen der Regeln, 
Bleichsucht, Unfruchtbarkeit, Wassersucht und Verhärtung 
der Ovarien. 

5) Bei Leiden der Schleimhäute, vorzüglich des Darm- 
kanals, Verschleimung und Schwäche der Verdauungsorgane, 


namentlich wenn sie mit Störungen der Organe der-Assimi- - 


lation und Trägheit des Darmkanals verbunden sind. 
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6) Bei Stockungen, Auftreibungen und Verhärtungen 
der parenchymatösen Eingeweide des Unterleibs, als Ple- 
thora abdominalis, erhöhte Venosität der Unterleibsorgane, 
Hämorrhoidalbeschwerden,  Hypertrophie ‚und Verhärtung 
der Leber, hartnäckige Gelbsucht, Hypochondrie,. Melan- 
cholie und Wassersucht, in sofern sie durch Stockungen 
oder organische Leiden dieser Organe bedingt werden. 

7) Bei chronischen Hautausschlägen von siehtlarhen, 
scrophulösen und scabiösen Dyskrasien. 

* 8) Bei chronischen Nervenkrankheiten, wenn sie von 
mehr materiellen Ursachen herrühren. e 

Die gedachten Mineralquellen werden sowohl innerlich 
als äusserlich benutzt, ‚Zum Geiränk gibt man sie kalt 
oder künstlich erwärmt, allein, oder mit Milch vermischt, 
Häufiger noch dienen sie als Wasserbad, die allgemein 
oder örtlich zu benutzen sind; auch in Waschungen und 
Umschlägen bei Geschwüren, Flechten, Drüsengeschwül- 
sten, namentlich Kröpfen, und endlich in Einspritzungen 
bei Krankheiten des Mastdarms, des UribeywVen und der 
Harnwerkzeuge. ?) 

Zu den berühmteren jodhaltigen Gesundbrunnen gehört 
unter andern die Heilquelle su Hall in Oberöstreich; nach 
einem Berichte von den Jahren 1834 und 1835 von dem 
Kreiswundarzte W. Ansıne zu Steyr wurden im Jahre 1834 
von 42 an allgemeiner Serophelsucht Leidenden 20 geheilt, 
12 gebessert entlassen, bei 10 blieb der Erfolg zweifelhaft, 
Bei 8 scrophulösen Augenentzündungen zeigte sich ein 
durchaus günstiger Erfolg. Von 84 Serophulösen, welche 
im Jahre 1835 die Anstalt des Wundarztes Srerrichn be- 
nutzten, litten 46 an allgemeiner Scrophulosis, und wurden 
von diesen 36 geheilt, bei 6 trat Besserung ein, bei 4 blieb 
der Erfolg unbestimmt.. Von 18 scrophulösen: Augenentzün- 
dungen blieb nur 1 ungeheilt. Blähhälse wurden 12 geheilt, 
3 bedeutend gebessert. Von 10 Knochengeschwülsten wur- 
den 8 geheilt, 2 gehessert, und 6 mit Gelenksteifigkeit Be- 
haftete wurden völlig hergestellt. ?) 

Einen merkwürdigen Fall von Heilung einer Fallsucht 


. 





” 


4) Ueber ee und rt Mineral ellen von Doctor E. RE in 
Hufel. Journal. Nov. 1835. p. 2. Schmidt Jahrb. Bd. 12. 


2) Schmidt Jahrb. Bd. ber p- 10. 
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durch den Gebrauch der Adelheidsquelle und der Ischler 
Soolbäder theilte Dr, Jeırteiks in Prag mit. *) 

Zu den jodhaltigen Miheralwässern rechnet CorrergAu 
ner die Mineralquellen zu Aix in .Savoyen, zu Castel Novo 
d’Asti, zu Sales (Voghera) und zu Saint Genis. 


$. 131. 
Ammonium hydrojodicum seu Joduretum Ammonü, 
Jod-Salmiak, hydriodsaures Ammoniak. 


Dieses in dem französischen Codex medicamentarius auf- 
genommene Präparat wird nach der Angabe von Monn in 
der Pharmacopoea universalis folgendermasen bereitet. Eine 
. halbe Unze Eisenfeile und eine Unze Jodine werden in 
einem kleinen Geschirre von Gusseisen mit zwei Unzen de- 
stillirtem Wasser übergossen, mit einer Glasscheibe be- 
deckt, bisweilen umgerührt, über Nacht oder so lange ste- 
hen gelassen, bis die anfangs rothgefärbte Mischung diese 
Farbe ganz verloren hat. Nun erwärmt man die Flüssigkeit 
in demselben Geschirre bis zum Sieden, und setzt nach 
und nach und so lange eine Solution von kohlensaurem 
Ammoniak zu, als noch ein grünlicher, anfangs flockiger 
und lockerer, durch Kochen aber schnell zerfallender Nie- 
derschlag entsteht. Die Mischung bringt man auf ein Fil- 
tram und raucht die ablaufende, klare, farblose (mit der 
Lösung von kohlensaurem Ammoniak keinen Niederschlag 
mehr gebende) Flüssigkeit in einem a tmantır Geschirre 
bis zur Trockenheit ab. 

Es ist ein farbloses Salz, das aber an der Luft Farbe 
und Feuchtigkeit annimmt, sich zersetzt, und im Wasser 
sehr leicht sich auflöst. 

Ueber Jod-Ammoniür sehe man die Erfahrungen von 
Corın im pharmaceut. Centralblatte 1839 pag. 219. 

Ueber die Wirksamkeit dieses Mittels ist bereits früher 
(Bd. 1. pag. 447) eine kurze Notiz gegeben worden, und 
auch jetzt weiss man nicht viel mehr davon, 

Ein Unguentum Jodureti Ammoniü wird bereitet, indem 
man 20 Gran hydriodsaures Ammoniak mit einer Unze ge- 
meinem Cerat oder Fett mischt. Es dient diese Jodammo- 
niumsalbe gleich dem Unguentum kali hydrojodiei bei Drü- 


1) Hufel. Journal. Aug. 1838, auch in Schmidt Jahrb. Bd. 23. p- 8 
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senverhärtungen als ein schätzbäres zertheilendes Mittel, 
und kann überhaupt in allen Fällen wie: Jodkaliumsalbe be- 
nutzt werden. !) 

Die nordamerikanische er von 'Woop und 


_ Bacaz führt dieses Mittel im Appendix unter dem Namen 


Jodide of Ammonium, Ammonii Jodidum, Hydriodate of 
Ammonia an, Es soll bereitet werden durch Sättigung der 
flüssigen Jod- Wasserstoffsäure mittelst kaustischem Am- 
monium und Abdunstung der Solution. Es bildet eine zer- 
fliessende Salzmasse, die nur schwierig in kubische Kri- 
stalle sich bildet. Dr. Pexxosk rühmt. das Jodammonium 
als ein gutes Mittel in Fällen von Lepra und Psoriasis 
innerlich und in Salbenform angewendet (Amer. Journ. of 
Sciences. XV. 374). ‚Die Salbe wird aus-4 Serupel bis 
1 Drachme des Salzes auf 1 Unze Fett bereitet; die 'erste 
Dosis wählt man, wenn das Exanthem noch frisch ist, die 
stärkere, wenn es eine chronische Form angenommen hat. 
Man lässt ungefähr %, Unze der Salbe Morgens und Abends 
einreiben, und da das Mittel sich an der Luft leicht zer- 
setzt, 20 muss es in einem gut verstopften Glase hewahrt 
werden. 

Ueber die Anwendung des Jodammoniaks, das aus ei- 
ner Mischung von Jodkalium und Salmiak entwickelt wird, 
ist schon oben (8, 1048) die Rede gewesen. 


‚Das vor einiger Zeit empfohlene und angewendete Jodbaryum so wie 
das Jodcalcium, scheinen beide schon der Vergessenheit übergeben worden. 
zu sein. 

Jod-Chinin, von Inglis beschrieben, wurde von den Aerzten kaum, 
näher geprüft. "Wenn man zu einer sauren Lösung von schwefelsaurem, 
Chinin Jodkalium setzt, so erscheint ein gelber, nach und nach grünlich, 
zuletzt röthlich werdender Niederschlag, und das Chinin wird völlig gefällt. 
Da die Verbindung in Wasser unlöslich ist, so glaubt sie J. nicht jodwas- 
serstoffsaures ‚Chinin nennen zu dürfen, sondern nennt sie Jod-Chinin. ?) 


$. 132. 

Joduretum Carbonei, 
Jodkohlenwasserstoff, Jodoform , Jodätherid, Jod- 
superformyl, 

Diese von Serurnas entdeckte, und von Dumas in Paris 
näher untersuchte Substanz, die man anfangs als Perhydro- 





2 Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 11. p. 219. 
Pharm. Centralblatt 1836. pag. 237. 
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jodure de Carbone bezeichnete, wird nach BoucnAnnar auf 
folgende Weise bereitet. Man trägt abwechselnd unter 
stetem Umrühren kleine Portionen Jod und wässerige Kali- 
lösung in Alcohol, wodurch allzugrosser Erhitzung vorge- 
beugt wird. Auf 1 Kilogramm*Jod sind nur 8 Unzen Aleco- 
hol erforderlich, indem sich dasselbe wegen der Bildung 
von Jodkalium in der schwachen alcoholischen Flüssigkeit 
leicht auflöst. Beim Erkalten setzt sich das Jodoform voll- 
ständig ab, welches man mit Wasser abspült, und aus 
kochendem Alcohol in schönen gelben Blättchen kristallisirt 
erhalten kann. Ein Kilogr. Jod gibt 192,52 Grammen Jodo- 
form. Der Rückstand kann auf Jodkalium benutzt werden, 


Statt Alcohol kann man auch Schwefeläther und Essigäther 


zur Darstellung des Jodoforms anwenden. *) 

Dr, Mour gibt in der Pharmacopoea universalis folgende 
Vorschrift zur Bereitung. Eine Drachme Jod, 50 Gran Sal 
Tartari, ‚eine Drachme höchst rectificirter Weingeist und 


zwei Drachmen destillirtes Wasser werden gemischt in ei- 
nem kleinen Glase so lange erwärmt, bis die anfangs rothe. 


Farbe wieder verschwunden ist, Nach dem Erkalten findet 
man das Jodoform in glänzenden schwefelgelben Kristallen 
gebildet, welche man auf einem Filtrum sammelt, in etwas 
destillirtem Wasser abwascht, und in Löschpapier einge- 
wickelt an der Luft trocknet. Sie verbreiten einen starken 
lange anhaltenden Geruch, und bestehen aus zwei Mi- 
schungsgewichten Kohlenstoff, eben so viel Wasserstoff u) 
sechs Mischungsgewichten Jod. 2) 


Es ist die Ansicht geäussert worden, dass die grosse } 


- Menge Jod, welche in diesem Präparate, mit Kohlen- und 
Wasserstoff verbunden, sich vorfindet, was seine Assimi- 
lation in dem thierischen Organismus erleichtere , das Jodo- 


form als Heilmittel zum innerlichen Gebrauche vorzugsweise 


empfehle, indessen ist es doch nur wenig benutzt worden, 
und das, was Cosswerr deshalb, mittheilt, steht noch . 
fast vereinzelt da. 

Nach Dr. P. C. Garrier erhält man das Mittel in schön 





1) Annales de Chim. et de Phys. Juin 183%. pag. 113. Pharm. Centralbl. 
1834. p. 881. Journal de Pharm, Janv. 1831. pag, 1—15. Pharmac. 
Central 1837. pag. 181. Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 12. 

pag. 171. Thomson Pflanzenchemie. pag. 704. 


2) Ueber die Darstellung des DPeEEBE von Dr. Mohr in Coblenz. An- 


nalen der Pharm. Bd. 19. p. 





En 
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orangegelben Schuppen von 'sehr penetrantem' ‘Geruche, 
und süss aromatischem Geschmacke.‘ Es ist "ein nöch we- 
nig versuchtes-Medikament, das, wie man sagt;' eine grosse 
Wirksamkeit besitzt, und bei serophulösen Leiden, (gegen 
Kropf, Amenorrhoe, Krebsgeschwüre, gute ‘Dienste leisten 
könnte. Man soll es zu1 Gran verordnen und 'allmählig bis 
zu.6Gran für den Tag steigen, und zwar im.Form von 
Pillen oder Täfelchen; äusserlich in Salbenform, so) zwar, 
dass man 1 Theil Jodoform mit 8 Theilen Ceratum wur 
pars 4: Theil Laudanum:lig. Sydenh; mischt. ?J 1 3 „unum 

\ CossweLu brachte Vormittags um 11. Uhr einem "kräftig 
er Dachshund 5'Gran Jodkohlenstoff bei, am folgen- 
den Tage befand sich‘ das Thier anscheinend wohl, abge- 
sehen: davon, dass es das’ Futter verachtete,' Am dritten 
Tage konnte es nicht aufstehen , » und: machte endlich 
schwache Versuche zu kriechen; ' während der Herzschlag 
unregelmässig und‘ der Bauch eingezogen war. ‘Den gan- 
zen vierten Tag lag das Thier ausgestreekt ‚auf'der" Seite, 
jeder Athemzug war mit einem dumpfen Seufzer verbunden, 
worauf eine allgemeine eonvulsivische Bewegung‘ folgte; 
der Mund war geschlossen, :die«Augen offen, die Pupillen 
in'ihrem natürlichen‘ Zustande. In der Nacht Ka der 
Tod. 

Dieser Erfahrung zafelge möchte man glauben, dass 
das Jodoform in seiner Wirkung bedeutend von der 'der 
anderen Jodpräparate  abweiche. Es wurde übrigens das 
Jod im Blute, im’ Gehirne, Rückenmarke, in den Muskeln 
der Extremitäten, in der Leber und den Nieren ' nachge- 
wiesen, 

LitcarıeLn wendete eine Salbe aus '/, Drachme Jodo- 
form und 6 Drachmen einfachem Cerat’ in fünf Fällen von 
Drüsenanschwellungen, zwei Fällen von Lepra (Schuppen- 
aussatz) und 3 Fällen von Porrigo mit Vortheil an. ?) 


$. 138. 
Sulphur ‘jodatum seu Joduretum Sulphuris, 
Jodschwefel, Jodineschwefel, Schwefeljodür. 


Die Benutzung einer Verbindung von Jod und Schwe- 
fel ist nicht mehr neu, wie denn auch mehrere Erfahrungen 


‚ 2 Trait& de mat. med. Vol. 2. Paris 1841. pag. 694. 


2) Cogswell, an experimental-essay on (he relative physiological and 
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über deren Heilkräfte bereits 'mitgetheilt worden sind, 
Reisenden: 1. Aufl. p. 771. 2. Aufl. Bd. 1, p. 49.) 

«Von«den gesetzlich. eingeführten Pharmakopöen hat nur 
die französisehe dieses Präparat aufgenommen. Sie ? 
folgende. Vorschrift zur Bereitung. Vierzig "Theile Jod und 
10 Theile sublimirter Schwefel werden in einem gläsernen, 
porzellanenen oder Marmormörser sorgfältig abgerieben und 
gemischi, das Gemenge in einen Glaskolben gebracht, den 
man: auf, einen Triangel gestellt in den Reverberirofen 
bringt. Unter dem: Kolben zündet man einige Kohlen an, 
so dass .die Masse leicht erwärmt wird, aber nicht schmilzt, 
Die-Karbe:. der Materie wird nach und nach dunkler wer- 
den$. ist, diese Veränderung bis zur obern Schichte der 
Masse verbreitet, so verstärkt man das Feuer, bis das Jod 
schmilzt; wenn dies erfolgt ist, neigt'man den Kolben in 
verschiedenen Richtungen seitswärts, um die Jodtheile, die 
sich verflüchtigt und an den obern Wänden verdichtet ha- 
ben, ‚mit der Masse zu vermischen. Den erkalteten Kolben 
zerbricht;man, nimmt das darin enthaltene Präparat heraus, 
und. bewahrt es in gut verstopften Gläsern, ek 

Nach: Geicer erhält man ‚den Jodschwefel beim Erbit- 
zen eines:Gemenges von 1 Theil Schwefel mit: 8 Theilen 
Jod bis zum Schmelzen in einem Medieinglas, Er ist fest, 
dem rohen Schwefelantimon ähnlich, im Wasser unauflöslich, 
durch: stärkeres Erhitzen wird er zerlegt. — Nach Meaat 
und. pe Lens bildet Jodschwefel eine schwarzgräuliche Masse 
von strahlenförmiger oder manchmal lamellenartiger Struc- 
tur und: von Jodgeruch, — 

Auf der gesunden Haut erregt der Jodschwefel ein 
Prickeln, Stechen, und selbst Rothlauf; ja das Deutojodu- 
“ retum Sulfüris in welchem noch mehr Jod und Schwefel 
verbunden ist, kann selbst tiefgehende a ver- 
anlassen.. (Bernhardi.l. c. p. 206). 

‘ Gewöhnlich wird der Jodschwefel nur äusserlich pmors 
wendet, doch bemerkt GaLrier, dass man ihn auch inner- 
lich in Pillenform zu 1 — 6 Gran täglich geben könne, 

Mehrfach ist der Jodschwefel von englischen Aerzten 
gegen Kopfgrind empfohlen worden. Das Mittel soll zu 


medicinal er. of Jodine and its compounds; being the Har- 
veian prize Dissertation for 1837. Edinburgh Adam and Ch. Black 
1838. 179 5. 8. Schmidt Jahrb. Bd, 26. pag. 112. Riecke, die, 
neuern Arzneimittel, pag. 163. 





, 
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dem Ende durch Zusammenschmelzen von 125 Theilen Jod 
und 16 Theilen Schwefel bereitet werden. Eine Salbe wird 
dann darch Mischung von 10 .Gran  Jodschwefel | mit ‚einer 
Unze reinem Fett erhalten; nach’ Andern nimmt''man:12 bis 
24 Gran Sulphur jodatum auf eine‘ Unze. Adeps suillus*). 
Von dieser Salbe wird die nöthige Menge Morgens und 
Abends eingerieben, nachdem: man‘ vorher. jedesmal. den 
Kopf mit schwarzer Seife gereinigt hat; jede, Woche müs- 
sen die Haare einmal abrasirty. der Kopf. bedeckt gehalten, 
und wenn: der Auschlag von Hitze begleitet ist, mit (Com- 
pressen befeuchtet werden, die in eine Bleizuckerlösung 
getaucht sind. Ist der Kranke gleichzeitig mit Drüsenbe- 
schwerden am  Halse behaftet, so erhält er-innerlich Jod 
oder Jodkalium,’nach Umständen auch Calomel mit Kreide 
oder Rhabarber. Die Einreibungen müssen noch eine Weile 
nach dem’ Verschwinden des Aüsschlags fortgesetzt werden. 
Die Salbe bewährte’ sich‘gegen Prurigo lupinosa und Fa= 
vus der kleinen Kinder.?) Selbst in sehr hartnäckigen Fäl- 
len’ soll’ schon nach wenigen Tagen auffallende Besserung 
erfolgen und in kurzer Zeit die Kopfhaut zur normalen Be- 
schaffenheit zurückgeführt werden. Wenn es die Haut ver- 
trägt, soll man die Dosis des Jodschwefels für eine Unze 
Fett auf, Drachme steigern °). 
Bei hartnäckigen Hautaffectionen und nhagsdänischen 
. Geschwüren will G. A. Waıker Schwefeljöduretdämpfe 
nützlich ‘gefunden haben, selbst in Fällen;' wo alle ander- 
weitige Versuche fehlschlugen ®). 
Nach der Beobachtung des Dr, Rıroke in Stuttgart (A. 
a. ©. pag. 654). ist der Jodschwefel bei ‘dem Bezema chro- 
nicum aurium.ein vorzügliches Mittel, wenn er, nachdem 
der Ausschla& durch Reizmittel zu erhöhter Efflorescenz 
gebracht worden ist, bei der darauf folgenden Abschuppung 
äusserlich angewendet wird. In ‘allen andern Hautkrank- 
heiten fand er ihn ohne Erfolg, besonders war er bei Tinea 
ganz nutzlos. Nur in’jener eigenthümlichen Form von 
Psoriasis die auf die Krätze folgt, und den ganzen Körper ' 
mit fetten Schuppen überzieht, ohne Röthung der Haut, und 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd, 27. p. 232, 

2) Journal de Chim. med. 1838. p. 233. Schmidt Jahrb. Bd. 20. p. 16. 
3) Lond. med. Gaz. Vol. XX. p. 879. Schmidt Jahrb. Bd. 23. p. 48. 
4) Laucet. Vol. 2. 1838. No. 7 et 15. Schmidt Jahrb. Bd. 26. p. 197. 
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ohne irgend eine Ring- oder Kreisform, leistete die Salbe 
entschieden gute Dienste. Ihre Anwendung hat die Unan- 
nehmlichkeit, dass sie einen penetranten und dabei so schwer 
zu zerstörbaren Geruch verbreitet, dass derselbe aus dem 
Krankenzimmer Jahre lang mit der grössten Anstrengung 
nicht vertilgt werden kann. 'R. liess 1 Drachme Jodschwe- 
fel mit, 1 Unze“Cocosoel mischen, und dieses Liniment 3mal 
täglich anwenden. — ” 

Dr. M. A. Cazenavg versichert den Jodschwefel in ei- 
nigen chronischen Hautkrankheiten, namentlich gegen Le- 
pra vulgaris, Psoriasis, Lupus ele. mit gutem Erfolge au- 
gewendet zu haben, auch in Fällen von Elephanliasis wur- 
den die Tuberkeln durch den Gebrauch: dieses Mittels auf 
eine günstige Weise modifieirt. Dr. C. bediente sich einer 
Salbe ‘von 60 Centigr.: bis ‘1.Gramm. Jodschwefel auf 30 
Grammen Fett; die gewöhnliche Salbe aber besteht aus; 60 
Centigr, Jodschwefel und 30 Grammen Fett. Die ergrifl- 
nen Theile werden Morgens und Abends mit ungefähr ha- 
selnussgross (gros comme le bout du petit doigt) eingerie- 
ben Mi > ar 


$. 134. ht 
Ferrum jodatum seu Ferrum hydriodicum oxydulatum. 
Jodeisen, Eisenjodür, Hydriodsaures Eisenoxydul. 


Die Einführung des Jodeisens als Arzneimittel gehört 


den Engländern an, und besonders hat Dr. Auruony Top» 
Tuonson: durch seine in-London 1834 erschienene: Schrift 
wesentlich zur Empfehlung dieses neuen und: jetzt schon 
sehr beliebt gewordenen Mittels beigetragen, von dem auch 
bereits früher: (Bd. 1. p- 450.) einige Erfahrungen von 
Tnonsos, so wie die Jodeisenpräparate von Pırrguix und 
Masenxpie mitgetheilt worden sind. — rnaall 

Nach Tuomsos erhält man eine Auflösung des hydriod+ 
sauren Eisens durch Erhitzung ven höchst reinem Eisen 
und Jod in Verbindung mit Wasser in bestimmten 'Verhält- 
nissen und nachheriges Durchseihen; die so erhaltene Flüs- 
sigkeit besteht aus 127 Theilen Hydriodsäure und 36 Thei- 


‚len Eisenoxydul. Wird sie bis zur Trockenheit abgedampft; 


so erhält man das Jodeisen, das ans 126 Theilen Jod und 


1) Appendice therapeutique au Codex. "Paris 1841. p. 32. 


” 


[ 


. 
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28 Theilen Eisen besteht, Da das letztere ‘Präparat mit 
Begierde die Feuchtigkeit der Luft anzieht und’ zerfliesst, 
wobei es sich in hydriodsaures Eisen verwandelt, so kann 
es nur in Auflösung verordnet werden, und desshalb ist 
eigentlich bloss das hydriodsaure Eisenoxydül als Heilmittel 
anzusehen, Bei jener Verwandlung des Jodeisens in’ das 
entsprechende wasserstoffsaure Salz, scheidet sich‘ übrigens 
auch ein Theil des Eisens als Oxyd aus, und ‚sehlägt' sich 
in der Auflösung nieder, während dagegen eine Parthie frei 
gewordenes Jod in der Mischung aufgelöst sich erhält, ‘In 
dieser Hinsicht sind sowohl bei der Bereitung als Aufbe- 
wahrung des Jodeisens und des jodwasserstoffsauren Eisen- 
oxydüls für den medieinischen Gebrauch verschiedene Vor- 
sichtsmaasregeln zu beobachten. Das dazu genommene Ei- 
sen und Jod muss von höchster Reinheit sein, ‘Ein "Theil 
dünner Eisendraht oder Eisenfeilspäne wird in einem ‘por- 
cellanenen oder Wedgewood-Mörser mit 3 — 4 Theilen 
Jodine unter allmähligem Zugiessen von destillirtem Wasser 
bis zu 15 Theilen zusammengerieben; dann schüttet man 
das Ganze in eine florentiner Flasche mit einem weiteren 
Zusatze von Eisendraht und destillirtem Wasser. ' Bei der 
Bereitung des hydriodsanuren Präparats ist dieser weitere 
Zusatz von Eisendraht gleichgültig, aber bei der: des Jod- 
eisens ist er nothwendig zur Verhütung einer Zersetzung 
während des Abdampfens der Flüssigkeit. Die genannte 
Mischung wird gekocht, bis sie eine blassgrünliche Karbe 
bekommt, und dann filtrirt. Die so erhaltene Flüssigkeit 
ist eine Auflösung von hydriodsaurem Eisenoxydül, ünd ist, 
wenn man die erforderliche Quantität von Jod dazu genom- 
men hat, zum medieinischen Gebrauche ganz geeignet. Um 
Jodeisen zu erhalten, giesst man die durchgeseihte Flüs- 
sigkeit in eine reine Flasche, die ein Stück Eisendraht ent- 
hält, das so lang ist, dass es vom Boden des Gefässes bis 
zur Oberfläche der Flüssigkeit heraufreieht, und setzt das 
Abdampfen fort, bis dieselbe auf den vierten Theil einge- 
koeht ist; hierauf wird sie nochmals filtrirt, und ‚bis zur 
Trockenheit abgedampft. Dann wird, sobald die Masse er- 
kaltet'ist, die Flasche zerbrochen, das Jodeisen herausge- 
nommen, und in einem trocknen gut geschlossenen Gefässe 
das höchstens zwei Unzen des Präparats fasst, aufbewahrt. 


‘ Das Jodeisen muss wegen seiner grossen Neigung zum 
 Zerfliessen, und der dabei eintretenden Zersetzung vor der 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica, Bd. H. zo 
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Berührung  mittelst der Atmosphäre möglichst geschützt 
werden, Diese Zersetzung zeigt sich, wenn man das Jod- 
eisen in 20mal so viel. destillirtem Wasser auflöst und dann 
durchseiht ; statt einer klaren blassgrünlichgelben Auflösung 
erhält man eine ocherfarbige oder braune,. die bald trübe 
wird. und ‚allmählig einen unauflöslichen ocherigen Nieder- 
schlag absetzt. Jodeisen dieser‘ Art kommt nicht: so. gar 
selten vor, was. denn auch zu abweichenden Erfahrungen 
über dieses Mittel Veranlassung gegeben hat. Zweckmäsi- 
ger ist.es, für medicinische Zwecke eine Auflösung von 
hydriodsaurem ‚Eisenoxydül aufzubewahren; bereitet» man 
diese durch Auflösen: des Jodeisens in Wasser, so muss 
diese Auflösung durch Kochen mit Eisendraht, und darauf 
folgendes ‚Durchseihen neutralisirt werden. Eine solche 
Auflösung muss in einer schwarzen oder grünen Flasche 
aufbewahrt werden, damit sie vor dem zersetzenden Ein- 
flusse des Lichts gesichert ist. Zu therapeutischen Zwecken 
ist eine Auflösung von 3 Gran Jodeisen in einer Drachme 
destillirtem Wasser das passendste Verhältniss. Ist das 
Jodeisen gehörig bereitet, so hat es eine eisengraue Farbe, 
blätterigen Bruch, ist spröde und zeigt ein kristallinisches 
Gefüge, dem des, metallischen Antimons ähnlich, nur mit 
dem Unterschiede, dass es dunkler ist. Im trocknern Zu- 
stande ist es geruchlos; feucht riecht es etwas nach Jod, 
trocken hat es einen einfach styptischen Geschmack, dage- 
gen ist es etwas scharf, wenn es feucht ist, ehe es mit 


dem Geschmacksorgane in Berührung kommt. Es schmilzt 


bei 350° F., bei höherer Temperatur wird es zersetzt} das 
Jod verflüchtigt sich, und: das Eisen bleibt im oxydirten 
Zustande zurück. Es löst sich in jedem Verhältnisse. im 
Wasser auf, wobei die schon angegebene Mischungsver+ 
änderung eintritt. Die Auflösung von hydriodsaurem Eisen- 
oxydül wechselt hinsichtlich der Färbung, zwischen einem! 
dunkeln Grünlichbraun bis zu einem blassen Grün mit etwas 
gelblichem Scheine ‚oder. vollkommener Farblosigkeit und 
Klarheit, Letztere Beschaffenheit hat sie bei sehr sorgfäl- 
tiger Bereitung, selbst wenn sie 3 Gran auf 4 Drachme 
enthält, Besitzt sie diese Stärke in der sie für medieinische 
Zwecke am geeigneteten ist, so muss sie jedenfalls. fast 
farblos, höchstens blassgrünlichgelb , durchsichtig, ohne Se- 


diment, geruchlos sein, und einen styplischen Geschmack 


obne - Schärfe besitzen, Zersetzt wird sie ‚durch. Chlor, 
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Mineralsäuren ‚ Arsenikoxyd, Mekonsäüre (also.auch Extrac- 
tum; und Tinctara Opii), Gallussäure und. Gerbstoff,' reine 
und: kohlensaure Alkalien, verschiedene. Metällsalze ‚ferner 
durch Aufgüsse von Digitalis, Belladonna,: Hyoscyamus, Ta- 
bak, stärkemehlartige Substanzen u.’s. w., worauf bei ärzt- 
lichen Verordnungen zu achten ist. !) 

Die badische Pharmakopoe verwendet zur Bereitung . 
des Jodeisens Y; Unze Eisenfeile, eine Unze Jod und acht 
Unzen destillirtes Wasser, womit ein Liquor ferri jodati 
dargestellt wird, dem man, wenn er durchgeseiht und klar 
geworden ist, zwei Drachmen sehr feines Eisenpulver zu- 
mischt, und das Gemenge dann bis zur Trockenheit ab- 
dampft. So erhält man ein schwärzliches Pulver von salzig 
eisenhaftem Geschmacke, das sich in Wasser und Wein- 
geist leicht löst, doch so, .dass ungefähr 1%, ungelöstes 
Eisen zurückbleibt. Die grünliche wässerige Lösung wird 
von zugesetztem kohlensaurem Kali weissgrau niederge- 
schlagen, bei Zutritt von Sauerstoff nimmt sie eine grün- 
liche Farbe an, und bildet colirt eine klare Flüssigkeit, die 
sich gegen Reagentien wie Jodkalium verhält, 

Wenn das Präparat Feuchtigkeit an der Luft angezogen 
hat oder durch Oxydation verdorben ist, wenn bei der Lösung 
mehr als %, ungelöst zurückbleibt, die Flüssigkeit eine 
gelbliche Farbe hat, und mit Kalium ferrato-cyanatum einen 
dunkelblauen Niederschlag gibt, so ist es zu verwerfen. 

Wird das Jodeisen in Lösung verordnet, so trennt man 
den ungelösten Rückstand, wird es aber in. Pillenform vor- 
geschrieben, so. bleibt das Eisenpulver bei der Masse. 

Die Londner Pharmakopoe lässt 6 Unzen Jodine mit 
4 Octarien, Wasser mischen und 2 Unzen Eisenfeile zu- 
setzen. Das Gemische wird im Sandbade erwärmt und die 
Flüssigkeit abgegossen, wenn sie eine grünliche Farbe an- 
genommen hat. Der Rückstand: wird mit ’/, Octarium heis- 
sem Wasser ausgewaschen, Die, vermischten und durch- 
‚geseihten Flüssigkeiten dampft man nun bei einer Wärme, 
die 212 m. nicht übersteigt, in einem eisernen Geschirre zu 
einem trocknen,Salze ab, das man in einem’ gut verstopften, 
dem Lichte unzugänglichen Geschirre bewahrt. 





1) Schmidt Jahrb. Bd. 6. p. 35. Dr. A, Th. Thomson’s neuere No- 
“ tizen über Darstellung des. Jodeisens stehen in Pharmaceutical Tran- 
saclions I. 44 und daraus in Brandes Archiv, 2. Reihe. Bd.31. p. 176. 
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Die Edinburger Pharmakopoe lässt aus. einer gehöri- 
gen Menge Jodine, Eisenfeile und destillirtes Wasser eine 
Lösung von Jodeisen bereiten, und diese Lösung in eig- 
nem Apparate:so abdampfen, dass die Flüssigkeit Ware 
der Evaporation nicht von der Luft berührt wird. 


Der französische Codex schreibt 20 Theile, Eisenfeile, 
80 Theile Jodine und 100 Theile Wasser vor; die auf be- 
kannte Weise bereitete Jodeisenlösung wird, sobald sie 
ihre braune Farbe verloren hat und nur noch grünlich aus- 
sieht,  filtrirt, ‘und schnell abgeraucht. So erhält man das 
Präparat (Jodure de fer) als eine braune zerfliessliche Masıg ı 
von styptischem dintenartigem Geschmacke. 


Nach“den Züusätzen zu dem Codex medicamenlarnıs 
Hamburgensis sollen 1 Theil Jod, 1, Theil Eisenfeile und 
4 Theile Wasser so lange in gegenseitiger Berührung ge- 
lassen werden, bis die Flüssigkeit ganz farblos erscheint. 
Hierauf soll aber das Filtrat nicht zur Kristallisation ge- 
bracht, sondern die Lauge so weit abgedampft werden, 


bis sich ein graues Kristallbäutchen bildet, und eine heraus- 


genommene Probe sogleich und vollkommen erstarrt, Die 
fliessende Masse soll’ man in eine eiserne mit Mandelnöl 
ausgestrichene Form ausgiessen, und die erkalteten dünnen 
Cylinder sogleich in kleinen wohl zu verschliessenden Glä- 
sern aufbewahren. 


Wie schon aus den obigen Mittheilungen nach Tuonsox 
erhellt, ist das Jodeisen ein leicht zersetzbares Präparat, 
dessen Anwendung daher grosse Vorsicht erheischt, um 
gewiss zu sein, dass man es im gehörigen Zustande er-" 
halte, weshalb denn auch Tuonsox schon vorschlug, nicht 
sowohl das trockne Eisen, als vielmehr eine flüssige Form 
dieses Präparats vorräthig zu halten. Wirklich hat auch , 
die Edinburger Pharmakopoe eine Ferri Jodidi Solutio 
aufgenommen, welche folgendermasen bereitet wird. In. 
einem passenden Geschirre übergiesst man 190 Gran trock- 
nes Jod und 100 Gran’ frisch geglühten Eisendrath mit 6 
Unzen destillirttem Wasser, und kocht so lange, bis die 
rothbraune Flüssigkeit farblos und klar geworden ist; sie 
wird nun filtrirt, und so viel destillirtes Wasser zugesetzt, 
dass es gerade 6 Unzen sind: sogleich füllt man dieses 
“ige Jodeisen in.Unzengläschen mit Glasstopfern, ai 


” 


f 


| 
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in jedes ein längliches Drathstückehen, "und bewahrt die 


Gläschen' an 'einem finstern Orte.dy'u „wu'laı nunl ı 

Die Schwierigkeiten, welche 'mit der Darstellung «eines 
gleichförmigen und unverändert 'sich’erhaltenden Jodeisens 
verbunden. sind, beleuchtete Anxrnon in einem besöndern 
Aufsatze. s) 
Da durch alle bekannten Methoden; uamehllieh 'auch die 
von Du Mesın. (Branoes Archiv. .Bd.7. p. 64), ‘kein halt- 
bares Jodeisen erhalten wird, so‘ glaubte’ Apotheker Kerser 
in. Besigheim, | es sei am sichersten; 'das Mittel jedesmal, 
wenn.es verordnet wird, ex teihpore'zu. bereiten. "Da nach 
der Analyse von Smiru 63 Jod 100. ktistallisirtes: Bisenjodür 
liefern, so hätte man etwa, wenn ® Gräm desselben ver- 
ordnet werden,’ 2:Gran Jod und''t!'Gran Eisenfeile mit et- 
was Wasser in ein Gläschen‘ zwi'bringen,) dieses‘ ’dann 
nöthigenfalls über. der Weingeistlampe 'zu erhitzen, und 
von dem überschüssigen Eisen’ zu decantirens| In’Pulver- 
form das Präparat 'zu verordnen ist, 'wie K. sagty)öhnedies 
unpassend, da es so leicht Feuchtigkeit anziehtz' soll ’es in 
Pillen gegeben ‚werden, so ist. die decantirte' Flüssigkeit 
auf dem Wasserbade schnell hinreichend 'verdunstet.®) 

Laxperem in Athen reibt« gleiche) Aequiväal.' feinste Ei- 
senfeile und Jod mit Zusatz’ von einigen Tropfen Weingeist 
zusammen, bis die Masse wieder völlig trocken geworden 
ist. Das. Resultat ist ein fast ‘ganz in » Wasser lösliches 
Eisenjodür ,\ dessen braungelbe -Lösung stark metallisch 
schmeckt. und auch sehr sehwach' nach Jod riecht, 4), 

ı FW. Scum;; Apothekerin: Regensburg, empfiehlt 
einen Liquor. Ferri hydrojodiei nach folgender Vorschrift: 
. Rp. ‚Ferri puri, limati ‚Unc. dimidiam 
Aflunde 1 yi 
Ag. destillat, Uncias quatuor, dein sensim adde 
Jodi puri triti Drachmas decem et bene agita. 

Liquorem fuscum sub finem reactionis aliquantulum ‚calefac, doneco cla- 
rus appareat, Dein filtra et dilue ut pondus tolius liquoris’ Unciis- quatuor 
par sit. Uncia una hujus liquoris continet Ferri hydrojodici Drachmas tres. 
— 


4) Man sche auch Apotheker Oberdörffer in Hamburg: über die 
ı zweckmässige Bereitung des Eisenjodürs für den eg Ge- 
atanch, Fricke und Oppenheim Zeitschrift, Bd. 14. Heft 2, pag. 


145 —155. 

2) ie s Repertorium. Bd. 8, pag. 271. Pharmac, Centralbl. 1837. 
8 

3) Aciies der Pharm. Bd. 29. p. 182. 

4) Buchner’s Repertor. Bd. Pr p- 363. Pharm. Centraibl. 184. p. 798. 


s 
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Diese: Flüssigkeit soll sich bei einiger Vorsicht mehrere 
Wochen lang halten, ohne zersetzt zu werden, und könnte 
auch, wenn das Jodeisen ‚zum. äusserlichen Gebrauche in 
einiger Quantität, etwaszn 1,—1 Drachme verlangt wird, 
nach jedesmaliger Verordnung frisch bereitet werden.*) 

Daran reiht sich der Liquor Ferri sesguijodati des 
Apothekers Osennearrer in Hamburg. ‚Die Flüssigkeit, 
welche: wohl ‚auch, blos Liquor Ferri jodeti) genannt‘ wurde, 
bereitet man) auf nachstehende Weise. Eine halbe Unze 
Jod wird mit 1%% Drachmen Eisenfeile und 1 Unze Wasser 
in. einem ‚geräumigen,Medieinglase vereinigt, und ‘nach 
Beendigung der freiwilligen Reaction so lange geschüttelt, 
bis die rothe Farbe der Verbindung einer blassgrünen ge- 
wichen wär, Die so ‚erhaltene Flüssigkeit wird dann unter 
Auswaschen des Filtrums: mit 4 Unzen Wasser verdünnt, 
und dieser Flüssigkeit etwa noch 2 Drachmen Jod zu 
setzt, welche; sich bald zu einem klaren Liquor lösen. Die 
so \erhaltene ‚dunkelrothbraune "Tinktur wird dann mit so 
viel Wasser verdünnt, ‚dass das gesammelte Fluidum zehn 
Unzen beträgt: , Die; so gebildete Flüssigkeit erhält: sich 
lange ohne Trübung: und Zersetzung, und setzt nur dann 
nach einiger .\Zeit Eisenoxyd ab, wenn man statt %% Atom 
nur 4, Ati Jod; dem Jodür zusetzt, wenn auch anfänglich 
eine gleich: schöne. Lösung dadurch erhalten wird. Zwei 
Draehmen des Liquor ‚Ferri sesquijodeti enthalten 9 Gran 
Jod -+ 1,28 Gran Eisen — 10,28 Gran Eisenjodür aufgelöst. 
Im Hamburger Krankenhause ist dieses Präparat. fortdau- 
ernd ‚innerlich und 'äusserlich angewandt worden, und ist 
man ‘dort mit der Wirkung desselben zufrieden. ®) 

Die Haltbarkeit und Brauchbarkeit des Ferrum carboni- 
cum saccharatum scheint die Jdee veranlasst zu haben, 
auch das Jodeisen mit Zucker in Verbindung zu bringen, 
um so ein der Zersetzung weniger unterworfenes Präparat 
zu gewinnen. Es schlugen nämlich die Herren C. E. Fıscuer 
und Apotheker Frevenxine in Riga vor, zum medicinischen 
Gebrauche einen Syrupus Ferri jodati einzuführen, den 
man folgendermasen bereiten soll. Ein Theil. Jod wird mit 
14, Theil: Eisenfeile und 6 Theilen Wasser so lange in ge- 
genseitiger Berührung stehen gelassen, bis die Flüssigkeit 


1) Buchner’s Repertor. Bd. 17. Heft 2. p. 272, 
2) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 22, p. 296 u. d.’f. 
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‚völlig‘ farblos erscheint, worauf man sie filtrirt wAd>den 


Rückstand mit warmem Wasser ‘gut Auswascht.' Zu dem 
Filtrate setzt man 2 Theile Zucker, und dampft das’ Ganze 
bis zur Syrupseonsistenz ab,: "Dieser Syrup soll; 14 Ta 
lang der freien Luft ausgesetzt; ebenso auch dessen 'wäs- 
serige Auflösung, nicht das mindeste Eisenoxyd'absekeiden. 
Nach Freveakıng geben 100 Gran’ Jod, 50 Gran Eisen und 
200 Gran Zucker —= 1 Unze Syrup, worin ungefähr %, 
Jodeisen enthalten’ ist. 19 eROE DE 

Von 3,0 Gramm.’ Jod, 1,5 Grm. Eisen, 18,0 Grm.’ Was- 
ser und 6,0 Grm. Zucker erhielt Fiscnen 10,0 Grm, eines 
schwarzgrünen Syrups, weleher binnen 8 Wochen in €iner 
leicht bedeckten Porcellensckale ‚nicht den geringsten Bo- 
densätz absetzte,' und beim Vermischen mit Wasser eine 
klare, fast farblose Flüssigkeit gab.‘ Es war darin Eisen- 
jodür mit einer äusserst geringen Menge Eisenjodid ent- 
halten, wie dieses Versuche 'mit Reagentien nachwiesen. 
Die Bildung von Eisenoxyd wird 'kier' jedenfalls°dürch die 
redueirende Wirkung des’ Zuckefs verhindert; indessen 
trübt sich der. mit: Wasser‘ stark" verdünnte Syrüp'' bein 
Steben an der Luft nach einigen’ Tagen ‚'indem’sich"etwas 
Eisenoxyd daraus abseheidet.?) > e 10h N 

Da dieser Jodeisensyrup Beifall fand, so "beschäftigte 
sich Prof. Wackennoper’ in Jena ebenfalls mit"deniselben, 
und theilte. dann folgende verbesserte Bereitungsärt mit: 
In einer Digerirfasche oder auch in’ einem Arzneiglas'von 
etwa 6 Unzen Rauminhalt-übergiesst man 1 Drächme Lima- 
tura ferri praeparata mit 1 Unze Wasser, und’ fügt "dann 
3"Drachmen reines Jod "hinzu, ' ohne das''Glas Au’ bewegen. 
Es’ tritt alsbald eine ‚starke Reaction‘ ein, in deren’ Folge 
jedoch eine merkliche Entweichung' von Joddämpfen nicht 
stattfindet. Nach einigen Minuten, wenn die starke Erwär- 
mung etwas nachgelassen hat,'bewegt man die Flüssigkeit 
von Zeit zu Zeit ein wenig, und nach Verlauf ‘von etwa 
Stunde ist alles Jod mit Eisen verbunden , so dass’ eine 
weitere Erwärmung der Flüssigkeit ganz wunnöthig' wird. 
Die Auflösung erscheint jetzt farbles, oder vielmehr schwach 
bläulich, wie eine verdünnte Lösung des Eisenvitriols. Man 
giesst dieselbe nun auf ein kleines Filtrum 'von ' weissem 
Fliesspapier ab, und lässt sie unmittelbar in kleine tarirte 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd, 15. p. 100. 
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Porcellanschalen laufen, worin sich 6 Drachmen weisser 
Zucker befinden. Sowohl das überschüssige Eisen in der 
Flasche, als auch-das Filtrtum wascht man mit 1— 1%, Un- 
zen ‚Wasser in.der Weise ab, dass man immer nur kleine 
Mengen von Wasser aufgiesst, um mit der möglichst klei- 
nen Wassermenge die Auswaschung des Eisens und des 
Papiers,‘ so weit dies nur. immer geschehen kann, zu.er- 
reichen, ‚Die Schale stellt man alsdann über ein Nürnberger 
Nachtlicht, oder besser auf einen kleinen Lampenofen, 
welcher..die Einrichtung und Grösse der sogenannten Kaf- 
feewärmen hat, und durch ‚eine kleine: Oelflamme geheizt 
‚ wird. ‚Während man von Zeit zu Zeit. die Flüssigkeit et- 
was umrührt , dampft sie ungefähr in 2,Stunden Zeit bis zu , 
15 Drachmen ab, ' wo sie. alsdann in ein Glas mit: Glas- 
stöpsel zur Aufbewahrung. gebracht wird. sie 
Der so.bereitete Saft ist völlig klar und von der sehwach 
braungelben Farbe des Maderaweins. Beim Vermischen mit 
Wasser gibt er eine vollkommen farblose Flüssigkeit, in 
welcher keine Spur von Eisenjodid enthalten jst, wornach 
angenommen werden ‚kann, dass der Zucker. eine Umän- 
derung des, Eisenjodürs in Eisenjodid verhindert.. Wenn 
jedoch der Syrup mit Wasser verdünnt dem Luftzutritte 
ausgesetzt wird, so, trübt sich derselbe nach einiger Zeit, 
Je,nach.dem,Verdünnungsgrade, ‚mehr oder weniger, ‚ebenso 
wird die. ‚goldgelbe klare Auflösung desselben, die’ durch 
Vermischung ‚des Syrups mit dem 6fachen Gewichte Alcohol 
von 92%, entsteht, sehr bald trübe, wenn man sie nicht,in 
einem ‚ganz, ‚damit gefüllten Glase bewahrt, Der Syrup N 
selbst, ‚wenn er in einem oft geöffneten Glase a Jahr hin 
durch aufbewahrt wird, bleibt. völlig klar, nimmt jedoch 
eine ‚dunklere Farbe, etwa die eines dunkeln Malagaweines 
an,,und enthält kaum ‚eine Spur Eisenjodid, birdklate 7 
Der nach der gegebenen Vorschrift dargestellte Eisen- 
Jodürsyrup ist nur so. weit schwerflüssig, dass er sich leicht 
tröpfeln, und bequem dispensiren lässt.  Indessen muss der- 
selbe einzig und allein‘ nur: nach dem Gewichte dispensirt 
werden, indem W, fand, dass selbst bei einer constanten 
Lufttemperatur von.18°.C., und aus einem -und ebendemsel- _ 
ben Glase ‚getröpfelt, 50— 80 Tropfen.desselben: 1. Drachme 
ausmachen, |. - | De au] 
Fünfzehn Drachmen dieses Saftes enthalten 3 Drachmen 
Jod und 3,644 Drachmen Jodeisen, Da 2 Atome Jod 4mal 


5 


’ 
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so schwer sind, als 1 Atom. Eisen; da .die.Bestimmung der 
"Gabe des Jods aber das Wichtigste für die-medieinische 
Praxis ist, so muss noch besonders hervorgeboben: werden, 
dass in 1 Drachme des Syr. Ferri jodati  entbalten»sind ‚42 
Gran Jod und 14°, Gran Eisenjodür, '\ Gleiehwie »rücksicht- 
lich aller anderer Eisenpräparate  istauch.. beisderi.Verord- 
nung dieses Syrups die‘ leiehte,Zersetzbarkeit-desselben zu 
berücksichtigen. Am zweckmässigsten ist folgende. Vor- 
schrift: jobs au ge 
Rp,, Syrup» simplieis Uneciam sig 

Syrup. ferri 1odeh gran. quindecim; 

Misce. 

Wenn 12, Kafeelöffel voll eine ‚Unze dieses Saftes aus- 
machen, so kommt auf einen Kafeelöfel !y, Gran, Jod und 
Y, Gran Eisenjodür. Es ist nicht räthlich, ‚einen. ‚andern 
Syrup als den reinen Zuckersyrup zum Vehikel zu; nehmen. 
Der Syr. cort. Aurantiorum zersetzt in kurzer Zeit das Prä- 
parat vollständig. !) 

Eine dritte ‚Bereitungsart theilte Apotheker Be Sr 
in Hamburg. mit. Derselbe meint, der nach, Wackexnoper’s 
Angabe bereitete Syrup sei zu concentrirt,, ‚wenn .es, sich 
um die Anwendung, von einigen Granen in Auflösung, ‚handle; 
da die kleinen Gaben eines Syrups schwer zu wägen, seien, 
und, doch „nicht ; getröpfele ‚werden, sollten, „, Aus, diesem 
Grunde stellte. den Syrup: ferri jodati:;noch . einmal. se 
schwach dar,, wobei er .noch,den Vortheil ‚hatte „die Auf- 
lösung nicht erst zur Saftdicke,abdampfen zu müssen, wo+ 
durch er auch.heller von Farbe erhalten. wurde. } 
Durch Vermischen,.von 3 Drachmen Jod,;,,1. Drachme 
mässig feiner Eisenfeile und.1 Unze destillirtem Wasser in 
einem geräumigen Medicinglase ‚wurde unter .langsamem 
Schütteln eine schwach grünlich gefärbte Lösung von, Ei- 
senjodür dargestellt, „die Flüssigkeit durch ein kleines Fil- 
trum, von düunem, Fliesspapier ‚in, eine kleine eiserne Pfanne 
filtrirt, in welcher. zwei Unzen vom besten weissen; Zucker 
befindlich, und.;.das, Filtrum mit 1%, Unze Wasser .nach, und 
nach ausgewaschen. Der: so gebildete Zuckersaft wurde 
nun,‚über, gelindem Feuer mit leichtem „Aufwallen aufge- 
kocht ,,so dass.die gesammte Flüssigkeit 30 Drachmen. wog, 
welche man in mehreren ‚kleinen. Gläsern mit Glasstöpseln, 
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1) Brandes Archiv, zweite Reihe. ‚Bd. 19. p. 176— 181. 
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die damit völlig angefüllt wurden, aufbewahrte. Jede 


Drachme dieses ’Syrups enthält 6 Gran Jod und 1,28 Gran ' 


Eisen, oder 7%, ‘Gran Eisenjodür. Derselbe stellt einen 
kaum‘ schwäch 'opalisirenden, anfänglich kaum gefärbten 
Syrup dar, einem Altheesyrup ähnlich. Kommt die Ober- 
fläche mit der Luft in Berührung, so färbt sich oben: eine 
bräunliche Schieht, die beim Schütteln die ganze Flüssig- 
keit weingelb färbt, und sich beim öftern Oeffnen des Gla- 
ses bis zur Madeirafarbe erhöht, welche sie nicht zu über- 
schreiten scheint. In diesem Zustande, als in welchem der 
Syrup für officinell za betrachten ist, gibt er, mit Wasser 
verdünnt, nach mehreren Wochen eine nicht bemerklich 
gefärbte völlig klare Lösung, die gegen alle Reagentien 
sich einem Oxydülsalze analog verhält, und Stärkelösung 
nur ganz schwach röthlich-violeit färbt. Um ihn möglichst 
unverändert zu erhalten, ist es’daher zu empfehlen, ihn in 
kleinen, ganz gefüllten Gläsern aufzubewahren, In Ham- 


burg wird dieser Syrup als ein officinelles Mittel benutzt.*) _ 


Apotheker Kerner in Besigheim empfiehlt ein Profo- 
Joduretum Ferricum cum Saccharo Lactis, das man, wie 
er später eritinerte, kürzer auch Joduretum Ferri sacchara= 
Zum nennen kann. Aus frisch bereiteter Eisenjodürflüssig- 
keit, der auf 1’Thl. Jod 9 Thl. Zucker zugesetzt wurden, 


‚erhielt K, durch Abdampfen im Wasserbade eine hellgelbe_ 


zähe Masse, die sich wie Tartarus boraxatus ausziehen 
liess, und nicht die mindeste Zersetzung erlitten hatte, 
Dieses Protojoduretum ferri saccharatum lässt sich 'nun 
zwar ziemlich &ut noch warm, in dünne Kuchen ausgezo- 
gen, in gut: verschlossenen Gläsern aufbewähren, allein 
wenn man es zu Pulver zerreiben will, wird’ 'es schnell 
feucht, Deshalb versuchte er folgende zweckihässigere Me- 
thode: 

Ein Theil Jod und 4 Theile Wasser werden in eine 
Abdampfschale gebracht, unter Umrühren nach und nach 
1, Theil Eisen zugesetzt, erwärmt, und nachdem die Flüs- 
sigkeit die rothbraune Farbe mit einer grünlichen vertauscht 
hat, filtrirt; dem auf dem Filter bleibenden Rückstand noch 
mit 2 Thl, "Wasser übergossen, der Lauge 3 Thl. Milch- 
zucker zugesetzt, und auf dem Wasserbade so weit ver- 
dampft, bis der Rückstand die Consistenz einer zähen Pillen- 


4) Brandes Archiv, Bd. 22, p. 302, 
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masse "angenommen haty''die- man dann’ in dünne’ Platten 


'zerdrückt, imit’noch ‘weiteren 2 Theilen Milchzucker zer- 


reibt (so dass auf 7’ Thl. Jod’5 Thl. Zucker’ kommen); und 
schnell in’ wohlverstopften Gläsern aufbewahrt‘ 7 'nunlım 
"ı So wird ein reines Oxydülsalz "erhalten, "nur darf "man 
das Präparat nicht in dem Warcnsen’schen' Trocken- Ap- 
parate erhitzen, indem es da bald'eine graue Farbe annimmt, 
was auf eine Zersetzung hindeutet ‚ obgleich das Präparat 
durch ' mehrtägiges Stehen keine‘ Veränderung erleidet. 
Noch fand K., dass der Zuckerzusatz' die Fällung' des Ei- 


' sens durch Kali und Ammoniak" verhindert, wie’ dies, nach 


den Erfahrungen von H: Rose, vorauszusehenwarj'*) 
Noch erwähnt Kerxer 'zwei andere hierher gehörige 
Präparate, nämlich: Hai ne Sans) ande 
Ferrum sesquijodatum saccharatum. Zu’einem "Theile 
Jod und 4 Theilen Wasser wird anter Umrühren %' Theil 
Eisen beigemischt. Sobald’ die Flüssigkeit wieder wasser- 
hell geworden’ ist, "filtrirt man, spült den auf'dem Filtrum 
befindlichen Rückstand gut aus, setzt hierauf noch 1% Theil 
Jod, und nachdem dieses aufgelöst ist, 4" Theile' Milch- 
zucker (oder besser Rohrzucker) zu. ' Nun lässt‘ man die 
Flüssigkeit im Wasserbade so weit abdampfen, bis man! die 
zuarückbleibende 'braunrothe' Masse nach dem 'Erkälten pül- 
verisiren kann. Während ‚des Abreibens in’einem erwärn- 
ten Mörser werden noch 3'%, Theile Milchzucker ’zuge- 
mischt, und das Präparat schnell in gut zu verstopfende 
Gläser gebracht, ° an Eyawas 
"  Ferrum bijodatum  saccharatum, wird auf “dieselbe 
Weise bereitet, nur‘ mit ‚dem’ Unterschiede; dass dazu 
1 Mischungsgewicht Eisen, 1 Mischingsgew.' Jod’ 'und: so 
viel Milchzueker dazu verwendet wird, dass wieder auf 
6 Theile 1 Theil Jod kommt. 
- "Beide Präparate besitzen so ziemlich gleiche physische : 
Eigenschaften, und ihr Verhalten gegen Reagentien ist 
auch durchgängig gleich. Es sind gelbe Pulver von dinten- 
artigem Geschmacke, und sehr schwachen Jodgeruche; sie 
werden an der Luft feucht, lösen sich leicht in Wasser, 
und werden auch vom Weingeist, jedoch mit Zurücklassung 
des Milchzuckers gelöst. ?) 


4) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. 29. p. 186. 
2) Daselbst. Bd. 30. pag. 117. 
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Wie Openvörrren glaubt, kann Kersen’s: Ferrum jode- 
tum saccharatum, das er jedoch, der hygroskopischen' Ei- 
genschaft wegen, weniger empfehlenswerth hält, wenn es 
verlangt wird, auf eine sehr leichte Art, in‘ ganz kleinen 
Quantitäten aus dem Jodeisensyrup dargestellt werden, in- 
dem man 1 Drachme Syrupus ferri jodati mit 20 Gran Milch- 
zucker vermischt, in einem. Porcellanschälchen im Dampf- 
bade so weit abdampft, bis sich die Mischung beim allmäh- 
ligen Erkalten dem Boraxweinstein ähnlich: in ‚Blätter zie- 
hen lässt, welche auf einer Marmorplatte rasch erkaltet, 


' sich: zu einem weissen, kaum: grünlich gefärbten. Pulver 


zerreiben.lassen, welches. dann ebenfalls 1 Drachme schwer, 
an‘Gehalt 1.Drachme des Syrups gleich ist, sich jedoch, 
ohne feucht zu werden, nicht lauge aufbewahren lässt. 
(A. a. 0. pag.« 304.) 

Professor Dr. 'Tosxıo in Pesth liess ebenfalls einen 
Jodeisensyrup nach Wackenroper’s Vorschrift bereiten; er 
bemerkte, dass die allmählige. Färbung des Syrups von 
oben nach unten erfolgte, und somit von eingedrungener 
Luft; nicht aber von dem Einflusse des Lichtes 'herrühre, 
was,noch dadurch bestätigt wurde, dass die gedachte Fär- _ 
bung sich selbst dann einstellte, wenn. der’ Saft; an einem 
dem Lichte ganz 'unzugänglichen Orte bewahrt wurde. Um 
nun den. Lufteinfuss ‚abzuhalten, liess er den Syrup. mit 
einer.etwa 3 Linien hohen Schicht von ‚frischem. Mandelnöl 
bedecken, wobei zwar auch. eine lichtgelbe Färbung ; kei- 
neswegs aber eine starke Verdunkelung erfolgte. Diese 
Veldecke schien demnach allerdings von Nutzen zu sein, 
und konnte um so eher in, Anwendung: gebracht ‘werden; 
da sie auch bei dem Dispensiren ‚nicht hinderlich istz; man 
hat da nichts weiter zu thun, als. das entkorkte Gläschen 
mit dem' Daumen zu schliessen und umzukehren, ‘wo: dann 
das Vel gegen den Boden aufsteigt, worauf man die’ nö- 
thige Menge des Saftes auslaufen lässt und das Gläschen 
wie gewöhnlich verkorkt\,hinstellt, die Oeldecke =. 
sich sofort wieder auf der Oberfläche. '!) 

In Frankreich beschäftigte sich besonders Dr. Anbei 
Durasguier, Prof, der Chemie und. Pharmacie an.der medi- 
einischen Schule zu Lyon ‚und Arzt am Hötel.Dieu daselbst; 
mit. der Ausmittelung haltbarer Jodeisen-Präparate, wes- 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 22, pag. 99. 
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halb er bereits im Jahre 1838 in der Compte rendu de la 
Societ6 de Med. de Lyon, I. 176—181 Nachricht von einem 


‚ ‚eisenjodürhaltigen Syrap ‘gab, der von einer besonders be- 


reiteten Lösung des reinen Eisenjodürs und Verinischung 
mit Gummisyrup bereitet wird, und welcher ‚Syrup 'auch 
schon mehrere Jahre lang in Lyon gebräuchlich ist, den- 
noch ist Dr. D. im Irrthume, wenn er glaubt, dass diese 
Sache ganz neu und zuerst von ihm angeregt worden sei, 
wovon das Gegentheil aus den bereits mitgetheilten Notizen’ 
zureichend erhellt, 

Herr Dr. DurAsguier weist nach, dass das bisher in den 
(französischen) Apotheken unter dem Namen Eisenjodür ge- 
bräuchliche Präparat, eigentlich ein solches nicht, sondern 
ein Gemenge sei, dessen Zusammensetzung von.der Sorg- 
falt bei der Bereitung und Aufbewahrung abhänge, und so- 


. mit veränderlich vorkomme. Dass das bisherige Eisenjodür 


der Offieinen kein reines Jodür sei, erkenne man an fol- 
genden Umständen; 

1) Statt farblos oder schwachgrünlich gefärbt zu sein, 
wie das reine Eisenjodür sein muss, erscheint es stets mehr 
oder weniger braun. 

) Statt eine farblose Auflösung zu geben, ist diese 
stets mehr oder minder tief rothbraun, je nachdem sie mehr 
oder minder dem Einflusse der Luft unterworfen war, 

3) Geruch und Geschmack dieser Auflösung zeigen 
deutlich die Gegenwart einer gewissen Menge Jod an; die 
Auflösung des frisch bereiteten und reinen Jodürs ist farb- 
los, und hat keinen andern Geschmack, als den der Eisen- 
oxydülsalze überhaupt. 

4) Die farblose Auflösuug des Jodürs übt auf Stärkmehl 
keine sichtbare Reaction aus; durch einen einzigen Tropfen 
des bisherigen Jodürs der RER wird das Stärkemeht 
unmittelbar blau gefärbt. 

5) Die wässrige Auflösung den festen Jodürs der Apo- 
theken wird durch Cyaneisenkalium unmittelbar dunkelblau 
die farblose Auflösung des reinen Jodürs gibt damit, wie 
mit allen Eisenoxydälsalzen einen bläulich - weissen Nieder- 
schlag. 

Nach allem diesem ist das feste Jodür, wie es bisher 
in den Apotheken gehalten wurde, ein Gemenge von — 
freiem Jod — von Eisenjodid, mit mehr oder weniger un- 
zersetztem Jodür gemengt und Eisenoxyd! — Wenn die 
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Auflösung.des Jodürs nur.2 — 3 Tage aufbewahrt wird, so 
bildet sich darin ein röthlicher Niederschlag von Eisenoxyd. 
Dumas, hält ihn für eine unlösliche Verbindung von Jod und 
Eisenoxyd. | ; 

Was nun die Präparate angeht, welche Dr, Dupasouızr 
für, die zweckmässigsten und reinsten hält, so sind es die 
nachstehenden. g i 200 
9) Solutio normalis Jodureti ferri. Normalsolution 
von Eisenjodür. Me 


lm 


Jod » 2... ,e: _.- 10 Grammen ur 
Eisönfelld "7 tn ? 
Destillirtes Wasser. 0 — re 


Das Ganze wird in einen kleinen Kolben gegeben, den 
man 8 — 10 Minuten in zu 70 — 80° C. erhitztem Wasser 
unter Umschütteln stehen lässt. Man muss kein kochendes 


Wasser nehmen, um die Verflüchtigung des Jods zu ver- 


meiden, 
So wie die Bildung ‚der Verbindung beginnt, bewirkt 
diese auch die völlige Auflösung des Jods und die Flüssig- 
keit ist rothbraun, Setzet man das Erhitzen noch, einige 
Minuten fort, so verschwindet die braune Farbe, ein Ze 
chen, dass die Bildung der Jodüre vollendet ist. Die fil- 
trirte Auflösung muss völlig farblos, oder kaum. merklie 
grün sein; erscheint sie noch rötklich, gelblich oder dunkel- 
grün, so muss man sie von nenem mit Eisen in Berührung 
bringen, bis sie nach dem Filtriren farblos ist. j 
Die oben angegebene Menge Eisen ist grösser als zur 
Sättigung des Jods nöthig ist, da das Eisenjodür aus 1 At. 
Eisen und 2 At. Jod besteht, in 100 Theilen aus 17, 8 Jod 
und 82, 2 Eisen. Dieses ist aber nicht von Belang, da das 
Jod nur eine bestimmte Menge Eisen auflösen kann, und 
ein Ueberschuss von Eisen den Vortheil einer schnelleren 
Verbindung und die Gewissheit der völligen Sättigung mit 
sich. führt. sh 
Dieses Präparat lässt sich nicht conserviren, ‚und muss 
daher ex tempore bereitet werden. Kommt es‘ nur ‚eine. 
Stunde lang mit der Luft in Berührung, so fängt es ans 
sich 'zu zersetzen; ein Theil des Eisens verbindet sich 
'mit Sauerstoff, und fällt als Oxyd nieder, während das frei 
gewordene Jod sich auföst, und der Flüssigkeit eine roth- 
braune Farbe ertheilt. Die Zersetzung erfolgt selbst in ei“ 
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nem Glase mit eingeschliffenem Glasstöpsel , und zwar durch 
Zersetzung von Wasser. 

Man darf diese Solution nie vohienireinb Miteeänen, 
auch nicht verdünnt in einer Mixtur oder Tisane, weil -unter 
diesen Umständen die Zersetzung noch rascher erfolgt. Es 
gelang indessen diese Auflösung länger als ein Jahr im 
Zustande des Jodürs zu erhalten‘, indem man sie beständig 


- mit Eisenfeile in Berührung liess; in diesem Falle schlägt 


sich das gebildete Eisenoxyd nieder, während das frei ge- 
wordene Jod sich mit dem Metall verbindet und wieder 
Jodür bildet. Diese Auflösung ist aber stets mehr oder 
weniger dunkelgrün, und steht der ex tempore bereiteten 
nach. 
2) Syrupus Jodureti ferri, Eisenjodür - Syrup. 

Solution. normal. Jodureti Ferri 4 Gramm. 

Syrupi gummi arabici. - . 200 — 

Syrup. flor. Aurantiorrum. „ 50 — ! 

Die beiden Syrupe müssen farblos sein, damit der Arzt 
stets die Gewissheit haben kann, dass das Medicament nicht 
zersetzt ist. Es ist auch gut, die dazu bestimmten Syrupe 
etwas consistenter anzufertigen , damit sie durch den Zu- 
satz der Normallösung ‘nicht zu dünnflüssig werden, was 
ihrer Haltbarkeit nachtheilig ist. Mittelst dieser Vorsicht 
lässt sich der Syrup einen Monat lang und darüber erhal- 
ten, Jeder Theelöffel voll Syrup repräsentirt nahe 4 Tropfen 
der Normalsolution. Man, kann den Syrup mit einer halben 
Tasse Milch oder kohlensaurem Wasser oder Haberschleim 
vermischen, aber nur bei jedesmaligem Einnehmen. 


3) Agua carbonica.cum Jodureto Ferri Nr, I, Koh- 
lensaures Wasser mit Eisenjodür. 

Solution. normalis Jodureti Ferri 1 Gramme. 
Aquae carbonicae „ 2°... 1:Bouteille. 
Syrupi Gummi arabic. .. . . . 80 Gramm. 

Man entkorkt die Flasche mit dem kohlensauren Wasser, 
schüttet von diesem ein Volum heraus, welches dem des 
Syrups und der Normallösung gleich ist, giesst letzte Mi- 
schung in die Flasche, korkt sie sorgfältig wieder zu, und 
schüttelt um. Von diesem Wasser hat man noch Nr. 2. Nr. 
3. und Nr. 4, je nachdem man 2, 3 oder 4 Grammen Eisen- 
jodür auf die Flasche nimmt. Der Kranke muss in einem 
Tage die ganze Bouteille ausnehmen, ist ihm das zu viel, 
so nehme man nur eine halbe Flasche kohlensaures Wasser, 
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ohne darum das Verhältnis der Normallösung ; sondern nur 


das des Syrups zu' verringern. EEUR 

4) Electuarium Jodureti Ferri. (Marmelade rs 
Jodo-ferree). | 

Solutionis normal. Jodureti Ferri 15 Gramm, ih 

Mellis narbonensis . . & 50 — s 


Man lässt dieses theelöffelweise im Laufe eines Tags 
nehmen, wenigstens innerhalb 24 Stunden. Man kann die 
Dosis. des Eisenjodürs nach und nach vermehren; . wurde 
die Mischung dann zu dünnflüssig, so kann man derselben 


noch etwas Zucker zusetzen, auch kann man sie nach BR 


Geschmacke des Kranken eiwas aromatisiren. ei 

5) Püulae cum Jodureto Ferri. Eisenjodürpillen. 

’ Jodinae .,. ... » 8 Gramm. 

1 Limat. Fei ... 16 — 
Aq. destillat. . . . 3 — 

Man verfährt wie bei der Bereitung der Normseiltoniig 
filtrirt, und lässt die Solufion in einem eisernen nicht ver- 
zinnten Löffel mit 20 Grammen Narbonner Honig bis zur 
starken Syrupsdicke eindampfen, und setzt dann unter stetfem 
Umrühren 12 Grammen Traganthgummi zu.‘ Aus der so er- 
haltenen Masse bereitet man 200 Pillen, deren jede nahe 
an 20 Centigrammen wiegt, und 4 Tropfen der Normalso- 
lution repräsentirt. Diese Pillen halten sich lange Zeit un- 


verändert. Man kann sich leicht davon überzeugen, öb sie 


gut bereitet und wohl conservirt' sind, indem mit einem Fe- 
dermesser abgeschnittene dünne Scheiben der Pillen unge- 
färbt und etwas durchscheinend sein müssen, Man kann 
solche Pillen gleich denen aus kohlensaurem Eisenoxydül 
in der Chlorosis gebrauchen. 

6) Tabellae cum Jodurelo Ferri, (Tublettes proto- 
jodo ferrees). 

Solution, normal. Jodureti Ferri 20 Gramm. 
Mass. Past. Altheae q s. ut‘f. Tabellae No. 200. 

Die Auflösung wird in einem eisernen Löffel mit 32 
Grammen Zuckerpulv er zur Syrupconsistenz gebracht, dann 
mit einer für 200 Täfelchen hinreichenden Menge Althee- 
paste gemengt, und in Pastillen getheilt, deren jede 1 
fen Normallösung enthält. Die Täfelchen müssen fa 


sein. 


7) Gelatina Lichenis.islandici cum Jodureto Warn" 
Eine Mischung von 30 "Tropfen der Normalsolution mit 
100 Grammen Gallerte von isländischer Flechte. Bei der Be- 
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reitung wird die Gallerte in mässiger Wärme geschmolzen, 
u dann die Eisenjodürlösung zugesetzt, und die Mischung in 
den Keller gestellt, bis sie die Consistenz einer Gallerte 
k angenommen hat. 

Wenn der Kranke einen grossen Widerwillen gegen 
den Geschmack dieser Präparate hat, oder wenn, was sel- 
ten vorkommt, der Magen sie nicht erträgt, so kann das 
Mittel in Klistieren beigebracht werden, Eine Mischung 
von ’, Litre arabischem Gummischleim und 15 — 20 Trop- 
fen der Normalsolution des Eisenjodürs dient zu zwei Kli- 
stieren, wovon das eine Morgens, das andere Abends zu 
applieiren ist, Sollten die Gedärme das Klistier nicht auf- 
nehmen wollen, oder ist Diarrhee vorhanden, so kann man 
8 — 10 Tropfen Laudanum du Rousseau zusetzen. 

Zur Unterstützung einer Kur mit Eisenjodür lässt Du- 
pAsquier Zugleieh tonische Mittel gebrauchen, z. B, Bor- 

‘ deauxwein, Hoffmann’s Visceralelixir, Chinawein, Extracte 
von Trifol. fibrin. Centaurium minus u. s. w., dabei eine 
stärkende Diät, zumal gebratenes Fleisch. , 

Will man gute Resultate erhalten, so ist das Mittel be- 
harrlich fortzusetzen. Diarrhöen ‚und leichte gastrische 
Reizungen dürfen am Fortgebrauche nicht hindern; nur 
setzt man das Mittel aus, werm Beängstigungen eintreten 
und die Respiration erschwert wird !). 


Eine Kritik dieser neuen Jodeisenpräparate von Duras- 
ouier lieferte Herr Ferıx Bouper. Seiner Ansicht zufolge 
hat die Normalsolution die doppelte Unbequemlichkeit, in 
den kleinsten Mengen ex tempore bereitet werden zu müs- 
sen, und enthält dann ein sehr irrationales Verhältniss von 
festem Jodür (0,132 Gr. per Gr. Flüssigkeit). Da 0 Trop- 
fen der Normallösung 1,2 Gr. wiegen, so sind in 20 Trop- 
fen derselben 0, 158 Gr. festes Jodür enthalten.’ "Daraus 
folgt für den Syrup 0,062 Gr. festes Jodür in 30 Gr. für 
das Gaswasser Nro. 1. — 0,528 Gr. für die Flasche, für die 

_ Pillen 0,048 Gr. per Pille, für die Täfelchen 0,013 für jedes 
für die Moosgallerte 0,24 Gr. in 100 Gr. Boupsr schlägt 


—_ 


1) Journal de Pharmacie 1841. P 117—133. Brandes Archiv, zweite 
Reihe. Bd. 26. p. 187 u. d. f. Jahrb. der prakt. Pharm. Bd. 4. Heft 6. 
p- 367. Der Originalaufsatz ist betitelt: Memoire sur le proto Jodure 
de fer et sa preparation suivi de formules pour l’administration de ce 
medicament, employ& depuis quelque tems avec un succes remarquable 
dans le traitement de la phthisie pulmonaire. 


Dierbach,, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. ri 
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folgende Abänderungen vor, indem er den zu grossen Ei- 
senüberschuss angemessen vermindert. 

Normallösung. Man bringe 8,5 Gr. Jod mit 30 Gr, 
Wasser in ein gläsernes Geschirr, setze unter stetem Um- 
rühren allmählig 4 Gr. Eisenfeile zu, erwärme gelind, bis 
die Flüssigkeit farblos geworden ist, filtrire dann in eine 
eiserne Schale ab, welche 55 Gr. gestossenen Zucker. ent- 
hält, wasche das Filtrum mit 10 Gr. Wasser nach, in denen 
man dann 8 Gr. Gummi arabicum auflöst, mische die Lösung 
zur ersten Flüssigkeit, und erwärme um 100 Gr. einer farb- 
losen Flüssigkeit za erhalten, welehe *%/,. ihres Gewichts 
festes Bisenjodür enthält und sich in verschlossenen . Fla- 
schen sehr gut hält, ja selbst in offenen Geschirren nur in 
der obersten Schichte eine leichte Färbung annimmt. Zwölf 
Tropfen davon wiegen ungefähr 1 Gr, 

Syrup. 20 Gr. Normallösung, 220 Gr. Gummisyrup, 60 
Gr. Pommeranzenblumensyrup. Dreissig Gr, enthalten 2 
Decigrammen festes Jodür. 

Gaswasser Nr. 1. Zu einer Flasche kohlensaures 
Wasser 78 Gr. Syrup-und 2 Gr. an Die Berei- 
tung bleibt wie oben, 

Pillen. Die Masse von Durasguier ‚ist sehr elastisch 
und schwer zu behandeln. Besser ist, bei übrigens beizu- 
behaltender Bereitungsart folgende Formel, 

Rp. Jodin. gr. 8,5 
Ferri limat, gr. 4,0 
Aq. destill. gr. 40,0 
Mell. depurat, gr. 10,0 
gg. arab. gr. 8,0 ‘ 
gg. Tragacanth. gr. 4.0 
Pulv. rad. Altheae gr, 6,0 

In der filtrirten Eisenjodürlösung werden Honig. und 
arabisches Gummi aufgelöst, auf 30 Gr. eingedampft und 
dann Altheepulver nebsi Traganth zugesetzt, so dass man 
40 Gr. einer guten Pillenmasse erhält, in der :/, festes 
Jodür enthalten ist. Wenn man den Traganth weglässt, 
werden die Pillen in feuchter Luft weich. Sie halten sich 
in Flaschen mit Lycopodium sehr gut, und färben sich 
höchstens an der Oberfläche ein wenig, 

" Tabletten. Man bereitet aus 100 Gr. der Normallösung 
und 32 Gr. Pulv. gumm, arab, einen Schleim, in den man 
schnell 300 Gr. Zucker einknetet, Aus der Masse formirt 
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man 400 Tabletten zu 1 Gr, Jede enthält — 0,025 Gr, Ei- 
senjodür 1), : 

Zur Bereitung eines Eisenjodürsyrups soll man nach 
Berau flüssiges mit. gleichen 'Theilen Wasser erhaltenes . 
Jodeisen (Jodure de fer ä part egal) einen Theil mit 200 
Grammen gemeinem Syrup mischen, wo dann jeder Esslöf- 
fel voll 1 Gran oder 5 Centigrammen trocknes Jodür enthält, 
Auch B. erwähnt die Kraft des Zuckers die Oxydation des 
Eisens zu verhindern, und meint dass nur dieser Jodeisen- 
syrup künftig angewendet werden sollte !), 

Sehr interessante Bemerkungen über Eisenjodür und 
den daraus darzustellenden Syrup lieferte auch Dr. Gkisz- 
wen, Apolheker zu Königsberg in der Neumark; er gibt 
nicht nur eine sehr. zweckmässige Bereitungsart dieses’ 
Mittels an, die in mehreren Stücken von der WAcKENRoDER’ 
schen abweicht, sondern zeigt auch, dass arabisches Gum- 
mi, eben so gut wie Zucker die Verwandlung des flüssigen 
Eisenjodürs in Eisenjodid zu verhindern im Stande ist, 
auch gab er eine neue Probe an, wie die Anwesenheit des 
letzteren in dem Syrup nachgewiesen werden kann. — 

Seiner Erfahrung zufolge lässt sich das Eisenjodür sehr 
gut in Pillenform so bringen, dass man 1 Drachme des 
concentrirten Eisenjodürsyrups oder des Eisenjodürschleims 
‚mit einer Drachme Milchzucker im Dampfbade so lange er- 
wärmt, bis die Masse Pillenconsistenz angenommen. hat. 
Die Erwärmung darf nicht zu.lange fortgesetzt werden, 
weil die Masse sonst zu hart wird. Aus der angegebenen 
Menge formt man 60 Pillen, deren jede dann die "/,, Gran 
Jod entsprechende Menge Eisenjodür enthält. Auch gibt 1 
Drachme Eisenjodürsyrup oder eben so viel Eisenjodür- 
‚schleim mit 2 Drachmen Eibischwurzelpulver eine sehr gute 
Pillenwasse, welche zu 90 Pillen geformt werden kann, wo 
dann jede "/;; Gran Jod enthält. Solche Pillen sind übri- 
gens in wohlverstopften Gläsern zu bewahren, indem 
durch den Einfluss der Luft sich bald Eisenjodid in ihnen 
bildet 1), 


4) Observations relatives au me&moire de M. le Doct. Dupasquier sut 
le proto-Jodure de fer. Nouvelles formules pour l’emploi de ce me- 
dicament, par M. Felix. Boudet. Journal de Pharm. 1841. p. 535 

“ — 543. Pharm. Centralblatt 1841. p. 894. 

2) Journal de Chim; med. Nov. 184. p. 603. 

3) Brandes Archiv , neue Reihe. Bd. 29. p. 349 u. d. f. 

P Dr es 
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Wirkungsart Jes Jodeisens. 


Nach Tuonsos ist der chemischen Zusammensetzung 
dieses Mittels zufolge anzunehmen, dass es vorzugsweise 
in solchen Krankheiten von Nutzen sein möchte, wo eine 
Ineitation der Capillargefässthätigkeit, und zugleich ein toni- 

, sches Verfahren indiecirt ist, also namentlich bei scrophulösen 
Leiden, Tabes mesenterica, Chlorosis, Amenorrhoe, begin- 
nendem Seirrhus, Rhachitis, Bronchocele, Dyspepsia ato- 
nica und bei allen directen Schwächezuständen. In dies: 
Krankheiten glaubt T. allen Indicationen durch das hydriod- 
saure Eisenoxydül besser Genüge zu leisten, als durch an- 
dere Eisenpräparate geschehen könne. Vorzüglich wichtig 
ist ihm die Eigenschaft desselben, dass es sehr leicht auf- 
löslich ist, was auch schliessen lasse, dass es leicht in die 
Säftemasse aufgenommen werde. Um die Wirkungen des 
hydriodsauren Eisenoxydüls auf den gesunden Körper zu 
erfahren, stellte T. an sich selbst Versuche an. In Dosen 
von 3 — 5 Gran bewirkte es keinen fühlbaren Eindruck 
auf den Magen, jedoch reizte es den Appetit, und steigerte 
die Verdauung; es schien als ein gelinder Reiz auf den 
Darmkanal seiner ganzen Länge nach zu wirken, und be- 
förderte den Stuhlgang; es färbte die Excremente schwarz 
und verbesserte ihren üblen Geruch. Wenn es nicht auf. 
den Stuhlgang wirkt, so treibt es die Thätigkeit der Nie- 
ren an, und befördert die Harnsecretion. Das Eisen und 
das Jod lässt sich durch chemische Reagentien im Harne 
nachweisen. Die Temperatur der Haut wird etwas erhöht, 
und deren unmerkliche Ausdünstung vermehrt. Einmal 
nahm T. 10 Gran ein, und empfand fast unmittelbar darauf 
ein unangenehmes Gefühl im Epigastrium mit mehreren 
Stunden anhaltendem Uebelsein und leichtem Kopfweh. Auf 
eine reichliche ganz schwarze Stuhlausleerung liessen diese 
Symptome nach. ‚Zwei Stunden nach dem Einnehmen des 
Mittels wurde eine beträchtliche Menge Urin entleert, der 
Jod und Eisen enthielt. 1) 

Auch Dr. Krırs in Merseburg machte seine Erfahrun- 
gen über die Wirkung des Jodeisens bekannt. Er bediente H 
sich des Jodeisensyrups nach Wackennover’s Vorschrift, 
von welchem eine Drachme 12 Gran Jod und 14'% Gran 





el Zn Die 





1) Schmidt Jahrb.. Bd. 6..pag. 236, 


| e 
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Eisenjodür enthält. Für Kinder bediente sich K, folgender 
Formel: 
Rp. Syrup. ferr. jodat. Drachmam 
Ag. destillat. simpl, Unciam 
Syrupi simplicis Unc, dinidiam.. 
Misce. 

Davon wird Morgens: und Abends: 1—2 Theelöfel- voll 
gegeben, ‚Erwachsene erhalten. in; gleicher: Weise: 8 bis 4 
Drachmen Jodeisensyrup-auf 6 Unzen Wasser,'und nehmen 
täglich 2—3 Esslöffel voll. Die, Zähne müssen, so oft das 
Mittel genommen worden ist, ‚mit einer Brodtinde abgerie- 
ben, und mit reinem Wasser: abgespült werden, um einer 
darnach ‚gewöhnlich- eintretenden; schwarzen ‚Färbung vor 
zubeugen. Den .üblen, Geschmack, den diese, Arznei | 2u- 
rücklässt, pflegt K. durch Darreichung ‘von einigen.Mandeln 
oder etwas eingemachtem Ingwer zu. beseitigen: ‚\Das.Jod- 
eisen wirkt nur in den ersten‘Tagen retardirend, ;auf,den 
Stuhlgang ; ‚den ..es gleich ‚andern ‚Eisenpräparaten dunkel 
färbt, und durch Urin und Speichel wird Jod reichlich ‚aus- 
geschieden. Als’ allgemeine, Indicationen für die , Anwen- 
dung des Jodeisens, gelten K. diejenigen, Zustände, in. de- 
nen sich Störungen der sensibeln. und: irritabeln (plastischen). 
Lebenssphäre gleichzeitig. und neben einander geltend ma- 
chen, ;oder.'sich | gegenseitig, bedingen. ‚Daher, .Nevrosen 
und Sensibilitätsverstimmungen als Reflexe vegetativer Lei- 
den, ‚und ‚Fehler der, Reproduction. als Folgen ‚perverser 
Nerventhätigkeit und nicht hinreichend ‚energischer, Inner- 
vation. In dieser. Beziehung fand Dr. K. das Jodeisen vor- 
trefllich ‚gegen Cardialgien und. Gastrodynie ,. „Chlorosis, 
Menstrualstörungen, und in mancherlei Entwickelungskrank- 
heiten des weiblichen Geschlechts; während. die, specifisch 
antiscrophulöse Wirkung des Jods bei scrophulösem Maras- 
mus der Kinder, Rhachitis und beginnender Atrophie. durch 
die tonisirende Kraft des Eisens und dessen längst bewähr- 
ten Einfluss auf den Chemismus der Sanguification nach- 
drücklich unterstützt wurde.  Ueberraschend war die Heil- 
kraft des Jodeisens bei beginnendem Iymphatischem Kropf, 
bei atonischen Anschwellungen .der Leber und: besonders 
der Milz mit allgemeiner Cachexie nach ‚chronischem 
Wechselfieber ,, so ;wie endlich in zwei ‚Fällen | phagadäni- 
scher Hautgeschwüre auf scrophulösem Boden, ?) 





1) Medicin. Zeit,'vom Verein für Heilkunde in Preussen, 1840. No, 10. 
Berliner medic, Centralzeit, 1840. p. 234, 
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Anwendung in einzelnen Krankheiten. © 


1) Gegen Scrophulosis, zumal wenn das. Uebel einen 
chronischen Verlauf angenommen hat, ist nach Tuomsox das 
Jodeisen ein höchst schätzbares Mittel, indem es die gün- 
stigen Wirkungen der Jodpräparate zeigt, ohne die oft so 
traurigen Neben- und Nachwirkungen,, namentlich bei sen- 
sibeln Individuen, zu veranlassen. ' Vorzüglich indieirt hält 
es T. bei schwächlichen scrophulösen Personen, wo es am 
woblthätigsten wirke; bei plethorischen Subjecten dagegen 
sei genau auf (den Zustand der Verdauungsorgane zu ach- 
ten, ' Bei einem gereizten' Zustande derselben, der sich 
durch Röthe und Glasglasz der Zunge andeute, dürfe es 
nicht angewendet werden, weil es da nur Schaden stifte; 
wenn übrigens der genännte Zustand durch die geeigneten 
ausleerenden' Mittel ‚beseitigt war, so leistete es oft beat 
Vollendung‘ der Kur gute Dienste. 

Professor Dr. Tocxıo in’ Pesth benutzte Wackknnenen’s 
Jodeisensyrup 8 Monate lang bei einem 12 Jahre alten, im 
hohen Grade torpiden und 'serophulösen Mädehen; anfangs 
erhielt es nur kleine Gaben, allmählig aber stieg man bis 
zu einer ‘Drachme des Syraps auf eine Unze Syrapus sim- 
 plex, wovon Morgens und Abends 1 'Theelöffel voll mit et- 
was Wasser genommen, ‘und nach und nach 645 Gran 
Eisenjodürsyrap verbraucht wurde. Der Erfolg war zwar 
nicht auffallend, was auch bei den obwaltenden Verhält- 
nissen nicht erwartet werden Konnte, aber doch recht gün- 
stig. ' Erseheinungen von Ueberreizung traten nicht ein, 
weshalb das- Mittel noch immer fortgesetzt wurde, - 

Dr. Wm, Macrune benutzte gegen Atrophia mesenterica 
bei einem 9 Jahre alten Mädchen das Jodeisen zu 2 Gran 
täglich ‚Zmal mit sehr gutem Erfolge. Das Mittel wurde in. 
folgender Form gegeben: 

nr Rp. Ferri jodati grana duo Se 
Mixtur, camphorat. Drachmas septem 
Syrup. simplieis Unciam. 
''Misce, ?) 

Auch Dr. 'Wm. Garticr« rühmt. das Jodeisen RER 
Gekrösleiden. Bei Krankheiten der Gekrösdrüsen, die öf- 
ters bei Kindern vorkommen, und sich dureh Appetitlosig- 


1). Lond. med, Gaz, July 1836. Schmidt Jahrb. Bd,.14.p.:152, 
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keit, unregelmässigen Stuhlgang, Spannung des: Leibes, 
Trockenheit und Röthe der Zunge, Fieber,; Unruhe, »Ver- 
driesslichkeit, Abmagerung u. s. w. karakterisiren, ‚und ‘zu 
sehr häufigen Rückfällen der genannten Beschwerden Ver- 
anlassung geben, empfiehlt G. das Jodeisen, Einem 6 Jahre 
alten Kinde wurde es folgendermasen verordnet. 
Rp. Ferri jodatigranum cum dimidio (ad duo) 

Syrup. simplicis Drachmas duas 

Aquae Drachmas decem. Misce, 

Davon wurde täglich 1 Drachme. genommen, Zu gleich 
"erhielt das Kind ein Pulver aus schwefelsaurem Kali mit: 
Rhabarber und in den Unterleib wurde eine. Salbe ‚eingerie- 
ben, bestehend aus 1 Gran Jod, 2% Drachme. .Jodkalium 
und '% Unze Unguentum resinae, Durch ungefähr 4 Wochen 
lang fortgesetzten Gebrauch des Jodeisens ‚wurde, das Kind 
vollkommen hergestellt. !) i 

2) Gegen Scirrhus empfiehlt Taomsox das Jodeisen und 
führt namentlich einen Fall von Seirrhus mammae ‚an, der 
nach langer vergeblicher Behandlung mit andern Mitteln, 
worunter auch andere Jodpräparate. und ‚Conium; endlich 
durch hydriodsaures Eisen unter gleichzeitiger Anwendung 
des Schierlings geheilt wurde. Indessen bemerkt T,, dass 
er das Jodeisen keineswegs als ‚ein. Specificum gegen 
Seirrhus ansehe, und dass man nur im ersten Stadium des 
Uebels günstige Wirkung davon erwarten könne, » 

3) Gegen Bleichsucht ist das Jodeisen besonders von 
'Tuomson und Maczung empfohlen worden, zumal wenn das 
Uebel mit scrophulösen Leiden complicirt ist, „Auch Doctor 
Asuweıı fand das Jodeisen gegen Chlorosis nützlich, wenn 
sie besonders mit Drüsenanschwellungen ‘und Scrophela 
gleichzeitig vorhanden war. Er gab das Mittel zu 2 Gran 
täglich zweimal. ?) 

4) Gegen Lungenschwindsucht: ist das Iedeisen haupt- _ 
sächlich von Durasguıer empfohlen worden. - Derselbe macht 
auf.den Einfluss der Seidenwebereien auf die Entstehung 
‘der Schwindsucht aufmerksam. Neunzehn zwanzigstel: der 
weiblichen Schwindsüchtigen im. Hötel Dieu bestehen aus 
jungen Mädchen aus Bugey, aus der Dauphine oder ans 
Savoyen, die bei ihrer Ankunft in Lyon gesund und kräftig 





“ 4) London med. Gaz. Vol. 23. p. 408, Schmidt Jahrb. Bd. 3. 9 14, 
2) Schmidt Jahrb. Bd, 16. p. 257. 
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waren, und bei denen sich in Folge der nachtheiligen Ein- 
flüsse, denen sie in den Seidenwebereien ausgesetzt sind, 
binnen weniger Jahre tuberkulöse Leiden entwickelt haben. 
Derselbe versuchte, in der Hoffnung, eine Zertheilung der 
Tuberkeln erreiehen, und die Diathesis: taberculosa heben _ 
zu können, das Jod innerlich und äusserlich bei der 
Schwindsacht, in Verbindung mit einem stärkenden Regim 
und mit tonischen Mitteln, erhielt jedoch keine befriedigen- 
den Resultate, Deshalb kam er auf. den Gedanken, das bei 
Seropheln so wirksame Jodeisen zu versuchen; übrigens 
schien ihm das sonst angewendete Deutojoduretum ferri 
seines zu starken Jodgehalts wegen nicht zuträglich, was 
ihn dann zur Anfertigung der bereits oben angeführten Prä- 


arate veranlasste. Das Protojoduretam ferri, bei Phthi- 


sikern zu 12 bis 30 oder 40 Tropfen innerhalb 24 Stunden 


. angewendet, wurde von den Kranken gut ertragen, und 
wirkt speciell auf die Lungen. Die Wirkungen des Heil- 
mittels machen sieh meistens nach 4—8 Tagen fühlbar. 
Unter 10 Kranken, ‘die im dritten Stadium der Sehwindsucht 
sich befinden, sind mindestens 6 oder 7, welche sehr merk- 
liche Wirkung und eine deutliche Erleichterung erfahren. 
Nach einigen Tagen der Anwendung des Mittels bemerkt 
man gewöhnlich‘ eine schnelle Abnahme des Auswurfs, oder 
derselbe hört gänzlieh auf, der Husten und die Oppression 
vermindert 'sich,' die Schweisse werden schwächer und 
verlieren sich gänzlich; der Puls wird ruhiger, die Hitze, 


das Fieber geringer, die Kräfte und der Appetit kehren 


wieder u. s. w. Zuweilen traten alle diese Erscheinungen 
gleichzeitig ein, zuweilen sind sie isolirt. Das Resultat 
dieser Besserung ist, dass der Kranke wieder Hoffnung 
schöpft, nachdem er an seinem Zustande verzweifelt hatte. 

Auch bei andern Lungenkrankheiten wandte Dopasouier 
das Protojoduretum mit Nutzen an, namentlich‘ bei der 
Haemoptyse, wo es den Blutfluss schnell stillen soll: hart- 
näckige Katarrhe (Bronchorrhöes), die keinem andern Mittel 


weichen wollten, verschwanden unter dem Gebrauche des, 


Jodeisens schon in wenigen Tagen. Chronische Pneumonien 
mit vollkommen mangelndem Respirationsgeräusche (matite _ 
eomplete) der einen Lunge wurden in kurzer Zeit durch die- 
ses mächtige Resolvens vollkommen geheilt. 1) 


er e ıd 
1) Schmidt Jahrb. Bd, 26. p. 262, 
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In einem späteren Aufsatze über diesen Gegenstand 
sagt Durasouien: Die Lungenschwindsucht, namentlich wenn 
sie zum zweiten oder dritten Stadium : vorgeschritten: ist, 
wird von den Aerzten, wie von den Laien, als ‚eine we- 
sentlich unheilbare Krankheit angesehen. Die Erfolglosig- 
keit der bisher in den: Hospitälern ‚wie in der Privatpraxis 
adoptirten Methode veranlassten ihn, diesem Gegenstande 
bei’ seinem Eintritt als Arzt in das Hötel Dieu zu Lyon 1834 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Seiner Ansicht zu- 
folge ist die tuberkulöse Lungenschwindsucht, zumal wenn 
sie durch äussere Einflüsse veranlasst wurde, der scrophu- 
lösen Degeneration sehr analog. Es schienen ihm ‚darum 
Mittel erforderlich zu sein: 1) die Entwicklung der scro- 
phulösen Degeneration aufzuhalten, zu bekämpfen, und so 
viel wie möglich zu dem normalen Zustande zurückzufüh- 
ren; sodann 2) die Auflösung der Tuberkeln und die Ab- 
sorbtion der tuberkulösen Materie möglichst zu begünstigen. 
Diesen Indicationen entspricht nun das Eisenjodür, und 
Durasouser meint, dass dieses neue Heilmittel geeignet sei, 
mit einigen Erwartungen auf Erfolg, eine: bisher für absolut 
unheilbar gehaltene Krankheit zu bekämpfen, und nicht 
verwechselt werden müsse mit:den vorgeblich: specifischen 
Mitteln, die Charlatanismus und Unverstand täglich. auspo- 
saunen. Der Vorschlag zu einer neuen Behandlung der tu- 
berkulösen Krankheit stützt sich aber nicht, wie.D. hinzu- 
setzt, auf einige einzelne Fälle, sondern auf eine in einem 
grossen Hospital ausgeübte sechsjährige Praxis, in Gegen- 
wart von Studirenden ünd mehrerer achtungswerther Aerzte, 
Uebrigens; sieht D. das Jodeisen keineswegs für ein, Speci- 
ficum gegen die Lungenschwindsucht an, wohl aber für ein 
unendlich erfolgreicheres Heilmittel, als alle bisher in die- 
ser Krankheit angewandten. Bisweilen ist es ohne Wir- 
kung, bisweilen sind seine Wirkungen nur vorübergehend, 
was auch nicht anders sein kann, da es zu den Unmög- 
lichkeiten gehört, die durch Desorganisation völlig zerstör- 


‘ten Gewebe wieder herzustellen. In andern Fällen bewirkt 


es eine Besserung aller, Symptome, gibt dem Kranken 
Hoffnung, und lässt den Tod weniger schmerzhaft sich 
nahen. Ziemlich oft endlich bewirkt es temporäre Heilun- 
gen, einigemal selbst, aber selten, völlige Heilungen oder 
Vernarbungen der durch Auseultation bei Kranken des 


5) Gegen Syphilis, zumal in veralteten Formen dieser 
Krankheit, namentlich bei syphilitischen Hautafectionen, 
benutzte Tuomsox das Jodeisen nicht ohne guten Erfolg. 
Auch Dr. Rarıen rühmt es bei der Behandlung constitutio- 
neller syphilitischer Affectionen. Bei der Anwendung be- 
decken sich schon nach einigen Tagen atonische Beinge- 
schwüre mit gutartigen Fleischwärzchen, und schreiten 
rasch der Vernarbung entgegen. Dasselbe Resultat erhielt 
er bei grossen Halsgeschwüren, welche durch jede mer- 
curielle Behandlung sich nur verschlimmerten. Bei meh- 
reren an Schädel- oder Gesichtsknochen so wie der 'Tibia 
leidenden Personen erzielte man durch die Anwendung des 
Jodeisens in grossen Gaben die Abstossung der todten 
Theile in ungewöhnlieh kurzer Zeit. Auch Schleimflüsse 
aus der Ureihra und Vagina wurden äusserst rasch geheilt. 
Die Dosis ist anfangs 6 Gran, welche von zwei zu zwei 
Tagen gesteigert werden kann, so dass die Kranken bis 
40 Gran täglich brauchten, Alte Blennorrhagien wurden 
durch Injectionen mit diesem Mittel rasch und glücklich 
beseitigt, - Man nimmt 1"), Drachmen Jodeisen auf 8 Unaee 
Wasser. ?) 

Nach Rıcorn gehört das Jodeisen unter die vörsägtöß 
sten gegen secundäre Syphilis gerichtete Mittel, namentlich 
in Fällen, wo mit-der antisyphilitischen die tonische Kur- 
methode verbunden werden muss, demnach bei Complication 
der Lustseuche mit der Scrophulosis, Es verbessert die 
Constitution, bringt veraltete Geschwüre zur baldigen Ver- 
narbung, fördert bei Knochenleiden die Exfoliation des ab- 
gestorbenen Theiles weit schneller, als irgend ein Mittel, 
und beseitigt bei scrophulösen, Iymphatischen und schwäch- 
lichen Patienten chronische Urethral- und Vaginalflüsse in 


kurzer Zeit. Gewöhnlich wird es zu Y,—1 Drachme in8 


bis 12 Unzen Wasser aufgelöst zur Injection verwendet. 
Nur gebrauche man es aber mit Vorsicht, fange mit klei- 
neren Gaben an, und steigere dieselben nur sehr allmählig, 
um Schmerzen und Entzündung zu vermeiden. "Treten 


1) Brandes Archiv, aTchR Reihe. Bd. 26. p. 188. Archives gener. de 
Medecine. Aoüt 1841. p. 485. Berliner ide. Centralzeit. 1842. p. 14. 


2) Behrend’s ser Repertorium. 1837. Bd. 3. p. 359. 
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letzten Grades von Marasmus erkannten Höhlungen, und 
Wiederherstellung völliger Gesundheit. ?) fi | 
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Zeichen einer Urethral-Reizung ein, so setze man das 
Mittel sogleich, wenigstens temporär aus. 

Eine besondere Wirkung des Jodeisens auf die Haut 
will Rıconn beobachtet haben; es soll nämlich, innerlich an- 
gewendet, einen eigenthämlichen pustulösen Ausschlag, 
zumal auf der ‘Nase und Stirne,' veranlassen, welches 
Exanthem nicht selten unter Fieberbewegungen einen aeuten 
Verlauf beobachte, und fast immer von Störungen in den 
Organen. der Assimilation begleitet sei. Bei Unterbrechung 
des Mittels sollen die Pusteln vertrocknen und das Exanthem 
in kurzer Zeit verschwinden. ‘In andern‘ Fällen soll das 
Jodeisen die Entwicklung eines Erythems, Rothlaufs, eines 
Eczema etc. begünstigen. Nicht minder will Rıconp wahr- 
genommen haben, dass bei dem innern Gebrauche dieses 
Mittels vorhandene Blennorrhagien sich vermehrten, oder 
wenn sie bereits geheilt waren, sich wieder einstellten, oder 
selbst wenn etwas der Art vorher nicht zugegen war, ver- 
anlasste, jedoch nur. bei Personen, die an gestörter Dige- 
stion litten, oder wenn:das Mittel in zu starker ua ge- 
reicht wurde. !) 

Gegen Gonorrhoe' benutzte Rıcorn das Indäseh mit 
' gutem Erfolge. Bei ,einigen mit sehr. hartnäckigen‘ Trippern 
hehafteten Individuen wurde der Ausfluss durch Injeetionen 
von. einer Solution des Jodeisens ‚binnen 4—5 Tagen ge- 
stillt,, Bei andern verursachten die Einspritzungen Schmer- 
zen; ‚der vorher schleimig-eiterige Ausfluss wurde serös- 
blutig und das Uebel entzündlich. Unter solchen Umstän- 
den wurde das Mittel ausgesetzt und die Krankheit ent- 
schied sich vollständig nach 7—8 Tagen, doch wär der . 
Ausgang nicht in allen Fällen gleich günstig. 

Auch Dr. Warp in Stettin versuchte das Jodeisen als 
Heilmittel des Nachtrippers; doch gelang es ihm nicht, wie 
Rıcorn , durch Injectionen schon nach 4—5 Tagen. den Aus- 
fluss zu stillen, oder überhaupt eine dauernde Heilung zu 
erzielen, obgleich er mit, der Dosis stieg, indem das Uebel 
stets nach längerem oder kürzerem Stillstande immer wieder 





1) Ph. Ricord, san Abhandlang über die venerischen Krankheiten 
oder kritische ntersuchungen und Experimente über die auf das Stu- 
dium dieser Krankheiten angewendete Inoculation nebst einem Abriss 
der Therapie derselben und einer Sammlung specieller Heilformeln. 
Aus dem Franz von Herm. Müller. ey = bei Michelsen. 
Med, Jahrb. der k. k. östreich. Staat. Bd. 
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sich zeigte. Es kommt jedoch (wie er hinzusetzt) hier viel 
auf die Dosis des Mittels, und die Zeit seiner Anwendung 
an, Nach dem Grade der Empfindlichkeit der Harnröhre 
ist. die Dosis einzurichten, indem. der gewünschte Erfolg 

von der angemessenen Reaction in der Harnröhre er 
In den meisten Fällen entspricht am besten eine Auflösung 
von 4 Gran in 6 Unzen Wasser. : Nach 4 Tagen, in weicher 
Zeit gewöhnlich keine fernere Reaction folgt, liess W. um 

1 Gran steigen, so dass nach 14 Tagen etwa die Autäsnnp. 
von 1 Gran und darüber auf die Unze Wasser: injieirt wird, 
also 6—8.Gran auf 6 Unzen Wasser. In den ersten 4 Ta- 
gen lässt W. gewöhnlich 5mal einspritzen, und nach vier- 
tägigem Typus so deren Zahl verringern, bis endlich die 
Einspritzung nur 1—2mal täglich ‚gemacht wird, Die Fläs- 
sigkeit muss jedesmal 2 Minuten in der Harnröhre  zurück- 
gehalten werden. Nach'idtägiger Anwendung leistet das 
Mittel so. viel, dass nur noch ‚des Morgens ein grösserer 
oder kleinerer ‚weisser Punkt aus der Oeffnung der Eichel 
tritt, welcher Rest des; Uebels nun‘ nicht mehr durch das: 
Jodeisen beseitigt werden kann, und nur den Einspritsiois 
gen der Höllensteinsolution weicht. +) 

Gegen: inveterirte syphilitische Geschwüre empfiehlt‘ Dr. 
Baumes zu Lyon Protojoduretum ferri zumal dann, wenn 
sie schon veraltet sind, wo: seiner Ansicht zufolge ein'in 
seiner Mischung zersetztes, seiner plastischen Kraft beraub- 
tes Blut, die Heilung hindert; indem es die zur Vernarbung 
erforderlichen Stoffe nicht zu liefern vermag, in welchen 
Falle die alten syphilitischen Geschwüre, wie passend sie auch 
behandelt worden waren, stationär werden; sie verschlimmern 
sich nicht, heilen aber aueh "nicht, obschon sonstige nach- 
theilige Verhältnisse nieht obwalten. Hier wird es noth- 


wendig, das Blut in die erforderlichen Bedingungen wi 


versetzen ,'was z. B. durch Eisen, ‘oder noch besser durch 
eine Verbindung desselben mit Jod erzielt wird, In‘einem 
solchen Falle wurde das Mittel bei einem 53 Jahre alten 
Mann und zwar in Verbindung mit Opiumextract mit e 
stigem Erfolge angewendet 2), 


13 {I 


2) Caspess Woghenschrit 1840. No. 48 u. Fr Berliner med. Contrl-, 
zeit, 

2) Gazette des Medecins 1839. No. 51. Schmidt Jahrb. 3. Suppleuiiet- 
band pag. 150. 


| 


| | 


















— 13 — 


$. 135. 
Antimonrum seu Stibium jodatum Joduretum Antimonii, 
Jodantimon, Jodspiesglanz, Antimonjodüre. 


Man erhält das Jodantimon nach Geiser durch blosses 
Zusammenreiben, schneller bei gelindem Erhitzen von glei- 
chen Mischungsgewichten Jod und. Antimon, wodurch man 
eine rothbraune, kristallinische, zerrieben zinnoberrothe 
leicht schmelzbare und flüchtige Masse erhält, die durch 
Wasser vollständig zerlegt wird, wobei sich Anfimonoxyd 
abscheidet, und die Flüssigkeit reine wässrige Hydriod- 
säure ist. r 

Nach Justus Liesis verbinden sich Jod und Antimon 
beim Zusammenreiben in gewöhnlicher Temperatur, unter 


. -Erhitzung und Schmelzung. Von dem überschüssigen An- 


timon durch Destillation geschieden, kristallisirt das reine 
Jodür in dem Halse der Retorte in röthlichen, Blättchen '), 


Um das durch Zusammenreiben erhaltene Jodantimon 
zu reinigen, muss man nach Ruvoreu Braxpes dasselbe aus 
einem Retörtchen der Destillation unterwerfen, es destillirt 
bis auf einen geringen Rückstand von Antimon über als 
eine dunkel granatrothe Flüssigkeit, die rasch zu einer fast 
metallisch glänzenden, theils braunrothen, theils zinnober- 
rothen Masse erstarrt ?) 

In Deutschland ist dieses Präparat bis jetzt kaum von 
‘den Aerzten versucht worden, und auch in Frankreich scheint 
es besonders hur von Durasguier in Lyon angewendet wor- 
den zu sein. Derselbe nennt es ein sehr hülfreiches Mittel 
egen chronische Lungenkatarrhen, auch fand er dass das 
Has ‚äusserlich angewendet einen Ausschlag bewirkt, 
der dem von der Einreibung des Unguenti Tartari stibiati 
hervorgebrachten ähnlich ist ®). 

Noch möge hier die Bemerkung stehen, dass die Ver- 
bindung des Jods mil Antimon sehr vorsichtig zu behandeln 
ist, indem ’'die Mischung dieser beider Stoffe zu einer hef- 
üigen Explosion Veranlassung werden kann ®). ' 


} ig 
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Hydrargyrum jodatum flavum u 
seu - 4 
Hydrargyrum hydriodicum oxydulatum, Y). 
Gelbes Jodquecksilber, hydriodsaures Quecksilberoxy- 
dül. Einfach Jodquecksilber, Quecksilber-Jodür. _ N 


Man hat dieses Präparat mit sehr verschiedenen Namen 
belegt, ausser den bereits bezeichneten kommt es vor als 
Hydrargyrum jodatum mite seu simpliciter jodatum, Jodetum 
hydrargyrosum, Halbjodquecksilber, Protojodquecksilber. Die 
Londner Pharmakopoe nennt es Hydrargyri Jodidum, auch 
nannte man es Joduretum Hydrargyri, Joduretum hydrar- 
gyrosum, Protojoduretum Hydrargyri, Hydrargyrum jodidu- 
latum u.s, w. Der Hamburger Codex und die dänische Phar- 
makopoe führen es als Hydrargyrum jodatum an. GALrTıER 
erwähnt es als Protojodure de Mercure (Jodide mercureux 
Berz.) Hydrargyrum subjodatum, Halbjodquecksilber, _ 

Es gibt verschiedene Bereitungsmethoden des Queck- 
silberjodürs, wovon nur zwei der neuesten Pharmakopöen 
eine Stelle finden sollen. Nach der Pharmacopoea, badensis 
wird eine Unze reines Quecksilber nebst fünf Drachmen Jod 
mit Weingeist befeuchtet, in einem steinernen Mörser so 
lange zusammengerieben bis alle Quecksilberkügelchen 
ganz verschwunden sind,. wobei man Sorge tragen muss, 
dass die Masse während des Reibens immeg, feucht bleibe, 
Das erhaltene Präparat wird dann getrocknet in einem gut 
verstopften Glase an einem dunkeln Orte aufbewahrt. 

Es is ein grünlich gelbes, geruch und geschmackloses 
Pulver, das von dem Einflusse des Lichtes eine dunklere _ 
' 
. 
u 
K 






Farbe annimmt, bei verstärkter Wärme schmilzt und ver- 
fliegt, und sich weder in Wasser noch Weingeist auflöst. 
Durch Salpetersäure wird es zersetzt und liefert Produkte, 
die auf Reagentien Jod und Quecksilber andeuten, Nach 


1) Die zur Aufschrift genommenen Benennungen sind die der badischen 
Pharmakopoe, doch meint Dr. Riecke, die Namen Hydrargyrum jo- 
datum flavum und H. j. citrinum seien nicht genau bezeichnend, und 
allerdings hat Pereira dasselbe Erbe das grüne Jod ecksilber 
genannt, während er das gelbe als Hydrargyrum Proben un be- 
trachtet. Die Benennung .Hydrargyrum Tyarojodicam oxydulatum hält 
Dr. R. für unrichtig. 
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der dänischen Pharmakopoe werden vier Unzen Liquor Hy- 
‘ drargyri oxydulati nitriei mit zwei Pfund. destillirtem Was- 
ser gemischt, filtrirt, und dann eine Lösung von Jodkalium 
in 20 'Theilen destillirttem Wasser so lange zugesetzt, als 
noch ein gelber etwas grünlicher Niederschlag erfolgt, wel- 
cher gutıausgesüsst und gehörig getrocknet in einem mit 
schwarzem Papiere überzogenen Glase aufbewahrt wird. — 

Das auf letztere Art gewonnene Präparat ist, wie die 
badische Pharmakopoe erinnert, mit rothem Jodquecksilber 
und basisch salpetersaurem Quecksilberoxydül verunreinigt. 

Auf die eigenthümliche Erscheinung welche eine Mi- 
schung von Jod und Antimon veranlasst, ist oben aufmerk- 
sam gemacht worden, etwas ähnliches bemerkte Dr. E. 
Sıren zu St. Petersburg bei dem Zusammenreiben von 
Jod und Quecksilber, wobei sich dicht über der Masse 
violette Jodnebel bildeten und die Mischung sich so stark 
erhitzte, dass sie unter Austossung röthlich violetter Dämpfe 
und Feuererscheinung in Fluss gerieth, und nun eine sehr 
schwere bräunlichrothe schlackige Masse darstellte, Aus 
Vorsicht ist es daher gut, (wie auch die Ph. badensis vor- 
schreibt), die Trituration nur dann vorzunehmen, wenn die ' 
Masse gehörig mit Alcohol durchfeuchtet ist?). 

Ueber die medicinische Benützung des Quecksilberjo- 
dürs sind schon früher (Bd, 1. pag. 451.) einige Nachrich- 
ten von Bıerr und Rıconp mitgetheilt worden, denen nun 
mancherlei neuere Notizen beizufügen sind. 

Gegen syphilitische Beschwerden, zumal wenn sie 
‚secundär sind, oder das Uebel mit Scrophulosis complieirt 
vorkommt, ist dieses Präparat vielfach, zumal von franzö- 
sischen Aerzten gerühmt worden. 

Dr. Cazenave sagt: das Joduretum hydrargyrosum ist 
eines der schätzbarsten Mittel, welches die Therapeutik der 
Chemie verdankt. Unter dem Einflusse der Protojodure de 

Mercure modifieiren sich mehr als bei dem Gebrauche irgend 
eines andern Medicaments am beständigsten und glücklich- 
sten secundäre syphilitische Symptome, wie. es denn nun 
auch bei der Behandlung dieser Krankheiten die allge- 
meinste Anwendung gefunden hat. In den meisten Fällen 
kann dieses Mittel geraume Zeit. hindurch ohne Nachtheil 
fortgesetzt werden, indem es nur selten Speichelluss ver- 





1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 28. p. 62. 
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anlasst. Wie alle Mercurialsalze kann es die digestiven 
Functionen in Unordnung bringen und Diarrhoe veranlassen, 
allein solche Zufälle kommen selten vor, und meistens wird 
das Mittel leicht und in ziemlich starken Gaben ertragen. 

Man gibt es innerlich anfangs zu 2 Centigrammes (un- 
gefähr '% Gran) bis zu 5,10 Centigrammes und mehr. Man 
gibt es in Pillen in folgender Form. 2 

Rp. Protojodure de Mercure 50 Centigr. 
Thridace (Lactucarium) 150, Centigr. 
M. f. pilul. No. XX. pond. 10 Centigr. . 

Davon gibt man anfangs eine, später zwei in 24 Stun- 
den. Auch äusserlich dient das Quecksilberjodür, entweder 
mit Honig angerührt, um damit syphilische Geschwüre im 
Halse zu bepinseln, oder auch mit Fett gemischt und ein- 
gerieben zur Zertheilung, syphilitischer oder serophulöser 
Geschwülste, so wie zur Beförderung der Vernarbung bei 
gewissen speciellen Geschwüren u. s. w. Man bedient sich 
dann einer Salbe aus 1 Gramme (etwas über 16 Gran) Queck- 
silberjodüre und einer Unze Fett). 

Dr. Foy theilt mehrere Formeln zur Anwendung dieses 
Mittels mit, wovon nur eine hier folgen mag. 

Rp. Jodureti hydrargyrosi 
Lactucarii singul. Drachm. dimidiam 
Extract. Opii gummnosi gran. novem 
—  Guajaci Drachmam 
Misce f. 1. a. Pilul. No. XXXVI. 

In den drei ersten Tagen lässt man nur eine Pille neh- 
men, später nimmt der Kranke allemal am dritten oder 
vierten Tage eine mehr, so dass er zuletzt täglich 3 oder 4 
bekommt. Den Tag hindurch wird ein Infusum Saponariae 
mit Althee oder Capillair- Syrup versüsst, getrunken, Wenn 


um 


gen welche diese Pillen gerichtet sind, zugleich mit nervö- 
sen Zufällen oder Knoehenschmerzen vorkommen, so setzt 
man der Pillenmasse etwas Extr, Aconiti zu 2). 

Gegen Syphilis tuberculosa empfiehlt Ricnann eine Mi- 
schung aus Y, Drachme Quecksilberjodür 18 Gran Extrac- 
tum Cieutae und, Unze Altheepulver, woraus 36 Pillen 
gemacht werden sollen, von denen der Kranke Bi zw 
nimmt ®). ; 


1) Appendice therapeutique au Codex. p. 32. 
2) Formulaire des medecins praticiens. 3. edition. p. 295. 
3) Formulaire de poche. 7. edition. p. 295. 


| 


die serophulösen mit Syphilis eomplieirten Affectionen, &&- 


} 
. 
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In“ sehr hartnäckigen ‚Fällen ’von syphititischen Ge- 
schwüren verordnet Dr. Rıcorn, unbekümmert um(Speichel- 
fluss und Diarrhoe das Quecksilberprotojoduret 'den ersten 
Tag zu 1 den zweiten zu 2, den dritten 'zu’3'Granen>und 
so fort. Beif10 Kranken, bei welchen die'Syphilis 8 — 18 
Monate stationär blieb, soll auf diese'Weise schnell Besse- 
rung und einigemal binnen 12 — 14 Tagen vollkommne Hei- 
lung erfolgt sein. ‚Gewöhnlich soll die Besserung, bis, zum 
Ten Tage eintreten. Gegen den, 3 — 4ten Tag, je nach 
den individuellen Umständen zeigen sich Stomatitis "und 
bald auch heftige Diarrhoe, und fast zu derselben Zeit soll 
auch in den Geschwüren die therapentische Wirkung, mit 
einer Energie hervortreten, welche mit den mercuriellen 
Erscheinungen in ‘gleichem Verhältnisse steht.‘ Ist die 
Krankheit umgestimmt; wozu bisweilen 24 Standen ausge- 
reicht 'haben sollen, ist 'man täglich bis auf &und 6 Gran 
gestiegen, so wird der Mercur ausgesetzt, und einige Cau- 
terisationen des Zahnfleisches oder der Mundgesehwüre mit 
Salzsäure beseitigen die Quecksilbersymptome 1). ı u >“ 

Dr. Sıcmunp erwähnt in seinen Mittheilungen 'aus'Paris 
ebenfalls, dass das’ Protojoduretum 'Hydrargyri | Brcorv’s 
Lieblingsmittel sei’ bei primären und secundärem sypbihti= 
schen Leiden, Er verordnet es folgendermasen. ’ 

Rp. Protojoduret. Hydrargyr. lapeena dub 

Lactucarii (Thridace) ana,2, Gramm, nilne 1adü 

Extract. Opii gummos. 45 Gentigr., | HbRswreane 

Extract. -Guajaci 4 Grammes. ' " 

‚M. f. massa, ex qua form, ‚pilul. No. 36. , 
_. Jede dieser Pillen enthält nach unserm Gewichte fast 
1 Gran des Jodpräparates, Gewöhnlich nimmt der Kranke 
früh und Abends eine Pille, und sleigt selten auf zwei, 
Indessen sah Sıcmuxo fast nie, dass die Kranken sie wohl 
vertragen hätten, wozu die zu größse Quantität narkotischer 


y i 


- Theile, die Härte 'der im Grossen’ oft lange aufbewährten 


Pillen und wohl aüch Fehler der Kranken beiträgeh möch- 
ten. "In Wien ‘verursachte die einfache‘ Verbindung des 
gelben Jodquecksilbers mit Altheewurzelpulver und arabi- 
schem Gummi in Pillenform schön’za ”% Gran pro dosi oft 
Kolik und Diarrhoe, übrigens sah’ Sıomuxv auch in Päris 
keine ausgezeichnete Wirkung von diesem Mittel ?). > 


'4) Büllet. de Thetapeut. Livr. 1 et 2: 1832. Schmidt Jahrb. Bd. 35. p. 316. 
2) Oestreichisch. medicin. Wochenschrift 1842. N6.'27. p. 667. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd, IL 72 
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Gegen hartnäckige syphilitische Geschwüre namentlich 

im Gesichte, an den Kopfknochen und an den Extremitäten 

empfiehlt Medicinalrath Dr. Scuxeiwer eine Salbe mit Queck- 
silberjodür nach folgender Formel: PR 
Rp. Hydrargyr, jodat. (flavi) Drachm, dimid. ar 
Axungiae Uneiam cum dimidia dt 

Ol. Bergamott. guttas quindecim. . 

Misce exactissime, ] 24 

_ Es wird damit Morgens und Abends verbunden, wo- 

bei die Heilung in manchen Fällen unglaublich schnell 
folgte, neben dem innern Gebrauch. einer Sublimatkur ?). 


'- 
- 


Nach Rıcnanp nimmt man 12 — 24 Gran Protojodare 


de Mercure auf eine Unze -gereinigtes Fett. Part 


Gegen Psoriasis rühmt Dr. A. Boıser den. Gebrauch 


einer Salbe aus Jodquecksilber und gibt überhaupt zur Be- 
handlung dieses Exanthems eine Methode an, die, wie er 
sagt, allen Anforderungen entspricht. Zum innerlichen-Ge- 
brauche erhält der Kranke eine Tisane von Cichorienwur- 
zeiln oder auch eine Schwefelsäure — Limonade. Aeus- 
serlich werden Morgens und Abends die mit Schuppen be- 
deckten Hautstellen mit einer Salbe eingerieben, die ‚aus 
einer Drachme Quecksilberjodür und einer Unze Fett be- 
steht. Abwechselnd benützt der Patient dabei einfache, 


alkalische oder Dampfbäder. Beklagen sich die Kranken 


über schmerzhaftes Brennen, so werden Emollientia topica 
angewendet. Diese Behandlung versichert B. stets mit 
Vortheil unternommen, und davon nie Stomatitis, Salivation, 
Erythem, oder andere üble Zufälle gesehen zu haben, wäh- 
rend doch dergleichen Nachkrankheiten bei dem Gebrauche 
der Mercurialien so sehr zu fürchten sind ?). 
Gegen Iymphatische Geschwülste und Gelenkwasser- 
sucht empfiehlt Dr. Canne den Gebrauch des einfachen 
Jodquecksilbers in Salbenform eingerieben, so zwar, dass 
eine Drachme des Präparats auf 4 Unzen Fett kommt. Ue- 
brigens könne man das Mittel auch in Form von Lösungen 
in Bädern und Waschungen selbst gegen Orchitis benützen. 
Seiner Ansicht zufolge erregt und stimulirt das Jodqueck- 
silber die aufsaugenden Gefässe und das Iymphatische Sy- 


[2 


4) Hufeland’s Journal. März 1837. pag. 50. * - 
2) Aus dem Bulletin general de Therapeutique in den Medicin. Jahrb. des 
k. k. östreich. Staates. Bd. 24. p. 314. j : 
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stem; man darf es aber nur erst anwenden, nachdem der 
Reizzustand und die acute Entzündung beseitigt sind, also 
hauptsächlich bei indolentem, chronischem und stationärem 
Zustand. Man muss ferner mit; kleinen Gaben änfangen, 
und sie allmählig steigern, so zwar, dass man anfangs 
täglich einmal, später zweimal % Drachme der Salbe ein- 


reiben lässt und ihre Wirkungsweise im Auge behält.. Dr. 


©. unterstützt seine Empfehlung durch 5 Fälle, ‚wo: dieses 
Mittel gute Dienste leistete. ?) 

“ Gegen Nevralgien, zumal gegen Prosopalgie, rühmt 
Joun Scort, Wundarzt am London, Hospital; wie einige 
andere Mereuriälien, so auch eine Salbe mit Qucksilber- 
jodür, was er durch eine grosse Anzahl ausführlicher Kran- 
kengeschichten näher erläutert, Sowohl bei dem eigent- 
lichen Tie douloureux, als auch bei heftigen Nevralgien ‚des 
Knies und der Brüste wurde die Salbe auf Flanell oder 
Charpie gestrichen applicirt, sehr hülfreich gefunden. Nach 
der Verschiedenheit des individuellen Falles wurde: eine 
solche Salbe kürzere oder längere Zeit, stärker: ‘oder 
schwächer gebraucht. 8. macht aber darauf aufmerksam, 
dass er diese örtliche Behandlungsweise nicht als Universal- 
mittel anpreise, dass im Gegentheil auf den Gesammtzustand 
stets Rücksicht zu nehmen sei, dass aber in veralteten, der 
eonstitutionellen Kurmethoden nicht weichenden Fällen diese 
topische Behandlung sich ihm äusserst nützlich erwiesen 
habe, 2) 

$. 1397. 


Hydrargyrum jodatum rubrum seu Hydrargyrum iy- 
driodicum oxydatum vel Hydrargyrum bijodatum. 


Rothes Jodquecksilber. Hydriodsaures Quecksilber- 
oxyd. Doppelt Jodquecksilber. Quecksilber - Jodid. 


Man hat dieses Präparat auch - Hydrargyrum jodatum 
corrosivum seu perjodatum, Jodetum hydrargyricum , Deuto- 
Jodquecksilber , Hydrargyri Binjodidum, Joduretum hydrar- 
gyricum, Deutojoduretum Hydrargyri, Quecksilberdeutojodür, 
Jodquecksilber im Maximum, Jodide mercurigie, Acidum 
jodohydrargyrieum genannt. 


Aalen. am cofnnoiss. med, chir. Vol.3. p. 365. Belmisnliteh Bad. 16, 
ed. Jahrb, des k. k. östreich, taales, Ba. 24. p 
2) Sehmierı Jahrb. Bd, 7. pag. 123, ee 
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Die badische Pharmakopoe, die es mit den in die Auf- 
schrift aufgenommenen Namen bezeichnet, gibt folgende 
Vorschrift zur Bereitung. Eine beliebige Menge ätzender 
Quecksilbersublimat wird in zureichendem destillirtem Was- 
ser'gelöst, die Lösung mit ‘einem gleichen Theile destillir- 
‚tem Wasser verdünnt, und dann so lange eine mit 'destil- 
Jirtem' Wasser geferligte,' etwas verdünnte Jodkalium-8o- 
lution zugesetzt, als noch ein scharlachrother Nied 
erfolgt, wobei man sich zu hüten hat, dass das Kali nic 
überschüssig hinzukomme. Der Niederschlag wird: ausge- 


wascheny bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet, zu Pul- 


ver abgerieben und aufbewahrt, Es ist ein schön schar- 


lachrothes, ‘geruch- und 'geschmackloses, ‘an der Luft un- 
veränderliches Pulver,’ das bei stärkerer Wärme schmilzt, 


eine" gelbe Farbe annimmt, und zuletzt wieder als rothes 
Jodquecksilber sublimirt. »Im Wasser ist es unlöslich, wohl 
aber im Weingeist, zumal in erwärmtem, ebenso im Jod- 
kalium'so wie in Sublimatlösung. Durch Salpetersäure wird 
es gleich'dem gelben Jodquecksilber zersetzt. low 

Die Vorschrift der dänischen Pharmakopoe ist nicht we- 
sentlich verschieden. ale 

Nach Monr -kann 'man | es-auch bereiten durch Zusnin 
menreiben' von 10 Drachmen gereinigtem Quecksilber und 
12’, Drächmen Jod (1 Unze Quecksilber und 10 Drachmen 
Jod nach der Londner Pharmakopoe), wobei jedoch das 
Präparat eine weniger schöne Farbe erhält; nicht minder 
könne es dargestellt werden, wenn man eine genaue Mi- 
schung von schwefelsaurem Quecksilberoxyd und Jodkalium 
sublimirt/ "auf welchem Wege es in Kristallen erhalten 
wird, ‘die anfangs gelb sind, bald aber eine rothe Farbe 
annehmen. 

Die Edinburger Pharmakopoe lässt zwei Unzen Queck- 
silber und zwei und eine halbe Unze Jod unter Zusatz von 
etwas. Weingeist: zu einem rothen. gleichförmigen Pulver 
abreiben ;: welches in einer Gallone: concentrirter. Kochsalz- 
solution, .. die. bis’ zum Sieden erhitzt ist, gelöst wird, die 
Lösung wird noch heiss durch Calico filtriert, und ‚die bei 
dem Erkalten sich bildenden Kristalle getröcknet. © 

Die Herren Lassasene und Mazter, Chef der Klinik'an 


den Hospitälern der Schule zu Alfort, stellten Versuche _ 


mit dem Quecksilberjodid an "Thieren auf “dieselbe Weise 
an, wie mit dem Jodkalium (siehe pag, 1058). Das Mittel 


| 
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schien nur dann zu wirken, wenn es in Jodkalium gelöst 
war, wurde aber letzteres damit gesättigt, so war die gif- 
tige Wirkung weit stärker, als mit. reinem Jodkalium, In 
dem Harne liess sich die Gegenwart des Jodkaliums sicher 
nachweisen, nicht so die des Quecksilbers. !) 

Professor B. C. Gautier machte die Bemerkung, dass 
das rothe Jodquecksilber weniger leicht Salivation veran- 
lasst, als das gelbe; noch erwähnte er eine alcoholische 
und eine ätherische 'Tinktur, die erhalten werden, wenn 
man’20 Gran der Deutojodüre in 11, Unzen Weingeist oder 
Aether löst. Diese Tinkturen werden tropfenweise gege- 
ben, sind aber nicht sehr gebräuchlich. ®) 

In denselben Krankheiten, gegen welche man Queck- 
silberjodür gebrauchte, wurde auch das Quecksilberjodid 
angewendet, aber letzteres wirkt viel_heftiger und inten- 
siver, so dass es nur in viel kleinerer Dosis verordnet wer- 
den kann, und selbst manche Aerzte es innerlich gar nicht 
verordnen ‘wollen, Aber in tief eingewurzelten, hartnäcki- 
gen Fällen, wo mildere Mittel und selbst das gelbe Jod- 
quecksilber nicht ansreichte, da leistete öfters noch das 
Quecksilberjodid die besten Dienste, und zwar: 

1) Bei hartnäckigen syphilitischen Leiden, namentlich 
bei Complication mit Scropheln, und zumal bei Syphilis tu- 
berculosa, Schon Masexvıe fand es da nützlich, und ver- 
ordnete eine alcoholische oder ätherische Lösung von ein 
Scrupel Quecksilberjodid in 11% Unzen Alcohol oder Aether 
sulphuricus, wovon er täglich 3mäl 10—20 Tropfen in ei- 
nem Glase destillirtten Wassers nehmen liess. Nach Um- 
ständen verordnete er das Mittel auch in Pillen ag nach- 
stehende Weise: 

Rp. Hydrargyri bijodati granum 
Roob Juniperi gran, duodecim 
Cum s. q. Pulv. rad. liquirit. f. massa ex qua form, pilul. 
No. VIII. Consp. Lyopodii pollin. 

Davon werden Morgens und Abends 2, später 3—4 Stück genommen, 
‘“ Zum Verbinden veralteter, torpider und langsam ver- 
narbender Geschwüre benutzt MAcenxoıe eine Salbe aus ein 
Serupel Quecksilberjodid und 1%/, Unzen Schweinefett. 

Dr, Cazexave fand das Mittel besonders bei Syphilis 





1) Brandes Archiv. Bd. 9. pag. 204. 
2) Traitö de matiöre medicale, Paris 1841. Vol. 2. p. 736. 
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Zubereulosa nützlich, in welchem Falle er aus 50 Centi- 
granmen Quecksilberjodid mit 4 Grammen Lactucarium 60 
Pillen bereiten lässt, die auf dieselbe Art zu benutzen sind, 
wie die auf ähhliche Weise aus Quecksilberjodür bereiteten 
Pillen. Zum Verbinden der Geschwüre : benutzt er eine 
Salbe aus 15 Centigrammen des Quecksilberjodids mit 8 
Grammen Fett. Zum Einreiben in nicht sehr ausgedehnte 
Geschwülste soll man nur so viel nehmen, als ungefähr 
von der Grösse des letzten Gliedes des kleinen Fingers, 


indem, wenn man mehr nimmt, das Mittel einen kenstigeling 


Effect ausübt. 

In sehr hartnäckigen Fällen von scrophulösen Ge- 
schwülsten benutzte G. Moısısovirs, Primar- Chirurg am all- 
gemeinen Krankenhause zu Wien, die Quecksilberjodidsalbe 
in Form einer -Schmierkur, auch erinnert er, dass wenn 
man das rothe Jodquecksilber mit frischem Fette zur Salbe 
vermische, diese Monate lang unzersetzt bleibe und auch 
nicht ranzig werde; allein wird Unguentum Hydrargyri 
einereum dazu gemengt, so geht die Mischung bald in eine 
Protojoduret-Salbe über. Streicht man die Salbe auf ein 
Diachylonpflaster, oder bleibt sie längere Zeit mit der 
milchigen Flüssigkeit in Berührung, die aus irgend einem 
organischen Theile kam, so verliert das Mittel seine schöne 
ı rothe Farbe, und wird schwefelgelb. 

2) Gegen harfnäckige Hautausschläge ist das Pe 
silberjodid, zumal durch Bıerr, ein sehr berühmtes Mittel 
geworden, namentlich rühmt es CAzexave gegen Lepra 
' vulgaris, Psoriasis und Lupus; gleich Bıerr wendet er es 
jetzt nur noch äusserlich an, indem es ein Cathereticum 
sei, das schon in kleiner Gabe eine heftige Entzündung. 
veranlasse, und nur mit grosser Vorsicht und Unterbrechun- 
gen benutzt werden könne. Die Salbe, welche Bırrr in 
den gedachten Exanthemen zum Einreiben verwendet, be- 
steht aus 15 Gran Quecksilberjodid, 2 [inzen Schweinefett. 
und 20 Tropfen Bergamottöl, oder auch eine ganz einfache 
Mischung von 10 Gran rothem Jodquecksilber mit 6 Drach- 
men Fett. 

Gegen Lupus empfiehlt BıAsıus in Halle folgende 
Pillen: 


Rp. Hydrargyri jodati rubri in Syrapl communis pauxillo terendo bene 


distribuendi gran. ‚quinque 
Micae panis albi 
a rn q. 8.ut f, massa ex qua form pil. no. LX. Consp, 
copo 


ik 


me m 





ee UM 


S. Früh und Abends 2 Stück zu nehmen, jedesmal eine 
Tasse Haberschleim nachzutrinken, und allmählig zu stei- 
gen. Gegen dasselbe Uebel, so wie auch bei verschiedenen 
phagedänischen Geschwüren, die im Gesichte, zumal am 


‚ obern Theile der Nase vorkommen, bedient er sich einer 


Salbe aus 15 Gran Quecksilberjodid und %, Unze Fett, oder 
benutzt auch eine Auflösung von 12 Gran Quecksilberjodid 
in 6 Unzen destillirtem Wasser zur Fomentation, indem 
man Läppchen in die Lösung taucht, und auf die ergriffe- 
nen Stellen legt. *) 

Gegen Tinea serpiginosa, veraltete Krätze und Herpes, 
?ühmt G. Moısısovırs eine Salbe aus !y, Drachme Queck- 
silberjodid und 6 Drachmen Schweinefett, wovon alle drei 
Stunden eingerieben, und dann ein leichter Druck- und 
Schutzverband in Anwendung gebracht wird. Bei ganz 
kleinen Kindern leistet schon das gelbe Jodquecksilber we- 
sentliche Dienste, 


3) Gegen verschiedene Augenkrankheiten hat man 
ebenfalls dieses Jodpräparat versucht, worüber auch bereits 
(Bd. 1. pag. 453) die Erfahrungen ‘der Berliner klinischen 
Anstalt, so wie die von Warnacz angeführt worden sind, 

In einem Falle von Hydrophthalmie bei einem achtjäh- 
rigen Judenknaben benutzte GreuLoıs folgende Salbe: 

Rp. Hydrargyr. deutojodat, Drachmam 
Adipis curat. Unciam. - 
Misce, 
Davon wurde 3mal täglich eines Stecknadelkopfs gross 


‚auf die innere Partie des innern Augenlides applicirt, später 


die Gabe des Jodmittels gesteigert, und mit dem Gebrauche 
der Salbe zwei Monate lang fortgefahren. Die unmittel- 
bare Einwirkung derselben auf die Conjunctiva war anfangs 
schwer zu ertragen, allmählig aber gewöhnte sich das Auge 
vollkommen daran, Zu Ende des ersten Monats war die 
Besserung bedeutend, nach dem zweiten fand keine Conicität 
der Hornhaut mehr statt; die quere Ausdehnung der vordern 
Kammer war der des andern Auges gleich geworden, und 
das Sehvermögen hatte seine ganze frühere Reinheit wie- 


. .der erhalten, obschon der Durchmesser der Hornhaut sich 


nicht vermindert hatte, Diese Besserung wurde nur durch 





1) J. Radius auserlesene Heilformeln. 2. Aufl. p. 385. 
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den Gebrauch adstringirender Orksuien und Eenbitemiiße 
unterstützt. ') Teer ri 
+" Hofrath Kope in Hanau rübmt das Mittel bei oft ‚wie- 
derkehrendem Hordeolum, verbunden mit chronischer Ent- 
zündung . der Augenliderdrüsen, ; oder auch gegen diese 
letztere ‚allein; er bedient sich dabei einer Augensalbe, die 
aus Ya Gran rothes Jodquecksilber, 2 Gran weissem 
Wachs nnd 2 Serupel frischem Schweinefett besteht. Da- 
von ‚lässt. er eine kleine Quantität Abends vor Schlafenge- 
hen dünn auf die geschlossene Augenliderspalte streichen. 
t 


j E 
D 


Kung räeg ee 
on Kali.hydrargyratum-deuto-jodatum. 
au ' Quecksilberjodid - Kalium. a 


‚Dieses: neue Arzneimittel, welches man auch mit dem 
Namen Hydrargyrum Kalino-jodatum,, Jodetum Hydrargyri 
et Kalii, Jodquecksilberkalium bezeichnete, wurde im Jahre 
1834 von Dr. Wiıruıam Cuansıss in Neu- York vorgeschla- ? 
gen und benutzt, weshalb auch bereits früher einige Na 
richten mitgetheilt worden sind (Bd. 1. pag. 454). Seitdem 
würde dasselbe mehrfach angewendet, und fand auch ‚eine 
Stelle in mehreren Pharmakopöen. j 

In der Pharmakopoe der vereinigten Staaten, welche 
die Herren Woop und Bach« "bearbeiteten, fand dasselbe 
unter dem Namen Jodo- Hydrargyrate of Potassium eine 
Stelle, und soll folgendermasen bereitet werden. Drei und 
einen halben Gran Jodkalium' werden in einer Unze destil- 
lirtem Wasser gelöst, und mit dieser Solution vier und einen 
halben Gran rothes Jodquecksilber gelöst. So erhält man 
eine Flüssigkeit, in welcher sich acht Gran eines neu ge- 
bildeten Salzes befinden, in dem jedoch das Jodkalium et- 
was vorherrscht. Zwei bis fünf Tropfen dieser Flüssigkeit 
enthalten Yı: bis Y,, Gran Jodquecksilberkalium, und eine 
solche Dosis kann dreimal des Tags gegeben werden, na- 
mentlich fand sie Dr. Cnansıne nützlich bei chronischer 

Bronchitis, Keuchhusten, chronischer Gastro- enteritis, Dys- 
pepsie, Haut- und Bauchwasgersucht, Amenorrhoe, Leu- 
corrhöe, bei Hautkrankheiten und Scropheln, FE 


1) E. Grellele Diss. sur I’hyarophthalmie. These. Paris 1836. SaneczE 
Jahrb. Bd. 17. p. 340. 
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Dr. Monr führt in der Pharmacopoea universalis dieses 
Mittel unter dem Namen Mercurius jodatus ruber. cum Ka- 
lio jodato,  Quecksilberjodidkalium:,  Jodure..de: Mercure. 
avec le Jodure de Potassium an,. und gibt zur, Bereitung 
folgende ‚Vorschrift: Zehn Drachmen gereinigtes lebendiges 
Quecksilber und zwölf und eine halbe. Drachme Jod ‚werden, 
mit Weingeist befeuchtet, so lange zusammengerieben, ‚bis 


' beides vollkommen mit einander vereinigt ist, worauf man 


zwei Unzen und eine halbe Drachme Jodkalium _zusetzt, 
und noch einmal mischt. Das Ganze löst’ man in warmem 
Wasser auf, filtrirt, stellt das Filtrat an einen warmen Ort 
und überlässt es der freiwilligen, Verdunstung. So erhält 
man nadelförmige zerfliessende Kristalle. Es besteht aus 
zwei Mischungsgewicehten rothem Jodqnecksilber und einem 
Mischungsgewichte Jodkalium. 

Dr. M.P. Pucue, welcher einen besondern Aufsatz über 


dieses neue Mittel schrieb, das ‚er besonders als Antisyphi- 


liticum rühmt, bemerkt, es sei eine sehr glückliche Idee, 
von Bırrr gewesen, eine Verbindung von Jod und Queck- 
silber bei der Behandlung der syphilitischen Krankheiten an- 
zuwenden. Auch er (Pucae) habe das Protojoduretum Mercurii 


bei primären und secundären Formen um so mehr bewährt. 


gefunden, als das Mittel von: Iymphatischen Constitutionen 
besser vertragen wurde. Indessen seien zwei ‚üble, Um- 
stände noch immer zu fürchten, nämlich der Speichelfuss 
und: die Knochenschmerzen, ' Diese bestrebte ‚sich P, zu 
verhindern, und glaubte seinen Zweck so viel als möglich, 
durch eine Zusammensetzung des Bijoduretum Mercarii und 


‚ Joduretum Potassae (von jedem: 8 Gran mit 8 Unzen Was- 


ser, in der Solution täglich zu 2 Drachmen bis zu 2.Unzen 
verordnet) zu erreichen. Nachdem er nun vorerst das Re- 
sultat von 25 Fällen, in welchen das Jodquecksilber ange- 
wendet wurde, mittheilt, woraus sich ergibt, dass die Be- 
handlung immer'sehr lange dauerte, im Durchschnitte nie | 
unter 51 Tagen beendet war, und die Gabe des Mittels 
sehr erhöht werden musste, oft bis zu 6 Gran, geht er in 
dem 'zweiten Theile seines Aufsatzes zu der neuen Verbin- 
dung über, welche er gegenwärtig für gewöhnlich in Ge- 
brauch zieht. Sie bildet eine gelbe Masse, bleibt in trock- 
ner Luft unverändert, schmilzt dagegen in feuchter, hat 
einen scharfen, styptischen, metallischen Geschmack, und 
ist in Wasser, Alcohol und Aether auflöslich. P. lässt das 
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Doppelsalz ganz einfach bereiten, indem er beide Mittel mit 
einander verbindet, Ausser obiger Solution verordnet er 
das Mittel auch in Gelatinakapseln. Aus 8 Gran Jodqueck- 
silberkalium und 64 Gran Milchzucker werden mit der nö- 
thigen Menge Gummischleim 32 Pillen bereitet, von denen 
täglich 1—8 genommen werden. Wie stark und reizend 
auch diese Mittel bei der äusserlichen Anwendung wirken, 
so tritt nach ihrem innern Gebrauche im Durchschnitt mehr 
Ruhe ein, namentlich zeigt der Puls eine gewisse Lang- 
samkeit. Wenn ja anfangs die Verdauung gestört wird, in 
welchem Falle Leibschmerzen mit bald darauf folgendem 
Durchfalle eintraten, so verlieren sich doch diese Erschei- 
nungen bald von selbst wieder, und das Mittel wird später 
gut vertragen. Vom 15. bis 20, Tage wird die Schleimhaut 
des Mundes entzündet, mit Pseudomembranen bedeckt, und 
besonders das Zahnfleisch tritt auf und blutet; allein Spei- 
chelfluss entsteht selten, und verschwindet schon, wenn 
nur das Mittel ausgesetzt wird, was in Betracht der Hart- 
näckigkeit des mercuriellen Speichellusses sehr aufallend 
erscheint. Während der Behandlung hat man im Uebrigen 
dieselben Vorsichtsmaasregeln zu beobachten, welche die 
übrigen Mercurialpräparate erfordern. . Ueber 2 Gran räth 
P. nicht zu steigen, indem dann ernsthafte Symptome ent- 
stehen. Durch etwas Durchfall soll man sich von dem Fort- 
gebrauche des Mittels nicht abhalten lassen, weil dieser 
fast immer und bald von selbst nachlässt, Anders hat man 
dagegen zu verfahren, wenn (ein indess sehr seltner Fall) 
Erscheinungen der Gastritis eintreten, wo man die Behand- 
lung sogleich auszusetzen, und die indieirten Mittel zu sub- 
stituiren hat. Um Maundaffectionen vorzubeugen, verordnet 
P, jede Woche ein Abführmittel. Er erzählt hierauf 5 mit 
dem Bijod- Quecksilber- Kalium behandelte Fälle, und 
liefert eine Tabelle von: 25 Fällen, in welchen er dieses 
Doppelsalz angewendet hat. Es ergibt sich aus derselben, _ 
dass die kürzeste Kurzeit 18, die längste 40, die mittlere 
31 Tage dauerte; die kleinste Menge des Mittels 14, die 
grösste 30, die durchschnittliche 22 Gran betrug, also diese 
Verbindung vor derjenigen mit dem blosen Jodquecksilber 
‚zwei grosse Vorzüge hatte. Nachtheilige Nebenwirkungen | 
zeigten sich weniger, als bei jedem- andern Mercurialprä- 
parate. Unter den 25 Fällen beobachtete man fünfzehnmal 
durchaus gar keine Nebenwirkung; 4 Kranke bekamen 
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Diarrhoe, 3 hatten entzündetes Zahnfleisch, bei zweien fan- 
den sich beide Zufälle. Noch bemerkt P,,, dass gerade die 
Kranken mit Iymphatischer Constitution, bei welchen sonst 
die Heilung sehr lange auf sich warten lässt, am schnell- 
sten hergestellt wurden. !) 

Auch Professor Dr. Tocxıo in Pesth beschäftigte sich 
mit diesem Doppelsalze. Er sagt: die Anwendung einer 
kräftigen Jodquecksilberverbindung bei einem Kranken, wo 
nur von einem kühnen Heilversuche noch etwas zu hoffen 
blieb, veranlasste die Verbindung des Doppeltjodquecksil- 
bers mit Jodkalium. Herr Apotheker Würtzuer stellte die 
Verbindung nach der Vorschrift von Dumas dar. Sechs 
Drachmen Jodkalium wurden in ”/, Unze destillirtem Was- 
ser aufgelöst, und zu dieser concentrirten Lösung so viel 
Quecksilberjodid zugesetzt, als davon sich noch auflösen 
wollte. Die filtrirte Flüssigkeit wurde in gelinder Wärme 
verdünstet, worauf das Präparat zum Theil in schönen gelb- 
lichen glänzenden nadelförmigen Kristallen erschien, die 
in feuchter Luft zerflossen, in trockner aber unverändert 
blieben. In Weingeist von 0,850 löst sich diese Verbin- 
dung vollständig auf, Die Auflösung lässt sich, ohne Ver- 
änderung zu erleiden, mit Wasser vermischen, und wird 
auch durch Luft und Licht nicht leicht zersetzt. Die Dar- 
stellung des Eisenjodürsyraps bestimmte nun auch den Prof, 
Dr. T, für dieses an der Luft so leicht zerfiiessliche Präpa- 
rat die Syrupsform zu versuchen, und diese Form wurde 
auch sehr angemessen gefunden, — = 

Man löst 4 Gran des kristallinischen Präparats in einer 
Unze mit destillirtem Wasser bereitetem Syrupus simplex. 
Der Saft ist klar, farblos, durch Luft und Licht erleidet 
er keine Veränderung, und besitzt einen herb metallischen 
Geschmack, Prof. v. Sräuty in Pesth hat diesen Saft mit 
Erfolg in der dortigen klinischen Schale angewandt, eben 
so Dr. Scuuesıneer und Professor Tosnıo selbst. Man kann 
mit ’/, bis ’, Gran Doppeltjodquecksilber Jodkalium be- 
‚ginnen, und nach Sräauy allmählig bis zu %, Gran stei- 
gen). 

Auch in Frankreich hatte man dieselbe Idee das Queck- 


1). Journal des Connoiss. med. Octob. 1833 und Jan, 1839. Schmidt 
Jahrb. Bd. 22, p. 277. ; 
2) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 22. p. 101. 
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silberjodidkalium in Form eines Syrups zu: verordnen, wor- 
über Dr. Giserr in Paris Nachricht gab. Derselbe sagt: 
der Syrupus Deutojodureti jodurati ist ein neues, von Bou- 
rısyı, Pharmaceuten zu Paris, vorgeschlagenes Mittel. Das 
Deutojoduretum Mercurii ist in einer Lösung von Jodkalium. 
auflöslich, womit es sich zu, einem doppelten Joduret des 
Mercurs und Kalis combinirt. Um aus diesem Doppelsalze 
einen Syrup ‘zu bereiten, löst man 1 Theil Deutojoduretum 
Mercurii und .50. Theile Jodkalium in 50 Theilen Wasser 
auf, und mengt die Solution mit 12,00 Theilen aus weissem 
Zucker bereitetem Syrup, Der so erhaltene Saft ist unver- 
änderlich, ziemlich angenehmen Geschmackes, und kann 
bei jedem Alter, Geschlecht und Temperament angewendet 
werden. Das Jodkalium erfüllt hier einen doppelten Zweck, 
indem es einerseits die Auflöslichkeit und genaue Combina- 
nation des Deutojoduretum Mercurii bewirkt, andererseits 
aber selbst auch gegen scrophulöse und syphilitische Affec- 
tionen wirksam ist, und darum das Deutojoduret unterstützt, 
Gigert gibt von diesem Syrup 1 Löffel voll, der 25 Gram- 
men des Saftes enthält, in welchem sich ein Centigramm 
Deutojoduret und 50 „Centigrammes Jodkalium befinden. 
Dieses: wegen seiner Unveränderlichkeit, grossen Energie. 
und Unschädlichkeit vortrefliche Mittel sagt G.; dient. vor-. 
züglich dazu um veraltete ‚Syphilisformen ‚zu bekämpfen, 
die den gewöhnlichen Mitteln widerstanden, sowie gegen 
verschiedene ;scrophulöse Ajfectionen. Ein schönes ‚Bei- 
spiel von Heilung mittelst dieses Syrups ist folgendes. Die 
betreffende Kranke hatte an ihrer Stirne und an der Nasen- 
wurzel fressende und weit umher ulcerirende 'Tuberkeln, 
eine Periostose so wie, Exostosen, die seit mehr als zwei‘ 
Jahre mit Mercurialien und schweisstreibenden Mitteln frucht- 
los behandelt, endlich durch den obigen Syrup besiegt wur- 
den. In weniger als 3 Wochen waren die Geschwüre ver- 
narbt und die Auflösung der Exostosen begann. Die. Hei- 
lung erfolgte vollkommen, nachdem das, Mittel 3 Monate 
hindurch mit der nöthigen Vorsicht gebraycht worden wär. 
Die Versuche mit dem neuen Medicamente wurden in. 
verschiedenen Hospitälern angestellt, namentlich in dem 
Hospital de Lourcine, Hospital du midi und Saint Louis, 
und auch’ mehrfach in der Privatpraxis, Dr. G. fand es nicht 
nur bei veralteten Formen von Lustseuche, sondern auch in 
jenen scrophulösen Hautleiden nützlich, die der Form und 


» 
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dem äusseren ‘Ansehen nach, Aehnlichkeit mit syphilitischen 
Exanthemen haben. Die specielle Formel zur‘ Bereitung 
des Syrupus ‘Jodureti Hydrargyri et Kali‘ nach’ Botricns 
‚ist übrigens folgende: om) oo biden nabnib din 
Rp. Hydrarg..bijodat. 1: Gramme . nnd ll 
‚Kali, hydrojodic. 50 — isheidiezbak-mih 

Aquae: destillat,; 50. — ilreii- 1937 

Solve, cola per chartam func, "adde ; F 

Syrupi Sacchari (30°) 2400 Gramm. 
"Davon gibt Dr. Gisenr 1 Esslöffel voll, der & Grani- 
er betragend 0,01 Gramme doppelt Jodquecksiber ‚und 
0,50 Grammen Jodkalium enthält, 

"Obgleich dieser Syrup eben keinen widerlichen Ge- 
schmack hat, so gibt es doch Kranke, denen wenn sie ihn 
einige Zeit lang genommen haben, er zu widerstehen an- 
fängt: in diesem Falle wählt Dr, G, die Pillenford in nach- _ 
‘stehender Weise. , ; 
Rp. Hydrargyr. bijodat. 0,10 Gr. her ia i 
‚Kali hydrojodic.e . 5,00 — salz s 
Pulv. 'gg. arabic. ; 0,50 1 and 
N Mellis q. s. ut f, massa, ex qua form, pilul. : Not AK. 

Zwei dieser Pillen, welche Morgens nüchtern ge nom- 
men werden, ‚kommen in Hinsicht ihres-Gehalts,an y ns 
und Jod mit einem Löffel voll oder 25 Grammen-des' Ayenpe 
überein !). 

Da die Pillen leicht an der Luft zerfliesseny. so liess 
man-siey-um dieses zu verhüten mit Gelatina Alzunielietl, 
und gab auch folgende abgeänderte Formel. 

BijoduretiMercurii 8 Gran laaı j 

Jodureti. Kali . . 8 — ‚eh j 

Sacchari Lactis ..b4 — 

“ Mueilagin. gumm. Mimos. q. s. ut f, massa e gun | im. pil. 
No. XXX. 

Die Dosis ist 1 — 8 Stück täglich. — In Nüssiger ı Ge- 
stalt kann man das Mittel auch so verordnen. a m 
i Bijoduret. Hydrargyr. 8 Gran. wuläw Niadz inet 

Jodureti Kali . «I8 104) mobai 


1 
sie rm ve 


Aq. destillat.  .. . nn i unisA wi 


\ 
Solve. ı; Ban. . ost) 


1) Sur Femploi thörapentiqgue du Deuto- Soüre de Mercure, ‚par le doc- 
teur Gibert, medecin. ä l’höpital Saint Louis. Gaz. med. de Paris. 
184. No. 38. p. 607. Revue medical, Dec. er p 437. Auch sehe 
‚man Oesterreich. medicin. Wochenschrift 1841. Pr53 Fe de 
Pharm, Octob. 184. Jahrb. für prakt, Pharmäcie Bd. 5, p: 94 
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Die Dosis ist 2 Drachmen bis 2 Unzen innerhalb 24 
Stunden !). rain" 

Schon vor Dr. Giserr beschäftigte sich Dr. Hı.paerz 
mit dieser Verbindung des Quecksilberjodids und Jodkaliums. 

Die Erfahrung hat, wie Dr. H. sagt, bewiesen, dass 
die Jodverbindungen, die mit Mercur nicht ausgenommen, 
weniger irritirend auf die animalische Oeconomie wirken, 
wenn man sie nach Tisch nimmt, indem der mit Speisen 
versehene Magen viel stärkere Dosen esträgt, als wenn er 
leer ist, und es scheint nicht, dass die Gegenwart der 
Nahrungsmittel der therapeutischen Wirkung des Medika- 
ments hinderlich sei. Einige Aerzte empfehlen selbst Fleisch- 
speisen oder überhaupt thierische Nahrungsmittel zur Unter- 
stützung des heilsamen Effects. Das Jodquecksilber lässt 
wenn man es genommen hat, einen unangenehmen metalli- 
schen Geschmack im Munde zurück, der verstärkt wird, 
wenn man das Mittel mit einem Infusum Gentianae oder 
Chamomillae gibt, 

Wenn man das Quecksilberjodid-Kalium zu einer ziem- 

lich starken Dosis nehmen liess, so bemerkte man eine Reihe 
von Symptomen, welche die Aussetzung des Mittels für 
einige Tage erheischen. Diese Zufälle sind: Ekel, Erbre- 
chen, Eingenommenheit des Kopfes, Kopfweh, eine eigne 
Empfindung um die Augenlider und in der Stirngegend, 
leichter Speichelfluss, ein Hautausschlag, der sich gewöhn- 
lich im Gesichte und auf der Brust zeigt, Kolikschmerzen 
und flüssige Stuhlgänge, Alle diese krankhafte Erschei- 
nungen verschwinden schnell nach dem Aussetzen des 
Mittels, \ 
Gegen Lungenschwindsucht erlangte Dr. Hı.preru keine 
so glänzende Erfolge wie Dr. Cuanxıne durch den Gebrauch 
dieses Jodpräparates; im Gegentheile, er bemerkte fast im- 
mer, dass die Zufälle sich verschlimmerten, oder dass ihre 
Heftigkeit während des Gebrauchs wenigstens sich nicht 
minderte, Uebrigens ist dieses Präparat seiner Ansicht zu- 
folge in keiner acuten Krankheit anwendbar, 

Gegen funclionelle Magenleiden versichert er es mit 
dem glücklichsten Erfolge gebraucht zu haben, so zwar, 
dass er gegen einfache Dyspepsie seit 4 — 5 Jahren gar 


4) Journal de Chim. med. 2 Ser, V. i > 
‚ zweite Reihe. Bd, 22. p. 102. “ Vol. 5. pag. 70. Brandes Archiv, 
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kein ‘anderes Mittel mehr anwendet, Durch die Activität 
seines alterirenden Einflusses verbessert es die krankhaften 
Absonderungen der Schleimhäute des Magens und Darm- 
kanals, und ertheilt den digestiven Functionen eine Stärke 
und Energie, die man vergeblich von jedem andern Mittel 
erwarten würde. Bei dem Gebrauche stellt-sich' der. längst: 
verlorne Appetit wieder ein, die Säure, die Blähungen, die 
Verstopfung verschwinden. ‚Die Haut erhält ‚ihre. ‚Karbe 
und normale Weichheit wieder, die Kräfte und der Umfang 
der Muskeln nehmen zu, und der Kranke erlangt auch wie- 
der seine moralische Energie. , Dr. H. erinnert sich nicht 
eines einzigen Falles von  funetionellem Magenleiden, ‚in 
welchem er nicht Ursache gehabt hätte mit der; guten Wir- 
kung des Mittels zufrieden ‚zu sein. Man soll es nach Tisch, 
in. mittleren Gaben in‘ einer ‚bittern Infusion reichen. Fol- 
gender Fall zeigt die Art. und Weise, wie ‚dabei zu v- 
fahren ist. 

Herr R. 50 Jahre alt, ist seit 20 Jahren sein Märtyrer 
der Dyspepsie. In der ersten Zeit, und später auch einige 
Jahre lang benuizte er Abführungsmittel,. nachher liess er 
sich  Ventosen auf das Epigastrium applieiren, gebrauchte 
Vesicantien, mit Brechweinstein versetzte Pflaster, doch 
alles ohne dauernde Hülfe. Seit einigen Jahren brauchte 


‘er gar nichts wehr, sondern beobachtete blos eine strenge 


Diät, während seine zahlreichen Beschäftigungen ihm die 
Krankheit ertragen halfen. Wenn er eine -Unpässlichkeit 
von galligem ‚oder entzündlichem Karakter‘ fühlte, so ent- 
zog er sich jeder etwas angreifenden Behandlung, aus 
Furcht die Dyspepsie zu verschlinmern. Nur mit langem 
Zögern entschloss er sich endlich zum Gebrauche des 
Quecksilberjodidkaliums , das auf folgende Weise verordnet 
wurde. 
Rp. Hydrargyri bijodati 16 Grammes. 
Kali jodat.. .. 4 — 
Aq. destillat. , . 4 — 
Ä Misce. 
Davon nahm er 3mal täglich, jedesmal nach dem Essen 
8 Tropfen in einer bittern Infusion. Nach einigen Tagen 
befand er sich viel besser, schrieb aber diese Besserung 
nicht dem Medicamente zu. Indessen gebrauchte er es 3 
bis 4 Monate fort, und setzte es von Zeit zu Zeit aus wenn 
er sich vollkommen wohl befand, und nur wenn er die ge- 


iR 


ringste Wiederkehr seines Uebels fühlte nahm er-die Trop- 
fen wieder. Jetzt befindet er sich besser als’ seit 20 Jahren 
und rühmt laut die Wirkung des einzigen Mittels,;das‘ihm 
ed Dienste leistete: "> Hrsaıb mn Alinıllas mumı lan 
"Gegen Anschoppungen der Milz scheint das Mittel be- 
a 'Heilkräfte zu besitzen, Zumal bei Kindern, ''Indes- 
‘sen kaiien doch Fälle vor, ‘wo’ auch diese Behandlung bei 
"Erwachsenen, ‚gleich Jeder‘ andern den erwünschten Erfolg 
‚nieht hatte. v > .ıahai ir Hlaemwenchal 
7 Als Einmenagogim ‚leistete ‘das Quecksilberjodidkalium 
'vortreffich@ Dienste. Zu dem Ende gibt man'die Lösung 
'2u6 — 8 Tropfen dreimal täglich in der 'ersten ‘Hälfte des 
Monats und steigt dann nach und nach zu 12 2 14° Trop- 
«fen bis Zur ‘erwarteten Periode‘der Menstruation. Nun setzt 
man das Mittel einige Tage aus und fängt später mit klei- 
tieren Dosen 'wieder an.’ "Mit'der'Vis emmenagoga scheint 
Dr, H. nur zufällig bekannt geworden zu sein, indem er 
das’ Mittel seinem‘ an Dyspepsie und Menostasie leidenden 
Mädchen verordnete, ' Seitdem benutzte er esin’zahlreichen 

‚analogen Fällen, und in der Regel mit dem'besten E 
Gegen Leucorrhoe benutzte‘\er es ebenfalls mit unver- 
‘kennbarem‘Nützen, und theilt auch einige Krankengeschich- 
‚ten mit, welche den guten Erfolg dieser Behandlung nach- 
"weisen. BE TE SE 
Gegen serophulöse Drüsengeschwülste ne Dr. H. 
NREREER, Salbe: MEIIVEE LT ENT e 
j Hydrargyr. bijodat. 4 Zücigreiurihi my ill j 

Kali, hydrojodie. «. 3-Grammes. ‚I, ,j u er 
‚Axungiae, . »,.140 Grammes, A n% 
Misce. 


‚ Damit lässt man 2 — 3 mal, täglich MIR 


die Geschwulst machen, und wenn die Salbe die 
sehr reizen sollte, so, miseht man, ihr mehr, Fett zu. — 


Endlich scheint aus einigen. Beobachtungen hervorzu- 


gehen, dass das Quecksilberjodidkalium in’ Fällen von Hy- 
drops, die von Anschwellungen der Eingeweide des Kaas 
leibs; abhängen, Iıgute Dienste;leisten, würde 1)... ... 

Auch. die, neuern französischen Formelnbücher. "haben 
dem Quecksilberjodid- Kalium. eine. Stelle, eingeräumt, na- 
mentlich, erwähnt es Dr. Foy unter dem.Namen od 


1) Obseryations sur  Plodo- „Hydrargyrate de Potasse.. Gazelle net, “ 
Paris 1840. T. VII. No, #2. p. 668. 


vu 
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drargyrate d’Jodure de Potassium, es ist wie\F.\sagt; 
ein Salz, gebildet aus 2 Portionen Quecksilberjodidz.das 
die Function der Säure vertritt; und einer Portion Jodkalium; 
das die Basis ausmacht, verbunden mit 3 Portionen: Wasser, 
Man erhält das Mittel, wenn man 207 Theile, Jodkalium 
und 569 Theile Quecksilberjodid bei gelinder » Wärme in 
Wasser löst, und die Lösung zur Kristallisation ‚bringt,‘ 
oder aber, wenn man in der Kälte so‘ viel rothes Jodqueck- 
silber in einer concentrirten Jodkaliumsolution löst, ‚als’diese 
aufzunehmen vermag, worauf man dann die Flüssigkeit ab- 
dünstet, und die erhaltene gelbe kristallinische zerfliessende 
Masse in einer grossen Menge Wasser löst.: Dabei präci- 
pitirt sich der Veberschuss von Jodquecksilber, und die ab- 
gedünstete Auflösung liefert eine unkrystallisirbare safran- 
farbige Masse, die das Jod Aydrargyrate d’Joduüre de 
„ Potassium. darstellt, welches man auch Jodo. Aydrargyrate 
de Potassium, oder besser noch Jodure double de Mer- 
eure et de Polassium nennen könnte. — 

Man verordnet es zu \; bis 2 Gran täglich in Form 
von Pillen, die mit Gallerte überzogen werden, oder auch 
in Lösung. 

Dr. Correreau bestimmt die Dosis zum innern Gebrauche 
zu ’%; bis 1 Gran und zur äussern Anwendung auf 10 - 18° 
Gran !), — . 

Noch ist folgende Schrift zu erwähnen: 

IGnAz PLASZYNSKI, Dissertatie de Jodetis Hydrargyri. Vindoben. 1840, 


$. 139. 
Aurum jodatum. Joduretum Auri seu Joduretum 
auricum. 
Jodgold, Goldjodür. 
Nach dem französischen Codex medicamentarius wird 
eine beliebige Menge salzsaures Gold (Perchlorure d’or) 


und Jodkalium jedes für sich allein in Wasser gelöst, und 
dann nach und nach die Goldlösung in die des Jodkaliums 


‘80 lange zugegossen, bis kein Niederschlag mehr erfolgt. 


Diesen bringt man auf ein Filtrum, lässt gut austropfen, 





4)-Eine kurze Nachricht über dieses Mittel hat auch Dr. Sigmünd in 
seinen Mittheilungen aus Paris gegeben. Man sehe: Oesterreich. med. 
Wochenschrift 1842. No. 27. p. 668. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 73 


wascht ihn mit Alcohol aus, um den Jodüberschuss der 
immer das Jodür bei diesem Processe begleitet, zu ent- 
fernen. 

So erhält man das gelbgrünliche Jodgold, welches in 
einer kleinen Porcellanschale erhitzt das Jod in violetten 
Dämpfen entwickeln muss, wobei reines Gold zurück bleibt, 

Dr, Monr gibt in der Pharmacopoea universalis folgende 
Bereitungsart an. Ein ungefähr 55 — 56 Gran wiegender 
Ducate wird in einem Glase mit drei Drachmen Salzsäure 
und einer Drachmie Salpetersäure übergossen, und so lange 
digerirt, bis das Gold aufgelöst ist. Die klare gelbe Flüs- 

" sigkeit giesst man von dem Niederschläge (Chloretum Ar- 
genti) in eine Porcellanschale, und dünstet sie im Wasser- 
bade bis zur Trockenheit ab. Den Rückstand löst man in 
einer Unze destillirtem Wasser auf, und tröpfelt so lange 
eine Solution von Jodkalium hinzu, als noch ein Nieder- 
schlag erfolgt. ' Diesen wascht man auf dem Filtrum so 
lange: mit Alcohol aus, bis alles ‘zugleich mit niederge- 


schlagene Jod entfernt ist, was man daran erkennt, dass’ 


der Weingeist farblos abläuft. Der: Rückstand wird an der 
Luft ohne Wärme getrocknet. — 

Es ist ein gelbes oder grünlichgelbes , in kaltem Was- 
ser gar nicht, in heissem wenig lösliches Pulver, das darch 
Wärme leicht zersetzt wird. 

In den zum Auswaschen benutzten Flüssigkeiten ist 
noch ein geringer Theil Gold befindlich, das man durch 
eine Lauge von reiner Pottasche niederschlagen, im Filtrum 
sammeln, und zu einer zweiten Präcipitation benutzen kann, 
ebenso kann das Jod durch Niederschlagung mit Eisen und 
Kupfervitriol wied@r gewonnen werden, — 

F. W. Jonsstex beschäftigte sich ebenfalls mit den 
Verbindungen des Jodes und Goldes, er stellte nicht.nur 
dig offieinelle Jodüre, sondern auch 'Goldjodid, Kaliumgold- 
jodid, Natriumgoldjodid, Ammoniumgoldjodid, und Eisen- 
goldjodid dar, die aber freilich hier nicht weiter zu berühren 
sind, indem bis jetzt.nur Goldjodür, zum medicinischen Ge- 
brauche verwendet zu werden pflegt !). 

Der Pharmaceute M. J. Fonvas, beauftragt Goldjodür 
für die französischen Hospitäler zu bereiten, stellte das- 


4) London and Edinb. phil. Mag. Octob. 1 266—269. Pharmac. 
Centralb. 1836. p am. ” Sup 
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selbe, nach?der Vorschrift des Codex medicamentarius: dar, 
erhielt aber ein bräunliches Produet, das nur ‘wenig ‚Jod 
enthielt, und ganz von dem Präparate verschieden war, 
welches in den pharmacentisehen Schriften beschrieben wird; 
es war eine Mischung von.Goldjodür und redueirtem Metalle. 
Dies veranlasste ihn, das Mittel näher zu prüfen. Im Ver- 
laufe seiner Untersuchungen fand er, dass das Gold-Proto- 
jodür ein eitronengelbes oder grünlichgelbes Pulver dar- 
stellt. - Hat es diese letztere Farbe, so. herrscht in der 
Regel Gold vor, oder vielmehr freies Jod, Kurz nach der 
Bereitung ist das Mittel schön gelb, wird aber später grün- 
lich, indem sich Jod entbindet, Jod und Gold sind nur sehr 
schwach vereinigt, und mancherlei Umstände‘ können die 
Trennung beider beschleunigen. Schon die Zeit vermag 
diese Combination zu zerstören. Wird Goldjodür in einem 
Glase aufbewahrt, so macht sich Jod frei, das den Stopfer 
zerfrisst, während die Wände des Glases von einem Gold- 
beschlage überzogen werden; dabei wird das Präparat 
schmutzig gelbgrünlich, welche Färbung beständig zunimmt, 
und somit geht eine Zersetzung vor, die durch die Analyse 
nachgewiesen werden kann. Eine Temperaturerhöhung auf 
50—60° C, befördert ebenfalls beträchtlich die Zersetzung. 

Das Goldjodür ist an sich geruchlos, länger aufbewahrt 
nimmt es einen Jodgeruch an, welches ebenso ein Beweis 
der Zersetzung ist, als wenn man bei dem Versuchen den 
Jodgeschmack bemerkt, was eine Folge der Einwirkung 
des Speichels ist, denn an sich ist das Präparat geschmack- 
los, Auch Chlor, Brom und Eisen wirken zersetzend. In 
kaltem wie in warmen Wasser ist Goldjodür unlöslich, aber 
das Wasser zersetzt es in der Siedhitze in Jod, das sich 
entwickelt, und in Gold, das zurückbleibt. Diese Zersetzung 


. erfolgt langsam, aber vollkommen, Schwefeläther zersetzt 


das Mittel, was auch durch Alcohol, wiewohl langsamer 


‚ geschieht. Goldjodür mit Zucker gemischt gibt ein schön 


gelbes Palver, dessen Farbe bald schmutzig wird, was 
abermals auf Zersetzung deutet. Dieses erfolgte nicht bei 
einer Mischung mit arabischem Gummi, selbst wenn das 
Mittel damit in Pillenform gebracht wurde. 

Nach Arruoxs# Meıver liefert folgendes Verfahren ein 


‚sehr schönes Goldjodür. Man verschafft sich ganz neutrales 


Hydriodate‘d’ammoniaque, und ebenso eine höchst möglich 
neutrale Goldsolution. In diese tröpfelt man nach und nach 
y3* 
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so lange von dem jodwasserhaltigen Ammoniak, bis kein 
Niederschlag mehr erfolgt, jedoch mit der Vorsicht, dass 
beide Flüssigkeiten nicht zu sehr verdünnt sind. Der Mi- 
schung mischt man ungefähr den dritten Theil des ganzen 
Volums der Flüssigkeit, Alcohol zu, lässt es einige Stunden 
ruhig stehen, und giesst dann ab, So erhält man einen 
schwärzlichen Präcipitat, bestehend aus Jod und Jodgold; 
diesen wascht man etwas mit Alcohol aus, und gewinnt 
auf diese Weise ein fast weisses und halb kristallinisches 
Goldjodür, das man an der Luft auf Tellern.trocknet, und 
in Gläsern mit Glasstopfern an einem dem Lichte unzu- 
gänglichen Orte bewahrt. 

In Hinsicht des medicinischen Gebrauchs des Gold- 
jodürs, so macht Fonvas darauf aufmerksam, dass die da- 
mit erhaltenen ungleichen Resultate von der verschiedenen 
Beschaffenheit des Mittels und der leichten Zersetzbarkeit 
desselben abzuleiten sein möchten. Die zweckmässigste 
Form ist die in Pulver oder Pillen mit arabischem Gummi; 
soll es zur Salbe verwendet werden, so darf man diese erst 
im Momente des Gebrauches bereiten, ?) 

Was die Heilkräfte dieses Mittels betrifft, so ist deshalb 
kaum mehr bekannt geworden, als was davon (Bd. 1. pag 
456) bereits mitgetheilt wurde. Dr. Cazenavs bemerkt, das 
Jodgold sei als Medikament nur wenig bekannt. Der Zu- 
sammensetzung nach aus Jod und Gold sollte man von ihm 
grosse medieinische Tugenden erwarten, es habe jedoch 
die Erfahrung darüber noch nicht zureichend belehrt, und 
man müsse sich an das halten, was von dem Nutzen des 
salzsauren Goldes so wie des Aurum chlorato -natronatum ° 
bekannt sei. Gleich diesen gebe man es innerlich zu 2, 3, 
4, 5 Milligrammes, auch könne man es mit Fett vermischt 
in Salbenform zum Verbinden syphilitischer und scrophu- . 
löser Geschwüre benutzen, ?) 

Argentum jodaftum, Joduretum Argenti; Jodsilber, Silberjodür. Ein 
von Prof. Dr. SERRE in Montpellier 1836 empfohlenes Präparat, das aber 
noch weniger Beifall gefunden zu haben scheint, als das Jodgold, Mehrere 


1) Sur les ‘Jodures d’or, suivies de quelques reflexions sur le nombre 
rer de ce metal, et l’emploi medical du proto-jodure, par 
..J. Fordas, pharmacien en chef de l’höpital du midi. Journal de 
Pharm. Nov. 1841. ‚De 653 —665. Fordas Memoire sur les Jodures 
d'or. Paris 1842. Hamburger Zeitschrift für Medicin. Bd. 20. p. 133. 
2) Appendix du Codex. pag. 32. 2 
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der neuesten französischen Formelnbücher führen es nicht an, und auch 
Mour überging ‚es in der Pharmacopoea universalis. Es. wird erhalten, 
indem man eine Auflösung des salpetersauren Silbers durch eine Solution 
von Jodkalium fällt, und den erhaltenen Niederschlag nach gehörigem Aus- ı 
waschen mit destillittem Wasser sorgfältig trocknet. Es bildet eine ganz 
blassgelbe Masse, did jedoch von dem Einflusse des Lichtes und der Luft 
eine dunkler gelbe Farbe annimmt, keinen bemerkbaren Geruch und Ge- 
schmack besitzt, und sich weder im Wasser, noch im Ammonium löst. 

Prof. SEERE benutzte mehrere Silberpräparate und auch das Silberjodür 
als antisyphilitische Mittel im Ganzen in denselben Fällen, die man sehon 
früher mit Goldpräparaten zu behandeln pflegte. Das Jodsilber wurde in- 
nerlich anfangs zu '/.s Gran gereicht, da es aber in dieser Dosis keinen 
besondern Effect zeigte, so wurde die Gabe auf !/,. und selbst !,, Gran 
erhöht, ohne dass schlimme Zufälle die Folge davon gewesen wären. Die 
Versuche, welche RıcorD mit den Silberpräparaten gegen syphilitische 
Leiden anstellte, fielen nicht zu Gunsten dieser neuen Mittel aus. 


$. 140. 


Plumbum jodatum seu Joduretum Plumbi, Joduretum 
. plumbicum seu Plumbi Jodidum, 


Jodblei. Bleijodür, 


Nach der Londner Pharmakopoe werden zur Bereitung 
dieses Mittels 9 Unzen essigsaures Blei in 6 Octarien Was- 
ser aufgelöst und colirt, sodann löst man 7 Unzen Jodkalium 
in 2 Octarien Wässer, und mischt beide Solutionen zusam- 
men, Den so entstandenen Niederschlag wascht man aus , 
und trocknet ihn. 

Dieselbe Pharmakopoe enthält ein Unguentum Plumbi 


 Jodidi, bestehend aus einer Unze Jodblei und acht Unzen 


Fett, womit auch die Vorschrift der Franzosen übereinstimmt, 

Nach dem französischen Codex medicamentarius wird 
das. Jodblei (Jodure de plomb) bereitet, indem man einer 
kalten Lösung von neutralem essigsaurem Blei (Acetas 
plumbieus) so lange eine wässerige Öolution von Jodkalium 
zusetzt, als noch ein gelber Niederschlag entsteht, den - 
man mit etwas wenigem kaltem Wasser auswascht und 
trocknet. 

Das so erhaltene Bleijodür ist gelb, und löst sich leicht 
in.kochendem Wasser, 

Dr. Mour gibt in der Pharmacopoea universalis folgende 
Vorschrift: vier Unzen Jod und eine Unze Eisenfeile wer- 
den in einem Geschirre von Gusseisen mit einem Pfunde 
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destillirtem Wasser übergossen, ein Deckel darauf gebracht 
nnd einige Tage stehen gelassen, während welcher Zeit man 
die Mischung bisweilen umrührt, und zuletzt so lange er- 
wärmt, bis die Flüssigkeit ihre braune Farbe verloren hat 
und grünlich geworden ist, worauf man sie fillrirt, und in 
das Filtrat so.lange eine Lösung von Bleizucker, die man 
mit einigen Tropfen concentrirtem Essig gesäuert hat, 
bringt, als noch ein gelber Niederschlag sich bildet. Die- 
sen sammelt man auf einem Filtram, lässt gut austropfen, 
und wascht ihn dann mit etwas Wasser aus, so zwar, dass 
man immer nur dann frisches Wasser aufgiesst, wenn das 
vorige ausgetropft ist, weil das Jodblei sich, wenn auch 
nur wenig, in Wasser löst, und deshalb, um keinen Verlust 
zu erleiden, nur wenig darauf gebracht werden. darf. 

Es ist ein schön gelbes, glimmerartiges, glänzendes 
Pulver, das am Lichte seinen Glanz theilweise verliert, in 
kaltem Wasser nur wenig, und auch in heissem nicht viel 
mehr sich: löst. ?) 

Nach Praeına ist das Jodblei ein sehr kräftiges Mittel, 
welches in voller medicinischer Dosis gereicht lokal reizend 
wirkt, und Störungen im Digestionssystem veranlasst. Sein 
innerer ‚und. äusserer Gebrauch bewirkt eine Abnahme der 
Grösse, und.endlich ein gänzliches Verschwinden der Drü- 
senanschwellungen, weshalb es gegen Scrophulosis und 
andere. zumal drüsige Geschwülste theils innerlich, theils 
äusserlich anzawenden empfohlen wird, 

Man gibt es innerlich in Pillenform zu.) bis y, Gran 
einigemal des Tags, doch sollen, wie Dr. O’Suauesessy 
berichtet; selbst 10 Gran leicht und ohne den geringsten 
Nachtheil ertragen werden. Zum äussern Gebrauch dient 
die oben angeführte Salbe, welche vor der gewöhnlichen 
Jodsalbe den Vorzug haben soll, dass sie keine Hauteni- 
zündung veranlasst. 

Gegen Serophulosis und verwandte Leiden, Atrophia’ 
mesaraica And seirrhöse Geschwüre haben ‘es ‚auch fran- 
zösische, Aerzte, namentlich Correreau und Deuisıe, Ver- 
PEAU, Guensent und BaupeLocgue nützlich gefunden; ge- 
wöhnlich. gab man es in Pillenform, so zwar, dass ’% 
Drachme Jodblei mit der nöthigen Menge ee 


1) Ueber die Darstellung des Jodbleies sehe man auch Juvenal and 
in: Brandes Archiv, neue Reihe, Bd. 29. p. 347. 
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zur Masse gemacht wurde, aus der man 144 Pillen formte, 
wovon anfangs Morgens und Abends eine, später 'bis zu 
12 täglich genommen werden musste, Jede Pille enthält 
nach dieser Vorschrift %% Gran oder etwas mehr. WR: ein 
Centigramme Jodblei. ?) 

Bei scrophulösen Geschwüren bedient man sich zam 
Verbinden der sogenannten Pommade chrysochrome, welche 
aus einer Drachme Jodblei und einer Unze Fett zusammen- 
gesetzt und mit Citronenöl aromatisirt ist. Auch bei krebs- 
artigen ‚und andern schlimmen Geschwüren wendete man 
diese Salbe an, so dass man nach Umständen auf die ge- 
nannte Dosis Fett zwei Drachmen. und ‚mehr Jodblei, so 
wie 36—60 Gran Laudanum zusetzte, ?) 

Mehrere französische Aerzte, namentlich CAzexavE und 
Garriern, wollen jedoch keine, besondere Wirkung von dem 
Jodblei gesehen haben, und bemerken überhaupt, dass das 


» Mittel wenig gebräuchlich sei. 


Zum Verbinden syphilitischer Geschwüre hat man eben- 
falls eine Jodbleisalbe benutzt, welche zu diesem Zwecke 
nach Foy aus 4 Grammen Bleijodür und 30 Grammen Feit zu- 
sammengesetzt wird. Zur Zertheilung der Leistenbeulen 
und besonders bei Anschwellung der Hoden empfiehlt Rıconn 
ein auf Leder zu streichendes Pflaster aus einer Drachme 
Jodblei mit einer Unze Schierlingspflaster. 

Der Marinewundarzt CAsıssor rühmt das Jodblei bei 
Wassersucht der Schleimbeutel, und zieht hier eine Salbe 
aus diesem Präparat der gewöhnlichen Jodkaliumsalbe vor, 
wie dies aus einigen Versuchen zu schliessen ist, die mit 
dem Unguentum. plumbi jodati angestellt wurden. Wenn 
sie nach der oben bei Jodkalium (Seite 1066) angezeigten 
Weise gebraucht wird, so schrumpft nach einigen Tagen 
die anfangs gelbe, später braune Haut zusammen, und 

schuppt sich ab; die Geschwulst wird weicher, theilt sich 
anfangs in mehrere Läppchen und verschwindet endlich 
völlig. Die mittlere Dauer dieser Behandlung ist 14 Tage.?) 

Dr, Axt. Danvau, welcher einen Bericht über die Vor- 
fälle in der Klinik des Professor Fouguıer im Höpital de la 
Charite in Paris schrieb, berichtet, dass Professor F. das 





1) A. Richard Formulaire de poche. 7. edition. p. 237. Prhen 
2) Gottereau Formulaire general. Paris 1840. p- 409. 
3) Schmidt Jahrb. Bd. 20. p. 225. 


Jodblei ;bei "einigen Phthisikern angewendet habe, ' Die 
Gabe.des Mittels ‘wurde bis auf 10,Gran seele 
olinenallei Wirkung. *) NETT N 78 
„.» Die Herren Parou und CosswrLL "stellten Versuche an 
Tbieren mit dem Jodblei an, doch sind die dabei gemachten 
Beobachtungen kaum zureichend, um. daraus Indicationen 
für'den medicinisehen Gebrauch dieses Mittels ‚entnehmen 
zuskönnem ı; ° sul yaisnann 
dar ine $- 141. ı IRRE 


uam S) 


" Ars enicum jodatum seu Joduretum PER 
ala ‚Jodarsenik, Arsenikjodür, © 


‚ „Es gibt mehrere Verbindungen des Jods mit Arsenik, 
die, wenn sie je gesetzlich eingeführt werden sollten , mit 
der grössten Genauigkeit zu bestimmen wären. *) 

Nach Geisen’s Vorschrift in der Pharmacopoea univer- 
salis , wird 1 Theil Arsenik oder kristallisirter Kobalt. und 
5 Theile Jod gemischt, und sublimirt, 

JounDan erwähnt eine Formel von MaGeyDiE, nach 
welcher ‚16 Theile Arsenik und 100 Theile Jod in einer 
gläsernen Retorte durch Erwärmen gemischt werden sollen, 
oder aber man kocht 30 Grammen Arsenikpulver und 100 

rammen Jod mit 1900 Theilen Wasser, filtrirt die Flüssig 
keit,. wenn sie farblos geworden ist, und raucht sie zur 
Trockenheit ab, Sollte es für nöthig erachtet werden, ‚so 
kann man das Präparat auch sublimiren, « 

"Dr, ANTHONY Topn Tuomsox, Professor der Materia me- 
dia ete. an der Londner Universität, lässt das Mittel fol- 
gendermasen darstellen; 75,4 Gewichtstheile Arsenikmetall 
werden mit 631,5 Jod trocken zusammengerieben, und 
gleich mässig erwärmt, wodurch die Vereinigung leicht « er- 
folgt. Dieses Verhältniss entspricht ziemlich einer Verbin- 
dung von 1 Atom Arsenik mit 5 Atomen Jod. Nach PLissox 
soll man ‚150 Arsenik, 750 Jod und 7680 Wasser zusammen 


—— 


4) Schmidt Jahrb. Bd. 3: pag. 9. 


2) Arsenjadid erhält man Bach Liebig durch Destillation eines Gemeng 
von 5 Theilen Jod mit 1 Thl. Arsen; in der Vorlage und dem Halse 
Bond Retorte findet man dann das Präparat in Gestalt einer orang 

oldglänzenden ristallinischen Masse; sie ist, leichtflüssig, und 
Fon asser aufgelöst, aus welchem sie beim Abdampfen sich wieder 
scheidet. Ist das Jod feucht, so wird das ven mit arseniger Säure 
verunrejnigt. Handwörterbuch der ‘Chemie, Bd. 1. p. 507. 


u; 


” 
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in einem gläsernen Kolben zum Sieden erhitzen, dann die 
Flüssigkeit, sobald sie eine eitronengelbe Farbe angenom- 
men hat, unter beständigem Umrühren zur Trockne, ab- 
dampfen. Dieses Präparat scheint‘ aber ein ‚anderes zu 
sein,’als das nach dem von Tuonsox angegebenen |Verhält- 
nisse dargestellte; es scheint sich, nämlich eine Verbindung 
von‘. 1.Atom Arsenik und 3 At. Jod zu bilden; ‚auch ist 
nicht zu übersehen, dass sich das Jodarsenik unter Einfluss 
von Luft und Wasser ‚zersetzt, Bei erhöhter Temperatur 
lässt es sich übrigens sublimiren, ohne dass.eine Zersetzung 
eintritt, 

Sinnliche und chemische Eigenschaften des Jodarse- 
niks. In nicht sublimirtem Zustande ist es ein blass: ziegel- 
rothes geruchloses Pulver; sublimirt erscheint ..es-in:glän- 
zenden Schuppen, die einen etwas metallischen: Geschmack 
haben. ‘Vom Wasser wird es theilweise zersetzt, indem 
sich ein säuerliches Hydriodat auföst; den aufgelösten Zu- 
stand hält Tuonsox für ein basisches Hydriodat des Arse- 
niks. Nimmt man aber auf einmal eine hinreichend grosse 
Menge Wassers, so löst sich alles auf; die Solution ist 
eitronengelb, sie reagirt sauer und zersetzt sich an .der 
Luft allmählig,, indem Jod frei wird, wodürch die Flüssig- 
keit ‚eine braune Farbe nebst einem deutlichen 'Jodgeruch 
annimmt. Die wässerige Solution wird von vielen Agentien 
zersetzt, wie von Schwefelsäure, Chlor, Ammoniak, -Kupfer- 
vitriol; Quecksilbersublimat , Bleizucker, Jodkalium u; s. w. 
Mit Ammoniak ändert sich die gelbe Farbe der Solution ins 
Blassviolette, ohne ‚dass ein Niederschlag entsteht, Erhitzt 
man Jodarsenik rasch bis zu 280° Faunenn., 80. zersetzt es 
sich in seine Bestanrdtheile, die gesondert sublimiren. Die 
ungemein leichte Zersetzbarkeit dieses Präparats ist auch 
in physiologischer und medieinischer Hinsicht wichtig, weil 
sich daraus: schliessen lässt, dass es von den Lebenskräften 
auch leichter zerlegt, und in neue organische Verbindungen 
verwandelt werden wird, so dass man in den Se- und 
Execretionen ‚nie, mehr Jodarsenik, sondern die Elemente 
desselben in andern Verbindungen findet. 

Aus. Berre änderte die Prissox’sche Vorschrift: zur Be- 
reitung des Jodarseniks dahin ‚ab, dass er 3 Theile Jod 
und 1 Theil Arsenik zusammenschmolz, dann in Wasser 
auflöste, filtrirte, und im Dampfapparat zur Trockne brachte. 
Es wurde allerdings aus der schön gelbrothen Auflösung 
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ein ziegelrothes Pulver erhalten, allein die Entwickelung 


von weissen und violetten Dämpfen beim Abrauchen liess 


auf eine bedeutende Beimischung von arseniger Säure 
schliessen; auch veränderte sich das Präparat nach kurzem 
Aufbewahren in ein unansehnliches braunrothes Pulver, wel- 
ches beständig Jod entwickelte. im 

Da nach dem Verfahren von Tuovson keine reine Jod- 
verbindung‘ erhalten wurde, so musste versucht werden, 
es auf eine andere Weise zu erhalten. Beim Schmelzen 
verbindet sich das Jod zwar leicht mit dem Arsenik, aber 
die geschmolzene Masse ist kein reines Jodarsenik, sondern 
dieses ist entweder mit Arsenik oder Jod gemengt, je nach- 
dem man: mehr‘ oder weniger von dem einen, oder von dem 
andern genomnien hat. Die geschmolzene Masse ist nicht 
ziegelroth,) sondern mehr rothbraun, und hat einen violetten 
Bruch. ‚Wird sie in Alcohol aufgelöst, so entsteht mit Hin- 


terlassung von arseniger Säure eine schön gelbrothe Auf- 
lösung ; die nach dem Erkalten schön ziegelrothe glänzende _ 


Blättchen absetzt, welche auf oft gewechseltem Papier so 
lange an einein mässig warmen Orte gelassen werden müs- 
sen, bis alle Mutterlauge vollständig eingesogen und aller 
Geruch nach Jod verschwunden ist. Die davon abgegos- 
sene Flüssigkeit ist schwarzbraun ‘geworden, entwickelt 
selbst bei ganz gelindem Verdampfen weisse Dämpfe von 
' Jodwasserstoffsäure, und setzt selbst nach mehreren Wo- 
chen weder arsenige Säure, noch weitere rothe Kristalle 
ab. Die Ausbeute, welche man auf diese Weise erhält, ist 
äusserst gering, im Verhältniss zu dem angewandten Jod 
und Arsenik, die Kristalle sind aber die Verbindung im 
reinsten Zustande, Berrge versuchte nun, ob man nicht 
durch Sublimation einer Mischung von 3 Theilen Jod und 
1 Theil Arsenik zum Ziel gelangen könne. Das Jodarsenik 
sublimirt: sehr leicht, aber nur, in geringer Menge, weil das 
Sublimat wegen der lockern Beschaffenheit immer wieder 
zurückfällt.: Um es auf diese Weise zu erhalten, muss man 
das Sublimirgefäss öfter erkalten lassen, und das Sublimirte 
herausklopfen, was sich sehr leicht ihun lässt, ohne dass 


es vou den unsublintirten Theilen verunreinigt wird. Wenn 


man auf diese Weise nach dem jedesmaligen Erkalten auch 
nur wenig erhält, so beträgt im Ganzen die Ausbeute doch 
mehr, als wenn man die geschmolzene Masse in Alcohol 
auflöst und kristallisiren lässt. Das sublimirte Jodarsenik 
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bildet hell ziegelrothe glänzende Biättchen, deren Farbe 
etwas heller ist, ‚als die des durch Kristallisation‘ aus dem 
Alcohol erhaltenen. Das Kristallisirte bildet mit Wasser 
eine vollständige helle Auflösung‘, das Sublimirte eine opa- 
lisirende, die jedoch‘ beim Erwärmen ebenfalls ‚klar wird, 
Erst nach längerer Zeit und beim öfteren Oeffnen des Ge- 
fässes entwickelt sich etwas Jod, ‘ohne dass das Präparat 
missfarbig wird. wie das durch Abdampfen der wässerigen 
Auflösung erhaltene, Mit Alcohol bilden beide: eine‘ klare 
Auflösung, welche neutral reagirt, während "hingegen die 


r 


. wässerige Solution eine saure Reaction zeigt!) 


Nach Versuchen an Hunden, welche Tuonsox anstellte, 
wurden Gaben von 8—10 Gran 'Jodarsenik »ertragen, ‚ohne 
eine andere Wirkung, als ein oder mehrmaliges Erbrechen) 
unterband man den Schlund, ‚so wurde .1Serupel tödtlichz 
nach Gaben von ganzen Drachmen erfolgte  der’Tod sehr 
geschwind, und zwar unter 'paralytischen "Erscheinungen; 
Der Magen wurde allemal stark ‚entzündet und 'erweicht, so 
wie verdünnt: gefunden; im‘ Herzen fand sieh eoagulirtes 
Blut, die Lungen waren blutleer, Rothe Flecken : an’ den 
Herzklappen wurden: nicht: beobachtet. Injieirte man das 
Gift in die Pleura oder in eine Vene, oder brachte man es 
in eine Wunde, so folgte der Tod sehr plötzlich und unter 
tetanischen Krämpfen. Es schien hier unmittelbar ‚durch 
Lähmung der Herzthätigkeit zu tödten. In allen Fällen, 
wo der Tod nicht zu plötzlich folgte, liess sieh das Gift 
nicht mur im Mageninhalte, sondern auch im Blute, Spei- 
chel, Harn, Galle, Bronchialschleim, bei einer trächtigen 
Hündin auch in der Milch der Brüste nachweisen. Diese 


. Nachweisung geschah so, dass: man die Flüssigkeiten, 


nachdem sie’filtrirt, und wo es nöthig war, durch Coagu- 
lation vom Faserstoffe befreit waren, einerseits dureh Chlor 
zersetzte und mit Stärkepapier prüfte, anderseits aber wie 
gewöhnlich auf Arsen untersuchte. 

"Die Wirkungen des Jod-Arseniks sind, wie asien sagt, 
zwar jenen: der arsenigen Säure etwas ähnlich, allein sie 
werden von dem Jod bedeutend modifieirt; im Allgemeinen, 
könne man behaupten, dass sie, kräftiger sind. In kleinen 
Dosen geht das Präparat sehr leicht und schnell in das 
Blut über, wobei es höchst wahrscheinlich zersetzt wird, 


1) Annalen der Chemie und Pharm. Bd. 33, p. 349. 
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indem sich ‚Hydrojodsäure und dann ein Jodsalz' bildet, 
welches man bald nach dem Einnehmen im ‚Urin findet. 

Gibt man das Jodarsenik in kleinen Bruchtheilen eines 
Grans, so wirkt es tonisch «und vermehrt den Appetit, al- 
lein: wird damit 10—12 Tage lang fortgefahren, so fühlen 
die Kranken Schmerz in der Magengegend, Trockenheit im 
Halse und Durst; es stellt sich ein leichtes Fieber ein und 
die Haut wird trocken. Dagegen vermehrt sich bei fort- 
gesetztem: Gebrauche des Mittels die Quantität des Urius 
sehr ‚bedeutend; zugleich wird das Nervensystem sehr ge- 
reizt, es folgt Schlaflosigkeit, aber Salivation wurde nie 
beobachtet. 

Tuonsos überzeugte sich, dass das Jodarsenik vorzüg- 
lich auf die Capillar- Endungen der Gefässe, auf das Lymph- 
system und vorzüglich auf die Oberhaut sehr energisch 
wirkt. Man setzte das Mittel jederzeit sogleich aus, sobald 
sich die erwähnten unangenehmen Empfindungen im Halse 


und Magen einstellten. Abmagerung, Atrophie, Erweichung . 


der Drüsen, oder ein Reizfieber, welche Symptome durch 
den Gebrauch des reinen Jods nicht selten veranlasst wer- 
den, konnte 'Tuomsox als Folge der Anwendung des Jodar- 
seniks nie beobachten; im Gegentheile fand er, dass sich 
bei vorsichtigem Gebrauche des Mittels der allgemeine Ge- 


sundheitszustand verbessert, die Kräfte und Wohlbeleibtheit. 


zunehmen, — 

Tnuonson - wendete Jodarsenik in einigen Fällen von 
Brustkrebs ‘(oder vielmehr Seirrhus) mit grossem Erfolge 
an. Das Mittel ist in denselben Fällen contraindiecirt, wie 
die arsenige Säure, wird aber besser ertragen. "Ohne Nach- 
theil wendete er es in nicht kleinen Gaben bei einem zwölf- 
jährigen Mädchen bei Impetigo an, und würde sich nicht 
bedenken, es selbst Säuglingen zu verordnen, d.h. wegen 
seines ‚Uebergangs in die Milch, 'es der Mutter zu ‚geben, 


Die Dosis ist %, Y%, Yı Gran, diese darf nicht über- 
stiegen‘ werden. Zugleich lässt Tnuomsox Extractum Cieutae 


3 Gran pro .Dosi, und eben so viel Jodkalium, nebst einem 
Decoetum Sarsaparillae gebrauchen; nach. Umständen wer- 
den auch kleine Aderlässe einigemal wiederholt. Die Kur 
wird sehr erleichtert und beschleunigt, wenn man ein Pur- 
girmittel etwa aus Calomel und Senna vorausgehen lässt. 
In der Regel verordnet Tuomsox Pillen nach folgender 
Formel: 


# 








Rp. Arsenic. jodati granum 
Extr. Cicutae Drachm, dimidiam. 
M. f. massa ex qua form. pilul. No. VIIE, 

Zwischen jeder Pille lässt man 3 Gran Jodkalium und 
36 Tropfen vom Liquor Kali carboniei nebst Sarsaparill-De- 
coct nehmen, überdies bekommen die Patienten Abends ei- 
nen Bolus aus 2 Gran blaue Pillen (blue pills).  So.oft Voll- 
blütigkeit, Erethismus, entzündliches Fieber, Anlage zu 
Blutflüssen, Schwindsucht oder Zehrfieber zugegen sind, 
ist das Mittel nicht anwendbar. 

Aus allen seinen Beobachtungen zieht Taonsox folgende 
allgemeine Schlüsse: 

1) In kleinen Gaben geht das Jodarsenik in den Kreis- 
lauf über, und wirkt im Allgemeinen reizend auf das Capil- 
larsystem, wodurch die Energie der meisten Secretionen 
vermehrt wird, so dass man das Präparat als ein kräftiges 
und wohlthätig wirkendes Alterans gebrauchen kann, 

2) Das Jod-Arsenik geht in die Secretions - Flüssig- 
keiten und bei Frauen auch in die Milch über, so dass man 
auf diesem Wege es auch auf saugende Kinder wirken 
lassen könnte, 2 

3) In mässigen, und nicht zu lange fortgesetzten Ga- 
ben wirkt das Jodarsenik vortheilbaft auf die Functionen 
des Verdauungs-Apparats, es vermehrt die Muskelkraft 
und die Corpulenz. 

4) Diese günstigen Wirkungen sind gleich, man mag 
das Jodarsenik in fester oder flüssiger Form anwenden. 

5) Bei zu lange fortgesetztem Gebrauche häuft sich 
das Jodarsenik im Leibe an, so dass es dann giftig zu 
wirken anfängt, Schmerzen im Magen und Unterleibe, Zit- 
tern und Fieber erregt. \ 

6) In grosser Gabe ist es ein sehr gefährliches Gift; 
es entzündet die organischen Gebilde an den Berührungs- 
stellen, erweicht die Schleimhaut des Magens, und kann 
sogar Geschwüre erzeugen. 

7) In sehr grosser Gabe auf eine Schleimhaut oder se- 
röse Fläche, oder in eine Wunde, oder auf ein Geschwär 
gebracht, wird das Jodarsenik gleichfalls absorbirt, so dass 
es dann seine zerstörende „Wirkung auf die Centralorgane 
des Gefäss- und Nervensystems ausüben kann. 

8) Aus diesen Wirkungen, und aus den Resultaten der 
Injection des Jodarseniks in eine Vene, so wie aus dem 
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Zustande des Herzens, welches man in beiden Seiten mit 
coagulirtem Blute angefüllt findet, kann man schliessen, 


‘dass diese Wirkung auf die Centralorgane unabhängig von 


der örtlichen Reizung und Corrosion ist, und dass der Tod 
durch Vernichtung der Reizbarkeit des Herzens erfolgt!). 

Von-dem äusserlichen Gebranche des Jodarseniks nach 
Bırrt gegen fressende knollige Flechten ist sehon früher 
(Bd. 1, p- 456.) die Rede gewesen. In dem Hospitale St. 
Louis zu.Paris bedient man sich gegen das gedachte Haut- 
leiden einer Salbe aus 2 — 4 Gran Jodarsenik mit einer 
Unze Fett. Zu jeder Einreibung wird ungefähr eine Drach- 
me dieser Mischung verwendet 2). 

Die neuesten Nachrichten über Joduretum Arsenici ver- 
dankt man J. Wackesroper in Jena, welcher‘ von dem 
dortigen Prof. Hazsern veranlasst wurde eine passende Vor- 
schrift zur Bereitung dieses gefährlichen Mittels zu erfor- 
schen. Da das Cobaltum officinale in der Regel nicht rein 
von fremden Metallen ist, so wurde zuvörderst eine hinrei- 
chende Menge desselben über einer Spirituslamme in einer 
knieförmig gebogenen Glasröhre sublimirt und von dem so 
erhaltenen Sublimat genau 1 Gran mit 6 Gran reinem Jod 
in einer Digerirflasche mit etwa 2 Drachmen Wasser über- 
gossen, etwa eine Stunde lang gelinde digerirt, und die 
Lösung abgedünstet, welche ein kristallinisches hell men- 
nigrothes Salz lieferte. Dieses in 6 Unzen reinem Wasser 
gelöst, bildet eine wasserklare farblose Flüssigkeit (Liquor 
superjodureli Arsenici) die in Berührung mit der Luft un-. 
verändert bleibt. In 1 Drachme derselben ist %,, Gran 
Arseriikmetall und %%,, oder fast ’;, Gran Jod enthalten. 

Das Mittel sollte gegen ein Drüsenleiden angewendet 
werden, doch ist nicht gesagt, ob und mit welchem Erfolge 


es gebraucht wurde °). ; 


g. 142. 4 
Liquor Hydriodatis Arsenici et Hydrargyri. 
Quecksilberhaltige Arsenikjodidfüssigkeit. 
Das Jodquecksilber bildet nach Boxsponr mit andern 


metallischen Verbindungen kristallisirbare Salze, in denen 


1) The Lancet 1838-1839. Vol. 1. p- 176—182. Journal de Chim. med. 
1839. Vol. 5. p. 385. Buchner ’s Repertor, 2te Reihe. Bd. 17, Hol3. 
1% 360. Pharm. Centralblatt. 1838. p. 884. > 

2) Foy Formulaire.des medecins Feigen 3. edition. pas: 234. 

3) Brandes Archiv, 2te Reihe. Bd. 32, pag. 80 u. d. f,. 
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hi es die Rolle der Säure spielt; ein solches Salz entsteht 
ı# auch durch das Zusammenschmelzen von Jodquecksilber 
a undJodarsen. Die erhaltene kristallinische Masse aber eig- 
is net sich keineswegs zu therapeutischen Zwecken, weil uns 
nt keine Bereitungsart des Jodarsens für immer gleiche Stärke 
ja Jesselben Bürgschaft leistet. Insofern nun die Verbindung 
ja eines löslichen Quecksilberpräparats mit zwei in therapenti- 
W scher Hinsicht so ausgezeichneten Stoffen, wie Jod und Arsen, 
unfehlbar von der heilkräftigsten Wirkung sein würde, — 
ai [Doxovan bezieht dieselbe namentlich auf Lepra, Pso- 
vo riasis und andere Hautkrankheiten] und insofern andrerseits 

von einer solchen Verbindung in fester Form kein Gebrauch 

gemacht werden könnte, weil z. B. eine genügende Zer- 
I theilung, derselben in einer Pillenmasse nicht’ möglich sein, 


we oft auch die Anwendung metallener Spatel u. s. w., eine 
Zersetzung bedingen würde, so schlägt Doxovan folgende 
W Bereitungsart eines Liquor hydriodatis arsenici et hydrar- 
Me. gyri vor. 

# Nachdem man sich von der vollkommnen Reinheit aller 
# 3 Substanzen überzeugt hat, nehme man 6,08 Gran fein 
u“ geschlämmten metallischen Arsen, 15,38 Gr. Quecksilber 
er und 50 Gr. Jodium, und verreibe dieselben mit einer Drachme 
) 


Alcohol, bis die ursprünglich dunkelbraune Masse trocken 
® und blassroth geworden ist, Nun setzt man 8 Unzen de- 
w stillirtes Wasser zu, verreibt alles einige Minuten lang und 
®  schüttet die Mischung in eine Flasche. Dazu setzt man 1 
#  Drachme. Acidum hydriodicum (aus 2 Gran Jod zu bereiten) 
‚ und lässt das Ganze einige Minuten lang kochen, "Wenn 
‘die Auflösung kalt geworden ist, so untersucht man, ob 
" und wie viel sie weniger wiegt als 8 Unzen, und ersetzt 
# das Fehlende mit destillirtem Wasser. Die filtrirte Aufö- 
"sung ist der verlangte Liquor, von, welchem jede Drachme 
Wasser genau '%, Gran Protoxyd des Arsens, %, Gr. Pro-. 
toxyd des Quecksilbers und *%% Gr. Jod (was jedoch in Hy- 
driodsäure umgewandelt ist) enthält. Die Farbe desselben 
- ist gelb, mit einem leichten Schimmer ins Grüne, der Ge- 
 sehmack etwas styptisch. Durch das längere Verreiben des 
 Arsens und Quecksilbers mit Jod und Alcohol werden beide 

Jodmetalle umgewandelt; bei der Auflösung der entstan- 
ring in Wasser erfolgt eine theilweise Zer- 
letzteren, mh welcher sich beide Metalle 
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demnach zwei hydriodsaure Salze entstehen. Von Queck- 
silber wurde noch einmal so viel zur Bereitung dieses Li- 
quor angewandt, als von Arsen, weil fast wohl kaum da- 
ran zu denken wäre, dass jenes neben diesen noch eine 
angemessene Wirksamkeit entfalten könne. Weder die 
Tinetura Opii, noch die Morphiumsalze lassen sich demsel- 
ben ohne dass eine Zersetzung erfolgt, zusetzen, ohne 
Nachtheil dagegen die Tinctura Zingiberis. D. bringt fol- 
gende Formel in Vorschlag. S 
Rp. Liquor. hydriodat, arsen. et hydrargyr. Drachmas duas 

Ag. destillat. Uncias tres cum dimidia 

Syrup. Zingiberis Uneiam dimidiam, 

MN, divide in partes quatuor aequales. 

Jeder dieser Theile enthält %/,, Gran Arsen, % Gran 

Mercur und 2% Gran Jod). 


Herr Souseınan, welcher dieses Mittel (Liqueur de Do- 
novan) für das Hospital der Venerischen zu Paris bereitet 
hatte, stellte es ganz nach der Vorschrift von Doxovan dar, 
wobei aber jedesmal etwas Arsenik ungelöst zurückblieb; 
die Ursache davon könnte sein, dass entweder der Arsenik 
nicht fein genug abgerieben war, oder auch dass es von 
der unvermeidlichen Verflüchtigung des Jods während der 
Trituration abhing, in welchem Falle der Process modificirt 
werden müsste, endlich aber konnte der Grund jenes Ar- 
senikabsatzes auch darin zu suchen sein, dass nicht wie 
vermuthet wurde Quecksilberjodür, sondern Quecksilberjo- 
did in die Verbindung kam. Um hierüber Gewissheit zu er- 


langen, rieb Sousernan 1 Gran Arsenikjodid nebst 65 Cligr. 


Quecksilberjodür ab, und verdünnte die Mischung nach und 
nach mit 100 Grammen destillirtem erwärmtem Wasser, W0- 


bei ein Niederschlag von metallischem Arsen sich bildete, 


wobei zu erinnern, dass das dazu verwendete Arsenikjodid 
nach der Methode von SrruLLas bereitet in warmem Wasser 


| 
| 


l 


— 


vollkommen löslich war. Bei einem andern Versuche mit 1 4 
Gran Arsenikjodid und 90 Cent. Quecksilberjodür, wurde _ 


alles aufgelöst. Wenn nun auch Doxovan die Absicht nieht 
hatte ein Jodid zu bereiten, so ist doch ein solches in der 
Composition enthalten, zu der er die Vorschrift gab, ‚ 


4) Dublin Journal. Nov. 1839 Schmidt Jahrb. Bd, 26. p. 448. Pharm. 
Centralbl. 1839. p. 825. Hier wird die hier in Rede stehetide Flüssig- 
keit Quecksilberjodid- Arsenjodid genannt, 


[? 
[1 
u 
i 
E 
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Souserran hält es für zweckmässiger sich auf die Com- 
positionen im Zustand von Jodür zu stützen, als die Dosis 
nach der (Quantität von arseniger Säure, Quecksilberoxyd 
und Hydriodsäure zu bestimmen, welche sie repräsentiren, 
Darum wünscht er die Vorschrift so geändert zu wissen, 
dass die beiden wesentlichsten Elemente, Arsenjodid' und 
Quecksilberjodüre sich darin in einfachen Verhältnissen un- 
ter sich und zum Vehikel befinden, anstatt also: 

Arsenikjodid . » » ». 0,979 

Quecksilberjodür . . 0,899 

Destillirtes Wasser . . 98,122 
nehme man: 

Arsenikjodid . . „ . 1 Gramme. 

Quecksilberjodirr . . 1 — 

Destillirtes Wasser . . 8 — 

Nachdem man die beiden Jodmetalle mit etwas Wasser 
angerührt hat; giesst man das Wasser kochend darauf, 
welches sie auflöst, filtrirt, und setzt so viel Wasser zu, 
dass es gerade 100 Grammen Flüssigkeit sind. Der Liquor 
enthält sodann Y%, von jeder Jodverbindung; 1 Gramme 
enthält 1 Centigramme von jedem der beiden, und ziemlich 
nahehin 2 Milligrammes Arsen im Zustand arseniger Säure, ' 
so wie 5 Milligrammes Quecksilber in Form von Deutoxyd. 
So erhält man fast ganz die Proportionen welche Doxovan 
anwandte. 


Donovan's Formel: Soubeiran’s Formel: 
Arsen 0,158 Gramm. Arsen 0,165 Gramm, 
Mercur 0,400 — Mercur 0,445 — 
Jod 1,318 — Jod 1,4889 — 


Was nun noch die specielle Bereitungsart nach Doxo- 
van betrifft, so erhellt aus den mitgetheilten Versuchen, dass 
sie die vollkommene Lösung des Arsens nicht sichert, es 
wäre daher besser die beiden Jodmetalle einzeln und mit 
Hülfe der Wärme abzureiben und aufzulösen %). 

Kürzlich machte Dr. Gerard Ossrey Arzt An der 'am- 
bulatorischen Klinik St, Mary zu London einige Erfahran- 
gen über die ausserordentliche Wirksamkeit der quecksil- 
berhaltigen Arsenikjodidflüssigkeit insbesondere gegen die 
hartnäckigsten Hautauschläge, namentlich gegen Psoriasis 
diffusa squamosa bekannt. In einem solchen Falle, der 





4) Note sur l’Jodure double d’Arsenic et de Mercur (Jodo arsenite de 
Mercure) par E. Soubeiran. Journal de Pharm. 1841. p. 744— 747. 


Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat, medica. Bd. II. 74 
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ein 9 Jahre altes Mädchen betrifft, war fast der ganze Kör- 
per mit dem Ausschlage überzogen und die Extremitäten mit 
zusammengeflossenen dicken Schuppen bedeckt. Das Uebel 
bestand schon 2 Jahre lang, und mehrere Londner Aerzte 
hatten bereits vergeblich ihre Kunst daran versucht, Es 
wurde Jodkalium, die Fow’lersche Arseniklösung, alteri- 
rende Mercurialien, Sarsaparill, Guajakholz kohlensaures 
Natron u. s. w. doch sämmtlich fruchtlos versucht. Da ver- 
ordnete Herr O. folgende Mischung: 
Rp. Ag. destillat. Unc. octo 

Liquor. Hydriodat Arsenic, et Hydrarg. guttas octoginta 

Tinctur. Zingiber. Unc. dimid. 

Misce. 

Davon wurde dreimal täglich eine Unze genommen. Im 
Anfange des Gebrauchs dieser Mixtur entstanden davon 
Magenschmerzen, die sich jedoch bald verloren, als man 
das Mittel einige Tage lang äussetzte. Zehn Tage nach 
dem Anfange des Gebrauches fing der Ausschlag am Rumpfe 
an merklich sich zu vermindern, und auch die dicken Schup- 
pen an den Armen und Beinen begannen lockerer zu wer- 
den. Um ihre Ablösung zu befördern, wurde eine Salbe 
aus gleichen Theilen Theer und Unguentum eitrinum einge- 
rieben. Die Besserung des Uebels dauerte vom Anfang 
des Gebrauches an fünf Wochen lang fort; nach dieser Pe- 
riode aber fing der Appetit an zu mangeln; die Kranke ma- 
gerte ab und bekam ein blasses Ansehen, so dass man sich 
genöthigt sah das Mittel einstweilen auszusetzen. Alle 
Spuren der Psoriasis waren indessen am Rumpfe verschwun- 
den, und nur wenige Flecken waren noch an den Extre- 
mitäten übrig. Das Mädchen bekam nun einige Wochen 
lang milde Tonica, und als sie aus ihrer Heimath wieder 
in die Stadt kam sah sie vollkommen gut und wohlgenährt 
aus, Nun erhielt sie abermals 3 Wochen lang die gedachte 
Mixtur, worauf man sie ganz wegliess, indem auch keine 
Spur des Ausschlags mehr zu sehen war. Mit Recht macht 
übrigens Dr. O. auf die Gefahren aufmerksam, die mit einer 
solchen Arsenikkur verknüpft sind, und die grösste Vor- 
sicht erheischt, um nicht die ganze Constitution des Kran- 


ken zu zerrütten. Auch in hartnäckigen Formen von Ephe-. 


lis, Pityriasis u. s. w., so wie in höchst schlimmen Fällen 
von Ophthalmia scrophulosa fand er das Mittel wirksam !). 


1) The Dualin Journal of medical Science. Jul. 1842. p. 402. 
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Noch sind mehrere andere Jodpräparate vorgeschlagen ‚und theilweise 
auch angewendet worden, allein über ihre Heilkräfte wurden bis jetzt kaum 
noch zuverlässige und specielle Nachrichten bekannt. Zu diesen Präparaten 
gehören die nachstehenden, sämmtlich von P. L. COTTEREAU in Paris er- 
wähnten. 

1) Jodhydrate de Morphine. Innerlich soll es zu ', bis 1 Gran, äus- 
serlich zu */; bis 3 Gran und mehr, je nach der Applicationsweise ange- 
wendet werden. 


2) Jodhydrate de Quinine. Innerlich soll man dieses Präparat nach 
COTTEREAU zu 1 — 8 Gran und mehr, äusserlich zu 2 — 18 Gran und 
darüber anwenden. 

Ueber die Wirkung des Jodkaliums auf Chininbisulfat schrieben Dr. JnaLıs 
und RıGHıns. Letzterer löste 24 Theile Jodkalium und 20 Theile schwefel- 
saures Chinin, jedes für sich in 8 Theilen destillirttem Wasser auf, und 
mischte tropfenweise die Solution des Jodkaliums mit der des Chininsalzes. 

Das Gemenge nahm erst eine blassgelbe Farbe an, trübte sich darauf, 
wurde nun safrangelb, und R, fand, dass bei dieser Epoche die Zersetzung 
vor sich geht, wobei ein braunrothes Pulver zu Boden fällt. Die Flüssig- 
keit, fn welcher dieser Niederschlag sich gebildet hat, wird durchsichtig 

und frei von Bitterkeit. Der Niederschlag wurde gesammelt, ausgewaschen 
und getrocknet. 

Das erhaltene Produkt hatte einen scharfen und bittern Geschmack, 
löste sich schwer im Wasser bei gewöhnlicher Temperatur, bei + 60° R.” 
aber völlig. Nach einiger Zeit zersetzte sich die Lösung, verlor ihre 
Farbe und gab einen Jodgeruch von sich. Auch die Auflösung bei, gewöhn- 
licher Temperatur wird so zersetzt, doch dauert es längere Zeit, In Alco- 
hol und Aether ist es leicht löslich, verliert aber die rothe Farbe und wird 
blassgelb. 

REIGNIER rieb eine Auflösung von schwelelsaurem Chinin in einem 
Mörser, worin etwas Jodkalium war, und bemerkte, dass ein reichlicher 
gelber Niederschlag sich bildete. Er löste nun 8 Grammen Jodkalium in 
32 Grammen schwach angesäuertem destillitem Wasser und vermischte 
dieses mit der Chininsalzauflösung. Er erhielt denselben gelben Nieder- 
schlag, welchen er für ein Chininjodat hielt, überzeugte sich aber später, 
dass die Jodsalze mit Säuren in Berührung gebracht, leicht ihre Wirkung 
verlieren, um Jod frei zu lassen. Der gedachte Niederschlag wird auf dem 
Filtrum schnell roth, und darauf rothbraun. Er löst sich in Alcohol völlig 
auf, die Auflösung gibt durch Verdunsten durchsichtige gelbe vierseitige 
Prismen, die an der Luft ihre Durchsichtigkeit verlieren, und roth werden. 

CHEREAU vermuthet, ‘dass diese Präparate kräftige Mittel sein mögen 
bei scrophulösen und andern Krankheiten wo man Jod und bittre Mittel zu- 
sammen anwendet. Auch haben schon einige Aerzte davon Gebrauch ge- 
macht !). 


i) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 11. pag. 247, 249. Auch sehe 
man Lond. and Edinb. phil. Mag. Jan. 1836. p. 12-20. March. Pag. 
491— 192. Pharm. Centralbl. 1836. p. 238. 

74* 
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3) Jodhydrate de Strychnine. Nach COTTEREAU gibt man es innerlich 
zu 4%, — 44 Gran, äusserlich zu %, bis 1 Gran. Man vergleiche Bd. 1. 
ag. 48. 


4) Jodure de fer et de Quinine. Innerlich nach COTTEREAU zu 1 Fa 


Gran, äusserlich zu 2 — 18 Gran und mehr, 

5) Jodure d’jodhydrate de Morphine. Innerlich zu +, —1 Gran, äus- 
serlich zu %/, — 3 Gran, je nach der Applicationsart. 

6) Jodure d’jodhydrate de Quinine, Innerlich zu 1 — 8 Gran und 
mehr, äusserlich zu 2 — 18 Gran und darüber. 

N) Jodure d’jodhydrate de Strychnine. Innerlich zu /, bis %, Gran, 
äusserlich zu */, bis 1 Gran. 

8) Jodure de Zinc, Aeusserlich nach COTTEREAU zu 18 — 36 Gran 
und mehr. Vergleiche die neuesten Entdeckungen in der Materia medica 
erste Auflage p- 583. 

9) Jodure de Zinc et de Morphine. Innerlich zu !/, bis 1 Gran, äus- 
serlich zu !/; bis 3 Gran und mehr, je nach der Applicationsweise, 

10) Jodure de Zinc et de Strychnine, Innerlich zu ’/ bis ’/, Gran, 
äusserlich zu */, bis 1 Gran. h 

Zur neuern Literatur der Jodpräparate und ihrer medi- 
einischen Anwendung gehören auch folgende Schriften: 

FERDINANDUS STEFANI, Mantuanus, Diss. de Jodio. Padua 1834. 248, 8. 
Enthält die Erfahrungen über die Jodwirkungen von HENNINGS, LA- 
CROSSE, WRICH , RICKWOOD, DE CARRO, ROLLET und BRERA. 

FrAncIscUS KRUNKA, Böhemus, Diss. medico-pharmacologica de Jodo 

et aquis jodieis. Vindobon. 1835. 33 S. 8. 

$. E. SarpHATı, Amstelodamus, Commentatio de‘Jodio, in cerlamine 

literario praemio ornala. Lugdun. Batavorum 1835. . 

Im Auszuge mitgetheilt von Dr. CLAMOR MARQUART in BUCHNER’S 
Repertorium. 2te Reihe. Bd. 9. Heft 3. p. 303— 325. 

C. A. TELKE, De Jodii eflectibus atque usu Dissertatio, Berolin. 1837. 

34 8. 8, 

Gustav THEOPHIL LIBAY, Dissertatio de Jodo rei Praeparatis.. Vin- 

dobon. 1837. N 

RUTGER JANSSEN, Rhenano-Boruss.,, Dissertat. de Jodo. Berolin. 1838. 
34 S. 8. j 3 

ALoYs HoRVATH, Dissert. de Jodio. Pesth 1838. 21 S. 8. 

G. Dan. SCHÖNIANN, Diss. de Jodii vi medica. Petropol. 1839. 328. 8. 

LuD. VERGNASCO, Quaedam de Jodo et nonnullis ejus Compositis, Dis- 
sertat. Padua 1839. 24 S. 8. BETT, 

JouNn DAVIES practical remarks on the use of Jodine locally applied in 
various surgical diseases and external iujuries, illustrated hy. cases, 

London. LONGMAnN and Comp. 1839. 62 S. 8. 

L. ScARENzIo, Diss. de Jodio. Pavia 1839. 36 S. 8. 

Eine Uebersicht der neuern Erfahrungen über das Jod gab Dr. SCHNEIDER 
in Fulda. 

HUFELAND'S Journal, Juli 1840. pag. 80—102. 
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w 
BE SIEBENTER ABSCHNITT. 
5 


Nachrichten von metallischen Mitteln, die gröss- 
„u tentheils erst in den jüngsten Zeilen einge- 
führt wurden. 


Zu den beliebtesten Arzneimitteln der neuesten Zeit 


DL gehören metallische Präparate, ihre Anwendung ist ge- 
r genwärtig so mannigfaltig und ausgedehnt, dass um 
‚» auch nur die Erfahrungen der jüngsten Zeit über sie zu- 


sammenzustellen, ein eignes Buch dazu erfordert würde; 
ji) bier sollen nur diejenigen erörtert werden, welche erst vor 
| wenigen Jahren vorgeschlagen oder näher geprüft worden 
»' sind, und von denen die meisten bis jetzt in den gesetz- 
j liehen Pharmakopöen noch keine Stelle gefunden haben. 


" 

$. 138. 

e Platinesa Praeparata. 

v Platina-Präparate 
# 


Das Platin oder die Platina ist noch nicht selir lange 
bekannt, denn es gehört nur zu den Vermuthungen, wenn 
Corrisvis meinte, dass es schon im Alterthum benutzt wor- 
den sei, und als Beweis eine Stelle aus dem Servıus zum 
Vırcı anführt, wo von einer Art Electrum die Rede ist, 

aus drei Theilen Gold und einem Theile Silber bestehend. 
Don Axtoyıo pe ULLoA ist sichrer der erste, der davon 
in seinem Berichte über eine Reise nach Peru, die er in 
Gesellschaft französischer Akademiker unternahm, im Jahre 
1735 Nachricht gab. Der englische Münzwardein CuAanLes 
Woon in Jamaika beobachtete es im Jahre 1741, machte 
aber seine Versuche und Beobachtungen mit diesem Metalle 
erst 1749 und 1750 bekannt. Im Jahre 1749 beschäftigte 
sich Leurs mit dem Platina, das später von Scuerrer, MAnc- 
snarr, Macguer und vielen andern näher untersucht wurde. 
'— Nach Europa kam das Platin 1741 zuerst aus Brasilien, 
' Platin des Handels kam sonst vorzugsweise aus 
zumal aus den Provinzen Choco und Barba- 
‚mehreren andern Orten im süd- 
en, auf Sanct Domingo u.s. w, 
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In einer Silbermine zu Guadalcanal in Spanien fand man es 
ebenfalls, besonders reichlich aber in Russland am Ural, 
wo nur allein im Jahre 1833 schon 122 Pud 4 Pfund ge- 
wonnen warden. Im Jahre 1824 wurde es zuerst auf russi- 
schem Gebiete entdeckt, und erst von dieser Zeit an ist 
die Platina häufiger zu Tiegeln, Abreibschalen, Retorten 
und andern chemischen Utensilien benutzt worden, denn 
aus Amerika kam es immer nur sehr sparsam nach Europa. 

Auch in Frankreich kommt die Platina vor. Herr d’Ancr 
hat am 4. November 4833 der Pariser Akademie eine Probe 
dieses Metalls übersandt, welche er nebst Silber aus einem 
Bleiglanz gewann, der in zwei westlichen Departements 
von Frankreich vorkommt, und 0,00022 seines Gewichts an 
Platin enthält, Er glaubt demnach täglich 1 Pfand 4 Unzen, 
4 Drachmen und 28 Grains Platin zu gewinnen, da man in 
derselben Zeit 10 Centner Blei fördern könne. Ein Herr 
Vırraı reclamirt diese Entdeckung für sich, und fügt 
hinzu, es seien die Gruben von Confolens und Alloue im 
Departement der Charante, welche dieses Platin liefern. ®) 

Zwar sind schon früher, theils physiologische, theils 
therapeutische Versuche mit Platinmitteln von GmeLm, Bort- 
MANN, BARTON, CHABoNEAU, Coxe, Groos und Starr, Cur- 
LERIER U. 8. w, angestellt worden, ?) allein sie wurden nicht 
sehr beachtet, und blos das Chlorplatin oder das salzsaure 
Platin, Platina muriatica (Chloretum platinicum), fand in 
einigen Pharmakopöen eine Stelle, doch nicht sowohl als 
Arzneimittel, sondern vielmehr, weil dieses Präparat als 
ein Reagens, namentlich auf Sauerstof- und Wasserstoff- 
gas, benutzt zu werden pflegte. 

In der jüngsten Zeit hat Dr. Fervınann Hörer mit der 
Platina mehrfache Heilversuche angestellt, und so von 
Neuem wieder die Aufmerksamkeit der Aerzte diesem Me- 
talle zugewendet- Derselbe gab von seinen Versuchen mit 
der Platina in einzelnen Aufsätzen und in einer besondern 
(unten anzuführenden) Schrift Nachricht, woraus hier das 
Wichtigste mitgetheilt werden soll. 

Von der Platina im Allgemeinen. Die Platina oder 
das Platin besitzt die Farbe und den Glanz des Silbers, 


1) Pharmaceut. Centralbl. Jahrg 1834. p, 125. _ 
2) DR neuesten Entdeckungen in der Materia medica, erste Auflage, 
pag. 618, 
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doch mit dem Unterschiede, dass es weniger weiss, son- 
dern etwas mehr graulich ist. Es ist ausserordentlich 
dehnbar und nicht viel weniger hämmerbar, als das Gold. 
In Hinsicht der Zähigkeit kommt die Platina nach Worna- 
ston mit dem Eisen überein, und verhält sich gegen das- 
selbe wie 59:60. Vollkommen reine Platina ist weicher als 
Silber, ist sie aber nur mit einer ganz geringen Menge 
von einem fremden Metalle gemengt, so. wird sie bedeutend 
härter. Deshalb: ist die Platina des Handels, welche ge- 
wöhnlich 1 bis 2 pCt. Iridium oder Palladium enthält, sehr 
hart. Man kann die Platina als den schwersten aller Körper 
ansehen, indem ihr specifisches Gewicht 21,80 beträgt. In 
dem Feuer unserer Oefen ist sie nicht schmelzbar; nur in 
der Flamme einer explosiven Mischung von Sanerstoff und 
Wasserstoff, so wie durch die Wirkung einer kräftigen 
Voltaischen Säule kann sie zum Flusse gebracht werden. 
In einer sehr starken Weissglühhitze erweicht sich die 
Platina so weit, dass man sie schmieden kann, und einzelne 
Stücke, gleich dem Eisen, zusammenschweissen, 

Gleich dem Golde wird auch die Platina an der Luft 
nicht angegriffen, und ist weder in der Kälte noch in der 
Wärme oxydirbar. Wie das Gold löst sie sich in Königs- 
wasser auf, dasselbe geschieht mit dem Fluor- und Brom- 
Königswasser. Die Salpetersäure greift das Platin nur 
dann an, wenn es mit einer gewissen Menge Silber ver- 
bunden ist. 

Es würde zu weit führen, wenn alle Reaclionen der 
Platina mit allen mineralischen und mineralisirenden Körpern 
aufgezählt werden sollten; es mag zureichen, die vorzüg- 
lichsten Platina- Compositionen anzuführen, deren Gebrauch 
vielleicht einst ausgedehnter werden könnte, als er es 
jetzt ist 

1) Platinchlorid (Perchlorure de Platine), welches 
man durch Auflösen des Metalls in Königswasser erhält, ist 
unter allen Platinapräparaten das verbreitetste, auch wurden 
mit ihm der grösste Theil der unten anzuführenden Ver- 
suche angestellt. In festem Zustande, so wie in concen- 
trirter Lösung hat das Platinchlorid eine ziegelroihe Farbe, 
und ist unkristallisirbar. Es zieht Feuchtigkeit aus der 
Luft an, und zwar mindestens eben so stark als Chlor- 
ealcium, es wird flüssig oder zerfiiesst, wie man im scho- 
lastischen Style zu sagen pflegt. Im Wasser ist es sehr 
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löslich, eben so im Aleohol. Aus der alcoholischen Lösung 


setzt sich bei Einfluss der Wärme metallisches Platin ab, 
Auf diese Weise kann man Glas, Porcellan n. s. w. mit 
dünnen Schichten von Platin überziehen. Das Platinchlorid 
ist eine wahre Säure, und könnte darum Chlorplatinsäure 
genannt werden, denn diese verbindet sich mit einer ge- 
wissen Zahl von Chlorcompositionen (Chlorures), und na- 
mentlich mit den Chlorkalien (Chlorures alcalins), mit denen 
sie chlorplatinsaure Salze bildet, die Chlorures doubles der 
älteren Nomenclatur; diese sind kristallisirbar und haben in 
dieser Hinsicht volle Aehnlichkeit mit dem Doppeltchlor- 
quecksilber (ätzender Sublimat) und dem Doppeltchlorgold 
(Goldsalz). Wir werden weiter unten sehen, dass diese 
Analogie sich nicht blos auf die chemischen Eigenschaften 
beschränkt , sondern sich auch noeh viel weiter ausdehnt. 

2) Chlorplatinsaures Kaliumchlorür oder Kaliumpla- 
tinchlorid ( Chloroplatinate de Potassium, Chlorure double 
de Platine et de Potassium). Wenn es sich in frisch prä- 
cipitirtem Zustande befindet, so ist es schön orangegelb, 
wenig löslich im Wasser, indem 10 Theile dessen 144 Theile 
zur Lösung verlangen. Etwas besser löst es sich in der 
Wärme, und zumal dann auf, wenn man das Wasser mit 
Salzsäure schärft. Man erhält dieses Salz durch Behand- 
lung eines Kalisalzes mit Chloroplatinsäure, 

Platinsalmiak oder chlorplatinsaures Ammoniumchlo- 
rür (Chloroplatinate d’ Ammonium, Chlorure double de 
Platine et d’Ammoniaque), siimmt mit dem vorigen Prä- 
parate überein, 

3) Chlorplatinsaures Natriumchlorür, Natrium-Platin- 
Chlorid (Chloroplatinate de Sodium), Es ist sehr löslich 
im Wasser, und liefert abgeraucht schöne prismatische, 
blutrothe Kristalle. 

Kalk, Strontian, Baryt, Magnesium, Mangan, Eisen, 
Kobalt, Nickel, Kupfer, Zink und Kadmium liefern sämmt- 
lich analoge Chlorplatinverbindungen, in welchen 2 Aequi- 
valente Chlorsäure mit 1 Aequivalent des basischen Chlorürs 
verbunden sind. Die Platina-Jodürs, Bromürs und Fluorürs 
bilden mit electroposiliven Metallen analoge Verbindungen, 
“wie Chlor. 

Cyanplatin (Cyanure de Platine), welches dem Chlorü 
nalıe steht, geht ebenfalls doppelte, ziemlich interessante 
Verbindungen ein. N 
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4) Cyanplatinsaures Kaliumeyanür oder Kalium- 
Platincyanid (Cyanoplatinate de Potassium, Cyanure 
double de Platine et de Polassium) Man bereitet es 
durch Erhitzen von gleichen 'Theilen Platinaschwamm und 
Cyaneisenkalium bis zum Rothglühen. Die erhaltene caleinirte 
Masse wird ausgewaschen und abgeraucht; der Veberschuss 
von Cyaneisenkalium kristallisirt zuerst, und sodann das 
Kaliumplatineyanid, und zwar in Gestalt feiner länglicher 
Prismen, die bei durchgehendem Lichte gesehen gelb, und 
bei reflectirtem blau erscheinen (L. Gmeuın). 

5) Cyanplatinsaures Quecksilbereyanür ( Cyanoplalti- 
nate de Mercure). Eine wässerige Auflösung von eyan- 
platinsaurem Kalinmeyanür mit salpetersaurem Quecksilber- 
oxydül behandelt, liefert einen kobaltblauen Niederschlag. 
Dureh Behandlung desselben mit heissem Wasser löst sich 
salpetersaures (Quecksilber auf und bleibt, gelöst, während 
das reine cyanplatinsaure Quecksilber einen weissen Rück- 
stand bildet (Dößereiner). 

6) Oyanplatin- Cyanhydrat (Cyanhydrate de Cyanure 
de Platine). Dieses Präparat kristallisirt in unregelmässi- 
gen Massen, und schmilzt schnell an feuchter Luft. Man 
erhält es, wenn cyanplatinsaures Quecksilber in Wasser 
gerührt und durch eingeleiteten Schwefelwasserstoff das 
Quecksilber gefällt wird, wo es sodann Cyanplatin, mit 
Cyanwasserstof verbunden, enthält. 

Die Platinoxyde können nur auf indirectem Wege dar- 
gestellt werden; sie sind wenig beständig, und noch nicht 
gehörig bekannt. 

Befindet sich die Platina in einem Zustande äusserst 
feiner Zertheilung, so nennt man sie Platinschwarzs (Noir 
de platine), und in einem besondern Zustande von Aggre- 
gation der Molecülen heisst sie Platinschwvamm (Eponge 
de Platine), beide bieten mit gewissen Gasarten oder orga- 
nischen Substanzen in Berührung gebracht, Phänomene 
dar, die zu den seltensten gehören, deren im Gebiete der 
Wissenschaft gedacht wird. 

A. Plalinschwars (Noir de Platine), ist ein rus- 
' schwarzes, sehr grobes Pulver, welches bei Berührung der 
Luft den Weingeist in Essig verwandelt, das schwefelige 
Gas in Vitriolöl, das Hydrogen in Wasser,: Es besitzt die 
merkwürdige Eigenschaft, nicht nur Verbindungen des 
Wasserstoffs mit Sauerstoff herbeizuführen, sondern auch 
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mit allen gasförmigen oder verdunstbaren Metalloiden, wo- 
von selbst Cyanogen nicht ausgenommen ist. Alle Azol- 
verbindungen (thierische Materien) werden bei einem Ueber- 
schuss an Wasserstoff in Ammoniak, und in Salpetersäure bei 
einem Ueberschuss von Sauerstoff verändert, Alle diese Ver- 
bindungen erfolgen durch den Einfluss des Platinmohres oder 
Platinschwarzes, ohne dass dieses irgend wie seine Nalut 
veränderte. Herr Kunımans äusserte die Ansicht, man 
könne diese Eigenschaft des Platinschwarzes im Grossen 
zur Darstellung des Ammoniaks, des Scheidewassers und 
des Berlinerblaues benutzen. Mit Unreeht sah man den 
Platinmohr für ein Oxyd an, ö 
B. Platinschwamm (Platine en eponge), Wenn man 
Platinsalmiak caleinirt, so bleibt das Platin in einem merk- 
würdigen porösen Zustand zurück. Der Platinschwaun 
kann vermittelst seiner Poren bis auf 745mal seines Volums 
das Wasserstoffgas verdichten, welches sich mit dem 
Sauerstoffe der Luft verbindet, um Wasser zu erzeugen, 
Diese Action ist mit einer so bedeutenden Temperalur- 
erhöhung verknüpft, dass die Platina glühend wird; übr- 
gens besitzt der Platinasch vamm ungefähr dieselben Eigen 
schaften, nur in höherem Grade, als das Plalinaschwarz 
Wenn man nun bedenkt, dass die Platina eine sehr 
grosse Affinität zum Chlor, Brom, Jod und Cyanogen hal 
dass das Platinchlorid sich mit andern Chlorverbi 
vereinigt, um kristallisirbare gut karakterisirte Salze dar- 
zustellen, ferner, dass die Platinoxyde nur sehr wenig be 
ständig sind, dass sie sich leicht, oft mit Verpufflung, 1 
dueiren (fulminirende Producte), wenn man endlich ihr 
enormes specifisches Gewicht in Betrachtung zieht, so wind 
man wohl bald bemerken, dass die Platina vielfache Analo- 
gie mit dem Golde, Quecksilber und Silber besitzt, 
Physiologische Wirkung der Platina. Die zu diesen 
Versuchen angewendeten Platinapräparate waren: chlom 
platinsaures Natriumchlorür, chlorplatinsaures Kaliume 
Platinsalmiak und Chlorplatinsäure. T 
Bei diesen Untersuchungen, mit denen sich v 
Niemand (?) beschäftigt hatte, w. vorer: 
Fragen zu beantworten: v4 
Sind die Platinapräparate giftig? | 
In welcher Dosis sind sie es? 
Die erste Frage liess sich se 
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affırmativ beantworten, indem fast alle lösliche metallische 
Präparate, in mehr oder weniger starker Dosis gereicht, 
giftartig wirken, was denn auch bei der Platina die Er- 
fahrung hestätigle, wie aus den folgenden Versuchen an 
Thieren erhellt. 


Ein Kaninchen von gewöhnlicher Grösse erhielt 5 Cen- 
tigrammen Platinchlorid in Wasser gelöst, ohne dass ir- 
gend ein besonderes Phänomen die Folge davon war. Vier 
Tage nachher erhielt dasselbe Thier 1 Gramme Platinchlorid, 
abermals ohne Erfolg. Am folgenden Tage wurde derselbe 
Versuch mit einem andern Kaninchen angestellt, welches 
1%, Grammen Platinchlorid erhielt; eine halbe Stunde und 
10 Minuten nachher starb das Thier unter sehr heftigen 
Convulsionen, Bei der Oeffnung fand man die portio car- 
diaca und die kleine Krümmung des Magens stark gelb ge- 
färbt. Die innere Schleimhaut dieses Organs, so wie die 
des Schlundes war sehr erweicht, zum Theil zerstört, und 
liess sich sehr leicht abziehen. Das in den Herzventrikeln 
enthaltene Blut war nicht geronnen; die Leber, Nieren, 
Lungen und das Gehirn boten nichts Besonderes dar. Den- 
selben Versuch machte man mit einem Hunde von gewöhn- 
licher Grösse; er starb 45 Minuten nachher, und auch bei 
ihm fand man den Magen nebst dem Zwölffingerdarm gelb 
gefärbt, 


In der Voraussetzung, dass das Nafronplatin-Chlorid 
minder heftig wirke, als das einfache Platinchlorid, erhielt 
ein starkes Kaninchen gleich anfangs zwei Grammen des 
ersten, allein schon nach 2 Stunden 25 Minuten starb das 
Thier, nachdem es vorher an sehr starken, halbflüssigen 
Kothausleerungen aus dem After gelitten hatte, wie nach 
einem drästischen Purgirmittel. Den Magen fand man stark 
gelb gefärbt, erweicht, und an dem untern Theile der 
grossen Krümmung durchlöchert, so dass ein Theil des 
Mageninhalts durch diese kleine Oefnung in die Höhle des 
Bauchfells gelangte. Das Blut der Herzventrikeln war ge- 
ronnen. Ein kleiner Hund, der 2 Grammen Natronplatin- 
Chlorid erhielt, starb nach 2 Stunden, doch fand man bei 
ihm den Magen nicht durchlöchert. 


Mit Platinsalmiak wurden ebenfalls mehrere Versuche 
angestellt, aus denen sich ergab, dass dieses Präparat, in 
der Dosis zu 2, 3, 4 Grammen, Kaninchen und Hunde von 
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gewöhnlicher Grösse nicht tödtet, eben so wenig, als eine 
Dosis von 4 Grammen Kaliumplatin - Chlorid. 

Auch an gesunden Menschen wurden Versuche ange- 
stellt. Wenn man die Haut des Handrückens, oder jedes an- 
dern Körpertheils mit einer concentrirten Lösung der Chlor- 
plalinsäure einreibt, so bemerkt man nach 2—3 Minuten 
ein Prickeln und Jucken, gleich dem, das die Krätze ver- 
anlasst, an dem eingeriebenen Orte; die Haut dieser Stelle 
wird gelb, und es bilden sich kleine rosenrothe: Pöckchen, 
die nach 3—4 Minuten wieder verschwinden, während die 
Haut gelb bleibt, wie von dem Einflusse der Salpetersäure, 
doch ohne dass die Epidermis sich löste. Wascht man die 
Eichel und Vorhaut mit der gedachten Platinlösung, so er- 
folgt kurz nachher sehr hefliges Jucken, begleitet von 
Hitze und einem sehr lästigen Stechen, als Symptome einer 
acuten Harnröhrenentzündung; es entstehen Schmerzen bei 
dem Urinlassen und leichte Dysurie. Einige Stunden nach» 
her bilden sich im Umkreise der.Eichel etwas livid gefärbte, 
wenig hervorstehende Knötchen, von der Grösse eines 
Stecknadelkopfs, die bei oberflächlicher Untersuchung leicht 
für anfangende syphilitische Geschwüre gehalten werden 
könnten, Nach Verfluss von 8—12 Stunden befinden sich 
die Genitalien wieder in ganz normalem Zustande. 

Um die Wirkung der C'hlorplalinsäure auf gesunde 
Menschen bei der innern Anwendung zu erfahren, nahm 
Dr. Hörer selbst 5 Centigrammen Platinchlorid in einem 
Glase kalten Wassers, jedoch ohne irgend einen Erfolg 
davon zu verspüren. In den folgenden Tagen verstärkte 
er die Dosis bis auf zwei Decigrammen. Bei dieser Gabe 
fühlte er Magenschwere, begleitet von etwas Kopfweh, 
wobei jedoch der Puls normal blieb, und alle Phänomene 
innerhalb 25—30 Minuten schon wieder verschwunden wa- 
ren. Nachmittags um 3 Uhr des folgenden Tages nahm H. 
auf einmal 3 Decigrammen Platinchlorid in einem Glase 
Wasser. Eine Viertelstunde nachher folgte leichtes Schau- 
dern, beschleunigter Puls (85 Schläge in der Minute), Hitze 
und Schwere in der epigastrischen Gegend, sehr hefliges 
Kopfweh, zumal am hintern Theile des Kopfes; ziemlich 
starkes Zusammenziehen der Kehle, so dass das Sprechen 
und Schlucken beschwerlich wurde, wozu dann noch Ekel 
und Neigung zum Erbrechen kam. Diese Symptome ver- 
schlimmerten sich in Zwischenräumen von 5—6 Minuten, 
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theilweise auch durch die Furcht, welche Dr. H.'befiel, in- 
dem er sich wirklich für vergiftet hielt.  Indessen ver- 
schwanden die Symptome bald, und mit ihnen ‘die Furcht; 
nach !y, Stunde fühlte er nur noch einen leicht metallischen, 
ziemlich unangenehmen Geschmack im Munde, der einige 
Stunden lang anhielt. Diesen Versuch hatte Dr, H.'in sei- 
nem Zimmer gemacht, zwei Tage nachher wiederholte er 
denselben in freier Luft, es erfolgten dieselben Symptome, 
doch in weit geringerem Grade, nur bemerkte er jetzt et- 
was Zittern und Jucken in den Muskeln der Extremitäten 
des Rückens und Hinterkopfs, 

Nach 1 Decigramme Natriumplatinchlorid, das er in 
einem Glase Wasser gelöst auf einmal nahm, fühlte er 
nichts Besonderes. Am folgenden Tage nahm er 2 Deci- 
grammes des gedachten Salzes auf einmal in. Wasser, 
Wünfzehn bis zwanzig Minuten nachher folgte Hitze und 
Gefühl von Schwere in der Magengegend, Kollern im Un- 
terleibe, vorübergehende Kolik und Blähungen mit unbedeu- 
tendem Kopfweh. Gegen Abend desselben Tages nahm Dr. 
H. 4 Decigrammes desselben Salzes auf zweimal innerhalb 
zwei Stunden. Zu den gedachten Symptomen traten. nun 
noch Ekel, Neigung zum Erbrechen, beträchtliche Vermeh- 
rung des Urinabganges und der Speichelabsonderung. hinzu, 
was zumal am nächsten Morgen sich sehr bemerklich machte. 

Therapeutische Wirkung der Platina, Da Gold, Sil- 
ber, Quecksilber und Blei, als die schwersten Metalle, und 
zumal ihre Verbindungen mit Chlor, Jod und Salpetersäure, 
als die wirksamsten antisyphilitischen Mittel betrachtet wer- 
den, so glaubte Dr. H., dass die Platina, welche an Schwere 
sie alle übertrifft, gegen die Lustseuche ebenfalls nützlich 
sein werde. Er macht darauf aufmerksam, dass die alteri- 
renden Mittel, zu denen er die Platina zählt, die dichtesten 
und härtesten Naturkörper sind. 

Die Resultate der Behandlung der Syphilis mit Platin 
waren übrigens die nachstehenden, 

4: Beobacht. Peter V., 31 Jahre alt, von robuster Con- 
stitution, litt seit ungefähr 10 Jahren an einer chronischen 
Blennorrhoe. Quecksilber und Copaivabalsam waren zu ver- 
schiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten, doch ver- 
geblich gebraucht worden. Der Kranke erhielt nun eine 
Mixtur.aus 0,025 Platinchlorid und 180 Grammen Flüssigkeit, 
so wie zum. Localbade eine Lösung von 4 Grammen des 
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Platinsalzes in 60 Grammen destillirtem. Wasser. Am fol- 
genden Morgen stellten sich alle Symptome einer acuten 
Harnröhrenentzündung ein; auch bemerkte man im Umkreise 
der Eichelkrone einige Knötchen. Alle diese Symptome 
waren am nächsten Tage verschwunden, und am achten 
Tage war der Kranke vollkommen geheilt. es 


2, Beobacht, Aveız M. 22 Jahre alt, von Sanguini- 
schem Temperamente, litt seit drei Monaten an einer chro- 
nischen Entzündung der Scheide mit blumenkohl, erdbecr- 
und himberartigen Wucherungen (vegetations cellulo- vas- 
culaires en choux fleurs, fraises, framboises), die an den 
äussern Genitalien befindlich, schmerzhaft waren, und bläu- 
lichroth aussahen, Mit Quecksilber und antiphlogistisch 
wurde sie vergeblich behandelt; sie erhielt nın eine Mixtur 
aus 3 Decigrammes Platinchlorid, 5 Decigrammes gereinig- 
tem Kochsalz in 200 Grammen Flüssigkeit, was sie löffel- 
weise den Tag hindurch nahm. An den folgenden Tagen 
wurde die Dosis auf 3 Decigrammes erhöht, und äusserlich 
ein Liniment aus 2 Grammen Platinchlorid und 60 Grammen 
Olivenoel angewendet, Drei Tage nachher gingen die 
Schmerzen in ein blosses Jucken über, und am zehnten 
Tage war die Person ganz hergestellt. In einem ähnlichen 
Falle wurde das Mittel mit gleichem Erfolge angewendet, 
In 4 Fällen erfolgte die Heilung am achten Tage der Be- 
handlung, in fünf Fällen am zwölften-und in zwei Fällen am 
dreizehnten, A 


3. Beobacht. M. 35 Jahre alt, an frischem Tripper lei- 
dend, mit weissem blutgestreiftem Ausfluss, Brennen beim 
Urinlassen, Spannung und Krümmung des männlichen Glie- 
des etc., erhielt zum Einspritzen eine Lösung von 2 Gram- 
men Natriumplatin- Chlorid in 250 Grammen Abkochung von 
Mohnköpfen, bei Beobachtung einer passenden mässigen 
Diät. Am fünften Tage der Behandlung war der Kranke 
geheilt, 


4. Beobacht. G. 25 Jahre alt, von Iymphatischer Con- 
stitution hatte syphilitische Geschwüre an der innern Seite 
der Vorhaut und im Umfange der Eichelkrone, wozu auch 
eine Leistenbeule, der rechten Seite kam. Er erhielt eine 
Mixtur mit Natriumplatinchlorid, die er löffelweise den Tag 
nahm. Zugleich machte er Einreibungen mit einer Salbe 
aus 30 Grammen Fett und 2 Grammen Platinmohr. Nach 7 
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Tagen war er geheilt. In 3 andern ähnlichen Fällen wur- 
den dieselben Mittel mit dem nämlichen Erfolge gebraucht, 

5. Beobacht. T. R. 46 Jahre alt, wurde zu verschie- 
denen Zeiten mit Mercur und schweisstreibenden Mitteln 
gegen Syphilis behandelt, worauf auch scheinbare Heilung 
erfolgte.‘ Seit drei Monaten war ein Rückfall mit folgenden 
Symptomen eingetreten: Schmerzen hinten im Munde, die 
während des Schluckens stärker werden, näselnde Stimme 
Geschwüre am Gaumensegel und Zäpfehen, an den Mandeln 
und wahrscheinlich auch an der hintern Oeffnung der Na- 
sengruben, Der Kranke bekam 3 Wochen lang eine Mix- 
tur mit Platinchlorid, worauf bereits am zwölften Tage der 
Behandlung bedeutende Besserung eintrat, und am 20ten 
Tage die Heilung vollständig erfolgte. 

6. Beobacht. L. 27 Jahre alt, von starker Constitution, 
litt zu verschiedenen Zeiten an syphilitischen Beschwerden 
wovon er durch Behandlung mit Mercur scheinbar befreit 
wurde. Seit ungefähr zwei Monaten klagt er über folgende 
Symptome: häufiges Kopfweh, Gefühl von Ameisenkriechen 
in den Schenkeln, Knochenschmerzen, die in der Nacht 
zunahmen, ein flechtenartiger Ausschlag von der Grösse 
eines 5 Frankenstücks an dem obern Theile an der innern 
Seite des Schenkels, Es wurden die Pillen des Dupuyrnen 
und die Bäder zu Bareges angewendet, doch ohne Erfolg. 
Der Kranke erhielt nun 20 Pillen die aus 5 Decigrammen 
Platinchlorid, 4 Grammen Guajakextract mit der nöthigen 
Menge Süssholzpulver bereitet wurden «und die er auf die- 
selbe Weise gebrauchte, wie die Pillen des Dupuyrren }), 
Am i6ten Tage war der Kranke geheilt. 

7. Beobacht. J. 30 Jahre alt, von nervöser Constitu- 
tion , litt an Flechten die das Gesicht, die Glieder und die 
Brust überzogen und zumal die Lippen und das Kinn be- 
setzt hielten. Schwefelbäder, Mercur, Jod, Antiphlogistica 
hatten sämmtlich nichts gefruchtet. Es wurde nun eine Mix- 
tur mit 25 Centigrammen Platinchlorid gereicht, zum Wa- 
schen eine Lösung von 8 Grammen Piatinchlorid in 200 
Grammen destillirtem Wasser. Die Heilung erfolgte am 
1öten Tage der gedachten Behandlung, 


1) Diese bestehen aus 1 Drachme Guajakextract, 5 Gran Mercur. subli- 
mat. corrosivus und 6 Gran Extract. Opii aquosum zu 25 Pillen, wo- 
von man Morgens und Abends anfangs nur eine nehmen lässt, und vor- 
sichtig mit der Dosis steigt. Richard Formular. pag. 293. 
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8. Beobacht. B. litt seit mehr als 10 Jahre an herum- 
ziebenden rheumatischen Schmerzen, die bald Koliken, bald 
Kopfweh veranlassten, bald in Form von pleuritischen 
Schmerzen den Kranken quälten, und wogegen Diuretica 
ohne besondern Erfolg angewendet worden waren. Dr. H. 
verordnete nun eine Mixtur mit Natriumplatinchlorid, dessen 
Dosis er allmählig verstärkte, und damit 20 Tage lang fort- 
setzen liess. Nach 4 Monaten hatte der Kranke keinerlei 
rheumatischen Anfall gehabt, wovon er vorher so oft ge- 
quält wurde. Gleich guten Erfolg erhielt H. bei allen rheu- 
matischen Beschwerden, die er mit diesem Mittel behan- 
delte, — 

Bei einigen Kranken, welche Platina nahmen, wurde 
eine bedeutende Vermehrung der Urinseeretion wahrge- 
nommen, und zuweilen auch eine leichte Salivation, die je- 
doch schmerzlos war und ohne Geschwulst der Zunge und 
des Zahnlleisches, so dass die Kranken davon gar nicht in- 
commodirt wurden. In Hinsicht der Digestion glaubt H. öf- 
ter Verstopfung als erleichterten Stuhlgang bemerkt zu ha- 
ben, auch hält es H, nicht für nöthig, dass die Kranken 
während des Platingebrauchs eia sehr strenges und angrei- 
fendes Regime beobachten, indessen soll man doch während 
der primitiven inflammatorischen Symptome zu substantielle 
Speisen und erhitzende Getränke meiden; übrigens bemerkte 
H. von der Platine keine jener Zufälle die man dem Mercur 
vorwirft. 

Aus allen seinen Beobachtungen zieht H. folgende all- 
gemeine Schlüsse: 

1) Die Platinpräparate (Chlorures) wirken giftig; das 
einfache Chlorid ist es in der Dosis zu 1’% Grammen, das 
.. Natriumplatinchlorid in der Dosis zu 2 Grammen. 

2) Die Chlorplatinsalze sind weniger giftig als Goldsalz 
und Mercurius sublimatus corrosivus. 

3) Platinchlorid in concentrirter Lösung veranlasst hef- 


tiges Jucken und Fressen auf der Haut und später einen 


leichten Ausschlag an der Stelle, wo die Lösung applieirt 
wurde. Innerlich genommen irritirt sie zuvörderst die 
Schleimhaut des Magens, veranlasst Kopfweh, wirkt auf 
das Gehirn und mittelst desselben zeigt es einen eignen 
alterirenden Effect auf die Flüssigkeiten des Körpers, 

4) Das Natriumplatinchlorid erregt keine locale Reizung 
auf der Haut. Innerlich genommen wirkt es nicht so ener- 
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gisch als das einfache Chlorid auf den Mittelpunkt des Ner- 
vensystems; es vermehrt vorzugsweise die Harnseeretion. 

5) Das Platinchlorid ist ein sehr wirksames’ Mittel zur 
Behandlung syphilitischer Krankleiten, ‘zumal wenn | wu 
schon veraltet und eingewurzelt sind. 

6) Das Natriumplatinchlorid ist das zweckinässignte 
Präparat bei frischen oder primitiven syphilitischen‘ Be- 
schwerden, nicht minder wirksam ist es gegen rheumatische 
Affectionen. 

7) Die Platina muss in die Abtheilung der alterirenden 
Arzneimittel, neben Gold, Jod und Arsenik gebracht 'wer- 
den. Von dem Mercur unterscheidet sie sich dadurch, dass 
sie nach einer vorausgegangenen Exaltation. wirkt, (und 
alle die üblen Folgen nicht veranlasst, die man dem Queck- 
silber vorwirft. Die Goldsalze, welche schon in weit ge- 
ringeren Gaben, als die Platinsalze, gfiig wirken, 'schei- 
nen nach den Autoren nur in gewissen Fällen von eonstitu- 
tioneller Syphilis nützlich zu sein. H 

8) Als alterirendes Mittel ist die Platina dem Mercur, 
wie dem Golde vorzuziehen. 

Als passende Formeln für den Platingebrauch werden 
in dem Journal de Pharmacie (Annee 1841. P- 213.) eine 
ganze Reihe mitgetheilt, von denen hier nur einige stehen 
mögen, da die übrigen sich aus den mitgetheilten Kran- 
kengeschiclhten ergeben. 

Potion platinique: 
Perchlorure de Platine sec. . . .' 10’ Centigr, 
Potion gommeuse du Codex . . ... 180 Grammes. 


Pommade platinique: 


Axzongb Sul Dunullanirace un), 30 Grammes, 
Perchlorure de Platine +... 1 — 
Extrait de Belladonne . , . « 2..'— 


Potion de BC de Sodium: 
Perchlorure de Platine 3 Decigrammes. 
Chlorure de Sodium (ganz frei von Kalisalzen) 5 Decigr. 
Potion gommeuse du Codex 200 Grammes. 
Injection de Chloroplatinate de Sodium: 
Chloroplatinate de Sodium cristallis: 2 Grammes. 
Decoction de tötes de pavots (Decoct, capit. Papaver.) 250 Gramm. !) 


1) Observations et Experiences sur l’emploi du Platine en medecine, ar 
N. le docteur Ferd. Hoefer. Gazette med. de Paris 1840, Vol. 8, 
Samedi 28. Nov. No. 48. pag. 760 — 763. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. II. 75 
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Dr. Gustav June von Eschenbach schrieb eine Inaugu- 
ralabhandlung über die Platina und ihren Gebrauch als Arz- 
neimittel: er zieht aus den an Menschen und Thieren ange- 
stellten Versuchen, so wie aus den Resultaten der Sectio- 
nen von Thieren, die durcli Platina vergiftet, starben, fol- 
gende allgemeine Schlüsse: 

1) Die Platina gehört zu den schwächer wirkenden Me- 
tallen, und steht in dieser Hinsicht dem Zink, Wismuth u, 
s. w. zur Seite. Stärker wirken die Platinsäure und das 
chlorplatinsaure Natrum, als das Chlorplatin und das chlor- 
platinsaure Ammoniak. 

2) Ihre Wirkung ist flüchtiger, als die der meisten an- 
dern Metalle, und nach wenigen Stunden vollständig ver- 
schwunden. Auch ein längere Zeit fortgesetzter Gebrauch 
derselben, stets in steigender Gabe, bringt keine auffallende 
Störung der Gesundheit hervor. 

3) Es hängt bei ihrer Wirkung sehr vieles von der in- 
dividuellen Receptivität und der temporären Stimmung der 
Individuen ab. 

4) Die Erstwirkung ist eine reizende auf Gefäss und 
Nerven. - 
5) Die allgemeine Wirkung ist zunächst auf das Gang- 
liensystem, und zwar besonders auf den Plexus mesaraicus 
superior gerichtet, daher Entzündung der Schleimhaut des 
Darmkanals, besonders der dünnen Gedärme, Sie erstreckt 
sich sofort auf den Vagus, daher Eckel, Zusammenschnü- 
ren der Kehle, Blutüberfüllung der Lunge u. s. w. eben’so 
auf das Rückenmark, daher Lähmung der Extremitäten bei 
Thieren. In Betreff? der Wirkung auf die Blutmischung, 
liefern die Versuche keine übereinstimmende Resultate. 

6) Die allgemeine Wirkung ist mit Reizung der Capil- 
lararterien, und Schwächung des Nervensystems verbunden, 
daher die asthenischen, meistens mit Erweichung der Ge- 
webe verbundenen Entzündungen. 

7) Die Platina steht ihrer Wirkung nach zwischen Zink 

Observations et recherches exp6rimentales sur la Platine, considerde 
comme agent physiologique et therapeutique, ou de Vefficacite, des 
een de Platine dans le traitement des maladies Masson ei 

artreuses et rhumatismales, par F. Hoefer. Paris. Masson et 

Comp. 184. 32 S. 8. Fricke und Oppenheim Zeitschrift. Bd. 17. 

Heft 3.2 40. Schmidt Jahrb. Bd. 31. p. 284. Brandes var 


zweite Reihe Bd. 28. pag. 322. Jahrbuch für prakt, Pharma. 
pag. 105. Pharm, Centralbl. 1841. pag. 111, 
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und Strychnin. Sie findet ihre Anwendung. hauptsächlich 
bei chronischen, dyskrasischen Entzündungen, indem sie 
die Fortschritte des von krankhafter Nervenreizung unter- 
haltenen Entzündungsprocesses hemmt. 

Was die Anwendung des Platina als Arzneimittel be- 
trifft, so erwähnt Jung die Geschichte einer ‘von Doctor 
Durrexuorer im Jahre 1840 mit diesem Mittel erfolgreich 
behandelten Kranken, deren Leiden D. als Seirrhus der 
Genitalien und des Magens diagnostieirte. Nach manchen 
andern angewendeten Mitteln 'erhielt die Kranke: 

Rp. Platin. muriatic. gran. quatuor 

Ag. Lauro-Cerasi Unciam 

—  Valerianae Uncias tres 

Solutionem misce, ' 
S. Alle Stunde einen starken Theelöffel voll zu nehmen, 

Bei dem Fortgebrauche dieses Mittels in langsam Pi 
gender Gabe und unter Anwendung einer zweckmässi, 
Diät nebst gelinde stärkenden Mitteln, besserte sich 
Zustand der Kranken zusehends; obgleich die Plafina Au 
haltend gebraucht, und die Gabe allmählig auf das Doppelte 
gesteigert wurde, so traten doch niemals Zufälle von In- 
toxikation ein. Prof. Auresrieru in Tübingen äusserte übri- 
gens einige Zweifel, ob in diesem Falle wirklich eine 
scirrhöse Entartung des Magens vorhanden gewesen sei, 
auch wendete Dr. Durrexnorer die Platina in einem andern 
Falle an, wo über das Vorhandensein einer krebsigen Ent- 
artung des Magens kein Zweifel obwalten konnte, wo die 
Platina in ähnlicher Form, aber in grösserer Gabe ange- 
wendet, zwar die Schmerzen linderte, aber im Ganzen den 
Zustand der Kranken nicht änderte, so dass das Leiden 
nach einigen Wochen mit dem Tode endigte. *) 

In der medieinischen Societät zu Genf hat Prevost eine 
Notiz mitgetheilt über die Anwendbarkeit des salzsauren 
Natron-Platins in der Epilepsie. Er führte drei Fälle an, 
in welchen der Gebrauch dieses Platindoppelsalzes von Er- 
folg war. ?) 


4) Ueber die Wirkung des Platins und seine Anwendung in Krankheiten. 
Eine Inauguraldissertation, vorgelegt unter dem Präsidium vom Pro- 
fessor H. F. Autenrieth, von Gustav Jung von Eschenbach. Tü- 
bingen 1841. 

Möttembere: med. Correspondenzblatt. Bd. 11. 1841. No. 32, pag. 


253 u 
2) Annalen de Fan Bd. 5. pag. 231. 
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Noch ‘möge hier die Bemerkung stehen, dass Doctor 
Anusät zur ummwundenen Naht Platinanadeln empfiehlt. 
Sie sollen 14—16 Linien lang, sehr fein zugespitzt sein, 
und hinten mit einem kleinen Ringe endigen. Ihre Vorzüge 
vor den bisher dazu verwendeten Insektennadeln sollen 
darin bestehen, dass sie sich nicht oxydiren, aber sehr 
leicht eindringen, und deshalb bei der Anwendung bei wei- 
tem nicht so schmerzhaft, als jene sind. !) in 


Aurifera Praeparata. 
Gold-Präparate. 


Erst in den letzten drei Jahrzehenden hat man wieder 
angefangen, metallisches Gold und andere Goldpräparate 
als Arzneimittel: zu verwenden, welche lange der Verges- 
senheit übergeben waren, nachdem die Aerzte, ‚früherer 
Jahrhunderte mit ungemein grossem Vertrauen zu diesem 
kostbaren ‚Metalle ihre Zuflucht bei der Behandlung mehre- 
rer der-hartnäckigsten Krankheiten zu nehmen pflegten. 

Während in England das Gold wohl nur sehr selten, 


in Deutschland aber auch nicht sehr häufig benutzt wurde, 


gebrauchten es viele französische Aerzte mit ‚besonderer 
Vorliebe; ‚aber, sie stimmen in, ihren Ansichten über. die 
Wirksamkeit und. die Heilkräfte dieser Mittel nichts ‚weni- 
ger als überein, weshalb es zureichen wird, das hier mit- 
zutheilen, ‚was GALTIER in seinem neuesten pharmakologi- 
schen Werke deshalb zusammenstellte. Derselbe äussert 
sich folgendermasen: ‚at 

Die gebräuchlichen Goldpräparate sind: Goldpulver, die 
Oxyde, die Chlorverbindungen und Gold-Cyanür, Werden 
sie innerlich. gegeben, oder auch nach der jatraleptischen, 
so wie nach der endermatischen Methode angewendet, so 
entwickeln sie die nämlichen organischen Veränderungen, 
sie. veranlassen die nämlichen Erfolge, wenn auch gleich 
nicht in einem und ebendemselben Grade der Activität. Sie 
reizen die gastrischen Organe, verstärken den Appetit, er- 
leichtern die Verdauung und hinterlassen nicht selten Con- 
stipation. Aufregend wirken sie auch auf die Organe der 
Cireulation, so wie auf das Iymphatische System; - sie.be- 
thätigen die Exeitabilität des Nervensystems, zumal bei 


1) Berliner med, Centralzeit. 1839. pag. 958. 
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sehr sensibeln Personen; , sie ‚vermehren die. thierische 
Wärme, die Hautausdünstung , die, Harnabsonderung.. Ei- 
nigen Beobachtern zufolge .ist es hauptsächlich die. Haut 
und die Nieren, durch welche ‚bei dem Goldgebrauche die 
Krankheitsstoffe ausgeführt werden. . Bei ‚dem männlichen 
Geschlechte sollen sie eine vis aphrodisiaca zeigen; bei dem 
weiblichen die Menstruation regeln, und als kräftige Emme- 
nagoga dienen. Nach Nıew, vermehren sie auch die Speichel- 
absonderung, ohne Geschwulst ‚des Zahnfleisches oder der 
Schleimhaut der Wangen zu veranlassen, wie dies die Mercu- 
rialien zu bewirken pflegen, Was die üblen Zufälle, betrifft, 
welche die Goldpräparate veranlassen könnten, so läugnen 
"sie Einige, während nach Andern davon Ekel, Schmerz in 
der Oberbauchgegend, Koliken, Beklemmung, ein lästiges 
Gefühl von innerer Hitze, und ein. sehr ‚aufgereizter. Zu- 
stand des Nervensystems entstehen können, , Werden. die 
Goldpräparate, oder vielmehr die, Chlorverbindungen dieses 
Metalls in stärkerer Gabe gereicht, so. wirken sie ‚gleich 
scharfen irritirenden Giften,  Aeusserlich applieirt färben die 
Goldmittel die Haut purpurroth, sie reizen die atonischen 
Geschwüre, und die löslichen Chlorverbindungen ‚haben eine 
kaustische Eigenschaft, 


Was die Wirkung der Goldmittel auf die’ einzelnen Or- 
ganenreihen betrifft, so geben die Herren TrousszAu und 
Pınovx sie folgendermasen an; 


Organe der Digestion: Die Functionen des Magens 
werden thätiger, regelmässiger, was besonders der ver- 
mehrte Appetit und die beschleunigte Verdauung zeigt. 
Diese Modificationen finden nicht blos bei Personen statt, 
die sich sonst wohl befinden, sondern auch bei Individuen, 
deren Magen durch lange Krankheiten, durch strenge Diät 
und antiphlogistisches Verfahren geschwächt ist. n h 

Bei sehr reizbaren Frauen können allerdings die nüch- 
tern in die Zunge vorgenommenen Einreibungen nachthei- 
ligen Einfluss haben, es ist deshalb in jedem Falle rathsam, 
ehe man die Frictionen vornimmt. etwas Milch oder eine 
schleimige Tisane zu geben, oder auch damit bis nach dem 
Frühstück zu warten. 

Verstopfung ist eine sehr gewöhnliche Folge des Ge- 
brauchs der Goldmittel, indem sie die Absorbtion in dem 
Darmkanale verstärken, 
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Nervensystem. Das Gold hat einen eignen Einfluss auf 

dasselbe, und stimmt es so um oder bringt es in jenen 
Zustand, den man bei hysterischen Frauen einen nervösen 
(Etat nervenx) zu nennen pflegt, und der sich bei Männern 
seltner ausbildet. Dieser Zustand ist mit einer Exaltation 
der intelleetuellen Funetionen verbunden, dem ähnlich, wenn 
man so eben den Wein spürt (en pointe de vin), oder wenn 
eine excentrische Leidenschaft uns aufregt. Die Genitalien 
scheinen hauptsächlich von der excitirenden Eigenschaft 
des Goldes ergriffen zu werden; bei Männern zeigt sich 
dieses durch Salacität, und zuweilen stellt sich selbst ein 
schmerzhafter Priapismus ein. Daraus geht dann hervor, 
dass man in der-acuten Periode der Gonorrhoe, wo die ab- 
nörmen Erectionen zu mildern sind, keine Goldmittel rei- 
chen müsse. Bei Frauen zeigt sich der gedachte Einfluss 
weniger durch wollüstige Begierden, als vielmehr durch 
Vermehrung der Menstruation. Wie das Jod ist also das 
Gold ein kräftiges Emmenagogum, es hat einen congesti- 
ven Einfluss auf die Hämorrhoidalgefässe und auf die des 
Uterinsystems. 
.  Pyrogenetische oder Fieber erzeugende Kraft des 
Goldes. Werden täglich, 2, 3—4 Wochen hindurch, Gold- 
mittel genommen, so entwickelt sich in ziemlich kurzer Zeit 
ein wahres Fieber, welches Niet beschrieb (Recherches et 
observations sur les effets des preparations d’or. Paris 1821). 
Dieses Fieber, welches N, als eine Conditio sine qua non 
für den curativen Erfolg des Goldes ansieht, ist mit reich- 
lichen Schweissen, stärkerem Urinabgange und oft mit Sa- 
livation verbunden, ohne dass jedoch, wie bei dem Mercur, 
das Zahnfleisch und die Schleimhaut der Wangen geschwillt 
und schmerzt. 

Umständlich suchen übrigens die Herren Trousszau und 
Pıpoux nachzuweisen, dass die Heilkräfte des Goldes ge- 
gen verschiedene Krankheiten keineswegs in den gedach- 
ten Secretionen, deren kritische Natur sie nicht anerkennen, 
gesucht werden müssten. *) 

Als Indieationen für den Gebrauch der Goldmittel wer- 
den angegeben: Syphilis, Scrophulosis und chronische Haut- 
krankheiten, so wie sie auch als Emmenagoga und Catha- 
eretica empfohlen wurden. 


1) Traite de Therap. et de matiöre med. Vol, 1. p. 317 et suir, 
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1) Lustseuche. Eine bedeutende Zahl von Beobach- 
tungen, die sehr geschätzten Aerzten angehören, bezeugen 
. die Nützlichkeit der Goldpräparate gegen syphilitische Lei- 
den. Anfangs wendete man sie vorzugsweise gegen se- 
eundäre oder Folgekrankheiten der Lustseuche an, allein 
mehrere 'Thatsachen bezeugen, dass sie auch und vielleicht 
mit noch besserem Erfolge gegen die primitiven Symptome 
dieser Krankheit benutzt werden können, Es scheint ins- 
besondere, als ob klimatische Verhältnisse die Wirksamkeit 
des Goldes als Antisyphiliticum bedeutend unterstützen 
könnten, denn während alle Praktiker zu Montpellier es 
sehr hülfreich fanden, beobachtete man in Paris gerade das 
Gegentheil, und es wird da wenig verordnet, mit Aus- 
nahme weniger Aerzte, worunter Dr. Cunestien und zu- 
mal Dr. Lesranp, der eifrigste Lobredner des Goldes, zu 
nennen sind. In 8 Fällen war Dr. Enery glücklich damit, 
worunter einige, die den Mercurial- Präparaten widerstan- 
den hatten. Die Freunde der Goldpräparate, ohne sich 
näher auf die Vorzüge derselben als Antisyphilitica vor den 
Mercurialien einzulassen, sagen, dass sie vorzüglich bei 
Iymphatischen Personen mit sehr leicht aufzuregendem Ner- 
vensysteme bekommen, zumal dann, wenn das Quecksilber 
unwirksam blieb, und selbst, wenn es die Krankheit ver- 
schlimmerte; ferner wenn syphilitische Symptome in der 
Mundhöhle bemerkbar sind, und endlich bei schon bedeu- 
tend herabgekommenen Individuen. Die Goldpräparate sol- 
len auch weniger häufig, als die Mercurialien eine locale 
Behandlung nöthig machen. 

2) Scrophulosis. Schon früher wurden zwar Goldmittel 
gegen Scropheln angewendet, allein über ihre Wirksamkeit 
gegen dieselben blieben noch immer Zweifel, bis erst in 
den letzten Jahren eine grosse Zahl von Beobachtungen 
lehrte, dass das Gold gegen die gedachte Cachexie nicht 
minder wirksam ist, als gegen Syphilis. Sie passen so- 
wohl bei allgemeiner Scrophulosis, als wie bei localen scero- 
phulösen Leiden, in soferne diese bereits eingewurzelt sind, 
mögen sie nun ihren Sitz in den weichen 'TTheilen oder in 
dem Knochensysteme haben. Mit Glück wurden die Gold- 
mittel gegen scrophulöse Geschwülste und selbst dergleichen 
Tuberkeln (Serres zu Montpellier), bei scrophulösen Augen- 
entzündungen und Kröpfen (Pounchz), bei weissen Ge- 
schwälsten (Curestiex), bei scrophulösen Gekrösleiden, und 
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zumal bei scrophulösen Kindern, die an Diarrhoe litten, 
und schon fast bis zum letzten ‚Grade des Marasmus herab- 
gekommen waren (LesrAaxD), angewendet. 


3) Chronische Hautkrankheiten, Ueber die Wirksam- 
keit der Goldmittel gegen dieselben sind noch wenig Er- 
fahrangen vorhanden; aller Wahrscheinliehkeit würden sie, 
zumal Goldjodür gute Dienste leisten (siehe Seite 1156), 
hauptsächlich dann, wenn das Hautleiden mit Serophulosis 
zusammenhängt, und wie dies vielfach vorkommt, nur als 
ein äusseres Symptom derselben zu betrachten ist. Bei tu- 
berkulösen Afectionen, bei den verschiedenen Formen von 
Lepra und Elephantiasis wurden die Goldmittel von den 
Herren Auıserr und Curestıen dem Neffen vorgeschlagen 
und selbst angewendet. 


Auch äusserlich dienen die Goldpräparate bei der Be- 
handlung scrophulöser Geschwüre als stimulirende, die Ei- 
terung verbessernde Mittel, 


Die Pariser Hospitalärzte sind übrigens keineswegs mit 
dem Erfolge zufrieden, den sie von dem Gebrauche der 
Goldmittel sahen, so sagt Rıconn, als Antisyphiliticam 
möge man solche nur dann anwenden, wenn man. nichts 
anderes zu ihun wisse. BaupeLocgur wendete sie ziemlich 
lange bei scrophulösen Kindern an, selbst in stärkerer Do- 
sis, als dies bisher geschah; da er aber kein Resultat da- 
von erhielt, so ging er wieder von ihnen ab; zu bemerken 
ist jedoch, dass er eben keine grosse Zahl von Kranken 
damit behandelte. Herr Verrzau endlich gab das Gold bei 
Syphilis, gegen Scroplulosis und selbst gesunden Personen 
innerlich und äusserlich, die Chlorverbindungen wie die 
Oxyde, welche er in der enormen Dosis bis zu 20 und 30 
Granen reichte, ohne unmittelbaren deutlichen Erfolg und 
ohne therapeutische Resultate, Die Erfahrungen der Herren 
Curzerier Onkel und zumal des Neffen, obgleich sie gün- 
stiger für die Goldmittel als Antisyphilitica sprechen, räu- 
men ihnen doch keinen Vorzug vor den. Quecksilbermit- 
teln ein, h 

Bei dem Gebrauche der Goldpräparate kommt es sehr 
darauf an, alle Agentien, die ihre Wirkung unterstützen 
könnten, nicht zu vernachlässigen, namentlich schweisstrei- 
bende, tonische und bittere Mittel. Besondere Aufmerksam- 
keit verdient in jeder Hinsicht das diätetische Verhalten, 


u 
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wobei man sich im Allgemeinen an die Regeln hält, welche 
bei der Anwendung der Mercurialien zu beobachten sind, 

Dr. Dunaner, der eine eigne Schrift über die Behand 
lung der Scrophulosis mit Goldmitteln schrieb, bemerkt von 
diesen im Allgemeinen, dass sämmtliche Präparate aus die- 
sem Metalle. in ihren: unmittelbaren «Wirkungen ziemlich 
übereinstimmten. Vor. Allem. seies die Verbesserung ‚der 
Verdauung und. demzufolge, der Ernährung. Die Kranken 
nahmen an Kraft, Umfang und Frische zu. ‚Diese Wirkun- 
gen zeigen sich. sehr schnell, und Duuaner : verordnete 
mehrmals blos wegen Verdauungsschwäche, zumal Frauen, 
welche farblos und, mager geworden waren, das Gold. 
Ferner erfolgt allgemeine Erregung des Körpers, bisweilen 
auch. der Seelenkräfie; selbst die Absonderungen werden 
vermehrt. Derselbe ‚beobachtete auch die  nachtheiligen 
Wirkungen grosser Gaben, und zwar bei einem . dreijähri- 
gen Kinde, welches unbewacht statt einer der verschrie- 
benen Gaben des Oxyds, deren acht genommen ‚hatte. Noch 
erwähnt Dr. Dun. als Folge des Goldgebrauchs einen kri- 
tischen Frieselausschlag; auch beobachtete schon früher 
NısL ein pustulöses Exanthem aus gleicher Ursache. !) 

Einer der grössten Lobredner des Goldes als Arznei- 
mittel ist Dr. Lesranp in Paris. Er hat der dortigen Aka- 
demie der Medicin eine Abhandlung übersandt, worin er, 
gestützt auf zahlreiche Erfahrungen, behauptet, dass so- 
wohl das regulinische fein gepulverte Gold, als auch die 
Oxyde und Chlorverbindungen dieses Metalls, in hohem 
Grade die Kraft besässen, die Lebenskräfte zu heben, den 
Magen zu stärken, den ganzen Digestions- und Assimila- 
tionsprocess wieder herzustellen. Man könne sich bei Kin- 
dern und bei Greisen in allen Arten von Marasmus, wo 
nicht die leichtesten Nahrungsmittel ertragen wurden, von 
der innern Anwendung des Goldes den besten Erfolg ver- 
sprechen. ?) : 

Nach der Meinung des Dr. Lesraxp äussern überhaupt 
die Goldpräparate eine bedeutend excitirende Kraft, ihre 
Wirkung. verbreitet sich namentlich durch das arterjöse, 


1) Considerations pratiques sur les maladies scrophuleuses et leurs trai- 
temens par les en gerrgr d’or 7% le Dr. Duhamel. Paris chez 
J. B. Baillere 1839. 144 $.8. Schmidt Jahrb. Bd.,26. p. 113. 

2) Aus der Gazette medicale 1838, pag. 206. Hufeland’s Journal. Aug- 
1839. pag. 131, 
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venöse und Iymphatische System, Sie erregen den Appetit, 
befördern die Secretionen, es entsteht ein leichter Fieber- 
zustand, und endlich erscheinen Verkünder einer allgemei- 
nen Reaction. Nicht nur als Antisyphiliticum, sondern 


hauptsächlich auch als Antiscrophulosum fand Leenann das 


Gold ausgezeichnet hülfreich, das Uebel mag seinen Sitz 
in den Weichgebilden und Drüsen haben, oder auch selbst 
in Alterationen der Knochen bestehen. Er wendet es in 
drei Zustände an, nämlich: @) Im metallischen oder regu- 
linischen, indem man das Gold mittelst einer Feile zu Pul- 
ver bringt, oder durch Niederschlagung einer Goldsolution 
in sehr fein zertheiltem Zustande gewinnt. 5) Im oxydirten 
Zustande, durch Kali oder Zinn niedergeschlagen, und 
endlich ce) In Form eines Salzes, namentlich das einfache 
salzsaure Gold, oder dessen Verbindung mit Natron. 

Unter 35 von Lecnaxp erzählten Fällen, welche die 
Wirksamkeit des Goldes gegen Seropheln der Weichge- 
bilde darthun sollen, finden sich einfache Anschwellungen 
der Halsdrüsen, der Cervical- und Maxillardrüsen mit und 
ohne Ulcerationen, Dieselben Zustände complieirt mit scro- 


‚ phulöser Ophthalmie, mit kalten Abscessen am Schenkel, 


mit Anschwellungen in der Achselhöhle, Leistengegend, im 
Mesenterio, mehrere mit Aseites und fünf Fälle von Kropf.t) 


g. 144. 
Aurum metallicum. 
Metallisches Gold. 


In den Apotheken wird das reine metallische Gold in 
zwei Formen vorräthig gehalten, nämlich: 

a) Aurum foliatum,. Blattgold, geschlagenes Gold, 
Goldschaum, welches namentlich noch eine Stelle in der 
badischen Pharmakopoe fand. Zum medicinischen Gebrauche 
soll nur diejenige Sorte verwendet werden, welche im Han- 
del Feingold oder Apothekergold heisst, und gewöhnlich 
nur zum Vergolden der Pillen dient. 

In der Sitzung der Akademie der Wissenschaften zu 
Paris am 4. Juni 1838 trag Herr Larrey eine Abhandlung 


4) Legränd, de l’or, de son emploi dans le traitement de la Syphilis 
recente et inveleree, et dans les dartres res etc. Paris 1828. 
Medicin. Jahrb. des k. k. östreich. Staates. Bd. 25. p- 145. 
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vor, in welcher er sagte, dass die Aegypter und Araber 
bei reichen Personen, die die Blattern (Variolae) haben, 
gleich im Anfange der Krankheit das Gesicht mit Gold- 
blättchen bedecken, um es vor Narben zu schützen. Dies 
versuchte Dr. Lesraxn bei einer jungen Engländerin, die 
an zusammenfliessenden Blattern litt, mit dem besten Er- 
folge; er liess Morgens und Abends das Gesicht mil feinem 
Goldschaum bedecken, und mit etwas Gummiwaässer befestı- 
gen. ') In einer späteren Sitzung empfahl Lanker auch 
noch das Bestreichen mit Mandelnöl. : 

In älteren Zeiten verfuhr man übrigens in Frankreich, um 
Pockennarben zu verhüten, folgendermasen. Man bestrich die 
aufgeschossenen Pocken im Gesichte mit Mandelnöl, so dass 
die bestrichene Stelle mit Oel recht vollkommen durchtränkt 
warde, sodann legte man Goldblättchen, deren sich die 
Vergolder bedienen, darüber, damit alles recht verdeckt 
sei. Nach 10—22 Tagen löste sich gewöhnlich die Kruste, 
fiel ab, und keine Narbe blieb zurück. Remedes souverains 
et secrets, experimentes de M. le chevalier Diepy. Paris 
1689. 2) 

6) Aurum pulveratum seu divisum. Aurum praecipi- 
tatum seu purum. Goldpulver, reines oder präparirtes 
Gold. Mehrere Methoden, dasselbe darzustellen, sind be- 
reits früher (Bd. 1. pag. 494) mitgetheili worden, es mag 
darum zureichen, hier nur noch die Vorschrift zur Darstel- 
lung des Pulvis Auri nach dem französischen Codex medi- 
camentarius beizufügen. 

Man reibt feines Blattgold mit seinem zehn- bis zwölf- 
fachen Gewichte schwefelsauren Kali so lange, bis alle 
glänzende Partikeln verschwunden sind, siebt die Mischung 
durch, und behandelt sie mit kochendem Wasser, wobei 
das schwefelsaure Kali sich auflöst, und das Gold in Pul- 
verform zurückbleibt; dieses wascht man auf einem Filtrum, 
und trocknet es im Trockenofen. Das Goldpulver ist glän- 
zend gelb, wird von schwacher Salpetersäure nicht ange- 
griffen, und löst sich vollständig in Königswasser. 

Nicht ohne Grund wird das Goldpulver für das mildeste 





‘1) Journal de Chim. med. Aoüt 1839, pag. 410. 

2) Aus der Gazette medicale 6. Juill, 1839 in Fricke und O penheim 
Zeitschrift. Bd, 12. Heft 3. p. 383. Sehr umständlich erwähnt Schrö- 
rn = der Pharmacopoea universalis diese Methode, Pockennarben zu 
verhüten ’ 
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aller aus diesem Metalle gebräuchlichen Präparate gehal- 
ten; welches noch anwendbar ist, wenn. die übrigen Gold- 
mittel nicht mehr ertragen werden, und desshalb ausge- 
setzt werden müssen. Viele zumal französische Aerzte, 
namentlich Laruemaxo hält das Goldpulver bei der Behand- 
lung der Syphilis, der syphilitischen Flechten, und der 
Scrophein für eben so wirksam, als die übrigen Goldprä- 
parate. Am beliebtesten ist die Anwendung nach der so- 
genannten Methode jalraleptigue. Zu dem Ende mischt 
man 1 Gran Goldpulver mit 2 Gran Pulver der florentinischen 
Violenwurzel *), und. theilt diese Mischung in 15 Theile, 
Morgens und Abends lässt man eine solche Dosis 4 — 6 
Minuten laug in die Zunge einreiben. Sind diese 15 Doses 
verbraucht,®so theilt man eine gleiche Mischung in 12 Do- 
ses, deren jede dann %, Gran.enthält; aus der dritten Mi- 
schung macht man 10 Doses u. s. w., so zwar dass die 
Gabe für jede Einreibung bis 1 — 2 Gran verstärkt werden 
kann. Dergleichen Kinreibungen können auch an. die 
innere Seite der Wangen, und auf das Zahnfleisch gemacht 
werden, doch mit der Vorsicht die Zähne nicht damit zu 
berühren, welche davon schwarz werden. Da auch der 
Finger mit dem man die Einreibungen vornimmt, davon 
eine ;purpurrothe Karbe bekommt, so kann man sich eines 
feinen Schwämmcehens oder einer weichen befeuchteten 
Bürste dazu bedienen. Endlich kann man nach Umständen 
auch auf der Eichel und an dem innern Theile der Vorhaut 
Einreibungen vornehmen lassen. nk 


» Auch innerlich kann das Goldpulver mit Amylum, ara- 
bischem Gummi, oder auch mit Extractum 'Thymelaeae u. s, 
w., in derselben Dosis wie die eben gedachten verordnet 
werden. ‘ Garrıer gibt folgende Formel für as 


Tablettes d’or au chocolat, .. 
Goldpulver ein Gran, hn 
Cacaoteig 160 Gran. 
Beides wird gemischt und in 16 Pastillen vertheilt. 
Man kann die Täfelchen auch so bereiten, dass man 1 Gran 
Goldpulver mit 2 Drachmen Zucker mischt, und dann mit 


4) Das dazu dienende Violenwurzelpulrer muss vor dem Gebrauche zu- 
erst mit Wasser und dann mit Weingeist For gar hy werden, 50 
nur der fast indifferente Rückstand verwendet wir: 
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der nöthigen Menge Gummischleim eine Masse bereitet, aus 
der man 16 Zeltchen formt. 

Noch erwähnt Gautier einen Goldsyrup, den man er- 
hält durch Zusammenmischen von 24 Gran Göldpulver mit 


einer Unze Zuckersyrup. Dieser Syrup dient als örtliches 


Mittel bei der Behandlung ‚syphilitischer und serophulöser 
Geschwüre, 

Lesrann benützt endlich noch eine Goldsalbe zur Ein- 
reibung in scrophulöse Geschwälste, sie wird bereitet, in- 
dem man 6 — 12 Gran Goldpulver mit einer Unze Fett 
mischt. Soll diese Salbe zum Verbande angewendet wer- 
den, so zieht man ein Cerat dem Fette vor. 

Die Versuche, welche die Herren Bıerr und. CazexAave 
im Hospital St. Louis zu Paris mit dem Goldpulver als An- 
tisyphilitieum anstellten, fielen eben nicht zu Gunsten dieses 
Mittels aus, ja’ diese Herren fanden’ das metallische "Gold 
fast wirkungslos in physiologischer und’ ‚therapeutischer 
Hinsicht. hasıı 

Ueber den Gebrauch des Goldstaubes, als galvanisches 
Gegengift des Sublimats und aller Mereurialsälze, ‚vergleiche 
man den Abschnitt von der Eisenfeile $, 159. 

Da Gold aus allen Verbindungen durch organische Stoffe 
schnell redueirt wird, wie die violette Färbung der Zunge 
beim Einreiben' des salzsauren Goldes zeigt,'so kam Kreis- 
physicus Dr. Becken in Mühlhausen schon ‘lange auf den 
Gedanken, das reine Gold anzuwenden. Die erste Gelegen- 
heit-bot ein 'Fall ‚von üblen Folgen einer Mutterblutung nach 
Abgang einer Mole dar. ; Wie, gewöhnlich" nach" starkem 
Blutverluste: das’ dadurch geschwächte Herz die grössten 
Anstrengungen macht, ‘um den Kreislauf im Gange zu er- 
halten, und starkes Herzschlagen; Angst und Congestionen 
nach oben die lästigen und oft 'bedenklichen Folgen sind, 
so war es’auch hier, und da die gewöhnlichen Mittel nicht 
halfen, so nahm B. zum Golde seine Zuflucht, und zwar 
zum Agrum (per ferrum sulphuricum) praecipitatum, als dem 
reinsien und feinsten vertheilten metallischen Golde, \wel- 
ches er 3mal täglich zu ”% Gran gab. Schon nach weni- 
gen Gaben ging es besser, und zwar unter der eigenthüm- 
lichen Erscheinung, dass vom Abend bis nach Mitternacht 
heftiges Jucken in den Fusssohlen und dann über den gan- 
zen Körper eintrat, das auch in den nächsten Tagen beim 
Fortgebrauche des Goldes, doch immer schwächer wieder- 
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kehrte. Nachdem 2 Gran genommen worden waren, hatten 
sich die unordentlichen Bewegungen des Herzens geregelt, 
In einem zweiten Falle, wo 4 Wochen nach glücklicher 
Entbindung durch Anstrengung erschöpfende Mutterblutung 
sich eingestellt hatten, traten in den nächsten Tagen ähn- 
liche Blutwallungen, heftiges Herzschlagen und Angst bis 
fast zur Ohnmacht ein. Digitalis und Säuren brachten keine 
Veränderung hervor. Nach einem halben Gran Gold 2 mal 
täglich, zeigte sich der gehoflte Erfolg überraschend schnell. 
Ein dritter Fall ergab ein gleiches Resultat *). 


$. 148. 
Aurum oxydatum seu Oxydum auricum. 
Goldoxyd oder Goldsäure, 


Mit dem Golde verbindet sich der Sauerstoff in ver- 
schiedenen Verhältnissen, das Protoxyd ist grünlich, und 
besteht aus 96,13 Gold und 3,87 Oxygen. Das Peroxyd, 
welches nur allein offieinell ist, hat eine gelbe Farbe und 
enthält 89,23 Gold und 10,77 Oxygen. 

Dieses Peroxyd, auch Goldsäure (Acide aurique) ge- 
nannt, wird nach dem französischen Codex medicamentarius 
folgendermasen bereitet. Man löst 10 Theile Goldchlorid 
(Perchlorure d’or) in ungefähr 400 'Theilen Wasser auf, 
setzt 40 Theile caleinirte Magnesie zu, und lässt die Mi- 
schung einige Minuten lang sieden; das Product wascht 
man mit destillirtem Wasser so lange aus, bis das Aussüss- 
wasser nicht mehr von salpetersaurem Silber getrübt wird. 
Nun wascht man es kalt mit der reinsten Salpetersäure, 
die vorher mit ungefähr 20 Theilen Wasser verdünnt wurde, 
auf den Rückstand lässt man anfangs mit ganz reiner Sal- 
petersäure gesäuertes, dann reines destillirtes Wasser so 
lange wirken, bis die abgelaufene Flüssigkeit weder vom 
salpetersauren Silber, noch von phosphorsaurem Natron ge- 
trübt wird. Das so gewonnene unlösliche Produkt ist ein 
Goldperoxyd-Hydrat. Man muss es auf einem Filtrum 
sammeln, und an der Luft im Schatten trocknen, 

Nach Canestıen erhält man das Goldoxyd durch mit 
Hülfe der Wärme bewirkte Zersetzung des Geldchloriit 


1) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen. 1842, No. 4 
Schmidt Jahrb. Bd. 35. pag. 27. 
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mittelst doppeltkohlensaurem Kali. So erhält man ein 
schwarzes Pulver, welches Oxyde d’or par la potasse ge- 
nannt wird. 

Das Goldoxyd ist etwas wirksamer als das Goldpulver, 
steht aber dem Goldchlorid weit nach. Es kann innerlich 
in Pulver, Pastillen, und in Einreibungen auf die Zunge 
verwendet werden, so zwar, dass der Kranke täglich von 
"/ıo bis 1 Gran verbraucht, Dr. Pourcuz zieht das Oxyd 
dem Goldchlorid vor, wenn, der scrophulöse Zustand mit 
sehr erhöhter Sensibilität verbunden ist. Aeusserlich wird- 
es nur selten benützt. Cazexave theilt folgende Formeln 
für die Anwendung mit. 

Tablettes, 
Weisser Zucker in Pulver 32 Grammen, 
Goldoxyd 30 Centigrammen. 

Man mischt beides genau, und macht mit Traganth- 
schleim eine Masse, aus der man 60 Zeltchen bildet, wovon 
eins Morgens nüchtern genommen wird; alle 3 — 4 Tage 
lässt man eins mehr nehmen, so dass der Patient zuletzt 
deren täglich 10 erhält. 

# Pillen des Dr. Pierquin. 

Goldoxyd 30 Gentigrammen. 
Seidelbastextract 8 Grammen. 

Nach gehöriger Mischung werden 60 Pillen ‚daraus be- 
reitet, von denen der Kranke zuerst eine, dann nach und 
nach bis zehn täglich erhält. 


$. 146. 
Aurum stanno paratum seu Purpura mineralis. 
Cassius’scher Goldpurpur oder Mineralpurpur. 


Dieses in Deutschland sehr selten benützte Präparat 
wird nach dem französischen Codex medicamentarius folgen- 
dermasen bereitet: 

In eine Auflösung von 10 Theilen Goldchlorid in 2000 
Theilen destillirtem Wasser bringt man eine Solution von 
10 Theilen reinem Zinn in 10 Theilen Salpetersäure und %0 
Theilen Salzsäure, mit 1000 Theile destillirtem Wasser ver- 
dünnt. Die Zinnlösung wird der Goldsolution allmählig 
und so lange zugesetzt, bis kein Niederschlag mehr erfolgt: 
den gewonnenen purpurfarbenen Präcipitat sammelt man auf 
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einem Filtrum, wascht ihn aus, und trocknet ihn bei nr 
mässiger Wärme, 

Professor Fucns in München gab eine eigne Methode 
zur Bereitung des Mineralpurpurs ant), eben so Dr. Li- 
DERSDORFF?) und der Chemiker Caraun®). nn u. 

Die Anwendungsart stimmt mit der des gewöhnlichen 
Goldoxyds überein, doch scheuen sich manche Aerzte den 
Mineralpurpur seiner Unbeständigkeit wegen, anzuwenden, 
Nur Dr. Dunameı wendet bei der Behandlung der Sero- 
phulosis fast ausschliesslich das durch Zinn gefällte Gold- 
oxyd an, wovon er gewöhnlich %%., Gran bei Kindern, % 
bei Erwachsenen, in Pillen reicht, und alle 14 bis 20 Tage 
mit der Dosis steigt. Ueber 2 Gran ist D. selten hinausge- 
gangen und nur in einem Falle liess er endlich 6 Gran in 
2 Gaben vertheilt, den Tag über verbrauchen. Bisweilen 
muss man die Kur einige Wochen lang aussetzen, indem 
die Patienten aufgeregt werden, oder ein zu reichlicher 
Schweiss eintritt, oder die Wunden zu stark eitern, auch 
wohl schmerzhaft werden. Bei sanguinischer Constitution 

entstehen bisweilen Congestionen nach dem Gehirne, wel- 
chen man reizende Fussbäder, Blutegel an den After, oft 
auch eine Venaesection entgegen setzen. muss. In diesen 
Fällen soll man die Kur einige Tage unterbrechen, was je- 
doch bei leichten Koliken, die zuweilen bei nervösen Sub- 
jecten vorkommen, nicht nöthig ist, In solchen Fällen ist 
es zureichend, wenn der Kranke nach jeder Dosis %, Glas 
stark gummirtes Wasser nachtrinkt, während in andern 
Fällen blos Zuckerwasser nachgetrunken zu werden pflegt *). 


$. 147. 
Aurum muriaticum acidum seu Chloruretum auricum. 


Saures, salzsaures Gold, saures Goldchlorid, hydro- 
chlorsaures Goldoxyd, 
Gewöhnlich wird dieses Präparat blos salzsaures. Gold, 


Aurum. muriaticum,. genannt, darf aber mit dem folgenden 
(8. 149.) nicht verwechselt werden, welches von der preus- 





4) Pharmaceut.  Centralbl. Jahrg. 1832. p. 618, 

2) Daselbst 1834. pag. 3. 

3) Daselbst 1841. pag. 141. 

4) Schmidt Jahrbücher. Bd, 26. pag. 114, , 
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sischen Pharmakopoe ebenfalls Aurum muriaiicum genannt 
wird. 

Zur‘ Bereitung werden nach dem französischen Codex 
medicamentarius zehn Theile Blattgold in 10 'TheilenSalpe- 
tersäure und 20 Theilen Salzsäure bei gelinder Wärme ge- 
löst, und die Lösung so lange abgedunstet; bis sich Chler- 
dämpfe anfangen zu bilden, worauf. man es kristallisiren 


lässt, und in einem gut verstopften Glase bewahrt. ‚Das 


saure Goldchlorid bildet eine nadelartige, orangerothe, sehr 
leicht zerfiiessende Masse, die sich in der Hitze zersetzt, 
wobei sich anfangs blassgelbes Goldoxydül und nachher 
metallisches Gold in einem spongiösen Zustande bildet, 

Da dieses Salz leicht zerlliesst, so geben die Hamburger 
eine Vorschrift zur Bereitung eines Liquor Auri muriatici 
seu chlorati. Vierzig Gran vom reinsten Golde werden in 
3 Theilen Salzsäure, mit 24% Theilen Salpetersäure ge- 
mischt, gelöst; die Lösung bei sehr gelinder Wärme zur 
Syrupsdicke abgedunstet, so dass sie erkaltet zu einer 
compacten dunkelrothen Masse erstarrt. . Diese löst man in 
19 Theilen oder so viel destillirtem Wasser auf, dass das 
Ganze 0 Drachmen wiegt. So erhält man eine klare blass- 
gelbe Flüssigkeit, die möglichst von freier Säure befreit 
ein spee Gewicht von 1,04 haben soll. Tröpfelt man eine 
Lösung von schwefelsaurem Eisen hinzu, so wird das 
Gold metallisch in Form eines bräunlichen Pulvers nieder- 


- geschlagen. 


Eine Drachme dieser Flüssigkeit enthält drei Gran sau- 
res Goldehlorid. 

Ueber die Heilkräfte und Wirkungsart dieses Präparates 
sind schon früher (Bd. 1. p. 496 u. d. f.) die Erfahrungen 
von NIeL, CuLterier, Emerv, v. VerinG, Sımox, zum ZoBEL, 
Jaun, Wesor, FıeLımz, Spmrrus; mitgetheilt worden, so 
dass nur noch einige neuere Notizen beizufügen sind, 

Französische Aerzte rühmen das Goldchlorid gleich den 
übrigen Präparaten aus diesem Metalle vorzugsweise bei 
der Behandlung eingewurzelter und hartnäckig dem Mercur 
widerstehender syphilitischer Krankheiten, bei Serophulosis, 
hartnäckigen Flechten u. s. w, 

Nach der Ansicht des Dr. Puchz sind die Fälle noch 
nicht gehörig bestimmt, in welchen das Goldchlorid als 
Antisyphiliticum zu benutzen sei; er hält es darum für 
räthlich, dieses Mittel nur da anzuwenden, wo die Mer- 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Bd. II. 76 
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eurialien nicht ausreichen oder schaden, Vorzüglich aber 
scheint es gegen die Mercurialkrankheit zu wirken. Man 
wendet es gewöhnlich als Einreibung auf die Zunge zu ', 
bis ?% Gran an; selten wird es innerlich gegeben; die Dosis 
ist 0 bis Yo "Gran, und zwar‘ in Pillen, in Verbindung 
mit arabischem Gummi und Extractum Saponariae. Die Ein- 
reibung macht man mit Amylum oder Pulvis rad. Iridis 
florentinae. Zu einer Salbe mischt man %y, Scerupel Gold- 
chlorid mit *% Unze Fett. Von Carestıes und Bourgvexon 
ist auch eine Solution als sehr zweckmässig BE 
worden, nach folgender Formel: « 
Rp. Auri hydrochlorici granum 
solve in 

Aq. destillat. Unciis sex, 

Misce. 

Davon wird täglich 1, später mehrere Löffel voll, je- 
desmal mit einem Glase Tisane gemischt, und sogleich nach 
der Mischung getrunken, 

Der von den Herren Boıss und Prereum empfohlene 
Syrupus. Sarsaparillae, wovon jede Unze 1% Gran Gold- 
chlorid enthält, verdient weniger Vertrauen, als die ge- 
dachte Lösung, indem bei dieser keine Zersetzung zu 
fürchten ist, und die Gabe sehr genau abgemessen werden 
kann. ’) 

Nach Leenann wendet man das Goldchlorid in Frie- 
tionen auf die Zunge an, wozu aber eine Minute hinreicht. 
Die Dosis ist %%, bis '% Gran, Die Frictionen können auch 
auf die innere Fläche der Wangen, so wie auf das Zahn- 
fleisch gemacht werden, doch muss dieses weit nach unten 
geschehen, weil das Goldchlorid die Zähne schwärzt, in- 
dem es als Reagens auf den Weinstein wirkt, Immer ist 
darauf zu sehen, dass das Goldsalz sehr fein pulverisirt 
werde. Als Zusatz wird am häufigsten Pulv. rad. Irid, 
florentinae gebraucht, welches man zuerst in Wasser ko- 
chen, ‘dann in Alcohol maceriren, und nachher trocknen 
lässt. Die Mischung wird dann so eingerichtet, dass auf 
3 Theile Goldchlorid 9 Theile Iris florentina kommen , und 
somit in drei Granen dieser Mischung %/, Goldchlorid ent- 
halten ist. Diese 3 Grane werden in 30 Frictionen für die 
schwächsten und in 3 für die stärksten Gaben getheilt. 





1) Journ. des connoiss. med. Mai 1834. Schmidt Jahrb, Bd, 4. p- 270. 
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Uebrigens kann man statt der Violenwurzel anch Stärkmehl 
nehmen. 

Nach der Bemerkung des Dr. For ist das Goldehlorid 
in starker Dosis ein corrosives, sehr heftiges Gift, woge- 
gen es in kleinen Gaben stimulirend wirkt, immerhin er- 
heischt dessen Anwendung grosse Vorsicht, obgleich einige 
Aerzte es in grosser Dosis, namentlich zu 12—20 Gran (?) 
ohne Nachtheil gegeben haben wollen. 1) 

Professor Senne in Montpellier erwähnt mehrere Fälle 
von scrophulösem T'’estikel, wo das Goldchlorid die besten 
Dienste leistete. Bei einem 25 Jahre alten Soldaten gab 
man das Mittel anfangs zu */; Gran, und stieg allmählig 
mit der Dosis, wobei zugleich erweichende Pflaster auf die 
Geschwulst gelegt wurden. Während der 2 Monate dau- 
ernden Behandlung verminderte sich die Geschwulst an- 
fangs, bald nachher wurde sie weich und schmolz, während 
eine halb seröse, halb dicke Materie (die Tuberkelnmasse) 
durch die Haut drang. ?) 


Dr. Banters in Schwerin liess das Goldchlorid nach der 
Vorschrift von Eıneke (Appar. medicamin. Hamb. 1320) be- 
reiten, und versuchte es in einem verzweifelten Falle von 
Hydrops asciles mit organischem Leiden der Milz, wo es 
zwar keine Heilung, die überhaupt unmöglich schien, aber 
doch einige momentane Erleichterung verschaffte. Er gab 
es in folgender Formel: 

Rp. Auri muriatici grana quatuor 
Extr, Squill. Scrupul. duos 
— Liguirit, Scrupul. qualuor. 
M. f. mass. ex qua form. pilul. No. LXIV. 

Zwerst wurde Morgens und Abends eine Pille genom- 
men, und sodann alle 9 Tage um eine gestiegen. Nachdem 
6Gran verbraucht waren, musste man das Mittel aussetzen, 
weil das Zahnfleisch zu leiden anfing, und die anfängliche 
Besserung nieht weiter fortschritt. 

Da das Gold sehr bemerklich auf die Ab- und Ausson- 
derung des Harns wirkte, so gab es Dr. B. bald darauf in 
ähnlicher Dosis und Form gegen Hydrops ascites und 


re ‘ohne organische Leiden eines Eingeweides, bei 
ei r jungen Fran, doch leistete es hier eben so wenig, 
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als alle andere schon versuchte Hydragoga, und selbst 
eine hervorstechende Wirkung auf die Urinabsonderung 
wurde nicht wahrgenommen. Bei einer Phthisis hepatica, 
so wie bei Cancer linguae bei einem Säufer, die beide frei- 
lich als unheilbar zu betrachten waren, konnte das Gold- 
ehlorid mit Extraet. Belladonnae, und in steigenden Gaben 
gereicht, den Lauf des Uebels nicht hemmen, doch liess 
sich die Wirkung auf die Urinabsonderang auch hier, be- 
sonders im ersten Falle, nicht verkennen. !) 

Doctor GörteL in Elbing bestätigt die öfters gerühmte 
Wirksamkeit des Goldchlorids gegen Wassersucht keines- 
wegs; er benutzte das Mittel vielfach, theils in Pillen mit 
Extractum Conii oder Dulcamarae, theils in Tropfen in 
Aqua Lauro-Cerasi gelöst, aber ohne den geringsten Er- 
folg; dagegen fand er es bei Zungenverhärtung, Morgens 
und Abends eingerieben, und innerlich zu Y, Gran, zweimal 
des Tags gereicht, fast specifisch hülfreich. ?) 


$. 188. un‘ 
Liquor Auri nitrico-muriatici. 
Salpeter - Salzsaure Goldlösung. 


Nur mit wenigen Worten, und ohne besondere Auf- 
schrift, ist diese Flüssigkeit bereits früher (Bd. 1. p. 500) 
erwähnt worden; sie verdient, da sie mehrfach benutzt und 
nützlich befunden wurde, eine nähere Beachtung. 

Das Mittel, welches Dr. Recanıer einführte, wird le- 
diglich zum äussern Gebrauche als Causticum verwendet, 
und folgendermasen bereitet: 

Rp. Auri muriatici puri grana sex 
solve in 
Acidi nitrico - muriatici Uncia. 

So erhält man eine Goldlösung mit Ueberschuss von 
Salzsäure, worin eine bestimmte Quantität von Gold sich 
befindet. ‚Die Solution wird ebenso angewendet, wie alle 
andere flüssige Aetzmittel. Recamıer versuchte das Mittel 
zuerst bei einer Frau, ‚welche einen ausgebildeten Krebs 
_ hatte. Bald gewann das organische Gewebe seine natür- 
liche Textur wieder, und beilte vollkommen, obgleich die 


1) Gräfe und Walther Journal. Bd. 25. Heft 3. pag. 487. Schmidt 
Jahrb. Bd. 15. p. 15%. Berlin. med. Centralzeit. Isar. p- 369. 


2) Gräfe und Walther Journal, Bd, 26. Heft 1. p. 146. 
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, allgemeine weit um sich gegriffene Kachexie der Patientin 
M später noch das Leben raubte. Vollkommen war der Sieg, 
welchen das Aetzmittel über den F'ungus colli uteri einer 
“ andern Frau davon trug. Die Kranke wurde ‚von mehreren 
pr achtbaren Aerzten untersucht, und über das Dasein eines 
# Krebsgeschwürs blieb kein Zweifel mehr übrig, Nachdem 
# man das Caustienm von Zeit zu Zeit 7—8mal angewendet 
@ hatte, war und blieb das Uebel geheilt, obgleich es den 
ge Hals des Uterus zerstört hatte. Bei der Anwendung muss 
I) die zu ätzende Stelle so gelagert werden, dass der kausti- 
He sche Liquor’ darauf verweilen kann. Man nimmt Charpie, 
ws mit der Zange gefasst, Holzstäbchen u. dgl. zu Hülfe, um 
wi die Flüssigkeit auf die kranke Stelle zu bringen, und lässt 
5  sie'daselbst längere oder kürzere Zeit einwirken: dabei 
»# sind die benachbarten Theile zu schützen, und mittelst eines 
e Schwammes und Leinwand trocken zw halten. Die Cauteri- 
ı# sation des Mutterhalses erfordert besondere Vorsicht: 'man 
j) muss ein 'schickliches Speculum applieiren, dasselbe 'wäh- 

rend der Operation so schliessen lassen, dass die benach- 

barten Theile nicht geätzt werden, und eine mit Wasser 
ü gefüllte ‘Spritze bei der Hand haben, um sogleich in das 

Speculum einspritzen zu können, wenn man die Wirkung 
# des Aetzmittels schwächen oder die Erhitzung ' mässigen 
will. Man cauterisirt mit der Goldlösung die leidenden 
Theile so stark, bis sich ein weisslicher Schorf gebildet 
# hat, der nach"3—4 Tagen abfällt, worauf die Aetzung 
y wieder vorgenommen und so sieben und mehreremal, je 
g nach dem Umfange und der Tiefe des Uebels wiederholt 
ı% Wird. "Die Schmerzen ‚ welche diese Operation macht, sind 
unbedeutend, und im Falle, dass sie heftig werden sollten, 
leicht mit in Opinmtinktor getauchten Charpiebäuschgen zu 
stillen. » Die Goldlösung wirkt schnell, indem oft zweimalige 

Anwendung‘ die Seirrhen zurückbildet; sie kann gegen alle 
„krebsige Uebel jedes Organs gebraucht werden. 1) 


FuCEN?. soll man sich zum Charts eines 
Is. FR er in die gedachte lüssigkeit, ‚einge-, 
So ; Vortheil | an er, ‚das ri bei einigen 
ei Ar es b Idete sich, ein grau ichter, ‚ har-, 

FR ale law Ana 19h in Sin 7 


e ‚1835. L. 10, Schmidt AthehRSNe- Be 2% 
mir‘ zb.) ub uplinmgk ARE 














— 1206 — 


ter, sehr dauerhafter Schorf mit untermischten glänzenden 
Punkten, *) 

Dr. A. Lesraso bediente sich ebenfalls einer Goldlösung 
als Causticum, welche nach folgender Vorschrift bereitet 
wird: 

1 Theil reines Blattgold. in kleine Stückchen zerschnitten. 
3 Theile Chlorwasserstoflsäure zu 22°, 
1 Theil Salpetersäure zu 32°, 

Das Gold wird in die vorher vermischten Säuren ein- 
gerührt, wo sodann die Lösung ohne Beihülfe der Wärme 
erfolgt. Es bleibt dem Arzte überlassen, ob, er nach Um- 
ständen den erhaltenen Goldliquor mit %, oder Yy, destillir- 
tem Wasser verdünnen will. Dr. L. hält sein Präparat für 
kräftiger, als das von Recanıer benutzte, in welchem nur 
wenig Gold sich befindet, und die Cauterisation fast nur 
durch die Säuren erfolgt. Wird der Lesnaxn’sche Gold- 
liquor auf die gesunde Haut gebracht, so erregt er gar 
keinen Schmerz, erzeugt aber auf derselben einen Fleck, 
der, aus dem Zeisiggrünen rasch in das Purpurfarbige, und 
endlich in das tiefste Schwarz übergeht, . Dieser Fleck 
exfoliirt sich nach längerer Zeit, und man findet darunter 
eine nege Epidermis. Applieirt man das Aetzmittel auf eine 
Schleimhaut, so ist der Schmerz ebenfalls fast Null; die 
von. dem Aetzmittel berührte Schleimhaut ‚kraust sich, und 
es bildet sich auf Kosten des oberflächlichsten Blattes ein 
ähnlicher Schorf, wie der eben beschriebene. ‚Sein Abfall 
wird stets durch die natürlichen Absonderungen der Schleim- 
haut beschleunigt. Auch unter diesem Schorfe findet man. 
keine Substanzverlust, ja man’ kann die  Cauterisation auf 
der bereits cauterisirten ‚Stelle so ‚oft wiederholen, als man. 
will, ohne jemals einen Substanzverlust zu) veranlassen. 
Anders verhält es sich, wenn das Aetzmittel (auf ‚eine 
Wunde oder ‚auf kranke Gewebe applieirt wird, dann.ist. 
der erregte Schmerz um so grösser , je desorganisirter die‘ 
Gewebe sind, und je ausgebreiteter das Uebel ist. Es ver- 
breitet sich dann die Aetzflüssigkeit über alle diese Ge- 
webe, und durchdringt sie, was man ohne Furcht gesche- 
hen lassen kann, da ihre Wirkung sich sogleich begrenzt, 
sobald 'sie auf gesunde Gewebe stösst. Der Schorf, wel- 
chen sie mit den kranken Geweben bildet, hat die nämlichen 


1) Appendice therapeutique du Codex. pag, 25, 


E 


zu m ou 


<< _ mm = u en 


— 207 — 


Farben, wie die oben beschriebenen, fällt aber in einer um 
so kürzeren Zeit ab, je kranker ‚die cauterisirten Theile 
waren. Man findet dann, dass diese unter dem:Schorfe ihre 
Vitalität wieder erlangten; ja die unter diesen Schorfen von 
neuem regenerirten Gewebe bilden Narben, die sich..denen 
der einfachsten Wunden nähern, 

Aus vielen Versuchen mit diesem kaustischen Goldliquor 
zieht übrigens Dr. Leerann folgende allgemeine Resultate. 

1) Das salzsaure Gold kann mit Nutzen alsı Aetzmittel 
angewendet werden bei der Behandlung der phagadänischen 
Chanker, so wie jener atonischen Geschwüre, denen ein 
syphilitisches, scrophulöses oder scorbutisches Leiden zum 
Grunde liegt. 

2) Um hässliche Narben, welche nach scrophulösen 
Geschwüren zurückbleiben, zu beseitigen. 

3) Zur Behandlung mehrerer Formen von Gangrän, 

4) Zur äussern Behandlung cancröser Wunden oder 
des ulcerirten Krebses. 

5) Neben der Anwendung innerer Mittel, zur Behand- 
lung cancröser Geschwüre am Halse der Gebärmutter, oder 
Careinoma Uteri. Es wird selbst die Vernarbung leichter 
Uleerationen dieses Organs vermitteln, wenn der Mangel 
an allgemeinen Symptomen voraussetzen lässt, dass das 
Leiden ein rein örtliches sei. 

6) Die angewendete Goldlösung zeigt noch den beson- 
dern Nutzen, dass ihre Wirkung immer nur auf krankhafte, 
desorganisirte Gewebe beschränkt bleibt, das Gesunde nicht 
ergreift, und dass diese Wirkung nicht, wie die anderer 
Causlica eine destructive, sondern eine restaurirende ist. 4) 

Dr. Dunaneı bediente sich der nach Lesnäxp’s Vor- 
schrift bereiteten Goldlösung bei der Behandlung serophu- 
löser Geschwüre, und versichert, dass die Vernarbung der- 
selben durch Hülfe dieses Mittels auffallend befördert wor- 
den sei. ?) | 

Nach Hevıscer bediente man sich dieses Mittels im 
Charite-Krankenhause zu Berlin zur Ausrottung der, Kon- 
dylomen; bei den spitzen Formen dieser Auswüchse schien 
57777 wer nn u 

1)-Aus dem Bulletin’ göneral de Therapeutigie in Behrends Yerdchentl, 

ige 1837. Bi. 3. No. 19. p. >. Fehmidt Jahrbücher. Bd. 16, 


2) Daselbst Bd. 26, pag. 114. 
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es manchmal selbst da wirksam zu sein, wo das sal 

saure Silber nichts mehr leisten wollte. Da aber auch die 
Goldlösung nicht selten im Stiche liess, so wurde die An- 
wendung dieser theuren Flüssigkeit bald ‘wieder auf- 


gegeben, *) 
$. 19. 
Aurum muriaticum natronatum. 
Salzsaures Goldnatrum, Chlorgoldnatrium, 


Es kommt dieses Salz an verschiedenen Orten nach 
abweichenden Vorschriften bereitet vor, so dass auch der 
innere Gehalt an Goldoxyd und mit ihm der Grad der Wir- 
kung nothwendig nicht überall derselbe sein kann. 

Die badische Pharmakopoe nennt. das Mittel Aurum 
natronalo-chloratum, und setzt als Synonyme hinzu: Sal 
triple auri, Sal auri Figuieri Zur Bereitung ist folgende 
Vorschrift gegeben. 

„.Eine Unze vom reinsten (käuflichen), in kleine Theile 
zerschnittenen Gold ‚wird in der Wärme in der nöthigen 
Menge Königswasser (1 Thl. Salpetersäure, 2 Thl. Salz- 
säure) gelöst, die Lösung bei gelinder Wärme bis zur 
Trockenheit abgedampft, und das übrig bleibende Chlorgold 
mit zwei Drachmen decrepitirtem gemeinem Kochsalz ver- 
mischt. Die Mischung löst man in ‚der nöthigen Menge 
destillirtem Wasser auf, verdunstet die Flüssigkeit bei 
linder ‘Wärme, und stellt sie zur Bildung der Kristalle din, 
welche an: einem dunkeln Orte.zu bewahren Sind, zimaı 

Das Chlorgold-Natrium bildet rechtwinklige, pomeran- 
zeugelbe , an der Luft unverändert bleibende Kristalle, die 
bei erhöhter Wärme schmelzen, ihren Wassergehalt ver- 
lieren und in der Glühhitze zersetzt werden, so zwar, Fr 
metallisches Gold und Kochsalz zurückbleiben. Im wa 
ist es leicht löslich. 'Tröpfelt man in die sehr verdä na 
- Solution eine mit Salzsäure frisch bereitete, und mit 
ser verdünnte Zinnlösung, so entsteht ein braunrother ‚oder 
Mi Purpurfarbener Niederschlag ; wird in die Gold- 

iamsolution schwefelsaures Eisen gebracht, so entsteht 
ein schmutzig brauner Niederschlag. 

‘Nach der Analyse, von Fısvısr soll dieses Goldsalz in 





1) Schmidt Jahrb. Bd, 31. pag, 219, I Isa), (R 
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100 Theilen 14,1 Chlornatrum.' enthalten. ,-Glüht man 100 
Theile Aurum  natronato-chloratum , .‚so',muss,..destillirtes 
Wasser aus dem trocknen Rückstande so viel,Kochsalz aus- 
ziehen, dass die, abgedunstete Flüssigkeit, nicht mehr als 
15690 an Gewicht: liefert, . Wäre das Mittel durch, Kupfer 
verunreinigt,. so würde sich, dieses. durch, Kalium ferrato- 
cyanatum: und: Ammonium causticum leicht entdecken lassen, 

Das Chlorgoldnatrinm des französischen Codex medica- 
mentarius, so: wie das von Macenpie, kommt, mit dem ‚der 


. Badenser überein. 


Die neue dänische Pharmakopoe: gibt: folgende; ‚Nor- 
schrift: Sechs Theile reines: gemünztes Gold „. wozu, sich 
am besten holländische Ducaten, eignen, werden. in|.der 
nöthigen Menge Salzsäure und: Salpetersäure, gelöst, das 
auf dem Boden zurückbleibende salzsaure: Silber getrennt, 
und die Klüssigkeit in. einem ‚porcellanenen. Geschirre, ‚bis 
zur Trockenheit abgeraucht, wobei darauf zu sehen. ist, 
dass das Salz durch allzustarke Hitze nicht ‚ theilweise 
zersetzt, sondern nur von aller überflüssigen Säure. befreit 
werde. Dem in  destillirtem Wasser gelösten ‚Chlorgold 
setzt man 10 Theile gemeines trocknes Kochsalz zu, filtrirt 
die Flüssigkeit, dunstet sie wieder. bis zur: Trockenheit-ab; 
und bewahrt die übrig gebliebene zu :Pulver abgeriebene 
Salzmasse in einem gut verstopften Glase auf, 

Es ist ein goldgelbes, an der Luft beständiges Pulver, 
Bringt man in eine Lösung eine Solution von. Ferrum. sul- 
phuricum, so schlägt sich metallisches Gold in, Form eines 
Pulvers und Häutchens nieder, | 

Dieses Präparat ist unter dem Namen Gozsis Goldsalz 
bekannt, und stimmt mit dem überein, welches in Preussen, 
Sachsen; Hannover, Schleswig Holstein und-Hamburg' offi- 
einell gehalten wird; es ist das Auram muriaticum der Phar- 
macopoea borussica, so dass man wohl annehmen kann, 
dass viele Beobachtungen, welche auf das Goldchlorid be- 
zogen wurden, eigentlich dem Chlorgoldnatrium angehören. 

'- Die östreichische Pharmakopoe führt das’ Mittel unter 
dem Nämen Murias Auri ef Sodae auf, und gibt folgende 
Vorschrift an. Zwei Theile concentrirte Salzsäure! und ein 
Theil concentrirte ' Salpetersäure werden gemischt, und 
darin so viel reines Gold gelöst, als die Säuren aufnehmen, 
worauf man die Solution bei gelindem Feuer zur Trocken- 
heit abdampft, auf, einen „Theil, des Rückstandes 10 "Theile 
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Kochsalz zusetzt,, in destillirtem Wasser löst, filtrirt und 
zür Trockenheit 'aldunstet. Das übrig bleibende Salz wird 
in einem Glase verwahrt. 

'" Das Chlorgoldnatrium ist das beliebteste der jetzt ge- 
bräuchlichsten Goldmittel, und auf es beziehen sich die 
meisten Erfahrungen, die über die Heilkräfte dieses Metalls 
gemacht wurden. Da aber nicht überall ein und eben das- 
selbe Präparat, obwohl unter ähnlichen oder gleichen Na- 
en 'vorkommt,'so wird es nothwendig, diese Sache etwas 
näher zu beleuchten. 

Was’ das Präparat der badischen und französischen 
Pharmakopoe "betrifft, so wird man am besten sich auf die 
Erfahrungen der französischen Aerzte beziehen. In dieser 
Hinsicht sagt Dr. Cazexave: das Chlorgoldnatrium (Chlorure 
d’or et de Sodium, Muriate d’or et de Soude, Chloruretum 
aurico-sodieum) ist die heut zu Tage allgemein vorgezo- 
gene Goldbereitung. Nach Cunestıen besitzt sie alle Wirk- 
samkeit des Mercurs bei der: Behandlung syphilitischer 
Krankheiten, ohne dessen Nachtheile zu erregen. Die gu- 
ten Wirkungen, welche Cunestıen davon sah, scheinen auch 
ändere. Aerzte wahrgenommen zu haben, namentlich die. 
Herren Leonaxp, Niet, Dunamss ete., doch leistete das 
Mittel am häufigsten und die besten Dienste hauptsächlich 
gegen die primitiven Zufälle der Syphilis, ‚obgleich auch 
Beispiele mitgetheilt wurden, dass dieses Präparat selbst 
bei eingewurzelten Formen der Lustseuche gute Diem 
geleistet habe. 

Dr. Cazenavs selbst stellte zwar mehrere Versuche ui 
diesem Präparate an, allein sie erlauben ihm nicht ie 
Zutrauen zu dessen Wirksamkeit zu hegen. — 

Innerlich ‘gibt: man es gewöhnlich mit einem indiferen- 
en Pulver gemischt auf folgende Weise: 2 

j Chlorgoldnatrium 5 Centigrammen. ur 

\‚Bärlappulver ‚(Lycopodium) ‚10 Contigr. f 

: „Dieses wird gemischt und. in 15 Doses abgetheilt, wo- wo- 
von täglich eine in die Zunge und das Zahnfleisch einge- 
rieben | wird... Jede Dosis von 5 Centigr. wird "PHBE, nur in 


14, 13,12, 10. Doses getheilt.. 1; os 
| „Püul, Dr. Chrestien: naanın Vo 
‚Ro. Auri muriat. natronat‘ . .. 9 .Decigr. . 02 ii 
Amyli Solan.. tuberos.. . . 20 Cenligr., 10 

Gummi arabic._ . . ». ». 4 Grammes 


C. s. q. ag. destillat. f. massa e que form. pilul, No.CXX. 
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Unguent. Dr. Niels u sun In 

Rp. Auri muriat. natron. . 1 Gramm. RETREN 

Adipis . oc. 2% 32 Gramm." Tania UN 
Misce; aöl is 


Zur Application auf die von einem Vesicatorpfaster" ent- 
blöste Hautstelle,; wenn‘ der Kranke die het, vor in 
die Zunge nicht'machen'kann-t) \ 

Was die Dosis des Präparates der dänischen Pharma- 
kopoe betrifft, so führt Dr. Dienor zuvörderst die Rinreibun- 
gen in die Zunge nach Art der Franzosen an, so dass an- 
fangs 1 Gran mit Amylum gemischt in 16 Theile und dann 
in weniger Gaben getheilt wird; ‘für den innern Gebrauch 
bestimmt er die Dosis auf Y, bis höchstens %, Gran 1 — 2 
mal täglich in Pulver oder Pillen; zu einer Salbe ‚sollen 4 
bis 6 Gran auf eine Unze Cerat genommen werden ?), 

Für das Präparat der preussischen Pharmakopoe, das 
mit dem der dänischen übereinstimmt, gab G. A. Rıcuren 
folgende Bestimmungen. Man löse etwa 2 Gran in 1’ Unze 
destillirtem Wasser auf, und lasse hievon täglich 3mal 6 
Tropfen nehmen, oder lasse nach Masexbir 11% — 2, 3 Gran 
mit %, Drachme Rosenconserve zu 24 Pillen iinchen; und 
davon Morgens und Abends eine nehmen, oder 1 — 2 Gran 
mit 2 Drachmen Süssholzsaft gemischt in 12 Theile ‚heilen, 
nnd hiervon jeden Abend 1 Pulver nehmen ®). 

Dr. Gexirz in Wien bestimmt die Dosis des Präparats 
der östreichischen Pharmakopoe zu Y/, Gran’ prö_ dosi, Stei- 
gend bis auf Y, und selbst ein Gran; ferner zur Salbe ‚bis 
10 Gran auf eine Unze Fett *®). Kt he 


82430. win dd 
Aurum cyanogenatum seu Aurum cyanatum,, Cyanu- nik 
‚ ‚rebum  auricum. 


' Blaustoffgold, Cyangold; Goldoyanid. n 


Dieses auch unter dem, Namen ‚blausaures, Golloxyd, 
Aurum hydrocyanieum seu borussicum ‚vorkommende Präpa- 


1) | Append. therap, | au, Codex. | p.| 26, 


2) Bene i Pharmacologien af M, D ih. Mm; D. Tredie Udgave. , te 
Deel. Kiobenhavn Erg pag. 249 Mer R var 


3) Ausführliche Arzneimittellehre. Bd. %. p. 417. 
4) Tabulge memoriales,  Vindobon, 1837. pag. 3. 
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rat, fand nur in dem Codex medicamentarius der Franzosen 
eine gesetzliche Stelle. Es wird hier folgenme Vorschrift 
zur Bereitung gegeben: 

Man löse einen Theil Gold in sechs Theilen Königs- 
wasser auf, löse den Rückstand in acht Theile destillirtem 
Wasser, filtrire; erwärme die Solution im Wasserbad und 
dunste sie bis ungefähr Y, ab. ‚Nun ‚bereite man eine Lö- 
sung, von, zwei Theilen vollkommen reinem: Cyankalium in 
24 Theilen destillirtem Wasser; von dieser bringe man mit- 
telst einer Röhre den, vierten Theil in die Goldsolution, 
dunste fast ‚bis zur Trockenheit ab, bringe noch 24 Theile 
destillirtes Wasser darauf, rühre um und lasse .es einige 
Zeit ruhig-stehen.. Das gebildete Cyangoid trennt man nun 
durch Abgiessen der Flüssigkeit. ar tk 

Die - Mutterlauge behandelt man wie vorhin mit der 
nämlichen, Menge Cyankaliumlösung und destillirtem. Was- 
ser, wobei sich ‚bisweilen die Flüssigkeit bräunt, was je- 
doch, von ihrer Abdünstung nicht abhalten darf, in diesem 
Falle tröpfelt man, sobald sich eine gewisse Menge Cyan- 
gold, gebildet ‚hat der Entfärbung wegen einige. Tropfen 
Königswasser hinzu, und dunstet von Neuem ab, um: den 
Ueberschuss an Säure, der die Niederschlagung des Cyan- 
goldes verhindern würde zu vertreiben. Endlich wiederholt 
man nochmals und so lange das angegebene Verfahren, als 
sich, noch schön gelbes Cyangold bildet. 

Um ‚das in der letzten Mutterlange noch befindliche 
Gold zu, erhalten, dunstet man zur Trockenheit ab, ;calei- 
nirt den Rückstand in einem Tiegel und behandelt ihn nach- 
her mit Salzsäure, um das Eisen zu entfernen 

Das Cyangold ist ein zeisiggelbes, geschmack- und ge- 
ruchloses im Wasser unlösliches Pulver, das durch den 
Einfluss der Wärme in Blaustof® und reines Gold zerseizt 
wird. — Man sehe auch ©. Hınıy in Göttingen über die 
einfachen ‚und ‚doppelten! Cyanverbindungen des 'Goldes in 
den Annal, der Chemie und Pharmacie Bd, 42. pag, 337. 

“Veber die Heilkräfte dieses Pfäparats sind bereits früher 
(Bd. 1. p. 377.) die Erfahrungen von Pouncnz, CAannox DU 
Vıruanos and Fursarı angeführt worden. Nach Cazexavs 
besitzt es die nämlichen Eigenschaften wie'die andern Gold- 
präpgrate, wogegen Curkstien es für milder hält, als ‚das 
Chtörgold und auch den Vorzug besitze, dass es weniger 

eicht durch organische Materien zersetzt wird. Man, ver- 
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ordnet es, wie CAzenAve sagt gleich dem Chlorgoldnatrium, 
indem man 5 Centigrammen mit 10 — 15 Centigr. Violen- 
wurzelpulver oder Stärkmehl mischt, in 16 Doses theilt, 
und damit Einreibungen in die Zunge macht. Auch in Pil- 
lenform kann man es auf nachstehende Art geben: 

Cyangold 5 Centigr. 

Extract von Daphne Mezereum 80 Centigr. 
woraus mit der nöthigen Menge Altheewurzelpulver 15 Pil- 
len bereitet werden, wovon der Kranke täglich eine, nach 
8 Tagen 2 und zuletzt 3 des Tags nimmt. Dr. Garrıer er- 
wähnt auch einen Syrup, den man durch Vermischung 
von 1 Gran Cyangold mit 12 Unzen Syrupus simplex erhält 
und wovon man täglich eine Unze gibt, nachdem die Mi- 
schung vorher gut geschüttelt worden ist. — 

Die Potio emmenngoga des Dr. Furxarı besteht aus 3 
Gran Cyangold mit 8 Unzen Alcohol von 18° wovon die 
Kranke anfangs Morgens und Abends 1 Kaffeelöffel voll 
und zuletzt 1 Esslöffel: voll nimmt. Auch diese Mischung 
muss vor dem Gebrauche gut umgeschüttelt werden +). 

Zur Literatur der Goldmittel gehören folgende Schriften 
(Vergleiche Bd. 1. pag. 500): R 

FRANCISCUS GRAF, Viennensis, Diss. med. ren ee de Auro 
ejusque praeparatis. Vindobon. 1834. 26 S. 8. 

FRANCISCUS KARHAN, Austriacus, Diss, med. pharmaceut. de Auro. Vin- 
dobon. 1835. 28 5.8. 

M. Roux. De l’or, dans le traitement des Scrofules, par: le docteur A. 
LEGRAND, precede d’un rapport & l’institut de France par M. Roux. 
Paris 1837. 8. 2 Franc. 

J. THIERENS, De Auro. Dissert. ie Batav,. apud van LEEUWEN 
1838. 116 S. 8, 

WILLIBALD NEUBOLD, Dissert. de Atro. Vindobon. 1840. 

Ueber die Wirksamkeit der Goldpräparate las Dr. CHRESTIEN in Mont- 
pellier in der Sitzung der. königl. Akademie der Medicin am 5. Juli 
1842 eine Abhandlung vor, über die die Herren Baron LAGNEAU und 
GUIBOURT Bericht erstatten werden. ?) 


Argentea Praeparata, 
Silberpräparate. 


Nur wenige Bereitungen aus Silber wurden bis jetzt in 
den Officinen yorräthig gehalten, und von den Aerzten be- 





1) Ueber Jodgold siehe $. 139. 
2) Archives generales de Medecine, Aoüt 1842, pag. 473. 
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nützt, sodass auch fast einzig das salpetersaure Silberoxyd 
in Hinsicht seiner Wirkungen speciell. in. den Lehrbüchern 


der Materia medica berücksichtigt wurde, aber gerade die- 


ses Argentum nitricum ist in neuern Zeiten vielfach benützt 
und gegen die verschiedenartigsten Krankheiten angerühmt 
worden, so dass zu dem früher desshalb Mitgetheiiten (Bd. 
1. pag. 524.) ein sehr reiches Spicilegium nachzuholen wäre, 
was jedoch dem dritten Bande vorbehalten bleibt, und hier 
nur die in.den letzten Jahren empfohlenen weniger bekann- 
ten Silberpräparate eine »Stelle erhalten sollen. 

Mit den Silberpräparaten und ihren Heilkräften beschäf- 
tigten sich vorzugsweise die Herren Serre und Sıcarn, in 
Montpellier, so wie später SarvoLısı und andere; ersterer 
insbesondere glaubt in dem Silber und seinen Compositionen 
ein vorzügliches Antisyphiliticum gefunden zu haben, wel- 
ches grosse Vorzüge vor den Mercurialien besitze, und das 
auch die viel kostbareren Goldpräparate zu ersetzen im 
Stande sei. Was besonders die Quecksilbermittel betrift, 
so werden sie, wie Senne versichert, weit dadurch von dem 
Silber übertroffen, indem dieses nie Salivation veranlasst, 
auch weder auf den Darmkanal noch auf die Lungen irgend 
einen ‚nachtheiligen Einfluss ausübt. Auch dem Golde zieht 
es S. vor, indem dasselbe bisweilen das Unangenehme 
habe, dass es die Kranken zu sehr reize, und daher bei 
Personen, welche ein nervöses und sehr reizbares Tem- 
peräment besitzen, eben so wenig angewendet werden 
könne, als bei denen, welche eine schwache Brust haben; 
da ferner das Silber weit wohlieiler sei als das Gold und 
die Silberpräparate weit leichter dargestellt werden könn- 
ten als die Goldpräparate, so liessen sich erstere gar wohl 
selbst in der Armen und Hospitalpraxis benützen. Dr, 8. 
will selbst Fälle beobachtet haben, wo sowohl die Mercu- 
rialien als Goldpräparate wirkungslos blieben, während die 
Silberpräparate noch gute Dienste leisteten. Durch die Ein- 
führung dieser letzteren in die Hospitäler würde wie 8. 
meint, die Reinlichkeit der Krankensäle und der Wäsche 
bedeutend gewinnen, und auch in der Privatpraxis würden 
sie den Vortheil gewähren, dass die Kranken es in ihrer 
Gewalt haben, sich insgeheim und selbst auf Reisen zu be- 
handeln, und ohne dass sie gezwungen sind, eine Menge 
lästiger Vorschriften zu befolgen, die der Gebrauch des 
Quecksilbers erheischt. 
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$. 151. 
Argentum metallicum. 
Metallisches Silber. 


Wie das Gold benützt man auch das reine metallische 
Silber in zwei Formen, nämlich: 

a) Argentum foliatum, Blattsilber, zeschlagenes Silber, 
Silberschaum, das noch in der badischen Pharmakopoe eine 
Stelle fand, indem es zum Versilbern der Pillen dient, und 
nach ältern Vorschriften einen Bestandtheil gewisser Pul- 
verformeln ausmacht. Unächtes aus Zinn verfertigtes Blatt- 
silber, oder vielmehr Blattzinn sieht gegen das Licht ge- 
halten, schwärzlich aus, hat oft matte fleckige Stellen, und 
löst sich in Salzsäure völlig auf, die das Blatisilber nicht 
angreift. 

b) Argentum pulveratum seu divisum; Argentum prae- 
ceipilatum seu purum. Silberpulver, reines oder praecipi- 
tirtes Silber, Nach Caamavox wird es erhalten, wenn rei- 
nes Silberoxyd in einem porcellanenem Tiegel erhitzt, und das 
Feuer so verstärkt wird, dass die Masse roth glühet. Das 
erhaltene Product wird nun nach dem Erkalten in einem 
Achatmörser abgerieben, durch ein feines Tuch gebeutelt 
und aufbewahrt. Es hat eine sehr schöne weisse Farbe. 

Nach Du Menın verschafft man sich Silberpulver am 
leichtesten auf folgende Weise. Man mengt 2 Theile feine 
Zinkspäne mit 1 Theil Silberchlorid, und giesst verdünnte 
Schwefelsäure darauf; diese scheidet, indem sie erstere 
aufnimmt und Hydrochlorsäure entstehen lässt, ‚das Silber 
pulverförmig aus, welches dann mit heissem Wasser ge- 
waschen wird, oder man bringt frisch gefälltes, also noch 
feuchtes Silberchlorid mit dem Filtrum unter Wasser z, B. 
in einem grösseren unten verstopften Trichter, und senkt 
in ersteres eine Zinkstange, so dass das eine Ende der- 
selben von dem Chlorid gehalten wird, das andere aus dem 
Wasser hervorragt. Es wird dadurch alsbald Silberpulver 
in Menge gebildet, so dass nach kurzer Zeit die Zersetzung 
des ganzen Chlorids beendigt ist. Man befreiet jenes durch 
Waschen wie oben vom erzeugten Zinkchlorid !), 

Auch Dr, Rup,. Börrcuer erinnert, dass man aus reinem 
frisch gefälltem Chlorsilber durch Kochen desselben mit 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 2. pag. 87. 
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durch etwas Schwefelsäure angesäuertem destillirtem Was- 
ser und Zink in wenig Minuten einen ganz zarten voll- 
kommen reinen Silberstaub gewinnt '). 


Hier ist zuvörderst die Beobachtung zu erwähnen, 
welche französische Aerzte wiederholt machten, dass - 
lich Personen, welche täglich mit Silbergeld umgehen und 
grosse Summen davon berühren und zählen, nicht selten von 
intensiven sehr hartnäckigen Koliken befallen werden, was 


öfters geschehen soll, als bisher berücksichtigt worden sei 


da man die wahre Ursache bisher übersehen habe. In einer 
Familie, die sich seit zehn Jahren mit Wechselgeschäften 
befasst, bemerkte man, dass deren Glieder sich von dieser 
Zeit an weit weniger wohl befanden als sonst, und alle die 
Personen, die sich mit dem Gelde beständig befassten, von 
Zeit zu Zeit an Kolik litten, besonders aber derjenige Sohn 
welchem die Untersuchung der Reinheit des Metalls we 
nage) oblag. Herr Caezvaruıer in Paris der einige Notizen 
über diesen zuerst in der Gazette medicale erschienenen 
Artikel schrieb, macht darauf aufmerksam, dass man viel- 
leicht dem Kupfergehalte des Silbers die angeführten nach- 
theiligen Eigenschaften zuzuschreiben habe, wie denn über- 
haupt Koliken bei Metallarbeitern vorkämen, namentlich bei 
jenen die sich mit Blei, Kupfer, Spiesglanz und deren Com- 
positionen beschäftigten. Immerhin aber gibt er zu, dass 
die von dem Silber gemachten mehrfachen Beobachtungen 
interessant genug seien, um die Aerzte darauf aufmerksam 
zu machen, dass die sogenannten Metallkoliken etwas näher 
in ihren Eigenthümlichkeiten noch zu erforschen seien’). 


Als Antisyphiliticum wendete Dr, Senne das Silberpulver 
anfangs nach der jatraleptischen Methode zu Y« Gran an, 
fand es aber in dieser kleinen Dosis nicht sehr wirksam. 
Nach Correreau gibt man es innerlich zu 1%, bis 2 Gran 
und mehr, und äusserlich nimmt man zu einer Salbe 10 bis 
18 Gran, wobei jedoch die Menge Fett nicht bestimmt ist. 
Es scheinen überhaupt nicht viele Versuche damit angestellt 
worden zu sein °). ni 





4) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd, 39. p. 174. rlä 

2) Journal de Chim. med. Juin 1840. p. 328. mit der Aufschrift Coligques 
metalliques, dues au toucher de l’argent monnaye. 

3) Formulaire general, pag 140. 
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$. 15%. 
Argentum oxydatum seu Oxydum argenticum. 
Silberoxyd. 


Man erhält nach Geisen das reine Silberoxyd durch 
Fällen einer Lösung des salpetersauren Silberoxyds mit rei- 
nem wässrigen Kali oder Natron, Baryt oder Kalkwasser, 
und Auswaschen des erhaltenen Niederschlags. Es ist ein 
dunkelbraunes ins Grüne ziehendes, gesehmackloses, in 
Wasser unlösliches Pulver. 

Nach der Vorschrift des Chemikers Cuamavox in Mont- 
pellier wird die Lösung des salpetersauren Silbers durch 
kaustisches Kali, das im Uebermaas zugesetzt wird, präci- 
pitirt, und das erhaltene Product bei mässiger Wärme im 
Schatten getrocknet. Als Hydrat ist es schwarz, wasser- 
leer aber ist es ein braun olivengrünes Pulver. — 

Gleich dem Silberpulver wurde auch das Silberoxyd 
von Senns innerlich als Antisyphiliticum zu Y% Gran gege- 
ben und äusserlich eine Salbe aus 1 Scrupel des Oxyds 
mit einer Unze Fett verwendet. — 

In England benutzte man ebenfalls mehrfach das Silber- 
oxyd als Heilmittel, Dr. C.H. B. Laxe schlägt es überhaupt 
als ein Surrogat des oft in seinen Folgen gefährlichen sal- 
petersauren Silbers vor Die Fälle in welchen Lase die 
Heilkräfte des Silberoxyds versuchte, sind die nach- 
stehenden: 

1) Gegen Tripper empfiehlt er den Gebrauch einer Sil- 
bersalbe aus 5 — 10 Gran des Oxyds mit einer Drachme 
Fett bereitet. Mit Ausnahme sehr acuter Fälle kann sie in 
allen Stadien der Krankheit mittelst einer Bougie applieirt 
werden, wo sie immerhin als Unterstützungsmittel des ge- 
wöhnlichen medicinischen Verfahrens gute Dienste leisten 
soll, 

2) Gegen Schanker will L. ebenfalls den wohlthätigsten 
Erfolg von dieser Salbe gesehen haben, indem die Heilung 
oft überraschend schnell erfolgte, nachdem andere Mittel 
oft vergebens angewendet worden waren. 

3) Gegen Gastralgie und verwandte Krankheitsfälle 
fand L. das Silberoxyd wirklich bewährt, auch Dr. Ryan 
will sehr entscheidenden Erfolg von diesem Mittel bei in- 
tensiver Gastralgie wahrgenommen hahen, Dr. Bınp be- 

Dierbach, neueste Entdeck, in d. Mat, medica. Bd. II. 77 
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trachtet es ebenfalls als ein wirksames Mittel gegen ver- 
schiedene Formen von Nevralgie, besonders gegen ge- 
wisse Fälle von Dyspepsie mit Magenschmerz nach der 
Mahlzeit, wenn die Leber und Darmsecretionen vorher re- 
gulirt worden sind. Es scheint ibm gleiche Kräfte zu be- 
sitzen, wie das salpetersaure Silber, doch ohne dessen üble 
Wirkungen zu theilen, und eine mehr direct sedative Kraft 
zu äussern. \ 

4) Gegen Epilepsie ist das Silberoxyd mit verschiede- 
nem Erfolge versucht worden. Dr..L. wandte es selbst 
mehreremal gegen die Fallsucht an, und es schien anfangs 
bisweilen vortheilhaft zu wirken, doch kehrte die Krankheit 
stets wieder in demselben Grade zurück; am meisten schien 
es ihm gegen idiopathische Nervenleiden zu nützen. Nach 
den Mittheilungen des Dr. Cuexpinsıns war das Silberoxyd 
in seiner Wirkung bei Fallsucht und Gastralgie dem sal- 
petersauren Silber ähnlich, auch Dr, Ryan will es gegen 
sehr schlimme Fälle von Epilepsie mit einigem Nutzen an- 
gewendet haben. € 

Bei Nervenübeln wird das Mittel innerlich angewendet, 
Dr. L. gab es anfangs zu '% Gran pro dosi, doch liess er 
innerhalb 24°Stunden nie mehr als 6 Gran nehmen, Insbe- 
sondere aber schreibt er dem Silberoxyd grosse Heilkräfte 
zur Unterdrückung abnormer Profluvien zu, namentlich fand 
er es mehrfach nützlich bei chronischen hartnäckigen, zu- 
mal blutigen ruhrartigen Durchfällen; auch soll es eine fast 
specifische Wirkung auf den Uterus besitzen, und zumal 
bei Uterinkoliken, bei unregelmässiger schmerzhafter Men- 
struation, bei Menorrhagie und Metrorrhagie, so wie gegen 
jene Form von Leucorrhoe die als Folge ühermässiger Men- 
struation so oft beobachtet wird, häufig mit dem besten Er- 
folge gegeben worden sein '). 


$. 158. 
Argentum chloratum seu Chloruretum Argenti. 
Chlorsilber, Silberchlorür. 
Man hat dieses Mittel auch Argentum muriaticum seu 
salitum, salzsaures Silber genannt, Hornsilber wird es ge- 


4) Medico- chirurg. Review. July 1840. Schmidt Jahrb. Bd. 30. p. 284. 
Lancet, .) 184. pas 537. Oesterr. med. Wochenschrift, Noy, 184. 
pag. 38. Buchner Repertor. Bd. 25. p. 96. ’ 
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nannt, wenn es im natürlichen Zustande vorkommt. Jederzeit 
bildet es sich, wenn Chlor und Silber, Silberoxyd oder ein 
Silberoxydsalz zusammenkommen; ferner wenn Salzsäure 
frei oder an Basen gebunden, mit Silberoxyd oder einem 
Silberoxydsalz in Berührung kommt. Das Hornsilber ist 
grau, grün oder braun, findet sich in regelmässigen Octa- 
edern kristallisirt; das künstlich auf nassem Wege bereitete 
Chlorsilber erscheint in weissen käsigen Flocken, ist ge- 
schmacklos, in Wasser unlöslich, leicht schmelzbar, und 
wird dabei hornartig durchscheinend.. Am Lichte wird es 
schnell dunkel, erst violett, dann fast schwarz. (GEIGER) 


Nach Cnamavon bereitet man es durch Zersetzung einer 
Solution von salpetersaurem Silberoxyd mittelst Kochsalz- 
lösung im Uebermaase zugesetzt. Das in Form eines flocki- 
gen Niederschlags erhaltene Produkt wird wiederholt mit 
kochendem Wasser abgewaschen, und in der Wärme des 
Sandbads so schnell wie möglich getrocknet. — 


Mit diesem Silberpräparate sind mehr Heilversuche an- 
gestellt worden, als mit dem Silberpulver und Silberoxyde, 
namentlich gegen syphililische Krankheiten. Dr. Serre 
begann seine Versuche damit im Jahre 1835 in dem Civil- 
und Militärhospital St. Eloi, wo damals sehr viele Syphili- 
tische in die Krankensäle aufgenommen wurden. Anfangs 
gab er es zu "/,, Gran, fand aber bald, dass diese Dosis 
zu gering sei, wesshalb er sie bis auf %,, Gran erhöhte, 
ohne dass irgend eine Unannehmlichkeit die Folge davon 
gewesen wäre. Es wurde theils in die Zunge eingerieben, 
theils innerlich in Pillenform verordnet. Es waren haupt- 
sächlich bedeutende Fälle von Schankern, auch Gonorrhoe, 
Bubonen, die damit glücklich behandelt wurden. 

Zum Einreiben in die Zunge diente folgende Mi- 
schung: 

Rp. Chlorureti Argenti granum 
Pulv. Irid. florentin, solubilis suhstantiae privati et bene sic- 
cati grana duo 
Contere in mortario vitreo, temperatura aeris communi et 
per pannum arcte textum cola. 
Pulvis obtentus in partes octo ad decem dividetur, 

Nach For wird ein Gran Chlorsilber zu 4 Frietionen in 
die Zunge verwendet, übrigens setzt er hinzu, es hätten 
viele Aerzte nur einen schwachen Glauben an die antisy- 
philitischen Heilkräfte des Silbers, und wirklich haben meh- 

77 * 
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rere der neuesten französischen Pharmakologen die von 
Senne gerühmten Präparate in ihren Werken gar nicht auf- 
geführt. - Zu dieser Ansicht mögen besonders die Erfahrun- 
gen von Rıconn. beigetragen haben, welcher versichert, 
dass das Silber in allen den vom Prof. Senne in Montpellier 
bezeichneten Formen angewendet, weit weniger geleistet 
habe, als das Gold, sowohl gegen primäre Zufälle, als-wie 
gegen eingewurzelte Lustseuche, obgleich er von kleinen 
Dosen anfangend, allmählig bis zueenormen Gaben, ja selbst 
bis zu 14 — 16 Gran täglich stieg, und auch davon war 
nichts weiter zu ‚sehen als Reizung der Digestiennergeng 
die zur Aussetzung des Mittels nöthigte, 

Dr. Penay in Philadelphia zieht das Chlorsilber dem 
Argentum nitricum vor, als sichrer wirkend, leichter an- 
wendbar, weniger der ‘Zersetzung unterliegend, und 
keinen unangenehmen Geruch entwickelnd. Er reicht es 
meistens in Pillenform, seltner in Pulvern, oder einem Sy- 
rup suspendirt. Sechs Deeigrammen täglich, 3 Monate hin- 
durch gereicht, wurden ohne Beschwerden ertragen, und 
die nach dem Gebrauche des Silbersalpeters sich einstellende 
Bronzefärbung der Haut ward hier nie wahrgenommen. 

Gegen Epilepsie wendete es Penny bis zu 1'Y%, Deecigr. 
des Tags, in 4 — 5 Dosen in ausgesprochenerer Wirkung 
an, als sie das Silbernitrat hervorbringt. Zwei und einhalb 
Centigr. zu dreimal gegeben, führten eine merkbare Bes- 
serung bei chronischer Dysenterie herbei. Es wird gefragt 
ob wohl fortgesetzte Gaben des Chlorsilbers in der Epilep- 
sie sich dauernd wirksam erweisen würden !). 

In einem andern ‚Berichte über die Erfahrungen des 
Dr. Penny wird gesagt: Es ist bekannt, dass das innerlich 
gereichte salpetersaure Silber nicht als Nitrat auf die Oe- 
konomie wirken kann, weil in welcher Dosis es auch in 
den Magen kommt, so wird es doch daselbst sogleich durch 
das Natron muriaticum welches die Speisen enthalten, so 
wie durch die Hydrochlorsäure des Magensafts in salz- 
saures Silber verwandelt. Demzufolge lässt sich annehmen, 
dass das salzsaure Silber eben so wirksam ist, als das 
salpetersaure, wozu noch kommt, dass seine Wirkungen 
weniger ungewiss erscheinen, leichter zu nehmen ist, sich 


1) Journal de Pharm. et de Chem, I. 267. Herberger Jahrb, für prakt. 
Pharm. Bd, 5. pag. 255. 
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nicht so bald zersetzt, und keinen unangenehmen Geschmack . 
hat. Ohne Gefahr kann man es auch in jeder Dosis reichen 
welche zur‘ Erhaltung einer? 'tonischen oder alterirenden 
Heilung nöthig scheint. Gibt’ man es in einer geringeren 
Dosis als 30 Gran (!) so erfolgt weder eine Irritation noch 
sonst bemerkbarer Effeet. In’ der Dosis von 30 Gran ver- 
anlasst es gewöhnlich Erbrechen, "Am besten gibt man es 
in Pillenform, Kindern kann man es in Pulver in einem 
Syrup suspendirt reichen. Zwei’ Gran täglich -3 Monate 
lang genommen, veranlassten kein unangenehmes Symp- 
tom, und’ in keinem’ der zahlreichen Fälle, in’ welchen Dr. 
P. das Mittel geraume Zeit angewendet Zu haben Versichert, 
färbte es die Haut schwarz. — Gegen Epilepsie hatten 3 
Gran 4 — 5mal täglich gereicht, dieselben, nur stärkeren 
Wirkungen, wie das salpetersaure Silber. Bei chronischer 
Ruhr veranlasst *%/, bis 3 Gran unmittelbar, Verminderung 
in der Zahl der Stuhlgänge, so, wie der Kolik,; mit, Verbes- 
serung in der Natur des Abganges und der Symptome. 
Dr. P. wandte es zwar gegen Ruhr nicht häufig an, allein 
in den Fällen, wo er es gebrauchte, leistete €s immer ‚gute 
Dienste. Bei chronischem und. colliquativem, Durchfall 
brachten dieselben ‚Gaben zwar, Besserung, doch weniger 
deutlich, weniger gleichförmig und, weniger ‚ dauernd. ‚In 
einigen Fällen, wo die Menstruation schon geraume Zeit 
ausgeblieben war, sah man: ‚siesnach 2—3 Wochen lang 
fortgesetzter Behandlung, nnd olıne sonst irgend ein an- 
deres Mittel wiederkehren. Im einem einzigen Falle von 
secundärer Lustseuche, wo‘ Dr. P: dieses Mittel anwandte, 
verbesserte sich ‚der ‚Zustand.‚sogleich, .') 


%. 151. 
Chioruretum Argenti et Ammoniaci, Argentum muria- 
. ticum ammoniatum. 
‘ 'Salzsaures Silberammonium, Silbersalmiak. 


Das Präparat wird nach Cuamavon erhalten, wenn man 
frisch niedergeschlagenes, und sorgfältig abgewaschenes 
Chlorsilber mit kochender Ammoniakflüssigkeit sättigt, Bei 
dieser Operation darf die Ammoniumflüssigkeit nur ein ein- 


1) Aus The British-and foreign medical Review in Gazette med. de Paris. 
1842, No. 3, pag 43, 
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zigesmal aufwallen, sie muss noch siedend und vor dem 
Lichte bewahrt, filtrirt, und dann hingestellt werden, wo 
sich dann während, des Erkaltens Kristalle bilden, die zwi- 
schen Fliesspapier getrocknet in einem gut zu verstopfen- 
den. Glase zu:bewahren sind, mer] 

‚Der Silbersalmiak. ist schön himmelblauweisslich, er be- 
sitzt, einen ammoniakalischen Geruch und. brennenden, fast 
kaustischen Geschmack. 

Häufiger als das Chlorsilber wirkt der Silbersalmiak- nach- 
theilig, er muss vorsichtig in kleinen Gaben, zu %/,, Gran, ge- 
reicht werden, und dient übrigens in denselben Fällen, wie das 
Chlorsilber. . Prof. Seras, verordnet ihn in folgender Fanteaht 

Rp. Chlorureti Argenti et Ammoniaci granum. 
Pulveris Iridis florentinae grana duo. 
Conserva Florum Tiliae g. s. ut f. massa spisissimae consi- 
stentiae in pilulas quatuordecim dividenda. 


Die Doctoren Sıcarnp und Sarvouısı benutzten nicht: 


öhne guten Erfolg den Silbersalmiak als antisyphilitisches 
Mittel. *) 

Hierher gehört auch der vor mehreren Jahren vom 
Hofrath Korr in Hanau gegen Veitstanz und andere chro- 
nische Nervenleiden empfohlene ‚Liquor Argenli muriatico- 
ammoniali, ein Präparat, das, wie es scheint, bereits schon 
wieder den obsoleten Mitteln zugesellt worden Io, pe 
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Argentum cyanogenatum, Cyanuretum Arsane seu 
Argenti Cyanidum. 
Blaustoffsilber, Cyansilber, 

Zur Bereitung des Cyansilbers löst man nach der Lond- 


ner Pharmakopoe zwei Unzen und zwei Drachmen salpeter- 


snures Silberoxyd in 1 Octarium destillirtem Wasser anf, 
und mischt diese Solution mit einem Octarium verdünnter 
Blausäure. Der erhaltene Niederschlag wird mit destillirtem 
Wasser abgewaschen und getrocknet. Die Pharmakopoe 
nahm dieses Präparat nur auf, weil es zur augenblicklichen 
Bereitung der Blausäure verwendet werden soll. l 





1) Schmidt Jahrb. Bd. 27. p. N Journal des connoissances medico- 
chirurgicales. Febr. 1842. p. & 

2) Man sehe: Die neuesten king in der Materia medica. Erste 
Auflage. pag. 643, | 
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Nach Cuamayon erhält man ‚das Cyansilber ebenfalls 
durch Reaction der verdünnten Blausäure auf eine Lösung 
von salpetersaurem Silberoxyd. Den dabei gebildeten sehr 
leichten weissen Niederschlag wascht man wiederholt mit 
destillirtem Wasser aus, und bringt.ihn in einen mässig 
erwärmten Ofen zum Trocknen, um ihn nachher an einem 
trocknen und vor dem Lichte geschützten Orte zu bewahren, 
Das Cyansilber ist weiss, geschmacklos ‚ Jöst sich nicht im 
Wasser auf, sehr leicht aber ‚in Ammoniak; wird es der 
Luft ausgesetzt, so nimmt die Oberfläche eine dunkel vio- 
lette Farbe an, 

Auf gleiche Weise, wie die vorigen Präparate, wandte 
Cramavos auch dieses als, Antisyphiliticum anfangs zu 
Gran an, und stieg vorsichtig mit der Gabe. Zum äussern 
Gebrauche empfiehlt er folgende Salbe: 

Rp. Cyanureti Argenti grana.decem ad duodecim 
Axungiae Unciam, 
Misce. !) 

Ueber das Jodsilber, Argentum jodatum, sehe man 

oben $. 139 nach dem Jodgolde. r 


Memoire sur l’emploi des pr&parations d’argent dans le traitement des ma- 
ladies veneriennes, par M. SERRE, Prof..de clinique chirurgicales ä 
Montpellier. Montpellier 1836. 86 S. 8, 


Des Preparations d’Argent, et de leur utilit6 dans le traitement des mala- 
dies veneriennes par ADRIEN SICARD, Dr. en medecine. Montpellier et 
Paris 1839. 848. 8, - 





Praeparata saturnina seu plumbosa. 
Blei-Präparate. 


Auch über die Wirkungsart und die Heilkräfte der be- 
kannten officinellen Bereitungen aus diesem Metalle sind in 
den letzten Jahren zahlreiche und verschiedenartige Beob- 
achtungen bekannt geworden, deren Darstellung auf den 
dritten Band dieses Werkes verschoben ‚werden muss. 
Hier können nur einige wenige neuere, bisher in den ge- 





1) Aus dem Bulletin de Therap. in Froriep’s Notizen für Natur - und 
Heilkunde, Bd. 50. No, 7. p. 105— 110. Jourdan Pharmacop. zweite 
Aufl. Bd, 1. p. 297—302, 
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seizlichen Pharmakopöen meistens noch nicht RR 
joe eine Stelle finden. aha 


$. 156: 
Plumbum nitrieum seu Nitras PERS 
Salpetersaures Bleioxyd, 


Man erhält es nach Geiser durch Auflösen des Metalls 
oder Oxyds in Salpetersäure. Das einfach saure salpeter- 
saure Bleioxyd kristallisirt in weissen regelmässigen Te- 
traedern, Octaedern und deren Abänderungen. Bei der 
Kochhitze erfordert es gegen 8 Theile Wasser zur Lösung, 
in der Kälte ist es viel schwerer löslich. In der Hits wen 
es zerstört und hinterlässt reines Bleioxyd, n 

Plumbi Nitras der Edinburger Pharmakopoe wird na 
ten, wenn man 6 Unzen Blei mit einer Mischung von 6 
Unzen verdünnter Sulpetersäure und eben so viel Wasser 
bei gelinder Wärme auflöst, und die Lösung zur AEper: 
sation abraucht. 

Die Anwendung des salpetersaaren Bleies ist zwar, 
wie-wir unten sehen werden, keineswegs eine neue, allein 
das Mittel war doch fast ganz ausser Gebrauch gekommen, 
und die Edinburger Pharmakopoe scheint ihm blos als Rea- 
gens eine Stelle eingeräumt zu haben, 

Neuerdings machte Dr. Ronzrr Vorz in Pforzheim auf 
dieses Präparat aufmerksam, und zeigte, dass es den Haupt- 
bestandtheil eines Geheimmittels zur Heilung der Schrun- 
den an den Brustwarzen der Säugenden ausmacht. Dieses 
Geheimmittel wird in Paris, begleitet von einer kleinen 
Schrift verkauft, die den Titel trägt: Cosmetique infaillible 
et prompt contre les gercures on crevasses aux seins el 
autres, compose par J. J. Ph, Lıesert, Chimiste, brevele 
du.Roi. Le depot general est a Paris chez Mdme, Denacoun. 
Rue St. Honore No. 69. Es ist auch stets vorräthig hei 6. 
C. Cuaver in Frankfurt a, M. zu finden. Es wird in Fläsch 
chen, mit der rühmenden Broschüre umwickelt und von zwei 
sehr feinen bleiernen Warzenhütchen begleitet ausgegeben, 
und besteht in einer hellbräunlichen, durchsichtigen, etwas 
opalisirenden Flüssigkeit, Die Gebrauchsweise ist, dass 
das runde Wärzchen der Säugenden damit betupft, und 
dann mit dem Hütchen bedeckt wird), und zwar so oft, als 
das Kind getrunken hat. Ehe die Frau das Kind an die 
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Brust legt, ist das Wärzchen zuvor sorgfältig mil lauem 
Wasser abzuwaschen. 


Die seitherigen Erfahrungen des Doctor Vorz bestätigen 
die Wirksamkeit des Mittels, vollständig. V..vermuthete an- 
fangs, der Hauptbestandtheil sei essigsaures'Blei, obgleich 
dessen Unzulänglichkeit gegen dieses Uebel ihm die Anwe- 
senheit noch anderer Stofe, darin wahrscheinlich machte. 
Eine weitere chemische Untersuchung nun aber zeigte, dass 
das Bleisalz nicht essigsaures, sondern salpetersaures Blei 
sei. Die übrigen Bestandtheile sind dann wahrscheinlich 
nichts anderes als ein färbender Stoff, 'etwa von der Al- 
kannawurzel, ohne, Zusatz von Gummi.oder eines andern 
Schleimes, der das Blei niederschlagen würde, Die Ge- 
genprobe auf die Richtigkeit dieser Analyse war dann die 
Anwendung des salpetersauren Bleies in Auflösung (etwa 
10 Gran in 1 Unze Wasser) gegen die erwähnten Schrun- 
den, und der Erfolg war derselbe, wie mit dem Pariser 
Cosmelticum. Von den ersten Befenchtungen an nimmt der 
Schmerz nicht mehr zu, lindert sich bald, und die Wunden, 
die oft bedeutenden Substanzverlust aufweisen, heilen in 
8—14 Tagen, indem sie sich erst mit einem weissen "Häut- 
chen überziehen, das später zur unsichtbaren Narbe wird, 
Die Hütchen beschlagen sich innen mit einem weissen 
Ueberzuge, dem Bleisalzniederschlag. 


Bei. der Errfolglosigkeit und Unwirksamkeit aller. bisher 
angewandten Mittel gegen die Warzenschrunden der 'Säu- 
genden hält V, die Auffudung. eines zuverlässigen Heilmit- 
tels für ‚wichtig, und. empfiehlt, das‘ salpetersaure Blei als 
solches‘ der  Aufmerksamkeit.'seiner. Kollegen. , Uehrigens 
fand er es nicht allein gegen, das gedachte Uebel, „sondern 
auch gegen. andere. ähnliche Hautrisse ‚und. Schrunden be- 
währt. .‚Die, schmerzhaften ‚Schrunden der Hände, wie sie 
hei trockner. ‚spröder Haut, ‚besonders im Winter. und bei 
der arbeitenden Klasse vorkommen, vernarben bei. dessen 
Anwendung; bei aufgesprungenen Lippen, so wie bei ähn- 
lichen Frostbeulen dürfte es auch zu empfehlen sein. !) 


Hierher gehört dann nun Balsanum Plunbi van Mons, 
wozu Geiger und JourDaN folgende Vorschrift gaben: 


” 


4) Medieinische Zustände, Pforzheim 1839. pag. 254. 
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Rp. Plumbi Partem 
Acidi Nitri diluti q. sufficit ad solvendum metallum ; 
adhuc calidum continuo agitans infunde in Axungiae Porei 
leni igne liquati Part. sedecim;; post refrigerationem effunde 
in modulos chartaceos, et concide massam frigidam in ta- 
bellas. j 


Ueber Nitrum saturninum vergleiche man Gmeuis Ap- 
paratus medicaminum. I. pag. 419. 


$. 157. 
Plumbum tannicum seu Plumbum scyto- Uapaial 
Gerbsaures Blei, Bleitannat, 


Das gerbsaure Blei kommt in zwei Formen vor, nämlich 
in saurem und in neutralem Zustande. Das saure Salz er- 
hält man nach Yorr durch Fällung einer Gerbstoflösung 
mit neutralem essigsaurem Blei, Filtriren, Abtropfenlassen, 
Auswaschen mit wenig kaltem Wasser und ’Trocknen. Nur 
dann kann man es weiss erhalten, wenn man es zwi- 
schen Fliesspapier auspresst, und im Vacuo trocknet. Das 
neutrale Salz erhält man durch Kochen des vorigen mit 
Wasser, wobei dieses den Gerbestoffüberschuss aufnimmt, 
Es besteht aus 38,21 Bleioxyd und 65,79 Gerbestoff. Das 
basische Salz wird durch Fällung einer Lösung von Gerbe- 
stoff oder von gerbsaurem Kali mit basisch essigsaurem 
Blei erhalten. Es ist weiss, wird aber beim Auswaschen 
grünlichgelb, 

Für die Anwendung des gerbsauren Bleies äusserlich 
gegen Decubitus und brandige Wunden empfiehlt Yorr 
namentlich eine Salbe aus 2 Drachmen troeknem gerbsaurem 
Blei durch Fällung eines Kichenrindendecoets mit essig- 
saurem Blei dargestellt und 1 Unze Rosenpomade. !) Ins 

Dieses Mittel wurde schon vor 26 Jahren‘ durch den 
berühmten Kanzler v. Aurexriera in Tübingen empfohlen, 
und daher auch öfters mit dem Namen Paratrimma ad de- 
cubitum Autenriethü bezeichnet. Die primitive Vorschrift 
ist die nachstehende: 

Ein Theil Eichenrinde wird mit 6 Theilen Wasser bis 
zur Hälfte eingekocht. In den Abguss wird nun so lange 





1) Journal de Chim. med. Mars 1837. pag. 128. Pharm. Centralbl. 1837. 
pag. 476, 
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Bleiextract gebracht, als sich noch etwas niederschlägt. 
Die Flüssigkeit mit dem feinen Schlamme wird auf ein mit 
Papier belegtes Colatorium gebracht, bis der zurückblei- 
bende Niederschlag die Consistenz eines dieken salbenähn- 
lichen Breies angenommen hat. Diese wässerige Salbe auf 
Leinwand gestrichen und täglich 2—3mal auf die wund- 
gelegene Stelle und ihren Umfang gelegt, leistet vortreff- 
liche Dienste. Das zu starke Austrocknen verhindert etwas 
beigemischter Weingeist. !) 

Nach dem Codex medicamentarius der Hamburger wird 
dieses Mittel folgendermasen bereitet. 


Plumbum scytodepsicum (Unguentum Plumbi scyto- 
“depsieci). 
Rp. Corticis Quercus concisi Uncias duas. 

Aquae communis Uncias sedecim. 

Coque ad dimidiam aquae consumtionem. 

Decocto colato et fillrato sensim instilles. 

Acetum salurninum,  quam diu pulverem coloris hepatizontis; 
plumbum scytodepsicum referentem demittit, Praecipitatum 
subsidendo et aqua abluendo ‚bene edulcora, Tunc ope filtri 
separatum adhüc humidum, sub forma linimenti spissioris in 
ollam immitte et adde 

Spiritus Vini rectificatissimi Drachmas duas. 

Paretur ex tempore. Sit consistentiae unguenti , flavo fuscum. 

Die dänische Pharmakopoe’ führt das Mittel unter dem 
Namen Unguentum quereinum oder Plumbum seytodepsicum 
humidum an, sie lässt aus 2 Unzen Eichenrinde ein Decoet 
zu 16 Unzen Colatur bereiten und verfährt wie vorhin, lässt 
aber den Weingeist weg, womit auch die badische Phar- 
makopoe übereinstimmt. ’ 

Dr. Torr zu Ribnitz in Mecklenburg bestätigte den 
- Nutzen des gerbsauren Bleies bei Decubilus gangraenosus 
selbst als alle gerühmten und von ihm selbst oft mit Nutzen 
gebrauchten Mittel, erfolglos geblieben waren. Der erste 
Fall betraf ein neunzehn Jahre altes Mädchen, das an Fe- 
bris neuropathica erethica erkrankt, von dieser durch die 
Heilkraft der Natur befreit worden war. Die Kranke hatte 
an den Schulterblättern, dem heiligen Beine, den Rücken- 
wirbeln und der linken Hinterbake brandig geschwürige 
Stellen, von denen einige grösser als ein Tassenkopf, und 


1) Tübinger Blätter für Natur- und Arzneik., Eu von Auten- 
rieth und Bohnenberger. 2, Bd. 1816. 3. Helt, No. 8,. 


—_ 12383 — 


zum Theil schon ziemlich tief eingedrungen waren. Dr. T. 
liess jedes brandige Geschwür mit Plumbum tanninieum früh 
und Abends verbinden, und schon in. 14 Tagen war Alles 
geheilt.‘ Es bildeten sich Granulationen, wie wenn man 
mit ‚Fleischanwuchs befördernden Salben verbindet, und 
zwar, schon, nach den ‘ersten Verbänden‘ so: ‚schnell, dass 
man kaum wusste, wo das Brandige und Faulichte ‚geblie- 
ben war.| Eben so wirksam war das in) Rede. stehende 
Mittel, bei einem 17 Jahre alten Mädchen, das T. an - 
rer Febris neuropathica erethica convulsiva, 6 Wochen 
handelte, und das an mehreren Stellen, besonders an bei- 
den Hinterbacken solche brandig geschwürige Stellen hatte, 
dass das Mädchen auf dem Bauche liegen musste, und sich 
ganze durch Brand zerstörte Stücke von den Glutaeen ab- 
sonderten. Es wurde nun. wie im ersten Falle das Plum- 
bum tanninicum als Brei ‘auf Leinwand gestrichen 8 Tage 
lang aufgelegt, doch ohne Nutzen. Erst als T,' was er un- 
ter allen Aerzten zuerst gethan zu haben glaubt, zwei 
Drachmen Plhumbum tanninicum siccum (den durch Aus- 
drücken von aller Feuchtigkeit befreiten und getrockneten 
Niederschlag) mit einer Unze  Rosenpommade vermischt, 
und diese Mischung als Verbandmittel 4 Tage angewendet 
hatte, begann der Granulationsprocess-in den Wänden, doch 
waren .3. Wochen .nöthig,' ehe völlige Heilung | erfolgte, 
Einen ‚zweiten, Versuch. mit diesem Unguentum  plumbico- 
tanninicum machte T. bei einem vierjährigen Knaben), ‚der 
am; Typhus mitior erkrankt, schon nach. 3, Tagen ‚auf dem 
Rücken Decubitus gangraenosus zeigte, durch obige Salbe 
aber schon in 8 Tagen davon befreit wurde)... unmınn 
Canı, Sımon, Wundarzt'zu Jägerndorf rühmt den Nut- 
zen des tanninsanren Bleies bei chronischen Fussgeschwü- 
ren; er gebrauchte es entweder als Salbe, oder als Streu- 
pulver-, In erster, Form wurde es bei einer Frau, welehe 


am linken Unterschenkel bereits seit 10 Jahren mit ‚einem 


atonischen Geschwüre von. bedeutendem ‚Umfange ‚behaftet 
war, angewendet. Der aus dem Eichendecoete durch. Blei- 
essig, erzeugte Niederschlag wurde..auf Leinwand: gestri- 
chen, , und damit dreimal täglich: das. ‚Geschwür; verbunden. 


Die Heilung war innerbalb. 9 Wochen, beendet. ‚Eben ‚so 


4) v: Gräfe und Walther Journal. Bd. 23. Heft’. "Schmidt Jahrb. 
Bd. 11. P- 285. 3 ı Du 131 
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heilkräftig zeigte sich auch das gerbsaure Blei bei einem 
35 Jahre alten Manne, dessen ganzer untere Theil des 
linken Beines mit atonischen Geschwüren bedeckt war, 
welche bereits seit drei Jahren verschiedenen Heilversuchen 
getrotzt hatten. Es wurde hier anfangs auf gleiche Weise 
wie im obigen Falle 14 Tage hindurch verfahren, doch 
ohne Erfolg, sodann aber eine Salbe aus zwei Drachmen 
trocknem gerbsauren Blei mit einer Unze Schweinefett be- 
reitet, deren 6 Wochen hindurch fortgesetzte Anwendung 
vollkommene Genesung zur Folge hatte. In einem dritten 
Falle, eine 28 Jahre alte Weibsperson betreffend, die an 
der untern Seite des linken Unterschenkels seit 4 Monaten 
ein Geschwür trug, welches bereits die Grösse eines Tha- 
lers erreicht hatte, versagte auch die Salbe ihren Dienst, 
es entstanden vielmehr während iltres zwanzigtägigen Ge- 
brauchs an dem fortan sich vergrössernden Geschwüre 
schwammige Auswüchse. ‘Hier bewirkte das Plumbum tan- 
ninicum siccum, als Strenpulver täglich Morgens und Abends 
angewendet, binnen 3 Wochen vollständige Heilung ?). 

Dr. Fosranerzı rühmt die Wirksamkeit des Bleitannats 
gegen weisse Gelenkgeschwülste, er benützt eine Salbe aus 
1 Theil gerbsaurem Blei und zwei Theilen Rosenpommade, 
womit 'Morgens und Abends Einreibungen gemacht wer- 
den ?). 

$. 158. 
Plumbum carbonicum seu Carbonas plumbicus. 
Einfach kohlensaures Blei. 


Man findet dieses Product natürlich als Bleispath oder 
Weissbleierz in meistens weissen diamantglänzenden Kry- 
stallen, rhomboidischen, ungleich sechsseitigen Säulen, 
doppelt sechsseitigen Pyramiden u. s. w. 

Künstlich wird es nach der preussischen Pharmakopoe 
bereitet, indem man eine beliebige Menge käuflichen Blei- 
zucker in der nöthigen Menge destillirttem Wasser löst, 
und durch eine Solution von kohlensaurem Natron in destil- 
lirtem Wasser präcipitirt, sodann den Niederschlag gehörig 
aussüsst und trocknet. Es ist ein schneeweises, zartes, 


1) Med. Jahrb, des k. k. östreich. Staates, Bd. 24. p. 143. 
2) Fricke und Oppenheim Zeitschrift für die gesammte Medicin. Bd.8. 
Heft 1. pag. 84, 
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geschmackloses, in Wasser unlösliches Pulver, das aus 
gleichen Mischungsgewichten Bleioxyd und Kohlensäure 
besteht, 

Damit sind die verschiedenen Sorten von käuflichem fa- 
brikmässig bereiteten Bleiweiss (Cerussa) nicht zu ver- 
wechsien, welche gewöhnlich auch mit dem Namen kohlen- 
saures Blei oder Plumbum carbonicum bezeichnet zu werden 
pflegen, aber richtiger mit Geiser kohleusaures und sechs- 
tel essigsaures Bleioxyd (Plumbum sexta parte aceticum et 
carbonicum) zu nennen sind. 

Dr. ALru. Devensız empfiehlt das einfach kohlensaure 
Blei zur Hemmung des Durchfalls der Phthisiker und be- 
nützt es statt des aufgelösten essigsauren Bleies, von dem 
er eine zu heftig adstringirende Wirkung fürchtet, während 
das fein zertheilte einfach kohlensaure Blei durch Ablage- 
rung auf die innere Fläche des Dickdarms einen änhalten- 
den und nicht sehr heftigen Effect ausübt. Der Erfolg ent- 
sprach seinen Erwartungen, und gegenwärtig hält er die 
Vortheile dieser Anwendungsweise für unbestreitbar. In 
folgender Formel verordnete D. das Mittel in 16 Fällen von 
Phthisis, wo der Durchfall lange Zeit dauerte, und wo er 
ihn selbst 2 Monate lang beobachtet hatte, Jeden Abend 
und Morgen erhält der Kranke ein Klistier aus einer Lein- 
samenabkochung, welches 2 Gran neutrales essigsaures 
Blei 1 Gran kohlensaures Natron und 4 'Tropfen Laudanum 
liquidum Sydenhami enthält. Man lässt das essigsaure Blei 
und das kohlensaure Natron isolirf in etwas Wasser auflö- 
sen, und setzt in dem Momente wo das Klistier gegeben 
werden soll, diese beiden Auflösungen dem vorher mit dem 
Laudanum vermischten Leinsamendecocte zu. Das essig- 
saure Blei wird nicht ganz durch das kohlensaure Natron 
zersetzt. Behält der Kranke die Klistiere schwer bei sich, 
so muss man den Darm durch ein einfaches Halbklistier 
entleeren. Alle 2 oder 3 Tage wird die Gabe des essig- 
sauren Bleies um 1 Gran, und die Dosis des kohlensauren 
Natrons in demselben Verhältnisse gesteigert, so dass zu- 
letzt die Kranken, welche D. behandelte, 5 Gran essig- 
saures Blei und 2%, Gran kohlensaures Natron in einem 
Klistier bekamen. Im Allgemeinen erzielte er eine be- 
trächtliche Verminderung des Durchfalles in allen den Fäl- 
len, wo die Kranken die Klistiere bei sich behalten konnten. 
Bei mehreren Phthisikern wurde die Diarrhoe gänzlich un- 
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terdrückt, obschon sie, und zwar seit langer Zeit, täglich 
10—12 Stühle gehabt hatten. Bei mehreren wurden auch 
die Schweisse und der Auswurf beträchtlich vermindert, 
und stets fühlten sich die Kranken darnach bedeutend bes- 
ser und kräftiger. In einem Falle veranlassten die Blei- 
klistiere Koliken, die aber nach einem momentanen Aus- 
setzen derselben wieder verschwanden, ') 


Praeparata martialia. 
Eisen - Präparate, 


Zu den wichtigsten und unentbehrlichsten Mitteln, 
welche der Arzneischatz aufzuweisen hat, gehören die Ei- 
senpräparate, welche um so mehr hier eine Stelle verdie- 
nen, da einerseits manche neue und interessante Ansicht 
über ihre eigenthümliche Wirkungsart bekannt geworden 
ist, und andrerseits in den letzten Jahren einige ganz neue 
Zubereitungen aus diesem Metalle zum offieinellen Gebrauche 
vorgeschlagen und benutzt worden sind. 

Dr. Gas. Feverıco, Professor zu Padua, schrieb über 
die Wirkungsweise und die Heilkräfte einiger Eisenprä- 
parate in verschiedenen Krankheiten... Die Erfahrung lehrt 
(sagt derselbe), dass die Eisenpräparate auf den lebenden 
Organismus eine tonische Wirkung ausüben, und die Ver- 
dauung befördern. Ein wenig Eisenoxyd, Stahlwein oder 
Kisenwasser mit Wein gemischt, weckt den Appetit, und 
erleichtert die Digestion des Genossenen. Nicht minder 
wird dadurch der Absatz von nährenden Stoffen an die 
Assimilationsorgane vermehrt. Steigert man aber die Gaben 
des Eisens, so erregt es Schmerzen im Epigastrium, Ekel, 
Aufstossen, Beklemmung, weil die adstringirende Wirkung 
unmittelbar die innere Fläche des Magens und Darmkanals 
trifft, und nicht das Mittel, sondern die grosse Gabe ist 
dann anzuklagen, oder auch vielleicht die Idiosynkrasie 
des Kranken. Manchmal erregt es Gefühl von Hitze im 
Unterleibe oder zu häufige Darmentleerungen. Ausserdem 
färbt es die Excremente schwarz, es theilt sich dem Blute 
mit, und wird von und mit diesem wiederum in alle Theile 
des Körpers verbreitet; der Urin derer, die viel Eisen ver- 
braucht haben, färbt sich bei Zusatz von Galläpfeltinktur 
schwarz. Ein kleines Sediment des Urins bei einem Hy- 
dropischen, der den Aethiops martialis gebrauchte, erklärte 
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Mosox für blausaures Eisen. Uebrigens geschieht die Auf- 
nahme der Eisentheilchen in die Körpermasse in sehr ver- 
schiedenen Abstufungen; in manchen Fällen ausserordent- 
lich langsam, oder fast gar nicht. Diese Verschiedenheiten 
beruhen auf der Beschaffenheit der Darmflächen und ihrer 
absorbirenden Kräfte, und immer steht die Wirkung der 
Eisenpräparate mit dem Vermögen der Absorbtion, also mit 
der Quantität der aufgenommenen Eisentheilchen in geradem 
Verhältnisse. Tıepemans’s. und GneuLis’s Versuche habeı 
uns hierüber aufgeklärt; diese fanden das Eisen bei einem 
Hunde und einem Pferde, welche Eisenvitriol bekommen 
hatten, im Darmkanale,' aber die Reagentien zeigten eine 
nur sehr geringe Menge desselben im Serum des Blutes, 
in den mesaraischen Venen und der Pfortader; sie entdeck- 
ten das Eisen in dem Magen und Darmkanale bis zum 
Dickdarm herab bei einem Hunde, welchem 3 Stunden vor- 
her Ferrum hydrochloratum eingegeben worden war. Geht 
hieraus nicht hervor, dass die Eisentheilehen absorbirt, aber 
auch ein grosser Theil der Bisenmittel mit den Faeces wie- 
der aus dem Körper entfernt werden? Sobald aber das 
Eisen in das Blut übergetreten ist. und mit der organischen 
Faser in Berührung kommt, übt es auch auf diese seine 
Einwirkung, es kräftigt den Herzschlag, und treibt die 
Blutwelle rascher durch die Arterien, der Puls wird stärker 
und härter, Ebenso regulirt es die Funetionen der Haut 
und der Nieren: nicht minder die Ernährung der Organe 
durch das Blut, Letztere Eigenschaft macht sich eben so- 
wohl bei Plethorischen durch ihre üblen Folgen, als durch 
ihre wohlthätigen- bei denen bemerklich, ‘wo schlechte Be- 
schaffenheit des Blutes oder Blutmangel den Gebrauch der 
Eisenmittel anzeigen. Die Assimilation der organischen 
Gewebe nimmt zu, der Ersatz des Verlorenen wird reieh- 
licher herbeigezogen, das Verhältniss des Festen BER 
das Flüssige wird überwiegend. 

Sehr umständlich und ausführlich widerlegt Prof, Feos- 


rıco die Ansicht von Tomassını und anderer italienischer . 


Aerzte, welche das Eisen für ein deprimirendes oder eon- 
trastimulirendes Mittel halten, was jedoch in Deutschland, 
wo die Lehre vom Contrastimulus nicht ohne Grund wenig 
beachtet wird, kein besonderes Interesse gewähren kann. — 
Prof, F. rühmt übrigens die Martialia gegen Pellagra, ge- 
gen Wechselfieber mit hartnäckiger Milzverstopfung, gegen 
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Chlorosis, Amenorrhoe, Metrorrhagien, wo zumal Aethiops 
martialis und die Wässer von Catullo gute Dienste leiste- 
ten, ‘Anch in einem Falle von Cyanosis zeigte sich Aethiops 
und Eisenvitriol sehr wirksam, obwohl nur‘ palliativ. 'Icteri= 
schen Zustand heilte das Wasser von Cätullo, "Bei ent- 
zündlichem Zustande der Leber und: Lungen "mit: Leber- 
und Milzverstopfungen, Hysterie, Hypochondrie,)'Menosta+ 
sie, Herpes furfuraceus syphiliticus, Dyspepsie, bewirkten 
der Aethiops mart. und das Wasser von Catullo' die Radi- 
calheilung, nachdem jede andere Behandlung nur PERREOR 
Hülfe gebracht hatte, *) 

Ueber den Einfluss des innerlich rebrankäien Eisens 
auf Personen beiderlei Geschlechtes äussern’ sich die: Herren 
Trousszau und -Pınoux folgendermasen. 

In ‘der ersten Zeitdes Gebrauchs äussert dieses Metall 
keinen bemerkbaren. Effect; wird es aber 8-14 Tage lang 
fortgenommen, so erfolgt öfters ein’ Gefühl von volle, Voll= 
blütigkeit, welches eine schwer zu“ beschreibende' Unbe- 
haglichkeit veranlasst. ‘Der Kopf ist alsdann »wüste, 
schmerzhaft, zum Nachdenken nicht aufgelegt, mit ‘einem 
Worte, es entstehen alle Symptome von Blutfülle ; das'Ge- 
sicht, die Brust, der Rücken werden oft, zumal bei’ Frauen, 
von einem pustulösen Ausschlage (Varus sebaceus) befallen, 
der nicht eher weicht, als bis das Eisen 'eine Zeit lang 
weggelassen worden ist. Dabei ist aber übrigens-'weder 
Fieber, noch besondere Aufregung; und auch die "Beere“ 
tionen‘erleiden keine Veränderung. 

Die Wirkungen auf den Magen sind wenig Aeiserkber 
der Appetit wird nicht vermehrt, wohl’aber öfters’ vermin- 
dert, wozu sich‘ dann Magendrücken,  übelriechendes Auf- 
stossen, Durchfall oder häufiger Verstopfung gesellt; | 

Fast immer nimmt der Stuhlgang' eine schwarze tinten- 
artige Farbe an, so dass manehe’Aerzte an schwarzgallige: 
Abscheidungen dachten. Nach‘ BannveL hängt : diese 
schwarze Färbung von der Gallussäure oder dem Gerbstoffe 
ab, den man mit den Nahrungsmitteln zu sich nimmt.“ Box- 
ner von Lyon meint, sie rühre von‘ einer Verbindung des 
Eisens mit Schsweiel her, sodass sieh wirklich Schwefel-' 
eisen ARE nt 





1) Antologia medica Aprile, Maggio, Giugno 1834. Schmidt Jahrb, 
Ba. 5. Set 3. p. ehe en 2 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. Il. 78 





Bannver’s Meinung scheint auf den ersten Anblick die 
richtigere zu sein, allein man beobachtete auch die schwar- 
zen Stühle bei Frauen, die sieh lediglich von Milchspeisen 
nährten, und somit kein gerbstoffiges Nahrungsmittel zu 
sich nahmen. Die Ansicht von Boxser wird dadurch wi- 
derlegt, dass es Personen gibt, die, obgleich sie reichlich 
° Eisen nahmen, doch einen gelben stinkenden, Stwlhlgang 
hatten. He 

Der Ansicht der Herren Trousseau und. Pıpoux zufolge 
kann man die gedachte Färbung von einer Modification der 
Absonderung in der Leber ableiten , jener analog, die eine 
Folge des;Calomel-Gebrauches ist, und durch grüne Stuhl- 
günge sich bemerklich macht, erh In 

Personen ,„ welche Stablwässer trinken, ‚wissen, dass 
schon nach wenigen Tagen die Zähne, zumal da, ‚wo das 
Zahnlleisch anliegt, ‚schwarz werden. ‚Dasselbe erfolgt 
überhaupt , wenn lösliche Eisenpräparate gebraucht werden, 
und somit das Eisensalz unmittelbar mit den Zähnen in Be- 
rührung kommt. Es gibt Personen, bei. welchen diese 
Schwärzung. der Zähne so, fest haftet, dass sie nicht: rein 
gebürstet werden können, sondern der Hülfe. des. Zaha- 
arztes bedürfen. 1. „Aa 

Bei Frauen erfolgt nicht selten ‘während des Eisenge- 
brauches eine ‚lebhafte Irritation der Blase mit Drang zum 
Harnlassen und Brennen in den Urinwegen,. was sich je- 
doeh durch Sitzbäder oder erweichende Waschungen leicht 
beseitigen lässt. Gewöhnlich wird dem Eisen die Kraft zu- 
geschrieben, die Menstruation zu befördern ; die Herren T. 
und P. versichern .aber,- bei dem Gebrauchs der Martialia 
öfters wahrgenommen zu haben, dass ganz im Gegentheile 
die Reinigung öfters aufgehalten oder weniger reichlich 
geworden sei. Sie lassen sich über diesen Punkt in um- 
ständliche Erörterungen ein, die jedoch für deutsche Aerzte 
kaum etwas Neues enthalten. 1) 7 

Ueber die Gegenwart und Beschafenheit des Eisens im 
Blute sind verschiedene Ansichten bekannt geworden. Le 
Casu glaubte zuerst in seinem Haemalosin den Farbstoff 
des Blutes gefunden zu haben, schied aber dieses selbst 
weiterhin noch in Eiweiss und Globulin, als eigentlichen 
Farbstoff. Auch gegen letzteres misstrauisch, unternahm 


ee re botzah | 
1) Trail de Therapeut. et de mat. med. Paris 1841. Vol. 1, p. 8. 
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Sanson eine genauere Untersuchung des Bluts in dieser 
Beziehung, und gibt jetzt als Resultat derselben 4 Farb- 
stoffe im Blute an: einen gelben, rothen, blauen und brau- 
nen, von denen der letzte jedoch als ein künstliches Er- 
zeugniss erscheint. \Veder der rothe, als der hauptsäch- 
lichste, noch die andern kommen mit dem Globulin des Le 
Casu in allen Stücken überein. Als vorzüglich wi 
hebt 8. die Abwesenheit des Eisens im rothen Farbstoffe 
hervor, während das Metall sich in dem braunen Pigment 
befindet, wodurch sich die ganze Ansicht vom Einflüsse des 
Eisens auf die rothe Färbung des Bluts sehr ändern müsse,t) 

Nach den Untersuchungen von Denis besteht das Serum 
des Blutes aus 90 Wasser, 80 Eiweiss, 10 Salze , 10 Farb- 
stoffe und Fette; der Blutkuchen dagegen aus, 960 Eiweiss, 
18 Farbstoff (Haemachroin), 2 Eisenoxyd. Derselbe nimmt 
an, das Eisenoxyd‘ präexistire im Blut; auch hält. er den 
Faserstoff und KEiweissstoff desselben für identisch. | 

BoucHAnDaT äusserte die Ansicht, dass man den wah- 
ren Blutfarbstoff noch nicht kenne, und auch über die, Art, 
wie sich das Eisen darin. befinde, ‚noch nichts ‚wisse... Lx 
Canu’s Haematosine, Dexi's Cuorine oder Haematochroine; 
Deysux's Tomeline, Bızıo's Erythrogen seien, sämmtlich 
theils unreine, theils bereits alterirte, ‘im Biute ‚als Polche 
gar nicht vorhandene Stoffe, ?) u 

Auch Prof. Hüxereww in Greifswald vertheidigt die Prä« 
existenz des Eisens im Blute, und'stellte deshalb folgende 
Sätze auf: | 

1) Nicht nur Chlor, abgesehen von dem Einäscherungs- 
processe, legt das Eisen im Blute dar, sondern auch‘ durch 
Säuren, selbst schwache z, B. Weinsteinsäure, Citronen- 
säure, kann dasselbe unter günstigen Bedingungen, 'na- 
mentlich durch wochenlanges Einwirken aus dem Re 
extrahirt werden. 

2) Das Eisen:ist nicht immer im metallischen Zustande, 
sondern oxydirt als Phosphat {im Blute enthalten. 

3) Das phosphorsaure Eisen ist aber nicht: wohl das 
einzige Blutrothsalz, sondern es: vertritt'auch zugleich ein 


ir g Kanıryi Aoüt 1835. p. 420-430. Pharm. Centralbl. 1835. 
Pag, 
2) Ne connoissances med. Avr. 1838. Pharmac. Centralbl. 1838. 
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Pigment: die Stelle der Säure, Demgemäss hält H. das 
Blutroth für eine Zusammensetzung von EUER 
und Pigmenteisenoxydphosphat. 

Was den speciellen Sitz des Blutroths betrifft, so ‚glaubt 
Hünereın, es befinde sich in den Kernchen, welche man 
zwischen Kern und Schale der Blutkörperchen bemerkt. In 
dem: Blutrothe mache das Eisen einen sehr wesentlichen 
Bestandtheil aus, und diene als Fixirungsmittel der durch 
Sauerstoffeinnahme erzeugten höheren Röthung, auch ist es 
ihm wahrscheinlich, dass das Metall als Eisenoxydoxydülsalz 
vorhanden sei, so wie, dass die Bildung des Blutrothes 
ausser seinen Verhältnissen zum Eisen und Sauerstoff, mit 
dem Fette in Verbindung stehe, *) nl 


Nach Murven ist allerdings das Eisen im Haematin ent- 
halten. So wie er diesen Stoff darstellte, ist er bräunli 
schwarz, fest; geruch- und geschmacklos, in kaltem und 
kochendem Wasser, so wie im Aether unlöslich, löst sich 
aber in ätherischen und fetten Oelen zu einer rothen Fläs- 
sigkeit, ebenso in mit Ammoniak, Kali, Schwefelsäure, 
Salzsäure ‘oder Salpetersäure vermischtem Alcohol; in mit 
Essigsäure  vermischtem Alcohol erfolgt die Ahnös 
schwieriger, Das Haematin zeigt sich als ein Körper von 
sehr interessanten Eigenschaften; wie mehrere’ thierische 
Körper verbindet es sich mit Säuren und Basen. Noch im- 
mer aber bleibt die Frage in ihr voriges Dunkel gehällt, 
worin der Unterschied zwischen dem arteriellen und venö- 

sen Blute begründet sei. Das Haematin ist, wie es darge- 
stellt wurde, aus beiden Blutarten gleich. Dieses beweist 
aber nur, dass beide Substanzen entweder dieselben sind, 
und nur in dem lebenden Körper durch Verbindungen, 
welche sie eingehen, sich unterscheiden, oder dass sie 
während der Operationen , denen sie im Laboratorium unter- 
worfen werden, zu einer und derselben Substanz sich um- 
bilden.  Murver meint, es könnte sein, dass das Eisen des 
Haematins in.den Lungen sich oxydirt‘, und so in den Ar- 
terien eirculirt, während der Sauerstoff des Eisens sich in 
dem: Capillarsystem mit dem Kohlenstoff zu Kohlensäure 


1) F. L Hünefeld, Prof. in (fireitenall, Der Chemismus der 
Bob ı Organisation, Leipzig 1840. 269 S. 8. Schmidt Jahrb. Bd, 
Valensin’s ae ae für Anaeanie und Physiol, 1841. pag- 
Dh, Pharm, Contra 1. 1842. p. 35 
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sich verbinde, und diese Verbindung von Kohlensäure mit 
Haematin in die Venen übergehe. Für wahrscheinlicher 
hält er es jedoch, dass das arteriöse Blut das Eisen im 
metallischen Zustande, das venöse aber es als Eisencarbür 
enthalte, !) 

Unter dem Artikel Ferrum hat A. Verrer in Scumr's 
encyclopädischem Wörterbuch die jatrochemischen Ergeb- 
nisse der Behandlung einer entschieden und ohne Compli- 
cation Chlorotischen mittelst des Eisens mitgetheilt. Die 
vergleichenden Analysen sind von Fraxz Sınon angestellt 
worden. Es ist dort nachgewiesen worden, dass von 100 
Gran innerhalb 7 Wochen genommenen Eisens gegen 32 
Grane in das Haematin übergegangen sind, und die Ver- 
mehrung dieses Stoffes bewirkt haben. Der Gehalt an 
Haematin, der im gesunden Blute 6,2 Procent der festen 
Bestandtheile ausmacht, war bei dieser Kranken von 1,4 
auf 4,6 gestiegen. Die Menge des dargereichten Eisens 
betrug 2 Gran täglich, die des wahrscheinlich in das Blut 
übergegangenen täglich ungefähr 0,6 Gran. Eine Quelle, 
welehe in 16 Unzen 0,5 kohlensaures Eisenoxydül, ent- 
sprechend 0,236 metallischen Eisens besitzt, kann demnach 
offenbar hinreichen, bei reichlichem Gebrauche, namentlich 
auch bei gleichzeitigem Gebrauche von eisenhaltigen Bädern 
selbst bedeutende Grade von Chlorosis zu heilen, wobei es 
jedoch sehr viel auf die Methode ankommt, von welcher 
die vollständigere oder unvollständigere Aufnahme des Ei- 
sens abhängt. ?) 

Dass das Eisen in den Urin übergehe, geht.schon aus 
den mitgetheilten Bemerkungen von Feperisco hervor, doch 
auch über diesen Punkt sind die Ansichten verschieden. 
Dr. Wönten fand, dass blausaures Eisenoxydkali (Eisen- 
eyanidkalium) als Eisencyanürkalium (Blutlaugensalz) durch 
die Nieren ausgeschieden wird, und dass die Umänderung 
des Eisencyanids in Eisencyanür im Darmkanale vorgeht, 
indem er zeigte, dass die Darmausleerungen und der Urin 





4) Annalen der Chemie und Pharm. Ba. 31. pag. 134 — 148. een 
Archiv. Bd. 28. p. 299. 

Donnö nimmt dreierlei Arten von Blutkügelchen an, rothe, weisse 
und Globulins, sagt aber nichts von dem Kisengehalte der ersten. 
Archives generales de Medecine. Avril 1842 p. 

2) Die E ogiaugng ı ihr Zustand und ihre Fortschritte im Jahre 1841. 
Pag. 
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nur mit Eisenchloridaufösung eine blaue Färbung hervor- 
bringen. Bei Versuchen mit dem schwefelsauren Eisen- 
oxydül, dem Eisenchlorid, dem weinsauren Eisenoxydkali 
und dem Eisensalmiak fand Wönuern das Eisen nicht im 
Urin wieder, jedoch erhielten die Thiere nur kleine Doses 
der gedachten Eisenpräparate, weil eine grössere Menge 
jedesmal ausgebrochen wurde, !) 
. Tıevemann und GmeLis fanden bei ihren Versuchen mit 
schwefelsaurem Eisenoxydül, dass der Urin allerdings Ei- 
sen enthalte, doch weniger als das Serum der Gekrösvene 
und der Pfortader. ?) , 
Doctor Geuis schrieb eine kleine Abhandlung über den 
Uebergang des Eisens in den Harn; so wie über die Wir- 
kungsart der Kisenpräparate überhaupt. — Als gegen 1747 
Menoniı und Lemerv fast gleichzeitig die Existenz des 
Eisens im Blute entdeckten, wurden die älteren Theorien 
zur Erläuterung der Wirkungen dieses Metalls verlassen, 
und die noch jetzt angenommenen eingeführt, wornach die 
Eisenmittel direct absorbirt, und dem Kreislaufe zugeführt 
werden, und so dem Kranken das dem Blute mangelnde 
Eisen erstatten, während die nicht absorbirte Portion durch 
den Harn ausgeführt werde. 
Allgemein ist, wie Gerıs ferner bemerkt, die Annahme, 
dass bei dem innern Eisengebrauche der Urin eine schwarze 
Farbe annimmt, wenn man ihm einige Tropfen von einer 
wässerigen 'Tanninsolution beimischt, welches Resultat je- 
doch Herr Geuis niemals erhalten konnte; es bezieht sich, 
wie er hinzusetzt, jene Annahme auf einen einzigen Ver- 
such von Lorry, den dieser vor fast 100 Jahren bekannt 
machte. Lonny hatte eine Kranke einige Tage lang 6 Gran 
Aethiops martialis nehmen lassen, und dann ihren Urin 
untersucht, der von einigen Tropfen Galläpfeltinktur schwarz 
wurde, Dagegen brachte neuerdings Wöuten die Eisen- 
salze unter die kleine Zahl von Substanzen, die niemals in 
den Urin übergehen (siehe oben). 
Auf den Wunsch des Prof. Bourıaun stellte nun Herr 
Gerıs neue Versuche an, zumal da man auch bei andern 


1) Tiedemann und Treviranus Zeitschrift für Physiologie. Bd. 1. 

pag. 133 und 302, 

2) Versuche über die Wege, auf welchen Substanzen aus dem Magen und 
Darmkanal in das Blut enge etc. Heidelberg 1820, pag. 31. Mit- 
scherlich Lehrbuch. Berlin 1840, Bd. 1. p. 300. 








gesunden Frauen Eisen im Urin gefunden haben wollte. 
Bei einer, Chlorotischen fand man das Metall in viel stär- 
kerer Quantität vor der medicinischen Behandlung, und als 
die Kranke die (eisenhaltigen) Piloles de Vallet nahm, und 
ihr Zustand sich besserte, fand man die Eisenmenge im 
Urin gemindert, ohne doch auf die Normalquantität zurück 
zu kommen, so dass man annehmen möchte, dass so wie 
das Eisen im Blute abnimmt, es durch die Urinwege abge- 
schieden wird. G, untersuchte den Urin von 24 Chloroti- 
schen ; davon nahmen 11 Frauen und 3 Männer milchsaures 
Eisen (Lactate de fer) zu 8—12 Gran täglich; drei Weiber 
bekamen des Tags 20 Gran Pilules de Vallet; zwei jeden 
Tag 4 Gran Peroxyde de fer hydrate (Crocus Martis aperi- 
tivas) in einem Julep, und endlich vier andere Chlorotische 
nahmen sehr fein zertheiltes Eisen von Herrn Quevense 
bereitet, durch Reduction des Eisenoxyds mittelst Hydro- 
gen. Ueberdem untersuchte Herr G, noch den Urin zweier 
gesunder Frauen, die nicht im Hospital (de la Charite) 
waren, und kein Eisen nahmen. 

G. suchte das Eisen nicht blos in dem Nüssigen Urin 
durch die bekannten Reagentien, sondern auch in den Pro- 
ducten der Verbrennung des Harns, was er genau angibt; 
zu Reagentien verwendete er dann Sulfure de Potassium, 
das Yyoorooo Anzeigen soll, F'rerrocyanure de Potassium, 
nach Lassaione Yıooıooo, Tiannin "3001000 — Ysra00 1000. — 
Ferrocyanure de potassium machte das Product in destillir- 
tem Wasser, mit etwas Salzsäure gesäuert, nicht blau, 
Tannin und Sulfure de potassium weder schwarz noch 
violett, und Sulfocyanure de potassium machte die Flüssig- 
keit nicht roth. Die untersuchten Urine enthielten also kein 
Eisen, Bei diesen Versuchen wurden alle Vorkehrungen 
getroffen, dass weder durch die Reagentien, noch durch 
Filtrirpapier Eisen hinzukam, was leicht zu Täuschungen 
Anlass geben könnte, namentlich wurden alle Evaporationen 
in geschlossenen Apparaten mit Alcohol vorgenommen, 
worauf G. besondern Werth legt. Ferrocyanure de potas- 
siam sollte übrigens als Reagens auf Eisen gar nicht be- 
nutzt werden. 

Wenn man einige Tropfen Blut einer Chlorotischen 
“wischen zwei Glasplättchen unter dem Mikroskop betrach- 
tet, so sieht man, dass die Blutkügelchen durch beträcht- 
liche Zwischenräume getrennt sind, während im normalen 
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Blute diese Zwischenräume nicht existiren, ‚es besitzt also 
das Blut der Chlorotischen. weniger. Globuli im: Verhältniss 
zum: Serum. Auch im Typhusfieber so. wie in einigen an- 
dern acuten Krankheiten kommt dieses ‚Verhältaiss: vor; 
übrigens soll die Vermehrung der Globuli bei entzündlichen 
Krankheiten, und die Verminderung in typhösen. Fiebern 
nur von der Variation der Serum-Menge herrühren, als 
Folge des gestörten Gleichgewichts zwischen Seeretion 
und Exhalation. Bei der Chlorosis dagegen ist die Serosi- 
tas nicht vermehrt, sondern die Globuli; werden. nicht in 
gehöriger Menge gebildet, wegen nicht vollkommen erfol- 
gender Digestion, wodurch die Ernährung leidet, . Demnach 
ist die Wirkung des Eisens bei Chlorosis so zu. erklären, 
dass es die Digestion regelt und bessert, die Assimilation 
befördert, dann aber, dass das Eisen sich mit. den Pro- 
ducten der Digestion verbindet, sich mit ihnen. mischt, und 
im Zustande der Globuli in den Kreislauf kommt. Das 
Eisen wird wie ein Nahrungsmittel  assimilirt, aber das 
Eisenpräparat wird nicht absorbirt, wie Arsenik, vegetabi- 
lische Alkalien und viele Gifte. Was nicht assimilirt wird, 
das kann sich auch nicht im Uriue finden, sondern muss 
mit den Excrementen abgehen, 

Die sehr adstringirenden Präparate mit Eisenoxydäh, 
welche anerkannt die wirksamsten sind, gleich denen, die 
im Magensafte gelöst, ein Salz im Minimum der Oxydation 
bilden können, sind bei guter Nahrung allein zureichend, 
die Bleichsucht zu heilen, indem sie beiden Indicationen 
genügen. Die Peroxyde des Eisens wirken viel langsamer, 
und oft muss man zugleich China, Zimmt, Catechu etc, 
geben, weil sie an sich keine Tonica sind, und.also nur 
eine Indication erfüllen, Wenn andere Roborantia die Stelle 
des Eisens bei der Chlorosis nicht ersetzen können, so 
liegt das nur darin, dass sie den Producten der Nutrition 
das nöthige Eisen nicht liefern zur Bildung der Haema- 
tosine, und die Besserung der Digestion ist für die Kran- 
ken fast ganz verloren, weil das wenige Eisen, das die 
Nutrientia liefern, nur wenig Globuli bilden kann, und man 
also nur nach längerer Zeit die gewünschten Efecte be- 
merken wird. !) 





1) Obseryations sur le passage du fer dans les. urines, et sur 
5 ars des ech martiales. Journal de Pharm. Mai A = 
61271. Man vergleiche unten $. 161 die Bemerkungen von Val 
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Die bekannte Erfahrung, dass nicht selten bei dem 
Gebrauche von Mineralwassern, welche wenig oder gar 
kein Eisen enthalten, die Excremente schwarz gefärbt 
werden, bestimmte den Doctor Beun, einige Versuche 
während des ‚Gebrauches des Kreuzbrunnens durch den 
Chemiker Fraskg anstellen zu lassen. Sie gaben das Re- 
sultat, dass weder Eisen noch Schwefelwasserstoff diese 
Färbung bewirken, sondern dass sie nur auf der durch das 
Mineralwasser vermehrt abgesonderten und eigenthümlichen 
Substanz, welche Benzeuius Kothstoff nennt, beruht. 
Diese grünliche, schleimige, klebrige Substanz besteht aus 
einer Verbindung des veränderten Gallenstoffs mit einer 
andern animalischen gelatinösen Substanz. Diese Substanz 
wird wahrscheinlich durch die bei dem Gebrauche des Mi- 
neralwassers vermehrte Gallenausscheidung in grösserer 
Menge im Darmkanale gefällt. ') 

Dass diese Ansicht jener des Dr. Geuıs widerspricht, 
nach welcher das Eisen 'nur durch die Extremente ausge- 
führt werden soll, bedarf kaum einer Erinnerung, 

In einem Schreiben vom 24. Mai 1841 an die Academie 
des Sciences theilte Dr. Doxxe mehrere Ergebnisse seiner 
Beobachtungen über den Urin in einigen Krankheiten’ mit. 
Von der Chlorose behauptet er, unter der Annahme, dass 
auch der gesunde Urin Eisen enthalte, dass dieser Antheil 
sich in dem Urin der Chlorotischen verliere, und nur erst 
bei der Behandlung mit Eisen sich wieder herstelle. Dar- 
auf getraue er sich in zweifelhaften Fälien die Diagnose 
zu gründen, ob Chlorose vorhanden sei oder nicht. Dage- 
gen sagt Dr. Aurnen Becguerer: er habe Hunderte von 
Versuchen gemacht, ohne auf dasselbe Ergebniss zu kom- 
men, Seinen Beobachtungen zufolge enthält der Urin im 
gesunden Zustande kein Eisen, und wenn er es enthielte, 
so sei es nicht das blose blausaure Kali, durch welches 
man so geradehin das Eisen ermitteln könne, dazu bedürfe 
es des Lecanu’schen Verfahrens, nämlich der sorgfältigen 
Analyse des vorher eingedickten, ‚dann caleinirten Urins. 
Donse hat (wie BecouereL meint) ohne Zweifel gesehen, 
was viele Andere vor ihm auch, dass mancher Urin einen 
bläulichen Reflex gab, aber nur nicht auf zugesetztes blau- 
saures Kali einen Niederschlag machte; solcher Urin ergibt 
aber bei der umfänglichsten und sorgfältigsten Untersuchung 





4) Schmidt Jahrb, 1841. Heft 1. Bd. 29. pag. 117. 
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kein Eisen, Enthält der Urin sehr viel Eisen, so muss 
man ihn vorher mit heisser Salpetersäure behandeln, aber 
chemisch reiner, denn die des Handels enthält gewöhnlich 
Eisen. Dann erst wirkt das blausaure Kali als Reagens, 
indem sich das Eisen unter dem Kinflusse der SeipCHBEE 
zum Superoxyd steigert. 

BecouereL untersuchte den Urin von 8 Chlorotischen 
täglich, sowohl den aus 24 Stunden, als auch im einzelnen 
Abgange. Folgendes sind die Resultate: 

1) In den allermeisten Fällen geht das Eisen wirklich 
in dem Urin theilweise mit ab 

2) In einzelnen Fällen aber nicht, und zwar bei Per- 
sonen, die Tags vorher oder am folgenden Tage eisenhalti- 
gen Urin lassen. Eine Erklärung dafür konnte B. nicht 
finden. 

3) Rücksichtlich der Quantitäten herrscht nicht die. > 
ringste Regel; man findet bald nur Spuren, und diese nur 
nach Caleination einer beträchtlichen Menge Urins, bald 
ziemlich viel, und zwar durch Reagentien in dem eben erst 
gelassenen Urin, 

4) Mit jedem mal Abgehen kann der Urin Eisen ent- 
halten. 

5) Dieses beginnt gleich nach den ersten Gaben des 
Mittels, oft schon den ersten Tag; der Organismus braucht 
keineswegs gesättigt zu sein, um es durch die Nieren 
wieder auszustossen, 

6) Jedes Eisenpräparat bewirkt dieselben Erscheinungen. 

Diese Resultate zeigen zunächst, dass das Eisen, in 
welcher Form es als Arzneimittel angewendet werden mag, 
theilweise durch die Darmausleerungen wieder abgeht, 
theilweise aber von dem Organismus aufgenommen wird, 


Dieser aufgenommene "Theil geht in das Blut über, das Blut 


aber kann, allem Anscheine nach, nur sehr langsam das 
Eisen assimiliren, denn es stöst abermals einen Theil durch 
die Nieren aus. Hierdurch bestätigt sich der für die The- 
rapie wiehtige Satz, dass man .durch grosse Gaben von 
Eisen nur den Magen belästigt, ohne doch die Aufnahme 
des Mittels, die Assimilation desselben durch das Blut er- 
zeugen, folglich ohne die Heilang beschleunigen zu können,!) 





4) Der Urin im gesunden und krankhaften Zustande chemisch - physikalisch 
und semiotisch-diagnostisch betrachtet. Von Dr. Alfred Bsdanarel. 
Deutsch bearbeitet von Dr. Garl Neubert, Leipzig 1842. p. 





Doctor Carrıene schrieb einige Bemerkungen über die 
therapeutischen Indicationen zum Gebrauche der Eisenprä- 
parate, und gründet sie auf die eminente Eigenschaft die- 
ses Metalls, verändernd auf die Composition des Bluts zu 
wirken; er wirft die Frage auf, ob bei jenen Krankheiten, 
die man gewöhnlich nicht von einer Alteration des Bluts 
ableitet, und gegen welche doch die Martialia anerkannt 
gute Dienste leisten, durch einen Fehler in der Diagnostik 
verkannt worden seien. Dr. C, glaubt diese Frage affırma- 
tiv beantworten zu müssen. Seiner Ansicht zufolge werden 
nur darum eine grosse Zahl von Gastralgien, Kopfschmer- 
zen, Veitstanz und andere Nevralgien oder Nevrosen 
glücklich mit Eisenpräparaten behandelt, weil in dem. Blute 
eine übersehene Dyskrasie existirte. Diese Alteration des 
Bluts kann, wie C. glaubt, selbst dann vorhanden sein, 
wenn das Gesicht keineswegs ein chlorotisches Ansehen 
hat. Dann aber könne man den gedachten dyskrasischen 
Zustand an dem Teufelsgeräusche (bruit du diable) erken- 
nen, das hauptsächlich am Herzen, aber auch an den Ca- 
rotiden (Arteriae carotides), so wie an den beiden Schlüs- 
selbeinpulsadern (Arteriae subelaviae) sich beobachten lasse, 
und auf die Anwesenheit dieses Geräusches gründet Dr, €. 
die Indication für den Gebrauch der Martialia. Einige Fälle, 
die er anführt, bestätigen seine Ansicht. *) 

Ueber die Indicationen für die Anwendung der Martia- 
lia äussert sich Dr. Krose in Breslau folgendermasen, 


1) Die Krankheitsfälle, ‘welehe den Gebrauch des Ei- 


 sens erheischen, sind weit weniger zahlreich, als man nach 


vielen praktischen Handbüchern 'iündı den Verordnungen 
mancher sonst einsichtsvoller “praki r Aerzte glauben’ 
sollte. Jene Handbücher nennen üns freilich mit Recht eine 
grosse Zahl von Krankheitsformen, bei denen das Eisen 
hülfreich sein kann, es zeigt sich aber in der Praxis,’ dass 
die Umstände, unter welchen sich in diesen Krankheiten 
das Eisen hülfreich bewährt, gar nicht eben häufig vor- 
handen sind. Bilutflüsse, Apepsie, Seropheln, Rhachitis, 
Atrophie, Gicht u. s. w., fordern unter gewissen Bedingun- 
gen die Anwendung der Eisenmittel, aber diese Bedingun=' 





1) Quelques obseryations sur les indications. therapeutiques du fer. Bul- 
= seen ie Therapeutique. Decemb. 1840. Revue medicale. Janv. 
1841. pag. 109. sa 
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gen sind verhältnissmässig selten gegeben, und selbst jene 
Cachexie, bei welcher man immer zunächst an den Ge- 
brauch des Eisens zu denken gewohnt ist, die Bleichsucht, 
tritt uns doch bei weitem am häufigsten in soleher Gestalt 
entgegen, dass wir lange Zeit schleimauflösender und aus- 
leerender Mittel, mit krampfstillenden verbunden, zur Kur 
bedürfen, ehe von der Anwendung des Eisens die Rede 
sein kann, und dass wir auch noch alsdann demselben ve- 
getabilische bittere und bitter adstringirende Mittel voran- 
zuschicken genöthigt sind. Mit einem Worte, der Zustand 
reiner Erschlafung und Schwäche des irritabeln Systems, 
der am sichersten durch Eisen gehoben wird, ist viel selt- 
ner, als die genannten Krankheiten, und es gibt überdies 
wenig Arzneistoffe, deren Wirkung so sehr, wie die des 
Eisens, von der individuellen Constitution abhängt. Es ist 
daher auch ganz gewiss falsch, wenn man, wie es noch 
so häufig geschieht, China und Eisen neben einander stellt, 
und die Kur jedes langwierigen Schwächezustandes mit 
Eisen beschliessen zu müssen glaubt. Der Gebrauch des- 
selben kann in vielen Fällen bei männlichen Kranken, ei- 
nem cholerischen oder melancholischen Temperamente, bei 
Neigung zu Congestionen nach den Lungen u. s. w., stalt 
zu stärken, nur die Quelle einer neuen Reihe krankhafter 
Actionen eröffnen. | Pu 

2) Je schärferes Individualisiren der Gebrauch der Ei- 
senmittel voraussetzt, desto gewisser kann der Arzt, wo 
sie wirklich angezeigt sind, auf eine ausgezeichnet heil- 
same, oft an das Wunderbare grenzende Wirkung rechnen. 
Gerade jetzt scheint es an der Zeit, sich des Bisens öfters 
zu bedienen, da der so lange entzündlich gewesene allge- 
meine Krankheits- Charakter sich wieder offenbar mehr zur 
Nervose hinneigt. m 

3) Es sind gerade die schwächsten Formen und die 
kleinsten Dosen, in welchen das wirklich: indieirte- Risen: 
Ausserordentliches leistet. Die grösste Mehrzahl der durch 
Martialia oft in kurzer Zeit und unter den auffallendsten 
Erscheinungen, bewerkstelligten Kuren, verdanken wir 
unläugbar ‘den eisenhaltigen Mineralbrunnen, obgleich sie 
bekanntlich nur sehr wenig Eisen enthalten; nächst diesen 
aber dem Eisen-Salmiak und den Stahltinkturen. Rechnet 
man dazu noch das kohlensaure Eisen namentlich als Mittel 
gegen den Krebs, so wie den Eisenvitriol bei Blutungen 


—— 
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mit dem Charakter der Paralyse, so dürften ‚wohl die an- 
dern Eisenpräparate entbehrlich sein. : Dies gilt insbesondere 
von der Eisenfeile, die am seltensten zu grossen Erfolgen 
in der Praxis führt, denn wer 3-—-6: Gran .Limatora‘Martis, 
täglich mehreremal genommen, ‚verträgt , bedarf: ihrer mei- 
stens nicht, und was den Crocus ‚Martis: betrifft, so wollte 
schon der treffliche geheime Rath May in Heidelberg, dass 
dieses Oxyd von dem .arzneilichen' Gebrauche verbannt 
werde, indem es zweckmässiger als Farbmaterial in Por- 
cellanfabriken diene. !) 

Ueber den Gebrauch der Martialia in Kinderkrankheiten . 
äussert sich Dr, J. G. Coruıx in: Stockholm folgendermasen: 
das Eisen ist im höchsten Grade wirksam, tonisch, stärkend, 
aber bei Kindern fordert es die allergrösste Vorsicht. Es 
reizt das Gefässsystem sehr stark, vermehrt die Schnellig- 
keit und Stärke des Blutumlaufs, verursacht daher aus die- 
sem Grunde: leicht Blutwallungen ‘und Congestionen zum 
Kopfe, secundär wirkt es auf den ganzen Organismus, theilt 
ihm eine grössere Energie‘ zur Activität mit, vermehrt die 
Plasticität, gibt, allen. Organen grössere, Festigkeit und 
Stärke, vermindert die Absonderungen und Absorbtion. Es 
erfordert. starke. Digestionskräfte, ‚und. verursacht. leicht 
Eckel, Erbrechen, Cardialgie, Kolik: und Auftreiben des 
Unterleibs. . Alles dieses verbietet ganz und gar dessen 
Gebrauch in Kinderkrankheiten, ‚wo schon von vorn herein 
eine vermehrte Plasticität und ‚ungewöhnlich ‚heftige Irrita- 
bilität ‚statt, findet. Es. wirkt ‚ferner bei gastrischen Zu- 
ständen sehr schädlich; bei blutreichen Kindern, oder bei 
solchen, welche ein sehr reizbares Gefüsssystem haben, 
und an einem subinflammatorischen Zustande der Lunge 
leiden, und eine grosse Reizbarkeit dieses Organs mit An- 
lage zu Phthisis florida vorhanden ist, da ist das Eisen 
nicht an seiner Stelle. Doch gibt es einige Kinderkrank- 
heiten, wo dies Medicament sehr gute Dienste leistet, und 
nicht entbehrt werden kann, nämlich bei atonischen Sero- 
pheln, Rhachitis, bei Kindern mit blassem und aufgedunse- 
nem Gesichte, grosser Schlafheit'in.den Gliedern, gesun- 
kener Irritabilität, Ueberfluss. an serösen und schleimigen 
Flüssigkeiten; im Allgemeinen bei allen Dyskrasien, wo 





1) Medicinische Zeitung von dem Verein für Heilkunde in Preussen 1833. 
No. 14. pag. 63; 


eine wässrige „ leucophlegmatische Beschaffenheit des Blutes 
und der Iymphatischen Flüssigkeit zum Grunde liegt. Es 
scheint hier in die flüssigen und festen Theile einzudringen, 
das Blut dieker, und an Cruor reichlicher zu machen: die 
Gesichtsfarbe wird blühender, es gibt der irritabeln Faser 
Festigkeit und Stärke, der Cellulosa- und Cutis einen höhern 
Spannungsgrad; zertheilt durch seine tonischen 

ten Stockungen und Geschwäülste, die durch Atonie im Drü- 
sen- und Gefässsystem entstanden sind. Milde Zubereitun- 
gen des Eisens nach der schwedischen Pharmakopoe sind: 
Trochisei eitratis ferrici, Tartras kalico-ferrieus, Murias 
ammonio-ferricus und Hydras ferricus.: Vinum ferrieum ist 
als Kindermittel schon zu reizend, weil es zugleich Zimmt 
und Wein enthält. Ferrum pulveratum verursacht‘ leicht 
Uebelkeiten, ‚Magenschmerzen, Verstopfung und sonstige 
gastrische Symptome, und ist daher schwer zu verdauen. 
Letzteres muss also den Kindern nicht häufig gereicht wer- 
den, wenigstens nie ohne Aromatica, welche gleichfalls 
wiederum die Irritabilität vermehren !). aa 


Noch ist darauf aufmerksam zu machen, dass sich bis- 
weilen Arsenik in Eisenpräparaten findet. Onrıa wiess 
nach, dass das Eisenoxydhydrat, der Colcothar, das koh- 
lensaure Eisenoxydul, wie sie in den Offieinen vorkommen, 
fast stets Spuren von Arsenik zu erkennen gaben, wenn 
man sie mit Schwefelsäure kocht, und nach Mansu pr 
Eisenvitriol und Eisenoxydhydrat welches man nur mit des- 
tillirtem kalihaltigem Wasser behandelte, zeigten na 
von ?), 

una 
$. 159, | has 


Ferrum metallicum. ei w 
Metallisches Eisen. e. ydnle 


Zum medicinischen Gebrauche kann nur ganz reines 
Eisen verwendet werden; man hat dazu eisene Stäbchen, 
Nägel ete, genommen; am geeignetsten ist aber feiner 
englischer Draht, den die Edinburger Pharmakopoe unter 
dem Namen Ferri filum anführt. Um sich jedoch von hr} 
Tai ak 





1) Tidskrift för Läkare. Bd. 5. No. 10, Bshmidl Jand, Bd, 24. p. 32. 
Berliner medicin, Eumpeilzeiteng 1839, : pag. 1 


2) Journal de Pharın. 1840. p. 712. Pharm. oa 1842. p. 30. 
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vollkommenen Reinheit dieses Metalls zu überzeugen, giht 
die badische Pharmakopoe folgende Merkmale an. 

Das Eisen folgt dem Magnet; übergiesst man es mit 
verdünnter Salzsäure oder Schwefelsäure, so entwickelt 
sich Wasserstoffgas und das Eisen löst sich auf. Die mit 
kaustischem Ammoniak gesättigte Lösung verhält sich ge- 
gen Reagentien folgendermasen: durch Natrium sulphura- 
tum oder Ammonium hydrothionicum entsteht ein schwarzer 
Niederschlag (durch Hydrothionsäure wird das Eisen nicht 
niedergeschlagen); durch Kalium ferrato-eyanatum entsteht 
ein anfangs weisslicher, sich jedoch bald bläuender und bei 
Luftzutritt ganz blau werdender Niederschlag;' durch Ka- 
lium ferrato-cyanato-rubrum, dreifach Cyan-Eisenkalium 
wird ein dunkelblauer Niederschlag erzeugt, durch Ammon- 
iakäoder kaustisches Kali ein grauweisser, der an der Luft 
anfangs hellgrünlich, später schmutzig und dunkelgrün, 
zuletzt braun wird. 

Verunreinigt kommt übrigens das Eisen vor mit Kupfer, 
Mangan, Kohle u, s. w. 

Metallisches Eisen findet man in den Apotheken in 
zweierlei Formen, nämlich: 

1) Limafura Marlis seu Ferrum limatum. Eisenfeile, 
sie soll nicht von Schmieden, Schlossern ete. angekauft, 
sondern von den Pharmaceuten selbst zubereitet werden, 
übrigens kommt sie jetzt vorzüglich rein und schön aus 
Tyrol und der Schweiz in den Handel. Sie dient haupt- 
sächlich zu pharmaceutischen Präparaten. 

2) Ferrum pulveralum seu Limatura Martis praepa- 
rata vel alcoholisata. Gepulvertes Eisen, präparirte Eisen- 
feile. Die Methode der Darstellung ist ziemlich gleichför- 
mig in den meisten Pharmakopöen beschrieben, und besteht 
in nichts weiter als in einer mechanischen Zerreibung der 
reinen Eisenfeile; indessen schlug man auch vor sich ein 
feines Eisenpulver dadurch zu verschaffen, dass man Eisen- 
oxyd in einem Flintenlauf, durch Einwirkung von Wasser- 
stoffgas seines Oxygens beraubt oder redueirt; Dr. Mour 
in Koblenz findet jedoch dieses Verfahren bedenklich, indem 
es einerseits schwierig auszuführen sei, und andrerseits 
das erhaltene Produkt sehr gerne wieder Sauerstoff an der 
Luft anziehe, wozu noch komme, dass bisweilen eine Masse 
erhalten werde, die nicht blos leicht an der Luft feucht 
werde, sondern sich selbst entzünde. 
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"So beliebt auch früherhin der Gebrauch des Eisenpul- 
vers war, so dass es selbst einen Bestandtheil mehrerer 
‚Compositionen, welche die Pharmakopöen anführen, aus- 
‚macht, so wird es doch jetzt durch die Einführung neuer Prä- 
parate verdrängt, weit seltner benutzt, auch sind die bereits 
oben nach Corrın für die Benützung bei Kinderkrankheiten 
angeführten Nachtheile gar nicht selten auch auf Erwach- 
sene anwendbar. und abe 

Dr, Schmivrmans zu Melle rühmt das Eisenpulver ge- 
gen Prosopalgie; einer 59 Jahre alten armen Wittwe, die 
schon Jahre lang an diesem Uebel litt, und davon unauf- 
hörlich gefoltert wurde, verordnete er folgendes mit dem 


besten Erfolge. int neh 
Rp. Limatur. Martis pulv. | bie Ivken 

Pulv. rad. Calam. aromat ana grana decem, RTRURY® 

Misce dent, tal. dos. No, viginti et quatuor. | nualae 


$. Alle 3 Stunden ein Pulver zu nehmen, ?) ‚244 Arten 
Doctor Bexeoıx zu Bergen auf der Insel Rügen. ge- 
brauchte das präparirte Eisen mit gutem Eee 
Abtreibung des Bandwurms. Der Patient war ein % ls 
alter an Phthisis tuberculosa leidender Mann; ders be 
hielt anfangs 4mal täglich einen Gran Limatura Martis prae 
parata mit 2 Gran Pulvis aromaticus und 10 Gran Saccha- 
rum Lactis. Später wurde die Dosis des Eisens bis zu 2 
Gran verstärkt, das aromatische Pulver weggelassen 
pro dosi 8 Gran Pulv. chinae fuscae alcoholisat. zugese 
bei welcher der Patient stehen blieb. Das Eisen k 
nicht stärker als zu 4 Gran gegeben werden, weil so 
ein unangenehmes Gefühl von Druck im Unterleibe 
Nachdem im Ganzen 256 Gran der Limatura Martis pra 
genommen waren, ging der Bandwurm mit dem Kopfe ab ?). 


Ar a 
Dr. Barıy gibt folgende Formel für Stuhlpastillen (Pa- 
stilles ferrugineuses). ei een 
Alcoholisirtes Eisen 46 Grammen. sis ee 
Chocoladeteig . ». 6 — u Du 

Safranpuver. .. 4 — En 
Mit der nöthigen Menge Traganthschleim bereitet man 
daraus eine Masse, aus welcher man 12 Gran schwere Pa- 
stillen formt, deren täglich 3 — 4 gegeben werden). 


ws ud 


un flanıa 










1) Hufeland’s Journal. Juli 1832. pag. 41. 
2) Rust Magazin. Bd. 22. pag. 253. ‘ 
3) Journal de Chim, med. Mai 1840. pag. 269. RW 
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Ein sehr unglücklich ausgegangener Fall von Subli- 
matlvergiftung, wo der. reichliche Gebrauch des Eiweisses 
den Tod nicht abzuhalten vermochte, veranlasste den Dr. 
Buckuer zu Baltimore, ‚Versuche mit dem Golde und Eisen 
als ‚Gegenmittel des ‚Sublimats anzustellen. Er fand, ‚dass 
wenn man zu einer Sublimatsolution gepulvertes Gold setzt, 
eine Veränderung darin nicht erzeugt: wird. \, Im. Momente 
aber, wo man feingeriebene Eisenfeile ' hinzuschüttet, ver- 
wandelt sich, ‚ offenbar. durch einen ‚galvanischen Process 
der Sublimat. in ‚metallisches Quecksilber und, ‚amalganirt 
sich mit dem Golde, ‚das frei gewordene Chlor ‚dagegen 
geht an das Eisen, und bildet Chloreisen, «welches als ein 
ganz unschädliches, 'Tonicum: bekannt. ist. ‚Beide: Metalle 
müssen zu diesem Versuche. auf. das: feinste gepulvert sein; 
damit sie mit Wasser ‚geschüttelt, einige Zeit, lang saspen- 
dirt werden. können.  Derselbe Erfolg: zeigt sich bei allen 
Quecksilbersalzen. Die ‚schwer löslichen Quecksilberpräpa- 
rate wie Zinnober, 'Turpethum minerale; der, weisse Präci- 
pitat und’ das, Calomel müssen, , bevor sie’ als, scharfe Gifte 
auf den Organismus einwirken,können, in Salze umgewan- 
delt werden. ‚Eisen und Gold mit ihnen in Berührung ge- 
bracht, . zersetzen sie, ehe noch diese. Umwandlung. zu 
Stande kommen kann. 

Herr B. stellte hierauf Versuche mit Kaninchen an, in 
nen er respective Quecksilberoxyd, Jodquecksilber, weis- 
sen Präeipitat und Sublimat, letzteren zu 4 Gran‘ in einer 
halben Unze Wasser gelöst in den Magen spritzte. Das 
Gegengift (Gold und Eisen in Wasser, mit einem kleinen 
Zusatz von Gummi) ward dann den Thieren unmittelbar 
beigebracht. Alle blieben gesund, assen und wurden von 
den Giften beinahe gar nicht, affcirt.. Herr B. gibt den 
Rath in solchen Fällen, wo sehr saturirte Sublimatauflö- 
sungen verschluckt ‘wurden, bis das Gegengift ankommt 
viel Wasser trinken zu lassen. Das Antidotum selbst kann 
man folgendermasen verordnen. 

Rp. Auri subtilissim. palveraf, 9 
Ferri -— ana Serupul. duos | >| 
Gumm.: Mimos. Drachm. dimidiam. 

M. d. S. In einem Glas; Wasser wohl umgeschüttelt 
auf einmal zu nehmen. Sollte es ausgebrochen werden, so 
ist sofort ein zweites zu reichen. 

Herr G. Beopou zu Birmingham erinnert, dass bei die- 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica, Bd. Il. 79 


Br 


—_ 250 — 


sem Verfahren das Gift vorher durch ein Emeticum und die 
Magenpumpe zu entfernen sei, auch der Gebrauch der Milch 
sehr nützlich werden könne, überdem glaubt B. dass Buck- 
ler's Antidotum gegen die secundären Wirkungen der Queck- 
silbergifte nichts leiste, weil dadurch das Quecksilber fein 
zertheilt werde, sich den Schleimhäuten anhängen, und 
leicht absorbirt werden könne, demungeachtet glaubt er 
dass das gedachte Antidotum nach Anwendung der bieber 
üblichen Mittel, versucht zu werden verdiene. . 22 
Nach ‘den Versuchen welche Herr Medieinalrath Busse 
und Dr, Lucas in Berlin anstellten, wurden 5 Gran Subli- 
mat in %, Unze Wasser gelöst durch Hinzufügen von 2 
Gran pulverisirtem Blattgold und eben so viel Ferrum lima- 
tum vollständig niedergeschlagen, und in regulinisches 
Quecksilber verwandelt. Nach kurzer Zeit sah man näm- 
lich die gelbe Farbe des Goldes sich in Silbergrau ver- 
wandeln und nach einer halben Stunde stellte das Ganze 
eine grüne Flüssigkeit dar, Dieselbe wurde filtrirt, und 
durch Alkalien, Schwefelwasserstoff und Zinnchlorür auf 
Sublimat geprüft, aber davon frei befunden, indem sie nur 
Eisenchlorür enthielt. Die auf dem Filter zurück geblie 
Masse, aus freiem Eisen, Quecksilber und Gold bestehend, 
wurde mit. verdünnter Chlorwasserstoffsäure so lange aus- 
gezogen, bis alles Eisen entfernt war. Den ausgesüssten 
und getrockneten Rückstand bildete ein aus Gold und Queck- 
silber- Amalgam bestehendes feines grauschwarzes Pul- 
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Ferrum oxydo-ozydulatum. "ara 
Eisenoxydüloxyd. “ es 


Es ist äusserst schwierig ein ganz reines Eisenosyaäl 
ohne allen Oxydgehalt darzustellen, ja man kennt bis jetzt 
das Eisenoxydül nur in seinen Verbindungen mit Wasser 
und Säuren, und zu diesen gehören denn auch die Präpa- 
rate welche man gewöhnlich mit dem Namen sch s 
Eisenoxydül zu bezeichnen pflegt. Es sind deren besonders 
drei zu unterscheiden, nämlich 


1) The Lance, 22. Janv. 1842, p. 569—572. Hufel. Journal. Jan, 1842, 
Pag. . 
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1) Aethiops martialis der Officinen, Ferrum oxydula- 
tum nigrum auch Oxydum ferrosum , Oxydum ferrico-ferro- 
sum u. s, w. genannt: ‘Nach der primitiven Vorschrift von 
Lenerv wurde es ganz einfach durch Behandeln der rein- 
sten Eisenfeile mit Wasser erhalten, ein Verfahren)" das 
auch noch Geicer in der Pharmacopoea universalis bei be- 
hielt, und welches der französische Codex, die schwedische 
Pharmakopoe und andre vorschreiben. 

2) Ferrum oxydulalum nigrum Ph. boruss. Zur Dar- 
stellung desselben wird Crocus Martis aperitivus mit Baumöl 
befeuchtet, so dass es ein etwas feuchtes Pulver gibt, wel- 
ches man in einem bedeckten Tiegel erhitzt und eine halbe 
Stunde lang glühen lässt. Von der erkalteten sehr schw ar- 
zen Masse trennt man deh oberen weniger dunkel gefärb- 
ten Theil und reibt den Rest zu Palver. Auch die bairische, 
hannöver'sche, sächsische und andere Pharmacopöden befol- 
gen diese Vorschrift, 

3) Ferrum oxydulato-oxydafum Woehleri, nach Monr 
in der Pharmacopoea universalis, auch Aethiops martialis 
praecipitatus, gefälltes Eisenoxydüloxyd, gefällter Eisen- 
mohr genannt. 

Prof. Wönten iin Göttingen gibt die nachstehende Vor- 
schrift zur Bereitung: Man wägt von reinem oxydfreien 
Eisenvitriol zwei gleiche Mengen ab, löst die eine in der 
8 — 12 fachen Menge heissen Wassers, zu dem man etwas 
Schwefelsäure gemischt hat, auf, erhitzt zum Sieden, und 
setzt nach und nach in kleinen Antheilen Salpetersäure hin- 
zu, bis das Oxydülsalz vollständig in Oxydsalz übergegan- 
gen ist, was sich durch die Aenderung der Farbe oder 
durch Fällung einer kleineren Probe mit Ammoniak zu'er+ 
kennen gibt. Die andere Hälfte des Eisenvitriols löst man 
in möglichst luftfreiem Wasser auf. Diese Auflösung‘ ver- 
mischt man mit der andern höher oxydirten, und schlägt - 
das Gemische noch heiss mit einem, wo möglich auf einmal 
hinzu gesetztem ‚Ueberschuss von Ammoniak. nieder. Es 
entsteht ein braunschwarzer Niederschlag, den man noch 
einige Minuten lang mit der Flüssigkeit zum Sieden erhitzt. 
Man filtrirt ihn ab, wascht ihn. gut aus,, und trocknet ihn 
bei gelinder Wärme. Er verändert dabei seine Farbedurch- 
aus nicht und oxydirt sich somit nicht höher. Nach dem 
Trocknen bildet er schwarze Massen, die beim Zerreiben 
ein bräunlich schwarzes Pulver geben, 
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Dieses Präparat ist ein Hydrat vom Eisenoxydäloxyd, 
und scheint zufolge einer approximativen Bestimmung 7 p. 
Ct, oder 1 Atom Wasser zu enthalten. Der proportionirte 
Verbindungszustand zwischen Oxydül und, Oxyd scheint die 
Ursache zu sein, ‘dass sich das Oxydül darin.an der Luft 
nicht höher oxydirt. In Salzsäure löst es ‚sich mit gelber 
Farbe auf; durch Ammoniak wird es wieder unverändert 
gefällt. Es wird stark vom Magnet gezogen. Ohne Luft- 
zutritt ‚erhitzt verliert.es das Wasser, und wird zu schwar- 
zem Oxydüloxyd. An der Luft erhitzt, verwandelt es sich 
in.ein braunrothes Eisenoxyd. ‘Weil es ein Hydrat ist, sich 
also in einem leicht löslichen Zustande ‚befindet, dürfte es 
als Arzneimittel eine ‚geeignetere Anwendungsform sein, 
als der gewöhnliche, Aethiops martialis (Pb. hannoveran, 
borussic.; ete.) Man könnte es Aethiops mineralis hydrali- 
cus nennen, Jedenfalls würde, es, ein 'vortrefliches Mittel 
zur Bereitung eines richtig beschaffenen, ‚stets gleichförmi- 
gen, fein zertheilten , Aethiops martialis darbieten, ‚Man 
brauchte es zu, diesem Endzwecke, nur in einer Retorte, 
oder sonst vor Luftzutritt geschützt, bis zur Austreibung 
des Wassers zu erhitzen !). BEN 

Ueber die Wirkungsart dieser drei, verschiedenen For- 
men von Eisenoxydüloxyd sind kaum noch vergleichende 
Versuche angestellt worden, immerhin möchte es sehr zu 
wünschen sein, dass überall in Deutschland nur eine dieser 
drei Formen benutzt würde, unter welchen dann die, von 
Wöntuer angegebene allerdings den. Vorzug zu verdienen 
scheint; ‚nach ‚ihm. würde die alte Methode den Aethiops 
martialis mit Wasser zu: bereiten kommen, und dem nach der 
preussischen Methode dargestellten vorziehbar. sein, weil 
das: auf nassem Wege bereitete Mittel weit löslicher in Säu- 
ren ist, als das auf trocknen: Wege gewonnene, , Di. Ki 
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a Ferrum carbonicum oxydulatum. 
Kohlensaures Eisenoxydül. ur 


Aüch die Bereitung eines reinen künstlichen und halt- 
baren kohlensauren Eisenoxydüls hat ihre grossen Schwie- 


4) Annalen der Pharmacie. Bd. 22, p. 56. 
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rigkeiten, obgleich es sich leicht bei Anwendung von oxyd- 
freiem Bisensalz, und völligem Ausschluss der Luft bildet, 
so ist es doch fast unmöglich, dasselbe ohne Veränderung 
bis zur Trockenheit zu bringen. — 


Nach Grisen ist es am zweckmässigsten die, Lösung 
von 1 Atom frischem Eisenvitriol in wenigstens 20 Theilen 
luftfreiem ausgekochtem Wasser mit 1 Atom kohlensaurem 
Kali, Natron oder Ammoniak, in 20 Theilen . luftfreiem 
Wasser gelöst, auf einmal zu versetzen, nach gehörigem 
Umrühren die Flasche mit heissem Wasser anzufüllen, den 
Niederschlag ablagern zu lassen, das Wasser abzuziehen, 
mit neuem luftfreiem Wasser die Flasche wieder anzufüllen, 
und dieses so ofı schnell zu wiederholen, bis alle, salzige 
Theile entfernt sind. Dann setzt man dem Niederschlag 
etwas Weingeist oder Aether zu, filtrirt möglichst schnell, 
schlägt den Präcipitat in vielfach gelegtes ‚Fliespapier, das 
mit Alcohol oder Aether befeuchtet wırd, und presst scharf 
aus. . Den noch feuchten Präcipitat befeuchtet: man wieder 
mit Alcohol oder besser mit Aether ‚und presst wieder, 
Sollte eine Probe an der Luft nicht schnell bei gewöhnlicher 
Temperatur ohne Veränderung trocken werden, so wieder- 
holt man die Operation und vermeidet alle, Wärme, auch 
kann man nach MoLvexnnaver zweckmässig. die Auftpuanpe 
zum vollständigen Austrocknen benützen. 


So erhält man ein weissgrünliches, gewöhnlich aber 
sehwarzgrünliches, zum Theil bräunliches Pulver, welches 
vom Magnet angezogen wird, und sich unter starkem Brau- 
sen in Säuren löst. In Wasser vertheilt, ‘oder feucht der 
Luft ausgesetzt, wird es schnell grün und: braun unter 
Entwicklung von Kohlensäure, Selbst das trockne fein zer- 
theilte Salz wird an der Luft bald braun und lässt seine 
Kohlensäure grossentheils fahren, wesshalb es wohl ver- 
schlossen aufbewahrt werden muss 1). 

Nach Daum löst man 8 Theile schwefelsaures Eisen- 
oxydül und 6 Theile kohlensaures Natron, jedes allein in 
64 Theilen heissem ausgekochtem Wasser, filtrirt und mischt 
die Lösungen. Das niedergefallene kohlensaure Eisenoxy- 
dül wird sofort mit heissem Wasser ausgewaschen, auf 


4) Handbuch der Pharm. 5. Aufl. Bd. 1. p. 532. 
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Leinwand gebracht, sogleich darin ausgepresst, und so als 
feste Stücke in eine reine Schweinsblase gebracht; die so- 
gleich luftdicht verbunden im Winter in der Nähe des Ofens, 
im Sommer aber an einem sonnigen Orte aufgehängt. wird, 
bis das Präparat trocken ist '). 

Nach Wırtsteiın in München oxydirt sich das kohlen- 
saure Eisen beim Auswäschen in weit geringerem Grade, 
wenn man es nicht bloss heiss fällt, sondern auch noch mit 
der Flüssigkeit 'y, Stunde lang kocht, dann aber durch öf- 
teres Anrühren mit Wasser in einem mehr hohen als wei- 
ten Gefässe, Absetzen und Decantiren von allen salzigen 
Theilen befreit, ehe man es auf das Colatorium bringt, wo- 
rauf es in Blasen getrocknet wird, in denen man das Prä- 
parat auch lässt, und nur bei dem Gebrauche dieselbe öf- 
net ?). 

Eine eigne Methode zur Scheidung des Eisenoxyds 
vom Eisenoxydül lehrte J. W. Dösenersenr ®). 

Dr. Hırev macht besonders darauf aufmerksam, dass 
der Gehalt der Eisenpräparate an Oxydül oder Oxyd einen 
wesentlichen Unterschied in der Wirkung bedinge, namentlich 
erwies sich das kohlensaure Eisenoxydül gegen Gesichts- 
schmerz weit hülfreicher als das kohlensaure Eisenoxyd. 
Hauptsächlich tadelt H. die Vorschrift der Londner Phar- 
makopoe zur Darstellung des kohlensauren Eisenoxydüls 
(Ferri sesquioxydum), es sollen nämlich 8 Unzen Eisenvi- 
triol und 6 Unzen kohlensaures Natron, jedes in 4 Pinten 
Wasser gelöst, die Lösungen vermischt, und die Flüssig- 
keit wenn sich der Präcipitat abgesetzt hat, decantirt wer- 
den, worauf man das erhaltene Product in heissem Wasser 
auswascht, in Fliespapier schlägt, und bei gelinder Wärme 
trocknet.  H. zeigt nun, dass bei diesem Verfahren viel 
Gelegenheit zur Oxydation gegeben wird, auch fand er in 
verschiedenen Proben des Präparats 86 — 100 p. ©. Eisen- 
oxyd, eine Verschiedenheit welche von der Zeit der Auf- 
bewahrung u. s, w, herrühren mag. Da ein solches Präpa- 
rat den Namen eines kohlensauren Eisenoxydüls nicht ver- 
dient, so unternahm H. die Bereitung selbst nach den Men- 
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4) Buchner’s Repert. Bd. 41. p. 279. Pharm. Centralbl. 1832. p. ib. 
2) Buchner’s Eat, neue Reihe. Bd. 11. p. 210. Pharm. Centralbl. 

1838. pag. 239. 
3) Journal für prakt. Chemie, II. p. 374. ‚Pharm; Centralbl. 1834. .p. 621. 








— 25 — 


zenverhältnissen der Pharmacopoea. Londinensisy ‘aber. mit 
folgenden Vorsichtsregeln: Man nahm das Auswaschen des 
Niederschlags in einer verschlossenen Flasche: dergestalt 
vor, dass man die Flasche allemal mit heissem Wasser 
ganz anfüllte, nach einiger Zeit ‘die Flüssigkeit abgoss, 
ohne den Niederschlag ganz zu entblössen, dies genügend 
wiederholte, zuletzt den Niederschlag rasch in ein; leinenes 
Tuch schüttete und mit den Händen ausdrückte, wobei 
allerdings ein Verlust unvermeidbar ist. : Drei auf diese 
Weise bereiteten Mengen enthielten nur 27,25 und 10 p. C. 
Eisenoxyd. H. bemerkte, dass man kohlensaures Eisenoxy- 
dül in einem Trichter aufbewahren könne, ohne dass sich 
mehr als die oberste Schichte (diese aber auch vollständig) 
oxydire !). 

Gustav Sconnipr in Strassburg verfertigte einen eignen 
Apparat zur Darstellung zweckmässiger  Eisenpräparate, 
den er folgendermasen beschreibt: Kine im Sand- ‚oder 
Wasserbade sitzende tubulirte Retorte ‚ist mittelst eines 
Kautschukrohrs luftdicht mit einem über 28 Zoll hohen Glas- 
rohr verbunden, dessen unteres Ende in ein Gefäss,unter 
Quecksilber taucht. Zur Abkühlung des Glasrohrs lässt 
man aus einem etwas höher stehenden Gefäss einen dünnen 
Wasserstrahl darauf fliessen. — 

Dieses ist der Apparat, welchen $S. zuerst anwendete; 
später kittete er an den Hals der Retorte ein Messingrohr 
das mit einem Hahn versehen war, und verband. dieses 
Messingrohr mittelst der Kautschukröhre mit dem  Glasrohr, 
Hat man jetzt eine Substanz zu trocknen, wobei man den 
Sauerstoff vermeiden will, so bringt man sie in die Retorte, 
übergiesst sie mit etwas Aether (insofern dieser nicht zer- 
setzend auf die Substanz wirkt) und gibt gelindes Feuer, 
so dass der Aether zum Kochen kommt. Die Aetherdämpfe 
entweichen nebst der atmosphärischen Luft durch das Queck= 
silber, und es entsteht so ein loftleerer Raum, der nur durch 
die sich (so lange das Feuer unterhalten wird) bildenden 
Dämpfe fällt, welche ebenfalls durch das Quecksilber  ent- 
weichen, Kühlt man nun das Glasrohr mittelst des Was- 
serstrahls ab, so steigt das Quecksilber in der Röhre, zu- 
gleich aber condensiren sich die Dämpfe, bis die Röhre bis 


1) The-Lancet. Vol. II. 1836—37. No. 20. p. 685—689. Pharmac. Gen- 
tralbl. 4837. p. 632, 


zu dem Punkt gefüllt ist, an welchem die Abkühlung an- 
fängt, Man unterbricht jetzt die Abkühlung, worauf die 
sich nicht mehr eondensirenden Dämpfe das gebildete Was- 
ser durch'das Quecksilber treiben, Dieses wiederholt man 
so oft, bis sich kein Wasser mehr bildet, und somit die 
Substanz trocken ist. Schon bei niederer Temperatur er- 
folgt auf solche Weise das Austrocknen äusserst rasch, und 
man muss sich nur vor zu starker Erwärmung hüten, da in 
diesem Apparate alles sehr leicht kocht, und manche brei- 
artige Substanzen leicht übersteigen würden. Hat man 
kein Messingrohr mit einem Hahn angebracht, so muss 
man das Kautschukrohr leicht unterbinden. Wenn alles 
erkaltet ist, kann man alsdann jede beliebige Gasart in die 
Retorte treten lassen, um die Einwirkung des Sauerstoffs 
der Luft zu verhüten. | 

Um jetzt das Ferrum earbonicum oxydulatum dar- 
zustellen, bereitet man sich eine oxydfreie neutrale Auf- 
lösung von schwefelsaurem Eisenoxydül durch Kochen 
mit Eisenfeile, lässt erkalten, und filtrirt rasch; die in 
einem eisernen Kessel wieder bis zum Sieden erhitzte 
Auflösung schlägt man mit der nöthigen Menge doppelt 
kohlensaurem Natrum, das in gut ausgekochtem, und bis 
zu 60° R. wieder erkaltetem Wasser gelöst worden, nieder, 
Ist die oben stehende Lauge klar, so zieht man sie mittelst 
eines zweischenkligen Hebers bis auf eine etwa zollhohe 
Schichte ab, und füllt das Gefäss sogleich wieder mit gut 
ausgekochtem Wasser an, rührt um, und lässt wieder ab- 
setzen, Diese Operation wird so oft wiederholt, bis das 
Auswaschwasser nicht mehr merklich auf Schwefelsäure 
reagirt, dann lässt man gut absetzen, zieht die Flüssigkeit 
möglichst ab, und bringt den Niederschlag mittelst eines 
Saughebers in den Apparat; in die Retorte hat man sehon 
vorher etwas Aether geschüttet, der sich sogleich auf der 
Oberfläche des breiartigen Niederschlags ausbreitet, und 
die Einwirkung des Sauerstoffs der Luft verhindert;‘ man 
lutirt den Tubulus gnt und trocknet, "wie oben angeführt. 
Ist der Niedersehlag trocken, und der Hahn geschlossen, 
50 lässt man, wenn die Retorte erkaltet ist, trockne Koblen- 
säure in dieselbe streichen. Am einfachsten trocknet 'man 
die Kohlensäure, indem man sie durch Schwefelsäure leitet. 
Würde man atmosphärische Luft hinzulassen, so würde sich 
das Präparat erhitzen und zu Oxyd werden, während, wenn 
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es erst mit Kohlensäure in Berührung kommt, es sich kurze 
Zeit unverändert an der Luft erhält, und sich ganz bequem 
in Gläser füllen lässt, die man sogleich gut verkorkt, und 
den Hals in geschmolzenes Wachs taucht. 

Man erhält auf diese Weise ein fast weisses, ziemlich 
schweres, feines. Pulver, das sich in. verdünnten Säuren 
unter heftiger Kohlensäureentwicklung schnell und leicht 
auflöst. 

Ferrum carbonicum oxydulato- oxydatum, kohlensau- 
res Eisenoxydüloxyd, erhält man dadurch, dass man eine 
Eisenoxydülsalzlösung durch einfach kohlensaure Alkalien 
niederschlägt, den Niederschlag bei möglichst abgehaltener 
Luft mit: heissem ausgekochtem «Wasser auswascht, und 
eben so trocknet, wie den vorigen. 

Man bekommt eine schwarzgrüne bröcklige Masse, die 
sich ebenfalls unter starkem Aufbrausen: in verdünnten Säu- 
ren löst; die Solution lässt durch Zusatz von Alkalien Bi- 
senoxydüloxyd fallen, weshalb dem Präparat der gedachte 
Name zukommt. !) 

Mehrfach machte man die Beobachtung, dass gewisse 
organische Materien das Eisenoxydül gleichsam umhüllend 
vor dem Einflusse der atmosphärischen Luft schützen, und 
so den Uebergang des Oxydüls in‚Oxyd mehr oder weniger 
aufhalten. Auf diesen: Umstand gründete man’ die Dar- 
stellung. neuer Eisenpräparate, ‚oder auch Methoden, das 
Eisenoxydül zum innern Gebrauche anwenden zu lassen. 
Es gehören dahin die nachstehenden: 

1) Die Methode von Beoser und Kraver, nach wel- 
cher das Eisenoxydül durch Zucker geschützt wird, und 
wovon schon früher (Bd.1. pag. 515) die Rede war, Bucu- 
ser in München stellte. Ferrum carbonicum saccharatum 
ganz nach KuAuer’s Vorschrift dar. Er fand, dass es sich 
vierzehn Tage lang an der Luft fast unverändert hielt; es 
schmeckte deutlich eisenartig, doch war der: wässerige 
Auszug des Pulvers, in welehem sich deutlich Eisenoxydül 
nachweisen liess, von Schwefelsäure frei. Um den Grund 
dieser theilweisen Auflöslichkeit des Eisenoxydüls zu ermit- 
teln, stellte B. mehrere Versuche an, wovon hier nur 
folgende: 

a) Vier Pfund reines krist. schwefelsaures Eisenoxydül 


4) Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd 36. p. 6 u.d. f, 
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warden mit kohlensaurem Natron zersetzt,Zund der Nieder- 
schlag nach wiederholtem Auswaschen mit einer hydranli- 
schen Presse scharf ausgepresst. Dieses kohlensaure Eisen- 
oxydül war geschmacklos und weiss, wurde aber auf der 
Oberfläche bald grün. Eine Probe davon in destillirtes 
Wasser gerührt zeigte sich völlig auflöslich. 

6) Bald nach dem Auspressen wurde das kohlensaure 
Eisenoxydül in einem Porcellanmörser mit 2 Civilpfund 
Zucker innig vermengt, wobei die Masse eine weiche 
musige Consistenz und eine grüne Farbe annahm. Ge 
schmack konnte aber daran eben so wenig als Geruch 
wahrgenommen werden. Destillirtes Wasser löste nur den 
Zucker, ohne eine Spur von Eisen auf. Nachdem die 
weiche Masse 12 Stunden lang in gelinder Wärme in einer 
nur mit Papier bedeckten Porcellanschale gestanden: hatte, 
nahm sie einen sehr auffallenden Eisengeschmack an, und 
nun konnte in dem wässerigen Auszug durch Reagentien 
das Eisen nachgewiesen werden, Das völlige Austrocknen 
des Präparats unter öfterem Umrühren, bei einer Tempera- 
tur, welche nicht über 40° R. ging, wobei sich ein Geruch 
wie bei Bereitung des Eisenweinsteins entwickelte, und die 
Farbe noch mehr verdunkelte, erfolgte in Zeit von 12 Tagen. 
Das nun fertige Ferrum carbonicum saccharatum war oli- 
vengrün, bröcklich, leicht zu Pulver zerreiblich, luftbestän- 
dig, und von einem süssen, zugleich eisenartigen, jedoch 
nicht unangenehmen Geschmacke ; es wog 3%, Civilpfund. 

Alle Versuche mit diesem Mittel scheinen darauf hinzu- 
deuten, dass der Zucker für sich allein nicht fähig wäre, 
mit Eisenoxydül eine auflösliche Verbindung einzugehen, 
wohl aber mit der Kohlensäure, die sich aus dem Zucker 
entwickelt. Noch ist zu bemerken, dass bei dem angege- 
benen Verhältnisse des Zuckers der grösste Theil des koh- 
lensauren Eisenoxydüls unzersetzt bleibt; indessen lässt 
sich kaum verhindern, dass die Luft nicht, ungeachtet der 
Gegenwart des Zuckers, bis anf einen gewissen ‘Grad 
höher oxydirend ‚einwirkt, denn die grüne Farbe des Prä- 
parats zeigt, dass Eisenoxydüloxyd vorhanden sei. Immer- 
hin hält Bucnser dieses Präparat für ein sehr 'schätzbares 
mildes, der Eisenfeile, dem Aethiops martialis und dem 
Extr, Ferri pomatum vorzuziehendes Mittel.) 


4) Buchner Repert. IX. p. 145—154. Pharm, Centralbl. 1837. p. 755. 
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Bereits im Jahre 1839 nahm die Edinburger Pharma- 
kopoe ein Ferri Carbonas saccharalum auf; sie lässt vier 
Unzen schwefelsaures Eisen und 5 Unzen kohlensaures 
Natron in 4 Pinten Wasser lösen, ‘den erhaltenen Nieder- 
schlag mit kaltem Wasser auswaschen, ausdrücken, zwei 
Unzen Zucker zumischen, und bei einer Wärme, die nicht 
über 120° steigt, austrocknen, 

Im Jahre 1840 nahm die dänische Pharmakopoe ein F'er- 
rum oxydaltum fuscum saecharalum oder Ferrum subcear- 
bonicum saccharatum auf, Es wird bereitet durch Präcipi- 
tation einer Auflösung von schwefelsaurem Eisen mit einer 
Solution von Natrum carbonicum cerudum. Der erhaltene 
Niederschlag wird mit bestimmten Cautelen ausgewaschen, 
gepresst, mit der gleichen Menge Zucker vermischt, und 
die Mischung bei einer Wärme, die 40°C. nicht übersteigt, 
getrocknet, zu Pulver gerieben und sorgfältig bewahrt. 

Das Pulver ist braun-schwärzlich und entwickelt reich- 
lich Kohlensäure, wenn man es mit durch Schwefelsäure 
geschärftem Wasser übergiesst. 

Die badische Pharmakopoe gab 1841 folgende Vorschrift 
für das Feerrum carbonicum saccharatum. Vier Unzen rei- 
nes, pulverisirtes, schwefelsaures Eisen werden in der nö- 
thigen Menge reinem siedendem Wasser gelöst, noch 
kochend in eine hohe Flasche gebracht, und darin sofort 
mit einer kochenden Solution von 4 Unzen reinem kohlen- 
saurem Kali in der nöthigen Menge destillirtem Wasser 
vermischt, die Flasche vollends mit heissem Wasser gefüllt 
und gut verstopft stehen gelassen. Wenn sich der Nieder- 
schlag gebildet hat, giesst man das Flüssige ab, oder ent- 
fernt es mit einem Heber und füllt die Flasche sogleich 
wieder mit kochendem Wasser, welches Verfahren so oft 
wiederholt wird, bis die abgegossene Flüssigkeit von salz- 
saurem Baryt nicht mehr getrübt wird. Nun nimmt man 
das Wasser mit einem Heber ab, bringt den feinen kohlen- 
sauren Eisenbrei in ein Porcellangeschirr, und vermischt 
ihn sofort mit 3 Unzen gestossenem weissem Zucker. Die 
Mischung raucht man schnell ab, und wenn die Masse 
dicker geworden ist, lässt man sie im Wasserbade vollends 
austrocknen. Der Rückstand wird sehr fein abgerieben und 
in einem gut verstopften Glase bewahrt. 

Es ist ein graues, süsses, geruchloses Pulver, aus 
welchem Wasser den Zucker und Spuren von Ferrum 
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bicarbonicam aufnimmt, während das kohlensaure Eisen un- 
gelöst bleibt, Bei Luftzutritt wird es allmählig, aber spät 
oxydirt, und Kohlensäure abgeschieden. Von concentrirter 
Salzsäure wird es gänzlich unter reichlicher Entwicklung 
von kohlensaurem Gas gelöst. Verdünnt man die Lösung 
mit so viel Wasser, dass sie farblos erscheint, so entsteht 
mit Kalium ferratum eyanatum rubrum ein dunkelblauer Nie- 
derschlag, kaum aber die Reaction des Eisenoxyds. Das 
Präparat stellt eine Mischung dar von neutralem kohlersau- 
rem Eisenoxydül mit Zucker und einer kleinen Menge Eisen- 
oxydhydrat. Wenn davon mehr vorhanden ist, das 

somit eine braune Farbe annimmt, und mit Salzsäure etwas 
aufbraust, so ist es zu verwerfen, ha 

Einen Syrup. Ferri carboniei bereitet man nach Leist- 
ner folgendermasen. Sechs Theile reines schwefelsaures 
Eisenoxydül und eben so viel kohlensäuerliches Kali reibt 
man mit etwas Wasser zusammen, setzt dann 2350 Theile 
Zuckersyrup, 0,5 Thl. Gummi arabicum und 6 Theile Tinet. 
Cortic, Aurantiorum hinzu. Der so erhaltene Syrup enthält 
gerade 1 pCt. (eigentlich nur 0,92) seines Gewichts an Br 
lensaurem Eisenoxydül. 

Eine Cerevisia Ferri carbonici oder eisenhaltigieh Bier 
erhält man, wenn man kohlensaures Eisen bis zur Sätti- 
gung in kohlensaurem Wasser auflöst, und von dieser Lö- 
sung jeder Flasche Bier 50 Grammen zusetzt. Das rar 
hält sich lange, ohne etwas abzusetzen. D 

Moucuox hat ebenfalls einen Syrup angegeben; Ren 
aber gleiche Theile Eisenvitriol und kohlensaures Kali auf 
250 Thle. Syrup ohne weitere Zusätze enthält, daher 0,85 
pCt. kohlensaures Eisenoxydül. Nähme man 6,5 Thl. von 
jedem der Salze auf 250 Syrup, so würde der Gehalt gerade 
1 pCt. kohlensaures Eisenoxydül betragen. Diese Syrup 
enthalten einen Ueberschuss von kohlensaurem Kali, 
also den Blaud’schen Pillen analog. Ein den Vallet’schen 
Pillen analoges Präparat erhält man durch Verminderung” 
des kohlensauren Kali um die Hälfte. Uebrigens nehmen 
sich die Syrupe weit weniger angenehm, als die Pillen.) 

2) Die Methode des Dr. Bravo zu Beaucaire, von 
welcher, wie von der verwandten des Dr. GAıLAnD bereits 
früher (Bd. 1. pag. 513) die Rede gewesen ist, nr eisen- 


„ 9 Journal de Pharm. 1842. p. 122—124. Pharm. Centralbl. ah 
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haltigen. Pillen des Dr. Braun, als ein Mittel, gegen die 
Bleichsucht, haben in Frankreich ‚eine gewisse Berühmtheit 
erhalten, und es ist über ihre Bestandtheile, so wie über 
die zweckmässigste Bereitungsart viel verhandelt worden. 

Bereits im Jahre 1831: billigte die Akademie der Medicin 
zu Paris das Verfahren des Dr. BLaup, was dann wohl zur 
grösseren Verbreitung der von ihm benutzten Methode we- 
sentlich beigetragen’haben mag. Die Pillen werden so be- 
reitet, dass man gleiche Theile Eisenvitriol und kohlensau- 
res Kali fein pulverisirt, ‘mit Tragantschleim %/, Stunde 
reibt, und dann mit. Süssholzpulver zu Pillen macht; nach 
der eignen Ansicht des Dr, Braun soll dabei kohlensaures 
Eisenoxydül,, und zwar in sehr fein zertheilter, und darum 
sehr wirksamer Gestalt entstehen; das Reiben geschieht 
eben darum in Tragantschleim, um das entstehende 
Oxydül vor der Oxydation zu schützen. Die Blaud’schen 
Pillen kommen demnach im Wesentlichen mit den Grifft- 
schen Pillen und Potion und andern dergleichen Mitteln 
überein, welche durch Verbindung von Eisenvitriol mit: koh- 
lensaurem Natron oder kohlensaurem- Kali. bereitet werden. 
Der Zweck solcher Vorschriften ist offenbar, dadurch ein 
an Eisenoxydül reicheres Mittel zu erhalten, dass man die 
Mischung kurz vor dem Gebrauche machen lässt, und es 
kann gar kein Zweifel darüber sein, dass alle solche Mittel 
kohlensaures Eisenoxydül und Eisenoxyd enthalten, jedoch 
in sehr veränderlichen Verhältnissen, je nach der Art der 
Bereitung und der seit der Bereitung verllossenen Zeit. 

Ueber die von BLaup gegebene Vorschrift theilten die 
Herren Anpovann, Fraısse, Dupus, SouBeIRAN, GUIBoURT 
u, s. w. Bemerkungen mit, und schlugen mancherlei Ver- 
änderungen vor, wobei jedoch nicht zu übersehen ist, dass 
jede Veränderung in der primitiven Formel auch die Wirkung 
des Mittels modificiren wird, und man daher auch nicht die- 
selben Resultate erwarten darf, welche von der ersten 
beobachtet wurden. 

Aus der Vorschrift Braup’s geht hervor, dass das koh- 
lensaure Kali im Ueberschuss vorhanden ist. Es ist daher 
sehr wohl möglich, dass wie Souseıran und Guisourr be- 
haupten, bei der langsamen Einwirkung der ziemlich trocken 
zusammengeriebenen Ingredienzien aufeinander, zwar auch 
ursprünglich kohlensaures Eisenoxydül gebildet wird, wel- 
ches an der Luft allmählig in Eisenoxyd übergeht, dass e 
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aber die Kohlensäure in diesem Falle nicht frei wird, son- 
dern sich ein auflösliches Doppelsalz bildet. Daher sollen 
die Pillen von Braun nach längerer Aufbewahrung ganz ia 
Wasser auflöslich sein, in welchem Zustande sie jedoch 
offenbar kein Eisenoxydül mehr enthalten, was BLaup’s Ab- 
sicht gerade entgegen ist. Man kann es daher auch nicht 
billigen, wenn Durvis und Faxısse vorschlagen, den Bisen- 
vitriol und das kohlensaure Kali (nach' ersterem mit, nach 
letzterem ohne Wasserzusatz), vorher im Ganzen zusam- 
menzureiben, bis das Gemenge eine draunrothe Farbe an- 
genommen hat, die feuchte Masse dann auszutrocknen, zu 
pulverisiren und aufzubewahren, um sie im vor r 
Falle mit Traganthgummi und Wasser schnell zu Pillen 
verarbeiten zu können. Diese Pillen enthalten sicher wenig 
oder gar kein Eisenoxydül, aber, sofern es richtig ist, dass 
sich gar keine Kohlensäure entwickle, kohlensaures Bis 
oxydkali. Eben so wenig scheint Fnaısse Recht zu ha 
wenn er glaubt, käuflichen oxydhaltigen Eisenvitriol “ 
men zu müssen, weil Braun darüber nichts bemerkt habe 
und also wohl diesen meine, indem es sich von selbst 
steht, dass nar bei reinen Ingredienzien ein co 
Präparat erhalten werden kann, Mit Recht verwirft daher 
Anpovann die von Durus und Fraısse vorgeschla 2 
Veränderungen. Sag A 
Allen Umständen zufolge ist anzunehmen, dass die frisch 
bereiteten Blaud’schen Pillen neben kohlensaurem 
schwefelsaurem Kali und Eisenoxydhydrat wirklich noch 
kohlensaures Eisenoxydül enthalten und nach der Original 
vorschrift auch nicht so sehr wenig (wegen des Gummi), 
ob sich dagegen bei längerer Aufbewahrung blos Ei 
oxydhydrat bilde, oder ein auflösliches Doppelsalz. bedarf 
wohl noch näherer Untersuchung, obgleich letzteres nicht 
unwahrscheinlich ist. In keinem Falle behalten die 
aber den Karakter eines Eisenoxydülpräparas), 
Gursourr machte den Vorschlag statt des einfach 
lensauren Kali’s doppel kohlensaures anzuwenden, um 
seiner Ansicht nach hier zu erzielende Bildung von koh 
saurem Eisenoxydkali zu begünstigen, er verlangt dazu 


icht hr rei d k 
nicht nur sehr reines, sondern allemal frisch geglühtes oh- 
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lensaures Kali. G, glaubt, es sei unnöthig, beide: Salze 
für sich zu pulverisiren, wie Braun vorschreibt. _Man'soll 
beide in einem Mörser reiben, wobei die Masse flüssig wird, 
indem das kohlensaure Kali im Kristallwasser des schwe- 
felsauren Eisens zerfiesst, und zwar muss man so lange 
reiben, bis keine weissen Partikeln mehr sichtbar ‚sind, 
Aus der Masse können, sobald sie die gehörige Consistenz 
hat Pillen formirt werden, die sich freilich sehr geschwind 
oxydiren, was durch abermaliges Durcharbeiten mit ‚Wasser 
etwas gehindert werden könne. Bedient man sich des Tra- 
ganths, so setzt man dem fertig geriebenen Gemenge 1%, 
davon zu, lässt die Masse im Mörser hart werden, gibt ihr 
dann: durch etwas Wasser die nöthige Weichheit wieder, 
und formirt die Pillen. Bei‘ Anwendung von ‘Gummi 'arabi- 
cum wird die Masse zu geschwind hart, und: will man dann 
durch etwas Wasser nachhelfen, ‚so wird sie elastisch und 
dann eberfalls schwer zu regelmässigen Pillen zu formiren. 
Mit Stärkmehl wird die Masse fast augenblicklich hart und 
brüchig.  Altheepulver wäre sehr zweckmässig, da es die 
Masse immer weich und hinreichend bindend erhält; die 
Masse entwickelt aber in Folge der Einwirkung des koh- 
lensauren Kali auf das Asparamid der Wurzel einen ammo- 
niakalischen Geruch.  Uebrigens ist zu bemerken, dass 
Brauv's 12 granige Pillen wohl etwas'zu gross sind. Sou- 
BEIRAN liess 15 Drachmen von jedem Salze und 1 Drachme 
Gummi arabicum nehmen und 298 Pillen machen , für welche 
Verhältnisse sich kein rationeller Grund: auffinden lässt. 

Guisourr’s neue Formel ist nun folgende: Man reibt # 
Drackmen kristallisirten Eisenvitriol: mit eben so: viet 
kristallisirtem Kalibicarbonat zusammen; die Masse: wird 
feucht, bald aber wieder trocken. Nun setzt ‘man: eine 
Drachme Pulv. gumm. arabic, hinzu, wodurch die Masse 
flüssig wird, und sodann %, Drachme pulvis radieis Al- 
theae, welches in diesem Falle die Ammoniakentwick- 
lung nicht herbeiführt (weil das Kali doppelt kohlensaures 
ist). Man erhält eine gute, lange genug weich bleibende 
Masse, um 96 Pillen daraus formiren zu können. , Diese 
sollen ausser schwefelsaurem Kali, Eisenoxydhydrat, und 
doppelt kohlensaurem Kali noch eine gewisse Menge Ei- 
senoxyd- (oder Oxydül?) Kali enthalten !), 





1) Journal de Pharmacie du midi 1838. Mai. pag. 186—194. Pharmac. 
Centralbl. 1838. pag. 721. 
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Um die leichte Oxydirbarkeit der Blaud’schen Pillen: zu 
verhüten, schlug Sımoxıs aus Nancy einen Zusatz von Ho- 
nig vor, wodurch der gedachte Zweck gut erreicht werde, 
Sein Verfahren ist folgendes: Man pulverisire gleiche Theile 
reines kristallisirtes schwefelsaures Eisenoxydül /und reines 
kohlensaures Kali jedes für sich, reibe dann: die Pulver zu- 
sammen bis sie eine feuchte Masse bilden und setze nun: so 
viel Honig zu, dass es eine halblüssige Mischung wird, 
die man auf gelindem Feuer zur Pillenconsistenz abdunstet. 

Nach Bauper erhält man zwar aus einer Mischung Ei- 


“ „ ‚senvitriol' und kohlensaurem Kali, von jedem 100 Gran nebst 


50 Gran.Honigy eine dunkelgrüne sehr gut zu behandelnde 
130 Gran betragende Pillenmasse, er glaubt ‘aber; doch, 
dass trotz der rühmenswerthen Anwendung des Honigs\bei 
Abdampfung einer schon so consistenten Masse eine Ver- 
änderung nicht ganz zu ‚vermeiden sei, ıwesshalb‘ erfol- 
gende Abänderung eingeführt zu sehen wünscht. 0, 
Man pulverisire 16 Gran reinen kristallisirten Bisenvi- 
triol, trockne das Pulver bei 30 — 40° zerreibe es auf's neue, 
und vermenge es mit 16 Gran trocknem, vorher pulverisir- 
tem Kali und setze endlich so viel (ungefähr 12: Gran) Ho- 
nig zu,'um eine anfangs weiche, bald aber erhärtete- Pil- 
lenmasse zu bekommen. Die Farbe der Masse ist grün, 
Das Wesentliche der Abänderung ist also die. vorgängige 
Eutfernung des Kristallisationswassers aus dem Eisenvitriol, 
um jede spätere Erwärmung unnöthig zu machen), 
Aus den obigen Mittheilungen ‚geht hervor, dass Dr, 
Braup die Wirksamkeit seines Mittels vorzugsweise’ dem 
Eisenoxydül zuzuschreiben geneigt war, allein'später scheint 
er diese Ansicht aufgegeben zu haben, indem er seine Pil- 
len gegen die Angriffe mehrerer Mitglieder der Akademie, 
namentlich der Herren Souseıran, PLanche und Manrın-So- 
zo vertheidigt. Diese Herren nämlieh behaupteten, dass 
die Pillen bald nach ihrer Bereitung sich veränderten, und 
dann nicht mehr kohlensaures Protoxyd enthielten, und dass 
sie somit des wesentlichen Charakters eines guten Heilmit- 
tels, der Stabilität nämlich, entbehrten. Herr ‘Dr, Ber. 

gibt nun zu, dass seine Pillen kein Atom Protoxyd entl 
ten, allein desswegen dürfe man nicht auf die Wirkungs- 
5 


1) Archives göndral, de Mödeeine, Aolt 1851. p. 436. - Jon. de Pharm. 
Mars 1841. p. 153. Pharm. Centralbl. 1841. p. 916, 
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losigkeit derselben schliessen. Nicht nach den chemischen, 
sondern nach den therapeutischen Versuchen müsse man 
die Eigenschaften eines Arzneimittels beurtheilen. Er be- 
ruft sich auf seine eigne langjährige Erfahrung‘, so wie auf 
das Zeugniss von Dousre und der Akademie selbst, die 
sich gegen die Angriffe obiger Mitglieder erhob, Um die 
Heilkräfte dieser Pillen auf’s Neue ins Licht zu stellen, 
theilt er 50 Fälle mit, nach welchen er sich zum Schlusse 
für berechtigt hält, dass der Mangel an Eisenprotoxyd in 
seinen Pillen und die Umwandlung desselben in’ Peroxyd 
gerade eine wesentliche Bedingung ihrer Wirksamkeit sei. 
Er will damit nicht behaupten, dass das Eisenprotoxyd ge- 
gen die Chlorose, unwirksam sei, wohl aber, dass das Per- 
oxyd eine vielleicht höhere Wirksamkeit, oder wenigstens 
eine sehr beträchtliche gegen diese Afection besitze. ' Auch 
hinsichtlich der Zubereitung verdienten seine Pillen vor de- 
nen, die Herr Varrer vorgeschlagen hat, und welche Bi- 
senprotoxyd enthalten, den Vorzug. Das ganz genaue Re- 
cept für die Pillen von Braun ist aber folgendes: Man lässt 
6 Gran gepulvertes 'Traganthgummi mit 1 Drachme Wasser 
in einem gläsernen oder porcellanenen Mörser bis zur Bildung 
eines dicken Schleimes maceriren, hierauf setze man zu, ge- 
pulvertes schwefelsaures Eisen 5% Unze ; man reibe so lange 
zusammen, bis das Gemenge ganz homogen ist, setze dann zu 
basisch kohlensaures Kal: *% Unze, und reibe so lange zu- 
sammen, bis die Masse, welche bald gelblichgrün wird, 
in’s Dunkelgrüne übergeht, und eine weiche Consistenz an- 
nimmt. Man bereite daraus 48 gleiche Pillen. Diese Gabe 
reicht zur Heilung einer gewöhnliehen Chlorose hin. - Die 
Verordnung dieser Pillen geschieht folgendermasen: Am 
1; 2und3ten Tage wird $ Pille Morgens nüchtern, 1 Nach- 
mittags und 1 Abends bei Schlafengehen genommen. Am 
4, 5und 6ten Tage werden wiederum Morgens und Abends 
jedesmal 2 Pillen genommen; am 7, 8 und 9ten Tage nimmt 
die Kranke 3mal täglich 2 Pillen, am 10, 11 und 12 Tage 
Morgens und Abends 3 Pillen, am 13ten und an den fel- 
genden Tagen bis zur Heilung 3mal täglich 3 Pillen. Bei 
ehronischen oder hartnäckigen Chlorosen lässt B. nach der 
Heilung, um Rückfälle zu verhüten, den Gebrauch seiner 
Pilten in abnehmenden Gaben folgendermasen fortsetzen. 
Am ersten Tage nacıı der Heilung, so wie am zweiten und 
dritten Tage 3 Pillen des Morgens und 3 Abends; am 4, 5, 
Dierbach , neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd. IL. 80 
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6ten Tage 3mal täglich 2 Pillen, am 7, 8, ten Tage 2 
Morgens und 2 Abends. Vom 10ten Tage an werden noch 
10 — 14 Tage lang, je nachdem die Krankheit mehr oder 
weniger hartnäckig ist, 1 des Morgens 1 Nachmittags und 
1 des Abends gegeben '), 

Die Wirkungsart der Blaud’schen Pillen beschrieb man 
folgendermasen: Kaum ist das Mittel dem Organismus ein- 
verleibt worden, so offenbart sich, wie lange und wie hef- 
tig die Krankheit bestanden haben mag, schon eine bedeu- 
tendere Besserung am zweiten, ja auch schon am ersten 
Tag, und wunderbar genug, ohne alle Hülfsmittel, So 
schreitet die Besserung allmählig und ununterbrochen fort, 
es zeigt sich zuerst wieder eine röthliche Färbung der Haut 
namentlich des Gesichts, und die Augen gewinnen wieder 
den verlornen Glanz. Gleichzeitig mindern sich dann auch 
die nervösen Erscheinungen, jener Magenschmerz, den 
Nichts mildern konnte, jenes Summen und Klingen in den 
Ohren, jener Kopfschmerz der bisher allen Mitteln wider- 
stand, und verschwinden endlich ganz und gar, Die Re- 
spiration wird freier, der Puls weniger frequent, die Pal- 
pitationen gelinder und seltner, das Oedem schwindet, die 
Muskelkräfte kehren wieder, es stellt sich Esslusst ein; die 
Kranken werden wieder heiter, und. haben das seit Jahren 
nicht gekannte Gefühl von Wohlsein und Behaglichkeit, 
kurz alle organischen Functionen kehren wie durch ein 
Wunder zum normalen Zustand zurück. Die Dosis, bis zu 
welcher man mit dem kohlensauren Eisenoxydül steigen 
muss, ist eine Drachme täglich. Bedingung für den wohl- 
thätigen Erfolg ist aber, mit der Behandlung nicht plötz-, 
lich aufzuhören, wenn die Wiederkehr der Gesundheit ge- 
rade bevorsteht. Man soll so lange fortfahren, bis alle 
Krankheitsphänomene geschwunden sind, dann aber allmäh- 
lig zur Sicherung der gelungenen Heilung mit den einzel- 
nen Gaben wieder bis zur ursprünglichen zurückgehen. 
Dabei bedarf es weiter nichts, als einer nährenden Diät 
und der täglichen Bewegung in freier Luft; jedoch ist es 
empfehlenswerth geistige Waschungen über den ganzen 
Körper damit zu verbinden. 

Dr. A. Gorrscuauk versichert das Blaud’sche Verfahren 





1) Revue med. de Paris. Dec. 1838 et Jan. 1839. Schmidt Jahrbücher. 
Bd. 23. p. 152. 
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gegen Chlorosis mit irritabler oder torpider Constitution und 
in der periodischen Bleichsucht angewendet zu haben, und 
jedesmal von dem Erfolge überrascht worden za sein. Er 
liess jedoch immer nur !% oder ”%, der Blaud’schen Formel. 
anfertigen, weil das Mittel sich leicht an der Luft zersetzt. 
Nie sah er üble Folgen von den grossen Gaben des Eisens, 
Ein dadurch entstandenes Gefühl von Wundsein im Schlunde, 
worüber die Kranken klagen, verlor sich bald. Bei Tuber- 
eulosis, bei aus organischen Fehlern entstandener, so wie 
bei congestiver Bleichsucht wagte er nicht das Mittel anzu- 
wenden. 

Zur Bestätigung führt G. mehrere Fälle von glücklich 
geheilter Chlorosis an, denen er noch einen Fall von Odi- 
gaemie beigesellt, was eigentlich ein chronischer Mutter- 
blutfluss war, der ebenfalls durch das Blaud’sche Mittel ge- 
hoben. wurde '). 

In der Pharmacopoea universalis gibt Dr. Mona folgende 
Vorschrift zur Bereitung der Blaud’schen Pillen: 

Rp.  Vitriol, Mart. 
Ciner, clavellat. depurat. ana Unciam et Drachmas septem 
Gumm, arabic. Drachmam 
Fiant pilul. No. 298, 

Salia mixta liquefinnt per decompositionem, longa tritu- 
ratione et evaporatione iterum lentescant, 

Nach Garrıer sind die Bland’schen Pillen folgender- 
masen zu bereiten: 

Rp. Ferr. sulphuric, 
Kali carbonic. ana Drachmas duas 
Misce in mortareo ferreo; massae primum liquatae dein 
siccatae adde 
Gumm. arabic. grana duodeviginti 
Pulver. radic. Altheae gran. triginta sex. 
Fiant 1. a, pful. No. XLVHT. 

Das schwefelsaure Eisen wird dabei in kohlensaures 
Eisenoxyd (carbonate ferrique) verwandelt, und es bleibt 
unzersetztes kohlensanres Kali ungefähr 1 Gran für jede 
Pille. 

Noch hat:man mehrere andere Vorschriften, doch möch- 
ten die mitgetheilten mehr als zureichend sein. 

Dr, Arsenr Porren fürstl. Schwarzenbergischer Herr- 





1) Bemerkungen zur Behandlung der Bleichsucht, Blasenlähmung etc. Köln 
1841. pag. 3—11. ö 
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schaftsarzt zu Winterberg in Böhmen rühmt die Blaud’schen 
Pillen als ein sehr schätzbares antichlorotisches Mittel, das 
sehr leicht assimilirt und resorbirt wird,‘ das die nach- 
theiligen oder unangenehmen Einwirkungen des Eisens auf 
den zarten weiblichen Organismus durchaus nicht entfaltet, 
und nach seinem vielfältigen dessfalls gesammelten Erfah- 
rungen sich sehr heilkräftig erweist. Da jedoch Dr. P. 
die Darreichungsart des Mittels, wie sie Braun vorschreibt 
zu umständlich fand, so wählte er folgende Formel: 
Rp. Vitriol. Mart. artefact. 
Salis Tartari ana Unc, dimidiam 
Pulv. rad. Liquiritiae alcoholisat. 
Extr. Liquiritiae ana q. s. ut f, massa, e qua RR 
a. pilul, ponderis granor. duor. 
Consperg. pulv. rad. Liquiritiae. 
D.S. Dreimal täglich 6 Pillen zu nehmen. In mehr 
als 20 Fällen von weit vorgeschrittener Chlorosis wendete 
P. dieses Mittel mit dem entschiedensten glücklichen Erfolge 
an. Er stieg in einigen Tagen mit der Gabe, so dass die 
Kranken 4, auch 5mal täglich 5 — 6 Pillen nehmen muss- 
ten, und sobald Wangen und Lippen geröthet, die Augen 
wieder frisch und glänzend wurden, und überhaupt eine 
gewisse Alacrität in den zerrütteten Sphären des animalen 
und vegetativen Lebens sich kund zu geben begann, ver- 
ringerte er wieder nach und nach die Dosis. Im Allgemei- 
nen muss bis zur Erzielung eines baldigen glücklichen Be- 
sultats mit dem Mittel so lange fortgefahren werden, bis 
alle Reste der Krankheit getilgt sind. Als ein unterstützen- 
des Mittel bei dem Gebrauche der gedachten Pillen rühmt 
P. den mässigen Genuss eines starken, nach bairischer Art 
bereiteten Bieres. 
Noch bemerkt Dr. P., die von ihm gegebene Vorschrift 
zu den Pillen habe manche Vorzüge vor der des Dr. Buaup, 
namentlich sei der Zusatz von Süssholzpulver ganz geeig- 
net, die Pillenmasseconsistenz hervorzubringen. !) | 
3) Die Methode des Dr. Varzer. Sie stimmt mit der 
von Becker und KrAuer nahe überein, nur dass zur Con- 
servirung des Eisenoxydüls oder Protoxyds statt Zucker — 
Honig genommen wird. Das Verfahren ist folgendes. Man 
löst 500 Gran reinen, nach Boxsporrr bereiteten kristalli- 
sirten Eisenvitriol in ausgekochtem, mit 1 Unze Zucker- 
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1) Oesterreich. med. Wochenschrift 1841, pag. 676. 
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syrup auf 1 Pfund versetztem Wasser, und bereitet eine 
ganz gleiche Lösung von 588 Gran reinem kohlensaurem 
Natron in zuckerhaltigem Wasser. Beide Flüssigkeiten fil- 
trirt man für sich, mengt sie dann in einer Flasche, welche 
dadurch fast gänzlich angefüllt wird, und mit einem Glas- 
stöpsel versehen ist, verschliesst die Klasche, schüttelt um 
und lässt den Niederschlag von kohlensaurem Eisenoxydül 
in der Ruhe absetzen. Darauf decantirt man die Flüssig- 
keit, giesst frisches, ausgekochtes, mit Zucker versetztes 
und lauwarmes Wasser darauf, schüttelt um, lässt wieder 
absetzen, und setzt diese Waschungen fort, bis die abge- 
gossene Flüssigkeit keine Spur von salzigem Geschmack 
mehr zeigt. Nun bringt man den Niederschlag auf ein mit 
Zuckersyrup getränktes Filttum, presst stark aus, und 
mengt ihn mit 306 Gran im Wasserbade eingedicktem 
weissem Honig. Die Masse wird dadurch flüssig; — man 
dickt sie, im Wasserbade schnell zur Pillenconsistenz ein, 
und hebt sie in wohl verschlossenen Gefässen auf. Ein 
kleiner Theil des Kisenoxydüls in diesen Pillen ist in lös- 
licher Verbindung mit der stets im Honig vorhandenen freien 
Säure gegenwärtig. 

Eine aus den Herren PrAscHe, Manrın-SorLoy und Sou- 
BEIRAN bestehende Commission hat sich nach ihren Versuchen 
in pharmaceutischer und therapeutischer Hinsicht äusserst 
günstig über die Varzer'schen Pillen ausgesprochen. !) 

Nach einer späteren Angabe sollen diese Pillen folgen- 
dermasen bereitet werden: 

Rp. Ferr. sulphuric. recenter secundam methodum Bonsdorffi parat. 

Kali carbonici vel potius Natri carbonici n 

Pulver, radic. Altheae 

Sacchar. alb, ana Unciam dimidiam. . 

M. f£..]. a. Massa ex qua formentur pilul. No. XCVI. Consperge 
pulyer. subtil, Gumm, arabic, et Sacchari aromate quodam 
adjecto, ?) 

Dr. Foy gibt folgende Formel; 

Rp. Ferr. sulphur. crystall, recenter Bonsdorf. method, parat. part. 500. 

Natr. carbon. pur. part. 588. 

Meil. alb. purissim. part. 306. » 

Cum s, q. Syrup. simplicis f, massa consistentiae pilular. vasis 
bene clausis servanda. 


1) Sur de nouvelles pilules ferrugineuses par M. Vallet. Journal de, 
Pharm. Juin 1838. p. 289. Pharm. Centralbl. 1838. p. 722. 

2) Journal de Chim. med. Janvier 1839. p. 45. Brandes neues Archiv. 
Bd. 16. p. 2922 u.d.L, ° 
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Aus ‚einen ‚Drachme. dieser Masse bildet man 
nöthigen ‚Menge irgend ‚eines indifferenten Pulvers 12 P 
die ungefähr 14 Gran kohlensaures Eisen und ®, Gran. Eisen- 
protoxyd enthalten. Gegen die Bleichsucht lässt man täg- 
lich 10—30 solcher Pillen nehmen. ?) 1 Ana 

Nach Correreau sind die antichloretischen Pillen des 
Dr. Vauser auf nachstehende Weise zu verordnen: 

Rp. »Ferr. sulphurie. crystallis. Drachmas quawor re 
Natr. carbonic. Drachmas quinque larger 157 
Mellis Drachmas duas cum dimidia. ; 

Cum s, g; Syrup. simplic.. f. massa e qua AR pi rm 
quatuor pond, 

$. Zwei bis 10 Pillen täglich zu nehmen, 7) 

Bei mehreren Bleichsüchligen zeigten sich die Vaszt- 
schen Pillen sehr wirksam. 100 —300.Pillen wurden in 2 
bis 4 Wochen dispensirt und brachten Heilung oder bedeu- 
tende Besserung hervor, Es enthalten aber 300 Pillen un- 
gefähr 3 Drachmen kehlensaures Eisenoxydül, und es zeigt 
sich aueh hierdurch der gute Zustand des Eisens in diesen 
Pillen, weil man von allen andern Eisenpräparaten weit 
grössere Dosen dispensiren muss. Die Beobachtungen er- 
geben ferner, dass man 10 Pillen des Tags rl Ne 
und dass diese Dosis, die sich auch ohne Unbequemli 
überschreiten lässt, hinreicht, eine solche Molifeation im 
Blute ‚und in der Oekonomie hervorzubringen, als al 
der Bleichsucht beabsichtigt. 

Folgende zwei Beobachtungen VALLer's haben. für de die 
medieinische Geschichte der Chlorose noch ein wi 
Interesse, In dem Harn gesunder Frauen fand er eine ge- 
ringe Menge Eisen, weit mehr aber; in dem Urin einer 
Bleichsüchtigen, ehe sie Arznei: gebraucht hatte; als sie 
nun aber von ‘den Eisenpillen Gebrauch‘ machte, fand 
VALLEeT, dass das Eisen im Urin sich verminderte, so wie. 
die Heilung fortschritt (siehe oben Geis). Wenn neue 
Analysen diese Beobachtungen bestätigen, so würden sie 
zeigen, dass in dem Maase, wie das Blut wärmer wird, 
eins seiner wesentlichsten Elemente, das Eisen, durch die 
Harnwerkzeuge abgeht. 

Eine zweite Beobachtung. betrifft den Vebergang des 


Dir 50 2.7” 


" 4) Formulaire des mödecins praticiens. pag. 229. 
2) Formulaire göndral. Paris 1840, pag, 392. 
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Eisens in die Milch. VALLrer, welcher kein Eisen in der 
Milch gefunden hatte, fand eine merkliche Menge dessel- 
ben, bei ganz gleiehen Versuchen, in der Milch einer 
Frau, die mit dem Eisenpräparat behandelt worden war. 
Diese Thatsache kann für die Behandlung der Kinder an 
der Brust von Wichtigkeit werden; sie ist zwar noch iso- 
lirt, und bedarf neuer Erfahrungen, indess wird sie schon 
dadurch bestätigt, dass Hesay und Cnevaruıer sich über- 
zeugt haben, dass Eisen in die Milch einer Eselin überge- 
gangen war, welcher man das Varzer'sche Eisenpräparat 
gegeben hatte. 

Die Methode des Dr. Feuıx Bouper stimmt mit der des 
Dr. VaLver so nahe zusammen, dass man beide wohl ver- 
einigen kann, Nach ersterem soll man eine Mischung aus 
100 Theilen reinem kristallisirtem schwefelsaurem Eisen, 
eben so viel reinem kohlensaurem Kali und 50 Theilen 
weissem Honig machen, und diese auf gelindem Feuer ab- 
dampfen, wobei 130 Theile einer dunkelgrauen Masse er- 
halten werden, die sich leicht zu Pillen formiren lässt. 

Um aber den Einfluss des Feuers zu meiden, trocknet 
man 16 Grammen pulverisirtes reines schwefelsaures Eisen 
bei einer Temperatur von 30— 40°, und reibt es dann wie- 
der zu feinem Pulver, Dann nimmt man 16 Grammen trockne 
pulverisirte Subcarbonas Potassae, mischt beide Pulver, und 
macht dann mit 12 Grammen Honig, oder so viel nöthig ist, 
das Ganze zu einer Masse, die anfangs weich ist, aber 
bald erhärtet, und formirt 96 Pillen daraus. Beide Salze 
mischen sich, ohne die Farbe zu ändern, so wie man aber 
Honig zusetzt, wird die Mischung grün. ’) 

4) Die Methode des Hofrath Branpes. Sie schliesst 
sich zunächst an die vorige, und scheint selbst durch sie 
veranlasst worden zu sein, BnAaxpes bemerkt zuvörderst, 
dass Krauer’s Eisenzucker das Eisen grösstentheils als 
Oxydül, aber darum doch auch ’% — Y, Oxyd beigemengt 
enthalte, auch habe das Präparat eine schwärzlichgrüne 
Farbe, zum Zeichen eines überwiegenden Oxydül-Oxyd- 
gehaltes. Das Verfahren des Dr. Varrer hält B. für sehr 
zweckmässig, nur verlange die Bereitung des dazu zu ver- 
wendenden Eisenoxydülsalzes grosse Aufmerksamkeit, nicht 
minder die Austrocknung des Niederschlags und die Abhal- 

= 





4) Journal de Pharmacie 184. pag. 153, 
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tung, des oxydirenden Einflusses der Luft. Es schien ihm 
daher von Wichtigkeit, eine leicht ausführbare Methode zu 
suchen, oder passende Handgrife,; um das ildete koh- 
lensaure Eisenoxydül mit dem Honig möglichst schnell in 
eine geeignete trockne Form zu bringen. Nach mehreren 
Versuchen empfiehlt B. das nachstehende Verfahren.‘; Man 
bereitet schwefelsaures Eisenoxydül, indem man 500 Theile 
gutes schwefelsaures Eisen in 550 Theilen destillirtem Was- 
ser in der Siedhitze auföst, dann 8 'Thl.. Eisenfeile zusetzt, 
und nach einigem Umschütteln die Auflösung in eine Fla- 
sche filtrirt, in der sich eine Mischung von 375 'Thl. Alcohol 
von 75 % und 8 Thl. Schwefelsäure befindet; man schüttelt 
um, damit sich keine grosse Kristalle bilden, sammelt das 
weisse Kristallmehl auf einem Filter, und lässt es nach 
Auswaschen mit Spiritus trocknen, — Fünf Unzen reines 
kristallisirtes kohlensaures Natron werden in 20 Unzen. ge- 
kochtem destillirtem Wasser, dem 1 Unze gereinigter weis- 
ser ‚Honig ‚zugesetzt ist, in der $Värme aufgelöst, und die 
Auflösung wird nach dem Aufkochen noch warm in eine 
Flasche gegeben, die davon ganz angefüllt wird, Man 
bringt uun 4 Unzen des oben bemerkten schwefelsauren 
Eisenoxydüls in eine Flasche, und übergiesst dieses mit 20 
Unzen zuvor gekochtem und ebenfalls mit einer Unze 

dachten. ‚Honigs vermischtem, noch heissem destillirtem 
Wasser. . Die Flasche, worin man diese Auflösung macht, 
muss so gross sein, dass sie die Auflösung des kohlensau- 
ren Natrons noch aufnehmen kann, und davon ganz ange- 
füllt wird. Hierauf giesst. man die kohlensaure Natronauf- 
lösung in die des Eisensalzes, verkorkt die Flasche fest 
und sehüttelt um. Sollte die Flasche nicht ganz voll ge- 
worden sein, so füllt man sie mit heissem destillirtem Was- 
ser an, Es bildet sich ein fast völlig. weisser Niederschlag 
von kohlensaurem Eisenoxydül.. Man stellt die Flasche ru- 
hig hin, bis der Niederschlag eine dichte feste Masse ge- 
bildet hat, und nimmt darauf die überstehende klare Klüs- 
sigkeit mit einem Heber ab, aber nur so weit, dass .der 
Niederschlag noch mit einer dünnen, Schicht Flüssigkeit 
überdeckt bleibt, füllt die Flüssigkeit . wieder mit heissem 
destillirtem Wasser an, dem man wiederum 1. Unze .ge- 
dachten Honigs zugesetzt hat, schüttelt um, und lässt die 
„verkorkte Flasche dann ruhig stehen, bis der Niederschlag 
sich wieder fest abgesetzt hat, werauf die überstehende 
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Flüssigkeit durch den Heber abgenommen wird. Dieses 
Auswaschen wird noch einigemal wiederholt... Ist es vollen- 
det, so spült man den Niederschlag mit möglichst wenigem 
heissem Wasser in einem kleinen leinenen, ‚mit Honig im 
prägnirten Beutel, und legt diesen zwischen zwei grosse 
Pferdeschwämme, worin das Wasser schnell einzieht, drückt 
diese sofort aus, legt den Beutel wieder dazwischen und 
verfährt auf diese Weise, bis die Schwämme auch bei 
stärkerem Druck und Pressen kein Wasser mehr ausziehen. 


Während dieser Zeit lässt man zwei Unzen weissen 
Cubahonig abdampfen, um daraus den grössten Theil Was- 
ser zu entfernen. Der Honig verliert hierbei ungefähr 1!/, 
Drachmen auf zwei Unzen, also 3 Drachmen. Den auf er- 
wähnte mechanische Weise vom Wasser möglichst befreiten 
Niederschlag bringt man mit dem Honig zusammen, ver- 
mischt damit ’% Unze Altheewurzelpulver, bringt das Ganze 
za einer Pillenmasse, die man in dünne Stangen ausrollt, 
in diesem Zustande in mässiger Wärme anstrocknen lässt, 
und dann in fest schliessenden Gefässen aufbewahrt. 

Die erhaltene Masse wiegt im Durchschnitt 3 Unzen 
und 5 Drachmen, oder 1740 Gran, Hundert Theile dersel- 
ben enthalten: 

Kohlensaures Eisenoxydül. . » . . 47,0 


KIBBBOXYG. me "m a..u - oite Pe Ri 
Vehikel, Honig und Altheepulver . .„ 54,4 
100 


Es lässt sich nach dem Vorstehenden in Bezug auf die 
medicinische Bestimmung annehmen, dass das Präparat auf 
die vorbemerkte Weise bereitet, (fast) die Hälfte seines 
Gewichts an kohlensaurem Eisenoxydül enthält, und wenn 
der Arzt mithin 1 Gran kohlensaures Eisenoxydül verordnen 
will, er 2 Gran von diesem Präparat zu verschreiben hat. 
Die Wirksamkeit desselben ist medicinisch erprobt, und 
verdient gewiss die Aufnahme in die Pharmakopoe. 

Nach ‚mehrmonatlicher sorgfältiger Aufbewahrung zeigte 
das Präparat noch denselben Gehalt an, Kohlensäure, es 
braust mit Salzsäure stark auf, und die Auflösung gibt mit 
kohlensaurem Natron einen rein weissen Niederschlag. Die 
ausgerollte Masse des Präparats hat eine gelblich &rüne 
Farbe und gibt ein grünlich gelbes Pulver. An feuchter 
Luft ist die Masse etwas hygroskopisch, und muss daher 
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in trocknen Gläsern, vor Feuchtigkeit geschützt, aufbe- 
wahrt werden. u 

In Betreff des Verbrauchs als Arznei würde es wohl 
am passendsten sein, aus der Masse sogleich 1 oder 2 Gran- 
pillen zu formiren, unter Conspergirung mit Zimmipulver, 
und nach Austrocknen solche in gut verschlossenen Gefäs- 
sen aufzubewahren, In einer solchen Pille kann der Arzt 
nahe an die Hälfte ihres Gewichts kohlensaures Eisenoxydül 
annehmen. Zweckmässiger würde es gewiss noch sein, 
die trocknen Pillen mit einem Gallertüberzuge zu be- 
kleiden I) ! eh 

Professor Dr. Preiscur in Wien liess das Präparat ganz 
nach der eben angegebenen Methode von Baanpes darstel- 
len, aus der Masse 2 Gran schwere Pillen formen, und sie 
mit dem Pulver der Süssholzwurzel bestreuen. Nach acht 
Monaten waren diese Pillen, obgleich sie nur in einer ge- 
wöhnlichen Schachtel aufbewahrt wurden, noch ganz gut, 
hatten weder Feuchtigkeit angezogen, noch waren sie ge- 
schimmelt; sie waren nicht hart und hatten ihre ursprüng- 
liche Consistenz behalten, und 5, Drachmen solcher Pillen, 
den brennenden Sonnenstrahlen eines heissen Sommertages 
ausgesetzt, verloren noch nicht einen Gran an Gewicht. 
Ihr Geschmack ist sehr mild, und selbst Kindern nicht un- 
angenehm, selbst wenn sie zerbissen werden, ebenso der 
Geruch, Das Mittel kann nur in Pillenform gegeben wer- 
den, und Prof. P, wünscht, dass eie unter dem Namen 
kohlensaure Eisenpillen (Pilulae Carbonatis ferrosi) aufbe- 
wahrt werden möchten. 2) 

5) Die Methode des Dr. Doxovan. Demselben genü- 
gen die Zucker- und Honigpräparate mit kohlensaurem 
Eisenoxydül nach den Vorschriften von Kraven, Becken 
und VaLter keineswegs, indem ihre Farbe schon den Oxyd- 
gehalt andeute. Den Substanzen, welche die höhere Oxy- 
dation des Eisenoxydüls verhindern, fügt D. auch die 
Myrrhe bei, welcher die Pilulae Ferri compositae Pharm. 
Dublin., so wie die Mixtura Griffithi (die Jahre lang unver- 
ändert bleibt) ihre Haltbarkeit verdanken. In der letzteren 


wirkt die Myrrhe zugleich suspendirend und zertheilend auf 


1) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 25. p. 66— 74. 
2) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 29. p. 35%. Oesterreich. medic, 
Wochenschrift 1841. No. 52. Schmidt Jahrb. Bd. 34. p. 5 n 
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das kohlensaure Eisenoxydül, so dass es selbst mit‘ durch 
das Filter ‚geht. Nur enthält diese Mixtur so wenig Eisen 
(in’%, Unze %, Ferr, oxydulat.), dass sie kaum noch in 
Gebrauch zu ziehen sein möchte. 

Auch Decoctum Sarsaparillae verhindert die höhere 
Oxydation. Löst man schwefelsaures Eisen ‘nebst kohlen- 
saurem Natron in einer Sarsaparillabkochung auf, so fällt 
aus der Mischung reines dunkelbraunes kohlensaures Eisen- 
oxydül nieder, und lässt sich auch unverändert trocknen, 

Die oben erwähnten zuckerhaltigen Präparate haben 
den Uebelstand, dass in ihnen, selbst wenn man sie nicht 
eintrocknet ‚, stets das Eisenoxydül etwas schwer löslich in 
Essig (also schwer assimilirbar) ist. Dr. D, ist der An- 
sicht, dass man das Eisenoxydül überhaupt nur im frisch 
abgeschiedenen, noch suspendirten Zustande anwenden 
dürfe. Am besten eigne sich Magnesia zu dieser Fällung, 
weil ein Ueberschuss nichts schade, und die sich bildende 
schwefelsaure Magnesia gleich ein passendes Corrigens 
für die verstopfende Wirkung der Eisenpräparate sei. Dr. 
D. wendet das nach Berrnsmor’s Vorschrift durch Umkri- 
stallisiren kupferfreien Eisenvitriols aus schwefelsaurem, 
init metallischem Eisen versetztem Wasser, als blassblaues 
kristallinisches Pulver erhaltene reine schwefelsaure Eisen- 
oxydül an. Zu vollständiger Fällung von 1 Drachme des- 
selben ist '%, Scrupel Magnesia usta nöthig. Die Form des 
Dr. D, ist also : 

Rp. Sulph, Ferri puriss. subtilissim. pulv. Unc. dimid. 

Magnesiae calcinatae Scrupulos duos 

Aquae Uncias sex 

Tincturae Quassiae Drachmas duas 

Magnesiam tere c. pauxillo aquae, adde aquam reliquam, deinde 
Sulph. ferri et tincturam, iterum paulisper tere et citissime 
divide in sex phialas probe obturandas. 

Morgens und Abends wird eine Dosis genommen. Das 
Verschliessen der Fläschgen soll mit Blase oder Wachs 
geschehen. Jedes derselben enthält etwa 10 Gran Eisen- 
oxydül und 29 Gran schwefelsaure Magnesia. Das in die- 
sem Präparate enthaltene Eisenoxydül löst. sich sehr leicht 
in schwachen Säuren. Durch. den Zusatz der Quassien- 
tinktur wird der sonst unangenehme Geschmack zu einem 
rein bittern. 1) 





4) Dublin Journal 4840.. March pas. 451 —160 Pharm, Centralbl, 1840. 
p- 395. Schmidt Jahrb. Bd. &0. p- 285. 
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6) Die Methode des Hofrauth Bucuxen in München. 
Sie besteht wesentlich darin, eine Mischung von schwefel- 
saurem Eisenoxydül und kohlensaurem Natron mit etwas 
Zucker in Wasser gelöst, und somit frisch bereitetes koh- 
lensaures Eisenoxydül anzuwenden, worüber bereits früher 
(Bd. 1. pag. 512) die näheren Verhältnisse uizCEENEEEE 
den sind, E72 


Dr. Richter in Wiesbaden fand dies ex tempore berei- 
tete kohlensaure Eisenoxydül gegen Gesichtsschmerz sehr 
wirksam, in einem Falle, wo mehrere Mittel und nament- 
lich auch Ferrum carbonicum in sehr starker Dosis vorh 
vergeblich gebraucht worden war, Er verordnete es 
gendermasen : 

Rp. ‚ Ferr. sulphur. crystall. grana duodecim 
Natri carbonici sicci grana sex 
M. f. pulv. subtil. dent. tales doses tres. I 

S, Täglich 3mal ein solches Pulver in ', Tasse Zake 
kerwasser gelönt zu nehmen. — Schon nach einem vi 
gigen Gebrauche dieses Mittels verminderte sich der. 
sichtsschmerz, sowohl hinsichtlich der Wiederkehr, als. 
Heftigkeit, und. nachdem 10 Tage hiermit fortgefah, 
worden war, zeigte sich auch keine Spur mehr von 
hartnäckigen Leiden; aus Vorsicht wurde jedoch au Ku 
noch bis zum: 18. Tage anhaltend fortgesetzt. !) url 


An diese Buchsen’sche Methode schliest sich die des 
Dr. Meurer in Dresden (Kxescuk«e Summarium' Bd. 11. Heft 
3. No, 86), von welcher ebenfalls bereits früher (Band 1. 
pag. 512) Nachricht gegeben worden ist. Die Nützlichkeit 
derselben bestätigte Dr. Müxcumeyer zu Lüneburg. Er ver- 
ordnete das kohlensaure Eisenoxydül nach Meunsn Nas nach- 
stehende Weise: », 


.r 


Rp. Ferr. sulphur. cryst. gran. duo ad tria ‚K 


tr 


Pr 






Sacchar. alb. Scrupul. dimidium - _ at 2 
M. £ pulv. disp. tal. dos. duodecim, 2) 
S. No. 1. Ibbers 
Rp. Natri carboniei aciduli grana duo ad tria mm 
Sacchar. alb. Scrupul, dimid. DE 
M. f. pulv. disp. tal. dos. duodecim. oe 


S. No, 2. 


1) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen 1833, p- 120. 
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Aus jedem Päckchen lässt man zu seiner Zeit ein Pul- 
ver für sich mit Wasser anrühren, dann beide zusammen- 
giessen und so nehmen. Die Gabe des Eisens in dieser 
Form mag vielleicht etwas gering scheinen, allein Dr, M. 
sah sich nie gezwungen, dieselbe zu verstärken, um den 
gewünschten Erfolg zu erreichen, ‘wenn er auch nur 1—2 
Doses, höchst selten deren drei täglich nehmen liess. Dr. 
M. wendete dieses Mittel vorzugsweise gegen Amenorrhoe 
an, jedoch mit Ausnahme der Fälle, wo dieses Uebel von 
organischer Verbildung der äussern und innern Genitalien, 
so wie von bedeutenden Destructionen der Abdominal- 
Eingeweide abhängt, oder das Leiden mit einem plethori- 
schen Zustande complicirt ist. ') 

Ueber diese Anwendungsart des kohlensauren Eisen- 
oxydüls nach Müncumeyer schrieb Prof. Dr. WiserıLL in 
Wien eigenthümliche Bemerkungen, wovon das Wesent- 
lichste mit dessen eignen Worten folgen mag. Es ist al- 
lerdings wahr, dass das kohlensaure Eisenoxydül, es mag 
wie immer bereitet und aufbewahrt werden, unter dem 
oxydirenden und hydratisirenden Einflusse der Atmosphäre 
allmählig in Eisenoxyd-Hydrat verwandelt wird. Den 
Koryphäen der Chemie ist es bei ihren vielfachen Ver- 
suchen bisher noch nicht gelungen, das Präparat vor dieser 
Veränderung gänzlich zu schützen. Somit ist in dem Pul- 
ver, welches in den Apotheken als kohlensaures Eisen- 
oxydül verabreicht wird, dieses Salz in desto geringerer 
Menge enthalten, je älter dasselbe ist, und folglich in einem 
verjährten kaum mehr eine Spur davon vorhanden. Es ist 
daher dieses vermeinte kohlensaure Eisenoxydül jederzeit 
ein Gemenge von Eisenoxydhydrat, mit etwas noch unzer- 
legtem kohlensaurem Kisenoxydül, jedoch wie aus dem 
eben Gesagten erhellet, in sehr. veränderlichem Mengen- 
verhältnisse dieser Bestandtheile, also ein pharmaceutisch 
ungleichförmiges Präparat. Aus diesem Grunde hat auch 
die neueste östreichische Pharmakopoe die Benennung Eisen- 
oxydhydrat mit kohlensaurem Eisenoxydül Hydras ferrieus 
cum Carbonate ferroso gewählt, nebst Beibehaltung des 
obsoleten trivialen Namens, eröffnender Eisensafran, Cro- 
cus Martis aperitivus. Als nächste Folgerung aus dieser 


1) Hufeland’s Journal. März 1837. p. 15— 29. Berliner med, Central- 
zeitung 1837. p. 692. 
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Erklärung ergibt sich nun, dass alle unsere Heilerfolge 
gerade durch den Gebrauch des besprochenen ungleiehför- 
migen Präparats erzieit wurden. Da nun nach 
übereinstimmender Erfahrung die grosse Heilwirksamkeit 
desselben zur objectiven Wahrheit gereift ist, so beant- 
wortet sich die Frage von selbst, ob es räthlich seiy ein 
Präparat zu verlassen, dessen Heilkraft vielfach erprobt ist, 
wenn auch dessen pharmaceutische Beziehungen noch so 
schwankend und unvollkommen sind. und ah 

Obgleich schon Grirrıtu in seiner unpassend zusammen- 
gesetzten bekannten rn; ein dem von Herrn Dr. Müncn- 
"even empfohlenes ähnliches, und nur durch die beigege- 
benen andern Heilmittel in seiner Wirkung verändertes 
Präparat dem Arzneischatze darbot, so ist doch Müxenmeren 
unter den praktischen: Aerzten der erste, welcher die Auf- 
merksamkeit seiner Collegen auf die pharmaceutische Un- 
sicherheit des sogenannten kohlensauren Kisenoxydüls lenkt. 
Nach seinem Vorschlage erhält der Kranke gewiss kohlen- 
saures Eisenoxydül, jedoch dieses nicht allein, denn in der 
genommenen Flüssigkeit .befindet sich auch schwefelsaures, 
und wenn die Ingredienzien nicht genau nach stöchiometri- 
schen Verhältnissen in chemische Wechselwirkung gebraebt 
wurden, überdies noch kohlensaures Natron — Stoffe, de- 
ren Anwesenheit und gleichzeitige Wirkung nicht über- 
sehen werden darf, da sie keinen geringen modificirenden 
Einfluss auf die Gesammtwirkung des Tränkchens ausüben. 
Vergleichen wir nun die chemischen Bestandtheile dieses 
Fluidums mit jenem der natürlich eisenhaltigen Mineralwäs- 
ser oder Stahlwässer, welche nebst dem kohlensauren Bi 
senoxydül auch mehrere Salze und (freie) Kohlensäure ent« 
halten, so können wir über die nahe Verwandtschaft ihrer 
arzneilichen Wirksamkeit, und somit auch über die pbarma+ 
kodynamische Stellung durchaus keinen Zweifel mehr hegen. 
Offenbar verbindet sich hier die tonische Wirkung des Ei- 
sens mit der solvirenden und gelinde eröffnenden des koh- 
lensauren Natrons. Dazu kommt noch, dass die Kohlen- 
säure, welche sich im:Magen bildet, wenn man eine Mi- 
schung von schwefelsaurem Eisenoxydül und kohlensaurem 
Natron nimmt, einen heilsamen Einfluss auf die Nerven des 
Magens ausübt. 


Wo daher Belebung und Kräfligung des Organismus 


L 


_ durch den Gebrauch des Eisenoxydüls erwartet wird, zu- 
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gleich aber gegen Stockungen im Iymphatischen und Ca- 
pillargefässsystem bei gleichzeitig erhöhtem Erethismus der 
Sensibilität und Irritabilität ein wirksames Mittel angewen- 
det werden soll, da wird das nach Müncumever's Vorschlag 
gebrauchte kohlensaure Eisenoxydül ein schätzbares und 
vielleicht durch kein anderes Eisenpräparat zu ersetzendes 
Heilmittel sein, des durch nothwendig erscheinende Ver- 
mehrung oder Verminderung eines oder beider Salze den 
jedesmaligen individuellen Umständen gemäss eingerichtet 
werden kann. Nach allem diesem wird nun dem Crocus 
Martis sein Rang und Werth unter den Martialien gesichert 
bleiben, während jedoch Dr. Müxcumever’s Proposition in 
praktischer Beziehung höchst beachtens- und dankenswerth 
erscheint. *) 

7) Die Methode des Dr. Qusssevirue; oder die Anord- 
nung des kohlensauren Eisenoxydüls in Form von Brause- 
pulvern; sie ist von der vorigen kaum wesentlich verschie- 
den, und könnten namentlich die Formeln des Dr. Meurer 
in Dresden gar wohl auch hieher gerechnet werden. Neu 
ist diese Gebrauchsart des Eisenoxydüls ebenfalls nicht, 
denn schon HureLAxo erwähnt in seiner Armenpharmako- 
poe ein Pulvis aörophorus martialis; zu dessen Bereitung 
fertigt man eine Mischung von 1 Theil Magnesia carbonica 
und 2 Theilen Tartarus depuratus. Jeder Unze dieser Mi- 
schung setzt man dann '% bis 1 Drachme Ferrum tartaricum 
bei. Auf diese Weise erhält man, wie HureLann sagt ein, 
den martialischen Mineralwässern analoges, zur Beförde- 
rung der Menstruation sehr brauchbares Mittel. 

Taousszau erwähnt eine Eau marliale gazeuse, sie wird 
bereitet, indem man 24 Gran weinsteinsaures Eisen (Tar- 
trate de fer et de Potasse) in 1 Litre künstlichem Selzer- 
wasser auflöst. Das Mittel dient gegen Bleichsucht, Ga- 
stralgien u. s, w. (Fov Formul, des medecins praticiens 
pag. 96.) 

Die Formel des Dr. QussszviLe zur Bereitung des e- 
senhalligen Brausepulvers ist nach FAcz die nachstehende: 

Doppelt kohlensaures Natron */, Unze. 
Weinsteinsäure 6 Drachmen und 48 Gran. 
Reines schwefelsaures Eisen 1% Unze. 
Weisser Zucker 5 Drachmen und 24 Gran. 





1) Med, Jahrb, des k. k. östreich, Staates. Bd. 23. p. 262. 
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Die Weinsteinsäure und das Bicarbonat werden gröber 
pulverisirt, als das schwefelsaure Eisen und der Zucker, 
damit die Entwicklung der Kohlensäure bei der Auflösung 
des Pulvers in Wasser nicht zu stürmisch sei. Das mit 
Wasser zu nehmende Pulver aromatisirt man mit Citronen- 
essenz, was nicht nöthig ist, wenm man es u Wein 
nimmt !). 

Eine etwas von dieser abweichende Vorschrift-theilte 
= Apotheker M, H. Brerox in Grenoble mit, or wie 

B. sagt, von QussseviLze herrührt: 
| Zucker 4 Drachmen. 
Saures citronensaures Natron 1 Drachme, 
Doppelt kohlensaures Natron 18 Gran. 
Eisenhaltiges saures citronensaures Natron (Citrate double 
de fer et de Soude) 18 Gran. 

Um das eisenhaltige Gaswasser zu bereiten, bringt 
man 16 Grammen dieses Pulver in eine mit Wasser gefüllte 
Bouteille; sobald das Aufbrausen erfolgt, verstopft man 
schnell, um das Entweichen des Gases zu verhüten; nach 
einigen Minuten kann das leicht moussirende Wasser ge- 
trunken werden. 

Herr Bnrerox erinnert, Dr. Quesxevire schreibe die 
vortheilhafte Wirkung dieses Mineralwassers dem Geha 
an eisenhaltigem Doppelsalze zu, allein da nach angest 
ten Versuchen es kaum möglich sei das eisenhaltige eitro- 
nensaure Natron in einem Zustande darzustellen, dass man 
es einem Pulver beimischen könne, so sei es auch 
wohl wahrscheinlich, dass es einen Bestandtheil des 
nevirte'schen Brausepulvers ausmache& Der ang 
Analyse zufolge enthält es 


Doppelt kohlensaures Nätron .  . . » . 20,00 na 

Weinsteinsäue . 22,60 

Schwefelsaures Eisenoxydül (Sulfate fornez) 00,95, “ 

LO a sach > Incpne efalte + 50,88, 6% R 
100,00 


Die Menge Weinsteinsäure und doppelt kohlensaures 
Natron, welche das Pulver enthält ist so, dass das Gas- 
wasser noch nach der Decomposition des Bicarbonats säuer- 


‚ lich schmeckt, es ist ein säuerlich süsses wenn auch eisen- 


1) Journ. des connoiss. med. 1838. Oct. Schmidt Jahrb. Bd. 23. p. 13. 
Pharm. Centralbl. 1839. p. 223. Eine andere Formel steht im Journal 
de Chim. med. Mai 1840. p. 269. 
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haft, doch bei dem Ueberschuss an Kohlensäure gar nicht 
unangenehm schmeckendes Getränke t). ln oh 

Hierher gehören aueh die Poudres ferrugineuses (Ga- 
zette de Verone), sie bestehen 1) aus einer Mischung von 
2 Drachmen kristallisirtem schwefelsanrem Eisenoxydül: und 
3 Drachmen Zucker, welches: in 12 gleiche Theile, getheilt 
wird. 2) Eine Mischung aus 2 Drachmen doppelt 'kohlen- 
saurem. Natron mit-3 Drachmen Zucker, ebenfalle in. amälf 
Theile zu theilen. 

Bei dem Gebrauche wird von Nr, 1. and2, jedes für 
sich eine Dosis gelöst, sodann gemischt, und ähea ‚des 
Aufbrausens getrunken 2); 


$. 162. sag 
Ferrum oxydatum fuscum. ET 
Braunes Eisenoxyd. -t a 1199 


In früheren Zeiten 'war dieses Präparat unter dem Na- 
men Crocus Martis 'aperitivus: allbekannt und 'gesehätzt; und 
noch immer rühmen. es manche, Aerzte als ein. sehr. kräfti- 
ges. Mittel, wie, schon ‚aus den ‚oben mitgetheilten»Bemer- 
kungen des Dr. ‚Wiısenizn erhellt. ‚Die, hannöver’sche Phar- 
makopoe erwähnt es unter dem! Namen Ferrum carboni- 
eum, und wenn in medieinischen Schriften und ‚auf Recep- 
ten. von kohlensaurem Eisen die.Rede ist,; so wird! in ‚der 
Regel nur dieses darunter verstanden. Die: dänische! Phar+ 
makopoe nennt es auch Ferrum. subearbonicum, in. der 
neuen 'Edinburger ‚kommt es. als. rothes Eisenoxyd #'erri 
oscydum rubrum vor, und. wird bereitet, indem man 4. Un- 
zen schwefelsaures Eisen: in % Pinte kochendem - Wasser 
löst, ‚dann 3%, Pinten kaltes ‘Wasser nebst 5 Unzen in 
Wasser gelöstes kohlensaures Natron beimischt. ‚Den ent- 
standenen Niederschlag sammelt man ‚auf einem Filtrum und 
waseht ihn so lange aus, bis das Aussüssewasser kaum 
mehr von salpetersaurem Baryt getrübt wird, worauf man 





1) kunt str la un pour eau gazeuse ferree. Journal de Phärm. Nov, 
Pag. 
2) Foy a 3. edit. pag 260. 
Die Bereitungsart eines an Kohlensäure reichen Eisen- oder Stahl- 
wassers zu Bädern lehrte kürzlich"Prof. Artus in 42 I 
pharmaceutische Zeitschrift. Heft 1. Weimar 1843, p. 


Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat, medica. Bd. II. st 


das Produkt in der Lufipresse oder mittelst des Dampfba- 
des trocknet. — 

Ferrum oxydatum rubrum der preussischen und säch- 
sischen Pharmakopoe wird durch Glühen von 12 Theilen 
kristallisirtem schwefelsaurem Eisen und 1 Theil gereinig- 
tem Salpeter gewonnen, so zwar dass man die erhaltene 
rothe Masse nach dem Erkalten mit destillirtem Wasser 
kocht, die salzigen Theile durch Auswaschen entfernt, und 
das sehr feine rothbraune Pulver trocknet *). 

Eine eisenhaltige Chocolade (Chocolat ferrugineux) 
wird folgendermasen bereitet: 

Gut zubereitete gewöhnliche Chocolade 6 Pfund. 
Reines unterkohlensaures Eisen (Sous carbonate de fer pur) 
6 Unzen, 

Man mischt beides sorgfältig und formirt die Masse zu 
Täfelchen, Jede Unze enthält 1 Drachme Eisenoxyd; be- 
reitet man aus einer Unze dieser Chocolade 36 Pastillen, 
so enthält jede zwei Gran ?). 

Dr. Denover-Bıosıer lässt für Kranke, bei denen ein 
fortgesetzter Gebrauch von Eisenmitteln nothwendig ist, 
ein Eisenbrod bereiten, wodurch dieses weder in Rücksicht 
auf Geschmack, noch in Bezug auf Farbe, verändert 
Semmeln von 3 Unzen können 20 Gran Ferrum su oni« 
cum, und eben so andere Eisenmittel ganz unbemerkt ent- 
halten, So kann man — die stärkste Dosis — 40 Gran 
Eisen leicht in einem Tage geben. Dr. Lovuer in Saint 
Deny hat dieses Eisenbrod mit Vortheil angewendet. Man 
bedient sich des Eisens meistens in Frauenkrankheiten, wo 
der Magen gewöhnlich schon geschwächt ist. Gibt man 
alsdann ausserhalb der gewöhnlichen Mahlzeiten die Eisen- 
mittel, so wird die normale Verdauung gestört, und der 
Magen auf ungewöhnliche Weise belästigt; bei Darreichung 
des Eisenbrodes dagegen geschieht die Assimilation des 
Medicamentes leicht, und gewiss auch vollkommen, Ueber- 
hanpt ist das Brod das zweckmässigste Vehikel für Arznei- 
mittel, da es, ohne Beigeschmack dargestellt, den Kranken 
nie zuwider wird. Dass die Aufnahme des Eisens in dieser 
Form in den Organismus vollständiger stattfindet, er 
sich unter andern daraus, dass eine Drachme Eisen in 


4) Darnach ist die irrige Angabe in der Synopsis Mater. medie. Bd. 1. 
pag. 583. zu Derichlgen “ TR 


2) Journal de Chim. med. 1839. Vol. 5, p. 336. 
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sem Brode täglich genommen, keine schwarze Färbung der 
Faeces bewirkte, so dass wohl ohne Zweifel alles Eisen 
absorbirt war ’). 

Hofrath Korr in Hanau 'rühmt das kohlensaure Eisen . 
zu 6 — 10 Gran täglich 2mal gegeben gegen langwierige 
hartnäckige Durchfälle. In einem Falle stellte sich‘ die 
Diarrhoe besonders nach Fleischgenuss ein, und war öfters 
von Schmerzen begleitet. Auch. gegen Kluor albus‘ wird 
das kohlensaure. Kisen ein vorzügliches Mittel genannt ?), 

Nach der Ansicht des Dr. KnıssLıne zu Oberlahnstein 
scheint das kohlensaure Eisen sich vorzugsweise bei Ner- 
venkrankheiten hülfreich zu erweisen, wo die, vegetative 
Sphäre des Organismus mehr oder weniger beeinträchtigt 
ist, Das Mittel kann in den meisten Fällen angewendet 
werden, wo Eisen überhaupt indieirt is. Gegen Chlorosis 
gibt es kein treflicheres Mittel, zumal in Verbindung mit 
kleinen Gaben Alaun. Ja es hat für die meisten Fälle den 
entschiedenen Vorzug, vor den übrigen Eisenpräparaten, 
dass es selbst in grossen Gaben, und von geschwächten 
Verdauungswerkzeugen gut ertragen wird. Besonders 
hülfreich fand es K, bei einem 10 Jahre alten Knaben, der 
nach überstandenen Rötheln von Convulsionen befallen 
wurde, welche sich regelmässig Vor- und Nachmittags ein- 
stellten und etwa eine Stunde andauerten, und aus denen 
sich von 8 zu 8 Tagen die mannichfaltigsten Krampfzufälle 
entwickelten, welche zur bestimmten Zeit Vor- und Nach- 
inittags eintraten, jedesmal 3 Stunden dauerten und am 8ten 
Tage ihre Form durch das Befallen neuer Körpertheile än- 
derten. Zuletzt veränderten sich die Paroxysmen dahin, 
dass die Zufälle, welche einzeln 8 Tage gedauert hatten, 
sich innerhalb 3 Stunden in grösster Ordnung abwechselnd 
wiederholten, und zwar genau in der Aufeinanderfolge, 
welche das Uebel früher in seinem achttägigen Typus be- 
folgt hatte., Alle Antispasmodica wurden ‚ohne Erfolg ange- 
wendet; kohlensaures Eisen aber Morgens und Abends zu 
10 Gran, und allmählig gestiegen zu 1 Scerupel Morgens 
und Abends, und Y, Scrupel des Mittags zeigte schon nach 
einigen Tagen seine curative Einwirkung, und stellte den 


1) Aus der Pariser medicin. Zeitung in Fricke und Oppenheim Zeit- 
schrift. Bd. 13. Heft 2. p. 297. Berliner med, Centralzeit. 1840. p. 159. 

2) Aphorismen aus Kopp’s Denkwürdigkeiten in der ärztlichen Praxis. 
Berliner med, Orsiralkeitndg 1840. pag. 885. gr» 
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Kranken nach 4 wöchentlichem Gebrauche her. Aueh bei 
Gesichtsschmers hat K. sich von der Wirksamkeit des 
Mittels überzeugt, auch leistete es in einem A 
Veitstans die besten Dienste‘). Nanten 

Auch Institutsarzt Dr. Sesnecar zu Pretzseh rühmt das 
kohlensaure Eisen gegen Veitstanz, er erwähnt einen Fall 
bei einem 10 Jahre alten Mädchen, wo das Mittel zu 3 Gran 
mit Zimmt, später aber auch noch Ferrum PR VORBEEn ho 
Bäder mit Stahlkugeln angewendet wurden ?), 

Dr. Steamansn zu Wernigerode glaubt in dem kohlen- 
sauren Eisen ein wahres Heilmittel des Keuchhusiens ge- 
funden zu haben, und theilt 4 dergleichen Krankengeschich- 
ten mit, wo dieses Mittel schnelle und dauerhafte Heilung 
bewirkte (siehe Bd. 1. pag. 512.) Auch Dr. Lomsano in 
Genf rühmt dieses Mittel vor allen andern; es soll in Gaben 
von 18 — 36 Gran in 24 Stunden gereicht werden. wo 
die andern Mittel, und selbst Belladonna unwirksam er- 


schienen, ward die Zahl der Anfälle durch das kohlensaure 


Eisen sehr bald auf die Hälfte redueirt, und die Hefli 

derselben sichtlich vermindert. Namentlich hörte da: 

brechen danach auf, und das Mittel schien überhaupt auf 
Magen und Darmkanal sehr wohlthätig einzuwirken, und 
dadurch die Reconvalescenz zu beschleunigen. In einigen 
Fällen blieb es (wie auch Sreoman sah) ohne Erfolg, 

aber wirkte es nachtheilig. Theoretisch erklärt sich die 
Wirkung des Eisens aus seiner antiperiodischen und anti- 
nevralgischen Kraft, woraus sich wieder a posteriori die 
Aehnlichkeit des Keuchhustens nit einer wahren ı Nevralgie 


ergibt °). n) 


Einen so günstigen Erfolg’ konnte Dr. Tutenreiden in 


Meissen von diesem Mittel nicht wahrnehmen; nur Mi 

rung des Hüstens und der Erstickungsanfälle, seltneres Ein- 
treten der Paroxysmen und vielleicht eine Abkürzung der 
Krankheit war alles, was er in den günstigsten Fällen 


Law 


our 
1) ae s Wochenschrift 1840. No. 51. Berliner med. ag 108 
46. Oesterreich. ar Wochenschrift I Pag, 
hnfar Jahrb. Bd. 32. p. 7 TiE 
2) Medicin. Zeitung vom Verein nr Heilkunde in Preussen 1841. No. 16. 
Schmidt Jahrb. Bd. 33. p.. 287. 
3) Aus der Bibliotheqwe universelle de Geneve in Hufeland's Journal 
1838. St. 10. Froriep’s neue. Notizen. Bd. 9. p. 27. Dublin J 
1839. No. 178. Berliner med. Centralzeit, 1838. p, 96%. 1839. p. 74. 
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bewirken vermochte, und zwar trat dies nicht in einigen 
Tagen ein; überdem hält er die grossen Dosen des kohlen- 
sauren Eisens nicht nachahmungswerth, weil sie häufig die 
Krankheitsanfälle verschlimmern und eine Quelle neuer Lei- 
den werden, wozu noch kommt, dass gerade das Eisen in 
kleinen Gaben da, wo es indieirt ist, Ausserordentliches 
leistet, und in der That sah Dr, T. auch bei Tussis convul- 
siva von verhältnissmässig kleinen Gaben denselben Erfolg 
wie von ungleich grösseren *). 


“ 


$. 168. 
Ferrum oxydatum hydratum. 
Eisenoxydhydrat. 


Man belegt dieses Präparat auch mit dem Namen 
Ferrum oxydatum hydricum sea hydraticum, und die badische 
Pharmakopoe bezeichnet es auch noch als Ferrum oxydatum 
fuscum seu Crocus Martis aperitivus, woraus schon die 
grosse Affinität des Eisenoxydhydrats, mit dem braunen Ei- 
senoxyd, von dem in dem vorigen Paragraphen die Rede 
war, hervorgeht; indessen dürfte es doch zweckmässig sein, 
beide von einander getrennt zu halten, da sie in der That 
nicht vollkommen gleichförmig ihrem innern Gehalte nach 
sind, und das Eisenoxydhydrat nach besondern Vorschriften 
bereitet und zu einem besondern Zwecke verwendet zu 
werden pflegt. 

Der französische Codex medicamentarius führt das Mit- 
tel unter dem Namen Hydras ferricus oder Peroxyde de 
fer hydrate an, und lässt es folgendermasen bereiten, 
Tausend Theile gereinigtes schwefelsaures Eisen (Sulfas 
ferrosus) werden in 4000 Theilen Wasser gelöst, dazu 200 
Theile Schwefelsäure a 66° gebracht, die Mischung in ei- 
nem Geschirre von Thon oder Porcellan zum Kochen erhitzt, 
und sodann in kleinen Mengen Salpetersäure eingetröpfelt, 
wobei sich ein röthliches Gas entwickeln wird: wenn diese 
Entwickelung aufgehört hat, setzt man wieder Salpetersäure 
zu, und fährt so lange fort, bis auf den Zusatz der ge- 
dachten Säure kein röthlicher Dunst mehr sich bildet, was 
ein Zeichen ist, dass das Eisen gänzlich in den Zustand 


N») BUBEN Summarium 42. Heft 9. Berliner med. Centralzeit. 1841. 
pag 
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des Peroxyds übergegangen ist. Nun lässt man erkalten, 
vermischt die Lösung mit ihrem 20 — 30fachen Gewichte 
Wasser, und fällt dann das Kisenoxyd, indem man Ammo- 
niak im Uebermaas zusetzt. Den röthlichen gallertartigen 
Niederschlag wascht man mit vielem Wasser durch Decan- 
tation so lange aus, bis das Aussüssewasser mit Baryt- 
wasser keinen Niederschlag mehr gibt, worauf man den 
Rückstand auf einem Tuche austropfen lässt, und bei ge 
wöhnlicher Temperatur troeknet. 

Soll das Eisenoxyd als Gegengift der arsenigen Säure 
(weisser Arsenik) benutzt werden, so muss man es in Gal- 
lertform anwenden, die Apotheker haben es desshalb zu 
diesem Zwecke in dem gedachten Zustande in gut ver- 
stopften Gläsern aufzubewahren, 

Als Gegengift wird übrigens das Eisenoxydhydrat um 
so wirksamer sein, wenn es ganz frisch bereitet worden ist. 

Die Vorsehrift der sächsischen Pharmacopoe weicht von 
der oben mitgetheilten französischen nicht bedeutend ab. 

Nach der badischen Pharmakopoe bereitet man zuvör- 
derst eine Lösung von salzsaurem Eisenoxyd, oder löst die 
bereits fertigen Krystalle von ferrum muriaticum oxydatum, 
oder benutzt auch die Mutterlauge des eben genannten Ei- 
sensalzes. Die Flüssigkeit verdünnt man mit destillirtem 
Wasser, und setzt so lange Liquor Ammonii caustiei hinzu, 
bis kein brauner Niederschlag mehr sich bildet und das 
Ammonium etwas vorherrscht. Das niedergeschlagene Ei- 
senoxydhydrat wascht man so lange mit reinem Wasser ab, 
als dieses noch von salpetersaurem Silber getrübt wird, 
Dem noch feuchten, nicht getrockneten Niederschlag setzt 
man so viel Wasser zu, dass die Mischung einen dünnen 
flüssigen Brei bildet, den man in einem gut verstopften 
Glase bewahrt. Wenn nach einiger Zeit das Wasser etwas 
verdunstet ist, so muss wieder frisches zugesetzt werden, 
damit das Präparat immer die Form eines dünnen Breies 
behalte. Auch soll es in solcher Menge in den Officinen 
vorräthig gehalten werden, dass das Gewicht des Breies 
wenigstens 12 — 18 Unzen beträgt. Derselbe ist dünnflüs- 
sig, braun, geruch- und geschmacklos, und soll soviel Ei- 
senoxydhydrat enthalten, dass 2 Scrupel des Breies abge- 
raucht, 3 Gran trocknes Oxyd zurücklassen, Dieses muss 
sich ganz in Salzsäure lösen und die Lösung die Reactio- 
nen des ferrum muriaticam oxydatum zeigen, 





Wenn das Präparat nicht auf die angexebene Weise 
dargestellt wurde, so kann es mit Eisenoxydül verunreinigt 
sein, dessen Gegenwart sogleich erkannt werden kann, in- 
dem Kalium ferrato-cyanatum rubrum in einer salzsauren 
Lösung des Eisenoxydhydrats einen blauen Niederschlag 
hervorbringt, Sehr ist darauf zu sehen, dass das Präparat 
vollkommen ausgewaschen werde; geschah dies nicht, so 
ist es mit Ammonium causticum oder carbonicum verunrei- 
nigt, was um so mehr zu vermeiden ist, da wenn ein sol- 
ches unreines Präparat gegen Arsenikvergiftung angewen- 
det wird, sich statt dem unschädlichen arseniksauren ‘Eisen 
das höchst giftige arseniksaure Ammonium theilweise bildet 
Die alkalische Reaction der Flüssigkeit und die übrigen 
Merkmale des flüchtigen Laugensalzes zeigen diese Ver- 
unreinigung an. 

Diese Vorschrift welche Mour in der ‚Pharmacopoea 
universalis gibt, stimmt mit der eben angeführten badischen 
nahe zusammen. 

Das Königl. Preuss. rheinische Collegium medicum zu 
Koblenz veranlasste sämmtliche Apotheker der Provinz, 
das Eisenoxydhydrat in Breiform vorräthig zu halten, und 
gab dazu in den Amtsblättern folgende Vorschrift. 

Man löse 3 Unzen reinen kristallisirten Eisenvitriol in 
Wasser, setze 4%, Unze Schwefelsäure zu, erhitze die Lö- 
sung in einem schicklichen Geschirre, und tröpfle Salpeter- 
säure zu, bis sich kein Salpetergas mehr entwickelt, und 
die Lösung gelb erscheint; filtrire dann, und fälle nach 
dem Erkalten durch Ammoniak in schwachem Ueberschuss, 
übergiesse den Niederschlag mit heissem, schwach ammo- 
niakalischem Wasser, lasse ihn absetzen, decantire und 
wiederhole dies mehrmals. Den ausgesüssten Niederschlag 
füllt man in ein Glas, und setzt so viel Wasser zu, dass 
das Ganze 1 Pfund beträgt. !) 

In dem 32. Stücke des Amtsblattes der k. Pr. Regie- 
rung zu Potsdam wurde am 31. Juli 1838 folgende Vor- 
schrift zur Bereitung und Anwendung des Eisenoxydhydrats 
als Gegengift des weissen Arseniks bekannt gemacht, Man 
nehme 4 Unzen Liquor ferri muriatici oxydati der Pharma- 
copoea borussica von 1500 spec. Gew., verdünne denselben 
mit 24 Theilen, also mit 96 Unzen destillirttem Wasser, und 


1) Vogel Notizen 1837. No. 2. Pharm. Centralbl. 1837. p. 526. 
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fälle das Eisenoxyd daraus mit so viel Aetzammonium, als 
erfordert wird, wozu 7, Unzen Liquor Ammonii caustiei 
der. Pharmakopoe vollkommen ausreichen. Der erhaltene 
Niederschlag an Eisenoxydhydrat,; welcher nach dem voll- 
ständigen. Auswaschen mit destillirtem Wasser 

12 Unzen beträgt, wird in ein tarirtes Glas mit weiter Mün- 
dung‘ gebracht, und so viel destillirtes Wasser 

dass:das Ganze 16 Unzen beträgt. In dieser Form ist das 
Präparat in einem gut verstopften gläsernen Gefässe unter 
dem Namen Liquor ferri oxydali hydratis vorräthig zu 
halten «und zu verordnen. Vor der Verabreiehung ist es 
immer wohl umzuschütteln. Die Gebrauchsweise ist fol- 
gende: Sobald die geschehene Arsenikvergiftung entdeckt 
wird , gibt man dem Kranken von dem wohl umgeschüttelten 
Medikamente nach Maasgabe des Alters, Kindern einen, 
Erwachsenen zwei Esslöffel voll, und fährt mit dessen An- 
wendung, so lange die Zufälle der Vergiftung dauern, alle 
halbe Stunde fort, Je schneller dies nach der gefundenen 
Vergiftung geschehen kann, desto sicherer wird die rt 
kung erfolgen. *) 

In die Offcinen Deutschlands und Frankreichs ve 
das Eisenoxydhydrat vorzugsweise, wenn nicht einzig ein- 
geführt, um es nach dem Vorschlage der Herren Buxses 
und BentuorLn in Göttingen als Antidotum bei Vergiftungen 
durch Arsenik zu benutzen, auch wurde das Mittel meistens 
in der Art und Weise angewendet, wie es die gedachten 
Herren anzurathen für nöthig erachteten. Das Wesentlichste 
dieser Gebrauchsart dürfte in Folgendem bestehen: Sobald 
die gedachte Vergiftung erkannt worden ist, lasse man 
den Kranken, bis das Antidotum herbeigeschafft worden ist, 
blos kaltes Wasser trinken, und befördere das Erbrechen 
dureh Sehlundkitzeln; andere Emetiea sind nur dann nöthig, 
wenn eine sehr grosse (Quantität Gift genommen wurde, 
wenn der Magen mit Speisen überfüllt ist, oder wenn gerb- 
säurehaltige Dinge, z, B. grüner Thee, unreifes Obst, ad- 
stringirende Arzneimittel'genossen, ebenso wenn Schwefel 
oder Schwefelwasserstoff entwickelnde Dinge, wie Ba 
gebraucht worden sind. 


1) Medicin. Zeitung vom Verein für Heilkunde in Preussen 1839. el 
Brandes Archiv, neue Reihe. Bd. 20. p. 3. Auch die Badische 
gierung erliess deshalb eine Verordnung. Man sehe Grossh. Bad. An- 
TADREM für den Unterrheinkreis auf das Jahr 1838. No, 37. Beilage 
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Auf einen Theil arseniger Säure sind 10—20 Theile 
Eisenoxydhydrat nöthig; da aber häufig ‘die genommene 
Quantität des Giftes nicht bestimmt werden kann, so ist es 
rathsam eher zu viel, als zu wenig vom dem Antidotum 
nehmen zu lassen. Wenn die arsenige Säure in Substanz, 
in Pulver genommen wurde, so setze man einer oder der 
andern Gabe des Gegengifts 10—2%0 Tropfen Liquor Anm- 
monii caustici zu. Das Eisenoxydhydrat selbst gibt man 
nach Umständen zu 1 Drachme bis 1 Unze in einer 'mässi- 
gen Quantität recht warmen Wassers durch Umschütteln 
suspendirt, in geeigneten Zwischenräumen. Erfolgt Er- 
brechen, so wird das Mittel, doch in kleinerer Gabe, fort- 
gesetzt. Sollte das Gift schon Zeit gehabt haben, in den 
Darmkanal zu gelangen, so sind gleichzeitig Klistiere von 
in warmem Wasser suspendirtem Eisenoxydhydrat beizubrin- 
gen, und wenn nicht bald Ausleerungen folgen, so setzt 
man den Klistieren noch Glaubersalz zu. Immerhin ist das 
Antidotum auf gedachte Weise so lange fortzugebrauchen, 
bis das arsenigsaure Eisenoxyd durch den Stuhlgang aus- 
geleert wird, was sich durch eine weisse Farbe der Faeces, 
oder wenn verhältnissmässig viel Ammoniak benutzt würde, 
durch eine rothe Farbe derselben zu erkennen gibt. Wenn 
durch äusserliche Anwendung des weissen Arseniks eine 
Vergiftung entstand, so wende man nach möglichster Ent- 
fernung des Giftes als Antidotum ebenfalls das Eisenoxyd- 
hydrat innerlich an, und wenn das Gift mit Fett gemischt 
applieirt wurde, so dient ein Liniment von Eisenoxydhydrat 
mit schwarzer Seife, kaustischem Kali und warmem Wasser, 

Bei Vergiftung durch arseniksaures Kali, arseniksaures 
Natron etc. ist als Antidotum das essigsaure Eisen anzu- 
wenden, wovon unten näher die Rede sein wird, !) 

Mehrere frühere Erfahrungen über die Wirkung des 
Eisenoxydhydrats als Antidotum gegen Vergiftung durch 
weissen Arsenik von den Herren BerruoLn und Bunsen, 
Buzonist, BouLLay, Cramer, SouBEıRAN, MiQuven, Mosar, 
Ranporn sind bereits (Bd. 1. pag. 505 u. d. f.) mitgetheilt 
worden, woran sich dann nun manche neuere schliessen. 

BouLLAy der Jüngere, 'Thierarzt zu Paris, erwähnt eine 





1) Bunsen und Berthold, Eisenoxydhydrat, das Gegengift des weissen 
Arseniks. 2. Auflage. Göltingen 1837. Phöbus Anleitung zur ersten 
Hültsleistung bei acuten Vergiftungen. Stolberg am Harze 1840. p. 12. 
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zufällige Vergiftung von sieben Pferden durch arsenigsau- 

res Kali, welche alle zu Grund gingen, obgleich drei der- 
selben mit dem Eisenoxydhydrat behandelt wurden. !) Die- 

ser fatale Ausgang veranlasste ihn, besondere Versuche 

an Pferden anzustellen; die Hauptergebnisse dieser Experi- 

mente (18 an der Zahl) sind im Wesentlichen folgende, — 

Gegen Vergiftungen durch arsenigsaures Kali erweist sich 

das Eisenoxydhydrat, so wie auch das nach Lassarexe’s 

Anrathen versuchte schwefelsaure Eisen erfolglos. Arse- 

nige Säure (weisser Arsenik) bringt bei Pferden erst in 

Gaben von ungefähr 2 Unzen Vergiftung zuwege, wobei 

der Tod immer am zweiten oder dritten Tage erfolgt, Das 
Eisenoxydhydrat weist sich der Ankündigung Bunsen’s ge- 

mäss allerdings als das Antidot des Arseniks aus, aber es 

zeigt sich nur dann wirksam, wenn es in bedeutend grös- 

serer Dosis, als die des Giftes beträgt, angewendet wird. 

Zu gleicher Zeit mit dem Arsenik gegeben, vernichtet es 
fast immer die Wirkungen des Giftes vollständig; auch 4 

Stunden nach dem Gifte gegeben zeigt es noch günstige 

Wirkungen, dagegen ist es erfolglos, wenn schon die er- 

sten Symptome der Vergiftung sich manifestiren (was je- 

doch nicht auf Menschen bezogen werden kann). BouLLar 

bereitete übrigens das Antidotum nach Lassaıene folgender- 

masen: Eine beliebige Menge Eisenfeile wird allmählig mit 

ihrem vierfachen Gewichte käufiicher Salpetersäure über- 

gossen, und wenn die Gasentwicklung beendigt ist 10— 12 

Theile Wasser beigemischt, filtrirt, und so lange in kleinen 

Portionen Ammoniak hinzugebracht, bis die Mischung an- 

fängt alkalisch zu reagiren. Der hierbei sich bildende Nie- 

derschlag ist Eisenoxydhydrat, das man auf dem Filtrum 
sammelt, und so lange mit siedendem Wasser auswascht, 
bis dieses keinen Geschmack mehr davon annimmt, und 
aufhört alkalisch zu reagiren. ?) 

R. H. Brerr stellte Versuche mit Kaninchen an, die 
mit Arsenik vergiftet, durch Eisenoxydhydrat aber nicht 
gerettet wurden. ®) Dagegen hatten die Versuche, welche 
Dr. Dosaıo Mackexzıe an Hunden anstellte, allerdings den 





1) Annales ve publique. Octobre 1834. Schmidt Jahrb. Bd. T. 
pag. 266. auch Bd. 12. pag. 364. 

2) Annales d’Hygiene etc. Juillet 1835. Schmidt Jahrb, Bd. 9. p. 161. 

3) Lond. med. Gaz. 1834. Vol. XV. Nov. 15. Schmidt Jahrb. erster 
Supplementband. pag. 21. 


= WW wo uw zz. u. 





— 21 — 


gewünschten Erfolg, und bewährten die Nützlichkeit des 
Eisenoxydhydrats bei den gedachten Vergiftungen. *) 

Dr. v. Specz, Prof. an der Theresianischen Ritteraka- 
demie in Wien, stellte ebenfalls Versuche an Thieren an, 
die nicht minder die Wirksamkeit des oft genannten Eisen- 
präparats darthun; nur dann versagte das Mittel seine 
Hülfe, wenn es nicht möglich war, dasselbe in gehöriger 
Menge den vergifteten 'Thieren beizubringen. Dr, v. 8. 
gibt folgende Bereitungsart des Eisenoxydhydrats an: 

Rp. Vitrioli ferri puri crystallisati Libram 

Teratur in pulv. subtiliss. et detur in vas porcellan, aut murrhi- 
num, impositum balneo arenae 

dein adde 

Acidi sulfurici concentrati Libram dimidiam. 

Terantur ope baculi vitrei usque dum massa resolritur in pul- 
tem; nunc igne animato, massae pultaceae calidae adfunde 
sensim terendo. 

Acidi nitrici concentrati q. s. donec nullum amplius evolvatur 
Gas nitrosum. Massa tunc leni igne evaporetur ad Siccita- 
tem et solvatur demum in Aq. destill, q. s. Splutioni filtra- 
tae instillentur. 

Ammoniae purae q. s. donec praecipitatio cesset; stent nunc 
per horam unam alteramve, et liquor limpidus a sedimento 
bruneo decantatur ; massae residuae fundum petenti adfunde 

Aquae destillatae Libras tres et agitentur; nunc filtra, et prae- 
eipitatum. in filtro Ag. dest. q. s. edulcora, donec Aqua 
insipida defluat. 

Praecipitatum bene edulcoratum in umbra siecatum, convertatur 
in pulv. subtilissim. qui servelur vase vitreo bene clauso. 

Sign. Hydras ferricus. 

Von diesem Präparate würde v. 8. wie folgt ordi- 
niren: 

Rp. Ol. Amygdal. dulc. recent, pressi 

Pulv. gumm, arabic, R 

— Sacchar. alb, ana Drachm, duas 

Subactis adfunde semper terendo 

Ag. destillat. Uncias quindecim, ut fiat ]. a. Emulsio, cui adde 

Hydratis ferrici Uncias tres. 

Bene conquassata d. ad Vitr. 


S. Von der gut umgeschüttelten Arznei jede dritte 
Minute eine Kaffeeschale voll zu nehmen. ?) 





4) Lancet 1840. April, 4. Schmidt Jahrb. Bd. 33. p. 21. 
2) Er med. Jahrb, Bd. 10, St, 4. 1836, Schmidt Jahrb. Bd. 11, 
pag. 


Späterhin versuchte Herr v. S. auch die Wirksamkeit 
anderer Eisenpräparate, namentlich Eisenrost und Blutstein. 
Aus den mit diesen angestellten Experimenten erhellte, 
dass beide ebenfalls als Antidotum der arsenigen Säure 
angewendet werden können, doch behauptet.als sol 
Eisenoxydhydrat den ersten Rang, ihm folgt zu 
Eisenrost, und dann in weitem Abstande der Blutstein, 
dessen Einwirkung auf den Arsenik sehr langsam er! 
und somit bei Vergiftung durch grosse Gaben Arsenik leicht 
nutzlos angewendet werden könnte, dagegen glaubt Dr. 
v.8,, dass in Ermanglung des Eisenoxydhydrats der Ei- 
senrost mit Vortheil zu benutzen sei, zumal da derselbe als 
Crocus Martis aperitivus in den Apotheken in fein gepul- 
vertem Zustande vorräthig gehalten wird, und überdies 
ohne besondere Mühe darstellbar ist. *) \ 

Gegen diese letztere Anwendungsart machten nun die 
Herren Bearnoro und Bussen Einwendungen, ?) sie mein 
es sei unbegreiflich, wie man auf ein Paar höchst mangel- 
hafte Versuche an Thieren sich stützend, die Aufbewahrung 
und Anwendung des Antidots in getrocknetem Zustande 
habe empfehlen können, obwohl die mehrfach bereits unter- 
nommenen Untersuchungen zu dem Resultate geführt hätten, 
dass das Eisenoxyd gar keine, das trockne Hydrat aber 
unvollständige Wirkungen zeigt, wie sich schon aus der 
einfachen Thatsache hätte voraussehen lassen, dass das 
trockne Hydrat die arsenige Säure in der Kälte niemals 
vollständig fällt. 

Dagegen erwiedert Herr v. S., dass man Thatsachen 
nur durch 'Thatsachen, nicht durch Meinungen widerlegen 
müsse, dass der trockne Crocus Martis aperitivus ein Antli- 
dotum des Arseniks sei, schliesse er aus folgendem Ver- 
suche. Man liess einen Hund 24 Stunden lang fasten, und 
gab dann demselben am nächsten Morgen eine Drachme 
fein gepulverte arsenige Säure mit einer kleinen Menge 
fein zerschnittener gebratener Leberwurst gemengt, nach- 
her bekam derselbe Hund ein Gemenge von 2—3 Loth 
trocknem alcoholisirtem Eisenoxydhydrat und. 10—12 Loth 
gebratener fein zerschnittener Leberwurst; sobald der Hund 


1) un med, Jahrb. Bd. 11. St. 1. 1836. Schmidt Jahrb. Bd. 12. 
pag. 18. R ü 
2) Kneschke Summarium 1837. Bd. 6. Heft 4. p. 225. 
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das so bereitete Antidotum ‚verzehrthat, ist’ das Experiment 
beendet. Da nun auf diese’ Weise noch kein Hund an der 
Wirkung von:1 Drachme arseniger Säure: gestorben ist, 
und da die Hunde ausser der Drachme arseniger Säure nur 
Eisenoxydhydrat und Leberwaurst erhielten, so istıv. 8. 
genöthigt, die Ursache davon dem'trocknen Eisenoxydhydrat, 
und nicht der Leberwurst zuzuschreiben.‘ «Die Ursache, 
warum Herr v. 8; von.der Vorschrift der Herren BertnoLp 
und Bussen abwich, lag nur in ‚dem Wwunsche „schnelle 
und sichere Hülfe gegen Arsenikvergiftung zunleisten. Da 
das feuchte Bisenoxydhydrat nicht in allen’ Apotheken: vor- 
räthig ist, und’ die Darstellung immer 'geraume Zeit erfor- 
dert, so schien es der Mühe werth, deshalb »besondere 
Versuche anzustellen, welche lehrten, dass nicht blos das 
trockne Eisenoxydhydrat, sondern auch der‘ Crocus 'Martis 
aperitivus die Wirkung der arsenigen Säure 'auf) den« thie- 
rischen Organismus 'aufhebt ‚und überhaupt das: Antidotum 
um so sicherer‘ wirkt, ‘je schneller ‘es ‘nach der Vergiftung 
gereicht wird. Herr v.'S. beharrt demnach auf seinen: frü- 
heren Angaben, und nimmt als Resultat «seiner Versuche 
an: .1) Dass das fein‘gepulverte troekne 'Bisenoxydliydrat, 
eben weil: es in grösserer Menge: bereitet, und'Jähre lang 
unverändert aufbewahrt‘ werden kann, dem feuchtemEisen- 
oxydhydrat vorzuziehen sei» '2) Dass der‘Erocus Marlis 
aperitivus als Surrogat ‚des Eisenosydhy dralsSangewendet 
werden könne. #)n »% now, ] 
Bestätigend: für. die Ansicht des Herrn von Area: int 
folgender Fall, den der Apotheker Hzumann "in! Bayreuth 
bekannt machte, »Eine: Familie: ‚von 7 Personen erkrankte 
unmittelbar nach „dem Genusse‘ eines Gemüses‘ von Bohnen 
und gelben Rüben; der  herbeigerufene« @erichtsarzt fand 
dieselben in »höchst » leidendem Zustande; '' heftige Leib- 
schmerzen, ünterdrückter Puls; Angstschweiss;  krampf- 
haftes heftiges 'Würgen,, waren! Symptome „die auf eine 
Vergiftung schliessen diessen: : Jedem»der Kranken | wurde 
eine Dosis Ipecacuanha gereicht, und! kurz&.Zeit‘ darauf 
das: Eisenoxydhydrat, als welches aus der. Apotheke, da 
Gefahr auf Verzug:stand, oA Ferrium.carbo- 


1) Schlusswort über die Wirk. des trocknen Eisenoxydhydrats als Antidöt 
der u Säure. Med, Jahrb, des k, k. ‚österreic) PReIEs ‚Bd, 25. 
pa 8- } 
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nicum mit Wasser angerührt, verabreicht wurde. Bald 
darnach liess die Hefligkeit der erwähnten Zufälle nach, 
und die jüngeren Glieder der Familie genasen so schnell, 
dass sie Tags darauf schon wieder ausgehen konnten, die 
beiden älteren fühlten jedoch noch nach 8 Tagen bedeutende 
Schwäche der Extremitäten. Zur Ausmittlung des Arseniks 
benutzte Hzumann die Methode von Mansn. *) Indie 
Hierher gehören besonders noch die experimentalen Un- 
tersuchungen, welche die Herren DeviLı.e, Saxpras, Noxar 
und Gussourr über Eisenoxyde, welche für Gegengifte der 
arsenigen Säure gehalten werden, in der Absicht anstell- 
ten, um ein Ersatzmittel des nassen Kisenperoxydhydrats 
auszumitteln, das diesem an die Seite gestellt ‘werden 
könne, mit ihm gleichen Werth habe, und zugleich alle die 
Vortheile in sich vereinige, die ihm abgehen. Die Verf. 
'haben ihre Aufgabe sowohl auf physiologischem, als auf 
chemischem Wege zu lösen gesucht, wobei übrigens merk- 
würdigerweise stets die auf beiden Wegen erlangten Re- 
sultate übereinstimmten, und sie sind zu der Uebe 
gekommen, dass die arsenige Säure nicht blos durch das 
von Buxsen und BentuoLo vorgeschlagene nasse Eisen- 
peroxydhydrat, sondern auch, und zwar noch sicherer und 
"leichter, durch das trockne Eisenperoxydhydrat, welches 
sich in den Apotheken unter dem Namen von basisch koh- 
lensaurem Eisen vorfindet, mit glücklichem Erfolge be- 
kämpft werde, Zu den Versuchen wurden 4 Ei 
verwendet, nämlich 1) das nasse Eisenprotoxyd, 2) das 
nasse schwarze Eisenoxyd, 3) das nasse Eisenperoxyd 
(Eisenoxydhydrat), 4) das trockne Peroxydhydrat, ge 
wöhnlich  basisch-kohlensaures Eisen genannt, welches 
man erhält, wenn man einfach schwefelsaures Eisen durch 
kohlensaures Kali niederschlägt, und den Niederschlag wie- 
derholt wascht (Crocus Martis aperitivus). ' Durch den Zu- 
tritt der Luft, und vorzüglich während des Trocknens an 
freier Luft, oxydirt es sich vollkommen, verliert seine Koh- 
lensäure und wird zu trocknem Peroxydhydrat redueirt. 
Aus den Versuchen mit diesen Oxyden ‚geht hervor, dass 
No. 1., obschon es mehr Eisenoxyd enthält, als No, 2. und 
8., doch gegen die Vergiftung durch die arsenige Säure 


E 
Ey) Buchner’s Repertorium. Bd. 12. Het 4. Schmidt Jahrb. Ba. 18, 
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keine Wirksamkeit besitzt; dass das Nämliche von No, 2. 
gilt, obschon es reicher an Eisenoxyd ist als No. 3., dass 
No. 3. dagegen ganz verschiedene Erscheinungen darbietet. 
Bei den ersten Versuchen wurden enorme (Juantitäten ar- 
seniger Säure, und verhältnissmässig sehr kleine Mengen 
dieses Peroxyds gegeben; alle Thiere lebten längere Zeit, 
als wenn No, 1. und 2, angewendet wurden. Bei den fer- 
neren Versuchen wurde weniger arsenige Säure und mehr 
nasses Peroxydhydrat gegeben; es gelang endlich, das 
Leben der Hunde so zu erhalten, als wenn sie gar kein 
Gift bekommen hätten; es sprachen also die Versuche zu 
Gunsten. des von Buxsen vorgeschlagenen Eisenperoxyds, 
denn es wurden kleine Quantitäten arseniger Säure dadurch 
völlig neutralisirt, nur müssen verhältnissmässig enorme 
Gaben davon gereicht werden. Am glücklichsten fielen die 
Versuche mit No. 4, aus; 4 und selbst 6 Gran arseniger 
Säure wurden dadurch völlig neutralisirt; dazu‘kommt, dass 
dieses Eisenperoxyd sich leicht verordnen lässt, da 3 Un- 
zen davon sich bequem in weniger als 3 Unzen Wasser 
suspendiren lassen. 

Aus den speciellen Versuchen von Guisouar erhellt 
denn nun noch, dass das arsenigsaure Eisen zwar an und 
für sich unschädlich ist, es aber dadurch wird, dass die 
freien Säuren des Magens es theilweise zersetzen, und 
arsenige Säure frei wird, weshalb ein Ueberschuss des 
Eisenperoxydes erforderlich ist, um die Säuren des Magen- 
saftes zu neutralisiren. Die Präparate No, 1. und 2, machen 
die arsenige Säure nicht unlöslich und können darum auch 
kein Antidotum gegen sie sein. Das nasse Eisenperoxyd- 
hydrat neutralisirt im Magen der Thiere’ die arsenige Säure 
nur unvollkommen; vollständig aber geschieht dies durch 
das trockne Eisenperoxyd, welches deshalb vorziehbar ist. 

Die Behandlungsart der Arsenikvergiftung ist aber nach 
Guisounr folgende: Vor allen Dingen mnss man Erbrechen 
veranlassen durch Kitzeln des Zäpfchens, durch Trinken- 
lassen von Oel, das die arsenige Säure nicht auflöst; so- 
dann lässt man den Kranken viel lauwarmes Wasser trin- 
ken, in welchem einige Unzen Eisenperoxyd suspendirt 
sind, was so lange fortzusetzen ist, bis sich annehmen 
lässt, dass kein Atom arseniger Säure mehr im Magen 
übrig blieb., Um einen vollständigen Erfolg zu erlangen, 
sind die Verf. der Meinung, dass man auf das im gallert- 
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artigen Zustande unter Wasser aufbewahrteEisenperoxyd- 
hydrat verzichten müsse, weil man davon mehr als ein Li- 


tre nöthig habe, wenn man eine Unze Eisenperoxyd an- 
wenden wolle, Indessen könnte man sich bei: der Behand- 
lung der Arsenikvergiftung gleichzeitig des. gallertartigen 
und trocknen Eisenperoxyds bedienen, denn statt das Was- 
ser zur Suspension des leiztern rein trinken zu lassen, 
würde es vortheilhaft sein, das trockne Eisenperoxydhydrat 
mit dem nassen zu vermengen. Am besten dürfte es sein, 
in 24 Unzen Wasser 4. Unzen trocknes, Eisenperoxydhydrat 
(Ferrum  oxydatum fuscum Ph. borussie.) zu suspendiren, 
und alle. 10 Minuten ein halbes Glas voll ‚davon nehmen zu 
lassen, Nachdem so 4 Unzen consumirt. worden sind, lässt 
man. auf.dieselbe Weise neue Gaben des nämlichen Präps- 
rats fortnehmen ‚ ja um sicher zu sein, müsste. wenigstens 
24 Unze trocknes Kisenperoxydhydrat für jeden.‚Gran arse- 
niger Säure, den man im Magen vermuthet, gereicht. wer- 

den. DV enschranmanh wäre es demnach, dass in jeder 


‚Apotheke wenigstens zwei Pfund von dem gedachten Per- 


oxyd vorräthig gehalten würden, um so mehr. da es so leicht 
zu bereiten. und \aufzubewahren ist. Sollten sich nach der 
Entfernung der giftigen Substanz aus dem Magen, entzünd- 
liche Symptome zeigen, so: sind antiphlogistische Mittel, er- 
weichende Tisanen, Cataplasmen auf die epigastrische ‚Ge- 
gend und allgemeine Bäder und nach Umständen Blutent- 
ziehungen anzuwenden, welche letztere man aber vermeiden 
muss, so lange: das Antidotum noch nicht gereicht wurde, 
indem ihr frühzeitiger Gebrauch die Aufsaugung und Ueber- 
führung des ‚Giftes. in. den Strom der Circulation 'beschleu- 
nigen könnte 1). j uurtreh 

Um ein: vollkommen reines Eisenoxydhydrat zu ‚haben, 
schlug 'Gumourt eine neue Bereitungsart desselben: vor, 
die, wesentlich. darin besteht, dass die höhere Oxydation der 
‚Lösung des, Eisenvitriols durch Chlor oder besser chlorsau- 
res Kali bewirkt, und sodann, das gebildete Oxydı durch 
doppelt kohlensaures Kali gefällt wird. Dieses ‚nene Prä- 
parat untersuchte Apotheker Hzumanx genauer, um sich. zu 
überzeugen, ob es einen. bestimmten Vorzug ‚vor dem. bis 
jetzt in Dentschland gebräuchlichen Eisenoxydhydrat besitze. 
Diesen Versuchen zufolge, welche er umständlich, mittbeilt, 
—— daild yaeh 
1) Bexus med. Mai et Juin 1839. Schmidt Jahrb, BA. 25. Pp. AR balı 
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berechtigten ihn jedoch zu folgenden Schlüssen: 1) die 
mässig concentrirte Salpetersäure vermag sowohl das schwe- 
felsaure Eisenoxydül als auch das salzsaure Eisenoxydül 
vollständig zu oxydiren, so zwar, dass in den beiden Oxyd- 
lösungen keine Spur von Oxydül nachzuweisen ist. 2) Das 
aus diesen Oxydlösungen mittelst Aetznatron oder Ammon- 
niak geschiedene Oxyd verwandelt die arsenige Säure, sie 
maz im aufgelösten oder pulverförmigen Zustande sich be- 
finden in absolut in Wasser unlösliches, basisch arsenig- 
saures Eisenoxyd. 3) Die Verbindungsverwandtschaft des 
Eisenoxyds zur arsenigen Säure ist so gross, dass weder 
Kali, noch Eisenoxydül im Stande sind, auch nur eine Spur 
derselben sich anzueignen, und eine lösliche Verbindung 
mit derselben einzugehen. 4) Selbst eine nicht unbedeu- 
tende Quantität von Eisenoxydül im Eisenoxydhydrat ver- 
mag nicht die Wirkung des Eisenoxyds auf die arsenige 
Säure zu modificiren. 5) Die Vorschrift des Herrn Guisounr 
erscheint, wenn auch neu, doch als überflüssig, da dieselbe 
kein Präparat liefert, das einen Vorzug vor jenem nach der 
bisherigen officinellen Vorschrift verdient !). 

Professor Scnurz in Berlin, welcher mehrfache Ver- 
suche an verschiedenen 'Thieren mit Arsenik vornahm, er- 
läutert die verschiedene Wirkung welche dieses Gift auf 
einzelne Thierarten ausübt, durch die eigne Structurart des 
Magens, die ihnen zukommt, und beruft sich desshalb auf 
seine Schrift: De alimentorum concoclione experimenta nova 
Berolini 1834 apud Hirschwald. Sodann macht Prof. S. noch 
auf das Verhalten des Eisenoxydhydrats in seiner Verbin- 
dung mit arseniger Säure, als arsenigsaures Eisen, auf 
den Organismus aufmerksam. Prof. S. setzt nicht den ge- 
ringsten Zweifel in die Richtigkeit der Versuche von Bux- 
sen und BenrnoLv in Betreff der beobachteten Verbindung 
des Arseniks durch Eisenoxydhydrat; doch glaubt er nicht, 
dass letzteres, weil es ein chemisch sicheres Antidotum 
sei, darum auch ein organisch sicheres Gegengift sei, ja 
es frage sich, ob nieht das arsenigsaure Eisen trotz seiner 
Schwerauflöslichkeit bei längerem Verweilen im Magen 
nicht am Ende ebenso giftig wirke, als das Arsenik selbst 
und dass der ganze Unterschied zwischen beiden nur dariä 


41) Buchner’s Reperfor. Bd. 24. Jahrg. 1841. p. 236. Schmidt Jahrb. 
Bd. 31. p. 296. 
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bestehe, dass das Arsenik schnell wirkt, aber das arse- 
nigsaure Eisen erst nach längerem Aufenthalte im Darme 
durch langsam erfolgende Auflösung und Resorbtion, auch 
erinnert er, dass nach Brerr’s Versuchen arseniksaures 
Eisenoxydül für sich und in Vermengung mit Eisenoxydhy- 
drat eben so giftig, als Arsenik wirkt. Ueberhaupt lege 
man auf die chemisch zersetzenden Antidota einen viel zu 
grossen Werth, obschon eigentlich dadurch nicht die Wir- 
kung der metallischen Substanz überhaupt aufgehoben, son- 
dern nur die augenblicklich chemische Einwirkung verän- 
dert und die Schnelligkeit der organischen Reaction selbst 
verhütet wird. So könne der unlösliche Zinnober Queck- 
silbervergiftung veranlassen, so mache das Eiweiss den 
Snblimat keineswegs unwirksam u. s. w. Kurz die organi- 
schen Reactionen sind von der chemischen Form irgend 
eines Giftes sehr unabhängig, wenn man nur die verschie- 
dene Zeit der Einwirkung abrechnet. Der Organismus be- 
sitzt selbst eine verarbeitende und zersetzende Kraft auch 
auf die unauflöslichsten Dinge, wenn ihm nur Zeit vergönnt 
wird. Aus allen diesen Gründen hält Prof. S. das Eisen- 
oxydhydrat für kein unbedingtes und sicheres Antidotum 
der arsenigen Säure, worüber die Anwendung aller sonsli- 
gen Hülfsmittel zu vernachlässigen wäre, es sei höchstens 
neben den ausleerenden und sonstigen Mitteln gegen die 
Reactionen zur Unterstützung anzuwenden, ohne sich im 
Mindesten auf die unbedingte Wirkung desselben zu ver- 
lassen '), 

Uebrigens sind mebrfache Beispiele von der Nützlich- 
keit des Eisenoxydhydrats bekannt geworden, so wurde 
damit nach Dr. Bensenox in Mers ein Perückenmacher ge- 
rettet, der in der Trunkenheit 1%, Drachmen weissen Ar- 
senik verschluckt hatte ?). Dr. Jons Rosso berichtet einen 
ähnlichen Fall, wo ein Mann durch zwei Drachmen weissen 
Arsenik vergiftet, hauptsächlich durch den wiederholten 
Gebrauch des kohlensauren Eisens gerettet wurde, was also 
abermals für die Richtigkeit der Ansicht des Herrn von 
Specz in Wien spricht *). Fünf Kinder, die durch Arsenik 


1) Hufeland’s Journal, Jan. 1838, Bi 37—51. Pharm. Centralbl. pag. 
362. Schmidt Jahrb. Bd. 20. p. 20 


2) Gaz. med. de Paris. No. 34. 1835. Schmidt Jahrb. Bd. 9. p. 175. 
3) Lond. med, Gaz. Vol. XIX. p. 177. Schmidt Jahrb. Bd. 16. p. 28. 
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vergiftet worden waren, retteten Dr. Bıneau und Pharma- 
ceut A. MAysste in Saumur durch die gehörige Benützung 
des Eisentritoxydhydrats 1). Auf gleiche Weise behandelte 
mit dem glücklichsten Erfolge der Pharmaceut Bexoist in 
Sancoins drei Nagelschmiedgesellen, die von ihrem Kame- 
raden boshafterweise durch Arsenik vergiftet worden wa- 
ren. Der gedachte Pharmacenute hatte nur 3'5; Unzen Ei- 
sentritoxydhydrat zu seiner Dispostion, welche. er mit 2 
Litres Milch und Wasser vermischen und glasweise trinken 
liess?2). Eben so rettete Dr. Devıuıe ein schon äusserst 
gefährlich erkranktes Frauenzimmer, das in der Absicht 
sich zu tödten ungefähr 56 Gran arsenige Säure verschluckt 
hatte, durch den energischen Gebrauch des oft genannten 
Mittels °). 


Dr. B. Pucnert, practischer Arzt in Heidelberg erwähnt 
sieben Fälle, die den Nutzen des Eisenoxydhydrats bei 
Vergiftung durch Arsenik bestätigen. In einem Falle wurde 
das Ausgebrochene durch Herrn geh. Hofr. GmeLin unter- 
sucht, wo sich ergab, dass die arsenige Säure dem Eisen- 
oxydhydrat nicht blos beigemengt, sondern damit zu dem 
unauflöslichen arseniksauren Eisenoxyde vollkommen che- 
misch verbunden war ®), 


Apotheker F. vom Kerp in Bergen berichtet einen Fall 
von Arsenikvergiftung dreier Kinder und einer erwachse- 
nen Person, die nach Anordnung des Dr. Krarrt mit Li- 
quor ferri oxydati hydrati (siehe oben) behandelt; und 
auch gerettet wurden °). 


Ein Knabe leckte ein Farbenschälchen, welches Scheel’ 
sches Grün (das bekanntlich arsenikhaltig ist) enthielt, fast 
ganz aus, und wurde dadurch vergiftet, auch in diesem 
Falle wurde das Eisenoxydhydrat von dem Dr, Späth in 
Esslingen mit dem besten Erfolge angewendet ©). 





1) iere des gauniet med, chirurg. Nov. 1835. Schmidt Jahrbücher, 
. 11. p. 22. 
2) janpal de Chim, med. Ann, 1835. p. 572. Schmidt Jahrb, Bd, 11. 
pag. 24. 


3) Bulletin de Therapeut. T. XV, p. 316. Schmidt Jahrb. Bd, 22. p. 385. 
4) Medicinische Annalen. Bd. 5. Heft 4. pag. 606. 

5) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 29. p. 108. 

6) Würtemberg. med. Correspondenzblatt 1839. No. 49. 


— 1230 — 


Zu erwähnen sind folgende Schriften: 

TIERSAT fils de Bourg, Observations sur l’emploi de l’oxide de fer contre 
l’empoisonnement par l’acide arsenieux. Paris 1840, 8. 32 S. Cha 
FeLıx Locouin et Comp., rue notre Dame des victoires 16, 

J. L. Laur. ROMBAUER, Dissertat. de Ferro oxydato hydrato, arsenici albi 
antidoto. Padua 1841. Seminar. 245.8, . i 





Unter dem Namen Clinker will ConwAY die Schmiedeschlacken in die 
Medicin einführen. Man soll die blauesten und schwersten Theile der 
Schlacken aussuchen, fein pulverisiren und daraus mit der nölhigen Menge 
Theriak eine Masse machen, dıe man dann noch mit Y,, ihres Gewichts 
Magnesia und eben so viel pulvis Zingiberis vereinig. Oder man nimmt 
statt des Theriaks Honig und setzt zum Ganzen etwa 1 p. C. Eisenoxyd, 
Die Masse soll theelöffelweise genommen werden und der Verf. will bei 
Chlorose, Anaemie u. s. w., die besten Effecte von diesem Mittel gesehen 
haben, Der Eisengehalt ist offenbar das Wesentlichste dabei, die Form 
desselben scheint aber hier nicht gerade die assimilirbarsie zu sein*). 


$. 164. 
Ferrum lacticum oxydulatum. 
Milchsaures Eisenoxydül. 


Von der Milchsäure selbst, und ihrer Benützung gegen 
Dyspepsie nach der Vorschrift von Masexpie, ist schon 
früher (Bd. 1. pag. 315.) die Rede gewesen. Die Verbin- 
dung dieser Säure mit Eisen als Heilmittel hat sehr vielen 
Beifall gefunden, und es wird daher nothwendig diese 
Sache etwas genauer zu betrachten. — 

Die Milchsäure macht einen Bestandtheil der meisten 
thierischen Flüssigkeiten aus; am reichlichsten befindet sie 
sich in der sauren Milch, in beträchtlicher Menge ist sie 
ferner im gegohrnen Runkelrübensafte enthalten, aus dem 
man sie auch sonst darzustellen pflegte, sie bildet sich fer- 
ner im Malz, wenn es mit wenig Wasser befeuchtet hin- 
gestellt wird. Im Sauerkraute ist sie ebenfalls enthalten, 
und lässt sich auch aus demselben darstellen. Nach Ca- 
vestou wird Milchsäure bei der Ernährung von Milch, 
Fleisch und hauptsächlich Brod reichlich gebildet. 

Nach J. Gar Lussac und Pervuze ist die reine im 
leeren Raume bis zu aufhörendem Wasserverluste concen- 


1) Prov. Ar, and surg. Journ, 1842. Febr. Pharmaceut. Caatraibl. 1842. 
Pag. 
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trirte Milchsäure eine ganz farb- und geruchlose, ausneh- 
mend sauer schmeckende Flüssigkeit von der Consistenz 
eines Syrups. Aus der Luft zieht sie Feuchtigkeit an, sie 
löst sich in jedem Verhältniss in Wasser und Alcohol, we- 
niger in Schwefeläther; den phosphorsauren Kalk der 
Knochen löst sie schnell auf. Zwei Tropfen Milchsäure auf 
100 Grammen kochende Milch gegossen, coaguliren diese 
auf der Stelle, während eine viel grössere Menge dieser 
Säure in kalter Milch keine Veränderung hervorbrachte. 
Auch Eiweiss wird durch eine sehr kleine Menge von 
Milchsäure coagulirt, 

Sublimirt bildet die Milchsäure rhomboidale weisse glän- 
zende Tafeln, die ganz geruchlos sind, aber ungleich we- 
niger sauer schmecken, als die Nässige Milchsäure. Im 
Wasser löst sie sich nur sehr langsam auf, aber durch 
Kochen mit Wasser und selbst schon durch längeres Aus- 
setzen an die freie Luft liefert sie ganz die bereits be- 
schriebene flüssige Milchsäure. — 

Eisenfeile wird von Milchsäure lebhaft angegriffen un- 
ter Wasserstoffgasentbindang und Bildung von milchsau- 
rem Eisenoxydül, welches in Gestalt feiner tetraädrischer 
wenig auflöslicher Nadeln von grösster Form niederfällt, 
die sich an der Luft über einen Monat ohne Farbenverän- 
derung oder höhere Oxydation halten, in wässriger Auflö- 
sung aber schnell in Eisenoxydsalz übergehen. Milchsau- 
res Eisenoxyd ist braun und zerlliesslich !). 

In der Sitzung der medieinischen Akademie zu Paris 
am 4. Februar 1840 statteten die Herren BauLy, Fouguıer 
und Bouitneaun Bericht ab, über eine Abhandlung der Her- 
ren Geuis und Coxts das milchsaure Eisen und dessen Heil- 
kräfte betreffend. Das Wesentlichste der gedachten Ab- 
handlung. so wie des Berichtes darüber, besteht in Fol- 
gendem: 

Die Herren GsLıs und Coxte gehen zuvörderst die ein- 
zelnen in der Mediein gebräuchlichen Eisenpräparate 
durch, und suchen darzuthun, dass sie sämmtlich die in der 
jüngsten Zeit eingeführten, nicht ausgenommen, noch vie- 





1) Annales de Chim. et de EReN LIL. pag. 410— 424. Pharm. Cen- 
tralbl. 1833. p. 710 u. d. f. 
Nach Pelletier löst. die Milchsäure und selbst milchsaurer Kalk 
den kleesauren Kalk leicht auf, weshalb die Anwendung bei Harnstei- 
men zu rathen wäre. Gaz. med. de Paris 1840. rag. 9. 
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les zu wünschen übrig lassen. Das milchsaure Eisenoxydül 
dagegen scheint ihnen unter ‚allen diesen Präparaten den 
Vorzug zu verdienen und zwar aus den nachstehenden 
Gründen: 

Alle neueren Autoren, die sich mit den Martialien be- 
schäftigten und die Formen prüften die zu dem Gebrauche 
dieses Metalls tauglich sind, machten es sich zum Zweck 
das Eisen so zuzubereiten, dass es von den Säuren des 
Magensaftes leicht angegriffen werden könne. Zudem lehr- 
ten die Arbeiten der Herren Benzeuivs, Tiepemans und 
Gmeuis, Dumas, Leurer und Lassaıese, dass der Magen- 
saft-in so grosser Menge Milchsäure enthält,, dass man ih- 
rer Gegenwart um so mehr die energische Auflösungskraft 
dieses Saftes zuschreiben könne, da derselbe sonst nur noch 
Spuren von Salzsäure zu enthalten scheint. Es ist also 
milchsaures Eisen, das sich im Magen der Kranken bildet, 
wenn sie Stahlarzneien gebrauchen, — 

Zur Bekräftigung dieser. Ansicht, führen die Herren 
Geis und Coxre die Resultate einiger Versuche an, die sie 
in der Absicht anstellten die Wirkung der Milchsäure auf 
einige der gebräuchlichsten Eisenpräparate kennen zu ler- 
nen, Sie bemerkten, dass diejenigen dieser Präparate, 
welehe sich am leichtesten in dieser Säure lösen, zugleich 
auch die wirksamsten sind, Demgemäs halten sie es für 
wahrscheinlich dass das Eisen im Magen sich mit der Milch- 
säure verbinde, und nur in dieser Verbindung seine Wirk- 
samkeit ausübe. Diese Ansicht führte zu der Idee geradezu 
milchsaures Eisenoxydül anzuwenden, so dass bei diesem 
neuen Medikamente die Thätigkeit des Magens darauf be- 
schränkt ist, die Absorbtion zu vollbringen, und die Wirk- 
samkeit des Eisens nicht mehr von der grösseren oder ge- 
ringeren Menge der Säure des Magensaftes abhängt. So 
gegründet auch diese theoretischen Demonstrationen sein 
mögen, so mussten sie doch um Zutrauen zu verdienen, 
durch klinische Versuche erprobt werden. 

Die Herren Fousvier, Barıy, Beau, Raven, Nosar und 
Boustaup stellten solche Versuche mit dem milchsauren 
Eisen an, und sammelten eine grosse Zahl von Beobach- 
tungen, welche die Wirksamkeit des neuen Medikaments 
gegen die Chlorosis bestätigen. 

Zur Bereitung dieses Mittels wenden die Herren Gexis 
und Coxrtz Limatura Martis an, die sie mit verdünnter Milch- 
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säure behandeln; das milchsaure Eisen selbst geben sie in 
Pastillenform, deren Zucker die höhere Oxydation des Ei- 
sens verhindert, die Conservation sichert, und zugleich die 
Anwendung erleichtert. Jede Pastille enthält 7 — 8 Centi- 
grammen milchsaures Eisen, und man lässt deren 4, 6 und 
selbst 10 innerhalb 24 Stunden nehmen, und den Gebrauch 
8 — 14 Tage lang fortsetzen. 

Jede der von Herrn Bovızzaun behandelten Chloroti- 
schen bedurfte im Durchschnitte zur Heilung 6 — 8 Gram- 
men milchsaures Eisen, und alle vertrugen das Mittel ganz 
gut. Kine bedeutende Vermehrung des Appetits war eine 
der ersten Wirkungen, die sie davon wahrnahmen. Es 
wurden 21 Personen damit behandelt, alle bemerkten den 
Tintengeschmack im Munde, die Kräfte mehrten sich, das 
Herzklopfen nahm ab, und alle ohne Ausnahme wurden in 
einem befriedigenden Zustande entlassen. Auch Dr. Fou- 
ouıer gelangte zu demselben Resultate, und die Berichter- 
statter glaubten schliesslich dass die bis jetzt vorhandenen 
klinischen Versuche berechtigten das milchsaure Eisen zu 
den nützlichsten Eisenpräparaten zu zählen %). 

Die oben kurz angegebene Bereitung wurde näher da- 
hin bestimmt, dass man Limatura Martis in mit Wasser 
verdünnter Milchsäure behandelt; sobald die Gasentwicklung 
vorüber ist filtrirt, und bis zum Häutchen abraucht, wo 
dann das Salz bei dem Erkalten kristallisirt, Die Kristalle 
sind lange vierseitige schön weisse Nadeln, die sich lange 
an der Luft unverändert erhalten lassen. Man gibt sie am 
besten in Pastillenform, fängt mit 4, 6, 8 — 10 Gran an, 
und steigt bis auf 12, über die man nicht hinaus geht ?), 

Da bald nach dem Bekanntwerden dieses Mittels das- 
selbe in den Pariser Apotheken verlangt wurde, so machte 
Herr A. Car folgende Formeln bekannt, die wie er sagt 
den Aerzten das Nachrechnen der Dosis in welcher das 
Mittel gegeben werden kann, erleichtern, 

Pastillen mil milchsaurem Eisen. 

Milchsaures Eisen 30 Grammen. 

Zucker 360 Grammen. 

Mit der nöthigen Menge Traganthschleim bereitet man 66 Eenti- 
grammen schwere Täfelchen, deren jedes 5 Gentigranmen 
des Salzes enthält, 





1) Gazette med. de Paris 1840. p. 94. Journal de Pharm. 1840. p. 163. 
2) Memoire sur l’emploi du Lactate de fer, par M. M. A. Gölis etJ. L. 
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Syrup mit milchsaurem Eisen. 
Milchsaures Eisen . . - » » . . 4 Grammen, 
Kochendes destillirtes Wasser . - . 200. — 
. Weisser Zucker . » 2» 2... Dur \ı ı EEE 
Da das milchsaure Eisen nur in 40 Theilen kochendem 
destillirtem Wasser löslich ist, so würde man nicht leicht 
eine grössere Menge dem Syrup einverleiben können. Die 
gegebene Proportion beträgt 1 — 150 (ungefähr vier Gran 
für die Unze). Zur Bereitung fand man folgendes Verfah- 
ren am dienlichsten: Man reibt das Salz mit der vierfachen 
Menge seines Gewichts Zuckerpulver ab, löst es schnell 
in dem vorgeschriebenen kochendem destillirtem Wasser 
und bringt alles in einen Kolben, den man in das Wasser- 
bad setzt, nachdem vorher der in kleine Stücke zerschla- 
gene Zucker beigemischt worden ist: go wie dieser ge- 
schmolzen ist, giesst man den Syrup auf ein Filtrum und 
bringt ihn sobald er kalt wurde, ungesäumt in wohl zu 


. verstopfende Bouteillen. Er besitzt eine sehr blasse Am- 


brafarbe und hält sich recht gut, Herr Car glaubt, dass 
der Gebrauch dieses Syrups bequemer sei, als der der Tä- 
felchen, weil der Eisengeschmack weniger lang im Munde 
bleibt. 

Pillen mit milchsaurem Eisen, 

Milchsaures Eisen. 

Altheewurzelpulver, von jedem eine Gramme. 

Mit der nöthigen Menge Honig bereitet man 20 Pillen Fin 
die man entweder sogleich versilbert, ‘oder nach der Me- 
thode von Garot mit Gallerle überzieht. 

Herr Cap gab diese Formel, die allerdings in ihren Do- 
sen modifieirt werden kann, nur um die Aerzte darauf auf- 
merksam zu machen, dass es unpassend wäre, Pillen welehe 
milehsaures Eisen. enthalten der Berührung der Luft aus- 
zusetzen, ‚oder der Masse adstringirende so: wie andere 
Dinge, welche das Eisensalz zersetzen könnten, beizu- 
mischen !), 

Es wird desshalb auch getadelt das milchsaure Eisen 
in Form von Chocolade zu geben, indem der Cacao Gerb- 





Cont&, eleves ä l’'hopital de la Charit& de Paris. Gaz. med. de Paris 
1840. p. 150. Brandes Archiv. Bd. 25. p. 182. 

» Joumal de Pharm, Mai 1840. pag. 256. Journal de Chim. med. 300 
pag. t 
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stoff enthält, mit dem das Eisen eine unlösliche Verbindung 
eingeht). 

Nach der Angabe des Apothekers Louranour kann man 
das milchsaure Eisen folgendermasen bereiten: Saure Mol- 
ken werden. bis auf 4, oder %/, des ursprünglichen Volums 
abgedampft, filtrirt, und mit Kalkmilch gesättigt, wodurch 
ein reichlicher Niederschlag von phosphorsaurem Kalk u, 
s. w. entsteht, wovon man den milchsauren Kalk abfiltrirt, 
um hierauf mittelst Oxalsäure den Kalk wieder heraus zu 
fällen. Diese vom Kalk befreite Milchsäure dampfe man 
dann zur Syrupsconsistenz ab, und löse sie in Alcohol, um 
den Milchzucker und die Salze abzuscheiden. Die alcoholi- 
sche Solution wird, nachder sie filtrirt ist, der Destillation 
unterworfen, um den Alcohol zu entfernen. Die in der Re- 
torte zurückgebliebene Milchsäure verdünne man mit Was- 
ser, selze sie mit Eisenfeilspänen bei gelinder Wärme 6 bis 
7 Stunden lang in Digestion, und erhitze sie zuletzt bis 
zum Kochen, worauf man sie filtrirt, und durch Abdampfen 
concentrirt. Beim Erkalten kristallisirt das milchsaure Ei- 
senoxydül, welches auf einem Trichter gesammelt, mit 
Alcohol ausgewaschen, so schnell wie möglich getrocknet, 
und dem Einflusse der Luft entzogen wird. Das Präparat 
erscheint in weissen kristallinischen Blättern, es ist wenig 
veränderlich, im Wasser nicht leicht löslich und von einem 
erträglichen Eisengeschmacke. Es röthet Lakmus, und 
geht, wenn es in Wasser aufgelöst ist, sehr schnell in 
Eisenoxydoxydül-Lactat über, wobei sich die Flüssigkeit 
gelb färbt. 2) 

Dem Berichte des Herrn Bernau zufolge können die 
Apotheker sich jetzt leicht milchsauren Kalk, 500 Grammen 
für 20 Franken, verschafen, weshalb er vorschlägt, das 
milchsaure Eisen nach folgender in jedem Laboratorium 
leicht ausführbaren Methode darzustellen. 

Man löst 500 Grammen milchsauren Kalk in zwei Kilo- 
grammen kochendem Wasser, fällt den Kalk mit Kleesäure 
zu einem unlöslichen Oxalsalz, und filtrirt. Die erhaltene 


1) Sur les ae de lactate de fer. Journal de Chim. med. Avril 
1840. p. 209. Pharm. Centralbl. 1841. p. 912. 

2) Journal de Pharm. Mars 1840. pag. 165. Brandes Archiv, zweite 
Reihe. Bd. 25. E 183. Ueber die Darstellung des milchsauren Eisens 
sehe man auch Pagenstecher in Buchner’s Repert. XXVI. p. 313 
bis 324. Pharm, Centrajbl. 1842. p. 540. 


— 1306 — 


Flüssigkeit enthält Milchsäure, mit welcher man Eisenfeile 
übergiesst, 6—8 Stunden erhitzt, und daraus dann sehr 
weisses milchsaures Eisen in einem kristallinischen Pulver 
darstellt, das man mit Alcohol auswascht und trocknet. — 
Durch Behandeln eines Eisenperoxyds mit Milchsäure erhielt 
Berar ein rothes lösliches Lactat, das er aber noch nicht so 
genau untersuchte, um alle Charaktere desselben mittheilen 
zu können. ') 

Das milchsaure Eisen kam sogar schon verfälscht vor, 
namentlich mit schwefelsaurem Eisen, Stärkmehl und Milch- 
zucker. Ersteres erkennt man durch salpetersauren Baryt, 
welcher alle Schwefelsäure des schwefelsauren Eisens nie- 
derschlägt, das Stärkmehl durch Jodtinktur, endlich den 
Milchzucker, wenn man ungefähr zwei Grammen des ver- 
dächtigen Präparats mit 30 Grammen Salpetersäure erhitzt, 
bis alles auf 6—7 Grammen reducirt ist. Ist das Salz rein, 
so bleibt die Flüssigkeit nach dem Erkalten klar, enthält 
sie Lactine, so bildet sich ein weisser pulveriger Nieder- 
schlag von Schleimsäure (acide mucique), deren Charaktere 
übrigens leicht zu erkennen sind. Am besten ist es, das 
milchsaure Eisenoxydül nicht in Pulverform, sondern nur in 
Kristalltäfeleben anzunehmen, wo es nicht leicht verfälscht 
werden kann. ?) } ’ i 

Nach der Ansicht des Hofraths Bucnser in München 
dürfte es für den pharmaceutischen Zweck überflüssig und 
zu kostbar sein, erst chemisch reine Milchsäure darzustel- 
len, um sie mit Bisenoxydül zu sättigen, in welcher Hin- 
sicht folgende Versuche angestellt wurden. 

1) Saure Molken wurden mit frisch präeipitirtem und 
gut ausgewaschenem kohlensaurem Eisenoxydül in Digestion 
gesetzt, und dann abgedampft, in der Absicht, ein milch- 
saures Eisenoxydül-Oxyd zu erzeugen, welches ohne Zer- 
setzung zur Trockne abgedampft, und dann in Weingeist 
aufgelöst werden könnte, während das essigsaure Eisen, 
welches sich zugleich bilden musste, beim Abdampfen zur 
Trockne zersetzt, und dann nicht mehr aufgelöst würde. 
Auch von dem Käsestoff und Milchzucker liess sich anneh- 


1) Note sur plusieurs preparalions de fer. Journal de Chim, med, Nor. 
1849. p. 603 et suiv. 

2) Note sur diverses falsifications du lactate de fer = M. Louradour, 
pharmacien. Journal de Pharm, Juillet 1840. p I 
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men, dass diese Bestandtheile der sauren Molken unauflös- 
lich zurückbleiben würden. Diese Voraussetzungen bestä- 
tigten sich jedoch nicht ganz, denn man erhielt ein unrei- 
nes milchsaures Eisenoxydüloxyd von gelbbrauner Farbe, 
welches Lakmus röthete, vollkommen klar und leicht auf- 
löslich war, mehr Oxyd als Oxydül zu enthalten schien, 
und an der Luft wieder weich, klebrig und extractartig 
wurde, mithin zur Anwendung in Pulverform nicht geeig- 
net wäre. 


2) Reine Milchsäure mit etwas Wasser verdünnt und 
mit frisch präcipitirtem kohlensaurem Eisenoxydül digerirt, 
lieferte so ziemlich dasselbe Product, nämlich ein honig- 
gelbes, sauer reagirendes, amorphes, sehr leicht in Wasser 
und Weingeist lösliches Eisenoxydül-Oxyd-Lactat, das an 
der Luft weich und klebrig wurde, 


3) Reine Milchsäure mit etwas Wasser verdünnt wurde 
mit Eisenfeilspänen in Digestion gesetzt, endlich zum Sie- 
den erhitzt, und nachdem sich von dem Eisen nichts mehr 
aufzulösen schien, filtrirt und durch gelindes Abdampfen 
concentrirt. Da die Flüssigkeit oben auf gelb zu werden 
anfıng, so wurde sie mit Alcohol vermischt, um zu sehen, 
ob sich nicht das Eisenoxydül-Lactat fällen und das Oxyd- 
salz durch Auflösen davon trennen liesse. Es löste sich 
aber alles auf; man dampfte daher das Ganze wieder im 
Sandbade zur Trockenheit ab, und zerrieb das auf diese 
Weise erhaltene Eisenlactat zu Pulver. Dieses Präparat 
scheint nun zum Zwecke der medicinischen Anwendung 
nichts zu wünschen übrig zu lassen; es stellt ein weiss 
grünlich gelbliches Pulver dar, welches an der Luft nicht 
zerfliesst, einen nicht unangenehmen Eisengeschmack be- 
sitzt, und im Wasser wie im wässerigen Weingeist voll- 
kommen löslich ist; die Solution reagirt schwach säuerlich, 
und neben dem Eisenoxydül scheint verhältnissmässig wenig 
Oxyd mit der Milchsäure verbunden zu sein. Uebrigens 
glaubt Bucnser doch, dass die Bereitungsart von LourADour, 
die ihm erst später bekannt geworden sei, den Vorzug ver- 
diene, und ein oxydfreies Präparat liefere, 


Ein wohlfeileres Mittel, dessen Nebenbestandtheile je- 
doch, wie bei dem gebräuchlichen Extractum Martis poma- 
tum, gar keine nachtheilige Wirkungsart besitzen, lässt 
sich folgendermasen bereiten. 
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Gewöhnliche saure Milch stelle man einige Tage lang 
in gelinde Wärme, bis man glaubt, dass der Milchzucker 
so weit wie möglich zu Milchsäure geworden ist, Die 
durchgeseihte Flüssigkeit dampfe man in einer Porcellan- 
schale zur Honigconsistenz ab, und löse dann daraus die 
Milchsäure in Alcohol auf, um den noch vorhandenen Milch- 
zucker, den Käsestof und die in Alcohol unauflöslichen 
Salze nach dem Erkalten mittelst des Filtrums abzuscheiden. 
Den Alcohol trenne man hierauf wieder durch Destillation 
aus einer Retorte von der Milchsäure, welche dann mit 
reiner Eisenfeilspäne einige Tage lang in Digestion gesetzt, 
und endlich in einem eisernen Geschirre bei gelinder Wärme 
eingetrocknet wird, um das essigsaure Eisen, das sich in- 
dess bildete, zu zersetzen. Die trockne Masse bringe man 
in einen Kolben, und ziehe das milchsaure Eisen mit Was- 
ser kochend aus, um aus der filtrirten Solution das Präparat 
trocken darzustellen. !) 

Nach Pacesstecnhen kann man das milchsaure Eisen- 
oxydül mit Vortheil aus milchsaurem Ammoniak bereiten. 
Dieses letztere wird erhalten, indem man eine Auflösung 
des milchsauren Kalks mit käuflichem kohlensaurem Ammo- 
niak zersetzt, und das flüssige milchsaure Ammoniak in 
gelinder Wärme sc weit abdampft, dass es erkaltet eine 
dünne Syrupsconsistenz annimmt. 

Diese Flüssigkeit vermischt man mit dem 6fachen Ge- 
wichte Weingeist von 30° R., und versetzt sie mit einer 
concentrirten wässerigen Lösung von KEisenchlorür, Bald 
nach dem Zusammenmischen der Solutionen wird die Flüs- 
sigkeit trübe, indem das Eisenlactat anfängt sich auszu- 
scheiden, welche Ausscheidung nach 24—36 Stunden be- 
endet ist. So erhält man eine dickfüssige gelblichweisse 
Masse, die man colirt, auspresst, mit Alcohol auswascht, 
und sodann zwischen Löschpapier dünn ausgebreitet, in 
gelinder Wärme trocknet. So bereitet stellt es ein leichtes 
kristallinisches Pulver dar, von gelblichweisser Farbe und 
angenehm eisenhaftem Geschmacke. Im luftleeren Raume, 
unter der Luftpumpe über Schwefelsäure getrocknet, erhält 
man es völlig weiss. ?) j 


1) Br Tag Repertor. Bd. 71. p. 84 u. d. f. Pharm, Centralbl. 1840. 
ag. " r 

2) Buche er’s Repertor. 1842, Bd. 26. Het 3, Brandes Archiv, neue 
Reihe, Bd. 35. p. 325. 
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1. Dr. Jos. NerwaLo in Wien schrieb eine eigne Abhand- 
_ lung über das milchsaure Eisen, welche auch die Angaben 
ul der französ. Aerzte und Chemiker über das neue Präparat 
# _ enthält, und mit den Namen: Laclas ferrosus, Luclas 


EB oxyduli ferri, Ferrum oxydulatum lacticum, Oxydulum 
ferri lacticum — bezeichnet werden kann. 

Bereitung. Reines, mit destillirtem Wasser verdünntes 
Milchsäurehydrat wird in einem blanken eisernen Gefässe, 
das im Sandbade steht, mit überschüssigen Eisenfeilspänen 
digerirt, und die Digestion so lange fortgesetzt, als sich 
'noch :Wasserstoffgas. entwickelt, die Lösung wird noch 
heiss filtrirt und zur Kristallisation hingestellt. Die Kristalle 
werden schnell mit heissem Alcohol gewaschen, getrocknet, 
und wohl verschlossen aufbewahrt, 

figenschaften. Grünlichweisse, im reinsten Zustande 
weisse tetraedrische Nadeln, die an trockner Luft bestän- 
dig sind, sauer rengiren, schwach tintenhalt schmecken, 
in "Alcohol gar nicht, in Wasser schwer löslich sind. Die 
Lösung ist "anfangs farblos, wird aber bald braun, indem 
sich ein Theil des Eisenoxydüls höher oxydirt, wornach 
milchsaures Eisenoxydüloxyd entsteht. 

Ist das milchsaure Eisenoxydül mit Oxyd verunreinigt, 
so sind die Kristalle braun, enthält es Kupferoxyd, so sind 
sie bläulich gefärbt, und verwittern leicht an der Luft, Ist 
das Mittel mit wasserleerem schwefelsaurem Einenoxydül 
verfälscht, so lässt sich dieses erkennen, wenn man eine 
Probe davon in verdünnter reiner Salpetersäure löst, und 
eine Solution von salpetersaurem Baryt zutröpfelt, wo dann 
weisser schwefelsaurer Baryt niederfällt, der in Salpeter- 
säure unlöslich ist. *) 

Anwendung als Arzneimittel. Gegen Bleichsucht und 
Anaemie. In Wien benutzte es Dr. Fraxz, praktischer 
Arzt in der Vorstadt Mariahilf, in einem Falle von Chloro- 
sis, welche bereits 9 Monate hindurch den kräftigsten Mit- 
teln widerstanden hatte. Schon nach Gebrauch von 1% 
Drachme erschienen die Menses, und sehr rasch folgte 
ihnen die Reconvalescenz 

Man gibt das Mittel zu 1% Gran pro Dosi, deren täglich 
4—8 genommen werden können, und zwar in Pulver, Pillen 


SsBKwuıv FIz7soua es ges. 


= 


iR 


1) Ueber die Verfälschung des milchsauren Eisens sehe man auch Buch- 
ner’s Repertor. Bd. 24. p. 206. 
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u. s, w., wobei jedoch zu sorgen ist, dass das Mittel durch 
Abgabe in Gläsern mit Glasstopfern, so wie der Pulver in 
Wachspapier vor dem Einflusse der Luft bewahrt werde. 
Die flüssige Form ist nicht zweckmässig, theils weil das 
Mittel nur schwer in Wasser sich löst, und das Eisen in 
der Solution leicht höher oxydirt wird. 

Die Vortheile, welche das milchsaure Eisenoxydül ge- 
währt, möchten die nachstehenden sein: 1) Es ist im Ver- 
gleich mit andern Eisenoxydülsalzen ziemlich luftbeständig. 
2) Man kann daher den KEisengehalt leicht berechnen, und 
die Gabe darnach genau bestimmen, 3) Die Milchsäure be- 
fördert an und für sich. die Verdauung. 4) Das milchsaure 
Eisenoxydül ist in Pulverform nicht unangenehm zu nehmen, 
5) Es erregt selbst bei den empfindlichsten Individuen we- 
der Magendrücken, noch verursacht es Aufstossen. 6) Es 
ist ein mildes Eisenpräparat, von welchem man nöthigen- 
falls leicht zu kräftigeren übergehen kann, ; 

Der Anwendung in vielen Fällen hinderlich ist der hohe 
Preis (1 Gran 5—6 Kreuzer), der durch die höchst com- 
plieirte Bereitungsweise bedingt ist. So lange es also nicht 
gelingt, das Präparat auf einfachere und billigere Weise 
darzustellen, so wird das milchsaure Eisenoxydül, trotz 
seiner unläugbaren Vortheile, doch nicht im Stande sein, 
die früher gebräuchlichen bewährten und wohlfeileren Mar- 
tialia zu verdrängen, 

Noch schlägt Dr. Nerwarn folgende Anwendungsart 
des Ferrum lacticam vor, wodurch ein billigeres Mittel er- 
halten werden kann. Die auf ’% ihres Gewichts im Was- 
serbade abgedampften sauren Molken werden durch Behand- 
lung mit Alcohol und alcoholischer Weinsäurelösung von 
der grössten Menge der übrigen Bestandtheile gereinigh, 
die filtrirte Flüssigkeit hierauf mit reinen Eisenfeilspänen 
digerirt, und wenn die Entwicklung von Wasserstoffgas 
aufhört, filtrirt. Frisch bereitet mussten diese Eisenmolken 
(Serum ferratum), wie sich voraussehen lässt, eine der 
des milchsauren Eisens grösstentheils entsprechende arznei- 
liche Wirkung äussern, weshalb sowohl der Versuch der 
Bereitung als der Anwendung dieser milchsaures Eisen- 
oxydül enthaltenden Molken der Mühe werth sein dürfte. ') 





4) Med. Jahrbücher des k. k. östreich, Staates, Sept, 484. p. 727. 
Berliner med. Centralzeit. 1841. pag. 1018. Auch in Italien ist’in den 








— B1 — 


$. 165. 
- Ferrum citricum. 
Citronensaures Eisen. 


Das citronensaure Eisen kann nicht wohl ein neues 
Mittel genannt werden, indem es schon einen Bestandtheil 
mehrerer älterer Compositionen ausmacht, ja die schwedi- 
sche Pharmakopoe führt selbst ‚Trochisei Citratis ferri an. 
Das Extractum Marlis aperiens Lemery, welches in meh- 
reren alten Apothekerbüchern Aufnahme fand, wird durch 
Digestion des Crocus Martis aperitivus in Traubenmost, 
Citronensaft etc, bereitet; die würtembergische Pharmakopoe 
enthält eine Tinetura Martis cum vino malvatico et Pomis 
Aurantiis; auch das bereits oben angeführte, von Breron 
in Grenoble etc, empfohlene Brausepulver enthält eitronen- 
saures Eisen. h 

Dr. Mour führt in der Pharmacopoea universalis ein ci- 
tronensaures Eisenoxydül unter dem Namen Ferrum citratum 
s. Ferrum eitrieum an. Es wird ganz einfach dadurch er- 
halten, dass man ausgepressten Citronensaft mit so viel 
Eisenfeile digerirt, dass noch etwas dieser letzteren unge- 
löst zurückbleibt, sodann die Solution filtrirt, und im Was- 
serbade bis zur Trockenheit abdampft. 

Herr Berau in Paris erwähnt zwei Formen von citro- 
nensaurem Eisen, nämlich: 

1) Cilronensaures Eisenoxyd (Citrate ferrique). Man 
erhält es in Gestalt durchsichtiger Schuppen von schön 
granatrother Farbe, Dieses in jeder Rücksicht interessante 
Salz löst sich sehr leicht im Wasser auf, und diese Lösung 
zeigt eben keinen besonders auffallenden Geschmack. Es 
dient dieses Salz hauptsächlich als Basis mehrerer zum me- 
dieinischen Gebrauche bestimmter Compositionen. 

2) Citronensaures Eisenoxydül (Citrate ferreux). Man 
bereitet dieses Salz durch Behandlung reiner Eisenfeile mit 
verdünnter Citronensäure, Dieses Citrat ist weiss, pulver- 
förmig und wenig löslich, Durch den Einfluss des Lichtes 
färbt es sich schnell. Der feuchten Luft ausgesetzt wird 





D U 

jüngsten Zeiten das citronensaure Eisenoxyd als ein sehr schätzbares, 
und selbst dem ferrum lacticum vorzuziehendes Präparat eingeführt 
ki Man sehe Zendrini Dissertazione del Ferro. Pavia 1842. 
pag. 36. 
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seine Constitution modificirt, indem das Eisen aus dem Zu- 
stande des Oxydüls mehr oder weniger in den eines Oxyds 
übergeht. Wie andere Eisenoxydülsalze schmeckt auch 
dieses sehr deutlich tintenartig, 

Die Compositionen, welche man aus dem citronensauren 
Eisen darstellt, sind die nachstehenden. 


Pastilli Ferri citrici. 

Zehn Grammen eitronensanres Eisen, eben so viel - 
tronensäure, nebst vier Decigrammen Citronenessenz wer- 
den mit 160 Grammen vom feinsten weissen Zucker (Ra- 
guenet) nebst der nöthigen Menge Wasser zu einer Masse 
gemacht, aus der man durch Austropfen 5 Decizrammes 


(10 Gran) schwere Pastillen formt, von denen man täglich 
5—6 gibt. 
Syrupus Ferri citrici. 

Man mischt anderthalb Unzen der wässerigen Lösung 
von citronensaurem Eisen mit zwei Pfund stark gekochtem 
Zuckersyrep. Jede Unze dieses Syrups, dessen Formel 
zur Bereitung von Herrn Moussu herrührt, soll 4 Gran ci- 
tronensaures Eisen enthalten. Man könnte diesen Syrop 
auch direet darstellen, indem man 10 Gran citronensaures 
Kisen in etwas Wasser löst, und mit 3 Unzen Zuckersyrap 
vermischt. 

Herr Benar lässt ihn folgendermasen bereiten. Man 
vermischt 30 Grammen citronensaures Eisenoxyd (Citrate 
de peroxyde de fer) mit 453 Grammen gemeinem Syrop, 
und setzt dann 7 Grammen Citronenfinktur (Alcool& de Ui- 
tron) zu. 


Vinum martiale citrato-chinatum. : 


Herr Benaı, nennt diesen, citronensaures Eisen enthal- 

‚tenden Wein Vin de quinguina ferrugineux, und meint, 8 
sei diese neue Zusammensetzung eine Verbindung von h 
Eisen und Wein, die man sonst für unpassend ge j 

habe, und das doch zum täglichen Bedürfnisse geworden 
sei, und in den Händen der Aerzte eben so häufige als 
nützliche Anwendung finde. In 50 Grammen dieses Weins 
soll 1 Gramme eitronensaures Eisen und die löslichen Stoffe 
von 3 Grammen China enthalten sein; man könne jedoch die 
Quantität des Citrats nach Umständen verstärken, 


BU — Urin 
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3) Citronensaures Eisen- Chinin (Citrate de fer et de 
Quinine). Es ist dieses ein neues Salz, welches der The- 
rapie noch, mangelte. Gebildet wird dieses Medikament 
durch Verbindung von 4 Theilen eitronensaurem Eisen und 
1 Theil eitronensaurem Chinin.. Man erhält es in Form; von 
durchscheinenden , löslichen, sehr bittern , granatrothen 
Schüppchen. 

Der grossen Bitterkeit wegen kann man es nur, in.Pil- 
lenform bequem anwenden. Ks. versichern übrigens die 
Herren Tnousskaux, und Pıvoux, sie hätten dieses Mittel mit 
Vortheil, in Maderawein gelöst, in der Reconvalescenz nach 
Wechselfiebern, bei Cachexien, in der Bleichsucht und 
sonst bei geschwächter Digestionskraft gereicht, und zwar 
zu 1—6 Gran einigemal täglich, +) 

4) Cilronensaures Magneleisen (Citrate d’oxyde de fer 
magnetique). Die Verbindung der Citronensäure mit mag- 
netischem Eisenoxyd bildet ein unkristallisirbares Salz von 
grüner Farbe, das jedoch in durchscheinenden Schuppen 
sich darstellen lässt, Es ist ein lösliches, sehr wirksames 
Salz, das aber seines höchst ausgesprochen tintenartigen 
Geschmackes wegen nicht gut (in Lösung) innerlich ange- 
wendet werden kann. Bemerkenswerth. ist es, dass die 
Solution keine Zersetzung erleidet, sondern die grüne 
Farbe selbst dann sich erhält, wenn sie längere Zeit der 
almosphärischen Luft ausgesetzt wird, ®) 


$. 166, 
Ferrum tartaricum. 
Weinsteinsaures Eisen. 


Zu den längst gebräuchlichen Stahlmitteln ist das wein- 
steinsaure Eisen zu zählen, wovon nach der preussischen 
Pharmakopoe zwei Formen vorräthig zu halten sind, näm- 
lieh Globuli Tartari ferruginosi seu martiati , welehe 
durch Kochen der Eisenfeile mit rohem Weinstein bereitet 
werden, sodann Tlartarus /erruginosus seu martialus (Tar- 
tarus chalybeatus. Tartras kalico ferricus), welcher erhal- 
ten wird, indem man flüssiges salzsaures mit Wasser ver- 
dünntes Eisenoxyd durch Liquor kali caustiei niederschlägt, 
—. 

1) Traitö de Therapeutique etc. Paris 184. Vol, 1. p- 42. 
2) Journal de Chim, med. Mai 1840. pP. 269. Nov. pag. 608. 
Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica, Bd. II. 83 
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das so erhaltene Risenoxyd mit Weinstein mischt, mit 
Wasser kocht, bis zur Extraetdicke abdampft, den Rück- 
stand mit destillirtem Wasser löst, filtrirt, und Ma bis zur 
vollständigen Trockenheit abdampft, Pau 

Ueber das chemische Verhalten und die rnianhiedlin: 
stitution dieser Präparate hat Prof. Wackenropen in Jena 
seine Erfahrungen bekannt gemacht. Er erinnert, dass bei 
BenzeLius die Globuli tartari martiati als weinsaures Kali- 
Eisenoxydül und der Tartarus ferruginosus als weinsaures 
Kali- Eisenoxyd aufgeführt wird, während Duik, wie es 
scheint aus seinen analytischen Untersuchungen gefolgert 
hatte, dass diese beide Präparate weinsteinsaures Eisen- 
oxyd-Kali seien, dass aber die von Geiser aufgestellte 
Hypothese, nach welcher der Eisenweinstein aus weinstein- 
saurem Eisenoxyd und Eisenoxydkali bestehe, für unbe- 
gründet zu halten sei. Wuackexnonen dagegen hat die 
Ueberzeugung gewonnen, dass keine dieser Ansichten ganz 
richtig ist, da die Globuli tartari martiati eben sowohl als 
der Tartarus ferruginosus Eisenoxyd und Eisenoxydül zu- 
gleich enthalten. Jedenfalls ist es, wie W. hinzusetzt, be- 
merkenswerth, dass man nach beiden Vorschriften unserer 
Pharmakopöen (borussica et saxonica) immer ein vierfaches 
Salz von weinsteinsaurem Eisenoxydül-Kali und weinstein- 
saurem Eisenoxydkali, und zwar anscheinend von derselben 
atomistischen Zusammensetzung erhält, Während in dem 
einen Falle das entstehende weinsteinsaure Eisenoxydül 
durch die atmosphärische Luft theilweise zu weinsteinsau- 
rem Eisenoxyd höher oxydirt wird, wird in dem andern 
Falle das weinsteinsaure Eisenoxyd durch die Weinstein- 
säure selbst theilweise zu Eisenoxydülsalz reducirt %). 

Weinsteinsaures Eisenoxyd-Oxydül soll man nach 
Rıcnmı folgendermasen darstellen: Man nehme 2 Theile 
kristallisirte und pulverisirte Weinsteinsäure, reinen und 
fein geriebenen Aethiops martialis 1 Theil, menge beides, 
bringe das Gemenge in eine Porcellanschale und befeuchte 
es wiederholt mit destillirtem Wasser, lasse es bei x 20 
bis 30° R. trocknen, pulverisire wieder, treibe durch ein 
Haarsieb, befeuchte darauf wieder, treibe durch ein Haar- 
sieb, und fahre so einigemal fort, bis man ein "feines 
schwärzlichgrünes Pulver hat ?). 


en Archiv, zweite Reihe, Bd. 21. pag. 65 u. d 
2) Gaz. eclett. 1837.’ Giugno p. 358. Pharm, Centralbl. 18a. p. 541. 








— B5 — 


Dr. Eruiorson gab gegen Hypertrophia cordis mit 'hy- 
dropischem Zustande verbunden das weinsteinsaure Eisen 
täglich dreimal zu 2 Drachmen, und vermehrte allmählig 
die Dosis bis auf *%5 Unze, Die Wirkung bestand in einer 
ausserordentlich gesteigerten Harnsecretion, sehr vermelr- 
ter Darmentleerung und in Zunahme an Kräften, ‘Das’ Herz» 
klopfen, die Dyspnoe, der Blasebalgton, der Sägenton ver- 
loren sich nach nnd nach, und das Vedem verschwand. Da 
das Ferrum tartaricum zu heftig zu purgiren schien; so 
wurde statt dessen später Crocus' Martis adstringens 8 
geben '). 
In’ Frankreich wendet man- das weinsteinsaure Eisen 
auch in Pastillenform an, unter dem Namen Pastilles Tar- 
trate de fer nach folgender Formel: 


Weinsteinsaures Eisen 18'Gran. 
Zucker. ; ba ap) 1 Unze, 


Minzenessenz . . . 2Tropfen. 

Daraus macht man mit der nöthigen Menge Traganth- 
schleim eine Masse, die man in 36 Täfelchen theilt, deren 
jedes !/, Gran weinsteinsaures Eisen enthält ®), 

Ueber die Bereitungsart der Eisenweine theilte Dr. 
Hensensen in Kaiserslautern interessante Bemerkungen mit, 
Er macht zuvörderst darauf aufmerksam, dass gewöhnlich 
zu viel metallisches Eisen dazu genommen, oder wenn man 
Eisenpräparate dazu benutzt, diese in sehr abweichenden 
Verhältnissen vorgeschrieben werden, wozu noch kommt, 
dass es ganz unmöglich ist, den doch so wesentlichen Ge- 
halt des Weins an Weinsteinsäare im Allgemeinen vorher 
zu bestimmen. Darum würde es seiner Ansicht nach zweck- 
mässiger sein, die Eisenweine durch Auflösung eines Ei- 
senpräparates von bestimmtem Gehalte im Weine darzu- 
stellen. Die Tinctura ferri pomata ist wegen ihres unbe- 
stimmten BEisengehalts, das essigsaure Eisen wegen der 
der Essigsäure, die nicht in den Eisenwein gehört, un- 
passend, Dagegen würde das leicht lösliche doppelt wein- 
saure Eisenoxyd, oder wenn man zu viel locker gebundene 
Weinsäure nicht wünscht, das weinsaure Eisenoxyd-Kali 
sehr passend sein, Ersteres würde man durch Auflösung 
von Eisenoxydhydrat in erhitzter wässriger Weinsäure , 





R' Behrend’s Roperior. der ea Arne ieeauieiE, Octob. 1831. 
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9 al’de Chim, med. Mai 1840. p. 200. vr 
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letzteres durch Digestion von frisch gefälltem Eisenoxyd- 
hydrat (oder metall. Eisen) mit Weinstein : und Wasser in 
Porcellangefässen, und wiederholtes Auflösen und Filtriren 
der schwarzgrünbräunlichen Masse erhalten. Hundert Theile 
des völlig trocknen weinsauren Eisenoxyd -Kali’s enthalten 
nach Durk 13 p. c. Eisenoxyd. Bei Eisenweinen, die zu- 
gleich aromatische Stoffe enthalten sollen, muss man gerb- 
stofiige Dinge sorgfältig vermeiden, also kein Zimmt, son- 
dern  Canella alba oder Cortex Winteranus, auch Semen 
Cardamomi u, dgl., ferner keine Chinarinde, Chinaextraet 
oder Chinatinktur, sondern lieber eitronensaures oder wein- 
saures Chinin oder Salicin., Formeln wären folgende: 
No. 1. Rp. Canell, alb. Unc. dimidiam 
Contus. macera saepius agitando per triduum in Vin. 
rhenan. generos. albi Libris duabus 
Colaturae adde 
Ferri kalico-tartaric. Unc, dimidiam. 


Misce, 

No. 2. Cortic. Winteran. Unc. dimidiam h 
Cont. macera per triduum in Vin. gener, rhenan. alb, 

Libra 
Colaf. adde ul 

Ferr,. kalico-tartaric, Une. dimid, Kin a 
Chinini_citrici Scrupul. dimidium, ; 
Misce. 

No, 3. Radic. Galangae 


Sem. Cardamom, min. ana Drachmam 
Cont. macera per triduum in Vin, rhenan. alb, gene, 


Libra 
Colat. adde di 
Tinctur. Ferri tartaric, Unciam 137 21 al 
Salicini (vel Chinini tartaric.) BO RBBER U DEE Ele 
Misce. *) kalm 


Das Ferrum tarlaricum ammoniatum empfiehlt Dr. 
Banptewontn als eins der vorzüglichsten Eisenpräparate 
bei. chlorotischen und scrophulösen Affectionen, bei Anae- 
mie, und namentlich bei dem die Chlorosis complieirenden 
Veitstanze. Er gibt es esslöffelweise in einer Solution, so 
dass eine Drachme des Eisenpräparats auf eine Unze Was- 
ser genommen wird. Dieses weinsaure Eisenoxydammoniak 


1) Buchner’s Repertor. Bd. 7. p. 214—220. Pharm. Centralbl. 1837. 
pag. 158. \ 


| mn 


m EM mm 


TE m Tr 


- Br — 


soll sich wegen seiner leichten Löslichkeit im Wasser so 
wie durch seinen angenehmen Geschmack besonders em- 
pfehlen, und überdem zu den wirksamsten Martialien ge- 
hören '), 


$. 167. 
Ferrum aceticum. 
„Essigsaures Eisen, 


Das essigsaure Eisen kann nicht leicht in trocknem Zu- 
stande dargestellt werden. Gewöhnlich erhält man es als 
eine leicht zerfliessbare Masse, so dass auch bis jetzt nur 
einige Tincturen, welche essigsaures Eisen enthalten, ge- 
bräuchlich waren, In den jüngsten Zeiten wurde dieses 
Eisensalz besonders als ein Mittel bei Behandlung der Ar- 
senikvergiftung in Vorschlag gebracht, welche Sache hier 
etwas näher zu erörtern ist. 

Der Chemiker Durros in Breslau fand bei seinen Unter- 
suchungen über den Liquor ferri oxydati hydratiei, dass 
derselbe nur dann ein wirksames Antidotum ist, wenn die 
Vergiftung von freier arseniger Säure herrührte, nicht aber 
wenn diese Säure an eine Base gebunden war, so wenn 
das Gift arsenigsaures Kali (Fowler’s Solution) oder arsen- 
saures Kali war, welches (Maequer’s Doppelsalz) in der 
Technik häufig angewendet wird, und daher: Vielen zu- 
gänglich ist, wie auch schon ein vorgekommener Fall der 
Art zeigte, (Mem. de l’acad. royale de Medecine IV. 298.) 
In solchen Fällen daher, wo man sich in Ungewissheit über 
die Beschaffenheit des arsenikalischen Giftes befindet, ist es 
wohl von Wichtigkeit, das Eisenoxyd in solcher Form an- 
zuwenden, dass jedenfalls, wenn noch Hülfe möglich, ein 
noch günstiger Erfolg erwartet werden könne. Dies: ist 
aber mit dem Liquor ferri oxydati acetici der Fall, wel- 
chen man erhält, wenn zu dem (oben erwähnten) Eisen- 
oxydhydrat 3 Theile Essigsäure von 1,06 und dann soviel 
Wasser, dass das Ganze 16 "Theile beträgt zugesetzt wird. 
Diese Flüssigkeit, eine Auflösung von essigsaurem Eisen- 


I) 


1) Edinb. Monthly Journal. Juli 1841. Schmidt Jahrb. Bd. 33. p. 286. 
Aus The Lancet und Froriep’s Notizen in der Berliner ei "Cen- 
tralzeitung 1841. p. 820. 

Auch ein milchsaures Eisenorydammoniak soli sich vorzüglich zum 
innern Gebrauche eignen. 


= 


oxyd mit etwas vorwaltendem Oxyde, fällt die Arsensäure 
und die arsenige Säure ans jeder Auflösung nieder, sie mö- 
gen frei oder in Verbindung mit Basen darin enthalten ‚sein, 
und zwar reicht eine Unze davon hin, um unter andern 4 
Unzen von der Fowler'schen Solution zänzlich zu zerlegen. 
Dr. DurLos glaubt darum, das erwähnte Mittel sei die 
schicklichste Form um das Eisenoxyd als Gegenmittel des 
Arseniks anzuwenden, je verdünnter mit Wasser, desto 
schneller ist die Wirkung, daher wohl auch die Essigsäare 
dabei ohne schädliche Nebenwirkung sein dürfte !), 


Eine mit der eben gegebenen Vorschrift übereinkom- 


mende Flüssigkeit muss jetzt in den preussischen Apothe- 
ken gesetzlich unter dem gedachten Namen vorräthig ge- 
halten werden, wozu die bereits oben bei dem Eisenoxyd- 
hydrat (8.1287.) angeführte königl. Verordnung nähere An- 
weisung mittheilt. 

Zu den beliebtesten Eisenpräparaten gehört die Tine- 
tura ferri acetici aelherea, deren gleichförmige Darstel- 
lung aber ihre besondere Schwierigkeiten hat, wie dies €. 
E. Janssen umständlich zeigte ?). Die Redaction der Anna- 
len bemerkte bei dieser Gelegenheit: Durch Fällung einer 
concentrirten Lösung von salpetersaurem Eisenoxyd durch 
reine oder kohlensaure fixe Alkalien erhalte man ein Eisen- 
oxydhydrat, was sich nach dem Trocknen und Auswaschen 
leicht in concentrirter Essigsäure löse, und zur Darstellung 
der Eisentinetur sich vorzüglich eigne. 

Eine dieser Ansicht gemäse Vorschrift zur Bereitung 
des Liquor ferri acetici, welcher dann zur Darstellung der 
berührten ätherischen Klaproth’schen Eisentinetur verwen- 
det werden kann, theilte Aus. Berre mit. Dieser zufolge 
werden 5 Unzen Eisen in 60 Unzen Salpetersäure von 1,25, 
oder 7 Unzen Eisenoxyd, das man bei andern Arbeiten als 
Nebenprodukt erhalten. hat, in 40 Unzen derselben Säure 
heiss aufgelöst. Die Auflösung wird mit einer wässrigen 
Solution von kohlensaurem Natron so lange versetzt, als 
noch ein Niederschlag entsteht, wozu 40 Unzen des kri- 
stallisirten Salzes gewöhnlich ausreichen. . Der Niederschlag 
wird gesammelt, mit warmem Wasser gut ausgewaschen 


1) Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen der schlesischen Fo 
schaft für vaterländische. Kultur im Jahre 1837. Breslau 1838. p. 54. 


2) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. 29, p, 193— 202, 


— m ya 


a 


mans ws 


LE. 


us 


e 
: 
1 

\ 





— 239 — 


und dann in einer Schraubenpresse stark ausgepresst, wo 
das ‚erhaltene Eisenoxydhydrat i8 — 20 Unzen betragen 
wird. Dieses wird mit 14 Unzen concentrirter Essigsäure 
von 1,045 digerirt und dann filtrirt '). 

Ueber diese Vorschrift schrieb A. DurLos einige Be- 
merkungen und empfiehlt dann folgendes Verfahren: Man 
löse 9 'Theile gereinigtes kohlensaures Natron in der 20fa- 
chen Menge kaltem Wasser, giesse dazu unter Umrühren 
mit einem Glasstabe 6 Theile Eisenchloridlösung von. 1,5 
spec. Gewicht, welche man mit ‚gleich viel Wasser ver- 
dünnt hat, lasse absetzen, ziehe die klare Flüssigkeit mit- 
telst eines Glashebers ab, und giesse endlich das Dicke auf 
ein genässtes Seihtuch von dichter weisser Leinwand. Die 
trübe Flüssigkeit wird so oft zurück gegossen, bis sie 
endlich klar abläuft. Man lässt hierauf abtropfen, süsst den 
Rückstand einigemal mit destillirtem Wasser aus, und lässt 
ihn endlich auf einem Ziegelsteine ohne Anwendung künst- 
licher Wärme so weit-austrocknen, bis dessen Gewicht nur 
noch etwa 8 Theile beträgt. Das also gewonnene feuchte 
Eisenoxydhydrat wird nun in einem passenden Geschirre 
mit 4 'Theilen concentrirtem Essig übergossen, das Ganze 
mit einem Glasstabe umgerührt, und bis zur vollständigen 
Auflösung kalt digerirt. Man erhält eine vollkommen klare, 
dunkelbraunrothe Flüssigkeit, welche ‘,, metallisches Eisen 
gelöst enthält 2). 

Auch Dr. Monr führt in der Pharmacopoea universalis 
eine zur Bereitung der gedachten ätherischen Tinktur be- 
stimmte essigsaure Eisenoxydlösung unter dem Namen 
Liquor ferri acelici seu Acelas F'erri liquidus an. Sie wird 
erhalten, wenn man kristallisirtes salzsaures Eisenoxyd in der 
zehnfachen Menge destillirtem Wasser löst, und dann so 
viel Spiritus Sal. Ammoniaci causticus zusetzt, dass alles 
Oxyd gefällt wird; von diesem giesst man zuerst das Was- 
ser ab, wascht es dann auf einem Filtrum aus, lässt aus- 
tropfen, und löst es hernach noch feucht und ohne Wärme 
in coneentrirtem Essig, so viel dieser aufzunehmen ver- 
mag. 
Sehr ausführliche Untersuchungen über den innern Ge- 
halt der Tinctura ferri acetici lieferte Dr, Arprıner, die je- 
1) Annalen der Chemie und Pharm. Bd. 33. p. 136. \ 

2) Brandes Archiv, zweite Reihe. Bd. 23. p- 308. 
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doch hier nicht mitgetheilt werden können, Für den ärzt- 
lichen Gebrauch empfiehlt Dr. A. eine nach der Vorschrift 
des Dr. Leer in Dublin bereitete Tinetur. Dieser bringt 
Sulphur ferri und Acetas Potassae, jedes besonders gepul- 
vert in ein gläsernes Gefäss, worin man es mit starkem 
Alcohol übergoss und das Glas sogleich verkorkte. Die 
wohl umgeschüttelte Mischung gab bei der Decantation eine 
dunkelportweinfarbige Lösung, die offenbar ein Protoxyd- 
salz wenn auch von rother Farbe enthielt, das in Alcohol 
löslich, sich als luftbeständig erwies. Eben dieses letzteren 
Umstandes wegen, und weil man ohne Nachtheil diese Tinc- 
tur mit adstringirenden Aufgüssen zusammenbringen kann, 
zieht er sie den andern essigsäurehaltigen Eisentineturen 
vor '). 

Nach PaAcesstecwer wird die Tinetura ferri acelici ae- 
therea ganz einfach so bereitet, dass man 18 Theile essi 
saures Kali mit 28 Theilen Alkohol von 30° Beck und 6 
Wasser übergiesst, nach erfolgter Auflösung 17 Theile ganz 
trocknes schwefelsaures Eisenoxyd zusetzt, drei Tage lang 
unter öfterem Umrühren digerirt, die Mischung auf Lein- 
wand bringt, gut auspresst, filtrirt, und das klare Filtrat 
mit 'y, seines Gewichts rectificirt. Essigäther versetzt. ‚Die 
Methode ist sehr leicht ausführbar, und gibt ein Präparat 
von stets gleichem Eisengehalt ®), 


Gegen Chlorosis bedient sich Hofrath Pırscuarr mit 
bestem Erfolge nachstehender Mischung: 
Rp. Tinct, ferr. acet, aether. Klaproth, Drachm. duas n 
— Vanill, 


— _cort. Aurant. ana Unciam, onyhl 


S.. Alle 2 Stunden 20 Tropfen in einem Esslöffel v voll 
Wasser zu nehmen. 


„> 


g 


Bei Blausucht der Erwachsenen beobachtete. er enigh 
mal von dem anhaltenden Gebrauche einer Mischung von % 
Unze  Tinet. ferri acet. aether. Klapr..mit 2 Drachmen Tine- 
tura Digitalis, wovon alle 2 Stunden 20. Tropfen genommen 
wurden, sehr grosse Erleichterung °). % sau 


# ‘ „ alla IV D 





f l 1 iX sh 
1) Dublin Journal. Nov. 1836. Schmidt Jahrb. Bd. 14. p. 273. 
2) Baht Repertorium. Bd. 23. p. 38— 40. Pharın. Centralbl., 1842, 
Pag 


3) Hufeland’s Journal. März 1842, pag, 26." mn u. u 
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Als künstlichen Kreuzbrunnen empfiehlt Dr. Scuuesier 
folgende Mischung: 


Rp. Aquae fontanae Libram 
Tinct. ferr. acet. aether. guttas sex 
Acid. sulphur. dilut. Scrupul. quatuor 
Acid. muriatic, guttas duodecim 
Natri carbon. acidul. Scrupul. duos, 
Misce lege artis et mixtura in vitro rite clauso servanda. 


Dr. S. hat dies Wasser selbst 2 Sommer hindurch mit 


‘dem grössten Wohlbehagen und dem besten Erfolge ge- 


trunken, und Personen, die früher den natürlichen Brunnen 
getrunken hatten, konnten keinen Unterschied in der Wir- 
kung wahrnehmen, auch versichert S, bei einer nicht unbe- 
deutenden Anzahl von Unterleibskranken, deren Zustand 
den methodischen Gebrauch des Kreuzbrunnens indieirte, 
damit dieselben Resultate erlangt zu haben, wie von dem 
natürlichen !), 


8. 168. 
Ferrum tannicum. 
Gerbsaures Eisen, 


Es ist bekannt, dass man bis jetzt bei dem medicini- 
schen Gebrauche des Eisens die Verbindung desselben, mit 
adstringirenden Dingen, wodurch eine tintenartige Mischung 
entsteht, für unpassend und fehlerhaft ansah, und sie dess- 
halb möglichst zu vermeiden suchte, Herr Beraun dagegen 
empfiehlt gerdsaures Eisenoxyd (Tannate de peroxyde de 
fer) als ein officinell zu haltendes Präparat, Es wird be- 
reitet indem man eine Abkochung von Galläpfeln mit der 
Lösung eines Eisenoxydsalzes zusammenbringt. Dieses 
Tannat ist wie Herr B. sagt blau, unlöslich und geschmack- 
los, Seine Heilkräfte sind für sich nicht sehr ausgezeich- 
net; wohl aber in folgender Zusammensetzung: 

Syrupus ferri tannici. 

Man nehme: Gemeinen Syrup . . . „ .. 375 Grammen. 

Syrup von Himbeeressig . . 15 — 
Citronensaures Magneteisenoxyd 10 °— 
Galläpfelextrat . vo. 2. Le 

Nach den Regeln der Kunst wird daraus ein Syrup 

dargestellt. Solchen Syrup benutzen mehrere Aerzte. Da 





1) Med. Zeit. vom Verein für Heilkunde in Preussen 1839: No.'2.p. 10. 
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das Eisen in diesem Präparat als Eisenoxydül-Oxyd mit 
einer Säure verbunden sich findet, so ist es löslich, schmack- 
haft und zu zweckmässigem Gebrauche wohl geeignet !). 


$. 169. 
Ferrum phosphoricum. 
Phosphorsaures Eisen. 


Von dem phosphorsauren Eisenoxyd und Oxydül, so wie. 
von dem Gebrauche derselben gegen Krebsgeschwüre ist 
bereits früher (Bd. 1. pag. 516.) Nachricht gegeben worden. 
Hier ist aber besonders das von Doctor Tazer-Duroxser 
gerühmte Oxyphosphate de fer zu erwähnen, welches ei- 
gentlich ein Oxydoxydül-Phosphat, F'rerrum phosphorico 
oxydulo-oxydatum sein möchte. Es wird folgendermasen 
bereitet: 

Man löst %, Unze schwefelsaures Eisenoxydül in einer 
hinreichenden Menge destillirtem Wasser auf, stellt die Lö- 
sung an die Sonne oder in ein Sandbad, bis sie die bräun- 
liche Farbe des Madeiraweins angenommen hat. Auf gleiche 
Weise bereite man eine Lösung von Y, Unze phosphorsau- 
rem Natron, und lasse sie ebenfalls stehen, Beide Lösun- 
gen bringt man mässig erwärmt, zusammen in ein drittes 
Glas, wobei sich das phosphorsaure Eisenoxyd präeipiirt. 
Dieses wird nun auf einem Filtrum gesammelt, etlichemal 
mit destillirtem Wasser gewaschen und getrocknet, — 

Nach Herrn Durosser ist dies Präparat ein vortrefli- 
ches Palliativmittel, um bei Krebsgeschwüren die Schmer- 
zen zu beruhigen, den üblen Geruch der Jauche zu besei- 
tigen, und den Gang des Zerstörungsprocesses zu hemmen. 
D. lässt das Mittel in Gaben von 3 — 6 Gran dreimal we 
lich nehmen, und das Geschwür von Zeit zu Zeit mit der 
vom phosphorsauren Eisenoxyd abfiltrirten Lauge (ist Glau- 
bersalz!) abwaschen. D. theilt mehrere einzelne Fälle von 
krebshaftem Leiden mit, gegen welche er das gedachte 
Präparat mit anfänglich gutem Erfolge reichte, aber die 
Besserung war in keinem Falle standhaft, und die Kranken 
erlagen sämmtlich den Folgen der Krebs-Cachexie?)., , 


;’ 


1) Journal de Chim. med. Nov, 1840. p. 603. Meise 

2) Journ. de Med. et Chir. pratique 1837. pag. 7. Froriep’s neue No- 
tizen. Bd. 1. pag. 239. Schmidt Jahrb. Bd. 14. p. 150; Buchner’ 
Repertorium, zweite Reihe. Bd. 9, Heft 3. p. 359, wet 
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% 170. A 
Ferrum cyanatum seu Ferrum cyanogelatum. 
Cyaneisen. 


Häufig nennt man Jieses Präparat auch blausaures Ei- 
sen oder Ferrum borussicum, oder doppelt dreifach Cyanei- 
sen, Eiseneyanür-Cyanid. Im gemeinen Leben kennt man 
es als Berlinerblau oder Pariserblau, doch sollen zum me- 
dicinischen Gebrauche nicht diese Fabrikate oder Droguen 
des Handels, sondern das nach gesetzlichen Vorschriften 
von den Apothekern selbst zubereitete Medicament ver- 
wendet werden. 

Nach der badischen Pharmakopoe wird das Cyaneisen 
bereitet, indem man eine beliebige Menge salzsaures Eisen- 
oxyd (Ferrum trichloratum) in 20 — 30 Theilen Wasser löst 
und in die Flüssigkeit so lange eine Solution von Cyanei- 
sen-Kalium (Kalium ferrato-cyanatum) bringt, bis kein 
blauer Niederschlag mehr gebildet wird. Den Niederschlag 
wascht man auf einem Filtrum-aus, trocknet, und reibt ihn zu 
einem sehr feinen Pulver ab. 

Dieses ist dunkelblau, geruch- und geschmacklos, we- 
der im Wasser noch Weingeist löslich. Bringt man. eine 
Lösung von kaustischem Kali darauf, so zersetzt und ent- 
färbt es sich sogleich und zerfällt in Eisenoxydhydrat und 
Cyaneisen- Kalium. . 

Das käufliche Berliner oder Pariserblau, kommt oft mit 
Alaunerde vermischt vor. Diese löst sich in Salzsäure auf, 
und liefert mit einem Ueberschuss von kaustischem Ammo- 
niak einen Niederschlag, der sich leicht in kaustischem 
Kali löst, nicht aber in kohlensaurem Ammonium. 

Ueber den Gebrauch des Cyaneisens, namentlich gegen 
Wechselfieber, und übermässige Menstruation u, s. w., sind 
bereits früher (Bd. 1. pag. 371. $. 170.) einige Notizen mit- 
getheilt worden, denen nun noch einige neuere Beobach- 
tungen beizufügen sind. 

Dass man blausaures Eisen im Urine fand, ist schon 
oben (S. 1237.) erinnert worden. G. Lorexzo CAantu ent- 
deckte dasselbe auch in Verbindung mit zuckerartigem Stoffe 
in dem Harne eines 8 Jahre alten Mädchens, das ausser 
einem leichten Kolikschmerze in der Oberbauchgegend, je- 
doch auch nur, wenn der Drang zum Harnen eintrat, gar 
kein krankhaftes Merkmal zu erkennen gab, und auch die 
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Nahrung wie das Getränke der Kranken dasselbe blieb, 
wie bei der übrigen Familie ®). 

Dr. Anseno schrieb über den Gebrauch des Cyaneisens 
oder Ferrum hydrocyanicum bei Wechselfiebern. Während 
es ihm öfters glückte die Paroxysmen des Fiebers in vielen 
Fällen durch dieses Mittel schnell zu heben, zeigte es sich 
in andern nicht nur häufig ohne günstigen Erfolg, sondern 
die Kranken wurden auch nach Anwendung desselben von 
Zittern und Schwindel befallen. Da nun ferner die Fieber- 
patienten, welche mittelst des Ferrum hydrocyanicum ge- 
heilt worden waren, grösstentbeils an Infarkten, besonders 
der Leber und Milz, litten. diese Stockungen aber so wie 
die angegebenen Nervenstörungen von der schwächenden 
Wirkung der Blausäure herzurühren schienen, so hielt er 
die Verbindung mit Chininum sulphuricum für zweckgemäs 
und meinte auf diese Weise ex tempore ein Chininum ferro- 
hydrocyanicum zu erhalten, von welchem Präparate bereits 
oben (8. 419. u. d. f) die Rede gewesen ist 2), 

Die Schwierigkeit, Kindern die an Wechselfiebern lei- 
den, die gewöhnlichen bittern und widerlich schmeckenden 
Antiperiodica beizubringen, veranlasste den Apotheker Fe- 
ııx Josern Roprıcurz von Torres ein Präparat auszumilteln, 
welches mit der therapeutischen Wirksamkeit nicht nur keine 
Bitterkeit verbinde, sondern selbst einen angenehmen Ge- 
schmack besitze. Er wählte dazu als Basis das Eisen-Cy- 
anür das er in Form von Pastillen brachte und im Monat 
Juli 1840 anfieng das Mittel zu empfehlen, und zwar mit 
dem besten Erfolge. Der Söhn des Don Gassıeı Romero, 
Apothekers zu Almaden, war der erste, der damit geheilt 
wurde, auch Dr. Ramon Ds MicueL, so wie später Dr. Fa, 
Sernano wendeten später das Mittel vielfältig gegen ver- 
schiedene Formen von Wechselfiebern der Kinder an. on 
104 Subjecten, die es bekamen, bekamen nur 3 Rückfälle, 
doch zeigte sich die Wirksamkeit weniger sicher bei Er- 
wachsenen, als bei Kindern. A 

Die blauen Pastilien, wie man dieses Fiebermittel 
nannte, wurden nach folgender Vorschrift gefertigt: E 


4) Cattanea. Biblioteca di Farmacia etc. 1834. Marzo et Aprile. Schmidt 

Jahrb. Bd. 5. pag. 1. ie 

2) Repeiier, del Piemonte. Genn, et Febr. 1837. Schmidt Jahr, Ba. fl. 
rag. 155. a 
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Rp. Cyanure ferroso-ferrique . 4 Grammen, 
Pulv. gumm. arabic,. » ».. 4 — 
Sacchar. abi .. 0. .+ 8 — 
Pulv. Cinnamom. . » . . 12 Decigr. 
Syrup. cortic. Citri q. s. ut f. massa, in XX pastillos aequa- 
les dividenda, 

Kinder unter 6 Jahren bekommen immer zwei Pastillen 
für jedes Jahr ihres Alters, Kinder von 6 — 12 Jahren 
allemal 3 für 2 Jahre ihres Alters, und endlich solche von 
12 Jahren und darüber erhalten 18 — 24 Pastillen. Man 
lässt alle halbe Stunde eine nehmen und sorgt so viel als 
möglich dafür, dass die Kinder in den Zwischenräumen 
nichts essen '). 

Dr. Bueırus zu Röttingen an der Tauber empfiehlt blau- 
saures Eisen in Zerliären Syphilisformen; er lässt Berliner- 
blau in die Geschwüre einstreuen, und täglich zweimal ei- 
nen Kaffeelöfel voll innerlich einnehmen, wovon er einige- 
mal sehr günstige Wirkung gesehen haben will®), 

Dr. Jausıox pe A Baucniere (Tara) rühmt Hydrocya- 
nate de fer als Specificum gegen Epilepsie. Auch in Ita- 
lien hat man in den jüngsten Zeiten das Berlinerblau als 
ein vorzügliches Mittel gegen die Fallsucht gerühmt [man 
sehe Zesonisi a. a, O. pag. 34.], gegen welche das Mittel 
eine seltne Wirksamkeit besitzen soll. Die Heilart der Fall- 
gucht ist seiner Ansicht zufolge nach zwei Indicationen zu 
bemessen, nämlich 1) Die Anfälle aufzuheben oder seltner 
zu machen, und so viel möglich sie zu reguliren. *2) Die 
antiepileptischen Mittel mit ‚antiperiodischen zu verbinden; 
doch müsse man geraume Zeit und hartnäckig auf dem Ge- 
brauche der Mittel beharren, selbst wenn die Anfälle aus- 
geblieben sind, wie eine zehnjährige Erfahrung ihn dieses 
gelehrt habe, Die zweckmässigste Zeit zum Gebrauche 
des Cyaneisens ist nach der Ansicht des Herrn Jausıon, 
der sich desshalb auf mehrere Gelehrten beruft, welche dem 
Monde einen gewissen Einfluss auf unsern Organismus zu- 
gestehen, die Zeit des zunehmenden und Vollmondes, in- 
‚dessen gibt er es auch in andern Epochen, doch meistens 
mit ‘weniger Erfolg; anfangs erhält der Kranke 1 Centi- 
£ ıh 2 


\ 
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a ’ 
1) Aus dem Boletin de Medicina, Cirujia y Farmacia Aug. 1842 in der 
© « 


Be etrangers. 1 
medicin, Correspondenzblatt, Bd. 8. No. 39, p. 391. 
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gramm, welche Dosis nach und nach bis auf 12 — 15 Cen- 
tigr. vermehrt wird. In der ersten Zeit lässt man in kür- 
zeren Zwischenräumen nehmen, die dann von Monat zu 
Monat, dann in 2, 3 — 6 Monaten weiter auseinander ge- 
rückt werden, je nachdem die Anfälle ausbleiben, Gut soll 
es sein den Gebrauch einige Jahre fortzusetzen. Nach Um- 
ständen sind nebenbei einige Symptome zu beseitigen, wie 
Blutcongestionen nach dem Gehirne u. s. w.. Sind die An- 
fälle periodisch in ihrer Wiederkehr geworden, so verbin- 
det man das schwefelsaure Chinin mit dem Cyaneisen. Herr 
Jausıox führt mehrere Fälle an, die seine Angaben be- 
stätigen. ') 


Nachschrift A 


Hier möge es erlaubt sein, noch besonders auf die be- 
reits oben (Seite 106) angeführten Präparate und ihre Un- 
terschiede aufmerksam zu machen, da die Verwechslung 
beider Veranlassung zu einem sehr traurigen Vorfalle gab. 
Es ist hier nämlich die Rede von dem höchst gefährlich 
und giftartig wirkenden Kalium cyanogenalum, Blaustoff- 
kalium, und dem bei weitem milderen Kalium Ferro - Cya- 
nogenatum oder Cyaneisenkalium. ) 

Der Vorgang selbst, der sich in Breslau zutrug, ist 
folgender: Ein an Hämorrhoiden seit lange schwer leiden- 
der Mann von 35 Jahren erhielt am 13. Januar Nachmittags 
von seinem Arzte folgende Mixtur verordnet: 

Rp. Kali hydrocyanici Drachmas duas 
Aquae Chamomillae Uncias duas a 
Sacchar. albi Drachm. duas. 
M. d. 5. Alle 4 Stunden einen schwachen halben Esslöffel voll 
zu nehmen. 


Der Kranke nahm um 2 Uhr Mittags etwa 100 bis 110 
‚Tropfen, merkte sogleich eine verderbliche Wirkung, trank 
Wasser nach, zeigte Neigung zum Erbrechen, verlor das 
Bewusstsein, und starb etwa ', Stunde darauf unter Con- 
vulsionen, Der behandelnde Arzt traf um 3%, Uhr die 
Leiche. Der Verdacht einer Vergifiung wurde von den 
anwesenden Verwandten ausgesprochen, darum nahm der 
Arzt die vorgeschriebene Dosis selbst, hielt sie einen Mo- 
ment im Munde, und spuckte, aufmerksam gemacht durch 


1) Revue medicale. Aoüt 184. p. 268. Man sehe auch Journal de Chim. 
med. Juillet 1842. p. 496, u ’ 





ein eigenthümliches schrumpfendes Gefühl im  Kehlkopfe, 
etwa /, der genommenen Quantität wieder aus. Die nun 
sogleich eintretenden Vergiftungssymptome drohten ihm 
ein gleiches Loos. Durch schnell hervorgerufenes Erbre- 
chen fühlte er sich nach einer Stunde in so weit frei, dass 
er die Arzneiflasche versiegeln, und sie mit dem Recepte 
zum Behufe der Anzeige an sich nehmen konnte. 

Ueber diesen Vorfall schrieb Prof, Görrerr in Breslau 
eine Notiz, in welcher er sagt, dass die dortigen Aerzte 
und Apotheker seit mehr als 20 Jahren unter dem Namen 
Kali hydrocyanicum nichts anderes, als das nicht giftige, 
in Preussen allein eingeführte blausaure Eisenkali (Kali 
ferruginoso-hydrocyanienm) verordnen und: verabreichen, 
da das giftige (eisenfreie) erst seit einigen Jahren von 
Rosiover und Vıruenme angewendete Kali ceyanique, Cya- 
nuretum Potassii, Cyanetum kalicum Berzelii, Blaustoffka- 
lium, aber niemals (?) Kali hydrocyanicum genannte,?) in 
Deutschland kaum einigemal gebrauchte Präparat, bei uns 
in Offieinen gar nicht vorhanden oder von Breslauer Aerz- 
ten gar nicht verordnet worden, Da nun das letztere bei 
weitem giftiger, als die gleiche Quantität der officinellen 
eoncentrirten Blausäure ist, so hätten die Pharmaceuten, 
bevor sie eine so gefährliche Mischung bereiteten und ab- 
gaben, vorher deshalb anfragen sollen, wozu sie gesetzlich 
verpflichtet sind. ?) \ 


$. 171. 


Ferrum muriaticum oxydulatum seu Chloretum fer- 
rosum. 
Salzsaures Eisenoxydül oder Eisenchlorür. 


Das Eisenchlorür, welches die Franzosen Chlorure fer- 
reux, Hydrochlorate de protoxyde de fer nennen, wird 
durch Auflösen des metallischen Eisens in verdünnter Chlor- 
wasserstoffsäure und Kristallisirung der Solution erhalten. 
Die Kristalle haben eine bläulichgrüne Farbe, sie enthalten 
4 Atome Wasser, bilden Tafeln, Octaöder oder rhombische 


1) Vergleiche Bischoff Handbuch der Arzneimittellehre. Bd, 2..p. 23. - 

2) Berliner medicin. Centralzeitung 1842. pe 187. Man vergleiche auch 
über diesen Vorfall die Bemerkungen des Prof. Anke zu Moskau in 
dem Nordischen Centralblatt für Pharmacie. 4. Jahrg. No. 42. 1. April 
p- 121—126. Hamburger medicin. Zeitschrift. Bd. 20. Heft 2, p. 
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Säulen, und werden an der Luft schnell oxydirt, weshalb 
man sie auch in der Regel nicht zum officinellen: Gebrauche 
vorräthig zu halten pflegt. Die zerriebenen Kristalle liefern 
ein weisses oder gelbliches Pulver, das an der Luft bald 
Sauerstoff anzieht und gelb wird. Im Wasser ist es fast 
ganz löslich, und bildet damit eine gelblichgrüne Flüssigkeit. 
Uebrigens löst sich das Eisenchlorür auch in Weingeist auf, 

Gewöhnlich wird das Mittel nur in flüssiger Form an- 
gewerdet. Es gehören dahin der. Liquor ferri muriatiei 
oxydulati der preussischen Pharmakopoe, der. nichts ande- 
res ist, als eine Lösung von einem Theile Eisenchlorür in 
zwei Theilen destillirtem Wasser. Haltbarer ist die Tinc- 
tura ferri muriatici oxydulati der preussischen, badischen 
und anderer Pharmakopöen, die eine spirituöse Lösung des 
salzsauren Eisenoxydüls ist, deren innerer Gehalt nieht nach 
allen Vorschriften der gleiche bleibt. 

Nach Dr. Torr zu Ribnitz in Mecklenburg leistete in 
einem Falle von Diarrhoea aquosa, die sich zu dem Frie- 
sel gesellte und fast Paralisirung des Dramkanals drohete, 
der Liquor ferri muriatiei oxydulati, tropfenweise in Haber- 
schleim gereicht, die besten Dienste. Dr. Mexpe in Greifs- 
wald wendete das Ferrum muriaticam _bei Diarrhoe als 
Symptom des Typhus lentus cum phlogosi. passiva intesti- 
norum mit Glück an; auch wünscht Dr. Torr, dass das 
salzsaure Eisen bei den Diarrhöen im 'Typhus, ‚die nicht 
immer Symptom einer Exanthembildung auf der Darm- 
schleimhaut sind, sondern ihren Grund oft auch in einem 
Erethismus des Sonnengeflechtes haben (Typhus gangliaris), 
ja selbst bei dem Cerebraltyphus vorkommen, öfter ange- 
wendet werden möchte, indem er in solchen Fällen den 
Nutzen des Liquor ferri muriatieci oxydulati mehrmals beob- 
achtete, und überzeugt ist, dass dieses Mittel bei typhösen 
Diarrhöen gewiss mehr leiste, als das Calomel in grossen 
Dosen, vor denen er bis jetzt noch Abscheu gehabt, und 
ihrer auch nicht bedurft habe, eben so wenig als Dr. Mosr, 
der das Calomel ebenfalls meide. ’) 

Herr Doctor Oerrıscer in München empfiehlt das Fer- 
rum muriat. oxydulatum im T'yphus und in Schleimfiebern, 
namentlich in jener Periode dieser Krankheiten, wo schon 
ein tieferes Zerfallen des Thierstoffes sich einstellte, und 


1) Oppenheim’s Zeitschrift für die gesammte Medicin. Bd. 21. p. 283, 
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das Blut bereits eine solche Alteration erlitten hat, dass 
einzelne Bestandtheile sich trennen und Faserstof in Forn 
von fibrinöser Infiltration sich ausscheidet, somit sich schon 
Erscheinungen von bedeutenderer Cohäsions- Veränderung 
zeigen, welcher Erweichung schnell nachfolgt. Das Eisen- 
chlorür erfüllt in diesen Krankheiten auf doppelte Weise 
seine heilsame Wirkung; es wirkt allgemein anf die Blut- 
masse, und örtlich auf die Schleimhäute, vermehrt die Con- 
tractionskraft ihrer Gewebe, und beschränkt die zu profuse 
Ausleerung, ohne Verstopfung zu verursachen, Die Er- 
fahrung von ungefähr 80 durch Dr. ©. behandelte Fälle von 
Typhus und Schleimfieber rechtfertigte die erwähnte Ansicht 
über die Wirkungsweise dieses Medicaments, und diese. 
ward durch die Wahrnehmung bestätigt, dass bei dem ge- 
eigneten Gebrauche dieses Mittels die gefahrdrohenden 
Complicationen — als Darmperforation , Blutdurchschwitzun- 
gen und selbst Darmblutungen, so wie ähnliche Ausgänge 
der Krankheiten, die durch Gewebeveränderungen bedingte 
Atrophie der Membranen des Darmkanals und Herzlähmung 
nicht stattgefunden, überhanpt aber auch bei einer grösse- 
ren Anzahl von Krankheitsfällen auch weit seltner, als ge- 
wöhnlich stattfinden werden, und zwar aus dem sehr ein- 
leuchtenden Grunde, weil die Anwendung dieses Mittels 
den höhern Graden von Defibrination und Verminderung der 
plastischen Bestandtheile des Blutes Schranken setzt, somit 
dem Fortschreiten und Ueberhandnehmen von Cohäsions- 
und Continuitätsstörungen schon in ihrer Entwicklung Ein- 
halt thut. 

Hinsichtlich des chemischen Charakters ist zu erwäh- 
nen, dass das Eisenchlorür sehr leicht zersetzbar ist, an 
der Luft zerfliesst, und ihr Sauerstoff entziehend zum Theil 
als Eisenoxyd sich ausscheidet. Ein solches, nicht mehr 
chemisch reines, sondern theilweise zersetztes Präparat, 
vermehrte, wie Dr. 0. öfters zu beobachten Gelegenheit 
hatte, die Diarrhoe und erregte selbst Brechreiz, wahr- 
scheinlich aus dem Grunde, weil das. ausgeschiedene Ei- ° 
senoxyd bei dem fast gänzlichen Darniederliegen der Func- 
tionen der Verdauungsorgane als unassimilirbarer Körper 
Reiz verursachte. 

Die Form und Dosis betreffend, gab Dr. O. gewöhnlich 
6—10 Gran in destillirtem Wasser mit Zuckersyrup., Grös- 
sere Gaben wurden weniger gut veriragen, und. schienen 

Dierbach, neueste Entdeck. in d. Mat. medica. Bd, II. 8 
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eher störend auf die Assimilation zu wirken. Zum Getränk 
fand er Reiswasser mit Citronensaft am geeignetsten. 

Schon seit mehreren Jahren benutzt Dr. O. auch das 
salzsaure Eisenoxydül gegen Magenleiden kleiner Kinder, 
gegen Dyspepsie als idiopathisches Leiden, wo die Ernäh- 
rung nicht allein bereits gelitten, sondern das Blut auch 
schon einen Theil seiner bildenden Bestandtheile (seines 
Faserstoffs) verloren hat, die Krankheit somit in Brech- 
düurchfall endet, und Erweichung der Schleimhaut nebst 
Atrophie zur Folge hat. Der Verdauungs- Apparat ist hier 
leidend, und die von dem Kranken genommenen Nahrungs- 
mittel werden, ohne ihren Zweck (Assimilation und Er- 
nährung) gehörig erfüllt zu haben, wieder ausgeleert. Das 
Eisenchlorür wird in dieser Krankheit nicht allein gut er- 
tragen, sondern diese wird auch, wenn die Säftemasse 
nicht bereits zu sehr gelitten hat, zum Stehen gebracht; 
Brechen und Durchfall hören auf, und die oft schon 
wochenlang darnieder liegende Verdauung wird dadurch 
mehr angeregt und verbessert, die Plasticität des Bluts (in 
Folge gesteigerter Assimilation) gehoben, und die zu Ske- 
letten abgemagerten Kinder erholen sich allmählig, ja Dr. 
0. möchte dieses Mittel in der Kinder-Praxis eben so we- 
nig als Calomel entbehren. !) 


$. 172. 
Ferrum muriaticum oxydatum seu Chloretum ferricum. 
Salzsaures Eisenoxyd oder Eisenchlorid. 


Es wird auch mit den Namen Hydrochloras ferri, Murias 
ferri, Sesquichloretum ferri (anderthalb Chloreisen) u. s. w. 
bezeichnet. Die Franzosen nennen es Chlorure ferrique, 
Deutochlorure de fer u. s. w. 

Das Eisenchlorid wird durch Auflösen von Eisenoxyd 
in Salzsäure und Kristallisation der Lösung gewonnen. Es 
bildet rothe oder orangefarbene durchsichtige Tafeln, ist 
hygroskopisch, sublimirbar, wird aber durch starke Hitze 
zersetzt. Es löst sich nicht nur im Wasser, sondern auch 
in Alcohol und Aether, welche ätherische Lösung im Son- 
nenlichte sich entfärbt und wasserklar wird, im Dunklen 





1) Jahrbücher des ärztlichen Vereins zu München. 4. J 2. Quartal- 
heft. Landshut 1842. pag. 59— 64. u; 
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aber die vorige gelbe Farbe wieder annimmt. — Es kann 
dieses Präparat auf sehr verschiedene Art gewonnen wer- 
den, namentlich schreibt Mour in der Pharmacopoea univer- 
salis vor, dazu kristallinischen Blutstein oder sogenannten 
rothen Glaskopf zu verwenden, worüber jedoch die Bemer- 
kungen des Dr. Bonrıs in Mutterstadt zu vergleichen sind.t) 

Auch dieses Präparat wird zweckmässiger flüssig ver- 
ordnet, wie denn auch viele Pharmakopöen besondere Tink- 
turen, welche es enthalten, vorschreiben. Die Londner 
Pharmakopoe hat eine Tiinctura ferri sesquichloridi, welche 
bereitet wird, indem man 6 Unzen Eisenoxyd mit einem 
Octarium Salzsäure in einem Glase unter öfterem Umschüt- 
teln drei Tage lang digerirt, sodann drei Octarien rectifi- 
ceirten Weingeist zusetzt und filtrirt, F'erri Muriatis Tinc- 
tura der Edinburger Pharmakopoe ist nicht wesentlich ver- 
schieden, ; 


Gegen iyphöse Diarrhöen ist zwar ursprünglich das 
salzsaure Eisenoxyd von dem Kanzler v. Autexrietn von 
Dr. v. Pommer und Andern gerühmt worden, doch möchte 
das mildere salzsaure Eisenoxydül vorziehbar sein, was 
auch die Erfahrungen von Lesser bestätigen. 


Dasselbe gilt auch von dem Gebrauche des salzsauren 
Eisens gegen Gastromalacie, oder die Magenerweichung, 
und zwar um so mehr, als diese Krankheit die zartesten 
Kinder und selbst Säuglinge befällt, für welche ohne Zwei- 
fel das mildere Oxydül besser sich eignet. Dr. Daoste in 
Osnabrück versichert, dass ihm die Tinctura ferri muriatici 
in Verbindung mit Extractum Chinae frigide paratum gegen 
das gedachte Uebel öfters die besten Dienste geleistet habe. 

Die Vorschrift, in welcher v. Pomner das Mittel reichte, 
ist folgende: 

Rp. Decocti Althaeae ex Drachma radicis parat. Unc. duas 
Gumm. Mimos. Drachm. duas 
Ferr. muriat. Scrupul. dimidium 
Syrup. Altheae Drachmas sex. 
M. d. S. Wohl umgeschüttelt alle Stunde zwei Theelöffel voll zu 
geben. ?) 


1) Jahrbuch für praktische Pharmacie. Bd, 5. p. 477. 
2) Heidelberger klinische Annalen. Bd. 2, Heft 2. p. 209 u. d. f. 


Da die preussische Pharmakopoe Ferrum muriaticum oxydulatum 
_ blos Ferrum muriaticum nennt, . so könnte dieses hier verstanden 
sein,, 
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Auch Dr. CAnsrer rühmte das Mittel in seinem Ver- 
suche über die Natur der krankhaften Magenerweichung. 
Stuttgart 1828. pag. 39. Ebenso der Physikus Dr. Herner 
zu Ettenheim, Derselbe verordnete einem 14 Monate alten, 
in einem höchst leidenden Zustande sich befindenden Kna- 
ben folgendes: 

Rp. Ferr. muriat. oxydat. grana quatuor 
Mosch, oriental. gran. quinque 
Aq. destill. Unc, duas 
Syr. cort. Aurant. Unc. dimidiam. 
Misce. 

Dabei wurde die Magengegend mit einem Linimentum 
volatile eingerieben, und warme aromatische Fomentationen 
über den Leib gemacht. Zum Getränke wurde Reisschleim 
gewählt. Am andern Tage schon war das Erbrechen und 
Abweichen nicht mehr so häufig, und ersteres hörte bald 
gänzlich auf, worauf denn folgendes verordnet wurde: 

Bp. Tinct. Ferr. muriat, guttas duodecim 
Extract. Chin. frigid. parat, grana octo 
Ag. flor. Aurantior. Unc. duas 
Syr. flor. Aurant. Unciam, 
Misce. S. Alle Stunde 1 Kinderlöffel voll. 

Uebrigens wurde später mit gutem Erfolge noch Mo- 
schus und andere Mittel gebraucht, so dass diese Erfah- 
rung über die Wirkung des Eisens gegen Gastromalacie 
nicht als rein betrachtet werden kann, !) 

Gegen Diabetes mellitus rühmt Dr. Cuanues Crar fol- 
gende Mischung : 

Rp. Tinct, Opii Drachmam cum dimidia 
Tinct. Ferr. muriat, Drachm. duas 
Chinin. sulphuric. grana octo 
Aq. destiltat. Uncias sex, 

Misce. 

Davon soll dreimal täglich eine Unze genommen wer- 
den. In drei vollständig ausgebildeten Fällen, die seit 
Jahren bestanden, erfolgte schon nach wenigen Tagen Bes- 
serung, und in 4—8 Wochen vollständige Heilung. ?) 





1) Heidelberger medicin. Jahrb. Bd. 1. Heft 3. Schmidt Jahrb., erster 
Supplementband. pag. 135 

2) Aus The Lancet, Octob. 1840, in Hufeland’s Journal. Octob. 1840. 
p- 117. Die Notiz ist unter der Aufschrift mitgetheilt: Tinctura ferri 
murialici in grossen Dosen gegen Diabetes mellitus. Doch dürfte der 
ae der Mischung nicht zu übersehen sein. Man vergleiche 
Pag. 673. 
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Dr. Crav empfiehlt die Tinctura ferri muriatici ferner 
bei Blutungen aus der Harnröhre, zumal wenn sie, wie 
öfters, ihren Sitz in den Nieren haben. Er verordnet dann 
folgende Mischung: 

Rp. Tiochur. ferr. muriatic. Drachmam 
— thebaicae Drachmam cum dimidia 
Infusi radicis Gentianae 
— lichenis islandici ana Uncias qualuor. 
Misce. S. Alle 4 Stunden 2 Löffel voll zu nehmen. 

Auch gegen Fluor albus und Dysmenorrhoe rühmt Dr, 
Cray die Wirkung dieses Mittels, ?) 

Als ein sehr gutes Aetzmittel in Fällen von Hautkrank- 
heiten rühmt Dr. Brovıe eine Mischung aus einem Theile 
Salzsäure and drei Theilen Tinctura ferri muriatis, ?) 

Zu den offieinellen Präparaten, welche salzsaures Ei- 
senoxyd enthalten, gehört das Kisenchlorid- Chlor- Ammo- 
nium — Chloretum ferricum cum Chloreto ammonico, 
oder die schon in alten Zeiten bekannten eisenhaltigen 
Salmiakblumen, Flores salis ammoniaci marliales; sodann 
die sogenannte Tinctura tonico-nervina Bestuscheffü, 
welche neuere Pharmakopöen als Spiritus aethereus mar- 
tiatus seu Liquor anodynns martialis anführen. 

Ueber dieses noch immer beliebte Mittel schrieb Kenxer 
in Besigheim eine höchst interessante Abhandlung, in wel- 
cher er umständlich zeigt, wie dieses Präparat nach Gut- 
dünken abgeändert würde, somit so wie wir es jetzt ha- 
ben, von dem primitiven Medikament abweicht, und je nach 
den verschiedenen Vorschriften immer ein anderes Product 
geliefert wird. ®) 


$-. 173. 
Ferrum nitricum oxydatum seu Nitras ferricus. 
Salpetersaures Eisenoxyd. 
Man bereitet es durch Auflösen des Eisens, besser Ei- 
senoxyds, in Salpetersäure in der Wärme. Eine fast farb- 
lose Flüssigkeit, die beim Erwärmen rothbraun wird, und 


verdampft meistens eine braune unkristallisirbare Masse 
hinterlässt. Nach Vauguenın’s und Geicer's Versuchen er- 


4) Hufeland’s Journal. März 184. pag. 124. 
2) Aus The Lancet Vol. II. No. 10. in Froriep's Notizen. Ba. 38. ». 64. 
3) Annalen der Pharm. Bd. 29. pag. 68 u. d. f. 
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hält man es bei etwas vorherrschender Säure in farblosen 
vierseitigen Säulen, oder als eine kaum gefärbte strahlig- 
kristallinische Masse, die an der Luft zerfliesslich und leicht 
löslich in Wasser und Weingeist ist; beim Erwärmen zer- 
gehen die Kristalle zu einer braunen Flüssigkeit. Die neu- 
trale Lösung wird leicht beim Erhitzen zersetzt, indem 
sich ein basisches Salz ausscheidet. !) 

Nach van Moxs erhält man es durch Behandeln des 
Aethiops martialis mit Salpetersäure, eine Methode, welche 
Dr. Mona (in der Pharmacop. universal.) nicht für empfeh- 
lenswerth hält. Die Bereitungsart dieses Mittels nach Dr. 
Wırvsan Ker ist bereits früher (Bd. 1. pag. 518) angege- 
ben worden; daran schliest sich die Vorschrift, welche 
Hofrath Korr in Hanau mittheilte, und welche auch Doctor 
Monr in der Pharmacopoea universalis unter dem Namen 
Liquor ferri nitriei oxydali aufnahm. Es ist die nachste- 
hende; Zwei Drachmen Eisendraht oder Eisenfeile über- 
giesst man mit 2'y, Unzen, Salpetersäure, und lässt sie dar- 
auf stehen, bis das Eisen gelöst ist, worauf man die Flüs- 
sigkeit in einer Schale bis zum Kochen erhitzt, nach dem 
Erkalten 10 Gran Salpetersäure und so viel Wasser zu- 
setzt, dass das Gewicht fünf Unzen beträgt. 

Nach Mon» ist diese Bereitungsart zu umständlich, 
auch die Menge der Säure zu gross. 

Hofrath Kopp schreibt diesem Mittel ungefähr dieselben 
Heilkräfte zu, wie Autesnietu, Pommenr etc. dem salzsauren 
Eisenoxyd. Korr versichert, den Liquor ferri nitrici oxydati 
in den hartnäckigsten, allen bewährten Medikamenten wi- 
derstehenden chronischen Diarrhöen mit ausgezeichnet gu- 
tem Erfolge gebraucht zu haben. Wie bei andern Stahl- 
mitteln nehmen die Excremente während des Gebrauchs des 
salpetersauren Eisenoxyds eine schwarze Farbe an. K, 
gab den Liquor mehreremal täglich zu 10 Tropfen, am be- 
sten in Haberschleim, und vermehrte nach und nach die 
Dosis auf 20—25 Tropfen, und so wie die Besserung ein- 
tritt, vermindert man wieder allmählig die Tropfenzahl; je- 
doch verlangt K., dass, um des Erfolges gewiss zu sein, 
das Mittel geraume’ Zeit fortgesetzt werden müsse, ?) 


1) Geiger’s Handbuch der Pharmacie. 5. Aufl. pet; 520. 

2) Denkwürdigkeiten aus der ärztlichen Praxis. Frankf, 1837, Bd. 3, 
327. ei Hk vollständiges Recept- Taschenbuch. Bd. 1. Leipzig 18%, 
pag. 614, 


zmww w-u 


=. u 7 7 u. nz 0, r [ru 


— 1335 — 


Hierher gehört auch der Balsamum chalybeatum der 
alten Pharmakopöen, welcher in etwas veränderter Form 
neuerdings wieder in Gebrauch gezogen worden ist. Zur 
Bereitung theilt Geiser in der Pharmacopoea universalis 
folgende Vorschrift mit. Eine halbe Unze stählerne Nadeln 
löse man in 1%, Unzen Scheidewasser auf, setze der Solu- 
tion 2%%, Unzen Baumöl und 2 Unzen rectificirten Weingeist 
zu, worauf man die Mischung, öfters umgerührt, so lange 
in gelinder Wärme erhält, bis alles gehörig vereinigt ist. 

Nach van Moss löst man Aethiops martialis in so viel 
Scheidewasser auf, als dasselbe aufzunehmen vermag, fil- 
trirt, und setzt dann 3 Theile Baumöl auf einen Theil der 
verwendeten Säure zu, 

Einer dritten Formel zufolge vermischt man eine Unze 
Liquor ferri nitrici mit eben so viel Mandelseifenlösung. !) 
Man bediente sich dieser sogenannten Stahlbalsame bei 
Gichtschmerzen zum Einreiben in die leidenden "Theile. 

Die schleswig-holsteinische Pharmakopoe hat einen 
Liquor ferri nitriei, der durch Auflösen von Eisenfeile in 
Salpetersäure bereitet wird, und mit der gehörigen Menge 
Baumöl gemischt das Linimenlum ferri nitriei bildet. An 
des letztern Stelle setzte die neue dänische Pharmakopoe 
ein Unguentum martiatum, zu dessen Bereitung ein Theil 
Eisenfeile mit 4 Theilen verdünnter Salpetersäure gelöst, 
und der Lösung 4 Theile Olivenöl zugemischt wird. ?) 

Dr. Neveasann zu Plau in Mecklenburg-Schwerin em- 
pfiehlt nach dem Vorgang des Professors Tuar zu Kopen- 
hagen gegen die stuppenartigen Condylome am After das 
Unguentum martiale nach folgender Vorschrift: 

Rp. Limatur. Martis Unciam 
solve in 
Acid. Nitri Unciis tribus vel quatuor 
Solutioni adde 
Pulveris Aloös q. s. ad consistentiam Unguenti, 
Misce. 

Diese Salbe wird auf einen Lappen gestrichen und ein 
bis zweimal täglich auf die Condylomen gelegt. Ferner 
wird sie mit Erfolg gegen phagadänische Schanker, faule, 
schwammigte und brandige Geschwäre benutzt, und aus 


1) Formulaire göneral Bruxelles 1837. pag. il. 
2) Man vergleiche M. el pr i Pharmacologien. Tredie Ud- 
gave, Forste Deel. Kjobenhavn 1841. pag: 469. u 





eigner Erfahrung kann Nevenmann die Wirksamkeit dieser 
Eisensalbe in sämmtlichen gedachten Uebeln bestätigen. *) 


Noch mögen folgende eisenhaltige Mittel hier eine kleine Stelle finden. 


1) Das Stahlpulver des Doctor CoromsAr. (Poudre ferrugineuse). Es 
besteht aus 2 Grammen reinem schwefelsaurem Eisenoxydül, sechs Gram- 
men Weinsteinsäure und 12 Grammen Zucker, welches alles fein pulverisirt 
und gemischt in zwölf gleiche Theile getheilt wird ®). : 

2) Schwefelsaures Eisenozyd-Chinin. Dieses kürzlich von H. Wızz 
entdeckte Salz dürfte die Aufmerksamkeit der Aerzte verdienen. Es bildet 
sich wenn eine Lösung von schwefelsaurem Chinin mit einer andeın von 
schwefelsaurem Eisenoxyd in den richtigen Atomverhältnissen der freiwilli- 
gen Verdunstung mehrere Monate lang in einem lose bedeckten Becher- 
glase überlassen wird. Dieses neue Salz erhält man dann in kleinen, aber 
vollkommen regelmässigen, sehr leicht erkennbaren, farblosen Octaödern, 
die nach dem Abspülen mit kaltem Wasser stark bitter schmecken ®). 

3) Schwefeleisen. Ferrum Sulfuratum oder Sulfuretum ferri (Sulfure 
de fer). Nach der Vorschrift des französischen Codex medicamentarius 
werden zur Darstellung .600 Theile Eisenfeile und 400 Theile pulverisirter 
Schwefel so genau als möglich gemischt, in einen Tiegel gebracht und ge- 
linde erwärmt: es wird sich bald eine sehr lebhafte Reaction bemerklich 
machen, die man an der reichlichen Entwicklung schwefeliger Dämpfe 
und der bedeutend erhöhten Temperatur erkennt. Wenn die Reaction 
beendet ist, erhöht man die Wärme so weit, dass der Schwefel schmilzt, 
nimmt dann den Tiegel vom Feuer, giesst das Product auf einer Platte 
aus, und stösst die Masse nach dem Erkalten in einem eisernen Mörser 
zu gröblichem Pulver. — 

Die Pharmakopoe gab die Vorschrift zu diesem Präparate nur darum, 
weil es zur Bereitung des Schwefelwasserstofls (Acide sulfhydrique) dient. 
Wenn es innerlich genommen wird, so"erregt es sehr übles Aufstossen wie 
von faulen Eiern und dadurch Ekel, und wurde es in grösserer Gabe ge- 
nommen, so erfolgt leicht Erbrechen und Magenkrämpfe. In Deutschland 
ist desshalb auch dieses Mittel kaum gebräuchlich, in Frankreich dagegen 
ist es neuerdings mehrfach empfohlen worden. — 

Dr. BETT in Paris empfiehlt das Schwefeleisen gegen hartnäckige Fälle 
von Flechten (Lichen agrius). Man soll Schwefeleisen und medicinische 
Seife von jedem eine Unze zu einer Masse anstossen und daraus 36 Pillen 
ferligen, von denen 10 täglich genommen werden *). . 


ru 


1) Gräfe und Walther Journal. Bd 24 Heft 4. pag. 626. c von 
2) Journal de Chim. med. Mai 1840. pag. 269. ; 
3) Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. 42. p. 111. 


4) M. A. Richard, Formul. de poche. 7. edition Be 311. Dass diese 
Pillen viel zu gross sind, und eher Bissen (Boli) genannt werden 
können, wird man leicht bemerken, 2, 
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Nach Dr. CAZENAVE kommen die physiologischen Wirkungen des Schwe- 
feleisens im Allgemeinen mit denen der Limatura Martis laevigata überein, 
doch wird es nur selten angewendet. In mässiger Dosis gereicht, und lange 
fortgesetzt, kann es in der Oekonomie vortheilhafle Modılicalionen in ge- 
wissen constlitutionellen Zuständen bewirken, die nicht geradezu eine Krank- 
heit sind, aber doch zu einer gewissen Reihe von Leiden disponiren, na- 
mentlich zn scrophulösen Alfectionen. Dr. CAZENAVE gab olt das Schwe- 
feleisen bei Anlage zur Scrophulosis und insbesondere gegen die mit dieser 
Cachexie verbundenen Hautleiden. Es schien ihm in solchen Fällen vor- 
theilhafter zu wirken, als die Jodpräparate, weil es weniger irritirend ist, 
als diese, und weil es nicht so leicht den Uebergang der scrophulösen Ge- 
schwülste in Eiterung herbeiführt, 

Man kann es Morgens und Abends zu 25 — 30 Centigrammen nehmen 
lassen, z. B. in folgender Formel, 

Man nehme: Seifenkrautsyrup 125 Grammen. 
Schwefeleisen 2 — 

Von dieser Mischung nimmt der Kranke Morgens und Abends 1 Löffel 
voll*), 

Als ein Antidotum des Quecksilbersublimats empfiehlt Dr. MIALUE auf 
seine Erfahrung sich stützend Protosu/fure de fer hydratd, einen ganz un- 
wirksamen Körper, der aber die Eigenschaft besitzt, augenblicklich den 
Mercurius sublimat. corrosivus zu zersetizen, wobei sich Protochlorure de 
fer und Bisulfure de Mercure bildet, dessen Wirksamkeit auf die Oekono- 
mie gleich Null betrachtet werden kann, wenn man sie mit der des ätzen- 
den Quecksilbersublimats vergleicht. Von der Schnelligkeit und Energie der 
Reaction kann man sich überzeugen, wenn man einige Centigrammen 
Quecksilbersublimat in den Mund nimmt, und dann mit Sulfure ferreux gur- 
gelt. Schon nach einigen Secunden verliert sich der unerträgliche den Sub- 
limat so auszeichnenden Geschmack, gleichsam wie durch Zauberei ?). 

Man muss bedauern, dass der Herr Dr. M. über. das anzuwendende 
Präparat sich nicht näher erklärt. GUIBOURT unterscheidet zwei Formen 
von Schwefeleisen (Fer sulfure) als Naturprodukte oder Fossilien, nämlich 
Fer persulfurd (auch Pyrites martialis und Marcasit genannt) bestehend aus 
100 Eisen und 118,62 Schwefel; es ist bronzegelb oder stahlgrau, hat Me- 
gallglanz, wird vom Magnet nicht angezogen u. s. w., sodann Fer proto- 
sulfurd auch Pyrite magnetique genannt, hat eine mehr dunkelgelbe der 
des Kupfers sich nähernde Farbe und wird vom Magnet angezogen. OR 
wird dieses Mineral vollständig oxydirt und bildet dann das Fer hydratd 
wohin GUIBOURT Ocher, Blutstein eto.' bringt, 

Nach MERAT und DE LENS erhält man ein Protosulfure de fer durch 
Zusammenschmelzen von Eisenblättchen mit Schwefel, und durch Abnehmen 
des Sulfure von der geschmolzenen Masse, oder auch blos durch Schmel- 
zen des Schwefels mit reiner Eisenfeile. Das Präparat wurde als ein sou- 
veraines Mittel gegen Hydrops Aseites gerühmt, aber unwirksam gefunden, 


4) Appendice therapeutique au Codex pag. 22. 
2) Archives generales de Medecine, Septembre 1842, pag. 111. 


— 233 — 


4) Talgsaures Eisenozydülhydrat oder Eisenseife. Die 
Eisenpflaster enthalten meistens talgsaures Eisenoxyd oder Oxydül und wa- 
ren sonst unter verschiedenen Namen gebräuchlich, wie denn Dr. MouHR in 
der Pharmacopoea universalis (pag. 320.) deren eine ganze Reihe anführt, 
Unter den neuern führt die dänische Pharmakopoe ein Emplastrum defensi- 
vum rubrum an, welches Colcothar Vitrioli enthält, und auch der französi- 
sche Codex medicamentarius hat ein Emplastrum cum oxydo ferrico. 


Die Herren Dr. v. LupwıG und Apotheker BERG d. J. beschreiben ein 
Emplastrum marliale, wobei ersterer die Absicht hatte, das Eisen mit fet- 
tigen Säuren (wie im Bleipflaster) zu verbinden, um dadurch die tonische 
Wirkung des Eisens örtlich appliciren zu können, auch bestätigten die Ver- 
suche, welche Regimentsarzt Dr. KLEIN mit dem Eisenpflaster anstellte 
vollkommen die gehoffte Wirkung, wiewohl sie noch nicht zahlreich genug 
sind, um ganz bestimmte Resultate daraus ziehen zu können. 


Apotheker BERG bereitete das Emplastrum martiale folgendermasen: 
Sechzehn Unzen reine feste Talgseife wurden in 5 Maas siedendem Wasser 
aufgelöst, die Auflösung mit kaltem Wasser abgekühlt, hiezu_eine Auflö- | 
sung, 5 Unzen käuflichen Eisenoxyd enthaltend gegossen, wodurch sich &in | 
voluminöser Niederschlag bildete, der durch eine Leinwand von Wasser 
befreit, wieder in 6 Maas Wasser ausgekocht wurde, nm die etwa anhän- 
gende Seife und Eisenvitriol völlig zu entfernen, Die Masse schwamm oben 
auf, konnte nach dem Erkalten leicht abgenommen, und bei gelindem Feuer 
so lange geschmolzen werden, bis sich keine Wasserausscheidung mehr 
zeigte, Diese Masse, dem schwarzen Pflaster gleich, in Kapseln gegossen, 
wurde mit dem Namen Emplastrum Martis ex sevo bezeichnet. Fünf Un- 
zen von dieser Masse wurden mit 14 Drachmen Mastix und 2 Drachmen 
Galbanum zusammengeschmolzen, und unter dem Namen Emplastrum Mar- 
tis cum Galbano abgegeben. — 

Chemische Untersuchungen lehrten, dass in diesen Pflastern das Eisen 
sich in Form von talgsaurem Eisenoxydülhydrat befindet. — Ausgezeichnete 
Dienste leisteten diese Eisenpflaster bei der Behandlung atonischer Ge- 
schwüre mit blassen schlaffen Papillen. Bei sehr reizbaren Geschwüren 
wurden sie nur in dem Falle eriragen und waren von auffallendem Nutzen, 
wenn diese Reizbarkeit lediglich auf Schwäche beruhte ?). 

Apotheker ScumipT in Stuttgart schrieb einige Bemerkungen über de 
Bereitung der Eisenpflaster oder der unlöslichen Eisenseifen, er stellte 
solche Pflaster in 4 verschiedenen Verhältnissen.dar, und zeigte, dass sie 
fester aus Talgseife, als aus Oelseife, und mit Eisenoxydsalz weicher, als 
mit Eisenoxydülsalz ausfallen ?). 


1) mg blatt des Würtemb. ärztlichen Vereins. Jahrg. 1. 
Pharm. Centralbl. 1833. p. 91. 


2) a Correspondenzbl. der Würtemb. Aerzte. Jahrg, 1. No.& pag. 144, 
Pharm. Centralbl. 1833. p. 93. 
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Noch verdient erwähnt zu werden, dass man jetzt auch eine Eisen- 
sdure und eisensaures Kali kennt, die vielleicht einst auch als Arzneimittel 
dienen werden ?). 

Endlich zu den neuesten Benutzungen der Martialia gehört die topische 
Anwendung des Ferrum sulphuricum ozydulatum, zu 30 Grammen in 1 
Litre Wasser gelöst, gegen Erysipelas in Waschungen, oder auch in Sal- 
benform, so zwar, dass 8 Grammen des Eisensalzes mit 32 Grammen 
Fett gemischt, in gehöriger Menge, in die vom Rothlaufe ergriffenen Theile 
eingerieben werden. Der Erfolg soll nach den Angaben des Herrn VEL- 
PEAU in 24 Fällen höchst günstig gewesen sein *). 


Zur Literatur der Eisenmittel gehören folgende Schrif- 
ten: } 

H. G. E. WUNDERLICH, De usu ferri in morbis acutis Dissertatio Tü- 
bing. 1828, 

JacoB BOLAFFIO, Diss. de Ferro. Pest 1830. 88, S. 8. 

MICHAEL GALOTTI, Diss. de Proto-Sulfate Martis factitio. Pavia 1831. 8. 

JOANNES FERDINANDUS THOMA, Hungarus badensis, Diss, Pharmacolog- 
med. de Ferri ejusque praecipuis praeparatis usu et virlute medica. 
Vindobon. 1834. 32. S. 8. 

EpmunD KIESSLING, Diss. de Ferri usu interno. Berolin. 1837. 31. S. 8. 

A. F. FISCHER, (Arzt in Dresden). Das Eisen in seiner feinsten Aufö- 
sung, ein zuverlässiges Heilmittel in allen Krankheiten, welche auf 
Erschöpfung der geistigen und körperlichen Kräfte beruhen. Zur Be- 
lehrung für Gebildete. Leipzig 1838 bei L. Fort 215. S.8. 1fl. 21 kr, 

Memoria di Brizio Cocchi, Chirurgo primario nello Spedale di Triviglio: 
Dell’ azione terapeutica del Solfato di Ferro. 

ANNIBALE OMODEI, Annali universali di Medicina. Vol. 88. fasci- 
colo di Ottobre 1838. p. 5 — 63. 

CARLO SPERANZA, dell azione terapeutica del Ferro Leitera al Dottore 
Nomias. Venezia 1839. 8. 

PET. MERTA, Dissert. de Ferro. Vindobon. 1839. 

Gıus. MAnENTI, Diss, de praeparalis martialibus therapeuticis. Pavia 
1839. 28. S. 8, 

Matt. Rotu, Diss. de Ferro. Pavia 1839. 24. S. 8. 

ADALB. WACHETZ, Diss. inaug. med. ‘de Ferro ejusque praeparatis. 
Prag 1841. 33. S. 8. 

TELEMACO METANA, Sulla pretessa azione contrastimolante del Ferro. 
Roma 1840, 8. 





4) Siehe Jahrb. für prakt. Pharmacie. Bd. 5. p. 344. 
2) Archives gener. de Medecine. Sept. 1842, pag. 98. 
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Anhang. 


Zum Schlusse mögen noch folgende in den jüngsten 
Zeiten empfohlene Mittel eine kleine Stelle hier finden: 


Naphtalin. Eine vorzugsweise in dem Steinkohlentheer und dem Ruse 
enthaltene stearinartige weiche Substanz, die in weissen durchscheinenden 
stark glänzenden Blättchen und rhombischen Tafeln kristallisirt, wie der 
Kienrus riecht, und widerlich aromatisch schmeckt, Vom Wasser wird 
das Naphtalin wenig, besser vom Alcohol, Aether und Essigsäure gelöst, 
es ist entzündlich und brennt mit heller rusender Flamme, — 

Noch vor wenigen Jahren war diese Substanz, welche alle physische 
Eigenschaften des Camphors besitzt, nur in den Laboratorien bekannt, und 
die Reagentien-Fabrikanten liessen sich für 4 Grammen noch dazu schlecht 
bereitetes Naphtalin 5 Franken bezahlen. Die Substanz wurde nicht benutzt 
und lediglich in den Sammlungen chemischer Präparate bewahrt. Erst Herr 
RossIGnon, der die Eigenschaften dieses Stoffes näher untersuchte, machte 
darauf aufmerksam, dass die Naphtaline in der Heilkunst den Camphor er- 
setzen könne, und dass sie sich auch mit Vortheil anwenden lasse um In- 
sekten, die sich in Fettigkeiten und sonst einnisten, zu vertreiben, zu wel- 
chem Zwecke der Camphor zu theuer sein würde, während man jetzt ganz 
vollkommen reine Naphtaline ganz billig, nämlich 500 Grammen für drei 
Franken erhält. Sie löst sich leicht in Alcohol, und bildet damit eine 
Flüssigkeit, die alle Eigenschaften des Spiritus Vini camphoratus hat, und 


nicht halb so viel als dieser kostet, so dass die Substanz selbst von den 


Thierärzten vortheilhaft angewendet werden könnte. Da die Naphtaline sich 
gerne mit fetten Körpern verbindet, so können auf diese Weise bereitete 
Salben zu Einreibungen bei Contusionen, Verrenkungen etc. benutzt werden. 
Innerlich gereicht leistet die Naphtaline vorzügliche Dienste gegen Wurm- 
beschwerden, auch hat man diese Substanz vielen andern Compositonen, 
zu denen Camphor gehört an dessen Stelle zugesetzt, und solche mit dem 
besten Erfolge angewendet, namentlich wichen chronische Entzündungen der 
Augenlider, die allen andern Mittel widerstanden, dem alleinigen Gebranch 
der Naphtalinsalbe *). 

Saccharum calcarium,. Kalkzucker (Saccharate de chaux). Eine Er- 
findung des Professor TROUSSEAU in Paris. Derselbe lässt einen Kalksyrup 
auf nachstehende Weise bereiten: Zehn Grammen lebendiger Kalk werden 
mit 100 Grammen Wasser verrührt, und die Flüssigkeit mit 1000 Grammen 
gemeinem Zuckersaft gemengt. Man lässt nun das Ganze 10 Minuten lang 
sieden, filtrirt durch Papier, und vermischt das erhaltene Produkt noch mit 
seinem vierfachen Gewicht gemeinem Syrup. 

Man kann übrigens wie die Erfahrung den Prof. T. lehrte, den Kalkge- 
halt des Syrups ohne Nachtheil verstärken. Das Mittel dient gegen chro- 
nische und hartnäckige Diarrhöen °). 


1) Echo du monde savant. Aodt1842. Journal de Chim. med. de Pharma- 
cie et de Toxicol. Nov. 1842, pag. 794. 


2) Journal de Chim. med. Nov. 1840. pag. 605. 
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Mozae calcariae. Kalkmoxen, Nach der Vorschrift des Dr, OsBORNB 
nimmt man frischen Aetzkalk, streut ihn in einen Moxenträger, oder in einem 
gefensterten Kartenblatte %, Zoll hoch auf die Haut, und giesst etwas Was- 
ser darauf, es wird dann auf diese Weise, ohne sichtbare den Kranken störende 
Verbrennungserscheinung sehr schnell eine äusserst, intensive Hitze erzeugt, 
welche die Haut ziemlich tief zerstört, und eine Geschwürfläche von etwa 
der doppelten Grösse des mit Kalk bedeckten Flecks hervorbringt ?). 

Limus seu Lutum, Lehm, Leimen (Glaise, Terre grasse). Eine kürz- 
lich vom Medicinalrathe Dr, EBERS in Breslau empfohlene sehr bekannte 
Substanz, die jedoch wie er zuvörderst bemerkt, nicht mit dem Thon (Ar- 
gila, Argile) verwechselt werden darf. 

Derselbe versteht also unter Limus jene weit verbreitefe mit dem Töp- ° 
ferthone (Creta figulina) unter ähnlichen Verhältntssen vorkommende Mate-. 
rie, die die Hauptmasse des sogenannten fetligen oder lehmigen Bodens 
ausmacht, und in den Apotheken zu Kitten und Beschlägen, aber auch beim 
Bauen als Bindmittel so wie zum Ausfüllen der Wände, Verterligung von 
Ziegeln, Backsteinen u. Ss. w. verwendet wird. 

Es ist ein sehr unreiner eisenschüssiger Thon, von schmutziggelber, mehr 
oder weniger ins Rothe und Braune übergehender Farbe, derselbe ist matt, 
undurchsichtig, leicht zerreiblich, fühlt sich etwas feltig an, und zeigt un- 
ebenen, grobkörnigen Bruch. Im Wasser und der Hitze verhält er sich dem 
Töpferthon ähnlich. Es ist ein Gemenge von Thon, Sand, Glimmer, Kalk, 
Eisenoxyd, Moder u, s. w. ?) 

Diesen geweinen Lehm empfiehlt Medicinalrath EBERS als eins der 
vortrefilichsten kosmelischen Mittel zur Pflege der Haut. Zu dem Ende muss 
der Lehm durch das feinste Pulversieb oder durch Beuteltuch geschlagen, 
und an trocknen Orten zum Gebrauch aufbewahrt werden. Derselbe dient 
dann als gewöhnliches Waschmittel wie Seife, zumal bei allgemeiner Un- 
reinheit der Haut (Teinte brouille). Zum Gebrauche mischt man das Lehm- 
pulver mit etwas Wasser, und reibt damit milde den ganzen Körper, auch 
das Gesicht, oder einzelne Theile wie mit einer Pommade ein, und lässt 
dasselbe auflrocknen. Am besten geschieht dieses Einschmieren Abends bei 
Schlatengehen, wo man dann am nächsten Morgen sich mit lauem Wasser 
oder in einem Bade reinigt. 

Besonderen Werth legt Medicinalraih E. noch darauf, dass dieses ganz 
einfache Mittel und Verfahren eines der besten ist, gegen die Anlage der 
Haut zur Bildung der Schwären oder Furunkeln ®) 

Vielleicht ist es nicht unpassend zu errinnern, dass bereits die alteu 
griechischen Aerzte einen solchen kosmetischen Gebrauch von ähnlichen 
Substanzen machten. So erwähnt DIoscoRIDES eine auf der Insel Chios 
vorkommende weissliche oder etwas graue Erde, die man gebrauchte, 
um sich damit eine glatte, glänzende und schöne Haut zu verschaffen; wie 


4) Dubl. Journal 1842. Jan. Pharm. Centralbl. 1842. p. 335. 

2) Geiger’s Handbuch der Pharmacie, Bd. 2. p. 66. Blum Lithurgik. 
Stuttgart 1840. pag. 142. ' 

3) Rust Magazin. Bd. 59. Heft 1. p. 164. 
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sie denn auch in Bädern statt Natron zum Reinigen der Haut verwendet 
wurde. 


Bei Typhus und Schleimfiebern empfiehlt Dr. OETTINGER in München 
bei grosser Fieberhitze als ableitendes Mittel Cataplasmen aus Töpferthon 
(Hafnerletten) mit verdünnter Essigsäure zu einer Paste angerührt, alle & 
Stunden, und später, wenn sie in Folge der verminderten Brennhitze we- 
niger schnell trockneten, alle 6 Stunden auf die Fusssohlen gelegt, und 
diese 10 — 14 Tage ununterbrochen fortgesetzt, bis oft selbst die verdickte 
Epidermis sich ablöste !). 


Bombyz -processionea Fabr. (Phalaena B. processionea L.) Processions- 
raupe‘). Diese auch in Deutschlands Wäldern wohlbekannte Raupe führten 
die Herren TROUSSEAU und Pıpoux als therapeutisches Agens in die Ma- 
teria medica ein, — Die Nester der Kolonien von Processionsraupen sind 
aus einer grauen seidenartigen Substanz zusammengesetzt, in welcher die 
abgestreiften Hüllen dieser Raupen hängen bleiben. Jene, die oft in Wäl- 
dern botanisirten, oder sich mit der Naturgeschichte der Insekten beschäf- 
tigten, wissen gar wohl, dass wenn man ein Nest von Processionsraupen 
berührt, oder mit dem Stocke darin stört, und nun, wenn auch nur von 
weitem dem daraus ausfliegenden Staube ausgesetzt ist, dass der Körper 
sich fast unmittelbar hernach mit einem papulösen mehr oder weniger zu- 
sammenfliessenden Ausschlage bedeckt, Dieser Ausschlag bleibt mehrere 
Tage stehen, und ist mit sehr lebhaftem Jucken verbunden, 


Bewahrt man ein Nest der Processionsraupen in einem wohl verstopf- 
ten Pokalglase auf, so behält es seine energischen Eigenschaften auch noch 
nach 10 Jahren, wie dieses Dr. CAMEIL, Arzt am Irrenhause zu Charenton 
bezeugt. Er hatte in seinem Zimmer seit 10 Jahren einen Pokal, in wel- 
chem er Stücke von einem Neste der Processionsraupe bewahrte; wurde 
dieser Pokal geöffnet, so bekamen jederzeit die im Zimmer befindlichen 
Personen wenige Stunden nachher den bereits erwähnten Ausschlag. 


Diesen Erfahrungen zufolge glauben die Herren TROUSSEAU und PıDoux 
den Gebrauch des Nestes der Processionsraupe in Fällen empfehlen zu kön- 
nen, wo um jeden Preis ein verschwundenes oder zurückgetretenes Exan- 
them wieder auf die Haut zurückgebracht werden soll, wie bei Rötheln, 
Scharlach, bei Rothlauf von innern Ursachen und überhaupt in Fällen, wenn 
ein krankhafles Zurücktreten des Blutes von der Peripherie zu bekämpfen 
ist. Das Mittel soll dann die Stelle der Urtication vertreten, die es noch 
seiner Dauerhafligkeit wegen übertreffen würde ?). 


Pili canini, Hundehaare, namentlich die der Pudel, empfiehlt Dr. BEHR 
in Bernburg als ein vortreffliches Mittel gegen chronische Rheumatismen 
und Gichtschmerzen. Er lässt sie, vorzüglich bei schmerzhaflter Steifigkeit 





4) Jahrbücher des ärztlichen Vereins in München. &. Jahrg. 2. Quartal- 
hefl. pag. 65. 


2) Man vergleiche: J. Rogg, Anfangsgründe der Naturwissenschaften für 
Forstmänner. Tübingen 1827. p. 123. 


3) Trait& de Therap. et de mat, med. Paris 1841. Vol. 4. p. 456. 
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des Oberarmgelenks, mittelst einiger Hefte fingerdick auf Leinwand befesti- 
gen, und Tag und Nacht auf der blosen Haut tragen. Gewöhnlich empfin- 
den die Kranken bald einen lebhaften, stechenden Schmerz. Nimmt man 
hierauf den Verband ab, so findet man die krausen Haare mit ihren Spitzen 
gegen die Haut gerichtet. Indess wird das Leiden, zu dessen Abhülfe man 
das Mittel in Gebrauch gezogen hat, meist schon binnen 8 Tagen gehoben. 
Gleich ausgezeichnete Dienste leisteten dem Dr. B. die aus Hundehaaren ge- 
fertigten und Wochen lang getragenen Socken bei habituell kalten Füssen, 
zurückgetretenen Fussschweissen und davon}abhängigen Kopfschmerzen, ja 
selbst bei podagrischen Anfällen.‘ Auch hier bewirkten sie eine bedeutende 
Wärmeentwicklung, höchst wahrscheinlich elektrischer Art ?), 


1) Gasper’s Wochenschrift. 1836. No. 22. Schmidt Jahrb. Bd. 15. 
pag. 158. Man vergleiche: Pauli, die Volksheilmittel der Pfalz, Lan- 
dau 1842, pag. 4. 
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